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Forrede. 


Vorliegendes  Bach  ist  eine  um  das  Doppelte  vermehrte  gänz- 
liche Umarbeitung  des  vor  einer  Reihe  von  Jahren  erschienenen 
römischen  Privatrechts  für  Philologen,  welches  damals  trotz 
vieler  Mangel  eine  überaus  freundliche  Aufnahme  fand;  ein  Zei- 
chen ,  dass  es  zeitgemäss  war  und  einem  wirklichen  Bedürmiss 
abhalf.  Da  aber  seit  jene*  Zeit  mebre  und  zwar  so  bedeutende 
Werke  über  das  römische- tfycht  Ije^causge geben  worden  sind, 
könnte  man  fragen,  ob  diese^^ue Bearbeitung  jetzt  gerechtfer- 
tigt ist  und  nicht  vielmehr  überflüssig  erscheint.  Die  hierbei  in 
Frage  kommenden  Schriften  sind  vorzüglich  folgende:  Puchta's 
Institutionen,  zu  wiederholten  Malen  herausgegeben  von  Ru- 
dorff,  Walters  Rechtsgeschichte,  Söckings  Pandekten  und  Eu- 
dorfs Rechtsgeschichte.  So  sehr  ich  nun  erkenne ,  was  die  Wis- 
senschaft durch  die  geistvollen,  gelehrten  und  erfolgreichen 
Bestrebungen  der  genannten  hochverdienten  Männer  gewonnen 
hat  und  wie  viel  meine  eigne  Arbeit  denselben  verdankt,  so 
glaube  ich  doch ,  dass  letztere  durch  dieselben  nicht  überflüssig 
geworden  ist,  indem  jene  für  juristische  Leser  schrieben,  wäh- 
rend ich  vorzugsweise  die  Philologen  im  Auge  hatte.  Diese 
sind ,  wie  manche  Bearbeitungen  lateinischer  Schriftsteller  zei- 
gen, den  vielfachen  Bemühungen  der  Juristen  für  den  Ausbau 
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des  römischen  Rechts  fremder  geblieben,  als  man  wünschen 
muss  und  die  Schuld  davon  liegt  zum  Theil  in  dem  Charakter 
der  von  den  Juristen  verfassten  Schriften.    Puchta  ist  wegen 
des  hohen  Preises  nicht  allen  Philologen  zugänglich;  Walter 
fasst  sich  zu  knapp  und  compendiarisch  und  lässt  das  exegeti- 
sche Element  ganz  unvertreten;  Söckings  ausgezeichnetes  Werk 
ist  erst  seinem  kleineren  Theil  nach  fertig,  aber  auch  wenn  es 
vollendet  wäre,  würde  es  sich  für  Philologen  nicht  eignen,  theils 
wegen  des  bedeutenden  Umfangs  und  des  zu  erwartenden  hohen 
Preises,  theils  weil  das  Verständniss  Nichtjuristen  hier  und  da 
Schwierigkeiten  darbietet.   Rudorffs  Schrift,  von  welcher  der 
erste  Band  leider  erst  dann  erschien,  als  der  Druck  dieses  Bu- 
ches über  die  Hälfte  vorgeschritten  war,  verspricht  Treffliches; 
aber  der  Plan  ist  ein  beschränkter  und  das  eigentliche  Privat- 
recht  ist  ganz  davon  ausgeschlossen.1  So  entspricht  keines  der 
genannten  Werke  dem  Zwecke,  welcher  mir  vorschwebte  und 
so  ist  im  Verlaufe  der  Zeit  diese  neue  Ausgabe  zu  Stande  ge- 
kommen, über  welche  ich  einige  Worte  bemerken  will. 

Abgesehen  von  dem  Zeitumfang  und  von  der  Einleitung  1 
habe  ich  den  alten  Plan  und  die  früher  —  auch  bei  Herausgabe 
des  Criminalrechts  —  ausgesprochenen  Grundsätze  im  Wesent- 

1  Esmarch*  Rech tsgesch ich te  brauche  ich  wohl  kaum  zu  erwähnen, 
denn  6ic  i6t  noch  viel  kürzer  als  Walters  Schrift,  abgesehen  von  der 
eigentümlichen  Anordnung  und  Darstellung,  welche  den  wenigsten 
Lesern  anziehend  seyn  dürfte. 

•  Rückßichtüch  der  Zeit  habe  ich  die  Beschränkung  auf  die  ersten 
drei  Perioden  aufgehoben,  denn  da  die  Zeit  des  sinkenden  Reichs  für  jeden 
denkenden  Freund  der  Geschichte  sehr  interessant  ist,  so  wollte  ich  nicht 
mit  den  ersten  Kaisern  abbrechen  und  auf  diese  Weise  Unvollständiges 
geben.  Auch  hoffe  ich  durch  die  Anführungen  aus  den  späteren  juristi- 
schen Quellen  manche  Philologen  zu  dem  Studium  dieser  auch  für  die 
früheren  Perioden  überaus  reichen  Fundgrube  einzuladen.  Auf  der  an- 
dern Seite  habe  ich  die  in  der  früheren  Einleitung  vorausgeschickte  Ueber- 
sicht  der  Verfassungsgeschichte  weggelassen,  da  eine  solche  durch  die 
Bücher  von  Watter,  Güttting,  Becker  -  Marquardt  und  Lange  jetzt  ganz 
überflüssig  geworden  ist. 
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liehen  beibehalten.  Das  Buch  soll  nicht  ein  neues  System  des 
römischen  Rechts ,  sondern  ein  System  seyn ,  wie  es  sich  in  sei- 
nen Grundzügen  unbestritten  aus  den  römischen  Quellen  und 
aus  den  Forschungen  der  neuen  Zeit  ergiebt.  Daher  machte  ich 
die  Resultate  der  Quellen  zur  Grundlage,  fügte  dazu  dasjenige, 
was  als  unzweifelhafter  Gewinn  der  gelehrten  Untersuchungen 
Anderer  zu  betrachten  ist  und  verband  damit  die  Ergebnisse  mei- 
ner eignen  Studien,  bin  aber  in  letzterer  Rücksicht  sehr  vorsich- 
tig zu  Werke  gegangen,  um  die  Zahl  der  unerwiesenen  Hypo- 
thesen nicht  unnöthig  zu  vermehren.  Dabei  gab  ich  der  s.  g. 
chronologischen  Methode  vor  der  synchronistischen  oder  pe- 
riodisirenden  den  Vorzug,  was  man  nur  billigen  wird,  vgl.  p.7  f. 
Freilich  ist  ein  grosser  Theil  der  Lehren  mehr  systematisch  als 
historisch  behandelt,  was  bei  den  Disciplinen  unvermeidlich 
war,  für  welche  rücksichtlich  ihrer  früheren  Gestaltung  keine 
Kunde  überliefert  ist ;  denn  viele  Institute  gehören  zwar  unver- 
kennbar der  früheren  Zeit  an,  werden  aber  nicht  eher  erwähnt, 
als  in  der  Kaiserzeit.  Rücksichtlich  der  Zeitausdehnung  muss 
ich  noch  bemerken,  dass  ich  die  Rechtsinstitute  der  christlich- 
römUchen  Zeit  niemals  ausführlich  beleuchtet,  sondern  als  Mit- 
telpunkt der  Rechtsentwickelung  das  Ende  der  Republik  und  den 
Anfang  der  Kaiserzeit  bis  zu  den  grossen  Juristen  im  3.  Jahr- 
hundert stets  festgehalten  habe. 

Da  ich  vorzugsweise  Philologen  und  juristische  Anfänger 
berücksichtige,  war  nächst  der  Wahrheit  und  Richtigkeit  der 
Resultate  Klarheit  der  Darstellung  ein  Haupterforderniss  und 
sodann  eine  gewisse  Vollständigkeit  in  der  Mittheilung  der  Quel- 
len und  der  Ansichten  der  Gelehrten,  nemlich  damit  die  Leser 
gewonnen  werden,  selbst  die  Quellen  kennen  zu  lernen  und  mit 
Hand  anzulegen,  einzelne  schwere  Fragen  und  unerledigte  Punkte 
—  deren  leider  sehr  viele  sind  —  der  dereinstigen  Lösung  näher 
zu  führen.  Die  philologischen  Quellen  habe  ich  so  vollständig 
als  möglich  gesammelt,  wenn  ich  mich  auch  aus  Rücksicht  auf 
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den  Raum  in  der  Erklärung  sehr  beschränken  rausste.  Von  den 
juristischen  sind  regelmässig  wenigstens  die  wichtigsten  mitge- 
theilt.  Die  neue  Literatur  habe  ich  gewissenhaft  benutzt  und 
allenthalben  angegeben,  freilich  auch  viele  Schriften,  die  vor- 
zugsweise dogmatischer  Tendenz  sind ,  aber  doch  einige  histo- 
rische Belehrung  darbieten.  Nur  wenige  Bücher  sind  citirt,  wel- 
che ich  nicht  selbst  einsehen  konnte,  die  ich  aber  doch  nicht 
übergehen  durfte ,  wenn  ich  auf  anderem  Wege  die  Ueberzeu- 
gung  von  deren  Bedeutung  gewonnen  hatte.  Dieses  war  um  so 
nöthiger,  je  weniger  ich  bei  der  Mehrzahl  der  Leser  voraus- 
setzen durfte ,  dass  sie  Gelegenheit  haben ,  sich  Notiz  des  ge- 
sammten  literarischen  Apparats  zu  verschaffen. 

Die  Literatur  und  die  von  der  herrschenden  oder  von  mir  für 
richtig  gehaltenen  Ansicht  abweichenden  Auffassungen  oft  mit 
Andeutung  der  denselben  entgegenstehenden  Bedenken  sind  in 
den  Anmerkungen  kurz  angegeben,  damit  die  Leser  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  allenthalben  selbst  zu  urtheilen.  Auch  haben 
manche  Nebenpunkte  in  den  Anmerkungen  Platz  gefunden.  J)a- 
gegen  die  Stellen  der  Alten  sollten  meinem  Plane  gemäss  sämmt- 
lich  in  dem  Text  stehen  und  mit  demselben  verwebt,  damit  die 
Darstellung  ganz  quellenmässig  wäre,  eine  Methode,  durch  wel- 
che der  Text  zwar  etwas  bunt,  aber  zuverlässiger  und  weniger 
zerrissen  wurde,  als  bei  der  Trennung  der  Belege  von  dem  Texte. 
Leider  musste  ich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Buchs  aus  ökono- 
mischen Gründen  von  der  strengen  Durchführung  dieses  Prin- 
zips oft  abweichen  und  viele  Stellen  in  die  Anmerkungen  ver- 
weisen oder  auch  ganz  ausstreichen,  weil  das  Buch  sonst  zu 
stark  geworden  wäre.  Derselbe  Grund  zwang  mich  überhaupt 
gegen  das  Ende  hin ,  namentlich  in  dem  Erbrecht  und  dem  Pro- 
zess  kürzer  zu  seyn,  als  in  dem  eigentlichen  Plane  lag. 

Die  Register  werden  ihren  Zweck,  den  Gebrauch  des  Buchs 
zu  erleichtern,  hoffentlich  erfüllen.  In  dem  Quellen verzeichniss 
sind  die  zahlreichen  Stellen  aus  den  Justinianischen  Rechtsbü- 
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ehern  absichtlich  weggelassen,  weil  die  philologischen  Leser 
dieselben  doch  nicht  besitzen.  Ulpians  Titel  und  Gaius  Institu- 
tionen sind  aufgenommen,  weil  diese  in  der  Bibliothek  keines 
Philologen  fehlen  sollten,  der  sich  mit  dem  römischen  Alterthum 
beschäftigt. 

Mit  dem  Wunsch,  dass  das  Buch  den  erstrebten  Zweck  er- 
reichen möge,  die  Philologen  einzuladen  zu  den  juristischen 
Studien  und  ihnen  sowohl  als  den  Anfängern  überhaupt  den  Be- 
ginn derselben  zu  erleichtern  (denn  einen  andern  Anspruch 

« 

macht  es  nicht),  schliesse  ich  diese  Bemerkungen  und  füge  noch 
eine  kleine  literarische  Nachlese  hinzu: 

p.  15.  Dirksen,  über  die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca 
in  den  Abh.  der  Berliner  Acad.  auf  1856 ,  p.  677  —  706. 

p.  16  u.  23.  (Hrksciiy  über  die  römisch  rechtlichen  Quellen  des 
Dositheus,  das.  auf  1857,  p.  29  —  53.  (legt  die  Schrift  de  manumis- 
aionibus  mit  Wahrscheinlichkeit  dem  Gajus  bei). 

p.  16.  G.  Haenel,  corpus  legum  ab  imperat.  rom.  ant.  Justin,  lata- 
rum,  quae  extra  const.  cod.  süpersunt.  Lips.  1857. 

p.  21  f.  Ulpian.  rec.  Jo.  Vahlen.  Bonn  1856,  und  Ree.  von  Huschke 
in  Jahns  Jahrbüchern  1857,  p.  365  —  377. 

p.  27.  f.  Buchholtz,  über  die  Geminationen  im  Codex  Just,  in 
Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  N.  F.  XIII,  p.  241—293. 

p.  31.  Bei  den  französ.  Schriften  ist  übersehen  Ch.Maytiz,  Clements 
de  droit  romain.  Bruxelles  1856 ,  P.  I. 

p.  33.  Zu  den  neuen  Civilisten  füge  man  Theodor  Muther  (in  Kö- 
nigsberg), de>sen  Schrift  über  die  Sequestration  wichtig  ist. 

p.  56.  Ueber  Sulpicius  Rufus  s.  Huschke,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u. 
Proc.  N.  F.  XIV,  p.  1  — 21. 

p.  102.  Bluhme,  das  westburg.  Reich  und  Recht,  in  Bekkers  und 
Muthers  Jahrb.  I,  1 ,  p.  48— - 89.  (dass  dieses  Recht  sich  auch  auf  die 
Römer  erstreckt  habe;  die  1.  Publikation  durch  Gundobald  gehöre  in 
das  Jahr  501.,  die  2.  durch  Sigmund  falle  in  das  Jahr  517.) 

p.  271.  Stephan,  über  longi  temp.  praescr.  und  usuc.  im  Archiv 
f.  civ.  Praxis  XXXIV,  p.  173  —  192.  361—384. 

p.  300.  lieber  actio  negatoria  s.  ti.  Witte,  in  Zeitschr.  f.  Civilr. 
tt.  Proz.  XIII.  u.  XIV. 
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p.  322.  Bei  den  Lichtservituten  war  mir  entgangen 
r.  regni  Neapol.  n.  2201. 
p.  364.  E.  Zimmermann ,  de  notione  et  hist.  caut.  praedibus  prae- 
diisque  cett.  Berol.  1857. 

p.  659.  Ueber  die  Stipulationen  8.  Voigt,  ius  nat  II,  p.  228  ff. 
(dass  dieselben  neueren  und  latinischen  Ursprungs  seyen).  8.  das. 
p.  244  ff.  über  die  Literalobligation. 

p.  725.  Zu  mandatum  s.  noch  Huschke,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u. 
Proz.  N.  F.  V,  p.  109  —  120. 

Eisenach,  den  7.  Juni  1858. 
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Einleitung. 


Ente  Abtheilnng. 

Begriff,  Behandlung,  Quellen  und  Literatur  des 

H  >  D 1  i sehen  Pr i  v; i tree Ii t9. 

Erste«  Kapitel. 

Das   Recht.     Das  öffentliche   und   das  Privatrecht. 

Das  Recht  enthält  die  Vorschriften,  denen  der  Mensch  in  sei- 
nen Handlungen  unterworfen  ist  und  ruht  auf  dem  Princip  der 
Sittlichkeit,  Ulp.  Dig.  1, 1 ,  L  .1  pr.  ut  eleganter  Celsus  de/init,  ius  est 
ars  boni  et  aequi.  Darum  erklärte  Ulp.  das.  1. 10.  §.2.  die  Wissen- 
schaft des  Rechts  (iuris  prudentia)  als  divinarum  atque  humanarum 
rerum  notitia,  iusti  atque  iniusti  scientia ,  nachdem  er  §  1.  gesagt 
hatte:  iuris  praeeepta  sunt  haec :  honeste  vivere,  alterum  nun  lac- 
dere,  suum  cuique  tribuere.  Rücksichtlich  der  Anwendung  ist  das 
Recht  im  objectiven  und  im  subjectiven  Sinne  zu  nehmen.  Im 
objectiven  Sinne  bezeichnet  es  die  Rechtsnormen  für  das  Thun 
und  Lassen  der  Menschen,  z.  B.  in  der  Verbindung:  hoc  iure  uti- 
mur,  ita  ius  esto ,  ius  civile  u.  s.  w. ;  Recht  im  subjectiven  Sinne 
begreift  die  «lurch  das  objective  Recht  begründeten  Befugnisse 
and  Gerechtsame  der  Menschen  gegen  Andre .  z.  B.  ius  utendi 
fruemli ,  ws  dominii ,  ius  suum  cuique  tribuere. 1  Das  Recht  ist  sei- 
nem Wesen  nach  ein  positives  Recht,  d.  h.  es  wird  nur  dadurch 
wirksam,  dass  die  Kechtsidee  als  Wille  des  Staates  sich  äusser- 
lich  kundgegeben  hat.  Papin.  Dig.  I,  3,  1.  1.  lex  est  commune  prae- 

1  Von  den  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  ius  handelt  Schil- 
k"?»  Instit.  II.  p.  21  rt.  Dirksen,  inanuale  v.  ius.  Heitmann.  Handlcxicon 
fc  ius. 

1* 


ceptum  —  communis  rei  publicae  sponsio.  Marcian  ebdas.  1.  2.  Zu- 
folge der  Entwicklungsstufen  des  Volkslebens  ist  das  positive 
Recht  veränderlich,  also  in  verschiedenen  Zeiten  verschieden, 
Sex.  Caecil.  bei  Gell.  XX,  1 ,  22.  non  enim  profecto  ignoras,  legum 
opportunitates  et  medelas  pro  temporum  moribus  et  pro  renm  pttbli- 
carttm  generibus  ac  pro  utilitatum  praesentinm  rationibus  —  mutari 
atque  flecti  neque  ttno  statu  consistere.  Inst.  I,  2 , 11.  *a  vero,  quae 
ipsa  sibi  quaeque  civitas  constituit ,  saepe  mutari  solent. 

Da  der  Mensch  als  Einzelner  sowohl  Andern  als  auch  dem 
Staate ,  dessen  Glied  er  ist ,  gegenüber  steht ,  so  ist  das  positive 
Recht  ein  doppeltes,  neinlich  entweder  öffentliches  Recht,  wel- 
ches die  Rechte  des  Staats  gegen  die  Bürger  und  die  Verhältnisse 
der  Einzelnen  zum  Staate  bestimmt,  oder  Privatrecht,  welches 
die  Rechte  und  Verhältnisse  der  in  einem  Staate  lebenden  Indi- 
viduen für  ihren  gegenseitigen  Verkehr  enthält.  Ulp.Dig.1, 1, 1. 1. 
§.  2.  publicum  ius  est  quod  ad  statu  m  rei  publicae  Romanae  spectat; 
privatum  quod  ad  singulorum  utilitatem ,  sunt  enim  quaedam  publice 
utilia,  quaedam  privatim.  Publicum  ius  in  sacris,  sacerdotibus ,  in 
magistratibus  consistit  (d.  h.  z.  B.  im  Sacralrecht  und  im  Staats- 
recht im  e.  S.)-  Aehnlich  Inst.  1,1,4.  und  Cic.  Top.  2.  ius  civile 
(s.  v.  a.  privatum)  est  aequitas  constituta  iis,  qui  eiusdem  civitatis 
sunt,  ad  res  suas  obtinendas.  Dieser  Gegensatz  des  ius  publicum 
und  privatum  findet  sich  oft  ausgedrückt,  wie  Liv.  III,  34.  wo 
die  XII  Tafeln  als  fons  omnis  publici  privatique  iuris  bezeichnet 
werden,  Gell.  X,  20.  Plin.  ep.  I,  22.  Vm,  14.  Pomp  Dig.  I,  2, 
L  2,  §.46.' 


1  Nicht  immer  befolgten  die  Römer  die  Eintheilung  in  ius  privatum 
und  publicum,  zu  welchem  letzteren  das  ius  sacrum  oder  divinum  als 
Unterabtheilung  gehört  (da  die  römische  Religion  lediglich  als  Staats- 
anstalt galt),  sondern  zuweilen  unterschieden  sie  in«  publicum,  privatum 
und  sacrum  als  drei  neben  einander  stehende  Rechte.  Wenn  sie  diese 
letztere  Eintheilung  anwandten ,  so  kam  es  darauf  an ,  das  Sacralrecht 
in  seinem  Gegensatz  zu  den  weltlichen  Satzungen  des  tu«  publicum  auf- 
zufassen und  dann  steht  tut  publicum  in  engerem  Sinne ,  nemlich  für 
Staatsverfassung  und  Verwaltung  mit  Ausschluss  der  Sacralverfassung. 
Dieser  Gegensatz  war  in  der  Rede  p.  dorn,  ad  pontif.  12.  13.  notwen- 
dig und  beispielsweise  findet  sich  die  Trichotomie  angeführt  Quint.  II, 
4,33.  und  Auson.  Idyll.  XI,  61  f.  S.  Rein,  das  römische  Criminalrecht 
p.  4  f.  und  die  dort  oltirten  Schriften. 
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Zweiten  Kapitel. 

Wichtigkeit  des  römischen  Rechts  und  dessen 

B  eh  andlung. 

Von  der  grossten  Bedeutung  ist  die  Kenntniss  des  römischen 
Rechts,  denn  „da  dieses  Volk  eines  der  merkwürdigsten  der  Erde 
ist,  dessen  Recht  sich  Jahrhunderte  hindurch  unter  allen  Ver- 
schiedenheiten von  Menschen ,  Land  und  Verfassung  so  muster- 
haft ausgebildet  hat",  was  weniger  durch  die  Gesetzgebung ,  als 
durch  die  Kraft  des  Volksgeistes  bewirkt  wurde so  muss  die 
Geschichte  des  römischen  Rechts  für  jeden  denkenden  Menschen 
das  höchste  Interesse  haben.  Wie  wundervoll  ist  die  Einfachheit, 
Klarheit  und  die  innere  Consequenz  dieses  Rechts,  wie  gross 
dessen  Reichthum  an  allgemeinen  Begriffen,  Grundsätzen  und 
Ettscheidungsnormen,  an  welche  sich  die  weitere  Anwendung 
auf  das  leichteste  anschließet,  so  dass  kein  Rechtssystem  existirt, 
welches  den  sich  täglich' bildenden  Instituten  leichter  anzupas- 
sen wäre  Darum  hat  es  auch  das  römische  Volk  weit  überdau- 
ert and  ist,  obwohl  es  nicht  mehr  allenthalben  seine  Geltung  be- 
hauptet hat,  doch  die  Grundlage  des  Privatrechts  in  mehren 
neuen  Staaten  geworden  und  ist  grossentheils  „in  unser  Fleisch 
und  Blut  übergegangen."  2  Die  Kenntniss  desselben  ist  also  für 
den  Juristen  von  der  grössten  praktischen  Wichtigkeit,  da  der- 
selbe die  wahre  Bedeutung  und  das  stetige  Fortschreiten  der  In- 
stitute nicht  zu  erkennen  vermag ,  wenn  er  nicht  zu  den  Quellen 
derselben  zurückkehrt  Doch  auch  abgesehen  von  der  wissen- 
schaftlichen und  von  der  praktischen  Bedeutung  des  römischen 
Rechts,  so  hat  die  Kenntniss  desselben  auch  für  den  Philologen 
hohen  Werth,  da  dieser  in  so  vielfacher  Beziehung  darauf  hin- 
(?erohrt  wird  und  da  ihm  ohne  jene  Bekanntschaft  sowohl  der 

1  Hugo,  Rechtsgesch.  p. 54.  A.  C.  Floltius,  oratio  de  iur.  Rom.  stu- 
dio cti&m  post  renovatum  ius  nostrum  legibus  pernecessario  in  den  An- 
nalcn  der  Univ.  Löwen  VI,  1822  u.  23.  F.  Cr.  Satigny ,  über  den  Beruf 
flDfrer  Zeit  zur  Gesetzgebung,  p.  28  ff.  M.  S.  Mayer,  üb.  Rom.  Recht 
ood  neue  Gesetzgebung.  Tübingen  1839.  R.  Ikenng,  Geist  des  röm. 
Rechts  l ,  p.  300  ff.  zeigt  geistvoll  die  Prädestination  des  römischen  Volkes 
xnr  Cnltur  des  Rechts.  Von  Aeltcren  s.  L.  VaUa,  elegant.  III,  praef. 
faccuLut*.  oratio  VII.  ad  iurisprud.  in  oratt.  X  de  opt.  studiis.  1725, 
p.  127.  1751 ,  p.  134.  Leibnitt ,  epist.  I ,  p.  119. 
•  Ä.  Ikering ,  Geist  des  röm.  Rechts  I ,  p.  3. 
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Schlüssel  zu  den  meisten  Euirichtungea  tes  alten  Lebens  fehlen, 
als  auch  viele  Stellen  der  alten  (Jlassiker  dunkel  bleiben  würden. 

Die  Kenntniss  ist  aber  eine  unvollständige,  wenn  sie  sich  mit 
der  dogmatischen  Erforschung  der  einzelnen  Rechtssätze  be- 
gnügt. Es  muss  die  historisohe  Entwickelung  hinzutreten  und 
damit  macht  uns  die  Rechtsgeschichte  bekannt.  Diese  schildert 
uns  den  lebendigen  Rechtszustand  in  den  verschiedenen  Sta- 
dien und  zeigt,  wie  sich  das  Recht  im  Lauf  der  Zeit  von  seiner 
ursprünglichen  Einfachheit  bis  zur  höchsten  Vollendung  her- 
angebildet hat,  Da  nun  das  Recht  wie  die  Sprache  sich  nicht 
zufällig  und  willkürlich ,  sondern  aus  den  inneren  Bedürfnissen 
des  Volkes  auf  eine  organische  und  noth wendige  Weise  ent- 
wickelt und  da  hierin  das  geistige  Fortschreiten  einer  Nation  am 
sichersten  erkannt  zu  werden  vermag,  so  ist  die  Rechtsge- 
schichte ein  sehr  wichtiger  Theil  der  Völkergesohichte. 

Gewöhnlieh  theilt  man  die  Geschichte  des  Rechts  in  die  s.  g. 
innere  (antiquitates  iuris),  welche  die  Lehren  und  Institute  des 
Öffentlichen  sowie  des  Privatrechts  und  in  die  äussere  (historia 
iuris),  welohe  die  Entwickerang  des  Staats  und  der  Verfassungs- 
einrichtungen enthält 

Wir  beschränken  uns  auf  die  historische  Darstellung  der 
Hechtsquellen  und  des  Privatrechts.  Dabei  ist  eine  doppelte 
Behandlung  möglich,  1)  die  s.  g.  synchronistische  oder  periodi si- 
rende ,  welche  das  ganze  Material  dem  Vortrag  der  Staatenge- 
schichte analog  in  einzelne  Perioden  theilt  und  das  zu  gleicher 
Zeit  geltende  Recht  neben  einander  stellt;*  2)  die  s.  g.  chrono- 


1  Diese  Methode  begründete  Hugo,  in  seiner  berühmten  Rechtsgc- 
schichte.  Ihn»  folgt«  Boitim*  und  in  neuester  Zeit  tibmarch.  Der  erste 
führte  nach  Gibbons  Vorgang  die  erste  Periode  bis  auf  die  XII  Tafeln, 

die  zweite  bis  auf  Cicero,  die  dritte  bis  auf  Severus  Alexander,  die 
vierte  bis  auf  Justinian.  Esmarch,  welcher  schon  mit  dem  Verfall  der 
klassischen  Jurisprudenz  abschlicsst,  verläset  die  Eintheilung  in  Zeit- 
perioden  und  hält  mcIi  an  die  Hauptcntwickelungsphasen ,  nemlich  l.das 
alte  Recht  der  Quiriteu ,  2.  das  ius  civile  (beginnend  nach  den  Xll  Ta- 
feln mit  der  Ausgleichung  der  Stände,  als  das  karge  ius  quiritium  sich 
durch  viele  Begriffe  und  Formen  des  ius  gentium  zum  ius  civile  erwei- 
terte), 3  das  ius  und  imperium  (das  Eindringen  des  Fremdenrechts  in 
das  Civilrecht  durch  das  prätorisebe  Edikt),  4.  das  klassische  Recht 
(die  Jurisprudenz  als  Vollenderin  des  röm.  Rechts,  die  das  ius  civile 
und  honorarium  zu  einer  Einheit  verbindet,  von  Serv.  Sulpicius  bis  Mo- 
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loyische,  welche  die  einzelnen  Rechteverhältnisse  u.  s.  w.  nach 
ihrer  in  einem  Faden  fortlaufenden  stetig  fortschreitenden  Ent- 
wicklung darlegt,  hat  manche  Vorzüge,  namentlich  den  der 


desÜDiis).  —  Andre  beschränken  die  Periodisirung  auf  die  äussere  Rechts- 
ge  schichte  ,  wie  Haubold,  instit.  iur.  Rom.  priv.  Lips.  1821,  Schilling, 
Iüstit.  I,  p.  50  und  Burchardi,  Staats-  und  Rechtsgesch.  der  Römer  1, 
p.  3*  ff  ,  welche  insofern  von  Hugo  abweichen ,  als  sie  die  zweite  Pe- 
riode mit  August,  die  dritte  mit  Constantin  schliessen.  ErxUben,  Lehrb. 
1.  p  65  ff.  nimmt  als  Ende  der  1.  Periode  die  Vertreibung  der  Könige 
an.  PmcJa«,  kleine  Schriften  p.  135— 148.  611  ff.  beendigt  die  1.  Periode 
(die  Herrschaft  des  öffentlichen  Rechts  bis  zum  Siege  des  Privatrechts) 
mit  der  ersten  Secession,  und  stimmt  übrigens  mit  den  äusseren  End- 
punkten der  oben  bezeichneten  Eintheilung  überein.  Die  2.  Periode 
wird  charakterisirt  als  der  Gegensatz  des  ius  civile  und  ius  gentium, 
die  3.  als  die  Periode  der  Wißseuschaft,  die  4.  als  die  Zeit  des  Verfalls. 
Auch  Bocking,  Pand.  I,  p.  11  f.  unterscheidet  vier  Entwickelungsperio- 
den  und  stimmt  in  den  Grundideen  rücksichtlich  der  2. ,  3.  und  4.  Pe- 
riode mit  Puchta  übercin.  Die  1.  Periode  ist  ihm  die  theokratische ,  die 
der  Ununterschiedenhcit  der  religiösen  ,  politischen  und  juristischen  Ein- 
richtungen und  Bestimmungen  unter  der  Herrschaft  der  Patricier,  mit 
schwachen  Anfängen  der  selbständigen  Ausbildung  des  Privatrechts. 
Die  2.  Periode  (beginnend  mit  dem  4.  Jahrhundert  d.  St.)  ist  die  Zeit 
der  politischen  und  rechtlichen  Gegensätze  (Kampf  der  Patricier  und 
Plebejer,  wachsender  Einfluss  des  ius  gentium  auf  das  streng  natio- 
nale ius  civile).  Die  3.  Periode  zeigt  den  Staat  monarchisch,  beherrscht 
und  das  Privatrecht  in  wachsender  Blüthe.  Die  rechtsbildende  Kraft 
zieht  sich  immer  entschiedener  in  den  Stand  der  Rcchtsgelehrten  zu- 
rück. In  der  4.  Periode  verfällt  die  römische  Nationalität  durch  despo- 
tischen Druck  im  Innern  und  durch  ädsseren  Andrang;  Wissenschaft 
and  Kunst  stirbt  ab,  das  Recht  wird  nicht  mehr  fortgebildet,  sondern 
das  früher  Erarbeitete  wird  äusserlich  zusammengehalten  (Compilation 
der  früheren  Quellen).  Ikering,  Geist  des  röm.  Rechts  I,  p.  47  — 82 
spricht  vortrefflich  von  der  historischen  Behandlung  des  römischen 
Hechts.  Er  verwirft  die  Periodisirung  nach  Jahreszahlen  (p.  59  f.) ,  zu- 
mal da  die  Chronologie  noch  so  lückenhaft  scy  und  zieht  die  innere 
Chronologie  vor,  denn  die  innere  Verbindung  der  Thatsachen  sey  wich- 
tiger, als  die  äussere  durch  die  Zeit.  Darum  unterscheidet  Ih.  nur  3 
Systeme  des  Rechts,  von  denen  das  zweite  das  spezifisch  römische  (auf 
Rom  beschränkt  und  für  Rom  berechnet)  ist,  wo  die  Idee  der  Autono- 
mie des  Individuums  (die  abstrakte  subjektive  Ungebundenheit,  oder 
das  Gefühl  der  individuellen  Selbständigkeit )  das  Privatrecht  durch- 
dringt, die  beiden  andern  sind  die  Endpunkte.  Das  erste,  die  Bildung 
der  römischen  Nationalität  und  rechtlich  die  Ununterschiedenhcit,  die 
Gebundenheit  der  inneren  Verschiedenheiten,  das  dritte,  die  Abnahme 
derselben,  wo  das  Recht  einen  allgemeinen  kobmopulitischen  Charakter 
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bequemeren  Ueberechaulichkeit,  indem  bei  der  ersten  Methode 
der  Bericht  oft  zerrissen  und  zerstückelt  wird.  Wie  schwierig  ist 
aber  auch  die  Annahme  solcher  allgemein  gültiger  Perioden, 
da  sich  die  Institute  zwar  aus  einem  Geiste  heraus,  aber  doch 
nicht  in  gleichem  Schritte  fortgebildet  haben  und  da  sich  der 
Rechtsorganismus  überhaupt  sehr  langsam  entwickelt.  Ferner 
ist  der  Zeitpunkt  der  Entstehung  oder  Veränderung  eines  Rechts- 
instituts nicht  selten  unbekannt  und  deshalb  empfiehlt  sich  die 
auch  von  uns  angewandte  ununterbrochene  Fortführung  der 
einzelnen  Lehren.  Die  Rechtsquellen  dagegen  sollen  nach  den 
sich  von  selbst  ergebenden  Zeitabschnitten  synchronistisch  dar- 
gelegt werden. 

»ritte«  Kapitel. 

Die  Quellen.1 

p 

Bei  den  Quellen  haben  wir  diejenigen  zu  unterscheiden ,  wel- 
che wir  besitzen ,  aus  denen  wir  unsre  Kenntniss  des  römischen 
Rechts  schöpfen  (Quellen  der  Rechtskunde  oder  Rechtsgeschichte), 
und  diejenigen ,  .aus  welchen  die  Rechtswissenschaft  der  Römer 
bestand  (s.  g.  ftechtsr/u  eilen),  nemlich  die  verschiedenen  Arten 
des  Rechts  und  der  Gesetze,  welche  sie  besassen,  nebst  den  Bü- 
chern, in  denen  sie  ihre  Kenntnisse  niederlegten,  wovon  wir 
freilich  nur  einen  kleinen  Theil  vollständig,  vieles  fragmenta- 
risch und  das  Meiste  blos  dem  Namen  nach  kennen. 


hat,  frei,  supranational.  S.  auch  p.  205  ff.  281  ff.  Rücksichtlich  der 
1.  Periode  erklärt  er  sich  gegen  die  Idee  von  Puchta  und  Böcking,  dass 
das  Privatrecht  in  Abhängigkeit  vom  Staat  gewesen  sey  und  behauptet 
gerade  im  Gegcntheil ,  dass  das  Privatrecht  ganz  unabhängig  vom  Staate 
gewesen  (als  Folge  des  Princips  des  subjektiven  Willens),  denn  der 
Staat  habe  mit  dem  Privatrecht  nichts  zu  thun  gehabt,  sondern  er  sey 
vielmehr  nach  privatrechtlichen  Principicn  construirt.  Erst  im  allmä- 
ligen  Kampfe  gelange  das  Staatsprincip  zur  Herrschaft  und  habe  in 
dem  Privatrecht  eingegriffen,  beschränkend  und  schützend.  An  diese 
Ideen  schiiesst  sich  thoilweise  an  L.  Lange,  röm.  Alterth.  Berlin  1857, 
1 1  p.  79  ff.  ( dass  das  römische  Familienrecht  zugleich  als  Prototyp  des 
Staatsrechts  und  als  nationale  Grundlage  des  Privatrechtssystems  anzu- 
sehen sey) ,  mit  vielen  Modifikationen ,  auf  welche  wir  nicht  näher  ein- 
gehen können ,  da  wir  sonst  bis  in  die  vorstaatliche  Zeit  hinaufreichen 
müssten. 

1  Puchta,  kleine  Schriften  p.  611— 660. 
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Die  Quellen  der  ersten  Art  (von  denen  hier  allein  die  Rede 
ist,  denn  die  Rechtsquellen  der  Römer  werden  in  der  zweiten 
Abtheilung  der  Einleitung  behandelt)  zerfallen  wiederum  in 
zwei  Classen ,  je  nachdem  bei  deren  Abfassung  ein  juristischer 
Zweck  statt  fand  oder  nicht.  Letztere  enthalten  blos  gelegent- 
lich Notizen  für  die  Rechtskenntniss  und  heissen  nicht  juristi- 
sche Quellen  im  Gegensatz  zu  den  juristischen. 

I.  Nicht  JnrUtlsrhe  Qu  eilen.' 

A.  Römische  Sehn  fisteller. 

Unter  den  lateinischen  Dichtern  steht  oben  an  als  der  älteste 
Zeuge  des  römischen  Lebens  M.  Aerius  Plautus\  dessen  Komö- 
dien wichtiger  sind,  als  die  des  P.  Terentius.  Q.  Horatius  Flaccus  *, 
P.  Ovidius  Naso ,  Alb.  Tihullus,  S  Aurelius  Propertius ,  C.  Valerius 
CatuUus,  M.  Valerius  Marlialis,  Dec.  Junius  Juvenalis  geben  einige 
Notizen;  in  späterer  Zeit  D.  Magnus  Ausonius  und  Cl.  Claudianus. 

Die  wichtigsten  Historiker  sind  T.  Livius  und  C.  Cornelius  Ta- 
citust  auch  C.  Suetonius  Tranquillus  4 ;  weniger  enthalten  Jul.  Cae- 
sar, C-  Sallustius  Crispus  und  L.  Annaeus  Flnrus,  sowie  der  Anek- 
dotensammler Valerius  Maximus.  Für  die  mittleren  Kaiser  sind 
inhaltreich  die  seriptores  histnriae  Augustae,  nemlich  Aelius  Spar- 
tianus,  Vuicatiws  Gallicanus,  Trebellius  Pollio,  Flavius  Vopiscus, 
Aelius  Lampridius  (vermuthlich  identisch  mit  Aelius  Spartianus), 
Julius  Capitolinus*;  aus  der  späteren  Zeit  Ammianus  Mareellinus. 

Unter  den  Rednern,  Philosophen  und  Epistolographen  ist  M. 
TuÜius  Cicero  von  der  höchsten  Bedeutung,  sowohl  in  seinen  Re- 


1  Schilling,  Institutionen  I,  p.  65  —  81.  \Y.  A.  Becker,  röin.  Alter- 
thömer  1,  Leipzig  1843,  p.  3 — 67  (über  die  philologischen  Quellen  der 
romischen  Antiquitäten).  Bbcking,  Pand.  I,  p.  115  —  123  (bei  aller  Ge- 
drängtheit sehr  vollständig). 

*  P.  Romtyn,  spec.  exhibens  loca  nonnulla  ex  Plauti  comoediis  iure 
civili  illustrata.  1836.  F.  G.  E.  Höft,  common  tat  Plaut.  Lips.  1836. 
S.  Vissering,  quaestiones  Plautinac.  Amstel.  1842,  II,  p.  60 — 93. 

*  P.  G.  Schindler,  meditat.  et  observat.  iurid.  ad  Persii  satiras.  Lips. 
1797.  M.  Beneck ,  etudes  sur  les  classiques  Latins  applique's  au  droit 
civil  romain.  I  serie  les  satyriques.  Paris  1853.  , 

4  Dtrksen,  Ausleg.  einzelner  Stellen  in  den  Kaisern  des  Sueton.  in 
Abh.  der  Berlin.  Akad.  1848,  p.43-70.  299—303. 

*  H.  E.  Dirkien ,  die  seriptores  bist.  Aug.  Leipzig  1842. 
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den,  als  in  seinen  rhetorischen  Schriften  und  in  den  Briefen. 
Die  beiden  Annaeus  Seneca ,  nemlich  M.  und  L. ,  M.  Fahim  Quin- 
tilianus,  Appuleius  geben  viele  rechtshistorische  Notizen,  des- 
gleichen die  Briefe  des  jüngeren  Plinius des  M.  Cornelius  Fronto, 
Q.  Aurelius  Symmachus  und  M.  Aurelius  Cassiodorus. 

Eine  reiche  Ausbeute  liefern  die  Agrimensoren*  und  die  En- 
cyklopädie  (historia  naturalis)  des  älteren  C.  Plinius  Secundus, 
einiges  bieten  auch  die  sniptores  rei  rusticae,  wie  M.  Porcius  Cato 
und  M.  Terentius  Varro,  ebenso  S.  Jtüius  frontinus  de  aquaedueti- 
bus,  M.  Vilruvius  Pollio  über  das  Bauwesen ,  Censorinus  de  die  na- 
tuli.  Sehr  lehrreich  sind  bei  vielen  einzelnen  Fehlern  die  Gram- 
matiker und  Scholiasten ,  namentlich  in  Rücksicht  auf  Etymo- 
logie und  Wortbedeutung,  wie  M.  Terentius  Varro,  Verrius  Flac- 
cus  excerpirt  von  S.  Pompeius  Festus  und  dessen  Epitomator  Pau- 
lus Diaeonus,  Aulus  Gellius,  der  gelehrte  Sammler  der  noctes 
Atticae1,  und  aus  späterer  Zeit  Aur.  Macrobius,  Ambrosius  Theo- 
dosius,  Nonius  Marcellus ,  Isidor us  von  Seiilla  (Hispalensis  gen.). 
Von  den  Interpreten  sind  zu  nennen  die  ächten  und  unächten 
Commentarien  des  Q.  Asconius  Pedianus  zu  Ciceros  Reden,  Acro 
und  Porphyrio  zu  Horatius,  Servius  Maurus  Honoratus  zu  Vigi- 
lius, Ael.  Donatus  zu  Terentius,  die  Scholien  zu  Juvenalis  u.  a. 

Von  den  Kirchenvätern  sind  mehre  Schriften  des  Q.  Septimiits 
Florens  Tertullianus ,  Arnobius,  Lucius  Lactantius  Firmianus  und 
des  Aurelius  Augustinus  (namentlich  de  civitate  dei)  für  die 
Rechtsgeschichte  von  Werth. 

BK  Griechische  Schriftsteller. 

Der  beste  Historiker  Polybius  ist  uns  leider  sehr  fragmenta-  - 
risch  überliefert  worden.  Dionysius  von  Halikarnass  steht  ihm 
an  Glaubwürdigkeit  weit  nach,  war  auch  nicht  so  gut  instruirt 

1  A.  Sckneilker,  diss.  qua  loca  c  Plin.  iun.  scriptig,  quae  ad  ius  civ. 
pert.  rec  Groniug.  1S27. 

■  Vortrefflich  ist  die  Ausgabe  Lachmatw$  mit  den  reichen  Commen- 
taren  von  Blume,  Rudorf,  Mammaen.  II,  Berlin  1848.  1852. 

•  J  <U  Glöden ,  Geliii  quae  ad  ius  pertinent  I ,  Rostoch.  1843.  üirk- 
««*,  die  römischrechtlichen  Quellen  der  Grammatiker  Verr.  Flaccus  und 
Fest.  Pompeius  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  1852,  p.  138  — 
184.  —  Derselbe ,  Auszüge  aus  den  Schriften  der  röm.  Rechtsgelehrtcn 
in  A.  Gellius,  ebendas.  1851,  p.  29—77.  —  Derselbe,  Auszüge  u.  s.  w. 
im  Boethius,  p.  79—102. 


Digitized  by  Google 


u 


und  hört  sich  zu  gern  sprechen,  doch  ist  er  rur  die  älteste  Zeit 
immerhin  wichtig. 1  Diodorus,  Appianus  und  C.  Cassius  Dio  sind 
nur  theilwcise  erhalten ,  geben  aber  manches  interessante  Mate- 
rial, auch  Plutarchus  in  seinen  Lebensbeschreibungen  und  He- 
rodianus.  Von  den  Byzantinern  sind  Zosimus,  Zonaras,  Procopius 
und  J.  Lydus  2  am  bedeutendsten. 

C.  Inschriften  und  Münzen. 

Die  wichtigsten  Inschriften  gehören  zu  den  Rechtsquellen 
(8.  bei  II),  aber  auch  unter  den  andern,  namentlich  unter  den 
Grabinschriften,  sind  viele  sehr  lehrreich.  Die  Bedeutung  der 
Münzen  für  die  römische  Rechtsgeschichte  und  Alterthumsfor- 
schling  überhaupt  ist  erst  in  neuester  Zeit  recht  klar  geworden.3 

II.  »le  Juristischen  Quellen 

sind  natürlich  ungleich  wichtiger  und  zerfallen  in  drei  Classen, 
nemlich  Gesetzurkunden  (leges  des  Volks,  Constitutionen  der 
Kaiser,  Edicte  der  Magistraten,  Senatus  consulta),  Urkunden 
von  Rechtsgeschäften  (wie  Protokolle,  Testamente,  Schenkun- 
gen u.  s.  w.)  und  juristische  Bücher,  welche  der  Belehrung  we- 
gen verfasst  wurden. 

'  P.  F.  Schulin,  de  Dionysio  H.  praeeipuo  historiac  iuris  Rom.  fönte.  " 
Heidelb.  1822,  erwähnt  Nichts  von  den  rechtshistorischen  Nachrichten 
des  Dionysius. 

a  Otrksen ,  vermischte  Schriften,  Berlin  1841,  1,  p.  50  —  77  urtheilt 
hart,  aber  richtig  über  Lydus. 

•  Wie  viel  aus  dem  Studium  der  Epigraphik  und  der  Numismatik  für 
die  Rechtskunde  gewonnen  werden  könne ,  beweist  vorzüglich  Th.  Momm- 
ten.  durch  die  trefflichen  Arbeiten  in  Abhandl.  der  K.  Sächs.  wiss.  Ges.  zu 
Leipzig  1850,  p.  223-427.  und  in  den  Berichten  dieser  Ges.  1851,  p.  180 
—  312  und  in  den  zahlreichen  epigraph.  Anal,  in  dies.  Berichten  1840 
— 1852;  sowie  in  andern  Abb.  z.  B.  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss. 
XV,  endlich  durch  das  Meisterwerk  tntcrtpt  regni  Neapol.  Lips.  1852. 
tktk—m,  von  den  Zeugnissen  der  Epigraphik  üb.  d.  Persönlichkeit  und 
üb.  <L  Zeitalter  einiger  röm.  Rechtsgelehrten,  in  den  Abb.  d.  Berlin. 
Afcad.  1852,  p.  186—208.  Bequeme  lnscbriftensammlungen  sind:  Or*ltit 
lü.scr.  lat.  coli  II.  Turic.  1828.  und  Theil  3  von  Htnien  1856.  C.  Zeit, 
Handbuch  der  röm.  Epigraphik  I,  Heidelb.  1860.  —  Für  Münzen  sind 
alte  Hauptwerke :  £.  Spankemti  diss.  de  usu  et  praestantia  numism.  II. 
Lond.  1706.  Amst.  1717.  J.  Eckkel ,  doctrina  numorum  vet.  V1H.  Viu- 
dob.  171*2-98. 
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1.  Quellen  aus  der  ItÖnigszeit. 

Aus  dieser  Periode  sind  uns  keine  Quellen  unmittelbar  über- 
liefert worden,  sondern  wir  finden  nur  gelegentliche  Erwäh- 
nungen in  nicht  juristischen  Schriften. 

2.  Quellen  aus  der  republikanischen  Zeit. 

A.  Gesetturkunden. 

Diese  sind  grossentheils  sehr  fragmentarisch  sowohl  durch 
Inschriften  als  durch  mehr  oder  minder  vollständige  Erwäh- 
nungen der  Schriftsteller  auf  unsere  Zeiten  gekommen.  Von  den 
uns  erhaltenen  Gesetztafeln  sind  einige  criminalrechtlichen  In- 
halts, wie  lex  Servilia  de  repelundis 1  und  die  falschlich  s.  g.  lex 
Acilia  de  repelundis2  auf  der  Rückseite  der  Bantinischen  Tafel, 
etwa  104  und  101  v.  C. ;  andre  betreffen  die  Finanzen ,  wie  lex 
Thoria  agraria,  111  v.  C.9,  welche  sich  auf  der  rauhen  Rückseite 
der  Tafel  befindet,  welche  die  lex  Servilia  enthält,  oder  die  Ver- 
fassung und  Staatsrecht,  wie  lex  Cornelia  de  XX  guaestoribus*, 


1  Sie  ist  am  besten  herausgegeben  von  C  A.  K  lenze,  fragm.  legis 
Servil.  Berol.  1825.  H.  llagge,  Bemerk  üb.  die  lex  Servilia  de  repet.  Glück- 
stadt 1845.  und  C.  T.  Zutnpt ,  de  legibus  iudieiisque  repet.  Berol.  1845, 
behaupten,  dass  diese  Fragmente  der  lex  Acilia  angehören ,  was  noch 
nicht  fest  steht. 

■  lieber  Name  und  Bestimmung  derselben  existiren  die  mannicu- 
faltigsten  Ansichten.  Kieme,  im  rhein.  Mus.  f.  Phil.  11,  l ,  p.  28  —  49. 
,  und  in  dessen  philol.  Abhandl.  herausgeg.  v.  Lackmann  Berlin  1839,  p. 
1  —  24.  erklärte  diese  Fragmente  für  Reste  der  lex  Acilia,  was  Haubotd, 
monum.  leg.  p.  74  ff.  annahm.  Dagegen  hielt  sie  Husckke,  in  Schnei- 
ders krit.  Jahrb.  1842,  p.  291  f.  für  einen  Thcil  der  lex  Livia  gegen 
Bestechung,  Zumpt,  de  legib.  iudieiisque  rep.  p.  25  für  ein  Ackergesetz, 
GoUling,  XV  Urkunden  p.  44  ff.  für  lex  Plautia,  Rudorf,  in  Zeitschrift 
für  gesch.  Rechts wiss.  XV,  p.  238.  271.  spricht  sich  nicht  fest  aus. 
Zell,  delect.  n.  1684. 

a  Ausgezeichnet  sind  diese  Fragmente  behandelt  von  Rudorf,  in 
Zeitschrift  für  gesch.  Rechtswiss.  X,  p.  1—194,  rec.  von  P.  JB.  Huichke. 
in  Richters  und  Schneiders  krit.  Jahrb.  1841,  p.  579-620.  Göttling,  XV 
röm.  Urkunden  p.  30  ff.  A  M  Zumpt ,  commentat.  epigraph.  Berol.  1860, 
p.  205—221.  Mommsen ,  in  Berichten  der  Verh.  der  Gesellsch.  der  Wiss. 
zu  Leipzig  1860,  p.  89-101. 

*  Göttling,  XV  Urkunden  p.  7.  Th.  Mommsen,  ad  legem  de  scribis. 
Kilon.  1843  und  in  ZeiUchr.  f.  Alterthumswiss.  1846,  N.  14. 
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das  oscische  Gesetz  der  tabula  Bantina 1  und  lex  Antonia  Cornelia 
de  Thermensibus  etwa  70 — 60  v.  C,  welche  die  Bewohner  von 
Thermessu8  als  liberi,  amici  und  socii  populi  Romani  erklärte*. 
Von  hoher  Bedeutung  auch  für  das  Privatrecht  ist  die  s.  g.  tabula 
Heracleemis  oder  lex  Julia  mumcipalis ,  45  v.  C,  eine  metallne 
Tafel .  1732  bei  Heraklea  in  grossen  Stücken  aufgefunden  und 
jetzt  im  Museo  Borbonico  zu  Neapel  aufbewahrt,  wohin  auch  ein 
Stück  gelangte,  welches  1735 — 1760  in  England  war.  Sie  enthält 
sehr  verschiedenartige  Gegenstände ,  nemlich  zuerst  Vorschrif- 
ten über  die  Getraidevertheilungen,  sodann  über  Bau,  Besserung 
und  Reinigung  der  städtischen  Strassen,  sowie  über  deren  Be- 
nutzung, darauf  über  die  Senatoren,  Magistraten  und  den  Cen- 
sus  der  Municipien s. 


1  Tk  Mommsen,  die  untcritalischen  Dialekte  Leipz  1850,  p.  145—169. 
erkennt  darin  ein  römisches  Agrargesetz,  das  Recht  der  Stadt  Bantia 
zum  Mitgenuss  an  den  römischen  ager  publicus  enthaltend.  Gegen 
Mammae*  vermutbet  A.  Kirchhof,  das  Stadtrecbt  von  Bantia ,  Herl.  1853, 
dass  der  oscische  Text  ein  von  den  römischen  Commissarien  zwischen 
573  und  636  an  die  Stadt  Bantia  gegebenes  Stadtrecht  enthalte  (über 
die  Comitialgerichte ,  über  den  Ccnsus ,  über  die  richterlichen  Beamten 
und  die  Reihenfolge  der  Magistrate),  welcher  Hypothese  L  Lange,  die 
osk.  Inschrift  der  tab.  Bantina.  Göttingen  1853.  im  Wesentlichen  bei- 
stimmt und  Einzelnes  näher  begründet. 

2  Haubold,  monum.  p.  135  ff.  Dirksen,  Versuche  zur  Kritik  u.  Aus- 
leg.  der  Quellen  des  röm.  Rechts  Berl.  1823,  p.  137—196.  GöUling,XX 
Urkunden  p.  12  f.  Mommsen,  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1846,  N.  14. 
Zell,  delect.  n.  1680. 

•  Verschiedene  Ausgaben  der  beiden  früher  getrennten  Fragmente 
sind  erschienen,  auch  von  H.  E.  Dirksen,  in  civilis!  Abhandlungen  II, 
p  144—323  (die  Englische  Hälfte)  und  observatt.  ad  tabulae  Heracl.  par- 
tem  alteram  Berol.  1817  (die  Neapolitanische).  Verbunden  wurden  sie 
ruerst  herausgegeben  von  A.  8.  Matochiua,  Comment.  in  Reg  Hercul. 
musei  aeneas  tabulas.  II.  Neapol.  1754.55.,  dann  von  O.Hugo,  im  Civil. 
Magaz.  III ,  p.  340—388,  von  G.  T.  L.  MaretoU,  in  fragm.  legis  Rom  ill. 
Gotting.  1816,  von  Haubold,  in  monum.  leg.  p.  98 — 133.  GöttHng,  XV 
Urkunden  p.  59  —  66  und  Zelt,  delectus ,  n  1682.  Dass  die  tabula  He- 
racleeusis  mit  der  bei  Orell.  3676.  und  bei  Cic.  ad  div.  IV,  18.  genann 
ten  lex  Julia  municipalit  vom  Jahr  45  v.  C.  identisch  sey ,  vermutbete 
r.  Satigny  sehr  scharfsinnig ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  IX  ,  p.  340 
—377  und  in  s.  vermischten  Schriften  III,  p.  401  —  412  (S.  überhaupt 
c.  Satigny  in  der  Zeitschr.  IX,  p.  300 — 378.  XI,  p.  50 — 71  und  in  verm. 
Sehr.  III,  p.  279 — 412),  was  ziemlich  allgemein  angenommen  ist,  s. 
z.  B.  Waller ,  R.  O.  I,  p.  812.  Puckta,  Inst.  I,  p.  886  f.  Böcking,  Pand. 
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Privatrechtlich  noch  wichtiger  ist  lex  Rubria  de  Gallia  cisal- 
pina  43  C. 1  Die  Tafel,  1760  in  Veleia  gefunden,  steht  jetzt 
in  Parma  und  enthält  eine  Prozessordnung  für  das  cisalpinische 
Gallien,  welches  zu  Italien  geschlagen  worden  war  und  dessen 
Städte  die  italische  Verfassung,  die  Magistraten  also  die  Juris- 
diktion erhielten.  Für  diese  war  nun  eine  gemeinsame  Stadt- 
ordnung mit  prozessualischer  Instruktion  nothwendig. 

B.  Senates  consulta. 

Das  älteste  Ueberbleibsel  ist  das  Scotts,  de  Bacchanalibus  186 
v.  C.  (1640  in  Calabrien  gefunden,  jetzt  in  Wien),  welches  sich 
nicht  auf  das  Privatrecht  bezieht2,  ebensowenig  das  Scons.  de 
Asclepiade  Clazomenio  Polystrato  et  Menisco  (im  Museo  Borbonico 
zu  Neapel),  welches  diesen  Männern  mehre  Privilegien  verlieh  B. 
Juristische  Bücher  und  Urkunden  von  Rechtsgeschäften  sind 
aus  dieser  Periode  nicht  erhalten ,  ausser  dem  Urtheilsspruch 
des  Q.  und  M.  Mtnuchis  Rufits  über  den  Grenzstreit  der  Genuaten 
und  Veturier,  117  v.  C.  auf  einer  Bronzetafel  bei  Genua.4 


I,  p.  23  u.A.  Dagegen  Zumpt,  commcnt.  epigraph.  p.  82 — 92  hält  die 
Tafel  nicht  für  die  lex  Julia  municipalis ,  sondern  für  3  Abschnitte  einer 
andern  lex  Julia,  welche  Cäsar'  kraft  seiner  Sittenpräfektur  gegeben 
habe,  nemlich  als  Regulativ  für  die  Ausübung  des  Census.  Ihm  stimmt 
bei  Marquardt,  in  Beckers  röm.  Alterth.  111,  1,  p.  50. 

1  Dieses  Gesetz  erschien  zuerst  1788  von  J.  H  Carl*,  in  Deutsch- 
land von  Dirksen ,  observatt.  ad  Selccta  legis  Galliae  Cisalp.  capita. 
Berol.  1812,  von  Hugo,  im  civil.  Magaz.  II.  p.  431 — 496,  von  P.  de  Lama, 
Parma  1820;  von  Haubold,  monum.  leg.  p.  144 — 157.  und  ganz  vortreff- 
lich mit  Facsimilc  von  F.  Rittchl,  legis  Rubriae  pars  superstes.  Bonn  1851 
mit  Nachtragen  im  Rhein.  Mus.  1852.  VIII,  3,  p.  289  ff.  448  —  463.  S. 
Husehke,  de  actionum  formulis  ex  lege  Rubria.  Vratislav.  1832.  Bur~ 
ekardi,  de  lege  Rubria.  KU.  1839.  Puchta,  kleine  civilist.  Schriften. 
Leipz.  1851,  p.  71  —  73.  518  —  544.  v.  Savignu,  in  Zeitscur.  f.  gesch. 
Rechtswiss.  IX,  p.  331  —  339.  XI,  p  53—71.  und  verm.  Schriften  III, 
p.  316—326.  377—400. 

•  Mattkaeus  Aeggptiut,  Scons.  de  Bacch.  Neap.  1729  und  in  Liviua 
ed.  Drakenborch  VII,  p.  197  —  218.  Haubold,  monum.  leg.  p.  5  ff.  S%. 
Endlicher,  catalog.  cod.  phil.  bibl.  Vindob.  Vi nd.  1836  (mit  Facsimile). 
QottUng,  XV  Urkunden  p.  27  ff.    Zell ,  delect.  inscr.  n.  1688. 

•  Haubold,  monum.  leg.  p.  90  ff.  GötlUng,  XV  Urkunden  p.  50  ff. 
Zell,  delect.  n.1690. 

«  Di«  beste  Bearbeitung  gab  A.  A.  F.  Rudorf,  Q.  et  M.  Minuciorum 
aententia.  Berol.  1842.    Oreü.  3121.    Zell,  del.  n.  1730. 
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3.  Quellen  aus  der  Kaiserzeit  bis  Justinian. 

A.  Gesetzurkunden. 

Volksgesetze,  deren  im  Anfange  der  Kaiserzeit  noch  einige 
Yorkommen ,  wie  die  wichtige  lex  Julia  und  Papia  Poppaea,  sind 
uns  nicht  unmittelbar  überliefert  worden.  Die  s.  g.  lex  de  imperio 
Vespasiani  ist  kein  eigentliches  Gesetz,  sondern  ein  in  Gesetzes- 
form  gefasstes  Scons.1.  Die  1851  entdeckten  unter  Domitianus 
abgefassten  Tafeln  mit  den  Stadtrechten  von  Salpensa  und  Ma- 
laca  trugen  auch  den  Namen  leges ,  obwohl  sie  Erlasse  der  Kai- 
ser waren  *. 

B.  Senatus  consulta. 

Von  diesen  haben  wir  zwar  einige,  aber  im  Ganzen  nicht 
sehr  bedeutende  Fragmente ,  z.  B.  2  Scons.  unter  Claudius  und 
Nero  ( Hosidianum  und  Volusianum )  ( beide  auf  einer  Tafel  in 
Herculanum  etwa  1600  gefunden),  welche  verboten,  städtische 
Gebäude  abzubrechen.»  Die  anderen  sind  für  das  Privatrecht 
ohne  Bedeutung. 

C.    Edicte  der  Magistraten, 

Zwei  griechische  Edicte  der  Präfecten  Cn.  Virgilius  Capito 
und  Tiberius  Julius  Alexander  49  und  68  n.  0. ,  in  der  grossen 
Oase  1818  entdeckt,  betreffen  Erpressungen  in  der  Provinz 
Aegypten.4  Zwei  auf  einer  Marmortafel  in  Rom  befindliche 
Edicte  des  praefectus  urbi  l.  Turcus  Apronianus  329  n.  C,  be- 

1  L.  JfetasiMMf« ,  de  lege  regia  seu  tabula  aenea  Capitol.  Rom.  1757. 
A.G.Cramer,  de  vita  Vespas.  Jen.  1785,  p.  20  —  53.  Orelli,  I,  p.  567  f. 
Uaubotd,  monuu.  p. 221  ff.  Gotllmg,  XV  Urkunden,  p.  20  ff.  ZtU,  de- 
lect.  n.  1686. 

*  Th  Mommsen,  die  Stadtrechte  der  latin.  Gemeinde  Salpensa  und 
MJaca.  Leipz.  1855.  Orelli  Henten  n.  7421.  Die  Unächtbeit  dieser  Ta- 
feln hat  E.  Laboulaye,  les  tables  de  bronze  de  Malaga  et  de  Salpesa. 
Paris  1856.  mit  Unrecht  behauptet. 

*  Zuerst  wurde  die  Tafel  veröffentlicht  von  J.  C.  Capaccius,  antiq. 
et  bist.  Neapol.  Neap.  1607,  in  neuerer  Zeit  von  Haubold ,  monum.  leg. 
p.196  Orell.  3115.  Zell,  delect.  n.  1692.  Am  besten  von  Mommten, 
io  Berichte  der  Gesellsch.  d.  Wissensch,  in  Leipzig  1852.  Leipa.  1853, 
p.  274  ff.  8.  die  Erklärung  von  Ihrksm,  die  Script,  bist.  Aug.  p.  146- 
169.  and  Bachofen,  Lehren  des  röm.  CivUrechts,  p.  187  ff. 

*  A.  HudorfT,  in  Rhein.  Museum  für  Philol.  Gesch.  Bonn  1828,  II, 
p.  64-84.  133—190.    Uuubold,  monum.  leg.  p.  199-220. 
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ziehen  sich  auf  den  Fleischhandel  und  auf  die  suarii. 1  Noch  150 
Jahre  jünger  ist  das  Edict  des  praefectus  urbi  Claudius  Dyna- 
rnius.*  Andere  haben  noch  weniger  Werth. 

D.  Kaiserliche  Constitutionen.  9 

1.  Mehre  Stein-  und  Erzinschriften,  a)  Augusts  Edikt  über 
die  Venafranische  Wasserleitung,  b)  zwei  Erlasse  Vespasians  an 
Sabora  und  an  die  civitas  Vanacinorum ,  c)  Domitians  prozessua- 
lische Entscheidung  de  subsecivis ,  d)  zwei  Rescripte  des  Anto- 
ninus  Pius ,  e)  die  Rescripte  des  Severus  und  Antoninus  über  die 
Tyraner;  f)  Richterspruch  von  Antoninus  und  Commodus, 
g)  Constantins  Rescript  oder  Edict  an  die  Umbrer,  h)  desselben 
rescriptum  de  accusationibus,  i)  Constitution  Julians4. 

2.  Geringfügig  sind  die  von  einem  Lehrer  der  griechischen 
Sprache  Dositheus  gesammelten  sententiae  et  epistoiae  Divi  Adriani* 

3.  Gregorianus  codex,  enthaltend  Constitutionen  und  zwar 
meistens  Rescripte  von  Septimius  Severus  bis  Diocletian  und 
Maximian  160 — 300  n.  C.  Die  Sammlung  wurde  unter  Diocle- 
tian ohne  öffentliche  Autorität  veranstaltet  und  ist  höchst  un- 
vollständig durch  das  s.g.  breviarium  Alaricianum  erhalten*.  Alle 

1  Haubold,  raonum.  leg.  p.  291.  Oretli  n.  3166.  Zell ,  delect.  n.  1718. 1719. 

*  Osann,  sylloge  inscript.  p.  508.    Zell,  delectus  n.  1720. 

■  Die  Constitutionensammlungen  und  die  juristischen  Schriften  finden 
sich  in  A.  Schütting,  iurisprudentia  anteiustinianea.  Antverp.  1717.  1734; 
am  vollständigsten  aber  in  folgenden  neuen  Bearbeitungen ,  deren  eine 
Hugo  veranstaltete ,  ius  civile  anteiustin.  Berol.  1815.  II. ;  die  andere 
rührt  von  mehren  Bonner  Professoren  her,  namentlich  von  Böcking:  cor- 
pus iuris  civilis  anteiustin.  Bonn.  1831.  1835.  1837.  S.  auch  H.  E.  Dirk- 
$en,  über  einige  inschriftl.  Verfügungen  der  röro.  Kaiser,  in  Abh.  der 
Berl.  Akad.  1846,  p.  109-163.  235—257. 

*  a)  Th.  Mommten,  in  Zeitscbr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  287 — 
326.  W.  Henten,  in  Rhein.  Mus.  IX,  p.  539 — 554.  und  in  Oretli,  inscr. 
III,  n.  6428.  b.  c.  d)  s.  in  Haubold,  raonum.  leg. ,  p.  226  ff.  241  f.  246  f. 
Zell,  n.  1703  ff.  1707.  e)  Oretli- Henten,  inscr.  n.  6429.  f)  HanMd, 
a.  a.  O.  p.  259  f.  g)  Mommten,  in  Leipziger  Berichten  d.  Kön.  Ges.  d. 
Wiss.  1850,  p.  199-221.  b)  Kieme,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss. 
lX^p.56— 90.  225-238.   Zell,  n.  1710.  i)  Oreüi  -  Henten ,  inscr.  n  .  6431. 

•  Schütting,  iurisprudentia  anteiust.,  p.  835  — 879.  Böcking,  Divi 
Adriani  sent.  Bonn.  1838.  und  im  Bonner  corp.  iur.  anteiust.  I ,  p.  193  f. 

•  Schütting,  iurisprud.  antei. ,  p.  681  —  708.  Die  neueste  und  sehr 
verdienstvolle  Ausgabe  von  0.  Haend  steht  im  Anfang  des  II.  TheiU 
des  Bonner  corpus  iur.  anteiust.  J857 
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Ueberreste  sind  privatrechtlichen  Inhalts,  mit  Ausnahme  der 
l  Titel  des  XIV.  Buchs. 

Btrmogemanus  codex,  wahrscheinlich  nur  eine  Ergänzung 
des  Gregorianus  codex  und  Constitutionen  der  Kaiser  Diocletian 
und  Maximian  vom  Jahre  287  an  enthaltend,  von  denen  wenige 
Titel  übrig  sind1. 

4.  Ein  Edict  Diocletians,  die  Maximal -Preise  der  Lebensmit- 
tel, Arbeitslöhne,  Fabrikate,  Rohstoffe  u.  a.  dem  Luxus  oder 
dem  Bedürmiss  dienender  Gegenstände  normirend,  301  n.  C, 
welches  sich  theils  im  lateinischen  Original,  theils  in  der  grie- 
chischen Uebersetzung  in  verschiedenen  Fragmenten,  auf  einem 
1807  aus  Aegypten  gebrachten  Stein  in  Aix,  auf  3  Tafeln  in 
Phrygien  und  Carien  und  auf  einigen  Platten  in  Lakonien  und 
auf  Euböa  unvollständig  erhalten  hat. 2 

5.  Theodosianus  codex,  die  erste  offizielle  im  Auftrag  des 
Theodosius  II.  435 — 437  verfertigte  und  438  zuerst  in  Con- 
st&ntinopel,  dann  in  Rom  von  Valentinian  in.  promulgirte 
Sammlung  aller  allgemeinen  kaiserlichen  Constitutionen  von 
Constantin  an,  in  16  Büchern,  welche  Sammlung  auch  durch  die 
später  veranstalteten  Sammlungen  nicht  ganz  verdrängt  wurde,3 
6.  Cod.  Th.  1,1,  1.  5.  6. 


1  Herausgegeben  von  Haenel  zugleich  mit  dem  Gregor,  cod.  —  Ueber 
diese  beiden  Sammlungen  s.  Zimmern ,  Gesch.  des  röm.  Privatr.  I,  p.  157 
—166.  B.  7.  Jacobson ,  de  cod.  Greg,  et  Hermog.  Konigsb.  1826.  Puchta, 
InstiL  1,  p.  641-64«  (666—671). 

*  Eine  musterhafte  Bearbeitung  und  Erklärung  der  verschiedenen 
Fragmente  gab  Tk.  Mommsm,  in  Berichten  über  die  Verhandl.  der  Ges. 
d.  Wmensch.  zu  Leipzig.  1861 ,  p.  1—80.  388-400. 

•  S.  darüber  Zimmern,  a.  a.  O.  p.  165-172.  Puchta,  a.a.O.  p.6Ö0 
-«64  (675  IT.).  Buching,  Pand.  I,  p.  62  ff.  Vgl.  v.  Savigny,  in  Zeitschr. 
f.  geaefa.  RechUwiss.  IX,  p.  213  —  224  und  vermischte  Schriften  III, 
p.  256  —  278  (über  das  Protokoll  der  römischen  Senatssitzung,  in  wel- 
cher der  Codex  angenommen  wurde).  Mommsm,  in  Leipziger  Berichten 
üb.  d.  Verb.  d.  K.  S.  Gesellsch.  1851 ,  p.  378  f.  —  Durch  ihren  gelehr- 
ten Commentar  berühmt  ist  die  Ausgabe  von  J.  Gothofredus  VI.  Lugd. 
1665,  neu  berausg.  von  Ritter.  Lips.  1736—1745.  Dasselbe  leistete  in 
kritischer  Beziehung  UaentU  Ausg.  im  Bonner  corp.  iur.  anteiust.  fasc. 
II— V.  Bonn  1837  —  1842,  in  welcher  auch  die  in  Turin  und  Mailand 
von  A.  Peyron  (Cod.  Th.  fragm.  ined.  ill.  Taurin.  1823.) ,  VY.  F.  Closiiut 
<Th.  Cod.  genuini  fragm.  ed.  Tubing.  1824)  und  C.  Baudi  a  Vesme  auf- 
gefundenen Stücke  sich  befinden.  Der  letztere  hat  eine  selbständige  Aus- 

f#s»'#  rinn.  Prwatrcck*.  2 
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Nur  die  zweite  Hälfte,  nemlich  Buch  6  — 15,  beruht  auf  un- 
mittelbarer handschriftlicher  Ueberlieferung  und  zwar  existirt 
Buch  9 — 15  in  einer  ächten  Handschriii  des  theodosischen  Co- 
dex. 1  Die  ersten  5  Bücher  sind  uns  grösstenteils  nur  durch  die 
in  der  Westgothischen  lex  Romana  befindlichen  Auszüge  aus 
dem  Theod.  Codex  bekannt,  wozu  die  in  neuerer  Zeit  gemachten 
Funde  kamen.  Buch  I — V,  tit.  1 ,  ebenso  Buch  VIII,  tit.  12 — 19 
haben  privatrechtliches  Interesse,  die  anderen  Bücher  betreffeix 
meist  das  öffentliche  Recht. 

6.  Die  nachtheodosischen  Novellen,  d.  h.  die  Gesetze  von  Theo- 
dosius  H.,  welche  nach  dem  theodosischen  Codex  erschienen,  438 
— 450,  und  die  Novellen  der  nachfolgenden  Kaiser,  Marcianus 
und  Leo  I.  im  Orient,  Valentinian  HI.,  Maximus,  Maiorianus, 
Severus  und  Anthemius  im  Occident,  450—473,  bilden  gewöhn- 
lich einen  Anhang  zum  theodosischen  Codex  *  Nur  der  kleinste 
Theil  derselben  bezieht  sich  auf  das  Privatrecht. 

* 

Urkunden  von  Rechtsgeschäften. 

Diese  Urkunden,  welche  deshalb  so  wichtig  sind,  weil  sie  uns 
die  Anwendung  des  Rechts  auf  die  Geschäfte  des  gemeinen  Le- 
bens klar  machen ,  bestehen  theils  aus  gerichtlichen  Protokollen 
(acta  oder  gesta)  theils  aus  anderen  Urkunden,  wie  Testamenten, 
Schenkungen ,  Kaufbriefen  u.  s.  w. 

1.  Manches  Interessante  bieten  die  auf  Metalltäfelchen  ge- 

gabe  begonnen ,  Taurin.  1839 ,  welche  der  verdienstvolle  haenel  zu  mild 
beurtbeilt  in  Richters  und  Schneiders  krit.  Jahrbuch.  1844,  p.  785  ff. 
1847,  p.  955  ff.  S.  auch  Hornel,  notarum  ad  C.  Th.  a  Baudi  a  Vesroe 
citt.  II.  Lips.  1855.  C  F.  C.  Wenck  gab  nur  die  5  ersten  Bücher  heraus. 
Lips.  1825. 

1  Ein  Abdruck  dieses  Msc. ,  welches  Niebubr  in  der  vaticanischen 
Bibliothek  wieder  entdeckt  hat  (s.  Zeitschrift  für  gesch.  Recbtswiss.  III, 
p.  409  ff.)  zum  erstenmal  in  der  Ausg.  des  cod.  Th.  von  J.  Tilius.  Paris 
1550.  Dann  folgte  die  Ausg.  von  J.  Cuiacius.  Lugd.  1566,  in  welcher 
das  6.-8.  Buch  zum  erstenmal  aus  einer  ächten  Handschrift  (jetzt  in 
Paris)  gedruckt  wurde. 

9  Die  in  der  westgothischen  lex  Romana  enthaltenen  Novellen  wur- 
den vermehrt  durch  Sammlungen  von  P.  Pitkoeut  (Paris  1571.) ,  Cuiacius 
(in  s.  Ausg.  des  Theod.  Codex) ,  Zirardinus  (Favent.  1766.)  und  Arnadu- 
lius  (Rom  1767.),  bis  die  Ausg.  von  G.  Haenel,  novellae  constit  Bonn. 
1844  (im  Bonner  corp.  iur.  anteiust.  fascic.  VI.)  die  früheren  entbehr- 
lich machte. 
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xhitebenen  Soidatenahschiede,  honestae  mssiones  miMares ,  de- 
ren jetzt  49  bekannt  sind  *. 

2.  Die  tabula  ahmen taria  Traiani  oder  praediorum  obligatio 
103  n.  C.  auf  einer  ungeheuren  Bronzetafel,  welche  1747  bei  Ve- 
leia  gefunden  wurde  (jetzt  in  Parma),  enthält  das  Instrument 
einer  milden  Stiftung  für  281  Kinder,  welche  ihren  Unterhalt 
durch  eine  Art  Erbzina  ausgesetzt  erhielten,  mit  weichem  die 
Grundstücke  belastet  wurden,  deren  Herrn  das  Stiftungscapital 
geliehen  erhalten  hatten.  2  Ueber  eine  ähnliche  von  demselben 
Kaiser  gemachte  Stiftung  giebt  eine  andere  1832  bei  Benevent 
ausgegrabene  Tafel  der  Ligures  Baebiani  Auskunft 3. 

3.  Die  in  einem  alten  Bergwerk  bei  Abrudbanya  in  Sieben- 
bürgen 1790  gefundene,  jetzt  In  München  befindliche  auf  Wachs-* 
tafeln  geschriebene  Bekanntmachung  Seitens  der  Vorsteher 
eines  collegium  Jovis  Cemeni '  ( eine  Art  von  Leichencassengesell- 
schaft).* 

4.  Statuten  eines  ähnlichen  Collegium  (collegium  cultorum 


1  Tk.  A.  Platsmann ,  iur.  Rom.  testim.  de  mil.  honesta  miss.  Lips. 
1818.  and  in  Haubold,  opusc.  acad.  II,  p.  783 — 896.  C.  Cardinali,  diplomi 
imp.  di  privilegi  accordati  ai  milit.  Vcllctri  1835.  Borghese,  in  diss. 
della  pootif.  accad.  di  archeol.  X.  Roma  1842,  p.  125 — 219  und  mcm.  dcll' 
inst  di  corr.  archeol.  I,  p.  31  ff.  J.  Arneth,  zwölf  röm.  Militärdipl. 
Wien  1&43.  W.  Hen%en ,  in  den  Bonner  Jahrb.  d.  Vereins  von  Alter- 
thamM'rcunden  XIII.  Bonn.  1848,  p.  26—- 104.  J.  ©.  Hefner,  röm.  Inschr. 
in  Abb.  d.  Münchn.  Akad.  V,  p.  171  — 184.  Pauly,  Realenc.  V,  p.  86  ff. 
VI ,  p.  1661  f.    Orelli-Henum,  inscr. ,  n.  6857  ff. 

•  P.  A.  Wolf,  von  einer  milden  Stiftung  Trajans.  Berlin  1808.  Nach 
der  Ausgab*  ton  P .de  Lama,  Parma  1819,  wurde  der  Abdruck  besorgt 
von  Spangenberg,  iur.  Rom.  tab.  negot. ,  p.  307— 348.  Vitali,  la  natura 
degii  atti  oella  tav.  degli  alim.  di  VeL  Piacenza  1843.  S.  im  Allgem. 
C.  H.  Pmufier,  de  pueria  et  puellis  alim.  III.  Dresd.  1809-11.  N.  Rattius, 
io  Annal.  acad.  pontif.  Rom.  III,  p.  577  ff.  Pttuly,  Realenc.  I,  p.371  f. 
VI.  p.  1556  ff. 

•  Nach  den  unTollstindigen  Ausgaben  von  Ouarini  1833.  40.  folgte 
Gamtca  1846.  und  ganz  vortrefflich  W.  Herfen ,  tab.  alim.  Baeb.  Rom. 

ans  den  Ann.  dell'  inst  di  corr.  XVI.,  in  Orelli- Herne* ,  n.6664., 
Wmmuen,  inscr.  Neap.  1354.  Einzelne  Bemerk,  gaben  Borghese,  im  bullet, 
dell'  inst  di  corr.  1835,  p.  146  ff.  und  Mommsen,  das.  1847,  p.  8  ff.  — 
Die  beiden  tabulae  hat  E.  Desjardms,  de  tab.  alim.  Paris  1854. 

4  Massmann,  lib.  aur.  s.  tabulae  ceratae  etc.  Lips.  1840.  Husckke, 
in  Zeitschr.  f.  gescb.  Rechtswiss.  1845.  XII ,  p.  173-219.  Orelli-Henun, 
a.  60S7. 
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JHanae  et  Antinoi  133  n.  C.)  enthalt  eine  1816  in  Lanuvhnn  gefun- 
dene Inschrift.1 

ö.  Mehre  Richtersprüche* :  a)  Eine  Sentenz  über  Grenzstreit 
auf  einer  Tafel  in  Tarragona  193  n.  C,  b)  Interlocut  in  dem  Ful- 
lonenprozess  228  —  244  n.  C,  erhalten  in  einer  römischen  Brun- 
nenordnung, der  s.  g.  lex  de  magistris  aquarum.  c)  Eine  Sentenz 
des  arbiter  C.  Helvidius  Briscus  über  einen  Grenzstreit  von  Hi- 
stonium  aus  dem  2.  oder  3.  Jahrhundert,  d)  ein  ähnliches  Decret 
einen  Grenzstreit  von  LamiaXind  Hypata  betreffend. 

6.  Mehre  Testamentsurkunden  oder  Bruchstücke  und  ein- 
zelne Capitel ,  z.  B.  das  des  Dasumius  109  n.  C,  1820  und  1830 
bei  Rom  in  einigen  Fragmenten  gefunden.3  Ferner  Orelli  N.  4860. 
3678.  4353. 4359. 4360. 4366.  Zell  N.  1789— 1807.  Ans  der  spä- 
testen Zeit  haben  sich  mehre  Testamente  und  Protokolle  über 
Testamentseröffhungen  erhalten. 4 

7.  Schenkungsinstrumente,  vorzüglich  das  des  T.  Flavius 
Syntrophus  und  der  Statia  Irene  252  n.  C* 

Juristische  Bücher.* 

1.  Gaii  institutionum  commentarii  quatuor,  ein  Lehrbuch  des 
Rechts,  sehr  reich  an  Stoff,  in  Rücksicht  der  Form  etwas  zu- 


1  Tk.  Mommsen ,  de  collcgiis  et  social.  Kil.  1843,  p.  81 — 116.  Husckke, 
a.  a.  O.  p.  207-219.  und  Mommsen ,  das.  XV,  p.  356—364.  Orelii-Henten, 
u.  6086. 

1  Die  Fullonensentenz  s.  Ke  Hermann,  vigil.  Rom.  laterc.  Rom.  1835, 
p.  30.  Zell,  N.  1733.  Rmdor/T ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  1850 
XV,  p.  284— 263.  Momnuen,  ebendas.  p.  326— 346.  Ueber  die  lex  de 
mag.  s.  Rudorf? ,  a.  a.  O.  p.  203—272.  Die  beiden  anderen  Sentenzen  theilt 
Mommsen  mit,  Stadtrechte  der  latin.  Gemeinden  Salpensa  und  Malaca. 
Leipz.  1855,  p.  484-  488.  Zell,  del.  n.  1732.  Orelli- Uenzen,  n.  6432. 
7420  e.  «. 

•  Herausgeg.  von  Puggi,  im  Rhein.  Mus.  1827.  I,  p.  249— 256,  von 
Ambrosck,  in  Annali  dell'  inst.  1831,  p.  387— 406,  von  Rudorf,  in  Zeit- 
schrift f.  gesch.  Rechtswiss.  XII,  p.  301 — 392  und  Laboulaye,  in  revue 
de  legislation  et  de  iurisprud.  PariB  1845.  XI ,  2,  p.  273  —  840  (ganz 
nach  Rudorff).    Zell,  n.  1795. 

4  Spangenberg,  iur.  Rom.  tab.  negot. ,  p.  61 — 131. 

*  E.  Spangenberg ,  iur.  Rom.  tab.  negot.  Lips.  1822 ,  p.  153  ff.  P.  E. 
Hueckke,  T.  Flavii  Syntrophi  donat  instrum.  Vratislav.  1838.  Zell,  del. 
n.  1779  f.    Orelli- Henten,  n.  7321. 

•        •  Puckta,  Instit  I,  p.  476— 498.  ErxUben,  Lehrbuch  I,  p.  229— 248. 
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rückstehend  *.  Es  lag  sowohl  den  Institutionen  Justinians  als 
dem  Westgothischen  Gesetzbuche  zu  Grunde.  Bis  1820  besas- 
sen  wir  von  diesem  Werk  nur  die  dürftigen  Ezcerpte  in  der  west- 
gothischen  lex  Romana2. 

2.  Von  DomiHus  Ulpianus  existiren  die  s.  g.  tituli  ex  corpore 
ülpiani,  welche  aus  einer  vaticanischen  Handschrift  stammen8 


1  Um  die  Entdeckung  dieses  auch  für  uns  so  wichtigen  Buchs  hat 
Kiehukr  das  erste  Verdienst,  indem  er  von  einem  auf  der  Bibliothek  zu 
Verona  gefundenen  Palimpsest  1816  einige  Excerpte  nach  Berlin  schickte, 
worüber  Savignsj  in  der  Zeitschrift  für  gesch.  Rechts  wies.  III ,  p.  129— 
172.  referirte.  Schon  diese  wenigen  Blätter  deuteten  auf  den  unter  den 
Briefen  des  heil.  Hieronymus  verborgenen  Gaius  hin,  so  dass  Göschen 
and  Bttkmann  -  Hollweg  sich  nach  Verona  begaben  und  die  grösste  Mühe 
auf  Lesbarmachung  der  120  Pergamentblätter  verwandten,  aus  denen 
dis  Manuscript  besteht  Götschen,  praef.  Gaii  p.  VIII— XVI11  (Geschichte 
der  Entdeckung).  XIX— XXVIII  (Beschreibung  des  Codex).  200  Seiten 
«urden  lesbar  gemacht,  63  sind  fast  nicht  zu  entziffern,  und  auch 
Bhtne,  welcher  sich  von  Neuem  nach  Verona  begab  und  in  den  anderen 
Theilen  eine  sehr  dankenswerthe  Ausbeute  lieferte,  konnte  hier  nichts 
tu  Tage  fördern.   J.  F.  L.  Göschen*  Editio  prineeps,  welche  mit  der 
grasten  diplomatischen  Genauigkeit  abgefasst  ist,  erschien  Berol.  1820. 
zum  erstenmal,  zuletzt  von  Lachmann  besorgt  Berol.  1842.  und  von  vie- 
len trefflichen  Restitutionsversuchen  begleitet   Eine  brauchbare  Aus- 
gabe besorgten  Kieme  und  Bocking ,  Justinians  und  Gaius  Institutionen 
neben  einander  stellend.  Berol.  1829.  Von  JE.  Bocking  wurde  Gaius  edirt 
Bona.  1841,  zum  drittenmal  1850,  besonders  werthvoll  durch  die  an 
Parallel-  und  Belegstellen   sehr  reichen  Anmerkungen.    S.  Emleben, 
p.  233 — 237.   A.  G.  Heffter  gab  das  vierte  Buch  heraus,  Inst.  comm. 
IVus  Ree,  rest.,  adnott  perp.  librumque  observatt.  adiec.  Berol.  1827. 
(mit  Observatt.  über  den  Prozess)  und  den  ganzen  Gaius  Bonn.  1830. 
—  Grosse  Verdienste  um  Gajus  in  kritischer  und  exegetischer  Bezie- 
hung erwarb  sich  P,  E.  Huschke,  in  Studien  des  röm.  Rechts  I,  p.  168 
— 336 ,  in  Zeitschr.  i.  gesch.  Rechtswiss.  XIII ,  p.  248 — 338  u.  a. ,  zuletzt : 
Gajus.  Leipz.  1856. 

•  Der  Westgothische  Gaius  ist  bearbeitet  in  Schütting,  uurisprod. 
ante!  p.  1 — 186,  zuletzt  von  Bocking,  im  Bonner  corp.  iur.  antei.  I,  2, 
p.1-40. 

•  Die  Mac.  dieses  Büchleins,  welches  von  J.  TiUus  (DuÜllet)  Paris 
1649  zum  erstenmal  herausgegeben  wurde  (weshalb  das  Vaticanische 
Mac  auch  codex  Tilianus  heisst,  obwohl  C.  F.  Heimbach,  über  ülp. 
fragm.  Leipx.  1834.  die  Identität  in  Abrede  stellte)  sind  neue  Abschrif- 
ten aus  dem  codex  Vaticanus,  v.  Savigny,  in  Hugo's  civilist  Magazin 
(1813)  IV,  p.  369—388.  und  Hugo,  ebendas.  p.  388—407.  Göschen,  in 
der  Zeitschrift  für  geach.  Rechtswiss.  IV,  p.  112-137.  e.  Savigny ,  eben- 
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und  ein  kleines  Fragment  aus  den  Institutiones  ( in  der  Wiener 
Bibliothek)1. 

3.  Die  sententiae  receptae  des  Pauilus  sind  nicht  unmittelbar 
und  in  der  ursprünglichen  Gestalt,  sondern  im  Auszug  durch 
die  westgothische ,  s.  g.  lex  Romana  Visigothorum  erhalten  wor- 
den*. Die  Ordnung  der  Edictscommentarien  liegt  dem  Buch  zu 
Grunde.  Nicht  von  Pauilus  rühren  die  Fragmente  de  iure  fxsci 
her,  welche  in  Verona  gefunden  wurden 3. 


daa.  IX  (1838)  p.  157  — 173.  Puchta,  Inst.  I,  p.  481  f.  S.  noch  F.  A. 
Schilling,  diss.  crit.  de  Ulp.  fragm.  Vratisl.  1824.  Ders.  animadv.  crit. 
ad  Ulp.  fragm.  sp.  1 — 4.  Lips.  1830  ff.  Lachmann,  krit.  Beitr.  xu  Ulp.  in 
Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss.  1838.  IX,  p.  174—212.  K.  DA.  Röder, 
Versuche  der  Berichtigung  von  Ulp.  fragm.  Göttingen  1856.  Unter  den 
zahlreichen  Ausgaben  sind  die  von  Cuiaciu*  (im  Cod.  Theod.)  Paris  1586, 
von  Meerman,  in  dessen  thesaurus  VII,  p~739—  775.  und  von  Schütting, 
in  s.  iurisprud.  anteiust.  p.  537 — 680.  wegen  ihrer  Commentare  hervor- 
zuheben. In  Rücksicht  auf  sorgfältige  Kritik  ist  die  Ausg.  von  Hugo 
(zum  fünftenmal  Berol.  1834,  mit  Facsimile  des  Cod.  Vatic)  und  von 
E.  Böching  ( Bonn  1831 )  zu  nennen ,  welche  Lips.  1855  zum  viertenmal 
erschien.  —  Hämbach  a.  a.  O.  hält  das  Buch  für  ein  durch  Coropilation 
aus  verschiedenen  alten  Juristen  zusammengesetztes  Werk,  was  nicht 
möglich  ist.  Mommsen,  in  Böckings  Ausg.  p.  109  —  120  erkennt  darin 
einen  kurz  nach  320  Behuf  der  Rechtspflege,  nicht  des  Unterrichts,  ge- 
machten Auszug  aus  Ulpian ,  in  welchem  zwar  vieles  weggelassen ,  aber 
wenig  verändert  worden  sey. 

1  Diesen  Fund  machte  in  Wien  H.  Endlicher  auf  5  Pergamentstrei- 
fen und  veröffentlichte  ihn  in  einem  Brief  an  Savigny:  de  Ulp.  insät 
fragm.  Vindob.  1835.  Savigny,  in  der  Zeitschr.  für  gesch.  Rechts« 
wiss.  IX,  p.  1— 6.  Söcking,  in  seiner  Ausg.  (mit  Facsimile  und  praef., 
p.  121  —  128).  Eine  kritische  Nachlese  nach  eigner  Besichtigung  der 
Pergamentstreifen  in  Wien  giebt  TA.  Momm* cn ,  in  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtswiss.  XV,  p.  327— 882. 

*  Nachdem  die  receptae  sententiae  mit  dem  s.  g.  breviarium  Ala- 
ricianum  1517  und  1528  herausgegeben  worden  waren ,  behandelte  Cuia- 
ciu* die  Schrift  für  sich ,  Paris  1558.  Werth  voll  ist  der  Commentar  des 
Schütting,  in  iurisprud.  anteiust.  p.  186—636.  Die  Ausgabe  von  6  Hugo, 
erschien  Berol.  1795,  von  Bitner,  im  ius  civ.  anteiust.  Berol.  1816.  I, 
p.  105 — 183,  und  zuletzt  die  von  L.  Arndts.  Bonn.  1833,  mit  einer  Va- 
riantensammlung von  O.  Haenel  das.  1834. 

*  Wehuhr  machte  diese  Entdeckung  (Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss. 
HI,  p.  150—158)  und  GUchen  edirtc  die  Fragmente  zugleich  mitQaius. 
Böching  fügte  sie  an  seine  Ausgabe  des  Ulpianus,  zuletzt  Lips.  1866. 
—  Dass  Pauilus  der  Verfasser  sey  vermutbete  Hugo  in  s.  Ausg.  der 
Rechtsgetch.  p.  891  (s.  dagegen  ScMItwg,  Bemerkungen  p.360.)  und 
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4.  Dositheus,  welcher  bereits  p.  16  erwähnt  ist,  hatte  ein  Buch 
de  manumissionibus  und  über  ius  civile  und  naturale  aus  Paul- 
las oder  einem  älteren  Juristen  excerpiert ,  vielleicht  auch  aus 
mehren  compilirt  und  seine  griechische  Uebersetzung  hinzu- 
gefügt.1 

5.  Einige  ganz  kleine  Fragmente  des  Sextus  Pomponius, 
AemUius  Papinianus  und  Herennius  Modestinus ,  so  wie  eine 
Tafel  der  Verwandtschaftsgrade,  zur  Darstellung  der  Ordnung 
hei  der  Intestaterbfolge  nebst  einer  kurzen  Erklärung. 2 

6.  Einige  für  die  Rechtsgeschichte  wichtige  juristische  Bü- 
cher sind : 

a)  C.  Vo/usi  Maeciani  Assis  distributio  (unter  den  Antoninen 
verfasst)  und  Balbi  Mensorte  de  Asse  libellus  (unter  Traj an  ge- 
schrieben), lehrreich  für  das  römische  Rechnungswesen  und 
das  Erbrecht. 3 

b)  die  notitia  dignitatum  et  administrationum  omnium  tarn  civi- 


U.  E.  Dirksen ,  in  s.  ?ermischtcn  Schriften  Leipz.  1841,  p.  32— 49.  C.  W. 
Walch,  de  aetate  fragm.  Tct.  Icti  de  iure  fisci  Jen.  1838:  macht  sehr 
glaubhaft,  dass  das  Fragm eut  zwischen  286  und  326  n.  C.  geschrieben 
ist,  was  Söcking  annimmt,  praef.  p.  142 — 149  s-  Ausgabe  des  Ulpian., 
ebenso  Dons,  Rechtsgesch.  I,  p.  4.  und  Krxlcben ,  p.  238. 

1  P.  Puhoeus  gab  die  Schrift  zuerst  hinter  dessen  Collatio  heraus, 
Paris  1573,  p.  113  ff.,  später  Schütting,  in  iurisprud.  anteiust.  p.  803 — 
St**,  and  Jf.  Roerer,  fragm.  vet.  icti  de  iuris  speciebus  et  de  manumiss. 
Lugd  Bat.  1739.  Die  besten  Bearbeitungen  sind  von  F.  A.  Schilling, 
di^s.  de  fragm.  iur.  Rom.  Dositheano.  Lips.  1819.  und  von  E.  Söcking, 
Dosith.  Mag.  interpretam.  Uber.  Bonn  1832,  p.  39 — 64.  und  im  Bonner 
corp.  iur.  antei.  I,  p.  193  —  228.  Lachmann,  Versuch  über  Dositheus. 
Berl.  1839.  schreibt  die  Fragmente  dem  Paullus  zu  p.  18,  ebenso  Puchta, 
Instit  I,  p.  494.  und  ErxUbcn,  Lehrbuch  I,  p.  242.  Noch  andre  erken- 
nen Ulpian  als  Verfasser  (s.  dagegen  Schilling,  welcher  es  für  eine 
Compüation  ans  mehren  Juristen  erklart).  AT.  Voigt,  d.  Lebie  ▼.  ius 
nat.  Leipz.  1856,  p.  617—630  hält  das  Fragment  de  manumission.  für 
ein  Fragment  ans  Pompon  Üb.  singul.  regularum. 

•  Man  findet  dieses  hinter  UlpUn  ed.  Böcking.  Böckimg,  Pand.  I, 
p.43. 

•  Beide  edirtt  Söcking  im  Bonner  corp.  iur.  antei.  I,  p.  177  —  192 
□nd  fax  sich  Bona  1831.  Maccianus  erschien  zuerst  Ton  Sichard,  in  lex 

Visigoth.  Basil.  1528,  dann  von  Cniacku  u.  a.;  diplomatisch  sicher 
ron  Th,  Mommnm.  Leipz.  1853.  Ueber  Balbns  Mensor  s.  Böcking, 
Vorrede,  so  wie  Pand.  I,  p.  43  f.  und  die  daselbst  citirten  römischen 
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Hum  quam  militarium  in  parttöus  orientis  et  occidentis  400  n.  C, 
eine  übersichtliche  Aufzählung  aller  civilen ,  militärischen  und 
Hofamter  und  deren  Insignien,  nebst  Angabe  der  Provinzen, 
Heeresabtheilungen  u.  s.  w. 1 

c)  Die  im  7.  Jahrhundert  gemachte  Sammlung  der  Agrimen- 
soren  oder  scriptores  rei  agrariae,  in  welcher  sich  Stücke  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  sowie  aus  der  spätesten 
Zeit  vielfach  verdorben  und  verstümmelt  neben  einander  befin- 
den, haben  erst  jetzt  eine  feste  kritische  Grundlage  und  dadurch 
doppelten  Werth  für  die  Rechtsgeschichte  erhalten.  • 

d)  Die  Erklärunger.  der  auf  Inschriften,  Urkunden  u.  s.  w. 
üblichen  notae  oder  Abkürzungen,  zusammengestellt  von  Vale- 
rius Probus  de  notis  antiquis  s. 

7.  Endlich  gehören  hierher  einige  Schriften,  in  denen  sich 
Stellen  aus  juristischen  Büchern  und  kaiserlichen  Constitutionen 
durch  einander  gemischt  finden: 

a)  eine  nicht  offizielle,  426 — 438,  zu  praktischen  Zwecken 
gemachte  Sammlung  von  Stellen  aus  Papinianus,  Paullus  und 
Ulpianus  und  kaiserlichen  Constitutionen  von  161 — 372  n.  C. 
(über  Kauf,  Schenkungen,  Ususfructus,  Mitgift  u.  s.  w.),  welche 
in  der  vaticanischen  Bibliothek  entdeckt  wurde  und  deshalb  den 
Namen  fragmenta  Vaticana  empfing.4 

1  Die  früheren  Ausgaben  von  Geleniu$  (Basil.  1662),  Pancirolut  (Venet 
1593. 1602  und  öfter),  Labbi  (Paris  1651.)  u.  a.  sind  durch  die  berühmte 
Bearbeitung  von  JE.  Böekmg,  not.  dign.  II,  Bonn  1889—1853  vollstän- 
dig vernichtet  worden.  Der  Commentar  ist  eine  Riesenarbeit.  S.  auch 
£.  Böcking,  über  die  notit.  dignit.  Bonn  1834. 

*  Die  frühern  Ausgaben  von  Turnebus  (Paris  1554),  Higalt  (Lutet. 
1614) ,  Goesius  (Amst.  1674)  und  Giraud  (Paris  1842)  sind  unbrauchbar, 
seitdem  die  gromatici  veteres  cx  rcc.  C.  LackmannL  Berol.  1848  erschie- 
nen sind.  Der  2.  Band  enthält  treffliche  kritische  und  exegetische  Ar- 
beiten von  Lachmann,  Blume,  Mommsen  und  Rudorff.  6.  auch  Blume, 
im  Rhein.  Mus.  V,  p.  329— 384.    btebukr,  Rom.  Gesch.  II,  Anhang. 

•  Valerius  Probus  ist  oft  herausgegeben,  Venet.  1499. 1525  u.  s.  w., 
auch  in  den  auetores  linguae  lat.  von  Gothofredus  und  gramm.  lat.  au- 
ctores  von  Putsch*.  Ganz  neue  Aufschlüsse  über  den  achten  Probus  und 
die  vielfachen  Interpolationen  desselben  bietet  Th  Mommsen,  in  Berich- 
ten der  Ges.  der  Wisa.  zu  Leipzig  1853,  p.  91— 134. 

4  Angelo  Mai  entdeckte  die  Fragmente  und  gab  sie  zuerst  heraus : 
iuris  civilis  anteiustianei  reliquiae  ex  cod.  rescripto.  Romae  1823.  Berol. 
1824  Dann  folgt  die  Bearbeitung  von  A.  A.  de  Buchkolu ,  Regiom.  1828. 
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b)  die  lex  Dei  oder  Mosaicarum  et  Romanarum  legum  collatio, 
auch  collatio  schlechtweg  genannt,  eine  von  einem  Christen  et- 
wa 400  n.  C.  verfasste  Schrift,  welche  die  Uebereinstimmung 
zwischen  dem  römischen  und  dem  mosaischen  Gesetz  zeigen 
soll  und  wegen  der  ausgeschriebenen  Stellen  aus  den  Juristen 
Gaius,  Papinian,  Ulpian,  Paullus,  Modestin us  und  den  kaiser- 
lichen Constitutionen  nicht  werthlos  ist.  Die  meisten  Titel  sind 
criminalrechtlichen  Inhalts,  einige  privatrechtlich,  wenigstens 
theilweise ,  z.  B.  tit.  2.  de  iniuria,  tit.  4.  de  adulteriis,  tit.7.  de  fu- 
ribus,  tit.  10.  de  deposito,  tit.  16.  de  legitima  successione. 1 

c)  die  s.  consultatio  veteris  cuiusdam  iurisconsulti ,  auch 
consultatio  de  pactis  gen.,  ist  eine  im  5.  Jahrhundert  (vielleicht 
zur  Zeit  des  Theodosius  II)  in  Gallien  gemachte  Sammlung  von 
Rechtsgutachten,  mit  Beweisstellen  aus  dem  römischen  Rechte, 
nemlich  aus  kaiserlichen  Constitutionen  und  aus  Paullus  sen- 
tentiae  receptae. 2 


■ 

und  zuletzt  die  beste  von  A.  Bei  hm  arm  •  Hollweg ,  Bonn  1833.  und  im 
Bonner  corp.  iur.  anteiust.  p.  229 — 302.    S.  auch  G.  Bruns,  quid  confe- 
rant  Vaticana  fragmenta  ad  melius  cognoscendum  ius  Rom.  Tubingae 
,  eine  Preisschrift. 

1  P.  Pithoeus,  fragm.  quaed.  Papin.  etc.  Paris  1673  (aus  einem  schlech- 
ten Codex).  Einen  guten  Commentar  dazu  gab  Schütting,  in  iurisprud. 
p.  719  —  800.  Die  neuesten  AA.  sind  von  Diener,  im  Berliner  ius  civ. 
anteiust.  p.  1417.  und  von  F.Blume,  lex  Dei  e  codd.  Vindob.  et  Vercell. 
Bonn  1833.  und  im  Bonner  corpus  iur.  anteiust.  p.  309 — 386.  Kritische 
Nachträge  dazu  8.  in  der  Zeitschrift  für  gesch.  Rechts wiss.  X ,  p.  298 
—308.  von  Blume  und  p.  309—314.  von  Lachmann.  Ueber  Alter  und  Ver- 
fasser der  Schrift  sind  die  Meinungen  sehr  getheilt.  CuiaciH*  schrieb 
sie  irrthümüch  dem  Juristen  Licinius  Rufinus  in  der  Zeit  der  Severe  zu. 
Pttkoems  setzte  sie  zwischen  438  und  445  n.  C. ,  Goihofred.  ad  Theod. 
Cod.  proleg.  c.  3.  gegen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts,  welchem  Blume 
beistimmte ,  praef.  p.  8.  Zu  der  Annahme  einer  älteren  Abfassung  kehr- 
ten zurück  G.  Haend,  ad  Cod.  Th.  IX,  7,  6.  p.  846  und  G.  E.  Heimbach, 
in  Jen.  Lit.  Z  1843,  p.  719  (nach  426),  und  Uuechke  geht  noch  weiter 
lia  ZeiUchr.  für  gesch.  Rechtswiss.  1846.  Xlll,  p.  1-49),  indem  er  den 
bekannten  Presbyter  Rufinus  von  Aquileia  als  Verfasser  bezeichnet, 
welcher  die  Schrift  bei  seinem  Aufenthalt  im  Orient  etwa  890  geschrie- 
ben habe.  S.  dagegen  Dirksen,  über  die  Collatio,  in  Abhandl.  der  Ber- 
liner Akademie  1846,  p.  61— 107. 

*  Die  erste  Ausgabe  ist  von  Cuiaciu$  (in  dessen  consultationes.  Pa- 
ris 1577.  und  Öfter),  mit  Commentar  von  Schütting,  iurisprud.  p. 813  — 
626,  die  neuesten  von  Biener,  im  Berliner  ius  civ.  anteiust.  1,  p.  1477  ff. 
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4.  Justinians  Gesetzgebung.1 

Justinians  Werke  heissen  seit  300  Jahren  corpus  iuris,  aber 
vorher  wurden  sie  immer  als  einzelne  Schriften  behandelt. 

1.  Digesta  (von  der  Schule  von  Bologna  eingetheilt  in  Dige- 
sttwt  vetus,  Buch  1 — 24,  2.,  infortiatum  d.  i.  vermehrtes,  Buch 
24,  3.  —  38,  novum  Buch  39 — 50)*  wurden  von  der  juristischen 
Schule  zu  Bologna  fleissig  bearbeitet,  die  einen  besonderen  Text 
der  8.  g.  recensio  Bononiensis  ( die  Vulgata)  construirte.  Aelter 
ist  die  berühmte  Handschrift  in  Florenz  (bis  zum  Jahre  1406  in 
Pisa),  aus  dem  7.  Jahrhundert  stammend,  die  Mutter  vieler  Mss., 
obgleich  manche  selbständig  aus  andern  Ur-Mss.  geflossen  sind 
(z.  B.  die  Fragmente  in  Neapel ,  Gaybach  und  Berlin).  Die  editio 
princeps  erschien  zu  Rom  1475. 1476.  und  Perugia  1476.  G.  Ha- 
loander  (Hofmann  von  Zwickau)  verbesserte  zuerst  die  Bologner 
Recension  aus  der  Florentiner  Handschrift.  Norimb.  1529.,  dann 
Taurellus  (Torelli).  Flor.  1553. 

2.  Institutionen  haben  sich  in  zahlreichen  ziemlich  unverdor- 
benen Handschriften  erhalten,  von  denen  die  meisten  dem  14. 
und  15.  Jahrhundert  angehören.  Die  ed.  princeps  erschien  Mo- 
gunt.  1468.,  die  Ausgabe  von  Halo ander  Norimb.  1529.,  von  F.  A. 
Biener,  Berl.  1812,  (mit  einem  vollständigen  Verzeichniss  sämmt- 
licher  Ausgaben),  Klenze  und  Böcking (nebst Gajus,  s.  p.21).  Vor- 


und  von  htgge,  im  Bonner  corp.  iur.  anteiust.  p.  391  —  408.  A.  Ru- 
dorff,  über  die  Entstehung  der  Consultatio ,  in  Zeitschr.  f.  gescb.  Recht»- 
wiss.  XIII ,  p.  50-66  versetzt  die  Abfassung  in  die  Jahre  43S-460. 

1  Ueber  die  verschiedenen  Mss.  und  Ausgaben  des  corpus  iuris  s. 
E.  Spmngenberg,  Einleitung  in  das  Rom.  Just.  Rechtsbuch.  Hanno*.  1817. 
E.  Schräder,  alte  Drucke  der  Theile  des  corp.  iur.  civ.  in  s.  civil.  Ab- 
handl.  p.  357—540.  Thibaut,  Versuche  über  einzelne  Theile  der  Theorie 
des  Rechts  I,  p.  225-270.  Haubold,  instit.  iur.  Rom.  lineam.  p.  183- 
199.  J.  L.  G.  Beck,  ind.  cod.  et  edit.  iur.  Iust.  prodrom.  Lips.  1823. 
Huensel,  Instit.  I,  p.  56  ff.  Puchta,  Instit.  I,  p.  698  —  720  (727  —  751). 
E.  Zuchuriä,  in  Zeitscbr.  f.  gesch.  Rechts  wiss.  XI,  p.  239  —  272  (über  , 
Papyrusfragmente  der  Digesten),  üaenei,  in  Berichten  d.  K.  Sachs.  Oe- 
sellsch.  der  Wiss.  zu  Leipzig  1850.  Leipz.  p.  73  —  93  (vorzüglich  über 
das  Berliner  Pandcktenfragment).  Böcking,  Instit.  I,  Anhang  p.  12— 22. 
ErxUben,  Lehrbuch  I,  p.  326— 360. 

*  Hugo,  in  civil.  Magaz.  V,  p.  1 — 53.  475 — 508.  hält  nicht  mit  Recht 
Imerius  für  den  Urheber  dieser  Einth eilung.  G.  Stephan ,  de  orig.  par* 
titionis  Dig.  in  dig.  vet  inf.  et  nov.  Gott.  1889  (Preisschrift). 
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trefflich  und  mit  reichem  Commentar  ausgestattet  ist  E.  Schrä- 
ders Ausg.  (der  1.  Theil  des  von  ihm,  Tafel  und  Maier  beabsich- 
tigten corp.  iur.),  Berlin  1832.  Die  Paraphrase  des  Theophil us  er- 
schien zuerst  Basil.  1534.,  am  besten  von  W.O.Reitz.  Haag  1761. 

3.  Codex  ist  zwar  in  vielen,  auch  vorbölognesischen ,  aber 
grossen  Theils  mangelhaften  und  unvollständigen  Mss.  vorhan- 
den. Ed.  princ.  Mogunt.  1476.  Rom.  1476.  Sehr  verdienstlich  ist 
Haioanders  A.  Norimb.  1530.  In  den  letzten  Zeiten  sind  viele 
Constitutionen  hinzugekommen,  welche  früher  in  dem  Codex 
gewesen  waren. 1 

4.  Novellae.*  Ed.  princ.  (der  Vulgata).  Rom.  1476.  (mit  dem 
Codex  zusammen).  Die  ed.  princeps  der  griechischen  Novellen- 
Sammlung  ist  von  Haloander,  Norimb.  1531.  ed.  Scrymger  (Genf) 
1558.  Authenticum  ed.  G.  E.  Heimbach  II.  Lips.  1846—52. 

Gesammtausgaben  des  corpus  iuris. 

/.  Glossirte. 

Glossae  sind  erklärende  Bemerkungen  der  Schule  von  Bo- 
logna ,  welche  einen  Commentar  zu  allen  Werken  Justinians  bil- 
den. Sie  wurden  1100  bis  1250  geschrieben  und  von  Accursius 
(gestorben  1265)  gesichtet  und  gesammelt. 3  Wegen  ihres  hohen 

1  Das  Lob  der  Haloaudriscben  Arbeit  mit  einer  scharfen  Kritik 
der  andern  Ausgaben  s.  Cramer,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  1816. 
II,  p.  289  — 307.  Sehr  vollständige  literarische  Beitrage  giebt  Biener, 
Vorschlage  zur  Revision  des  Justin.  Codex,  in  ders.  Zeitschrift  VII, 
p  115 — 206.  343 — 360.  Heimback,  ungedruckte  Constit.  des  Just.  Cod. 
in  ders.  Zeitschr.  VIII ,  p.  81 — 131.  Biener  und  Heimbach ,  Beiträge  zur 
Revision  des  Just.  Cod.  Berlin  1833  (enthält  die  beiden  vorher  ange- 
führten Aufsätze).  K.  Witt«,  die  leges  restitutae.  Breslau  1830.  Herr- 
vumn ,  praef.  s.  Ausgabe  in  Kriegeis  corpus  iuris. 

*  Ueber  die  zahlreichen  Codd.  s.  Cramer,  in  Hugo's  civil.  Magaz. 
IV,  p.  26—50.  lia— 162.  r.  8a*ign$ ,  in  Zeitschr.  f.  geseb.  Rechtswiss. 
II,  p,  100—136.  Haubold,  ebendas.  IV,  p.  133-188.  491  ff.  Cramer, 
das.  VUI,  p.  132-162.  Hmmei,  das.  p.  367— 360.  Ganz  vortrefflich  sind 
die  Untersuchungen  von  Biener,  Geschichte  der  Nov.  Just.  Berlin  1824. 
Hambach,  proleg.  znm  Authenticum. 

•  r.  Satl9n9 .  Gesch.  des  RR.  im  Mittelalter  Band  III.  Burchardi, 
St  u.  Rechtfigesch.  p.  362  ff.    Böcking,  Pand.  I,  p.  103  ff.    F.  Walter, 
Jurist.  Encyklop.  Bonn  1866,  p.  230  ff.   G.  Baemd,  dissensiones  domi- 
norum  s.  controversiae  vet.  iur.  Rom.  interpretom,  qui  glossatores  vo- 
cantur  Lips.  1834.   Glossen  vor  der  Bologner  Scfiule,  anm  Theil  sehr 
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Ansehens  wurden  sie  mit  in  die  Ausgaben  aufgenommen,  so  in 
die  Lyoner  A.  von  Senneton  1649.  50.,  von  Contius  (le  Conte), 
Paris  1Ö76,  von  D.  Gotkofredus,  Lyon  1589  VI  Bande,  zuletzt 
von  J.  Fehius.  Lugd.  1627.  VI. 

2.  Nicht  glossirte. 

Ed.  princ.  Paris.  1525—27.  Ausg.  von  L.  Russardus ,  Lu&d. 
1560.  61.  Antverp.  1566 — 70.,  von  L.  Charondas.  Antverp.  1Ö75., 
von  7.  Partus,  Genev.  1580.  In  kritischer  Beziehung  stehen  die 
unendlich  oft  wiederholten  Ausgaben  des  D.  Gothofredus  nach. 
Lugd.  1583  u.  a.  Die  durch  grossen  Apparat  und  die  Florentini- 
sehe  CoUation  sehr  wichtige  A.  von  Gebauer  und  Spangenberg 
erschien  in  2  Quartanten,  Göttingen  1776.  97.  Als  Handausga- 
ben werden  gebraucht  das  Corpus  iur.  von  J.  K.  G.  Beck,  Lips. 
1825—1836.  H.  (die  Stereotypausgabe  Lips.  1829  —  1832.  II.) 
und  von  den  Gebrüdern  A.  und  M.  Kriegel,  Lips.  1828—  43  (die 
Pandekten  nach  dem  Florentiner  Codex,  der  Codex  von  Aem. 
Herrmann  und  die  Novellen  von  Osehbrüggen). 1 

Vierte«  Kapitel. 

Literatur.2 

Nach  der  Zeit  der  Glossatoren  (s.  p.  27)  war  das  römische 
Recht  unter  vorherrschendem  Einüuss  der  scholastischen  Philo- 


werthvoll,  theilt  t.  Samigny  mit,  Gesch.  des  R.  R.  im  Mittelalter  II, 
p.  429-476. 

1  Mit  Ausnahme  der  Glosse  erstreckt  sich  keine  Erklarungsscbrift 
über  alle  Bücher  Justinians ,  ja  nicht  einmal  über  die  Pandekten,  denn 
sowohl  Fabers  gelehrte  Rationalia  ad  Pandectas  als  Glücks  ausführlicher 
Commentar  (XLIV.  Erlangen  1790—1861,  fortgesetxt  von  Mühlenbruch 
and  dann  von  Fem)  sind  unvollendet.  Ueber  einzelne  Stellen  sind  treff- 
liche Untersuchungen  vorhanden ,  namentlich  von  J.  Cuiacius  und  seiner 
Schule.  Die  neue  Zeit ,  welche  den  exegetischen  Weg  verlassend ,  dog- 
matisch verfuhr ,  hat  eine  Menge  von  systematischen  Lehrbüchern  über 
Justinians  Recht  aufzuweisen.  Bei  den  Institutionen  wurde  der  klare 
aber  unhistorische  Commentar  von  L.J.  F.  H&pfner,  Frankf.  1786.  1838. 
9.  Ausg.  viel  angewendet  S.  ßurchardi,  8t.  u.  Rechtsgesch.  p.  367  ff. 
Schilling,  Instit.  I,  p.  148—159. 

9  Hanbold ,  institut.  iur.  Rom.  bist,  literar.  Lips.  1809.  Hugo,  Lehr* 
buch  der  Gesch.  des  röm.  Rechts  seit  Justinian  od.  Lehrb.  der  jurist. 
u.  meist  civilist  Gesch.  3.  Aufl.  Gott.  1880.  Schilling,  Instit,  u.  Gesch. 
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sopbie  in  geschmackloser  Weise  und  in  barbarischer  Sprache  be- 
handelt worden.  Mit  dem  Wiedererwachen  der  classischen  Stu- 
dien und  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  begann  auch  für 
die  Rechtswissenschaft  eine  neue  Aera,  indem  man  erkannte, 
dass  die  juristischen  Studien  nur  in  Verbindung  mit  histo- 
rischen und  Sprachforschungen  gedeihen  könnten  und  dass 
man  zu  den  vorjustinianischen  Quellen  zurückkehren  müsse. 
Dieses  geschah  zunächst  in   Frankreich1,  Italien*,  Spa- 


I ,  p.  128—176.  Warnkönig,  Vorschule  der  Instit.  u.  Pand.  Freiburg  1889, 
p.  159— 328.  Söcking,  Pand.  I,  p.  111  ff.  124  ff  F.  Walter,  Jurist.  En- 
cykL  Bonn  1856 ,  p.  237  ff. 

1  Hier  ist  ror  Allen  zu  nennen  der  in  Geschichte  und  Quellen- 
kenntnUs  einxige  Jacob  Cuiacius  (Cujace)  geb.  1522  in  Toulouse,  Prof. 
in  Paris  und  Bourges ,  f  1W0.  Seine  Werke  ed.  Fabrot  erschienen  Paris 
1658.  in  10  Folianten,  sodann  in  Neapel  1722.  1757.  Venet.  1758.  Neu 
ed.  Prati  1836 — #3.  Observationcs  et  emendat.  Hai.  1737.  Front  Hoto- 
namu  (ron  einer  schleichen  Familie  abstammend,  in  Frankreich  1517 
geb. ,  f  in  Basel  1571)  bekannt  durch  Arbeiten  über  röm.  Antiquitäten 
and  Commentare  au  Cicero,  au  den  Institutionen  u.  a.  Hugo  Don e Hu» 
iDmemm)  geb.  1527,  f  1W1 ,  grosser  Gegner  de9  Cuiacius.  Seine  Werke 
in  12  Fol.  erschienen  Lucae  1762  ff.  Commentarii  iur.  civ.  Francof.  1589  ff. 
fortab.  1822—30.  XVI.  Bd.  Barnabas  Brissonius ,  geb.  1531 ,  f  in  Paris 
15'.' 1 ,  hinterHess  de  verborum  significatione  Francof.  1557,  neu  herausg. 
v.  Heineecius  Hai.  1743 ,  de  formulis  solemnibus  populi  Romani.  Paris 
15*3,  nen  von  Conradi  Hai.  1731,  und  von  Bach  Lips.  1754,  antiq.  iu- 
ris selectae.  Antv.  1556—1585,  mit  Anmm.  von  Trekell  Lips.  1741.  und 
de  ritu  nuptiarura  et  iure  connub.  Paris  1564.  Zusammen  in  op.  min. 
rar.  argum.  ed.  Trekell.  Lugd.  B.  1747.  II.  Nicolaus  Orucckius  (Grou- 
esn)  aus  Ronen ,  f  1W3 ,  Gegner  des  Sigonius.  Peter  und  Frans,  Pithoeus 
{Pilsum),  der  Aeltere  1539  —  96,  der  Jüngere  1543  — 1621  Herausgeber 
Ton  vorjnstinianischen  Rechtsquellen.  Peter  Faber  (du  Faur  de  St.  Jory) 
1540—1600  schrieb  semestria  III.  und  de  rcgulis  iuris.  Jacob  Gotho- 
frtdm»  (Godefroy)  geb.  1587,  f  in  Genf  1652  (Sohn  des  Dionysius  G., 
welcher  viele  Ausgaben  des  corpus  iuris  besorgt  hatte),  machte  sich 
durch  den  Commentar  «um  Codex  Theodosianus  weltberühmt.  8ehr  be- 
kannt sind  seine  fontes  quatuor  iur.  civ.  Gcnev.  1653  (XII  tab.,  lex 
Papta  Poppaea ,  edictum  und  die  Sabinischen  Schriften).  A.  Menagiut 
(Gilles  Menage,  1613—1692),  amoenitates  iur.  civ.  Paris  1664.  77.  Neu 
von  Hoffmann  Frcf.  et  Lips.  1738. 

*  Angelus  Pontianus ,  geb.  1454,  verglich  die  Florentiner  Handschrift 
der  Digesten  und  f  1494.  Laelius  TanreUius  {Toretii),  geb.  in  Fano  1489 
t  1*76,  edirte  die  Pandekten.  Paulus  Manutius ,  in  Venedig  1512—1574, 
commentirte  Cicero's  Briefe  und  Reden,  und  schrieb  de  legibus,  de 
»cnata,  de  comitüs.    Carolas  Sigonius ,  1519-1584  (Prof.  in  Bologna), 


- 
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nie* 1  und  zuletzt  in  den  Niederlanden. 2  In  Deutschland  behaup- 
tete die  realistische  Richtung  mit  einzelnen  Ausnahmen9  die 
Oberhand  bis  im  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  mehre  eine 
tiefere  historische  Behandlung  des  Rechts  anbahnten.4  Aber  erst 

*     •  — ■  *  ■ 

schrieb  de  atitiquo  iure  civium  Horn.,  Italiae,  provinciaruro ,  de  iudiciis 
u.a.  6  Folianten  Seine  Werke  edirte  P.  Argelatus,  Mcdiol.  1732 — 37. 
Onnphrim  Panrinius,  1529 — 68  (fasti  romani  und  comment  rei.  publ.  rom.). 
Fulvitii  Urtm*t  iOnini),  f  1600  in  Rom,  gab  Zusätze  zu  des  A.  Augu- 
stinus antiquarischen  Schriften. 

1  Antonia*  Auguttinu»  aus  Saragossa,  1517— 86,  Erzbischof  von  Tar- 
ragona,  schrieb  8  Folianten,  Lucar  ed.  Muiarsius,  1765—71,  darunter 
de  legibus  et  Scons  ,  Emendationes  et  opiniones  u.  a.  Hundert  Jahre 
später  lebten  Joeeph  F erdin.  de  Retes  (f  1679)  und  Fran%  Ramot  del 
Mantano  (f  1683)  u.  a. 

•  Aubertu»  Giphaniu*  («an  Giffen),  1534-1604  (zuletzt  in  Prag),  gab 
in  der  oeconomia  iuris  Beiträge  zur  Kcnntniss  des  prätoriseben  Edikts. 
Jana»  GruUrus ,  geb.  zu  Antwerpen  1560 ,  f  in  Heidelberg  1627 ,  Her- 
ausgeber des  thesaurus  inscriptionura.  Hugo  Grotius  (de  Groot),  1583 
—  1645  (de  iure  belli  et  pacis).  Sibrand  Siccama,  1570—1621  (de  iudi- 
cio  centumvir.  1596).  Gerhard  Koodt,  1647—1725  (opp.  Lugd.  B.  1767.  68). 
Jacob  Perizoniu* ,  1651 — 1715,  schrieb  animadv.  bist.  Amst.  1685.  Alten b. 
1771.  Carl  Andrea?  Düker  (*)*  1752),  lieferte  treffliche  juristische  Anmm. 
zu  Livius  u.a.  Anton  Schütting,  1659  — 1734,  gab  die  vorjust.  Rechts- 
quellen  mit  gelehrtem  Commentar  heraus  Antv.  1717.  Lips.  1737.  Cor- 
nelius van  Bynkershoek,  1673  — 1743  (observatt.  Lugd.  1710.  Hai.  1733. 
opusc.  varii  arg.  Hai.  1729.  1752.  Opera  Lugd.  B.  1767.  II).  Gerhard 
«.  Meerman  (1722  — 1771),  schrieb  de  rebus  maneipi  und  edirte  einen 
novus  thesaur.  iur.  civ.  et  canon. 

•  So  z.  B.  Gregorius  Haloander  (Hofmann)  von  Zwickau ,  f  1531 ,  nach- 
dem er  die  Rechtsbücher  Justinians  herausgegeben  hatte,  Ulrich  Zatiu» , 
1451-1535  (Opp.  VI.  fol.  1550)  und  die  beiden  Johann  Ulrich  Zasitu  und 
Johann  Levnclai>iu$  ( Löwenklau) ,  1533—1593,  bearbeiteten  die  Synopsis 
der  Basiliken  und  überhaupt  das  späte  griechisch-römische  Recht. 

•  Johann  Gottlieb  HeinecciuM,  1680—1741  (Professor  in  Halle)  er- 
kannte den  Mangel  einer  inneren  Rechtsgeschichte  —  nachdem  die  äussere 
auch  erst  durch  Christian  Thomasius ,  1655—1728 ,  angeregt  worden  war  — 
half  durch  seine  elcroenta  iur.  civ.  secundum  ordinem  Institut.  Franeq. 
1725.  Gott.  1788.,  zuletzt  Lips.  1825.,  sowie  durch  das  syntagma  anti- 
quitatum  Rom.  iurisprud.  illustr.  Hai.  1719.,  zum  19.  male  von  Haubold 
Fraocof.  1822.  und  zum  letztenmal  von  Mühlenbruch  1841.  herausgegeben. 
Auch  bearbeitete  er  die  Fragmente  der  lex  Papia  Poppaea.  Eberhard 
Otto,  1685 — 1756,  schrieb  unter  andern  einen  Institutionencommentar 
und  gab  einen  thesaur.  iur.  rom.  heraus ,  V  Fol.  Wilh.  Otto  Rott* ,  1702 
—1768  (Philolog),  edirte  den  Theophüus  1751.  und  Stücke  der  Basiliken. 
Aliart  Dietrich  TrokeU,  1707—64,  über  das  Erbrecht,  res  maneipi,  se- 


Digitized  by  Google 


  Sl   

am  Ende  des  Jahrhunderts  wurde  unter  dem  Einüuss  deutscher 
Philosophie  und  Alterthumsforschung  eine  juristische  Reaktion 
angebahnt,  welche  durch  philosophische,  historische  und  sprach- 
liche Forschungen  das  Studium  des  römischen  Rechts  neu  be- 
lebte Die  deutschen  Romanisten  arbeiteten  mit  so  glänzendem 
Erfolg,  dass  sie  das  von  den  alten  Franzosen  u.  a.  Ausländern 
empfangene  Schuldcapital  in  vollem  Maass  zurückgaben,  und 
was  die  Fremden  in  neuester  Zeit  geleistet  haben,  verdanken  sie 
grösstentheils  den  deutschen  Lehrern  und  Mustern. 2 

Die  in  der  neuesten  Zeit  erschienenen  Werke  sind  theils  histo- 


leetar.  antiq.  pars  I.  und  kleine  deutsche  Aufsätze,  bcrausg  von  CO. 
Hanbold.  Leipz.  1817.  Johann  August  Bach,  1721 — 58,  verfasste  eine 
vollständige  äussere  Rechtsgeschichte,  hist.  iurisprud.  Rom.  Lips.  1764, 
zum  sechstenmal  ed.  von  A.  (/.  Stockmann  1800.  und  1823.  Darauf  trat 
ein  längerer  Stillstand  ein,  bis  Johann  Friedrich  Reitemeyer  (Gesch.  u. 
EncrkJ.  d.  R.  Gött.  1785)  sieb  das  Verdienst  erwarb,  die  Rechts  ge- 
schickte von  dem  heutigen  Recht  zu  trennen  und  die  erste  innere  Recbts- 
grschiebte  nach  Zeiträumen  zu  entwerfen. 

1  Hier  müssen  drei  Männer  genannt  werden :  Gustav  Hugo ,  1764 — 
1*44 ,  Prof.  in  Göttingen ,  als  Schriftsteller  und  Docent  in  gleicher  Weise 
gefeiert.  Sein  Lehrbuch  der  Gesch.  des  röm.  Rechts  erlebte  von  1790 
—  1832.  11  Auflagen.  Christian  Gottlob  Haubold,  1766  —  1824,  Prof.  in 
Leipzig,  in  Lehre  und  Schrift  ebenfalls  ausgezeichnet.  Seine  instit. 
oistor.  dogm.  lincam.  (mit  reicher  Literatur)  hat  C.  E.  Otto  Lips.  1826. 
neu  edirt.  Er  leitete  die  Herausgabe  der  vorjustinian.  Rechtsquellen 
(p  13  f.)  und  hinterliess  in  zahlreichen  Programmen  und  einzelnen  Auf- 
sätzen, weiche  C.  F.  C.  Wenck  (zuletzt  F.  G.  C.  Stieber)  in  besondern 
opasc.  in  2  Vol.  Lips.  1825. 1829.  gesammelt  hat,  viel  Treffliches.  Fried- 
rieh  Carl  ton  Sarigny ,  geb.  1779  in  Berlin ,  erwarb  sich  durch  die  Ge- 
schichte des  röm.  Rechts  im  Mittelalter  VI.  Heidelberg  1816— 33 ,  neue 
Aufl.  VII.  1834—51.,  durch  die  Theorie  des  Besitzes  (von  1802  —  1837. 
sechsmal  aufgelegt),  System  des  heut.  röm.  Rechts,  s.  unten ,  und  viele 
Aufsätze  (gesammelt  in  vermischte  Schriften  V.  Berlin  1850.)  unsterb- 
liche Verdienste. 

*  Der  verdienstvollste  unter  den  heutigen  französischen  Romanisten 
ist  Edouard  Laboulaye ,  welcher  durch  geistvolle  grössere  und  kleinere 
Schriften  viel  für  die  Belebung  dieser  Studien  in  Frankreich  gethan  hat. 
Ferner  Ch.  Giraud  (hist.  du  droit  romain) ,  Smolders ,  man.  hist.  du  droit 
rom.  11.  Louv.  1839  f.  A.  Gue*rard,  essai  sur  l'hist  du  droit  prive*  des 
Rom.  Paris  1841.  Troplong  (s.  Eberecht).  F.  Laferriero,  bist,  du  droit 
civil,  de  R.  Paris  1846.  d'Uauthuile  (s.  bei  dem  JSherecht).  Ortelan 
lt.  bei  Gentüen  und  Litralcontrakt ).  Mortreuil  (byzantinisches  Recht), 
Ubastard  •  UeUsU  und  Bonjean  (beide  Aktionenrecht)  u.  A. 
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risehe  und  dogmatische  Behandlungen  des  romischen  Rechts 


1  1)  Hechtsgeschichte,  sowohl  in  Verbindung  mit  den  Institutionen,  als 
ohne  dieselben:  A.  Grundier,  Rechtsgesch.  I.  Bamb.  1821.  L.  Pernice. 
Gesch.  Alterth.  u.  Inst,  des  röm.  Rechts.  Halle  1824.  A  Schweppe  (f  in 
Lübeck  1829),  röm.  Rechtsgcsch.  u.  Rcchtsalterth.  Gott.  1822.  28.  32. 

5.  W.  Zimmern  (f  in  Jena  1830) ,  Gesch.  des  röm.  Privatr.  I  u.  III.  Hci- 
delb.  1826—29  (eine  sehr  fleissige  und  geschickt  gesichtete  Sammlung, 
welche  leider  unvollendet  geblieben  ist).  L.  A.  Warnkoenig ,  bist,  ex- 
terne du  droit  rom.  Brüx.  1836.  A.  C.  Boitins,  bist,  iur  Rom.  lineatn. 
Leod.  1840  (zuerst  1830).  Friedr.  Adolf  Schilling  (in  Leipzig),  Lehrb. 
f.  Inst.  u.  Gesch.  des  röm.  Privatr.  I,  1.  II.  III.  Leipz.  1834.  37  .  46. 
Ferd.  Walter  (in  Bonn),  Gesch.  des  röm.  Rechts.  Bonn  1834 — 40.  2.  Ausg. 
1845.46  (Band  1.  Verfassungsgeschichtc ,  Band  2.  Quellen,  Privat-  und 
Criminalrecht).  C.  A.C.  Klents  {'f  in  Berlin  1838),  Lehrbuch  der  Gesch. 
des  r.  R.  Berlin  1836.  F.  W.  t>.  Tigerstrom  (in  Greifswald),  die  inn, 
Gesch.  des  r.  R.  Berlin  1838,  die  ftuss.  Gesch.  1841.  H.  A.  A.  Dum  (in 
Jena),  Lehrb.  d.  Gesch.  des  r.  R.  II.  Leipz.  1840.  46.  G.  C.  Burckardi 
(in  Kiel),  Lehrb.  d.  r.  R.  Stuttg.  1841 — 47.  (I.  Staats-  und  Rechtsgesch. 
II.  System  und  innere  Geschichte).  J.  Christiansen  (in  Kiel),  Inst,  des 
r.  R.  Altona  1843.  Georg  Friedr.  Puchla  (f  in  Berlin  1846),  Cursus  d. 
Inst.  III.  Leipz.  1841—47.  5.  Ausg.  von  Rudorff  1866.  57  (geistvoll  und 
sehr  lehrreich ,  leider  in  dem  letzten  Theil  nicht  ganz  vollendet).  Eduard 
Boching  (in  Bonn),  Pandekten  des  r.  Privatr.  od.  Instit.  des  gem.  deut- 
schen Civilr.  I.  (2.  Ausg.  Bonn  1853.  11,1,  Leipz.  1855.,  geistreich  und 
bei  einer  seltnen  Präzision  sehr  umfassend ,  wie  alle  Arbeiten  desselben 
Vf.  t  der  sich  in  vielfacher  Beziehung  um  das  Rechtsstudium  hochver- 
dient gemacht  hat).  A.Erxleben  (in  Zürich),  Lehrb.  des  r.  R.  I.  Gott. 
1854  (Einleitung,  Staats-  und  Rechts  lebe  n ,  Rcchtsquellen ).  Karl  Es- 
march  (in  Krakau),  r.  Rechtsgesch.  Gött.  1856.  56. 

2)  Institutionencompendien  erschienen  von  C.  G.  Konopak  (t  »*»  Jena), 
Halle  1807.  Jena  1824.  C.  A.  Warnkoenig,  Leod.  1819.  C.  F.  Hosshirt 
(f  in  Heidelberg),  Hcidelb.  1824.  J.J.Lang,  Stuttg.  1829.  1837.  Ferd. 
Mackeldey,  Giess.  1814.  10.  Ausg.  1833.  Tkeod.  Marc  toll  (in  Leipzig), 
Leipz.  1839.  5.  Aufl.  1854  (wurde  französisch  übersetzt  und  sogar  grie- 
chisch von  $f«a£<TOf  Athen  1854).  C.  T.  A.  t>.  Sckeurl  (in  Erlangen), 
Erl.  1850.  3.  A.  1856.    Carl  Otto  Müller  (in  Leipzig)  I.  Leipz.  1854. 

3)  Pandektenbearbeitungen  lieferten  Anton  Friedr.  Justus  Tkibaut  (f  in 
Heidelberg),  System  d.  Pandektenr.  II.  Jena  1803,  9.  A.  1846.  Albr. 
Sckweppe,  d.  röm.  Privatr.  V.  Gotting.  1828—33  (fortges.  von  W.  Mejer), 
J.  N.  v.  Wening  -  Ingenkeim ,  Lehrb.  d.  gem.  Civilr.  II.  München  1822. 

6.  A.  von  Fritz  1836—38.  C.  F.  Müklenbruck  (f  1843),  doctr.  pand.  III. 
Hai.  1823-25.  4.  A.  1838—40.  deutsch  übers.  III.  1835.  4.  A.  von  Madai 
1844.  Jok.  Friedr.  Lud».  Göschen  (1778—1837,  f  in  Göttingen),  Vöries. 
Üb.  d,  gem.  Civilr.  herausg.  von  Emleben  III.  Gött.  1838  —  40.  Paul 
Ludolf  Krits,  Pandektenrecht  III.  Meissen  1836-41  (unvollendet)   F.  C. 
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theils  neue  Bearbeitungen  der  Rechtsquellen,1  theils  sehr  zahl- 
reiche Monographien,*  welche  sowohl  einzeln  herausgegeben 


t.  Sotigny ,  System  des  heut.  r.  R.  VIII.  Berlin  1840—1849.  Fortsetz.  d. 
Obligationenrecht ,  II.  Berlin  1851.  53.  Joh.  Adam  Seuffert,  prakt.  Pan- 
dekten. III.  Würzt).  1847  —  49.  Puchla,  Pand.  Leipz.  1838,  8.  A.  von 
Rudorff  1856.  K.  A.  v.  Vangcrow  (in  Heidelberg) ,  Leitfaden  f.  Pand.  III. 
Maro.  1839 — 47.  6.  Ä.  1851-56.  Carl  Friedr.  Ferd.  Sintenis ,  prakt.  gem. 
Civilr.  m.  Leipz.  1844—51.  L.  Arndts,  Pand.  München  1852,  2.  A.  1855. 
A.  Brmt,  Lehrb.  d.  Pand.  I.  Erlang.  1857. 

1  In  dieser  Beziehung  sind  hervorzuheben  Hugo  (s.  unten  bei  Ul- 
piao  o.a.),  Heimr.  Eduard  Dirksen  ( s.  bei  XII  Tafeln  u.  a. ) ,  Götschen 
(s.  p.  21) ,  F.  A.  Bitner,  Clossius  und  Schräder  (s.  p.  27) ,  Gustav  Friedrich 
Haenel  (In  Leipzig) ,  ein  grosser  Kenner  der  Rechtsquellen  und  Mss.  s. 
p.  17,  Böcking  (s.  Ulpian ,  Gaius  u.  a.),  F.  Blume  (s.  p.  24),  L.  Arndts 
(s.  p.22),  E  Herrmann  (s.  Codex),  Ed.  Osenbrüggen  (s.  Novellen),  A.  A. 
t.  BucUuU*)  s.  p.  24) ;  für  die  byzantinischen  Rechtsquellen  die  Brüder 
0.  R  und  C.  W.  E.  Heimbach  (jener  in  Leipzig,  dieser  in  Jena)  und 
£  £.  Zacharias  t>.  Langenthal. 

*  Die  bedeutendsten  der  neueren  Civilisten ,  welche  einzelne  Thcile 
des  römischen  Rechts  historisch  oder  dogmatisch  behandelt  haben,  sol- 
len in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt  werden .  J.  J.  Bachofen  (in  Ba- 
sel ,  Nexum ,  lex  Voconia ,  Pfandrecht  und  ausgezeichnete  Lehren  des  r. 
Civilr.  Bonn  1849),  0.  Bähr  (in  Kurhessen,  die  Anerkennung  s.  im 
Obligationcnrecht),  Ernst  Immanuel  Bekker  (in  Halle,  s.  Aktionenrecht  < 
und  Kaufcontrakt ) ,  Aug.  v.  Bethmann- Hollweg  (in  Bonn,  Civilprocess), 
C#6.  Bientr  (f  in  Leipzig,  opusc.  acad.  II.  Lips.  1830),  Friedr.  Blume 
(in  Bonn,  Theorie  der  Pandektenanordnung ,  Zusätze  zu  Gaius  u.  a.), 
Ahyt  Brin%  (in  Erlangen,  Compensation  u.  a. ),  C.  G.  Bruns  (in  Halle, 
Besitz  und  Vatikanische  Fragmente),  AI.  Aug.  v.  Buchholu  (Versuche. 
Berlin  1831),  Hermann  Buchka  (in  Rostock,  die  Stellvertretung),  Kon- 
rad Büchel  (civilr.  Erörterungen  II.  Marb.  1832— 39.  2.  A.  1846),  Eduard 
Chambon  (f  in  Prag  1867,  Bcitr  z.  Obligationenrccht  Jena  1851),  An- 
dreas  Wilhelm  Cramer  (t  in  Kiel  1833,  von  tüchtiger  philologischer  Bil- 
dung. Seine  kl.  Schriften  sammelte  II.  Ratjen.  Leipz.  1837),  Gustav 
DemeUms  (in  Weimar,  Untersuch,  aus  dem  r.  Civilr.  I.  Weimar  1856), 
Heinrich  Dem  bürg  (Compensation  und  bonorum  emptio),  Ueinr.  Eduard 
Dirksen  (in  Berlin  ,  ein  höchst  gelehrter  und  fruchtbarer  Forscher  von 
grossem  Verdienst.  Beitr.  z.  Kunde  des  r.  R.  Leipz.  1825.,  Civilist. 
Abbandl.  II.  Berlin  1820.,  verm.  8cbriften  I.  Berlin  1842.,  Manuale,  Berol. 
1837. ,  viele  Arbeiten  in  den  Abb.  der  Berliner  Akad.  der  Wiss.) ,  Ru- 
dolf Eher*  (in  Göttingen,  Servituten),  Albrecht  Erxleben  (in  Zürich,  Con- 
diktionen),  Wilh.  Francke  (in  Göttingen,  Notherbenrecht,  civil.  Abh. 
Gött.  1826),  F.  E.  Gesterding  (in  Greifswald ,  Ausbeute  von  Nachforsch. 
VTI.  Greifsw.  1826-40.  und  Pfandrecht),  Heinr  Rudolf  Gneist  (in  Berlin, 
formelle  Verträge),  C.  J.  Guy  ei  (in  Jena,  Abh.  aus  d.  Gebiet  des  Ci- 
Rein's  röm.  Privatrecht.  3 
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wurden,  als  in  grösseren  Sammelwerken  und  Zeitschriften. 1 


▼Hr.  Heidelb.  1829) ,  0.  E.  Hartmann  (in  Göttingen ,  Contumacial verfah- 
ren ) ,  Eduard  Hase  ( Manns ,  Postliminium ) ,  Joh.  Christian  Basse  f  f  in 
Bonn,  Güterrecht  der  Ehegatten,  Culpa),  August  Wilhelm  Hefftsr  (f  in 
Berlin ,  Commentar  zu  Gajus  IV ,  Civilprozess) ,  Gustav  Ernst  Heimbach 
(Fructus,  Creditum),  Philipp  Eduard  Huschke  (in  Breslau,  von  über- 
raschender Combination  und  grosser  Gelehrsamkeit,  Studien  des  r.  R. 

I.  Berlin  1830. ,  Nexuro ,  viele  Abh.  in  Zeitschr. ,  namentlich  in  Zeitschr. 
f.  gesch.  Rechtswiss.) ,  Rudolf  Ihering  (in  Giessen,  kl.  Schriften  jurist. 
Inhalts  I.  Leipz.  1845.  und  das  berühmte  Buch:  Geist  des  röm.  R.  In. 

II,  1.  Leipz.  1852.54),  Friedr.  Kämmerer  (in  Rostock ,  Beiträge.  Rostock 
1817),  Priedr.  Ludst.  Keiler  (in  Berlin,  Litisdenunt.  und  Civilprocess ), 
J.  F.  Kierul/f  (Theorie  de»  gem.  Civilr.  I.  Altona  1839),  Clemens  August 
Carl  Kieme  (Abhandl.  in  Zeitschr.  und  philol.  Abhandl.,  herausg.  von 
K.  Lachmann,  Berlin  1889),  Johann  Emil  Kunise  (in  Leipzig,  Obliga- 
tionen), Burkard  Wilh.  Leist  (in  Jena,  bon.  possessio,  Rechtssystem, 
civil.  Studien  II.  Jena  1854  ff.),  Friedrich  Liebe  (Stipulation),  Egidisss 
v.  Lohr  (f,  Culpa),  C.  O.  r.  Madai  (f>  Beiträge  z.  Dogmengesch.  Riga 
u.  Leipz.  1839.,  Mora  u.  a.),  Friedr.  Mommsen  (in  Göttingen,  Obliga- 
tionen) ,  M.  S.  Mayer  (Erbrecht) ,  Eduard  Osenbriiggen  (zur  Interpret,  des 
corp.  iur.  c.  Kiel  1842) ,  E.  Pagenstecher  (in  Heidelberg ,  litcrarum  obli- 
gatio und  Eigenthum),  Ludteig  von  der  Ffordten  (in  München,  Abhandl. 
aus  dem  Pandektenrecht,  Erlang.  1840),  Georg  Julius  Ribbentrop  (in  Göt- 
tingen, Correalobligationen) ,  Robert  Römer  (in  Tübingen,  Erlöschen  des 
klägerischen  Rechts),  C.  F.  Rosshirt  (über  das  Erbrecht  u.  a. ),  August 
Adolf  Friedrich  Rudorff  (in  Berlin,  Vormundschaftsrecht  und  treffliche 
rechtshistorische  Abh.  in  Zeitschriften),  Fr.  Daniel  Santo  (in  Königs- 
berg, regulae  iuris,  rechtshi6t.  Abh.  u.  Studien  I.  Königsberg  1846), 
C.J.A.  v.Scheurl  (Beitr.  zur  Bearb.  des  röm.  Rechts  II.  Erlang.  1842., 
Nexum  und  Abh.  in  Zeitschr.),  Wilh.  Seil  (f,  Versuche  im  Gebiet  des 
Civilr.  II.  Giessen  1833.  34.  und  Abhandl.),  Carl  Seil  (die  Recuperatio 
der  Römer,  Sachenrecht),  Karl  Adolf  Schmidt  (von  Ilmenau,  in  Freiburg 
i.  B.,  Cic.  p.  Rose.  Com.,  Interdikte  und  einzelne  treffliche  Abhandl.), 
C.  F.  F.  Sintenis  (Pfandrecht),  R.  Stintsing  (in  Basel,  über  bona  fides, 
legis  actio  sacramenti),  Karl  Aug.  Dominik  ünterholsner  (f  in  Breslau, 
Verjährung,  8chuldverhältnisse) ,  K.  A.  v.  Vangerotr  (status  iiberi),  Morits 
Voigt  (ius  naturae  und  ius  gentium),  Carl  Georg  v.  Wächter  (in  Leip- 
zig, ErÖrt.  aus  dem  röm.  Privatr.  III.  Stuttg.  1845.  46.),  Carl  Friedr. 
Christ  Wenck  (f  in  Leipzig,  Opusc.  acad.  Lips.  1834.),  Georg  Wilh. 
Wettell  (in  Rostock ,  Vindikation  ,  System  des  Civilprozesses),  Bernhard 
Windscheid  (in  Greifswald,  die  Actio). 

1  Die  wichtigsten  Zeitschriften,  in  denen  sich  viele  Aufsätze  der 
oben  gen.  Vf.  befinden,  sind  folgende:  G.  Hugo,  civilis!  Magazin.  Bd. 
I— VL  Berlin  1791—1832.  C.  F.  v.  Savigny ,  C.  F.  Eichhorn,  J.  F.  L.  Gö- 
schen ( statt  dessen  C  A.  C.  Klense  und  zuletzt  A.  A.  F.  Rudorf) ,  Zeit- 
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schrift  für  geschichtl.  Rechtswissenschaft  XV.  Berlin  1815—1850.  Rhei- 
nisches Museum  für  Jurisprudenz,  Philol. ,  Geschichte  u.  griech.  Philos. 
1.  Bonn  1827.  Rhein.  Mm.  f.  Jurisprud.  ll~YII.  Bonn  1828—30.  Göt- 
tingen 1832  —  1834.  K.  Seil  und  W.  Seil,  Jahrbücher  für  histor.  und 
dograai.  Bearbeitung  de«  r.  R.  OT.  Braunschw.  1941—1845.  Fast  aus- 
schliesslich dogmatischen  Inhalts  sind :  C.  t>.  Grolman  und  E.  v.  Lohr, 
Magaz.  f.  Rechtsw.  u.  Gesetz^.  IV,  Glessen  1800.  1801.  1820—1825. 
Archiv  für  die  civilist  Praxis  XXXIX.  Heidelb.  1818-1856.  Zeitschrift 
f.  Civil  recht  u.  ProfteM  XX.  u.  Neue  Folge  XIII.  Giessen  1827  —  1856 
C.  und  F.  v.  Gerber  und  R.  Ihering ,  Jahrb.  f.  d.  Dogmat.  des  heut.  röm. 
und  deutsch.  Privatr.  I.  Jena  1856. 

Die  Sammelwerke  enthalten  einzelne  brauchbare  Monographien  der 
froheren  Zeit ,  neulich  Thesaurus  antiq.  Rom.  ab  J.  Q.  Graetio.  XIL  Trai. 
ad  Rh.  et  Lugd.  1694—99.  Neue  A.  Venet.  1732  —  37.  Nov.  thes.  ant. 
Rom.  ab  A.  B.  de  SaUengre.  III.  Hag.  Com.  1716—  24.  und  Venet.  1735. 
Thesaar.  iur.  Rom.,  c  praef.  E.  Ottonis.  V.  Lugd.  B.  1725—29.  Trai.  ad 
Rh.  17S3 — 35.  u.  Baail.  1744  ff.  Jurisprudentia  Rom.  et  Attica,  c.  praef. 
J  G.  Hemecdi.  III.  Lugd.  B.  1738—  41.  Nov.  thes.  iur.  civ.  et  canon. 
ex  coli,  et  museo  G.  Meermani.  Hag.  Com.  1751—53.  Supplem.  ed. 
J.  L  B.  de  Meerman.  Hag.  1780.  D.  Wellenberg,  iurisprudentia  antiqua. 
IL  Bero.  1760.  61.  G.  Oelrichs,  thes.  diss.  iurid.  sei.  in  acad.  Belg, 
babit.  II.  Lips.  1769.  70.  Derselbe,  Thes.  nov.  etc.  III.  Brem.  1771—1782. 

Schliesslich  sind  noch  einige  wichtige  kritische  Zeitschriften  zu 
nennen:  F.  C.  K.  Schutich ,  Jahrbücher  d.  gesammten  deutsch,  jurist.  Lit. 
XXX.  Erlangen ,  dann  Neustadt ,  1826 — 36.  A.  L.  Richter ,  dann  R.  Schnei- 
der, krit.  Jahrb.  für  deutsche  Rechtswiss.  XII.  Leipz.  1837 — 48.  Brink- 
mann, Dernbt*rg,  Kleintchrod  u.  s.  w.  krit.  Zeitschr.  für  die  gesammte 
Rechtswiss.  IT.  Heidelb.  1852—57.  H.  Th.  Schieiter,  Jahrb.  der  deutsch. 
Rechtswiss.  III.  Erlangen  1855—57. 
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Zweite  Abtheilung. 

Geschichtliche  Darstellung  der  Rechtsquellen. 

Krste  Periode. 

Die  älteste  Zeit  bis  zu  den  XII  Tafeln. 

Von  den  beiden  Rechtsquellen  der  ältesten  Zeit  Gewohnheits- 
recht1 und  Gesetzgebung  oder  geschriebenem  Recht2  ist  das 
erstere  die  ältere ,  bedeutendere  und  lange  Zeit  hindurch  vorwie- 
gende. Dieses  Gewohnheitsrecht  lebt  nur  in  dem  Bewusstseyn 
des  Volkes  und  quillt  theils  aus  der  Religion,  theils  aus  dem  sitt- 
lichreligiösen Bewu88tsein  der  Bürger  in  einer  Zeit  hervor,  in 
welcher  an  Gesetze  noch  nicht  gedacht  wurde,  ad  Her.  II,  13. 
consuetudine  ius  est  id,  quod  sine  lege,  aeque  ac  si  legitimum  sit, 
usitatvm  est.  Cic.  de  inv.  II,  22.  consuetudinis  autem  ius  esse  puta- 
tur  id,  quod  votuntate  omnium  sine  lege  vetustas  comprobarit.  c.  54. 
consuetudine  ius  est,  quod  aut  leviter  a  natura  tr actum  aluit  et  ma- 
ins'  fecit  usus,  ut  religionem ,  aut  si  qvod  eorum,  quae  ante  diximus, 
ab  natura  profectum ,  maius  factum  propter  consuetudinem  videmvs, 
aut  quod  in  morem  vetustas  vulgi  approbatione  perduxit.  Cic.  de 
leg.  II,  10.  tarnen  erunt  fere  in  more  maiorum,qui  tum  ut  lex  vale- 
bat.  Ulp.  prooem.  4.  mores  sunt  tacitus  consensus  populi  longa  con~ 

1  C.  F.  E.  Schmidt,  Versuch  einer  Theorie  des  Gewohnheitsrechts 
1825.  C.  F.  Puchta,  das  Gewohnheitsrecht.  II.  Erlangen  1828.  1837. 
Schilling ,  Instit.  II ,  p.  45  ff.  e.  Savigny ,  System  I ,  p.  34  ff.  76  ff.  Hantel, 
Instit.  I ,  p.  287—299.  366  ff. ,  wo  sich  auch  die  frühere  Literatur  findet. 

3  Das  ius  scriptum  umfasst  im  Gegensatz  zum  im«  non  scriptum  alles 
Recht,  welches  in  schriftlicher  Form  hervortritt,  also  Gesetze,  Scon- 
sulta ,  edicta  magistratuum ,  kaiserliche  Gesetze  und  sogar  die  responsa 
der  Juristen,  seitdem  diese  schriftlich  crtheilt  wurden.  Diesen  auf  einer 
ganz  äusserlichen  Auffassungsweise  des  Rechts  beruhenden  Unterschied 
finden  wir  Cic.  part.  orat.  37.  sed  propria  legis  el  ea  quae  scripta  sunt 
et  ea,  quae  sine  literis  aut  gentium  iure  aut  maiorum  more  retinentur  etc. 
Dann  bei  Quint.  XII,  3,  6  f.  Dion.  II,  74.  ra  ukv  iyyoatpoic  neQiXq- 
<p&ivia  vbpioiq,  r«  6*  l&u  yoaq^r^c  elf  inixtiöevaeic  ax&svta  xai  ovwrffxij- 
ouc  xQoviovg.  Ulpian.  Dig.  I,  1 , 1.  6.  §.  1.  und  ganz  ähnlich  Inst.  1,2,3. 
constat  autem  ius  nostrum  aut  ex  scripta,  aut  ex  non  scripto.  Isidor.  V,  3. 
Dirhsen,  vermischte  Schriften  I,  p.  99— 105.  Dieselbe  Eintheilung  bei 
den  Griechen  zeigt  Schräder,  ad  Instit.  a.a.O.  p.  24. 
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tuetudine  inveteratus.  Vgl.  Varro  bei  Serv.  ad  V.  Aen.  VII,  601. 
und  Macrob.  sat.  in ,  8.,  welche  ebenso  wie  Tertull.  de.  cor.  mil.  4. 
consensus  erklären.  Zuletzt  Inst.  I,  2, 9.  Die  verschiedenen  Be- 
zeichnungen für  dieses  Recht  sind  mores  oder  mos,  mos  oder  mo- 
res maiorum  (Antistius  Labeo  bei  Gell.  XIII,  12.),  mos  patrius,  con- 
suetudo  oder  mos  et  consuetudo,  wie  Julian.  Dig.  1 , 3 , 1. 32  pr.  sagt. 
Genau  genommen  ist  consuetudo  die  Form ,  in  welcher  das  Her- 
kommen {mos)  zur  Erscheinung  kommt,  daher  sagt  Macrob.  III,  8. 
mos  ergo  praecessit  et  cultus  moris  secutus  est,  quod  est  consue- 
tudo, indem  er  sich  dabei  auf  Varro  und  Festus  beruft.  Isidor. 
V,  3.  consuetudo  est  ius  quoddam  moribus  institutum. 

Das  alte  römische  Gewohnheitsrecht  enthielt  Rechtsnormen, 
welche  der  einfache  aber  feine  Rechtssinn  des  Volkes  erzeugte, 
ebenso  symbolische  Handlungen ,  welche  aus  der  Urzeit  her- 
rührten und  das  Wesen  der  Rechtsverhältnisse  bildlich  darstell- 
ten (z.  B.  die  mancipatio  und  die  prozessualische  vindicta),  end- 
lich auch  Richtersprüche.  Die  Rechtsnormen  und  Symbole 
brachten  die  römischen  Altbürger  mit  nach  der  neuen  Heimath 
und  bildeten  dieselben  immer  weiter  aus.  Zu  diesen  durch  Alter 
and  Herkommen  geheiligten  Rechten  gesellten  sich  die  Richter- 
sprüche der  Könige  und  Priester,  welche  als  Regel  für  ähnliche 
Fälle  angewendet  wurden.  Dion.  X,  1.  tö  dixuuafrh  vn  Utivwv 
(neinlich  von  den  Königen),  iovio  voftog  rtv.  Diese  Rechtsquel- 
len waren  aber  ursprünglich  nicht  aufgezeichnet,  daher  nennt 
Dion.  unter  Romulus  vofiovg  uyguyovi,  II,  24.  27.  vgl.  74.  X,  1. 
lieber  die  Fortpflanzung  und  Beobachtung  der  Rechte  so  wie 
über  die  gewissenhafte  Bewahrung  der  alten  Symbole  wachten 
die  Priester  der  Altbürgerschaft  mit  grosser  Strenge,  hüllten 
aber  die  Mittel ,  das  streitige  Recht  geltend  zu  machen,  nament- 
lich die  von  den  Priestern  verfassten  Klagformulare ,  die  legis 
actione«,  in  ein  geheimnissvolles  Dunkel,  so  dass,  wenn  sie 
auch  Manches  das  Recht  betreffende  in  den  priesterlichen  Bü- 
chern1 niederlegten,  dieses  doch  den  neuaufgenommenen  Be- 
wohnern Roms  wie  ein  Heiligthum  verschlossen  blieb. 

1  Die  Mri  ponttficü  mögen  nach  Verschiedenheit  ihres  Inhaltes  mehre 
Hauptabteilungen  gehabt  haben,  z.  B.  die  indigitament* ,  die  tibri  sa- 
crorum  oder  ceremontarum ,  de  tactrdolibun  publici*  u.  8.  w.  C".  F.  Elzers, 
de  clariss.  monumeutis.  JL  de  iuris  sacri  monum.  Rostoch.  1835 ,  p.  9 — 10. 
Paulfj ,  Real-Encykl.  Vi ,  p.  1890  f.    Die  responea  und  decreta  pontificum, 
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Schriftliche  Aufzeichnung  machte  sich  noth wendig,  wenn 
eine  alte  Streitfrage  durch  Entscheidung  des  Königs ,  des  Vol- 
kes oder  der  Priester  beigelegt  wurde.  Auch  wurde  hin  und  wie- 
der bei  besonderer  Veranlassung  das  alte  Recht  des  Usus  mit 
und  ohne  Modifikation  durch  ein  königliches  Gesetz  in  ein  ge- 
schriebenes Recht  verwandelt,  oder  es  erschienen  auch  zweck- 
massige gesetzliche  Bestimmungen,  welche  geradezu  neu  wa- 
ren. Das  Gewohnheitsrecht  waltete  jedoch  vor,  die  Gesetzge- 
bung oder  das  geschriebene  Recht  war  noch  unvollkommen  und 
dem  Kindesalter  des  Staates  angemessen. 

Die  Gesetzgebung 

war  wegen  des  vorherrschenden  Herkommens  sehr  untergeord- 
net. Es  werden  aber  positive  Gesetze  der  Königszeit  unter  dem 
Namen  leges  regiae1  vorgeführt,  welche  nicht  einseitig  von  dem 
König  gegeben  wurden ,  sondern  nach  vorher  erlangter  Zustim- 
mung des  Senats  die  Bestätigung  des  Volkes  erheischten.  Die- 
ses versammelte  sich  anfangs  in  den  Curien ,  um  das  von  dem 
König  vorgeschlagene  Gesetz  zu  bestätigen,  nach  Servius  Tül- 
aus aber  in  den  Centuriatcomitien ,  und  dann  erst  war  das  Ge- 


sowie  deren  Bescheide  und  Erläuterungen  überhaupt  standen  vermuth- 
lich  in  den  cummcniarii  puuiificum  (doch  steht  dieses  Wort  mehrmals  auch 
im  weiteren  Sinne  für  tibri  ponitficii  im  Allgemeinen),  z.  B.  or.  p.  dorn. 
63.  Cic.  Brut  14.  Daher  erklären  sich  Aeusserungen  wie  Liv.  IX ,  46. 
civil*  ius  rtpositum  in  penetraübus  pontificum.  Val.  Max.  11,  5,  2.  ius  ci- 
viie  per  multa  secuta  inier  $acra  cerimoniasque  deorum  xmmorlahum  abdi- 
tum  solisaue  pontifieibus  not  um.  Dion.  X,  1.  xopuäl  d"  oXiya  xtva  iv 
Uqcci(  \y  ßiplois  unoxtiftera,  fi  vbpojv  dvyap.iv,  ojy  ol  naiQixioi 

irtv  yvüatv  €l%oy  pövoi.  Pomp.  Dig.  1,  2, 1. 2.  $.  6.  Tgl.  Fest.  v.  rituales, 
p.  285  M. 

1  Uebcr  die  Bearbeitungen  der  leges  regiae  ( von  Lipsius ,  Augusti- 
nus, Merula,  Hoffmann  u.  A.)  giebt  H.  E.  Dirksen,  Versuche  zur  Kritik  u. 
Ausleg.  d.  Quellen  d.  r.  R.  Leipz.  1823,  p.  234-358.  eine  vollständige  kri- 
tische Ucbcrsicht.  S.  auch  Bach,  bist.  iur.  p.  8  ff.  Baubold,  instit  iur. 
Rom.  lin.  cd.  Otto,  p.  16«  f.  Zimmern,  Gesch.  des  r.  R.  1,1.  p.  85— 92. 
Später  erschienen  Scheibner,  de  leg.  Rom.  reg.  Erfurt  1824.  C.  F.  El- 
vert, de  clariss.  monum.  Rostoch.  1886.  Spec.  1.  C  Petersen,  de  orig. 
bist.  Rom.  Hamb.  1835,  p.  11 — 23.  und  die  Recens.  in  Zeitschrift  für 
Alterthumswiss.  1836,  N.  91.  92.  Hubino,  Entwickl.  der  röm.  Verfass. 
1,  p.  400  -429.  Puckta,  Instit.  I,  p.  119  ff.  Rem,  röm.  Criminairecht, 
p.  45-58. 
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setz  ein  gültiges.  Dion.  II,  14.  IV,  13.36.  VII,  38.  Mehre  Schrift- 
steller haben  angeblich  königliche  Gesetze  aufbewahrt  und  ein- 
zelnen Königen  beigelegt.  So  soll  Romulus  gesetzliche  Bestim- 
mungen über  die  patria  potestas  (Dion.  II,  26  f.  Coli.  IV,  8),  über 
die  Aussetzung  der  Kinder  (Dion.  II,  15.  IV,  22.),  über  die  Ehe 
und  Ehescheidung  (Dion.  II,  25.  Plut.  Rom.  22.),  über  das  Patro- 
nat  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI,  609.  Dion.  II,  9  f.),  über  Injurien 
gegen  die  Eltern  und  gegen  Matronen  (Fest.  v.  plorare  p.  230  Iii 
Plut  Rom.  20.),  Numa  Pompilius  über  die  Trauer  (Plut.  Num.  12.), 
über  die  pellices  ( Paul.  Diac.  h.  v.  p.  222  M.),  über  die  patria  po- 
lestas  (nemlich  eine  Beschränkung  des  Verkaufsrechts  Dion.  H 
27.  Plut  Num.  17.)  erlassen  haben.  Auch  von  Tullus  Uostilius 
und  Ancus  Martius  werden  Gesetze  erwähnt,  Tac.  Ann.  III,  26. 
rtperiaque  quaedam  a  Tullo  et  Anco.,  doch  kommt  von  Ancus 
nichts  vor,  als  dass  er  die  früheren  Gesetze  gesammelt  habe, 
Dion.  III,  36.  Servius  TulHus  wird  von  Tac.  a.  a.  O.  als  praecipuus 
sanctor  legum  bezeichnet  und  Dion.  IV,  13,  berichtet,  dass  er 
50  Gesetze  über  Obligationen  und  Delikte  gegeben  habe.  Andere 
soll  er  erneuert  haben,  Dion.  IV,  10  f.  z.  B.  über  die  Injurien 
gegen  die  Eltern,  Fest  v.  plorare  p.  230  M.  Diese  Gesetze  des 
Servius  Tullius  wurden  zwar  von  Tarquinius  Superbus  aufgeho- 
ben, Dion.  IV,  43,  bald  darauf  aber  wieder  restituirt  Dion.  V,  2. 
In  der  republikanischen  Periode  werden  die  königlichen  Gesetze 
mehrfach  genannt,  z.  B.  Cic.  de  rep.  II,  14.  V,  2.  Liv.  VI,  1,  ja 
es  war  eine  besondre  Sammlung  derselben  vorhanden,  welche 
hu  Papirianum 1  hiess,  über  welches  der  Jurist  Granxus  Flaccus 
zu  Casars  Zeit  ein  Buch  schrieb,  Dig.  L,  16,  1.  144. 

Bei  dem  mythischen  Charakter  der  ganzen  Königsgeschichte 
ist  auf  die  Angabe  der  verschiedenen  Namen  kein  Werth  zu 


1  Die  Person  des  Sammlers  ist  eben  so  ungewiss,  als  Zeit  und 
Inhalt  der  Sammlung,  denn  nach  den  spärlichen  Andeutungen  bei  Pomp. 
Dig.  I,  2,  1.2  §.2. 36." Dion.  III,  36.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XII,  836.  Ma- 
crob.  SaL  III,  11.  kann  es  ebenso  gut  ein  religiöses  Formelbuch,  als 
eine  civilrechüiche  Sammlung  gewesen  seyn;  möglicher  Weise  waren 
ei  2  Bücher  verschiedenen  Inhalts  und  von  verschiedenen  Verfassern. 
Literatur:  C.  F.  Gluck,  de  iure  civ.  Pap.  Hai.  1780  und  opusc.  II ,  p.  1  ff. 
J.  G.  üemeeeius,  in  opusc.  min.  I,  p.  1—14.  C.  Einert  (pr.  C.  Rau),  de 
Pap.  et  iure  Pap.  Lips.1798.  A.  G.  de  Schröter,  obss.  iur.  civ.  Jen.  1826. 
1,  c  11.  Daunou,  in  Themis  Tom.  VII. 
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legen ,  abgesehen  davon  dass  alte  Originalurkunden  sich  bis  in 
die  spätere  Zeit  nicht  erhalten  konnten.  Die  Bezeichnung  lex 
regia  beurkundet  nichts  weiter,  als  dass  die  Römer  das  betref- 
fende Gesetz  für  uralt  hielten,  d.  h.  dass  sie  die  Entstehung  vor 
die  XII  Tafeln  setzten.  Vgl.  Liv.  XXXIV,  6.  an  vetus  regia  lex 
simul  cum  tirbe  nata?  Die  papirische  Sammlung  ist,  wenn  je 
eine  ächte  existirte ,  frühzeitig  bis  auf  wenige  Fragmente  ver- 
loren gegangen  oder  sie  ist  neueren  Ursprungs  und  deshalb 
durchaus  verdächtig.  1 

Das  Gesetz  der  XII  Tafeln.* 

Durch  die  s.  g.  königlichen  Gesetze  waren  manche  Sätze  des 
alten  Gewohnheitsrechts  in  geschriebenes  Recht  verwandelt  wor- 
den, aber  doch  war  noch  eine  Masse  ungeschriebener  Rechte 


1  Das  Nähere  s.  Rein,  röm.  Criminalrccht  p.  47  ff. 

«  Die  ältesten  Restitutionsversuche  der  XII  Tafeln  sind  die  des 
A.  ab  Alexandro,  geniales  dies.  VI,  10.  und  A.  Ritallius  {du  Ritail),  bist, 
iur.  civ.  et  pont.  Val.  1515.  Dann  folgten  nach  mehren  Andern  F.  Bal- 
duin, libri  II  in  leg.  Rom.  et  leg.  XII  tab.  Lugd.  1550.  Basil.  1557  (mit 
Recension  von  A.  Contius,  subsec.  lection.  1.  Lugd.  1555).  J.Raevardus. 
Üb.  sing,  ad  leg.  XII  t.  Brug.  1563.  F.  Hotoman,  comm.  de  leg.  XII  tab. 
Lugd.  1564.  und  in  op.  Tom.  III,  p.  369  —  488.  F.  PUkoeus,  XU  tab. 
fragm.  im  Anhang  zu  Cod.  Thcod.  cd.  Cuiac.  Paris  1586  (die  beste  Samm- 
lung vor  Oothofredus ).  C.  RHiershusius ,  in  XII  tab.  comm.  Argen tor. 
1616.  Alle  übertraf  der  gleichzeitige  J.  Gotkofredut*  fragm.  XII  tab. 
Heidelb.  1616.  und  verbess.  in  fontes  quatuor  iur.  civ.  Genev.  1663  (vgl. 
J.  H.  v.  d.  Heim ,  resp.  ad  quaest.  de  J.  Gotbofredi  meritis  in  resütuen- 
dis  XII  tab.  in  Annal.  Lugd.  Bat.  1822—23  ed.  1824).  Auf  dessen  Text 
stützen  sich  J.  V.  Gratina,  orig.  iur.  civ.  c.  23—78.  Neap.  1701.  C.  G. 
Hoffmann,  hist.  iur.  Rom.  II ,  1 ,  p.  129—304.  J.  N.  Funcciut,  leges  XII  t 
Rintel.  1744.  A.  Terraston,  hist.  de  la  iurisprud.  rom.  Paris  1750,  p.  94 
—205.  M.  A.  Bouckaud,  comm.  sur  la  loi  des  12  t.  Paris  1787  u.  1803. 
Höchst  verdienstvoll  ist  H.  E.  Dirksen,  Uebers.  der  bisherigen  Versuche 
z.  Kritik  und  Hcrstcll.  des  Textes  der  Zwölftafelfragm.  Leipzig  1824, 
welcher  mit  unsäglichem  Fleiss  alles  Betreffende  gesammelt  und  mit 
tüchtiger  Kritik  gesichtet  hat.  Der  neueste  Abdruck  ist  (den  Tex)  fon- 
tes III  iur.  civ.  Amstcl.  1840.  —  Zahlreiche  Monographien  handeln  von 
den  XII  Tafeln,  s.  die  folg.  Anmcrk.  und  Haubold,  instit.  iur.  rom.  li- 
neam.  cd.  Otto  p.  168 ff.  Zimmern,  Gesch.  des  r.  Privatr.  I,  p.  93— 109. 
Klott,  latein.  Lit.-Gesch.  I,  p.  327— 343.  G.  T.  Eckelboom ,  de  morum  in 
leg.  Rom.  efficacia.  Amst.  1836,  p.  12—42.  Laferriere,  bist,  du  droit 
civil.  Paris  1846.  I,  p.  43-174. 
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« 

übrig ,  welche  durch  die  rechtserzeugende  Gewohnheit  immer 
im  Zunehmen  begriffen  waren.  Es  war  also  eine  Unsicherheit 
unvermeidlich  (Pomp.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  3.  incerto  —  iure),  welche 
der  richterlichen  Anmassung  und  Bedrückung  allzugünstig  war. 
Daher  verlangten  die  Plebeier  ein  Gesetzbuch ,  damit  durch  die 
schriftliche  Aufzeichnung  und  Öffentliche  Aufstellung  des  ma- 
teriellen Rechts  der  willkürlichen  Deutung  der  Consuln  und  der 
patricischen  Richter,  welche  nur  ihr  Standesinteresse  wahrten, 
feste  Schranken  gezogen  würden.  Zugleich  hofften  die  Plebejer 
volle  rechtliche  Gleichstellung ,  obwohl  sie  diesen  Wunsch  nicht 
erlangten.  Nach  langem  Widerstreben  ergaben  sich  die  Patricier 
in  die  beabsichtigte  Beschränkung  des  consularischen  Imperium 
(Dion.  X,  55.)  und  Hessen  sich  gefallen,  dass  zufolge  des  von  dem 
Volkstribun  C.  Terentilius  Arsa  gemachten  Vorschlags  Decent- 
an legibus  scribendis  gewählt  wurden,  welche  zugleich  den  Staat 
regieren  sollten,  um  bei  der  Abfassung  der  Gesetze  von  allen 
magistratischen  Einflüssen  ganz  frei  zu  seyn.  Nachdem  3  Ge- 
sandte nach  Griechenland  geschickt  worden  waren,  um  die  dor- 
tigen Gesetzgebungen  kennen  zu  lernen  (Liv.  III,  31.  33).  Dion. 
X,  51  ff.  Gell.  XX,  1.  u.  s.  w.) 1  machten  sich  die  Xviri  an  das  Werk 
nnd  vollendeten  im  ersten  Jahre  451  v.  C.  303  d.  St.  zehn  Tafeln, 
welche  von  Volk  und  Senat  confirmirt  und  sodann  auf  Erzplat- 
ten eingegraben  wurden,  Liv.  III,  34.  Cic.  de  rep.  II,  36.  Zon. 
VII,  18.  Dion.  X,  57.  Im  folgenden  Jahre  folgten  zwei  Ergän- 
zungstafeln (Dion.  X,  60),  welche  aber  erst  später  die  Bestäti- 
gung erhielten,  Liv.  III,  57.  Diodor.  Sic.  XII,  26.  Nach  dem  gal- 


1  Trotz  der  übereinstimmenden  Zeugnisse  vieler  Schriftsteller  wurde 
die  Gesandtschaft  als  eine  Sage  dargestellt,  zuerst  von  G.  Vico,  prin« 
dpi  di  una  scienza  etc.  Napoli  1725,  p.  153  ff.,  dann  von  Bonamy ,  sur 
l'origine  des  XII  tablcs.  1735—  1737.,  Gibbon,  history  cap.  44.,  W.  A. 
Hacieiowsky ,  opusc.  1823 ,  p.  102  ff. ,  X.  C.  E.  Lelievre ,  de  legum  XII  pa- 
tria.  Lovan.  1827  u  A.  S.  dagegen  Bouckaud,  corom.  sur  la  loi  des 
douze  tables.  Paris  1803.  I ,  p.  14  ff.  S.  Ciampi ,  novum  examen  loci  Liv. 
de  legatia  Athenas  missis.  Wilna  1821.  Ricci,  intorno  la  origine  delle 
legj^i  delle  XII  t.  in  Mem.  roro.  di  antich.  1826.  Tom.  III.  A.  C.  Cot- 
«w«,  de  orig.  et  fontibus  XII  tab.  Amstclod.  1829  (wo  sich  auch  p.  5  ff. 
die  Literatur  vollständig  findet).  Del-PreU,  sull  ambasciata  de'  Bomani 
in  Ateni ,  in  Accadero.  Lucchcse  1829.  Tom.  V,  p.  91  ff.  Jbxtfxor  <W 
^riimtxfls  tuxtQifis  neqi  r^s'Pufuttxft(  JudtxadiXxov ,  bnb  E.  Kvxxiyov. 
Heidelb.  1836. 
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lischen  Brande  wurden  die  Tafeln  aus  den  zahlreichen  Abschrif- 
ten und  aus  der  Erinnerung  restituirt  (Liv.  VI,  1.)  und  sollen  bis 
in  das  3.  Jahrhundert  n.  C.  auf  dem  Forum  gestanden  haben, 
Cyprian,  de  gratia  dei  ep.  II,  4. 

Der  Inhalt  der  XII  Tafeln  ist  uns  nicht  vollständig  bekannt, 
da  sich  nur  einzelne  Fragmente  bei  Schriftstellern  erhalten  ha- 
ben, bei  denen  auch  die  ursprüngliche  Form  sehr  verwischt 
worden  ist.  Es  ist  aber  gewiss ,  dass  diese  Gesetze  weder  will- 
kürlich gegeben,  noch  aus  dem  griechischen  Rechte  entlehnt 
sind;  obgleich  es  mehre  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  aus  Un- 
kenntniss  behaupteten,  z.  B.  Aur.  Vict.  vir.  Ul.  21.  Flor.  I,  24. 
Amm.  Marc.  XXII,  16.  August,  de  civ.  dei  II,  16.  Isidor,  orig.  V, 
1. 1  Einzelne  Analogien  des  römischen  und  griechischen  Pri- 
vatrechts sind  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  also  ganz 
unabsichtlich  und  nur  einige  solonische  polizeiliche  Bestimmun- 
gen, welche  sich  durch  ihre  Zweckmässigkeit  empfahlen,  für 
das  römische  Rechtsgefühl  aber  ziemlich  gleichgültig  waren, 
wurden  herüber  genommen,  z.  B.  wie  das  Reglement  der  Lei- 
chenfeierlichkeiten Cic.  de  leg.  II,  25.,  das  Associationsgesetz 
Dig.  XL VII,  22, 1. 4.  u.  s.  w.  Das-  richtige  Verhältniss  zu  den  grie- 
chischen Gesetzgebungen  erkennt  Cic.  de  or.  I,  44.  u.  Dion. 
XI,  44. 

Wenig  wissen  wir  von  dem  Staats  -  und  sacralrechtlichen  In- 
halte der  XII  Tafeln, 2  zahlreich  aber  sind  die  privatrechtlichen 


1  Auch  einige  Neuere ,  so  z.  B.  Graituna ,  oratio  de  Hermodoro  Ephe- 
sio  vero  XII  tabularum  auctore,  in  Anual.  Acad.  Groning.  1816—17. 
erklärt  sogar  den  Hermodor,  welcher  als  Ucbersetzer  der  griechischen 
Oesetze  gedient  haben  mochte  (Dig.  I,  2, 1.2  §.4  u.  a.)  für  den  eigent- 
lichen Verfasser  der  Xll  Tafeln,  ebenso  A.  W.  Engden,  spec.  selecta 
sistens  de  decemviris  eorumque  legibus.  Groning.  1825.  S.  dagegen 
Cosman,  p.  28— 33.  Auch  KloU  a.a.O.  lässt  theil  weise  eine  griechische 
Ableitung  gelten. 

9  Dass  die  Decemviri  ein  neues  Staatsgebäude  mit  gänzlicher  Ver- 
schmelzung der  Stände  zu  errichten  beabsichtigt  hätten,  gewisser- 
massen  als  Vollendung  und  Bestätigung  dessen,  was  Servius  Tullius 
begonnen,  behauptete  IStebuKr,  Rom.  Gesch.  II,  p.  355  ff.,  eine  Ansicht, 
welche  A.  G.  de  Schröter ,  observat.  iur.  civ.  Jen.  1826.  p.  7 — 51.  weiter 
ausführte  (doch  theilt  derselbe  den  Plebeiern  vor  den  XII  Tafeln  ein 
allzugeringes  Maass  von  Rechten  zu)  und  Göttling,  röm.  Staatsverfas- 
sung. Halle  1840 ,  p.  315  ff.  theil  weise  annahm.  Dagegen  spricht  unter 
Andern  G.  A.  A.  G.  Haeckermann,  de  legislatione  deccmvirali.  Gryph. 
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auf  uns  gekommenen  Fragmente,  z.  B.  über  das  Eigenthums- 
recht (Usucapion,  Eigenthumsbeschränkungen) ,  Familienrecht 
ipatria  potestas,  Manus,  Vormundschaft,  Patronat),  Obligatio- 
nenrecht (nexum,  Obligationen  aus  Delikten,  wie  furtum,  iniu- 
ria.  noxa,  Normirung  des  Zinsfusses),  Erbrecht  (testamentari- 
sche und  Intestaterbfolge ,  actio  familiae  erciscundae)  Process 
and  Execution ,  wie  bei  den  einzelnen  Disciplinen  nachzusehen 
ist.  Die  Fragmente  nach  den  Tafeln,  welchen  sie  ursprünglich 
angehört  haben,  zu  ordnen,  ist  unmöglich,  da  in  den  Quellen  die 
Tafel  nur  ein  paar  mal  genannt  wird.  So  wissen  wir  aus  Cic.  de 
leg.  n,  4.,  dass  prozessualische  Bestimmungen  (si  in  ius  vocat) 
an  der  Spitze  der  Tafeln  standen,  dass  die  patria  potestas  der 
vierten  Tafel  angehörte,  wie  Dion.  II,  27.  ausdrücklich  angiebt, 
dass  auf  der  zehnten  Tafel  das  Leichengesetz ,  Cic.  de  leg.  II, 
25.  und  in  den  beiden  letzten  das  Verbot  des  connubium  zwi- 
schen Patriciern  und  Plebeiern  befindlich  war,  Cic.  de  rep.  II,  57. 
Dion.  X,  60.  Andere  Notizen  haben  sich  nicht  erhalten.1  Von 
dem  letzteren  Punkte  des  connubium  abgesehen  standen  die 
Plebeier  den  Patriciern  privatrechtlich  gleich  und  auf  diese 
Gleichstellung  beziehen  sich  die  Ausdrücke  aequandae  libertatis 
Liv.  III,  31.  iura  aequasse  34.  aequandarum  legum  causa  56  u.  s.  w. 

Privatrechtlich  blieben  die  XII  Tafeln  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  die  Grundlage  der  gesammten  römischen  Gesetzgebung, 
indem  sich  die  weitere  Ausbildung  deß  Rechts  durch  das  präto- 
rische  Edikt,  durch  die  richterlichen  Entscheidungen  und  durch 
die  Interpretation  der  Juristen  an  diese  Urquelle  anschloss,  und 
auch  das  Gewohnheitsrecht  erhielt  in  denselben  einen  sicheren 
Anknüpfungspunkt.  Darum  standen  die  XII  Tafeln  stets  in  ho- 


1843,  p.  58 — 78.  Trefflich  äussere  sich  über  den  Charakter  der  XII 
Tafeln  und  über  die  Decemviralperiode  überhaupt  Mummten ,  römische 
Geschichte  I,  p.  255  ff.  und  Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  453 — 464. 

'  Trotz  dieser  Unsicherheit  und  der  Un Wahrscheinlichkeit ,  dass 
*e  Deoemriri  überhaupt  ein  strenges  System  befolgt  haben,  stellte 
J.  Gtkojredus  eine  AnonUung  auf,  welche  Ihrkie»  mit  einigen  Modi- 
fikationen angenommen  hat.  Nach  derselben  enthält  Tafel  1  und  2  den 
Civilproaess,  3  und  4  Mancipation ,  patria  potestas  und  manus,  5  und  6 
Vormundschaft,  Erbfolge  und  Eigenthum,  7  und  8  Obligationenrecht, 
9  und  10  Staats-  und  Sacralrecht,  11  und  12  Supplemente  au  allen 
ahrigen.  S.  dagegen  Puckim,  eitilUt.  AbhandL  p.  61  ff.  Institut.  I, 
*.  IM  f. 
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hen  Ehren,  Cic.  de  or.  I,  43.  44.  dicam  quod  sentio,  bibliothecas 
mehercule  omnium  philosophorum  unus  mihi  videtur  XII  tabularum 
libellus,  si  quis  legum  fontes  et  capita  viderit,  et  auctoritatis  pon- 
dere  et  uäHtatis  ubertate  superare.  57.  de  rep.  IV,  8.  aus  Non.  Liv. 
III,  34.  XII  tabularum  leges  —  qui  nunc  quoque,  in  hoc  immenso 
aHarum  super  alias  accervatarum  legum  cumulo,  fons  omnis  püblici 
privatique  est  iuris.  Tac.  Ann.  III ,  27.  XII  tabulae  finis  aequi  iuris. 
Wegen  der  elegans  und  absoluta  brevitas  verborum  rühmt  Sex. 
Caeciiius  die  XII  Tafeln  bei  Gell.  XX,  1.  Die  römischen  Knaben 
lernten  sie  auswendig,  Cic.  de  leg.  IL,  4.  a parvis  enim  didicimus: 
si  in  ins  vocat.  23.  discebamus  enim  pueri  XII  ut  carmen  necessa- 
rium  und  grosse  Juristen  commentirten  dieselben,  wie  S.  Aelius 
Paetus(Dig.l,  2, 1.2.  §.38.  Cic.  de  leg. II,  23.),  Antistius Labeo (GeU. 
I,  12.  VII,  15.  XX,  1.),  vielleicht  auch  L.  Acilius  und  L  Aelius, 
genannt  von  Cic.  de  leg.  II,  23.  und  vorzüglich  Gaius,  welcher 
6  Bücher  ad  legem  XII  tab.  schrieb ,  aus  denen  sich  in  den  Dige- 
sten an  20  Stellen  finden.  Auch  werden  hin  und  wieder  im  All- 
gemeinen die  erwähnt,  qui  XII  tabulas  interpretati  sunt  oder  XII 
tabularum  interpretes  Varro  1. 1.  V,  21.  Fest.  v.  recinium  p.  274  M. 
Dig.  XL,  7, 1.  21. 


Zweite  Periode. 

Von  den  XII  Tafeln  bis  Augustus. 

Das  Gewohnheitsrecht. 

Auch  in  diesem  Zeitraum  bildet  das  Gewohnheitsrecht  eine 
Hauptquelle.  Das  alte  war  zwar  durch  die  XII  Tafeln  grossten- 
theils  beseitigt  oder  vielmehr  als  positives  Recht  fixirt  worden, 
aber  bald  forderte  das  Bedürfhiss  aufs  Neue  Supplemente  des 
positiven  Rechts,  welche  sich  aus  der  Volksüberzeugung  her- 
aus immer  aufs  Neue  bildeten.  Dieses  geschah  durch  die  rich- 
terlichen ürtheilssprüche ,  (res  iudicatae),  welche  den  herrschen- 
den Geist  der  Zeit  manifestiren  und  einen  förmlichen  Gerichts- 
gebrauch bewirken.  Darum  zählt  Cicero  Top.  5.  bei  den  einzel- 
nen Theilen  des  ius  civile  die  res  iudicatae  sogleich  nach  den 
Senatusconsulten  auf,  und  Quintil.  V,  2.  spricht  ausführlich  von 
dem  Einflüsse  der  praeiudicia.  Eine  fernere  wichtige  Quelle  des 
Gewohnheitsrechtes  war  die  juristische  Interpretation  des  XII  Ta- 
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felgesetzes  (interpretatio  XII  tabulantm),  durch  welche  das  un- 
geschriebene mit  dem  Zeitgeist  fortschreitende  Recht  dem  ge- 
schriebenen angefügt  wurde.  Noch  mehr  aber  wurde  diese  Ver- 
mittelung  durch  das  Edict  bewirkt,  welches ,  wenn  es  auch  seiner 
äusseren  Form  nach  zum  positiven  Rechte  gehört,  für  uns  eine 
Hauptquelle  der  Erkenntniss  des  römischen  Gewohnheitsrech- 
tes ist.  Bei  den  beiden  letzteren  müssen  wir  etwas  ausführlich 
verweilen. 

Juris  peritorum  auctoritas. 1 

So  nennt  Cic.  Top.  5.  und  de  inv.  n,  22.  den  Einfluss,  den  als 
Staatsmänner,  Richter  und  Praktiker  bedeutende  Juristen  auf  die 
Gestaltung  und  Fortbildung  des  Rechts  hatten.  Vor  Alters  war  die 
iuris  scientia  ein  Eigenthum  der  patricischen  Kaste ,  speziell  der 
Priester,  da  ms  civile  und  sacrum  auf  das  innigste  verbunden 
war,  ja  sie  wurde  sogar  durch  die  Aufstellung  der  XII  Tafeln 
nicht  allgemein ,  da  wenn  auch  das  ius  Jedermann  bekannt  seyn 
konnte,  doch  die  Anwendung  des  Rechts  d.  h.  die  Schliessung 
der  Rechtsgeschäfte  (actiones)  und  die  Auswahl  und  Formulirung 
der  Rechtsmittel  (legis  actio)  kein  Gemeingut  des  Volkes  war. 
Ebenso  wie  die  formelle  Einrichtung  der  Klage  war  auch  die 
Zeit  unbekannt,  wenn  die  legis  actiones  vorgenommen  wer- 
den könnten  und  die  dies  fasti  in  den  Pontifikalbüchern  ver- 
schlossen. Ferner  konnten  manche  Geschäfte  nicht  ohne  Zu- 
ziehung der  Priester  vollzogen  werden ,  wie  Confarreatio,  Arro- 
gatio  u.  s.  w.  Dass  aber  die  Priester  in  der  ältesten  Zeit  die  all- 
einigen Rechtskundigen  waren,  (vgl.  Liv.  I,  20.  or.  de  harusp. 
resp.  7.),  ist  schon  oben  S.  37.  bemerkt  worden  und  die  Zahl  der 
Belege  lässt  sich  noch  vermehren.  Auch  rechnet  Cic.  de  or.  1, 43. 
die  Bächer  der  pontifices  neben  den  XII  Tafeln  zu  den  Quellen 
des  Crvilrechts  und  sagt,  dass  man  daraus  die  actiones  kennen 
lerne.  Pomp.  Dig  .1,  2, 1.  2.  §.  6.  omnium  tarnen  harum  (legum)  et  in- 
terpretandi  scientia  et  actiones  apud  collegium  pontificum  erant,  ex 
qwbus  constituebatur ,  quis  guoquo  anno  praeesset  privatis  et  fere 

1  Zimmern,  Rgescb.  I,  p.  190  —  401.  Walter,  Rg.  II,  p.  2  ff.  Bur- 
ekardi,  Staats-  and  Rgesch.  p.  162  ff.  161  ff.  329  ff.  Puckta,  Inst.  I, 
a  293— 313.  417-498  u.  öfter.  ftmfe,  Real  -  Encyklop&d.  IV,  p.630  ff. 
fU4wj,  Paod.  1 ,  p.  35  ff.  A.  Erxltbm ,  Lehrbuch  des  röm.  Rechts.  06tt 
1*4.  I,  p.  186  ff. 
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populus  annis  prope  centum  hac  consuetudine  usus  esse.  Nach  die- 
ser Stelle  hatte  noch  100  Jahre  nach  den  XII  Tafeln  ein  beson- 
ders beauftragter  pontifex  das  Amt  gehabt,  die  Formulare  jähr- 
lich abzufassen  etwa  als  Gehülfe  des  richtenden  Consul ,  bis  zur 
Gründung  der  Pratur. 1 

Mit  der  Umgestaltung  der  Standeverhaltnisse  hörte  auch  das 
Recht  auf,  Eigenthum  der  Priester  zu  seyn ,  zumal  nachdem  Cn. 
Playius,  der  frühere  Schreiber  des  Appius  Claudius  und  der  erst* 
plebeiische  aedilis  curulis«  eine  Sammlung  der  actiones  und  der 
dies  fasti  veranstaltet  hatte.*  Nun  waren  die  Formeln  und  der 


1  B.  W.  Leist,  Geschichte  der  römischen  Rechtssysteme.  Rostock 
1850.  p.  13  fT.  81  f.  erklärte  zuerst  die  pontifices  für  die  eigentliche  Ent- 
stehungsquelle der  legis  actiones,  indem  sie  diese  feststehenden  Klag 
formulare  nach  den  Gesetzesworten  der  XII  Tafeln  abfassten.  Zugleich 
hält  er  die  Nachricht  des  Pomp,  für  richtig  (ebenso  Walter,  Rg.  II, 
p.  5)  und  meint,  die  Prätur  scy  eine  Fortsetzung  des  früher  von  einem 
Pontifex  geführten  Amtes.  Tk.  Mommsen,  in  Leipziger  Ges.  Berichten 
1853,  Leipzig  1854.  p.  131  ff.  zeigt  aus  Probus  Noten,  dass  dieser  pon- 
tificum  monumenta  und  legis  actiones  für  identisch  nahm ,  indem  diese 
.  in  jenen  enthalten  waren.  Becker  -  Marquardt ,  röm.  Altcrthüm.  Leipc. 
1856.  IV,  p.  240  ff.    Lange,  röm.  Altcrthüm.  I,  p.  265  ff. 

•  Dieses  Werk  heisst  ius  Flavianum  und  besteht  aus  2  von  einander 
getrennten  Theilcn ,  aus  der  Zusammenstellung  der  actiones  (diese  allein 
erwähnt  Cic.  de  or.  1 ,  41.  expositi*  a  Cn.  Ftatio  primum  actionibus.  Pomp. 
Dig.  I,  2,  1.  2  §.  7.  hie  Uber  qui  actiones  continel,  appellatur  ins  cirile  Fla- 
vianum) und  des  Gerichts kal enders  (von  diesem  spricht  Plin.  h.  n.  XXXIII, 

I ,  6.  publicatis  diebus  fasti*  quo*  populus  a  paucis  prineipum  cotidte  pete- 
bat.  Cic.  ad  Att.  VI ,  1 ,  18.  obwohl  die  Wahrheit  bezweifelnd,  p.  Mur. 

II.  Macrob.  Sat.  1 , 15).  Beide  Bücher  neben  einander  nennt  Liv.  IX,  46. 
cirile  tu*  rtpositum  in  penetralibus  pontificum  erulgavit  (d.  i.  die  legis 
actiones)  fastotfue  circa  forum  tn  albo  proposuit ,  ut,  quando  lege  agi  po*~ 
*et$  sciretur.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  8.  und  Val.  Max.  II,  V,  2.  ius  cirile 
per  multa  saecnla  inter  sacra  caerimoniasque  deorum  immortalium  abditum 
solisque  ponlifieibus  notum  Cn.  Flavius  —  vulgavit  ac  fasto*  paene  toto  foro 
exposuit.  Nach  Liv.  a.  a.  0.  Val.  Max.  a.  a.  O.  veröffentlichte  Cn.  Fla- 
vius  seine  Werke  als  Aedil,  nach  Cic.  p.  Mur.  11.  ad  Att.  VI,  1.8.  als 
scriba  des  Appius  Claudius ,  und  Plin.  a.  a.  O.  und  Pompon.  a.  a.  O. 
setzen  hinzu ,  zur  Belohnung  für  dieses  Verdienst  sey  er  Aedil  ge- 
worden. Diese  Differenz  gleicht  sich  dadurch  aus,  wenn  wir  das 
eine  Werk  (die  actiones)  dem  Flavius  als  scriba  beilegen,  das  andere 
(den  Kalender)  in  seine  Aedilit&t  versetzen,  denn  nur  als  Magistrates 
konnte  er  ein  Album  mit  der  Bezeichnung  der  Tage  öffentlich  aufstel- 
len.  Dagegen  Beinecc.  bist.  iur.  civ.  §.  48.  schlug  den  Ausweg  vor, 
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Kalender,  vorher  keinem  Uneingeweihten  zugänglich,  Gemein- 
gut Aller  geworden ,  so  dass  nun  auch  der  Laie  die  Vorschriften 
der  Priester  controliren  und  etwaige  Willkürlichkeiten  in  ferne- 
rer Bestimmung  des  Kalenders  zurückweisen  konnte.  Gleichzei- 
tig gab  Appius  Claudius  Caecvs  oder  Ccntimanus,  dessen  Schrei- 
ber Cn.  Flavias  gewesen  war,  eine  Schrift  über  die  Actionen 
heraus.  Pompon.  Dig.  1,2,  1.  2  §.36.  hunc  etiam  actione»  scri- 
ptisse primum  de  usurpationibus ,  qui  Uber  non  exstat. 

Nun  erhob  sich  die  Rechtskunde,  zwar  noch  nicht  zu  einer 
Wissenschaft,  aber  zu  einem  besonderen  Beruf  und  zu  einem 
allgemeinen  praktischen  Kenntnisszweig.  Die  Bearbeiter  des- 
selben hiessen  iuris  perUi,  iuris  consulti  (auf  Inschriften  selten 
so  genannt  und  zwar  aus  später  Zeit,  z.  B.  Orelli,  n.  2648. 8436. 
4374.4390. 4391. 7234. 7236.), 1  auch  prudentes;  und  zwar  hiessen 
die  Juristen  der  republikanischen  Zeit  veteres  und  antigui  oder 
veieris  iuris  auctores,  um  sie  von  den  Pandektenjuristen  zu  un- 
terscheiden, iuris  auctores  oder  conditores  genannt  (GJell.IV,  1. 2. 
11,10.  V,  19.  VII,lö.).  Es  waren  angesehene  Männer,  ausge- 
zeichnet durch  ihre  Geburt  oder  durch  Verdienste ,  deren  Thä- 
tigkeit  sich  auf  eine  praktische  Wirksamkeit  ( urbana  militia  bei 


dass  Flavius  die  Geheimnisse  als  scriba  zwar  bereits  verrathen,  aber 
erst  als  Aedilis  aufgeschrieben  und  veröffentlicht  habe,  was  Schilling, 
Bemerk,  über  röm.  Rechtsgcscb.  p.  128.  billigt.  Aus  den  Nachrichten 
über  Flavius  bei  Gell.  VI  (VII),  9.  und  Diodor.  XX,  36.  ist  nichts  für 
diese  Frage  zu  entnehmen.  —  Die  Veranlassung  zu  der  Veröffentlichung 
der  fasti  schreibt  Plin.  a.  a.  O.  dem  Appius  Claudius  zu  und  Pomp, 
a.  a.  0.  meldet ,  dass  die  Sammlung  der  legis  actiones  von  dem  Appius 
Claudius  aufgestellt,  von  dem  Cn.  Flavius  aber  entwendet  und  publi- 
rirt  worden  sey:  subreptum  librum  populo  tradidit.  Diese  Notiz  mag  von 
den  Patri eiern  herrühren ,  welche  auf  des  Plebeiere  Flavius  Popularität 
eifersüchtig  waren  und  dessen  ganze  Handlungsweise  mißbilligten.  — 
Niehuhr,  röm.  Geschichte  III,  p.  367  ff.  K.  D.  Hüllmann,  ius  pontififium. 
Bonn  1837  .  p.  139 — 146  (meinen,  dass  Appius  die  Triebfeder  des  ganzen 
Outemehmens  gewesen  sey,  ebenso  Burchardi,  Staats-  u.  Rechtsgesch. 
p.  168  und  Walter,  RG.  II,  p.6).  8.  vorzüglich  Puchia,  Instit.  I,  p. 
304  ff.  (315  ff. J,  welcher  mit  Recht  darauf  aufmerksam  macht,  dass  Fla- 
vias durch  sein  Werk  keineswegs  den  Parteien  die  Beihülfe  der  Rechts- 
kundigen habe  ersetzen  oder  überflüssig  machen  wollen.  Th.  Mommten, 
in  Leipziger  Gesellschafts  -  Berichten  1853,  p,  134  erkennt  Auszüge  aus 
dem  ins  Fla  vi  an  um  in  den  Noten  des  M.  Valerius  Probus. 
1  Mommsen ,  in  Zeitschr.  f.  geach.  Rechtewias.  XV,  p.  310  f. 
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Cic.  p.  Mur.  9.)  beschrankt.  Die  Hauptzweige  ihrer  Praxis  sind 
mit  den  Worten  respondere,  scribere  und  cavere  zusammenzufas- 
sen. Cic.  p.  Mur.  9.  Servius  hic  nobiscum  hone  urbanam  militiam  re- 
spondendi,  scribendi,  cavendi,  plenam  sollicitudims  ac  stomacki, 
secutus  est,  sin  autem  quaereretur,  quisnam  iurisconsuittu  vere  no- 
minaretur ,  cum  dicerem,  qui  legum  et  consuetudinis  eius,  qua  privati 
in  civitate  uterentur,  et  ad  respondendum  et  ad  agendum  et  ad  ca- 
vendum  peritus  esset.  Respondere  heisst  auf  besondere  Anfragen 
(conrultatio ,  consultor,  Cic.  de  leg.  I,  5.  Cic.  p.  Mur.  13.  davon  der 
Name  iuris  consulti)  Gutachten  und  praktische  Anweisungen  zu 
allerlei  Rechtsgeschäften  ertheilen,  welches  manche  tüchtige 
Männer  auch  deshalb  thaten ,  um  dadurch  die  ÖunBt  des  Volkes 
zu  gewinnen  und  zu  Magistraturen  zu  gelangen,  Cic.  de  oflf.  II, 
19.  in  iure  cavere,  consiHo  tuvare  atque  hoc  scientiae  genere  prod- 
esse  quam  plurimis  vehementer  et  ad  opes  äugend as  pertinet  et  ad 
gratiam  cett.  Val.  Max.  IX ,  3 ,  2.  Die  Anfragen  betrafen  nicht 
blos  reine  Rechtsverhältnisse ,  sondern  auch  andere  Punkte.  Cic. 
de  or.  m,  33.  ad  quos  olim  et  ita  ambulantes  (neralich  in  foro)  et  in 
soHo  sedentes  dornt  sie  adibatur,  non  solum  ut  de  iure  civili  ad  eos, 
verum  etiam  de  filia  collocanda ,  de  fundo  emendo,  de  agro  colendo, 
de  omni  denique  out  officio  aut  negotio  referretur.  Aus  dieser  Stelle 
sehen  wir  auch,  dass  die  Juristen  sowohl  auf  dem  Markte,  als 
zu  Hause  responsa  ertheilten ,  was  gewöhnlich  schon  am  frühen 
Morgen  geschah.  Cic.  de  or.  I,  45.  est  enim  sine  dubio  domus  iu- 
risconsulti  totius  oraculum  civitatis.  Testis  est  huiusce  Q  Nucii  ia- 
nua  et  vestibulum  cett.  Id.  de  leg.  I,  3.  patrio  more  sedens  in  solio. 
4.  si  te  ad  ius  respondendum  dedisses.  vgl.  II,  12.  p.  Mur.  9.  vigilas 
tu  de  nocte,  ut  tuis  consultoribus  respondeas.  —  te  gallorum  — 
cantus  exsuscitat.  13.  p.  Caec.  24.  Tusc.  V,  38.  Hör.  Sat.  I,  1,  9  f. 
II,  3, 192.  Pomp.  Dig.  I,  2 , 1.  2  §.47.  Das  responsum  des  Juristen 
wurde  vor  Gericht  von  den  Parteien  als  Autorität  vorgelegt 
(Porilpon.  Dig.  1,2, 1.1  §.47.  et  ut  obiter  sciamus,  ante  tempora  Au- 
gusli  publice  respondendi  ius  non  a  prineipibus  dabatur,  sed  qui 
fiduciam  studiorum  suorum  habehant,  consulentibus  respondebant. 
Neque  responsa  utique  signata  dabant,  sed  plerumque  iudieibus  ipsis 
scribebant  aut  testabantur  t  qui  iJlos  consulebant) ,  obwohl  der  Rich- 
ter keineswegs  dadurch  gebunden  war,  sondern  auch  gegen  das 
responsum  entschied ,  wie  Cic.  p.  Caec.  24.  ausführlich  bespricht 
und  p.  Mur.  13.  sagt:  vestra  responsa  atque  decreta  et  evertuntur 
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saepe  dicendo  et  sine  defensione  oratoris  firma  esse  non  possunt. 
Wenn  mehre  Juristen  divergirende  responsa  über  eine  Sache 
abgegeben  hatten  ( bei  ius  controversum  Cic.  p.  Mur.  13.  ius  va- 
rium,  Cic.  p.  Caec.  24.  inter  periUssimos  homines  summa  de  iure  dis- 
sensio,  Cic.  de  or.  I,  56.),  so  erfolgte  eine  Discussion  darüber,  was 
Pomp.  Dig.  I,  2, 1. 1  §.5.  disputatio  fori  nennt,  oder  Cic.  Top.  14. 
vestras  —  m  respondendo  disputationes. 1 

Ausser  dem  Ertheilen  der  responsa  hatten  die  Juristen  noch 
andere  Geschäfte,  nemlich  scribere,  das  schriftliche  Abfassen  von 
Urkunden  aller  Art,  wie  Testamente,  Verträge  u.  s.  w.  Cic.  de 
or.  n,  6.  nam  si,  inquam ,  Scaevola,  nullum  erit  testamentum  rede 
factum ,  nisi  quod  tu  scripseris,  omnes  ad  te  cives  cum  tabulis  venie- 
mvs,  omnium  testamenta  tu  scribes  unus.  de  leg.  I,  5.  quid  nortaris? 
aut  ut  stipulationum  et  iudiciorum  formulas  componam  ?  quae  et 
scripta  sunt  a  mulHs  ditiqenter  cett.  Suet.  Ner.  32.  Eine  Anspie- 
lung macht  Cic.  ad  div.  VII,  14.  si  scribere  oblitus  es,  minus  multi 
iam  teadvocato  causa  cadent.  Cavere  bezeichnet  speziell  das  Ab- 
fassen Ton  Cautionsformularen  oder  wenigstens  die  Angabe  von 
Sicherungsmitteln,  durch  welche  die  Parteien  vor  etwaigem 
Schaden  bewahrt  werden  sollten.  Cic.  de  off.  II,  19.  in  iure  ca- 
tere.  de  leg.  I,  5.  quemadmodum  caveamus  in  iure,  ad  div.  III,  L 
Wenn  wir  nach  Cic.  de  or.  I,  48.  auch  agere  für  einen  Zweig  der 
juristischen  Thätigkeit  halten  wollen,  so  ist  darunter  die  eigene 
gerichtliche  Unterstützung  der  Parteien  von  Seiten  des  Juristen 
zu  verstehen1,  was  aber  selten  vorkommen  mochte,  denn  wir 
finden  in  der  altern  Zeit  die  Wirksamkeit  des  Juristen  von  der 
desPatronus  allenthalben  geschieden,  z.  B.  Cic.  p.  Mur.  11.  13. 
orat  41.  de  or.  1 ,  36.  Auch  Cic.  de  leg.  1, 4.  ist  die  causarum  opera 
and  die  iuris  interpretatio  getrennt. 

Bei  dieser  praktischen  Thätigkeit  bemerkten  die  Juristen 
die  Lücken  des  positiven  Rechts  und  sie  versuchten  dieselben 
durch  consequente  Folgerungen  und  durch  geschickte  Interpre- 
tation auszufüllen.  Cic.  de  leg.  1, 4.  und  de  or.  I,  45.  iuris  inter- 
pretatio.  —  Sie  begnügten  sich  also  nicht  blos,  die  Worte  des  Ge- 
setzes zu  erklären ,  sondern  sie  gingen  zurück  auf  dessen  Geist 


1  Puckta,  Instit.  I,  p.  298  f.  (306  f.). 

•  Becker -Marquardt,  röm.  Alterth.  IV,  p.  241.  übersetzt:  das  Rechts- 
mittel xur  Etnleikmg  des  Processen  an  die  Hand  geben. 

Act»'«  rvm.  Privatreckt.  4 
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und  erweiterten  ateo  das  Recht  durch  Anknüpfung  analogrer 
neuer  Verhältnisse  an  das  alte,  welches  sie  stets  als  Mittelpunkt 
festhielten,  8.  Cic.  p.  Mur.  12.  Gai.  IV,  11.  So  bildeten  sie  auch 
die  legis  actione*  welter  aus ,  Pomp.  Dig.  1, 2 , 1. 2  §.  6. 

Weil  sich  das  s.  g.  Juristenrecht  an  das  alte  Recht  anschloss, 
so  bekam  es  selbst  den  Namen  ius  civile  im  weiteren  Sinne.  Pomp. 
Dig.  1, 2, 1.  2  §.  5.  his  legibus  latis  (nemlich  XII  tabulis)  coepit,  tst 
nahiraliter  evenire  solet,  ut  interpretatio  desideraret  prudentium 
auctoritatem  neeessariamque  disputationem  fori,  ffaec  disputatio 
et  hoc  ius,  quod  sine  scripto  venit,  compositum  a  prudentibus ,  pro- 
prio parte  aligua  non  appellatur  f  ut  ceterae  partes  iuris  suis  nom£>- 
nibus  designantur  —  sed  communi  nomine  appellatur  ius  civite* 
§.  6.  ex  his  (XII  tabulis)  fluere  coepit  ius  civile.  §.  12.  proprium  ins 
civile,  quod  sine  scripto  in  sola  prudentium  interpretatione  consisUt. 

Die  juristische  Literatur  war  die  ganze  republikanische  Zeit 
hindurch  nicht  sehr  bedeutend,  Cic.  de  or.  I,  43.  neque  ita  mullis 
kteris  out  voluminibus  magnis  continentur,  und  bestand  1)  aus 
Erklärungen  der  XII  Tafeln ,  durch  die  das  geschriebene  Recht 
fortgebildet  ward,  s.  ob.  p.43ff.,  2)  aus  Sammlungen  von  Formu- 
laren, wie  der  legis  actiones  (s.  oben  ius  Flavianum  und  unten 
bei  Aelius)  und  Anweisung,  dieselben  anzuwenden,  wie  leges 
oder  actiones  Manilianae  Kaufcontraktformulare ,  Cic.  de  or.  1, 68. 
Varro  r.  r.  II,  5.  actiones  Uostilii  Testamentsformulare,  Cic.  de 
or.  I,  57. 58.  und  allgemein  Cic.  de  leg.  1, 5.  stipulationum  etiudi- 
ciorum  formulas  cett.  Dazu  kamen  Sammlungen  von  Gutachten, 
responsa  über  besondere  Fälle,  Cic.  de  or.  II,  33.  video  enim  in 
Catonis  et  Bruti  libris  nominatim  fere  referri,  quid  alicui  de  iure 
viro  auf  mulieri  responderint. 

Einen  eigentlichen  rechtswissenschaftlichen  Unterricht  gab 
es  in  dieser  Zeit  noch  nicht  und  die  jungen  Leute  bildeten  sich 
nur  dadurch  zu  Juristen ,  dass  sie  bei  einem  älteren  Rechtsge- 
lehrten, wenn  er  responsa  ertheilte,  zuhörten  und  sich  hierbei 
sowohl,  als  bei  Abfassung  von  Formularen  gelegentlich  beleh- 
ren Hessen.  Cic.  orat.  41.  cur  igiiur  ius  civile  docere  semper  pu  . 
chrum  fuit,  hominumque  clarissimorum  disdpulis  ftoruerunt  domus 
42.  ut  Ii  qui  docerent,  nullum  sibi  ad  eam  rem  tempus  ipsi  sepo- 
nerent ,  sed  eodem  tempore  et  discentibus  satisfacerent  et  consulen- 
ttfnu.  Brut.  89.  ego  autem,  iuris  civilis  studio,  multum  operae  dabam 
Q.  Scaevolae  P.  F.,  qui  quamquam  nemini  se  ad  docendum  dahat, 
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tamm ,  consulentibus  respondendo ,  studiosos  audiendi  docebat.  de 
leg.  1,4.  de  off.  II,  13.  Lael.  1.  Plut.  Cic.  3.  Der  Jüngere  hiess 
auditor  oder  discipulus,  Pompon.  Dig.  1,2,1.  2.  §.  42.  44.  45.  Doch 
findet  man  auch  institui  und  instrui,  Pomp.ebdas.  §43.47.  Jenes 
wird  als  vorbereitender  Elementarunterricht  erklärt,  dieses  als 
nähere  Theilnahme  der  älteren  Juristen  an  der  Bildung  der  Jün- 
geren.1  Zugleich  studirten  die  jungen  Leute  die  XII  Tafeln  und 
später  das  prätorische  Edikt,  Cic.  de  leg.  I,  5.  non  ergo  a  praetoris 
edicto ,  ut  plerique  nunc ,  neque  a  XII  tabulis ,  ut  superiores  —  hau- 
ritndam  iuris  disciplinam  putas?  natürlich  auch  die  wenigen  vor- 
handenen juristischen  Bücher.  Die  Rechtskenntnisse  waren  im 
Ganzen  so  einfach,  dass  Cicero  die  Erwerbung  derselben  als 
leicht  bezeichnet,  de  or.  I,  43.  quo  facilius percipi  cognoscique  ius 
ävile  p os sit  (quod  minime  plerique  arbitrantur) ,  und  p.  Mur.  13. 
triduo  me  iurisconsultum  esse  proßtebor,  welche  Aeusserung 
aber  eben  so  wenig  eine  ernstliche  ist,  als  der  ebdas.  9  ff.  über 
die  Juristen  ausgegossene  Spott  und  Tadel ,  wie  Cic.  selbst  de 
fin  IV,  27.  zu  erkennen  giebt. 

Von  den  einzelnen  Juristen  dieser  Periode  mögen  die  be- 
deutendsten hier  Platz  rinden : 

1)  Mehre  Appii  Claudii,  so  der  Decemvir  und  dessen  Urenkel 
Caecus  oder  Centimanus,  Pompon.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  36.  8.  ob.  p.  47. 

2)  P.  Sempronius  aoqoq  304  v.  C.  plebeiischer  Consul,  Liv. 
X,  9.  Pomp.  Dig.  I,  2,  L  2.  §.  36.  maximae  scientiae. 

3)  Tiber  ius  Coruncanius  der  erste  plebeiische  pontifex  maxi- 
mus  254  v.  OL,  welcher  zuerst  öffentlich  respondirt  haben  soll. 
Pomp.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  35.  ante  Tiberium  Coruncanium publice pro- 
fessum  neminem  traditur.  §  38.  qui,  ut  dixi,  primus  profiteri  coepit, 
cvius  tarnen  scriptum  mrilum  rxstat,  sed  responsa  complura  etme- 
morabilia  eius  fuerunt.  Cic.  de  leg.  II,  21.  de  or.  III,  33.  Brut.  14 
Cato  m.  9. 

4)  Die  beiden  Brüder  P.  und  S.Aelhts  Paetus  etwa  200  v.  C.  Cic. 
de  leg.  II,  23.  Sextus  mit  dem  Beinamen  Catus  (Cic.  de  rep.  1, 18. 
de  or.  I,  45.  Tusc.  I,  9.),  wegen  seiner  Kenntniss  des  Civilrechts, 
verfasste  das  s.  g.  ius  Aelianum,  ein  aus  3  Theilen  bestehendes 
Werk ,  daher  tripertita  genannt. 2  Pomp.  Dig.  1,2,1. 2.  §.  7.  38.  ex- 


1  Fuchta ,  Instit.  I ,  p.  469  f.  (486  f.). 

■  B.  W.  Leist,  Gesch.  derröm.  Rechtssysteme.  Rostock  1860,  p.  10  f. 
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stat  ittius  Uber,  qui  inscribitur  Tripertita,  qui  Ubervelut  cunabida 
iuris  coniinet.  Tripertita  mitem  dicitur ,  quoniam  lege  XII  tabula- 
rum  praeposita  iungitur  intet  pretalio ,  dein  sublexitur  legis  actio. 
Es  enthielt  also  die  XII  Tafeln ,  nebst  der  Interpretation  (d.  h. 
das  geschriebene  Recht  nnd  dessen  Fortbildung  durch  die  Inter- 
pretation, namentlich  der  Priester)  und  die  legis  actiones  (ein  For- 
mularbuch oder  die  Geltendmachung  des  Rechts).  Cic.  de  or.  I, 
56.  erwähnt  S.  Äelii  commentarii ,  welche  wahrscheinlich  mit  den 
Tripertita  identisch  sind;  und  gedenkt  seiner  öfter  mit  Lob,  de 
or.  I,  48.  UI,  33.  Brut.  20.  Cato  m.  9.  de  leg.  II,  23  iuris  antiqui 
conditor  u.  s.  w. 

5)  Mehr  Antiquar  als  Jurist  war  L.  Cincius  Alimentus ,  welcher 
ausser  manchen  antiquarischen  Schriften  de  officio  icti  schrieb, 
welches  Fest.  v.  nuncupata  p.  173  M.  v.  sanates  p.  321  v.  subiei 
p.  347  M.  erwähnt. 1  Der  Historiker  gleiches  Namens  ist  mit 

m 

diesem  nicht  zu  verwechseln. 

6)  M,  Porcius  Cato  Censorius  gestorben  149  v.  C.  war  als  Feld- 
herr, Staatsmann,  Redner  und  Jurist  gleich  angesehen,  auch 
sein  Sohn.  Pomp.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  38.  deinde  M.  Cato  princeps  Por- 
ciae  familiae ,  cuius  et  libri  exstant ,  sed  plurimi  filii  eins.  Ob  die 
Schrift  commentarii  iuris  civilis  von  dem  Vater  oder  von  dem 
Sohne  herrührte,  ist  ungewiss,  Fest.  v.  mundus  p.  167  M.  Die 
Bücher  de  iuris  disciplina  gehörten  aber  dem  Sohne  an,  Gell.  XIII, 
20  (19).  Des  Vaters  als  tüchtigen  Rechtskenners  und  seiner  re- 
sponsa  gedenkt  Cic.  öfter,  de  or.  I,  37. 49.  II,  33.  III,  33.  de  off. 
m,  4.  s.  noch  Liv.  XXXIX,  40.  Val.  Max.  VIII,  7, 1.  Quint.  XII, 
1 ,  23.  *  Ueber  die  regula  Catoniana  s.  im  Index. 

7)  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  Consul  191  v.  C.  Catos  Haupt- 
gegner, war  als  Jurist  so  angesehen,  dass  ihm  der  Staat  ein 


Hu$chke,  Pompomus  über  die  Aelier  u.  s.  w.  in  Zeitschr.  f.  gescb.  Rechts« 
wisa.  XV,  p.  177  ff. 

1  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  I,  p.  302  ff.  F.  Lackmann,  de  fontibus  bist 
T.  Livii  Comm.  I.  Gott.  1822,  p.  29  —  32.  A  Kraus«,  vitae  et  fragm, 
vet.  hist.  Rom.  Berol.  1833,  p.  63  —  75.  M.  Heru,  de  Luciis  Cinciis. 
Berol.  1842.  M.  Nägele",  Studien  über  altital.  u.  röm.  Staats-  u.  Rcchts- 
leben.  Schaffhausen  1849,  p.  334  ff. 

9  Maiansius,  Cato  s.  ad  M.  P.  C.  vitam  etc.  Tom.  I,  p.  3  —  113. 
Lach  mann  a.  a.  0.  Q.  C.  Brillenburg,  de  M.  Porcio  Cat  Cens.  Lugd.  Bat. 
1826.    Krause  a.  a.  O.  p.  89—98.    Nägele  au  a,  0.  p.  388  ff. 
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Haus  auf  der  sacra  via  verlieh,  quo  facilius  consuli  posset,  wie 
Pomp.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  37.  berichtet.  Sein  Lob  s.  Cic.  de  or.  III,  33. 

8)  Ein  bedeutender  Fortschritt  ist  mit  Bf  Manilius  wahrzu- 
nehmen, Con8ul  149  v.  C.  Dieser  vertheidigt  bei  Cic.  de  rep. 
seine  Wissenschaft  gegen  allerlei  Angriffe,  de  rep.  I,  12.  13. 
HI,  10.  ad  IV,  16.  Seine  Rechtskenntniss  und  Bereitwilligkeit  im 
Respondiren  rühmt  Cic.  de  or.  1 , 48  (iuris  consultus  vere  nomtnan- 
dvs).  III ,  33.  und  mehrm.  Gell.  XVII,  7.  Pomp.  Dig.  1, 2,  L  2.  §.  39. 
Mumhus  tres  (libros  reliquit)  et  extant  Volumina  inscripta  ManilH 
monvmeräa.  Die  von  ihm  genannten  Mamlianae  venalium  venden- 
darum  lege*  oder  Manilii  actione*,  Cic.  de  or.  1, 58.  und  Varro  r.  r. 
n,  2. 3.  5.  7.  sind  sicherlich  Kaufformulare.  Seine  Werke  werden 
angedeutet  Cic.  ad  div.  VII,  22.  Gell.  XVII,  7.  Dig.  XLI,  2, 1. 3.  §.  3 
nnd  wahrscheinlich  auch  bei  Varro  1.  L  VII,  105.  wo  die  Codi- 
ces M&milius  haben. 

9)  C.  Idvius  Drusus  respondirte,  Cic.  Tusc.  V,  38.  und  schrieb 
über  das  ius  civile,  Val.  Max.  VIII,  7,  4. 

10)  M.  Junius  Brutus  wird  von  Cic.  Brut.  34.  Gell.  VI  (VII),  15. 
XVII,  7.  als  grosser  Jurist  gerühmt  Pomp.  Dig.  1, 2, 1. 2.  §.  39.  zählt 
ihn  mit  Manilius  und  dem  folgenden  Mucius  zu  denen,  qui  fun~ 
äaverunt  tut  civile,  und  sagt  dass  er  7  Bücher  hinterlassen  habe. 

11)  Der  eben  genannte  P.  Mucius  Scaevola  gehört  einer  acht 
juristischen  Familie  an.  Cic.  de  or.  I,  10.  Brut  26.  Sein  gleich- 
namiger Vater  (Consul  175  v.  C.)  war  Rechtskenner,  ebenso  er 
selbst,  (Cons.  133  v.  C.  und  Pontifex  maximus)  und  sein  Bruder 
L  Mucius,  welcher  als  Adoptivsohn  des  P.  lAcinius  Crassus  den 
Namen  annahm  P.  licinius  Crassus  Dives  Mucianus.  Den  Vater 
neben  den  beiden  Söhnen  nennt  Cic.  Brut  26.  Mucianus  cum  esset 
P.  Mucii  filius  fratremque  häberet  P.  Scaevolam,  domi  ius  civile 
cognoverat.  Weit  bedeutender  als  Mucianus  (eloquens  et  iuris  peri- 
tus  Cic.  Brut  33.  de  or.  I,  50.  Pomp.  Dig.1, 2, 1.2.  §.  40.  GelU,  13.) 
war  der  altere  Bruder,  welcher  nach  Pompon.  a.  a.  O.  §.  39. 
Ä  übellos  reliquit  {P.  Mucii  libri  Cic.  de  or.  I,  56.)  und  von  Cicero 
zu  den  wahrhaften  Hechtsgelehrten  gezählt  wird,  de  or.  I,  48. 
de  leg.  II,  19.  de  off.  11, 13.  Andeutungen  einzelner  civilrechtli- 
cher  Ansichten  und  Erklärungen  des  P.  Mucius  sind  zu  finden 
Cic.  Top.  4.  6.  8.  9.  de  leg.  II,  21.  ad  div.  VII,  22.  de  fin.  I,  4.  GelL 
XVII,  7.  Dieser  P.  Mucius  hatte  einen  Sohn  Q.  Mucius  Scaevola 
pontifex  maximus,  der  noch  berühmter  war,  Cic.  de  leg.  II,  19. 
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de  off.  1, 32,  III,  17.  Brut.  39.  de  or.  I,  37.  39.  Lael.  1.  Gell,  in,  2. 
Varro  1. 1  VII,  105.  Er  hatte  zahlreiche  Schüler  (C.  AquiHus  Gal- 
lus, LuciHus  Baibus,  S.  Papirius ,  C.  JuvenHus ,  M.  Tullivs  Cicero, 
Pomp.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  42.)  und  war  Schriftsteller.  Pompon.  Dig.  1, 
2, 1.  2.  §.  41 :  ins  civile  primus  constituit,  generatim  in  libros  XVIII 
redigendo  d.  h.  er  behandelte  zuerst  das  römische  Recht  wissen- 
schaftlich, im  Gegensatz  zu  der  Behandlung  einzelner  Falle,1 
und  Gell.  VII,  15.  spricht  von  dem  16.  Buche  de  jure  civili,  Paul. 
Dig.  XVII,  2,  1.  30.  von  dem  14.  Buche.  Acro  ad  Hör.  ep.  II,  2,  89 
sagt  sogar :  primus  htrisconsultus  apud  veteres  scripsit.  Das  Werk 
des  Mucius  wurde  vielfach  cornmentirt,  und  von  Serv.  Sulpicius 
(s.  unten),  wie  von  Laelius  Felix,  Gell.  XV,  27.  theilweise  kritisirt 
(s.  unten).  Mehr  wissen  wir  von  den  Commentaren  des  Pomponius 
und  Modestinus,  weil  beide  in  den  Pandekten  oft  vorkommen. 
Auch  Gai.  1, 188.  erwähnt  seine Bücherex  Q.  Mucio.  Nichtzu über- 
sehen ist  endlich  noch  Q.  Mucius  Scaevola  Avgttr  (Consul  117 
v.  C),  Geschwisterkind  mit  den  beiden  Brüdern  P.  M.  8caevola 
und  Mucianus.  Cic.  Brut.  26.  iuris  civilis  intelHgentia  atque  omni 
prudentiae  genere  praesiitit  58.  peritissimus  iuris.  Er  wurde  viel- 
fach consultirt  Cic.  de  or.  I,  45.  p.  Balb.  20.  und  hatte  als  Schüler 
T.  Pomponius  Atticus  und  M.  Tullius  Cicero,  Cic.  Lael.  1.  de  leg. 
1, 4.  Erst  nachdem  er  gestorben ,  ging  Cicero  zu  dem  oben  be- 
sprochenen Q.  Mucius  Scaevola  pontifex  maximus,  und  ehrte 
sein  Andenken,  indem  er  ihm  in  dem  l.Buch  de  orat.  und  in  der 
Schrift  de  rep.  eine  Rolle  zutheilte. 2 

12)  C.  AquiHus  Gallus,  welchen  Cicero  als  seinen  collega 


1  So  erklärt  Hugo,  Rcchtsgesch.  p.  859  f.  Schneider,  quaest.  de  Serv. 
Sulpic.  R.  Lips.  1834.  I,  p.  30-  39.  E.  Schräder,  editionis  Digestorum 
Tabing,  specimen.  BcroL  1887,  p.  1  f.  Andere  verstehen  ein  vollstän- 
diges System  des  römischen  Rechts,  wie  NeuUr,  die  juriet.  Classiker. 
Berlin  1806.  I,  p.  65.  Zimme™,  Rechtsgcsch.  1,  p.  285.  Burckardi, 
Staats  -  und  Rechtsgcsch.  p.  165.  Er x Üben ,  p.  197  u.  A. 

*  Ucbcr  die  Mucicr  s.  die  gedrängte  aber  vollständige  Darstellung 
von  Teuffei,  in  Pauly  Rcal-Encyklop.  V,  p.  180  ff.,  wo  auch  die  in  äl- 
terer und  neuerer  Zeit  mehrfach  vorkommenden  Verwechslungen  in 
dieser  Familie  mit  scharfer  Kritik  nachgewiesen  werden.  F.  Baldum ,  de 
iurisprudentia  Muciana.  Basil.  1558.  u.  in  Hcinecc.  iurisprud.  Rom.  et  A. 
I,  p.  433—  566.  G.  d'Arnaud ,  vitae  Scacvolarum  cum  adnot.  Ü.J.AmUe- 
nii.  Tfai.  ad  Rh.  1767.  Zimmern,  röm.  Rechtsgcsch.  I,  p.  276  —  280. 
2*4  ff. 
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nemlich  in  der  Prätur  66.  v.  0.)  und  familiaris  bezeichnet,  de  off. 
ÜX  14.  top  7.  de  nat.  deor.  III,  30. 1  Seine  juristische  Tüchtigkeit 
wird  mehrfach  anerkannt,  Cic.  p.  Caec.  27.  p.  Balb.  20.  Brut.  42. 
Top.  7.  12.  Val.  Max.  VIII,  2,  2.  Von  ihm  rühren  de  dolo  malo 
formulae  (Cic.  de  off.  III ,  14)  und  iudicium  de  dolo  malo  her  (Cic. 
de  nat  deor.  III,  30.),  ebenso  Bestimmungen  über  die  Erbein- 
setzung der  nepotes  postumi,  Dig.  XXVIII,  2,1. 29.  XXVÜI,  6,  L33. 
§.  1.  die  stipulatiO  Aquiliana  Inst.  III,  29,  2. 

13)  C.  Aelius  Gallus  ein  Zeitgenosse  Varro's  und  Cicero's 
scheint  ein  Werk  de  significatione  verborum  quae  ad  ius  civile  per- 
tmeaty  GelL  XVI,  5.  Dig.  L,  16,  157.  oder  wie  es  von  Fest.  v. 
postliminium  p.  218.  v.  reus  p.  273.  v.  saltum  p.  302.  M.  genannt 
wird:  in  Hbro  significationum,  quae  ad  jus  perünent.  u.V.  reus  p.  273. 
M.  Ubro  secundo  significationum  verborum  cett.  verfasst  zu  haben. 
Dass  dieses  Werk  wenigstens  zwölf  Bücher  hatte,  sehen  wir  aus 
Fest  v.  triginta  p.  352  M.  2 

14)  M.  Tu Hius  Cicero  war  nicht  sowohl  ein  Rechtsgelehrter 
von  Fach,  als  vielmehr  ein  Kenner  des  Rechts,  obwohl  Manche 
das  Erste  behaupten.  3  lieber  seine  als  Rechtsquellen  unschätz- 
bare Schriften  s.  ob.  p.  9.  Von  seinem  Werke  de  iure  civili  in  ar- 
tem  redigendo  wissen  wir  leider  sehr  wenig.  Gell.  1 ,  22.  nennt 
den  Titel  und  giebt  ein  Fragment  daraus,  ebenso  der  Grammati- 
ker Charisius  v.  nobili  S.  111.  Putsch.  Am  bedeutendsten  ist  die 
Aeusserung  bei  Quint.  XII,  3,  10.  et  M.  Tullius  non  modo  inter 
agendum  nunquum  est  destitutus  scientia  iuris ,  sed  etiam  componere 
ahqua  de  eo  coeperat.  Wahrscheinlich  war  das  Buch  ein  philo- 
sophisches Rechtssystem, 4  eine  weitere  Ausführung  dessen,  was 


1  Dass  man  mit  Unrecht  den  Collegcn  Cicero's  C.  Xquilius  Gallus 
für  eine  von  dem  gleichnamigen  Lehrer  des  Servius  verschiedene  Per- 
son gehalten  hat  (wie  WeUrl,  ad  Cic.  Top.  12  p.  364  u.  a.),  ist  jetzt  all- 
gemein anerkannt.  Orelti  und  Baxter,  in  onomast.  Tull.  p.  61. 

•  C.  G.  E.  Heimbach,  de  Aelio  Gallo.  Ups.  1823.  behandelt  die  Fra- 
gmente vollständig. 

*  A.  .Schulung,  de  iurisprudentia  M. Tull.  Cic.  in  trias  diss.  Franeq. 
170*.  und  comm.  acad.  11,  p.  71 — 118.  J.  Olivier,  de  iurisprud.  Cic.  in 
dess.  civilis  doctrinae  analys.  philos.  Rom.  1777.  erklärten  Cicero  für 
einen  Juristen.  Dagegen  sprach  r.  Bynkershoek ,  in  opusc.  Tom.  II, 
p.  60—  65.  S.  ferner  J.  Lu*ac,  obss.  nonnullae  apolog.  pro  ictis  Rom. 
c  3.    thrk$en,  in  Abh.  d.  Akad.  s.  folgende  Note. 

4  Die  dürltigen  Andeutungen  haben  zu  abweichenden  Ansichten 


Digitized  by  Google 


Cic.  de  or.  1, 42.  unter  CrasBUß'  Namen  verheissen  hatte:  *i  enim 
aut  mihi  facere  licuerit,  quod  iamdiu  cogito,  aut  alius  quispiam, 
aut  nie  impedito  occuparit  aut  mortuo  efiecerit,  ut  primum  omne 
ius  cinile  in  genera  digerat,  quae  perpauca  sunt*  deinde  eortim 
gen  enim  quasi  quae  dorn  memhra  dispertiat ;  tum  proprium  cuius- 
que  vim  definitione  declaret,  perfectam  artem  iuris  civilis  habe- 
bitis,  magis  tnagnam  atque  uberem,  quam  difficilem  et  obscutxtm 
15)  Sertius  Sulpicius  Rufus1  Schüler  des  C.  Aquilius  Gallus 
und  des  L.  Lucilius  Baibus,  Consul  51  v.  C,  Cicero's  vieljähriger 
Freund,  war  anfangs  blos  Redner,  wurde  aber  später  auch  Jurist, 
auf  des  Mucius  Aufforderung.  Pomp.  Dig.  I,  2,  L2.  §.43.,  welchen 
er  dann  ebenso  wie  seine  Lehrer  weit  übertraf.  Cic.  Brut.  41. 
etiamne  Q.  Scaevolae  Senium  nostrum  anteponis?  sie  enim  ,  in- 
quam  ,  Brüte,  existimo,  iuris  civilis  magnum  usum  et  apud  Scae- 
volam  et  apud  multos  fuisse;  artem  in  hoc  tino,  quod  nunquam 
effecisset  ipsius  iuris  scientia ,  nisi  eam  praeterea  didicisset  ar- 
tem ,  quae  doceret  rem  unicersam  tribuere  in  partes ,  latentem 
explicare  deßniendo,  obscuram  explanare  interpretanda  — .  hic 
enim  altulit  hanc  artem  omnium  arUum  maximam,  quasi  lucem 

Veranlassung  gegeben.  J.  G.  Horneinann,  de  iure  civ.  a  M.  Tullio  Cic. 
in  artem  redacto.  Lips.  1797.  schliesst  aus  Quintilian ,  dass  Cicero  zwar 
die  Absicht  gehabt,  das  erste  System  des  Rechts  zu  schaffen,  aber 
sein  Werk  nicht  vollendet  habe  (was  keineswegs  in  dem  Worte  coepe- 
rat  liegt).  Zimmern,  Rcchtsgesch.  p.  290.  bezeichnet  Cicero's  Buch  als 
eine  Verarbeitung  des  juristischen  Materials  zu  dialektischen  und  rhe- 
torischen Zwecken.  Schneider,  de  S.  Sulpicio  Rufo  I,  p.  39  f.  erkennt 
in  Cicero's  Buch  nicht  ein  System,  sondern  rationem,  qua  ars  ex  iure 
effici  posset  ac  deberet ,  also  eine  Anleitung,  wie  ein  Rccbtssystcm  zu 
begründen  sey.  J.  Bake,  zu  Cic.  de  leg.  Lugd.  B.  1842.  hält  die  gen. 
Schrift  nur  für  eins  der  verloren  gegangenen  Bücher  de  legibus.  Dirk- 
sen,  über  Cic.  untergegangene  Schrift:  de  iure  civ.  in  artem  redig.  in 
den  Abhandl.  der  Akad.  der  Wissensch,  zu  Berlin  1842,  p.  177  —  198. 
behauptete  scharfsinnig,  Cicero  habe  dem  nur  als  Materialiensammlung 
werthvollen  Werke  des  Mucius  entgegentreten  und  eine  ars  iuris  civi- 
lis durch  Vermittlung  einer  philosophischen  Entwickelung  und  Ver- 
knüpfung der  Rechtsbegriffe  erreichen  wollen.  Er  habe  nicht  ein  vollstän- 
diges römisches  Recht  gegeben  ,  sondern  einen  Schematismus  des  positi- 
ven Rechts  in  dialektisch-rhetorischer  Form ,  ein  philosophisches  System. 

'  K.  Otto,  de  vita,  studiis,  scriptis  et  honoribus  Servii  Sulpicii  Ruß, 
in  Otto  thesaur.  V,  p.  1555-1630.  Zimmern,  Rcchtsgesch.  1,  p.  290  ff. 
Ä.  Sekunder,  de  Servio  Sulp.  Rufo.  Lips.  18S4.  II.  E.  Schraden  ,  edit. 
Digest.  Tubing.  speeimen.  Bcroi.  1837 ,  p.  i  ff. 
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ad  eaf  qmae  confuse  ab  alusaut  respondebantur  aut  agebantur 

Ceti.  Cic.  Philipp.  IX,  5.  admirabüis  —  et  incredibilis  ac  paene 
divin a  eins  in  legibus  interpretandis ,  aequitate  explicanda  seien- 
tia.  Omnes  ex  omni  aetate,  qui  in  hac  cicitate  inteUigentiam  iuris 
kabuerunt ,  «i  unum  in  locum  conferantur ,  cum  Ser.  Sulpicio  non 
sint  comparandi.  (Auch  in  dem  Folgenden  wird  erwähnt,  wie  er 
bemüht  gewesen,  die  Ansprüche  der  aequitas  mit  dem  ius  civile 
zu  vereinigen).  Als  prineeps  in  iure  ewili  bezeichnet  ihn  auch 
Cic.  de  off.  II,  19.  de  leg.  I,  5.,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen  und 
Quint.  XI  ,  1,  69.  nennt  ihn  iuris  antisl es.  Petron.  sat.  137.  Mit 
ausgezeichneten  Fähigkeiten  (Cic.  ad  div.  IV,  3.)  verband  er  eine 
tüchtige  Bildung  sowohl  in  grammatischer  und  etymologischer, 
als  in  philosophischer  Beziehung.  Cic.  Brut.  41.  42. 1  Von  ihm 
sagt  Pomp.  Dig.  I,  2,  L  2.  §.  43.  reliquit  autem  prope  centum  et 
oclaginta  libros.  (d.  h.  nicht  180  Werke  oder  Schriften ,  sondern 
180  Abtheilungen,  Abschnitte  oder  Bücher,  aus  denen  die  Werke 
bestehen).  Bis  in  die  spätesten  Zeiten  werden  die  Schriften  des 
Servius  citirt  und  seine  Ansichten  als  massgebend  erwähnt,  2 
z.  B.  reprehensa  Scaevolae  capita  oder  auch  notata  Mucii  ge- 
nannt, Gell.  IV,  1.  Dig.  XVII,  2, 1.  30.,  also  verbessernde  Bemer- 
kungen zu  Erklärungen  und  Aeusserungen  des  oben  genannten 
Q.  Mucius  Scaevola. 5  Ein  Buch  de  dotibus  nennt  Gell.  IV,  3.  4. 
und  zwei  Bücher  de  sacris  detestandis  Gell.  (VI)  VII,  12.  Ebenso 
schrieb  Servius  mehre  Bücher  ad  e dictum  ad  Brutum  Dig.  I,  2, 
L  2.  §.  44.  und  vermuthlich  auch  einen  Commentar  zu  den  XII 
Tafeln ,  da  Festus  öfter  Erklärungen  dieser  Gesetze  durch  Ser- 
vius erwähnt  z.  B.  v.  pedem  struit,  sanates,  sarcito,  vindi- 
ciae  \l  s.  w«MIX}OT 

16)  Unter  den  zahlreichen  Schülern  desServ.  Sulpicius  Rufus 
zeichneten  sich  vorzüglich  Aulus  Ofilius  und  Alfenus  Tarus  aus. 
Der  erstgenannte  war  Casars  Freund  und  fruchtbarer  juristi- 
scher Schriftsteller.4  Bei  Cicero  (ad  div.  VII,  21.  ad  Att.  XIII,  37.) 


1  Schneider,  a.a.O.  I,  p.  24-45.  über  die  philosophischen  Studien 
des  Solpicius. 

1  Schneider,  a.a.O.  I,  p. 81-94.  zählt  mit  grosser  Vollständigkeit 
alle  Stellen  auf,  in  denen  Servius  citirt  ist.    Vgl.  p.49ff. 

»  Die  Fragmente  dieser  Schrift  sammelte  Schneider  a.  a.  O.  II,  p. 
1—17.  und  fragmenta  incerta,  p.  17—32. 

4  Santo,  Casars  beabsichtigte  Gesetzsammlung  und  die  Schriften 
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finden  wir  nur  kurze  Notizen  über  ihn,  mehr  sagt  Pompon.  Dig.  I, 
2,  L  2.  §.  44.  is  fuit  Caesari  familiarissimus  et  libros  de  iure  cwüi 
plurimos,  et  qui  omnem  partem  operis  fundarent,  reliquil ;  nam 
de  legibus  vicesimae  (richtiger  XX  libros)  primus  conscripsii 
(d.  h.  er  schrieb  20  Bücher  über  die  bestehenden  Gesetze),  de  iuris- 
dictione,  idem  edictum  praetoris  primus  diltg enter  composuit  (er 
behandelte  das  Edict  in  systematischer  Ordnung),  nam  ante  eum 
Servius  duos  libros  ad  Bruium  brevisstmos  ad  edictum 

subscriptos  reliquit. 

17)  f.  Atfenus  Varus  verfasste  ein  in  Justinians  Pandekten 
benutztes  Werk  über  das  ganze  Privatrecht,  Digesta  genannt, 
in  40  Büchern.  Gell.  VI,  (VII),  ö.  Alfenus  iureconsultus ,  Servü 
Sulpicii  discipulus  rerumque  antiquarum  non  incuriosu*,  in  libro 
digestorum  tricesimo  et  quarto,  coniectaneoium  autem  secundo 
cett  (über  einige  in  dem  Carthagischen  foedus  vorkommende 
Worte). 1 

18)  C.  Trebatiu*  Testa,2  Cicero's  Freund,  an  welchen  so- 
wohl die  Topica,  als  die  Briefe  ad  div.  VII,  6  —  22.  gerichtet 
waren,  vgl.  VII,  5.  Pomp.  a.  a.  O.  §  45.  Trebaiü  complures 
(scripta  exstant),  sed  minus  frequenlatur ,  nemlich  im  Vergleich 
mit  Ofilius  und  Cascellius.  Porphyr,  zu  Hör.  sat.  II,  1.  (in  welcher 
Satire  er  sich  mit  dem  Dichter  unterredet)  pr.  sagt,  er  habe  mehre 
Bücher  de  iure  cicüi  und  9  Bücher  de  religionibus  verfasst.  Letz- 
tes erwähnt  auch  Gell.  VI,  (VII),  12.  und  Macrob.  sat.  mehrmals. 

des  OtiUus,  in  s.  Abb.  und  Studien  1,  p.  76  —  97.  und  die  Fragmente 
des  OfiJius,  p.  98  — 126.  Huschke,  Pomponius  über  die  Aelier  und  Ca- 
tonen  und  über  A.  Ofilius ,  in  Zcitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  186 
—202.  Dieser  billigt  und  begründet  die  von  Sanio  vorgeschlagene  Emen- 
datioa  der  Dig.  1 ,  2 ,  1.  2  §.  44. ,  welche  oben  in  Parenthese  steht 

1  H.  Brencman,  Alf.  Varus.  AinsteL  1709.  C.  C.  Uofacker,  ad  fragm. 
quae  ex  Alf.  Vari  1.  supersunt.  Tubing.  1775.  E.  Otto,  de  Alfeno  Varo, 
in  Thesaur.  V,  p.  1631-88.  J.A.*.Eykt  de  Alf.  Varo.  Lugd.  B.  1831. 
—  Nach  dem  Scholiast  Acron  zu  Hör.  sat.  1,3,  130.  wäre  er  in  Cre- 
mona  Schuhmacher  gewesen,  sey  dann  Jurist  geworden  und  habe  es 
bis  zum  Consul  gebracht.  Letzteres  bestätigt  Pomp.  Dig.  1,  2,  1.  2. 
§.44.,  aber  seine  Schuhmacherlaul  bahn  wird  mehrfach  angezweifelt,  s. 
Wieland,  zu  Uoraz  Sat.  I,  p.  118.  e.  Kyll,  a.  a.  O.  u.  a.  b.  Zimmern, 
p.  296  f.    Horaüus  Satiren  von  Weber  und  Teufel.  Stuttg.  1852,  p.  98  1 

*  J.  F.  Eckhaid,  C.  Trcb.  Testa  a  maligna  iocoru»  interpretatione, 
quibus  Cic.  cum  eo  agit,  vindicatus.  lsenaci  1792.  O,  8t**$e>  de  C 
Treb.  TcsU  Berol  1849.   foaiy,  Real-Encykl.  VI,  p. 2078«. 
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19)  A.  CasceUius  1  (erwähnt  bei  Hör.  ad  Pia.  371.)  wird  von 
Pompon.  a.  a.  O.  §.  45.  eloquentior  als  Trebalius,  Trebatius  aber 
peritior  als  CasceUius ,  Ofiiius  aber  doctior  utroque  genannt.  Da- 
selbst heisst  es  auch ,  er  habe  nur  1  Buch  benedictorvm  (Witze) 
geschrieben  (z.  B.  Quint.  VI,  3,  87.).  Seinen  republikanischen 
Freimuth  rühmt  Val.  Max.  VI,  2,  12.  In  den  Digesten  wird  er 
einigemal  genannt  z.  B.  Dig.  XXXII,  1, 1. 100  pr. 

20)  Q.  Tuberös  Schwiegersohn  des  Servius,  Ankläger  des 
von  Cicero  vertheidigten  Qu.  Ligarius.  Pompon.  a.  a.  O.  §.  46. 
Tubero  doctissimus  quidem  Habitus  est  iuris  publici  et  prieati ,  et 
conrplures  utriusque  operis  libros  reiiquit ;  sermone  tarnen  anti- 
quo  usus  affectavit  scribere .  et  ideo  parum  iibri  eius  yrati  haben- 
tur,  In  den  Pandekten  wird  er  mehrfach  genannt  und  die  Schrift 
de  officio  iudicis  bei  Gell.  XIV,  2.  sowie  ad  C.  Oppium  Gell.  VI 
(Vü),  9.  rührt  wohl  von  ihm  her. 3 

lus  honorarium. 

Alle  höheren  römischen  Magistrate  (die  Dictatoren,  Censo- 
ren,  Consuln,  Prätoren,  curulischen  Aedilen)  und  die  Volkstri- 
bunen hatten  das  Recht,  Bekanntmachungen  und  Verordnungen 
zu  erlassen,  welche  sich  auf  den  Kreis  ihrer  amtlichen  Thätigkeit 
bezogen  (ius  edicendi).*  Diese  Verfügungen  hatten  entweder  nur 

1  C.  G.  H.  Edelmann  (Stockmann),  de  bcnedictis  A.  Casccllii.  Lips. 
1803.  E.  G.  Lageman*,  de  A.  Cascellio.  Lugd.  B.  1823.  Zimmern,  p.  299  f. 

'  A.  F.  Htvmms,  ad  1.  2  §.  46.  de  o.  c.  singularia  de  Tuberone.  Vi- 
tel.  1746.  P.  H.  8.  Vader,  de  Q.  Aeüo  Tuberone.  Lugd.  B.  1824.  Zim- 
mern, p.  300  f. 

1  Ueber  die  oben  genannten  Juristen  s.  Bach,  hist.  iur.  Rom.  p. 
242—269.  Zimmern  I ,  p.  264—305.  und  die  früheren  Schriften ,  citirt  b«i 
Ummern  und  Haubold,  ingtit.  iur.  Rom.  linearo.  p.  143  ff.  L  L.  Neuber, 
die  juristischen  Classiker,  ein  Beitrag  zur  civil.  Biographie  I.  Berlin 
1806.  E.  Schräder  (Gratulationsschrift  für  Göttingen),  spec.  complect. 
D.  de  orig.  iur.  1,  2,  1.  2  $.41—44,  Berol.  1837.  (mit  gelehrtem  Com- 
mentar).   ErxUben,  Lehrbuch,  p.  195  ff. 

4  Jf.  A.  Bouchaud,  recherches  historiques  sur  leg  edits  ou  ordon- 
nances  des  magistrats  Romains  in  den  Memoircs  de  litterature  de  l'acad. 
rojale  des  inecr.  Paris  1777.  Tome  XXXIX,  p.  279-381.  XLI,  p.-l- 
128.  XUI,  p.  149-252.  XLV,  p. 439-477.  in  Mem.  de  l'Institut  natio- 
nal des  sciences  et  arts.  Sciences  mor.  et  polit.  V,  p.  331—421.  Edicte 
der  Dutatoren  s.  Liv.  II ,  30.  VIII ,  34. ,  der  Censoren  s.  Plin.  h.  n.  VIII, 
M.  57.  X,  50.  XIV,  14.  XXXVI,  1    Gell  XV,  U    Liv.  XXXIX,  44. 
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eine  vorübergehende  Bedeutung  (edicta  prout  res  incidit  propo- 
sita,  Ulp.  Dig.  II,  1 , 1.  7  pr.  oder  edictum  repentinum  Cic.  Verr.  III, 
14.)  oder  galten  für  das  ganze  Amtsjahr ,  edicta  perpetua. 1  Auch 
die  Edicte  der  Recht  sprechenden  Magistratus  (der  Prätoren  und 
curulischen  Aedilen),  haben  diesen  doppelten  Charakter,  indem 
sie  entweder  für  einen  speziellen  Fall  berechnet  sind ,  oder  all- 
gemeine rechtliche  Bestimmungen  enthalten.  Die  letzteren 
haben  auf  die  Entwicklung  des  römischen  Rechts  den  grössten 
Einfluss,  namentlich  die  der  Prätoren2,  weniger  die  der  curuli- 
schen Aedilen.  Gai.  I,  6.  ius  autem  edicendi  habent  magistratus  po- 
puli  Romani.  Sed  amplissimum  ius  est  in  edictis  duorum  praetorium, 
urbani  et peregrini  —  item  in  edictis  aedilium  curulium.  Inst.  I,  2,  7. 
praetorvm  quoque  edicta  non  modicam  obtinent  iuris  auctoritatem 
Haec  etiam  ius  honorarium  solemus  appellare ,  quod  gut  honores  ge~ 


XL11I  ,  44.  L.  A.  Guadagni,  dclle  leggi  censorie.  Fierenze  1731.,  der 
Consuln  s.  Liv.  II,  24.30.  XXIII,  32.  XXIV,  11.  XXV111 ,  9.  XXXIX, 
17.  XU,  9.  Cic.  p.  Scst.  14  in  Pis.  8.  u.  a.  Pauly,  Real-Encykl.  II, 
p.  624.  III ,  p  20. ,  der  Volktlribunen  8.  Cic.  Verr.  II ,  41.  de  off.  III ,  20. 
Liv.  IV,  53.  (Grundsätze  über  ihre  Intcrccssion  u.  a  enthaltend). 

1  Zu  den  Edicten  von  momentanem  Interesse  gehören  die  Ankün- 
digungen der  Comitien  und  der  Senatssitzungcn ,  die  Festprogramme 
[edtetum  ludorum,  gladialorum  libelli) ,  überhaupt  die  meisten  consulari- 
schen  Edicte.  Dagegen  die  Edicte  der  Censoren  und  der  Tribunen  sind 
meistens  perpetua. 

*  J.  H.  Hcmecc. ,  bist,  edictorum  et  edicti  perpetui  in  opusc.  post. 
Hai.  1744,  p.  1  ff.  A.  Wieling,  de  praet.  edict.  perp.  Franeq.  1730.  de 
perpetua  ed.  auetorit.  Fran.  1730.  de  edicto,  lege  annua  Franeq.  1731. 
fragm.  ed.  perp.  Franeq.  1733.  Haubold,  de  edictis  monitoriis  et  brevi- 
bus,  in  opusc.  II,  p.  237  ff.  A.  V.  HolUut,  oratio  de  iure  praet.  in  Ana- 
lect.  Groning.  1820.  21.  herausg.  1822.  t\  e.  Weyhe,  libri  tres  edicti. 
Cell.  1823.  J.Reddie,  de  edictis  praet.  I.  Gott.  1825.  Zimmern,  Rcchts- 
gesch.  I ,  p.  118—140.  A.  G.  S.  Francke,  de  ed.  praet.  Kiel.  1830.  Wal- 
ter, Rechtsgcsch.  II,  p  8  ff.  Puchta,  lnstit.  I,  p.  320  —  343.  358  ff. 
Böcking,  Pand.  I,  p.  31  ff.  ErxUben,  Lehrb.  I,  p  136-163.  Esnutrch, 
rom.  Rechtsgesch.  p.  169  — 222.  L  Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  561  ff.  — 
Restitutionsversuche  machten  in  neuerer  Zeit  Hrinecc,  Wieling,  Wey**, 
aber  früher,  freilich  sehr  unvollständig  E.  Baron,  Manualium  libri  sing. 
Paris  1547  .  48.  G.  Ranchin,  ed.  perp.  Paris  1597  u.  öfter.  J.  Gotkofr*- 
dus,  quatuor  fontes  (nur  tabellarisch).  H.  Giphanius  (t>.  Giften),  oecoo. 
iur.  Francof.  1606.  S.  Haubold ,  über  d.  Versuche  d.  prator.  Edicte  her- 
zustellen, in  Hugo  s  civiüst.  Magazin  Berlin  1812  II,  p.  285-326.  Die 
neueste  Zusammenstellung  der  Fragmente  ist  von  Haubold,  instit.  iur. 
Rom  priv.  lineam.  pars  II,  p.  11— 29. 
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runti.  e.  magistratus ,  auctoritatem  hxäc  iuri  dederunt.  Proponcbant 
d  aediles  curules  edictum  de  quibusdam  casibus ,  quod  edictwn  iuris 
honorarii  poriio  est.  Pompon.  Dig.I,  2, 1.  2  §.  10.  eodem  tempore  et 
magistratus  iura  reddebant;  et  ut  scirent  cives,  quod  ius  de  quaque 
reqmque  dictum*  esset  seque  praemunirent ,  edicta  proponebant; 
quae  edicta  praetontm  ins  honorarium  constituerunt.  Daher  sagt 
Cic.  de  fin.  II ,  22.  est  enim  tibi  —  edicendum ,  quae  sis  observaturvs 
in  iure  dicendo  (nemlich  bei  dem  Amtsantritt).  Es  machten  die 
Prätoren  schon  früh 1  bei  dem  Anfang  ihrer  Amtsführung  die 
Grundsätze  bekannt  (constituere  edictum*  Cic.  Verr.  1, 40.),  wel- 
che sie  im  Laufe  des  Jahres  befolgen  würden. 2  Das  fidict  hiess 
annua  lex  (da  es  an  das  Amtsjahr  des  Magistrats  geknüpft  war, 
Cic  Verr.  1 , 42.)  oder  edictum  perpetuum  (Ascon.  a.  a.  0.) ,  weil  es 
skh  nicht  auf  einzelne  Fälle,  sondern  auf  das  ganze  Jahr  bezog, 
und  das  durch  dasselbe  gebildete  Recht  hiess  ius  honorarium 
(&p.59)und  ius  praetorium  Cic.  de  off.  I,  10.  p.  Caec.  12.  Wenn 
der  Prätor  das  Edict  seines  Vorgängers  annahm  oder  einzelne 
Bestimmungen  reeipirte,  was  selbstverständlich  fast  immer  ge- 
schah, da  er  das  Bewährte  und  dem  Volke  lieb  gewordene  nicht 


1  Wenn  die  Sitte  des  prätorischen  Edicircns  aufkam,  ist  nicht  be- 
stimmt anzugeben ,  aber  gewiss  nicht  erst  kurz  vor  Cicero ,  wie  noch 
/.rmmern  a.  a.  O.  annahm.  Ebenso  wenig  erst  mit  der  Einführung  des 
Formularprozesses  (s.  Huschke,  ad  incert.  auet.  magistr.  Vratislav  1829, 
p.  57  —  65.),  sondern  wahrscheinlich  schon  zur  Zeit  der  Lcgisactionen 
sogleich  nach  der  Stiftung  der  städtischen  Prfttur ,  wenn  auch  damals 
die  Rcgelmässigkeit  jährlicher  Edicte  nicht  erwartet  werden  darf.  Für 
«in  hohes  Alter  spricht  Ps.  Abc.  zu  Verr.  1 ,  44.  p.  193.  Or.  ex  quo  tut 
praftorium  slabilttum  esi.  Sie  hoc  dixit,  quasi  diceret:  po$t  condttam  ur* 
&ea»  tiomam ,  aut:  post  hominum  memorxam .  ex  quo  eil  ius  praetorium. 
Auch  Cic.  de  inv.  II ,  22.  rechnet  zu  dem  durch  das  Alter  geheiligten 
Gewohnheitsrecht,  quae  praetores  edicere  consuerunt.  Der  ädilicischen 
Edicte  gedenkt  Plaut.  Capt.  IV,  2 ,  43.  44.  und  diese  haben  sich  doch 
mt  analog  dem  prätorischen  gebildet.  Reddie  a.  a.  O.  Leist,  Gesch. 
der  röm.  Rcchtssy  steine ,  p.  17  ff.  81  ff.    Krxleben,  p.  142. 

*  Dieses  geschah  auf  einer  Tafel  von  Holz  (aibum),  Stein  oder  Erz, 
so  da^s  man  es  deutlich  lesen  konnte  apud  forum  palam,  ubi  (unde)  de 
plane-  rette  legi  possit  pro  scriptum  propositumque ,  wie  lex  Scrvilia  in  No- 
ten hat  p.  78.  Klenze.  Vgl.  Vai.  Prob,  von  Beamten ,  in  den  Berichten 
der  K.  S.  Oesellschaft  d.  Wiss.  in  Leipzig.  Phil.  hist.  Cl.  1853,  p.  121. 
%  XJV,  3,  1.  11.  §.3.  Den  Gegensatz  s.  Suet.  Cal.  41.  Theoph.IV, 

•.12. 
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ohne  Grund  verwerfen  konnte,  so  nannte  man  es  edictum  trala- 
Hcium  Cic.  ad  div.  III,  8.  ad  Att.  V,  21,  11.  Verr.  I,  44.  46.  vgl. 
Gell.  III,  18.  (von  einem  Consularedict).  Durch  die  regelmässige 
Wiederholung  derselben  Edictssätze  bekamen  die  Edicte  einen 
feststehenden  Inhalt  (z.  B.  Cic.  Verr.  I,  44.  posteaquam  ius  prae- 
torium constitutum  est,  semper  hoc  usi  sumus.)y  von  dem  man  die 
neuhinzugekommenen  Bestimmungen  als  nova  edicta  unter- 
schied ,  Cic.  Verr.  1 , 45.  Dig.  XXXVII ,  9, 1. 1  §.  13.  XXXVII ,  8, 1. 3., 
denn  ungerechtfertigte  Neuerungen  wurden  nicht  gutgeheissen 
Cic.  Verr.  1 , 45.  Seitdem  konnte  man  das  prätorische  Recht,  we- 
nigstens seinen  bewährten  Grundprincipien  nach,  als  etwas 
Festes  und  Traditionelles  betrachten,  was  neben  dem  altnatio- 
nalen Civilrecht  als  eine  Hauptrechtsquelle  betrachtet  und  zu 
Cicero  s  Zeit  schon  von  den  Knaben  studirt  wurde.  Cic.  de  leg. 
1 ,  5.  Top.  5.  de  inv.  II ,  22.  Seitdem  schrieben  bedeutende  Juri- 
sten Commentarien  über  das  Edikt,  wie  Servius  Sulpicius,  Ofi- 
lius,  Labeo  und  Sabinus.  Natürlich  war  der  Prätor  streng  an 
sein  Edict  gebunden  (Cic.  ad  div.  XIII,  59.  servabis,  ut  tua  fides  et 
dignitas  postulat,  edictum  et  institutum  ftn/m.)und  nur  gewissenlose 
Prätoren  wichen  davon  ab,  wie  Cic.  an  Verres  hart  tadelt,  Cic. 
Verr.  1, 42.  46.  Darum  schärfte  lex  Cornelia  (von  dem  Tribun  C. 
Cornelius  67  v.  C.)  streng  ein,  ut  praetores  ex  edictis  suis  perpetuis 
ius  dicerent,  quae  res  cunctam  gratiam  ambitiosis  praetoribus,  qui 
varie  ius  dicere  solebant,  sustulit.  Asc.  zu  Cic.  Corn.  p.  58.  Orell. 
Dio.  Ca88.  XXXVI,  23.  Cic.  ad  div.  XI,  3.  non  licere  praetoribus  — 
per  edictum  de  suo  iure  decedere. 

Was  Bedeutung  und  Inhalt  der  prätorischen  Edikte  betrifft, 
so  war  dieselbe  zu  verschiedener  Zeit  sehr  verschieden.  Zur  Zeit 
der  legis  actiones  ist  die  Bedeutung  nicht  gar  hoch  anzuschla- 
gen 1 ,  denn  die  strengen  Banden  der  Legisactionen  Hessen  dem 
Prätor  wenig  freien  Spielraum.  Seine  Thätigkeit  im  Edict  be- 
schrankte sich  darauf,  dass  er  die  Legisactionen  aufstellte,  die 
Geltendmachung  der  Rechte  bewirkte  und  prozessualische  Ne- 
bensachen anordnete ,  z.  B.  dass  er  die  Gerichtstage  aufzählte, 
dass  er  angab,  welche  Personen  als  Kläger,  Zeugen,  Stellvertre- 
ter und  Bürgen  von  ihm  zugelassen  würden  u.  dgl.  Auch  mögen 


1  Puckta  I,  p.  321  —  326.  Leist,  Gesch.  der  röm.  Rechts  Systeme, 
p.  19  ff. 
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m  diese  Zeit  die  Anfange  des  Interdictenprozesses  fallen ,  wel- 
cher dann  eintrat ,  wenn  Jemand  die  vom  Prätor  gegebenen  der 
creta  oder  interdicta  ( z.  B.  rücksichtlich  des  Besitzes  von  ager 
publicus)  nicht  beachtete. 

Durch  die  lex  Aebutia,  welche  neben  den  Legisactionen  den 
Formularprozess  einführte,  gewannen  die  prätorischen  Edicte 
einen  grösseren  und  sehr  wohlthatigen  Einfluss  auf  die  Gestal- 
tung des  Rechts.  Zwar  hatte  der  Prätor  nicht  etwa  eine  legisla- 
tive Gewalt  (Ulp.  XX Vm ,  12.  Inst.  III,  9,  2.),  denn  er  konnte  blos 
erklären,  was  er  als  Recht  handhaben  werde,  aber  gerade  da- 
durch entstanden  bedeutende  Modifikationen  des  materiellen 
Rechts.  Er  concipirte  nicht  blos  statt  der  starren  alten  Legis- 
actionen die  neuen  Klagformeln  über  das  bestehende  Recht,  son- 
dern er  konnte  nach  seinem  freien  Ermessen  auch  Klagen  auf- 
stellen, die  das  ius  civile  nicht  gab,  er  versprach  unter  gewissen 
Umstanden  Interdicte  zu  ertheilen,  Exceptionen  aufnehmen  zu 
wollen,  Restitution  zu  verleihen,  Caution  aufzuerlegen  u.  s.  w. 
Er  erklärte,  manche  Wirkungen  des  alten  Rechts  eintreten  lassen 
zu  wollen,  obwohl  die  vorausgesetzten  Verhältnisse  nicht  so 
wären,  wie  das  Gesetz  vorschreibt  (d.  i.  Fiktion,  denn  die  nicht 
vorhandenen  Thatsachen  wurden  als  wirklich  fingirt).  Durch 
diese  prozessualischen  Anordnungen  und  Regulirungen  entstan- 
den ganz  neue  Institute  neben  dem  Civilrecht,  wie  das  prätori- 
sche Erbrecht  (bonorum  possessio),  das  prätorische  Eigenthums- 
recht (in  bonis),  prätorische  Obligationen,  Restitutionen  u.  s.  w. 
Diese  Neuerungen  waren  keineswegs  Anmassungen  und  Wttl- 
kürlichkeiten  Seitens  des  Prätor 1 ,  sondern  es  waren  Anerkennt- 
oisse, die  der  Prätor  den  Anforderungen  der  Zeit  machte.  Er 
musste  nemlich  den  Geist  und  den  Rechtssinn  des  Volkes  be* 
lauschen  und  die  sich  kundgebenden  Forderungen  der  aequitas 
und  des  ius  gentium ,  welche  sich  dem  Civilrecht  gegenüber  her- 
vordrängten, nach  dem  Bedürfhiss  befriedigen.  Ebenso  wie  das 
ius  gentium  war  die  Gewohnheit  und  die  Observanz  eine  wich- 


■  Die  alte  Ansicht  (s.  noch  Umnecciut,  synt.  I,  2,  24),  das«  das 
ins  praetorium  bis  zur  le*  Cornelia  anmassend  erschlichen  worden  sey, 
da  die  Prätoren  nur  auf  den  krummon  Wegen  der  Fiktionen  u.  s.  w. 
unvermerkt  zum  Widerspruch  gegen  das  geltende  Recht  gelangt  waren, 
Sedarf  jetat  keiner  Widerlegung  mehr.  8.  dagegen  Back,  hist.  iur. 
P.  211.  und  Hu9o,  Rechtsgesca.  p.  421  ff. 
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tige  Quelle  des  prätorischen  Rechts,  und  Manches,  was  im 
Volksleben  als  richtig  anerkannt,  aber  noch  nicht  sanktionirt 
worden  war,  z.  B.  Umgehungen  des  strengen  Privatrechts,  nahm 
der  Prätor  auf.  Je  lauter  und  dringender  aber  die  Ansprüche  der 
Neuzeit  sich  geltend  machten,  je  lebhafter  der  Kampf  war  zwi- 
schen dem  alten  Stabilitätsprincip  und  den  milderen  Principien 
des  ius  gentium ,  um  so  zeitgemässer  war  die  Ausdehnung  des 
ius  edicendi  und  das  Edict  wurde  das  Organ  des  ewig  fortschrei- 
tenden Rechts,  welches  mit  der  Rechtsüberzeugung  des  Volkes 
zusammenfiel.  Traf  ein  Prätor  nicht  das  Rechte ,  so  wurde  das 
Unpassende  von  dem  Nachfolger  aus  dem  Edict  weggelassen, 
und  der  etwaige  Schade  des  Missgriflfs  war  nur  vorübergehend. 
Ueberhaupt  verfuhren  die  Prätoren  mit  Vorsicht  und  Mässigung. 
Früher  diente  das  Edict  nur  in  prozessualischer  Rücksicht,  seit 
lex  Aebutia  aber  wurde  es  immer  mehr  die  viva  vox  iuris  civilis, 
wie  Marcian.  Dig.  I,  1 ,  1. 8.  sagt.  Papin.  Dig.  ebdas.  1. 7  §.1.  ius 
praetorium  est,  quod  praetor  es  introduxerunt  adiuvandi,  vel  sup- 
plendi,  vel  corrigendi  iuris  civilis  gratia,  propter  utilitatem  publir 
com ,  quod  et  honorarium  dicitur,  ad  honorem  praetorum  sicnomi- 
Mrtum  (die  Ableitung  ist  oben  richtiger  angegeben).  So  war  der 
dreifache  Zweck  des  Edicts  Unterstützung,  Ergänzung  und  Ver- 
besserung des  Civilrechts  und  das  ganze  Edict  eine  „fortlau- 
fende, jährlich  revidirte,  höchst  wohlthätige  Controle  des  ge- 
sammten  bürgerlichen  Rechtes  und  Prozesses." 

Die  Formeln,  deren  sich  der  Prätor  im  Edict  bediente,  waren 
sehr  mannichfach,  z.B.  iudicium ,  actionem,  possessionem  dabo, 
vim  fieri  veto ,  interdicam,  iubebo,  animadvertam ,  exhibeas ,  resti- 
tuas  u.  s.  w.  Das  Edict  war  eingetheilt  in  partes  (Dig.  XXXVIII,  7, 
1.  3.),  tituli  (Dig.  III,  1, 1.  1  pr.  IV,  1 ,  1.  1.  titulus  de  in  integrum  re- 
stitutione,  XXIII,  3,  1.  53.  titulus  de  praediatoribus ,  XL,  16,  LI- 
tit.  de  liberali  causa)  oder  capita  (Dig.  III,  1,  1. 1.  §.  7.  titulus  de 
postulando  und  capita  gen.).  Die  einzelnen  Bestimmungen  heissen 
oüedicta  oder  clausulae,  Dig.  XXXVII,  2, 1. 3.  id  caput  edicti,  quod  a 
Juliano  introductum  est,  i.  e.  ex  nova  clausula.  Mehrmals  bekamen 
die  Klagen  und  Interdicte  den  Namen  des  Prätor,  welcher  der 
Urheber  war,  z.  B.  Publiciana  actio,  Rutiiiana  actio,  Aquiliana  und 
Octaviana  formula%  Salvianumnnd  Carbonianum  inter dictum , 

oder 

man  bezeichnete  die  Abschnitte  nach  dem  Inhalt,  z.  B.  cdi- 
ctum  successorium ,  interdictum  de  arboribus  caedendis,  de  glande 
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Agenda ,  u.  8.  w.  Die  Anordnung  des  Edicts  war  ursprünglich 
einfach  und  enthielt  vor  lex  Aebutia  wahrscheinlich  2  Theile : 1 
1)  Die  Angabe  der  legis  actiones  und  die  anderen  prozessuali- 
schen Nebenbestimmungen,  2)  die  interdicta  und  decreta.  Nach 
lex  Aebutia  enthielt  ein  Theil  die  Klagformeln  in  derselben  Rei- 
henfolge, wie  früher  die  legis  actiones,  *  der  andere  die  inter- 
dicta, ein  dritter  die  exceptiones,  ein  vierter  die  cautiones  und 
ein  fünfter,  der  vermuthlich  an  der  Spitze  stand,  die  allgemei- 
nen prozessualischen  Bestimmungen,  wie  de  in  ivs  vocando,  de 
poshüando  u.  dgl. 

Neben  dem  Edict  des  Praetor  urbanus  gab  es  ein  Edict  des 
Fremdenprätor, 9  lex  Ruhr.  c.  20.  Stipulationen,  quam  is  qui  Ro- 
ma* inter  peregrinos  ins  dicet,  in  albo  propositum  habet.  Gai.  1, 6. 
8.  oben.  Di#.  IV,  3,  1.  9.  §.  4.  Labeo  quoque  Hbro  XXX  praetoris 
peregrm  tcribit.  Boeth.  top.  5.  p.  321.  Orell.  Theoph.  I,  2,  7.  vgl. 
Vai.  Max.  I ,  3,2.  Für  jede  Provinz  erliess  der  Statthalter  bei 
dem  Antritt  seines  Amtes  ein  edictum provinciale ,4  welches,  ab- 
gesehen von  allerlei  lokalen  Modifikationen  und  Verwaltungs- 
angelegenheiten dem  Edikt  des  Prator  urbanus  nachgebildet 
wurde.  Cic.  Verr.  I,  43.  45.  46.  II,  13.  ad  Att.  V,  21.  VI,  1.  wo 
es  heisst ,  dass  Cicero's  edictum  CUicium  nur  zwei  Theile  gehabt 
hatte,  1)  provinciale  (de  rationibus  civitatum,  de  aere  alieno,  de 
syngraphis,  de  publicanis),  2)  de  hereditatum  possessionibus ,  de 
bonis  possidendis,  magistris  faciendi*  vendendis,  quae  ex  edUto  et 
poshilari  et  fieri  solent.  Tertium,  de  reliquo  iure  dicundo  äyoayov 
reUqui.  Dixi,  me  de  eo  gener e  mea  decreta  ad  edicta  urbana  accom- 
modaturum.  Cic.  ad  div.  in,  8.  ad  Qu.  fr.  I,  1 ,  9.  Dig.  XL VIII, 
3,  L  6.  §.  1. 


1  Leist  a.  a.  O. 

*  ile/fter,  die  OekoDomie  des  Edicta,  im  Rhein.  Mus.  I,  p.  51  ff. 
ie*$t  a.  a.  O. 

1  P.  C.  Conrad* ,  de  praet.  peregr.  p.  19—29.  Früher  wurde  die  Exi- 
?teos  dieses  Edicts  mit  Unrecht  bezweifelt. 

*  A.  Auyuttin,  emendat.  1,5.  J.  A.  Bach,  de  edicto  perp.  prov. 
Lips.  1762 


&••*'$  röm.  Prwatrtckt.  5 
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Das  Edict  der  curulUchen  Aedilen1 

welches  ebenfalls  jährlich  erschien,  betraf  die  Ausübung  der  den 
curulischen  und  plebeiischen  Aedilen  zustehenden  Polizeiiuris- 
diktion,  namentlich  den  Marktverkehr,  die  Gewährleistung  ge- 
wisser Eigenschaften  der  zu  verkaufenden  Sachen ,  den  Scha- 
denersatz für  etwaige  Fehler,  vorzüglich  bei  Sklaven  und  Vieh 
und  allerlei  Polizeivergehen.  Plaut.  Capt  IV,  2 ,  43.  Cic.  de  off. 
III,  17.  Phü.  IX,  7.  Petron.  Sat  63.  Macrob.  Sat.  II,  6.  D.  de 
aedil.  edict  XXI,  1.  Dig.  XXI,  2, 1.  31.  Pauli.  I,  15,  2. 

Gesetzgebung. 

1)  Die  des  Volkes,  leges.  Publicistisch  heisst  lex  ein  in  den  Co- 
mitien  gefeister  Volksbeschluss,*  Gai.  1, 3.  lex  est,  quod populus 
iubet  atque  constituit.  Inst.  I,  2,  4.  lex  est,  quod  pöpulus  Romanus 
senatono  magist ratu  interrogante ,  velut  consule ,  constituebat.  Die 
ältesten  Gesetze  waren  in  den  Curiatcomitien  gegeben  und  hat* 
ten  groesentheüB  familienrechtliche  Bedeutung  (über  Arroga- 
tion,  Testamente),  oder  sie  verliehen  die  Rechte  der  Magistratur, 
nemlich  nach  gehaltener  Wahlversammlung,  (d.  i.  die  s.  g.  lex 
curiata  de  imperio).  Durch  ßefviusTullius  entstanden  dieCenturi- 
atcomitlen  und  die  Centuriatgesetze,  welche  ebenso  leges  hei9sen, 
wie  die  Curiatbeschlüsse.  Später  empfingen  auch  die  Tributbe- 
schlüsse den  Namen  lex,  obgleich  sie  eigentlich  plebiscita  heisecn. 
So  wird  der  Unterschied  von  lex  und  plebiseitum  angegeben ,  von 

1  J.  r  4.  W&yen,  de  aedil.  ed.  Lugd.  B.  1120.  J.  C.  timmecc,  Ho- 
rum sparsio  ad  cd.  aed.  Hai.  1738.  C.  G.  Hübner,  ob 8.  edicto  vifl  riö  acd 
cur.  adspcrsae  Lipg.  1798.  A.  F.J.  Thibaut,  civ  iL  Abhandl.  p.  131— 1# 

•  Lex  (von  lego)  heisst  1)  ein  Spruch,  eine  Wortfonnel,  sowohl  ein 
Gesetz,  als  Bedingungen  eines  Geschäfts  oder  Verhältnisses  enthaltend 
(s.  4.  Vertrag),  t.  6.  lex  mancipii  (Kaufcontrtkt),  lex  centoria,  l<* 
locationii  fundi,  2)  das  geschriebene  Recht  überhaupt,  im  Gegensatz  w 
mores  und  emevchuh,  Ci*.  de  leg  I,  6.  de  Inv,  II,  64.,  so  dass  es  auch 
die  Scons.  und  Edicte  enthält,  Quint.  XII,  10,  2S.  VII,  5,  6.  Isidor. 
V,  1.  3.  D.  I,  1.  I,  3.  3)  Oeseta  und  Rechtsnorm  im  weiteren  Sinne, 
auch  aus  dem  Naturrecht,  Cic.  de  leg.  I,  6  u.  s.  w.  Schilling,  lostat. 
II,  p.  42  ff.  Dirkten,  manuale  p.  536  f.  —  üeber  die  leges  als  Volkigc 
setze  s.  Zimmern  I,  p.  66—74.  81  ff.  Puchta,  Instit.  II,  p.  280—286. 
499  ff.  (288  ff.  M9ff.)  Böcktng,  Pand.  I,  p.  21  ff.  Brxleben,  Lehrbuch  I, 
p.  122. 
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Atel  Capito  b.  Gell.  X,  20.  plebiscitum  —  est —  lex,  quam  plebes, 
non  populus  scivit.  Lael.  Fei.  bei  Gell.  XV,  27.  plebiscita  oppellantur, 
ipiae  tribunis  plebis  ferentlbus  accepta  sunt.  Fest.  v.  populi  p.  233. 
M.  und  v.  scita  plebei.  p.  293.  M.  Gai.  I;  3.  Inst  I,  2,  4.  Isidor. 
V,  10.  11.  Dig.1, 1, 1.7.  Dagegen  finden  wir  lex  im  engeren  Sinne 
auch  die  Plebiscita  umfassend  bei  demselben  Capito,  Gell.  X,  20. 
lex  est  generale  iussum  populi  aut  plebis  rogante  magistratu.  und 
ad  Her.  II,  13.  Ebenso  beweist  das  häufige  Vorkommen  von  lex 
Aquilia.  lex  Voconia  u.  a.,  welche  eigentlich  Plebiscita  sind,  den 
eben  erwähnten  allgemeinen  Sprachgebrauch.  —  Die  Centuriat- 
fcsichlüsse  betrafen  meistens  das  eigentliche  Staatsrecht,  wie 
die  äusseren  Verhältnisse  Roms  und  die  Angelegenheiten  des 
^stammten  Volkes.  Die  plebiscita  hatten  ursprünglich  einen 
■ehr  beschränkten  Umfang,  gewannen  aber  mit  der  wachsenden 
Bedeutung  der  Tribusgemeinde  und  der  steigenden  Macht  der 
Volkstribunen  einen  grossen  Einfluss.  Dieser  wurde  auch  durch 
lex  Valeria  Horatia,  (Liv.  III,  56.)  lex  Publilia  (Liv.  VIII,  12.)  und 
lex  Hortensia  1  gesetzlich  anerkannt.  Gai.  I,  3.  postea  lex  Hor- 
tensia lata  est ,  qua  caulum  est,  ut  plebiscita  Universum  populum 
tater eni    Itaqve  eo  modo  legibus  exaequata  sunt.   Inst.  1,  2,  4. 
Plin.  h.  n.  XVI,  10,  37.  GelL  XV,  27.  Für  das  Privatrecht  waren 
As  Plebiscita  wichtig,  denn  fast  alle  Gesetze  privatrechtlichen 
Inhalts  waren  Plebiscita.  Die  Gesetze  wurden  nur  von  den  Magi- 
straten  beantragt,  welchen  das  Präsidium  in  den  Comitien  zu- 
stand, also  die  Centuriatgesetze  von  höheren  Magistraten,  die 
Tributgesetze  von  Volkstribunen.  Der  Antragende  {lator  legis 
oder  rogator)  machte  das  Gesetz  3  Nundinen  vor  den  Comitien 
öffentlich  bekannt  (promulgatio  legis).  In  den  Comitien  fand  vor 
-icr  A  bstimmung  Diskussion  über  den  Vorschlag  statt  (suadere 
and  dissuadere  legem).  Dann  entschied  die  Abstimmung,  ob  das 
besetz  anzunehmen  (lex  per/er tur)  oder  abzulehnen  sey.  Nach 
erfolgter  Annahme  sorgte  der  Urheber  des  Gesetzes  für  die  Fas- 
sung und  öffentliche  Aufstellung  auf  dem  Forum  oder  an  einem 
Tempel,  z.  B.  am  Tempel  des  Jupiter  und  der  Fides  auf  dem  Capi- 

1  Einen  Unterschied  zwischen  diesen  drei  Gesetzen,  deren  Inhalt 
ziemlich  gleichlautend  angegeben  wird ,  zu  bestimmen ,  ist  sehr  schwer. 
&  PauUj  ,  Real  -  Encjrklop.  II ,  p.  548  f.  Becker  -  Marquardt ,  röm.  Alter- 
tümer II ,  3 1  p.  161  ff.  L  Lange,  röm.  Alterthümer  I ,  p.  469  ff.  —  Ueber 
die  Formalitäten  der  Volksgesetzgebung  s.  Pauly ,  IV,  p.  952  ff. 

6* 
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tolium,  im  Tempel  der  Ceres  (welcher  als  Archiv  in  rein  plebeji- 
schem Interesse  anzusehen  ist)  u.  s.  w. 1 

Jede  lex  bestand  aus  einem  prooemium  (exordium,  praescri- 
ptio,  aus  der  lex  selbst  und  (aber  nicht  regelmässig)  aus  der 
sanctio.  Das  prooemium  enthielt  im  Anfange  den  Urheber  des 
Gesetzes  . .  consul  (oder  tribunus)  populum  (oder  plebem)  iure  ro- 
gavit  populusque  iure  scivit  (Cic.  Phil.  I,  10.),  später  mit  Angabe 
der  Zeit  und  des  Orts ,  z.  B.  in  foro  pro  rostris  aedis  divi  Jul.  P.  R. 
Jul.  cet.  Frontin.  de  aquaed.  129.  Darauf  folgte  bei  Plebisciten  der 
Name  der  zuerst  stimmenden  Tribus  und  des  Bürgers,  welcher 
zuerst  sein  suffragium  abgegeben  hatte,  tribus  —  principium 
fuity  pro  tribu  —  primus  scivit,  8.  lex  Thor,  in  dem  prooemium, 
Frontin  a.  a.  0.,  lex  de  scrib.  bei  Haubold  p.  85.  Liv.  IX,  38.  Die 
eigentliche  lex  war  gewöhnlich  in  Kapitel  getheilt,  die  entweder 
mit  Zahlen  bezeichnet  (z.  B.  lex  Servilia  repet.,  lex  Julia  agraria) 
oder  durch  Punkte  von  einander  geschieden  waren.  Die  Sanctio 
war  gegen  die  Uebertreter  des  Gesetzes  gerichtet  a)  gegen  die 
welche  das  Gesetz  später  wieder  abschaffen  wollten, 2  b)in  Cri- 
minal-Gesetzen  die  Strafbestimmung,  c)  auch  in  privatrechtli- 
chen Gesetzen  gab  es  Sanctionen,  und  zwar  heisst  dieter perfecta, 
wenn  die  sanctio  den  gegen  das  Gesetz  vorgenommenen  Akt  als 
nichtig  erklärt  Eine  lex  minus  quam  perfecta  ist  die,  welche  den 
Akt  nicht  als  nichtig  erklärt,  «sondern  mit  einer  Strafe  belegt 
z.  B.  lex  Furia  testamentaria.  Die  lex  imperfecta  endlich  hat  gar 
keine  sanctio,  z.  B.  lex  Cincia,  Ulp.  fragm.  Einleitung,  1.  2.  »  Die 
Aufhebung  und  Modifikation  der  Gesetze  wurde  sehr  verschie- 
den bezeichnet.  Ein  Gesetz  ganz  aufheben  heisst  abrogare,  Liv. 
XXXIV,  6. 8.,  zumTheil  aufheben  heisst  derogare;  theil weise  ab- 
ändern heisst  obrogare,  etwas  hinzusetzen  heisst  subrogare.  Paul. 
Diac.  h.  v.  p.  12. 69.  187.  M.  ülplan  Anfang  3.  Dig.  L.  16, 1.  102. 
Cic.  ad  Att.  III,  23.  Asc.  in  Com.  p.  67  f.  Orell. 

Die  Namen  der  leges  rührten  her  von  dem  Inhalt,  wie  leges 


1  Pauly,  Real-Encykl.  IV,  p.  $68.  VI,  p.  1662 ff. 

•  Die  verschiedenen  Arten  der  Sanctionen  sind  zusammengestellt 
in  Pauly,  Real  -  Encykl.  IV,  p.9Mf. 

*  Diese  Distinktion  beruht  nur  auf  den  Ergänzungen  des  verstüm- 
melten Anfangs  von  Ulpian,  welche  im  Ganzen  ziemlich  übereinstim- 
mend aufgestellt  sind  von  Cuiacius ,  Schütting  und  in  neuester  Zeit  von 
Schilling.   8.  die  neueste  Ausg.  von  Buching,  p.3f. 
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agrariae,  fenebres,  testamentariae ,  iudiciariae ,  lex  de  donis  et  mu- 
neribus,  de  maritandis  ordinibus ,  oder  von  dem  Gentilnamen  des 
Antragstellers  wie  leges  Corneliae,  Juliae,  Canuleia,  oder  beides 
wurde  verbunden,  wie  lex  Cincia  de  donis  et  muneribus,  lex  Lid- 
ttia  Sestia  fenebris,  lex  Plaetoria  de  circumscriptione  adulescentium. 

Von  den  Gesetzen  haben  sich  nur  wenige  im  Original  erhal- 
ten s.  ob.  p.  12.  Von  vielen  haben  wir  aber  Notizen,  aus  denen 
indices  legum  zusammengestellt  worden  sind. 1 

Die  Gesetze  privatrechtlichen  Inhalts  (meistens  Plebiscita) 
sind  folgende:  lexAebutia  (Einführung  der  Formeln),  Aelia  Sentia 
(Manumission),  Antonia  iudiciaria,  Apuleia  (Bürgschaft),  Aquilin 
dedamno  iniuria  dato,  Atilia  (Tutel),  Atinia  (Usucapio  rerum  fur- 
üvarum),  Aurelia  de  Indiens,  Culpurnia  (Legis  ac  io  per  con- 
dictionem),  Canuleia  de  connubio ,  Cincia  de  donis ,  Claudia  (Tutel), 
Cornelia  (Testamente  der  Kriegsgefangenen),  Cornelia  (Bürg- 
schaften), Cornelia  (de  edicto  praetoris  s.  p.  62.)  Falcidia  de  lega- 
Hs,  Furia  (desgleichen),  Furiu (Bürgschaften),  Furia  Caninia  (Ma- 
numission), Glicia  (querela  inofticiosi),  Hostilia  (gerichtliche  Stell- 
vertretung bei  furtum),  Julia  de  aere  alieno,  Julia  de  iudidbus, 
Julia  de  adulteriis ,  Julia  de  maritandis  ordinibus  oder  Julia  et 
Papia  Poppaea  genannt,  Julia  de  vicesima  hereditatum ,  Juliae 
tudictariae,  Julia  et  Plaut ia  (Lsucapion),  Julia  Titia  (lutel), 
Junia  Velleia  (Testament),  Lidnia  (actio  communi  dividundo), 
Mensia  (Connubium),  Ovinia  (unbekannt),  Pesulania  de  cane  (da- 
mnum)  Petronia  de  servis,  Pinaria  de  iudtdis,  Plaetoria  (Tutel),  Poe- 
telia Papiria  de  nexis,  Publilia  (Bürgschaft),  Rhodia  de  iactu  (übli- 
gaüonenrecht)  Bubria  de  Gallia  dsalpinu,  Scribonia  (Lsucapion 
der  Servituten),  Silia  (Legisactionen),  Sulpidu  rivalitia,  Titia  (Tu- 
tel), Valeria  de  aere  alieno }  Vectibulia !  (xManumission),  Visellia 
(über  die  Freigelassenen),  Voconia  (Erbrecht  der  Frauenzimmer). 
Leges  fenebres  sind  lex  Caelia,  Claudia,  zwei  Corneliae,  Duüia 
Maeiäa,  Gabinia,  Genuda,  Maetua,  Mar  da,  Sempronia. 


'  A.  Anyusiittu> ,  de  leg.  et  scons.  üb.  Horn.  1583.  P.Alanulius,  de 
leg.  Rom.  in  üraer.  thes.  II.  in  Clausmg ,  ius  publ.  Rom.  fa9c.  1.  II, 
p  l— 255,  namentlich  p.  81—132.  Bach,  bist,  iurisprud.  Rom.  ed.  Stock- 
naaoo,  p.  131 — 202.  6'.  7.  Eckelboom,  de  moruin  in  leg.  Rom.  elncacia. 
▲mst.  i^o  ,  p.  46  —  öo.  UuSot  Rechtsgesch.  p.  371  —  400.  ßurchardi, 
Staats-  und  Rccbtsgesch.  1,  p.  141— 163.  Hattet ,  in  Orclli  onomast. 
Tuiiian.  Tnric.  1838.  P.  III.    Pault,,  Real-Eucykl.  IV,  p.  956-1007. 
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2)  Des  Senat».  1 

Der  Senat  besass  staatsrechtlich  keine  gesetzgebende  Ge- 
walt, obwohl  er  durch  das  Recht,  die  an  die  Curiat-  und  Centu- 
riatcomitien  zu  bringenden  Vorschläge  vorher  oder  nachher  zu 
bestätigen  (nfo/fru'Att'pa,  auctoritas),  grossen  Einfluss  auf  die 
Legislation  ausübte.  Die  Tributbeschlüsse  waren  auch  eine  Zeit 
lang  an  die  Bestätigung  des  Senats  gebunden.  *  Ferner  besass 
der  Senat  eine  gewisse  Aufsicht  über  die  Volksgesetze ,  indem 
er  wegen  formeller  Ungültigkeit  Gesetze  ausser  Wirksamkeit 
setzte  oder  die  Abrogation  bei  dem  Volke  beantragte,  Asc.  in 
Cic.  Cornel.  p.  67  f.  Orell.  Dagegen  in  allen  Angelegenheiten 
der  Verwaltung,  der  Kriegführung,  der  auswärtigen  Verhält- 
nisse u.  s.  w.  hatten  die  Scons.  volle  Geltung.  Privatrechtliche 
Scons.  hatten  keine  Gesetzeskraft,  denn  das  Scons.  Liv.  XLI,  9. 
bezieht  sich  genau  genommen  auf  ius  publicum.  Auch  das  Scons. 
bei  Cic.  ad  Att.  V,  21.  beweist  nichts,  denn  es  ist  zwar  privatrecht- 
lichen Inhalts,  betrifft  aber  nicht  Römer,  sondern  die  Salaminier 
als  Unterthanen.  Doch  entwickelte  sich  schon  gegen  das  Ende 
der  römischen  Republik  aus  dem  Rechte  des  Senats,  als  Ober- 
aufsichtsbehörde allenthalben  einzugreifen  und  dessfalsige  De- 
crete  zu  erlassen,  eine  gewisse  legislative  Gewalt,  so  dass 
Cic.  Top.  5.  sagen  konnte:  si  quis  ius  civile  (nemlich  im  engeren 
Sinne)  dicat  id  esse  quod  in  legibus,  Scons.  —  consistat  und  Hör. 
ep.  1, 16, 41. 

Qui  consulta  patrvm ,  qui  leges  iuraque  servat.  Auch  lex  Jul. 
munic.  (Tab.  Heracl.)  1.  72.  stellt  Scons.  neben  die  leges  und  ple- 
biscita.  Uebrigens  wurde  das  Recht  von  Manchen  bestritten  und 
erst  unter  den  Kaisern,  als  die  Comitien  ganz  abgekommen  waren, 
wurde  die  Gesetzeskraft  der  Scons.  anerkannt  s.  folgende  Periode. 

Wenn  ein  Scons.  angenommen  war,  so  besorgte  der  Vor- 
sitzende Magistrat  die  Abfassung  desselben  (facere ,  perscribere)* 


1  P.  Hotoman,  de  aenatu,  in  GracT.  thes.  IL  P.  Manutim$t  de  sen. 
Rom.  Venet.  1681.  und  Gracv.  thca.  I.  A.Auo*$tw*$,  de  leg.  et  Scons. 
s.  p.  30.  Brition,  do  lonn.  II,  c.  W-  81.  La  Sontaian*  et  de  Bu$tMo, 
§en.  Rom.  Cervar.  1733.  A.  Ternuon,  bist,  de  la  iurisprud.  Rom.  Parit 
im  (im  Anhango  vct.  iurisprud.  mon.).  Pauly,  Real-Encyklopad.  VI, 
p.  1031  ff. 

•  iWy,  Real-Bncykl.  VI.  p.  1017—1020. 
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wobei  ihm  mehre  Senatoren  halfen,  deren  Namen  dem  Consult 

Ore^^icrWa.  784. 3144. 2263.  4036.  4038.  413ö.  Der  Tag  des 
Beschlusses  kam  hinzu  und  oft  auch  der  Ort,  z.B.  im  Scons.  de 
Bacchanalibus  und  de  Asclepio  Clazom.  b.  Haubold ,  monum.  leg. 
p.  90  ff  Nach  diesen  äusseren  Notizen  kam  der  Anfang:  quod 
oerba  feät  consul  de  rare  quid  fieri  placeret  de  eure  ita  censuerunt 
(oder  consuluerunt)  oder  quod  verba  facta  sunt,  Cic.  ad  div.  VIII, 
8.  Phil.  III,  16.  X,  11.  VIII,  4.  Verr.  IV,  64.  Der  Beschluss  lautete 
gewöhnlich:  senatui placere  oder  videri,  auch  curat  fort,  senatum 
veUe,  existimare  u.  dgL  1 

Dritte  Periode« 

Von  Au  gut  tu  8  bis  Diooletianus. 

Ittrts  peritorum  auctorilas  oder  ius  civile  im  engeren  Sinne.3 

Schon  in  der  vorigen  Periode  erschien  die  Rechtskunde  als 
wahre  Wissenschaft  (ars)  und  der  seit  Q.  Mucius  Scaevola  und 
Ssrvins  Sulpicius  Rufus  unter  den  Juristen  herrschende  Geist 
trieb  die  schönsten  Blüthen.  Auch  machte  sich  eine  tiefere  und 
umfassendere  Auffassung  des  Rechts  um  so  nöthiger,  jemehr 
die  Masse  der  Rechtssatze  und  der  Controversen  anschwoll. 
Auch  forderte  das  mit  der  aequitas  eindringende  ius  gentium  die 
Juristen  nachdrücklich  auf,  die  Gegensätze  auszugleichen  und 
das  Recht  immer  mehr  zu  vervollkommnen.  Sowie  diese  inne- 
ren Verhältnisse  zu  einer  Reform  der  Jurisprudenz  führten,  so 
gab  es  auch  äussere  Umstände,  welche  den  neuen  Bestrebun- 
gen günstig  waren  ,  theils  der  wissenschaftliche  Sinn  überhaupt, 
welcher  in  Rom  tief  eingedrungen  war,  theils  die  Veränderung 
der  Verfassung.  Unter  der  Monarchie  verstummte  nemlich  die 
slte  republikanische  Beredtsamkeit  und  verdächtigte  mehr,  als 
dass  sie  empfahl  Tac  de  caus.  corr.  eloq.  28.  Darum  wandten 


1  Das  Nähere  t,  Brüscn,  de  form.  II,  72  ff.  Pauiy ,  VI,  p.  1032  t 
Bedur.  röm.  Altert*.  II,  2,  p. 442  ff. 

1  Maurenörecker,  dö  ftUCtorit.  prudent.  Bonn  1839.  fuckta,  Uatit 
I.  p.  417-498.  SrxUbem,  Lehrbuch  I,  p.  191  ff.  Esmarck.  ßechuge>cn. 
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Sich  die  bedeutendsten  Männer  den  juristischen  Studien  zu ,  die 
allein  den  Weg  zu  hohen  Ehrenstellen  darboten  und  welche  den 
einzigen  Ueberrest  des  alten  öffentlichen  Lebens  enthielten. 
Darum  wurden  die  alten  ächten  Römer  leicht  darauf  hingeführt, 
sich  mit  den  alten  Gesetzen  als  ehrwürdigen  Ueberresten  der 
vergangenen  besseren  Zeiten  zu  beschäftigen.1  Besondere  Wich- 
tigkeit wurde  dem  Juristenstand  zu  Theil  durch  die  neue  Bedeu- 
tung, welche  die  responaa  durch  die  Verordnung  AuguBts  ge- 
wannen, dass  bei  strittigen  Rechtsfragen  die  responsa  der  vor- 
nehmen Juristen  vor  Gericht  Gesetzen  gleich  gelten  sollten ,  ob- 
gleich sie  nicht  immer  von  Angabe  der  Gründe  begleitet  waren. 
Gell.  IV,  2.  XIII,  13.  Sen.  ep.  94.  ictorum  valent  responsa  etiamsi 
ratio  non  redditur.  Quint.  XII,  3,  7.  Dig.  I,  2,  1.  2.  §.  47.  Primus 
Augustus  constituit,  ut  ex  eius  auctoritate  responderent ,  et  ex  Wo 
tempore  peti  hoc  pro  beneftcio  coepU.  Gai.  I,  7.  Responsa  pruden- 
thtm  sunt  sententiae  et  opiniones  eorum ,  quibus  permissum  est  iura 
condere  (doch  ist  darunter  keine  collegialische  Behörde  zu  ver- 
stehen, sondern  die  Juristen  müssen,  um  jene  Gutachten  geben 
zu  können ,  nachsuchen ,  unter  die  Zahl  der  patentirten  oder  pri- 
vüegirten  Juristen  aufgenommen  zu  werden);  quorum  omnium 
si  in  unum  sententiae  concurrant,  id  quod  ita  sentiunt,  legis  vicem 
obtinet;  si  vero  dissentiunt,  iudici  licet  quam  velit  sententiam  sequi, 
idque  rescripto  divi  Hadriuni  significatur.  Der  Sinn  dieser  Hadri- 
an'schen  Verordnung  ist  also,  dass  je  mehr  günstige  Gutachten 
eine  Partei  beibringen  könne,  der  Richter  desto  fester  verbunden 
sey ,  für  sie  zu  entscheiden ,  während  er ,  wenn  die  Ansichten  der 
Juristen  getheüt  Seyen,  seiner  eignen  Ansicht  folgen  dürfe.  Aus- 
ser den  von  den  Juristen  persönlich  eingeholten  und  um  Fäl- 
schung zu  verhüten  gewöhnlich  versiegelten  (Dig.  a.  a.  O.)  re- 
sponsa wurde  bei  der  wachsenden  Literatur 'dieses  Standes  bald 
auch  auf  die  betreffenden  Stellen  ihrer  Schriften  verwiesen, 
welche  dieselbe  Autorität  hatten,  und  diese  Ausdehnung  liegt 
schon  in  den  Worten  des  Gaius. 2  S.  auch  Inst.  1, 2, 8.  Die  welche 

1  e.  Savtgny,  Gesch.  des  rom.  R.  im  Mittelalter  I,  p.  26.  Puckta, 
Instit.  1,  p.  417  ff. 

'  Puchia ,  Instit.  I ,  p.  552—564.  behandelt  das  ins  respondendi  und 
versteht  bei  Gaius  I,  7.  responsa  nicht  in  dem  wörtlichen  Sinn  von  Gut- 
achten für  einzelne  Falle  (so  v.Satigny,  System  1,  p.  166.  «.  Sckturl, 
Beitrage  I.  p.  127  ),  sondern  dir  Ansichten  der  autorisirten  Juristen 
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vom  Kaiser  zum  Respondiren  besonders  ermächtigt  waren ,  bil- 
deten eine  gewisse  bevorzugte  Classe  vor  den  anderen,  welche 
zwar  auch  respondirten,  aber  ohne  dass  ihre  Responsa  legis  vicem 
gehabt  hätten.  Die  Ersteren  heissen  iuris  conditores  oder  iuris 
auctores  (s.  GelL  V,  19.  p.  49  und  öfter  in  den  Digesten),  dage- 
gen die  alten  Juristen  vor  August  nannte  man  veteres  oder  an- 
Üqui  s.  p.  47. 1  Je  mehr  die  Schriften  der  Juristen  statt  der 
jedesmal  einzuholenden  responsa  der  Juristen  benutzt  wurden, 
um  so  nothiger  waren  Vorschriften  für  den  Fall  der  wieder- 
sprechenden Ansichten.  Darum  sprach  Constantin  321  den  No- 
ten des  Paullus  und  Ulpian  zu  Papinian  (weil  sie  vielen  Tadel 
desselben  enthielten)  die*Geltung  ab ,  Cod.  Th.  1, 4, 1. 1.  Dagegen 
bestätigte  er  327  alle  anderen  Schriften  des  Paullus,  darunter 
auch  die  receptae  sententiae,  Cod.  Th.  I,  4,  1.  2. 

Vorzüglich  waren  die  Juristen  darauf  bedacht ,  den  Rechts- 
stoff in  ein  einheitliches  System  zu  bringen  und  auf  Principien 
zurückzuführen,  sodann  die  Gesetze  der  alten  und  neuen  Zeit  zu 
zerlegen  und  zu  interpretiren ,  endlich  das  Civilrecht  durch  An- 
wendung des  ius  gentium  und  Berücksichtigung  des  ius  honora- 
rium  zu  ergänzen  und  zu  verbessern.  Ihr  Verfahren  verdient  die 
höchste  Anerkennung,  denn  wenn  sie  auch  in  den  Definitionen 
und  Etymologien  oft  wenig  glücklich  waren,2  so  hatten  sie  desto 
mehr  Klarheit,  Scharfsinn,  Takt,  verbunden  mit  einer  vortreffli- 
chen Darstellung. 

Der  Einfluss  der  griechischen  Philosophie,  namentlich  der 
stoischen  Schule,  auf  die  römische  Jurisprudenz  ist  zwar  nicht 
zu  verkennen  (z.  B.  auf  die  Gestaltung  des  ius  naturae),  aber 
nicht  so  hoch  anzuschlagen ,  als  man  früher  gewohnt  war. 3 


überhaupt  ( sententiae  und  opiniones ) ,  sie  mögen  in  besonderen  Gut- 
achten bestehen  oder  in  den  Schriften  niedergelegt  seyn.  Ebenso  husekke, 
in  Zeitschr.  f.  geseb.  Rcchtswiss.  XIII,  p.  10  f.  Walter,  Rechtsgesch. 
U,  p.  15.  —  Nach  Esmarch,  p.  289  f.  bedurften  nur  die  Juristen  der 
kaiserlichen  Erlaubniss  zum  Respondiren ,  die  nicht  senatorischen  Ran- 
ges waren. 

1  Duksen,  Beiträge  zur  Kunde  des  röm.  Rechts.  Leipz.  1825,  p. 
IW-186. 

•  Dirksen ,  Versuche  zur  Kritik  und  Ausleg.  der  Quellen  des  röm. 
teefats.  Leipzig  1828 ,  p.  203-233. 

*  Ortleff,  über  den  Einfluss  der  stoischen  Philosophie  auf  die  röm. ' 
Jurisprud.  Erlangen  1797.  J.M.:  VoUenkoten,  de  exigua  vi,  quam  phi- 
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Ausser  dem  Respondiren  zeigte  sich  die  Thätigkeit  der  Juri- 
sten noch  in  der  Unterweisung  der  jungen  Juristen  und  in  Schrift- 
stellerei.  Der  alte  praktische  Unterricht  dauerte  noch  fort,  aber 
neben  demselben  wurden  die  juristischen  Schriften  eifrig  studirt 
und  förmliche  Rechtsschulen  entstanden.  Schon  Gell.  XIII,  13. 
erwähnt  stationes  ius  publice  docendum,  doch  waren  diese  anfangs 
sehr  untergeordnet  und  studiosi 1  hiessen  nicht  die  Schüler  in 
diesen  Anstalten,  sondern  die  Auditoren,  welche  länger  als  frü- 
her Schüler  eine6  grossen  Juristen  blieben  und  welche  oft  sogar 
selbständig  ihren  Beruf  betrieben,  dabei  aber  ihren  alten  Leh- 
rer immer  noch  als  Führer  und  Rathgeber  betrachteten.  So  be- 
zeichnet Ulpian  den  Herenn.  Modestinus  als  seinen  Studiosus  Dig. 
XLVII,  2, 1. 62.  §.  20.  So  werden  Studiosi  als  assessores  erwähnt 
Dig.  I,  22, 1. 1.  L,  13, 1.  4.  Gell.  XII,  13.  Suet.  Ner.  32.  Die  eigent- 
lichen Lehrer  in  den  Rechtsschulen  {professores  iuris  civilis  von 
Ulp.  gen.  Dig.  L,  13,  1.  1.  §.  5.  Vat.  fr.  150.  qui  ius  dvile  docent.) 
scheinen  kein  besonderes  Ansehen  genossen  zu  haben,  sonders 
waren  etwa  so  geachtet,  wie  die  Lehrer  in  anderen  Schulen.  Mit 
der  Zeit  entwickelten  sich  aus  diesen  Anfängen  ordentliche  Fa- 
kultäten, welche  in  der  nächsten  Periode  besprochen  werden. 

Von  hoher  Bedeutung  war  die  literarische  Thätigkeit  der 
Juristen  jener  Zeit.  2  Ihre  Schriften  sind  sehr  mannich£ach,  ob- 
wohl deren  Tendenz  immer  auf  das  Praktische  gerichtet  war. 
1)  Eine  grosse  Menge  bestand  in  Commentaren  zu  älteren  oder 
neueren  Rechtsquellen.  So  z.  B.  wurden  die  XU  Tafeln  erklärt 
von  Labeo  und  Gaius,  die  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  von  Marcel- 
lus, Ulpian  und  Paullus,  das  Edict  von  Antistius  Labeo,  Sabi- 
nus,  Gaius,  Ulpian  und  Paullus,  sogar  die  Bücher  älterer  Juri- 
sten wurden  in  dieser  Weise  behandelt,  wie  S.Pomponius,  Ulpian 


losophia  graeca  babuit  in  efform.  iurispr.  Rom.  Amstel.  1834.  U.  Rat- 
jen, hat  die  stoische  Philos.  bedcut.  Einfluas  auf  die  in  Just.  Pand. 
excerp.  Schriften  gehabt?  Kiel  1839.  und  in  Seil,  Jahrb.  Braunschweig 
1844.  III,  1,  p.  66— 86.  Puckta,  Instit.  I,  p.  466  ff.  (483  ff.).  Laferriere, 
hist.  du  droit  civil.  Paris  1846,  I,  p.  422  —  446.  M  Voigt,  die  Lehre 
vom  ius  nat.  Leipz.  1856 ,  p.  81—176.  229  ff.  250—266. 

1  J.  D.  v.  Leeuwen,  de  iuris  studiosis.  Trai.  ad  Rh.  1757  u.  58.,  und 
in  Oelrichs,  thes.  dies.  II ,  1 ,  p.  339  -408.  Puckta,  Inttit.  I,  p.  46&— 
476.  (486  ff.). 

•  KrxUixn,  Lehrbuch  I,  p.  214-223. 
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und  Paullus  zeigen,  welche  Noten  zu  Marcellus,  Sabinus  und 
Papinian  schrieben.  Seltner  waren  eigentliche  Quellensammlun** 
gen.  2)  Systematische  Werke,  umfassender  oder  übersichtlicher 
Art,  je  nach  dem  Zweck.  So  die  libri  iuris  civilis  (von  Sabinus 
und  Cassius)  und  digesta  (von  Celsus  Sohn,  Salvius  Julianus ,  Q. 
Cervidius  Scaevola)  oder  die  institutiones  von  Aelius  Marcianus, 
Gaius  und  Paullus.  3)  Civilistische  dogmatische  Monographien 
über  einzelne  Theile  des  Privatrechts  und  Prozesses  von  Paullus, 
Ulpian  u.  A.);  dazu  Excerpte  aus  früheren  Juristen,  wie  aus  Ser- 
vius  undLabeo.  4)  Casuistische  Schriften,  namentlich  Responsu, 
Gutachten  über  Rechtsfalle  (von  Labeo,  Sabinus,  Prise.  Neratius, 
Papinian  u.  A.)  und  Quaestiones  (Papinian).  6)  Regulae  1  allge- 
meine und  kurzgefasste  Rechtsregeln  oder  Grundsätze,  von 
Scaevola,  Aelius  Marcianus,  Prise.  Neratius,  Gaius,  Ulpianus, 
Paullus,  Modestinus,  sententiae  und  opiniones  (z.  B.  von  Ulpian, 
Paullus).  6)  Allerlei  Werke  vermischten  Inhalts  unter  6ehr  ver- 
schiedenen Namen,  wie  disputationes ,  variae  lectiohes  (S.  Pom- 
ponius),  membranae  (Neratius),  res  quotidianae  (Gaius) ,  posterio- 
res (Antistius  Labeo),  coniectanea  ( Ateius  Capito),  manualia  (Paul-  ' 
lug),  von  denen  wir  uns  ein  klares  Bild  nicht  machen  können. 
Der  Stil  der  Juristen2  zeichnete  sich  durch  Klarheit,  Präci- 


1  Pauli.  Dig.  Lt  17,  1.1.  reg.  est  guae  rem  guae  est  bretiler  marra*\ 
«•an/  ex  reguta  ins  sumatur,  sed  ut  ex  iure  guod  est  regula  fial  ter 
rtpdam  igiiur  brevis  rerum  narraiio  traditur  cett.  Diese  kurzen  Rechts- 
fcitzc  waren  schon  in  der  republikanischen  Zeit  vorhanden  und  entstan- 
den tbeils  durch  die  Interpretation  der  Juristen  (was  früher  als  einzige 
Quelle  derselben  galt,  Raerard.  de  auetor.  prud.  15.  p.  1036  f.  Heineec. 
synt.  p.  59.) ,  tbeils  waren  sie  aus  dem  ius  scriptum  entlehnt.  Wie  sehr 
ifarc  Zahl  mit  der  Entwicklung  der  röm.  Jurisprudenz  wuchs,  sehen 
vir  aoa  dem  Titel  Dig.  L,  17.  Manche  gelangten  zu  grossem  Anse- 
hen, z.  B.  nemo  sibi  causam  possessionis  mutare  polest  %  nemo  pro  parte 
testatus  cett.,  nuilus  videiur  dolo  facere,  gut  suo  iure  utitur ,  die  regula 
Caton Jana  (s.  Erbrecht  bei  Legat.).  Manche  regulae  sind  proverbiis  und 
Definitionen  sehr  Ähnlich,  Hugo,  Rechtsgesch.  p.  465.  und  Schilling, 
Bemerk,  p.  130  ff.  Dtrksen,  Rhein.  Mus.  III,  p.  106  ff.  Verdienstvoll 
•iad  die  Arbeiten  von  F.D.  Santo,  de  antiq.  reg.  iur.  II.  Regiom.  1838. 
«Kl  in  t.  Abu.  und  Studien  1,  p.  137-152.  Zackariae,  in  proleg.  zu 
t.  Aneedota.  Lipe.  1843. 

•  Hugo,  Rechtsgesch.  p.826.  Schilling,  Bemerk,  p.  844  ff.  Der  alte 
über  die  LaÜnitÄt  der  Juristen  geführte  Streit  (von  L.  Valla,  Alciatua 
n.  A)  ist  zu  erkennen  aus  C.  A.  Düker ,  opusc.  varia  de  UÜnitate  icto* 
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sion  und  Kraft  aus,  aber  mit  den  Zeiten  der  Antoninen  nimmt  er 
die  Übeln  Eigenschaften  der  sinkenden  Latinität  an,  obwohl  an- 
dere  Schriftsteller  in  noch  höherem  Grade  durch  Gräcismeo, 
Nachlässigkeiten  u.  s.  w.  den  Verfall  der  Latinität  beurkunden. 
Die  Kunstsprache,  zu  Cicero's  Zeit  noch  dürftig,  wurde  immer 
reicher. 1 

Die  Hauptjuristen.2 

Unter  Augustus  ragten  zwei  Juristen  hervor,  deren  Autori- 
tät die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  sehr  anerkannt  war,  nemlich 
Antistius  Labeo  und  C.  Atems  Capito. a  Durch  sie  wurden  die  bei- 
den Schulen  der  Proculeianer  und  Sabinianer  oder  Cassianer 
gebildet.  Antistius  Labeo ,  ein  strenger  Republikaner,  sehr  viel- 
seitig gebildet  und  äusserst  thätig,  hinterliess  400  Schriften. 
Pompon.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.47.  wo  er  hinzufügt:  hi  duo  primum  veh 
uti  diversas  sectas  fecerunt;  nam  Ateius  Capito  in  Ms,  quae  ei  tra- 
ditafuerant,perseverabatt  labeo  ingenii  qualitate  et  fiducia  doctrh 
nae,  qui  et  in  ceteris  sapientiae  operam  dederat,  plurima  innovare 
instituit.  Gell.  XI II ,  10.  Labeo  Antistius  iuris  quidem  civilis  disci- 
plinam  principali  studio  exercuit  et  consulentibus  de  iure  publice 
responsitavit ,  [sedj  ceterarum  quoque  bonartttn  non  expers  fuit  — 
eaque praecipue  scientia  (nemlich  der  Grammatik,  der  Antiquitä- 
ten und  der  Dialektik)  ad  enodandos plerosque  iuris  laqueos  uteba- 
tur.  Sein  Gegner  Ateius  Capito  schrieb  nach  Gell.  Xlli ,  12.  Labeo- 


nun.  Ups.  1773.  G.  Bernhardt/ >  Ürundriss  der  röw.  Lit.  Brauuscbw. 
1865.  p.302f.  307. 

1  Uebcr  die  Wortstellung  bemerkt  Hugo,  im  civilist.  Magazin  V, 
p.  291—318. ,  dass  das  Wort  meistens  vorausgehe ,  welches  den  darauf 
folgenden  Begriff  genau  bestimme,  z.  B.  bonorum  possessio,  Ugü  actio, 
in  integrum  restitutio,  patria  potestas ,  m  manum  conventio.  Ein  consc- 
quenter  Sprachgebrauch  lässt  sich  jedoch  nicht  allenthalben  nachwei- 
sen, Schilling,  p.  404  ff. 

*  Dirksen,  von  den  Zeugnissen  der  Epigraphik  über  die  Persönlich* 
keit  und  über  das  Zeitalter  einzelner  rom.  Rechtsgelehrten,  in  Abb. 
Berliner  Akad.  1862,  p.  185— 208. 

*  C.  Thomasius,  compar.  Labcon.  et  Ateii  Cap.  Lips.  1683.  C. «.  Eck, 
de  vita  —  M.  Ant.  Lab.  et  C.  Ateii  Cap.  Franeq.  1692.  und  in  Odrichs 
thes.  nov.  I,  2,  p.  825— 866.  P.A.  Bitner,  A.  Labeo  iuris  civilis  nova- 
tor  Lips.  1786.  und  in  dessen  opusc  1880,  I,  p.  196—218.  Puckia,  ln- 
ttit.  1,  p.  430— 438. 
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ntm  An/ist  tum  Jegum  atqtte  monm  populi  Romani  iurisque  civilis 
doctum  adprirne  fuisse.  Sed  agitabat,  inquit,  hominem  Ubertas  quae- 
dam  nimia  atque  vecors  cett.  Als  pontificii  iuris  (über  welches  er 
auch  geschrieben)  inter  primos  peritum  nennt  ihn  Caecina  Albi- 
nas bei  Macrob.  Sat.  VII,  13.  Seine  Freimüthigkeit  s.  Dio  Cass. 
LIV,  15.  Vgl.  Schol.  zu  Hör.  Sat.  1, 3,  82;  Tac.  Ann.  m,  75.  be- 
zeichnet ihn  und  seinen  Gegner  als  dm  pacis  decora  — ,  sed  La- 
beo incorrupta  libertate  et  ob  id  fama  celebratior,  Capitonis  obse- 
qvivm  dominantibus  magis  probabatvr.  C.  Atehts  Capito,  ein  Schü- 
ler des  Ofllius  und  Anhänger  des  neuen  Regentenhauses  (Tac. 
Ann.  m,  70.),  starbunter  Uberius.  Diese  beiden  Männer  grün- 
deten 2  Schulen ,  Labeo  die  Proculeianer  oder  Proculianer  (s.  g. 
von  Sempronius  Proculus,  einem  Anhänger  des  Labeo),  Capito 
die  Sabimanrr  oder  Cassianer  (s.  g.  nach  Massurius  Sabinas  oder 
Cassius  Longinus,  Nachfolgern  des  Capito).  Die  beiden  Häupter 
nemlich  hegten  schon  vermöge  ihres  Charakters ,  ihrer  Bildung 
und  ihrer  politischen  Gesinnungen  verschiedene  Ansichten  über 
einzelne  Rechtsmaterien ,  und  diese  Controversen  gingen  nun 
anf  die  beiderseitigen  Nachfolger  über,  so  dass  sogar  zwei  Schu- 
len entstanden.  Nach  Pomponius  wäre  Labeo  ein  Vorkämpfer 
der  Neuerungen  gewesen,  Capito  aber  hätte  an  dem  Hergebrach- 
ten festgehalten,  s.  p.  76.  Dieser  Charakter  mag  dann  auch  im 
Wesentlichen  auf  die  Nachfolger  übergetragen  worden  seyn.1 
An  Labeo  schliesst  sich  zunächst  M.  Cocceius  Nerva,  Freund 
des  Tiberius  (Tac.  Ann.  IV,  58.  VI,  26.),  Gross vater  des  Kaisers 


'  Ob  diese  Schulen  verschiedenen  Principien  huldigten  oder  mehr 
durch  persönliche  Controversen  getrennt  waren,  ist  sehr  schwer  zu 
entscheiden.  Für  erstere  Ansicht  sprach  sich  Dirke  «n  aus,  Beiträge 
zur  Kunde  des  Rom.  Rechts,  p.  1—168.,  indem  er  behauptete,  dass  die 

Sahinianer  mit  einseitiger  Strenge  an  den  Buchetaben  de»  positiven  Rechts  ge- 
halten hätten  u.  s.  w.,  die  Proculeianer  hätten  der  Spekulation  freien  Spiel- 
ramm gelassen  und  überall  auf  die  ratio  jeder  Geselltorschrift  gesehen,  selten 
zur  Billigkeit  ihre  Zuflucht  nehmend  u.  s.  w.  Zimmern  1 ,  p.  286  ff.  Puchta, 
a.a.O.  Walter,  Rechtswegen.  II,  p.  22.  Entlehen,  Lehrbuch  I,  p.  202 f. 
't;mmt  im  Wesentliche  bei,  dass  die  Sabiniancr  sich  an  äussere 

Autoritäten  anzulehnen  geneigt  gewesen  und  wo  diese  nicht  ausreich- 
ten, dem  natürlichen  Billigkeitsgefühle  gefolgt  wären,  während  die 
Proculeianer  sich  mehr  durch  die  Natur  der  Sache,  den  Zweck  und 
das  Wesen  der  einzelnen  Rechtsinstitute  und  was  daraus  mit  logischer 
Folgerichtigkeit  hervorgeht,  hätten  leiten  lassen. 
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Nerva  und  Vater  des  jün^ren  Nerva.  Tac.  Ann.  XV,  1%  Dig.  III. 
1, 1. 1.  §.  3.  Bedeutender  war  Proculus  auch  ProcuMus  gen.,  der 
dieser  Schule  den  Namen  gab  und  von  dem  sich  37  Fragmente 
in  den  Digesten  finden.  Ihm  folgte  Pegasus,  Praefectus  urbi  un- 
ter Vespasian  und  Urheber  des  Scons.  Pegasianum  (s.  Erbrecht), 
dann  Celsus  der  Vater  und  dessen  grosser  Sohn  P.  Juventius  Ceh 
sus,  Consul  unter  Trajan  und  Hadrian  und  Urheber  des  Scons. 
Juventianum  (s.  Erbrecht).1  Er  hinterliess  ein  vortreffliches 
Werk  Digesta  genannt,  von  welchem  142  Stellen  in  die  Pandek- 
ten aufgenommen  sind,  aber  auch  commentarii,  epi9tolae  u.  a. 
Ausser  ihm  wird  nur  noch  sein  Zeitgenosse  Neratius  Priscus  *  als 
Proculeianer  bezeichnet.  Spart.  Hadr.  4.  Er  schrieb  regulae ,  re- 
sponsa,  membranae  u.s.w.  64  Fragmente  von  ihm  stehen  m  den 
Pandekten. 

Nachfolger  des  Capito  waren:  Masurius  Sabinus,  welcher  bis 
unter  Nero  lebte  (Gai.  II,  218.)  und  ein  berühmtes  systematisches 
Handbuch  libri  III  iuris  civilis  schrieb , 8  welches  von  grossen  Ju- 
risten oft  commentirt  wurde,  wie  von  Pomponius,  Ulpianus, 
Paullus.  C.  Cassius  Longinus ,  von  Nero  verbannt  (Tac.  Ann.  XVI, 
7.  9.  Suet.  Ner.  37.)  und  von  Vespasianus  zurückgerufen,  war 
ein  bedeutender  Mann  und  schrieb  libri  iuris  civilis.  Coelius  Sa- 
binus ,  unter  Vespasian ,  wurde  weit  übertroffen  von  Javolenus 
Prticvs,*  aus  dessen  Büchern  (libri  ex  Cassio,  ex  Plautio,  epi- 
stolae  u.  a. )  206  Fragmente  in  die  Pandekten  übergegangen 
sind.  Von  seiner  Zerstreutheit  giebt  Plin.  ep.  VI,  15.  ein  ergötz- 
liches Probchen.  Ihm  folgten  S.  Pedius  (dessen  Bücher  de  stipu- 
lationibus  und  ad  edictum  mehrfach  in  den  Pandekten  gedacht 
werden*)  und  nach  Pomponius  Aburnus  Valens  (Verfasser  von 

1  Dir*««,  in  Abh.  der  Berliner  Akad.  1852,  p.  199  ff. 

*  J.C.Sicke!,  de  Ner.  Prisco.  Ups.  1788.  Neuber,  p  114  —  182.  — 
Ücbcr  die  auf  Inschriften  vorkommenden  Neratil  Prisci  der  Kaiseraeit, 
von  denen  einige  mit  dem  berühmten  Ictns  identificirt  werden .  s.  thrk- 
teü,  in  Abh.  d.  Bert.  Akad.  1852,  p  202  ff. 

•  Das  9ystem  dieses  Buchs  hat  J.  Gotkofredus,  in  quatuor  fontes 
iuris  civilis.  Genev.  1653.  aufgestellt.  S.  Leist,  Versuch  einer  Gesch. 
der  röm.  Rechtssysteme,  p. 40— 56. 

4  G.  A.  Jenicken,  de  Prisco  Jav.  Lips.  1784.  U.  ».  Alpken,  de  Jav. 
Prisco.  Trai.  ad  Rh.  1768.  und  in  Oelrichs  thes.  nov.  III.  J.  G.  Lindner, 
de  Jav.  Pr.  ad  Plin.  ep.  VI,  15.  Amst  1770.   Neuber,  p.  164—166. 

•FCC,  Tydeman  ,  de  Pedio  Icto.  Lugd.  B.  1822. 
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7  Büchern  fldeicommlssonim  und  actlonura),1  Tuscianus  und 
Salrius  Julianus,  Schüler  des  Javolenus ,  welcher  unter  Hadrian 
die  höchsten  Stellen  bekleidete  (Spart.  Hadr.  18.  Julian.  l.)und 
unter  M.  Aurelius  starb.  Seine  Hauptarbeit  war  die  Ordnung  des 
Edicts  (s.  unten),  ein  vollständiges  Privatrecht  in  90  Büchern 
and  Digesta  gen.  u.  a. ,  aus  denen  457  Stellen  in  den  Pandekten 
aufgenommen  sind. 

Mit  diesen  Männern  bricht  S.  Pomponius ,  der  etwas  jünger 
als  Julianus  war,  sein  Verzeichniss  im  Enchiridion  ab.  Er  war 
ebenfalls  Sabinianer  (Gai.  II,  218.)  und  schrieb  eine  Masse  von 
Büchern  (variae  lectiones,  epistolae,  regulae,  digestau.  a),  wel- 
che in  den  Pandekten  vielfach  benutzt  sind  (etwa  an  600  Stel- 
len).* Zu  derselben  Schule  gehörten  wahrscheinlich  auch  der 
bedeutende  S.  CaeciHus  Afiicanus,  bei  Gell.  XX,  1.  genannt  und 
an  131  Stellen  der  Pandekten  excerpirt  (quaestiones  und  episto- 
lae), Terentianus  Clemens  (welcher  20  Bücher  ad  legem  Jullam  et 
Papiam  schrieb,  die  in  den  Pandekten  35  mal  vorkommen)  und 
Garns ,  s.  unten. 

Garns  ist  der  letzte  Sabinianer,  die  Proculeianer  aber  hatten 
schon  früher  aufgehört.  Die  Schulen  hatten  Gutes  gewirkt, 
waren  aber  nun  nicht  mehr  zeitgemäss.  Auch  hatte  sich  der  Ge- 
gensatz immer  mehr  ausgeglichen ,  indem  die  Führer  das  Wahre 
auch  bei  dem  Gegner  anerkannten  und  an  der  hergebrachten 
Autorität  der  Schule  nicht  mehr  festhielten. 3 

Andere  Juristen  jener  Zeit,  welche  keiner  Schule  angehört 
hatten,  waren:  71  Aristo,  ein  Freund  des  Plinius  und  von  ihm 
mehrfach  gerühmt,  Plin.  ep.  1,22.  VIII,  14.  Gell.  XI,  18.  Junius 


1  f.  F.Smeding,  de  Salvio  Ab.  Val.  Lugd.  B.  1824. 

•  Die  Annahme  vnn  iswei  Juristen  desselben  Namens  ist  unnöthig. 
bmmem  ,  p.  387—340.    Puehla  I ,  p.  444  f. 

»  Dirkstn,  Beitr.  p.  142  ff.  Puehta,  Instit.  I,  p.  460  ff.  Entlehen, 
Uhrbach  I ,  p.  208  f.  —  Die  alten  Ansichten ,  dass  die  Schulcontrover- 
ten  deren  ein  Gesetzbuch  Hadrians  aufgehört  hätten  oder  dass  die  bei- 
den Schulen  durch  eine  dritte  eklektische,  Miscelliones  genannt,  verdrängt 
worden  »ey  ,  bedürfen  keiner  Widerlegung  Faul.  Diac.  v.  Miscelliones 
p  123  M.  apricht  gar  nieht  von  Juristen.  Puekta,  p.4M.  (468.)  Dirhsen, 

p.  ia»t 

«  J.  J.  Eruckedi ,  de  T.  Allst.  Lugd.  B.  1829.  Fragmente  von  ihm 
riebt  ea  »Seht,  aber  sitae  Mein« n gen  werden  Wohl  an  80  Pandekten* 
stellen  erwähnt,  welche  Enschede  sehr  genau  durchgeht. 
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Mauricianus,  unter  Antoninus  Plus ,  schrieb  ad  legem  Juliam  et 
Papiam  Poppaeam.  Wenig  jünger  ist  Volusius  Maecianus,  Freund 
Marc.  Aurels,  Capit.  M.  Aurel.  3.  Vulc.  Gall.  Avid.  Cass.  7.,  44  mal 
in  den  Pandekten  benutzt  und  Verfasser  der  Schrift  de  assis  dis- 
tributione  (s.  p.23)  sowie  von  16  Büchern  fideicommissorum. 
L.  ülpius  Marcellus  commandirte  unter  Commodus  in  Britannien, 
Dio  Cass.  LXXII,  8.  Cap.  Ant.  P.  12.  In  den  Pandekten  werden 
159  Fragmente  von  ihm  gefunden  aus  den  Büchern  digesta,  ad 
legem  Juliam  et  Papiam  Poppaeam.  Noch  einmal  so  viel  Frag- 
mente aus  den  Büchern  responsorum ,  quaestionum  und  digesto- 
rura  lieferte  Q.  Cervidius  Scaevola  /  Lehrer  des  Septimius  Seve- 
rus und  des  Papinian,  Spart.  Carac.  8.  Cap.  Marc.  Aur.  11.  Unter 
Severus  und  Caracalla  lebten  Claudius  Tryphoninus,  Venuleius 
Saturninus  (disputationes,  actiones,  de  officio  proconsulis),  etwas 
jünger  Callistratus ,  Melius  Marcianus  (institutiones,  regulae), 
Aemilius  Macer  (de  appellationibus ,  de  re  militari,  de  officio  prae- 
sidis)  und  Florentinus ,  aus  deren  Schriften  die  Pandekten  zahl- 
reiche Fragmente  enthalten. 

Allen  andern  Juristen  aber  wurden  in  Valentinians  Civilge- 
setz  fünf  vorgezogen ,  von  denen  die  vier  ersten  wahrhaft  ausge- 
zeichnet sind.  Sie  heissen : 

1)  Gaius.*  Dieser  leider  in  seinen  Verhaltnissen  sehr  unbe- 


1  J.  0.  Wittenberg,  de  iurisprudentia  Q.  Ccrv.  Scaev  Lugd.  B.  1734. 
J.  L  Conradi,  de  Tita  et  scriptis  Q.  Cerv.  Scaev.  Lips.  1754.  66.  und  in 
opuac.  I. 

•  F.  C.  Conradi,  de  vera  aetate  Caii,  in  actis  erudit.  1727,  p.  59—67., 
ders.  de  Caii  libria  rerum  quotid.  sive  aureorum.  Viteb.  1728.  u.  Parerg. 
I,  p.  113-143.  Parerg.  II,  p.  279-292.  J.  F.  L.  Goschen,  in  Zeitschr. 
f.  gesch.  Rechtswiss.  I,  p.  64—77.  II,  p.  1—24.  £?.  A.  U.  DiUm*r%  de 
nomine,  aetate,  studiis  Gau.  Lips.  1820.  Hugo,  Gajus,  ein  Zeitgenosse 
Caracalla's,  in  s.  civil.  Magazin  II,  p.  366— 376  (sehr  unwahrscheinlich, 
obwohl  auch  Conradi  das  Leben  des  Gajus  bis  auf  Caracalla  ausdehnt). 
Schräder,  was  gewinnt  die  röm.  Rechtsgesch.  durch  Gai  Instit.  Hei- 
delb. 1823.  Zimmern  I,  p.  341-360.  Pmckt;  in  civilist.  Abhandl.  Berlin 
1823,  p.  167  ff.  und  Instit.  I,  p.  446— 460.  462  ff.  vennuthete,  dass  Gaius 
ein  Mann  von  niederer  Herkunft  gewesen  und  keine  öffentliche  Stel- 
lung eingenommen  habe  (etwa  als  Gelehrter  ohne  ius  respondendi  und 
Rechtslehrer),  und  dass  seine  Schriften  darum  erst  in  der  folgenden 
Periode  die  verdiente  Autorität  erhalten  bitten.  Ebenso  Er x Üben,  p.  206  f. 
Ksmarcky  p.  277  f.  u.  A.  S.  dagegen  Dtrkien ,  in  Abhandl.  der  Berliner 
Akad.  1862,  p.  188  f. 
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kannte  und  von  seinen  Zeitgenossen  nicht  beachtete  (obwohl 
in  den  Pandekten  mehr  als  500  mal  angeführte)  grosse  Ju- 
rist lebte  unter  beiden  Antoninen  und  hiess  Gaius  (zufolge  der 
Mss.),  nicht  Caius. 1  Er  schrieb  Commentare  zu  den  XII  Tafeln, 
m  den  verschiedenen  Edicten,  zu  der  lex  Julia  et  Papia,  die 
hbri  rerum  quotidianarum  oder  aureoruni  und  sein  Hauptwerk, 
die  Institutionen,  welches  sich  grossentheils  erhalten  hat,  s. 
p.  20  und  unten. a 

2)  Aemüius  Papinianvs, 3  Freund  des  Septimius  Severus,  Prae- 
fectus  praetorio  unter  Marc.  Aurelius  und  Caracalla  und  unter 
letzterem  hingerichtet  (Spart.  Carac.  4.  8.) ,  ist  unstreitig  in  allen  ' 
Beziehungen  der  grösste  der  römischen  Juristen.  Von  dessen 
zahlreichen  Schriften  (19  Bücher  responsorum,  37  quaestionum, 

2  definitionum  u.  a.)  sind  in  den  Pandekten  leider  nur  noch  etwa 
600  Fragmente  übrig. 

3)  Domüius  Ulpianus4  von  Tyrus  schrieb  unter  Severus,  Ca- 
racalla und  Elagabal,  wurde  Praefectus  praetorio  unter  Se- 
verus Alexander,  dessen  Vormund  er  gewesen ,  und  in  dieser 
Eigenschaft  von  den  Prätorianern ,  die  ihn  wegen  seiner  Strenge 
hassten,  getödtet,  DioCass.  LXXX,  1.2.  Zosim.  1, 11.  Vgl.Lampr. 


1  Schneider,  Elementarlehre  der  lat.  Sprache  p.  233.  spricht  über 
Quint.  I,  7  .  28.  quid?  quae  scribuntur  aliter  quam  enuntianlur?  nam  et 
(iatu$  C  litt  er a  noiatur ,  nee  Gneus  tarn  litter  am  in  praenominis  nota  ac- 
opt*  qua  sanat,  d.  h.  was  man  Gaius  ausspricht,  wird  Caius  geschrie- 
bea  and  ebenso  Cricius  Doch  dieses  gilt  nur  von  Caius  als  Praeno- 
men  ;  als  Nomen  wurde  es  Gaius  geschrieben.  Osenbrüggen ,  in  Zeit- 
schrift f.  Alterthumswiss.  1838,  N.  35. 

■  S.  Gans,  Scholien  zum  Gaius.  Berlin  1821.  U.  Ä.  Brinkmann,  no- 
Ue  sobitan.  ad  Gai.  Sclesvic.  1821.  Uaubold,  quantum  fruetus  ceperit 
nuisprndentia  Rom.  e  Gaii  Institt.  in  Opusc.  I  ed.  Wenck,  p.  665  f. 
und  Wenck,  praef.  p.  LVII  mit  literarischen  Nachweisungen.  Huschke, 
Gajus.  Leipz.  1855.  Nur  das  4.  Buch  betrifft  E.  Dupont,  quasnam  de- 
^eamus  Gaio  circa  ius  actionum  —  notitias,  Preisschrift  von  Lüttich  in 
<itn  Annalen  der  Univers.  1822.  Ebenso  Huschke,  in  Zeitschr.  f.  geseb. 
Bechtswiss.  XIII ,  p.  248—338.  und  Mayer,  ad  Gaii  Inst.  Comm.  IV,  §.  48. 
Tabing.  1863. 

'  E,  Otto,  Papinianus.  Lugd.  B.  1718.  Brem.  1743.  B.  Voorda,  Pa- 
pin.  Logd.  B.  1770.    Puckla,  Instit.  I,  p.  454  ff.  (471  ff.) 

4  U.  Steger  (F.  C.  Conradi),  de  Dom.  Ulp.  Lips.  1726.  Zimmern  I, 
p.  367  —  378  (zusammen  mit  Paullus).  Bruns,  in  Pauly  Real-Encykl. 
VI.  p.  1697  ff. 

Rstn's  rum.  PrimsUrecht.  6 
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Heliog.  16.  Alex.  öl.  Aurel.  V.  de  Caes.  24.  Dio  Cass.  LXXDL  21. 
Er  schrieb  eine  grosse  Menge  von  Büchern  (ad  edictum,  ad  leges 
Juliam  et  Papiam,  institutiones ,  de  appellationibus ,  de  officio 
consulis  u.  a.  Magistraten,  de  adulteriis  u.  a.),  von  denen  fast 
2Ö00  Fragmente  in  die  Pandekten  übergegangen  sind  und  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  den  dritten  Theil  derselben  aus- 
machen. Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Schriftchen  titvli 
ex  corpore  Ulpiani,  wahrscheinlich  dem  Uber  singularis  regularum 
zugehörig,  s.  p.  21.  Es  enthält  29  Titel,  von  denen  1 — 8  das 
Personenrecht  (mit  der  Ehe),  19  das  Sachenrecht,  20 — 29  das 
Erbrecht  umfassen.  Zwar  nimmt  Gaius  in  Bezug  auf  Reichthum 
und  Verarbeitung  des  Stoffs  einen  höheren  Platz  ein ,  dagegen 
in  der  Sprache  verdient  ülpian  wegen  seiner  Klarheit  und  Rein- 
heit den  Vorzug.  Zuweilen  verleitet  ihn  das  Streben  nach  Deut- 
lichkeit zu  allzugrosser  Breite. 

4)  Julius  Paullus 1  (vielleicht  aus  Padua)  war  Zeitgenosse  Ul- 
pians,  überlebte  ihn  aber  und  bekleidete  ebenfalls  die  Stelle  eines 
praefectus  praetorio  unter  Severus  Alexander,  so  wie  er  mit  ihm 
Beisitzer  des  Papinian  und  des  kaiserlichen  Auditorium  gewesen 
war.  Spart.  Pesc.  Nig.7.  Dig.XII,  1, 1.40.  XXIX,  2, 1.97.  XLEX,  14, 
l.  50.  Er  hinterliess  noch  mehr  Werke  als  Ulpian  (ad  edictum, 
quaestiones,  responsa,  regulae,  mehre  Bücher  ad  Sabinum,  ad 
Plautium ,  ad  Neratium ,  ad  Vitellium ,  institutiones ,  über  mehre 
Scons.  und  Leges  u.  s.  w.),  aus  denen  mehr  als  2000  Fra- 
gmente in  den  Pandekten  stehen  und  etwa  den  sechsten  Theü 
derselben  betragen.  Ueber  seine  receptae  sententiae  s.  p.  22. 
Sein  Stil  ist  gedrängter  und  weniger  einfach  als  der  Ulpians ,  da- 
her bietet  sein  Verständniss  mehr  Schwierigkeiten  dar.  Von  den 
Juristen  wurden  beide  gleich  hoch  geschätzt,  ebenso  von  den 
Kaisern. 

ö)  Herennius  Modestinus,  2  Ulpians  Schüler,  steht  zwar  sei- 
nen Vorgängern  bedeutend  nach,  ist  ihrer  aber  doch  nicht  un- 
werth  und  übertrifft  seine  Nachfolger  bei  weitem.  Dass  er  Prae- 

1  F.  C.  Conrad* ,  parerga  IV,  p.  507-  555.  (Paullus,  ab  iniuriis  cri- 
ticorum  vindicatus)  und  diss.  ad  Jul.  Pauli.  Lips.  1728.  Zimmern,  Rechts- 
gesch.  I,  p.  368  ff.  374  ff. 

*  J.  e.  Nitpen,  ad  fragm.  quae  in  Dig.  ex  Her.  Mod.  IX.  libr.  diffe- 
rcnt.  supersunt.  Lugd.  B.  1750.  und  in  Oelncht  thes.  I,  1.  Zimmer», 
Rechtsgescb.  I.  p.  383  ff.    Puchta,  Inst.  I,  p.  459  f.  (476  f.). 
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fectus  vigilum  war ,  geht  aus  seinem  Interlocut  in  dem  interes- 
santen Fullonenprocess  hervor  (p.  20). 1  Er  lebte  noch  240  n.  C.  Cod. 
m,  42, 1.  5.  Vgl.  Cap.  Maxim,  iun.  1.  —  In  den  Pandekten  haben 
sich  345  Fragmeute  von  Modestinus  erhalten ,  aus  seinen  libris 
excusationum ,  regularum,  responsorum,  pandectarum ,  de  ma- 
numissionibus ,  de  praescriptionibus  u.  a.  genommen. 

Nach  Herennius  Modestinus  verfiel  die  rechtswissenschaft- 

liche"Thätigkeit  der  Römer  und  beschränkte  sich  auf  die  Rechts- 

i     i  i 

schulen.  Die  ganze  rechtsbildende  Gewalt  war  an  die  Kaiser  über- 
gegangen. Ueber  die  Schulen  von  Rom  und  Beryt,  sowie  die 
jüngste  in  Constantinopel  s.  die  folgende  Periode. 

Edictum  praetorum. 

Die  früher  herrschende  Ansicht ,  dass  diese  Rechtsquelle  mit 
Hadrian  versiegt  sey,  indem  dieser  durch  Salvius  Julianus  ein 
tob  nun  an  unveränderliches  Edikt  als  Form  der  neuen  kaiser- 
lichen Gesetzgebung  unter  dem  Namen  edictum  perpetuum  habe 
publiciren  lassen,  ist  jetzt  beseitigt.2  Jener  Irrthum  wird  durch 
keinen  der  alten  Schriftsteller  bestätigt,  denn  diese  sprechen 
auch  nach  Hadrian  von  dem  Edikt  (Gai.  I,  6.  Dig.  II,  1, 1.  7.  1, 14, 
1.  3.) ;  so  dass  wir  an  dem  Fortbestehen  des ,  veränderlichen 
Edikts  nicht  zweifeln  dürfen.  Wahrscheinlich  gab  die  falsch  ver- 
standene Bedeutung  des  Wortes  edictum  perpetuum  (d.  h.  annuum 
s.  p.  61)  Veranlassung  zu  der  sonderbaren  Idee.  Auch  waren 
später  die  Veränderungen  weniger  bedeutend,  da  der  Prätor 
nicht  wagen  durfte,  ohne  kaiserliche  Genehmigung  wesentliche 
Neuerungen  zu  machen.  Die  Arbeit  des  Salvius  Julianus  be- 
schränkte sich  auf  eine  Revision  und  wissenschaftliche  Redak- 
tion des  Edikts ,  welche  durch  ein  Scons.  bestätigt  wurde.  Cod.  I, 


1  Dass  Modestiu  nicht  als  Statthalter  von  Dahnatien  in  diesem 
Frozess  zu  Gericht  sass,  sondern  als  praefectus  vigilum  in  zweiter 
Instanz,  zeigt  auf  das  klarste  Rudvrff,  welcher  diesen  Frozess  vortreff- 
lich behandelt  hat,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  254—263. 
S.  dazu  die  wichtigen  Nachträge  von  Mommien,  cbendas.  p.  326— 345. 

1  H*9o,  Rechtsgesch.  p.  796  ff.  Puchta,  Instit.  I,  p.  537— 550.  (559 
—573.)  nimmt  an ,  dass  sich  die  edicta  perpetua  als  jährliche  Erlasse 
mit  fortwährender  Möglichkeit  einer  Aenderung  nicht  erhielten,  son- 
dern dass  sie  seit  Hadrian  stehend  geworden  und  dass  die  Magistraten 
vermöge  ihres  iufl  edicendi  nur  noch  brevia  edicta  erlassen  hätten. 

6* 
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17, 1.  2.  §.  18.  Eutrop.  VIII,  9.  Salvii  Julian* ,  qni  sub  divo  Hadriano 
perpetuxim  composuit  edictum ,  wo  der  Metaphrast  bemerkt,  dass 
das  Edikt  noch  zu  seiner  Zeit  das  Hadrianische  genannt  werde. 
Anr.  Vict.  de  Caes.  19.  quiprimus  edictum,  quod  varie  inconditeque 
a  praetoribus  promebatur,  in  ordinem  composuerit  (freilich  ver- 
wechselte er  den  Kaiser  Didius  Julianus  mit  dem  Juristen  Julia- 
nus). Cod.  X,  39,  1.  7.  Cod.  IV,  5,  1.  10.  nennt  Julianum  sttmmae 
auctoritatis  hominem  et  praetorii  edicti  ordinatorem.  Const.  Janta 
§.  18.  edicti  perpetui  subtilissimus  conditor.  Nach  der  epitome 
legum  in  Prochiron  Basil.  Heidelb.  1837.  p.  292.  befahl  Hadrian 
dem  Julian,  die  Gesetze  zu  sammeln  und  zu  ordnen.  Zuerst 
hatte  Julian  das  Edikt  zusammengestellt  und  zwar  3  Bücher 
(libri  singulares)  über  die  Ehe ,  über  die  Tutel ,  über  die  Legate. 1 
Das  alte  System  änderte  Julian  nicht  ab ,  sondern  er  begann 
mit  dem  allgemeinen  prozessualischen  Theil  (Dig.  II — IV.)  und 
liess,  den  alten  legis  actiones  entsprechend,  zuerst  die  dinglichen 
(Dig.  V — XI.  entsprechend  der  legis  actio  sacramento  und  per 
iudicis  postulationem) ,  dann  die  persönlichen  Forderungsklagen 
folgen  (analog  der  legis  actio  per  condictionem ,  Dig.  XII — XIX.), 
darauf  die  s.  g.  IV  libri  singulares  (Ehe,  Tutel,  Testament,  Le- 
gate, Dig.  XXIII  —  XXXVIII.).  Hieran  schlössen  sich  wieder  die 
Klagen ,  welche  der  legis  actio  per  manus  iniectionem  entspra- 
chen (Dig.  XXXIX  —  XLII.),  die  Interdicta  (Dig.  XLm.),  die  ex- 
ceptiones  (Dig.  XLIV.) ,  2  die  Cautionen  (Dig.  XLV.  XL  VI.). 

Im  3.  Jahrhundert  hört  das  Ediciren  ganz  auf,  das  Edikt  ist 
etwas  festes  geworden ,  aber  die  darüber  geschriebenen  Com- 
mentare  erhielten  eine  fast  grössere  Autorität,  als  die  Quelle 
selbst.  Solche  Werke  schrieben  Labeo,  Sabinus,  Pomponius, 
Ulpianus,  Paullus,  Q.  Saturninus  u.  A. 3 


1  Leist,  Gesch.  der  röra.  Rechtssystcmc ,  p.  59 — 70.  auf  diese  Stelle 
gestützt,  vcrmuthet,  dass  Julian  die  4  libri  singulare«  (Ehe,  Tutel, 
Testamente ,  Legate )  im  Ediktensystem  zwischen  der  legis  actio  per 
condictionem  und  per  manus  iniectionem  eingekeilt  habe,  ohne  Zusam* 
menhang  mit  dem  Ediktensystem  ,  nachdem  das  Civilrcchtssystem  diese 
Gestalt  gewonnen  hatte  (Dig.  XXIII  — XXXVIII ).  Er  glaubt  sogar, 
dass  sich  hierauf  die  selbständige  Thätigkeit  Julians  bezogen  habe. 

•  Leist,  p.80  — 92.  über  die  Actiones  (Interdicta,  Exceptionen)  im 
Gegensatz  zu  den  aus  dem  Imperium  stammenden  Rechtsmitteln. 

1  Zimmern,  Bechtsgesch.  I,  p.  130-137. 
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Eine  andere  Art  von  Edikten,  die  der  praefecti  praetorio 
wurde  durch  Severus  Alexander  eingeführt,  Cod.  I,  26, 1. 2.  Auch 
Axt  praefecti  urbi  edicirten,  und  es  haben  sich  mehre  Beispiele  aus 
der  folgenden  Periode  erhalten.  Sie  hiessen  forraae  generales 
oder  eparchica.  Ueber  das  edictum  Apronianum  s.  p.  15.  16. 

• 

Lege  s. 

Obwohl  die  Gesetzgebung  faktisch  an  die  Kaiser  übergegan- 
gen war,  so  gab  es  doch  anfangs  noch  immer  legislative  Comi- 
tien.  So  wurden  unter  August  die  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  vom 
Volke  bestätigt ,  desgleichen  lex  Aelia  Sentia  und  Furia  Caninia 
(S.Freilassung),  lex  Quinctia  (Frontin.  de  aquaed.  129.),  lex  Pa- 
cuvia  (über  den  Monat  August,  Macrob.  Sat.  1, 12.),  unter  Tibe- 
rius  lex  Junia  (s.  Freilassung),  lex  Visellia  (über  Freigelassene), 
anter  Claudius  mehre  Plebiscita  genannt  leges  Claudiae  (s.  Tu- 
tel* und  Wucher  gegen  Haussöhne),  Tac.  Ann.  XI,  13.  aspiciun- 
tvr  (die  drei  neuen  Buchstaben  des  Claudius)  etiam  nunc  in  uere 
puhHcatis  plebiscitis  —  fixo , 1  umer  Aerva  die  lex  Nervae  agraria 
(über  Grenzverrückung)  Dig.  XL VII,  21,  l.  3.  §.  1.  Unbestimmt 
ist  die  Zeit  der  erbrechtlich  wichtigen  lex  Junia  Velleia,  lex  Pe- 
tronia  (s.  Sklaverei)  und  der  lex  Vectibulici  (corrupt)  Cod.  VII,  9, 
L  3.  (über  Freilassung).  Regelmässig  aber  empfingen  die  Kaiser 
bei  dem  Anlang  der  Regierung  das  Imperium  durch  lex  de  im- 
perio,  später  auch  lex  re^ia  genannt  (eigentlich  ein  Scons.  s. 
p.  15)  Dio  Cass.  L1II,  18.  Gai.  I,  5.  Dig.  1,4,  1.1.  Im  zweiten 
Jahrhundert  n.  C.  finden  sich  keine  Beispiele  mehr.  Pompon. 
Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  9.  deinde,  quia  di/ftcile  plebs  convenire  coepit,  p<h 
puiusque  muito  difficilius  in  tanta  turba  hominum,  necessitas  ipsa 
cur  am  reipublicae  ad  senatum  deduxit.  Ita  coepit  senatus  se  inter- 
porlere,  et  quidquid  constituisset ,  observabatur ,  idque  ius  appella- 
batur  Scons. 

1  Th,  Mummten ,  die  Stadtrechte  der  iatin.  Gemeinden  Salpensa  und 
Malaca.  Leipzig  1855,  p.  390 — 39b.  hält  die  Gesetze  unter  Claudius  für 
die  letzten  Volksgesetze  und  zeigt,  das»  nach  dieser  Zeit  die  Formen 
der  alten  leges  nur  iu  zwei  Arten  von  Kaisererlasscn  beobachtet  wur- 
den, neinlich  für  die  Ertheilung  des  Bürgerrechts  an  die  entlassenen 
Soldaten  und  für  die  Stadtcorduungen ,  leges  munieipiorum  et  colonia- 
rum,  welche  unter  diesem  Namen  Öfter  vorkommen.  —  Gewöhnlich 
wird  lex  agraria  Nervae  für  die  letzte  lex  gehalten,  aber  nach  Momm- 
ttn  genörte  diese  zu  den  Städtcordnungcn. 
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Senatus  consulta. 

Die  eben  mitgetheilte  Stelle  des  Pomponius  zeigte,  wie  an 
die  Stelle  des  Volkes  der  Senat  getreten  war,  d.  h.  die  legislative 
Gewalt  des  Senats  wurde  immer  unbestrittener,  je  mehr  die 
Comitien  zurücktraten.  Der  Senat  nemlich  hatte  früher  vor  den 
Comitien  ein  Scons.  gefasst,  welches  von  dem  Volke  zur  lex  er- 
hoben wurde ,  und  allmälig  kam  es  dahin ,  dass  das  Scons.  allein 
gefasst  wurde  und  die  Rogation  an  das  Volk  wegfiel.  Die  Scons. 
standen  von  nun  den  Gesetzen  gleich.  Gai.  I,  4.  idque  (scons.) 
legis  vicem  obtinet,  quamvis  fvit  quaesitum.  Ulp.  Dig.  I,  3,  1.  9.  non 
ambigitur,  senatum  ius  facere  posse.  Inst.  I,  2,  5.  Cod.  I,  16.  Isidor. 
V,  12.  In  der  Regel  ging  der  Antrag  von  dem  Kaiser  aus,  in- 
dem der  Quästor  im  Senat  die  kaiserliche  oratio  oder  epistola 
oder  libellus  vorlas ,  welche  der  Senat  auf  Vorschlag  der  Con- 
suln  nun  zum  Gesetz  erhob. 1  Gai.  II,  285.  ex  oratione  Hadriani 
Scons.  factum  est.  Ulp.  XXIV,  28.  Dig.  V,  3, 1.  20.  §.  6.  Ulp.  XXIV, 
1, 1.  32.  pr.  oratione  in  senatu  recitata  auctor  fuit  senatm  censendi. 
Daher  wird  statt  des  Scons.  mehrmals  die  vorschlagende  oratio 
genannt  Ulp.  XXVI,  7.  Dig.  V,  3,  1.  22.  40  pr.  II,  15,  1.  8.  pr. 
XXVII,  9, 1.  1.  pr.  §.  1.  2.  XVII,  2, 1.  52.  §.  10.  XXIII,  2, 1.  60.  §.  5. 
Dieses  darf  nicht  auffallen,  denn  seitdem  der  Senat  von  dem 
Kaiser  abhängig  geworden  war  und  alle  Vorschläge  des  Kai- 
sers ohne  Weiteres  annahm ,  war  die  oratio  die  Hauptsache  und 
häufig  wurden  die  orationes  in  Erz  eingegraben ,  Plin.  pan.  75. 
auch  mit  den  Scons.  Plin.  ep.  VIII,  6,  13.  Nachdem  gar  keine 
privat  recht  liehen  Scons.  mehr  gefasst  wurden  (denn  diese  hörten 
im  3.  Jahrhunderte  auf  und  gingen  in  die  kaiserlichen  Gesetze 
über),*  hiess  oratio  die  zur  Form  herabgesunkene  Verlesung 


1  C.  O.  r.  Boe fielen  ,  de  orat.  princ.  in  s.  opusc.  Lugd.  B.  1678,  p.  109  ff. 
Zimmern,  im  Rhein.  Mus.  1828.  I,  p.  94.  und  Rechtsgesch.  I,  p.  79  f. 
Dtrkttn,  über  die  Reden  der  röm.  Kaiser  und  deren  Einfluss  auf  die 
Gesetzgebung,  im  Rhein.  Mus.  II,  p.  94  ff.  und  vermischte  Schriften  I, 
p.  120—139.  —  Das  Vorlesen  kaiserlicher  Mittheilungen  und  Befehle  im 
Senat  durch  den  Quästor  kommt  seit  August  oft  vor,  Suet.  Oct.  65. 
Nero.  15  (wo  der  Consul  vorliest).  Tit  6.  Tac.  Ann.  XI,  26.  orationem 
frineipit  secitto  palrum  consulio  (die  Civilitftt  der  Gallier  betreffend). 
XVI,  27.  Dio  Cass.  LIV,  25.  LX ,  2.  LXXVIII,  16  Spart.  Hadr.  3. 
Lyd.  de  mag.  1 ,  24.  28. 

•  Eine  solche  Tafel  hat  sich  erhalten  mit  der  oratio  Claudii  super 
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des  von  dem  Kaiser  ausgefertigten  Gesetzes,  und  das  Gesetz 
hiess  auch  selbst  oratio.  Cod.  Th.  IV,  1,1.  1. 

Die  Scons.  privatrechtlichen  Inhalts  waren  sehr  häufig  und 
wurden  theils  nach  dem  vorschlagenden  Kaiser  genannt:  Scons. 
Claudianum  (s.  Sklaverei),  Neronianum  (s.  Legate),  theils  nach  den 
Consuln  (Scons.  Acilianum,  Apronianum,  Articuleianum,  Calvisi- 
anum,  Dasumianum,  Juncianum,  Largianum,  Libonütnum,  Orphi- 
tianvm,  Pegasianum ,  Persicianum ,  Plancianum,  Rubrianum ,  Sabi- 
nianum,  Tertullianum ,  Trebellianum ,  Velleianum,  Vitrasianum, 
Volusia/ti/m ,  welche  in  dem  Register  leicht  aufzufinden  sind).1 
Das  Macedonianum  empfing  seine  Namen  vonMacedo,  dessen 
Vergehen  dieses  Scons.  hervorriefen. 

Constitutiones  principum.  2 

Durch  die  Verbindung  der  höchsten  republikanischen  Ma- 
gistraturen besassen  die  Kaiser  in  ihrer  Person  ein  ausgedehn- 
tes ius  edicendi,  ebenso  wie  ein  unbedingtes  lebenslängliches 
Veto  und  dadurch  eine  gewisse  legislative  Befugniss.  Dieselbe 
wurde  aber  auch  geradezu  anerkannt  durch  die  lex  regia.  Ulp. 
Dig.  1, 4, 1.  1.  pr.  quod  principi  placuit,  legis  habet  vigorem;  utpote 
quum  lege  regia ,  qttae  de  imperio  eins  lata  est,  populus  ei  et  in  eum 
omne  suum  Imperium  et  potestatem  conferat.  Gai.  s.  unten,  Tac 
Ann.  XI,  5.  cuncta  legitm  et  magistratuum  munia  in  se  trahens  prin' 
ceps,  1,2.  Dio  Gass.  LIV,  10.  Seit  die  Gesetze  und  Scons.  ver- 
schwinden ,  sind  die  kaiserlichen  Gesetze  die  einzige  Form  der 
Legislation  und  beziehen  sich  entweder  auf  einzelne  Personen 
oder  Corporationen  {constitutione^  personales  s.  Orelli  inscr.  4031.) 
oder  sind  Vorschriften  von  allgemeiner  Gültigkeit  (constitutiones 


civitate  Gallis  danda  (in  Lyon).  Die  neueste  Ausg.  ist  von  Zell.  Frei- 
burg 1833. 

1  G.  T.  Eckelboom,  de  morum  in  leg.  Rom.  efficacia.  Amstel.  1836, 
p.  »5  - 120. 

*  ß,  H.  tUinold,  de  orig.  const.  in  opusc.  I.  Zimmern ,  Rechtsgesch. . 
I,  p.  140—157.  Guy  et,  AbhandJ.  aus  dem  Gebiete  des  Civilrechts.  Hei- 
delb. 1829,  p.  39— 102.  t.Sationy,  System  I,  p.  121-143.  Ma,  Lnstit 
I,  p.  514  —  537.  Söcking ,  Pand.  I,  p.  26  ff.  Krxltben,  Lehrbuch  I,  p. 
160—185.  Etmarch,  p.  310  ff.  Uebcr  die  Form  der  Constit.  s.  Britton, 
de  form.  Ul ,  c.  21—  »4.  und  die  p.  16.  erwähnten  Beispiele  einzelner 
Ifescripte. 
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generale* ,  rescripta  generalia)  Dig.  I,  4,  1.1.  §.  2.  XLVII,  12, 1.  3. 
§.  5.  XXII,  6, 1.  9.  §.  5.  Inst.  1,2,6.  Cod.  1, 14, 1. 2.  3.  Ulp.  Dig.  I, 
4,  1  1.  §.  1.  zählt  3  Formen  der  kaiserlichen  Gesetze  auf,  die 
den  allgemeinen  Namen  constitutiones  tragen:  quodcunqve  — 
imperator  per  epistolam  et  subscriptionem  statuit,  vel  cognoscens 
decrevit,  vel  de  piano  interlocutus  est,  veledicto  praecepit,  legem 
esse  constat.  Hae  sunt ,  quas  vulgo  constitutiones  appellamus.  Inst. 
I,  2,6.  und  Gai.  I,  5.  constitutio  principis  est,  quod  imperator  de- 
creto  vel  edicto  vel  epistola  constitvit.  Nec  unquam  dubitatum  est, 
quin  id  legis  vicem  obtineat ,  cum  ipse  imperator  per  legem  Imperium 
accipiat. 

1)  Edicta  principis ,  allgemeine  legislative  Bekanntmachun- 
gen und  Verordnungen ,  aus  dem  ius  edicendi  und  der  kaiserli- 
chen Jurisdiktion  entsprungen,  welche  anfangs  selten  waren, 
später  aber  immer  zahlreicher  wurden.  1  Beispiele  s.  Gai.  I,  55. 
93.  Ulp.  III,  6.  Lex  munic.  Salp.  1.  22  ff. 

2)  Epistolae,  rescripta,  literae  (Cod.  Th.  1,2.  Cod.  1,23)  und  der- 
gleichen ,  sind  Antworten  oder  Erklärungen  auf  einzelne  Anfra- 
gen über  strittiges  Recht ,  z.  B.  wenn  Parteien  ein  Bittschreiben 
(libellus ,  preces.  Cod.  1,19.)  an  den  Kaiser  richteten  oder  wenn 
Beamte  und  Richter  anfragten  (relatio ,  consultatio.  Cod.Th.  XI, 
29.  Cod.  VII,  61.),  die  über  des  Kaisers  Ansicht  in  Zweifel  schweb- 
ten. Analog  sind  die  juristischen  responsa,  und  die  kaiserlichen 
Rechtsbelehrungen  heissen  selbst  mehrmals  responsa.  Der  Kai- 
ser antwortete  entweder  kurz  durch  subscriptiones  und  adnota- 
tiones  (d.  i.  Beantwortung  an  dem  Rand  der  Anfrage,  was  bei 
Privatpersonen  der  Fall  gewesen  zu  seyn  scheint,  8.  Ulp.  ob.  und 
Dig.  XIV,  2, 1.  9.  Cod.  I,  19, 1.  1.),  oder  durch  förmliche  rescripta 
und  epistolae,  oder  in  späterer  Zeit  durch  pragmaticae  sanctio- 
nes.  —  Plin.  ep.  X.  theilt  manche  Anfragen  und  die  Rescripte 
Trajans  mit,  vgl.  X,  71  ff.  83  f.  Capit.  Macrin.  13.  rescripta  Vete- 
ran principum.  Gai.  1, 102.  II,  120.  III,  121.  « 


1  Ein  Verzeichniss  derselben  bis  auf  Severus  giebt  e.  Savigny, 
p.  123. 

•  A.  Schütting ,  diss.  pro  rcscr.  Imp.  in  s.  coram.  acad.  I,  p.  161  — 
198.  D.  C.  Hunthum ,  de  rescr.  princ.  Rom.  Lugd.  B.  1709.  und  in  Od- 
rieh*  thes.  II,  3,  p.  297  —  32C.  P.  E.  Piepers,  de  Papirio  Iusto  icto. 
Lugd.  B.  1824,  p.  15-26.  Guyet,  a.  a.  0.  Hänsel,  lnstit.  1,  p.  249  ff. 
300  ff.  —  Die  allgemeine  oder  beschränktere  Gültigkeit  und  Gesetzei- 
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3)  Decreta,  kaiserliche  prozessualische  Entscheidungen ,  so- 
wohl Zwischenbescheide  (interlocutiones)  als  Endbescheide  in  er- 
ster oder  in  Appellationsinstanz,  8.  oben.  Ulp.  1.  1.  §.  1. 

4)  Mandata,  Instruktionen  und  Befehle  an  die  Beamten  und 
Provinzialmagistraten ,  namentlich  in  Betreff  der  Administration 
(Dig.  I,  18, 1.  3)  und  Justiz.  Cod.  1, 15.  Nov.  XVII.  Dio  Cass.  LIII, 
15  Plin.  ep.  X,  64.  mandatis  tuis  cautum  est  (schreibt  Plin.  an 
Traian.).  Beispiele  s.  unten.  Da  sie  nicht  allgemeine  Rechtskraft 
hatten,  sondern  nur  für  den  betreffenden  Magistratus  verbindlich 
waren,  und  da  sie  weniger  civilrechtliche  Normen  enthielten, 
sind  sie  bei  Ulp.  und  in  den  Instit.  nicht  als  Arten  der  kaiserlichen 
Constitutionen  mit  aufgezählt,  s.  oben.  p.  88. 1  Indem  die  mandata, 
welche  dem  Nachfolger  gegeben  wurden ,  immer  mehr  mit  den 
früheren  Mandaten  übereinstimmten ,  erhielten  sie  den  Charak- 
ter einer  wirklichen  Rechtsquelle.  So  sagt  Ulp.  Dig.  XXIX,  1, 
L 1.  pr.  et  exinde  mandatis  inseri  coepit  caput  tale  (über  die  Mili- 
tärtestamente).  Auf  stehenden  Inhalt  deutet  derselbe  Dig.  XLVII, 
11,  1.  6.  pr.  (über  die  Massregeln  gegen  dardanarii).  Callistr. 
XL  VIII,  19,  1.  27.  §.  2.  alio  quoque  capite  mandatorum.  Marcian. 
Dig.  XXXTV,  9,  1.  2.  §.  1.  (Eheverbot  zwischen  Beamten  und 
Frauen  derselben  Provinz)  Callistr.  Dig.  1, 18, 1. 19.  pr.  u.  s.  w. — 
Die  meisten  Constitutionen  haben  zuerst  die  inscriptio  (Name 
des  Kaisers  und  des  Beamten,  an  den  die  Verfügung  geht) ,  so- 
dann das  Gesetz  selbst  in  Capitel  zerfallend  und  zuletzt  die  svb- 
scrtptio,  d.  h.  Angabe  der  Zeit  und  des  Ortes,  wenn  und  wo  die 


kraft  der  Rescripte  und  Dccrete  ist  vielfach  besprochen  worden.  Für 
die  beschränkte  Gesetzeskraft  der  Rescripte  (d.  h.  dass  dieselben  nur 
für  den  Fall  gelten ,  für  welche  sie  erlassen  waren  und  für  andere  blos 
als  Autoritäten,  wie  von  Juristen,  anzuwenden  waren)  spricht  Guyei 
a.  a.0.  r.  Satigny,  Syst.  I,  p.  128  —  141.  —  Dagegen  wird  die  allge- 
meine Gesetzeskraft  der  Rescriptc  und  Decrete  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit verfochten  von  Puckta,  Instit.  1,  p.  522  ff.  Böcking,  Pand.  I, 
p.29.  RrxUben,  p.  169—174.  und  Esmarch,  p.319f.  (dass  die  Macht  der 
Wissenschaft  den  an  sich  nicht  generellen  Bescheiden  Gesetzeskraft 
Terüehen  habe).  Abgesehen  von  den  inneren  Gründen  sprechen  die 
Quellen  ganz  klar  für  die  allgemeine  Anwendung;  s.  oben  und  Just 
Cod.  I,  14,  1.  12.  wo  es  heisst,  schon  früher  habe  gegolten,  dass  die 
kaiserlichen  decreta  legis  rtcein  obtinere. 

1  Zimmern,  p.  143  f.,  Böckmg,  p.  30. ,  Puckta,  p.518.  (540.),  e.  Sa- 
tigmg,  p.  142.,  ErxUben,  p.  161. 
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Constitution  erlassen  ist. 1  Da  die  Zahl  der  jährlich  zu  erlassen- 
den Rescripte ,  Decrete  u.  s.  w.  unendlich  war  und  da  sehr  viele 
schwierige  juristische  Fragen  darin  vorkamen,  so  bedurfte  der 
Kaiser  eines  durch  Zahl  und  Intelligenz  ansehnlichen  Personals, 
sowohl  höhere  Räthe  als  niedere  Canzleibeamte.  Die  angesehen- 
sten Juristen  waren  Beisitzer  des  kaiserlichen  Consilium  (seit 
Constantin  und  Diocletian  consistorium  genannt),  welches  schon 
Augustus  und  Tiberius  um  sich  versammelt  hatten,  Suet.  Oct. 
36.  Tib.  55.  Dio  Cass.  LIII,  21.  LVI,  28.  LVII,  7.  Das  Consilium 
behielt  denselben  Charakter  unter  den  folgenden  Kaisern  (Dio 
Cass.  LX,  4.  Suet.  mehrm.),  bis  Hadrian  und  die  Antonine  mehre 
Rechtsgelehrte  hinzufügten.  Cap.  Ant.  Pius  12.  Marc.  Phil.  11. 
Spart.  Hadr.  18.  Dig.  XXVII,  1,  1.  30  pr.  Dig.  IV,  4,1.  11.  §.  2. 
Ueber  Severus  Alexander,  s.  Lampr.  Sever.  Alex.  15.  26.  68. 
Orell.  2648.  3190.  * 

Das  Bedürfniss  veranlasste  mehre  Sammlungen  der  kaiserli- 
chen Constitutionen ,  z.  B.  die  XX  libri  constitutionum  von  Papi- 
rius  Justus,  3  die  libri  decretorum  und  imperialium  sententiaruxn 
in  cognitionibus  prolatarum  von  Paullus.  Hadrian's  sententiae 
und  epistolae  von  Dositheus,  8.  p.  16.  Auch  der  Codex  Grego- 
rianus  und  Hermogenianus  waren  Privatarbeiten  s.  p.  16  f.  Viele 
Constitutionen  aber,  auch  aus  der  folgenden  Periode,  sind  uns 
erhalten  worden  durch  die  Digesten  und  andere  Sammelwerke, 
wie  die  vatikanischen  Fragmente  und  die  collatio,  desgleichen 
in  nicht  juristischen  Büchern,  wie  bei  den  Agrimensoren ,  bei 
Plinius,  bei  den  scriptores  historiae  Augustae,  Symmachus, 
Cassiodor  und  mehren  Kirchenvätern  oder  Kirchenhistorikern. 4 


1  Dirksen,  über  die  Adressen  der  Constitutionen  röm.  Kaiser,  in 
Abh.  der  Akad.  zu  Berlin  1850,  p.  39— 72.  (namentlich  über  Collektiv- 
adressen). 

•  C.  H.  Haubold,  de  consist.  princip.  Lips.  1788.89.  und  opusc.  acad. 
ed.  Wenck  I,  p.  187— 312.  A.  Bethmunn-  Holitc eg ,  Handb.  des  Civilpro- 
zesses,  Bonn  1834,  I,  p.  106  — 119.  Pauly ,  Real-Encykl.  II,  p.  595  ff. 
Puckta,  Inst.  I,  p.  532  ff.  (564  ff.). 

•  P.  E  Piepers ,  de  Papirio  Iusto  Icto  Lugd.  B.  1824.  Die  Fragmente 
seiner  ßammlung  beziehen  sich  nur  auf  Constitutionen  von  Antoninus 
und  Verus ,  oder  auf  die  Alleinherrschaft  des  Antoninus  Philosophus. 

•  J.  H.  Brand,  de  scons.  et  consütut.  Hadriani.  Lugd.  B.  1846. 
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Vierte  Periode. 

Von  Diocletianus  bis  Justinian's  Tod. 

L  l»r  Justiniaa. 

Die  alten  Rechtsquellen,  wie  die  Volksgesetze,  die  Sconsulta, 
das  durch  gerichtliche  Praxis  gebildete  Gewohnheitsrecht ,  und 
das  edictum  praetorum ,  welches  in  die  Reihe  der  eigentlichen 
Gesetzgebung  eingetreten  war,  galten  zwar  sämmtlich  der  Theo- 
rie nach ,  praktisch  aber  wurden  nur  die  früheren  Schriften  der 
Juristen  (ins  civile),  die  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der 
eben  angeführten  Rechtsquellen  enthielten,  und  die  kaiserlichen 
Constitutionen  angewandt,  während  die  übrigen  antiquirt  und 
wenig  bekannt  waren.  Die  rechtsbildende  und  gesetzgebende  Ge- 
walt warT  wie  es  bei  der  ausgebildeten  unumschränkten  Monar- 
chie nicht  anders  seyn  konnte,  ganz  an  die  Kaiser  übergegangen. 

1)  Die  Schriften  der  Juristen  (itts  civile).  Je  weniger  die  un- 
wissenschaftliche Seichtigkeit  der  neuern  Juristen  den  eigen- 
thümlichen  Vorzügen  der  früheren  entsprach,  je  weniger  sie  im 
Stande  waren,  aus  eigener  Kenntniss  und  Nachdenken  tüchtige 
responsa  zu  ertheilen,1  desto  grösser  musste  der  Einfluss  der 
aus  der  guten  Zeit  vorhandenen  Schriften  werden  „welche  an  die 
Stelle  der  alten  Gutachten  traten ,  wie  Gesetze  galten  und  bald 
fast  die  Grundlage  des  ganzen  Rechts  bildeten.  Jedoch  war  ihre 
Zahl  so  gross  und  ihre  Ansichten  im  Einzelnen  oft  so  wider- 
sprechend, dass  die  Rechtspflege  manchen  Unbequemlichkeiten 
unterworfen  war.  Um  diesen  Uebelständen  abzuhelfen  und  um 
das  ganze  Verhältnis  zu  reguliren,  erliess  Valentinianus  III, 
426.  eine  Verordnung  über  den  Gebrauch  der  juristischen  Schrif- 
ten, gewöhnlich  Citirgesetz  genannt,  Cod.  Theod.  I,  4, 1.  3.  Papi- 
niani,  Paulli,  Gaii,  Ulpiani  atque  Modestini  scripta  universa  firma- 
nwita\ut  Gaium  quae  Pauüum,  Ulpianum  et  cunetos  (ceterosf)  co- 
mutur  auetoritas.  —  Forum  quoque  scientiam,  gvorum  tractatus 


1  Die  Seichtigkeit  und  Unwisscnschaftlichkeit  der  damaligen  Juri- 
rteo,  ibr  eitles  Streben  nach  Ehrcnstellcn  oder  nach  Rcichthuin  u.  s.  w. 
wird  hinßg  getadelt.  Man  sehe  die  Klagen  bei  Amin.  Marc.  XXX,  4. 
Lban.  orat.  4.  u.  6.  p.  418 f.  in  Gothofred.  op.  min.,  Mamert.  grat.  act. 
id  Jnl.  20. ,  Theodos.  IT.  in  der  Promulgation  seines  Codex  u.  a. 
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atque  sententias  praedicti  omnes  suis  operibus  miscuerunt  ratam 
esse  censemus,  ut  Scaevolae,  Sabini,  Juliani  atque  Marcelli,  omnium- 
quet  quos  Uli  celebrarunt,  si  tarnen  eorum  libri  propter  antiqui- 
tatis  incertum  (corrurt),  codicum  collatione  firmentur  (d.  h.  voraus- 
gesetzt dass  die  Bücher  der  Citirten  durch  Collation  von  zuver- 
lässigen Handschriften  sicher  gestellt  werden).  Ubi  autem  diver- 
sae  sententiae  proferuntur,  potior  numerus  vincat  auctorum,  vel  si 
numerus  aequalis  sil,  eius  parlis  praecedat  autoritas ,  in  qua  excel- 
lentis  ingenii  vir  Papinianus  emineat,  qui  ut  singulos  vincil,  ita  cedit 
duobus.  —  Ubi  autem  pares  eorum  sententiae  recitantur ,  quorum 
par  censetur  auctoritas ,  quod  sequi  debeat,  eliyat  moderatio  iudi- 
cantis.  Zugleich  wurden  des  Paullus  und  Ulpian  notae  zu  Papi- 
nian  entkräftet,  die  sententiae  des  Ersten  aber  anerkannt). 

Zuerst  verfügte  das  Gesetz,  nur  die  Schriften  der  alten  Juri- 
sten  bis  auf  Modestin,  welche  das  ius  resp  mdendi  gehabt  hät- 
ten, sollten  gerichtlich  gelten.  Diese  aber  werden  nicht  etwa 
namentlich  aufgeführt,  sondern  dadurch  bezeichnet,  dass  die  4 
bedeutendsten  und  am  meisten  bekannten  Papinian,  Ulpian, 
Paullus  und  Modestin,  nebst  Gaius  (der  früher  nicht  autorisirt 
war)  vorangestellt  und  dass  diesen  die  von  ihnen  citirten  Juri- 
sten (andere  als  recipirte  sind  wohl  nicht  citirt  worden)  beige- 
fügt werden.  • 

Sodann  folgen  die  Bestimmungen  über  das  bei  obwaltender 
Meinungsdiflerenz  zu  beobachtende  Verfahren.  Es  soll  bei  Con- 
tro versen  die  Majorität  entscheiden,  bei  Stimmengleichheit  soll 

1  Diese  richtige  Erklärung  gab  zuerst  t'uehta ,  im  Rhein.  Mus.  V, 
p.  114—160.  (mit  Nachtrag  von  Blume)  und  abermals  daselbst  VI,  p.  87 
—94.  sowie  Instii.  1,  p.  633—641.  (669-666.)  in  s.  kleiuen  civil.  Schrif- 
ten ,  p.  284-303.  Ihm  traten  bei  Dam,  Rechtsgesch.  1 ,  p.  llo  ö.  hä$uel, 
instit.  1,  p.  127  —  139.  Ütrksen,  Abh.  d.  Akad.  zu  Berlin  1846,  p.  61. 
IJuschke ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  Xlll,  p.  18  f.  Höckmg ,  Pand. 
1,  p.  36  f.  Nach  der  alten  gewöhnlichen  Ansicht,  die  sich  bei  Zimmern, 
Rechtsgesch.  I,  p.  213  ff.  und  t.  Sovtyny,  Gesch.  des  R.  R.  im  Mittel- 
alter 1,  p.  28.  ündet,  gelten  ausser  den  5  zuerst  Genannten,  die  von 
ihnen  citirten  Juristen ,  jedoch  nur  rücksichtlich  der  citirten  Meinungen, 
ohne  dass  man  deren  Schritten  selbst  nachzuschlagen  brauche.  Die 
nicht  angeführten  Ansichten  hätten  also  keine  Geltung.  S.  auch  F.  D. 
Santo,  über  die  s.  g.  Citirgesetzc  von  Constantin  und  Valent.  III.  in 
s.  rechtshist.  Abhandl.  u.  Studien.  Königsb.  1845,  1,  p.  1  —  67.  («um 
Thea  gegen  Puckta). 
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Papinians  Autorität  den  Ausschlag  geben ,  wo  dieses  nicht-  ein- 
tritt ( z.  B.  wenn  Papinian  die  Controverse  gar  nicht  behandelt 
hat)  und  volle  Gleichheit  vorhanden  ist,  dann  hat  der  Richter 
nach  freiem  Ermessen  zu  wählen. 

In  dem  Anfange  dieser  Periode  kommen  noch  zwei  Juristen 
vor,  welche  in  den  Digesten  excerpirt  sind,  Claudius  Hermoge- 
manus  (libri  VI.  epitomarum)  und  Aurelius  Arcadins  Charisius, 
aber  in  Geist  und  Sprache  verrathen  sie  die  unheilbaren  Gebre- 
chen ihrer  Zeit. 1  Kurz  vor  Justinian  treten  einige  Rechtslehrer 
in  Berytus  mit  Commentaren  zu  den  Constitutionen  auf,  Heros 
Eudoxrus ,  Heros  Patricias,  Demosthenes  u.  A.2  —  Die  Juristen 
unter  Justinian  waren  fleissige  Sammler,  Epitomatoren ,  Ueber- 
setzer  und  Commentatoren,  aber  nicht  selbständige  Forscher," 
z.B.  Theophilus,  Antecessor  in  Constantinopel ,  Mitverfasser  der 
Digesten  und  Institutionen  und  Uebersetzer  der  letzten,  s.  p.  27, 
Dorotheas ,  Professor  in  Berytus ,  Gehülfe  bei  Ausarbeitung  des 
Codex,  der  Digesten  und  der  Institutionen,  Stephanus  in  Con- 
stantinopel half  bei  denselben  Werken  und  hat  später  mehre 
Theile  sowohl  übersetzt  als  iQterpretirt ,  Anatolius  in  Berytus 
war  bei  den  Digesten  thätig,  Thalelaeus  ebendaselbst  übersetzte 
und  commentirte  den  Codex  (533  genannt) ,  Isidoras  in  Berytus, 
widmete  sich  derselben  Arbeit,  vielleicht  commentirte  er  auch 
die  Digesten. 

Rechtsunterricht.4 

Die  bedeutendsten  Rechtsschulen  blühten  in  Rom ,  Berytus 
und  Constantinopel.  Die  römische  Schule  bestand  schon  zur  Zeit 

1  Du  Wenige,  was  man  von  Beiden  weiss,  findet  sich  Zimmern  I, 
p.  388  ff.  C.  Hau  schrieb  eine  besondere  Monographie  de  Aur.  Are.  Charis. 
Lip«.  1773 

•  C.  G.E.  Heimback,  de  Basilicor.  orig.  Ups.  1825,  p.  66  —  73.  und 
früher  G.  O.  Reit*,  exc.  XX  ad  Theoph.  II,  p.  1241  f.  Zimmern  I,  p.  392  f. 

■  Ueber  diese  s.  Rein,  ad  Theoph.  p.  1234 ff.  Zimm  ern  I ,  p.  398— 
401.  Boc hing ,  Pand.  I,  p.  79  ff.  und  die  unten  bei  den  Byzantinern  er- 
wähnten Arbeiten ,  wie  von  Zachariae  in  Schneiders  Jahrb.  1844,  p.  802  ff. 
—  Ueber  Theoph.  bandelt  Reit%,  exc.  III  u.  IV.  und  P.  B.Degen,  Bern, 
ob.  d.  Zeitalter  und  die  Instit.  des  Theoph.  Lüneb.  1809. 

Rccbtsgesch.  I,  p.  249 — 263.  Hugo,  im  civilist.  Magazin 
U,  p.  246  ff.  v.  Savigny,  Gesch.  des  R.  R.  im  Mittelalter  I,  p.  395  ff. 
Bvrckardi,  Staats-  und  Rechtsgescb.  p. 329 — 334.  Walter,  Rechtsgesch. 
II,  p.22f.  43  f. 
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der  Äntonine  (damals  waren  Lehrer  und  Schüler  von  Vor- 
mundschaften frei,  Vat.  fr.  204.  Modest.  Dig.  XXVII,  1,  1.  b. 

i2.).  S.  noch  Cassiod.  var.  tX,  21.  X,  7.  Sidon.  Apoll,  ep.  1 ,  6. 
August,  confess.  VI,  8.  Aus  diesen  u.  a.  Stellen 1  ergiebt  sich, 
dass  aus  den  westlichen  Provinzen  Viele  nach  Rom  wanderten, 
der  juristischen  Studien  halber.  Auch  die  Schule  zu  Berytus  war 
äll,  denn  Gregor.  Thaumat.  or.  paneg.  p.  186  ed.  Mogunt.  nennt 
248  n.  C.  Berytum  —  legum  Romanarum  schola  ornatam.  Diocletian 
gab  den  Studenten  daselbst  bis  zum  25.  Jahre  Befreiung  von 
allen  Funktionen  Cod.  X,  49,  1.  1.  und  viele  Schriftsteller  rüh- 
men die  Blüthe  der  Anstalt,  Liban.  orat.  26.  Nonn.  Dionys.  XLI, 
389  f.  Agath.  hist.  II,  15.  Const.  Tanta  §.  9.  und  ad  Antecess. 
§.  7.  Die  Schule  in  Constantinopel  wird  zum  erstenmal  425  er- 
wähnt, Cod.  XII,  15,  1.  1.  XI,  18,  1. 1.,  sie  überdauerte  aber  die 
beiden  anderen.  Justinian  erkannte  nur  die  drei  genannten  Schu- 
len an  und  verbot,  in  Alexandria ,  Cäsarea  und  anderwärts  Recht 

.  7.  Den  Lehrplan  der  Anstalt 
lernen  wir  in  einer  Constitution  Justinians  (Omnem  reipublicae) 
kennen ,  worin  er  an  die  Professoren  (antecessores)  schreibt,  dass 
nach  wie  vor  4  regelmässige  Lehr-  und  Unterrichtsjahre  statt 
finden  sollten ,  jedoch  mit  einigen  Modifikationen. 

Im  ersten  Jahr  hiessen  die  Schüler  früher  Dupondii,  von  nun 
Iustinianistae ,  deren  frühere  Hauptbeschäftigung  in  der  Exegese 
des  Gaius  und  der  4  libri  singulares  des  Edikts,  jetzt  in  der  der 
Justinianischen  Institutionen  und  des  ersten  Theils  der  Pan- 
dekten bestand. 

Die  Schüler  des  zweiten  Jahres  Edictales  studirten  früher 
das  Edikt,  seit  Justinian  den  2.  und  3.  Theil  der  Pandekten,  wie 
de  iudicii8 ,  de  rebus  u.  s.  w. 

Im  dritten  Jahr  wurden  die  noch  übrigen  Theile  des  Edikts 
und  Papinians  responsa  vorgenommen,  woher  die  Zöglinge 
Papinianistae  hiessen ,  nach  Justinian  müssen  sie  aber  mehre 
Theile  der  Pandekten  studiren. 

Das  vierte  Jahr  verlieh  den  Namen  A  t'  t  u  i  das  sind  solch«, 
die  nicht  mehr  zu  hören  brauchen,  sondern  sich  für  sich  beschäf- 
tigen, namentlich  mit  Paulli  responsa.  Justinian  gab  ihnen  den 
Namen  Iustinianistae  und  gebot  ihnen  abermaliges  Studium  der 

.  1  8.  Qotkofred.  zu  Cod.  Theod.  XIV,  V,  1. 1.  Tom.  V,  p.222. 
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Pandekten,  doch  des  4.  und  5.  Theils.  Die  letzten  Partien  der- 
selben und  der  Codex  constitutionum  kamen  im  fünften  Jahr 
daran,  wenn  die  Schüler  aushielten,  in  welchem  Falle  sie  n po- 
lt' toi  Messen. 

2)  Die  kaiserlichen  Gesetze. 

Diese  wurden  jetzt  gewöhnlich  lege*  genannt,  da  der  Kaiser 
fast  das  einzige  Organ  der  Gesetzgebung  ausmachte.  Die  Edikt- 
forra  der  Constitutionen  war  seit  Constantin  die  gewöhnlichste 
und  diese  heissen  edictales  oder  generale«  leges.  Cod.  Th.  1, 1, 1.  6. 
Cod.  1, 14, 1.  3.  Unter  den  selten  werdenden  Rescripten  (im  enge- 
ren Sinne)  gab  es  s.  g.  pragmaticae  sanctiones 1  d.  h.  solenne  kai- 
serliche Ausfertigungen,  früher  vielleicht  epistolae  genannt,  in 
bedeutenden  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Gesetzgebung 
oder  Verwaltung  erlassen.  Cod.  I,  23, 1. 7.  §.  1. 

Mit  der  immer  weiteren  Ausdehnung  der  leges  edictales  hing 
die  Beschränkung  der  Rescripte  zusammen.  So  verordneten  Ar- 
cadius  und  Honorius  389  n.  C. ,  dass  die  rescripta  ad  consultatio- 
mm  emissa  (die  auf  Berichte  von  Beamten  erlassenen  Rescripte) 
nicht  über  die  Fälle  hinaus  angewendet  werden  sollten,  für  welche 
sie  erlassen  waren.  Cod.  Th.  I,  2, 1. 11.  Dieses  erneuerten  426 
Theodosius  II.  und  Valentinian  III.  und  dehnten  es  auch  auf  die 
in  Appellationsinstanz  erlassenen  Rescripte  aus,  Cod.  1, 14, 1.  2. 
Dieselben  setzten  aber  426  hinzu ,  dass  alle  Verfügungen  (also 
auch  Rescripte  und  Decrete)  allgemeine  Anwendung  haben  soll- 
ten ,  wenn  darin  stehe ,  dass  die  Verordnung  als  lex  generalis  gel- 
ten solle,  Cod  I,  14,  1.  3.  Dabei  Hess  es  Justinian  Cod.  VII, 45, 
L  13.  und  obwohl  er  die  Einholung  von  Rescripten  in  Prozess- 
aachen verbot.  Nov.  CXIII,  c.  1.  CXXV,  stellte  er  die  allgemeine 
Gültigkeit  der  Decrete  (in  Appellationsinstanz)  wieder  her,  Cod. 
1 14, 1.  12  pr. 

Das  Bedürfhis8,  diese  zahlreichen  zerstreuten  kaiserlichen 
Gesetze  zusammenzustellen,  zeigte  sich  schon  in  der  vorigen 


1  H*n$el,  Instit.  I,  p.  300  ff.  Dirk$en,  über  einige  Verfügungen  der 
Kaiser,  in  Abbandl.  der  Berliner  Äkad.  1846,  p.  134  —  169.  behandelt 
diese  Form  in  sehr  gründlicher  Weise,  und  beschrankt  diese  Erlasse 
tuf  die  an  einen  höheren  Beamten  oder  Mitregenten  gerichteten,  indem 
er  iie  ganz  von  den  Rescripten  trennt. 


Digitized  by  Google 


Periode  und  veranlasste  die  Privatarbeiten  des  codex  Gregorianus 
und  Hermogenianus  8.  p.  16  f.  Viel  wichtiger  war  codex  Theodo- 
sianus  von  436.  n.  C.  an  gearbeitet  s.  p.  17.  1 

II.  Jvstlnians  fcese t igebanc  im  Orleit1 

Kaiser  Justinianus  (527 — 565)  begann  seine  Regierung  mit 
legislativen  Unternehmungen ,  weniger  von  einem  gewissen  in- 
neren Berufe  getrieben ,  als  durch  äussere  Verhältnisse  und  Um- 
stände veranlasst,  sowie  durch  persönlichen  Ehrgeiz  angefeuert. 
In  der  Behandlung  der  juristischen  Literatur  gab  es  manche 
Schwierigkeiten.  1)  Die  alten  Rechtsquellen  galten  nur  in  der 
Theorie,  aber  nicht  mehr  praktisch,  so  dass  die  Juristen  nicht 
mehr  aus  ihnen  zu  schöpfen  brauchten ,  sondern  die  Bearbeitun- 
gen derselben  in  verschiedenen  juristischen  Schriften  nachschlu- 
gen. 2)  Die  kaiserlichen  Gesetze  waren  zerstreut,  und  daher 
schwer  zu  finden,  die  3  vorhandenen  Codices  aber  viel  zu  unvoll- 
ständig. 3)  Die  Zahl  der  juristischen  Bücher  war  unendlich  gross, 
und  der  Preis  der  Bücher  so  hoch,  dass  kaum  ein  Jurist  im 
Stande  war,  sich  die  ganze  Literatur  anzuschaffen.  Dazu  kamen 
die  zahlreichen  darin  enthaltenen  Controversen,  welche  das  Stu- 
dium derselben  erschwerten  und  die  Rechtspflege  schwankend 
machten.  Diese  Umstände  weckten  den  Gedanken,  eine  Samm- 
lung des  Vorhandenen  anzustellen ;  sowohl  der  kaiserlichen  Con- 
stitutionen ( jetzt  vorzugsweise/^^  genannt),  als  der  juristischen 
Schriften  (ius  im  engeren  Sinne).  Das  dringendste  Bedürfhiss  war 
die  Sammlung  der  Constitutionen ,  zu  welcher  man  daher  zuerst 
schritt.  Eine  Commission  von  10  Männern,  unter  ihnen  Tribo- 
nianus  und  Theophilus,  erhielt  den  Auftrag,  die  Constitutionen 
der  vorhandenen  drei  Codices  und  die  später  erschienenen  Ver- 


1  E.v.  Lohr,  Uebera.  der  das  Privatr.  betreff.  Const  der  röm.  Kai- 
ser von  Const.  bis  Theod.  II.  Giessen  1812.  —  von  Tbeod.  II.  bis  Justin. 
Giessen  1813. 

•  E.  Spangenberg,  Einleitung  in  das  Römisch  -  Justin.  Rechts  bucb 
oder  corpus  iur.  civ.  Rom.  Hannover  1817.  Zimmern,  Rechtsgesch  I, 
p.  172— 181.  Hugo,  Rechtsgesch.  p.  1050-1090.  Burcharäi,  8t.  u.  Recbts- 
gesch.  p.  317-338.  Dam,  Rechtsgesch.  I,  p.  121-128.  Puckta,  Instit. 
I,  p.  662-720.  (692—751.)  Häniel,  Instit.  I,  p.  18-45.  Walfr,  Rechta- 
gesch. II,  p.37— 46.  Bocking,  Pand.  I,  p.  58— 69.  ErMm,  Lehrbuch 
p.  248-365. 
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Ordnungen  mit  voller  Freiheit  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen. 
Mit  Leichtigkeit  vollendeten  die  genannten  Männer  528  und  529 
die  ziemlich  mechanische  Arbeit,  wobei  sie  Manches  Ueberflüs-. 
sige,  Gleichlautende  und  Veraltete  wegstrichen  und  sonstige 
Veränderungen  vornahmen.  Nach  dem  Erscheinen  dieses  Codex 
Justinianeus  wurden  die  alten  drei  Codices  als  abgeschafft  er- 
klärt. J.  Malal.  XVTII,  p.  448.  437.  Dind. 

Weit  schwieriger  war  die  zweite  Aufgabe,  die  juristischen 
Schriften  nach  einem  consequenten  Plane  zu  einem  gereinigten 
and  Yerbesserten  Ganzen  zu  verbinden.  Eine  Commission  von 
16  Männern,  welche  unter  Tribonians  Leitung  standen,  arbeite- 
ten 580  bis  533  an  dem  gewaltigen  Werke.  2000  volumina  von 
39  berühmten  Juristen  wurden  excerpirt,  nach  den  Materien 
geordnet  und  in  ein  Rechtssystem  gebracht,  welches  Panäectae 
oder  bigesfa  genannt  wurde,  in  quibus  omne  ins  antiquum  collo- 
catum  est.  Durch  diesen  Codex  veteris  inris  enncleati  wurde  die 
bisherige  Literatur  ganz  verdrängt,  denn  das  nicht  in  den  Pan- 
dekten Enthaltene  sollte  vor  Gericht  keine  Geltung  haben;  aber 
das  Aufgenommene  sollte  gelten  v  wie  ein  von  dem  Kaiser  ge- 
gebenes Gesetz.  Von  der  Erlaubniss,  Aenderungen  vorzuneh- 
men und  Zusätze  zu  machen  (um  Widersprüche  und  Wiederho- 
lungen zu  vermeiden)  machten  die  Redaktoren  ausgedehnten 
Gebrauch  und  man  pflegt  ihre  Zusätze  oder  Abänderungen  emble- 
mata  Triboniani  zu  nennen.  Das  Ganze  bestand  aus  50  Büchern, 
jedes  Buch  aus  mehren  Titeln ,  der  Titel  aus  mehren  Excerpten, 
leges  genannt  (im  Ganzen  etwas  über  9000  der  Zahl  nach),  die 
regelmässig  in  das  principium  und  in  §§  zerfallen.  Const.  Deo 
auctore  und  Tanta,  Cod.  I,  17, 1.  1.  2.  3. 

Gleichzeitig  wurde  eine  systematische  Uebersicht  des  Rechts, 
dessen  einzelne  Materien  mit  historischen  Einleitungen  verse- 
ben seyn  sollten,  als  Grundlage  des  juristischen  Unterrichts  be- 
gonnen ( totius  legitimae  scientiae  prima  elementa  cett.  im  prooem. 
Inst)  und  533  publicirt,  Institutiones  genannt.  Zwar  legten  Tri- 
bonian,  Theophilus  und  Dorotheus  das  Lehrbuch  des  Gaius  zu 
Grunde  (namentlich  in  den  geschichtlichen  Partien),  aber  sie 
Terwischten  vieles  Historische  ganz,  was  Gaius  noch  erhalten 
hatte  und  trugen  manches  Neue  hinein. 

Nach  diesen  blos  formellen  Arbeiten  verfolgte  Justinian  den 
höheren  Plan ,  alle  Controversen  im  Recht  aufzuheben ,  —  denu 

*••»'•  r$m.  Prniatrtckt.  7 
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er  hatte  sich  schon  früher  in  allen  zweideutigen  oder  controver- 
sen  Punkten  die  Entscheidung  vorbehalten ,  —  und  Manches 
den  Bedürfnissen  seiner  Zeit  anzupassen,  indem  namentlich 
das  strenge  formelle  ius  civile  von  dem  materiellen  ius  gentium 
überflügelt  und  zurückgedrängt  worden  war.  Die  Ausführung 
dieses  Plans  wurde  durch  50  einzelne  Constitutionen  bewirkt 
(L  decisiones  Justiniani  oder  Uber  L  Constitutionen) ,  welche  dann 
der  zweiten  Auflage  des  Codex  einverleibt  wurden. 1  Dieser  er- 
schien nemlich  534  ganz  revidirt  und  vielfach  verändert  (von 
Tribonian,  Dorotheus  und  3  Advokaten)  unter  dem  Namen: 
Codex  repetitae  praeventionis ,  aus  12  Büchern  bestehend.  Die 
Bücher  waren  in  Titel  getheilt  und  die  Titel  enthielten  die  Con- 
stitutionen in  chronologischer  Ordnung. 

Von  dem  Jahre  535  an  erschienen  wiederum  viele  einzelne 
Gesetze,  als  Nachträge  zu  den  früheren,  novellae  constitutione* * 
genannt,  die  aber  nicht  offiziell  gesammelt  worden  sind.  Jedoch 
gab  es  3  Privatsammlungen ,  vielleicht  sogar  4 ,  nemlich  1)  ein 
Auszug  von  Julianus,  125  Novellen  umfassend,  2)  eine  griechi- 
sche Sammlung  von  168  Novellen  (eigentlich  nur  153  Novellen 
Justinians,  denn  4  sind  doppelt  vorhanden,  7  rühren  von  späte- 
ren Kaisern  her  und  4  sind  Edikte  der  praefecti  praetorio),  3)  eine 
lateinische  Uebersetzung  von  134  ursprünglich  griechischen  No- 
vellen, genannt  Authenticum.  Daher  kommt  es,  dass  einige 
Novellen  in  dreifacher  Gestalt  übrig  sind.  In  den  jetzigen  Aus- 
gaben des  corpus  iuris  sind  168  Novellen,  von  denen  159  Justi- 
nlan,  die  andern  aber  Justin  II.  und  Tiberius  II.  angehören. 

Die  gesammte  Ausführung  des  Justinianeischen  Plans  ist 
sehr  zu  loben,  denn  obgleich  das  Werk  unter  ungünstigen  Ver- 
haltnissen begann,  wurde  es  doch  mit  grosser  Liebe  in  unglaub- 

1  A.  A.9.  Buchholu,  Juttin.  Verordnungen  in  dessen  Constitutionen« 
code«  chrono!,  geordnet,  in  Seil  Jahrbüch.  1843,  II,  p.  97—147. 

•  Ueber  die  zahlreichen  Codd.  s.  Cramer,  in  Hugo's  civ.  Mag.  III, 
p.  26  —50.  113—162.  Sattgny,  in  Zeitschrift  f.  gesch.  Rechtswiss.  II, 
p.  100— 136.  und  verm.  Schriften  III,  p.  96— 121.  Classisch  ist  die  Ca- 
tersuchung  von  F.  A.  Biener,  über  die  Geschichte  der  Novellen.  Berlin 
1824.  Eine  tabellarische  Uebersicht  der  Novellen  nach  ihrer  Ordnung 
in  den  verschiedenen  Sammlungen  giebt  Böckin  g ,  Pand.  T,  Anhang  IV. 
p.  7  ff. 


Digitized  by  Google 


lieh  kurzer  Zeit  ausgeführt  und  entsprach  im  Ganzen  den  Be 
dürfhissen  und  der  Intelligenz  der  damaligen  Zeit.  Dass  aber 
die  Arbeiter  noch  mehr  hatten  thun  können,  ja  dass  sie  sogar 
Just  inians  Plan  nicht  immer  genau  befolgten  und  namentlich  zu 
oft  die  Eigentümlichkeit  der  excerpirten  Quellen  vernichteten, 
das  Historische  verstümmelten  u.  s.  w. ,  ist  nicht  zu  verkennen. 1 

Was  die  Ordnung  im  Einzelnen  betrifft ,  so  waren  die  Juri- 
sten bei  Sammlung  des  Codex  streng  chronologisch  verfahren, 
dagegen  bei  den  Pandekten  hatten  sie  einen  ganz  eigentümli- 
chen Weg  eingeschlagen.  *  17  Personen  arbeiteten  in  3  Sektio- 
nen, von  denen  die  erste  die  sogenannte  Sabinusmasse ,  die 
zweite  die  Ediktsmasse,  die  dritte  die  Papiniansmasse  (praktische 
civilistische  Erörterungen)  zu  excerpiren  hatte.  Darauf  traten 
sie  zusammen  und  setzten  bei  jeder  Materie  die  dreifache  Aus- 
beute mechanisch  aneinander,  indem  gewöhnlich  die  Sektion 
vorangestellt  wurde,  welche  das  Meiste  und  Wichtigste  bei- 
steuerte. Die  Anordnung  der  Rechtsmaterien  in  Justinians  Wer- 
ken beruhte  auf  dem  alten  Systejn  des  Edikts  und  stimmte  im 
Codex  und  in  den  Digesten  im  Wesentlichen  überein. 3 

- 

Die  byzantinischen  Rechtswerke.  4 

Für  die  Kritik  und  Interpretation  der  Rechtsbücher  Justi- 
nians sind  die  nach  ihm  geschriebenen  Rechtswerke  nicht  ohne 


•  U.  £.  Ihrkscn,  civilist.  Abhandl.  I,  p.  192—241. 

■  Diese  Entdeckung  machte  Blume' s  Scharfsinn  und  Fleiss ,  in  der 
Zeitsebr.  f.  gelten.  Rccbtswiss  IV,  p.  257— 472.  G .  A.  Reimarus ,  Bemerk, 
und  Hypothesen  über  die  Inscriptionenreihe  der  Pandektenfragmente. 
Güttingen  1830.  —  Eine  Zerlegung  der  Pandektenstüeke  in  ihre  ur- 
sprünglichen Bestandteile  hat  nach  alphabetischer  Ordnung  versucht 
Hvmmrl,  palingonrsia  iuris.  HI.  Lips.  1767.  68. 

■  Ueffler,  Oekonomie  des  Edikts,  im  Rhein.  Mus.  I,  p.  51 — 63. 
V.  G.  (Inger,  de  duorum  praeeipuorura  iurisprudentiae  apud  vet.  syste- 
matum  tarn  indole  quam  origine  lib.  Hannov.  1834. 

4  Burckardi,  Staats-  und  Rechtsgesch.  p.  339—344.  Pvchta,  Instit 
I,  p.  688  ff.  (717  ff.).    J.  A.  B.  Mortrevi  /,  hist.  du  droit  Byz.  III.  Paris 

— 46.  Söcking,  Pand. I ,  p.  77—95.  Erxleben,  Lehrb.  I,  p.  365 — 4U8. 
Besondere  Verdieuste  um  das  postjustinianische  Recht  erwarben  sich 
Urknriä  und  die  Brüder  llcimhach.    C  E.  Zachart ae  v.  Lingethal>  6  noo- 
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Bedeutung.  Auch  haben  der  Codex  und  die  Novellen  manche  Be- 
reicherung durch  dieselben  erfahren.  Zu  den  zahlreichen  Pri- 
vatbearbeitungen des  römischen  Rechts,  welche  die  Anwendung 
desselben  erleichtern  wollten ,  gehören  ausser  den  Schriften  der 
Zeitgenossen  Justinians  (s.  p.96f.)  die  Werke  folgender  Juristen: 
Anastasius  (vielleicht  noch  unter  Justinian),  Julianus  ein  Schüler 
des  S  ephanus  und  Verfasser  der  lateinischen  Novellenepitome 
(s.  p.  98.),  Athanasius  (Epitomator  der  Novellen),  Cyrillus  (Epi- 
tomator  der  Pandekten) ,  Theodorus  (machte  Auszüge  aus  dem 
Codex  und  den  Novellen),  Johann  Cobidas  (Bemerkungen  zu  den 
Digesten)  u.  A. 

Offizielle  Arbeiten  waren  die  unter  Leo  demlsaurier  etwa  740 
in  18  Titeln  kurz  zusammengefasste  IxXoyt]  rwv  vofAtav.  Unter 
Basilius  dem  Mazedonier  kam  o  TiQo/uQog  vo/uog  etwa  878  (ma- 
nuale  iuris  in  40  Titeln)  und  bald  darauf  eine  neue  Ausgabe  in- 
avuywyrj  jov  vofiov  (repetita  legis  praelectio).  Viel  wichtiger  aber 
sind  die  s.  g.  Basiliken,  ßaathxä  vo^a,  die  kaiserlichen 
Rechte ,  eine  umfassende  griechische  Bearbeitung  des  Justinia- 
nischen Rechts  in  60  Büchern  von  Basilius  begonnen  und  unter 
dessen  Sohn  Leo  Philosophus  etwa  900  vollendet. 1 


XBiqos  yopof.  Heidelb.  1837.  hist.  iur.  Graeco  Rom.  delin.  Heidelb.  1839. 
und  ZeiUchr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XI,  p.  272  — 286.  XIV,  p.  94— 135. 
Anecdota  (Theodor,  etc.).  Lips.  1843.  Collectio  libr.  iur.  Graeco  Rom. 
ined.  Lips.  1852.  Innere  Gesch.  des  griech.-röm.  Rechts.  Lcipz.  1856. 
O.  E.  Heimbach,  obss.  iur.  Graeco  Rom.  Lips.  1830.  u.  'Avixöota  Tom.  I. 
(Athanasius  de  Not.  Just.)  Lips.  1838.  II.  1840.  und  Ree.  in  Richter- 
Schneider,  krit.  Jahrb.  1837,  p.  1051  ff.  1839,  p.  275.  953  ff.  1844,  p. 
794  ff.  1083  ff.    1845 ,  p.  219  ff.  318  ff.    1847 ,  p.  581  ff. 

1  Hoepfner,  in  Hugos  civil.  Mag.  II,  p.  383  —  422.  Haubold,  ma- 
nuale  basil.  Lips.  1819.  C.  O.  E.  Heimbach ,  de  basil.  orig.  fontibus  cett. 
Lips.  1826.  Mortreuil  II,  p. 46— 267.  —  Die  ed.  princ.  der  leider  un- 
vollständig auf  uns  gekommenen  Basiliken  ist  von  H.  Fabroi.  Paris  1647. 
Dazu  kamen  manche  Nachtrage ,  welche  nebst  manchem  Neuen  zu  fin- 
den sind  in  der  Ausg.  von  (7.  G.  E.  Heimbach ,  V.  Lips.  1833—51.  (unter 
Mithülfe  seines  Bruders  G.  E.  Heimbach).  C  E.  Zachariae,  supplem.  edit. 
Basil.  Heimbach.  Lips.  1846. 
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Die  Römische  Gesetzgebung  in  den  germanischen 
Reichen  des  Occidents. 1 

Sowohl  vor  Justinian-  als  gleichzeitig  entstanden  drei  ähn- 
liche Unternehmungen  bei  den  Germanen ,  die  auf  den  Trüm- 
mern des  weströmischen  Reichs  neue  Herrschaften  gegründet 
hatten.  In  diesen  Ländern  lebten  die  Sieger  neben  den  Besieg- 
ten, aber  nach  dem  verschiedenen  Rechte  beider  Nationen.  Nun 
machten  sich  für  die  römischen  Unterthanen  der  Germanen  Auf- 
zeichnungen ihrer  Gesetze  nothwendig,  sowie  sie  in  dem  römi- 
schen Reich  selbst  ein  dringendes  Bedürmiss  waren.  Einen  an- 
deren  Charakter  hatte  freilich 

1)  das  Ostgothische  Gesetzbuch,  edictum  Theoderici 
genannt,  welches  König  Dietrich  500  oder  bald  nach  506  in  Rom 
erliess  and  nicht  blos  für  seine  römischen  Unterthanen ,  sondern 
ebensogut  für  die  Ostgothen  bestimmte.2  Dieses  Gesetz,  wel- 
ches aus  dem  Code^Theodosianus  und  aus  den  Novellen  dazu, 
sowie  aus  einigen  älteren  Rescripten  und  aus  Paullus  sententiae 
-aber  ohne  Angabe  der  Quellen  —  entnommen  ist,  enthält  154 


1  Puchta,  Instit.  I ,  p.  667—662.  (684—692.)  Böcking ,  Pand.  I ,  p.  69  ff. 
Enkbe»,  Lehrbuch  I,  p.  408—429. 

*  Nach  der  früher  gewöhnlichen  Ansicht  gab  Dietrich  dieses  Gesetz, 
veil  er  seinen  Zweck,  die  Gothen  und  Römer  zu  einer  Nation  zu  ver- 
schmelzen, nicht  leichter  erlangen  zu  können  hoffte,  als  durch  ein  bei- 
den Nationen  gemeinsames  Gesetzbuch.  Das  Gesetz  sey  aber  nicht 
tollständig  gewesen  und  für  die  in  demselben  nicht  vorgesehenen  Fälle 
bitte  das  bisher  bestehende  Recht  fortgegolten,  das  gothische  Recht 
für  die  Gothen ,  das  römische  Recht  für  die  Römer.  So  Q.  F.  Rhön, 
comia.  ad  edict.  Theod.  Hai.  1816.  Dagegen  J.  t>.  Glödcn%  das  röm.  Recht 
im  ostgoth.  Reiche.  Jena  1843.  behauptete,  das»  das  römische  Recht 
gemeines  Recht  in  dem  ostgothischen  Reich  gewesen  sey  und  dass  das 
Edikt  Dietrichs  nicht  neues  Recht  enthalten  habe,  sondern  nur  als  De- 
klaration des  bestehenden  Rechts  betrachtet  werden  dürfe.  Ihm  traten 
bei  Hämbach,  Leipziger  Repertor.  IX,  p.  417  ff.  Puchta,  Instit.  a.a.O. 
Bockmg,  Pand.  p.  70  f.  Für  die  alte  Ansicht  erklären  sich  im  Wesent- 
lichen Waich ,  in  Jen.  Lit.  Zeit.  1845,  Nr.  10—16.  Zimmern,  Rechtsgesch. 
h  p.407  f.,  ».  Savigny,  Röm.  Recht  im  Mittelalter  I.  und  ErxUben,  p. 
424  £  Die  feste  Entscheidung  ist  bei  der  Vieldeutigkeit  der  Quellen 
unmöglich.  —  Zum  erstenmal  erschien  das  Edikt  von  Pühoeus  hinter 
dem  Cassiodor,  Paris  1579,  zuletzt  von  Rhen,  a.a.O. 
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nicht  im  Zusammenhang  stehende  Capitel  und  ist  äusserst  roh 
und  unvollkommen.  Die  römischen  Quellen  sind  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verunstaltet,  weshalb  das  Buch  uns  zur  vollstän- 
digeren Kenntniss  des  römischen  Rechts  wenig  hilft.  Es  ist  auch 
am  frühesten  wieder  verschwunden,  denn  nach  der  Wiedererobe- 
rung Italiens  durch  Justinian  wurden  dessen  Rechtsbücher  ein- 
geführt. Uebrigens  hatte  es  durch  Cassiodor  unter  Athalarich 
eine  Ergänzung  erfahren,  Cassiod.  Var.  IX,  18. 

2)  Das  Westgothische  Gesetz ,  lex  Romana  Visigothorum ,  auch 
lex  Theodosii ,  später  erst  hreviarium  Alaricianum  genannt,  1 
wurde  506  von  Alarich  II.  für  seine  Römischen  Unterthanen  ein- 
geführt und  ist  jedenfalls  das  werthvollste  der  germanischen 
Gesetzbücher,  mit  gehöriger  Ordnung  und  Sonderung  der  Quel- 
len (Constitutionen  und  juristische  Werke).  Von  diesen  sind  um 
einige  nur  durch  diese  Sammlung  erhalten ,  nemlich  die  Frag"- 
mente  des  Codex  Gregorianus  und  Hermogenianus,  Paullisen- 
tentiae  und  ein  kleiner  Ueberrest  aus  Papinian.  lib.  respons.  Die 
anderen  in  der  lex  enthaltenen  Bücher  sind  der  Codex  Theodo- 
«ianus  und  Novellen  dazu,  und  Gaius  Instit.  libri  II.  Die  genann- 
ten Werke  sollten  nur  excerpirt  und  in  den  nöthigen  Stellen  in- 
terpretirt,  aber  nicht  umgearbeitet  werden.  Doch  wurde  Gaius 
arg  verstümmelt  und  auf  ein  dürftiges  Minimum  reducirt.  Paul- 
lus  wurde  weniger  misshandelt ,  obgleich  auch  er  viele  Abkür- 
zungen erlitt.  —  Als  die  Franken  das  Westgothische  Reich  in 
Gallien  zerstörten,  behielten  sie  dieses  Recht,  wodurch  es  grosse 
Verbreitung  gewann  und  neben  Justinians  Gesetzbüchern  bis  in 
das  12.  Jahrhundert  fortbestand.  Denn  von  da  beginnt  durch  die 


1  Die  orstc  Ausgabe  ist  die  von  J  Siekard,  Basil.  1828.  und  die 
zweite  von  G.  Uäml,  Lips.  1849,  ausgezeichnet  durch  umfassende  Pro- 
legomena  und  durch  viele  aus  Mss.  geschöpfte  Bereicherungen  xxad 
Berichtigungen.  S.  noch  Hänel.  Vortrag  über  die  Udioer  Handschrift 
in  Berichten  üb.  d.  Vcrhandl.  der  K.  S.  Ges.  zu  Leipzig.  1862,  p.  66 
-—89.  Einzelne  Theile  des  breviarium  sind  früher  oft  herausgegeben. 
z.B.  in  Schütting,  ius  civ.  anteiust.  und  in  Hugo,  ius  civ.  anteiust.  — 
v.  Savigny,  rom.  Recht  im  Mittelalter  II,  p.  37  —  67.  Stiebtl,  praef.  ad 
Hauboldii  opusc.  Lips.  1829.  II,  p.  LXXXIV  —  CLXV1II. -und  Ua*hold. 
p.  897  ff.  C.  WiUi,  de  G.  Malmcsburicnsis  codice  leg.  Rom.  Wisigoth. 
Vratislav  1831. 
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Rechteschule  zu  Bologna,  wo  der  berühmte  Rechtslehrer  Irnerius 
Schüler  aus  allen  Lindern  ußt  steh  versammelte,  eine  neue  glän- 
zende Periode  des  Römischen  Rechts.  Das  Westgothische  Ge- 
setzbuch musste  nun  den  Justinianischen  Werken  weichen. 

3)  Das  Burgunditche  Gesetz  (lex  Romana  Buraundionum),  durch 
ein  Missverständniss  früher  Papiani  Uber  responsorum  genannt, 
wurde  entweder  nach  472  oder  nach  517  verfasst 1  und  ist  nach 
Form  und  Inhalt  nicht  viel  besser  als  das  Ostgothische ;  doch 
sind  die  Quellen  nicht  so  sehr  verändert  und  auch  die  Ordnung 
ist  vorzuziehen.  Es  besteht  aus  47  Titeln.  Als  die  Franken  Bur- 
gund eroberten ,  hoben  sie  auch  dieses  Gesetz  auf  und  führten 
statt  dessen  das  Westgothische  ein. 

1  Dxss  das  Gesetz  bald  nach  472  abgefasst  sey,  behauptete  Gaupp, 
<U*  Gesetz  der  Thüringer  1884,  p.  14  ff.  und  nach  ihm  G.  Hänel,  de 
lege  Rom.  Burg.  Ups.  1860.  und  Erxlebtn ,  p.  422  f.  Nach  c.  Savigny, 
röm.  Recht  im  Mittelalter  II,  p.  9—36.  und  Zimmern,  Bechtsgesch.  I, 
p  411.  fällt  die  Abfassungszeit  zwischen  517  und  534.  —  8.  auch  Con- 
ti*, de  Pseudopapiano  Burgund,  in  Parerga  I,  p.  96  —  105.  und  praef. 
ttor.  p.  XXVII  ff.  Die  ed.  princ.  besorgte  Cuiaciut  hinter  dem  codex 
Theodosianus  unter  dem  falschen  Titel  Papiani  Hb.  resp.  Lugd.  1566. 
1586.  Ausg.  von  Schütting,  in  iurisprud.  p.  827  —  854.,  von  Biener,  in 
Öogo  ins  civ.  anteiust.  und  am  besten  von  A.  F.  Barkow,  lex  Rom.  Burg. 
Gryphiswald.  1826.  Kieme,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts wiss.  1838,  IX, 
P  235  ff.  (über  den  Pithouschcn  Codex  in  Berlin). 
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Nachtrag  zu  p.  37  f.  und  45  f. 

Um  diese  Seite  nicht  leer  zu  lassen ,  erwähne  ich  die  mir  so 
eben  als  freundliche  Gabe  zukommende  Einladungsschrift  zu  der 
am  4.  August  1867  zu  begehenden  vierten  Säcularfeier  der  Uni- 
versität zu  Freiburg  i.  ß.  von  A.  Schmidt,  commentatio  de  origi- 
nibus  legis  actionum.  Das  Thema  dieses  interessanten  Pro- 
gramms ist  in  den  Worten  ausgesprochen:  in  sollemnibus  Ulis 
verbis,  quibus  legis  actiones  continentur,  nihil  aliud  deprehendi  nisi 
formulas  divinitus  sancitas,  quibus  nefas  sit  abuti.  In  der  1.  Ab- 
theilung p.  8 — 26  wird  gezeigt,  dass  die  Cärimonien  und  sol- 
lennen  Worte  a)  ihrem  Ursprung  nach  auf  das  ius  sacrum  zu- 
rückzufuhren seyen,  b)  nicht  verletzt  werden  dürften,  widrigen- 
falls man  den  Zorn  der  Götter  versöhnen  müsse,  c)  zu  den 
Geheimnissen  der  Pontifices,  also  der  Patricier,  gehörten.  Die 
2.  Abtheilung  enthält  die  Beweise  für  die  enge  Verbindung  der 
legis  actiones  mit  dem  Sacralrecht  p.  27  —  45.  Alle  hierher  ge- 
hörenden Momente  werden  für  den  aufgestellten  Satz  trefflich 
benutzt,  namentlich  die  legis  actio  sacramenti,  die  dies  fasti  t  die 
Geheimhaltung  der  letzteren  und  der  Actionsformeln  u.  s.  w. 
Was  aber  die  Frage  betrifft,  wie  die  Pontifices  dazu  kamen,  sol- 
che Dinge,  die  genau  genommen  zu  dem  gemeinen  Leben  gehö- 
ren, in  ihr  Ressort  zu  ziehen,  so  wird  das  Richteramt  der  Prie- 
ster mit  Recht  verworfen  und  dafür  behauptet,  dass  man  vor 
Alters  alles  Recht  für  göttlichen  Ursprungs  gehalten  und  dass  die 
Priester  deshalb  die  Bewahrung  und  Interpretation  des  Rechts 
an  sich  genommen  haben.  Nicht  überzeugend  dagegen  ist  der 
von  den  bei  der  Legislation  anzuwendenden  Auspicien  entlehnte 
Grund. 
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Vorbemerkungen. 

I.  Ueber  ius  civile,  ius  gentium  und  ius  naturae. 

Ins  civile.  1 

Das  ius  civile  begreift  die  einem  gewissen  Volke  eigentüm- 
lichen positiven  Rechtswahrheiten ,  vorzugsweise  die  des  römi- 
schen Volkes.  Dieses  Recht  ist  nur  für  die  Bürger  des  betreffen- 
den Staats  bestimmt  und  sonst  für  Niemand.  Cic.  Top.  2.  ius  civile 
at  aequitas  constituta  iis ,  qui  eiusdem  civitatis  sunt  ,  ad  res  suas 
obtinendas.  5.  si  quis  ius  civile  dicat  id  esse,  quod  in  legibus,  Scon- 
tutiis,  rebus  iudicatis ,  iuris  peritorutn  auctoritate ,  edictis  magist?  a- 
toum,  more,  aequitate  consistat.  Gai.  1,1.  und  Dig.  1 , 1 , 1.  9.  quod 
pisque  populus  ipse  sibiius  constituit ,  id  ipsius  proprium  est  vo- 
cmurque  ius  civile ,  quasi  ius  proprium  ipsius  civitatis;  quod  vero 
naturalis  ratio  int  er  omnes  homines  constituit,  id  apud  omnes  popu- 

peraeque  custoditur  vocaturque  ius  gentium,  quasi  quo  iure 
wwes  gentes  utuntur.  Populus  itaque  Romanus  partim  suo  proprio, 
partim  communi  omnium  hominum  iure  uti/ur.  Daraus  Inst.  I,  2, 1. 
Ülp.  Dig.  1,1,  1.  6.  pr.  ius  civile  est,  quod  neque  in  totum  a  natu- 
r«Ä  vel  gentium  recedit,  nec  per  omnia  ei  servil ,  itaque  cum  aliquid 
addimus  vel  detrahimus  iuri  communi,  ius  proprium  i.  e>  civile  effiä- 
«w.  Pauli,  das.  1. 11.  Isidor.  V,  5.  9.  Erwähnungen  des  ius  civile 
s.  bei  Cic.  de  leg.  I,  4.  ö.  p.  Caec.  25.  26  (Lob  d  esselben).  de  rep. 
tö,  8.  V,  3.  Quint.  XII,  3, 1.  XII,  11 , 9.  An  anderen  Stellen  wird 

1  Söcking,  Pand.  I,  p.  307  ff.  M.  Voigt,  die  Lehre  vom  ius  naturale, 
«qimm  et  bonum  und  ius  gentium  der  Römer.  Leipz.  1866,  p.  67  ff. 
Wlf.  2*r  ff.  416  ff>  484  ff<  (stellt  diegc  Begriffe  in  ihrer  allmiligen  hi- 
*ürißchen  Entwicklung  durch  die  verschiedenen  Perioden  sehr  »org- 
fctög  dar). 
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der  Gegensatz  des  ius  civile  zum  ius  gentium  und  zum  ius  natu- 
rae  ausgesprochen,  wie  Cic.  de  off.  III,  17.  sed  aliter  leges ,  aliter 
philosophi  tollunt  astutias:  leges,  quatenus  manu  teuere  possunt, 
philosophi,  quatenus  ratione  et  intelligentia.  Als  Beispiel  giebt 
Cicero  das  propter  vitia  zu  bewirkende  Verkaufen  eines  Hauses 
an  und  fährt  fort:  hoc,  quanquam  video ,  propter  depravationem 
consuetudinis  neque  more  turpe  haberi  neque  auf  lege  sanciri  aut 
iure  civili,  tarnen  naturae  lege  sanctum  est.  Socie/as  est  enim  —  la- 
tissime  quidem  quae  pateat ,  hominum  int  er  homines ;  inferior  eorum 
qui  eiusdem  genlis ,  propior  eorum,  qui  eiusdem  civitatis.  Itaque 
maiores  aliud  ius  gentium ,  aliud  ius  civile  esse  voluerunt.  Quod  ci- 
vile, non  idem  continuo  gentium;  quod  autem  gentium,  idem  civile 
esse  debet.  Sed  nos  veri  iuris  germanaeque  iustitiae  solidam  et  ex- 
pressam  effxgiem  nullam  tenemus  cett.  Also  unterscheidet  Cicero 
die  naturae  lex  (die  in  den  letzten  Worten  umschrieben  wird),  das 
ius  gentium  und  ius  civile.  Ebenso  III,  5.  neque  vero  hoc  solum  na- 
tura et  iure  gentium,  sed  etiam  legibus  populorum,  quibus  in  singulis 
civitatibus  res  publicae  continentur  cett.  de  rep.  I,  2.  Tiro  bei  Gell. 
VI  (VII),  3.  quae  non  iure  naturae  aut  iure  gentium  fieri  prohiben- 
tur,  sed  iure  legum  cett. 

Die  dem  römischen  ius  civile  eigenthümlichen  Institute  wer- 
den öfter  als  solche  bezeichnet ,  z.  B.  die  väterliche  Gewalt  als 
ius  civile  proprium  civium  Romanorum  bei  Gai.  I,  55.,  das  domi- 
nium ex  iure  Quiritium  Gai.  n,  40.,  die  stipulatio  Gai.  III,  93,  die 
manus ,  agnatio ,  literarum  obligatio,  nexum ,  u. s.w.  Isidor.  V,  9. 
Diese  Institute  waren  starr  und  schroff,  bis  sie  durch  die  Be- 
rücksichtigung der  aequitas  gemildert  wurden. 1  Zuerst  hatte 
man  im  gemeinen  Leben  angefangen,  einzelne  Institute  des  ius 
gentium  ihrer  Bequemlichkeit  halber  anzuwenden ,  bis  der  stad- 
tische Prätor  diesen  Formen  als  supplementarischen  Milderun- 
gen des  strengen  Civilrechts  gesetzlichen  Schutz  angedeihen 
liess,  s.  p.  63  f.  Endlich  trugen  in  diesem  Kampfe  des  freieren 
Princips  gegen  die  alte  Härte  die  leichteren  Formen  des  ius  gen- 
tium den  vollständigen  Sieg  über  das  Civilrecht  davon.  Die 
Juristen  der  Kaiserzeit  brauchen  ius  civile  einigemal  für  das 


1  Ueber  die  aequitas  e.  Albreckt,  die  Stellung  der  röm.  aeq.  Dresd. 
1834.  SchUlmg,  de  aeq.  not.  ex  gent.  Rom.  Lips.  1836.  Jf.  Voigt,  p. 
24—63.  345-398.  529—541. 
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iltere  römische  Civilrecht,  im  Gegensatz  zu  den  neueren  Ge- 
setzen und  Sconsulten.  Gai.  II,  197.  198.  206.  Ulp.  XXII,  19. 
XXIV,  11  a.  Papinianus  giebt  eine  andere  Bedeutung  dieses 
Wortes  an ,  nemlich  das  positive  Recht  im  Gegensatz  zu  dem  ius 
honorarium.  Dig.  1, 1 ,  1.  7  pr.  ius  —  civile  est,  quod  ex  legibus, 
ptebiscitis,  Sconsvltis ,  decretis  principum,  auctoritate  prudentium 
mit.  §.  1.  ius  honorarium  etc.  Diese  Angabe  wird  bestätigt  durch 
Gai.  m,  36.  37.  71.  (im  Gegensatz  zum  pratorischen  Edikt.)  Ulp. 
XXII,  23.  24.  Gewöhnlicher  war  die  Bedeutung  als  das  durch 
die  Thätigkeit  der  Juristen  (auctoritas  iuris  prudentum)  ent- 
wickelte Recht,  Pompon.  Dig.  I,  2, 1.  2  §.  5. 12.  aut  est  proprium 
w$  civile,  quod  sine  scripta  in  sola  prudentium  interpretatione  con- 
tittu.  s.  p.  71  ff.  Endlich  steht  ius  civile  im  Gegensatz  zum  Crimi- 
wlrecht.  Cic.  p.  Caec.  2.  Verr.  I,  42. 

Ius  gentium1 

ist  das  im  römischen  Reiche  für  alle  Menschen ,  nemlich  für  Pe- 
regrinen  und  für  Römer  geltende  positive  Recht.2  Dieses  bildete 
«ich  aus  den  Landesrechten  der  einzelnen  fremden  Völker  unter 
römischem  Einfluss  in  der  Zeit  aus ,  als  die  vielfachen  Berührun- 
gen Roms  mit  den  fremden  Völkern  das  Bedürmiss  gezeigt  hat- 
ten, Rechtsregeln  festzustellen,  welche  dem  internationalen 
Verkehr  zu  Grunde  gelegt  werden  könnten.8  Der  Peregrinen- 

1  Zimmern,  R.-G.  I,  1,  p.  45  —  51.  Freiesleben ,  Beiträge  z.  röm. 
Bedttgesch.  Leipz.  1826,  p.  88 ff.  Hugo,  R.-G.  p.  463  f.  (dieser  hatte 
memaufden  positiven  Charakter  des  ius  gentium  hingewiesen).  Dirksen, 
ober  die  Eigentümlichkeiten  des  ius  gentium ,  im  Rhein.  Mus.  I,  p.  1 — 50. 
and  in  Termischtc  Schriften.  Leipz.  1841 ,  p.  200—252.  E.  Osenbrüggen, 
<k  iure  belli  et  pacis.  Rom.  Ups.  1836,  p.  8  ff.  Schilling,  Instit.  II, 
P-»-35.  Pmekta,  Instit.  I,  p.  344—362.  e.  Savigng,  System  I,  p.  109 
—116.  F.  Laurent,  histoire  du  droit  de  gens  et  de  relations  internatio- 
1«.  Tom.  II.  u  III.  (Rom  und  Griechenland).  Gent  1850.  Erxleben, 
Ukrb.  I,  p.  103—117.  Böcking,  Pand.  I,  p.  308  ff.  Voigt,  die  Lehre 
»am  ius  nat.  u  s.  w.  (s.  Anm.  auf  p.  108),  p.  64  —  75.  215  ff.  399—476. 
«ff  503  ff. 

*  Aach  für  die  Römer,  die  das  Bürgerrecht  verloren  haben,  gilt  es 
Mardan.  Dig.  XX» VIII,  19,  1.  17.  §.  1.  item  quidam  dnbXidec  sunt,  k.  e. 
"**  emiate ,  «f  tunt  in  opus  publicum  perpetuo  dati  et  in  insulam  depor- 
tütl,  ut  ea  quidem ,  quae  iuris  civilis  sunt,  non  habe  an  t ,  quae  vero  turie 
S**tom  sunt,  kabeant. 

*  Vor  Alters  hatte  man  Rechtsregeln  festgestellt  durch  besonder« 
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prätor  wählte  nämlich  aus  den  Rechtsgrundsätzen  der  mit  Rom 
in  Verbindung  stehenden  Fremden  die  Prinzipien  aus ,  welche  er 
bei  seinen  Entscheidungen  zwischen  Peregrinen  oder  zwischen 
Römern  und  Peregrinen  anwenden  wollte  (natürlich  aber  nicht 
ohne  eigene  Zuthaten)  und  stellte  darüber  ein  besonderes  Edikt 
auf,  das  bald  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Edikt  des  stadti- 
schen Prätor  und  somit  auf  das  Civilrecht  gewann. 

Der  positive  Charakter  des  ius  gentium  ergießt  sich  aus  den 
oben  cit.  Stellen  von  Cic.  de  off.  III,  5.  17.  de  rep.  I,  1.  2.  orat 
part.  37. ,  wo  bei  dem  Gegensatz  zwischen  Naturrecht  (natura) 
und  positivem  Recht  (lex)  das  ius  gentium  zu  dem  letzteren  ge- 
rechnet wird.  S.  ferner  Ulp.  Dig.  1,1.  1.  §.  4.  ius  gentium  est,  quo 
gentes  humanae  utuntur.  Quod  a  naturali  recedere  inde  fädle  m- 
telligere  licet,  quin  illud  omnibus  animalibus,  hoc  solis  hominibus 
inter  se  commune  est.  Gai.  III,  93.  spondeo  (verborum  obligatio) 
proprio  civium  Romanorum  est;  ceterae  vero  iuris  gentium  sunt ,  ita- 
que  inter  omnes  homines  sive  cives  romanos  sive  peregrinos  valent 
Gai.  u.  Inst.  I,  2,  2.  s.  oben  p.  107.  Isidor  Vr6.  Nachdem  sich  die 
philosophische  Spekulation  auch  des  Begriffs  des  ius  gentium 
bemächtigt  und  die  Quellen  des  Rechts  erforscht  hatte ,  so  er- 
kannte man ,  dass  ein  grosser  Theil  des  ius  gentium  auf  dem  all- 
gemeinen Rechtsbewus8tsein  der  Menschen  (naturalis  ratio)  be- 
ruhe. Daher  kam  es,  dass  man  das  ius  gentium  nur  als  ein  in 
positive  Formen  ausgeprägtes  ius  naturae  bezeichnete,  auf  natu- 
ralis ratio  basirt  und  für  alle  Völker  geltend,  s.  Gai  p.  107.  Das 
Streben ,  dem  ius  naturae  eine  reale  Grundlage  zu  verschaffen 
und  das  ius  gentium  theoretisch  zu  rechtfertigen  war  hierbei 
nicht  ohne  Einfluss.1  Inst.  II,  1,  11.  iure  naturali,  quod,  sicut  dixi- 
mus ,  appellatur  ius  gentium.  I,  2, 11.  naturalia  quidem  iura,  quae 
apud  omnes  gentes  peraeque  servantur,  divina  quadam  Providentia 
constituta,  semper  ftrma  —  permanent;  ea  vero  quae  ipsa  sibi  quae- 
que  civitas  conslituit,  saepe  mutari  solent. 

Eine  solche  obgleich  künstliche  und  willkürliche  Identifi- 


foedera  und  Recuperatorengerichte ,  allein  bei  dem  zunehmenden  Ver- 
kehr war  dieses  ganz  unzureichend.    Pauly,  Rcal-Encykl.  V,  p.  1331. 

1  Voigt  a.  a.  0. ,  p.  428  ff.  u.  a.  Zu  Cicero»  Zeit  war  die  Verschmel- 
amng  noch  nicht  bewirkt  (a.  p.  108  die  Stellea,  wo  ius  gentium  und  ins 
naturae  getrennt  ist),  wohl  aber  vorbereitet,  wie  Cic.  Tusc.  1,  13.  aeigt; 
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drang  des  ius  gentium  mit  dem  ius  naturae  konnte  um  so  leich- 
ter erfolgen,  jemehr  der  eigentliche  Kern  des  ius  gentium,  das 
Eigenthum  in  bonis,  die  naturlichen  Obligationen,  die  erbreeht- 
lichen  Fideicommisse ,  die  bonorum  possessio  u.  a.  in  den  Kreis 
des  ius  civile  übergegangen  und  je  unbedeutender  das  alte  posi- 
tive ius  gentium  für  den  praktischen  Gebrauch  geworden  war. 
Die  Zahl  der  Bürger  hatte  sich  sehr  vermehrt  und  die  Zahl  derer 
sehr  Tennindert,  rar  welche  die  Schöpfung  eines  solchen  posi- 
ären  Rechts  nothwendig  gewesen  war.  Daher  erwähnen  die 
kaiserlichen  Constitutionen  vor  Justinian  das  alte  ius  gen- 
tium kaum. 

Nach  dieser  Auflassung  giebt  es  bei  den  Römern  nur  eine 
dichotomische  Eintheilung  des  Recht«,  nemlich  ius  civile,  das 
positive  Recht  der  Romer  und  gegenüber  das  jus  gentium  oder 
nacnrae,  die  übereinstimmenden  Satzungen  der  Völker,  welche 
auf  der  naturalis  ratio  beruhen. 1  Gai.  ob.  Modestin  Digest. 
XIX VW,  10,  L  4.  §.  2.  cognationes  iure  civili  und  naturah.  Andre 
Juristen  stellten  eine  trichotomische  Eintheilung  auf  (nament- 
lich Ulptan),  s.  bei  ius  naturae. 

las  naturae.* 

Das  Naturrecht  der  griechischen  Philosophen  (<rtW  dUaiov, 
uypwpov.),  das  ethische  Gesetz,  welches  von  der  Natur  (natura- 
lis ratio)  d.  i.  von  Gott  geboten  ist,  führte  Cicero  in  den  römi- 


1  A.  D.  Reneman,  de  iure  gentium  a  iure  naturali  non  diverso,  Trai. 
ad  Rh.  1818.  Dagegen  schrieb  G.  F.  Steinacker,  apologia  Ulpiani  sive 
de  notiooe  i.  g.  a  i.  n.  accurate  disting.  Lips.  1821.  Birnbaum ,  Anmerk. 
zu  Creuzers  Rom.  Antiq.  p.  41—- 44.  und  im  Neuen  Archiv  des  Crimi- 
oairechta  XI,  p.  101—118.  295  f.  und  m  Jahrgang  1836,  p.  579  ff.  (phi- 
losopbisch  sey  ius  gentium  und  ius  naturae  identisch,  praktisch  Ter- 
»chieden,  da  ius  naturae  auch  auf  Thiere  und  Sklaven  Anwendung  finde). 
Schilling,  Instit.  II,  p.  29  ff.  t.  8avigny,  System  I,  p.  413-420.  (die 
rweigliedrige  Eintheilung  sey  die  herrschende  gewesen,  Ulpians  Vor- 
fteLlongsweise  sey  als  eine  Curiositit  su  betrachten).  Hüntel,  Instit. 
de*  Rechts  I,  p.  199-210. 

1  Baumann,  de  genuina  quam  Romani  secuti  sunt,  iuris  naturalis 
ootione.  Lips.  1811.  Jf.  Voigt,  a.a.O.  p.  76—226.  242  ff.  266—297.  319 
—344.  466 — 527.  547 — 657.  Diesem  gebührt  das  Verdienst,  das  ius  na- 
turae auf  die  Grundlage  der  griechischen  Philosophie  zurückgeführt 
und  überhaupt  d*n  Ein  flu  st  derselben  richtig  gewürdigt  au  haben. 
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sehen  Ideenkreis  ein.  Es  war  für  alle  Menschen  gültig,  aber 
nur  philosophisch,  nicht  in  der  Wirklichkeit,  darum  hatte  es 
für  die  Praxis  keine  Bedeutung.  Doch  lieferte  es  zuweilen  Stoff 
für  neue  Rechtsbildungen.  Cic.  de  inv.  II,  22.  naturae  quidem  ius 
esse,  quod  nobis  non  opinio,  sed  quaedam  innata  vis  afferat,  tri 
religionem ,  pietatem ,  gratiam,  vindicationem ,  observantiam ,  verh 
totem.  53.  natura  ius  est,  quod  non  opinio  genuit,  sed  quaedam 
innata  vis  inseruit,  ut  religionem  cett.  Top.  23.  natura  partes  ha- 
bet duas,  tuitionem  sui  et  ulciscendi  ius.  ad  Her.  II,  13.  natura  ius 
est,  quod  cognationis  aut  pietatis  causa  observatur;  quo  iurepa- 
rentes  a  liberis  et  a  parentibus  liberi  coluntur.  Quint.  VII,  4, 
5.  6.  iustum  omne  continetur  natura  vel  constitutione  (d.  i.  positives 
Recht)  cett.  XII,  2,  3.  leges  quae  natura  sunt  Omnibus  datae,quae- 
que  propriae  populis  et  gentibus  constitutae. 

Die  grossen  Juristen  der  ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit 
identiöcirten ,  wie  oben  bemerkt  ist,  das  ius  naturae  mit  dem 
ius  gentium.  Einige  aber  nahmen  neben  dem  im  ius  gentium 
offenbarten  ius  naturae  noch  ein  besonderes  ius  naturae  an ,  was 
logisch  nicht  zu  rechtfertigen  ist ,  wenn  sie  beide  dem  ius  civile 
coordinirt  werden.  So  Ulp.  Dig.  1,1,1.  1.  §.  3.  ius  naturale  est, 
quod  natura  omnia  animalia  doeuit ,  nam  ius  istud  non  humani 
generis  proprium,  sed  omnium  animaHum,  quae  in  terra,  quae 
in  mari  nascuntur ,  avium  quoque  commune  est.  Hinc  descendit 
maris  atque  feminae  coniunetio,  quam  nos  matrimonium  appetta- 
mus,  hinc  liberorum  proer eatio ,  hinc  educatio,  videmus  etenim 
cetera  quoque  animalia,  feras  etiam,  istius  iuris  peritia  censen 
§.  4.  ius  gentium  est ,  quo  gentes  humanae  utuntur.  Quod  a  natu- 
rali  recedere,  inde  facile  inte!  liger  e  licet,  quia  illud  omnibus  ani-  . 
malibus ,  hoc  solis  hominibus  int  er  se  commune  est.  Nach  die- 
ser neuen  Auffassung  ist  ius  naturae  das  von  der  natura  ge- 
botene und  für  alle  lebende  Wesen  bestimmte  und  auf  deren 
sensus  (Instinkt)  basirte  Recht,  oder  das  auf  der  animalischen 
Natur  des  Menschen  beruhende  Recht,1  während  das  ius  gentium 
auf  die  vernünftige  Natur  desselben  gegründet  ist.  Auch  Try- 
phon.  Dig.  XII,  6,  1.  64.  unterscheidet  naturali  iure  und  ex  gen- 
tium iure  unÖ  XVI ,  3 , 1.  31  pr.  Ebenso  Pauli.  Dig.  XVIII ,  1 , 1.  34 
§.  1.  natura  vel  gentium  ius  vel  mores  civitatis  XIX,  2, 1. 1.  Dositb. 


1  So  Böcktng,  p.  809.    Voigt,  a.  a.  O.  p.  386-297.  467  ff. 
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üsp.  f<m  §.  1.  Isidor.  V,  4.  ius  naturale  est  aut  civium  out  gentium. 
Justinian  folgte  letzterer  Theorie ,  wie  die  Aufnahme  der  Ulpia- 
nißchen  Stelle  in  die  Institutionen  1, 1,  pr.  zeigt,  doch  blieb  er  sich 
nicht  constant,  denn  daneben  wurden  viele  Fragmente  in  die 
Digesten  aufgenommen,  welche  der  doppelten  Classifikations- 
theorie  angehörten  und  Inst.  II,  1,  11.  I,  2,  11.  wird  nur  ius 
Chile  und  ius  gentium  (dem  ius  naturae  identisch)  aufgeführt. 1 

II.    Anordnung  des  Rechtssystems.2 

Ueber  die  Systematik  der  älteren  römischen  Juristen  lässt 
sich  bei  dem  Mangel  an  sicheren  Andeutungen  nichts  Festes 
ermitteln.3  Aber  das  uns  vorliegende  gajanische  Rechtssystem, 

:  Jf.  Voigt ,  a.  a.  O.  p.  503—526. 

*  G.  TA.  L  M*rt%oll,  de  ordinc  institut.  Gott.  1815.  G.  F.  Puchta, 
über  alte  und  neue  Rechtssysteme,  im  Rhein.  Mus.  f.  Jurisprud.  1829. 
III.  p.  115—134.  und  in  kleinen  civil.  Schriften  p.  221— 239.  650  —  664. 
fUebersicbt  der  Institutionen  nach  Gaius).  Instit.  I,  p.  79  — 93.  Sehil- 
Img,  Instit  II,  p.  1 — 19!  F.G.Unger,  de  duorum  praeeipuorum  iuris- 
prudenriae  apud  vct.  s/fetem.  tarn  indolc  quam  orig.  lib.  Hannov.  1834. 
t  Scrigny  ,  System  I,  p.  330— 407,  namentlich  p.  386— 407.  ß.  W.Leist, 
Versuch  einer  Gesch.  der  röm.  Rechtssysteme.  Rostock  1850,  p.  70 — 78. 
Boekrno,  Pand.  I,  p.  127— 134.  Anhang  p.  22— 31.  S.  auch  dessen  Ta- 
feln am  Ende  s.  Ausgabe  des  Gaius  Böckmg  macht  übrigens  darauf 
anfmerksam,  dass  Gaius  nicht  eine  Darstellung  der  röm.  Privatrechts- 
iii?titate,  sondern  nur  eine  Darstellung  der  Grundbegriffe  des  Privat- 
rechts  geben  wolle 

•  Leist ,  p.  1—59.  geht  von  dem  Gedanken  aus ,  dass  in  der  ältesten 
Zeit  das  Rechtssystem  ganz  äusserlich  construirt  gewesen  und  aus  2 
Theilen:  ins  (d.  i.  die  XII  Tafeln  und  deren  Interpretation  nebst  dem 
Gewohnheitsrecht)  und  actione»  bestanden  habe.  Der  zweite  Theil  sey 
in  das  Edict  übergegangen  und  dieses  habe  die  alte  Reihenfolge  der 
legis  actiones  festgehalten.  Diese  Zwcitheiligkeit  sey  auch  in  der  Folge 
geblieben ,  denn  die  Schriften  über  das  Civilrecht  hätten  sich  an  das 
ins  gehalten ,  aber  bei  dem  Edict  hätten  die  Actioncn  vorgewaltet.  Er 
Wucht  sogar,  aus  den  Ueberresten  der  Interpretationen  des  Pompo- 
nhis,  Pauli us  und  Ulpianus  das  System  des  Sabinus,  welchem  Labco 
and  Cassius ,  später  aber  Marcian  und  Florentin  im  wesentlichen  ge- 
folgt seyen,  zu  reconstruiren  und  stellt  folgende  Theile  auf:  Erbrecht, 
Fimilienrecht ,  Obligationenrccht,  Sachenrecht.  Ueber  Gaius  behauptet 
<r  p.  70  — 78,  dass  in  den  3  ersten*  Büchern  das  Civilrecht  (ius),  in  dem 
1  Buche  das  Edictrecht  ( actiones )  verarbeitet  seyen ,  was  Erxleben, 
Lehrbuch  p.  207.  billigt.  —  So  schön  und  geistreich  auch  Alles  durch- 
bohrt ist,  so  kann  man  doch  in  vielen  Punkten  nicht  beistimmen,  na- 

H  1 1  n '  $  rvm.  Prtvai  reckt  8 
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an  welches  gich  die  Institutionen  Juetinians  anschlössen ,  zer- 
fallt in  drei  Haupttheile.  Gai.  I,  8.  und  Inst.  I,  2, 12.  omne  autem 
ius,  quo  utimur,  vel  ad  ptrsonas  pertinet ,  vel  ad  res,  vel  ad  actione s. 
Der  erste  Theil,  das  Personenrecht  behandelt  den  Menschen 
nach  der  rücksichtlich  seiner  Stellung  verschiedenen  Rechts- 
und Handlungsfähigkeit,  indem  die  beiden  divisiones  zu  Grunde 
liegen ,  1)  dass  alle  Menschen  Freie  oder  Sklaven  sind ,  2)  dass 
sie  entweder  sui  iuris  oder  alieno  iuri  subiecti  sind  (in  potestate, 
manu,  mancipio  stehend).  Die  personae  sui  iuris  sind  ent- 
weder ganz  rechts-  und  handlungsfähig,  oder  sie  stehen  unter 
Tutel  und  Curatel1. 

Der  zweite  Theil  behandelt  die  Sachen,  welche  die  Personen 
haben  können  und  den  Erwerb  und  den  Verlust  derselben ,  nem- 
lich  1)  Erwerb  und  Veräusserung  einzelner  Sachen,  2)  die  here- 
ditas  als  Erwerb  per  universitatem  und  die  andern  derartigen 
Erwerbungen,  3)  Erwerb  und  Verlust  der  Obligationen  (als  un- 
körperlicher Sachen).* 


mentlicb  rücksichtlich  des  Systems  des  Sabinus  und  Gaius.  Für  die 
frühere  Zeit  aber  ist  diese  Ansicht  höchst  glaubhaft. 

1  So  stellt  Buching  das  Personenrecht  nach  des  Üaius  und  Justi- 
nian  Institutionen  dar.  —  Nach  r.  Satigny,  Syst.  I,  p.  397  —  401.  II,  p. 
460  -465.  ist  das  tms ,  quod  ad  persona*  pertinet  das  Familienrecht,  denn 
es  behandle  die  condicio  oder  die  Stellung,  die  der  Mensch  in  den  ver- 
schiedenen Arten  des  Familienverhältnisses  einnehme.  Dann  müsste 
auch  das  Eherecht  im  1.  Buch  enthalten  seyn,  aber  die  Ehe  kommt 
nur  insofern  vor,  als  dadurch  potestas  über  die  Kinder  entsteht.  S. 
Buching  a.  a  O.  Nach  Andern  wären  unter  persouae  (ebenso  wie  unter 
res)  Objekte  der  Rechtsverhältnisse  zu  verstehen. 

•  Gewöhnlich  wird  das  Sachenrecht  als  Vermögensrecht  aufgestellt, 
auch  bei  v.  Savigny;  doch  sind  beide  bei  vielfachem  Zusammentreffen 
doch  nicht  identisch.  Dass  das  Erbrecht  hierher  gerechnet  wurde,  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen.  Bestritten  dagegen  ist  die  Stellung' der 
Obligationen.  Hugo,  im  Civil.  Magazin  IV,  p.  1—46.,  darauf  nach  Ent- 
deckung des  üaius  V,  p.  385-431.  und  zuletzt  VI,  p.  283—346.  vindi- 
cirt  —  nach  dem  Vorgange  der  Glossatoren  —  die  Obligationen  dem 
dritten  Theil  des  Gajanischcn  Systems  neben  den  Actionen,  indem  er 
sich  vorzüglich  auf  Theoph.  III,  13  (14)  pr.  und  IV,  G  pr.  stützt.  S. 
dagegen  Schilling,  Instit.  II,  p.  2  ff.  Vnger,  a.a.O.  v.  Sarigng ,  System 
I,  p.  401  ff.  Leist,  a.  a.  0.  Böcking ,  Anhang  p.28f.  Vgl.  auch  Wnst, 
Stellung  der  Oblig.  im  röm.  Recht.  Glessen  1828.  Es  ist  möglich,  dass 
manche  Römer  die  Obligationen  von  den  Sachen  trennten  und  als  einen 
besonderen  Theil ,  oder  zusammen  mit  den  Actionen  behandelten ,  »bex 
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Im  dritten  Theile  folgen  die  actiones  d.  h.  die  Handlungen, 
um  die  bestrittenen  oder  verletzten  Rechte  gerichtlich  geltend 
zumachen  (actiones,  exceptiones,  interdicta,  poenae  temere 
litigandi). 

Viele  haben  dieses  System  missveretanden  und  dem  Gaius 
ein  anderes  untergeschoben ,  Andere  haben  es  wegen  innerer 
Mängel  heftig  getadelt,  noch  Andere  einzelnes  verbessert  oder 
neue  Systeme  von  dem  Standpunkt  der  heutigen  Recht9wissen. 
schaft  aus  aufgebaut. ' 

Von  der  Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  des  praktischen 
Gebrauchs  und  auf  die  Leichtigkeit  der  Uebersicht  geleitet,  fol- 
gen wir  keiner  der  neueren  Classificationen,  wenn  sie  auch  auf 
Eintheilungsgründen  beruhen,  die  nicht  aus  zufälligen  Merk- 
malen ,  sondern  aus  dem  wahren  Wesen  des  Rechtsbegriffs  ge- 


diss  Gaius  dieser  Meinung  gewesen ,  ist  nicht  zu  beweisen.  Es  spricht 
vielmehr  Manches  dagegen;  s.  vorzüglich  Böching. 

1  Die  eigentümliche  Auffassung  Thibautt  s.  in  dessen  Versuchen 
aber  die  Theorie  des  Rechts.  Jen.  1801 ,  II ,  p.  1  ff.    Eine  ganz  neue 
Classification  stellte  Unterkohner  auf,  in  s.  jurist.  Abhandl.  München 
1810,  p.  103 — 198  .  ganz  verschieden  davon  Burchardi,  in  s.  Grundzügen 
des  Rechtssysteins  der  Römer  aus  ihren  Begriffen  von  öffentlichem  und 
Privatrecht.  Bonn  1822.  Bor  hing ,  p.  131  ff.  bildet  ein  aus  3  Theilen  be-  - 
stehendes  System:  1  Voraussetzungen  der  Privatrechte  (von  den  Per- 
sonen als  Rechtssubjekten,  von  den  Sachen  als  Rechtsobjekten,  von 
den  Rechten  überhaupt),  2.  die  einfachen  Privatrechtc  (die  dinglichen 
Rechte,  die  Obligationen  ,  das  Familienrecht) ,  3.  die  zusammengesetzten 
Privatrechte  (Familiengüterrecht,  Erbrecht,  Actionenrecht).  Puckta  stellt 
die  Geschichte  des  Civilprozesses  an  die  Spitze,  lässt  sodann  einen 
vorbereitenden  allgemeinen  Thcil  folgen  von  den  Rechten  überhaupt 
(die  Rechtssubjekte,  der  Gegenstand  und  der  Schutz  der  Rechte),  darauf 
das  Recht  der  Persönlichkeit,  des  Besitzes,  des  Eigenthums,  der  Obli- 
gationen, die  Rechte  an  Personen,  das  Erbrecht.  —  Mehre  sind  als 
Vcrtheidiger  des  gajanischen  Systems  aufgetreten,  namentlich  Puckta, 
Hbein.  Mus.  III,  p!  115  — 134.,  welcher  des  Gaius  Anordnung  freilich 
«ieht  als  System,  sondern  nur  alt  einen  gutdurchdachten  Plau  der  Dar- 
stellung gelten  lässt,  in  welchem  sich  die  Glieder  gegenseitig  bedin- 
gen and  voraussetzen.    Der  Anfang  werde  sehr  passend  mit  den  Per- 
sonen gemacht ,  welche  erwerben ,  dann  folgten  die  Sachen  ,  welche  er- 
worben werden ,  endlich  Obligationen  und  Actionen ,  so  dass  weniger 
abstrakte  Forschung  diese  Anordnung  geschaffen ,  als  vielmehr  die  Ent- 
«ehougsart  der  Rechte.    Andere  Vertheidiger  sind  Unger,  a.a.O.  und 
Nlnrrfi,  in  Richter -Schneider,  krit.  Jahrbücher  1841,  p.  413  ff. 
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schöpft  sind.  Vielmehr  behandeln  wir  zuerst  die  Personen  als 
Rechtssubjekte  (erstes  Buch)  und  sodann  die  Rechte  selbst,  in- 
dem wir  die  zusammengehörigen  Rechtsobjekte  je  in  ein  Buch 
zusammenfassen. 1  Diese  ganze  Masse  zerfallt  in  zwei  Haupt- 
partien ,  von  denen  die  erste  die  Rechte  selbst ,  die  zweite  die- 
jenigen Formen  in  sich  begreift,  welche  zum  Schutz  der  Rechte 
angewandt  werden  können : 

/.  Die  Rechte  selbst 

1)  Sachenrechte ,  gegründet  auf  das  Verhältniss  der  Personen 
zu  den  Sachen  (Eigenthum  und  ius  in  re,  zweites  Buch). 

2)  Familienrecht,  auf  Naturnothwendigkeit  beruhend  und  in 
Rom  auf  eigentümliche  Weise  ausgebildet  (Eherecht,  väterliche 
Gewalt,  Vormundschaft,  Sklavenverhältnisse,  mancipium,  drit- 
tes Buch). 

3)  Obligationenrecht,  basirt  auf  das  Recht,  welches  man  auf 
gewisse  Handlungen  fremder  Personen  haben  kann,  so  dass 
diese  dem  Anderen  nicht  unterworfen ,  sondern  nur  partiell  ver- 
pflichtet sind  (viertes  Buch). 

4)  Erbrecht,  auf  Naturnothwendigkeit  gestützt,  indem  das 
Vermögen  nach  dem  Tode  des  bisherigen  Eigentümers  in  an- 
dere Hände  übergehen  muss,  worüber  gesetzliche  Bestimmun- 
gen nothwendig  waren  (fünftes  Buch  ). 

II.  Formen  um  das  Recht  geltend  zu  machen  und  zu  schützen, 
welche  in  der  Lehre  von  den  Klagen  und  dem  Civilprozess  ab- 
gehandelt werden ,  das  Actionenrecht  (sechstes  Buch).  * 


1  Dieser  Plan,  der,  wie  nicht  zu  verkennen  ist,  an  mehren  Män- 
geln leidet  (8.  Stöckhardt  a.a.O.),  wurde  von  Hugo  1789  aufgestellt  und 
ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  zu  Grunde  gelegt  worden ,  namentlich  von 
Schilling,  Instit.  I,  p.  17  f.  Satigny ,  in  s.  System  I,  p.  386  ff.  und  früher 
in  seinen  Vorlesungen,  deren  Plan  mitgethcilt  ist  von  C.  Pernict,  Al- 
terthümer  und  Institutionen  des  röm.  Rechts  im  Grundrisse.  Halle  1824. 

1  Dieser  Theil,  welchen  Satigny  zuerst  behandelte,  steht  zuletzt 
(so  wie  es  auch  bei  den  Römischen  Juristen  der  Fall  war),  da  es  bes- 
ser seyn  dürfte ,  vorher  die  Rechte  selbst  kennen  zu  lernen ,  ehe  man 
zu  den  weiteren  aus  deren  Verletzung  entspringenden  Rechten  übergeht. 
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Erstes  Buch. 

Lehre  von  den  Rechtssubjekten  oder  Personen.1 

Das  Recht  ohne  ein  Rechtssubjekt  (persona),  auf  welches  es 
sich  bezieht,  hat  keine  Bedeutung;  daher  beginnen  auch  die 
alten  Juristen  ihre  Darstellung  des  Rechtssystems  mit  den  Per- 
sonen und  zwar  mit  den  gewöhnlichsten  derselben,  den  Men- 
schen. Hermog.  Dig.  I,  5, 1.  2.  cum  igitur  hominum  causa  otnne  ins 
constitutum  sit ,  primo  de  personarum  statu  —  dicemus.  Inst.  1 ,  2, 
12.  parum  est  ius  nosse,  si  personae ,  quarum  causa  statu  tum  est, 
ignorentur.  Ein  jedes  Wesen ,  welches  Subjekt  von  Rechten  seyn 
kann,  heisst persona,  im  Gegensatz  von  res,  d.  h.  einem  Gegen- 
stand oder  einem  Wesen ,  welches  nur  als  ein  Rechtsobjekt  er- 
scheint. * 

Da  der  Begriff  persona  auf  Wesen  ausgedehnt  worden  ist, 
welche  ausser  den  einzelnen  Menschen  bestehen,  so  unterschei- 
den wir  physische  und  juristische  Personen. 

Erste  Abtheilung. 

Von  den  physischen  Personen. 

Erstes  Capitel«. 

■ 

Status  und  capitis  deminutio. 

Nicht  jeder  Mensch  ist  nach  römischem  Recht  ein  Rechtssub- 
jekt, wie  der  Sklave,  andere  Menschen  haben  wenigstens  keine 


1  Sckiiling,  Instit  II,  p.  85-20«.  r.  Savigny,  System,  Band  II. 
B4cit*9t  Pand.  I,  p.  185-242. 

*  Bios  im  weiteren  und  nicht  technischen  Sinne  wird  persona  zu- 
weilen auch  ganz  identisch  mit  homo  gebraucht.  Dig.  I,  5,  1.  8.  Da- 
durch erklärt  sich  der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  Stellen,  wie 
bei  Gai  1 ,  120  f.  wo  servile*  und  Uberae  personae  genannt  werden  und 
solchen .  welche  den  Sklaven  die  Persönlichkeit  ganz  absprechen ,  Cas- 
üod.  var.  VI,  8.  nervös,  qui  personam  legibus  non  habent.  —  üebcr  die 
bestrittene  Etymologie  von  persona  s.  Döderlein,  latein.  Synon.  VI,  p. 
266    Büllhorn-  Hosen t  zur  Vorgesch.  des  r.  R.  Lemgo  1863,  p.  3  1. 
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volle  Rechtsfähigkeit ,  wie  der  Haussohn ,  noch  andere  sind  zwar 
rechtsfähig,  ermangeln  aber  der  Handlungsfähigkeit,  wie  das 
kleine  Kind.  Von  manchen  Eigenschaften  und  Zustanden  hängt 
die  Rechts  -  und  Handlungsfähigkeit  der  Personen  ab ;  vorzüg- 
lich wichtig  aber  sind  3  Hauptbeziehungen,  Freiheit ,  Civität  und 
Familienstand,  nach  denen  die  Rechtsfähigkeit  gewöhnlich  sehe 
matisirt  wird,  indem  man  die  dreifache  capitis  deminutio  zu 
Grunde  legt.  Es  ist  jedoch  eine  falsche  Annahme,  dass  die  Rö- 
mer einen  dreifachen  Status  (libertatis,  civitatis  und  familiae) 
und  ein  dreifaches  caput  gehabt  hätten.  1  Status  ist  vielmehr  ein 
ganz  allgemeiner  Ausdruck,  welcher  die  rechtliche  Lage,  oder 
den  Rechtszustand  oder  die  Stellung  eines  Menschen  anderen 
gegenüber  bedeutet  und  zwar  im  weitesten  Sinne,  so  dass  das 
Wort  allenthalben  durch  den  Zusammenhang  seine  besonderen 
Beziehungen  auf  die  politischen  oder  familienrechtlichen  Ver- 
hältnisse der  Person  erhält. 

Caput ,  welches  eigentlich  den  Kopf,  das  Hauptglied  des  Men- 
schen bezeichnet,  wird  sodann  auch  für  Mensch  oder  Person 
selbst  gebraucht  (z.  B.  Dig.  L ,  16, 1. 195.  §.  2.  und  Dig.  IV,  6, 1. 3. 
§.  1.  servile  caput.)  und  zuletzt  für  Alles,  woraus  der  römische 
Bürger  besteht  oder  was  einen  Menschen  zum  civis  macht,  also 
die  gesammte  persönliche  Stellung  oder  Rechtsfähigkeit,  als 
Eigenschaft  des  Einzelnen  aufgefasst,  (deshalb  heisst  es  servus 
nullum  caput  habet).  * 

1  Schon  Hugoy  Rechtlosen.  I,  p.  118  ff.  zeigte  diesen  Irrthum  und 
Böcktng ,  Pand.  p.  213.  weist  denselben  abermals  mit  Schärfe  nach.  Es 
ist  immer  nur  ein  caput,  welches  aber  in  verschiedenen  Beziehungen 
Veränderungen  erleiden  kann. 

*  Hugo,  K.  G.  p.  118.  hat  dem  Wort  Status  jede  technische  Bedeu- 
tung abgesprochen,  s.  dagegen  c.  Sariguy  II,  p.  453— 474.  (mit  der  Be- 
hauptung, dass  es  nicht  einen  dreifachen,  sondern  einen  zweifachen 
status  gegeben  habe,  einen  staatsrechtlichen  und  einen  privatrecht- 
lichen; letzterer  aber  bezeichne  die  Stellung,  welche  der  einzelne  Mensch 
in  den  verschiedenen  Arten  des  Familienverhältnisses  einnehme).  Böcking, 
Pand.  I,  p.  138.  211  f.  erklärt  staiu$  als  die  Bedeutung,  welche  das 
Staatsmitglied  als  Subjekt  von  Privatrechten  in  der  Eigenschaft  einer 
persona  sui  iuris  oder  alieno  iuri  subiecta  nach  römischem  Civilrecat 
hat,  oder  kürzer  als  das  Verhältniss  oder  die  Stellung  des  Einzelnen, 
wonach  er  Familienglied  oder  Oberhaupt  ist.  Caput  aber  sey  die  Ei- 
genschaft des  Einzelnen ,  als  Mitglied  einer  römischen  Familie  dem 
Staate  gegenüber  einen  solchen  Status  zu  haben,  d.h.  eine  persona  sui 
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Status  ist  demnach  der  abstrakte  Begriff  der  Rechtsfähigkeit, 
caput  der  Inbegriff  der  gesammten  als  Eigenschaft  des  Einzel- 
niris oder  alicno  iuri  subiecta  zu  seyn.  Capitis  deminutio  sey  jede  durch 
«ae  juristische  Handlung  oder  Begebenheit  bewirkte  Zerstörung  dieser 
Eigenschaft  und  zwar  in  dreifacher  Art,  nemlich  deminutio  maxima 
durch  Verlust  aller  Persönlichkeit  (der  Freiheit),  media  durch  Verlust 
der  Rechtsfähigkeit  der  Civität ,  minima  durch  Verlust  der  Eigenschaft 
des  8.  g.  caput.  Gegen  diese  ebenso  scharfsinnig  erfundene  als  bewie- 
sene Theorie  spricht  vorzüglich  der  römische  Sprachgebrauch  des  Wor- 
tes Status,  denn  obwohl  Böcking  p.  211.  sagt:  „daher  heisst  auch  nur 
diese  Stellung  Status  schlechthin  oder  Status  hominis  (z.B.  Ulp.  XI,  13. 
Minima  capitis  dtminutio  est  per  quam,  et  ciritate  et  libertate  saha,  Status 
dumiaxal  hominis  mutatur.  Inst.  I,  16,  3.),  nie  der  s.  g.  Status  tiberta- 
tis  und  civitatis1',  so  sind  dagegen  eine  Ueihe  Von  Stellen  anzuführen, 
in  denen  Status  nicht  die  Stellung  einer  persona  als  sui  iuris  oder  alieno 
iuri  »ubiecta  bezeichnet ,  sondern  ganz  offenbar  für  den  Zustand  der 
Freiheit  und  der  Ingenuitat  ohne  Berücksichtigung  der  Familicnstcllung 
gebraucht  wird.  In  dem  Tit.  Dig.  1 ,  5.  de  statu  hominum  ist  sowohl 
in  der  Ueberscbrift ,  als  1.  2.  de  personarum  statu,  und  1.  21.  homo  Uber, 
fM  se  vendidit ,  manumissus  non  ad  suum  statum  retertitnr,  quo  se  abdi- 
rattt ,  sed  effiatur  Ubertinae  conditionis.  das  Wort  Status  in  einem  viel 
allgemeineren  Sinne  gesetzt.  In  der  angegebenen  1.  21.  geht  dieses 
»äs  dem  Gegensatz  zwischen  dem  Freigelassenen  und  der  Ingenuität 
hervor.  Auch  in  1.  20.  scheint  nur  das  ius  publicum  berücksichtigt  zu 
leyn.  Dig.  IV,  4,  1.9.  §.4.  heisst  es  von  einem  Freien,  welcher  Sklave 
wird  cum  statum  mutat.  Dig.  IV,  6,  1.  4.  eo  die  enim  indpit  statum 
M<re  (nemlich  cum  servus  manumittitur).  Dig.  XXVI11,  1,  1.  14.  meer- 
Hmda  suo  statu  (nemlich  ob  er  frei  ist  oder  nicht).  XXXVIII,  17,  1.1 
§.  8  capitis  minutio  salto  statu  eontingens  ( schadet  im  Erbrecht  nichts ) 
Gai  I,  89.  qut  illegitime  concipiuntur  (die  Unehelichen),  statum  sumunt 
ex  to  tempore  quo  naseuntur  (auch  wenn  die  Mutter  eine  Sklavin  war). 
Dann  in  der  Verbindung  Status  quaestio  und  controversta  z.  B.  Dig.  XL, 
12,  1.24pr.  ami  de  ttatu  suo  litigat.  XL,  15,  1.1.  (.3.  non  licet  de  statu 
dtfitnctt  quaerere  u.  s.  w.  ist  die  Rücksicht  auf  die  Familie  ganz  fern- 
liegend ,  wahrend  sich  Alles  um  Ingenuitat  und  Freiheit  dreht.  Das- 
selbe gilt  von  caput,  und  wenn  es  heisst  servus  caput  non  habet,  so 
Hegt  die  Rücksicht  auf  die  Familicnstellung  ferner,  als  die  Hauptsache, 
Q?mlicb  die  Freiheit  und  die  Civität.  Desgleichen  bei  den  Capitalstra- 
fen.  Daher  scheint  Böcking  die  beiden  Begriffe  stalus  und  caput  auf 
rioe  zu  enge  Sphäre  zu  beschränken.  Theil weise  verwandt  ist  die  An- 
sicht yon  Lange  (röm.  Alterth.  I ,  p.  86  f.  156  ff.) ,  welcher  die  Bedeutung 
»Oft  caput  als  des  allgemeinen  Begriffs  für  die  persönliche  Rechtsfähig- 
keit davon  ableitet ,  dass  caput  ursprünglich  den  Hausvater  als  Haupt 
der  Familie  und  dann  dessen  Rechte  bezeichnet  habe,  worauf  später 
dieser  Begriff  auch  auf  die  übrigen  freien  Personen  der  Familie  aus- 
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nen.  Diese  Persönlichkeit  oder  caput  bezieht  sich  hauptsächlich 
auf  3  Verhältnisse,  auf  Freiheit,  Civität  und  Familienstellung. 
Pauli.  Dig.  IV,  5, 1. 11.  tria  enim  sunt,  quae  habemus:  Übertaten^ 
civitatem,  familiam. 

1)  Rücksichtlich  der  Freiheit  besteht  der  erste  und  höchste 
Unterschied  der  Menschen  (st/mroci  divisio)  nach  römischem  Recht 
darin,  dass  jeder  Mensch  entweder  frei  oder  Sklave  ist.  Jener, 
er  mag  Freigeborner  (ingenuus)  oder  aus  dem  Sklavenstand  frei- 
gelassen seyn  (Ubertinus) ,  besitzt  die  vollständige  Rechtsfähig- 
keit ,  deren  der  Sklave  gänzlich  ermangelt.  Dieser  hat  nur  nach 
dem  Naturrecht,  demzufolge  alle  Menschen  gleich  sind,  nicht 
aber  nach  ius  civile  oder  ius  gentium  Anspruch  auf  Schutz  und 
gilt  als  res.  Der  Freie  allein  ist  eine  persona. 

2)  Rücksichtlich  der  Civität  war  jeder  im  römischen  Reiche 
verweilende  Mensch  entweder  Bürger  oder  Nichtbürger  (peregri- 
nus  und  Latinus).  Der  Bürger  ist  durchaus  rechtsfähig,  er  hat 
connubium  und  commercium,  während  der  Peregrine  wenig- 
stens nach  römischem  Recht  schutzlos  und  nur  des  ius  gentium 
fähig  ist.  Daher  kann  er  wohl  manche  Handlungen  und  Ge- 
schäfte abschliessen,  wie  Ehebündnisse,  Kauf  u.  s.  w.,  aber  diese 
sind  nicht  nach  dem  Civilrecht ,  sondern  nur  nach  dem  ius  gen- 
tium gültig. 

3)  Rücksichtlich  der  Familie  ist  der  Bürger  entweder  sui  iuris 
oder  alieno  iuri  subiectus  Gai.  I,  48.  Sui  iuris  ist  a)  der  paterfa- 
milias,  welcher  über  Frau,  Kinder,  Sklaven  und  die  in  mancipio 
Stehenden  völlige  Gewalt  besitzt  (patria  potestas ,  dominica  po- 
testas ;  manus  über  die  Gattin ;  mancipium  über  die  in  mancipio 
Stehenden);  b)  der  Mensch,  welcher  unabhängig  ist,  wenn  er  auch 
Niemand  in  seiner  Gewalt  hat,  z.  B.  ein  verwaistes  Kind,  dessen 

gedehnt  worden  sey.  Schliesslich  ist  Melmhrs  (Rom.  Gesch.  I,  p.  642. 
II,  p  460)  von  v.Savigny  gebilligte  (System  I,  p.  484 f.)  Erklärung  von 
capul  zu  erwähnen,  wonach  caput  die  Rubrik  jedes  Römers  in  der  cen- 
soriseben  Bürgerliste  ist ,  mit  Allem ,  was  dabei  über  seine  persönlichen 
Verhältnisse  bemerkt  war.  Jede  Aenderung,  welche  daran  gemacht 
werden  musstc,  weil  der  Bürger  iuris  deterioris  geworden,  sey  eine 
capitis  deminutio.  Diese  Erklärung  passt  aber  nicht  auf  den  Haussohn, 
welcher  zwar  ein  caput  hat,  aber  nicht  in  publicistischer  Beziehung, 
also  auch  keine  besondere  Rubrik  in  den  Censuslisten.  Die  Rubrik 
hat  vielmehr  ihren  Namen  von  der  oben  angegebenen  Bedeutung  des 
caput.    S.  auch  tuchta  II ,  p.  470. 


Digitized  by  Google 


  121   

Familie  ans  ihm  allein  besteht,  indem  es  keine  Agnaten  hat, 
in  deren  Gewalt  es  stehen  könnte.  In  Rücksicht  der  Rechtsfähig- 
keit steht  eine  solche  persona  sui  iuris  dem  wirklichen  paterfa- 
milias  ganz  gleich  und  wird  juristisch  so  bezeichnet  (Ulp.  Dig.  I, 
6, 1.  Spätres  familiarum  sunt  qui  sunt  suae  potestatis,  sive  puber  es 
sive  impuberes) ,  aber  in  der  Handlungsfähigkeit  findet  grosse 
Verschiedenheit  statt,  wenn  die  persona  sui  iuris  durch  Vormund- 
schaft beschränkt  ist.  Ueber  das  eigenthümlich  abhängige  Ver- 
hiltniss  der  Familienglieder,  welche  alieno  iuri  subiecti  sind, 
namentlich  der  Gattin  in  manu  und  des  filius  familias ,  welcher 
den  publicistischen  Theil  des  Bürgerrechts  besitzt  und  des  pri- 
vatrechtlichen Theils  ermangelt,  s.  das  Familienrecht 

Die  drei  capitis  deminutiones  oder  diminutiones. 1 

Capitis  deminutio  oder  diminutio  heisst  jede  Verschlechterung 
oder  Verminderung  des  persönlichen  Rechtszustandes  oder  Ca- 
put 2  Eine  solche  Verschlechterung  ist  ohne  Veränderung  des 

1  Ob  die  Römer  deminutio  oder  diminulto  sagten ,  ist  ganz  unge- 
wiss, dcnu  die  Mss.  variiren  an  den  meisten  Stellen.  Sprachlich  aber 
sind  beide  Bezeichnungen  zulässig,  denn  deminuere  heisst  etwas  ver- 
mindern (minus  machen)  durch  herannehmen  von  der  Sache  (der  Prä- 
position de  zufolge,  weshalb  auch  gesagt  wurde  deminuere  de  aliqua  re 
z.B.  Caes.  b.  gall.  I,  63.  Cic.  Plane.  38.  st  quis  altquid  de  mea  Merlau 
drmmuium  putat),  diminuere  heisst  ebenfalls  vermindern,  aber  durch 
Zerstöckeln  (dis),  sowohl  wenn  Etwaa  übrig  bleibt,  als  wenn  nichts 
übrig  gelassen  wird.  Die  neueren  Gelehrten  sind  ebenfalls  verschie- 
dener Meinung;  Bugo,  R.  G.  p.  121.  und  Böcking,  p.  212.  ziehen  die 
Schreibung  diminuere  vor,  Schilling,  Bemerk,  p.  43.  entscheidet  sich  für 
rfrtitnwtto,  e.  Sarigny  p.  61.  glaubt,  dass  die  Alten  beides  geschrieben 
haben.  Literatur:  Heineceiu$t  synt.  ed.  Haubold  p.  178 — 187.  Zimmern, 
R.G.  I,  p.  420  ff.  842  ff.  Schilling,  Instit.  II,  p.  91  —  128.  tuchta,  In- 
«tit.  II,  p.  469  —  483.  (495  —  508.).  t.  Scheurl,  Beitrage  I,  p.  232  —  268. 
f.  Satigny,  System  II,  p.  60  -  89.  443  —  515.  und  Ree,  von  Puchta,  in 
Richter's  u.  Schneidens  krit.  Jahrb.  1840,  p.  687—698.  Becker,  röm. 
Alterth  II,  p.  100-124.  Waller,  R.  G.  II,  p.  48  f.  109  ff.  Böcking, 
Pand.  I,  p.  210—220.    Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  156  ff. 

•  In  dieser  Definition  stimmen  die  Meisten  mit  wenigen  Modifika- 
tionen überein,  wie  Schilling,  t.  Savigny,  Becker,  Waller,  Lange  u.  A. 
htckia  erklärt  cap.  deminutio  nach  ältestem  Recht  als  Veränderung  der 
fcechtsßbigkeit  durch  mutatio  libertatis,  civitatis,  familiae,  denn  Ver- 
minderung in  der  Rechtsfähigkeit  sey  zwar  in  den  meisten,  aber  nicht 
in  allen  Fällen  der  cap.  dem.  enthalten.   Der  alte  Begriff  sey  für  cap. 
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bisherigen  Zustandes  nicht  möglich,  deshalb  erklären  die  römi- 
schen Juristen  mehrmals  die  deminutio  als  mutatio  (Veränderung) 
und  permutatio  (gänzliche  Veränderung)  Status,  bei  welcher  De- 
finition nicht  das  Nachtheilige  der  capitis  deminutio  in  das  Auge 


dem.  max  und  media  geblieben,  für  die  minima  habe  er  sieb  verän- 
dert, als  die  Familie  aufgehört  habe,  einen  politischen  Charakter  zu 
haben,  und  nun  enthalte  familiac  mutatio  an  sich  keine  Veränderung  der 
Rechtsfähigkeit  mehr  und  werde  von  den  Juristen  blos  als  Status  mu- 
tatio, beschrieben.  Von  anderen  Grundansichten  geht,  wie  bereits  be- 
merkt ist,  Buching  aus,  welcher  deminutio  als  Zerstörung  des  caput 
(im  famüicnrcchtlichcn  Sinne)  auffasst,  s.  p.  1L9.  Verwandt  istr.  Scheuri's 
Idee,  dass  cap.  dem.  den  Untergang  der  ganzen  privatrechtlichen  Per- 
sönlichkeit und  bei  media  und  minima  zugleich  die  Erlangung  einer 
neuen  bedeute. —  Wir  ziehen  die  alte  Definition  deshalb  vor,  weil  statt 
deminutio  vou  den  römischen  Juristen  öfter  minulio  und  regelmässig 
capiie  minui  gesagt  wird,  z.B.  Gell.  1,12.  Ulp.  XI,  10.  XXVII,  5.  Dig. 
IV,  6,  I.  1.  1.  3.  §  1.  I.  5.  pr.  §  1.  und  l.  6.  XXXVIII,  17,  1.  1.  §.  8. 
Bocth.  p.  302.  statu»  priori»  qmüttaiis  tmmttiuUur.    Hör.  Od.  III ,  6 ,  42. 
capitis  minor.  Auson.  Idyll.  XI,  65.  capititque  minutio  triplex.  was  sprach- 
lich offenbar  mehr  eine  Verringerung ,  als  eine  totale  Zerstörung  be- 
zeichnet. S.  noch  Pauli.  Dig.  IV,  ö,  1.3.  §.  1.  —  In  der  römischen  Er- 
klärung permutatio  statu»  u.  dgl.  können  wir  keinen  Beweis  gegen  die 
alte  Erklärung  finden ,  denn  permutatio  und  das  häufige  mutatio  ist 
nicht  als  Vertauschung  (so  Söcking,  p.  214.  zum  Theil  auch  Puckta  II, 
p.  471.477.)  aufzufassen,  sondern  permutare  und  commutare  heisst  gänz- 
lich verändern  oder  »gänzlich  von  der  Stelle  rücken  { z.  B.  Bäume  ver- 
setzen u.  s.  w.)    Darum  erklären  die  Juristen  gewöhnlich  permutatio 
und  commutatto,  wo  von  capitis  deminutio  im  Allgemeinen  die  Rede  ist, 
dagegen  von  der  minima  capitis  deminutio  sagen  sie  meistens  mutare 
schlechtweg,  weil  bei  dieser  keine  so  totale  Veränderung  des  Status 
vorgeht.  Wollten  wir  permutatio  als  Vertauschung  des  einen  Status  mit 
einem  anderen  auffassen,  so  spricht  die  capitis  deminutio  maxima  und 
media  dagegen,  denn  derjenige,  welcher  die  Freiheit  oder  Civität  ver- 
liert, erwirbt  dagegen  keinen  andern  civilen  Status  und  nur  sehr  ge- 
zwungen könnte  man  sagen,  er  erwerbe  „eine  condicio,  Stellung,  in 
welcher  er  weder  sui  noch  alieni  iuris  seyn  könne."    Die  Lage  als 
Sklave  oder  als  Peregrinus  ist  doch  nicht  mit  dem  römischen  Status  zu 
vergleichen,  welchen  der  capite  deminutus  verliert  —  Nach  der  eigen- 
tümlichen Erklärung  Hotomans,  ad  Instit.  1,  16. ,  welcher  our  Zimmem 
a.  a.  O.  folgt  und  e.  Vangerow,  Pandekten  I,  p.  62.  ist  cap.  dem.  ein 
Ausscheiden  aus  den  Corporationen ,  denen  der  Mensch  angehören  könne, 
maxtma  das  Heraustreten  aus  der  Gcsamnitheit  aller  freier  Menschen, 
media  aus  dem  Kreise  der  römischen  Bürger,  minima  aus  der  Familie. 
S.  dagegen  c.Savigng,  p.M4f. 
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gefasst  wurde,  sondern  nur  der  Inhalt  und  das  faktische  Verhält- 
niss.  So  erklärt  Gai.  1, 159.  ganz  allgemein  die  capitis  deminutio 
als  priori*  Status  permutatio,  ähnlich  Dig.  IV,  ß,  1.  3  pr.;  desglei- 
chen Pauli.  I,  7,  2.  in,  6,  29.  statum  mutare  ex  arrogatione  vel 
rioptione.  Dig.  IV,  1 , 1.  2.  Ulp.  Dig.  IV,  4.  1. 9.  §.  4.  Inst.  1, 16  pr. 
priori s  status  commutatio.  Cod.  VII,  16,  l.  28.  —  Diese  Verschlech- 
terang tritt  in  drei  Hauptrücksichten  hervor,  nemlich  in  Bezie- 
hung auf  Freiheit,  Civität  und  Familienstellung. 

1)  Capitis  deminutio  maxima  ist  die  höchste  Verringerung ,  die 
das  caput  erleiden  kann,  nemlich  der  Verlust  der  Freiheit,  mit 
▼elcher  der  Verlust  der  Civitat  und  der  Familienstellung  ver- 
bunden war.  Jeder  Freie  also,  welcher  Sklave  wird,  erfahrt  die 
capitis  deminutio  maxima.  Pauli.  Dig.  IV,  5, 1. 1 1.  cum  omnia  haec 
amittimus  h.  e.  Ubertatem  et  civitatem  et  familiom,  maximam  capitis 
dcTnmutionem ,  cum  vero  amittimus  civitatem,  Ubertatem  retinemus, 
mrdiam  esse  capitis  deminutionem;  cum  et  libertas  et  civitas  reti- 
netur,  familia  tantum  mutatur ,  minimam  esse  capitis  deminutionem 
constat.  Ulp.  XI,  11.  Gai.  1, 160.  Inst.  1, 16, 1.  Boeth.  p.  302.  Or. 
Diese  capitis  deminutio  tritt  ein  a)  durch  feindliche  Gefangen- 
schaft (Paul.  Diac.  p.70.  M.  qui  in  hostium  potestatem  venit.  Caes. 
b  riv.  II,  32.  Liv.  XXII,  60.  demtnuti  capitc.  Hör.  Od.  HI,  5,  42. 
nennt  den  in  Carthagische  Gefangenschaft  gerathenen  Regulus 
capitis  minor,  welcher  als  solcher  weder  Gattin  noch  Kinder  be- 
rühren wollte),  b)  Durch  den  von  Staatswegen  vorgenommenen 
Verkauf  des  incensus  oder  des  Bürgers,  welcher  sich  dem  Kriegs- 
dienst entzieht.  Gai.  1, 160.  Ulp.  XI,  11.  c)  Durch  die  von  dem 
pater  patratus  zu  bewirkende  Ueberlieferung  eines  Römers  an 
den  Feind,  d)  Durch  Verkauf  des  Zahlungsunfähigen  Schuld- 
ners von  Seiten  der  Gläubiger,  in  der  ältesten  Zeit,  c)  Durch  das 
Gesetz  über  den  Verlust  der  Freiheit  desjenigen,  welcher  sich 
betrüglich  als  Sklave  verkaufen  Hess,  Inst.  1, 16, 1.  f)  Durch  das 
Scons.  Claudianum.  Gai.  1, 160.  Ulp.  XI,  11.  g)  Durch  die  servitus 
poenae  Inst.  I,  16, 1.  Die  drei  letzten  Fälle  gehören  ausschliess- 
lich der  Kaiserzeit  an. 

2)  Capitis  deminutio  media,  oder  auch  minor  im  Gegensatz  zur 
maiima  genannt,  z.  B.  Gai.  I,  161.  Inst.  1, 16,  2.,  besteht  in  dem 
Verluste  der  Civität  und  der  Familienstellung.  Der  Bürger  er- 
leidet diese  Veränderung  a)  durch  aquae  et  ignis  interdictio,  so- 
wohl wenn  diese  zur  Strafe ,  als  über  einen ,  der  sich  freiwillig 
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entfernt  hatte,  (um  dessen  Rückkehr  zu  verhindern)  verhängt 
worden  war.  Paul.  Diac.  p.70.  M.  Dig.  L,  13, 1. 5.  §.3.  Ulp.  XI,  12. 
Gai.  I,  161.  b)  Durch  die  Aufnahme  in  eine  latinische  Colonie. 
(Boeth.  p.  302.  in  Latinas  colonias  transmigratio)  oder  überhaupt 
in  das  Bürgerrecht  einer  Peregrinenstadt,  Paul.  Diac.  p.  70  M. 
qui  civitate  mutatus  est,  d.  h.  wenn  er  die  Civität  einer  solchen 
Stadt  annimmt,  was  ohne  Verlust  des  römischen  Bürgerrechts 
unmöglich  ist.  Cic.  p.  Balb.  11. 12.  p.  Caec.  33.  34.  c)  In  der  Kai- 
serzeit durch  deportatio,  welche  Boeth.  p.  302.  irrthümlich  zur 
maxima  capitis  deminutio  zählt,  Dig.  L,  13, 1.  5.  §.  3. 

3)  Capitis  deminutio  minima  1  bezeichnet  ursprünglich  das 

1  F.  C.  Conradi,  de  min.  cap.  dem.  in  dessen  Parerg.  Heimst.  1735, 
II ,  p.  163—193.    C.  G.  Gmelin ,  de  cap.  dem.  min.  Tubing.  1807.    L .  H. 
de  Coli,  de  cap.  dem.  min.  Jen.  1810.  A.  B.  B.  F.  t>.  Seckendorf ,  de  min. 
cap.  dem.  Colon.  1828.    4f.  E.  S.  Simson,  ad  Dig  de  cap.  min.  leg.  11. 
Eegimont.  1835.  hält  die  minima  deminutio  für  einen  Irrthum  der  rö- 
mischen Juristen  u.  s.  w.   S.  darüber  die  Rccens.  in  Zcitschr.  f.  Alter- 
thumswiss.  1836 ,  N.  82.  —  Die  Schwierigkeit  bei  der  Betrachtung  die- 
ser capitis  deminutio  minima  besteht  darin ,  dass  während  bei  der  maxima 
und  media  die  Verschlechterung  des  Status  ganz  unzweifelhaft  vorliegt, 
bei  dieser  nicht  immer  eine  Verringerung,  sondern  nur  eine  einlache 
mutatio  familiae  vorhanden  ist  (z.  B.  wenn  eine  Haustochter  durch  in 
man  um  conventio  aus  der  potestas  des  Vaters  in  die  manus  des  Gatten 
übergeht).  Wie  passt  also  der  Name  capitis  deminutio  auch  für  diesen 
Akt  und  worin  liegt  der  gemeinsame  Gattungsbegriff  der  drei  Demi* 
nutionen?    Desshalb  erklarte  Söcking,  wie  bereits  bemerkt  ist,  alle 
drei  Deminutionen  als  Aufhebung  und  Zerstörung  des  Status,  verban- 
den mit  der  Erwerbung  eines  anderen  (Vertauschung  des  Status),  nicht 
als  Verminderung.  Nach  t.  Satigny  (im  Wesentlichen  ebenso  v.  Secken- 
dorf und  Becker,  Alterth.  11,  p.  116  ff.)  ist  die  cap.  dem.  minima  eine 
Degradation  der  Rechtsfähigkeit,  indem  eine  persona  sui  iuris  in  die 
potestas  oder  manus  eines  Vaters  oder  Gatten  gerftth  oder  indem  eine 
Person,  welche  alieno  iuri  subiecta  ist ,  in  das  Mancipium  geräth,  wenn 
diese  Degradation  auch  nur  vorübergehend  und  imaginär  eintrat,  nem- 
lich  bei  der  datio  in  adoptionem  und  bei  der  Emancipation.  Deshalb 
schliesst  v.  Satigny  p.  499  ff.  mehre  Fälle ,  welche  in  den  Quellen  als 
cap.  dem.  bezeichnet  sind,  aus,  nemlich  das  Uebergehen  einer  Haus- 
tochter in  die  manus  des  Gatten  oder  das  Uebertreten  der  Kinder  des 
Arrogatus  aus  einer  potestas  in  die  andere ,  weil  in  beiden  Fällen  keine 
Degradation  statt  findet.    Durch  die  oben  gegebene  Erklärung  (s.  die 
Ree  a.  a.  O.)  zeigt  sich  klar ,  in  wiefern  auch  cap.  dem.  minima  einen 
Verlust  enthält.  Aehnlich  Lange ,  p.  158.  Diesen  Gedanken  theilt  TA.  G. 
Pfund,  altital.  Rechtsalterth.  Weimar  1847,  p.  241— 256.  (neben  manchen 
höchst  eigentümlichen  Ideen). 
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gänzliche  Ausscheiden  aus  dem  bisherigen  *Familien  verband, 
also  den  Verlust  der  bisherigen  Famüienstellung.  Von  dieser 
Seite  liegt  eine  Verschlechterung  oder  Verminderung  des  caput 
vor,  sowohl  wenn  die  persona  sui  iuris  oder  alieno  iuri  subiecta 
war,  und  diesen  Moment  haben  die  alten  Römer  allein  ins  Auge 
gefasst,  wenn  sie  das  Aufgeben  des  Familienverhältnisses  eine 
capitis  deminutio  nannten.  Ob  der  capite  deminutus  für  die  ver- 
lorenen Rechte  zugleich  einen  Ersatz  erhielt,  indem  er  als  alieno 
iuri  subiectus  in  eine  andere  Familie  eintrat,  oder  selbst  Begrün- 
der einer  neuen  Familie  wurde,  hängt  ursprünglich  und  eigent- 
lich nicht  mit  der  capitis  deminutio  zusammen ,  denn  in  diesem 
Akt  lag  blos  der  Akt  der  Entäusserung  von  den  bisher  bestehen- 
den Faniilienbanden.  Die  späteren  römischen  Juristen  fassten 
aber  in  der  Erklärung  der  capitis  deminutio  minima  nicht  sowohl 
den  Verlust,  als  die  Veränderung  überhaupt,  theilweise  auch  den 
rar  das  Verlorene  gegebenen  Ersatz  ins  Auge  und  definirten  des- 
halb regelmässig  mutatio  familiae  s.  p.  122  f.  undDig.IV,  6, 1.3pr. 
LTpr.l.  11.  Inst.  1, 16,3. 

Diese  deminutio  tritt  ein  1)  wenn  eine  persona  sui  iuris  ihre 
Selbstständigkeit  verliert,  a)  wenn  ein  homo  sui  iuris  durch  Ar- 
rogation  unter  die  patria  potestas  eines  Anderen  kömmt,  Gai. 
IV,  38.  si  —  capite  deminutus  —  fuerit,  velut  —  masculus  per  adro- 
gotionem.  III,  83.  84.  Pauli.  III,  6,  29.  si  statum  ex  arrogatione  vel 
oäoptione  mutaverit  b)  Durch  in  manum  conventio  einer  Frau, 
▼eiche  sui  iuris  ist,  Cic.  Top.  4.  und  Boeth.  p.  302.  Ulp.  XI,  13. 
Wiima  capitis  deminutio  est  per  quam  et  civitate  et  libertate  salva 
status  duntaxat  hominis  mutatur,  quod  fit  adoptione  et  in  manum 
cmmtione.  Gai.  I,  162.  m,  83.  84.  c)  Durch  causae  probatio 
i  s  Familienrecht)  oder  durch  Legitimation  erleiden  die  Kinder, 
welche  bisher  sui  iuris  waren,  capitis  deminutio  minima,  da  sie 
fodurcb  in  patria  potestas  kommen.  Doch  ist  dieser  Fall  in  den 
•Wien  nicht  als  capitis  deminutio  erwähnt,  weil  diese  Lehre 
to  der  republikanischen  Zeit  vollständig  ausgebildet  war,  so  dass 
spater  vorkommende  Falle,  welche  darunter  zu  ziehen  gewesen 
viren,  nicht  mehr  aufgenommen  wurden. 

2)  Wenn  eine  persona  alieno  iuri  subiecta  in  die  Gewalt  eines 
Anderen  übergeht,  indem  ein  Hauskind  a)  durch  Adoption 
einen  anderen  Vater  erhält.  Gai.  1, 162.  Ulp.  XI,  13.  Pauli.  III,  6, 29. 
rauL  Diac.  p.  70.  M.  ex  alia  familia  in  aliam  adoptatus.  b)  Durch 
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in  manutn  conventio  in  die  Manus  des  Gatten  gelangt  s.  p.  125, 
1,  b.  c)  Durch  Arrogation  seines  Vaters  in  die  patria  potestas  und 
Familie  des  Arrogator  übergeht.  Pauli.  Dig.  IV,  5, 1.  3  pr.  liberos 
qui  adrogatum  patrem  sequuntur,  placet  minui  caput,  cum  in  aliena 
potestate  sint  et  cum  familiam  mutaverint  (sie  erleiden  deshalb 
capitis  dem.,  weil  sie  die  Familie  verändern,  auch  bleiben  sie  in 
fremder  Gewalt),  d)  Durch  die  Mancipation  in  das  Verhältniss 
des  mancipium  eintrat,  z.  B.  einer  Schuld  halber,  Paul.  Diac 
p.  70.  M.  qui  Uber  alteri  mancipio  datus  est.  Gai.  1 ,  162.  qui  man- 
cipio  dantur,  s.  Familienrecht. 

3)  Wenn  eine  persona  alieno  iuri  subiecta  durch  den  Akt  der 
Mancipation,  welche  mit  Manumission  verbunden  ist,  sui  iuris 
wird.  Hierher  gehört  a)  die  Emancipation  eines  Hauskindes. 
Pauli.  Dig.  IV,  5, 1.  3.  §.  1.  emancipato  fttio  et  ceteris  p ei- sortis  ca- 
pitis minutio  matäfesto  accidit ,  quum  emancipari  nemo  possii ,  nisi 
in  imaginariam  servilem  causam  deductus. 1  Gai.  1, 162.  qitique  ex 
mancipatione  manumittuntur ;  adeo  quidem  ut  quotiens  quisque  man 
cipetur  «(tque  manumitta)/t/r ,  totiens  capite  diminuatur.  2  b)  I>ie 
vermittelst  der  Mancipatio  bewirkte  Manumission  dessen»  wel- 
cher in  mancipio  steht ,  wofür  auch  die  eben  citirte  Stelle  des  G-ai. 
1, 162.  spricht,  c)  Die  auf  ähnliche  Weise  bewirkte  Manumission 
der  Frau  in  manu. 


1  Hier  basirt  Panllus  die  cap.  deminutio  des  Emancipatug  Dicht 
ausdrücklich  auf  die  familiae  mutatio,  wie  er  sonst  thut,  sondern  er 
übergeht  dieselbe,  wahrscheinlich  als  ein  sich  von  selbst  verstehendes 
und  in  den  vorhergegangenen  Worten  enthaltenes  Moment.  Er  sagt 
also:  bei  dem  emaneipatus  ist  es  nicht  blos  die  familiae  mutatio,  wel- 
che die  cap.  dem  beweist  und  klar  macht,  sondern  der  weit  mehr  in 
die  Augen  fallende  Emancipationsakt,  welcher  den  zu  Emancipirenden 
allemal  in  eine  vorübergehende  causa  senilis  versetzt. 

*  Die  Ergänzung  atque  oder  ac  mannmtttatur  ist  von  Deiters,  de  ci- 
vili  cognat.  p.  41.  thttckke,  Studien  des  r.  R.  p.  221  f.  r.  Savigny  II. 
p.  496  f.  und  Bocking ,  p.  217.  angenommen.  —  Hu$ckke  a.  a.  O.  und  &ms, 
Scholien  zum  Gajus  p.  221  f.  wollen  die  Worte  des  Gaius  nur  aaf  die 
Emancipation  besiuhen  und  iaugnen,  dass  bei  der  Manumission  aus  der 
causa  mancipii  eine  cap.  deminutio  stattgefunden  habe.  S.  dagegen 
Schilling,  p.  125  f.  und  Bücking,  p.  217.  Der  in  causa  mancipii  befind- 
liche war  aus  seiner  früheren  Familie  in  die  seines  Herrn  übergegangen, 
wenn  auch  als  ganz  untergeordnete  Person ,  and  so  erlitt  er  natürlich 
eap.  dem.  minima,  wenn  er  —  obgleich  zu  seinem  VortheU  —  wieder 
aus  dieser  ausschied. 
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Eine  spezielle  saeralrechtliche  Ausnahme  war  es,  dass  die 
Vestaliimen  und  der  flamen  Dialis  ohne  capitis  deminutio  zu  er- 
leiden aus  der  väterlichen  Gewalt  und  aus  ihrer  bisherigen  Fa- 
milie ausschieden  (weshalb  die  Vestalin  weder  ab  intestato  erbte 
noch  Ton  ihren  früheren  Angehörigen  ab  intestato  beerbt  wurde). 
Gell.  I,  12.  sine  emancipatione  ac  sine  capitis  minutione  e  patris  po- 
testate  exit  et  ins  testamenti  fadundi  adipiscüur  (nemüch  als  sui 
iuris).  Ulp.  X,  5.  Gai.  1,130.  145.  III,  114.  Die  religiöse  Weihe 
der  Vestalinnen  war  nemlich  weit  über  die  Formalitäten  des 
Civilrechts  erhaben.  Es  würde  eine  Versündigung  gegen  die 
Götter  gewesen  seyn,  wenn  die  zu  jenem  hohen  Berufe  erwähl- 
ten Jungfrauen  erst  capitis  deminutio  hätten  erleiden  müssen. 1 
Sie  wurden  durch  die  Wahl  des  Pontifex  augenblicklich  jeder 
irdischen  Familienverbindung  entrückt  und  gleichsam  den  Göt- 
tern mancipii! ,  veluti  hello  capta  abducitur  nemlich  vom  pontifex 
maximus  wie  Gellius  sagt. 

Die  rechlichen  Folgen  der  capitis  demmutiones.  2 

Durch  die  maxima  und  media  wird  das  civile  caput  ganz  ver- 
nichtet, weshalb  beide  dem  Tode  gleichgestellt  werden ,  Dig.  L, 
17,  L  209.  XXXV,  1,1.  59.  §.2.  servitus  morti  adsimilatur.  XXXVII, 
4, 1. 1.  §•  8.  deportatos  enim  mortuorum  loco  habendos.  Gai.  1, 128. 
IV,  153.  Ganz  anders  die  minima  capitis  deminutio.  Diese  ändert 
nichts  in  der  publicistischen  Existenz  des  deminutus,  sondern 
gestaltet  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  desselben  um.  Pauli. 
Dig.  IV,  5,  l.  5.  §.  2.  nunc  respiciendum ,  quae  capitis  deminutione 
vira  pereant.  Et  primo  de  ea  capitis  deminutione,  quae  salva  civitate 

1  r.  Savtffny  II.  p.  503  — 607.  folgert  au«  dieser  Ausnahme,  dass  da 
die  Vestalinnen  ohne  cap.  deminutio  aus  dem  Agnatenkreise  ausschie- 
den, der  Begriff  der  cap.  deminutio  mit  dem  der  mutatio  familiae  nicht 
zusammenfallen  könne.  Man  kann  jedoeb  auf  diese  lediglich  aus  der 
aaitk  -  religiösen  Anschauung  hervorgegangene  Singularität  rechtliche 
Schlüsse  nicht  gründen.  S.  die  oben  cit.  Ree.  in  Zeitschr.  f.  Alter- 
thamswiss.  1836,  N.82.  Auf  die  Quasimancipation  der  Vestalin  an  die 
Getier  wies  Gölthng  hin,  röro.  Staatsverf.  p.  188.  und  am  schönsten 
Bvckmg,  p.217  f.  8.  auch  Cramer,  ad  Gell.  I,  12f  in  kleinen  Schriften 
»oo  Ratjen.  Leipst.  1837,  p.  121  f.    Lange,  I,  p.  102.  158 

•  SckiUmg,  Instit.  II,  p.  121  f.  r.  Satigny  II,  p.  69-89.  (über  die 
Obligationen  p.  81 — 88.).  Puchi*,  Instit.  II,  p.481  f.  (607  f.).  Böekmj, 
WmUer,  B.  0.  II,  p.  XU  ff. 
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accidit,  per  quam  publica  iura  non  interverti  constat;  nam  man  er  e 
magistratum  vel  senatorem  vel  iudicem  certum  est.  Ulp.  das.  1.  6. 
nam  et  cetera  officio ,  quae  publica  sunt ,  in  eo  non  finiuntur ;  capitis 
enim  minufio  privata  hominis  et  familiae  eins  iura,  non  civitatis  y 
amittit.  In  Folge  des  Austreten  aus  der  Familie  wird  die  Agita- 
tion gelöst  sowie  Alles,  was  damit  zusammenhängt,  nemlich  die 
Gentil-  und  Patronatsverhältnisse,  ebenso  die  alte  tutela  legi- 
tima  und  das  Intestaterbrecht.  Gai.  1, 158.  sed  agnationis  quidem 
ius  capitis  deminutione  perimilur ,  cognationis  vero  ius  non  commu- 
tatur;  quia  civilis  ratio  civilia  quidem  iura  corrumpere  potest,  natu- 
ralia  vero  non  potest.  1, 163.  non  solum  maioribus  deminutionibus 
ius  agnationis  corrumpitttr ,  sed  etiam  minima.  Ueber  die  aufgeho- 
bene Gentilität  8.  Cic.  Top.  6,  über  die  Tutel  Pauli.  Dig.  IV,  5,L 
7  pr.  Ulp.  Dig.  XXVI,  4,  1.  3.  §.  9.  st  proximior  capite  deminutio 
est,  qui  post  eum  est,  succedit  in  tutelae  adminislratione.  Das 
1.  5.  §.  5.  «  legitimus  tutor  capite  minutus  sit,  dicendum  est,  desinere 
eum  esse  tutorem.  Gai.  I,  170.  Inst.  1,22,  4.  Das  erlöschende  In- 
testaterbrecht erwähnt  Ulp.  XXVII ,  5.  legitimae  hereditatis  ius, 
quod  ex  lege  XII  tabulamm  descendit,  capitis  minutione  amittitur. 
Gai.  III,  51.  Aus  Gai.  1, 158.  sahen  wir,  dass  nur  die  civilrechtli- 
chen  Verhältnisse,  nicht  die  des  ius  gentium,  also  nicht  die  Cog- 
nation  aufgelöst  wurden.  Ebenso  Gai.  III,  27.  und  Ulp.  XXVIII,  9. 
licet  legiHmum  ius  agnationis  capitis  minutione  amiserint,  natura 
tarnen  cognati  manent.  Dig.  IV,  5, 1. 8. 10.  In  Rücksicht  des  Sachen- 
rechts sind  wichtige  Veränderungen  nicht  zu  erwähnen;  mit 
Ausnahme  der  Bestimmung,  dass  die  alten  Servituten  Usus  und 
Ususfructus  .durch  die  capitis  deminutio  minima  untergingen. 
Gai.  III,  83.  Im  Obligationenrecht  ist  zu  bemerken,  dass  die  ca- 
pitis deminutio  minima  sowohl  von  der  Schuldklage  der  Gläubi- 
ger befreite  (mit  Ausnahme  der  Schulden  aus  den  Delicten  Dig. 
IV,  5,  1.  2.  §.  3.  u.  a.),  als  auch  einige  Forderungen  erlöschen 
iiess.  Gai.  IV,  38.  III,  83. 84.  114.  Doch  ging  nur  das  Civile  in 
der  Obligation  unter,  die  Naturalobligation  dauerte  fort  (Dig. 
IV,  5,  1.  8.  1.  2.  §.  2.  manent  naturaler  obligati.)  und  der  Prator 
schützte  durch  Restitution  (Pauli.  I,  7,  2.)  vor  dem  Verlust  der 
Klage  mit  actio  utilis  in  qua  fingitur  capite  deminutus  deminutave 
non  esse.  Gai.  a.  a.  0.  Dig.  IV,  5, 1.  2.  §.  1.  Dadurch  ging  die  prak- 
tische Bedeutung  der  capitis  deminutio  minima  im  Obligation- 
recht verloren.  Bei  der  maxima  und  media  ging  die  Schuld  auf 


Digitized  by  Google 


  129   

den  über,  der  das  Vermögen  des  capite  deminutus  erhielt.  Ulp. 
Dig.  IV,  5,  L  2.  pr.  datriiur  plane  actio  in  eos,  ad  quos  bona  perve- 
nerunt  eorum  (nemlich  der  deminuti).  Dass  die  Frauen  durch 
capitis  deminutio  minima  das  Recht  zu  testiren  erhielten,  s.  im 
Erbrecht. 

■ 

Zweite«  Capftel. 

Einfluas  der  bürgerlichen  Ehre  und  deren  Schmft- 

lerungen.1 

Bürgerliche  Ehre  ist  die  jedem  römischen  Bürger  als  sol- 
chem zustehende  und  vom  Staate  garantirte  Würde.  Callistr. 
Dig.L,  13, 1.  5.  §.  1.  exisHmatio  est  dignitatis  illaesae  Status,  legi- 
bus ac  moribus  comprobatus,  qui  ex  delicto  nostro  auctoritate  legum 
auf  minuitur  out  consumitur.  Diese  Ehre  hing  nach  römischen 
Begriffen  mit  der  Civit&t  eng  zusammen,  so  dass  sie  mit  der- 
selben sowohl  entstand  als  verging.  Daher  ging  sie  mit  dem 
Verlust  des  Bürgerrechts  (durch  capitis  deminutio  maxima  und 
media)  ganz  zu  Grund,  z.  B.  durch  Exil,  durch  Verurtheilung  zu 
einer  Capitalstrafe  u.s.w.  Call.  §.3.  consumitur  vero  (existimatio), 
quofies  magna  capitis  minutio  intervenit  i.  e.  cum  libertas  adimitur, 
vehtti  cum  aqua  et  igne  xnterdicitur ,  quod  in  persona  deportatorum 
em.it,  vel  cum  plebeius  in  opus  metalli  velin  metallum  datur.  Der 
Ruf  und  die  Ehre  eines  Bürgers  kann  aber  auch  leiden,  ohne 
dass  er  Freiheit  oder  Civität  verUert.  Call.  §.  2.  minuitur  existi- 
matio, quoHes  manente  libertate  (s.  v.  a.  civitate)  circa  statum  digni- 


1  Den  Pfad  zu  einer  richtigen  Anschauung  dieser  Verhältnisse  deu- 
tet« tlagemdster  an;  Unterschied  zwischen  infamia  und  Ehrlosigkeit  in 
flugo's  övilist.  Ma^az.  III,  p.  168-182.  G.  C  Burchardi,  de  infa- 
mia. Kiliae  1819.  F.  Walter,  über  Ehre  und  Injurie  nach  Rom.  Recht 
in  KUinechrode ,  Konopak»  und  'Mitiermaier*  neuem  Archiv  des  Criminal- 
recbt*.  1821.  IV,  p.  108—140.  241—308.  8.  J.  M.  c.  Geun»,  de  infamia 
legibus  Rom.  constituta.  Trai.  ad  Rh.  1823.  A.  M.  J.  Molitor ,  de  minuta 
txistimatione.  Lovan.  1824.  Trefflich  ist  Th.  MoretoU,  über  die  bürger- 
liche Ehre,  ihre  gänzliche  Entziehung  und  theihveise  Schmälerung.  Giessen 
LS24.  Zimmern,  Rechtsgesch.  1 ,  p.  456  —  469.  Schilling,  Instit.  II,  p. 
146  ff.  Göschen ,  Vöries.  I ,  p.  161  ft.  v.  Savigny ,  System  II ,  p.  170—230. 
516— ö50.  Puchta,  Instit.  II,  p.  440—446.  Pauly,  Real  -  Encyklop.  IV, 
MM  f.  150  ff.  Backimg ,  Pand.  I ,  p.  223  ff. 
Re»n'$  röm.  Privatrecht.  • 
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tatis  poena  plectimur ,  sicuii  cum  relegatxtr  quis,  vel  cum  ordtne 
movetur,  vel  cum  prohibetur  honoribus  publicis  fungi ,  vel  cum  ple- 
beius  fustibus  caeditur  vel  in  opus  publicum  datur  (d.  h.  auf  eine 
bestimmte  Zeit) ,  vel  cum  in  eam  causam  quis  incidit,  quae  edicto 
perpetuo  infamiae  causa  enumeratur.  Solche  Minutionen  oder 
Ehrenschmälerungen  kommen  in  verschiedenen  Arten ,  Graden 
und  Wirkungen  vor. 

I.  Faktische  Ehrenschinälerung ,  turpitudo,  ignominia,  infa- 
mia,  turpis  existimatio , 1  war  die  älteste ,  obwohl  ursprünglich 

1  Wir  fassen  den  Sprachgebrauch  rücksichtlich  der  für  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Ehrenschmälerung  dienenden  Ausdrücke  der  leich- 
teren Uebersicht  halber  hier  zusammen.  Der  allgemeinste  nicht  tech- 
nische Ausdruck  für  Unwürdigkeit  und  Schändlichkeit  des  Lebens  oder 
der  Handlungsweise  überhaupt  ist  turpitudo.  Meistens  bezeichnet  dieses 
Wort  und  das  Adjektivum  turpis  die  faktische  Infamia,  Dig.  III,  1, 
1.  1.  $.  5.  IV,  8,  1.  9.  3.  XXIV,  3,  1.  22.  $.  6.  XXVI,  2,  1.  17.  §.  1. 
XUII,  90,  1.  3.  |.  4.  XL  VI,  3,  l.  72.  §.  6.  Vat.  fr.  f.  324.  turpitudo  et 
fmmositms.  Quint.  III ,  7 ,  19.  turpitudo  generü.  Selten  steht  turpitudo 
und  turpis  für  juristische  Infamie,  z.  B.  Dig.  1,  9,  1.  2.,  regelmässig 
aber  in  der  Verbinduug  iudicium  turpe,  welches  identisch  ist  mit  famo- 
sum  iudicium  und  famos a  causa  Dig.  III,  1,  1.  1.  $.  10.  XII,  2,  1.  9. 
§  2.  XL IV,  7,  1.  36.  —  Ignominia  (aus  in  nomen  s.  v.  a.  malum  nomen ; 
nonUnis  not*  erklärt  Non.  Marc.  I.  93.)  heisst  in  der  alteren  Zeit  im 
weiteren  Sinne  Verlust  oder  Minderung  des  guten  Namens ,  sowohl  die 
faktische  Ehrenschmälerung  (übler  Ruf,  Cic.  p.  Clu.  47.,  Schimpf,  Schande 
z.B.  missio  ignominiosa  u.  dgl. ),  als  die  vom  Staate  ausgesprochene, 
während  infamia  ursprünglich  nur  üble  Nachrede  bedeutete ,  Fronto  de 
diff.  verb.  p.  284.  Nieb.  tgnominia  imponitur  ab  eo ,  gut  pottst  an  im  ad - 
vtrsione  notart ,  infamia  er  multorum  sermont  nascitur.  Quint.  III,  7,  20. 
Diese  tgnominia  war  zuerst  ignominia  im  eigentlichen  Sinne,  die  alte 
censorische  Ehrenschmälerung,  sodann  aber  auch  ignominia  tx  edicto 
(apÄter  infamia  genannt).  Ignominia  und  infamia  im  alten  Sinne  stehen 
mehrmals  nebeneinander,  Tac.  Ann.  III,  52.  Cic.  Tusc.  IV,  20.  Aber 
auch  nachdem  infamia  der  eigentlich  technische  Ausdruck  für  die  juri- 
atische  infamia  geworden  war,  wurde  ignominta  noch  sehr  oft  statt  des 
neueren  spezielleren  Ausdruckes  angewendet.  So  find  en  wir  tgnominia 
staU  mfmmia  Oai.  II,  154.  IV,  «0.  182.  Dig.  III,  2,  1.  20.  L  11.  f.  4. 
L,  2,  1.  5.  Ebenso  steht  ignominiosus  statt  infmnu  Quint  III,  6,  76. 
an  agors  ignominioso  üetat.  VII ,  1 ,  8.  VII ,  5 ,  3.  decl.  260.  263.  266. 
Dig.  UI,  2,  1.4.  IV,  8,  1.7  pr.  XXIII,  2,  1.  48.  §,  1.  XXXVII,  4,  1.3. 
f. 6.  XL VIII,  6,  1.  24.  §.  3.  Gai.  IV,  182.  Inst.  IV,  1«,  2.  Desgleichen 
üest  man  oft  ignominia  notart  bei  der  eigentlichen  infamia ,  obwohl  es 
ursprünglich  nur  ton  der  censorische«  Ignominia  gesagt  worden  wnr. 
-  Infamia  heisst  ursprünglich  üble  Nachrede  und  der  aus  derselben 
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ohne  juristischen  Einfluss.  Gewisse  Dinge,  an  sich  zwar  nicht 
schlecht,  aber  mit  dem  Charakter  eines  redlichen  Bürgers  und 
der  Pietät  eines  feinfühlenden  Menschen  nicht  zu  vereinigen, 
wurden  schon  früh  durch  den  sicheren  Takt  des  Volks  mit  einem 
gewissen  Makel  belegt,  welchen  keine  öffentliche  Autorität  auf- 
heben oder  verwischen  konnte,  z.  B.  Pietätsverletzungen,  dop- 
peltes Eheverlöbniss  u.  s.  w.  Wie  weit  mehr  aber  musste  dieses 
bei  anderen  Vergehungen  und  wahren  Verbrechen  der  Fall  seyn; 
gewiss  wurde  der  Meineidige,  der  Betrüger,  namentlich  wer 
fremdes  Vertrauen  täuscht  (s.  unten),  der  Dieb,  der  Mörder, 
überhaupt  jeder  Criminal  verbrech  er  neben  der  erhaltenen  offene 
lieben  Strafe  oder  auch  frei  von  derselben,  durch  des  Volkes 
Stimme  seines  guten  Namens  beraubt.  1  Ebenso  waren  schon 
früh  manche  Stande  und  Gewerbe  bei  dem  römischen  Volke 
übelberüchtigt  und  nicht  ohne  eine  gewisse  Ehrenschmälerung 


erwachsende  Schimpf,  also  die  faktische  Ehrenschmälerung,  Cic.  p.  Cacl. 
*,  18.  Quint.  V,  10,  83.  V,  7,  26.  VI,  2,  23.  Liv.  XLII,  57.  XLIV,  24. 
Tac.  Hist.  V,  21.  Gell.  II ,  7.  Sen.  de  ben.  II ,  21.  Suet.  Dom.  I.  Ncr. 
3,  39  and  sehr  oft.  In  dem  Anfange  der  Kaiserzeit  trug  man  diesen 
Aasdruck  auf  die  juristische  Ebrenscbmälcrung  über,  namentlicb  wie 
sie  in  dem  prätorischen  Edikt  verzeichnet  war.  So  steht  infamia  nota- 
tmr  (übergetragen  von  der  censorischen  ignominia)  und  infamit  Dig.  III, 
t,  !.  1.  1.  2  pr.  §.  3.  1.  4.  §.  5.  I.  6.  §.  17.  1.  11.  §.  3.  1.  13.  §.  5.  6.  8. 
121.22.  23.  Famosus  statt  infamis  s.  Dig.  III,  2,  1.  2.  f.  6.  1.  6.  §.  1.  6. 
1.14.  —  Was  endlich  die  Bezeichnungen  persona  humilit ,  kumiUor,  vilis 
u.  a.  betrifft,  so  bedeuten  sie  meistens  den  niedrigen  Stand  und  das 
niedrige  Gewerbe  (im  Gegensatz  der  honesti  Pauli.  V,  19, 1.  20,2.  21,2. 
22,  2.  23,  1.  26,  1  )  Quint.  XI,  1,  83.  VI,  1,  16.  a  vili  contemptoque. 
Dig.  XXVI,  10,  1.3.  §.  16.  S.  ForceUini,  lexicon.  Doch  sind  die  Aus- 
drücke schwankend  und  haben  auch  mitunter  moralische  Bedeutung 
Liv.  XXn,  22.  Quint.  V,  7,  23.  30.  Suet.  Vit.  12.  Tac.  Hist.  IV,  10. 
Dig  IV.  3,  1.  11.  §.  1.  XLVII,  10,  1.  17.  §.  13. 

•  Gell.  VI  (VII),  18.  erzählt,  wie  zwei  Eidbrüchige  von  der  allge- 
meinen Verachtung  so  hart  gedrückt  worden  wären,  dass  dieselben 
QMh  einer  Quelle  sich  selbst  entleibt  hitten  (conumpti  tmlgo,  discerpü- 
1*4  —  mtftaUlt*  mci$4tque  fu»,t).  Vgl.  Cic.  in  Vat.  16.  p.  Clu.  14. 
wo  wir  leaen ,  wie  sich  des  Volkes  nachtheilige  Meinung  (fama ,  opinio, 
txuhmAtio)  ausspricht.  Cic.  Verr.  V,  68.  non  tacila  existimatio  —  sed 
popuh  Romani  iudicium.  in  Cat.  1 ,  6.  quae  nola  domegticae  turpitudinit  non 
«tute  vitae  htae  est?  quod  pritatarum  verum  dedecus  non  haeret  infamiae? 
Waintil.  III,  7,  22.  tutheia  hominum  vtlut  argumenta  sunt  morum,  et  honot 
4Mi  iivKiminM  ctraiA  estc  luudem  vel  vtluoeralioiieM  tirobtit. 
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auszuüben,  wie  das  der  raeretrices,  Kuppler,  Schauspieler,  cau- 
pones  u.  A.  Sogar  die  Handwerker  (opifices,  mercenarii)  meist 
Freigelassene,  galten  für  viles  oder  abiectae  personae,  ihr  quaestus 
als  sordidus.  Cic.  de  off.  1, 42.  Sen.  ep.  XIII,  3.  (88).  Dion.  II,  28. 
(St  alozvrrjc). 

Sehr  bald  gewann  des  Volkes  Urtheil  Einfluss  auf  die  Organe 
des  Staats ,  s.  unter  infamia.  Andere  Personen  dagegen  blieben 
nur  mit  der  turpis  existimatio  behaftet  (humiles,  svspecti,  turpet, 
viles,  abiectae,  notae  nequitiae,  notati  und  reprehensibiles ,  quos 
vitae  humilitas  infamaverit) ,  so  dass  sie  blos  im  gemeinen  Leben 
und  vor  Gericht  (nemlich  nach  dem  freien  Ermessen  des  Ma 
gistratus ,  indem  dieser  bei  manchen  Verhältnissen  die  sittliche 
Beschaffenheit  der  Person  zu  berücksichtigen  hatte) ,  einige  Zu- 
rücksetzung erfuhren,  was  sich  bis  in  die  spätesten  Zeiten  des 
Kaiserreichs  erhielt,  z.  B.  bei  Ablegen  eines  Zeugnisses,  bei 
Uebernahme  einer  Vormundschaft,  bei  Anträgen,  welche  eine 
solche  Person  an  das  Gericht  stellte  u.  s.  w.  Dig.  XXII,  5,  1.  2. 
3  pr.  und  §.  5.  1.  13.  XXVI,  2,  1.  17.  §.  1.  XLIII,  30  f.  3.  §.  4.  5. 
XLVn,  10, 1. 17.  §.  13.  S.  endlich  Julian  Dig.  XXX VII,  15, 1.  2  pr. 
licet  verbis  edicti  non  habeantur  infames  ita  condemnati ,  re  tarnen 
ipsa  et  opinione  hominum  non  effugiunt  infamiae  notam. 

II.  Viel  wichtiger  ist  die  juristische  Schmälerung  der  bürgerlichen 
Ehre  (ignominia,  turpitudo,  infamia),  durch  welche  die  Rechtsfähig- 
keit der  Person  vermindert  wird.  Die  Gesetzgebung ,  die  Censur 
und  die  Gerichte  nahmen  nemlich  Notiz  von  manchen  Arten  der 
faktischen  Infamia  und  bestraften  mehre  Classen  von  Personen 
mit  Entziehung  der  publicistischen  Rechte  des  Bürgejrs,  oder  be- 
legten dieselben  mit  allerlei  Unbequemlichkeiten  rücksichtlich 
der  gerichtlichen  Anerkennung  ihres  guten  Namens. 

1)  Die  älteste  durch  das  positive  Recht  ausgesprochene 
Ehren8chmälerung  findet  sich  in  den  XII  Tafeln,  wahrscheinlich 
also  aus  dem  früher  üblichen  Gewohnheitsrecht  herrührend  und 
sanktionirt.  Gell.  XV,  13.  item  ex  isdem  tabulis  id  quoque  est  (nem- 
lich aus  den  XII.)  :  qui  se  sierit  testarier  libripensve  fuerit ,  ni  testi- 
monium  fariatur,  inprobus  intestabilisque  esto.  VI  (VIT),  7.  erzahlt 
er,  dass  die  Vestalin  Gaia  Taracia  durch  lex  Horatia  ins  quoque 
testimomi  dicendi  —  testabilisque  una  omnium  feminarum  ut  sit, 
erhielt,  und  fährt  fort:  id  verbum  est  legis  ipsius  Horatiae;  con- 
trarium  est  in  XII  tabulis  scriptum  :  inprobus  intestabilisque  esto. 
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Also  heisst  intestabilis  eigentlich  Einer,  dem  durch  irgend  ein 
Gesetz  die  Fähigkeit,  ein  Zeugniss  abzulegen,  abgesprochen 
worden  ist,  wie  auch  die  folgenden  Zeugnisse  bestätigen.  Porph. 
ad  Hör.  Serm.  II,  3,  81.  antiqui  eos,  quos  in  (estimonium  demitti 
nolebani,  intestabiles  vocabant.  Gai  Dig.  XXVIII,  1, 1.  26.  cum  lege 
quin  intestabilis  iubetur  esse,  eo  pertinet,  ne  eins  testimonium  reci- 
piatur.  Inst  II,  10,  6.  Isidor.  X,  p.  1077.  G.  intestabilis  cuius  testi- 
monium non  valet  et  quod  dixerit,  irritum  improbatumque  sit.  — 
Die  XII  Tafeln  sagten  also:  welcher  als  testis  oder  libripens  (bei 
einem  Mancipationsakt  wie  Testament,  Kauf  u.  s.  w.)  zugezogen 
war,  und  später  sein  Zeugniss  verweigert,  soll  zur  Strafe  alle 
Fähigkeit  zeugen  zu  dürfen  verlieren.  Wahrscheinlich  bezieht 
sich  diese  Strafe  nicht  blos  auf  die  Fähigkeit  als  Sollennitätg- 
zeuge  zu  fungiren ,  sondern  auch  auf  das  gerichtliche  Zeugniss, 
tod  welchem  der  intestabilis  ausgeschlossen  seyn  sollte. 1  Mit 
der  Intestabilität  war  noch  ein  weiterer  Nachtheil  verbunden, 
nemlich  der  Verlust  der  aktiven  und  passiven  Testamentif actio, 
ülp.  Dig.  XXVHI,  1, 1.  18.  §.  1.  si  quis  ob  Carmen  famosum  damna- 
htr,  sconsulto  expressum  est,  ut  intestabilis  sit;  ergo  nec  testamen- 
htm  facere  poterit,  nec  ad  testamentum  adhiben  testis.  Darauf  be- 


1  M*rt*oll,  p.  85—  94.  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  460.  Schräder,  ad  Inst, 
p.  292.  Schiliing,  Inst.  II,  p.  147.  151.  Puckta,  Inst.  II,  p.  180.  beschran- 
ken die  Intestabilitas  auf  das  Sollennit&tszeugniss.  Dagegen  MolUor,  p. 
101  —  104.  J.  H.  A.  Becker,  de  testium  ratione,  quae  Romae  Ciceronis 
amte  obtinuit.  Turic.  1842,  p.  29  —  32.  und  Walter,  R.  G.  II,  p.  455. 
dehnen- die  Strafe  auf  alles  und  jedes  Zeugniss  aus,  weshalb  Walter 
die  Formel  der  XII  Tafeln  übersetzt:  „ruch-  und  mundlos. "  Letztere 
Ansicht  ist  vorzuziehen,  weil  intestabilis  ein  ganz  allgemeiner  Ausdruck 
ist,  welcher  keine  Andeutung  einer  Beschränkung  auf  eine  besondere 
Gattung  von  Zeugnissen  enthält.  Der  allgemeine  Charakter  ergiebt 
rieh  auch  ans  der  regelmässigen  Verbindung  mit  improbus  und  aus  dem 
sieht  technischen  Sprachgebrauch  des  Wortes  mtestabilis  für  einen  ehr- 
losen, verächtlichen  und  des  Vertrauens  überhaupt  unwerthen  Men- 
«ehen,  z.B.  Sali.  lug.  o7.  Tac.  Ann.  VI,  40.  51.  XV,  65.  Hist.  IV,  42. 
Plin.  1.  n.  XXVlll,  7.  XXX,  2  u.  a.  Endlich  kann  man  noch  geltend 
Hachen ,  dass  bei  der  sonstigen  Strenge  der  XII  Tafeln  die  Strafe  zu 
mild  gewesen  wire ,  wenn  der  Zeugniss  Verweigerer  nichts  weiter  ver- 
loren härte,  als  die  Fähigkeit,  Sollennitätszeuge  zu  seyn  und  dass  es 
vielmehr  dem  Geist  der  Zeit  angemessen  war,  einen  solchen  als  im- 
probus zu  brandmarken,  d.  h.  als  einen  solchen,  der  alles  Verkehrs 
ait  redlichen  Bürgern  und  daher  jeder  Zeugnissablegung  unwürdig  sey. 
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zieht  sich  Gai.  Dig.  XXVIII,  1, 1.  26.  et  eo  amptius  (nemlich  gehört 
zur  Intestabiiität)  t  ut  quidam  putant,  neve  ipsi  dicatur  testimonium. 
Schol.  Cruq.  ad.  Hör.  Serm.  H,  3, 81.  intestabilis,  cui  non  Ucet  tetta- 
mentum  condere  vel  testamento  quid  ab  alio  accipere.  Theoph.  pa- 
raphr.  H,  10,  6. 1 

Ausser  der  oben  erwähnten  Zeugnissverweigerung  wurden 
später  auch  andere  Vergehungen  mit  derselben  Strafe  belegt, 
nemlich  die  Verfertigung  von  Pasquillen  (carmen  famosvm),  8.  den 
eben  citirten  Ulp.  und  denselben  Dig.  XL VII ,  10,  1.  5.  §.  9.  10. 
Arcad.  Dig.  XXII,  5, 1.  21  pr.  Später  dehnte  man  diese  Strafe  auf 
andere  Vergehungen  nicht  weiter  aus  (was  wegen  der  ausgebil- 
deten infamia  auch  nicht  nöthig  war) ,  behielt  aber  aus  Respect 
dieses  alte  Institut  bis  in  die  späteste  Kaiserzeit  bei ,  wie  die  Er- 
wähnung in  Instit  II,  10,  6.  zeigt 

2)  Eine  Art  von  Minderung  des  guten  Namens  wurde  durch 
die  Oensoren  als  Sittenrichter  (Liv.  IV,  8.  Cic.  in  Pis.  4.  p.  Sest 
26.  p.  Clu.  46.  praefectus  moribus ,  magister  veteris  disciplinae  ac 
severitatis.)  ausgesprochen  *  und  zwar  nach  reinem  Gutdünken 
(Cic.  p.  Clu.  44.  censoria  sive  voluntas  sive  opinio),  indem  sie  oft 
nichts  im  Auge  hauen,  praeter  sermonem  atque  famam.  Cic.  p. 
Clu.  45.  Diese  Strafe  hiess  ignominia  censoria  auch  notatio  cen- 
soria. Cic.  de  rep.  IV,  10.  nota  censoris.  Cic.  p.  Clu.  42.  43.  seve- 
ritatis censoriae  nota.  Cic.  p.  Clu.  46.  animadversio  censoria.  Cic 
p.  Clu.  42. 46.  Cic.  de  rep.  IV,  6  censoris  iudicium  nil  fere  damnato, 
nisi  ruborem  affert.  Itaque,  utomnis  ea  iudicatio  versatur  tantum- 
modo  in  nomine,  animadversio  illa  ignominia  dicta  est.  Liv.  XXII, 
61.  omnibus  notis  ignominiisque  confectos  esse  (von  den  Censoren). 
GeU.  VI  (VII),  18.  ut—censoresque  eos  (nemlich  zwei  Eidbrüchige) 
postea  omnium  notarum  et  damnis  et  ignominiis  adfecerint.  Suet. 

»  Nach  Burckaräi,  p.  25  f.    Marzoll  a.  a.  O.    Ztmmem  a.  a.  O.  u.  A. 
hatte  der  Intestabilis  ursprünglich  volle  testamenti  factio,  bis  ihm  die- 
selbe spater  entzogen  wurde.   Moliior  a.  a.  O.  und  ß$cher  a.  a,  O.  neh 
men  die  Entziehung  dieser  Befugnis*  von  jeher  an.   Eine  feste  Ent- 
scheidung ist  kaum  möglich. 

•  8.  C.E.Jarcke,  Darstell,  des  censor.  Strafrechts  der  Römer.  Bonn 
1824.  Molitor,  de  minuta  exist.  cap.  I.  de  notatis  a  censore.  J.  A.  €. 
Hoven,  de  censorum  apud  Rom.  auetoriute  et  existimatione  ex  vett.  re- 
ram  publicarum  condit.  explicanda.  Trai.  ad  Rh.  1825.  Andy,  Real- 
Encyklop.  II,  p. 251  ff.  freier,  rom.  Alterth.  II,  2,  p.  208— 227. 
röm.  Alterth  1,  p.  581  ff. 
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Oct  39.  ignominia  notavU  (der  Censor)  Tib.  42.  u.  0,  w.  Diese 
ignoininia  war  eine  eigentliche  Ehrens  träfe,  lediglich  auf  die 
sittliche  Natur  der  Bürger  gerichtet  und  bestand  aus  temporärer 
Entziehung  der  publicistischen  Bürgerrechte  (tribu  movere)  oder 
aus  einer  vorübergehenden  Standeserniedrigung  (Ausstossung 
aus  dem  Senat  oder  aus  den  Rittercenturien  oder  Versetzung  aus 
einer  tribus  rustica  in  eine  urbana,  Plin.  h.  n.  XVIII,  3, 3.  urbanae 
(tribus)  in  quas  transferri,  ignominiae  esset),  oder  aus  einer  blossen 
Rüge,  welche  in  die  Bürgerlisten  eingetragen  wurde  (nota  im 
engeren  Sinne ,  subscripHo).  Mit  dieser  härteren  oder  milderen 
Ignominia  belegte  der  Censor  diejenigen,  welche  die  nationale 
Moral  bereits  mit  faktischer  Infamia  belegt  hatte.  Cic.  p.  Clu.  47. 
kommet  quos  ceteris  vitiis  atque  omni  dedecore  infames  videbant,  eos 
hac  tfuoqiie  subscriptione  notare  voiuerunt),  oder  welche  sich  im 
Allgemeinen  tadelnswerth  und  unziemlich  benommen  hatten, 
wenn  sie  auch  dadurch  nicht  eigentlich  in  üble  Nachrede  gekom- 
men waren.  Uebrigens  unterschied  sich  die  censorische  8trafe 
wesentlich  von  der  eigentlichen  Infamia,  denn  niese  vorüberge- 
hende ignominia  (Cic.  p.  Clu.  42  ff.  Ps.  Abc.  ad  Cic.  div.  p.  103.  Or.), 
war  ohne  Einfluss  auf  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  der 
notati  (im  Gegensatz  zur  ignominia,  welche  wir perpetua  nennen 
wollen  oder  m  perpetuum  rata.  Cic.  p.  Clu.  47.),  und  erstreckte 
sich  niemals  auf  Frauen. 

3)  Die  wichtigste  Art  der  Ehrenschmälerung  ist  die  dauernde 
tgnominia,  welche  im  Anfange  der  Kaiserzeit  den  Namen  infamia 
empfing,  indem  man  diesen  Ausdruck  von  der  alten  faktischen 
Ehrlosigkeit  auf  die  juristische  übertrug.  Zu  den  schwierigsten 
Untersuchungen  gehört  die  Frage  über  den  Ursprung  dieses  In- 
stituts. Die  Quellen  erwähnen  nichts  davon  und  obwohl  wir  so- 
wohl in  der  tabula  Heracteensis  als  in  den  Fragmenten  des  prä- 
torischen  Edicts  ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichniss  der 
Falle,  in  denen  infamia  eintrat,  besitzen,  so  wissen  wir  doch 
nicht,  ob  wir  dem  Edict  oder  einem  anderen  positiven  Gesetz 
die  Schöpfung  der  infamia  zuschreiben  dürfen ,  oder  ob  sich  die- 
selbe aus  der  infamia  des  gemeinen  Lebens  und  aus  der  censo- 
nschen  ignominia  entwickelt  hat.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
der  enge  Zusammenhang  zwischen  der  censorischen  und  der 
pratorischen  ignominia,  welchen  man  sich  in  folgender  Weise 
denken  kann. 
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Zuerst  notirte  der  Censor  tadelnswerthe  oder  strafbare  Per- 
sonen, indem  er  im  Namen  des  Staats  Tadel  und  Rüge  aus- 
sprach, s.  oben.  Neben  diesen  Strafen,  deren  Charakter  ein  vor- 
übergehender war ,  stand  eine  viel  härtere ,  nemlich  die  im  Na- 
men des  Staates  ausgesprochene  dauernde  Verachtung  (eine 
ignominia  perpetua),  1)  über  die  wegen  calumnia  und  praevari- 
catio  oder  in  einem  turpe  iudicium  condemnirten  Personen ,  so 
wie  über  die  mit  Schimpf  vom  Heere  entlassenen  Soldaten, 
2)  über  die,  welche  sich  durch  beschimpfende  Gewerbe  und 
Handlungen  auf  immer  entehrt  hatten  (wie  der  leno,  ein  muliebria 
passus,  die  Schauspieler,  ein  ganz  Unredlicher).  Diese  wurden 
von  dem  Censor  unter  die  Aerarier  versetzt,  d.  h.  von  den  poli- 
tischen Rechten  der  Bürger  ausgeschlossen,  nicht  aber,  um  im 
nächsten  Lustrum  den  alten  Platz  wieder  zu  erhalten ,  sondern 
auf  immer.  Darum  unterscheidet  Cic.  p.  Clu.  42.  die  notati  im 
engeren  Sinne  von  denen ,  welche  z.  B.  turpi  iudicio  verurtheilt 
worden  waren.  Quodsi  ittud  iudicium  putaretur  (nemlich  die  ge- 
wöhnliche animadversio  censoria);  ut  ceteri  turpi  iudicio  damnah 
in  perpetuum  omni  honore  ac  dignitate  privantur,  sie  hominibus  igno- 
minia notatis  neque  ad  honorem  aditus  negue  in  curiam  reditus  esset. 
Auch  werden  jene  oben  genannten  Personen  in  der  tabula  Hera- 
cleensis  als  von  allen  Ehrenrechten  ausgeschlossen  aufgezählt, 
was  sich  nur  auf  ignominia  perpetua  bezieht.  Dass  aber  solche 
Leute  in  Folge  ihrer  entehrenden  Handlungen  oder  ihrer  von 
dem  Richter  mit  Strafe  belegten  Vergehen  und  Verbrechen  Aera- 
rier werden  sollten ,  war  ein  altes  durch  die  Zeit  geheiligtes  Her- 
kommen, welches  wie  eine  feste  Regel  galt  und  welches  auch 
hin  und  wieder  in  Rücksicht  auf  die  eine  oder  andere  Classe  in 
besonderen  Gesetzen  sanktionirt  worden  war,  z.  B.  in  dem  Ge- 
setz der  tabula  Bantina.  Eine  Andeutung  s.  Cic.  p.  Clu.  42.  in 
omnibus  legibus,  quibus  exceptum  est,  de  quibuscausis  out  magUtra- 
tum  capere  non  ticeat  aut  iudicem  non  legi  aut  alterum  accusare,  haec 
ignominiae  causa  (nemlich  die  vorübergehende  censorische  nota) 
praetermissa  est. 

Das  ganze  Institut  war  aber  auf  das  politische  Recht  be- 
schränkt und  lag  deshalb  ausschliesslich  in  den  Händen  der 
Censoren,  welche  allein  das  Recht  hatten,  einen  civis  Romanus 
aus  der  Bürgerliste  auszustreichen.  Privatrechtlich  erlitt  der 
ignominiosus  keinerlei  Nachtheil,  wenn  er  auch  im  gemeinen 
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Leben  vielfachen  Zurücksetzungen  ausgesetzt  war.  Namentlich 
machte  sich  die  durch  die  censorische  Strafe  theils  gerechtfer- 
tigte theils  begründete  Infamie  bei  dem  gerichtlichen  Verkehr 
geltend ,  indem  z.  B.  der  Verklagte  sich  zu  stellen  oder  zu  ant- 
worten verweigerte,  wenn  ein  ignominiosus  als  Stellvertreter 
des  Klägers  auftrat  oder  eine  actio  popularis  erhob.  Daher  kam 
es  dahin ,  dass  der  Prätor  in  seinem  Edict  ein  für  allemal  er- 
klärte, er  werde  die  mit  der  perpetua  ignominia  belegten  Aera- 
rier  nicht  für  vollberechtigt  annehmen  und  deshalb  dieselben 
weder  für  Andere  postuliren  noch  eine  actio  popularis  anstellen 
lassen,  so  dass  diese  prozessualischen  Nachtheile  als  ein  inte- 
grirender  Theil  der  ignominia  erschienen.  Demnach  war  die  in- 
famia  (im  späteren  Sinne)  nichts  als  eine  nothwendige  Folge 
der  perpetua  ignominia  und  andere  infames  gab  es  nicht  als  die 
von  dem  Censor  mit  der  höchsten  ignominia  belegten,  weshalb 
man  auch  nur  einen  Namen  zur  Bezeichnung  der  juristischen 
Ehrenschmälerung  hatte,  nemlich  ignominia.  Dieses Verhältniss 
dauerte  etwa  bis  zu  den  Bürgerkriegen.  Die  Censur  gerieth  in 
Verfall  und  kam  nach  und  nach  ganz  ab.  Der  Begriff  der  Ehrlo- 
sigkeit verlor  seine  bisherige  Basis  und  musste  ein  anderer  und 
selbständiger  werden.  Dieses  geschah  nun  sowohl  durch  Ge- 
setze als  durch  das  Edikt,  dem  die  spätere  infamia  ihre  vorzüg- 
liche Ausbildung  in  Rücksicht  auf  Grenzen,  Wirkungen  u.  8.  w. 
verdankt.  Gleichzeitig  änderte  sich  der  Name  und  für  den  bis- 
herigen ignominia  kam  infamia  auf,  weü  die  alte  ignominia  sich 
gänzlich  verändert  und  statt  des  politischen  einen  mehr  privat- 
rechtUchen  Charakter  angenommen  hatte.  Doch  erhielt  sich  die 
allgemeine  Bezeichnung  ignominia  noch  immer  neben  der  neue- 
ren fort  (s.  p.  135.)  und  im  Sprachgebrauch  blieb  noch  ein  ande- 
rer Ueberrest  des  alten  censorischen  Ursprungs.  Wie  man  nem- 
lich früher  sagte:  ignominia  notare,  so  kam  jetzt  die  Verbindung 
auf:  infamia  notare,  welche  wir  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  als 
Reminiscenz  an  die  censorische  Entstehung  der  juristischen 
Ehrenschmälerung  in  den  Quellen  finden. 1 

Sehr  oft  wurde  die  infamia  mit  dem  Edikt  in  Verbindung  ge- 


1  Den  Zusammenhang  zwischen  der  censorischen  ignominia  und  der 
«.  %.  pratorischen  Infamia  erkannten  t>.  Sattgny,  II,  p.  190  f.  PucktOj 
H,  p.443  (469). 
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bracht  (Dig.  XXXVII,  15, 1. 2  pr.  licet  enim  verbis  edicti  non  habean- 
tur  infames  ita  condemnati.  L.  13, 1.  5.  §.  2.  vel  cum  in  eam  causam 
tfuis  incidit,  quae  edicto  perpetuo  infamiae  causa  eiiumeraiur.),  nicht 
weil  sie  dem  prätorischen  Edict  ihren  Ursprung  verdankte,  son- 
dern weil  die  Pratoren  die  nächste  Veranlassung  hatten,  die  Infa- 
mes in  ihrem  Edikt  aufzuzahlen,  s.  ob.  p.  137.  So  war  das  prätori- 
sche  Edikt  die  erste  urkundliche  Quelle,  in  welcher  die  infamia 
erwähnt  wird.  Die  Infamia  trat  ein  I.  zufolge  verbrecherischer 
oder  strafbarer  Handlungen  (Verbrechen,  Vergehen  und  Ver- 
tragsverletzungen), welche  durch  gerichtliche  Untersuchung  und 
Bestrafung  constatirt  worden  sind: 

1)  Bei  den  in  öinera  Griminalprozess  verurtheilten  Personen. 
Ursprünglich  infamirte  nur  die  Condemnation  wegen  calumnia 
und  praevaricatio ,  welche  allein  in  dem  Edikt  aufgenommen  wa- 
ren. Dig.  III,  2, 1. 1.  aus  dem  Edikt:  qui  in  iudicio  publica  calu- 
mniae  praevaricationisve  causa  quid  fecisse  iudicatus  erit  Vgl  1. 4. 
§.  4.  Tab.  Heracl.  1. 120. 122.  Die  anderen  Verbrechen  infamirten 
an  sich  nicht,  wie  wir  daraus  ersehen,  dass  Manche,  welche  cri- 
minalgerichtlich  verurtheilt  worden  waren,  später  von  dem  Volk 
zu  Magistraten  erwählt  wurden,  was  bei  eingetretener  infamia 
unmöglich  gewesen  wäre,  z.  B.  Liv.  XXII,  36.  XXVII,  34.  XXIX, 
37.  XXXIX,  22.  Val.  Max.  II,  9, 6.  VI,  9. 10.  Dagegen  trat  infamia 
nothwendig  bei  allen  Capitalstrafen  ein,  wie  Tab.  Heracl.  117  £ 
sagt :  quive  iudicio  publica  Romae  condemnatus  est  etil  quocirca 
cum  in-  Italia  esse  non  Hceat,  neque  in  integrum  restitutus  est  erit. 
Nach  und  nach  wurden  auch  bei  anderen  nicht  mit  Capitalstrafen 
belegten  Verbrechen  durch  einzelne  leges  gewisse  Ehrenschmä- 
lerungen  eingeführt, 1  auf  welche  Cic.  p.  Bab.  perd.  5.  sich  be- 


1  So  schloss  lex  Caasia  104  v.  C.  alle  in  einem  Volksgericht  Ver- 
urtheilten Ton  dem  Senat  aus,  Abc.  ad  Cic.  Corn.  p.  77  f.  Or.  Eine 
andere  lex  (Cornelia  81  t.  C.)  verbängte  eine  Art  von  infamia  über  die 
wegen  Repetundcn  Condemnirten ,  wie  wir  aus  dem  auet.  ad  Her.  I,  11. 
schliessen,  wo  dem  Condemnirten  verboten  wird,  als  Redner  in  einer 
concio  aufzutreten.  Die  bei  Repetundcn  eintretende  infamia  scheint 
lex  Julia  59  v.  C.  geschärft  und  genau  bestimmt  au  haben,  nemlich 
dass  der  Condemnirte  ausser  dem  senatorischen  Stande  (Suet.  Caes.  43.) 
auch  die  Fähigkeit  verliert,  ein  Zeugnis»  abzulegen,  Richter  zu  sejn 
und  gerichtliche  Antrage  zu  stellen  (postulare),  Dig.  XLVIII,  11,  1.6. 
I  1.  XX VIII,  1,  L  20.  §.ö.  XXII,  5,  1. 15  pr.  Eine  Andeutung  enthält 
luv.  I,  47.  9md  mim  »alvxs  infam*  nummu?   Auch  bei  ambitas  hatte 
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zieht :  misera  est  ignominia  iudiciorwn pubiicorum.  Im  ersten  Jahr- 
hundert der  Kaiserzeit  wurde  endlich  über  alle  in  iudiciiß  publicis 
verurtheilte  Personen  die  infamia  verhängt.  Macer  Dig.  XL VIII, 
1,  L  7.  infamein  non  ex  omni  crimine  sententia  facit,  sed  ex  eo  quod 
wdicii  publici  causam  habuiU  Itaque  ex  eo  crimine,  quod  iudicü 
pubhci  non  fiät,  damnatum  infamia  non  sequetur,  nisi  id  crimen  ex 
ea  actione  fuit,  qvae  etiam  in  privato  iudicio  infamiam  condemnato 
importat,  veluti  furti ,  vi  bonorum  raptorum ,  ittiuriarum.  Vgl.  Pauli. 
Dig.  XVII,  2,  1.  56.  —  Kaiser  Arcadius  dehnte  die  infamia  der 
Majestats Verbrecher  sogar  auf  die  Kinder  derselben  aus,  Cod. 
IX,  8, 5.  §.  1.  infamia  eos  patema  Semper  comitetur. 1 


lex  Acilia  Calpurnia  67  v.  C.  eine  Art  infamia  eingeführt,  nemlich  Aus- 
ttossung  aus  dem  Senat  und  Ausschliessung  von  aller  künftigen  Be- 
werbung, Schol.  Bob.  Cic.  p.  361.  Or.  Eine  Ahnliche  Ausschliessung  von 
allen  Ehren  bestimmte  lex  Julia  de  vi,  Dig.  XLV11I,  7,  1  pr.  (quasi 
»«/fliRMj.  Dieselbe  lex  versagte  das  Zeugniss  dem  in  einem  iudicium 
publicum  Condcmnirten  u.  a.  infamen  Personen,  Dig.  XXII ,  5, 1.  3.  (.  6. 
Letzteres  that  auch  (ex  Julia  de  adulteriis,  Dig.  XXII, 5,  I.  14.  18.  Die 
Androhung  einer  Art  infamia  findet  sich  ferner  in  den  auf  der  Rück- 
seite der  bantinischen  Tafel  erhaltenen  Gesetz  fragmenten  (p.  12.),  wo 
dem  Condemoirten  die  Fähigkeit  ein  Zeugniss  abzulegeu ,  die  praetexta 
zu  tragen  (d.  h  ein  Amt  zu  bekleiden)  und  in  den  Comitia  zu  stimmen 
abgesprochen  wird,  Haubold,  monum.  leg.  p  74  f. 

1  In  der  republikanischen  Periode  Roms  hatte  eine  solche  Ausdehnung 
der  Strafe  auf  die  Nachkommen  niemals  stattgefunden,  abgesehen  von  der 
is  die  älteste  Zeit  fallenden  Vertreibung  der  Angehörigen  des  Tarquinius 
und  des  Collatinus.  Erst  Sulla  hatte  auch  die  Söhne  der  Proscribirten  in 
das  Unglück  der  Väter  verwickelt,  was  Dion.  VIII,  80.  ta-Ielnd  erwähnt 
und  bemerkt,  dass  es  vorher  bei  den  Römern  nie,  sondern  nur  in  Grie- 
chenland geschehen  sey.  Cic.  ad  Brut  1 ,  15.  scheint  dagegen  zu  spre- 
chen :  in  qum  (nemlich  sententia  mca)  videtmr  tllud  esse  crudele ,  quod  +d 
l\UroSt  qui  nihil  meruerunt ,  poesxa  penenü.  Sed  id  ei  aniiquum  est,  ei 
mumoti  civitatum ,  liquidem  eiiam  Tktmisiocli  liberi  eguerunt.  Allein  hier 
ist  nicht  von  einer  auf  die  Kinder  übergetragenen  Strafe  als  solcher 
<Iic  Rede ,  sondern  von  der  Vermögenscorrflskation ,  wie  auch  die  letz- 
ten Worte  beweisen ,  und  von  deren  iaküschea  und  «othwendigen  Fol* 
gea,  nemlich  d*ss  die  Kinder  der  väterlichen  Coaifiskation  halber  na- 
türlich vermögenslos  werden,  —  Sulla  s  Massregel  wurde  von  einzelnen 
grausamen  Kaisern  wieder  erneuert,  z.  B.  von  Tiberius,  Nero,  Com- 
modus,  Caracalla  u.  A. ,  aber  gesetzlich  wurde  die  Strafausdehnung  auf 
die  KmdeT  erst  durch  die  Constitution  des  Arcadius.  —  Das  Nähere 
über  diese  Streitfrage  und  die  betreffende  Literatur  ist  zu  finden  ta 
röm.  CriminiürccU,  p.  688  ff. 
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2)  Einige  Fälle  wurden  einer  Verurtheilung  gleichgehalten, 
auch  wenn  keine  Condemnation  vorlag:  a)  wenn  eine  Frau  im 
Ehebruch  betroffen  worden  war  (ohne  Verurtheilung),  Ulp.  Dig. 
XXIII,  2, 1. 43.  §.  12.  quae  in  adulterio  deprehensa  est,  quasi  pubHco 
iudicio  damnata  est.  —  quia  factum  lex,  non  sententia  notat,  b)  wenn 
Jemand  eine  Delation  an  den  Fiskus  macht,  die  er  nicht  bewei- 
sen kann  — jedoch  mit  gewissen  Ausnahmen.  Dig.  XLIX,  14, 1. 
2  pr.  1.  18.  §.7.,  c)  bei  Soldaten,  welche  durch  missio  ignominiosa 
vom  Heere  entfernt  worden  waren.  Tab.  Heracl.  120  f.  Dig.  Ol, 
1, 1.  1  pr.  ignominia  notatur,  qui  ab  exercitu  ignominiae  causa  ab 
itnperatore  —  dimissus  erit.  Das.  1.  2  pr.  §.1 — 4. 

3)  Condemnation  infamirte  a)  bei  einigen  Privatdelikten:  fur- 
tum (mit  seinen  Unterarten),  iniuria,  bona  vi  rapta  und  dolus,  so- 
wohl wenn  eine  Civilklage  angestellt  worden  war ,  als  wenn  man 
die  Sache  als  crimen  extraordinarium  behandelt  hatte ,  s.  oben 
Macer  Dig.  XL VIII,  1, 1.  7.  Tab.  Heracl.  110  f.  Dig.  III,  2, 1.  1.  qui 
furti,  vi  bonorum  raptorum,  iniuriarum,  de  dolo  malo  et  fraude  suo 
nomine  damnatus  pactusve  erit  (d.  h.  oder  wer  sich  privatim  durch 
Geld  abgefunden  hatte).  Das.  1.  4.  §.  5.  1.  5.  6.  Dig.  XVII,  2, 1.  56. 
Gai.  IV,  182.  Inst.  IV,  16,  1.  Der  Zinswucher  war  wahrschein- 
lich schon  frühzeitig  mit  Ehrenschmälerung  bedroht,  obwohl 
erst  eine  späte  Quelle  der  infamia  Erwähnung  thut.  Cod.  U ,  12, 
l.  20.,  b)  bei  einigen  Obligationsklagen.  Solche  wurden  infames, 
welche  fremdes  Vertrauen  getäuscht  oder  gemiss braucht  haben 
(iudicium  fiduciae) ,  welche  als  ungetreue  Vormünder  erfunden 
(iud.  tutelae),  welche  in  einer  Gesellschafts-  und  Mandatklage  (iud. 
pro  socio  und  mandati)  verurtheilt  worden  sind.  Diese  Contrakte 
wurden  besonders  heilig  gehalten  und  deren  dolose  Verletzung 
nicht  blos  durch  die  gewöhnliche,  sonst  angeordnete  öffent- 
liche Strafe  oder  civilrechtlichen  Nachtheile ,  sondern  auch  durch 
diese  Ehrenstrafe  geahndet.  Tab.  Her.  111.  quive  iudicio  fiducio  pro 
socio  tutelae  mandati  —  condemnatus  est.  Diese  Vergehen  contra 
ftdem  erwähnt  Cic.  de  nat.  d.  III,  30.  und  bezeichnet  sie  p.  Caec.  3. 
als  iudicio  turpia  (d.  i.  existimationiB).  p.  Rose.  6.  si  qua  enim  sunt 
iudicia  summae  existimationis  (von  deren  Erfolg  der  gute  Name 
abhängt)  et paene  dicam  capitis  (fast  Capitalklagen  gleich),  tria 
haec  sunP,  fiduciae  tutelae  societatis.  Aeque  etiim  perfxdiosum  et  ne- 
farium  est,  fidem  frangere  quae  continet  vitam:  et pupillum  fraudare 
—  et  socium  fallere.  de  or.  I,  36.  turpi  tutelae  iudicio.  Ueber  die 
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Heiligkeit  des  mandatum  8.  auch  Cic.  p.  Rose.  Am.  38.  39.  und 
im  Allgemeinen  über  die  Verwerflichkeit  des  dolus  und  die  Hei- 
ligkeit der  Ildes  Cic.  de  off.  III,  15. 17.  —  In  dem  Edikt  stehen  die- 
selben Obligationsverhältnisse  nur  mit  der  Abweichung,  dass 
statt  der  (xduciae  actio  die  depositi  actio  aufgenommen  ist.  Es 
heisst  Dig.  III,  2, 1. 1.  qxäpro  socio  tutelae  mandati  depositi  suo  no- 
mine non  contrario  iudicio  (d.  h.  nur  in  der  directa  actio)  damna- 
tus  erit.  1 

Bei  allen  Obligationen  aber  infamirte  der  in  Folge  der  Insol- 
venz ausbrechende  Concurs  (bona  possessa,  proscripta,  vendita), 
s.  Buch  6:  Lex  Jul.  mun.  (tab.  Hersel.  113  ff.)  queive  in  iure  abiu- 
raverit  (wer  die  Schuld  in  iure  abschwört,  nachdem  der  Eid  de- 
ferirt  worden  ist,  Sali.  Cat.  26  Serv.  ad  Virg.  Aen.  Vm,  263.) 
bonamve  copiam  iuravit  iuraverit*  qui  sponsoribus  creditoribusque 
renuntiavit,  se  soldum  solvere  non  posse  cett.,  (wer  schwört  solvent 
zu  seyn ,  trotz  vorausgegangener  Insolvenzerklärung),  prove  quo 
darum  depensi/m  est  (für  welchen  die  Bürgen  haben  eintreten  müs- 
sen), quoiusve  bona  ex  edicto  —  possessa  proscriptave  sunt  erunt 
(Concurs). 

IL  Infamia  trat  auch  ein  in  Folge  entehrender  Handlungen 
oder  schimpflicher  Lebensweise,  ohne  dass  eine  andere  Strafe 
damit  verbunden  war.  a  1)  Bei  Verletzung  der  Trauerzeit,  d.  h. 
wenn  sich  eine  Wittwe  vor  Ablauf  der  Trauerzeit  wieder  verhei- 
rathet,  wird  ihr  Gatte  infam  und  ihr  Vater,  sofern  sie  in  seiner 
Gewalt  gewesen  war  und  er  seine  Einwilligung  zu  dieser  Hei- 
rath gegeben  hatte.  Dig.  III,  2, 1.1.  qui  eam  quae  in  potestate  eius 
esset  genero  mortuo ,  —  intra  id  tempus ,  quo  elugere  virum  moris  est-, 
antequam  virum  elugeret,  in  matrimonium  collocaverit ,  eamve  sciens 
quis  uxorern  duxerit  cett.  Es  wurden  also  im  Edikt  nur  Gatte  und 
Vater  genannt,  nicht  die  Frau,  welche  erst  später  ebenfalls  als 
uifamis  bezeichnet  wurde,  Dig.  III,  2, 1. 11.  §.  3.  Cod.  II,  12, 1. 16. 
V,  9,  L  1.  2.  VI,  56, 1. 4.  Diese  auffallende  Erscheinung  erklärt 
sich  durch  den  im  Laufe  der  Zeit  veränderten  Charakter  der  in- 


1  Es  wurde  nemlich,  als  die  alte  fiducia  ausser  Gebrauch  kam,  da- 
för  das  defütitum  gesetzt.  So  auch  bei  Gai.  IV,  182.  Inst.  IV,  16,  2. 
S  noch  Inst.  I,  26,  6.  Coli.  leg.  X,  2,  4.  X,  6,  1.  Nach  t>.  Satigny, 
Sjitem  n,  p.  H7.  hat  das  verletzte  depositum  vor  Alters  nicht  infamirt, 
n>s*r  wenn  fiducia  damit  verbunden  war,  was  sehr  wahrscheinlich  ist. 
•  Maretoll,  p.  172—204.   v.  Sartpiy  II ,  p.  180  ff. 
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famia.  Ursprünglich  hatte  dieselbe  vorwiegend  politischen  Ein- 
fluss,  berührte  also  Frauen  nicht.  Als  aber  seit  lex  Julia  et  Papia 
Poppaea  die  infamia  mehre  auf  Frauen  anwendbare  Nachtheile 
mit  sich  führte,  wurden  auch  die  Frauen  wegen  verletzter  Trauer- 
pflicht infames  und  das  Edikt  erhielt  nun  eine  Ausdehnung.  S. 
noch  Dig.  III,  2, 1.  8.  9. 10. 11.  12. 13.  Vat.  fragm.  320. 1  —  Uebri- 
gens  wurde  die  zweite  übereilte  Ehe  nicht  als  Pietät sverletzung 
geahndet,  sondern  nur  deshalb,  damit  die  Vaterschaft  des  bald 
nachher  gebornen  Kindes  nicht  bestritten  sey ,  Dig.  III,  2, 1. 11 
§.  1.  propter  turbationem  sanguinis.  S.  auch  §.  2.  2)  Doppelte  Hei- 
rath (Bigamie)  und  doppeltes  Verlöbniss  zog  ebenfalls  infamia 
nach  sich  und  zwar  ursprünglich  blos  für  den  Mann ,  später  auch 
für  die  Frau.  Dig.  III,  2.  1.  1.  quive  suo  nomine,  non  iussu  eius,  m 
cuius  potestate  esset  —  bina  sponsalia  binasve  nuptias  eodem  tem- 
pore constitutas  habverit  Ebendaselbst  1.  13.  §.  1  —  4.  Cod. 
IX,  9,1.  18.  3)  Meretrices ,  guae  vulgo  corpore  quaestum  faäunt, 
waren  in  dem  Edikt  natürlich  nicht  genannt,  da  es  Frauen  gar 
nicht  erwähnte.  Aber  nachdem  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  die 
Ehe  solcher  Frauen  und  der  Senatoren  verboten  und  nachdem 
lex  Julia  de  vi  den  meretrices  die  Fähigkeit  Zeugniss  abzu- 
legen genommen  hatte ,  Dig.  XXII,  5, 1.  3.  §.  5.,  wurden  dieselben 
für  eben  so  infam  gehalten  als  die  lenones ,  Dig.  XXIII,  2,  L  43. 
§.  6.  Jenocinium  facere  non  minus  est,  quam  corpore  quaestum  ex- 
ercere.  XII,  6, 1. 4.  §.  3.  Ol,  2, 1. 24.  Darum  sagt  Quint.  VI,  3, 51 
infames  feminae.  In  der  republikanischen  Zeit  litten  die  meretri- 
ces nur  an  faktischer  ignominia.  4)  Lenodnhim,  nemlich  von  Man 
nern  betrieben ,  war  schon  in  dem  Edikt  mit  infamia  belegt  Tab 
Heracl.  123.  Dig.  HI ,  2, 1.  1.  qui  lenocinium  fecerit  und  1. 4.  §.  2. 3 
ö.  qui  corpore  quaestum  fecit  fecerit  (Tab.  Heracl.  122. 123.)  oder 
qui  corpore  suo  muHebria  passus  est  (Dig.  IE,  1,  1.  1.  §.  6.),  war 
von  jeher  infamia.  Cod.  IX,  9 ,  L  31.  6)  Dasselbe  galt  von  dem 
Schauspielergewerbe  (Tab.  Her.  123.  qui  lanistaturam  artemve 
crom  fecit  fecerit,  Dig.  III,  2, 1. 1.  qui  artis  luäicrae pronunHanätve 
causa  in  scenam  prodierit  1.  2.  §.  6. 1.  3.),  *  und  von  dem  Kampf 


1  Eine  schöne  Untersuchung  über  die  durch  Verletzung  der  Trauer- 
zeit entstehende  infamia  s.  bei  «.  Savigny  II,  p.  531  —  553.  Uebcr  die 
infamia  der  Frauen  p.  219  ff.  517—631. 

•  Vgl.  Liv.  VU,  2.  (data  die  actores  AtelUnarum  aicbt  wie  hittrio- 
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mit  den  Thieren  im  Amphitheater,  sogar  wenn  sich  Jemand  mir 
dazu  vermiethet  hatte  und  gar  nicht  wirklich  aufgetreten  war ; 
Tab.  Her.  112. 113.  quive  depugnandi  causa  auctoratus  est  erit  fuit 
fuerit.  Dig.  III,  1, 1. 1.  §.  6.  qui  operas  suas  ut  cum  bestiis  depugna- 
ret  locaverit  —  qui  locavit ,  solus  notatur,  sive  depugnaverit  sivenon. 

Wirkungen  der  infamia. 1 

1)  In  Beziehung  auf  das  öffentliche  Recht  verlor  der  infamis 
sowohl  das  ius  suffragii  *  als  das  ius  honorum,  er  büsste  also  alle 
politischen  Rechte  ein.  Für  das  erste  liegen  die  Zeugnisse  über 
die  infamia  der  Schauspieler  vor,  von  denen  es  heisst,  dass  sie 
aus  der  Tribus  gestossen ,  also  unter  die  Aerarier  versetzt  wor- 
den wären,  s.  in  vor.  Anm.  Auch  stehen  in  der  lex  der  tabula 
Bantina  neben  anderen  Merkmalen  der  infamia  (p.  136.)  folgende 
Worte:  queicomque  comitia  conciliumve  habebit ,  eum  suffragium 
ferrenec  sinito.  Der  Verlust  des  Ehrenrechts  war  eine  natürliche 
Folge  des  ersten  und  wird  durch  viele  Nachrichten  bestätigt,  Cic. 
p.  Clu.  42.  turpi  iudicio  damnati  in  perpetuum  omni  honore  ac  digni- 
tate  privantur.,  Tab.  Heracl.  (109  f.)  123  f.  Dig.  XLVIII,  7, 1. 1  pr. 
omni  honore,  quasi  infamis,  ex  Scons.  carebit.  Dig.  L,  2, 1.  6.  §.  3, 
L  12.  1, 22, 1.  2.  L,  7, 1. 4.  §.  1.  Cod.  X,  57, 1. 1.  XII,  36, 1.  3.  X,  31, 
1.8.  vgl.  XII,  1, 1.  2.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  man  nur  in 


oes  angesehen  werden  sollten ,  also  auch  nicht  aus  der  Tribus  gestossen 
würden,  ebenso  Val.  Mai.  II,  4,  4.).  Cornel.  Nep.  praef.  Augustin. 
de  ciY.  dei  II ,  13.  aus  Cicero .  cum  artem  ludicram  scenamque  totam  probro 
dwerent,  genas  %d  hominum  non  modo  honore  citium  reliquorum  carere,  sed 
enam  tnbu  moveri  notatione  centoria  toluerunt.  27.  aetores  —  honore  pri- 
rata,  trihu  movit,  agnovit  turpes,  fedt  infame*.  Tertull.  de  spectac.  22. 
fmadngarios ,  scenico$  —  manifeste  damnant  ignominia  et  capitis  minntione, 
ercenttM  curxa,  rostris ,  senalu ,  equite ,  ceterisque  konoribus  omnibus  simul 
«c  omamentis  quibusdam.  Die  athletae  und  designatores  waren  aber  in 
dieser  infamia  nicht  inbegriffen,  Dig.  III,  2,  3.  4.  §.  1  pr.  P.  Faber, 
semestria  II,  p.  180  ff.  Qrgsar,  in  Allg.  Schul  -  Zeitung  1832,  N.  46. 
L  Geithe,  de  causis  infamiae,  qua  scenicos  Romani  notabant.  Lips.  1835. 

1  Umre%oU,  p.  206-269.    t.Savigng  II,  p.  186—223. 

*  Dieses  wurde  zuerst  behauptet  von  Burchardi,  p.  83.,  angenom- 
men von  Grysar,  Allgem.  Schul -Zeit.  1832,  N.  46.,  Watter,  R.  0.  II, 
p.  456. ,  Christiansen ,  röm.  Rechtsgesch.  p.  146. ,  am  gründlichsten  be- 
wiesen von  v.  Sarigng,  System  II,  202  ff.,  welchem  die  Neueren  bei- 
rtimmen.   Anderer  Ansicht  war  früher  Maretott,  p.  207  f. 
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Rücksicht  der  Verlustes  des  ius  honorum  und  suflragii  von  den 
infamirenden  Klagen  sagen  konnte,  sie  seyen  summae  existima- 
tionis  et  paene  capitis.  Cic.  p.  Rose.  Com.  6.  Ebenso  wird  vom 
Concurs  der  Ausdruck  capitis  causa  angewendet.  Cic.  p.  Quinct. 
8. 19. 13. 22.  —  Inwie  weit  die  infames  Zurücksetzung  im  Kriegs- 
dienst erlitten,  gehört  nicht  hierher. 

2)  Im  Criminalrecht  und  im  Prozess.  Das  Recht  eine  actio  po- 
pularis  anzustellen,  entbehrt  der  infamis  gänzlich  (Dig.  XL VII, 
23. 1.  4.  popularis  actio  integrae  personae  permittitur ,  hoc  est  cui 
per  edictum  postulare  licet.) ,  eine  Criminalanklage  darf  er  nur 
dann  erheben ,  wenn  er  liberorum  vel  patronorum  suorum  mortem 
eo  iudicio  vel  rem  suam  exsequatur,  z.  B.  wegen  Ehebruchs,  (Coli. 
IV,  4,  2.  5,  1.  Dig.  XL VIII,  2, 1.  4.  8.),  oder  wenn  seine  Anklage 
auf  Majestätsverbrechen  gerichtet  ist,  Dig.  XL VIII,  4,  1.  7  pr. 
famosi,  qui  ius  accusandi  non  habent ,  sine  ulla  dubitatione  adtnit- 
tuntur  ad  hanc  accusationem  (maiestatis).  Im  Civilprozess  war 
die  Fähigkeit  zu  postuliren  sehr  beschränkt.  Einige  infames  {tur- 

*  pitudine  notabiles)  durften  nie  für  Andere  postuliren,  Dig.  III,  1, 
1. 1.  §.  5. 6.,  andere  konnten  es  nur  dann,  wenn  sie  zu  der  Ver- 
tretung derselben  verpflichtet  waren  (z.  B.  für  Kinder,  Eltern, 
Patronen).  Das.  §.  7.  8.  qui  omnes,  nisi  pro  se  et  certis  personis 
non  postulant.  Daher  heisst  es  ganz  allgemein ,  dass  ein  infamis 
nicht  cognitor  oder  procurator  seyn  dürfe,  Pauli.  I,  2, 1.  omnes  in- 
fames qui  postulare  prohibentur ,  cognitores  fieri  non  possunt ,  etiarn 
volentibus  adversariis.  Vat.  fragm.  §.  322  ff.  Ungegründet  ist  die 
früher  mehrmals  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  infames  we- 
der vor  Gericht  noch  bei  feierlichen  Rechtsgeschäften  Zeugniss 
hätten  ablegen  dürfen.  Nur  die  intestabiles  (s.p.  132  f.)  waren  da- 
von ausgeschlossen  und  diejenigen  Arten  der  infames,  denen 
einige  Gesetze  die  Zeugefähigkeit  absprachen,  so  lex  Julia  de 
vi  u.  A.  s.  p.  133.  142. 1  Später  verhängten  christliche  Kaiser  über 
mehre  Ketzer,  namentlich  die  Manichäer,  diese  Strafe  Cod.  Th. 
XVI,  7,  3. 

3)  Privatrechtlich  erlitten  die  infames  ursprünglich  keinerlei 
Schaden.  Lex  Julia  et  PapiaPoppaea  begründete  den  ersten  der- 
artigen Nachtheil ,  nemlich  eine  Beschränkung  der  Erbfähigkeit 
(8.  Buch  3.).  Die  erbrechtlichen  Benachtheiligungen  haben  den- 


1  J.  A.  H  Escker ,  de  testium  ratione.  Turici  1842,  p.33ff. 
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selben  Ursprung  und  erstrecken  sich  nur  auf  einige  Arten  der  in- 
fames. Zufolge  der  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  sollten  bei  den 
zwischen  Senatoren  und  einer  Freigelassenen  u.  s.  w.  oder  zwi- 
schen einem  ingenuus  und  einer  famosa  geschlossenen  Ehen 
die  Gatten  gegenseitig  nichts  aus  ihren  Testamenten  erwerben, 
indem  man  es  so  ansah,  als  wenn  diese  Gatten  gar  keine  Ehe  ge- 
schlossen hatten.  Ulp.  XVI,  2.  nihil  inter  se  capiunt  (vir  et  uxor). 
Auch  konnte  die  famosa  nichts  aus  dem  Testament  eines  Dritten 
erwerben ,  weil  sie  im  Sinne  der  genannten  lex  nicht  als  verhei- 
rathet  galt.  Diese  Benachtheiligung  war  demnach  nicht  sowohl 
eine  Strafe  der  infames ,  als  vielmehr  eine  Folge  der  in  der  lex 
enthaltenen  Bestimmungen  (des  angenommenen  Cölibats).  Die 
wachsende  Unsittlichkeit  der  Frauen  überhaupt  veranlasste  aber 
generelle  Incapacitätserklärungen  der  ehelosen  Frauen,  wo- 
durch allen  Gesetzumgehungen  vorgebeugt  werden  sollte.  Suet. 
Dom.  8.  probrosis  feminis  lecticae  usum  ademit  iusque  capiendi  le- 
gata  her  editat  esqxte. ,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  rücksichtlich 
der  legitima  hereditas,  die  sie  von  ihren  Kindenj. erwerben  durf- 
ten. Dig.  XXX VIII,  17, 1.  2.  §.  4.  Sonst  waren  sie  ganz  unfähig 
und  durften  nicht  einmal  von  Soldaten  erben ,  obwohl  die  Sol- 
daten berechtigt  waren,  andere  erbunfähige  Personen  testamen- 
tarisch zu  bedenken.  So  bestimmte  Hadrian.  Dig.  XXIX,  1,  41. 
§.  1.  nec  ex  testamento  mihtis  aliquid  capere  potesl.  Dig.  XXXIV, 
9, 1. 14. 1 

Von  den  eben  aufgezählten  Wirkungen  der  infamia  wurden 
die  politischen  sehr  bald  unpraktisch.  Die  Beziehung  auf  das 
Stimmrecht  erlosch  mit  der  Monarchie  von  selbst,  auch  das  ius 
bonorum  verlor  seine  Bedeutung  und  die  Communalämter  ge- 
reichten mehr  zur  Last  als  zur  Ehre.  Die  Ehrenbeschränkun- 

1  v.  Saviony,  System  II,  p.  517— 631.  657  ff.  bringt  auch  das  Oesetz 
Domitians  und  Hadrians  mit  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  und  dem  Cöli- 
bat  in  Verbindung,  was  nur  durch  eine  gezwungene  Erklärung  der  an 
sich  einfachen  Worte  möglich  ist.  S.  dagegen  W.  Seil,  zur  Lehre  von 
der  Incapacität  und  Indignität,  in  K.  und  W.  Seils  Jahrbüchern  III,  3. 
Braunschw.  1845,  p.  431— 445.  —  Eine  Umgehung  des  Gesetzes  erwähnt 
iav.  I,  55 f. 

Quum  leno  aeeipiat  moechi  bona,  ti  capiendi 
Ins  nulluni  uxori. 

d.  h.  der  Ehebrecher  vermacht  das,  was  er  seiner  Geliebten  nicht  ver- 
üben kann,  dem  kupplerischen  Gatten  derselben. 
*'i  röm.  Prix atr echt. 
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gen  und  die  damit  verbundene  erbrechtliche  Incapacität  der  femi- 
nae  probrostte  hörte  mit  Justinus  auf,  Cod.  V,  4, 1.  23.  und  Justi- 
nian  ging  hierin  noch  weiter,  Cod.  V,  4,  1.  29  oder  1,4,  1.  33. 
Nov.  CXVII,  6.  LXXVIII,  pr.  c.  3.  1  Auch  die  Beschränkung  der 
prozessualischen  Stellvertretung  verschwand  mit  Justinian,  Inst. 
IV,  13,  11.  und  es  hing  nun  von  der  Obrigkeit  ab ,  ob  sie  den  In- 
famen postuliren  lassen  wolle  oder  nicht.  Der  Gegner  durfte 
wenigstens  den  infamen  Vertreter  nicht  zurückweisen. 

»ritte»  Capttel. 

Fernere  Verschiedenheiten  der  Rechts-  und  Hand- 
lungsfähigkeit. 

Die  Handlungsfähigkeit  richtete  sich  nach  Alter ,  Geschlecht, 
Gesundheit  der  Menschen.  In  der  spätesten  Zeit  war  auch  die 
Religion  von  Einfluss. 

✓ 

I.  Einfluss  des  Alters.1 

In  der  Kaiserzeit  waren  gewisse  Altersstufen ,  die  von  recht- 
lichen Folgen  begleitet  waren,  an  bestimmte  Jahre  geknüpft, 
in  der  republikanischen  Zeit  dagegen  nahm  man  mehr  die  Indi- 
vidualität eines  Jeden  als  Maassstab  an.  1)  Die  Zeit  der  Unmün- 
digkeit (aetas  pupillaris,  pverilis,  imperfecta  u.  8.  w.  Dig.  IV,  4, 
1.  38.  XLIX,  14,  1. 16.  C.  Th.  III,  5,  1.  3.  ante  tutelae  suae  annos, 
Quint.  VII,  6,  10.)  umfasste  drei  Termine,  denn  die  impuberes 
(auch  pueriypupilli  genannt)  sind:  ajinfantes,  a  nan  fando*  Non 
Marc.  I,  275.  Varro.  1. 1.  V,  7.  (identisch  qui  fori  non  polest,  Dig. 
XLV,  1,1.  70.  XXXVI,  1 ,  1.  65.  §.  3.)  eigentlich  Kinder,  so  lange 
sie  nicht  sprechen  können.  Dann  aber  wurde ,  um  jede  Unge- 
wis8heit  zu  entfernen,  die  infantia  gesetzlich  bis  zum  7.  Jahre 
ausgedehnt,  weil  die  Kinder,  wenn  sie  auch  vorher  sprechen 
können,  dieses  doch  nicht  mit  Einsicht  und  Verständniss  der 
Bedeutung  thun. »  Isidor.  IX,  2.  Cod.  VI,  30.  1. 18  pr.  §.  4.  Cod. 

»  c.  Satigny,  System  II,  p.  530  f.    W.  Seil,  a.  a.  O.  p.  448  157. 

•  üeber  alle  Altersstufen  handelte  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  426  —  436. 
Schilling,  Inst.  II,  p.  131—142.  t>.  Savigny,  System  III,  p.  21—82.  Puckta, 
Inst.  II,  p. 318— 326.   Buching,  Pand.  I,  p.  löl  ff. 

4  Manche  behaupten,  daas  dieses  durch  den  Einfluss  der  griechi- 
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Th.  vm,  18,  V.  8.  Quint.  1, 1 , 18  f.  Macrob.  ßonan.  Scip.  6.  septimo 
(anno)  plene  absolvihtr  integritas  loquendi.  1  Dieses  Alter  war 
^anz  handlungsunfähig,  Gai.  III,  109.  infans  et  qui  infanti  proxi- 
mus est ,  non  multum  a  furioso  differt,  quia  huius  aetatis  pupilli 
mahn  intellectum  haben*,  und  ähnlich  Inst,  in,  19, 10.  Dig.  L,  16, 
L  209.  Nach  dem  7.  Jahre  folgt  b)  die  Periode  der  infantiae  pro* 
nmi  und  c)  der  pubertati  proximi  (ricinus  puber tati,  Senr.  ad  Virg. 
ecL  VIII,  39.),  je  nachdem  die  Kinder  der  infantia  oder  der  puber- 
tas  naher  stehen,  ohne  dass  eine  feste  Jahresgranze  normirt 
war,  Theoph.  Inst  III,  19,  9.  Für  die  Delikte  ist  dieser  Unter- 
schied wichtig,  denn  da  man  bei  dem  pubertati  proximus  anneh- 
men darf,  dass  er  das  Unrecht,  welches  er  begeht,  wohl  begreift, 
so  ist  derselbe  zurechnungsfähig,  nicht  aber  der  infantiae  proxi- 
mus. Gai.  III ,  208.  si  proximus  pubertati  sit  et  ob  id  intelligat  se 
delinquere  (sc.  ist  er  zurechnungsfähig).  Dig.  L,  17, 1. 111  pr.  XLI, 
4,  L  4.  §.  26.  Für  die  anderen  Verhältnisse  ist  ein  praktischer 
Unterschied  nicht  vorhanden,  denn  obwohl  der  infanti  proxi- 
mus rucksichtlich  der  Geschäftskenntniss  u.  s.  w.  von  dem  infans 
nicht  wesentlich  verschieden  ist,  so  räumte  man  doch  auch  dem 
infanti  proximus  Handlungsfähigkeit  ein,  um  den  Verkehr  zu  er- 
leichtern (weil  gewisse  Handlungen  durch  Stellvertreter  unmög- 
lich sind,  wie  Mancipation  und  Stipulation),  Gai. HI,  107.  109. 
Inst  IH,  19,  9  f.  Insofern  war  die  Handlungsfähigkeit  aller  im- 
puberes  zu  deren  eigenem  Besten  beschränkt,  als  sie  ohne  Geneh- 
migung des  Vormundes  nur  vortheilbringende  Handlungen  vor- 
nehmen konnten,  S.  Vormundschaftsrecht. 

2)  Der  Anfang  der  Mündigkeit*  pubertas,  aetas  secunda  im 


sehen  Philosophie  geschah  F.  A.  Hommel,  de  temper.  poen.  in  Martin, 
coli  I,  p.  457  f.  begründet  die  Bestimmung  auf  die  den  8toikern  und 
Prthagoräera  heilige  Siebenzahl,  auch  Mtritt.  obs.  I,  24  Gravina,  orig. 
rar  ciT.  p.  48.      8ovig*y,  p.  32.  Tgl.  Censor.  de  die  nat.  14. 

1  UnicrhoUner ,  in  Zeitscbr.  f.  gesch.  Rechts  wiss.  I,  p.  44— 63.  be- 
schrankt die  infantia  mit  Unrecht  auf  die  ersten  Lebensjahre;  s.  dage- 
gen Heidelberger  Jahrb.  181Ö,  p.  664  — 683.  8ckrader$  ad  Inst.  p.  516. 
setzt  4  Termine  der  Unmündigkeit ,  infantes ,  infantiae  proximi ,  impu- 
fceres  im  eigentlichen  Sinne,  pubertati  proximi.  Dirk$en,  über  die  pu-  . 
jhIÄ,  iof.  vel  pub.  prox.  im  Rhein.  Mus.  f.  Jur.  I,  p.  316  —  326.  und 
Tenn.  Schriften  1841,  I,  p.  180-199. 

Bynkerthcek,  obs.  III,  24.  (dass  die  ganze  Differenz  sich  nur 
Mi  die  Reife  zur  Ehe  beziehe).   A.  W.  Cramcr,  de  pubert.  termino  ex 

10' 
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Gegensatz  zur  prima  Cod.  VI,  61, 1.  8.  §.  1.),  bei  dem  m&nnlichen 
Geschlecht  war  nach  dem  ältesten  römischen  Recht  wahrschein- 
lich von  dem  Eintritt  der  Zeugungsfähigkeit,  d.  h.  von  der  indi- 
viduellen Geachlechtsreife  abhängig  (wie  auch  die  Etymologie 
zeigt,  Isid.  XI,  2.)  und  Väter  sowohl  als  Vormünder  richteten 
sich  nach  diesem  Zeitpunkt.  Es  war  also  lediglich  eine  Sache 
der  Familie. 1  Im  Verlauf  der  Zeit  wurde  dieses  aber  anders. 


discipl.  Rom.  Kil.  1804.  und  kl.  8chr.  herausg.  v.  Ratjen.  Leipz.  1887, 
p.  40  —  51.  Dirksen,  Beitr.  zur  Kunde  des  röm.  Rechts.  Leipz.  1825, 
p.  51  ff.  155  ff.  286  ff.  glaubt,  dass  die  Pubertät  zu  allen  Zeiten  rück- 
sichtlich der  Ehe  nach  der  Zeugungsfähigkeit,  rücksichtlich  der  Tutel 
nach  den  Jahren  bestimmt  worden  sey  —  wogegen  die  Quellen  spre- 
chen. Rudorff,  Vormundsch.  III,  p.  210 — 218.  Rostback,  über  die  röm. 
Ehe.  Stuttg.  1853,  p.  404-420. 

1  Dass  mit  dem  Anfange  der  Pubertät  die  Anlegung  der  toga  vi- 
rilis  oder  das  tirocinium  fori  zusammengefallen  6ey,  nehmen  Mehre 
an,  indem  sie  sagen,  die  Toga  wäre  am  Ende  des  U.Jahres  im  Laufe 
des  15.  angelegt  worden,  und  die  Meinung  der  Proculeianer  könne 
nicht  anders  erklärt  werden ,  als  aus  der  ohnehin  als  Regel  geltenden 
Volkssitte,  die  toga  virilis  nach  dem  14.  Jahre  im  15.  anzulegen,  so 
©.  Savigny,  p.  58  ff.,  Rudorff  II ,  p.  93. ,  Puehta  I,  p.  323.,  Böckimg,  Pand. 
I,  p.  153.  —  Rossbach,  p.  412  ff.  lässt  den  Anfangspunkt  des  tirocinium 
fori  normirt  seyn,  nemlich  mit  der  Pubertät  nach  zurückgelegtem  14. 
Jahre.  Es  sey  aber  oft  auch  später  geschehen  und  als  der  letzte 
Termin  habe  das  16.  Jahr  gegolten.  Von  dem  ersten  spreche  Schol. 
ad  Pers.  V,  30.,  von  dem  zweiten  Schol.  ad  luv.  X,  99.  —  Für  die 
Kaiserzeit  ist  diese  Ansicht  allerdings  richtig,  nicht  aber  für  die  ältere 
Zeit.  In  der  republikanischen  Periode  fiel  das  Anlegen  der  toga  virilis 
mit  der  Aufnahme  in  die  Comiticn  und  mit  dem  Anfange  des  Kriegs- 
dienstes zusammen,  was  jedenfalls  im  17.  Jahre  geschah.  Aber  die 
Pubertas  oder  die  privatrechtlichc  Mündigkeit  war  von  der  politisch- 
militärischen getrennt,  da  zu  der  zweiten  eine  grössere  körperliche 
und  geistige  Tüchtigkeit  erfordert  wird,  zur  ersten  nur  Geschlechts- 
reife, welche  sich  viel  früher  als  die  ersteren  zum  öffentlichen  Auftre- 
ten nothwendlgen  Eigenschaften  einfindet.  Schon  der  mit  dem  Anlegen 
der  toga  virilis  identische  Ausdruck  Urocinium  fori  beweist  den  Zusam- 
menbang dieses  Aktes  mit  dem  öffentlichen  Leben.  Niemand  aber  wird 
behaupten  wollen,  dass  Knaben  von  14  Jahren  als  stimmberechtigt  in 
den  Comitien  zugelassen  worden  wären.  Später  traten  diese  beiden 
früher  von  einander  geschiedenen  Termine  sich  näher  und  je  mehr  das 
öffentliche  Leben  an  Bedeutung  verlor,  um  so  früher  wurde  die  Toga 
virilis  angelegt  und  so  findet  man  gegen  das  Ende  der  republikanischen 
Zeit  das  vollendete  15.  und  beginnende  16.  Jahr  als  Normaljahr  (s.  P*uiy, 
Real-Enc.  VI,  p.  1996.   Becher,  Gallus  II,  p.  75.),  in  der  Kaiserceit 
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Es  kam  vor,  dass  habsüchtige  Vormünder  die  Mündel  länger 
fesseln  wollten,  oder  umgekehrt,  dass  genusssüchtige  Mündel  ' 
den  Zeitpunkt  ihrer  Freiheit  zu  beschleunigen  wünschten  und 
so  kam  es  zu  Differenzen,  welche  die  Ansicht  herbeiführten, 
dass  man  besser  thue,  den  Zeitpunkt  der  Mündigkeit  an  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  zu  knüpfen  und  zwar  an  das  vollendete 
14.  Jahr.  Seitdem  wurde  die  Sache  controvers,  wie  wir  auch 
bei  Quint  IV,  2,  5.  finden:  puber tas  annis  an  habitu  corporis 

Qf&tlfTl£tlir. 

Die  Sabinianer  oder  Cassianer  hielten  den  alten  Satz  fest. 
Gai.  I,  196.  eum  esse  putant  (sc.  puberem)  gui  habitu  corporis  pu- 
beriatem  osiendit  h.  e.  gut  generare  polest  —  sed  diver sae  scholae 
auctores  annis  putant  puber tatem  aestimandam.  Ulp.  XI,  28.  pube- 
rem Cassiani  eum  esse  dicunt,  gui  habitu  corporis  pubes  apparet 
ie.qiä  generare  possil  (vgl.  Quint,  decl.  279.)  ;  Proculeiani  autem 
eum  gui  guatuordecim  annos  explevit;  verum  Priscus  eum  — ,  in 
quem  utrumque  concurrit,  et  Habitus  corporis  et  numerus  annorum. 
Dagegen  die  Procuieianer  nahmen  das  vollendete  14.  Jahr  als 
Grenze  an ,  Gai.  Ulp.  a.  a.  O.,  Fest.  v.  pubes  p.  250.  M.  gui  —  ge- 
nerare potest;  is  incipit  esse  a  XIV  annis ,  femina  a  XII  viri  potens 
sicepatiens,  ut  quidam  putant.  (Eine  andere  Stelle  p.  217  f.  ist  zu 
lückenhaft).  Macrob.  Sat.  VII,  7.  Somn.  Scip.  6.  Sen.  consol.  ad 
Marc.  24.  Tertull.  de  virg.  vel.  11.  feminas  guidem  a  XII  annis, 
msculum  vero  a  duobus  amplius  ad  negotia  mitlunt,  pubertatem  in 
annis  decernentes.  S.  auch  Varro.  b.  Censor.  d.  d.  n.  14.  Javol.  Pri- 
scus u.  A.  forderten  zur  Pubertät  sowohl  das  14.  Jahr  als  die  ein- 
getretene Mannbarkeit,  Ulp.  a.  a.  O.  Serv.  ad  Virg.  ecl.  VIII,  39. 
Aen.  VH,  53.  Isidor.  XI ,  2.  Die  Theorie  der  Procuieianer  scheint 
in  der  Kaiserzeit  die  herrschende  gewesen  zu  seyn  1  und  wurde 
fön  Justinian  bestätigt,  Inst.  I,  22.  pr.  Cod.  V.  60, 1.  3. 


bG^ar  das  15.  Jahr,  in  welchem  der  mit  Ablauf  des  14.  Jahres  mündig 
Werdende  die  Toga  empfing.  Erst  seit  dieser  Zeit  ist  der  s.  g.  eeiii* 
tep$  identisch  mit  pubes,  im  Gegensatz  zu  praetextatus ,  invettit  oder 
mpuU» ,  Paul.  Diac.  t.  vesticeps  p.  368  M.  und  v.  bulla  aurea  p.  36.  S. 
weh  Dig.  XLIII,  30,  1.  3.  §.  6.  Gell.  V,  19.  t.  Sovigny,  p.  62.  An 
diese  Praxis  mögen  sich  die  Procuieianer  angeschlossen  und  das  14.  Jahr 
al*  feste  Norm  der  Pubertät  bestimmt  haben. 

1  Gramer,  p.  44  ff.  glaubt  awar,  dass  die  Theorie  des  Priscus  den 
Sieg  davon  getragen  habe-,  aber  8  dagegen  v.Satigny,  p.67. 
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Bei  dem  weiblichen  Geschlecht  hat  das  12.  Jahr  von  jeher 
als  Anfang  der  Pubertas  gegolten ,  Fest»  a.  a.  O.  Dio  Cass.  LTV, 

16.  Tertull.  a.  a.  O.  Theoph.  I,  22,  pr.  Ob  dieses  herkömmlich 
oder  gesetzlich  bestimmt  war,  ist  ziemlich  gleichgültig. 1 

Für  das  Privatrecht  war  diese  Grenze  wichtig.  Der  männ- 
liche Pubes  kam  nun  aus  der  Vormundschaft  heraus,  wurde  voll- 
kommen handlungsfähig,  erhielt  Disposition  über  sein  Vermö- 
gen und  konnte  sieb  verheirathen.  Das  Mädchen  trat  aus  der 
tutela  pupillaris  in  die  muliebris  über  und  durfte  eine  Ehe  schlies- 
sen.  Die  Testamentsmündigkeit  oder  Fähigkeit  zu  testiren  war 
vielleicht  von  jeher  ohne  allen  Schulenstreit  an  das  14.  und  12. 
Jahr  geknüpft,  Pauli.  III,  4  A,  1.  lestamentum  facere  postunt  ma- 
sculi  post  completum  XIV.  annumy  feminae post  XII.  Gai.  Q,  113. 
Dig.  XXVIII,  1 ,  1.  5.  Cod.  V,  22, 1.  4.  Einige  andere  Rechtsge- 
schäfte konnten  aber  erst  später  in  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Jahren  vorgenommen  werden,  so  z.  B.  konnte  man  erst  im 

17.  Jahr  postuliren,  Dig.  III,  1,  1. 3.  (nach  angelegter  toga 
virilis  Val.  Max.  V,  4,  4.),  im  18.  Jahre  Richter  werden  Dig. 
XLII,  1,  1.  57,  und  adoptiren,  im  20.  Jahre  Sklaven  selbststän- 
dig freilassen,  was  Justinian  im  17.  Jahr  gestattete,  Ulp.  1, 13. 
Gai.  I,  38.  Inst.  1, 6,  7. Ä 

Maior  aetas.  3 

Eine  besondere  Altersstufe  schuf  lex  Plaetoria  de  ctrcvm- 
scriptione  adulescentium  (Cic.  de  nat.  deor.  III,  30.) ,  welche  einige 
Zeit  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  gegeben  seyn  muss, 

da  Plautus,  welcher  569  a.  u.  starb,  im  Pseud.  1,3,  68  ff.  ihrer 

—  — 

1  Cramer,  p.  43.  46.  stimmt  wegen  Macrob.  aomn.  Scip.  I,  6.  femi- 
nae maturius  biennio  legibus  liberantur.  für  gesetzliche  Bestätigung,  An- 
derer Meinung  ist  c.  Satigny ,  p.  69. 

•  Ohne  Beziehung  auf  die  Pubertät  stand  die  Vergünstigung  Ha- 
drians, das«  die  für  Unmündige  bestimmte  Alimentenstiftung  (s.  p.  19.)  auf 
Jünglinge  bis  zum  18.  Jahre,  auf  Mädchen  bis  zum  14.  Jahrs  ausge- 
dehnt werden  solle,  Dig.  XXXIV,  1,  1.  14.  $.  1.  Dieses  Hess  Cora- 
calla  für  alle  Alimentenvermächtnisse  gelten,  Dig.  a.  a.  O.  Cramer, 
kleine  Schriften  p.  47—52.   v.  Savigny ,  1 ,  p.  74  f. 

*  9.  Savigny ,  von  dem  Schutz  der  Minderjährigen  im  röm.  Recht, 
zuerst  in  den  Abb.  der  Berl.  Akad.  v.  J.  1833.  Berlin  18*6,  p.  1  —  3*.^ 
sodann  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts wiss»  X,  p*  232—297.  (1840) 
u»d  endlich  in  ».  verm.  Schriften  II,  p. 821— 895» 
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als  lex  quinavicenaria  gedenkt,  s.  auch  Rud.  V,  3, 24  f.  Diese  1er 
begründete  den  Unterschied  der  puberes  in  zwei  Classen ,  nem- 
lich  minores  XXV  annis,  auch  minores  annis  oder  schlechtweg 
minores  genannt  (Minderjährige  identisch  adolescentes ,  adulti, 
welche  Altersciasse  die  Mündigen  von  dem  14.  bis  zum  25.  Jahr 
umfasste,  Dig.  IV,  4.  obwohl  das  Wort  minores  im  weiteren 
Sinne  mehrmals  zugleich  auch  die  impuberes  mit  in  sich  fasste, 
z.  B.  Dig.  IV,  4,  L  7.  §.  8. 1.  34.  §.  1.)  und  maiores  XXV  annis  oder 
maiores,  Voll-  und  Grossjährige,  vgl.  Dio  Cass.  LH,  20.  Dieses 
Alter  hiess  legitima  aetas  1  (so  genannt  wegen  der  lex  Plaetoria), 
Dig.  ID,  5, 1.  27.  XXVI,  2, 1.  32.  §.  1.  XLIX,  1,1.  28.  Cod.  Th.  II, 
17,  l.  1.  §.  3.  Durch  die  lex  Plaetoria  wurde  zwar  in  publicisti- 
scher  Beziehung  keine  Aenderung  eingeführt,  privatrechtlich 
aber  besondere  Wirkungen  an  die  legitima  aetas  geknüpft,  in- 
dem Alle  mit  einer  Criminalanklage  bedroht  wurden ,  welche  die 
minores  betrügen  wollten.  Die  Altersstufe  wurde  noch  wichtiger, 
als  das  prätorische  Edikt  den  Minderjährigen  Restitution  ver- 
sprach, Dig.  IV,  4,1. 1.  §.  1.  und  Kaiser  Marcus  Aurelius  Curatoren 
für  dieselben  einführte ,  Cap.  M.  Aur.  10.  s.  Vormundschaftsrecht. 

3)  Das  Greisenalter,  senectus,  ist  keine  allgemeine  Alters- 
stufe, sondern  hat  nur  in  wenigen  Rechtsverhältnissen  Einfluss. 
Seniores  ist  die  Bezeichnung  für  ältere  Personen ,  ohne  dass  ein 
bestimmtes  Jahr  für  den  Anfang  dieser  Lebensperiode  festge- 
setzt war. 1  Nach  der  Verfassung  des  Serv.  Tullius  waren  schon 
die  46jährigen  seniores,  Gell.  X,  28.  und  dadurch  vom  Kriegs- 
dienst frei.  In  dringender  tfoth  und  wenn  die  vorgeschriebenen 
Stipendia  noch  nicht  erfüllt  waren,  befreite  erst  das  50.  Jahr  vom 
aktiven  Dienst,  Liv.  XLII,  33  f.  Sen.  de  brev.  v.  4.  20.  Quint.  IX, 
2, 85.  Von  öffentlichen  Aemtern  und  Pflichten  entband  erst  das 


1  Die  Worte  aetas  perfecta ,  iusta,  matura  werden  sowohl  von  den 
Mündigen  unter,  als  über  25  Jahren  gebraucht,  Qai.  I,  144.  189 f.  Dig. 
IV.  4 ,  1. 32  pr.  XXII ,  3 ,  1. 25.  §.  1.  XXXII  ,1,1. 50.  §.  6.  Denn  der  juri- 
stische Sprachgebrauch  war  in  Bezeichnung  der  Altersstufen  nicht  im- 
mer consequent  und  namentlich  wurden  die  Ausdrücke  für  Mündigkeit 
und  Grossjährigkeit  verwechselt,  Dirksen,  Beiträge  p.  286  f. 

%  Tktbaut ,  über  senectus,  im  Archiv  f.  civil.  Praxis  VIII,  p.  74 
-00  -  Gell.  II,  15.  Dig.  XXXII,  1,  1.  69.  §.  1.  XL,  5,  1. 16.  XXX, 
1,  L 122  pr.  u.  a.  enthalten  den  unbestimmten  Gegensatz  von  seniores 
tnd  «enes  den  iuniores  gegenüber. 
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60.  Jahr  als  der  Anfang  des  eigentlichen  Greisenalters,  Varro  bei 
Censor.  d.  d.  n.  14.  Sen.  a.a.O.  Varro  bei  Non.  XII,  22.  Com-  Nep. 
Att.  7.  S.  auch  Cic.  de  leg.  1, 3.  de  sen.  11.  und  de  or.  1, 46.  Plin.  ep. 
IV,  23.  leges  monent  quae  maiorem  annis  LX  otio  reddunU  Des- 
halb waren  die  sexagenarii  von  den  Comitien  ausgeschlossen 
Varro  a.  a.  0.  Cic.  p.  Rose.  Am.  35.  Non.  II,  136.  Fest.  v.  sexag. 
p.  334.  M.  Paul.  D.  p.  70.  M.  Macrob.  Sat.  I,  5. 1  Ovid.  Fast  V, 
633  f.  In  der  Kaiserzeit  —  vielleicht  von  M.  Antoninus,  Dig. 
XXXVI,  1 , 1.  74.)  wurde  der  Anfang  der  senectus  (Isidor.  XI,  2.) 
oder  der  Zeitpunkt  der  Befreiung  von  öffentlichen  und  städti- 
schen Aemtern  und  persönlichen  Lasten  bis  zum  70.  Jahr  hin- 
ausgeschoben (mit  Ausnahme  des  Dekurionats,  welches  man 
schon  im  55.  Jahr  seni orum  excusatione  ablehnen  konnte,  Dig.  L, 
2, 1. 11. 1. 2.  §.  8.  Cod.  X, 49, 1. 3.).  Fronton.  p.  Vol.  Ser.  p  306  f. 
Dig.  L,  6, 1. 3.  maiores  LXX annis  a  tutelis  et  muneribus  personal*- 
bus  vacant.  Sed  qui  ingressus  est  septuagesimum  annum,  nondum 
egressus,  hac  vacatione  non  utetur,  quia  non  videtur  maior  esse  LXX 
annis,  qui  annum  agit  septuagesimum  1.  5  pr. L,  5, 1.  2.  §.  1.  1.  8  pr. 
XXVII,  1, 1.  2  pr.  XXXVI,  1, 1. 74.  Cod.  V,  68, 1. 1.  X,  31, 1. 10.  X, 
49, 1. 3.  Inst.  1, 25, 13.;  jedoch  nicht  allenthalben  und  nicht  regel- 
mässig, Dig.  L,  5, 1. 1.  §.  3. 1.  2.  §.  1.  7. 1.  8  pr. 

Andere  hierher  gehörende  Bestimmungen  sind  noch,  dass 
60jährige  Männer  und  50jährige  Frauen  sich  zufolge  der  lex  Julia 
etPapia  Foppaea  nicht  mit  jüngeren  Personen  verheirathen  durf- 
ten, Ulp.  XVI,  1.  und  dass  Arrogation  nur  vom  60.  Jahre  an  ge- 
stattet war,  Dig.  I,  7, 1. 15.  §.  2. 

II.  Einfluss  des  Geschlechts.2 

Nach  altem  Römischen  Gebrauch  hatte  das  weibliche  Ge- 
schlecht keine  selbstberechtigte  Stellung,  sondern  befand  sich 
stets  unter  Vormundschaft,  die  Töchter  unter  der  des  Vaters 


1  J.F.  Wagner,  quid  sit :  sexagenarium  de  ponte.  Lunaeburg.  1881. 
Otenbrüggen,  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1836,  N.  125.  und  in  der 
Einleit.  zu  Cic.  p.  Rose.  Am.  Braunschw.  1844,  p.45— 57.  Pauly,  Real- 
Enc.  VI,  p.  1139. 

•  P.  Faber,  Semestr.  III,  14,  p.  191-205.  E.  Spangenberg,  bist, 
fem.  iur.  Gott.  1806.  G.  Dorn  -  Seiften ,  ius  fem.  apud  Rom.  Trai.  ad  Rb. 
1802  u.  1818.  E.Uboulnyt,  recherches  sur  la  condiüon  civile  et  poli- 
tique  des  femmes  depuis  les  Romains  jusqu'ä  nos  jours.  Paris  1843. 
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oder  dessen  Stellvertreters,  die  Frauen  in  manu  unter  der 
des  Mannes,  so  dass  andere  gesetzliche  Beschränkungen  ihrer 
Handlungsfähigkeit  ganz  überflüssig  waren.  Liv.  XXXIV,  2. 
maiores  nostri  null  am  ne  privatum  quidem  rem  agere  feminas  sine 
auctore  voluerunt;  in  manu  esse  parentum ,  fratrum,  virorum.  7. 
Cic.  p.  Mur.  12.  Erst  später,  als  die  alte  Zucht  und  Sitte  ent- 
schwanden, als  das  väterliche,  eheliche  und  vormundschaft- 
liche  Verhältniss  nicht  mehr  die  strengen  Fesseln  der  früheren 
Zeit  anlegte,  waren  positive  Bestimmungen  nöthig,  und  seit  die- 
ser Zeit  wurde  die  rechtliche  Lage  der  Frauen  (mulieres ,  feminae, 
fminini  sexus  personae)  durch  Gesetze  und  Praxis  geregelt.  Ob- 
wohl das  Recht  für  beide  Geschlechter  dasselbe  war,  so  wurden 
doch  aus  manchen  Rücksichten  theils  zu  Gunsten,  theils  zum 
Sachtheil  der  Frauen  zahlreiche  Ausnahmen  aufgestellt.  In 
Rücksicht  auf  die  frühere  Geschlechtsentwickelung  derselben 
vurde  ein  früherer  Zeitpunkt  der  Pubertät  angenommen,  s. 
oben  p.  150.  Gai.  II,  113.  videntur  ergo  melioris  conditionis  esse 
feminae  quam  masculi;  in  Rücksicht  der  minderen  Selbständigkeit 
und  Schwäche  überhaupt  (fragilitas,  infirmitas,  imbecillitas  sexus) 
wurden  sie  besonders  geschützt,  z.  B.  in  Beziehung  auf  Bürg- 
schaften oder  der  ignorantia  iuris  Dig.  XXII,  6, 1.  9  pr.  XLIX,  14, 
1. 2.  §.  7.  XL VIII,  10, 1. 15.  §.4  f.,  aber  noch  vielmehr  beschränkt, 
wie  durch  die  lebenslängliche  Tutel,  Ulp.  XI,  1.  Cic.  p.  Mur.  12, 
durch  die  Vorschrift  der  lex  Voconia,  so  dass  Papin.  Dig.  I,  5, 
1. 9.  sagen  konnte  :  in  muläs  iuris  nostri  articulis  deterior  est  con- 
ditio feminarum  quam  masculorum.  Sie  waren  ebenso  im  öffent- 
lichen J  wie  im  Privatrecht  untergeordnet  und  zurückgesetzt, 
Ulp.  Dig.  L,  17, 1. 2.  feminae  ab  Omnibus  offxcm  civiUbus  vel  pubNcis 
rmotae  sunt  (Dig.  XVI,  1 , 1. 1.  §.  1.),  et  ideo  nec  iudices  esse  pos- 
tunt(D\g.  V,  1 , 1.  12.  §.  2.),  nec  magistratum  gerere,  necpostulare 
(s.  p.  155.),  nec  pro  aHo  intervenire  (in  fremden  Prozessen  ein- 
treten), nec  procura tor es  existere.  Die  Handlungsfähigkeit  blieb 
wie  vor  Alters  sehr  beschränkt  (s.  oben  Liv.  XXXIV,  2.)  und  eine 
Menge  von  Geschäften  konnten  sowohl  wegen  der  Form  als  des 
Inhalts  derselben,  von  den  Frauen  nur  tutore  auctore  vorgenom- 


1  Sie  hatten  keine  Theilnahme  an  den  Comitien,  Gell.  V,  19.  Val. 
Mai.  III ,  8 ,  6. ,  und  waren  ursprünglich  frei  von  dem  Tributum ,  App. 
1c.  IV,  82  ff.,  was  Bich  «pater  änderte,  vgl.  Cod.  X,  61,  1.  6. 


Digitized  by  Google 


men  werden ,  z.  B.  die  legis  actiones  u.  8.  w.,  s.  Vormundschafts  - 
recht  Auch  durften  die  Frauen  freie  Personen  nicht  in  potestate 
haben,  und  die  Kinder  sowie  deren  Erwerb  gehörten  nicht  der 
Mutter  sondern  dem  Vater,  Gai.  I,  104.  Ulp.  VIII,  8  a.  Inst  1, 11, 
10.  Dig.  L,  16, 1. 196.  §.  1.  feminarum  liberos  in  familia  earum  non 
esse  palam  est  cett. 

Das  Auftreten  vor  Gericht  war  den  Frauen  vor  Alters  nicht 
durch  das  Gesetz,  sondern  durch  die  Sitte  verwehrt.  Auch  wa- 
ren sie  durch  die  oben  erwähnte  strenge  Vormundschaft  so 
vollkommen  vertreten,  dass  ihr  persönliches  Erscheinen  nicht 
nöthig  war.  Sie  konnten  es  jedoch  thun ,  und  thaten  es  in  drin- 
gender Noth  (z.  B.  aus  Mangel  eines  Stellvertreters  oder  wenn 
es  sich  um  ihre  Ehre  und  um  das  Wohl  ihres  Hauses  handelte), 
obgleich  es  für  etwas  Auffallendes  angesehen  wurde.  Plut  comp. 
Num.  3. 1  Mit  dem  lockrerwerdenden  Bande  der  Tutel  und  der 
manus  und  mit  der  wachsenden  Zügellosigkeit  der  Frauen  kam 
es  gegen  das  Ende  der  Republik  häufiger  vor,  wie  wir  aus  dem 
Beispiele  von  der  Afrania  als  Klägerin  bei  Varr.  Max.  VIII,  3,  2. 
und  von  der  Tochter  des  Laelius,  Gattin  des  Q.  Mucius  Scaevola 
als  Rednerin  bei  Cic.  Brut  58.  und  Quint  I,  1,  6.  ersehen.  In 
der  Kaiserzeit  traten  des  Bedürfnisses  halber  mehre  Schmäle- 
rungen ein,  welche  in  folgender  Uebersicht  hervortreten : 

1)  Civilprozess.  A.  Frauen  als  Klägerinnen  konnten  für  sich 
auftreten  (wie  Afrania  s.  oben) ,  wenn  sie  keinen  Vertreter  fan- 
den. Darum  sagt  Val.  Max.  a.  a.  O.  von  der  Afrania :  non  quod 
advocatis  deficiebatur,  sed  quod  impudentia  abundabat.  Die  Ver- 
tretung durch  Andere  war  allerdings  das  Gewöhnliche ,  Dig.  I, 
16, 1.9.  §.5.  Cod.  II,  13,1.  2.6. 

B.  Frauen  als  Beklagte  kamen  in  allen  Zeiten  vor  und  sie 
konnten  ohne  Weiteres  in  ius  vocirt  werden  (nur  nicht  die  impu- 
beres  puellae  Dig.  II,  4, 1.  22  pr.)  aber  mit  gehöriger  Schonung. 


1  Nach  der  gewöhnlichen  alten  Ansicht  (rück sichtlich  der  Betheili- 
gung an  fremden  Prozcsshandlungen ,  festgehalten  von  J.  J.  Backofen, 
ausgewählte  Lehren  des  röm.  Civilr.  Bonn  1848,  p.  4  ff. )  war  den  rö- 
mischen Frauen  von  der  ältesten  Zeit  an  jedes  Auftreten  vor  Gericht 
absolut  verboten  und  diese  Strenge  sey  sp&ter  gemildert,  bis  Üirksen, 
Beiträge  z.  Kunde  des  r.  ß.  Leips.  1825,  p.  235  —  247.  nachwies,  dass 
man  umgekehrt  einen  Uebergang  von  der  früheren  Freiheit  zur  späte- 
ren Strenge  annehmen  müsse.   Ebenso  Ummern ,  R.  G.  1,  p.  426. 
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Val.  Max.  II,  1,  5.  in  ins  vocanti  matronam  corpus  eius  attinger c 
non  permiserunt,  s.  Dig.  II,  11,  1.  2.  §.  4.  Constantin  verbot,  die 
wegen  Schulden  verklagte  Frau  durch  einen  Gerichtsdiener  aus 
ihrem  Hause  holen  zu  lassen ,  Cod.  1, 49, 1. 1.  Auch  andere  Stel- 
len bezeugen  das  gerichtliche  Erscheinen  der  Frauen,  Cod.  II, 
59, 1.  2.  §.  1.  in,  14, 1. 1.  Nov.  124,  1 ,  3.  Häufig  Hessen  sie  sich 
durch  Andere  vertheidigen. 

C.  Frauen  als  Vertreter  anderer.  Dieses  Recht  pro  aäis  po- 
puläre stand  ursprünglich  den  Frauen  vollkommen  zu,  bis  es 
durch  das  prätorische  Edikt  abgeschafft  wurde,  auf  Veranlas- 
sung der  unbescheidenen  Afrania  (inverecunde  postulans  et  ma- 
gistratum  inquietans),  Val.  Max.  VIII,  3,  2.  Ulp.  Dig.  III,  1, 1.  1. 
§.5.  HI,  3, 1.  54  pr.  Cod.  II,  13, 1.  18.  Nur  ausnahmsweise  war  es 
ümen  gestattet,  wenn  sie  selbst  interessirt  waren,  Pauli.  1, 2, 2. 
feminae  in  rem  suam  cognitoriam  operam  suscipere  non  prohibentur., 
wenn  es  für  ihre  der  Vertreter  ermangelnden  Aeltern  oder  einen 
zu  ihrer  nächsten  Verwandtschaft  gehörenden  Soldaten  geschah 
(und  zwar  causa  cognita)  Dig.  III,  3, 1.  41.  XL ,  12, 1.  3.  §.  1.,  über- 
haupt quum  aliena  negotia  per  mulieres  non  ahter  agi  possint ,  nisi 
in  rem  suam  et  proprium  lucrum  mandatae  sin/  eis  actione*,  Cod.  II, 
13,1.4.  Inst.  IV,  13,  11.  So  durfte  auch  eine  Mutter  für  ihren 
Sohn  Appellation  einlegen,  Dig.  XLIX,  ö,  1. 1.  §.  1.,  eine  Frau  auf 
ein  Interdikt  antragen.  Ulp.  Dig.  XLIII,  29, 1. 3.  §.  11.  u.  s.  w. 

II.  Criminalprozess.  A.  Frauen  durften  anklagen,  aber  nicht 
ohne  einige  alte,  in  der  Kaiserzeit  bestätigte  und  erweiterte 
Beschränkungen.  So  schreibt  Dioclet.  Cod.  IX,  1, 1. 12  —  si  suam 
suorumque  persequatur  iniuriam,  secundum  antiqui  iuris  statuta  tan- 
tum  cett.  s.  auch  1 4.  5.  9. 14.  Pompon.  D.  XL VIII ,  2 ,  1. 1.  nisi 
parentum .  liberorum  et  patroni  ei  patronae  et  eorum  filii  —  mortem 
txsequatur.  Papin.  ib.  1.  2.  pr.  Mac.  ib.  1.  1 1  pr.  und  1. 8.  Ulp.  Dig. 
XLHI,  29, 1.  3.  §.  U.  Marc.  XL VIII,  16,1.1.  §.10.  Dasselbe  galt 
bei  den  Popularactionen,  Ulp.  Dig.  XLVII,  23, 1. 6.  Auoh  können 
Frauen  im  Interesse  des  Staats  und  des  Gemeinwohls  zu  allen 
Zeiten  Anzeigen  (Denuntiationen)  bei  den  Magistraten  machen, 
Papin.  Dig.  XLVm ,  4, 1. 8.  Dig.  XLVffl,  12, 1.  3.  §.  2.  Marc.  Dig. 
XLVm,  2, 1.  13.  vgl.  Ulp.  XLIX,  14, 1.  16. 

B.  Von  criminell  angeklagten  Frauen  giebt  es  eine  Menge  Bei- 
spiele, aber  von  der  eignen  Vertretung  nur  das  der  Amaesia  Sen- 
tia,  welche  durch  mreVertheidigung  die  Freisprechung  erwirkte, 
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Val.  Max.  VIII,  3,  1.  Die  Perduellionsanklage  gegen  die  Schwe 
ster  des  P.  Appius  Claudius  Pulcher,  s.  Schol.  Bob.  in  Cic.  p.  337 
und  Ehebruchsanklagen ,  Dig.  XLVIII,  5, 1. 13  cett.  XL VIII,  2, 1. 3 
Wegen  der  dem  weiblichen  Geschlecht  eigentümlichen  Schwäch* 
wurden  sie  aber  bei  mehren  Verbrechen  mit  gelinderen  Stra 
fen  bedroht,  als  die  Männer,  z.  B.  bei  Sacrilegium  und  Incestus. 1 

C.  Frauen  als  Zeugen  und  Fürbittende  (für  ihre  Angehöri- 
gen) werden  sehr  oft  erwähnt,  Cic.  Verr.  1, 37.  IV,  45.  Asc.  ad  Cic. 
p.  Mil.  p.  41.  Orell.  Suet.  Caes.  74.  Claud.  40.  Tac.  Ann.  HI,  49. 
Schol.  Bob.  in  Cic.  p.  336.  338.  Orell.  Donat.  ad  Ter.  Andr.  IV. 
4,  31  f.  Pauli.  Dig.  XXII,  ö,  1. 18.  Ulp.  Dig.  XXVIII,  1,  1.  20.  §.  6. 
Vgl  Val.  Max.  III,  8,  6.  * 

Im  neuesten  Recht  hörten  die  Beschränkungen  der  Hand- 
lungsfähigkeit grösstenteils  auf,  s.  Vormundschaftsrecht. 

III.  Einfluss  der  Krankheit. 

A.  Leibliche  Krankheiten. 

Diese  {valctudo  mala,  corporis  valetudo,  aegritudo,  infirmi 
tas,  am  gewöhnlichsten  morbus  und  Vitium  genannt)  wird  ent- 
weder verursacht  durch  eine  Störung  der  Organe,  was  wir 
Krankheit  nennen  (morbus)  oder  durch  mangelhafte  Beschaf- 
fenheit eines  Organs,  d.  i.  Gebrechlichkeit,  Vitium.  Modest 
Dig.  L,  16,  1.  101.  §.  2.  verum  est  morbum  esse  temporalem  cor- 
poris imbecüHtatem,  Vitium  vero  perpetuum  corporis  impedimen 
tum.  Gell.  IV,  2.  Es  wurde  morbus  aber  auch  im  weiteren  Sinne 
gebraucht,  wie  die  Definition  des  Caelius  Sabinus  zeigt  bei  Ulp 
Dig.  XXI,  1,  1.  1.  §.  7.  und  Gell.  IV,  2.,  welcher  morbus  erklärt 
als  habitum  cuiusque  corporis  contra  naturam,  qui  usum  eius  ad  id 
facit  deteriorem,  cuius  causa  natura  nobis  eius  corporis  sanitatem 
dedit.  Morbus  im  weiteren  Sinne  umfasst  auch  den  Zustand  der 
Stummen ,  Blinden  und  Eunuchen  (Gell.  IV,  2.  Dig.  XXI,  1, 1. 14 


1  Hein ,  Rom.  Crim.- Recht,  p.  208. 

•  Dasg  lex  Horatia  der  Vestalin  Tarracia  unter  anderen  Privilegien 
auch  die  Testabilitat  ertheilte,  Plin.  h.  n.  XXXIV,  6,  11.  Plut  PopI.&- 
Gell.  VI ,  7.  (ius  testimonü  dicendi  —  testaUlttque  una  omnium  fetntnaru» 
ut  sit)  steht  mit  dem  Gesagten  nicht  im  Widerspruch,  denn  diese  Te- 
stabüitfit  umfasstc  weit  mehr,  nemlich  auch  die  Fähigkeit,  8oIlennit*ts- 
jteuge  geyn  zu  dürfe u.    Dirk$en,  Beitrage  p.  239  f. 
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$.10.  L  9.),  welche  genau  genommen  vitiosi  sind,  wie  auch  der 
Einingige  (luscus),  Dig.  L,  16, 1. 101.  §.  2.  Noch  andere  Defini- 
tionen von  morbus,  aegrotaHo  und  Vitium,  s.  bei  Cic.  Tusc.  IV, 
13.  PaulL  Dig.  XXI,  1 , 1.  ö.  Bei  manchen  Verhältnissen  kommt 
die  Gesundheit  in  Betracht: 

a)  Morbus  sonticus  des  Richters  oder  der  Parteien  wird  in 
den  III  Tafeln  als  Ursache  des  aufzuschiebenden  iudicium  ge- 
sinnt. 1 

b)  Seit  alter  Zeit  machen  vitia  wie  Taub-,  Stumm  -  und  Blind- 
heit,1 solche  Handlungen  unmöglich,  zu  denen  Sehen,  Hören 
oder  Sprechen  nothwendig  ist.  So  z.  B.  können  Taube  und 
Stamme  nicht  stipuliren ,  noch  Mancipationen  vornehmen,  eben- 
sowenig Zeuge  dabei  seyn,  Gai.  HI,  105.  Ulp.  XX,  7.  13.  Inst. 
HI,  19, 7.  II,  12,  3.  4.,  auch  nicht  als  Richter  fungiren,  Dig.  V,  1, 
1 12.  §.2.  oder  postuliren.  Dig.  in,  1, 1. 1.  §  3.,  und  §.  5.  wird  das- 
selbe von  den  Blinden  gesagt.  Dass  surdi  und  muti  Curatoren 
erhalten  sagt  Inst.  T,  23, 4.  und  Dig.  in,  1 , 1.  3.  §.  3.  S.  auch  Dig. 
XXIX,  5, 1.  3.  §.  8  —  10.  und  die  vacationern  a  personalibus  mune- 
ritoi,  8.  Cod.  X,  50,1. 1—3. 

c)  Bei  einer  langdauernden  Krankheit  (qui  morbo  perpetuo  labo- 
rant,  Inst.  1, 23,  3  f.  oder  qui  negotiis  suis  aliquo  perpetuo  morbo 
nperessenon  possunt,  Ulp.  Dig.  III,  1, 1.  5.)  wird  zufolge  späterer 
Bestimmung  ein  Curator  bestellt. 


1  Dirib«,  üebers.  der  XII  Tafelfragm.  p.  191  —  208.  -  GeU.  XX, 
1-  vgL  XVI,  4.  Fest.  v.  reus  p.273M.  Ulp.  Dig.  II,  11,  1.2.  §.  3.  vgl. 
Pwli.  Dig.  V,  1 , 1.  46.  Sonticus  wird  erklärt  als  qui  cuique  rei  nocet  Dig.  L, 
1*.  1- 113.  oder  qui  cuiusque  rei  agendae  impedimento  est,  Julian.  Dig.  XLII, 
1.1.60.  d.h.  eine  Handlung  verbindernd.  Gell.  a.a.O.  erklärt  morbum 
^nenitorcm,  vim  gratiter  nocendi  habentem,  und  dieses  ist  der  wahre 
Sinn  tod  m.  sonticus ,  eine  gefährliche  heftige  Krankheit.  Vcnul.  Dig. 
*XI.  1,  1.65.  %.  1.  zieht  einen  falschen  Nebenbegriff  hinein,  wenn  er 
dass  morb.  perpetuus  sey  non  qui  tempore  finiatur ,  sed  morbum  son- 
'j<nm  rriRi  videri ,  qui  inciderit  in  hominemy  postquam  is  natus  sit  (nach 
Cuaios),  denn  damit  verträgt  sich  der  Aufschub  nicht,  welcher  bei 
»orbos  sonticus  eintreten  soll.  Paul.  D.  v.  insons  p.  111  M.  Fest.  v.  son- 
m.  p.  290.  v.  sons  p.  297.  ünd  v.  sontica  causa  p.  344  M.  —  Hier 
ist  inen  der  Epilepsie  zu  gedenken ,  morbus  comitialis  gen. ,  weil ,  wenn 
eis  Bärger  davon  befallen  wurde,  die  Versammlung  aufgelöst  werden 
auite,  Paul*,  Real -Eue.  II,  p.646. 

'  G«jf«f,  de  iure  surdo  -mutorum.  Groning.  1824. 
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d)  Die  römischen  Juristen  rechnen  auch  die  Zeugungsun- 
fähigkeit zu  den  Gebrechen.  Spado  im  weiteren  Sinne  heisst 
jeder  Zeugungsunfähige,  Ulp.  Dig.  L,  16,  1. 128.  quo  nomine  tarn 
hi  qui  natura  spadones  sunt,  item  thlibiae,  thlasiae  (von  itlifiu* 
&Xav  d.  h.  mit  zerquetschten  Testiculis)  sed  et  si  quod  aliud  genn$ 
spadonum  est  continentur,  z.  B.  die  Castrati.  Im  engeren  Sinne 
heissen  spadones  die  durch  einen  Naturfehler  Impotenten  (Inst, 
und  Theoph.  1 , 1 1 ,  9.  Gai.  1 , 103. 196.  Ulp.  VIII ,  6.  Dig.  XXIII ,  3, 
1.  39.  §.  1.)  und  werden  den  Castraten  oder  Eunuchen,  welche 
durch  Menschenhände  in  diesen  Zustand  gekommen  sind ,  ent- 
gegengesetzt. Die  Castraten  nemlich  können  keine  Ehe  schlies- 
sen,  was  den  Spadonen  gestattet  ist,  Ulp.  Dig.  XXIII,  3, 1.  39.  §.  1. 
si  spadoni  mulier  nupserit,  distmguendum  arbitror,  castratus  fuerit 
nec  ne;  ut  in  castrato  dicas  dotem  non  esse,  in  eo,  qui  castratus  non 
est,  quia  est  matrimonium,  et  dotem  et  dotis  exaclionem  esse,  Ueber- 
haupt  dürfen  die  Castraten  kein  Geschäft  vornehmen ,  welches 
Zeugungsfahigkeit  voraussetzt,  während  die  Spadonen  bevor- 
zugt waren,  da  diese  möglicher  Weise  von  ihrem  Uebel  geheilt 
werden  können.  Darum  sagt  Ulp.  Dig.  XXI,  1, 1.  6.  §.  2.  spadonem 
morbosum  non  esse  neque  vitiosum  verius  mihi  videtur,  sed  sanum 
esse,  sicuti  illum,  qui  unum  testiculum  habet,  qui  etiam  generare 
potest.  1.  7.  sin  autem  quis  ita  spado  est,  ut  tarn  necessaria  pars  cor- 
poris ei  penitus  absit ,  morbosus  est  (natürlich ,  weil  hier  Heilung 
unmöglich  war).  So  wenig  als  die  Castraten  eine  Ehe  schliessen 
konnten ,  eben  so  wenig  durften  sie  postumi  als  Erben  einsetzen, 
was  den  Spadonen  gestattet  war,  Ulp.  Dig.  XXVIII,  2,  1.  6.  pr. 
§.  1. 1.  9.  pr.,  auch  nicht  adoptiren,  obwohl  hierüber  die  Ansich- 
ten getheilt  waren,  Dig.  XXVIII,  2, 1. 6  pr.  Gai.  Dig.  I,  7, 1.  2.  §.  1. 
Modest,  ib.  1.  40.  §.  2.  Gai.  I,  103.  Inst.  1, 11,  9. 


B.  Geisteskrankheit. 

Die  allgemeine  Bezeichnung  ist  mentis  oder  animi  valetudo 
im  Gegensatz  zu  integra  und  sana  mens,  sanitas,  compos  mentis 
und  dergleichen,  Cic.  Tusc.  III,  4.  5.  IV,  13.  Dig.  XXVII,  1, 1. 45. 
§.  4.  Cod.  Th.  III,  17, 1.  4.  §.  3.  Einzelne  Benennungen  sind  furor 
(Käserei  und  Wahnsinn  überhaupt,  im  Gegensatz  zur  samtas, 
Cic.  Tusc.  III,  4.  Caes.  b.  gaU.  VII,  42.),  amenüa  (Sinnlosigkeit, 
Geistesabwesenheit,  Varro  1. 1.  VI,  44.)r  dementia  (unsinniges  We- 
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sen  oder  Blödsinn,  aber  auch  Wahnsinn  ebensogut  wie  araentia), 
dazu  der  Zustand  des  mente  captus,  des  Blödsinnigen  und  Wahn- 
sinnigen. Die  römischen  Rechtsquellen  unterscheiden  zweiClas- 
scn ,  nemlich  wahren  Wahnsinn  und  Unverstand. 1  I.  Der  wahre 
Wahnsinn  heisst  furor  und  ist  a)  s.  v.  a.  Raserei  (in  welchen  Fal- 
len er  Ton  dementia  unterschieden  wird,  z.  B.  Dig.  XXVI,  5, 1, 8. 
§  1.  in  furore  aut  dementia,  XXVII,  10, 1.  6.  vel  furorem  vel  de- 
mentiam.  IV,  8, 1.  27.  §.  5.  V,  2,  1.  2.  XLVII,  10, 1.  17.  §.  17.  pro- 
pter  furorem  vel  quem  alium  casum  dementiae.  Cod.  1, 4, 1.  28.  V,  4, 
I  25.  V,  37,  1.  28.  §.  1.).  b)  Wahnsinn  schlechtweg,  identisch  mit 
dementia  und  dem  seltnen  amentia.  Doch  wurden  beide  Aus- 
drucke furor  und  dementia  auch  generell  gebraucht  und  bezeich- 
neten beide  trotz  ihrer  ursprünglichen  Verschiedenheit  die  ganze 
Classe  des  wahren  Wahnsinns.  Die  Identität  von  furor  und  de- 
witia  zeigen  viele  Stellen,  z.  B.  Cic.Tusc.  VII,  5.  affectionem  anitni 
wnäscarentem  nominaverunt  amentiam  eandemque  dementiam,  und 
nachher  furorem  esse  rati  sunt  mentis  ad  omnia  caecitatem.  Quint. 
Vn,  4,  10  f.  29  f.  3,  2.  IV,  10,  24.  IX,  2,  90.  decl.  348.  Cap.  M. 
Anton.  10.  Lact.  VII,  12.  Vat.  fr.  238.  Dig.  1, 18, 1. 14.  XXVII,  10, 
L §.  1.  Zuweilen  stehen  sie  aus  rhetorischen  Zwecken  syn- 
onym nebeneinander,  Cic.  in  Pis.  20.  de  har.  resp.  18.  ähnlich  p. 
dorn.  50.  Caes.  b.  g.  1, 40. 

—  -  -  — _ 

'  Diese  Eintheilung  ist  von  den  meisten  Nencn  anerkannt,  obwohl 
>ie  im  Einzelnen  mannichtach  abweichen.  Rudorff,  Vormundschaftsr.  1, 
M1&-125.  macht  2  Classen,  furor  (Raserei  und  Wahnsinn)  und  Blöd- 
sinn, rechnet  aber  dementia  zur  zweiten,  während  die  Quellen  die 
Identität  von  furor  und  dementia  klar  beweisen.  Schilling,  Inst.  II, 
P.142f.  Höf.  unterscheidet  die  Geisteskranken  von  den  Oeistesschwa- 

und  trennt  in  der  1.  Classe  die  Personen,  welche  sich  in  fort-  . 
Bender  Geistesabwesenheit  befinden,  von  denen,  welche  lichte  Zwi- 
schenräume haben.  Zugleich  bezieht  er  auf  diese  letzten  das  Wort 
fw  im  eigentlichen  8Inne  und  glaubt,  dass  diese  Bedeutung  allent- 
halben stattfinde ,  wo  furor  von  dementia  unterschieden  werde.  Dagegen 
spricht  aber  der  Umstand ,  dass  bei  furor  stets  speziell  erwähnt  wird, 
*t>  er  äilueida  nUtrvaila  habe  oder  nicht,  ■.  B.  Dig.  V,  1,  1.  12.  §.  2. 
ttVIII,  1,  1.50.  f.  4.  XXIV,  3,  1.22.  §.7.  Cod.  V,  70,  1.6.  7.  Pauli. 
HI.  4A,  5.  Inst.  II,  12,  1.  Nur  eine  Stelle  Dig.  XXVII,  1,  1.12  pr. 
kinn  fär  die  erwähnte  Ansicht  gedeutet  werden,  in  den  anderen  ent- 
toh  furor  an  sich  den  Begriff  der  intervalla  keineswegs.  Buching ,  Pand. 
I.  p.  157  f.  Den  etymologischen  Unterschied  der  verschiedenen  Aus- 
tacke behandelt  Döderlein,  lat.  Synon.  V,  p.  84  ff. 
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II.  Unverstand,  Blödsinn,  insania,  stulHtia  ist  von  dem  vori- 
gen wesentlich  verschieden ,  wie  schon  Cic.  Tusc.  III,  5.  bemerkt: 
Hone  enim  insaniam,  quae  iuneta  stulHtiae  patet  latius,  a  furore 
disiungimus  etc.  Solche  Menschen  heissen  fatui,  Dig.  III,  1 ,  1.  2. 
XLII,  ö,  1.  21.  Dagegen  der  Ausdruck  mente  capti  gilt  sowohl  von 
dieser  Classe  (Dig.  XXVIII,  1, 1. 17.  XXVÜI,3, 1.20.  Inst.  I.  24,  4.) 
als  von  dem  wahren  Wahnsinn  Paul.  Diac.  p.  169.  M.  mente  captus 
dicitur,  quum  mens  ex  hominis  potestate  abitt  et  idem  demens ,  quod 
de  sua  mente  decesserit  et  omens,  quod  a  mente  abierit.  Varro  r.  r. 
I,  2.  Col.  I,  3.  sagen  mente  captus  statt  furiosus.  Dig  XXVII  ,1,1 
46.  §.  2.  XXVII,  10, 1.  14.  XXXIX,  5, 1.  23.  §.  1.  Cod.  V,  70,  1.  2. 
VI,  26,  1.  9.  Die  fatui  haben  zwar  Handlungsfähigkeit ,  aber  sie 
sind  mehrfach  beschränkt,  und  erhalten  curatores,wie  überhaupt 
diejenigen ,  qui  rebus  suis  superesse  non  possunt.  Inst.  1 ,  23 ,  4. 
8.  oben. 

Dagegen  die  eigentlichen  nariosi  sind  ganz  handlungsunfähig, 
weil  furiosi  —  nulla  voluntas  est,  Dig.  L,  17, 1.  40.  und  quia  non  m- 
telligit,  quid  agat,  Gai.  III,  106  (vgl.  Dig.  XXXIII,  ö,  1  8.  §.  2. 
qui  sentire  non  possim.)  Daher  heisst  es  furiosus  nullum  negotium 
contrahere  potest,  Dig.  L,  17, 1.  5.  Inst.  III,  19,  8.  und  er  gilt  als 
absensy  Dig.  L,  17, 1.  124.  §.  1.  L.  16. 1. 246.  pr.  XXIX,  7, 1.  2.  §.  3. 
Er  kann  weder  kaufen  noch  verkaufen,  Pauli.  II,  17, 10.,  nicht 
heirathen,  Pauli.  II,  19,  7.,  nicht  stipuliren,  Gai.  III,  105.  Dig. 
XLIV,  7, 1. 1.  §.  12.  XLVI,  1. 1.  70.  §.  4.,  keine  Mancipation  vor- 
nehmen oder  Testament  machen,  Ulp.  XX,  7, 13.,  nicht  vor  Ge- 
richt erscheinen,  Dig.  XLII,  1, 1.  9.,  noch  weniger  ein  Amt  beklei- 
den, Dig.  V,  1. 1.  12.  §.  2.  In  den  lichten  Zwischenräumen  (lucida 
oder  dilucida  intervalla,  intermissio  oder  remissio  furoris}  induciae 
•  furiosi)  besitzt  derselbe  volle  Handlungsfähigkeit,  macht  Te- 
stamente, Pauli.  HI,  4,  A,5.  Inst.  II.  12,1.  Dig.  V,2, 1.  2.  vgl.  noch 
Dig.  XXIV,  3, 1.  22.  §.  7.  XLVI,  8, 1.  24.  §.  1.  XLIV,  4, 1.  4.  §.  26. 
Cod.  IV,  38, 1. 2.  Im  Criminalrecht  ist  furor  von  hoher  Bedeutung 
wegen  der  mit  diesem  Zustand  verknüpften  Unzurechnungsfähig- 
keit. 1  —  Ueber  die  Curatoren,  welche  der  furiosus  und  der  dem 
Geisteskranken  gleichgesetzten  Verschwender  erhält,  s.  in  Vor- 
mundschaflsrecht. 


1  Rein,  römisch«  Criminalrecht,  p.208f. 
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IV.  Einfluss  der  Religion.1 

Nach  dem  alten  römischen  Recht  hing  die  Rechtsfähigkeit 
durchaus  nicht  von  der  Religion  ab  und  der  Peregrinus  war  nicht 
wegen  seiner  abweichenden  Religion,  sondern  wegen  seiner  Ge- 
burt ron  dem  Genuss  des  römischen  Rechts  ausgeschlossen. 
Ueberhaupt  frug  der  Staat  gar  nicht  nach  dem  Cultus  der  Frem- 
den und  gewährte  diesen  die  vollste  Religionsfreiheit,  Dion.  II, 
19  Cic.  p.  Flacc.  28.  Nur  dann  trat  man  der  fremden  Religion 
feindlich  entgegen,  wenn  die  Staatsreligion  oder  der  Staat  selbst 
durch  dieselbe  gefährdet  schien,  d.  h.  wenn  die  Anhänger  der 
fremden  Culte  die  Anhänger  der  Staatsreligion  abtrünnig  zu 
machen  strebten  oder  wenn  öffentliche  Störung  und  Aergerniss 
in  befürchten  war.  Liv.  XXXIX,  16.  Cic.  de  leg.  II,  8.  Serv.  ad 
Virg.  Aen.  Vm,  187.  Dio  Cass.  LII,  36.  * 

Diese  Toleranz  behielt  man  auch  im  Anfang  der  Kaiserzeit 
bei  und  duldete  sogar,  dass  sich  viele  Bürger  zu  den  morgen- 
lindischen  Göttern  wendeten  und  den  Nationalcultus ,  der  das 
höhere  Bedürfniss  nicht  befriedigte,  hintansetzten.  Einzelne 
Kaiser  ergriffen  zwar  ernste  Massregeln  gegen  die  fremden  Re- 
ligionen ,  aber  nur  vorübergehend.  8  Auch  die  Juden  (qui  iudai- 
•:am  supers titionem  sequuntur)  waren  geduldet  und  erlangten  noch 
mehr  durch  Septimius  Severus  und  Antonin.  Caracalla,  welche 
ihnen  honores  adipisci permiserunt ,  Ulp.  Dig.  L,  2, 1.  3.  §.  3.  vgl. 
Dig.  XXVII,  1, 1. 15.  §.  6.  Nur  die  Christen  waren  von  dieser  Dul- 
dung ausgeschlossen, 4  bis  das  Christenthum  endlich  siegreich 
aus  dem  Kampf  gegen  die  heidnischen  Götter  hervorging.  Nach 
diesem  Siege  und  nachdem  Constantin  das  Christenthum  zur 
Staatsreligion  erhoben  hatte,  hörte  die  frühere  Toleranz  auf 6 
und  es  wurde  nach  der  Religion  eine  verschiedene  Rechtsfähig- 
keit eingeführt. 


1  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  469-478.  Schilling,  Instit.  II,  p.  195  f. 
Bodun9,  Pand.  I,  p.  227  ff. 

■  Rem,  römisches  Criminalrecht ,  p.  887  ff. 

1  fem  a.  a.  O.  p.  889.    Becker  -  Marquardt ,  röm.  Alterth.  IV,  p.  81  ff. 

*  Die  Verhältnisse  der  Juden  und  Christen  s.  kurz  bei  Rein,  p. 
WO  f.  nnd  die  dort  cit.  Schriften.  Auch  A.  S.  Obbarius,  obss.  in  Tac. 
ian.  XV,  44.  Rudolst.  1846. 

*  Ä«'n,  p.  892  ff.  E.  v.  Lataulx,  der  Untergang  des  Hellenismus. 
München  l&A.    Becker- Marquardt,  p.  137  ff. 

rem.  Prnatrecht.  11 
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I.  Unter  den  Christen  hatten  nur  die  Orthodoxen  oder  Catho- 
Uci,  d.  h.  die  Rechtgläubigen  volle  Rechtsfähigkeit.  Gratian,  Va- 
lent.  und  Theodos.  geboten  380  allen  Unterthanen,  in  tali  religione 
versari,  quam  divinum  Petrum  apostolum  Iradidisse  Romanis  religio 
—  declarat.  Cod.  I,  1,1.  1.  Dagegen  die  ketzerischen  Christen, 
die  haeretici,  (welche  die  Beschlüsse  der  ökumenischen  Concüien 
nicht  anerkannten) ,  waren  schon  durch  Constantin  der  Privile- 
gien der  katholischen  Glaubensgenossen  für  unwürdig  erklärt 
und  seine  Nachfolger  hielten  sich  an  dieses  Beispiel,  Cod.  Theod. 
de  haeret.  XVI,  5.  Mehrmals  wurden  einzelne  Sekten  (nament- 
lich die  Manichäer  und  Donatisten)  als  besonders  strafbar  her- 
vorgehoben, andere  milder  behandelt,  wie  es  dem  Kaiser  gefiel 
und  die  Zeitverhältnisse  zu  verlangen  schienen.  Die  meisten 
ermangelten  des  Erbrechts,  Cod.  Th.XVI,  5. 1.  17.  18.  23.  25.  27. 
36.  54. ,  zum  Theil  auch  des  commercium ,  1.  40.  48.  Von  allen 
Ehrenstellen  und  vom  Kriegsdienst  waren  sie  in  der  Regel  aus- 
geschlossen, Cod.  Th.  1.  29.  42.  48.  58,  61.  Cod.  I,  5  s.  p.  144. 

II.  NichtChristen.  1)  Die  Juden  wurden  zwaf  tolerirt ,  stan- 
den aber  in  vielen  Dingen  den  Christen  nach.  So  z.  B.  durften  sie 
sich  nicht  mit  Christen  verheirathen.  Cod.  Th.  XVI,  8.  1.  6.  m, 
7, 1.  2.  IX,  7, 1.  5.,  noch  christliche  Aemter  oder  Militärstellen  be- 
kleiden, Cod.  Th.  XVI,  8,  1.  19.  16.  24.  Christliche  Sklaven 
zu  halten  war  ihnen  streng  untersagt,  Cod.  Th.  XVI,  8,  L  22. 
Cod.  I,  10. 

* 

2)  Die  Heiden,  pagani  oder  genäles,  wurden  wegen  der  Aus- 
übung ihres  Cultus  mit  harten  Strafen  bedroht  und  rücksichtlich 
ihrer  Rechtsfähigkeit  immer  mehr  beschränkt,  Cod.  Th.  XVI, 
10.  Cod.  I,  11.  So  z.  B.  waren  ihnen  die  Ehrenstellen  und  der 
Kriegsdienst  ganz  verschlossen,  Cod.  Th.  XVI,  10, 1.  21. 

3)  Die  vom  Christenthum  Abgefallenen,  Apostatae,  verloren 
das  Erbrecht  und  wurden  nicht  allein  intestabües ,  sondern  ganz 
infames,  Cod.  Th.  XVI,  7.  1. 1.  2  4.  5.  6.  7.  Cod.  I,  7, 1. 4. 
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Zweite  Abtheilung. 


Juristische  Personen.1 

Der  Begriff  Person  wird  auch  auf  Wesen  ausgedehnt,  welche 
ausser  den  einzelnen  Menschen  bestehen ,  nemlich  auf  Verbin- 
dungen von  mehren  physischen  Personen  oder  Menschen,  welche 
ohne  körperliche  Individualität  zu  besitzen,  durch  künstliche 
Personifikation  zusammen  eine  juristische  oder  moralische  Per- 
son ausmachen  und  eine  Willenseinheit  haben.  Die  ältesten 
römischen  Namen  für  die  juristischen  Personen  sind  sodalitas, 
sodaHciwn  *  und  collegium,  welche  die  Gesammtheit  derer  be- 
zeichnen, die  sich  als  sodales  oder  collegae  betrachten.  Der 
erstere  Ausdruck  blieb  für  alle  Zeiten  den  religiösen  und  gesel- 
ligen Genossenschaften,  denn  die  Zünfte  heissen  sehr  selten  so- 
dahtates,  wenn  auch  die  Mitglieder  sich  sodales  nannten.  Zu  die- 
sen ältesten  Bezeichnungen  kamen  die  Namen  corpus  (eigentlich 
der  aus  einzelnen  Gliedern  bestehende  Körper,  also  die  als  Gan- 
zes angesehene  Gemeinschaft  mehrer  Personen,  in  welchem 
Sinne  corpus  identisch  mit  collegium,  neben  socletates,  muni- 


1  J.  G.  Heineccivs,  de  coli,  et  corp.  opif.  Hai.  1723.  und  in  sylloge 
opote.  var.  Genev.  1747,  T,  p.  367—418.  J.  L.  U.  v.  Wassenuer,  ad  tit. 
D.  de  coli,  et  corp.  Lugd.  B.  1740.  und  in  Fellenberg,  iurisprud.  I, 
p- 397—445.  Schwan,  de  coli,  utriculariorum  (Altorf  1719),  In  op.  ed 
Harle«.  Norimb.  1793.  E.Platnir,  de  coli.  opif.  Lips.  1809,  II.  Dirk- 
««,  bist.  Bemerk,  über  den  Zustand  der  Jurist.  Personen  nach  r.  R. 
in  dessen  civil.  Abhandl.  Berlin  1820,  II,  p.  1-143.  Ore//t,  inscript. 
II,  p.  227—246.  Schilling,  Instit.  II,  p.  198  -  208.  t>.  Savigny,  System 
II,  p  235 -  373.  J.  Rabanii,  sur  les  Dendrophores  et  sur  les  corporations 
k'>m.  en  g^neral.  Bordeaux  1841  (betrachtet  die  Zünfte  von  dem  staats- 
vinhscfaaftlicben  Standpunkt).  Puchta,  Instit.  II,  p.  266—275.  und  ders. 
io  kleinen  civil.  Schriften  von  Rudorff.  Th.  Mommten ,  de  colleg.  et  so- 
dal  Rom.  KU.  1S43.  und  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  345 
-364  Pamlg,  Real-Encykl.  II,  p.  493—501.  VI,  p.  1257  ff.  Bbcking, 
P»ud.  I,  p.  230— 242.  Becker- Marquardt,  röm.  Alterth.  IV,  p.  145—159. 

1  Sodaltcium  ursprünglich  s.  v.  a.  todalitat,  z.  B.  Orell.  inscr.  2404. 
4uöö  4092.  4103.  bezeichnete  spater  fast  immer  verbotene  Genossen- 
schaften, namentlich  die  streng  verbotenen  Bestechungsassociation'en, 
ztKtn  weiche  55  v.  C.  lez  Licinia  gegeben  wurde.  Mommten ,  p.  32 — 73. 
Die  auf  Inschriften  oft  vorkommenden  Ausdrücke  todalitas  und  collegium 
*  tu  OrtUi- Kenten,  indices  p.  170  ff.    Mommten,  inscr.  Neapol.  p.  482. 

11  • 
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cipes  vorkommt,  Dig.  XXXVII,  1,13.  §.  4.  Callistr.  Dig.  L,  6, 
1.  5.  §.  12.  coUegiis  vel  corporibus.  XXXTV,  6, 1.  21.  corpori  cui  licet 
coire.  III,  4, 1.  1  pr.  und  §.1.  sogar  corpus  collegii,  Dig.  HI, 4, 
1.  7.  §.  I.),1  ordo  (im  Allgemeinen  jeder  Stand  oder  Classe,  Ab- 
theilung und  Gesellschaft,  so  ordo  decurionum,  ausserdem  sel- 
ten von  juristischen  Personen  gebraucht,  wie  Orelli  inscr.  396 
2417.  ordo  collegii.  4054. 4104.  ordo  corporatomm  und  2229.),  uni- 
versitas  (ganz  allgemein  die  Gesammtheit  von  mehren  Personen 
im  Gegensatz  zu  den  Einzelnen,  Dig.  I,  8, 1.  1.  pr.  1.  2.  pr.  1.  6. 
§.  1.  m,  4, 1.  1.  §.  3  1.  7.  §.  2.).  Societas  wird  eigentlich  nur  von 
solchen  Personen  gebraucht,  deren  Verein  durch  einen  auf  ge- 
meinsamen Geschäftsbetrieb  gerichteten  und  auf  eine  gewisse 
Zeit  beschränkten  Gesellschaftsvertrag  entstanden  ist,  wie  socie- 
tas pistorum  und  publicanorum ,  kommt  aber  ein  paar  mal  iden- 
tisch mit  collegium  vor,  Dig.  XL VII,  2,  1.  31.  §.  1.  XXXVII,  1, 
i.  3.  §.  4. 

Der  Begriff  der  juristischen  Person  und  die  weitere  Ausbil- 
dung dieses  Begriffs  bei  den  Römern  ging  —  wie  man  glauben 
konnte  —  nicht  hervor  aus  der  bedeutendsten  juristischen  Per- 
son, dem  Staat,  denn  diese  Abstraktion  war  den  ältesten  Rö- 
mern fremd,  sondern  der  Begriff  wurde  zuerst  angewendet  auf 
die  alten  lediglich  dem  Cultus  dienenden  Sodalitäten,  die  den 
übrigen  als  Vorbild  dienten,  bald  darauf  auf  die  Handwerks- 
zünfte ,  welche  gemeinsame  sacra  hatten ,  *  und  nun  erst  auf  den 
Staat  und  alle  Stadtgemeinden ,  *  endlich  auf  die  christliche 
Kirche  und  deren  Stiftungen.  Abgesehen  aber  von  der  chrono- 
logischen Entwicklung  gab  es  bei  den  Römern  folgende  Haupt - 
arten  der  juristischen  Personen : 

A.  Politische  Gemeinden.  1)  Der  römische  Staat  selbst,  res 
publica ,  welcher  sowohl  den  anderen  Staaten  als  den  einzelnen 


1  Speziell  von  Zünfteu  finden  wir  corpus  pistorum  Dig.  III ,  4 , 1. 1  pr. 
fabrorum  Dig.  XXVII,  1,  1.  17.  §.  2.  L,  6,  1.  5.  §.  12.  navicuUrtorvrr. 
Dig.  III ,  4 ,  1. 1  pr.  L ,  6,1. 15.  §.  6. 13.  und  corporati  als  Zunftgenosser, 
Cod.  XI,  14.  XI,  1,  1.  8.    Orelk- Hetzen  a.a.O. 

■  Alle  Collegia  waren  vor  Alters  durch  gemeinsame  sacra  bedingt. 
Dirkten ,  p.  8—47.    Becker  -  Marquardt  a.  a.  O. 

•  v.  Satignu ,  p.  259.  halt  alle  Corporationen  für  Nachahmungen  der 
ßtadtgemcinden,  was  für  die  spatere  Zeit  richtig  ist,  nicht  aber  für 
die  Ältere. 
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Bürgern  gegenüber  eine  Person  ist.  Selten  wird  er  in  dieser 
Eigenschaft  erwähnt ,  weil  wenn  der  Staat  als  Person  erscheint, 
dieses  vorzüglich  in  vermögensrechtlicher  Beziehung  geschieht. 
Für  diese  ökonomische  Seite  des  Staats  hatte  man  aber  einen 
besonderen  Begriff,  aerarium,  später  fiscus,  das  der  Gesammt- 
heit  oder  dem  Staate  angehörende  Eigenthum.  Fiscus  war  der 
von  Augustus  neben  dem  Staatsschatz  oder  aerarium  populi  ge- 
gründete kaiserliche  Krön-  und  Privatvermögensschatz,  wel- 
cher allmälig  das  aerarium  ganz  in  sich  aufnahm,  worauf  sich 
ein  neuer  kaiserlicher  Privatschatz  res  privat a  principis,  Caesa- 
m  oder  Augusti  ratio  bildete.  1 

2)  Die  Hauptbestandteile  des  Staats ,  nemlich  die  von  Rom 
abhängigen  Communen ,  welche  kleine  politische  Gemeinwesen 
darstellen,  civitates,  municipia,  colomae,  oppida,  praefecturae, 
riri,  castella,  fara,  conäliabula ,  pagi.*  So  sagt  Frontin.  de  con- 
trov.agr.  p.  54.  ed.  Lachmann:  haec  mscriptio  videtur  ad  perso- 
rmm  colomae  ipsius  pertinere,  und  Agg.  Urb.  p.  16.  nampersonae 
pubiicae  etiam  colomae  appellantur.  Hierher  gehören  auch  die 
demiae,  ordines  decurionum ,  die  Municipalsenate,  welche  mehr- 
mals als  besondere  Corporationen  vorkommen,  Dig.  III,  4, 1.  7. 
$  2  in  decurionibus  vel  aliis  universitatibus. 

B.  Religiöse  Genossenschaften,  weiche  überhaupt  als  die  älte- 
sten Collegien  zu  betrachten  sind.  Vermuthlich  waren  für  den 
Colt  eines  jeden  Gottes  vor  Alters  Sodales  vorhanden,  sowie  für 
jeden  neuen  Cult  neue  Sodales  entweder  vom  Staat  eingeführt 
»urden  oder  freiwillig  und  privatim  sich  bildeten  (sofern  der  Cult 
vom  Staat  nicht  recipirt  war ,  wie  sich  z.  B.  aus  dem  Scons.  ge- 
$en  die  Bacchanalien  schliessen  lässt),  so  die  sodales  Titii  für  den 
satanischen  Cultus  (Tac.  Ann.  1, 54.  U,  95.),  für  Mercur  das  colle- 


1  Dm  Nähere  über  diese  in  das  ius  publicum  gehörenden  Verhält- 
wwe  s.  Fauly,  Real-Encykl.  VI,  p.  2413  ff.  —  Fiscus  heisst  eigentlich 
öo  zum  Geldtransport  gebrauchter  Korb  und  sodann  Casse  überhaupt, 
Tac  Ann.  1 ,  37.  Suet.  Claud.  18.  Seu.  de  ben.  VII ,  6.  Der  Staats- 
k*m  hatte  zahlreiche  Privilegien,  z.  B.  in  prozessualischer  Hinsicht, 

Veriusserungen ,  bei  Verjährung ,  vorzüglich  aber  im  Schuldrccht 
durch  eine  stillschweigende  Generalhypothek  auf  das  Vermögen  der 
tiikil&chuidner. 

*  t.&avigny,  System  II,  p.  248  ff.  Rudorff,  in  der  Ausg.  der  röm. 
Ftldmesser  II ,  p.  239  ff. 
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gium  mercatorum  (Liv.  II,  27.),  die  sodalitas  germanorvm  Luprrco- 
rvin  (Cic.  p.  Cael.  11.)  und  fratres  Arvales,  die  collegia  fontano- 
rvro,1  das  coUegium  für  die  ludi  Capitolini,  Liv.  V,  50.,  endlich 
die  zahlreichen  für  den  Cult  des  Augustus  und  der  anderen 
vergötterten  Kaiser  errichteten  Genossenschaften,  wie  sodales 
Augustales,  Claudiales,  Flaviales  u.  a. 9 

C.  Frühzeitig  bildeten  sich  auch  Handwerkerzünfte,  collegia 
opificum,  von  denen  die  am  höchsten  standen,  welche  für  den 
Krieg  oder  für  den  Gottesdienst  nothwendig  waren,  wie  fabri 
und  tubicines.  Die  Zahl  dieser  Collegia  wuchs  mit  dem  steigen» 
den  Luxus,  so  dass  wir  in  den  Inschriften  der  Kai6erzeit  eine 
unendliche  Menge  finden.  Am  bekanntesten  sind  die  collegia 
fullonum,  pistorum,  mercatorum,  naviculariorum  u.  s.  w.  Orell. 
inscr.  c.  17  f.  Orelli-Henzen  ind.  p.  170  ff. 8  Nicht  selten  arteten 
einzelne  dieser  Collegia  in  politische  Clubs  aus,  s.  unten. 

D.  Einer  grossen  Masse  anderer  Collegien  lagen  andere  Zwe- 
cke zu  Grunde,  obwohl  sie  den  sacralen  Sodalitäten  nachgebil- 
det waren  und  stets  wie  vor  Alters  durch  gemeinsame  sacra  ver- 
knüpft waren.  Doch  war  das ,  was  ursprünglich  die  Hauptsache 
gewesen  war  (der  Cultus)  eine  Nebensache  geworden  und  umge- 
kehrt hatten  sich  die  früheren  Nebenzwecke  zu  Hauptzwecken 
umgestaltet,  a)  8o  scheinen  manche  einen  lediglich  geselligen 
Charakter  gehabt  zu  haben,  Cic.  de  sen.  13.  vgl.  Fest.  v.  sodales 
p.  297.  und  Paul.  Diac.  296.  M.  In  unruhigen  Zeiten  wurden  diesel- 
ben wahrscheinlich,  ebenso  wie  die  folgenden,  Mittelpunkte  der 
politischen  Faktionen,  b)  Andere  waren  zusammengetreten,  um 
den  Mitgliedern  nach  dem  Tode  ein  anständiges  Begräbniss  zu 
sichern,  Leichencassencollegien,  (vielleicht  collegia  ienwomm  ge- 

i  ücbcr  diese  die  Aufsicht  und  den  Cult  der  Brunnen  besorgenden 
Sodalitaten  s.  Rudorf,  in  Zeitschrift  f.  geschichtl.  Rechtswiss.  XV,  p. 
209—227.  üeber  die  religiösen  Sodalitates  überhaupt  s.  Becker  Mar- 
quardt IV,  p.  145  ff. 

»  A.  W.  Zumpt,  de  August,  et  Sever.  Aug.  Berol.  1846.  und  Recen- 
sion  von  Henten ,  in  Zeitschr.  f.  Alterthumswiss.  1848 ,  p.  193—216.  289 
—  317.  u.  a.  s.  Pauly,  Rcal-Encyklop.  VI,  p.  1267  ff.  OreM- Hentern, 
n.  6045.  6058.  und  indices,  p.  170  ff.    Mommsen,  inscr.  Neap.  p.  482. 

■  S.  oben  die  Schriften  von  Heinecctus ,  Platner,  Rahanis,  Mommsen 
P.  27—32.  78.  und  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  326  ff.  Ru» 
dar  ff,  ebendas.  p.  248—268.  (über  die  fullonee).  —  üeber  die  sacra  der 
collegia  opifleum  s.  Beeker -Marquardt,  p.  152. 
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nannt),  welche  nach  den  von  ihnen  verehrten  Göttern  besondere 
Namen  hatten,  z.  B.  collegium  cultorum  Dianae  et  Antinoi,  dessen 
Statuten  noch  existiren ,  (s.  p.  19  f.)  collegium  Aesculapii  et  Hygiae, 
Orell.  2417.,  collegium  Jovis  Cerneni  (s.  p.  19.)  u.  v.  a. 1  c)  Was  die 
sogenannten  politischen  Clubs  betrifft  (Dig.  XL VII,  22, 1. 1.  pr.  cofr 
»gia  sodalicia  genannt,  doch  kann  der  Name  auch  allgemeine 
Bedeutung  haben,  wie  beiOrelli  n.4947.),  so  wissen  wir  zwar,  dass 
dergleichen  existirten,  können  aber  nicht  entscheiden ,  ob  sie  so- 
gleich mit  politischer  Tendenz  organisirt  wurden,  oder  ob  sie 
anter  anderen  ostensiblen  Gründen  gebildet  (welche  unmittelbar 
&cral,  oder  mittelbar  sacral,  nemlich  gewerblich,  social ,  funera- 
uctßch  seyn  konnten)  gleich  von  vornherein  politische  Zwecke 
terfo Igten ,  oder  erst  in  gewissen  Zeiten  diesen  Charakter  annah- 
men. Wahrscheinlich  ist  das  Letztere,  nemlich  dass  irgendein 
rechtmässiger  Grund  vorgegeben  wurde.  So  wurden  die  collegia 
compiialicia  (rar  die  ludi  compitaHcii  organisirt  Oreüi  2413.)  all- 
mälig  politisch  Asc.  in  Cic.  Pis.  p.  7.  9.  So  waren  die  Collegia 
der  pagani  und  montani  sicherlich  sacral,  aber  wie  die  ersten  von 
demagogischen  Tribunen  geleitet  erhielten  sie  rein  politische 
Färbung,  Or.  p.  dorn.  28.  Für  diese  Annahme  spricht  auch  Dig. 
XLVIL  11, 1. 12.  sub  praetextu  religionis.  Plin.  ep.  X,  43  (36).  Phil, 
in  Place  p.  966  und  1691.  Dass  aber  wüthende  Tribunen  in 
den  aufgeregten  Zeiten  des  Bürgerzwistes  politische  Collegia 
schufen ,  ohne  auch  nur  den  Schein  zu  wahren,  ist  möglich,  kann 
aber  doch  nur  als  Ausnahme  gelten.  Die  behufs  des  ambitus 
gebildeten  sodalicia  waren  eigentlich  societates,  da  diese  Ver- 
eine, wenn  auch  nicht  von  momentaner  Dauer,  doch  gewiss 
keinen  bleibenden  Charakter  an  sich  trugen  und  über  den 
Tod  der  Mitglieder  nicht  hinausreichten.  *    d )  Eigenthüm- 

*  Di6  collegia  funeraticia  behandelt  vortrefflich  Mommsen,  p.  87 — 116. 
und  ia  Zeitschr.  f.  gesch.  Recht swi&g.  XV,  p.  357 — 364.  8.  auch  Becker- 

Imrquardl,  p.  164  ff.  Und  oben  p.  19  f. 

1  Ueber  die  politischen  Clubs  der  Romer  8.  Roules ,  melanges.  Brüx. 
II,  n.  4.  Mommsen,  p.  32  ff.  73  ff.  E.  Hägen,  Untersuchungen 
ober  röm.  Gesch.  I.  Königsberg  1854,  p.32ff.  (halt  das  collegium  Cor- 
*eltontm  bei  Cic  p.  Com.  1.  für  einen  aus  dem  gewerbtreibenden  Mit- 
telsund gebildeten  Club  auf  der  Seite  der  Sullaner,  im  Gegensatz  zu 
anderen  Marianischen  Clubs).  Becker  -  Marquardt ,  p.  151  ff.  Ueber  die 
«f  WiAJ Umtriebe  berechneten  sodalicia  und  lex  Licinia  s.  Mommsen, 
P*äff.   Rein,  Clinu- Recht,  p.  714  ff.    8.  H.  Rinkes,  de  crim.  ambitus. 
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liehe  Collegia  in  dem  Kriegsheer  mit  verschiedenen  Ten- 
denzen. 1 

£.  Seit  der  durch  Gonstantin  erfolgten  Anerkennung  der 
christlichen  Kirche  erhielten  auch  die  einzelnen  christlichen  Kir- 
chen als  Subjekte  des  Kirchen  Vermögens  juristische  Persönlich- 
keit. Dasselbe  geschah  mit  den  religiösen  oder  gemeinnützigen 
Stiftungen  (piae  causae  Cod.  I,  2,  19.),  wie  Klöstern,  Waisen  -  Ar- 
men- und  Krankenhäusern  u.  s.  w.  Cod.  1,2,1. 19-  22.  23.  pr.  26.  , 
1, 3, 1. 33.  §.  7. 1. 35.  Diese  unter  der  Aufsicht  der  Bischöfe  stehen-  , 
den  Anstalten  erhielten  manche  Privilegien ,  Cod.  I,  3, 1.  35. 1, 2. 
1.  23.  pr.  Inst.  III,  27  (28),  7.  IV,  6, 19.  23.  26.  IV,  16, 1.  Nov.  CXI. 
CXXXI,  6.  12.  u.  s.  w.  * 

F.  Ganz  eigentümlich  endlich  ist  dem  römischen  Recht  die 
juristische  Persönlichkeit  der  hereditas.  Das  Vermögen  des  Ver- 
storbenen, also  eine  Gesammtheit  von  Sachen,  wurde  als  Sub- 
jekt behandelt,  damit  das  Vermögen  nicht  untergehe,  sondern 
zusammen  erhalten  werde,  bis  der  Erbe  dasselbe  ergriff.  Bis  vx 
diesem  Moment  dachte  man  sich  den  Willen  des  Verstorbenen 
fortwirkend,  denTodten  also  gewissermassen  als  das  wahre  Sub- 
jekt, welches  in  der  Erbschaft  reprasentirt  wird.  Florent  Dig. 
XL  VI,  1, 1.  22.  hereditas  personae  vice  fungitur  f  sicuti  munieipium 
et  curia  et  societas.  Ulp.  Dig.  XLI,  1, 1.  34.  hereditas  enim  non  here- 
dis  personam,  sed  defuneti  sustineU  ut  multis  argumentis  iuris  civilis 
comprobatum  est.  Cai.  Dig.  XXVIII,  ö,  1.  31.  §.  1.  credüum  est,  he- 
redilatem  dominam  esse  et  defuneti  locum  obtinere.  3 


Lugd.  B.  1854,  p.  141—158.  Curth ,  de  M.  Licinio  Crasso  legum  ambi- 
tus  auetorc.  Berol.  1849,  p.  5  ff. 

1  Ein  neues  Licht  über  diese  Art  von  Collegien  verbreiten  mehr« 
Inschriften  von  Lambaese,  in  Renter  y  inscr.  rom.  de  l'Algerie.  Paris 
1855,  n.  70.  p.  15.  n.  60.  p.  12.  u.  a.,  bei  OreUi-  Hemen ,  n.  7420  a  rr. 
6790.  In  der  ersten  enthält  das  Statut  die  Bestimmung,  dass  ein  Ein- 
trittsgeld ( scamnarium ,  eigentlich  Bankgeld)  zu  erlegen  ist  und  dass 
die  Mitglieder  aus  der  gemeinsamen  Kasse  allerlei  Gelder  erhalten, 
z.  B.  bei  einer  Reise  tränt  mare  ein  viaticum  von  200  Denaren,  ver- 
muthlich  auch  bei  der  Rückkehr  ( was  ganz  an  die  modernen  Asseku- 
ranzanstalten erinnert),  und  bei  einem  Todesfall  bekommen  die  Erben 
600  Denare  u.  s.  w. 

•  r.  Savigny ,  System  II ,  p.  262—272. 

*  Diese  Ansicht  ist  die  herrschende  und  wird  vertheidigt  von  Schil- 
ling, Instit.  II,  p.  198  f.    Puckta,  Instit.  II,  p.  272.   Ikering ,  Abhandl. 
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Die  Verfassung  und  die  Rechte  der  Collegien  waren  nicht  bei 
allen  gleich,  doch  bei  vielen  in  der  Hauptsache  übereinstimmend 
and  von  der  einen  Corporation  auf  die  andere  übergetragen.  Nur 
die  Hauptsätze  sollen  hier  zusammengestellt  werden,  wenn  sie 
auch  nicht  auf  alle  Arten  der  Communen  passen. 

1)  Die  Entstehung  einer  Corporation  ist  bedingt  a)  durch  eine 
Mehrheit  von  Personen,  welche  sich  zur  Beförderung  gemeinsa- 
mer Zwecke  unter  besonderer  religiöser  Weihe  dauernd  verbin- 
den. Die  Zahl  der  zusammentretenden  Personen  darf  nicht  weni- 
ger als  3  betragen,  Marcell.  Dig.  L,  16, 1. 85.  Neratius  Priscus  tres 
facere  existimat  collegium ,  et  hoc  magis  sequendum  est.  b)  Durch 
die  Anerkennung  der  Persönlichkeit  der  Genossenschaft  Seitens 
der  Staatsgewalt.  Vor  Alters  herrschte  vollkommene  A9socia- 
Uonsfreiheit  und  alle  Collegia  wurden  geduldet,  sofern  sie  nicht 
smtsgefährlich  waren;  manche  wurden  ihres  Nutzens  wegen 
vom  Staat  förmlich  bestätigt,  z.  B.  Liv.  II,  27.  V,  60.,  obwohl  diese 
Confirmation  nicht  nothwendig  war.  Gegen  das  Ende  der  Bepu- 
blik wurde  die  Aufsicht  des  Staats  immer  strenger  und  seit  August 
bedurften  die  meisten  einer  ausdrücklichen  Anerkennung.  Diese 
Verhältnisse  regelten  August  durch  eine  besondere  lex  Julia  und 
ein  später  erschienenes  Sconsultum,  sowie  mehre  uns  nicht 
näher  bekannte  kaiserliche  Constitutionen.  S.  die  Anm.  p.  171 
Marcian  Dig.  XL VII,  22, 1. 1.  §.  1.  sed  religionis  causa  coire  non 
prokibentur,  dum  tarnen  per  hoc  non  fiat  contra  senatus  consultum, 
quo  illicita  collegia  arcentitr. 1  Gai.  Dig.  III,  4, 1. 1.  pr.  negve  socie- 
tatem  neque  collegium  neque  huius  modi  corpus  passim  Omnibus  ha- 
bere conceditur;  nam  et  legibus  et  senatus  consultis  et  principalibus 
constituiionibus  ea  res  coercetur.  Paucis  admodum  in  causis  con- 
ceua  sunt  huiusmodi  corpora,  ut  ecce  vectigalium  publicorum  sociis 
pnmissum  est  corpus  habere,  vel  auri  fodmarum ,  vel  argenti  fodi- 


Uipzig  1844,  p.  147  ff.  e.  Sckeurl,  Beiträge.  Erlangen  18tä,  p.  1  ff. 
Bockwg,  Fand.  1,  p.  232  f.  u.  A.  Nur  v.  Senigny%  System  II ,  p.  363 — 373. 
stellt  die  juristische  Persönlichkeit  der  Erbschaft  in  Abrede. 

1  Diese  Stelle  enthalt  nicht  die  allgemeine  Exemtion  aller  religiö- 
teo  Genossenschaften  (so  Dirksen^p.  24.),  sondern  erlaubt  die  religiö- 
*n  Zusammenkünfte  in  den  Tempeln  zu  allerlei  Festen ,  sobald  darunter 
ticht  etwa  besondere  Genossenschaften  verborgen  wären.  Vgl.  Ülp. 
Dig.  XLVII,  11,  1.  2.  *ub  praetextn  rehoioms  tel  sub  tptcit  »olrendi  »oft 
cotius  ilUciloM  nee  a  tetermnis  terttari  oportet.    Mommsen ,  p.  87  f 
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narum  et  salinarttm.  Item  collegia  Jtomae  certa  sunt,  quorum  cor- 
pus senalus  consultis  atque  constitutionibus  principalibus  confxrma- 
tum  est,  veluti pistorum  et  quorundam  aUorum.  So  sagt  Pauli.  Dip. 
XXXIV,  5, 1.  20.,  dass  das  einem  nicht  autorisirten  Collegium 
gemachte  Legat  nicht  gelte,  nisi  singulis  legetur;  hi  mim  (nem- 
lich  die  einzelnen  Mitglieder)  non  quasi  collegium,  sed  quasi  certi 
homines  admittentur  ad  legatum. 

2)  Die  Beendigung  einer  Corporation  wird  bewirkt  durch 
Wegfallen  der  Grundlage,  d.  h.  durch  freiwilliges  Auflösen  des 
Bandes,  wie  sich  das  collegium  Jovis  Cerneni  wegen  der  zusam- 
mengeschmolzenen Anzahl  der  Sodales  auflöst,  OrelH-Henzen, 
n.  6087.  8.  p.  19.,  oder  wenn  alle  Mitglieder  gestorben  sind. 
Uebrigens  genügt  es,  rücksichtlich  der  Rechte  und  Verbindlich- 
keiten, wenn  auch  nur  noch  ein  einziges  Mitglied  am  Leben  ist 
auf  welches  alle  Rechte  und  Verpflichtungen  fallen,  Ulp.  Dig 
III,  4, 1.  7.  §.  2.  in  decurionibus  vel  aliis  universitaübus  nihil  referi, 
utrum  omnes  iidem  maneant,  an  pars  maneat,  vel  omnes  immutati 
sint.  Sed  si  umversitas  ad  unum  redit,  rnagis  admiititwr,  posse  tum 
convenire  et  conveniri  (verklagt  werden),  quum  ius  omnium  in  unum 
reciderit  et  stet  nomen  universitatis.  Ein  zweiter  Beendigungs- 
grund ist  die  Entziehung  der  Persönlichkeit  durch  den  Staat, 
d.  h.  wenn  dieser  das  Collegium  aufhebt.  S.  die  Anm. 1  Wenn 


1  Die  gewerblichen  u.  a.  Genossenschaften  nahmen  nicht  selten 
einen  politisch  gefährlichen  Charakter  an,  aber  wurden  ursprünglich 
nur  dann  verboten  oder  bestraft,  wenn  sie  in  die  Kategorie  bestimmter 
Verbrechen  fielen,  z.  B.  offene  Gewaltthat  verübten  oder  staatsgefäbr- 
lichc  Umtriebe  hegten.  Endlich  verbot  der  Staat  alle  Vereine,  sobald 
sie  nicht  besonders  autorisirt  worden  wären.  Asc.  in  Cic.  Corn.  p.  75. 
Or.  frequenler  tum  etmm  coetus  factiosorum  h omnium  sine  publica  aueton 
täte  rnalo  publico  fiebant,  propter  quod  postea  collegia  seto  et  plunbut  le- 
gibus sunt  sublata,  praeter  pauca  atque  certa ,  qua*  utilitas  civitatis  desi- 
deraret  quasi,  ut  fabrorum  fictorumque.  Die  alten  religiösen  und  zunft- 
lichen Collegia  wurden  also  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  die  staats- 
gefährlichen demagogischen.  Von  diesem  Scons.  sagt  Ascon.  in  Pison. 
4.  p.  7.  Or.  L.  Julio  C.  Marcio  com.  (im  Jahre  64  v.  C.  ,  so  Mommsem, 
p.  74.  Walter,  R.  G.  I,  p.  302.  und  E.  Hagen,  Unters,  üb.  rom.  Gesch. 
Königsb.  1854 ,  I ,  p.  36  f.  —  Dagegen  nach  Hotoman  und  Manut.  68 
v.  C.  unter  den  Coss.  L.  Caecüius  Metellus  und  Q.  Marcius ,  ebenso 
Dtrksen,  p.36.  Drumann,  Gesch.  Roms  II,  p.  241.)  Mio  collegia  snblata 
sunt,  quae  adversus  rem  publicam  ttdebantur  esse.  —  P.  Clodius  trib.  pl. 
lege  lata  restituit  collegia.    Clodius  erneuerte  58  v.  C.  nicht  nur  die  aut- 
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die  Mitglieder  trotz  des  Verbotes  die  Genossenschaft  nicht  auf- 
lösten, so  wurde  dieses  in  der  Kaiserzeit  von  dem  Praefectus 
urbi.  (Dig.  1, 12, 1. 1.  §.  14.)  als  crimen  extraordinarium  gestraft, 
ülp.  Dig.  XLVII,  23, 1. 2.  quisquis  illicitum  collegium  usurpaverit, 
?a  poena  tenetur ,  qua  ienentur,  qui  hominibus  armatis  loca  publica 
ul  templa  occupare  iudicati  sunt  (also  wie  vis).  Marcian.  ebend. 
3.pr.  coUegia  si  qua  fiierint  illicita,  mandatis  et  constituHonibus  et 
tenatus  consultis  dissolvuntur ;  sed  permittitur  eis,  quum  dissolvun- 
fer,  pecunias  commune*,  si  quas  habent,  dividere pecuniamque  inter 
separtiri. 1 

Was  die  Rechte  der  Gemeinschaften  betrifft,  so  hatten  sie  die 


gehobenen  Collegia ,  sondern  fügte  noch  mehre  neue  hinzu ,  die  der  Hefe 
des  Volkes  angehörten  {innumerabilia  quaednm  nova  ex  omni  faece  urbü 
«ttrtüio  concitata.  Cic.  in  Pis.  4.),  Cic.  p.  Seat.  25.  p.  red.  in  sen.  13. 
Dio  Cass.  XXXVIII,  13.  Cäsar  hob  diese  Collegia  wieder  auf,  Suet. 
Caei.  42.  cuneta  collegia  praeter  antiquitus  constituta  ditlraxit.  und  Au- 
enstos  erneuerte  diese  Massregcln ,  Suet.  Oct.  32.  et  plurimae  [actione*, 
t*t*U  coUegü  noti,  ad  nullius  non  facinorU  sodetatem  coibant.  Igitur  — 
c*Ue9i*,  praeter  antiqua  et  Ugitima  dissohit.  Zugleich  gab  August  eine 
1«  Julia,  welche  durch  eine  Grabinschrift  des  collegium  sympkoniacorum 
za  unserer  Kenntnis*  gekommen  ist.  Orclli- Hcnzen ,  n.  6097.  Die 
Worte  lauten  nach  Mommsen,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p. 
354  f.  quibus  setuttus  c(oire)  c(onvocari)  c(ogi)  permisit  e  lege  Julia  ex  au~ 
chritate  Aug.  Daraua  zeigt  sich,  dass  der  Senat  auf  Grund  des  Juli- 
«eben  Associationsgesetzes  jedes  Collegium  nach  eingeholtem  kaiser- 
lichen Consens  bestätigte  Diese  Conccssion,  welche  der  Senat  jedem 
Collegium  in  speziellen  Senatsconsulten  ertheilte ,  wird  oft  auf  Inschrif- 
ten erwähnt  mit  der  Formel  quibus  ex  Sconsullo  coire  permüsum  est  oder 
ferf,  Orell.  1567.  2797.  4075.  4115.  4235.  Mommsen,  inscript.  regni  Nea- 
pol  n.  2560.  4851.  6803.  Mommsen,  de  coli.  p.  80.  Nach  lex  Julia  er- 
schien später  noch  ein  allgemeines  Scons.  über  das  Associationswesen, 
?oa  Marcian  oben  mit  den  Worten  bezeichnet :  quo  illicita  collegia  ar- 
ttatmr  Wahrscheinlich  ist  dies  dasselbe  Scons. ,  aus  welchem  ein 
Bruchstück  in  dem  lanuvinischen  Statut  (s.  p.  19  f.)  sich  findet:  Kaput 
ix  S.  C.  p.  Ä.  9ut(bus  coire  co)nvenire  collegiumq.  habere  liceat.  Die  fol- 
genden Worte  enthalten  nach  Mommsen  (und  Rudorf? ,  zu  Puchta  Inst.  II, 
p.  297.)  die  generelle  Exemtion  der  Sterbecassencollegien  (coli,  tenuio- 
rm)  fon  dem  Verbot  der  lex  Julia,  so  dass  diese  Collegien  einer  speziellen 
Sanktion  nie  bedurft  hätten.  Dasselbe  enthält  Marc.  Dig.  XLVII,  22, 
LI.  pr.  am  Ende.  Severus  Alexander  machte  allerlei  ergänzende  und 
refermireode  Bestimmungen  über  das  Collogienwesen  Marc  a,  a.  O. 
tiad  Lamp.  Sev.  AI.  33. 

1  Act»,  rfiipi.  Criminalrccht,  p.  824  ff. 
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Befiigniss,  Vermögen  zu  besitzen  und  zu  erwerben,  eine  gemein- 
same Casse  zu  haben  (arca  reipublicae  collegii  Orell.  4068. 3913.) 
u.  8.  w.  Gai.  Dig.  HI,  4, 1. 1.  §.  1.  quibus  autem permissum  est,  cor- 
pus  habere  collegii  societatis  sive  ctäusque  alterius  eorum  nomine, 
proprium  est,  ad  exemplum  rei  publicae  habere  res  commune* ,  ar- 
cam  communem ,  et  actorem  sive  syndicum,  per  quem,  tanquam  in 
republica,  quod  communiter  agi  ßerique  oporteat,  agatur  et  fiat. 
Nicht  blos  die  städtischen  Communen  besassen  Grundstücke 
(Cic.  ad  div.  XIII,  7.  11.  Plin.  ep.  VII,  18.)  und  Servituten  (Dig. 
VIII,  1, 12.),  sondern  auch  andere  Collegia,  wie  Zünfte,  welche 
Grundbesitz  erwarben ,  Geldbeiträge  von  den  Mitgliedern  erho- 
ben (stipem  menstruam  conferre,  Dig.  XL VII,  22, 1. 1.  pr.  und  Scons. 
in  dem  Lanuvinischen  Statut,  s.  p.  19  f.),  Sklaven  besassen  (Dig 
XXIX,  2, 1.25.  §.  1.  Orell.  2386.)  und  dieselben  freilassen  durften,1 
Geschenke  annahmen,  Orell.  12.  23.  4088.  4089.  4092.  4100. 
4101.  4110.,  von  Hinterlassenschaften  gewannen  u  s.w.*  Auch 

1  Die  feierliche  Freilassung  der  Sklaven  war  den  Corporationen 
ursprünglich  schon  der  Form  halber  unmöglich.  Es  gab  also  nur  Frei- 
gelassene, welche  die  faktische  Freiheit  genossen,  Varro  1. 1.  VIII, 83. 
Eine  lex  Vectibulici  (?)  unter  Trajan  gab  den  italischen  Städten  das  Recht, 
die  Sklaven  mit  voller  Freiheit  und  Civität  zu  manumittiren ,  welches 
ein  Scons.  unter  Hadrian  auf  die  Provinzialstädte  übertrug,  Cod.  VII. 
9,  13.  Marcus  Aurelius  dehnte  das  Privilegium  auf  alle  Corporationen 
aus  und  gab  denselben  das  Patronatsrecht ,  Dig.  XL,  3,  1.  1.  2.  3.  S. 
den  Digestentitel  XXXVIII,  3.  de  iibertis  universitatura.  Orell.  2461. 
3019.  3020.  Bach,  Traianus  p.  152  ff.  H.Francke,  zur  Geschichte  Tra- 
jans.  Güstrow  1837  ,  p.  493  f.    e.  Sacigny,  System  II ,      286  f. 

"  Was  das  Erbrecht  betrifft,  so  konnten  die  Corporationen  nicht 
direkt  testamentarisch  erwerben  ,  Plin.  ep.  V,  7.  nec  ktredem  tnstttu*  nec 
praeapere  posse  (d.  h.  ein  Präceptionslegat  empfangen)  tempubheam  con- 
slat.  Ulp.  XXII,  5.  nec  munieipia  nec  munieipes  heredes  institui  posstmt. 
—  senalus  consulto  tarnen  concestum  est,  ut  a  Iibertis  suis  heredes  ins (i tut 
possint.  (Also  die  städtischen  Freigelassenen  durften  die  Stadt  als  Erben 
einsetzen,  s.  auch  Dig.  XXXV1I1,  3,  1.  1.  §.  1.)  Sed  fidescommissa  here- 
ditas  munieipibus  restitui  potest ;  denique  hoc  Scto  prospectum  est.  Nach 
und  nach  erhielten  einzelne  Städte  (z.  B.  die  colonia  Leptis  und  andere 
Dig.  XXV1I1,  6,  1.  30.  s.  auch  Dig.  XXXI,  1 ,  1.  66.  f.  7.)  und  Colle- 
gien  das  Privilegium ,  direkt  zu  erwerben ,  Cod.  VI ,  24 ,  1.8.  und  Kai- 
ser Leo  bewilligte  es  allgemein  allen  Städten,  Cod.  VI,  24,  1.12.  Le- 
gate konnten  die  Städte  erst  seit  Nerva  und  Hadrian  erwerben.  Ulp. 
XXIV,  28.  cttituttbvs  vmntbus  auae  sub  imperio  populi  Rom  an  t  sunt,  legar* 
potett;  idqve  a  diro  Nerva  introduetum ,  postea  a  stnatu  ametore  Hadriane 


Digitized  by  Google 


  173   

das  Obligationenrecht  fand  auf  die  juristischen  Personen  An- 
wendung» denn  sie  erwarben  Forderungen  und  obligirten  sich, 
wie  einzelne  Personen.  Ulp.  Dig.  XII,  1,  L  27.  civitas  mutui  datione 
obHgari  potest ,  si  ad  utititatem  eius  pecuniae  versae  sunt;  alioquin 
ipsi  solit  qui  contraxerunt,  non  civitas,  tenebuntur.  Dig.  XIII,  5,  L  5. 
§.9.  XXII,  1,1. 11.  f.  1.111,4, 1.  9.» 

Aber  alle  diese  Rechte  und  Verpflichtungen  standen  nicht 
etwa  den  einzelnen  Mitgliedern  einer  Corporation  zu,  sondern 
derGesamratheit  als  solcher  und  die  Rechte  der  Einzelnen  wa- 
ren von  der  Gesammtheit  ganz  getrennt.  Ein  Wechsel  der  Per- 
sonen war  daher  ohne  Einfluss.  Ulp.  Dig.  HI,  4, 1.  7.  §.  1.  2.  si  quid 
untrer sit ati  debetur,  singulis  non  debetur,  nec  quod  debet  Universi- 
tät, shiguli  debent.  In  decurionibus  vel  aiiis  universitatibus  nihil  re- 
fert,  utrum  omnes  Hdem  maneant,  an  pars  maneat  vel  omnes  immu- 

dihrjoktius  constitutum  est.  S.  Dig.  XXX,  1,  1.  117.  Pauli,  ebcndas. 
1. 122.  pr.  civitatibns  legari  polet t ,  etiam  quod  ad  honorem  omatumque  ci- 
ritatis  pertinet;  ad  omatum ,  puta  quod  ad  instruendum  forum,  theatrum, 
ttadtum  legatum  fuerit;  ad  honorem,  puta  quod  ad  rnunus  edenditm  tena- 
txtmemtt,  ludos  scenicos ,  ludos  C4rcense$  relictum  fuerit  cett.  Dasselbe 
Recbt  bekamen  dann  aach  die  Collegia.  Pauli.  Dig.  XXXIV,  5,  1.  21. 
yw*m  tenatuM  temporibus  dtti  Marci  permiserit  coUegiis  legari,  nulla  dubi- 
laUo  est ,  quin  si  coipori,  cui  licet  coire ,  legatum  sit ,  debeatur.  Dig.  XXXII, 
1,  L  38  (.6.  1.93.  §.4.  cullegio  fabrorum  f und  um  tum  silvis,  qnae  ei  ce- 
dere  solent ,  uti  optimus  maximusque  esset,  legatil.  Dass  die  Städte  ver- 
möge eines  Scons.  Fideieommisse  erhalten  konnten ,  sagt  Ulpian  s.  ob. 
Dig.  XXXVIII,  3,  1.1.  f .  1.  Wahrscheinlich  war  es  Scons.  Apronianum 
unter  Traianus  oder  Hadrian  Dig.  XXXVI  ,1,1.  26.  8.  noch  Dig.  XXXII, 
1.  1. 5  pr.  XXXrV,  5,  1.2.  Bonorum  possessio  war  ganz  allgemein  allen 
Corporationen  gestattet,  Ulp.  Dig.  XXXVII,  1,  1.3.  §.4.  a  munieipibus 
t\  societattbus  et  decuriis  et  corporibus  bonorum  possessio  agnosci  potest. 
Vgl.  XXXVIII,  3,  I.  1.  f.  I.  Ganz  allgemein  von  den  verschiedenen 
Erbberechtigungen  der  Corporationen  sprechen  mehre  Stellen ,  wie  Dig. 
XXXI,  1,  1.  66.  §  7.  XXXVI,  1,  1.  1.  f.  16.  1.  6.  §.  4.  Die  Classiker 
and  di»  Inschriften  enthalten  zahlreiche  Beispiele  von  Erbschaften ,  Le- 
gaten und  Fideicommissen  der  Genossenschaften ,  z.  B.  Orell.  4076. 

4084.  4107.  4108.  4120.  Die  grösste  Freiheit  aber  hatte  von  jeher 
das  romische  Volk  und  das  Aerarium,  indem  dieses  an  die  strengen 
Regeln  des  Civilrechts  nicht  gebunden  war.  Auch  die  christlichen  Stif- 
tungen genossen  seit  Constantin  der  unbedingtesten  Freiheit  in  testa- 
mentarischen Erwerbungen.  Cod.  I,  2,  1.  26.  I,  3,  24.  49.  S.  über- 
haupt «.  Savigny,  System  II,  p.  299-309.    Mommstn,  p.  123  ff. 

1  Ueber  Darlehen  an  juristische  Personen  s.  Heimbach,  Creditum, 
P  254-271. 
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tati  sint.  MarcianDig.  1, 8, 1. 6.  §.  1.  ideoque  nec  servus  communis  civi- 
tatis singulorum  pro  parte  intelligitur ,  sed  universilatis.  III,  4, 1.  2. 
II,  4, 1.  10.  §.  4.  XLVin,  18, 1. 1.  §.  7.  Inst.  II,  1,  6. 

Die  erwähnten  Vermögensrechte  entstehen  durch  Handlun- 
gen ,  deren  die  juristische  Person  unfähig  ist.  Sie  muss  daher 
durch  einzelne  Personen  vertreten  werden  [actor  muniäpurn,  Dig. 
XIII,  5, 1.  5.  §.  7.  9.  actor  universitatis ,  mehrmals  Dig.  III,  4.  quod 
cuiusque  universitatis  nomine  vel  contra  eam  agetur.) ,  deren  Hand- 
lungen durch  eine  Fiktion  so  gelten,  als  wenn  die  juristische  Per- 
son selbst  gehandelt  hätte.  Nur  in  einer  Beziehung  ist  dieselbe 
handlungsfähig,  nämlich  rücksichtlich  der  Willenserklärung,  wel- 
che die  juristische  Person  nicht  durch  ihre  Repräsentanten,  son- 
dern durch  den  Mund  ihrer  Mitglieder  ausspricht.  Alle  vereini- 
gen sich  zur  Berathung  und  fassen  Statuten,  Beschlüsse  u.  s.  wn 
denen  sich  alle  Mitglieder  unterwerfen  mussten,  z.  B.  über  die 
Verwaltung  des  gemeinsamen  Vermögens,  über  Wahl  der  Vor- 
steher, Aufnahme  neuer  Mitglieder  u.  s.  w.  Dieses  Recht  erkann- 
ten schon  die  XII  Tafeln  an.  Gai.  Dig.  XL VII,  22,1.4.  sodales  sunt* 
qui  eiusdem  collegii  sunt ,  quam  Graeci  ivatofav  vocant.  ffis  autem 
potestatem  fadt  lex ,  pactionem ,  quam  velint,  sibi  ferre,  dum  ne  quid 
ex  publica  lege  corrumpant.  Die  Majorität  entschied,  Ulp.  Dig.  L, 
17, 1. 160.  §.  1.  refertur  ad  universos,  quod  publice  fit  per  maiorem 
partem.  Scaev.  Dig.  L,  1, 1.  19.  quod  maior  pars  curiae  effecit,  pro 
eo  habetur,  ac  si  omnes  egerint.  Bei  Beschlüssen  der  Dekurionen 
mussten  aber  zwei  Drittel  derselben  anwesend  seyn,  Dig.  L,  9, 
1.  3.  C.  Theod.  XII,  1,1. 142.  In  der  Form  der  Collegienbeschlüsse 
(gen.  lex,  Orelli  Henzen ,  n.  7420  a.  w.),  galten  die  Decrete  der 
Dekurionen  als  Muster,  Oreil  4133—35.  2417.,  die  lanuvinische 
Inschrift  (p.  19  f.)  und  das  Statut  eines  collegium  aquae  8.  p.  20. 
Zell,  delectus  n.  1768—1776. 

Die  Beamten  und  Vertreter  der  Genossenschaften  haben  je 
nach  ihren  Geschäften  und  nach  dem  Charakter  des  CoITegium 
verschiedene  Titel,  wie  curatores ,  quaestores,  quinquennales ,  ma- 
gistri ,  actores  und  syndici,  decuriones,  arcarii,  praefecH,  praepo- 
sitiy  procuratores  u.  8.  w.  Nicht  damit  zu  verwechseln  sind  die 
patroni,  welche  nicht  Mitglieder  der  Collegia,  sondern  angesehene 
Schutzherren  waren.1  Orell.insc.194. 1079. 2404. 30ö7.30ö8u. s.w. 

1  Ueber  die  Beamten  *.  Dirks*n,  p  47—70.  Ortiii,  inscr.  U,  p.  246  f. 
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Zweites  Buch. 

Sachenrecht.1 

Einleitung. 

Die  verschiedenen  Cla98en  der  Sachen. 

Dem  Menschen  als  Rechtssubjekt  steht  die  vernunftlose 
Schöpfung  oder  die  Natur  als  Rechtsobjekt  gegenüber,  welche 
zu  jenem  in  verschiedenen  Verhältnissen  stehen  kann,  unter 
denen  das  wichtigste ,  älteste  und  mit  der  Natur  selbst  innig  ver- 
bundene dieses  ist,  dass  einzelne  Stücke  der  Natur  (Sachen)"  sich 
in  des  Menschen  Händen  befinden  und  dessen  Willkür  unter- 
geordnet sind  (Besitz),  aus  dem  sich  dann  im  Verlauf  der  Zeit 
bei  fortschreitender  Bildung  der  Menschen  ein  rechtliches  Ver- 
hiltniss  gestaltete.  Zuerst  fragen  wir,  wie  die  Romer  die  Sachen 
emtheÜten.  * 

ocd  OrelU-  Uensen ,  indices,  p.  176  ff.  Pauly,  Real-Encyl.  II,  p.  496  f. 
£  PktUpjn,  zur  Geschichte  des  Patronats  über  jurist.  Personen,  im  Rhein, 
Mas.  VIII ,  4 ,  p.  497—530. 

'  Reinhard,  Versuch  einer  systemat.  Einleitung  in  die  Lehre  vom 
Eigenthumsrechte.  Frankf.  u.  Leipz.  1800.  Gesterding,  Darstellung  der 
Lehre  vom  Eigentbum.  Greifswald  1817.  Ballhorn  -  Rosen ,  Lehre  vom 
Dominium.  Lemgo  1822.  Pütter,  die  Lehre  vom  Eigenthum.  Berlin  1831. 
t.  Tigerttr&m,  inn.  Gesch.  des  röm.  Rechts,  p.  265  —  346.  Ch.  Girand, 
rech,  sur  le  droit  de  propriete*  chez  1.  Rom.  Aix  et  Paris  1838.  Schil- 
hug,  Instit.  II,  p.  444  —  751.  Walter,  R.  G.  II,  p.  167  —  190.  Puchta, 
Iovtit.  II .  p.  488—792.  (514—827.).  K.  Seil,  röm.  Lehre  der  dinglichen 
Rechte.  Bonn  1862.  Thl.  I.  (Eigenthum)  und  Ree  von  Demburg ,  in  krit. 
Zeitschr.  I,  p.  138—158  Böcking,  Pand.  II,  1.  Leipz.  1855.  (Eigenthum 
aiid  Servituten).  C.  VYirth,  Beiträge  zur  Systematik  des  röm.  Civilrechts. 
ErUogen  1860,  p.  28 — 131.  E.  Pagenstecher ,  die  röm.  Lehre  vom  Eigen* 
«um.  Heidelb.  1857.  I.  (Begriff  und  gesetzliche  Beschränkungen  des 
Ki  gentbums ). 

•  Ueber  die  Arten  der  Sachen  s.  Schilling,  p.  208  —  245.  t>.  Buch- 
fcft»,  Versuche  über  einzelne  Theile  der  Theorie  des  röm.  Rechts. 
BtrÜn  1831.  Abh.  1  —  7.  Bocking  I,  p.  243  —  285.  —  Res  im  weitesten 
juristischen  Sinne  bezeichnet  jedes  denkbare  Rechtsobjekt,  ülp.  Dig. 
L,  16,  1.  23.  res  appellationt  et  causa«  et  iura  continentUr.  Pauli,  ebdas. 
3  pr.  Im  engeren  Sinne  aber  ist  res  eine  körperliche ,  d.  b.  Im  Räume 
«Mbeinei.de  Sache,  welche  Bedeutung  nach  dem  alten  Rechte  die  eln- 


Digitized  by  Google 


  176   

Die  Distinction  in  res  corporate*  und  incorpgrales  stammt 
wahrscheinlich  von  den  Stoikern  her, 1  und  ging  von  diesen  auf 
die  Juristen  über,  wo  wir  sie  zuerst  bei  Gai.  II,  13. 14.  und  Dig.I, 
8, 1. 1.  §.  1.  finden:  corporales  hae  sunt ,  quae  tangi  possunt,  velvti 
fundus,  homo,  vestis,  aurvm ,  argentum  et  denique  aliae  res  innume 
rabiles.  Incorporales  sunt  quae  tangi  non  possunt  u.  s.  w.  Also  sind 
die  letzteren  lauter  Vermögensstücke,  welche  nicht  in  Sachen 
bestehen,  wie  Rechte,  Obligationen,  Schuldforderungen,  Ser- 
vituten, eine  hereditas,  der  ususfructus  u.s.w.,  d.  h.  intelligible 
Gegenstände,  welche  eigentlich  nur  ein  ideales  Daseyn  haben 
und  erst  durch  Abstraktion  zu  einem  juristischen  Begriffe  ge- 
worden sind.  Inst.  II,  2,  1.  2 

Aelter  und  natürlich  auf  die  körperlichen  Sachen  beschränkt 
war  der  Unterschied  der  res  mobiles  und  immobiles.  Jene  sind 
entweder  leblos  oder  lebend  (Sklaven  und  Thiere).  Cels.  Dig 
L,  16, 1.  93.  moventium  item  mobilium  appellatione  idem  signißca- 
mus,  (ni)si  tarnen  apparet,  defunctum  animaHa  duntaxat ,  quae  se 
ipsa  moverent,  moventia  vocasse.  Ulp.  Dig.  XXI,  1.  1.  1.  pr.  und 
XLII,  1 , 1.  15.  §.  2.,  diese  sind  Theile  des  Grund  und  Bodens  (so- 
lum),  nebst  den  darin  wurzelnden  Bäumen  und  Allem ,  was  mit 
der  Erdoberfläche  verbunden  ist  (so  lange  nemlich  die  Verbin- 
dung dauert).  Praedium  ist  die  allgemeine  juristische  Benennung 
für  Stücke  des  Erdbodens  und  fundus  bezeichnet  ursprünglich 
dasselbe,  Javol.  Dig.  L,  16, 1. 116.  praedium  —  generale  nomen  esU 


zige  war.  Die  anderen  Anwendungen  s.  bei  Dirks en  und  Heumann  un- 
ter res. 

1  Sen.  ep.  58.  p.  170  Bip.  quod  est,  aui  corporate  est  out  incorporat*. 
Cic.  Top.  5.  unterscheidet  res  quae  sunt  und  quae  inteltiguntur  und  fährt 
fort :  Eue  ea  dico  quae  cerni  tangive  possunt ,  ut  fundum ,  aedes  — .  Non 
esse  rursus  ea  dico ,  quae  tangi  demonstrative  non  possunt ,  cerni  tarnen 
animo  atque  inteliigi  possunt,  ut  si  usucapionem ,  si  tutelam,  si  g entern ,  » 
agnationem  deßnias ,  quarum  rerutn  nutlum  subest  quasi  corpus,  est  tarnen 
quaedam  conformatio  insignita  cett.  vgl.  Quint.  V,  10,  116.  ius  t  quod  sit 
incorporale,  apprehendi  manu  non  posse.  und  Sen.  ep.  106  (XVIU,  3.). 
C.  F.  0.  Meister,  de  philosophia  ictorum  Rom.  stoica  in  doctriua  de  cor- 
poribu8  eorumque  partibus.  Gotting.  1756.  und  in  opusc.  I ,  p.  548. 

1  Da  der  Begriff  Eigenthum  und  Besitz  nur  auf  eine  Art  unkörper- 
licher Sachen ,  nemlich  auf  die  Servituten ,  anzuwenden  Ut ,  so  werden 
auch  nur  diese  im  Sachenrecht  behandelt.  S.  Duroy .  Bern,  über  actio 
in  rem  und  actio  in  personam  im  Archiv  für  civil,  Praxis  VI,  p.  276  ff. 
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nam  et  ager  et  possessio  hu  ins  appellationis  species  sunt.  Varro  1. 1. 
V,  40.  Cic.  Top.  4.  quoniam  usus  auctoritas  fundi  biennium  est ,  sit 
etiam  aedium.  At  in  lege  aedes  non  appellantur  et  sunt  ceterarum 
verum  omnium,  quarum  annuus  est  usus;  ähnlich  p.  Caec.  19.  Also 
zur  Zeit  der  XII  Tafeln  hiess  fundus  nur  s.  v.  a.  ein  Theil  des 
Erdbodens,  aber  allraälig  erhielt  dieses  Wort  die  Bedeutung  als 
Feld-  und  Landgrundstück  nebst  den  darauf  stehenden  Gebäu- 
den, also  s.  v.  a.  Landgut,  Isidor,  orig.  XIII,  15.  und  in  Agrim. 
I,  p.  369.  Lachm.  (mit  wunderbaren  Etymologien  dieses  und  der 
anderen  Worte).  Javol.  Dig.  L,  16, 1. 115.  fundus  est  omne,  quic- 
(pädsolo  tenetur.  Florent.  ebendas.  211.  fimdi  appellatione  omne 
aedißcium  et  omnis  ager  continetur;  sed  in  usu  urbana  aedificia 
wies,  rustica  villae  dicuntur.  Locus  vero  sine  aedificio  in  urbe 
in,  rure  autem  ager  appellatur.  Diese  Stelle  zeigt,  dass  ager 
ein  zu  ökonomischen  Zwecken  benutzter  Theil  des  Bodens  ohne 
Haus  ist  und  zwar  ausserhalb  der  Stadt,  während  ein  Platz  in 
der  Stadt  ohne  Haus  area  heisst.  Ulp.  1.  27.  pr.  ager  est  locus  qui 
Püla  est.  Paul.  Diac.  v.  area  p.  11.  Müll.  Varro  1. 1.  V,  38.  Lo- 
cus aber  ist  nur  ein  Theil  eines  fundus,  Ulp.  ebendas.  1.  60.  pr. 
locus  est  non  fundus,  sed  portio  aliqua  fundi,  fundus  autem  integrum 
täquid  est  et  plerumque  sine  villa  locum  accipimus  cett.  Die  städti- 
schen Gebäude  heissen  aedes,  die  ländlichen  villae,  s.oben,  beide 
bestehend  aus  dem'solum  und  aus  dem  aedificium.  Praedia 
rustica  und  urbana  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  die  Bestim- 
mung der  ersten  eine  rein  ökonomische  ist,  während  sich  die 
zweiten  nur  auf  die  Wohnung  und  städtische  Bequemlichkeit  be- 
ziehen. Ulp.  Dig.  L,  16, 1.  198.  urbana  praedia  omnia  aMificia  ac- 
cipimus, nonsolum  ea  quae  sunt  in  oppidis,  sed  et  si  forte  stabula 
m  vel  alia  meritoria  in  villis  et  in  vicis ,  vel  si  praetoria  voluptaH 
tantum  desermentia,  quin  urbanum  pr  aedium  non  locus  facit,  sed 
wueria.  Dazu  passt  des  Pompon.  Aeusserung  1.  166.  pr.  urbana 
fomilia  et  rustica  non  loco ,  sed  genere  distinguitur  cett.  Superficies 
ist  Alles  mit  der  Erdoberfläche  Verbundene  und  darüber  Hervor- 
ragende, wie  Haus ,  Baum,  Pflanze  u.  s.  w. ,  8.  unten.  Abth.  3. 

'Die  Sachen  sind  entweder  einzelne  (singulae  und  singulares, 
%  VI,  1,  L  1.  pr.  §.  3.  und  1.  56.)  oder  Gesammtheiten,  univer- 
titas.  Dieses  Wort  bezeichnet:  a)  einzelne  durch  die  Kunst 
einem  Ganzen  zusammengefügte  Sachen,  z.  B.  ein  Haus, 
Schiff u.  s.  w.  Javol.  Dig.  XLI,  3,  1.  23.  pr.  separatis  enim  corpo- 

*««»'«  rvm.  Frivatrecht.  *2 
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ribus  (d.  i.  s.  v.  a.  singuügf  rebus)»  ex  quibus  aedes  cotistant ,  iiro- 
versitas  aedium  intelligi  non  poterit.  und  1. 30.  pr.  Venul.  Dig.  XLIII, 
24, 1.  8.  b)  Regelmässiger  aber  heisst  universitas  eine  Mehrheit 
von  einzelnen  Sachen ,  welche  als  ein  Ganzes  unter  einem  ge- 
meinsamen Namen  zusammengefasst  werden ,  z.  B.  eine  Heerde, 
eine  hereditas,  ein  peculium,  eine  dos  u.  s.  w.  Afric.  Dig.  L,  16, 
1.  208.  bonorum  appcllatio  sicut  hereditates,  universitatem  quandam 
ac  ius  successionis  et  non  sin gu las  res  demonstrat.  Ulp.  Dig.  VII,  1, 
1.  70.  §.  3.  quoties  gregis  vel  urmenti  vel  equitii  i.  e.  universUatis 
ususfructus  legatus  est,  im  Gegensatz  zu  singula  capita.  Pauli. 
Dig.  VI,  1,1.  23.  §.  5.  in  his  corporibus,  quae  e,r  distantibus  caph 
tibus  essent  (Umschreibung  für  universitas),  constat,  singulas par- 
tes retinere  suam  propriam  speciem  (ut  singuli  homines ,  singutoe 
oves)  ideöque  posse  me  gregem  vindicare  cett.  1 

In  Rücksicht  auf  die  Theilbarkeit  lassen  einige  Sachen  eine 
natürliche,  andere  nur  eine  juristische  Theilung  zu.  2  Jene  wer- 
den in  wirkliche  reelle  Theile  (certae  partes)  zerlegt,  von  denen 
jeder  ein  selbstständiges  Ganzes  bildet,  wie  z.  B.  bei  allen  Im- 
mobilien möglich  ist,  und  das  Ganze  wird  pro  diviso  behandelt, 
Cels.  Dig.  VIII,  6,  1. 6.  §.  1.  Pauli.  Dig.  L,  16,  1.  25.  §.  1.  Quintus 
Mucius  ait :  partis  appellationeni  pro  indiviso  significari ;  nam  quod 
pro  diviso  nostrum  sitt  id  non  partem,  sed  totum  esse  Servius  non 
ineleganter  partis  appellatione  utrumque  sigrtificari.  (Servius  also 
meinte,  pars  bezeichne  sowohl  einen  reellen  Theil  als  einen 
ideellen  Theil,  Qu.  Mucius  dagegen  wollte  den  Namen  pars  nur 
auf  die  ideellen,  nicht  auf  die  reellen  Theile  anwenden,  weil 
diese  etwas  Selbstständiges  seyen).  Manche  Sachen  können  aber 
nicht  in  reelle ,  sondern  blos  in  ideelle  unkörperliche  Theile  (s.  g. 
Quoten)  getheilt  werden ,  z.  B.  ein  Sklave ,  ein  Thier ,  ein  Schiff 
(Cascell.  b.  Macrob.  Sat.  XI,  6.)  und  die  meisten  Rechte.  Dieses 
ist  eine  juristische  Theilung  und  die  Sache  wird  pro  indiviso  be- 
handelt. Ulp.  Dig.  XL V,  3 , 1. 5.  servus  communis  sie  omnium  est, 
non  quasi  singulorum  totus,  sed  pro  partibus  utique  indivisis,  ut  in- 

1  Der  früher  gemachte  Unterschied  zwischen  universitas  facti  und 
universitas  iuris  ist  jetzt  als  beseitigt  anzusehen,  s.  Hasse,  im  Archiv 
für  civilist.  Praxis  V,  p.  1  ff.  Mühlenbruch ,  ebendas.  XVII,  p.  321  ff. 
Wächter,  Erörterungen  aus  dem  Privatrecht.  Stuttgart  1845,  I,  p.  1  ff. 
Puchta,  Instit.  II,  p. 491  ff.  (519  ff.).    Böcking,  Pand.  I,  p. 244  ff. 

1  Böcktng ,  I ,  p.  283-266. 
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telkctu  magis  partes  habeant,  quam  corpore.  Papin.  Dig.  XXXI,  1, 
1 66.  §.  2.  (dass  mehre  auch  einen  fundus  zusammen  haben  kön- 
nen, non  divisione  corporis).  Mehrmals  wird  in  den  Quellen  der 
Gegensatz  der  wirklich  theilbaren  und  nur  ideell  theilbaren 
Sachen  (res  individuae)  und  der  verschiedenen  Theilungen  er- 
wähnt, z.  B.  Pompon.  Dig.  XXX,  1,  l.  26.  §.  2.  in  his  rebus  partem 
dare  heres  conceditur ,  quae  sine  damno  dividi  possunt;  sin  autem 
vel  naturaliter  indivisae  sint  vel  sine  damno  divisio  earum  fieri  non 
possit,  aestimatio  ab  herede  omnimodo  praestanda  est.  Pomp.  Dig. 
Vu\  4,  L  25.  placet  vel  certae  partis  vel  pro  indiviso.  Ulp.  Dig.  XIII, 
6,  L  5.  §.  15.  Papin.  Dig.  VII,  1, 1.  5.  Pauli.  Dig.  VI,  1 , 1.  35.  §.  3. 
eorum  quoque  quae  sine  interitu  dividi  non  possunt.  Inst.  IV,  17,  5. 
spricht  von  der  actio  communi  dividundo  und  sagt,  dass  ein  fun- 
dus  reell  zu  theilen  sey,  si  quidem  iste  fitndus  commode  regionibus 
dimonem  recipiat;  anders  aber,  quodsi  commode  dividi  non  pos- 
sit. cett. 

Ferner  sind  die  Sachen  entweder  Haupt-  oder  Nebensachen, 
res  principales  und  accessiones,  wie  sie  von  Gai.  Dig.  XXXIII,  8, 
1 2  unterschieden  werden.  1 

Stets  aber  gilt  hier  der  Satz,  ut  accessio  cedat  principali.  Ulp. 
Dig.  XXXIV,  2,  1.  19.  §.  13.  15.  16.  20.  Zu  den  körperlichen 
Nebensachen  gehören  die  Früchte. 2  Fructus  im  eigentlichen 
Sinne  umfasst  die  organischen  Erzeugnisse  einer  Sache ,  welche 
körperlich  und  beweglich  seyn  müssen ,  also  Feld  -  und  Baum- 
früchte (glans,  pomumt  fruges,  frumentum  u.  a.  Dig.  L,  16,  1.  77. 
205.  236.  §.  1.) ,  Wolle ,  Milch  und  die  Jungen  der  Thiere  (Dig. 
IUI,  1, 1. 28.  pr.).  Eine  Einschränkung  erleidet  der  Begriff  durch 
den  Satz,  dass  die  Kinder  der  Sklavinnen  nicht  als  fructus  be- 
trachtet werden  sollen.  8  Ueber  den  Fruchterwerb  s.  unten.  Im 


1  B^cktng ,  Pand.  I ,  p.  273  ff. 

*  Gö$chen,  Vöries.  I,  p.  239  ff.  E.  Heimbach,  die  Lehre  von  der 
Frucht.  Leipz  1843,  p.  1—43.  über  den  röm.  Fruchtbegriff.  Wächter, 
Erörterungen  1,3.  v.  Savigny,  System  VI,  p.  101  —  121.  Böckxng,  I, 
p.  275  ff.  —  Auch  die  Früchte  gehörten  zu  den  Accessionen  im  weite- 
ren Sinne,  aber  die  Römer  haben  beides  oft  von  einander  getrennt, 
Dig.  XVIII,  2,  1.2.  §.1.  XLVI1,  2,  1.63.  §.2.    Pauli.  III,  6,  22. 

•  Zu  Ciceros  Zeit  war  diese  Regel  noch  bestritten,  denn  de  fln. 
1  f  4.  lesen  wir :  An ,  partus  anättae  sttne  in  fructu  habendus ,  ditseretttr 
"tcr  prmcipti  citUatu ,  P.  Scaevolam ,  M'  Manilium,  ab  hisgue  M.  Brutus 

12' 
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engeren  Sinne  bezeichnet  fructus  die  aus  einem  Rechte  oder  aus 
einer  Sache  entspringenden  vermögensrechtlichen  Vortheile, 
z.  B.  Pacht-  und  Miethgeld ,  Ulp.  Dig.  V,  3,  1. 29.  mercedes  plane 
a  colonis  acceptae  loco  sunt  fructuum.  Operae  quoque  servorum 
in  eadem  erunt  causa  qua  sunt  pensiones.  Item  vecturae  navium 
(Schiffsfracht)  et  iumentorum.  Dig.  XXII,  1,1.19.  pr.  36.  VI,  1, 1. 62., 
Capitalzinsen,  Ulp.  Dig.  XXII,  1, 1.  34.  usurae  vicem  fructuum  obH- 
nent  et  merito  non  debent  a  fructibus  separari,  aber  nur  im  un- 
eigentlichen Sinne,  weshalb  Pomp.  Dig.  L,  16,  1.  121.  diesen 
Sprachgebrauch  tadelt. 1  S.  noch  Dig.  VIII,  5,  1.  6.  §.  6.  L,  17, 
1.  72.  und  als  Quellen  überhaupt  die  Titel,  Dig.  XXII,  1.  Cod. 
Th.  H,  33.  IV,  18.  Cod.  IV,  32.  VII,  61. 

Res  extra  commercium  und  in  commercio.  Schon  in  der  Urzeit 
des  Staates  schieden  sich  Sachen  aus,  welche  nicht  in  dem  Eigen - 


dissentiet.  Ulp.  Dig.  VII ,  1 ,  1.  68  pr.  bezeichnet  es  als  vehss  quaettio 
mit  dem  Bemerken ,  dass  die  Meinung  des  Brutas  gesiegt  habe  und  so 
war  zur  Zeit  der  classischen  Juristen  keine  Differenz  mehr,  Ulp.  Dig. 
XXXVI,  1,  1.  22.  §.  3.  in  fructibus  hi  (nemlich  partus)  non  habentmr. 
Ders.  Dig.  XL VII,  2,  1.49.  §.  6.  Gai.  Dig.  XXII,  1,  1.  28.  §.  1.  partus 
ancillae  in  fructu  non  est,  itaque  ad  dominum  proprielatis  pertinet  (die 
Sklavenkinder  gehören  dem  Eigenthümer  der  Mutter).  Absurdum  mim 
videbatur ,  kominem  in  fructu  esse,  quum  omnes  fructus  rerum  natura  ho- 
minum  gratia  comparaverit.  Diesen  Grund  adoptirt  Just  Inst.  II,  1,37. 
Auch  Ulpian  spricht  sich  ähnlich  aus,  Dig.  VII,  1,  1.  68  pr.  neque  emm 
in  fructu  hominis  homo  esse  potest. ,  aber  Dig.  V,  3,  i.  27  pr.  giebt  der- 
selbe noch  einen  anderen  Grund  an,  quia  non  fernere  ancillae  eins  rei 
causa  comparantur  ut  pariant.  Buching,  Pand.  I,  p.  275  f.  erkennt  den 
Grund  dieses  Rechtsatzes  sehr  richtig  in  der  alten  usufruktuarischen 
Bestimmung,  dass  die  Sklavin  dem  Üsufruktuar  nur  das  erwerbe,  was 
sie  mit  dessen  Vermögen  oder  durch  ihre  operae  erwirbt.  Der  partus 
ancillae  fiel  in  keine  dieser  Kategorien ,  gehörte  also  dem  Eigenthümer, 
nicht  dem  Üsufruktuar  der  Sklavin.  Im  Ganzen  ebenso  Hämbach,  p. 
11—18.  Andere  Erklärungen  s.  Tkibaut,  civilist.  Abhandl.  p.  35  f.  und 
Schilling,  de  nonnullis  causis,  cur  Icti  Rom.  reprehendendi  videantur. 
Lips.  1834 ,  p.  8. 

1  Heimbach,  p.  29  —  40.  dass  die  s.  g.  Civilfrüchte  keineswegs  den 
wahren  Früchten  gleich  gestellt  worden  wären.  Die  Quellen  seyen 
missverstanden  worden  und  sagten  blos,  dass  Mieth-  und  Pachtgelder 
bei  der  Fruchtabschätzung  in  der  Eigenthums-  und  Erbschaftsklage  in 
Betracht  gezögen  würden  u.  s.  w.  Nur  Mieth  -  und  Zinsgelder  seyen 
auch  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  fructus  genannt  worden. 
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thum  der  Privaten  seyn  konnten.  Von  diesen  heisst  es:  quorttm 
commercium  non  est  (d.h.  eigentlich,  welche  unveräusserlich  sind), 
Tie  Pompon.  Dig.  XVIII,  1,  1. 6.  pr.  sagt  und  als  Beispiel  sacra, 
rehgiosa  und  publica  loca  anfuhrt.  Ebendas.  unterscheidet  Pauli. 
L  34.  §.  1.  die  Sachen,  qvas  guis  habere  vel  possidere  vel  persequi 
potest.  von  denen ,  quas  natura  vel  gentium  ius  vel  mores  civitatis 
rommercio  exuerunt.  Denselben  Unterschied  bezeichnet  Gai.  II, 
1.  und  Just.  Inst.  II,  1.  pr.  quae  (nemlich  res)  vel  in  nostro  patrimo- 
ttio  sunt  vel  extra  nostrum  Patrimonium  habentur. 1   I.  Zu  den 
Sachen,  welche  in  commercio  oder  in  patrimonio  sind,  gehören 
nicht  blos  alle  den  Privatpersonen  eigenthümlichen  Gegenstän- 
de, sondern  auch  die,  welche  Eigenthumsgegenstände  seyn 
können,  ohne  dass  sie  es  sind,  wie  die  res  nullius  (z.  B.  wilde 
Thiere ,  eine  noch  nicht  angetretene  Erbschaft) ,  oder  res  dere- 
lictae,  welche  der  Eigenthümer  aufgegeben  hat.  II.  Die  Sachen, 
welche  dem  Verkehr  entzogen  sind  (extra  Patrimonium  oder  com- 
mercium), fallen  unter  drei  verschiedene  Kategorien  nemlich 
1)  res  divini  iuris,  2)  omnium  communes,  3)  publicae  und  universi- 
tatum.  Dieses  ist  die  von  Just.  Inst,  befolgte  Anordnung,  wäh- 
rend Gai.  II,  2 — 11.  eine  andere  Eintheilung  aufstellt,  nemlich 
ille  Sachen  seyen  divini  oder  humani  juris,  die  letzteren  aber 
publicae  oder  privatae. 

1)  res  divini  iuris  oder  divinae  sind  die,  an  denen  die  Götter 
Rechte  haben  und  welche  den  Menschen  deshalb  nicht  angehö- 
ren können.  Gai.  II,  9.  quod  divini  iuris  est,  id  nullius  in  bonis 
est,  ähnlich  Marcian  Dig.  I,  8, 1.  6.  §.  2.  Inst.  II,  1,7  10.  Sie  sind 
ganz  dem  Verkehr  entzogen  und  können  nicht  veräussert 
(Up.  Dig.  XVIII,  1, 1.  22.)  oder  obligirt  oder  mit  Servituten  belegt 
werden ,  Pauli.  Dig.  XXXIX  ,3,1.  17.  §.  3.  Ausnahme  aus  der 
christlichen  Zeit  finden  wir  Inst.  II,  1,  8.  —  alienari  et  obligari 
prohibuimus  excepta  causa  redemptionis  captivorum  —  und  um  die 
Schulden  einer  Kirche  zu  tilgen.  Cod.  I,  2,  1.  21.  Nov.  VII,  c.  8 
CXX ,  c  10.  Den  Gegensatz  bilden  die  res  humani  iuris  oder 
hwnanae,  welche  purae  und  profanae  genannt  werden  kön- 
nen, insofern  der  Ausschluss  der  göttlichen  Berechtigungen 


1  Schilling,  Instit.  II,  p.  211— 222.  Puchta,  Instit.  II,  p.  496  ff. 
B<xki*ff  Pand.  I,  p.  246—254.  Pagensiecher,  Lehre  vom  Eigenthum  l, 
p.39ff. 
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darin  liegt 1  Die  res  divmae  sind  sacrae,  religiosae  und  san- 
ctae.  * 

a)  res  sacrae  sunt  quae  diis  superis  consecratae  sunt,  Gai.  II,  4. 
Es  waren  die  den  oberen  Göttern  unter  öffentlicher  Autorität 
(des  Volkes  oder  Senats,  Gai.  II,  5.,  später  des  Kaisers.  Ulp. 
Dig.  I,  8, 1.  9.  §.  1.)  mit  Zuziehung  der  Pontifices  geweiheten  Ge- 
genstände, z.  B.  Tempel,  Kapellen,  Altäre,  Haine  (Gromat.  ed 
Lachmann  p.  23. 56  f.),  Bildsäulen  und  Weihgeschenke  überhaupt, 
Ael.  Gall.  bei  Fest.  v.  sacer  mons.  p.  321.  M.  sacrum  esse  (quod) 
quocumque  modo  atque  instituto  civitatis  consecratum  sit,  sive  aedis 
sive  ara  sive  Signum  sive  locus  sive  pecunia  sive  quid  aliud  quod  dis 
dedicatum  atque  consecratum  sit.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  III,  73.  Ma- 
crob.  Sat.  III,  3.  wo  Trebat.  erklärt  quidquid  est  quod  Deorum 
habetur.  Marcian.  Dig.  I,  8, 1.  6.  §.  3.  publice  consecratae,  non pri- 
vatim. Ulp.  ebendas.  1.  9.  pr.  publice  dedicata.  Mit  dem  Chri- 
stenthum fiel  natürlich  die  Beziehung  auf  die  dii  superi  weg  und 
Just.  Int.  II,  1,  8.  erklärt  daher:  sacra  sunt  quae  rite  et  per  ponti- 
fices Deo  consecrata  sunt,  veluti  aedes  sacrae  et  dona  quae  rite  ad 
ministerium  Dei  dedicata  sunt.  Isidor.  XV,  4.  —  Gegenstände  in 
den  Provinzen  (non  ex  auctoritate  popuU  Romani  consecratum) 
waren  nicht  eigentlich  sacrae  und  eben  so  wenig  religiosae,  wur- 
den aber  ebenso  behandelt.  Gai.  II ,  7.  proprie  sacrum  non  est, 
tarnen  pro  sacro  habetur.  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  56.  87.  Plin.  ep. 
X,  59(62). —  Durch  feindliche  Eroberung  verloren  die  res  sacrae 
ihren  religiösen  Charakter,  erhielten  denselben  aber  durch  eine 
Art  von  Postliminium  zurück.  Pomp.  Dig.  XI,  7,  L  36.  cum  loca 


1  So  sagt  Ulpian  Dig.  XI,  7,  1.  2.  §.  7.  purus  locus  dicitur,  qut  ne- 
que sacer  neque  sanctus  est  neque  religiosus,  sed  ab  omnibus  huiusmods  no- 

minibus  vacare  tidetur.  Frofanus  aber  heisst  dasjenige,  quod  sacrum 
fuerit  et  desierit ,  wie  Serv.  ad  Aen.  XII,  779  erklärt,  oder  wie  Trebat. 
b.  Macrob.  Sat.  III,  3.  quod  ex  religioso  tel  sacro  in  hvmtnuin  itsutn  pro- 
prietatemque  contersum  est.  Die  religiöse  Weibe  ist  also  feierlich  wie- 
der aufgehoben  worden,  z.  B.  Liv.  XXXI,  44.  Den  Gegensatz  Ton 
sacer  und  profanus  s.  Plaut.  Merc.  II,  3,  27.  Ulp.  Dig.  I,  8,  1.9.  §.3. 
Paul.  Diac.  h.  v.  p.  228  M.  Fest.  v.  puri  p.  250  M. 

9  Heinecc.  synt.  cd.  Haubold,  p  251- 363.  C.  Hau,  origo  discrimi- 
nis  inter  res  sacras  relig.  et  sanetas.  Lips.  1810.  U.  t>.  Alpken  (oder 
L.  t.  Santen ) ,  de  iure  Rom.  publico  de  rei  consecratione.  Lugd.  Bat. 
1791  (über  res  sacrae).  J.  de  Bas,  de  vi  relig.  in  iure  Rom.  civili.  Hag. 
Com.  1831 ,  p.  66-81. 
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copta  sunt  ab  hostibus ,  omniu  desinunt  religiosa  vel  sacra  esse  — ; 
quodsi  ab  hoc  calamitate  fuerint  Uber  ata,  quasi  quodam  postliminio 
rcpersa  pristino  Statut  restituuntur. 

b)  res  reUgiosae,  1  quae  diis  Manibus  relictae  sunt.  Gai.  II,  4. 
Also  gehören  hierher  die  Gräber  und  Alles  dazu  Gehörige,  wie 
Urnen,  Steinsärge,  ebenso  die  vom  Blitzstrahl  getroffenen  Stel- 
len (Blitzgräber).  2  Jeder  Ort  (locus  purus)  kann  durch  Privat- 
handlung von  Seiten  des  Eigenthümers  oder  wenigstens  mit  des- 
sen Einwilligung  religiosus  werden  (Ulp.  Dig.  XI,  7, 1.  2.  §.  1.  7. 
8.  L  4.  Call.  1.  41.  Pap.  1. 43.  Cod.  III,  44, 1.  2.  Inst.  II,  1,  9.),  nem- 
lich  durch  Bestattung  eines  Leichnams  oder  Beisetzung  des 
Aschenkrugs,  Ael.  Gall.  bei  Fest.  v.  religiosus  p.  278.  M.  Cic.  de 
leg.  II,  22.  Pauli.  Dig.  XI,  7, 1.  40.  Ulp.  ebendas.  1.  2.  1.  8.  §.  1  ff. 
Cod.  111,44.  Inst.  II,  1, 9.  Der  ganze  Begräbnissplatz  wurde  nicht 
im  strengen  Sinne  religiös ,  non  totus  —  sed  quatenus  corpus  hu- 
natum  sit,  Cels.Dig.  XI,  7, 1.2.  §.5. 3  Durch  Versetzung  der  Leiche 
oder  der  Asche  nach  einem  andern  Orte,  was  mitErlaubniss  der 
Pontifices  —  später  des  Kaisers  —  geschehen  konnte ,  Plin.  ep. 
X,  73.  Pauli.  I,  21, 1.  Oreil.  794,  Cod.  III,  44, 14.  nemo  humanum 


1  G.  C.  Platt,  de  relig.  scpulcr.  Lips.  1725.  J.  II.  Jung,  de  reliquiis 
et  profanis  et  sacris.  Hannov.  1783,  p.  11 — 28.  R.  Elvert ,  Romanorum 
de  rebus  religiosis  doctrina.  Gotting.  1851. 

*  Paul.  Diac.  p.  92  M.  Fulguritum  id  quod  est  fulmine  ictum,  qui  lo- 
cu.i  statin*  fieri  pulabatur  religiosus ,  quod  cum  deus  sibi  dicatte  tider etur. 
oad  p.  92.  v.  fanatica  dicitur  arbor  fulmine  icta.  Ueber  die  merkwürdi- 
gen bützgraber  s.  Mummten,  im  Berichte  üb.  die  Vcrhandl.  der  K.  Sachs. 
Ges.  zu  Leipzig.  1.  1849,  p.  292  f.  Becker- Marquardt,  röm.  Alterthum. 
IV.  p.  250  f. 

1  Elvert,  p.  34 f.  erklärt  quatenus  von  der  Zeit,  so  dass  Ulp.  sage, 
der  Ort  werde  religiös  mit  dem  Moment  der  Bestattung.  Der  Zusam- 
menhang gestattet  aber  diese  Auffassung  nicht.  Celsus  sagt,  im  strengen 
Sinne  religiös  sey  nur  der  Raum  der  Bestattung  d.  h.  der  von  der  Leiche 
oder  von  der  Asche  eingenommene  Raum.  Für  diese  strenge  Auffas- 
sang spricht  auch  Papin.  XVIII  ,1,1.  73.  §.  1.  intra  maceriam  sepulcro- 
mm  korti*  —  toca  pura  servata ,  si  nihil  tenditor  nominatim  excepit ,  ad 
miorem  pertinent.  Also  innerhalb  der  Ringmauer  der  Grabstätte  be- 
findliche Räume  waren  nicht  religiös  und  gingen  bei  Verkauf  an  den 
Käufer  über,  weun  der  Verkäufer  sich  den  Raum  nicht  vorbehielt. 
Deshalb  gab  man  den  Raum  genau  nach  dem  Maass  an,  so  dass  kein 
Zweifel  über  die  Ausdehnung  des  locus  religiosus  entstehen  konnte. 
Onus-  Henten .  1964  f.  n.  oben. 
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corpus  ad  alium  locum  sine  Augusti  affatibus  transferat.  ülp.  Dig. 
XI,  7, 1.  8.  pr.  1.  39.)  hörte  die  frühere  Grabstätte  auf,  religiös  zu 
seyn,  (Pauli.  Dig.  XI,  7,  1.  44.  §.  1.  cum  impetratur,  ut  rcliquiae 
transferantur  desirät  locus  religiosus  esse  Cod.  111,44, 14.),  ebenso 
durch  feindliche  Eroberung  s.  oben.  Wenn  der  Leichnam  blieb, 
so  war  der  Platz  für  alle  Zeiten  unverletzlich,  Cic.  de  leg.  II,  9. 
deorum  manium  iura  sancta  sunto.  Cic.  Phil.  IX,  6.  sepulcra  ftunt 
sanctiora  vetustate.  —  Privatrechtlich  stehen  die  res  religiosae 
den  sacrae  ganz  gleich ,  und  waren  dem  Verkehr  entzogen.  Ulp. 
Dig.  XVIII,  1, 1.  22.  XI,  7, 1.  §.  1.  Sconsulto  cavetur,  ne  usus  sepul- 
crorum  permutationibus  polluatur  t.  e.  ne  sepulcrum  aUenae  conver- 
sationis  usum  accipiat.  1.  8.  §.  1.  Cod.  III,  44, 1.  2. 4.  9. 1  Doch  fin- 
det man  auf  Inschriften  oft  Erwähnung  von  Verkaufen,  Ver- 
schenken, Vererben  u.  s.  w.,  was  sich  aber  niemals  auf  das  sepul- 
crum selbst  bezieht ,  sondern  auf  das  ius  sepulcri.  Cod.  XI,  8, 1. 4. 
Cod.  III,  44, 1. 13.  6. 8.)  oder  ius  monumenti.  (Orelli-Henzen  n.  7326. 
Jahn  spec.  epigr.  n.8.  p.29.  71.  74f.)  oder  ius  schlechtweg,  Orelli 
Henzen  n.  7327.  Jahn  n.  122.  p.  39.  n.  158.  p.  42.), 1  d.  h.  das 
Recht ,  die  Leiche  oder  die  Asche  in  einem  schon  vorhandenen 
grösseren  sepulcrum  beisetzen  zu  dürfen.  So  rescribirt  ganz  klar 
Dioclet.  Cod.  VI,  37, 1.  14.  monumenta  quidem  legari  non  posse,  ma- 
nifestum est,  ius  autem  mortuum  inferendi  legare  nemo  prohibetur.  * 


1  Auf  den  Grabinscriptionen  findet  sich  das  Verbot  des  Verkaufens 
und  Verschenkens  nicht  selten  ausgesprochen  Orell.  4649.  4426.  4427  f. 
4610.  Orelli-Henzen,  n.  7331.  7337  f.  und  bei  Verkäufen  von  Grund- 
stücken pflegte  man  in  den  Kaufcontrakt  die  im  Bereich  desselben  lie- 
genden religiösen  Plätze  auszunehmen ,  obwohl  dieselben  nicht  mit  ver- 
kauft werden  konnten,  ülp.  Dig.  XVIII,  1,  22.  hanc  legem  vendiüonis: 
si  quid  sacri  vel  religiosi  est,  eiut  nihil  rem'/,  supervacuam  tum  esse.  Die- 
ses geschah  aber  deshalb ,  weil  der  Verkäufer  sonst  den  Weg  zu  die- 
sen Plätzen  einbüsste,  ülp.  Dig.  XI,  7,  l.  10.  st  venditor  fundi  exceperii 
locum  sepulcri  ad  hoc  ut  ipse  posterique  etus  ith  inferrentur  —;  ride- 
tur  etiam  hoc  exceptum  inier  ementem  et  t  enden  lern,  ut  ei  per  fundum  se- 
puUurae  causa  ire  liceret.  vgl.  ülp.  ebendas.  1. 12.  pr.  Pompon.  Dig.  XL VII, 
12,  1. 5.  Labeo  Dig.  XIX,  1 ,  1.  63.  §.  1.  Sehr  interessant  ist  der  Prozess 
der  Patulcischen  Erben  gegen  Aelius  Rufinus  Orell.  4405.  Mommstn, 
inscr.  Neap.  2646.   Rudorff,  in  Grom.  11,  p.461  f. 

9  O.Jahn,  speeimen  epigraph.  KU.  1841. 

*  In  grösseren  Columbaricn  musste  dieses  Recht  genau  bezeichnet 
werden  und  so  gab  man  die  noch  leere  Nische  nach  Zahl  und  Reihe 
speziell  an,  in  der  das  ius  sepulcri  ausgeübt  werden  dürfe.  Daher 
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ütonumenia  pura ,  d.  h.  Gräber ,  in  denen  sich  noch  keine  Leiche 
befand ,  konnten  als  noch  nicht  religiös  ohne  Bedenken  veraus- 
scrt  werden.  Ulp.  Dig.  XI,  7, 1.6.  §.  1.  si  adhuc  monumentum  purum 
>ii,  poterit  quis  hoc  et  vendere  et  donare.  Auch  cenotaphia,  nur 
urmoriae  causa  facta,  gelten  nach  der  Entscheidung  der  beiden 
intonine  nicht  als  religiös.  Dig.  1,  8.  1.  6.  §.  5.  1.  7.  XI,  7,  1.  6. 
§  l.  1.  42. 

c)  res  sanctae  sind  Dinge ,  welche  durch  eine  gewisse  Feier- 
lichkeit unter  den  Schutz  der  Götter  gestellt  sind,  so  dass  sie 
nicht  ungestraft  verletzt  werden  können.  Ulp.  Dig.  I,  8. 1.  9.  §.  3. 
Proprie  dicimus  sancta ,  quae  neque  sacra,  neque  profana  sunt,  sed 
nnctione  quadam  conftrmata,  ut  leges  sanctae  sunt,  quia  sanctione 
(uadam  sunt  subnixae.  Quod  enim  sanctione  quadam  subnixum  est, 
id  sanctum  est,  etsi  deo  non  sit  consecratum;  et  int  er  dum  in  sanctio- 
nibus  adiicitur  :  ut  qui  ibi  aliquid  commisit,  capite  puniatur.  Marc, 
ebendas.  1.  8.  pr.  erklärt :  quod  ab  iniuria  hominum  defensum  atque 
winitum  est.  Die  §.  1.  mitgetheilte  Etymologie  a  sagminibus  ist 
falsch ,  richtiger  a  sanciendo  i .  e.  confirmando ,  s.  Fest.  v.  sagmina 
p.  321.  M.  Isidor.  XV,  4.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die 
Mauern  und  Thore  einer  Stadt,  (obwohl  sie  Gegenstände  des 
öffentlichen  Eigenthums  sind)  Cic.  de  nat.  deor.  III,  40.  Gai.  II, 
*.  Dig.  1,8,1.  1.  pr.  11.  XLIII,  6, 1.  2.  3.  Inst.  II,  1,  10.  Wahr- 
scheinlich fallt  das  Lager  in  dieselbe  Kategorie  Modestin.  Dig. 
KUX,  16.« 

bo  es  dann  auch,  dass  man  schlechtweg  sagte:  oUam  emit,  donatio 
tnduüt.  dtdit,  Ugarit  u.  s.  w.  Jahn,  n.  5.  8.  17  f.  38  f.  50.  84.  87  u.  a. 
Ortli.  4544.  4572.  4358.  Orelti- He>,*en,  n.  7328.,  obwohl  es  nicht  ganz 
;enau  ist. 

1  Auch  Personen  können  sanctae  seyn,  so  sind  von  den  Magistra- 
len die  Tribunen  als  sacrosancti  hervorzuheben.   Die  Verletzung  der- 
selben wurde  wie  die  der  res  sacrae  mit  sacratio  capitis  bedroht.  In 
der  Kaiserzeit  belegte  man  den  Kaiser  und  seine  Gemahlin  mit  dem 
Manen  sanetissimus.  S.  auch  Isidor.  XV,  4.  —  Ucbrigens  beobachteten 
die  Romer  diesen  Unterschied  zwischen  sacer,  religiosus  und  sanetus 
nicht  immer  und  dieselbe  Sache  konnte  verschieden  bezeichnet  werden, 
zumal  da  die  gen.  Adjektiva  auch  verschieden  erklärt  wurden,  z.  B. 
rctyüwu,  s.  Cic.  de  nat.  d.  11,  28.  Gell.  IV,  9.  Macrob.  III,  3.  Lactant. 
in«.  IV,  28.  Ael.  Gall.  bei  Fest.  v.  religiosus  p.  278  M.   Auch  sanetms 
baue  ausser  der  eigentlichen  noch  eine  weitere  Bedeutung.  Trebat.  bei 
Macrob.  Sat.  III,  3.  bemerkt,  sanctum  est  interdum  idem  quod  sacrum, 
f»o4  ieltytotvm,  inttrdum  aliud  k.  e.  nee  sacrum  nec  reUgiosum. 
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2)  Res  communes  omnium  sind  die  allen  Menschen  zur  Benutzung 
gegebenen  Gegenstände.  Marc.  Dig.  I,  8. 1.  2.  §.  1.  et  quiäem  natu- 
ral* iure  omnium  communia  sunt  Uta:  aer,  aqua  profluens ,  et  mare 
et  per  hoc  litora  marü  u.  1.  4.  nemo  igitur  ad  litus  maris  accedere 
prohibetur  piscandi  causa,  dum  tarnen  villis  et  aediflciis  et  monti- 
mentis  abstineatur ,  quia  non  sunt  iuris  gentium,  sicut  et  mare. 
Ebenso  Inst.  II,  1,  1. 1  Im  Einzelnen  also  ist  genannt  die  Luft 
(Ovid.  Met.  VIII,  187.),  das  fliessende  Wasser,  das  Meer  (Plaut 
Rud.  IV,  3, 36.  Sen.  de  ben.  IV,  28.  Dig.  VIII,  4, 1. 13.),  das  Meeres- 
ufer, und  zwar  nur  so  weit  als  es  von  den  Wellen  bestrichen 
♦  wird,  qua  fluctus  eluderet.  Aquil.  Gall.  bei  Cic.  Top.  7.  Quint.  V, 
14.  34.  Dig.  L,  16, 1.  96.  quousque  maximus  fluctus  a  mare pervenit 
1.  112.  Inst.  II,  1,2.  quatenus  —  excurrit.  Einzelne  Theile  dieser 
res  communes  können  aber  Privateigenthum  seyn ,  1)  die  Luft- 
säule über  einem  Grundstück  gehört  mit  zu  demselben  und  Nie- 
mand darf  hier  ändernd  oder  störend  eingreifen,  Dig.  VIII,  2, 1. 1. 
XLIII,24, 1.  22.  §.4.  2)  alle  Thiere,  Vegetabilien  und  Steine,  wel- 
che die  Gewässer  oder  das  Meer  mit  sich  fuhrt ,  können  als  res 
nullius  von  Jedem  occupirt  werden ,  s.  unten,  3)  einzelne  Plätze 
des  Meeres  oder  des  Gestades  können  mit  obrigkeitlicher  Er- 
laubniss  durch  Privatanlagen  (z.  B.  Fischerhütten,  Dämme  und 
Mauern  als  Grundlagen  für  Gebäude)  bedeckt  und  dadurch  zeit- 
weilig (nemlich  so  lange  der  Bau  bleibt)  in  das  Privateigenthum 
gebracht  werden,  nisi  usus  publicus  impediretur.  Dig.  XL  III,  8, 
1.  2.  §.  8. 1.  3.  §.  1. 1. 4.  XLUI,  12, 1. 1.  §.  17.  XLI,  1, 1. 14.  60.  I,  8, 
1.  ö.  §.  1. 1.  6.  pr.  10.  Inst.  U,  1,  5.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  I,  540. 

Ovid.  Fast.  I,  610.  sancta  vocant  augusla  patres.  Bei  dem  Schwanken 
des  Sprachgebrauchs  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  lesen  sepul- 
crorum  sanctitas  (wegen  der  ünverletzlichkeit)  bei  Cic.  Phil.  IX,  6.,  oder 
saerum  sepulcrum  bei  Catull.  VII ,  6. ,  religiosa  altaria  bei  Cic.  p.  Plane. 
85.,  loca  religiosa  bei  Cic.  p.  Rab.  3.  u.  dgl. 

1  Dieselben  Beispiele  hat  Cic.  in  rhetorischer  Aufzählung  p.  S. 
Rose.  26.  quid  tarn  est  commune  quam  spiritus  (Luft)  vitis  —  mare  ßu- 
ctuantibus,  litus  eteetts.  und  poetisch  Virg.  Aen.  VII,  229  f.  —  Utusque 
rogamux 

Jnnoeuum  et  cunetis  undamque  auramque  patentem. 

Ovid.  Metam.  VI,  349  ff. 

Quid  prohibetis  aquis?  usus  communis  aquarum. 
Nec  so  lern  proprium  natura  nec  atra  fecit , 
Nec  tenues  undas  ,  ad  publica  munera  reni. 

Ferner  Dig.  XL  VII,  10,  1. 13.  §.  7.  XL  VI,  8,  1.3.  §.  1. 
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3)  Res  publicae  und  universitatum  Die  ersteren  sind  die  dem 
römischen  Staate  gehörenden  Gegenstände,  Ulp.  Dig.L,  16,  L  15. 
bona  civi tatis  abusive  publica  dicta  sunt,  sola  ea  publica  sunt,  quae 
populi  romani  sunt.  Cai.  1. 16.  publici  appellatio  in  compluribus  cau- 
tisad  populum  romanum  respicit.  Im  weiteren  Sinne  umfasst  pt/W*- 
w  auch  die  res  communes  omnium  (z.  B.  Inst.  II,  1,0.  litorum  quo- 
tue  usus publicus  —  est,  sicut  ipsius  maris.  vergl.  Dig.  I,  8. 1.  5.  pr. 
10.)  und  sogar  die  einer  Commune  gehörenden  Sachen,  s.  Ulp. 
oben  und  1.  17.  tnter  publica  habemus  non  sacra,  nec  religiosa,  nec 
rpiae pub litis  usibus  destinata  sunt,  sed  si  qua  sunt  civitatum  velut 
bona.  Gromat.  ed.  Lachmann  p.  54  f.  Die  eigentlichen  res  publi- 
cae popi/li  Romani  (s.  g.  Dig.  XLI,  3.  1.  9.)  zerfallen  in  solche, 
deren  Benutzung  jedem  Bürger  freisteht  (quae  in  publico  usu  sunt, 
publico  usui  destinata  und  dergl.  s.  Ulp.  ob.  und  Dig.  XLIII,  8, 1.  2. 
§.  5.)  und  in  solche,  welche  dem  Ganzen  als  einer  juristischen 
Person  angehören  [patrimonium  populi,  Dig.  XLI,  1,  1.  14.  pr. 
pecunia  populi,  wie  Pompon.  Dig.  XVIII,  1, 1. 6.pr.  sagt:  ut publica, 
quae  non  in  pecunia  populi  sed  in  usu  publico  habeantur ,  ut  est  Cam- 
pus Martius).  Zu  der  ersten  Classe  gehören  die  Häfen,  öffentli- 
chen Flüsse,  Bäche  und  die  Ufer  von  beiden,  Kanäle,  Wasserlei- 
tungen, Seen,  Brücken,  Wege,  Dig.  I,  8.  1.4.  §.  1.  1.  5. pr.  Dig. 
XLIII,  tit.  7 — 14.  Inst.  II,  1 ,  2.  4.  In  der  zweiten  Classe  befindet 
sich  der  ager  publicus,  welcher  dem  Privateigenthum  entzogen 
ist  und  sich  nur  in  vererblicher  possessio  befindet,  der  Pro- 
vinzialboden ,  die  Staatscasse  und  alle  dahin  fliessenden  Ein- 
künfte. 

Die  res  quae  universitatis  sunt,  non  singulorum,  die  einer  Com- 
mune angehörenden  Sachen  sind  ebenfalls  a)  solche,  deren  Ge- 
brauch dem  Einzelnen  freisteht ,  b)  solche ,  welche  die  Gemeinde 
als  juristische  Person  besitzt  (das  eigentliche  Patrimonium  civita- 
tis)- 1  Dig.  I,  8, 1.  6.  §.  1.  Inst.  II,  1,  6.  nennt  als  Beispiele  theatra, 
ttadia,  zu  denen  man  hinzufügen  kann  Märkte,  Strassen,  Hal- 
len. Bäder  u.  s.  w.  Die  Gromat.  p.  54  f.  Lachm.  geben  folgende 
Uebersicht  der  loca  publica,  nemlich  derMunicipia  undColonien : 
Ii  loca  urbana  (z.  B.  die  öffentlichen  Gebäude  in  der  Stadt),  2)  loca 
tuburbana  vor  der  Stadt,  z.  B.  Richtplatz,  Begräbnissplatz  der 


1  /Wy,  Real  -  Encyklopädic  V,  p.  28  f. 
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Armen,  3)  loca  agrestia,  wie  Felder,  Waldungen,  Weiden  u.  a. 
weniger  bedeutende. 1 

Erste  Abtheilong. 

Von  dem  Besitz. 2 

Besitz,  d.  h.  dasjenige  faktische  Verhältniss  zwischen  dem 
Menschen  und  der  körperlichen  Sache,  vermöge  dessen  diese 
der  physischen  Herrschaft  des  Menschen  unterworfen  ist,  be- 
stand seit  den  ältesten  Zeiten ,  für  welche  die  Geschichte  weder 
Namen  noch  Zahlen  angeben  kann.  Pauli.  Dig.  XLI,  2,  1.  1.  pr. 
possessio  appeliata  est,  ul  et  Labeo  ait,  a  sedibus  quasi  positio ,  quin 
naturaliter  tenetur  ab  eoy  qui  ei  insistit,  quam  Graeci  xa%oyJtv  dicttnt. 
§.  1 .  dominiumque  rerum  ex  naturali  possessione  coepisse,  Nerva  fUius 
ait  cett.  Javol.  Dig.  L,  16,  1.  115.  quicquid  enim  apprehendimus, 
cuius  proprietas  ad  nos  non  pertinet  aut  nec  potest  pertinere,  hoc 
possessionem  appellamus.  Possessio  ergo  usus  (Besitz  im  subjekti- 
ven Sinne),  ager  proprietas  loci  est.  Zu  diesem  ältesten,  rein  na- 
türlichen Besitz  hatte  sich  noch  kein  Rechtsverhältniss  gesellt ; 
doch  lag  es  schon  in  der  Natur  des  Menschen,  sich  gegen  äussere 
Angriffe  selbst  zu  vertheidigen,  woraus  in  dem  entwickelten 


1  Da  die  dem  Staat  und  den  Städten  gehörenden  Grundstücke  oft 
eigenmächtig  von  Privaten  occupirt  wurden,  so  stellte  man  von  Zeit 
zu  Zeit  Untersuchungen  darüber  an  und  vindicirte  das  öffentliche  Ei- 
genthum ,  Liv.  XLI1 ,  1.  Suet.  Oct  32.  Vespasian  war  sehr  scharf  in 
dieser  Rücksicht,  Orell.  3261.  3689.  Gromat.  p.84f.  122  f.  Lachm.  Be- 
sondere curalores  und  Ultiri  locorum  publicorum  persequendorum  wach- 
ten darüber.  Mommsen ,  inscr.  Neap.  6804.  Orell.  253.  254.  256.  3840  ff. 
vgl.  3862.  Orelli-Henzen,  n.  5478 f.  6453.  6484.  6577.  Gruter  200,  5. 
nennt  Vviri,  mit  dem  Zusatz  ex  SC  causa  cognita  ex  privato  in  publi- 
cum restiiuerunt.  In  den  Provinzen  sahen  die  Statthalter  darauf,  Dig. 
L,  10,  1.5.  §.  1.  Tac.  Ann.  XIV,  18. 

■  Ein  classisches  Werk  ist  F.  C.  v.  Satigny ,  das  Recht  des  Besitzes. 
Gicssen  1803.  6.  Ausg.  1837.  Schilling,  Instit.  II,  p.  447  —  487.  Rauh. 
Geschichte  der  Lehre  vom  Besitz.  1834.  Puchta,  Instit.  II ,  p.  503 — 547. 
(529  —  576)  und  kleine  civil.  Schriften  p.  239— 268.  303—332.  398—455. 
e.  Vangerow ,  Pandekten  I ,  p.  267—300.  C.  G.  Brunt ,  das  Recht  des  Be- 
sitzes. Tübingen  1848,  p.  1— 93.  Söcking,  Pand.  I,  p.  448— 476.  Mutter  f 
Instit.  I ,  p.  165—176. 
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Staatenleben  der  rechtliche  Schutz  des  Besitzes  hervorging. 
Dieses  geschah  auch  in  Rom ,  wo  man  den  Besitz  zu  einem  recht- 
lich geschützten  Verhältniss  machte,  vorausgesetzt  dass  zu  dem 
faktischen  Inhaben  der  Sache  (corpore  possidere ,  Dig.  XLIII,  16, 
L 1.  §.  24.  26.  XLI,  2. 1.  3.  §.  12.)  auch  eine  Willensthätigkeit  des 
besitzenden  Subjekts  hinzutrat,  nemlich  der  Wille,  die  Sache 
dauernd  zu  beherrschen,  gewöhnlich  animus  genannt.  Pauli. 
Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  3.  quia  quod  desit  naturali  possessio™  id  animus 
implet.  §.1.  6.  12.  1. 41.  non  videtur  possidere,  quia  non  eo  animo 
ingressus  est,  ut  possideat,  licet  corpore  infundo  sit.  oder  animus 
possidendi,  Pauli.  Dig.  ebendas.  1. 1.  §.  20.  XII,  1, 1. 41.,  affectus 
possidendi,  Dig.  XLI,  2,  1.  3.  §.3.,  propositum  possidendi,  Dig. 
ebendas.  1. 46. 1  Einem  solchen  Besitzer  gab  das  Institut  der  In- 
terdikte die  Berugniss,  sich  gegen  Störungen  seines  Besitzes  zu 
»ehern  und  den  widerrechtlich  verlorenen  Besitz  wiederzuer- 
langen, ganz  abgesehen  davon,  ob  der  Besitzer  berechtigt  war 
oder  nicht,  Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  ö.  non  multum  interest,  iuste  quis  an 
mtuste  possideat.  1.  53.  XLIII,  17, 1.  2.  4 


1  Die  Neueren  nennen  diesen  Willen  gewöhnlich  animus  domini 
oder  affectio  dominii,  jedoch  mit  Unrecht,  denn  die  Römer  sprachen 
nie  bei  Besitz  von  dominus  oder  dominium.  Zwar  sagt  Theoph.  Inst. 
II,  9.  4.  und  III,  29,  2.  yvffl  «te*woC«*fW»  allein  dieses  heisst  nicht 
animus  domini,  sondern  dominantis  d.  h.  der  Wille,  die  Sache  zu  be- 
herrschen. S.  Guy  et  t  in  Abhandlungen.  Heidelb.  1829,  p.  138— 160.  und 
io  Zeitscbr.  v.  Linde  IV.  1839,  p.  361  —  381.  Warnkünig,  im  Archiv  f. 
riv.  Praxis  XIII.  1830,  p.  169—180.  Puckta,  p.  516  (643)  f.  Böcking, 
p.  449  ff.  Letzterer  verwirft  mit  Recht  die  auf  unrichtige  Auffassung 
des  animus  beruhende  Unterscheidung  des  s.  g.  ursprünglichen  und  ab- 
geleiteten Besitzes  (wie  des  Faustpfandgläubigers,  Sequesters  u.  s.  w.), 
welche  im  römischen  Rechte  nicht  existirt.  Vgl.  v.  Satigny,  p.  111—151. 
320-350. 

•  S.  9.  Savigny ,  p.  40  ff.  Puckta ,  Recens.  in  Richters  krit.  Jahr- 
böcbern  1837 ,  p.  680  ff. ,  und  Instit.  II ,  p.  504  (530)  ff. ,  und  in  kleinen 
civil.  Schriften ,  p.  259-268.  Böcking ,  p.  453.  —  Ob  der  Besitz  ein  Recht 
»er  oder  nicht  (dass  er  es  nicht  sey,  ist  bereits  oben  im  Text  gesagt)  und 
tn  welcher  Gasse  von  Rechten  derselbe  gehöre ,  ist  vielfach  besprochen 
worden ,  s.  z.  B.  Gans ,  System  des  röm.  Civürechts ,  p.  202  ff.  Puckta ,  kl. 
ci*  Schriften,  p.  239-  268.  Rudorf,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Recbtswiss. 
HI,  p.90  ff.  Haste,  im  Rhein.  Mus.  VI,  p.  184  ff.  F.  t>.  Tkaden,  Un- 
'  rsach.  üb.  den  Begriff  des  röm.  Interdiktenbesitzes.  Hamburg  1833. 
£  t.  Meysenbug,  Servius  I.  Berlin  1834,  p.  118  ff.    Huschke,  üb.  die 
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Doch  damit  war  die  weitere  Entwicklung  der  possessio  nicht 
abgeschlossen.  Es  knüpfte  sich  darauf  ausser  dem  Interdikten- 
schutz noch  eine  andere  rechtliche  Folge  an  den  Besitz ,  nemlich 
dass  derselbe  durch  Fortdauer  in  einer  gewissen  Zeit  zu  dein 
Eigenthumsrecht  führe,  wenn  die  Thatsache,  mit  welcher  der 
Besitz  begonnen  hat,  Eigenthumsrecht  zu  begründen,  geeignet 
ist  (iusta  causa  oder  iustus  tituius)  und  wenn  der  Erwerbende  bona 
fides  hat ,  unter  der  Voraussetzung ,  dass  die  Sache  usucapions- 
fähig  war.  Diese  Erfordernisse ,  der  iustus  tituius  und  die  bona 
fides  sind  also  nicht  zum  Besitz  noth wendig,  sondern  zu  dem 
Eigenthumserwerb  durch  fortgesetzten  Besitz.  Ein  solcher  Be- 
sitzer als  werdender  Eigenthümer  wurde  sogar  Nichteigenthü- 
mern  gegenüber  so  behandelt,  als  wenn  er  schon  Eigenthum  er- 
langt hätte  s.  unten. 

Das  Verhältni8S  dieser  drei  Arten  von  Besitz  lässt  sich  kurz 
so  zusammenfassen : 

1)  Der  Usucapiortsbesitz  umfasst  sowohl  den  Interdiktenbesitz 
als  die  faktische  Detention  oder  den  natürlichen  Besitz,  hat  aber 
ausserdem  Anspruch  auf  Verwandlung  in  Eigen thum  unter  den 
oben  angegebenen  Bedingungen. 

2)  Der  Interdiktenbesitz  hat  ausser  der  natürlichen  possessio 
die  in  dem  prätorischen  Edikt  gegründeten  Ansprüche  auf  den 
Interdiktenschutz. 

3)  Der  natürliche  Besitz  endlich  ist  zwar  in  den  beiden  ande- 
ren Arten  des  Besitzes  enthalten,  aber  ohne  ein  juristisches  Ver- 
hältni88  geworden  zu  seyn,  weil  er  der  affectio  possidendi  er- 
mangelt, und  qualifizirtr  daher  weder  zur  Usucapion  noch  hat  er 
Anspruch  auf  die  Interdikte. 

Die  römische  Terminologie  ist  in  Beziehung  auf  diesen  drei- 
fachen Besitz  nicht  so  scharf  abgegränzt,  dass  Meinungsver- 
schiedenheit ausgeschlossen  wäre.  Nach  der  am  weitesten  ver- 
breiteten Ansicht  hiess  1)  der  natürliche  Besitz,  das  faktische 
Innehaben  naturalis  possessio,  Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  3.,  selten  deten- 
tatio  (Dig.  IV,  6, 1.  lö.  §.  3.  XXV,  1, 1.  5.  pr.),  gewöhnüch  umschrie- 
ben durch  tenere,  corporaHter  oder  naturaliter  tenere,  corporaliter 
possidere,  in  possessione  esse  u.  a.  Dig.  ebend.  1.  3.  §.  3.  13.  1. 10. 


Stelle  de«  Varro  v.  d.  Liciniern.  Heidelb.  1Ö35,  p.  104  f.  S.  darüber 
v.  Savigny,  p.  31—58.    Söcking,  p.  448  f. 
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§.U.  12. 24.  XXII,  1, 1.  38.  §.10.  XLV,  1, 1. 38.  §.  7.  2)  Der  Inter- 
diktenbesitz  heisst  possessio  schlechtweg,  wie  schon  aus  dem 
üamen  possessorische  Interdikte  zu  erkennen  ist  und  wie  mehre 
Stellen  bestätigen,  Dig.  XLIII,  16, 1.  1.  §.  23.  XLIII,  17, 1. 1.  §.  4. 
Iii,  2, 1.  10.  §.  1. 1.  12.  §.  1. 1.  24.  49.  §.  1.  VI,  1, 1.  9.  Ein  paarmal 
wird  diese  possessio  als  naturalis  bezeichnet,  nemlich  insofern  sie 
nicht  zur  Usucapion  fahrt,  obwohl  sie  juristische  Wirkungen  ha- 
ben kann ,  nemlich  den  Anspruch  auf  die  Interdikte,  z.  B.  XLIII, 
16,  i.  1.  §.  9.  nam  et  naturalis  possessio  ad  hoc  interdictum  pertinet. 
Dig.  X,  4, 1.  3.  §.  15.  3)  Der  Usucapionsbesitz  hiess  possessio  civi- 
lis, weil  dieser  allein  strengcivilrechtliche  Wirkungen  hat.  Nur 
derjenige  besitzt  civiliter,  welcher  ad  usucapionem  possidet  (Dig. 
XLI,  2, 1.  1.  §.  15.  und  XLI,  3, 1.  16).  Doch  kommen  die  Ausdrücke 
possessio  civilis ,  civiliter  possidere  oder  civiliter  incumbere  posses- 
sioni  selten  vor,  z.  B.  Dig.  X,  4,  1.  3.  §.15.  1.  7.  §.  1.  XXIV,  1 , 1. 
26  pr.  XLIII,  16, 1. 1.  §.  9.  XLI,  5, 1.  2.  §.  1.  XLI,  2, 1.  24.  « 


1  Nach  Erb'*  von  Thibaut,  im  Archiv  f.  civil.  Praxis  1835.  XVIII, 
p  315—  364.  ausgeführter  Theorie  umfasst  possessio  civilis  sowohl  den 
Usucapions-  als  den  Interdiktenbesitz  und  possessio  naturalis  ist  der 
natürliche  Besitz,  mit  welchem  keine  Interdikte  verbunden  sind.  Im 
We*entlicben  stimmt  Johannsen,  Begriffsbestimm.  Hcidelb.  1831.  und 
Sckilitngt  p.  454  f.  bei.  —  r.  Vangeroir ,  Pand.  p.  269  ff.  bezeichnet  pos- 
sessiv cicilis  als  die  mit  dem  animus  domini  verbundene  Detention ,  pos- 
sessio naturalis  als  possessio  ohne  diesen  animus ,  indem  der  possessor 
diesen  animus  wirklich  nicht  hat  oder  nicht  haben  darf,  weil  die  Sache 
extra  commercium  oder  der  Besitzer  des  Eigentbums  unfähig  ist  oder 
4er  Besitz  aus  einem  elvilrechüich  wichtigen  Rechtsgeschäft  abgeleitet 
wird.  Verwandt  ist  die  Ansiebt  von  Burchardi,  im  Archiv  f.  civilist. 
Praxis  1837.  XX,  p.  14—53.,  ebenso  von  K.  Pfeifer,  was  ist  und  gilt 
im  römischen  Recht  der  Besitz?  Tübingen  1840.  —  Die  im  Text  vor- 
getragene  Theorie  verdanken  wir  t>.  Savigny ,  p.  58  —  101. ,  angenommen 
von  Thon,  im  Rhein.  Museum  1830.  IV,  p.  95  — 141.,  Puckta,  de  civili 
pots.  Lips.  1839.  und  in  kleinen  Schriften,  p.  398—408.  Institut.  II,  p. 
519.  522.  (549).,  BocAmg,  Pand.  p.  454  f.  -  Einen  vermittelnden  Weg 
»chiagt  Bruns,  p.  20— 26.  ein,  indem  er  der  Erklärung  von  Savigny  in 
der  Hauptsache  beitritt,  aber  die  civilis  possessio  weiter  fasst,  nemlich 
ü%  den  Eigenthumsbesitz ,  bei  dem  kein  civilrechtlicher  Mangel  im 
Sabjekte,  Objekte  und  der  causa  stattfinde,  also  den  eigentlichen  ur- 
iprönglichen  Besitz  ohne  civilrechtlichen  Mangel  (wesentliche  Voraus- 
setzung för  die  Usucapion,  gleichgültig  für  die  Interdikte).  Natural- 
Ustn  aber  heisse  ausser  der  blossen  Detention  auch  der  Besitz,  bei 
itm  man  den  animus  domini  nicht  hat  oder  nicht  haben  kann  und  der 
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Schwierig  ist  die  Untersuchung  über  den  Ursprung  des  Be- 
sitzes in  Rom  und  des  Interdiktenschutzes  (denn  der  Usucapions- 
besitz  schliesst  sich  an  das  Eigenthum  an).  Am  wahrscheinlich- 
sten ist  die  Hypothese,  dass  der  Ursprung  dieses  vom  Staate  ge- 
schützten Besitzes  in  dem  Verhältnisse  des  ager  publicus  zu 
suchen  sey. 1  Bekanntlich  galt  Eigenthum  nur  am  ager  priva- 
tus ,  der  ager  publicus  dagegen  wurde  zwar  an  Einzelne  zum 
Besitz  und  Genuas  durch  gestattete  Occupatio  überlassen ,  aber 
der  Staat  behielt  sich  das  Recht  vor,  das  Land  zu  jeder  Zeit  wie- 


abgeleitete Besitz.  —  S.  ooch  Wiederholt,  das  Interdikt  uti  possid.  Hanau 
1832  (gegen  Savigny). 

1  Niebuhrs  Scharfblick  versuchte  diese  Lösung  (Rom.  Gesch.  II, 
p.  146—176.  2.  Aufl.),  welcher  t.  Savigny  beistimmte  p.  215— 224.  Auch 
Qiraud,  rech,  sur  le  droit  de  propr.  cbez  les  Rom.  p.  167—208.  Schil- 
ling, p.  452  f.  Uuschke,  über  die  Stelle  des  Varro.  Heidelb.  1836,  p. 
77  AT.  90.  und  Lange,  röm.  Ältertbüm.  I,  p.  120.  schlössen  sich  an.  Da- 
gegen machten  Puckta  und  Böcking,  p.  454.  geltend,  dass  die  posses- 
sorischen Interdikte  nicht  auf  den  ager  publicus  angewandt  worden 
seyen,  da  vielmehr  ein  anderes  niebtpossessorisches  Interdikt  de  loco 
publica  fruendo  die  possessio  des  ager  publicus  geschützt  hätte ,  auch 
sey  der  Interdiktenbesitz  mit  dem  Besitz  des  ager  publicus  nicht  zu 
confundiren,  da  letzterer  auf  rechtmässigem  Grunde  beruhe,  der  Inter- 
diktenbesitz aber  von  der  causa  nicht  abhänge.  Doch  es  lässt  sich  aus 
der  spateren  Anwendung  der  von  den  Prätoren  nach  den  Bedürfnissen 
der  Zeit  umgewandelten  possessorischen  Interdikte  nicht  auf  deren  ur- 
sprungliche Beschaffenheit  schliessen,  da  zwischen  den  alten  Posses- 
sionen der  Staatsländereicn  und  den  uns  erhaltenen  Interdikten  eine 
Reihe  von  Jahrhunderten  liegt,  und  da  die  alte  possessio  schon  gegen 
das  Ende  der  Republik  unpraktisch  geworden  war.  Daher  finden  wir 
in  den  Quellen  keine  Spur  mehr  von  der  eigentlichen  Form  der  Inter- 
dikte. Das  Interdikt  de  loco  publica  fruendo  ist  aber  wahrscheinlich 
neueren  Ursprungs  und  bezieht  sich  nur  auf  die  conduetores  (Pächter) 
des  ager  vectigalis,  nicht  auf  die  alten  possessores.  —  Nach  der  von 
Puckta,  p.  524  (551)  aufgestellten  und  von  Böckin g  a.  a.  O.  gebilligten 
Vermuthung  war  die  Entscheidung  über  die  Parteirolle  und  über  den 
Besitz  bis  zu  entschiedener  Sache  bei  dem  Eigenthumsstreit  die  Ver- 
anlassung der  possessorischen  Interdikte.  Allein  warum  sollte  dieses 
nicht  eine  spätere  Anwendung  der  Interdikte  seyn,  da  für  die  Verkei- 
lung der  Rollen  die  alte  solenne  Form  des  manus  conserere  ausreichte? 
Rudorff,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  VII,  p.  90— 114.  XI,  p.  338. 
schlägt  eine  vermittelnde  Meinung  vor,  dass  die  possessorischen  In- 
terdikte sich  auf  possessio  am  ager  publicus ,  das  Interdikt  de  loco 
publico  fruendo  nur  auf  die  Pächter  bezogen  habe;  s.  Actionenrccht. 
Vgl.  «.  Sanignu ,  p.  49  f.  55  f. 
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derum  einzuziehen.  Dieses  Verhältniss  hiess  ohne  Zweifel  pos- 
sessio (Fest.  y.  possessio  p.  235.  M. ,  sowie  possessio  auch  das 
Grundstück  selbst  bezeichnet,  welches  nicht  im  Eigenthum 
stand,  Fest.  v.  possessiones  p.  241.  M.  Isidor,  orig.  XV,  13.)  und 
das  Bedürfniss  machte  sich  schon  frühzeitig  geltend,  dasselbe 
sowohl  gegen  gewaltsamen  und  heimlichen  Angriff  (vi  und  clam), 
als  auch  gegen  Missbrauch  der  precario  überlassenen  possessio 
zu  schützen ,  was  am  leichtesten  durch  die  possessorischen  In- 
terdikte geschah.  Wenigstens  lässt  sich  nicht  leicht  eine  andere 
Art  des  Schutzes  auffinden.  Später  dehnte  man  dieses  Verhält- 
niss als  sehr  bequem  auch  auf  Besitz  des  ager  privatus  aus,  wäh- 
rend die  alte  Anwendung  auf  ager  publicus  mit  dessen  allmäli- 
ger  Verwandlung  in  Privateigenthum  verschwand.  Eine  neue 
Form  desselben  wurde  der  ager  vectigalis,  dessen  Pächter  eben- 
falls Besitz  und  Fruchtgenuss,  aber  kein  Eigenthumsrecht  be- 
sass,  8.  unten. 

Erwerb  und  Verlust  des  Besitzes. 

1)  Die  Objekte  des  Besitzes. 

Gegenstand  des  Besitzes  kann  jede  körperliche,  dem  com- 
mercium nicht  entzogene  Sache  seyn,  Pauli.  Big.  XLI,  2, 1.  3.  pr. 
possideri  autem  possunt  quae  sunt  corporalia,  ebendas.  1.  30.  §.  1. 
foflim  religiosum  aut  sacrum  non  possumus  possidere.  In  Bezie- 
hung auf  die  Theile  einer  Sache  1  ist  Besitz  möglich  a)  an  einem 
bestimmten  Theile  eines  theilbaren  Objekts  (pro  äiviso)  Pomp. 

L  26.  locus  certus  ex  fundo  et  possideri  —  polest,  b)  Des- 
gleichen an  einer  Quote  von  Objekten,  die  nur  ideell  getheilt 
sind,  wie  Pomp.  a.  a.  O.  fortfährt:  et  certa  pars  pro  indiviso,  quae 
introducitvr  vel  ex  emptione  — .  incerla  autem  pars  nec  tradi  nec 
«tpipotest.  Pomp.  Dig.  XLI,  3,  1.  32.  §.  2.  incertam  partem  pos- 
tiere nemo  potest.  Ideo  si  plures  sinl  in  fundo,  qux  ignorent,  quo- 
tarn  (ptisque  partem  possideat,  neminem  eorum  —  possidere,  Laheo 
tcnbit.  Bei  einem  Begriffsganzen  bezieht  sich  der  Besitz  nur 
Nif  die  einzelnen  Stücke ,  denn  das  Ganze  an  sich  ist  unkörper- 
tah,  Pomp.  Dig.  XLI,  3,  L  30.  §.  2.  non  —  universi  gregis  ulla  est 
wcüpio,  sed  singulorum  animalium  sicuti possessio,  ita  etusucapio. 

1  t.  Sarigny ,  p.  297— 311 .    B6ckm$ ,  p.  468  f. 
«••»'•  vom.  Pritutrtcht.  13 
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2)  Die  Subjekte  des  Besitzes. 

Des  Besitzes  unfähig  sind  die  Personen,  welche  den  animus 
possidendi  nicht  haben  können,  nemlich  1)  die  Sklaven,  Papin. 
Dig.  XLI,  2,  1. 49.  §.  1.  qui  in  aliena  potestate  sunt ,  rem  peculiarem 
tenere  possunt,  habere  et  possidere  non  possunt,  quia  possessio  non 
tantvm  corporis,  sed  et  juris  est.  Javol.  das.  1.  24.  2)  Die  Haus- 
söhne, s.  den  cit.  Pap.  1.  49.  §.  1.  1.  30.  §.  3.  Maecian.  Dig.  L,  17, 
1.  93.  filius  familias  negue  retinere  neque  recuperare  neque  adipisci 
possessionem  rei  peculiaris  videtur.  Ausgenommen  war  das  pecu- 
lium  castrense,  Dig.  XLI,  3,  1.  4.  §.  1.  und  im  Justinianischen 
Recht  wurden  die  Haussöhne  gleichberechtigt.  3)  Juristische 
Personen  waren  des  Besitzes  eigentlich  unfähig,  bis  das  spätere 
Recht  zu  Gunsten  derselben  Modifikationen  einführte.  Pauli 
Dig.  XLI,  2, 1. 1.  §.  22.  municipes  per  se  nihil  possidere  possunt,  quia 
uni  consentire  non  possunt.  —  Sed  Nerva  filius  ait :  per  servum  quae 
pecuUariter  acquisierint ,  et  possidere,  et  usucapere  posse;  sed  qui- 
dam  contra  putant ,  quoniam  ipsos  servos  non  possideanf.  Ganz  be- 
stimmt erklärt  Ulp.  das.  1.  2.  sed  hoc  iure  utimur ,  ut  et  possidere 
et  usucapere  municipes  possint  idque  eis  et  per  servum  et  per  liberam 
personam  acquiratur.  Dig.  XLI,  4, 1.  7.  §.  3.  —  Nicht  alle  des  Be- 
sitzes fähige  Personen  können  denselben  für  sich  erwerben,1 
nemlich  die  juristischen  Personen,  s.  die  eben  cit.  Stellen,  die 
Wahnsinnigen  und  die  infantes,  welche  der  Auctoritas  des  Vor- 
mundes bedürfen,  was  bei  den  anderen  Pupillen  nicht  nöthig  ist), 
Pauli.  Dig.  XLI,  2.  1.  32.  §.  2.  1.  1.  §.  3.  Mehre  Personen  kön- 
nen dieselbe  Sache  in  solidum  (d.  h.  Jeder  auf  das  Ganze)  nicht 
besitzen,  *  wohl  aber  pro  indiviso  (nach  ideellen  Quoten).  Pauli. 
Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  5.  plures  eandem  rem  in  solidum  possidere  non 
possunt 

8)  Der  Erwerb  des  Besitzes8 

beruht  auf  zwei  Momenten,  auf  dem  körperlichen  Ergreifen 
{corpus)  und  auf  dem  animus  possidendi.  Pauli.  Dig.  XLI ,  2,  I.  3. 
§.  1.  adipiscimur  possessionem  corpore  et  animo,  neque  per  se  animo, 

'  v.Savigny,  p.  281— 297.  Puchta*  kleine  civil.  Schriften  p.  SOS  332 

9  t.Savigng,  p.  179—206. 

3  Despot,  de  acquirenda  vel  amittenda  possessionc.   Lovan.  1827 
S'iriany ,  p.  225-281.  Puchta  II ,  p.  525  ff.  (552  ff.).  Bocktng ,  p.  461—465. 
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auf  per  st  corpore,  ülp.  das.  8.  Dig.  L,  17, 1.  153.  a)  das  körper- 
liche Handeln  oder  Ergreifen  der  Sache  heisst  posstdere,  adpre- 
hindere  rem  oder  possessionem ,  Jul.  Dig.  XLI  ,2,1.  38.  §.  2.  XLI, 
3f  L  4.  §.  22.,  und  die  Sache  wird  als  possessio  vacva  bezeichnet, 
s.  Obligationenrecht,  Kaufcontrakt.  Die  Handlung  selbst  kann 
sehr  verschieden  seyn ,  z.  B.  ein  wirkliches  körperliches  Ergrei- 
tVn  (neiulich  bei  Mobilien) ,  mit  den  Füssen  Betreten  (bei  Grund- 
stücken) u.  s.  w. ,  immer  aber  bringt  sie  den  künftigen  Besitzer 
in  die  Lage,  die  Sache  nach  Willkür  zu  behandeln,  b)  Das  be- 
stimmte Wollen ,  die  Sache  dauernd  zu  behaupten ,  der  animus 
potsidendi,  s.p.  194.  Die  dieses  animus  unfähigen  Personen  kön- 
nen nur  durch  Andere  (s.  p.  194),  die  desselben  fähigen  Personen 
aber  durch  sich  oder  auch  durch  Andere  (Sklaven,  Haussöhne, 
später  auch  durch  freie  Stellvertreter)  Besitz  erwerben. 1  Der 
Stellvertreter  muss  aber  den  Willen  haben ,  für  den  Anderen  zu 
erwerben  und  dieser  letztere  muss  ebenfalls  erwerben  wollen, 
was  übrigens  manche  Ausnahmen  erleidet.  (So  z.  B.  erhält  der 
Herr  oder  Vater  den  Besitz  auch  ohne  sein  Wissen ,  wenn  der 
Sklave  oder  Sohn  zu  dem  peculium  noch  aridere  Sachen  erwer- 
ben, Dig.  XLI,  2,  1.1.  §.  5.  Pauli.  V,  2,  1.  possessionem  acquiri- 
mus  —  animo  utique  nostro ,  corpore  vel  nostro  vel  alieno ,  und  Dig. 
XLI.  2,  1.  1.  §.  2.  20.  22.  1.  3.  §.  12.  1.  4.  24.)  XLI,  1, 1.  53.  XIII,  7, 
l  11.  §.  6.  —  Die  causa  possessionis  ist  keineswegs  ein  notwen- 
diges Moment  der  possessio  überhaupt ,  sondern  nur  des  Usu- 
capionsbesitzes,  s.  p.  192. 

4)  Verlust  des  Besitzes.  9 

Der  Besitz  hört  auf,  wenn  das  körperliche  Verhältniss  (z.  B. 
durch  Vernichtung,  Entwendung,  Abhandenkommen)  oder  der 
animus  oder  beides  zugleich  aufhört,  Papin.  Dig.  XLI,  2, 1.  44. 
|.  2.  eins  quidem,  quod  corpore  nostro  teneremus ,  possessionem 
<mttti  vel  animo  vel  etiam  corpore,  si  modo  eo  animo  inde  digressi 
fuusemus ,  ne  possideremus.  Ulp.  1. 17.  §.  1.  possessio  autern  recedit, 
quisque  constiittit  noüe posstdere,  und  1.  34.  Pauli,  das.  1. 8. 1.  3. 
f.  C  1.  30.  §.  4.  Der  Wille  den  Besitz  aufzugeben  kann  aus- 
drücklich erklärt  werden  oder  spricht  sich  durch  Handlungen 

1  r  aavignf,  p.  350-368. 
•  r.Sarfguy,  p.  381— iU 

13* 
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so*,  z.  B.  durch  Uebertragung  des  Besitzes  auf  einen  Anderen. 
Di*' XU  2,  1  17.  §.  1. 1.  18.  §.  2.  1.  33.  34.  pr. 


(Juasi  possessio.  1 

Per  Besitz  fand  nicht  blos  bei  materiellen  Sachen  statt,  son- 
dern er  wurde  des  praktischen  Bedürfnisses  halber  auch  auf  ge- 
wisse abstrakte  Rechte  und  zwar  nur  auf  die  Servituten  übertra- 
gen ,  welches  Verhältniss  iuris  oder  quasi  (d.  h.  gewissermassen) 
possessio  hiess.  Daher  unterscheidet  Gai.  IV,  139.  de  possessio™ 
aut  quasi  possessione.  Ulp.  Dig.  XLIII,  26, 1.  2.  §.  3.  qui  possessio- 
nem  vei  corporis  vel  iuris  adeptus  est.  V,  3, 1.  18.  §.  1.  neque  rei  ne- 
que  iuris  velut  possessor.  IV,  6, 1.  23.  §.  2.  usus  fructus  quasi  posses- 
sionem.  XLIII,  16,  1.3.  §.  17.  Bios  die  Servitut  ist  Gegenstand  des 
Quasibesitzes,  nicht  etwa  der  Gegenstand  der  Servitut,  Gai.  Dig. 
XLI,  1,  1.  10.  §.  6.  usufructuarius  —  non  possidet  (nemlich  ser- 
vum),  sed  habet  ins  utendi  fruendi ,  —  seit  servuin  alienum  esse.  In 
Rücksicht  auf  Erwerb  und  Verlust  ist  die  Quasipossessio  dem 
wahren  Besitz  analog  nachgebildet.  So  gehört  zum  Erwerb  cor- 
pus (d.  i.  faktische  Ausübung  der  Servitut)  und  animus  (der  Wille, 
die  Servitut  als  Recht  auszuüben).  Die  rechtlichen  Wirkungen 
sind  auch  ganz  dieselben,  wie  bei  dem  wahren  Besitz,  nem- 
lich die  Befugniss  sowohl  zu  den  Interdikten ,  als  zur  Usucapion. 
Was  die  Interdikte  betrifft,  so  sagt  Javol.  Dig.  VIII,  1 , 1.  20.  ego 
puto ,  usum  eius  iuris  pro  traditione  possessionis  accipietidum  esse 
(durch  Gebrauch  erwerbe  man  den  Quasibesitz  wie  durch  Tradi- 
tion). Ideoque  et  interdicta  veluti  possessoria  constituta  sunt.  Auf 
den  Besitz  des  Ususfructus  und  der  Servituten  der  praedia  ur- 
bana  trug  man  die  gewöhnlichen  Interdikte  retinendae  und  re- 
ouperandae  possessionis  über,  nemlich  jene  bei  Störung,  diese 
bei  Entziehung,  Ulp.  Dig.  XLIII,  17,  1.  4.  Vat.  fragm.  90.  Ulp. 
Dig.  XLIII ,  26 , 1.  2.  §.  3.  Auf  die  possessio  der  Servituten  der 
praedia  rustica  (Feldservitute)  waren  die  gewöhnlichen  Inter- 
dikte nicht  anwendbar,  sondern  der  Prätor  hatte  für  dieselben 
besondere  Interdikte  aufgestellt,  z.  B.  de  itinere  actuque  pri* 
vato,  de  aqua  und  de  rivis,  de  fönte  u.  s.  w.  Dig.  XLIII,  19—22. 


1  v.Hattgny,  p.674— ölü.  Brun$,  p.  77— 93.  Puckta,  p.Ml— M'- 
itM  -57«, ).    Buching  ,  p.  468—476. 
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Der  rechtliche  Schutz  des  Besitzes. 

Die  rechtlichen  Wirkungen  des  Besitzes  bestehen  in  dem 
Schutz,  welchen  der  Besitzer  gegen  Angriffe  geniesst,  indem 
das  Gesetz  dem,  der  eine  Sache  mit  dem  animus  possidendi, 
also  juristisch  besitzt,  Hülfe  ^zusichert.  Daher  hat  jeder,  sogar 
der  unrechtmässige  Besitzer  Schutz  gegen  jede  Anfechtung  sei- 
nes faktischen  Zustandes,  sie  mag  in  Gewalt  (vi),  Hinterlist 
(dam)  oder  darin  bestehen,  dass  Jemand  den  faktischen  Be- 
sitz nach  erfolgtem  Widerruf  nicht  an  denjenigen  zurückgiebt, 
welcher  ihn  bittweise  und  bis  auf  Widerruf  gab  (precario).  Zur 
Sicherung  des  Besitzes  aber  gewährte  das  prätorische  Edikt  In- 
terdikte, die  einen  unmittelbaren  Befehl  oder  ein  Verbot  des 
Prators  enthielten  ,  veto,  exhibeas,  restituas.  Ueber  dieses  Insti- 
tatim Allgemeinen  s.  das  Actionenrecht;  hier  ist  nur  kurz  die 
Rede  von  denen ,  die  sich  auf  den  Besitz  beziehen ,  quae  —  pos- 
sessionis causam  habent ,  Pauli.  Dig.  XLNI,  1, 1.  2.  §.  2. 

Die  Romer  stellten  zwei  Arten  von  Interdikten  als  possesso- 
ria  neben  einander,  nemlich  possessionis  retinendae  und  recupe- 
randae,  zu  denen  im  engeren  Sinne  auch  die  interdic/a  adipi- 
scendae  possessionis  (auf  Besitz  gerichtet,  den  der  Kläger  noch 
nicht  gehabt  hat)  gehören.  Die  beiden  ersten  waren  Klagen  auf 
Besitz  begründet  und  durch  Delikte  Anderer  hervorgerufen ,  mit 
bestimmten  Formen  bei  besonderen  Verletzungen.  Es  waren : 

L  Jnterdicta  retinendae  possessionis  (genannt  utrubi  und  uti 
possidetis),  gerichtet  auf  Erhaltung  des  Besitzes  gegen  Störung. 
Der  Besitz  durfte  aber  durch  die  Anfechtung  nicht  aufgehoben, 
sondern  nur  angegriffen  seyn. 

II.  Inier dicta  recuperandae possessionis,  mit  dem  Zweck,  den 
verlorenen  Besitz  wieder  zu  erlangen:  a)  de  vi,  b)  de  clandestina 
possessiane  (bei  heimlicher  Entziehung),  c)de  precario,  gegen  den 
▼elcher  das  Vertrauen  des  früheren  Besitzers  missbrauchend  den 
einstweilen  verstatteten  Besitz  nicht  wieder  herausgeben  will. 

Ausser  den  Interdikten  gab  es  auch  possessorische  Actio- 
nen,1  welche  weniger  vortheilhaft  waren  als  die  Interdikte  und 
deshalb  selten  vorkommen.  Diese  waren:  condictio  possessionis, 
actio  doli,  actio  guod  metus  causa  und  dazu  die  prätorische  in  in- 


1  Bruns,  p.  27—87.    Rudorf?,  Erläat.  zu  den  Gromat.  II,  p.  448  ff. 


Digitized  by  Google 


198 


tegrum  restitutio.  Ulp.  Dig.  XLIII,  17, 1.  1.  §.  4.  restituendae  pos- 
sessionis ordo  aut  interdicto  expeditur  mit  per  actionem.  Ulp.  Dig. 
XLVII,  2,  1.  25.  §.  1.  Celsus  putat  posse  condici  possessionem, 
quemadmodvm  potesf  re  mobili  swrepta.  Dig.  XIII,  3, 1.  1.  §.  1. 1. 2. 
possessionetn  eum  condicere.  IV,  2,  1.  21.  §.  2.  Wer  keinen  ganz 
festen  Besitz  hatte ,  zog  den  Interdikten  eine  andere  Klage  vor. 
Frontin.  de  controv.  II,  p.  44.  Lachm.  magna  etiim  alea  est  litem 
ad  inter dictum  deducere,  cuius  est  executio  perplexissima  cett. 


Zweite  Abtheilung. 

Von  dem  Eigenthum. 

Aus  dem  faktischen  Besitz  entwickelte  sich  ein  höheres  Ver- 
hältniss ,  das  Eigenthum  d.  i.  da«  ausschliessliche  unbeschrankte 
Recht  der  Person  über  eine  Sache.  Hier  begegnet  uns  bei  den 
Römern  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  nemlich  ein  streng 
römisches  und  daneben  ein  natürliches  Eigenthum.  1 

Erltes  Capitel. 

Die  verschiedenen  Arten  des  Eigenthums. 

- 

A.  Streng  römisches  Eigenthum. 

Das  ächte  alte  Eigenthum  der  römischen  Bürger  hiess  vor 
Zeiten  wahrscheinlich  maneipium,  Cic.  ad  div.  VII,  29.  (davon  die 
häufige  Redensart  mancipio  dare);  sodann  umschrieb  man  res 


r  Zimmern,  im  rhcin.  Museum  1829,  III,  p.  311 — 364.   Unter  kohmcr. 
ebendas.  1827,  I,  p.  129—144.  u.  1832,  V,  p.  1— 26.  Mayer,  in  Zeitsohr 
f.  gesch.  Rechtswiss.  1835,  VIII,  p.  1 — 80.    Gtraud,  recherches  aur  k 
droit  de  propr.  chez  1.  Rom.,  Aix  et  Paris  1838 ,  I ,  p.  230—255.    C  F. 
Fabricius,  de  duplici  apud  Rom.  dominio.  Vratislav.  1840.    Puchta,  In- 
stit.  II ,  p.  586  ff.  (011  ff.).  Seil,  p.  34  ff.  Letst,  bonor.  poss.  I,  p.  240  ff. 
Bbcking,  Pand.  II,  1,  p.  13—29.    Mütter,  Instit.  I,  p.  153  f.  162  ff.  — 
Puckta't  Gedanke,  dass  es  in  den  ältesten  Zeiten  nur  Privateigentbunj 
an  beweglichen  Sachen  gegeben ,  dass  aber  alle  Grundstücke  dem  Staou 
gehört  hätten,  bis  durch  die  Aufnahme  der  Plebs  auch  Privatgrundei- 
genthum  entstanden  sey,  fand  mit  Recht  keinen  Anklang.    S.  Giraud, 
r  echerchee  I ,  p.  46  £   Ikermy ,  Geist  des  röm.  Rechts  I ,  p.  183  ff. 
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est  aHcuius  ex  iure  Quiritium  oder  rem  habere  ex  iure  Quiritium. 
Ciap.  Mur.  12.  Verr.  II,  12.  Ulp.  1, 16.  23.  Gai.  I,  54.,  dominus  ex 
iure  Quiritium,  Gai.  II,  196.  und  endlich  sagte  man  dominium  ex 
iure  Quiritium.  Gai.  II,  40.,  dominus  legitimus,  Varror.  r.  II,  10., 
dominium  schlechtweg.  Ulp.  XIX,  2.  7.  8.  16.  Vor  Alters  gab  es 
nor  dieses  einzige  Eigenthum ,  welches  ursprünglich  durch  die 
ernten,  aber  sodann  auch  durch  die  natürlichen  tom  römischen 
Recht  reeipirten  Eigenthumserwerbungen  bewirkt  wurde  (s.  Ca- 
pitel  3  ).  Gai.  II ,  40.  sequitur  ut  admoneamus  apud  peregrinos  qui- 
dem  unum  esse  dominium :  ita  auf  dominus  quisque  est,  aut  dominus 
ton  infelligitur.  Quo  jure  etiam  popuhis  Romanus  olim  utebatur:  aut 
mm  ex  jure  Quiritium  umts  quisque  dominus  erat,  aut  non  inte  Iii ge- 
bot* dominus.  Sed  postea  divisionem  aeeepit  dominium,  ut  alius 
pmtesse  ex  jure  Quiritium  dominus,  alius  m  bonis  habere. 

B.   Natürliches  Eigenthum. 

Aas  diesen  eben  angegebenen  Worten  des  Gaius  erhellt, 
<Uss  sich  im  Verlauf  der  Zeit 1  noch  ein  anderes  Eigenthum  bil- 
dete, das  natürliche  oder  prätorische,  was  die  Römer  gewöhnlich 
umschrieben:  rem  in  bonis  habere  oder  res  in  bonis  alieuius  est. 
Gai. a.a.O.  Ulp.1, 16.  XIX,  20.  2.  Gai.  I,  54.  cetetum  cum  apud 
dtes  Romanos  duplex  sit  dominium,  nam  vel  in  bonis  vel  ex  jure 
fairüium  vel  ex  utroque  jure  cujusque  sertms  esse  intelligitur.  Eine 
Veranlassung  zur  Anerkennung  dieses  zweiten  Eigentums- 
rechts gab  theils  der  Peregrinenverkehr,  theils  die  oft  vorkom- 

1  Feste  Anhaltpunktc  giebt  es  durchaus  nicht.  Zimmern,  a.  a.  O. 
P-322.  -  Schilling,  p.  492.  vennuthet,  bald  nach  Abschaffung  der  Le- 
PMctionen  und  Einführung  der  formulae  sey  das  prätorisebe  Eigen* 

entstanden ,  UnUrhol*ner  V,  p.  12  f.  hält  es  nicht  für  unwahrschein- 
^  meint  aber,  dass  es  doch  auch  schon  vorher  hätte  geschehet! 
kennen,  Mayer  p.  47  f.  sagt  blos ,  dass  das  Eigenthum  in  bonis  zu  Ci- 
Zeit  existirt  hätte.  Aehnlich  r.  Vangerow,  Pand.  1,  p.  476.  — 
a.  a.  O.  unterscheidet  3  Entwicklungsperioden.  In  der  ältesten 
Zeit  «Triritarisebes  EigenUmm  nur  durch  quirfcarischc  Erwerbungsfor- 
'<*  erzeugt,  2)  Anerkennung  der  Traditio  (zußächst  für  den  Peregri- 
«werkenr  eingeführt)  u.  a.  nicht  civiler  Erwerbungsformen,  durch 
»dtfc  iülnjälig  das  in  bonis  entstanden,  3)  Aberkennung  der  Traditio 

der  anderen  naturalen  Acquisitionen ,  <fie  für  res  nec  maneipi  vol- 
IwEtgenthum  bewirken,  und  für  res  maneipi  Eigenthum  in  bonis  her- 
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mende  formlose  traditio  einer  res  mancipi.  Wenn  nemlich 
Jemand  eine  Sache  von  einem  Peregrinen  empfing,  welcher  der 
römischen  Uebertragungs  formen  nicht  fähig  war,  oder  wenn 
Jemand  eine  res  mancipi  durch  traditio  erhalten  hatte,  so  konnte 
er  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen  Falle  quiritarischer 
—  also  gar  kein  —  Eigenthümer  werden.  Der  Erwerber  ward  da- 
her zum  faktischen  Inhaber  der  Sache ,  hatte  aber  der  Vindika- 
tion des  Tradenten  nichts  entgegenzustellen.  Diesem  grossen 
Uebelstande  machte  das  prätorische  Recht  ein  Ende,  indem  es 
bestimmte,  dass  jeder  Bürger,  so  lange  er  eine  des  römischen 
Eigenthums  fähige  Sache  noch  nicht  usucapirt  hatte,  Schutz 
fand  gegen  alle  Beeinträchtigungen  dritter  Personen ,  sogar  ge- 
gen die  Vindikation  des  vorigen  Herrn ,  was  zuerst  vermittelst 
einer  exceptio  etwa  doli  oder  rei  venditae  et  traditae  (s.  Cap.  4.), 
später  aber  auch  durch  eine  direkte  Klage  bewirkt  wurde.  Mo- 
dest. Dig.  XLI,  1, 1.  52.  rem  in  bonis  nostris  habere  intelligimur, 
guofies  possidentes  exceptionem  aut  amittentes  ad  recuperandam 
eam  actionem  habernus.  Die  Rechte  dieses  Eigenthums  in  bonis 
bestehen  also  darin,  1)  dass  der  Eigenthümer  gegen  die  An- 
sprüche dritter  Exceptio  und  Actio  hat,  2)  dass  er  die  Sache 
durch  2jährige  Usucapion  zu  qui ritarischem  Eigenthum  macht, 
Gai.  II,  41.  semel  enim  impleta  usucapione  proinde  pleno  iure  inci- 
pit  i.  e.  et  in  bonis  et  ex  iure  Quiritium  tua  res  esse.  III,  80.,  3)  dass 
er  die  Früchte  der  Sache  gemessen  darf.  So  z.  B.  erwarb  der 
Sklave  Alles,  was  er  erwarb,  dem  Herrn,  in  dessen  bonis  er  sich 
befindet,  denn  nur  dieser  hat  die  potestas,  Gai.  I,  54.  Ulp.  XIX, 
20.  si  servus  alterius  in  bonis,  alterius  ex  iure  Quiritium  sit,  Omni- 
bus causis  adquirit  ei,  cuius  in  bonis  est.  Ebenso  Gai.  II,  88.  III, 
166.  Dagegen  konnte  der  Herr  in  bonis  keine  civilrechtliche 
Veräu8serung  der  Sache  vornehmen  (mit  Mancipatio  u.  s.  w.), 
also  einen  Sklaven  nicht  mit  voller  Wirkung  manumittiren ,  was 
man  später  dahin  modifizirte ,  dass  der  von  ihm  Freigelassene 
die  Latinität  erhielt,  Ulp.I,  16.  Gai.  I,  17.  167.  Ebensowenig 
konnte  der  Herr  in  bonis  die  betreffende  Sache  per  vindicatio- 
nem  legiren,  Gai.  II,  196.  sotae  res  per  vindicationem  legantur 
recte,  quae  ex  iure  Quiritium  ipsius  testatoris  sunt.  Ulp.  XXIV,  7. 1 1. 

Das  neue  Eigenthumsverhältniss  mit  «einem  rechtlichen 
Schutz  wurde  von  dem  Prätor  auch  auf  andere  Fälle  ausge- 
dehnt, in  denen  man  dominium  ex  iure  Quiritium  nicht  aner- 
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kennen  konnte.  Es  entstand  also  das  Verhältnis*  in  bonis  in  der 
ursprünglichen  Weise  durch  eine  natürliche  vom  Civilrecht  nicht 
recipirte  Erwerbungsart  und  sodann  auch  durch  die  Machtvoll- 
kommenheit einer  Magistratsperson. 1 

L  Durch  eine  natürliche  Acquisition,  ex  iure  gentium,  a)  durch 
traditio  einer  Sache  von  einem  Fremden  an  einen  Bürger,  oder 
b)  durch  traditio  einer  res  mancipi,  c)  durch  Occupatio  einer 
herrenlosen  Sache.  II.  Durch  Magistrate  vermittelt:  a)  bonorum 
possessio  oder  bonorum  emptio ,  wo  der  Prätor  den  Nachfolger 
in  die  Rechte  und  Pflichten  seines  Vorgängers  einsetzte ,  ohne 
dass  derselbe  dadurch  vollständiges  quiritarisches  Eigenthum 
erlangte,  Gai.  III,  80.  neque  bonorum  possesso(r\im  ne)gue  (bono- 
rum empto)rum  (res)  pleno  iure  fiunt,  sed  in  bonis  e/ficiunt(ur ,  ex) 
iure  Quiritium  autem  ita  demum  adquirunlur,  si  usus  ceperttnl,* 
vgl.  Gai.  IV,  34.  35.  b)  gerichtliche  Zuweisung  einzelner  Dinge, 
i.  B.  eines  Sklaven  ex  causa  noxali,  wenn  sein  Herr  ihn  nicht 
vertheidigte ,  Pauli.  Dig.  IX,  4,  1.  26.  §.  6.  iussu  enim  praetoris 
ductus  in  bonis  fit  eius  qui  duxif.  c)  immissio  in  Folge  des  da- 
mnum  infectum,  Dig.  XXXIX,  2,  1.  15.  §.  26  f. 

Dieses  Eigenthumsverhältniss  wurde  früher  gewöhnlich  an 
das  Peregrineneigenthum  angeknüpft  und  behauptet,  dass  man 
schon  in  früher  Zeit  zu  Rom  veranlasst  gewesen  sey ,  die  Pere- 
grinen  in  ihrem  Besitz  zu  schützen,  was  in  freierer  Form  ge- 
schehen sey ,  mit  dem  Namen  in  bonis  und  von  den  Peregrinen 
*ey  diese  Art  des  Eigenthums  auf  die  römischen  Bürger  als  Sup- 
plement und  Surrogat  des  Civilrechts  übergegangen.  8  Gegen 
diese  Annahme  spricht  aber  der  Umstand ,  dass  es  eine  Haupt- 
eigenschafl  des  Verhältnisses  in  bonis  war,  durch  Usucapion 
in  volles  Eigen thum  verwandelt  zu  werden ,  was  bei  dem  Pere- 
grineneigenthum ganz  unmöglich  ist,  obwohl  dasselbe  in  ande- 
rer Rücksicht  dem  in  bonis  der  römischen  Bürger  sehr  ähnlich 
gewesen  seyn  muss  und  auf  natürlichen  Erwerbungen  beruhte. 4 


1  Mager ,  p.  49 — 80. 

*  Husckke,  Studien  des  röm.  Rechts  I,  p.  273  ff. 

*  Zuletzt  vertheidigte  diese  Ansicht  A.J.D.v.  Tieist,  quae  fuit  pe- 
rtgr.  —  conditio.  Lugd.  B.  1831,  p.  47 —  56.  C.  Seil,  die  Ree upc ratio 
1  Römer.  Glessen  1837 ,  p.  226  ff.    ».  Vangerow »  Pand.  1 ,  p.  476  ff. 

*  Vorzuglich  erklärten  sich  gegen  diese  Verbindung  Zimmern  und 
InterkoUner,  im  Rhein.  Mus.  a.a.O.,  Puckta,  p.  688. ,  Seil,  p.  38.  wel- 
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Daher  sind  das  Peregrineneigenthum  und  ebenso  der  Besitz  der 
Proyinzialgrundstücke,  beide  dem  ius  gentium  angehörig,  mit 
dem  pratorischenEigenthum8Terhältnissin  bonig  nicht  zu  vermi- 
schen. Welchen  Schutz  das  Peregrineneigenthum  hatte,  ist  übri- 
gens schwer  zu  sagen,  da  sich  nirgends  eine  Andeutung  erhal- 
ten hat,  mit  Ausnahme  der  spätem  Notiz  des  Proculus,  Dig. 

che  iß  dieser  zweite»  Art  des  Eigenthums  ein  acht  römisches  Institut 
erblicken.  Zimmern  bezeichnet  in  bonis  geradezu  als  prätorischen  Ur- 
sprungs (jedoch  mehr  als  einen  geschützten  Besitz ,  was  unrichtig  ist>, 
wfibrend  Unterkohner  manche  Falle  des  in  honi$  als  prätorisch  zwar 
nicht  verkennt,  aber  gerade  bei  dem  Fall,  der  zur  Ausbildung  des  in 
bonis  die  erste  Veranlassung  gegeben  haben  mochte,  nemlich  bei  der 
Erwerbung  einer  res  maneipi  durch  Tradition  nicht  gelten  lassen  will, 
sondern  hier  schon  frühzeitig  eine  Wirkung  des  Gewohnheitsrechts  ver- 
muthet.  Doch  vereinigen  sich  beide  dahin,  in  bonis  sey  Resultat  einer 
Spaltung  des  Eigentbums  unter  den  römischen  Bürgern  selbst.  Frei- 
lich stimme  dieses  Verhältniss  mit  dem  peregrini sehen  Eigenthum  zu- 
fällig überein,  dürfe  aber  nicht  peregrinisch  genannt  werden,  denn  in 
römischer  Hand  scy  es  römisches  Eigenthum,  in  eines  Fremden  Hand 
fremdes  u.  s.  w.  Unterkohner  geht  insofern  noch  weiter ,  als  er  V,  p. 
18  ff.  behauptet,  die  meisten  in  Rom-  lebenden  Ausländer  hätten  Völ- 
kern angehört,  die  ihre  Verhältnisse  durch  foedera  festgestellt  hätten. 
Zwar  wäre  ihnen  keine  gleiche  Erwerbsfähigkeit,  noch  connubium  ge- 
geben worden ,  wohl  aber  Anerkennung  ihrer  Vermögensrechte ,  so 
dass  sie  sich  ein  meum  esse  ex  iure  Quir.  hätten  beilegen  können.  Also 
sey  zu  Rom  in  alter  Zeit  nur  einerlei  Eigcntbum  gewesen ,  entweder 
quirit. ,  durch  legis  actiones  (nemlich  ex  foedere ,  nicht  etwa  mit  einer 
Actio  civitatis)  geltend  gemachtes,  oder  gar  keins.  Abgesehen  von  an- 
deren Unrichtigkeiten  ist  in  Beziehung  auf  die  foedera  zu  bemerken, 
dass  man  denselben  diese  ausgedehnte  Anwendung  nicht  zuschreiben 
darf.  1 )  So  spezielle  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  regulirende 
foedera  gab  es  doch  nur  mit  wenigen ,  namentlich  mit  den  benachbar- 
ten Staaten,  und  sie  konnten  daher  keineswegs  ein  allgemeines  ius 
gentium  ersetzen,  dessen  Bedürfnis»  sich  geltend  machte.  2)  Dass 
aber  die  foedera  die  angenommene  umfassende  Stellung  nicht  einnah- 
men, zeigt  klar  der  in  den  übrigen  Rechtsverhältnissen  vorkommende 
Schutz  der  Peregrinen,  welcher  sonst  ganz  überflüssig  gewesen  wäre. 
3)  Wenn  die  Peregrinen  ihre  Klagen  mit  ächtrömischen  Legiaactionen 
hätten  geltend  machen  können,  so  wäre  das  Amt  des  Peregrinen  prätor 
ebenso  unnütz  gewesen,  als  das  Institut  der  Recuperatoren.  —  8.  auch 
Söcking,  p.  24 ff.  —  Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  113 — 117.  glaubt  in  dem 
Gegensatz  der  res  maneipi  und  nec  maneipi  den  Keim  des  späteren 
Gegensatzes  zwischen  quiritarischem  Eigenthum  und  in  bonis  suchen 
zu  dürfen,  was  aber  nicht  zu  erweisen  ist. 
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XLIX,  15, 1. 7.,  pr.  quum  et  Uli  (foederati  et  liberi)  apud  nos  et  Hber- 
tttem  suam  et  dominium  rerum  suarum  aeque  atque  apud  se  reti- 
nfant.  Vemiuthlich  wurden  sie  als  Bürger  fingirt  und  stellten 
die  römische  Klage  an ,  aber  bei  dem  Peregrinenprätor,  Gai.  IV, 
37.  Frontin.  p.38.  bei  Lachmann  bezeichnet  dieselbe  als  eine  vin- 
dicatio ex  aequo,  d.  i.  iure  gentium. 

C.  Nudum  ius  Quiritium. 

Da  das  quiritarische  Eigenthum  aus  dem  faktischen  Inne- 
haben (in  bonis)  und  aus  dem  geschützten  Verhältniss  zur  Sache 
besteht  (ex  iure  Quiritium),  so  lässt  sich  der  Fall  einer  Tren- 
nung beider  Dinge  denken.  Wenn  Jemand  eine  Sache  sowohl 
in  bonis  als  ex  iure  Quiritium  hat ,  so  heisst  es  pleno  iure  inci- 
piti  e.  et  in  bonis  et  ex  iure  Quiritium  tun  res  esse,  bei  Gai.  II,  41. 
ödere*  utroque  iure  cuiusque  servus  esse  intelligitur ,  Gai.  I,  54. 
Wenn  aber  beide  Rechte  getrennt  waren ,  so  dass  der  Eine  den 
faktischen  Besitz  (in  bonis),  der  Andere  das  ius  Quiritium  hatte, 
w  nennen  dies  die  Quellen  das  nudum  ius  Quiritium,  Gai.  I,  54., 
in,  166.,  welches  dem  in  bonis  gegenüber  fast  ohne  Wirkung 
*ar,  wie  die  Stellen  ober  den  Besitz  der  Sklaven  zeigen,  s.  p.  194. 
Es  hatte  nur  eine  einzige  Wirkung,  nemlich  dass  der  Herr  ex 
iure  Quiritium  die  Tutel  über  die  von  dem  Herrn  in  bonis  freige- 
lassene Sklavin  erhielt ,  nicht  der  Freilasser.  So  bestimmte  lex 
Junia,Gai.1, 167. 

D.  Bonae  fidei  possessio. 

Ein  eigen thümliches  dem  Eigenthum  analog  behandeltes  In- 
stitut war  die  bonae  fidei  possessio,  welche  zum  Schutze  des- 
jenigen angeordnet  war,  welcher  eine  Sache  mit  einem  iustus 
titulus  und  bona  fide  erworben ,  aber  noch  nicht  usucapirt  hatte, 
%  L,  16, 1. 19.,  s.  p.  190.  und  unten  b.  Usucapio.  Die  in  solchem 
Besitz  befindliche  Sache  sollte  dem  possessor  nicht  ohne  Weiteres 
entrissen  werden  und  daher  führte  der  Prätor  Publicius  die  von 
ton  genannte  PubUciana  actio  ein ,  welche  auf  der  Fiktton  be- 
tete, als  ob  die  begonnene  Usucapion  bereits  vollendet  und  der 
Possessor  schon  Eigenthümer  geworden  sey.  Ulp.  Dig.  VI,  2,  L 
1  pr.  Axt  Praetor:  si  quis  id  quod  traditur  ex  iusta  causa  non  a  do- 
*wo  et  nondum  usucaptum  petet,  iudicium  dabo  Gai.  IV,  06.,  & 
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unten.  Freilich  wird  diese  bonae  fidei  possessio  mit  dem  Verhalt» 
niss  in  bonis  oft  zusammenfallen,  jedoch  ist  dieses  nur  Zufall 
und  der  Unterschied  ein  klarer.  Das  Verhältniss  in  bonis  ist  ein 
wirkliches  natürliches  Eigenthum ,  welches  des  Schutzes  des  ins 
gentium  geniesst,  die  bonae  fidei  possessio  dagegen  war  nur  ein 
rechtlich  geschützter  Besitz,  dessen  civilrechtlicher  Schutz  auf 
einer  Fiktion  beruhte.  Uebrigens  hat  der  bonae  fidei  possessor 
als  fingirter  Eigenthümer  Eigenthum  an  den  Früchten,  s.  p.  200. 
und  erwirbt  durch  Usucapion  wirkliches  dominium  ,  vorausge- 
setzt, dass  er  selbst  und  die  Sache  dessen  fähig  ist. 

E.  Justinians  Bestimmungen. 

Justinian  hob  die  schon  längst  unpraktisch  gewordene  Spal- 
tung des  Eigen thums  in  civiles  und  natürliches  gänzlich  auf  und 
dominium  umfasst  von  nun  an  auch  das  Eigenthum  in  bonis.  Zu 
dessen  Schutze  diente  die  vindicatio.  Zugleich  schaffte  Justinian 
den  Unterschied  zwischen  res  mancipi  und  nec  mancipi  ab  und 
stellte  die  Natural  -  und  Civilerwerbungen  einander  völlig  gleich, 
so  dass  das  römische  Eigenthum  wieder  auf  den  Zustand  der  ur- 
sprünglichen Einheit  zurückkehrte.  Cod.  VII,  25.  hiess  es  ex  iure 
Quiritium  s$y  ein  vacuum  et  super fluum  nomen>  und  der  Unter- 
schied des  dominium  ein  antiquae  subtilitatis  ludibrium.  Den  Unter- 
schied zwischen  dem  italischen  und  Provinzialboden  hatte  Justi- 
nian ebenfalls  beseitigt,  so  dass  allenthalben  nur  ein  Eigenthum 
galt.  Das  Verhältniss  der  bonae  fidei  possessio  mit  der  Publiciana 
in  rem  actio  bestand  aber  noch  fort. 

Bwelte»  Capttel. 

Eigenthumsbeschränkungen. 1 

Seit  alter  Zeit  gab  es  mehre  gesetzliche  Beschränkungen  des 
Eigenthums  und  des  Privatwillens,  welche  anfangs  nur  im  öffent- 

■  Dtrfcen,  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts wissensch.  11,  p. 
405  —  431.  führt  den  Beweis,  dass  im  römischen  Eigenthumsrecht  da* 
strenge  Princip  vorherrsche  und  dass  Niemand  in  Ausübung  seines 
Eigentbumsrechts  durch  Rücksichten  der  Billigkeit  gegen  seinen  Nach- 
bar gebunden  gewesen  scy.  E.  PagA*$techer ,  die  röm.  Lehre  v.  Eigenth. 
I,p. 86-146.   Bockmg,  Pand.  II.  p.  29-62. 
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liehen  Interesse ,  dann  aber  auch  aus  Rücksicht  auf  Privatvor- 
theü  bestimmt  worden  waren. 

A.  Baupolizeiliche  Beschränkungen. 

1)  Ein  uraltes  Gesetz  gebot  für  die  Stadt  Rom ,  dass  man  bei 
baulichen  Anlagen  einen  gewissen  Raum  bis  zu  des  Nachbars 
Grenze  freilassen  müsse.  1  Dieser  freie  Zwischenraum,  ambitus, 
spatium  legitimum  und  in  der  spätesten  Kaiserzeit  intercapedo  ge- 
nannt, betrug  2*/*  Fuss.  Paul.  Diac.  p.  16.  ambitus  proprie  dici- 
tur  inier  vicinorum  aedificia  locus  duorum  pedum  et  semipedis  ad 
arcumeundi  facultatem  relictus  und  p.  5.  M.  Varro  1.  1.  V,  22.  amb- 
itus quod  circumeundo  teritur ,  nam  ambitus  cireuitus ,  ab  eoque 
XII  tabularum  interpretes  ambitus  parietis  cireuitum  esse  descri- 
bvmt.  Aus  dieser  Notiz  lasst  sich  schliessen ,  dass  das  obige  Ge- 
setz in  die  XII  Tafeln  aufgenommen  war.  Fernere  Erwähnun- 
gen bei  Isidor.  XV,  16.  (ganz  nach  Festus)  und  in  den  Gromat. 
ed.  Lachmann  p.  370.  Volus.  Maec.  distrib.  46.  lex  etiam  XII  tab. 
arovmento  est,  in  qua  duo  pedes  et  semis  sestertius pes  vocatur.  Das 
Gesetz  mu ss  übrigens  ohne  Strafsanktion  gewesen  seyn,  wess- 
halb  die  Uebertretung  desselben  ganz  gewöhnlich  war.  Sowohl 
die  römischen  Ruinen  als  der  capitolinische  Plan  sprechen  für 
das  enge  Aneinanderreihen  der  Häuser,  desgleichen  der  Gegen- 
satz der  insulae  als  isolirt  stehender  Gebäude  und  der  domus, 
endlich  die  häufige  Erwähnung  der  parietes  communes ,  *  welche 


1  B.  Brieson.,  select  antiq.  1,1.  C.  G.  H  Haubold,  exercit.  Vitruv. 
in  s.  Opusc.  Lips.  1829.  II,  p.  412  —  425.  Dieser  leitet  dieses  Gesets 
aas  der  alt  etruscischen  Limitation  bei  der  Anlage  von  Städten  her. 
Wenn  K.  Seil,  Lehre  der  dinglichen  Rechte  p.  21.  bemerkt,  dass  der 
freie  Zwischenraum  auch  finis  heisse  und  dem  Jupiter  Terminalis  oder 
■itm  Silvanus  geweiht  gewesen  sey ,  so  bezieht  sich  dieses  nur  auf  die 
firv?»  der  landwirtschaftlichen  Grundstücke  (flnes  agrorum  b.  Fest.  p. 
36*  M.) ,  welche  wirklich  den  Göttern  geweiht  waren.  Von  den  städti- 
schen Hausgränzen  kann  man  dieses  nicht  sagen ,  denn  dann  wäre  die 
»tbr  gewöhnliche  Uebertretung  unmöglich  gewesen. 

*  Pmries  communis  ist  die  zwei  Nachbarhäusern  gemeinsame  und 
aaf  gemeinsame  Kosten  zu  errichtende  Scheidewand,  wie  Haubold, 
«ercit.  Vitnnr.  in  s.  opusc.  II,  p.  387 — 412.  gegen  manche  irrthümliche 
Auflassungen  bewiesen  hat;  s.  Ulp.  Dig.  XXXIX,  2,  I.  36.  37.  39  pr. 
Pioll.  Dig.  X,  2,  1.  4.  f.  10.  Pauli.  V,  10,  2.  Paul.  Diac.  p.  111  M. 
mtmlae  dvetat  proprie  quae  non  iunguntur  communibut  parietibus  cum  lici- 
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sich  mit  einer  strenge»  Beobachtung  unseres  Gesetzes  nicht 
vertragen.  Die  erste  Gelegenheit  zum  Uebertreten  des  Gesetzes, 
gab  der  eilige  und  unregelmässige  Wiederaufbau  Roms  nach 
dem  Gallischen  Brande  (Liv.  V,  55.)  und  die  folgende  Zeit  scheint 
die  eingerissene  Baufreiheit  fest  gehalten  zu  haben.  Später 
erneuerte  man  das  Gesetz  wegen  seines  Nutzens  für  etwaige 
Brände,  wie  wir  es  von  Nero  nach  der  grossen  Feuersbrunst 
lesen.  Tac.  Ann.  XV,  43.,  nee  communione  parietum,  sed  pro- 
priis  quaeque  muris  ambirentur.  Er  verbot  also  die  gemeinsamen 
Mauern.  Aehnlich  erklärten  Antoninus  und  Verus  Dig.  VIII ,  2, 
1.  14.,  dass  ein  jeder  auf  seinen  Grundstücken  bauen  dürfe,  aber 
intermisso  legitimo  spatio  a  vicina  insula.  Mehre  Jahrhunderte  fin- 
den wir  keine  Erwähnung  von  diesem  Gesetze,  wohl  aber  schärf- 


nis  circuituque  publica  aut  privato  cinguntur.  Die  Insulae  oder  isolirt 
stehenden  Häuser  unterscheiden  sieb  also  von  den  anderen  Häusern 
durch  da 8  Nichtvorbandenaeyn  der  comrounes  parietes.  Das  häufige 
Vorkommen  der  parietes  commune«  (z.  B.  auf  Inschriften,  Oreüi- Ben- 
zen n.  7310.7311)  ergiebt  sieb  auch  aus  Vitruv.  I,  1,  10,  wo  es  beisst, 
dass  der  Architekt  alle  Rechte  kennen  müsse ,  quae  necessaria  sunt  atdi- 
fieiis  communibus  parietum  ( s.  v.  a.  mit  gemeinsamen  Wänden)  ad  am  In 
htm  stifheidiorum  etc.  Sehr  schwierig  ist  Cic.  Top.  4,  24. ,  wo  als  ein 
Beispiel  einer  kunstlosen  Argumentation  folgender  Fall  angeführt  wird : 
ut  si  itu  respondeas :  quoniam  P.  Scaevola  id  solum  esse  ambitus  aedtum 
dixerit :  quo  parietis  communis  tegendi  caussa  tectum  proiieeretur ,  ex  quo 
tecto  in  eius  aedes  qui  protexisset  aqua  deßueret ,  id  tibi  ius  videri.  Die 
gesetzliche  Bedeutung  des  ambitus  (wie  er  in  den  XII  Tafeln  stand) 
war  nach  dem  Gallischen  Brand  bei  sehr  vielen  Häusern  wegen  Ter* 
änderter  Baustätte  verloren  gegangen ;  daher  mag  Scävola  gefragt  wor- 
den seyn ,  wie  weit  der  ambitus  gebe ,  wenn  man  mit  dem  Nachbar 
eine  gemeinsame  Grenzwand  habe.  Er  erwiederte,  dass  obgleich  die 
eigentliche  Bedeutung  verloren  gegangen,  doch  zum  Besten  des  einen 
Nachbar  die  Spur  zurückgeblieben  sey,  dass  er  sein  Dach  über  die 
Wand  hinausbaueu  dürfe ,  dass  so  weit  also  der  ambitus  gehe ,  jedoch 
mit  der  einschränkenden  Bedingung,  er  dürfe  das  Dach  zwar  weiter 
hinausbauen  in  des  Nachbars  Luftraum  (was  wohl  des  öffentlichen 
Nutzens  wegen  erlaubt  war,  damit  die  Grenzwaud  überdacht  sey),  je- 
doch so,  dass  das  Wasser  nicht  in  des  Nachbars  Grundstück  hiuüber- 
fiele ;  denn  es  könne  dem  Nachbar  nicht  ohne  dessen  Zustimmung  gleich- 
sam eine  neue  Servitut  aufgelegt  werden,  sondern  das  Wasser  müsse 
wieder  auf  ein  anderes  Dach  oder  auch  in  eine  rückwärtsfuhrende 
Rinne  des  Eigenthümers  fallen,  wodurch  dem  Nachbar  kein  Schaden 
zugefügt  werde.  So  erklärt  HauboM  p.  426—442.  im  Wesentlichen  mit 
Boethiu*  übereinstimmend.    Vgl.  Vitruv.  LV,  2,  1, 
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ten  mehre  Kaiser  wiederholt  ein,  dass  der  Private  öffentli- 
chen Gebäuden  gegenüber  ein  spatium  von  15  Fuss  freizulassen 
habe  (welches  uns  schon  aus  einem  früheren  Scons.  bei  Frontin. 
de  aquaed.  126.  127.  den  öffentlichen  Wasserleitungen  gegenüber 
bekannt  ist) ,  s.  Cod.  Theod.  XV,  1 ,  1.  39.  46.  47  Amin.  Marc. 
XXVU,  9  Cod.  VIII,  10, 1.  9r  11.  Zeno  aber  gab  für  Constantino- 
pel  in  Berücksichtigung  der  besonderen  feuersgefährlichen  Be- 
schaffenheit dieser  Stadt  das  Gesetz,  dass  man  bei  baulichen 
Anlagen  12  Fuss  von  dem  Nachbar  entfernt  bleiben  müsse,  Cod. 
VflT,  10, 1.  12.  §.  2.  ftioov  rijg  Tf  M/«f  xat  irjg  tov  ythovug  olxiuq. 1 
Zeno  s  Constitution  wurde  von  Justinian  zum  Reichsgesetz  erho- 
ben. Cod.  Vm,  10, 1.  13.  und  mit  einem  Nachtrag  versehen ,  Nov. 
LXm,  pr. 

2)  Um  die  Stadt  Rom  nicht  durch  Ruinen  entstellen  zu  las- 
sen, hatte  man  zwei  Gesetze  gegeben:  a)  ein  altes  in  den  XII  Ta- 
feln enthaltenes  bestimmte,  dass  wenn  Jemand  fremdes  Bau- 
material in  sein  Haus  eingebaut  oder  in  seinem  Weinberg  ver- 
braucht hatte,  der  Eigenthümer  dasselbe  nicht  vindiciren  dürfe 
(so  lange  der  Bau  nicht  abgerissen  sey),  sondern  nur  Anspruch 
auf  die  Bezahlung  des  doppelten  Werthes  hätte,  mit  der  s.  g. 
acHo  de  Hgno  iuncto.  Die  Gesetzesworte  lauteten  nach  Fest.  h.  v. 
p.  364  M.  tignum  iunctum  aedibus  vineave  si  concapet  ne  solvito,  * 


•  Lehrreich  ist  Dtrksent  Commentar  zu  diesem  Constantinopolitaiu- 
»cben  Baugesetz  Zeno  s  in  den  AbhandJ.  der  Berlin.  Akad.  1844,  p.  81 
—115.  Nur  in  einem  Punkte  muss  man  widersprechen ,  nemlich  in  Be- 
treff der  Bemerkung  auf  p.  100,  welche  Hand  in  Richter  -  Schneider 
kht.  Jahrbuch.  1845,  p.  180.  als  richtig  anerkannt  hat,  dass  sich  das 
Gesetz  in  Constantinopc) ,  sowie  die  früheren  in  Rom  nur  auf  die  hin- 
tere, der  Hauptfronte  entgegengesetzte  Richtung  des  Hauses  bezogen 
habe,  denn  nach  vorn  hin  seyen  die  Gebäude  der  Nachbarn  ohne  spa- 
Utun  eng  aneinander  gereiht  gewesen.  Dass  in  Rom  an  eine  solche 
Interpretation  des  Gesetzes  nicht  gedacht  werden  dürfe,  zeigt  der  alte 
Ausdruck  ambilus,  weiches  sprachlich  den  ganzen  Umfang  und  Umkreis 
des  Hauses  bezeichnete ,  nicht  etwa  blos  die  hintere  Seite ,  was  nicht 
bewiesen  zu  werden  braucht.  Für  Constantinopel  Hesse  sich  die  neue 
Erklärung  eher  hören ,  aber  die  Worte  Zeno's  enthalten  vou  der  an- 
geblichen Beschrankung  auch  nicht  eine  leise  Andeutung,  welche  doch 
*o  leicht  und  so  kurz  zu  geben  war.  —  Von  Zeno's  Gesetz  handelten 
früher  noch  A.  Ptderigi,  diss.  in  qua  1.  12.  de  aed.  priv.  explicatur. 
Neap.  1766.  1770.  und  JV.  CarUtti.  U  costituz.  del'  Imp.  Zenone.  Neap.  1788. 

•  Diese  Emendation  ti  concapet  statt  der  handschriftüchea  Lesart 
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d.  h.  man  soll  den  mit  dem  Hause  —  verbundenen  Balken  nicht 
lösen,  wenn  man  ihn  wieder  findet  und  als  sein  Eigenthum  er- 
kennt (so  wie  man  furtum  conceptum  sagt).  JSgnum  aber  ist  nach 
Ulp.  Dig.  XL VII,  3, 1.  1.  §.  1.  omnis  materia,  ex  qua  aedificium  con- 
stet,  vineaeque  necessaria.  Weniger  gewiss  ist,  ob  die  Worte  der 
XII  Tafeln  bei  Fest.  v.  sarpiuntur  p.  348.  M.  quandoque  sarpta 
donec  dempta  erunt.  mit  den  eben  erwähnten  in  Verbindung  stan- 
den, wie  der  neueste  Bearbeiter  annimmt,  indem  er  an  obige 
Worte  anschliesst:  [neque  vinea]  sarpta  quandoque  donec  dempta 
erunt  |tigna  vindicito,  ast  qui  iunxit  duplione  damnum  decidito]1 
nebst  der  Erklärung:  neque,  ubi  vinea  interdum  putataest,  donec 
dempta  sunt  tigna,  ea  vindicato,  d.  h.  der  Eigenthümer  soll  die 
ihm  weggenommenen  Weinbergpfähle  nicht  eher  vindiciren ,  als 


et  concapet  rührt  her  von  Hu$chke>  comment.  ad  leg.  XII  tab.  de  tigno 
iuncto.  Vratislav.  1837.  Die  früheren  Herstellungsversuche  s.  bei  Dirk- 
sen,  Uebersicht  der  XII  Tafelfragmente  p.  433— 448. ,  welcher  selbst  et 
concapet  in  Schutz  nimmt,  während  Scaiiger  früher  ein  neues  Wort 
concape$  zu  vineae  gehörig  vorschlug.  Nicht  zu  billigen  ist  die  Ansiebt, 
dass  in  concapet  die  Andeutung  der  noch  fortdauernden  Verbindung 
liege ,  für  welche  Zeit  das  Recht  der  Vindikation  verboten  war.  Anden? 
Abhandlungen  sind:  B.  J.  v.  Harscamp,  de  t.  i.  Trai.  ad  Rh.  1730.  uod 
in  Oelrichs  thesaur.  II,  l,  p.  427-445.  Puchia,  in  Zeitschrift  für  Ci- 
vilrecht  und  Prozess  XI.  und  in  s.  kleinen  civ.  Schriften,  p.  392  —  3»* 
Wmdickeid,  in  Seil,  Jahrbücher  für  bist,  und  dogm.  Bearb.  des  r.  R 
1842.  I,  3,  p.  466—473.  (handelt  nur  von  der  Usucapion  der  Baumate- 
rialien).   Die  älteren  Abhandlungen  nennt  Hvsckkc,  p.  18. 

1  Gegen  diese  scharfsinnige  von  Böcking  p.  47.  gebilligte  Erklärung 
erbebt  sich  aber  ein  Bedenken,  nemlich  dass  die  Gesetzesworte  die 
Gelegenheit,  welche  für  den  wahren  Eigenthümer  am  nächsten  liegt, 
um  die  ihm  genommenen  tigna  zu  vindiciren  ,  nicht  erwähnen.  Die  dazu 
geeignetste  Zeit  ist  nicht  die  der  putatio  (wie  Hutchke  p.  24.  annimmt), 
weil,  wenn  nach  dem  Schneiden,   welches  gewöhnlich  im  Frühjahr, 
seltener  im  Herbst  zu  geschehen  pflegte  (Pallad.  I,  f>.  vgl.  Varro  r.  r. 
I,  34),  Revision  der  Pfähle  gehalten  wurde  (Coium.  IV,  25),  diese  der 
Dringlichkeit  der  Jahreszeit  halber  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
durfte.    Die  Pfähle  wurden  untersucht  und  nach  etwa  nothwendiger 
Reparatur  sogleich  wieder  eingeschlagen.    Dagegen  war  die  Winters- 
zeit die  beste  zur  Vindikation ,  denn  nachdem  man  die  Pfähle  im  Herbst 
herausgezogen  hatte,  lagen  dieselben  die  Hälfte  des  Winters  aufge 
schichtet  da  (s.  Schneider,  über  d.  Wein  -  u.  Obstbau  der  alten  Römer. 
Rastatt  184«,  p.  14.)  und  wurden  in  den  langen  Abenden  präparirt. 
worauf  das  eigentliche  Pfählen  und  Anbinden  im  Januar  und  Februar 
vorgenommen  wurde.   Colum.  XI,  2. 
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bis  sie  Ton  dem  Inhaber  als  unbrauchbar  bei  Seite  gelegt  wor- 
den sind,  und  darf  nicht  die  Zeit  benutzen,  wenn  die  Pfähle  des 
Rebenbeschneidens  halber  herausgenommen  sind.  —  Die  Klage 
de  tigno  iuncto  ging  gegen  den ,  welcher  tignum  furtivum  ver- 
braucht hatte,  Ulp.  Dig.  XL VII,  3, 1. 1  pr.  Lex  XII  (ab.  neque  soh 
tere  permittit  tignum  furtivum  aedibus  vel  vineis  iunctum,  neque  vin- 
ücare.  Quod  providenter  lex  effecit,  ne  vel  aedificia  sub  hoc  prae- 
textu  diruantur  vel  vinearum  cultura  turbetur.  Ulp.  1.  2.  Pauli.  Dig. 
XHV,  1, 1.  63.  das.  VI,  1, 1.  23.  §.  6.  Später  wurde  ein  Unterschied 
gemacht  zwischen  dem,  welcher  fremdes  Material  unwissentlich 
und  irrthümlich  (bona  fide)  oder  arglistig  (sciens)  verwendet 
hatte.  Bei  dem  arglistigen  Verbrauch  fremden  Materials  wurde 
»gar,  wenn  das  Duplum  bereits  bezahlt  war,  Klage  gestattet 
mit  vindicatio  oder  actio  ad  exhibendum ,  was  bei  dem  irrthümli- 
chen  Verbrauch  nach  erfolgter  Bezahlung  nicht  anging.  Man 
konnte  aber  auch,  wenn  der  Balken  getrennt  war,  vindiciren 
>der  ad  exhibendum  klagen,  musste  aber  dann  der  actio  de  tigno 
nmcto  entsagen.  Pauli.  Dig.  VI,  1 , 1.  23.  §.  6.  Ulp.  XL VII,  3, 1. 1. 
f.  2.  nec  enim  parci  oportet  ei,  qui  sciens  alxenam  rem  aedificio  in' 
elvsit  iunxitve.  1.  2.  XLIV,  2, 1.  7.  §.  2.  Instit.  II,  1,  29. » 

b)  Unter  Kaiser  Claudius  in  den  vierziger  Jahren  n.  C.  verbot 
ein  Scons  genannt  Hosidianum  *  welches  uns  durch  eine  jetzt 
wieder  verlorene  Bronzetafel  bekannt  worden  ist  (p.  15.),  dass 
man  aus  Spekulation  Häuser  auf  den  Abbruch  kaufe  (si  quis  ne- 
fotiandi  causa  emisset  quod  aedißcium,  ut  diruendo  plus  acquireret, 


1  So  erklärt  sieb  der  scheinbare  Widerspruch  am  leichtesten.  Husckke, 
p. 5 — 19.  nimmt  einen  Streit  der  römischen  Juristen  an,  von  denen  die 
Einen  (Gai.  Pauli.)  die  actio  auf  jeden  Besitzer,  die  Anderen  (Ulpian) 
am  auf  den  arglistigen  Besitzer  angewendet  wissen  wollten ,  was  wir 
wegen  Pauli.  Dig.  XXIV,  1,  1.  63.  nicht  gut  heissen  können.  S.  über 
letztere  Stelle  Uutckke,  p.  8  ff.  Dass  die  Klage  von  jeher  den  weiten 
Cmfang  gehabt  hajt  und  gegen  jeden ,  welcher  tignum  furtivum  wis- 
sentlich oder  unwissentlich  verbaute,  gerichtet  war,  behaupten  mit  Recht 
¥*cktm,  a.a.O.  e.  Vangerow ,  Pand.  p.  489.  Demburg ,  Ree.  p.  141  f.  — 
Stil.  p.  23  ff.  glaubt,  dass  die  actio  nach  und  nach  auf  den  ausgedehnt 
vorden  sey,  welcher  irrthümlich  fremdes  Material  verbaut  hätte. 

*  Den  Text  der  Tafel  giebt  Reines,  synt.  inscr.  p.  475,  11.,  Doni, 
ia*cript  antiq.  Cl.  II ,  N.  66 ,  p.  84  f.  t  u.  a.  s.  p.  15.  Commentare  schrie- 
ben ausser  Dirksen  und  Bachofen  (s.  p.  15.)  J.  G.  S.  (Senf),  comm.  ad  Sc. 
de  aedif.  negot.  c.  non  diruend.  Lips.  1756. 
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quam  quanti  misset.)  und  bedrohte  den  Käufer  mit  der  Bezah- 
lung des  doppelten  Kaufpreises  an  das  Aerarium,  sowie  mit 
einer  ausserordentlichen  Ahndung  von  Seiten  des  Senats.  Um 
aber  auch  die  Verkäufer  davon  abzuhalten ,  erklärte  das  Scons. 
alle  derartige  Verkäufe  für  ungültig  {tales  vendifiones  irritas  fieri) 
und  entzog  denselben  den  Kaufpreis.  Dagegen  gestattete  das 
Scons.  den  Eigenthümem ,  welche  Besitzer  bleiben  wollten  ($i 
verum  warum  possessores  futuri),  theilweise  Aenderungen  mit 
ihren  Gebäuden  vorzunehmen,  sofern  nicht  etwa  Spekulation  zu 
Grunde  lag  (dum  non  negotiationis  causa  id  factum  censuerint  seil. 
Senator  es).  Die  letztere  Bestimmung  war  getroffen ,  damit  nicht 
etwa  Jemand  sein  Gebäude  vorher  abtrage  und  nachher  verkaufe, 
weil  im  Scons.  eigentlich  nur  das  Abbrechen  von  Seiten  des  Käu- 
fers ,  also  nach  abgeschlossenem  Verkauf  verboten  war.  Somit 
enthielt  das  Scons.  ein  vollständiges  Verbot  des  Zerstörens  vor- 
handener Gebäude. 

Unter  Nero  s  Regierung  folgte  56  n.  C.  das  Scons.  Volusianvm, 
welches  auf  derselben  Herculanischen  Tafel  eingegraben  war 
und  eine  Bestätigung  des  früheren  in  abgekürzter  Redaktion  ent- 
hielt, mit  welcher  Pauli.  Dig.  XVTII,  1, 1. 62.  übereinstimmt.  Die 
Worte  lauteten :  ne  quis  domum  villamve  dirueret,  quo  plus  sibi  ac- 
quireretur,  neve  quis  negotiandi  causa  eorum  quid  emeret  venderetve 
und  die  Strafandrohung  blieb  unverändert.  Auch  die  letzte  Be- 
stimmung des  Scons.  Hosidianum  ward  wiederholt.  Die  einzige 
durch  dieses  Scons.  hinzugefügte  Neuerung  bestand  darin ,  dass 
man  ganz  werthlose  Gebäude  abbrechen  dürfe,  welche  Aus- 
nahme in  Form  einer  für  eine  einzelne  Dame  zu  Mutina  gege- 
bene Dispensation  erscheint,  aber  allgemeine  Gültigkeit  gehabt 
haben  muss ,  wie  sowohl  der  Schluss  des  Scons.  als  auch  der 
Umstand  zeigt,  dass  man  in  Herculanum  den  Beschluss  auf  einer 
Erztafel  aufstellte. 

Ein  Gesetz  des  Vespasian  erwähnt  Cod.  VIII,  10,  1.  2.  nego- 
tiandi causa  aedificia  demoliri  et  marmora  detrahere  edicto  divi 
Vesp.  —  vetitum  est  Vespasian  dehnte  also  das  frühere  Verbot 
auf  die  Wegnahme  von  Bauornamenten  aus  (demoliri,  marmora 
detrahere).  1  Unter  Domitian  finden  wir  in  dem  Stadtrecht  von 
Malaca  eine  allgemeinere  Bestimmung,  nemlich  das  Verbot  ein 


1  Backofen  a.  a.  O. ,  p.  222  f. 


Digitized  by  Google 


 211   

Gebäude  abzubrechen,  ausser  wenn  der  Neubau  binnen  einem 
Jahr  vollendet  ist, 1  1.  62.  ne  quis  —  aedificium  detegito  destruito 
dmoliendum  curato ,  nisi  decurionum  —  sententia  — ,  quod  restitu- 
turus  intra  proximum  annum  non  erit.  Es  war  wohl  ein  Gesetz, 
welches  in  den  Localsatzungen  der  meisten  einzelnen  Städte 
enthalten  gewesen  seyn  mag,  dass  kein  städtischer  Hauseigen- 
tümer sein  Haus  abbrechen  oder  einfallen  lassen  dürfe ,  ohne 
«a  wieder  aufzubauen ,  jedoch  mit  verschiedenen  Modifikationen 
(s.  z.  B.  Cod.  Vin,  10, 1.  3.).  Unter  Hadrian  erschien  ein  Scons., 
welches  den  Abbruch  und  Verkauf  (detrahere  und  subducere  pro- 
mercii  causa)  einzelner  integrirender  Theile  der  Gebäude  {mar- 
moraf  nemlich  marmorne  Wandbekleidungen,  columnae,  aber  auch 
tegxdae,  tigna,  ostia  etc.)  wiederum  untersagte  und  sogar  das  Ver- 
mächtniss  solcher  Stücke  verwehrte,  damit  sie  nicht  inFolge  des 
Vermächtnisses  zerstört  werden  dürften.  Darauf  bezieht  sich 
"  Spart  Hadr.  18.  consUtuit  inttr  cetera,  ut  in  nutta  civitate  domus  aH- 
transferendae  ad  aliam  urbem  ullius  materiae  causa,  dinieren* 
tur  (die  Häuser  sollen  nicht  destruirt  werden ,  um  eine  Translation 
einzelner  Ornamente  vorzunehmen).  Diese  Stelle  spricht  ganz 
allgemein,  speciell  aber  Ulp.  Dig.  XXX,  1, 1. 41.  §.  1—14. 1. 43.  pr. 
§1.  vgl.  Pauli.  Dig.  XXXII,  1,  1.  21.  §.  2.  Eine  Ausnahme  war, 
welche  auch  Sev.  Alex.  Cod.  VIII,  10, 1.  2.  bestätigt:  ceterum  de 
afa  domo  in  aliam  transferre  quaedam  Heere ,  exceptum  est,  d.  h. 
der  Eigenthümer  mehrer  Häuser  darf  Ornamente  und  einzelne 
Haufiertheile  von  dem  einen  Hause  nach  dem  andern  transloci- 
ren,  denn  es  geschieht  nicht  promercii  causa,  s.  Ulp.  a.  a.  O. 

Diese  Gesetze  blieben  in  Geltung,  wie  aus  der  eben  erwähn- 
ten Constitution  des  Kaiser  Severus  Alexander  hervorgeht.  Con- 
stantin  ging  sogar  noch  weiter,  denn  er  verbot  den  Eigen- 
tümern, ihre  Villen  auf  Kosten  ihrer  städtischen  Häuser  zu 
schmücken,  d.  h.  sie  durften  Marmorsäulen  aus  der  Stadt  nicht 
auf  das  Land  bringen,  bei  Strafe  des  Verlustes  der  ausgeschmück- 
ten Villa,  Cod.  Vin,  10, 1. 6.  vgl.  Julian.  Cod.  VIII,  10, 1. 7.  Dioclet. 
Cod.  Vin,  10, 1.  8.  erwähnt  die  Bestimmung  des  Stadtrechts  von 
Malaca  als  eine  allgemeine.  * 

1  Mommien ,  die  Stadtrechte  yon  Salpensa  nod  Mal.  Leipz.  1855, 
\>  «0  ff. 

*  S.  Oirk*en  a.  a.  O.,  p.  146  ff.  163—169.    Bachofen  ,  p.  203-222. 
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3)  Was  die  Höhe  der  Gebäude  betrifft, 1  so  scheint  in  der  re- 
publikanischen Zeit  eine  gesetzliche  Beschränkung  nicht  statt 
gefunden  zu  haben;  obwohl  Sitte  und  Herkommen  ein  gewisses 
Mass  setzten.  Wer  dieses  überschritt,  zog  sich  den  Verdacht  des 
Ueberniuths  und  hochfliegender  Pläne  oder  wenigstens  den  Vor- 
wurf eines  übertriebenen  Luxus  zu  und  konnte  von  dem  Censor 
mit  einer  Nota  oder  einer  Geldstrafe  belegt  werden.  Auf  letzte- 
res bezieht  sich  die  Notiz  des  Val.  Max.  VIII,  1, 7. ,  dass  M.  Aemi- 
liu8  Porcina  wegen  einer  nimis  sublime  exstructae  villae  in  Alsierisi 
agro  von  L.  Oassius  vor  dem  Volke  angeklagt  und  gravi  multa  be- 
straft worden  sey.2  Augustus  aber  gab  das  Gesetz,  dass  an 
öffentlichen  Wegen  Niemand  höher  als  70  Fuss  bauen  dürfe, 
Strabo  V,  3,  7.  tu  vif/y  twv  xutvutv  ohodo^tj^djwv  xa$t\to>  xai 
xwXtoag  i%a(gnv  nodwv  d  (70)  ro  npig  tuiq  bdots  tute  drjuoat'aig. 
Bei  dieser  Gelegenheit  mag  Augustus  die  oben  erwähnte  Ruti- 
lische Rede  wieder  hervorgesucht  und  dem  Volke  mitgetheilt 
haben.  August  s  Verbot  erneuerte  Nero,  Tac.  Ann.  XV,  43.  cohi- 
bita  aedificiorum  altitudine ,  und  Traianus  bestimmte ,  ne  domorum 
altitudo  sexaginta  superaret  pedes,  ob  ruinas  faciles  et  sumtus,  si 
quando  talia  contingerent,  exitiosos.  Aur.  Vict.  epit.  13.  An  das  In- 
teresse der  Nachbarn  dachte  man  bei  diesen  Gesetzen  nicht  (wie 
ein  Blick  auf  Ulp.  Dig.  VIII,  2 , 1.  9.  zeigt,  vgl.  Pauli.  1.  24.),  son- 
dern theils  an  die  Feuersgefahrlichkeit  der  hohen  Dächer ,  theils 
an  die  grössere  Leichtigkeit  des  Einsturzes  und  die  hohen  Repa- 
raturkosten. 1  Die  folgende  Zeit  hielt  diese  Gesetze  fest ,  so  die 


1  B.  Bri$$on,  sei.  ex  iure  civ.  antiq.  1,1.  J.  G.Estor,  de  altitudine 
acdium  Rom  ,  ed  J.  F.  Jugler.  Lips.  1735.  Dirkten  ,  in  Zeitschr.  a.  a.  O., 
p.  417  ff. 

•  Die  Anklage  ist  so  zu  verstehen ,  dass  M.  Aemilius  sich  weigerte, 
die  ihm  vom  Censor  auferlegte  Mult  zu  bezahlen.  Er  provocirte  an 
die  Tributcomitien  (s.  Cic.  de  leg.  III,  3.  und  das  Nähere  in  JWy, 
Real-Encyklopädie  V,  p.  196  f.)  und  nun  fungirte  der  Censor  natürlich 
als  Ankläger.  Wahrscheinlich  geschah  dieses  im  Jahre  125  v.  C. ,  wo 
C.  Cassius  Longinus  und  Cn.  Servilius  Caepio  als  Censoren  genannt 
werden,  welche  auch  den  Augur  M.  Aemilius  Lepidus  vorluden,  fuod 
$ex  millibus  US  aedes  conduxütet,  Vell.  II,  10.  —  Ob  die  von  Suet.  Oct. 
89.  erwähnte  Rede  des  P.  Rutilius  Rufus  de  modo  aedificiorum ,  welche 
derselbe  vielleicht  als  Aedilis  gehalten  bat,  Etwas  über  die  Höhe  der 
Gebäude  festsetzte,  können  wir  leider  nicht  bestimmen. 

8  Dass  die  Gesetze  nicht  aberflüssig  waren,  zeigen  die  häufigen 
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Constit  des  Sev.  und  Anton.  Cod.  VIII ,  10, 1. 1.  nec  modum  usita- 
tum  aUitudinis  excedas.  und  Ulp.  Dig.  XXXIX ,  1. 1. 1.  §.  17.  contra 
leget  edictave  principum,  quae  ad  modum  aedifxciorum  facta  sunt, 
deutet  ebenfalls  darauf,  obgleich  wir  nicht  wissen,  ob  eine  Strafe 
and  welche  für  den  Uebertreter  bestimmt  war. 

Die  letzten  Nachrichten  betreffen  das  Oströmische  Reich, 
indem  Kaiser  Leo  und  darauf  Kaiser  Zeno  wegen  mehrfacher 
Brande  in  der  Hauptstadt  Constantinopel  Bauverordnungen  er- 
liessen,  in  denen  Rücksicht  auf  das  nachbarliche  Interesse  ge- 
nommen wird.  Von  diesen  Gesetzen  ist  nur  das  letzte  und  bedeu- 
tendste Zeno's  uns  erhalten,  Cod.  VIII,  10, 1. 12.  In  diesem  wird 
ein  früheres  Gesetz  erwähnt,  dass  derjenige,  welcher  ein  abge- 
branntes Haus  wieder  erbauen  wolle  und  zwar  von  100  Fuss 
Höhe,  dieses  nicht  allein  thun  dürfe,  sondern  auch  dadurch  das 
Recht  erlange,  seinen  Nachbarn  sogar  die  Aussicht  auf  das  Meer 
w  entziehen ,  Cod.  VIII,  10, 1. 12.  §.  4.  Zeno  bestätigt  dieses  zwar, 
aber  mit  der  Modinkation,  dass,  wenn  nicht  ein  abgebranntes 
Haus  errichtet  werde ,  Gebäude  von  solcher  Höhe  von  den  Nach- 
bargebäuden 100FU88  entfernt  seyn  müssten.  Für  die,  welche 
nicht  durch  eine  solche  Höhe  ihres  Gebäudes  bevorzugt  wurden, 
galt  vermuthlich  das  alte  Gesetz,  doch  konnte  man,  wenn  man 
dem  Nachbar  die  Aussicht  nach  dem  Meer  nicht  entzog,  und 
wenn  man  12  Fuss  von  demselben  abrückte,  Häuser  von  belie- 
biger Höhe  errichten,  Cod.  VIU,  10, 1.  12.  §.  2.  Dieses  städti- 
sche Statut  Zeno  s  erhob  Justinian  zu  einem  Landesgesetz. 1 

4)  Bei  dem  Umbau  oder  Neubau  von  Häusern  durfte  der 
Ugenthümer  die  ältere  Form  derselben  nicht  zum  Nachtheil  des 
Nachbar  ändern ,  ausser  wenn  dieser  einwilligte,  Ulp.  Dig.  VIII, 
2,  L  11.  pr.  qui  luminibus  vicinorum  officere  atiudve  quid  facere  con- 
tra cotnmoda  eorum  volet,  se  formam  ac  statum  antiquorum  aedift- 
oontm  custodire  debere.  Diese  erst  in  der  Zeit  der  classischen 
Juristen  aufgekommene  Regel  wurde  auch  in  die  Bauverord- 
anng  Zeno  s  aufgenommen,  Cod.  VIII,  10, 1. 12.  §.  1.  Nov.  LXHI. 
Aus  demselben  Princip  sind  andere  ähnliche  Gesetze  herzulei- 

t-nrihnungeo  der  hohen  Dacher  und  Klagen  darüber,  lu?.  111 ,  269. 
*i  controT.  II,  9  p.  139  Bip.   Plin.  h.  n.  III,  6,  67. 

1  Die  Erklarungsschriften  zu  diesem  Gesetze  von  Fcderigi,  CarUtti 
and  vorzüglich  von  Dtrktcn  sind  bereits  p.  207  bemerkt  worden.  S. 
l>*rkMtn  das.  p.  96  f.  100. 
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tea,  z.  B.  dass  maa  die  iJunggrube  (stercuiinum)  nicht  an  des 
Nachbars  Wand  anlegen  dürfe,  Dig.  VIII,  5, 1. 17.  §.  2.  und  das* 
man  den  Luftzug  zu  der  Tenne  (area)  des  Nachbars  nicht  ver- 
baue, Cod.  III,  34, 1.  14.  §.  1. 

5)  Jeder  Eigenthümer  ist  insofern  beschränkt,  als  er  nicht 
zum  Schaden  seines  Nachbars  bauliche  Veränderungen  vorneh- 
men darf  oder  er  muss  sich  gefallen  lassen,  dem  Nachbar  cauHo 
damni  infecti 1  zu  leisten,  d.  h.  Caution  zu  stellen  für  jede  Be- 
schädigung, welche  durch  baufällige  Beschaffenheit  eines  dies- 
seitigen Bauwerkes  (eines  Hauses  oder  einer  Mauer)  oder 
durch  eine  neue  Anlage  bewirkt  werden  könnte,  denn  damnum 
infectum  ist  8.  v.  a.  damnum  nonäum  factum,  quod  futurum  vert- 
nur,  Gai.  Dig.  XXXIX,  2 , 1. 2.  Schon  in  der  alten  Zeit,  vielleicht 
bereits  in  den  XII  Tafeln,  kam  damnum  infectum  vor,  aber  die 
Nachrichten  sind  sehr  spärlich. 2  Die  älteste  sichere  Erwähnung 
der  cautio  damni  infecti  findet  sich  Cic.  Verr.  I,  56.  in  der  lex 
operi  faciundo,  so  wie  Top.  4.,  wo  der  Nachbar  für  den  durch 
die  an  der  gemeinsamen  Wand  vorzunehmende  Bauveräade- 


1  C  A.  Hesse,  de  cautione  d.  i,  Jen.  1837.  und  derselbe  die  CautK- 
d.  i.  Leipz.  1838.  O.  a  Wydenbrugk,  de  d.  i.  caut.  Jen.  1838.  SckiUämg, 
Instit.  III ,  p.  83 — 93.  Puckta ,  in  Zeitscbr.  f.  gesch.  Rccbtswiss.  X,  p. 
211  ff.  v.  Vangerow,  Pand.  III,  p.  526 — 548.  J.Groh,  die  Caution  we- 
gen zukünft.  Schadens.  München  1854.  F.  B.  Hutchke ,  de  actionom  form 
quae  in  lege  Rubria  exstant  VratisL  1832.  und  deutsch  bearbeitet  in 
Gaius,  Lteipz.  1855,  p.  203—343. 

1  Vor  Alters  wurde  wegen  damnum  infectum  mit  einer  legis  actio 
(vcrmuthlich  per  iudicis  postulationem)  geklagt  und  dieser  Weg  stand 
auch  später  nach  lex  Aebutia  offen,  aber  Gai.  IV,  31.  sagt:  damni  rero 
infecti  ntmo  uw/l  lege  agere ,  $ed  polius  ttipwlatione ,  quae  in  edicto  prope 
Sita  est,  obligat  adversarium  — quod  ei  comtnodius  ius  ei  plernus  est.  Nach 
Huschkey  p.  209  ff.  wäre  die  LegUactip  zufolge  der  XII  Tafeln  auf  eine 
Cautio  gegangen ,  wie  er  aus  Pauli.  Dig.  XL  III ,  8 ,  1.  5.  schliefst :  *i 
per  publicum  locum  rivus  aquae  duetus  privato  nocebit,  erit  actio  ttrirato 
ex  lege  XJI  tabularum ,  ut  noxa  dbmino  caveatur.  Nach  den  obigen  Wor- 
ten d«s  Gaius  soheint  aber  die  legis  actio  bei  damnum  infectum  nicht- 
mit  einer  Caution  gemein  gehabt  zu  haben,  da  der  Gegensatz  so  schar? 
hervorgehoben  wird.  Wahrscheinlich  ging  die  legis  actio,  wie  bei  aqua 
pluvia  nocens,  auf  Abwendung  der  Gefahr  o4cr  Herstellung  des  früht 
ren  Zustandes.  Pauli,  widerspricht  nicht,  da  er  nur  einen  spesieUer 
Fall  behandelt,  wenn  Privatleute  über  einen  öffentlichen  Ort  Wassei 
führen  und  die  Anlieger  bedrohen.  Nach  dieser  Caution  ist  vermuthlici 
die  spätere  pr&torische  Caution  wegen  damnum  infectum  gebildet  warder 
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rang  zu  befürchtenden  Sehaden  zu  haften  verspricht.  Dieser, 
sagt  Cic.  non  debebit  praestare,  quod  fomix  (das  Gewölbe)  vidi 
fecerii.  Non  enim  eius  parieHs  vitio,  qui  demolitus  est,  damnum 
factum  est,  sed  ejus  operis  vitio,  quod  ita  aedifxcatum  est,  ut  suspendi 
mposset,  d.  h.  der  welcher  die  gemeinsame  Wand  niedergelegt 
und  vorher  Caution  geleistet  hat,  braucht  nicht  für  den  Scha- 
den zu  haften,  den  ein  an  die  gemeinsame  Wand  gelehntes  Ge- 
Tölbe  erlitten  hat,  denn  er  ist  ganz  unsphuldig,  da  der  Schaden 
durch  die  Construktion  des  Gewölbes  bedingt  ist,  welches  ein 
derartiges  opus  ist,  dass  es  ohne  Grundlage  nicht  bestehen 
kann,  weil  es  sich  nicht  selbst  trägt.  Der  Nachbar  hätte,  ehe 
«einen  partes  fornicatus  an  die  gemeinsame  Wand  fügte,  die- 
ses überlegen  können.  Die  Cautionsleistung ,  welche  in  Form 
einer  Stipulation  (darum  promittere  und  cavere  bez.  Cic.  Top.  4. 
Orelli-Henzen  n.  6428.  Dig.  XXXIX,  2,  1.  44.  pr.  1.  13.  §.  3.  1.  26. 
repromittere,  Dig.  das.  1.  9.  §.  1.  4.  5.  1.  43.  pr.),  oder  durch  Bürg- 
schaft erfolgt  (letzteres  hiess  satis  dare,  Cic.  Verr.  I,  56.  Dig. 
XXXIX,  2, 1.  7.  pr.  1. 13.  §.  3.  und  war  nöthig  alieno  nomine,  d.  h. 
von  dem  Superficiar,  Usufructuar,  Pfandgläubiger         ),  kann 
fär  jeden  Schaden  gefordert  werden,  welcher  vitio  aedium,  loci 
(der  Natur,  vorausgesetzt,  dass  die  Menschenhand  dazu  beige- 
ben hat,  Dig.  XXXIX,  2,  1.  24.  §.  2.),  und  operis  (des  Baues 
oder  der  Anlage)  droht,  Dig.  XXXIX,  2, 1. 19.  §.  1 . 1. 24.  §.  12.  (wenn 
Jemand  auf  seinem  Grund  und  Boden  so  tief  grub,  dass  dadurch 
es  Nachbars  Mauer  Schaden  leiden  konnte).  Von  dem,  der  die 
Cautio  forderte,  verlangte  der  Prätor  einen  Calumnieneid,  lex 
Rnbr  20.  Das  Edikt  lautete  nach  Dig.  XXXIX,  2, 1.  7.  pr.  damni  % 
tnfecti  suo  nomine promitti,  alieno  satisdari  iubebo  ei,  qui  iuraverit, 
catumniae  causa  id  se  postulare.  Darauf  bezieht  sich  Orelli- 
Henzen  n.  6428.  damni  infecti  iurato  promittat  ur  Durch  die  Cau- 
'iODsleistung  sichert  sich  der  Bedrohte  vollen  Schadenersatz, 
*enn  der  Schaden  binnen  der  in  der  Cautionsstipulation  angege- 
benen Zeit  eintritt.  Ulp.  Dig.  XXXIX,  2, 1.  13.  §.  15.  huic  stipula- 
tioni  debet  dies  esse  ittserlus ,  intra  quem  si  quid  damni  contigerit, 
ttväo  locum  habet;  neque  enim  in  infinitum  obligat us  esse  debet  sti- 
P*latione.  Ipse  igitur  Praetor  diem  dabit  stipulationi ,  aestimatione 
toter  ex  causa  et  ex  qualitate  eius  damni.  Erfolgte  die  Caution 
weht,  so  liess  sich  der  Kläger  vom  Prätor  die  Erlaubniss  erthei- 
kn,  die  schadhafte  oder  drohende  Sache  in  Besitz  zu  nehmen  (in 
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possessionem  tre)  mit  dem  Rechte  der  custodia  zur  Bewahrung, 
das  heisst  mit  dem  Recht,  den  Schaden  von  sich  abzuwenden, 
und  wenn  auch  dann  die  Gaution  noch  nicht  erfolgte,  so  erhielt 
er  Eigenthum  in  bonis  an  jener  Sache  (possidere  iure  dominii)  und 
konnte  sie  usucapiren  (possidendo  dominium  capere)>  Dig.  XXXIX, 
2, 1. 15.  §.  16. 17.  33. 1. 44.  §.  1. 1.  5.  Dig.  VII,  1, 1. 7.  §.1.  Wenn  der 
Eigen thümer  dieses  verhinderte,  so  gab  der  Prätor  eine  Klage 
damni  infecti  und  der  Kläger  erlangte  gerade  so  viel,  als  wenn 
Cautionsleistung  erfolgt  wäre.  Dig.  XXXIX ,  2 , 1.  7.  pr.  Edikt:  in 


1  Von  diesem  Römischen  Verfahren  unterschied  sich  das  provin- 
zielle, der  lex  Rubria  20.  zufolge,  insofern,  als  in  den  Provinzen  nach 
dem  Edikt  des  Peregrinenprätor  keine  missio,  sondern  nach  verwei- 
gerter Cautio  bei  eingetretenem  Schaden  iudicium  de  damno  infecto  ge- 
geben wurde  (wie  wenn  Caution  geleistet  worden  wäre),  und  dass  in 
Rom  der  Prätor  allein  missio  und  iudicium  geben  konnte,  während  die 
Municipalmagistrate  der  Provinzen  wegen  der  grossen  Entfernung  von 
Rom  Alles  vornehmen  durften,  wenn  auch  streng  an  das  Gesetz  ge- 
bunden. Huschke,  de  act.  form.  p.  9.  und  Gaius  p.  207  ff.  sucht  den 
Grund  des  in  dieser  Beziehung  obwaltenden  Unterschieds  zwischen  dem 
städtischen  und  dem  Provinzialedikt  in  folgender  Entwicklung.  Nach 
dem  Gesetz  der  XII  Tafeln  (Dig.  XLIII,  8,  1.  5.)  sey  bei  nicht  gelei- 
steter Caution  der  Bedrohte  zur  Besitznahme  der  drohenden  Sache  be- 
rechtigt gewesen,  oder  der  Besitzer  habe  die  schadende  Sache  dem 
Verletzten  zur  Entschädigung  übergeben  (durch  noxae  datio).  Dieses 
Recht  habe  in  Rom  bis  auf  August  (lex  Julia)  gegolten  und  der  prae- 
tor urbanus  habe  das  damnum  infectum  deshalb  in  seinem  Edikt  gar 
nicht  erwähnt  gehabt.  Dagegen  der  Peregrinenprätor  habe  (da  bei  ihm 
von  einer  legis  actio  keine  Rede  seyn  konnte)  schon  lange  die  cautio 
damni  infecti  in  seinem  Edikt  aufgestellt  und  nach  diesem  habe  lex 
Rubria  dasselbe  für  Gallien  verfügt.  Nun  erst  (unter  August)  sey  auch 
der  Prätor  mit  derselben  Massregel  nachgefolgt  und  dadurch  sey  die 
alte  legis  actio  wegen  damnum  infectum  auch  in  Rom  ausser  Gebrauch 
gekommen.  Der  praetor  urbanus  habe  aber  die  missio  hinzugefügt, 
welche  der  Peregrinenprätor  wegen  des  verschiedenen  Interesse  der 
Römer  und  Pcregrinen  nicht  gegeben  hätte.  —  Das  Meiste  in  dieser 
schönen  Deduktion  ist  einleuchtend,  aber  nicht  glaublich,  dass  der 
praetor  urbanus  so  spät  und  nach  dem  Peregrinenprätor  das  damnum 
infectum  behandelt  hätte.  Das  betreffende  Edikt  des  praetor  urbanus 
kann  viel  älter  gewesen  seyn  und  lex  Rubria  zog  doch  das  Verfahren 
des  Peregrinenprätor  vor ,  nicht  als  das  frühere  und  damals  allein  vor- 
handene ,  sondern  als  das  für  die  Provinz  passendere  und  schleunigere. 
Eine  Andeutung  der  cautio  im  Edikt  des  städtischen  Prätor  vor  August 
finden  wir  in  Cic.  Top.  4.,  da  hier  schwerlich  an  eine  legis  actio  zu 
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?vm,  qui  neque  caverit,  neque  in  possessione  esse,  neque possidere 
pastus  erity  iudicium  dabo,  ut  tantum  praestet,  quantum  praestare 
eum  operieret,  si  de  ea  re  ex  decreto  meo  —  cautum  fitisset.  Lex 
Rubr.  20.  In  dieser  Weiße  erhielt  sich  das  Institut  bis  in  die  spä- 
testen Zeiten.  . 

B.  Eigenthumsbeschränkungen  im  Interesse  öffentlicher 
Bauwerke,  Wege  und  Anlagen. 

Solche  Beschränkungen  gab  es  in  der  alten  Zeit  nicht,  wie 
wir  aus  Liv.  XL,  51.  erkennen,  wo  M.  Licinius  Crassus  einen 
aquaeductus  hindert,  indem  er  per  fundum  suum  duci  non  est  pas- 
tus. Später  musste  jeder  Private  zu  öffentlichen  Wegen  oder 
Wasserleitungen  sein  Grundstück,  wenn  es  nothig  war,  gegen 
Entschädigung  hergeben.  Doch  konnte  der  Eigenthümer  (ganz 
analog  den  Bestimmungen  in  mehren  modernen  Expropriations- 
eesetzen) verlangen ,  dass  man  ihm  das  Grundstück  nicht  etwa 
zerreisse ,  sondern  ganz  abkaufe.  Frontin.  aquaed.  128.  maiores 
nostri  —  ne  ea  quidem  eripuere  privatis ,  quae  ad  modum publicum 
pertinebant.  Sed  cum  aquas  perducerent,  si  difficilior  possessor  in 
parle  vendenda  fuerat,  pro  toto  agrq  pecuniam  intulerunt  et  post  de- 
terminata  necessaria  loca  (nachdem  die  nothwendigen  Stücke  ab- 
geschlagen worden  waren)  rursus  eum  agrum  vendiderunt  Vgl. 
Ja  vol.  Dig.  VIII,  6, 1. 14.  §.  1.  In  dem  Scons.  bei  Frontin.  aquaed. 
125  war  verordnet,  dass  bei  öffentlichen  Wasserleitungen  von" 
den  anliegenden  Privaten  die  erforderlichen  Materialien  gegen 
Entschädigung  abgelassen  werden  müssten.  üt  —  terra  Jimus, 
hpis,  testa,  arena,  ligna  ceteraque — ,  unde  quaeque  eorum  proxime 
me  iniuria  privatorum  tollt,  sumi,  portari  possint,  viri  boni  arbi- 
trato aestimata  darentur,  toller entur ,  sumerentur  etc. 

1)  Hier  ist  auch  zu  erwähnen,  dass  die  Anlieger  derjenigen 
öffentlichen  Strassen,  welche  auf  Kosten  der  Anlieger  in  Stand 
erhalten  werden  mussten  (was  in  der  alten  Zeit  ganz  allgemein 
der  Fall  war),  sofern  sie  dieser  Pflicht  nicht  nachkamen,  sich  ge- 
fallen lassen  mussten,  dass  die  der  Strasse  sich  Bedienenden 
ober  ihr  Grundstück  weggingen,  fuhren  u.  s.  w.  Cic.  p.  Caec.  19. 
fuhrt  aus  den  XII  Tafeln  an :  si  via  sit  immmita  (nicht  im  Stande 

deoken  ist ,  s.  oben.  —  üeber  die  Klagformeln  s.  die  vortreffliche  Dar- 
•teUoDg  Ton  Hu.ckkt,  p.  217  AT. 
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ist),  iubet  (lex)  qua  velit  agere  iumenlum  (darf  man  über  die  anlie- 
genden Saaten  gehen ,  Vieh  treiben  u.  8.  w.) 1 

2)  Eine  besondere  Beschränkung  fand  bei  assignirtem  Lande 
statt.  Hier  wurden  nemlich  die  limites  mit  in  die  Ackerlose  ein- 
gerechnet, so  dass  der  Besitzer  des  lirnes  —  namentlich  den  stur 
Colonie  gehörenden  Bürgern  —  Fahrweg  und  Durchgang  gestat- 
ten musste  (nach  lex  Sempronia  Cornelia  Julia).  *  Sogar  wenn 
auf  dem  Limes  eine  Villa  stand,  konnte  der  Durchgang  nicht  ver- 
wehrt werden,  Sic.  Flacc.  p.  158  f.  Hygin.  p.  120  f.  Lachm.  item 
sanxerunt ,  sicubi  limites  in  aedificium  aliquod  inciderint,  is  cuius 
aedificium  esset,  daret  Her  populo  idoneumper  agrumsuum,  quod 
semper  esset  pervium.  In  quorundam  vero  villis,  qua  limites  trans- 
eunt,  ianuae  sunt  Semper  patentes  praestantesque  populo  itery  s. 
auch  Frontin.  p.  24.  58. 

0.  Eigenthumsbeschränkungen  zur  Beförderung  der 

Landwirth  schaft, 

weiche  schon  den  XII  Tafeln  angehören.  Vgl.  Plin.  h.  n.  XVII,  1. 
fuit  et  arborum  cura  legibus  prisds  cett. 

1)  Kein  Grundbesitzer  darf  Veranstaltungen  treffen  {opus  fa- 
cere,  wie  Gräben  und  Dämme  ziehen),  um  den  natürlichen  Lauf 
des  Regen wassers  (aqua  pluvia  d.  i.  coelestis)  zum  Schaden  des 
nachbarlichen  Grundstückes  zu  hemmen,  sondern  er  nrass  das- 
selbe auf  natürliche  Weise  ablaufen  lassen.  So  darf  der  höher 
gelegene  Nachbar  das  Wasser  dem  tiefer  gelegenen  weder  ent- 
ziehen, noch  ihn  auf  einmal  damit  überschwemmen  oder  den 
Lauf  beschleunigen  ine  aliter  aquam  mittat,  quam  fixiere  natura 
solet)>  der  tiefer  gelegene  darf  das  Herabfliessen  nicht  hindern 
so  dass  eine  Restagnation  entsteht  (ne  aquam,  quae  natura  flwt, 
opere  facto  inhibeatper  suum  agrum  decurrere).  In  trockenen  Ge- 


1  Dirksen ,  Untersuch,  der  XII  Tafein ,  p.  484  f.  Scharfsinnig  hat 
Huschke,  in  Zeilschr.  f.  gesch.  ß.  W.  XII,  p.  393  —  399.  die  Stelle  der 
XII  Taf.  erklärt  und  mit  Benutzung  von  Fest.  v.  viae  p.  371  M.  so  re- 
Rtituirt:  ni  via»  muniunt ,  qiti  ritt  amsegetti  (Fluranlicger)  sunt,  qua  to- 
bt lumenta  agtlo.  Dagegen  hat  ßeryk  ebenda«.  XIV,  p.  139  ff.  herge 
»teilt  (mit  Bepufeuug  vom  Pauli,  v.  aniseg.  p.  21  JV1.);  mm  *»gttc$  (da 
ihre  Fluren  herum)  via*  muniuntod:  eo  ni  Bant  lapides  sunt  qua  tolti  tu- 
rn enta  agito. 

*  R.Eher»,  die  röm.  Servitutenlehre.  Marburg  1864,  p.  286  ff. 
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genden  (z.  B.  in  Afrika)  kommen  mehre  Beschwerden  vor,  das« 
der  Nachbar  das  Wasser  zurückhielt,  während  in  den  nördlichen 
Gegenden  durch  das  Hinüberlaufenlaesen  Belästigung  entstand, 
Kontra,  de  contr.  p.  36. 57.  Lachmann.  Dem  Verletzten  steht  die 
asvoe  piuviae  arcendae  actio  zu,  welche  auf  Wiederherstellung 
des  früheren  Zustandes  gerichtet  ist  Ein  arbiter  entscheidet 
nach  genauer  Lokalbesichtigung.  Diesem  XII  Tafelgesetz  gehör* 
ten  die  von  Pompon.  Dig.  XL,  7, 1.  21.  pr.  erhaltenen  Worte  an: 
a  «v^J  pluvia  nocet  i.  <?.  *i  «oc*re  potent.  Wenn  das  Wasser  durch 
seinen  natürlichen  Lauf  und  Fall  schadet,  dann  freilich  kann  der 
Benachtheiligte  nicht  verlangen,  dass  der  Nachbar  durch  Dämme 
oder  sonst  dem  Schaden  vorbeuge.  Cic.  Top.  9.  genus  est  aqua 
plwta  nocens;  eins  generis  formae  loci  vitio  et  manu  nocens,  quarum 
ilterum  (welches  durch  künstliche  Anlagen  schadet)  iubetur  ab 
erbitro  coerceri ,  alterum  (das  natürliche)  non  iubetur.  s.  auch  Top. 
10.  Sehr  interessant  ist  der  ganze  Digestentitel  XXXIX,  3.  de 
aqua  et  aqua  pluv.  arc. 1  Pauli  1.  2.  ebend.  sagt,  dass  lex  (d.  h. 
das  städtische  Recht),  natura  loci  und  vetustas  (der  alte  Zustand) 
bei  der  Entscheidung  von  etwaigen  Streitigkeiten  zu  Grunde  ge- 
legt werden  müssten. 

2)  Der  Eigenthümer,  auf  dessen  Grundstück  nachbarliche 
Baumäste  überhängen ,  konnte  von  dem  Nachbar  fordern ,  dass 
dieser  alle  unteren  Aeste,  welche  sich  bis  zu  der  Höhe  von 
15  Fues  auf  seinem  Luftgebiet  erhoben,  abschneide,  ülp.  Dig, 
XLHI,  27 , 1. 1.  §.  8.  Quod  ait  praetor  et  lex  XII  tab.  efßcere  voluit, 
ut  XVpedes  altius  rami  arboris  circumeidantur ;  et  hoc  ideirco  effe- 
dum  esty  ne  umbra  arboris  vicino  praedio  noceret.  *  That  es  der 


1  Dirksem,  Uebers.  d.  XII  Ta/elfragm.  p.  486  ff.  K.  A.  Schneider ,  in 
Zetuchr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  V,  p.  325  ff.  Huäorff,  in  Schriften  d.  röm. 
Feldmesser  11.  p.  462  f.  E.  Pagen  Stecher ,  die  Lehre  vom  Eigenthum  I, 
p.  124  ff. 

1  DirUen,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  II,  p.  424  —  431.  beweist 
überzeugend,  dass  die  unteren  Zweige  abgeschnitten  werden  mussten, 
ticbt  die  über  15  Fuss  in  des  Nachbars  Luftsäule  befindlichen  Zweige, 
Tic  U*go,  EL  G.  p.  206.  behauptete.  Der  Ausdruck  suUucare  bei  Pauli. 
V,  St  13.  and  Fest.  p.  348  M.  mit  der  Erklärung  ramos  supputar«  ei  est* 
■fr'  supius  lucem  nutttrt  (d.  b.  von  unten  licht  machen)  spricht  für  das 
Ausschneiden  der  unteren  Aeste ,  abgesehen  davon ,  dass  die  unteren 
Aeste  am  meisten  Verdumpfung  bewirken  und  ohne  Schaden  für  die 
Baumkuitur  entfernt  werden  Irinnen ,  wa9  mit  der  Baumkrone  jjicht  ge- 
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Nachbar  nicht,  so  konnte  es  jener  selbst  thun  und  sogar  das 
Holz  behalten.  Wurde  er  daran  verhindert ,  so  hatte  er  zu  sei- 
nem Schutze  das  inter dictum  de  arboribus  caedendis,  Dig.  XLIll, 
27, 1. 1.  §.  7 — 9.  Wenn  aber  ein  nachbarlicher  Baum  auf  des  An- 
liegers Haus  herüberhängt,  so  muss  der  Nachbar  den  Baum  um- 
hauen oder  gestatten,  dass  der  Andere  es  thut  und  das  Holz  für 
sich  behält.  Dig.  XLIH,  27,  1.  1.  pr.  §.  2—6.  S.  auch  Pauli.  Vf 
6, 13.  Jedenfalls  ist  diese  Bestimmung  nur  eine  prätorische  Aus- 
dehnung des  ursprünglichen  Decemviralgesetzes,  welches  sich 
lediglich  auf  Feldgrundstücke  und  Baumgärten  bezog.  —  Wenn 
Wurzeln  von  dem  Nachbar  herüberwuchsen  (Varro  1.  1.  V,  13. 
saepc  enim  ad  limitem  arboris  radicessub  vicini  prodierunt  segetem). 
so  konnte  der  dadurch  beeinträchtigte  Eigenthümer  dieselben 
nicht  abstechen,  sondern  er  musste  auf  deren  Beseitigung  kla- 
gen, Dig.  XL VII,  7,  1.  6.  §.2. 

3)  Der  Grundbesitzer  muss  dulden,  dass  der  Kachbar  das  von 
seinen  Bäumen  herübergefallene  Obst  auflese,  Plin.  h.  n.  XVI,  5. 
cautum  est  praeter ea  lege  XII  tabularum,  ut  glandem  in  alienum 
fundum  procidentem  liceret  coltigere.  Glans  heisst  nemlich  jede 
Baumfrucht  im  engeren  Sinne,  ülp.  Dig.  XLIH,  28,  1.  1.  §.  1. 
Gai.  Dig.  L,  16, 1.  236.  §.  1.  Damit  aber  diese  Begünstigung  von 
dem  Nachbar  nicht  gemissbraucht  werden  könne,  fügte  das  prä- 
torische Edict  später  hinzu,  dass  dieses  Leserecht  nur  tertio  quo- 
que  die  ausgeübt  werden  dürfe.1  Ulp.  Dig.  XLIH,  28, 1.  1.  pr.  vgl. 

schchen  kann.  Auch  steht  Hugo*»  Ansicht  sehr  isolirt  da.  S.  Tktbaut. 
civil.  Abhandl.  p.  1  ff.  Andreae,  ad  tit.  D.  de  arb.  caed.  Jen.  1818 
Noeldeke,  de  cognat.  quae  inter  i.  R.  et  philol.  interced.  Hannov.  1824, 
p.33  f.  Ktrtten,  de  coerc.  arbor.  Gotting.  1820.  Lang,  ad  fr.  1.  D.  de 
arb.  caed.  Heidelb.  1823.  Eichstädt,  spicilegium  ad  tit.  D.  de  arb.  caed. 
Jen.  1825.  handelt  von  dem  Platz,  auf  welchem  die  Bäume  gestanden 
haben  könnten  (nemlich  in  den  an  den  Häusern  liegenden  viridaria) 
und  beschreibt  den  durch  das  Ucberhängen  derselben  für  die  Häuser 
möglichen  Nachtheil.  S.  auch  c.  Koch,  in  Grolman  u.  Lohrs  Magaz. 
IV,  p.  331-352.    Böckinn  II,  p.  50. 

1  Die  Bedeutung  der  Worte  tertio  quoque  die  ist  noch  immer  zwei- 
felhaft, indem  sie  sowohl  einen  Tag  um  den  anderen  bedeuten  können, 
aln  allemal  den  dritten  Tag,  so  dass  2  Tage  zwischen  den  gestatteten 
Lesetagen  liegen.  Die  erste  Bedeutung  vertheidigen  Tkibaut,  in  civil. 
Abhandl.  p.  1—6.  und  Archiv  für  civ.  Prax.  1,  p.  116  ff.  Dirken,  spec 
I.  comment  de  novo  praesidio  cris.  et  interpret.  Königsberg  1826.  und 
in  s.  verm.  Schriften  1841.  1,  p.  93  ff.   Kieme,  Becens.  von  Bein  s  Pri- 
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Froutin.  de  conti*,  p.  25  f.  Wenn  aber  das  auf  dem  Grundstücke 
weidende  Vieh  das  herübergefallene  Obst  vorher  frisst,  so  hat 


atr.  in  s.  philol.  Abhandl.  Berlin  1839,  p.  191  f.  Roahiri,  in  s.  Zeit- 
schrift I,  p.  117  ff.  Puckta,  Institut.  II,  p.  555.  Waker ,  Rcchtsgescb. 
II.  p  181.  r.  Satigny,  System  IV,  p  606  f.  Böcking,  Pandekten.  Bonn 
ISÜ.  p  59.  Pand.  I,  1,  p  51  Die  zweite  Erklärung,  welche  von 
Gvftl,  Bemerk,  aus  dem  röm.  Oekonomierecht ,  im  Archiv  f.  civ.  Prax. 
XVII,  p.  64  —  7ti.,  Grimm,  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechttiwiss.  III,  p. 
MS  ff.  und  in  Tübinger  krit.  Zeitschr.  IV,  p.  171.  (vgl.  dagegen  Gaupp, 
mders.  Zeitschr.  III,  p.  255.  IV,  p.  501.),  r.  Vangerow,  Pandekten  I, 
F- 479  f.  3.  A  ,  Seil,  dingliche  Rechte  p.  26  f.  in  Schutz  genommen  wird, 
vnrde  von  dem  Verf.  früher  für  die  allein  richtige  gehalten^  Allein 
4ie  sorgfältige  Darstellung  in  t>.  Savigng'e  System  IV,  p.  602  615.  zeigt, 
<Um  der  römische  Sprachgebrauch  zwei  verschiedene  Zählungsarten 
bunte,  nemlich  a)  indem  das  1.  Jahr  oder  der  Zeitpunkt ,  von  welchem 
».i  gezählt  wird,  mitgerechnet  wurde,  oder  b)  indem  mau  das  1.  Jahr 
Verden  Zeitpunkt,  von  welchem  an  gezählt  wird,  nicht  mit  rechnet. 
Die  letztere  Art  ist  die  genauere  und  an  sich  richtigere,  die  erstere 
jfcr  scheint  in  dem  gemeinen  Leben  üblich  gewesen  zu  seyn  und  ist 
w  Kalendersprache  geworden.  So  z  B.  Varro  r.  r.  prooem.  ut  nonis 
*>io  dttims  urbana*  te$  uturparent,  reliquis  septem  ut  rura  colerent. 
Hier  ist  gerade  wie  bei  der  Benennung  Nundinae  der  erste  Tag  mitge- 
wählt, denn  es  liegen  zwischen  2  Nundinae  nur  7  Werktage  in  der  Mitte; 
»Im  moss  der  erste  Tag  mitgezählt  seyn,  wenn  eine  8tägige  Woche 
"» der  Angegebenen  Weise  bezeichnet  wird.  Trinundinum  sind  uur  2 
Vocfcen,  die  Zeit  von  einer  Nundinae  bis  zur  dritten,  die  erste  Ut 
•iiher  mitgezählt.  Zwischen  den  Idus  und  den  Nonae  sind  nur  7  Tage 
»ad  doch  heisst  der  Tag  Nonae ,  weil  die  Iden  mitgezählt  sind.  Det- 
fclekhen  wird  mehrmals  qumto  quoque  anno  von  vierjährigen  Perioden 
««brzuebt,  wo  immer  nur  3  freie  Jahre  in  der  Mitte  liegen,  also  das 
I  Jahr  mitgerechnet  ist,  s.  Censorin.  18.  (von  den  Olympischen  Spie- 
'«),  Cic.  Verr.  II ,  56.  (von  dem  Sicilischen  Census).  Ferner  verweist 
r.SflHfay  auf  Gell.  XVII,  12.  (denn  IX,  4.  kann  man  auch  anders  er- 
ttiren) ,  Cels.  de  rnedic.  III  ,3  u.  a.  Für  die  genauere  Ausdrucksweise, 
»o  der  1.  Tag  oder  Jahr  nicht  mitgezählt  wird ,  fehlt  es  aber  auch 
sieht  an  Belegen.  So  heisst  es  von  der  Wiederkehr  des  römischen 
Ctosos  öfter  qumto  quoque  anno,  z.  B.  Cic.  in  Pis.  5.  Varro  1.1.  VI,  11, 
*o  das  1.  Jahr  nicht  mitgezählt  ist,  denn  es  liegen  von  einem  Census- 
j&hr  bis  zum  anderen  4  freie  Jahre  in  der  Mitte.  Von  einer  SOtägigen 
Periode  sagt  Cic.  ad  Att.  VI ,  1.  tricesimo  quoque  die ,  obgleich  29  freie 
•Ht  in  der  Mitte  liegen.  Suet.  Caes.  40.  quarlo  quoque  anno,  heisst 
*0<mal  das  vierte  Jahr,  mit  3  Zwischenjahren,  solle  ein  Schaltjahr 
tyft,  Colum.  r.  r.  V,  8.  aUero  quoque  sc.  anno  heisst  wahrscheinlich 
*mJxhr  am  das  andere,  u.a.  Beispiele  bei  v.  Savigny  p.  609  ff.  Daraus 
-•T-ekt  sich,  dass  wir  unbeschadet  des  römischen  Sprachgebrauchs 
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der  Eigenthümer  des  Obstes  gegen  den  Herrn  des  Viehes  weder 
die  Klage  de  pastu  noch  de  pauperie  oder  damni  iniuria  facti, 
sondern  nur  in  factum.  Dig.  X ,  4, 1.  9.  §.  1.  —  Später  gab  es  aus- 
ser dem  interdictum  de  glande  legenda  die  actio  ad  exhibendum, 
mit  welcher  man  jedes  Eigenthum ,  was  zufällig  auf  eines  An- 
dern Grund  und  Boden  gekommen  oder  gefallen  war,  zurück- 
verlangen konnte,  Dig.  X,  4, 1.  9.  §.  1. 

4)  Das  oben  unter  A  2  erwähnte  Gesetz  gehört  wegen  der  Be- 
günstigung des  Weinbaus  auch  in  diese  Abtheilung. 

D.  Leichenpolizeiliche  Beschränkungen.  1 

1)  Die  Todten  wurden  stets  auf  Privateigenthum  begraben,  in 
der  ältesten  Zeit  sogar  in  dem  städtischen  Hause ,  Isidor.  XV,  11 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI,  205. ,  aber  die  XII  Tafeln  untersagten  das 
Begraben  innerhalb  der  Ringmauern  Roms,  Cic  de  leg.  n,  23. 
hommem  mortuum  in  urbe  ne  sepelito  neve  urito.  und  lex  Duilia  er- 
neuerte das  Verbot,  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XI,  206.,*  bis  in  der  Kai- 
serzeit allgemeine  Verordnungen  erschienen ,  welche  alle  entge- 


fertio  quotjue  die  ebenso  gut:  einen  Tag  um  den  anderen  (wo  der  dritt* 
immer  wieder  zugleich  als  erster  gezählt  wird)  übersetzen  können .  al* 
je  am  dritten  Taft  (mit  2  freien  Zwischentagen)  und  die  Sache  ist  noch 
unerledigt.  Kamen  doch  sogar  bei  den  Römern  selbst  in  Beziehung 
auf  den  zweideutigen  Sprachgebrauch  Missverständnisse  und  Streitig- 
keiten vor,  z.  B.  über  den  quintut  quisque  Urne*  in  den  Colonien ,  wel- 
chen man  auch  den  sechsten  nannte,  je  nachdem  man  den  linse*  de- 
cumanus  maximus  (die  Hauptstrasse)  mitzählte  oder  nicht.  Hygin.  p 
114.  quaettio  ergo  haec  ett,  utrum  qui  proximus  maximo  est  prrmu*  m- 
tcribi  debeat  an  ultra  primum  d.h.  secundus.  Lib.  Colon,  p.  212.  und 
Hygin.  Grom.  p.  174  f.  in  Gromat.  Lacbm.  erat  sane  mierpretatio  Uyu 
kmiue  amlngua  cett.  S.  auch  Macrob.  Sat.  I,  14.,  verglichen  mit  Suet 
Caes.  40.  und  über  beides  v.Savtony,  p.  «11  ff. 

1  R.  Ehere,  Rom.  de  rebus  religiosis  doctrina.  Gotting.  1851 .  p 
18  ff.  61  f. 

•  Nur  ausnahmsweise  wurden  berühmte  oder  verdiente  Männer  de 
Auszeichnung  halber  in  der  Stadt  bestattet  (Cic.  1.  I.  Plut.  «u.  Rom.  79 
App.  b.  c.  IV,  41.  Dio  Gass.  XLIV,  7).  In  den  Municipien  erschienet 
ähnliche  Bestimmungen ,  obwohl  in  manchen  die  städtischen  Bcgrabniee 
erlaubt  waren.  Ulp.  Dig.  XLVTI,  12,  1.  8.  f .  5.  si  Je*  mtmicipalis  per 
mittat  in  antäte  tepeMri?  So  z.B.  inColn,  wo  sich  ein  Grab  in  eines 
römischen  Hause  findet,  «.  Bonn.  Jahrb.  d.  Vereins  von  Alterthnmsft 
Üt9.  XIV«  p.  97  ff. 
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anstehenden  Statute  aufhoben,  so  Ton  Hadrianus,  s.  Ulp.  Dig. 
XL  VII,  12, 1, 3.  §.  5.  und  Anton.  Pius,  Capitol.  A.  Pius  12.  intra  ur- 
bes  stpeliri  mortuot  vetuit.  8.  nach  Pauli.  I,  21, 2.  3.  Cod.  III,  44, 
1. 12.  Cod.  Theod.  IX,  17,  1.  6. 1  —  Gewöhnlich  wurden  die  Grä- 
ber an  den  Landstrassen  angelegt  und  meist  nahe  an  derGrenze 
des  Grundstücks  (in  der  Mitte  nur  dann ,  wenn  der  Boden  un- 
fruchtbar war,  Sic.  Flacc.  p.  140.  ed.  Lachmann),  aber  allemal 
mit  Beobachtung  einer  gewissen  Distanz  vom  Nachbar,  welche 
in  der  Kaiserzeit  wenigstens  8  Fuss  betrug,  Dolab.  p.  303,  Gromat. 
Uchmann.  Der  Scheiterhaufen  durfte  nicht  näher  als  60  Fuss 
an  dem  Hause  des  Nachbars  stehen,  wie  die  XII  Tafeln  wegen 
der  Feuersgefahr  verordneten,  Cic.  de  leg.  n,  24. 

2)  Wenn  Jemand  auf  dem  Grundstück  eines  Andern  ein  Grab 
gemacht  und  einen  Todten  darin  bestattet  hat,  aut  in  iä  sepuh 
mtm  jnquohts  non  fiterit,  so  steht  dem  Eigenthümer  das  Recht 
nicht  zu,  den  Todten  auszugraben ,  wenn  er  nicht  vorher  die  Er* 
i&ubniss  des  Kaisers  oder  der  Pontifices  erlangt  hat.  Thut  er  es 
ohne  diese  Erlaubnis»,  so  kann  er  mit  der  actio  iniuriarum  be- 
langt werden.  Ulp.  Dig  XI,  7. 1.  8.  pr.  Der  Eigenthümer  hat  aber 
nach  dem  prätorlschen  Edikt  eine  actio  in  factum  auf  Wegschaf- 
fen der  Leiche  oder  auf  Entschädigung.  Ulp.  Dig.  XI ,  7 , 1. 2.  §.  2. 
Gii.  1. 7.  pr.  is  gut  intuttt  mortuum  in  alienum  locum ,  aut  tollere  id 
<pio4  intulit,  aut  loci  pretium  praestare  cogitur  per  in  factum  actio- 
vm  vgl  1. 39.  und  43. 

3)  Der  Anliegende  muss  den  zu  einem  sepulcrum  nöthigen 
We8  gegen  eine  vom  Richter  zu  bestimmende  Entschädigung 
gestatten.  So  verordneten  die  beiden  Antonine.  Ulp.  Dig.  XI,  7, 
L 12.  pr. 

Dritte«  Capfttci. 

Von  der  Erwerbung  des  Eigenthums. 

Erfordernisse  des  Eigenthumserwerbs.« 

Zar  Erwerbung  des  Eigenthums  sind  3  Dinge  erforderlich: 
Meine  des  Erwerbs  fähige  Person.  Dazu  gehört  vor  Allem  das 

1  Qetkvfrtd.  ad  Cod.  Tb.  1. ).  thrksm ,  s.  seriptor.  hiai.  Aug.  Leipe. 
•*2,  p.  169  ff.  Beckers  Gallus ,  2.  A.  III ,  p.  888  f.  Rudorf,  in  ErUot. 
2*  i  röm.  Feldmessern  II,  p.  266  f. 

1  &chtUm§ ,  Iattit.  II,  p. 601  ff. 
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ius  commercii  d.  h.  das  Recht  strengrömisches  Eigenthum  zu  er- 
werben und  zu  übertragen,  welches  Ulp.  XIX,  5.  einseitig  defi- 
nirt  emendi  vendendique  invicem  ius  (ähnlich  Theoph.  III ,  19,  2.), 
während  eres  XX,  12.  umfassender  auflasst:  prodigus , quoniam 
commercium  Uli  interdictum  est  et  ob  id  familiam  mancipare  non 
potest.  und  XIX ,  4.  mancipatio  locum  habet  inter  cives  Romanos  et 
Latinos  colonaria  Latinosque  Junianos  eosque  Peregrinos ,  quibus 
commercium  datum  est.  In  beiden  Stellen  hat  commercium  den 
oben  angegebenen  Sinn  als  Fähigkeit  zu  strengrömischem  Ei- 
genthum und  zu  den  sich  auf  dieses  beziehenden  Handlungen. 1 
Diese  Fähigkeit  besassen  ursprünglich  nur  die  römischen  Bür- 
ger , 2  bis  sie  später  auf  die  Latiner  und  zuweilen  auch  auf  ein- 
zelne Peregrinen  übertragen  wurde,  s.  Ulp.  a.  a.  O.  Die  Personen 
alieni  iuris  (s.  ob.  p.  194)  können  für  sich  Eigenthum  nicht  er- 
werben, Gai.  II?  87.  ipse  enim  qui  in  potestate  nostra  est,  nihil  suum 
habere  potest.  96.  Ulp.  XX,  10.  Inst.  II,  9,  3.  2)  eine  Sache,  wel- 
che als  Eigenthum  erworben  werden  kann  und  nicht  etwa  dem 
Verkehr  entzogen  ist,  s.  p.  180  f.   Die  Provinzialgrundstücke 
konnten  vor  Justinian  in  quiritarischem  Eigenthum  von  Privat- 
personen nicht  stehen ,  sondern  in  einem  dem  Eigenthum  ganz 
analogen  Verhältniss  (von  Gai.  II,  7.  possessio  und  ususfmcius 
genannt),*  bis  sie  Justinian  den  italischen  gleichstellte,  Cod. 


1  v.Sacigny,  in  Zeitschr  f.  gescb.  Rechtswiss.  V,  p.  231  f.  und  ver- 
mischten Schriften  I,  p.  17, 

*  Vor  Senrius  Tullius  waren  nur  die  Patricier  als  die  alleiniger; 
Bürger  des  quiritarischen  Eigenthums  fähig.  Walter ,  R.  G.  II,  p.  171. 
baut  darauf  sogar  die  Entstehung  der  Mancipation ,  welche  für  die  Neu- 
bürger eingeführt  worden  sey.  —  C.  Giraudf  recherches  I,  p.  88 — 94. 
leitet  die  Exclusivität  des  röm.  Eigenthums  von  der  Verbindung  des- 
selben mit  der  Religion  her,  so  dass  nur  der  des  Eigenthums  theil haf- 
tig seyn  könnte,  welcher  zum  röm.  Nationalcultus  gehörte. 

■  Daher  war  an  Provinzialboden  Mancipation  oder  Usucapion  un- 
möglich Gai.  II,  31.  Frontin.  de  controv.  II,  p.  36.  und  Agg.  Urb.  p. 
63.  Lachm.  qui  nexum  non  habent  neque  poteidendo  ah  alio  quaeri  possun  t 
postidentur  tarnen  a  privatit ,  sed  alia  conditione :  et  reweuwt,  sed  nee  man 
eipatio  ecrum  legitima  potest  ee$e.  —  vindicant  tarnen  inter  $e  non  minus 
fines  ex  aequo  (nach  ius  gentium)  ac  ti  privatorum  agrorum.  Ausgenom- 
men waren  natürlich  die  Provinzialst&dte  iuris  italici.  Laboulaye%  hist. 
du  droit  de  propr.  fonciere.  Paris  1839,  p.  93— 97.  Sovigny,  in  Zeitschr. 
f.  gesch.  Rechtswiss.  V,  p.  256  ff.  u.  Terra.  Schriften  I,  p.  44  ff.  Pauly, 
Real  -  Enc.  VI,  p.  153.  Rudorf? ,  grom.  Inst,  in  den  Feldmesa.  II ,  p.  372  ff. 
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VII,  31, 1.  1.  Inst,  ü,  1 ,  40.  inier  quae  (nemlich  praedia,  quae  in 
provincns  sunt)  nee  non  et  Italica  praedia  ex  nostra  constitutione 
nuüa  differentia  est,  3)  eine  rechtmässige  Erwerbart. 

Die  Erwerbungsarten  des  Eigenthums.  1 

Die  Erwerbungsarten  {dominium  parare  ältester  Ausdruck, 
spater  nancisci  und  acquirere,  davon  acquisitio,  Inst.  III,  10(11), 
2,  modus  acquirendi,  Inst.  11,7,  4.  oder  genus  acquirendi,  Inst. 
H7.  pr.),  sind  entweder  Handlungen  des  Erwerbenden  oder  Be- 
gebenheiten ,  bei  denen  derselbe  nicht  thätig  zu  seyn  braucht. 
Ihrem  Ursprünge  zufolge  sind  die  Erwerbarten  entweder  posi- 
tive, auf  das  Civilrecht  gegründet,  oder  natürliche,  auf  ius  gen- 
tium und  prätorisches  Recht  basirt ;  jene  verschaffen  streng  rö- 
misches Eigenthum,  diese  führen  theils  zum  römischen,  theils 
mm  Eigenthum  in  bonis.  Der  Gegensatz  beider  Erwerbungs- 
arten wird  oft  erwähnt  :  Gai.  II,  65.  ergo  ex  his,  quae  diximus,  ad- 
paret  quaedam  naturali  iure  alienari,  qua  Ha (sunt  ea,  quae  traditione 
aliaiuntur,  quaedam  civili,  nam  mancipationis  et  in  iure  cessionis 
#  wucapionis  ius  proprium  est  civium  Romanorum.  66.  nec  tarnen 
ea  tanlum,  quae  traditione  nostra  fiunt,  naturali  nobis  ratione  acqui- 
wtur,  sed  etiam  quae  occupando  —  adquisierimus.  Gai.  Dig.XLI, 
1-1. 1 .  pr.  quarundam  rerum  dominium  nanciscimur  iure  gentium, 
'ptod  ratione  naturali  inter  omnes  homines  peraeque  servatur ,  qua- 
ntndam  iure  civili,  t".  e.  iure  proprio  civitatis  nostrae.  Modestin.  1. 
&  ea,  quae  dviUter  acquiruntur,  per  eosy  qui  in  potestate  nostra 
nnt.acquirimus,  velul  per  stipulationem ;  quod  naturaliter  acquiri- 
fw,  sicuti  est  possessio,  per  quemlibet,  volentibus  nobis  possidere 
wyuirimus.  Pauli.  Dig.  VI,  1, 1.  23.  pr.  in  rem  actio  competit  ei,  qui 
««/ iure  gentium ,  auf  iure  civili  dominium  acquisivit.  Inst.  II,  1,  11. 

Die  civilen  Erwerbungsarten  waren  mancipatio,  in  iure  cessio, 
««capto,  adiudicatio,  lex,  sub  corona  emtio,  Sectio,  die  Erwer- 
bung einer  hereditas;  die  natürlichen:  traditio,  occupatio,  acces- 
w,  speciftcatio ,  Fruchterwerb  einer  fremden  Sache.  Ursprüng- 
lich wurde  civiles  Eigenthum  nur  durch  die  civilen  Erwerbun- 

'  Q.  F.  Uünel,  de  acqulrendo  rerum  dominio.  Lips.  1817.  Reinhardt, 
L'mopioD.  Stuttg.  1822,  p.  1-22.    H.  de  Bosch  Kemper,  hist.  eipOB. 
doctrmae  iur.  Rom.  etc.  Gron.  1832.    Fuchta,  Instit.  II,  p.  607—671. 
W-70U    Bocking,  Pand.  U,  1,  p.  53— 171. 
Äfin'i  rom.  Pntatrtcht.  16 
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« 

gen  bewirkt,  die  damals  die  einzigen  waren ,  und  eine  bestimmt* 
clrile  Form  voraussetzten,  so  wie  es  auch  nur  ein  Eigenthum 
gab.  Allmälig  aber  erkannte  das  Civilrecht  einige  aus  dem  ms 
gentium  stammende  natürlichen  Erwerbsformen  (traditio ,  occu- 
patio ,  accessio)  für  gültig  an ,  auch  römisches  Eigenthum  zu  be- 
wirken, was  bei  dereinen  früher,  bei  der  anderen  später  geschab. 1 
Zwar  Uesse  sich  gegen  die  erste  Behauptung  sagen ,  dass  einige 
naturale  Acquisition  uralt  gewesen  und  dass,  wenn  das  römi- 
sche Recht  einige  natürliche  Erwerbungen  als  gültig  anerkannte, 
es  ihnen  auch  römisches  Eigenthum  zugestanden  haben  müsse, 
weil  für  Bürger  damals  nur  ein  ungetheiltes  dominium  und  da- 
neben noch  faktisches  Innehaben  (Usucapionsbesitz)  existin 
hätte.  Die  durch  natürliche  Formen  erworbenen  Sachen  hätten 
also  sonst  gar  nicht  in  Eigenthum  stehen  können.  Doch  es  ist 
unwahrscheinlich,  dass  die  natürlichen  Erwerbsformen  als  solche 
in  der  alten  Zeit  anerkannt  waren,  z.  B.  die  accessio  bewirkte 
zwar  von  jeher  auch  römisches  Eigenthum;  aber  man  war  sich 
derselben  als  einer  besondern  Erwerbsart  nicht  bewusst,  son- 
dern man  nahm  als  etwas  sich  von  selbst  verstehendes  an ,  dass, 
wenn  die  Hauptsache  im  römischen  Eigenthum  stehe ,  auch  das- 
jenige, was  als  integrirender  Theil  derselben  hinzukomme,  in 
dasselbe  Verhältniss  treten  müsse.  Dass  dieses  als  eine  beson- 
dere natürliche  Erwerbsart  zu  betrachten  sey ,  accessio  genannt, 
war  eine  Abstraktion  der  späteren  Zeit  mit  fortgeschrittener 

1  Uebrigens  ist  dieser  Sau  sehr  bestritten.  Dass  die  natürlich« 
Erwerbs  formen  von  jeher  auch  civiles  Eigenthum  verschafften ,  und  dass 
der  Name  sich  nur  auf  die  Entstehung,  nicht  auf  die  Wirkung  beziehe, 
behaupten  Vnlerhohner,  im  Rhein.  Museum  1827,  I,  p.  132  ff.  V.  p.  9  f 
Puggi,  das.  1828.  II,  p.  298  ff.  Zimmern,  das.  1829.  III,  p.  320  ff.  348  ff. 
Retnkard,  die  Usucapio.  Stuttg.  1832,  p.  2  ff.  Schilling,  Bemerkungen 
p.  58—68.  und  Instit  II,  p.  506  f.  Btuntschli,  in  Seil  Jahrbach.  Braunsens. 
1841.  I,  p.  309 -321.  (dass  Occupatio  von  jeher  Äeht  rom.  Efeenthum 
erzeugt  habe).  Th  Nuther,  Sequestrat.  Leipx.  1866,  p.  393  f.  vgl.  Wal 
ter,  Rechtsgesch.  II,  p.  172.  Dagegen  Andere  Hessen  civiles  Eigen 
thum  nur  durch  die  civilen  ,  natürliches  nur  durch  die  natürlichen  Er 
werbsarten  entstehen,  wie  Hugo,  Rechtsgesch.  p.  198.  Mayer,  in  Ta- 
bing. Zeitschr.  IV,  p.  69  ff.  und  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  VIII,  P 
49  ff  64  ff.  73  ff.  t>.  Schern*,  nu»  iuris  getfftium  adquiaitionlbua  domi 
niura  civile  rom.  eflfectum  sit.  Erlangen  1836.  und  Instit.  Erlang.  186  » 
p.  150.  162.  Puchla,  Instit.  II,  p.  588  ff.,(619  ff.).  Seil,  p.  48  ff.  Bockmg 
p.  16  ff. 
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Rechtsbildung.  Gai  Dig.  XLIU,  18,  2.  proprietas  (aedium)  et  civiU 
etnaturaU  iure  eins  est  cuius  est  solum ,  d.  h.  sowohl  nach  dem  ius 
gentium  als  dem  ins  civile,  welches  diese  Bestimmung  des  ius 
gentium  als  gültig  in  sich  aufgenommen  hat.  Die  traditio  be- 
wirkte anfangs  nur  Besitz,  dann  natürliches  Eigenthum  —  wie 
sie  es  auch  in  Rucksicht  der  res  mancipi  für  alle  Zeiten  that  — 
Ms  man  des  Bedürfnisses  wegen,  nemlich  um  die  umständliche 
in  iure  cessio  überflüssig  zu  machen,  die  traditio  der  res  nec 
mancipi  als  römische  Eigenthumserwerbung  anerkannte  und  in 
das  Civilrecht  herüberzog.  Hätte  traditio  von  jeher  diese  Wir- 
kung gehabt,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  beschwerliche 
in  iure  cessio  daneben  gestanden  haben  sollte.  Schwieriger  ist 
die  Entscheidung  in  Betreff  der  occupatio,  aber  auch  diese  scheint 
vor  Alters  kein  quiritarisches  Eigenthum  verliehen  zu  haben. 

Die  Kriegsbeute  ging  zwar  in  das  quiritarische  Eigenthum 
de«  siegenden  Volks  über,  (weiter  nichts  sagt  auch  die  allge- 
meine Redensart  des  Gai.  IV,  16.  maxme  sua  esse  credebant,  quae 
ahottibus  cepissent).  Also  hatte  nur  der  Staat  nach  allgemeinem 
Staats-  und  Völkerrecht  das  unbedingte  Beuterecht  mit  vollem 
Eigenthum  und  dieser  konnte  die  Beute  in  derselben  Eigenschaft 
an  Private  übertragen,  während,  was  der  Einzelne  erbeutete, 
^occupatio)  faktischer  Besitz  war  und  später  Eigenthum  wurde. 
Andere  Dinge,  welche  occupirt  wurden,  wie  res  nullius,  gefan- 
gene oder  erlegte  Thiere  u.  s.  w.,  gingen  ebenfalls  nur  in  den  fak- 
tischen Besitz ,  später  aber  geradezu  in  das  quiritarische  Eigen- 
thum des  Occupanten  über,  s.  unten  Occupation. 

Ein  fernerer  Unterschied  der  civilen  und  natürlichen  Er- 
verbsformen  zeigt  sich  darin,  dass  die  ersteren  nur  von  römi- 
schen Bürgern  und  Latinen ,  oder  von  solchen  Peregrinen ,  wel- 
che das  commercium  besassen,  angewendet  werden  konnten, 
wihrend  die  natürlichen  bei  allen  erwerbsfähigen  Personen,  Bür- 
gern und  Nichtbürgern  (also  ohne  commercium)  zulässig  waren. 
(*ü.  II,  65.  s.  oben.  Ulp.  XIX,  4.  Auch  Hessen  die  civilen  Er- 
verbsformen  keine  Stellvertretung  durch  andere  Personen  zu, 
ausser  durch  solche  Personen ,  welche  in  der  Gewalt  des  Erwer- 
benden standen  (Hauskinder,  Frau  in  manus,  Personen  in  man- 
apium,  und  Sklaven),  dagegen  bei  den  natürlichen  Formen  war 
ausser  der  Repräsentation  durch  die  eben  genannten  Personen 
<u>  Stellvertretung  durch  freie  Bevollmächtigte  (procurator)  ge- 
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stattet,  wenn  es  auch  erst  eine  Concession  der  späteren  Zeit 
war.  Modestin.  Dig.  XLI,  1, 1.  53.  s.  p.  226.  Gai.  II,  86—96.  acqui- 
ritur  autem  nobis  non  solum  per  nosmet  ipsos,  sed  etiam  per  eot, 
quos  in  potestate  manu  mancipiove  habemus ;  item  per  eos  servos ,  in 
quibus  usumfructum  habemus  cett.  Ulp.  XIX,  18 — 21.  Nerat.  Dig. 
XLI,  3,  1.  41.  XLI,  1,1.  13.  pr.  Ulp.  ebendaselbst  1.  20.  §.  2. 
Cod.  VII,  32, 1.  1.  Inst.  II,  9,  5.  Als  durch  Justinian  der  Unter- 
schied zwischen  dem  quiritarischen  und  dem  Eigenthum  in  bo- 
nis  aufgehoben  worden  war,  hörte  natürlich  auch  dieser  Unter- 
schied der  Acquisitionen  auf. 

Die  Erwerbformen  fallen  noch  in  einer  anderen  Rücksicht  in 
zwei  Classen,  nemlich  je  nachdem  sie  sich  auf  ein  ganzes  Ver- 
mögen oder  nur  auf  einzelne  Sachen  beziehen. 1  Gai.  II ,  97  ff 
tantisper  admonuisse  sufftcit,  quemadmodum  singulae  res  nobis  ad- 
guirantur  —  videamus  itaque  nunc  quibus  modis  per  Universität  em 
res  nobis  adquirantur.  Si  cui  heredes  facti  sumus  sive  cuius  bono- 
rum possessionem  petierimus,  sive  cuius  bona  emerimus,  sive  quem 
adrogaverimus ,  sive  quam  in  manum  ut  uxorem  receperimus,  eius 
res  ad  nos  transeunt.  (d.  i.  der  Erwerb  einer  hereditas  oder  der 
prätorischen  bonorum  possessio,  die  bonorum  emtio,  der  Er- 
werb des  ge8ammten  Vermögens  einer  Person  durch  Arroga- 
tion  oder  durch  Erwerbung  der  Manus  über  dieselbe).  Dieselben 
Fälle  (mit  Ausnahme  der  Manus)  finden  wir  Instit.  II,  9,  6.  III, 
11(12).  pr.§.l. 

I.  Eigenthumserwerbung  durch  Ueberweisung  von 
Staatseigenthum  Seitens  eines  Magistratus  im  Na- 
men des  römischen  Volkes. 

1)  Sectio.  * 

Dieses  Wort  bezeichnet  den  von  Staatswegen  angeordneten 
Verkauf  eines  Vermögens  im  Ganzen  (als  universitas).  Ein  sol- 

1  Hasse,  über  Univers.  Universalsucc.  u.  8.  w.  in  Archiv  für  ciTil 
Prax.  V.  Schnattert,  enumeratio  per  universitatem  guccesg.  quae  ex- 
stant  in  iure  Rom.  Gotting  1846. 

•  Stieber y  de  bonorum  emtione  apud  vet.  Rom.  Lips.  1827.  c  1 
Osenbrüggen,  Einleit.  zu  Cic.  p.  Roscio  Am.  Braunschw.  1844,  p.  14  ff. 
Schiltina,  Instit.  II,  p.619f.  IWy,  Real- Encykl.  VI ,  p.  913.  Husckke, 
Nexum,  p.  87  ff.  {sectiontm  rendert  hei s st  aber  nicht:  dag  Recht  verkau 
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eher  Verkauf  erfolgte  in  der  ältesten  Zeit,  wenn  die  Kriegsbeute 
in  Geld  verwandelt  werden  sollte,  Cic.  de  inv.  1, 45.  cuhts  praedae 
sectio  non  venient.  Caes.  b.  g.  II,  38.  Gell.  XIII,  24.  (speziell  bei 


fen,  ein  Vermögen  zu  zerschlagen,  sondern  wie  pugnam  pugnare  und 
Vttam  rtvere  bedeutet  es :  so  verkaufen ,  dass  es  eine  sectio  ist).  Der 
Xame  tectio  (von  secare  stammend)  wird  gewöhnlich  davon  hergeleitet, 
das«  der  Kaufer  der  universitas  die  Absicht  hat,  dieselbe  zu  zersplit- 
tern. Also  hätte  die  Güterzerschlagung,  das  Hervorstechende  des 
^dorischen  Geschäfts,  dem  ganzen  Akt  seinen  Namen  gegeben,  was 
wunderbar  genug  wäre.  Auch  wird  der  Name  darauf  basirt,  dass  die 
Kaufer,  weil  sie  auch  die  auf  dem  Vermögen  haftenden  Schulden  üb  er- 
lahmen, Procente  boten  und  die  anderen  Procente  von  den  Schulden 
abstrichen  oder  abschnitten.  Gegen  diese  Vermuthung  Mommsens  (nach 
Mntheilung  Balms,  in  Cic.  Rede  für  S.  Rose.  Berlin  1854,  p.  6.)  spricht 
*ber  der  Umstand  ,  dass  die  zu  verkaufenden  Güter  der  Verurtheilten 
and  spater  der  Proscribirten  doch  nicht  immer  überschuldet  waren.  Denn 
*k  lollte  man  so  etwas  annehmen  dürfen  und  wie  hätte  von  der  Aus- 
nahme der  regelmässige  Name  entlehnt  werden  können?  Bei  einer 
'«rtw  praedae  konnte  ohnehin  von  Schulden  gar  keine  Rede  seyn.  An- 
statt von  Nebendingen  den  Namen  abzuleiten,  erklären  wir  denselben 
in  seinem  ursprünglichen  Sinn  als  Zerschneidung,  Zerschlagung,  und 
glauben,  dass  der  alte  Beuteverkauf  deshalb  so  genannt  wurde,  weil 
nicht  die  ganze  Beute  als  Gesammtheit,  sondern  die  Hauptpartien  als 
einzelne Gesammtheiten  verkauft  wurden,  z.B.  die  Hausgeräthschaften, 
Vieh,  die  Sklaven  (emtto  sub  corona)  u.  s.  w.  Gegen  den  Gesammt- 
Terkinf  der  Beute  in  einem  Ganzen  sprechen  überhaupt  manche  Be- 
^nküchkeiteu.  Für  die  Theilung  nach  einzelnen  Massen  ist  anzufüh- 
ren Caes.  b.  g.  II ,  33.  sectionem  eins  oppidi  universam  Caesar  vendidit. 
Mus,  flu  emeranl ,  capitum  numerus  ad  eum  relatus  est  miiium  quinqua- 
Irium.  Hier  sind  die  qui  emerant,  die  Käufer  solcher  einzelner 
^ttammtpartien.  Söcking,  p.  68  f.  meint,  res  maneipi  seyen  stets  ein- 
z*ta.  res  nee  maneipi  partienweise  versteigert  worden,  was  nicht  un- 
möglich ist,  aber  aus  den  Stellen  nicht  nachgewiesen  wird.  Liv.  X, 
&  spricht  von  der  Beute  der  Samnitcn  und  Cic.  de  inv.  1 , 45  von  dem 
^qtnw,  welchen  der  Inhaber  erbeutet,  aber  nicht  in  der  sectio  erstan- 
det» hatte.  Die  Ableitung  von  sequi  oder  sectari  ist  zu  verwerfen  ( s. 
p»al  Diac.  p.  337  M.  Non.  Marc.  IV,  446.  Ps.  Ascon.  zu  Verr.  p.  172. 
ll"  Or.),  ebenso  der  von  sectio  corporis  debitoris  in  partes.  Bei  Pri- 
*»tconcurs  wurde  das  Vermögen  auch  im  Ganzen  verkauft,  aber  nicht 
*oo  Staatswegen ,  die  s.  g.  bonorum  emtio  s.  Buch  6.  Aber  weil  das 
Erfahren  der  sectio  und  der  bonorum  emtio  sehr  verwandt  war,  wur- 
ien  die  technischen  Ausdrücke  nicht  sorgfaltig  beobachtet  und  daher 
ladet  man  öfter  bei  sectio  den  Ausdruck  emtio  gebraucht,  z.  B.  Cic.  p. 
äote  Am.  9 f.  21  f.  26.  43.  62.  Später  steht  sectio  sogar  für  auetio  d.i. 
friratauktion  einzelner  Vermögensstücke,  Eutrop.  VIII,  6. 


Digitized  by  Google 


  ISO   

der  emtio  sub  Corona,  s.  Buch  3.) ,  und  bei  der  Publicatio  (Conns- 
kation),  des  Vermögens  eines  Verurtheüten  (bona  damnatorum), 
Cic.  Verr.  I,  20.  und.  Aac.  p.  Rabir.  4.,  darauf  bei  Proscription, 
Cic.  p.  Rose.  Am.  43.  Asc.  a.  a.  O. ,  oder  später  wenn  eine  Erb- 
schaft dem  Fiskus  zugefallen  war,  Cod.  IV,  39.  VII,  37.  Die  öffent- 
liche Versteigerung  (sub  hasta,  d.i.  mit  aufgestellter  Lanze  als 
Symbol  der  Beute  und  sodann  des  Eigenthums,  Paul.  Diac.  v. 
hastae  p.  101.  M. ,  Liv.  V,  16.  und  oft  bei  Cicero) 1  geschah  unter 
Leitung  des  Quästor  (Geü.  XIII,  24);  welcher  dem  Meistbieten- 
den die  universitär  zuschlug,  worauf  der  sector  (Cic.  p.  Rose.  A. 
29.  31  f.  36. 43.  Verr.  I,  20.  33.  Gai.  IV,  146.)  vollständig  an  die 
Stelle  des  früheren  Eigenthümers  trat  und  alsbald  quiritarisches 
Eigenthum  an  der  erkauften  Masse  erhielt,  Varro  r.  r.  II,  10.  Ps. 
Asc.  zu  Verr.  p.  172.  Or.  sectorem  —  diät  —  redemptoremque 
bonorum  damnati  atque  proscripti ,  gut  spem  spectans  lucri  sui  i.  e. 
secutus  spem  aestimationis  suae,  bona  omnia  auetione  vendit  et  semel 
infert  pecuniam  vel  aerario  vel  sortis.  —  Ob  in  der  republikani- 
schen Zeit  sectio  auch  ausser  der  Beute  im  Einzelnen  vorgenom- 
men wurde  (s.  Anm.) ,  ist  ungewiss.  Aber  in  der  Kaiserzeit  ging 
der  Gesammtverkauf  allmälig  in  einen  Einzelverkauf  über  (Julian 
Dig.  V,  3,  54.  pr.  qui  partes  hereditarias  veltotam  a  ftsco  mercatus 
fuerit)%  weshalb  der  Name  Sectio  abkam  und  dafür  sub  hast  atio 
üblich  wurde,  Cod.  IV,  44, 1.  16.  X,  3, 1. 4  f.  Cod.  Theod.  X,  17. 

2)  Erwerbung  des  ager  jmblicus. 1 

Theile  des  ager  publicus  gingen  in  das  Eigenthum  römischer 
Bürger,  theils  durch  Verkauf,  theils  durch  Assignation  über. 
Der  erste  hiess  ager  quaestoritts ,  weil  der  Quästor  den  Verkauf 
leitete ,  der  zweite  hiess  ager  dattts ,  assignatus  u.  s.  w.  Cic.  1.  agr 
II,  14.  20.  III,  2  ff.  Liv.  IV,  48.  XXVIII,  46.  App.  b.  c.  I,  7.  Plut.  I. 
Gracch.  8.  Hygin.  p.  115.  117.  Sic.  Flacc.  p.  152.  154.  Lachni. 
U.  oft. 

1  B.  Jen  Brink ,  de  hastae  praeeipuo  .ap.  Rom.  signo,  inpr.  iusti  dorn. 
Gron.  1839.  Pauly,  Real-Eacyklopidie  III,  p.  1078 f.  Der  Verkauf  der 
eonfisetrten  Güter ,  welcher  schon  in  alter  Zeit  vorkommt,  s.  Pauiy  VI, 
p.  260. 

•  Pauli,  Real  •  Encykl.  I ,  p.  239  ff  VI ,  p.  254  ff.  Rudorf,  Erläute- 
rungen zu  den  röm.  Feldmessern.  Berlin  18&2 ,  l\ ,  p.  284  fl[.  und  in 
Böcking ,  Pand.  t ,  p.  42  f.  Anhang. 
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IL  Erwerbungsarten  von  Privateigenthum  durch  Ma- 
gistrate oder  durch  das  Gesetz. 

1 )  In  jure  cessio. 

Diese  alte  in  den  XII  Tafeln  bestätigte  (Vat.  fragm.  §.  50.)  Er- 
werbungsform besteht  darin,  dass  sich  der  Erwerber  und  der 
bisherige  Eigenthümer  zu  dem  Prätor  oder  in  der  Provinz  zu  dem 
Statthalter  begeben  und  hier  eine  Scheinvindikation  anstellen 
mussten,  wie  Gai.  II,  24.  anschaulich  erzählt:  in  iure  cessio  hoc 
*odo  fit:  apud  magistratum  populi  Romani,  vel  apud  praetor  em, 
«/  apud  praesidem  provinciae  is,  cui  res  in  iure  ceditur,  rem  tenens 
M  diät:  hunc  ego  hominem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio  (Vin- 
töhtionsformel) ;  deinde  postquam  kic  vindicaverit ,  praetor  in- 
tenogat  eum,  qtri  cedit  (den  bisherigen  Eigenthümer,  welcher  die 
Sache  überlässt),  an  contra  vindicet;  quo  negante  aut  tacente,  tunc 
<i vindicaverit ,  eam  rem  addicit  (spricht  gerichtlich  zu),  idque 
kgis  actio  vocatur,  quae  fieri  polest  etiam  in  provinciis.  Ebenso 
Boeth.  Top.  III,  p.  321.  Or.  Kürzer  sagt  Ulp.  XIX,  9  f.  in  iure 
»mo  — communis  alienatio  est  et  mancipi  rerum  et  nec  mancipi; 
ywe  fit  per  tres  persona* ,  in  iure  cedentis,  vindicantis,  addicentis. 
In  mre  cedit  dominus ,  vindicat  is ,  cui  cedUur,  addicit  praetor.  Es 
gehören  also  zur  vollständigen  Gültigkeit  der  in  iure  cessio: 
i)Civität  und  persönliche  Gegenwart  beider  Parteien,  2)  Selbst- 
ändigkeit des  Erwerbes  (Gai.  II,  96.  his  qui  in  potestate,  manu, 
»mcipiQve  sunt,  nihil  in  iure  cedi  posse),  3)  Fähigkeit  der  Sache  in 
quiritarischem  Eigenthum  zu  stehen  (über  die  Provinzialgrund- 
Küftke,  8.  p.  234.).  Es  konnten  res  mancipi  oder  nec  mancipi 
4urch  diesen  Akt  übertragen  werden,  auch  Servituten  (s.  Ab- 
»beil  3.)  und  später  Rechte  aller  Art,  wie  eine  ganze  hereditas, 
foi-  II,  28 — 36,  Ulp.  XIX,  11— 15.,  die  tutela  legitima  einer 
fr&Q,  Gai.  1, 168.  Ulp.  XIX,  11.,  die  patria  potestas  bei  der  Adop- 
tion, Gell.  V,  19.  4)  Der  Akt  musste  in  iure  (vor  dem  Prätor 
Werdern  Statthalter,  s.  oben)  vollzogen  werden,  war  also  des- 
halb etwas  umständlich,  weshalb  Gai.  II,  26.  sagt:  fere  Semper 
nmcipationibus  utimur,  quod  enim  ipsiper  nos  praesentibus  amicis 
vjere  possvmus ,  hoc  non  est  necesse  cum  maiore  difficultate  apud 
Prwtorem  aut  apud  praesidem  provinciae  quaerete.  Unter  Diocle- 
üäiuib  finden  wir  die  in  iure  cessio  noch  erwähnt  in  Cod.  Her- 
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mog.  ed.  Haenel  7, 1.,  aber  im  JustinianeiBchen  Recht  ist  sie  ganz 
verschwunden. 

2)  Lex  1 

ist  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  die  civilen  Erwerbungsarten, 
bei  denen  das  Eigenthum  in  Folge  einer  gesetzlichen  Bestim- 
mung (lex)  auf  den  Einzelnen  übergeht,  ohne  dass  dieser  eine 
besondere  Handlung  vorzunehmen  hat.  Ulp.  XIX,  17.  legenobis 
acquiritur  velut  caducum  vel  ereptorium  e  lege  Papia  Poppaea  (eine 
Erbschaft,  welche  der  eigentliche  Erbe  nicht  antreten  darf  und 
die  demselben  gleichsam  entrissen  ist),  item  legahim  ex  lege  XU 
labularum,  sive  mancipi  res  sint  sive  necmancipi  (auch  das  Legat 
soll  sogleich  in  das  Eigenthum  des  andern  übergehen).  Ulp.  Dig. 
L,  16.  1.  130.  lege  obvenire  hereditatem  non  improprie  quis  dixerü 
et  eam,  quae  ex  testamento  defertur ,  quia  lege  XII  tabularum  — 
confirmantur.  So  zählt  Ulpian  nur  erbrechtliche  Fälle  zu  dieser 
'Acquisitio ,  andere  aber  erwähnen  dieselben  gar  nicht.  Deshalb 
ist  der  Umfang  sehr  unbestimmt  und  bestritten. 

♦ 

3)  Adiudicatio. 

Wenn  mehre  Personen  an  einer  Sache  gemeinsames  Eigen- 
thum besassen,  z.  B.  die  Miterben,  Feldnachbarn,  Miteigen- 
thümer,  und  einen  Theilungsprocess  anstellten  (farmliae  erciscun- 
dae  actio,  communi  dividundo,  fxnium  regundorum),  so  gab  der 
Ausspruch  des  Richters,  welcher  Jedem  seinen  Antheil  an  dem 
Ganzen  zuerkannte,  sofort  civiles  Eigenthum.  Ulp.  XIX,  2. 16. 
adiudicatione  dominium  nanciscimur  per  formulam  familiae  herci- 
scundae,  quaelocum  habet  inter  coheredes  ;  et  performulam  communi 
dividundo ,  cui  locus  est  inter  socios;  et  per  formulam  finium  regun- 
dorum ,  quae  est  inter  vicinos.  Nam  si  iudex  uni  ex  heredibus  out 
sociis  aut  vicinis  rem  aliquam  adiudicaverit ,  statim  Uli  acquiritur. 
sive  mancipi  sive  nec  mancipi  sit.  Inst.  IV,  17,  4 — 7.  Dass  es  ein 
iudicium  legitimum  seyn  musste ,  um  quiritarisches  Eigenthum 
zu  bewirken,  sagt  Fragm.  Vat.  47. 

* 

1  Gegen  den  sehr  weiten  Umfang  dieser  Acquisition  bei  Hugo ,  R 
O.  p.201.  spricht  Schilling,  Bemerk,  p.  76  f.  und  Instit  II,  p.  57ö  f.  S. 
die  gründliche  Untersuchung  bei  Söcking ,  p.  61—64. 
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III.  Die  anderen  civilen  Erwerbungen. 

Die  erste  Clas9e  von  Erwerbung  ging  von  dem  Staate  aus, 
die  zweite  beruhte  auf  dem  Gesetz  oder  auf  Richterspruch,  die 
dritte  umfasst  die  übrigen  Arten. 

1)  Mancipatio.  1 

Dieser  uralte  in  den  XII  Tafeln  bestätigte  Akt,  dessen  uns 
bekannte  Formalität  aus  der  Zeit  nach  Servius  Tullius  herrührt, 
*enn  er  selbst  auch  weit  älter  ist  (Vat.  fragm.  150),  heisst  so- 
wohl mancipium  •  (Fest.  v.  nuncupata  p.  173.  M.  oder  in  der  Ver- 
bindung lex  mancipii,  oder  Cic.  de  ofF.  III,  16.  ad  div.  VII,  30.), 
als  mancipatio ,  d.  h.  eigentlich  Handlung  des  Nehmens  mit  der 
Hand,  Gai.  I,  121.  Isidor.  V,  25.  Genau  genommen  müsste  dem- 
nach mancipatio  nur  von  rfem  Erwerbenden  gesagt  werden,  wel- 
cher den  Gegenstand  mit  seiner  Hand  ergreift.  Da  aber  dieses 
Ergreifen  nicht  möglich  ist  ohne  Erlaubniss  und  Ueberlassung 
von  Seiten  des  bisherigen  Eigenthümers  und  da  dieses  sogar  die 
Hauptsache  bei  dem  Akte  genannt  werden  kann ,  so  wurde  man- 
cipatio im  gemeinen  Leben  meistens  als  Eigenthumsübertra- 
gungund  Veräusserung  schlechtweg  gebraucht,  z.  B.  Hör.  epist. 
Q,  2, 158.  mancipat  usus  Plaut.  Cure.  IV,  2, 10.  u.  8.  w.  Der  ganze 
Akt  ist  in  der  Urzeit  ein  wirklicher  unter  öffentlicher  Autorität 
abgeschlossener  Kauf  mit  Abwägung  des  Kaufpreises  gewesen, 
in  der  historischen  Zeit  aber  erscheint  er  nur  als  Form  und  sym- 
bolische Solennität,  als  eine  imaginaria  venditio,  5  wie  Gai.  I, 

1  Trekell,  de  orig.  testamentifactionis ,  p.  75 — 115.  Schilling  II,  p. 
älöff.  U.  Verloren,  de  rebus  maneipi  et  nee  raaneipi.  Trai.  ad  Rh.  1839, 
p. 54 — 65  Puchia  II,  p.  610  ff.  Wallei ,  R.  G.  II,  p.  168  ff.  (vermuthet 
4en  plebejischen  Ursprung  der  Mancipation  s.  p.  224).  Dam.  R.  G.  I, 
p.  200  ff.  Hutckke ,  das  Recht  des  Nexum.  Leipz.  1846 ,  p.  5  ff.  37  ff. 
1*1-212.    Böcking,  Pand.  I,  p.  177  f.  II,  p.  65  ff.    H.  Deitert,  de  man- 

indole  et  ambitu.  Bonn  1854. 

1  Mancipium  beisst  1)  der  Mancipationsakt ,  ähnlich  dem  Akte  des 
aeicm  and  nexus  s.  Buch  4. ,  2)  das  durch  diesen  Akt  erworbene  Recht, 
nthumsrecht ,  so  maneipio  dare  und  aeeipere  Cic.  ad  div.  VII,  29. 
St*  ep-  72.  Hutckke,  p.  41.  3)  der  maneipirte  Gegenstand,  vorzugs- 
weise der  gefangene  Feind ,  der  Sklave. 

'  Deitert ,  p.  25  ff.  hält  die  venditio  für  Nebensache  und  setzt  den 
&ca*erpunkt  des  Akts  in  die  Uebernahme  und  Uebergabe  des  Objekts. 

r 
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113.  119.  sagt.  S.  auch  Ulp.  XX,  2  Das  Ritual  der  Mancipatio^ 
wurde  in  dem  privatrechtlichen  Verkehr  vielfach  angewendet, 
nemlich  zur  Constituirung  strenger  Obligationen ,  s.  Buch  4.,  zur 
Errichtung  von  Testamenten,  s.  Buch  5.,  zur  Uebertragung  der 
Manus  und  der  Potestas,  s.  Buch  3.,  zur  Bestellung  von  Servitu- 
ten und  des  Pfandrechts,  s.  Abth.  3.  Bei  der  Handlung  mussten 
ausser  denen ,  zwischen  welchen  Eigenthum  übertragen  werden 
sollte  (qui  mancipio  dat  und  qui  mancipio  accipit),  fünf  Zeugen 
(mündig  und  römische  Bürger,  später  auch  Latinen  Gai.  I,  113. 
119.  II,  104.  Ulp.  XX,  8.),  welche  die  5  Classen  des  Volkes  re- 
prasentirten  und  dem  Ganzen  einen  publicistißchen  Charakter 
gaben, 1  sowie  ein  libripens  zugegen  seyn,  welcher  die  Wag* 
hielt,  auf  der  das  Geld  vor  Alters  zugewogen  wurde,  als  alle 
Zahlungen  in  Erz  geschahen.  Eine  deutliche  Schilderung  des 
ganzen  Acts  hat  uns  Gai.  1, 119.  (auch  bei  Boeth.  p.  322.  Or.)  hin- 
terlassen:  eaque  res  (mancipatio)  ita  agitur:  adhibitis  non  minus 
quam  quinque  testibus  civibus  Romanis  puberibus  et  praeterea  alio 
eiusdem  condifionis ,  qui  libram  aeneam  teneai ,  qui  appellatur  libri- 
pens :  is  qui  mancipio  accipit  (der  Erwerbende),  rem  tenens  ita  diät: 
kunc  ego  hominem  (Sklave)  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio,  isque 
mihi  emptus  est  hoc  aere  aeneaque  iibra;  deinde  aere  percvtit  li- 
bram ,  idque  aes  dat  ei ,  a  quo  mancipio  accipit,  quasi  pretii  loco  (er 
schlägt  mit  dem  Erzstück  nach  der  vorhergegangenen  Aufforde- 
rung; —  rudusculo  libram  ferito,  Fest  v.  rodus  p.  265.  M.  Varro 
1. 1.  V,  163.  IX,  83.  —  später  mit  einem  Sesterz  an  die  Wage  und 
giebt  das  Metall  gleichsam  als  Kaufpreis  an  den  Uebertra^en- 


Dann  würden  aber  die  Formalitüten  bedeutungslos  seyn,  was  sich  mit 
dem  praktischen  Sinne  der  Römer  nicht  vertragt. 

1  Diese  alte  Idee  (s.  Trekell,  de  orig.  testamentifact.  p.  94  f.)  sprach 
in  neuer  Zeit  Niehuhr  wieder  aus  und  ist  ziemlich  allgemein  angenom- 
men,  s.  Schilling,  Inst.  11,  p.  511.  Hutchhe,  d.  Recht  des  Nexum,  j> 
7  f.  Göttling,  Staats verf.  p.  122.  Walter,  R.  G.  II,  p.  168  f.  Atrerus. 
die  Denuntiatio  der  Römer.  Leipz.  1843,  p.  14  f.  Bockmg  1,  p.  178.  II. 
p.  66.  JHommsen ,  röm.  Gesch.  1,  p.  142.  Deitert ,  p.  16  ff.  Auf  dieses 
Zeugnis*  der  5  Claasen  bezieht  sich  der  Ausdruck  clesttc*  testet  Paul. 
Diac.  p.  56  M.,  auch  wohl  UtU*  locuptet  d.h.  ein  Zeuge  der  5  Classen. 
im  demüthigenden  Gegensatz  zu  den  Proletarii  und  Capitecensi  der  s.  g. 
6.  Classc.  Gegen  diese  Deutung  der  5  Zeugen  spricht  Hotsbach ,  über 
die  röm.  Ehe.  Stuttg.  1S53,  p.  82  ff.  ohne  zu  überzeuget].  Esmutrck. 
p.  8S.  findet  die  Deutung  wenigstens  bedenklich. 
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den).  Küraer  sagt  ülp.  XIX,  3.  eaque  (mancipatio)  fit  certis  verbis, 
libripetide  et  qvmque  testibus  praesenHbus.  Die  8ache  würde  ganz 
einfcch  und  sicher  aeyn,  wenn  nicht  ausser  den  genannten  sechs 
Personen  noch  eine  siebente,  der  s.  g.  Antestvtus  erwähnt  würde, 
▼elcher  zu  allerlei  Vermuthungen  Veranlassung  gegeben  hat. 1 
DieHauptetelle  ist  in  dem  Westgothischen  Gaius  I,  6, 3.  enth&l- 

1  Nach  der  älteren  Ansicht  von  Cuiac. ,  obs.  et  emend.  VII,  16., 
Merill.,  observ.  VIII,  37.,  Brummer,  de  lege  Cincia  cap.  13  f.,  Atcan- 
ier,  ad  Cai.  epit.  1,6,  Heinecc,  syntagma  ed.  Haubold,  p.  157  f.,  Tre- 
ktli,  de  orig.  testamentifact.  p.  89  ff.  und  Meerman ,  de  reb.  manc.  rief 
der  Intestatus  die  Zeugen  zusammen  und  forderte  sie  sodann  mit  Be- 
rührung ihres  Ohres  feierlich  zum  Zeugniss  auf  (ähnlich  Ballhorn- Roten), 
Bcckmg  I,  p.  178.  hält  den  A.  für  eine  priesterliche  Person  (gewöhnlich 
mtr  von  den  5  Zeugen),  ohne  deren  Aufforderung  und  Sanktion  das 
Volk  (neinlich  die  5  Zeugen)  nicht  gehandelt  habe.    Nach  Hugo,  R  G. 
p.  213  f.  war  anteatatus  einer  von  den  5  Zeugen  und  zwar  deren  Vor* 
aiüu  and  Anführer  (welchem  Sekteeppe  beistimmt  und  Deitert ,  p.  21  f.), 
nach  Verloren,  p.  54  ff.  141.  nur  ein  Vertreter  der  5  Zeugen,  welche  in 
späterer  Zeit  nicht  mehr  zugezogen  worden  wären.    C.  G.  Walch,  de 
wtestato  in  maneipatione .  Jenae  1840,  p.  11  f.  vermuthet,  als  man  an- 
gezogen habe,  Grundstücke  an  einem  anderen  Orte  zu  maneipiren, 
•er  der  Anteatatus  zugezogen  worden ,  welcher  das  Grundstück  aus 
Autopsie  kannte ,  um  zu  sagen ,  was  wirklich  maneipirt  worden  sey  u.  s.  w. 
Q  Anerut,  die  Denunciation  der  Römer.  Leipz.  1843,  p.  108  ff.  verbin- 
det die  Antestatio  mit  Nuncupatio,  weiche  er  von  numen,  d.i.  yovs,  und 
rapen  ableitet  d.  h.  Fassen  des  Ohrs  als  Symbols  der  denkenden  Erin- 
nerung (!).    Nuncupatio  habe  von  der  dabei  üblichen  Zeugenaufrufung 
dea  Namen  erhalten  und  sey  der  letzte  Akt  der  Mancipation  gewesen. 
Diese  Erklärung  ist  aber  sprachlich  unmöglich  und  widerspricht  allen 
Quellenangaben.  S.  noch  C.  G.  Küstner,  de  antest.  in  manc.  Ups.  1742. 
-  Das  Wort  antesiari  ist  abzuleiten  von  ante  testari  (vorher  zum  Zeu- 
ges aufrufen  — ,  die  Auslassung  von  te  ist  nicht  bedenklich ,  vgl.  cac- 
mentum  aus  caedimentum ,  imus  aus  infimus ,  lapicidina  aus  lapidici- 
<uoa,  pomeridianus  aus  postmorid.  u.  s.  w. ),  nicht  von  amtestari,  wie 
talmaiius  und  Tuwelnu* wollten ,  zuletzt  Bötkino,  p.  67  ;  denn  dieses 
^ort  könnte  nach  der  Analogie  von  ambirc ,  amplecti ,  ambedere ,  amb- 
wereu.a.  nurheissen:  rings  herum  zeugen,  was  keinen  entsprechen- 
den Sinn  gewährt.   PriscUnus  a.  a.  O.  scheint  nach  der  üebersetzung 
'foflfatp.  das  Wort  von  ad  testari  abzuleiten,  was  den  besten  Sinn 
darbietet,  aber  sprachlich  nicht  gerechtfertigt  werden  kann.  Gewöhn- 
lich wird  antettari  aktiv  und  transitiv  gebraucht,  Plaut.  Cure.  V,2,23f. 
*W  IV,  9,  10.   Poen.  V,  4,  591.   Hör.  ep.  1,9,  76.  Cic.  p.  Mil.  25. 
OrelL  n.  4368.  OreJUi-Henzen  n.  7321.   Doch  kommt  es  einigemal  als 
Partum  vor,  Prise  V1JL1,  4.  und  ante  Statut  als  aufgerufener  Zeug«, 
kll  n.  1780. 
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teil,  wo  es  heisst,  dass  zum  Mancipationsakt  5  Zeugen  gehörten 
et  pro  illo,  qui  libripens  appellatur,  t.  e.  Stateram  tenens  et  qui  (intesta- 
tus appellatur,  alii  duo,  ut  Septem  testium  numerus  impleatur.  Livius 
oder  C.  Aelius  bei  Prise.  VIII,  4 :  impubes  libripens  esse  non  potest 
neque  antestari,  nQosdtafiUQTvorj&ijvat ,  d.  h.  eigentlich  noch  dazu 
Zeuge  seyn.  Orell.  inscr.  4358.  oder  Zell  n.  1785.  (intestatus  est  t 
Julium,  Zell  n.  1780.  libripende  Claudio  Dativo ,  antestato  Cornelio 
Victore  (in  der  Schenkungsurkunde  der  Irene  252  n.  C.)  und  in 
dem  Schenkungsakte  des  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelli-Henzen 
n.  7321.  libripende  T.  Claudio  Philelo.  intestatus  est  T.  Flavim 
Theopomipum). 1  Aus  diesen  dürftigen  Zeugnissen  etwas  Sicheres 
zu  ermitteln  ist  sehr  schwer.  Wenn  Gaius  in  dem  sehr  verstüm- 
melten Auszuge  als  zuverlässiger  Zeuge  gelten  könnte,  so  würde 
er  wenigstens  so  viel  zeigen,  dass  der  antestatus  eine  siebente 
Person  war  und  nicht  mit  einem  der  5  Zeugen  identifi cirt  werden 
darf.   Auffallend  ist  freilich,  dass  weder  Gaius  in  der  ächten 
Hauptstelle  I,  119.,  noch  Ulpian  den  Antestatus  erwähnen,  aber 
es  wäre  diese  Uebergehung  damit  zu  rechtfertigen ,  dass  die  Be- 
rufung des  Antestatus  bei  dem  Mancipationsakt  im  Verlauf  der 
Zeit  unwesentlich  geworden  seyn  kann.  In  der  alten  Zeit,  wo 
das  Formelle  vorherrschte ,  und  als  die  5  Classenzeugen  nur  als 
Solennitätszeugen  galten,  entstand  dieser  Gebrauch,  verlor  aber 
allmälig  seine  Bedeutung  und  wurde  endlich  nach  Belieben  der 
Parteien  angewandt  oder  unterlassen,  so  dass  Gaius  und  Ulpian 
diese  7.  Person  gar  nicht  erwähnten.  Wenn  ein  Antestatus  zu- 
gezogen wurde ,  so  geschah  es  in  der  Weise ,  dass  einer  der  bei 
den  Betheiligten  *  eine  Person  (Clem.  Alex,  sagt  nuoa%vx<ov)  vor 
dem  Anfang  des  Akts  8  laut  zum  Zeugen  aufrief  (antestari,  s. 


'  Es  scheint  sich  auch  Clem.  Alexandr.  Strom.  VIII ,  8.  auf  die 
antestatio  zu  beziehen:  al  tm»  vt<ov  intipavacic  und  sodann  in  Be 
Ziehung  darauf  ontuc  b  naQarvx<üf,  <*>(  ßafovf  riybc  avry  inirt&efUroi\ 
imdk  axoio$  xai  taUv  /ueoirov  Xaßy.  Ueber  diese  schwierige  und  be- 
strittene Stelle  s.  Uusckke,  Flav  Syntr.  p.4ö.  Walch,  p.  14  f  Atter*. 
p.  105-  108. 

*  Uuschke,  p.  44>  meint,  dass  der  maneipio  aeeipiens  den  Antesta 
tus  gewählt  habe,  Asverus,  p.  110.  entscheidet  sich  für  den  maneipio 
dans.  Vielleicht  hing  es  von  der  freien  üebereinkunft  der  Parteien  ab. 

•  Dagegen  sagt  Husckke,  p.  44  f.  die  Römer  hätten  am  Schlüsse 
des  Akts  antestirt,  ut  rem  geü am  memoriae  testium  toUmniter  comrnen 
darent  und  nachher:  anttttatio  —  totius  rei  pettae  —  testifieenuhte  el  mt- 
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Anm.)  indem  er  nach  alter  Sitte  das  Ohrläppchen  des  Zeugen  be- 
rührte (weil  dieses  als  der  Sitz  des  Gedächtnisses,  Plin  h.  n.  XI, 
4j  103.  est  in  aure  imamemoriae  locus,  quem  tangentes  antestamur). 
Wenn  sich  später  etwa  Differenzen  zwischen  den  beiden  Bethei- 
ligten erhoben ,  so  war  der  antestatus  wie  ein  n*ahrfi  (Clem.  AI.), 
d.  h.  Vermittler ,  dessen  Entscheidung  die  beiden  Parteien  wie- 
der vereinigte. 

Die  besonderen  Nebenbestinimungen,  als  Bedingungen  der 
Uebergabe,  wie  Kaufpreis,  Beschaffenheit  der  Sache,  Vorbe- 
halte von  Rechten  oder  Verpflichtungen  u.  s.  w.  wurden  bei  der 
Mancipation  mündlich  von  beiden  Parteien  ausgesprochen  (nun- 
cupata), was  lex  mancipii  hiess  und  streng  beobachtet  werden 
musste.  Fest.  v.  nuncupata-p.  173.  M.  cum  nexum  faciet  manci- 
piumque,  uli  lingua  nuncupassit,  ita  ius  esto.  —  uti  nominaril  locu- 
twe  erit,  ita  ius  esto.  Cic.  de  off.  III,  16.  cum  ex  XII  satis  esset 
(Qpraestari,  quae  lingua  nuncupata,  quae  qui  infitiatus  esset ,  dupli 
pomam  subiret.  de  or.  I,  39.  57.  Bei  allen  Mancipationen  war  die 
Qoncupatio 1  zulässig  und  wird  namentlich  bei  Nexum,  s.  Buch  4. 
und  bei  Testamenten  erwähnt,  s.  Buch  5. 

Erfordernisse  der  Mancipation. 

1)  Bios  römische  Bürger  oder  Personen ,  welche  das  ius  com- 
raercii  haben,  können  diesen  Akt  vornehmen,  Gai.  I,  119.  quod 

unat  mandandae  ergo  fitbat.  Im  Wesentlichen  stimmt  Walch  a.  a.  O. 
bei  und  Backofen ,  ausgew.  Lehren  den  r.  Civilr.  p.  250  f.  Auch  Böcking 
M  die  Berufung  des  A.  an  das  Ende  der  Mancipation.  Aehnlich  ganz 
kurz  Puckta.  II,  p.  610  f.  L.  Lange,  röm.  Alterthüm.  1,  p.  115.  (der 
aber  den  Ursprung  der  antestatio  in  die  spätere  Zeit  versetzt). 

'  Nuncupare  (nach  Dödertein,  lat.  Synon.  V,  p.  105  f.  eine  vollere 
tonn  von  nuntiare ) ,  ist  abzuleiten  von  nomen  capere  oder  nomine  ca- 
pffc,  also  namentlich  bezeichnen,  nennen,  wie  es  von  Varro  1.1.  VI,  60. 
richtig  erklärt  wird  (nominare) ,  Gai.  II,  104.  palam  nominare.  Cinc.  bei 
fest  s.  ob.  deutet  nuncupata  pecunia  als  nominibus  propriis  pronuntiata 
d.s.  fest  bestimmt,  genau  ausgedrückt.  Santra  ebendas.  nimmt  nuneu- 
p«tw  als  promista  et  quasi  testificata,  circumscripta,  reeepta  und  verweist 
»af  tüfa  nuncupata  (d.  i.  laut,  öffentlich  ausgesprochene  vota).  Isidor. 
IV,  24.  Cod.  Th.  IV,  4,  1.2.  Nach  Quint.  VIII,  3,  27.  gehört  das  Wort 
zn  denen ,  die  vetustate  gratius  niient  und  nectssario  interim  sumuntur 
ib.  in  alten  technischen  Verbindungen.  Husckke,  Nexum  p.  23  ff.  As- 
rfrw  (6.  ob.)  dehnt  den  Begriff  der  nuneupatio  unrichtig  aus.  Pauly, 
ksl-Encykl.  V,  p.  774. 
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et  ipsum  ius  proprium  avium  Romanorum  est.  Ulp.  XIX ,  3.  Isidor 
V,  25.  vgl.  Cic.  ad  Att.  XIII,  50.  XV,  26.  2)  Nur  solche  Dinge  kön- 
nen  durch  Mancipation  übertragen  werden,  welche  im  Civilrecht 
als  dazu  fähig  angegeben  sind  und  deshalb  nach  Gaius  res  man- 
dpi  (statt  mancipii),  d.  h.  der  Mancipation  fähige  Sachen  ge- 
nannt  werden.  Sie  messen  auch  res,  quae  mancipi  sunt,  Cic.  Top 
p.  Mur.  2. 1  Folgerecht  sind  die  anderen  Sachen ,  welche  nicht  in 
diesem  Verzeichniss  stehen,  res  nec  mancipii  und  an  diesen  kann 
durch  andere  Erwerbungsarten,  mit  Ausnahme  der  Mancipation, 
Eigenthum  gewonnen  werden ,  Gai.  II,  22.  mancipi  vero  res  sunt, 
quae  per  mancipatiortem  ad  alium  transferuntur ;  unde  —  mancipi 
res  sunt  dictae.  Ulp.  XIX ,  3.  mancipatio  proprio  species  atienatio- 
nis  est  rerum  mancipi  7.  traditio  proprio  est  alienatio  rerum  nee 
mancipi.  S.  auch  Gai.  II,  18 — 21.  ■ 

Bei  diesem  uralten  schon  in  den  XII  Tafeln  vorkommenden 
(Gai.  II,  47.)  Unterschied  der  res  mancipi  und  nec  mancipi  müs- 
sen wir  etwas  verweilen. '  Ein  Verzeichniss  der  ersten  giebt  Ulp. 
XIX,  1.  mancipi  res  sunt praedia  in  Ttalico  solo,  tarn  rustica  qttalis 

1  Nur  C.  F.  Reinhardt,  die  Usucapio  uud  Präscriptio  des  r.  R.  Stuttg. 
1832,  p.  28  —  32.  und  Schtihnf ,  Bemerkungen,  p.  161  ff.  und  Instit.  II, 
p.  612.  glauben,  dass  Mancipation  auch  bei  res  nec  mancipi,  sofern  sie 
überhaupt  des  quiritarischen  Eigenthoms  fabig  waren ,  habe  vorkommet! 
dürfen.  Aus  Tac.  Ann.  1 ,  73.  ( yuodqve  tenditi*  kortis  ttatuam  Auqush 
eimul  mattet  passet. )  ergiebt  sich  dieser  Satz  ebensowenig  als  aus  PÜu 
h.  n.  IX,  36  Ersterer  spricht  nicht  von  der  Mancipation  einer  Statue, 
sondern  von  der  eines  Gartens,  in  welchem  sich  auch  eine  Statue  be- 
fand, die  auf  diese  Weise  scheinbar  mit  maneipirt  wurde.  Uebrigeos 
kann  maneipaseet  hier  auch  in  nicht  juristischem  Sinne  stehen ,  als  ver- 
fiussern,  ganz  identisch  mit  vendere,  welches  Wort  nicht  zweimal  gi 
setzt  werden  sollte.    Ueber  Plin.  s.  unten. 

*  Dass  nur  res  mancipi  maneipirt  werden  konnten,  sagt  auch  Cie 
Top.  10.  finge  maneipio  aliquem  deddese  id  quod  maneipio  dart  non  petesi 
(d.  h.  wenn  Jemand  eine  res  nec  mancipi  durch  Mancipation  übertrüge) 
Num  ideirco  id  etus  factum  est  gut  acerpit  (würde  die  übertragene  9acto 
dem  gehören,  an  den  sie  maneipirt  worden  war)?  aut  num  U  gut  man 
eipio  dedity  ob  eam  rem  »e  uüa  re  obligavti  (oder  war,  wenn  die  gatm 
Handlung  wirkungslos  gewesen,  der  welcher  maneipirt  hatte,  durefa 
die  Mancipation  zu  irgend  einem  Ersatz  obligirt)?  Der  ganze  Zusam- 
menhing zeigt,  dass  Cicero  dieses  Beispiel  einer  wirkungslosen  Mau 
clpation  zu  den  fingirten,  im  Leben  nicht  vorkommenden  Dingen  zählt. 
Damm  werden  die  Provinzialgrondsiftcke  von  der  Mancipation  aasge- 
schlossen, s.  p.  224.  v 
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est  (z.  B.)/undus,  quam  urbana  quatis  domus;  item  iura  praedio- 
rumrusticorum,  velut  (als  da  sind)  via,  iter ,  actus,  aquaeductut; 
item  servi  et  quadrupedes  quae  dorsö  collove  domantur,  velut  boves, 
mit,  equiy  asmi.  Celerae  res  nec  mancipi  sunt.  Elefanti  et  cameli 
quamvis  collo  dorsove  domtntur,  nec  mancipi  sunt,  quoniam  bestia- 
nm  numero  sunt.  Also  res  mancipi  sind :  1)  Grundstücke  in  Ita* 
lien  oder  die  mit  dem  ius  Italictim  versehenen  in  den  Provinzen. 
Gai.  II,  31.  I,  120.  Cic.  p.  Flacc.  32.  (s.  oben)  de  or.  I,  39.  de 
off.m,  16.  Tac.  Ann.  I,  73.  (s.  ob.)  Paul.  Diac.  v.  censui  cen- 
sendo  p.  58.  M.  2)  Prädialservituten,  Gai.  II,  29. 17.  3)  Sklaven, 
Gai.  1, 120.  Vat.  fragm.  264.  Tac.  Ann.  II,  30.  Tiberius  mancipari 
ringulos  (servos)  actori  publico  iubet.  4)  Zug-  und  Lastthiere,  Gai. 
1,120.  II,  16.  Die  Proculeianer  wichen  insofern  ab,  als  sie 
Stiere ,  Maulesel  u.  s.  w.  erst  nach  der  Zähmung  als  res  mancipi 
anerkennen  wollten ,  Gai.  II,  16.  non  aliter  ea  mancipi  esse  putant, 
'ivam  si  domita  sunt.  Isidor,  orig.  II,  15.  IX,  4.  —  Die  Perlen  sind 
früher  fälschlich  für  res  mancipi  gehalten  worden ,  indem  man 
Plin.  h.  n.  IX,  35,  58.  60.  missverstand.  1 


1  Pliniua  erzählt  von  dem  prachtvollen  8maragd-  und  Perlenschmuck 
«ler  Loüia  Pauliiia,  welcher  von  ihrem  Gross vater  hergerührt  habe  und 
'»gt  quae  tttmma  ytadrigtnties  US  colligelat  (d.  h.  welche»  sie  im  Gan- 
«u  zo  40  Millionen  Sesterzien  berechnete) ,  ipta  cemftstim  purata  man- 
f^utonem  tabuh»  probare  (bereit  die  Mancipation  d.  h.  den  Erwerb  des 
Sdunocke«  durch  Urkuudeu  nachzuweisen).  Da  es  sich  aber  hier  nicht 
um  den  Nachweis  des  Erwerbes ,  sondern  um  den  Nachweis  des  unge- 
heueren Preise«  handelt,  so  passt  maneupationem  keineswegs  und  da 
dieses  Wort  nicht  einmal  kritisch  feststeht,  indem  die  meisten  Codd. 
**e*paiH>nem  haben ,  so  ist  die  Dalecamp'scbe  Lesart  nunenpationem  vor- 
zuziehen und  zu  erklären  :  Lollia  Paulina  war  bereit ,  den  angegebenen 
Preis  (nuHcupatio  statt  nuneupata  pecunia ,  der  verabredete  Preis)  durch 
«1«  Kaufbrief  zu  beweisen  (nuneupatiantm  wird  von  Mehren  vorgezo- 
*rn.  zuletzt  vou  SiUig  in  s.  Ausgabe,  doch  erklart  dieser  nuneupaiw 
voo  einer  Erbschaft,  nicht  von  Kauf,  was  nicht  passt,  da  durch  das 
Testament  der  hohe  Preis  sich  nicht  ergiebt.  Richtiger  HuMckke,  in 
kitschr.  f.  geseb.  Rechtswias.  XII,  p.  291-294.).  Von  Mancipation  der 
Derlen  ist  also  keine  Rede.  Mehr  Schein  hat  die  folgende  Erwähnung : 
*t  Ue  (es  ist  von  Perlen  die  Rede)  lamen  aeternae  prope  possessionis  e*i, 
*fnt*r  hereäem  (die  Perlen  sind  ein  unvergängliches  Besitztbum  und 
*ten  von  Geschlecht  zu  Geschlecht)  in  maneipatum  venit,  ut  praedium 
*i«tmd.  Diese  letzten  Worte  könnten  bedeuten:  „die  Perlen  werden 
■aneipirt  wie  Grundstöcke44 ,  in  welchem  Falle  man  annehmen  müsste, 
Ins  man  werthvolle  res  nec  mancipi  mit  Mancipation  veräussert  habe. 
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Was  nun  die  Gründe  betriflt,  warum  gerade  diejenigen  Dinge 
in  das  Verzeichniss  der  res  mancipi  aufgenommen  sind,  welche 
man  darin  findet,  so  sehen  wir,  dass  res  mancipi  nach  der  Ety- 
mologie bezeichnen :  1)  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  die 
Sachen  der  Kriegsbeute ,  2)  nach  der  davon  abgeleiteten  Bedeu- 
tung die  Sachen,  die  in  acht  römischem  Eigen th um  stehen,  oder 
die  das  eigentliche  mancipium  des  römischen  Bürgers  ausma- 
chen. 3)  Die  Sachen,  die  allein  der  Mancipation  fähig  sind. 
Letzte  Bedeutung  kannte  Gai.  a.  a.  0.  als  die  einzige  in  einer 
Zeit,  als  man  das  Verständniss  des  ursprünglichen  Sinnes  ver- 
loren hatte  und  das  Wort  nur  auf  die  Veräusserungsform  zu- 


um  den  Erwerb  durch   den  Gebrauch  umständlicher  Solennitaten  zu 
sichern.    So  meint  A.  A.  F.  Rudorff,  Q.  et  M.  Minuciorum  sententia. 
Berol.  1842,  p.  11  f.  auch  Walter,  R.  0.  II,  p.  168.  „eine  ungenaue  An- 
wendung der  alten  Form,  um  der  Tradition  einen  grösseren  Anstrich 
von  Wichtigkeit  zu  geben."    Aber  da  diese  Stelle  der  einzige  Beweis 
für  diese  wunderbare  Singulai^tät  seyn  würde,  so  fragen  wir,  ob  die 
Worte  eine  andere  Deutung  zulassen.    Diese  bietet  sich  dar,  indem 
wir  annehmen,  dass  Plin.  die  Worte  in  maneipatum  in  nicht  juristischem 
Sinne  genommen ,  sondern  blos  habe  sagen  wollen :  die  Perlen  geben 
auf  die  Erben  über  und  kommen  zur  Veräusserung  (mit  ordentlichem 
Kaufcontrakt) ,  gerade  wie  Grundstücke ,  d.  h.  man  legt  dieselbe  Wich- 
tigkeit auf  sie,  weil  sie  stets  ihren  Werth  behalten.    Diese  Erklärung 
wird  dadurch  unterstützt,  dass  maneipare  nicht  selten  gauz  allgemein, 
ohne  alle  juristische  Nebenbedeutung  gebraucht  wird  und  dass  Plinius 
überhaupt  einen  eigentümlich  gesuchten  Sprachgebrauch  liebt.  —  An- 
dere Erklärungsversuche  sind  aufgestellt  von  Böching,  Pand.  I,  p.  25" 
welcher  in  maneipatum  venit  erklärt:  die  Perlen  sind  Gegenstand  der 
familiae  mancipatio,  worüber  man  im  Testament  des  grossen  Werths 
halber  ausdrückliche  Verfügungen  machte.    Huschke,  a.  a.  O.  p.  29+- 
297.  nimmt  in  maneipatum  für  die  Verpflichtung  eines  Manceps ,  wel- 
cher vom  Staat  etwas  kaufte  oder  pachtete  und  mit  seinem  Vermögen 
deren  Aerarium  caviren  musste  und  übersetzt:  Perlen  treten  wie  Grund 
stücke  in  die  Verpflichtung  des  Manceps.    Derselbe  bemerkt,  das* 
diese  Erklärung  schon  von  F.  C.  Conrad*,  de  veris  manc.  et  nec  manc. 
rerum  diff.  Heimst.  1739.  angedeutet  worden  sey.  —  Dirksen,  in  Seil, 
Jahrbüch.  II,  p.  67  ff.  und  vermischte  Schriften  I,  p.  78—90.  meint,  die 
Perlen  seyen  bei  Gesammtveräusserungen  anderer  Vermögensobjekte 
(nemlich  mit  angewandter  Mancipation)  ausdrücklich  durch  den  Ver- 
äusserer von  der  Mancipation  ausgenommen  und  der  Familie  zurück 
behalten  worden.    Doch  dann  könnte  nicht  wohl  gesagt  werden:  * 
maneipatum  venit,  anderer  Gegengründe  nicht  zu  gedenken,  s.  Rudorff 
a.  a.  O.    Uutckke  a.  a.  O.    Fuck4at  Instit.  II ,  p.  615  f.  (646  ff  ). 
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rückführte.  Aber  dass  sie  die  eigentliche  gewesen,  wird  jetzt 
Niemand  im  Ernste  behaupten.  Daher  handelt  es  sich  nur  um 
die  beiden  anderen.  Die  erste  Ableitung  hat  in  der  neuesten  Zeit 
viele  Anhänger  gefunden ,  sie  verträgt  sich  aber  nicht  durchaus 
mit  dem  Verzeichniss  der  res  mancipi.  Wenn  auch  die  Sklaven 
und  grösseren  Hausthiere  vollkommen  passen,  so  erregen  doch 
die  Grundstücke  als  eine  nach  dem  Beuterecht  gemachte  Er- 
werbung manche  Bedenklichkeit,  aber  am  meisten  die  Prädial- 
servituten, welche  gewiss  nicht  in  diese  Kategorie  fallen. 1  Es 
bleibt  daher  die  zweite  Erklärung  übrig ,  res  mancipi  als  die  Ge- 
genstände des  eigentlichen  mancipium  des  Römischen  Bürgers 
zu  verstehen,  als  Haus,  Feld,  Prädialservituten,  Sklaven  und 
Hausthiere.  Es  ist  das  Hauseigenthum ,  welches  der  Römer  als 
Bürger  haben  muss,  es  ist  die  Grundlage  seiner  bürgerlichen  und 
häuslichen  Existenz  und  Alles  zur  Betreibung  der  Landwirt- 
schaft nothwendig.  Es  ist  aber  nicht  das  landwirtschaftliche 
Element  an  sich ,  welches  den  Zusammenhang  mit  der  Mancipa- 
tion  bewirkt,  sondern  der  Grund  liegt  tiefer.  Es  ist  das  wirk- 
liche eigentliche  mancipium  des  Bürgers ,  welches  durch  Manci- 
patio übertragen  werden  muss,  im  Gegensatz  von  anderen  Din- 
gen, die  er  auch  haben  kann,  die  auch  ganz  wünschenswerth 
sind,  aber  doch  nicht  so  unerlässlich  zu  seiner  Existenz.  *  Doch 


'  Ckaronda,,  ad  Ulp.  XIX,  1.  und  C.  F.  Bommel,  de  origine  divis. 
*rom  in  manc.  et  nec  m.  Lips  1744.  u.  Opusc.  I ,  p.  448—484.  bemerk- 
en, dm  res  mancipTs.  v.  a.  res  manu  captae,  die  dem  Feind  abge- 
wwneneo  Gegenstände  seyen,  ebenso  Gibbon,  histor.  üebcrs.  des  röm. 
&chta,  übersetzt  von  Hugo.  Göttingen  1789,  p.  109.  Ebenso  Rudorf?, 
»  krit.  Jahrb.  f.  deutsche  Rechtswiss.  Leipz.  1844.  XV,  p.321.  Böcking, 
Pandekten  I ,  p.  268  f.  I bering ,  Geist  des  r.  R.  I,  p.  109.  Diesen  Ge- 
cken erweiterte  M.  Manhayn,  ÖD  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 

res  mancipi  und  nec  manc.  Frankf.  1823.  dahin ,  dass  res  mancipi 
die  durch  öffentlichen  Verkauf  (mit  symbolischer  Repräsentation  der 
^Versammlung)  in  die  Hände  der  Privaten  übergegangenen  Sachen 
**rto,  nachdem  sie  vorher  durch  Eroberung  und  Beuterecht  zum  Eigen- 
em des  römischen  Volkes  gemacht  worden  seyen.  Ihm  stimmten  im 
Rötlichen  bei  v.  Schröter,  observat.  iur.  civ.  p.  57.,  Dans,  R.  G.  I, 
PI»  ff,  Puckta,  Instit.  n,  p.617  f.  und  CO.  Müller,  Instit.  I,  p.  146. 

1  GHeermun,  diss.  de  rebus  manc.  Lugd.  B.  1741.  giebt  den  res 
»mc.  unmittelbare  Beziehung  auf  den  Ackerbau  und  zugleich  einen 
höheren  Werth,  so  dass  sie  durch  Mancipation  in  das  Eigenthum  An- 
dem  M>orgeganiren  wSren ,  indem  er  v.  Bgnkershoeh  folgt  (opusc.  var. 
Äei»*i  rim.  Frivatrecht.  16 
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giebt  ts  noch  andere  zahlreiche  Theorien  über  die  Begründung 

der  res  maneipi. 1 

  / 

argum.  II,  p.  77  — 101.  und  opp.  Logd.  1767.  I,  p.  3*2~ Kl.),  welofcr 
res  maneipi  für  den  edelsten  Theil  der  röm.  Beiehtbümer  und  das  Koit- 
barste  der  Landwirtschaft  hielt.  In  neuerer  Zeit  summten  bei  Scheele. 
röm.  R.  G.  3.  Ausg.  p.  499. ,  v.  Satigny ,  in  Zeitschrift  für  gesch.  R.  W, 
V,  p.258.,  Schmidtlein,  im  Archiv  für  die  civilist.  Praxis  IX,  p.  173  t. 
e.  Tigerström,  innere  Geschichte  des  r.  R.  p.  282.,  Schilling,  Instit.  II. 
p.  228.,  Wmker,  R.  O.  II ,  p.  170  f.,  Mommsen,  röm.  Gesch.  I,  p  1«. 
(übersetzt  res  maneipi  „Bauerneigentkum").  —  C.  Ckristiems em ,  de  orif. 
hist.  Rom.  Hamb.  1835 ,  p.  46  f.  erklärt  res  manc.  als  die  Iuventarica- 
stücke  der  praedia,  die  nur  an  solche  veräussert  werden  könnten,  die 
das  commercium  besassen.  Die  im  Text  vorgetragene  Ansicht  ist  her- 
vorgegangen aus  diesem  Prineip,  begründet  auf  die  geistreichen  Ideen 
von  Huschhe,  Verfass.  des  Serv.  Tullius ,  p.  248  —  273.  und  Retht  des 
Nexum.  Leipz  1846,  p.  9. 12.200  ff.  (res  maneifti  entsprächen,  der  fiMi- 
cistischen  oder  universellen  Natur  der  Bürger  und  wären  darum  such 
nur  auf  publicistische  Weise  übertragen  worden ,  die  res  nec  maneipt 
hätten  dem  ius  gentium  angehört  und  wären  in  der  diesem  entspre- 
chenden Weise  übertragen  worden.  Mit  der  Befreiung  des  Pritatrethts 
von  den  Fesseln  des  ius  publicum  wäre  dieser  Unterschied  mehr  ta- 
rückgetraten  und  hätte  dem  neueren  Gegeusatz  von  res  prettosiores  uuu 
weniger  werthvollen  Dingen  weichen  müssen).   An  ihn  schlössen  sieb 
Esmarch,  p.  108  f.  und  Lange,  röm.  Alterth.  I ,  p.  113  ff.  (res  manc.  seyen 
das  unveräusserliche  Familteneigenthum ,  ohne  welches  das  Besteben 
einer  auf  Ackerbau  begründeten  patriarchalischen  Familie  nicht  gedacht 
werden  könne,  im  Gegensatz  zu  bona,  de»  Verkäuflichen  oder  Ver- 
kauften. Doch  gebt  L.  rücksichtlich  der  Verfolgung  dieses  Gegenstuet 
zu  weit).    Zum  Theil  ähnlich  Deiters ,  p.  34  ff. 

1  1)  Der  berühmte  Cuiacims ,  Paratitl.  ad  Cod.  VU,  31.  hält  die  m 
manc.  für  Dinge  von  höherem  Werth,  wofür  auch  MerUl.,  ob9err.  VI. 
4.  und  TrekeU,  de  eng.  testam.  p.  69.  70.  steh  ausspricht.  Deswtgen 
waren  bei  ihrem  Verkauf  mehr  Sollennit&ten  nöthig  gewesen,  wie  auch 
T.  M  Zacharüi,  coniect.  de  rebus  manc  diss.  I,  11.  Lips.  1807.  aner- 
kennt. Dieser  nemlicfc  gründet  den  ganzen  Unterschied  auf  die  dop- 
pelte Form  der  Uebergangscontrakte,  bei  Veräußerung  der  res  manc 
hätten  wegen  Wichtigkeit  der  Sachen  und  wegen  der  Grösse  ihrtt 
Nutzens  Zeugen  zugegen  seyn  müssen.  B,  sen  Brink,  de  hasta.  Gio- 
ning.  1839,  p.  76  ff.  108  ff.  meint  sogar,  res  maneipi  seyen  grössere 
Gegenstände  und  dieser  Eigenschaft  wegen  besonders  wertbgeschitrt 

2)  A.  E.  Rossmann ,  diss.  de  rebus  manc.  Lugd.  B.  1741.  behauptet 
dass  res  manc.  Dinge  seyen ,  welche  man  durch  gewisse  Zeichen  von 
anderen  unterscheiden  könne ,  während  res  nec  manc.  nicht  zu  unter 
scheiden,  daher  auch  nicht  durch  Mnncipation  überzutragen  w&ron,  wen 
die  Zeugen  keine  gewissen  Zeichen  hätten  anführen  können.  Doch  wie 
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Indem  wir  nun  zu  den  Erfordernissen  der  Mandpation  zurück- 
kehren ,  fügen  wir  hinzu  3)  dass  die  res  mobiles  bei  der  Manci- 


fiele  res  nec  manc  giebt  es,  die  sich  natürlich  unterscheiden  lassen, 
alle  aber  wenigstens  durch  künstliche  Merkmale!  Diese  Ansieht  ver- 
lad ffty»  (röm.  Recbtegesch.  p.  513.  Civüist  Magaz.  II,  p.  57 -.$3.. 
wo  er  eine  Rcccnsion  Trekells  überConradi,  Rossmann  und  Mcermaa 
oitthcilt  und  mit  Bemerkungen  begleitet)  mit  der  Trekellschen ,  indem 
er  die  res  manc.  für  die  kostbarsten  und  leicht  zu  unterscheidenden 
Wh.  Ihm  stimmt  Büllhorn  -  Rosen  bei:  über  dominium.  Lemgo  1822, 
p  111.  (in  dem  Eieurs  über  res  raaneipi  p.  80—150. )  und  B.  Verloren, 
a*  rebus  manc.  et  nec  manc.  Trai.  ad  Rb.  183»,  p.  37  ff. 

3i  Andere  suchten  den  Grund  dieser  Einteilung  im  Ceusus,  zu- 
erst F.  E.  a  Pufendorf,  observat.  iuris  univ.  II ,  c.  79. ,  welcher  meinte, 
»He  res  maneipi  seyen  in  die  Öffentlichen  Censuslisten  eingetragen  und 
mit  Feierlichkeiten  verkauft  worden,  weil  dem  Staat  daran  gelegen  habe, 
dass  das  Eigenthum  der  Römischen  Bürger  nicht  ungewiss  sey.  Zum 
Btwei*  soll  Cic.  p.  Flaec.  32.  dienen,  wo  Cicero  über  Decianus ,  wel« 
cter  seine  in  Lycieu  gelegenen  Grundstücke  bei  dem  Census  angege- 
r^n  hatte,  sagte  :  illud  qnaero,  sintne  isla  praedia  censui  censendo,  habeani 
•w  ritiU:  tint  necne  sint  maneipi:  subsignari  apud  aerarium ,  apud  censo- 

r+vrmt?  Die  italischen  Grundstücke  sind  freilich  res  maneipi  und 
verton  auch  in  die  Censuslisten  eingetragen,  während  die  praedia, 
wekhe  res  nec  maneipi  sind,  nicht  angegeben  werden.  Allein  daraus 
itlrt  nicht,  dass  alle  res  maneipi  eingetragen  wurden  oder  dass  auf 
•ico  Cesiaua  der  Unterschied  der  res  maneipi  und  nec  maneipi  begrün- 
det sey  Es  wurden  weder  alle  res  maneipi  in  dem  Census  angegeben, 
lH.  Servituten,  quadropedes ,  Sklaven  unter  20  Jahren  (Liv.  XXXIX, 
Uj,  noch  waren  die  res  nec  maneipi  (z.  B.  Gold  und  Silber)  vom  Cen- 
ts» ausgeschlossen.  Auch  war  der  Unterschied  der  res  maneipi  und 
ite  maneipi  älter,  als  der  von  Servius  Tülaus  angeordnete  Census. 
tymaVr/*  Ansicht  th eilen  v.  Vangerow,  die  Latini  Iuniani  p.  79  f.,  £c*n«i* 
** .  de  iudicio  centumvirali  p.  42  ff. ,  Holm ,  nouv.  explication  de  la  di- 
*  actio  n  entre  les  cbeses  maneipi  et  nec  maneipi.  Gand  1627.  Aehn- 
<xa  halt  Kikmkr,  röm.  Gesch.  1,  p.  503  f.  res  maneipi  für  alle  Steuer - 
lettigen  Eigenthurasobjcktc. 

4)  Andere  basiren  den  Unterschied  auf  die  den  res  maneipi  allein 
xisonuseude  Fähigkeit,  in  quiritarischem  Eigcnthume  zu  stehen;  wie 
f.  C  Ca*rrtdt ,  de  veri»  maneipi  et  nec  maneipi  rerum  diflerenttis.  Heimst. 
iT3Sr.  (zugleich  seyen  die  res  maneipi  die  kostbarsten  gewesen),  ähn- 
lich Zociorsss  0.  Ltngenthal,  über  die  Unterscheid,  zwischen  Servitutes 
M»dcae  und  urbanae.  Heidelb.  1844.  und  Q&tlkng,  röm.  Staatsverf.  p. 
134t,  dass  alle  den  Hörnern  bekannten  Gegenstande  des  ältesten  qui- 
'itameben  Eigen thums  res  maneipi  gewesen  wären  und  welche  durch 
i*  Mittel  des  aes  grave ,  des  Ältesten  Geldes  in  Rom ,  bei  der  Manci- 
patio «if  einen  bestimmten  Werth  zurückgeführt  werden  könnten ,  bis 

16' 
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pation  nothwendig  zugegen  seyn  mussten,  da  sie  der  Erwerber 
zu  berühren  hatte,  was  bei  den  unbeweglichen  Sachen  nicht  der 
Fall  war,  Gai.  I,  121.  in  eo  solo  praediorum  mancipatio  a  cetero- 
rum  mancipatione  differt,  quod  personae  serviles  et  liberae ,  Um 
animalia,  quae  mancipi  sunt,  nisi  in  praesentia  sint,  mancipari  non 
possunt;  adeoquidem  ut  eum  [qui]  mancipio  accipit,  adprehendere 
id  ipsvm  quod  ei  mancipio  datur ,  necesse  sit  —  praedia  vero  ab- 
sentia  solent  mancipari.  Ulp.  XIX,  6.  4)  Von  beweglichen  Sachen 
dürfen  nicht  mehre  auf  einmal  mancipirt  werden,  als  auf  ein- 
mal ergriffen  werden  können ,  wohl  aber  wurde  in  der  Kaiser- 
zeit gestattet,  mehre  zerstreut  liegende  Grundstücke  zugleich  zu 
mancipiren.  1  Ulp.  XIX,  6.  res  mobiles  non  nisi  praesentes  manci- 
pari possunt  et  non  plures,  quam  quot  manu  capi  possunt,  immobiles 
autem  etiam plures  simul,  et  quae  diver sis  locis  sunt,  mancipari  pos- 
sunt. —  Nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die  mit  einer  res  man- 
cipi verbundenen  Gegenstände,  auch  wenn  sie  res  nec  mancipi 
waren ,  durch  die  mit  der  res  mancipi  vorgenommene  Mancipa- 
tion  in  das  Eigenthum  des  Erwerbers  übergingen,  z.  B.  wenn 
man  ein  Italisches  Grundstück  mit  seinem  ganzen  Inventarium 
in  einem  einzigen Mancipationsakt  übertragen  wollte.»  —  Ueber 
die  Mancipation  einer  universitär  rerum,  nemlich  des  ganzen 

Servius  Tullius  sie  für  seinen  Census  genau  selbst  bezeichnet  habe, 
und  diese  seyen  dann  die  einzigen  res  mancipi  geblieben.  Es  ist  aber 
nicht  zu  glauben ,  dass  das  quiritarische  Eigenthum  auf  einen  so  engen 
Kreis  von  Gegenständen  beschränkt  gewesen  sey.  Noch  unwahrschein 
licher  aber  hält  Eisendecher,  Entstehung,  Entwicklung  und  Ausbildung 
des  Bürgerrechts  im  alten  Rom  1829,  p.  145— 158.  res  mancipi  für  die- 
jenigen, welche  ursprünglich  allein  von  den  Patriciern ,  als  den  eigent- 
lichen römischen  Bürgern ,  besessen  worden  wären  ,  indem  die  Plebejer 
erst  809  durch  das  connubium  die  wahre  Civitfit  mit  mancipatio ,  patria 
potestas  u.  s.  w.  erhalten  hätten.  Uebersicbtcn  der  verschiedenen  An- 
sichten finden  sich  bei  Man  Hayn ,  Bbcking,  Dam  u.  A.  S.  auch  C.  J.  F. 
Meister,  comm.  Varr.  atque  Ulp.  in  rec.  reb.  manc.  Vratislav.  1814. 

1  Ueber  diese  Ermässigung  des  alten  Mancipationsregulativs ,  mii 
dessen  Strenge  sich  diese  Freiheit  nicht  vertragen  hätte,  s.  Dirks  en 
in  Seil,  Jabrbüch.  Braunschw.  1843.  II ,  1 ,  p.  71— 77. 

*  Für  die  Statthaftigkeit  dieser  Erweiterung  der  Mancipationstheori« 
spricht  Da  hsen  a.  a.  O.  p.  77  ff.  Die  oben  angeführten  Quellenzeugniss« 
sind  aber  ebenso  dagegen,  als  andere  Stellen  und  Gründe,  welche 
Huschke,  T.  Flavii  Syntrophi  instr.  donat.  Vratisl.  1838,  p.  38  f.  angefubn 
hat.  Für  die  mit  den  res  mancipi  verbundenen  res  nec  mancipi  genügt« 
die  einfache  traditio,  welche  der  Mancipation  vorausging  oder  nachfolgte 
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Vermögens  vermittelst  des  Mancipationstestamentes,  welches 
Institut  sogar  Veranlassung  gab ,  die  hereditas  als  eine  res  man- 
cipi  zu  erklären , 1  s.  Buch  6. 

Uebrigens  lag  —  abgesehen  von  der  Urzeit  —  in  der  Man- 
cipatio an  sich  noch  keineswegs  die  Uebergabe  der  Sache,  son- 
dern diese  erfolgte  oft  nachher  oder  war  dem  Akte  auch  schon 
vorausgegangen.  Darum  wird  neben  der  mancipatio  die  traditio 
mehrmals  erwähnt,  z.  B.  Gai.  II,  204.  heres,  si  mancipi  sit  (nem- 
lich  die  legirte  Sache),  mancipio  dare  aut  in  iure  cedere possessio- 
nmque  tradere  debet,  si  nec  mancipi  sit,  sufficit  si  tradiderit.  So 
heisstes  IV,  131.,  dass  man  zuerst  klagen  könne  de/undoman- 
äpmdo  und  dann  abermals,  dass  die  vacua  possessio  auch  tradirt 
verde.  Dioclet.  in  Vat  fragm.  313.  donatio  praedii  —  traditione 
atfte  mancipatione  perficitur.  —  Aus  dieser  letzten  Stelle  sehen 
vir,  dass  die  Mancipation  bis  Diocletian  erwähnt  wird  (eben- 
falls Cod.  Hermog.  VII,  1.),  auch  unter  Constantin  geschieht  es 
noch,  Cod.  Theod.  VIII,  12, 1. 4.  Vat.  Fragm.  287.,  aber  im  Justi- 
nianischen Recht  ist  sie  vollständig  verschwunden,  und  dieser 
Kaiser  hob  den  ohnehin  bedeutungslos  gewordenen  Unterschied 
der  res  mancipi  und  nec  mancipi  ganz  auf,  Cod.  VII,  31,  L  1. 

Fiducia.  2 

Fiduäa  ist  ein  ursprünglich  bei  der  freiwilligen  durch  man- 
cipatio und  in  iure  cessio,  später  auch  wohl  bei  der  durch  tra- 
ditio bewirkten  Uebergabe  einer  Sache  vorkommender  Neben- 
fertrag,  in  welchem  sich  der  Uebergebende  von  dem  Empfanger 
das  Versprechen  leisten  liess,  die  Sache  zurückgeben  zu  wollen. 
r>ü.  II,  60.  fiducia  contrahitur  aut  cum  creditore  pignoris  iure  aut 
rm  amco ,  quod  tutius  nostrae  res  apud  eum  essent.  Cic.  Top.  10. 


1  So  z.  B.  Heinecctu* ,  syntagma  p.  368.  ed.  Haubold,  und  in  neuester 
tat  fttekta,  Instit.  II,  p.  613.  617.    3.  dagegen  Uutckhe,  Studien  1,  p. 
sowie  Becking ,  Pandekten  I ,  p.  256  f. 

1  /.  Raevard,  de  auetoritate  prud.  c.  5.  (meint  fälschlich  mit  Cuia- 
öm,  Brissonius  u.  A. ,  dass  fiducia  nichts  sey  als  eine  besondere  Art 
<kf  Mancipation  oder  Verpfandung).  Gothofred. ,  C.  Theod.  III ,  2 ,  Tom.  I, 
295.  F.  C.  Conrad»,  exercit.  II  de  pacto  fiduciac.  Heimst  1722. 
1*23.  in  dessen  Script,  min.  ed.  Pernice  I ,  p.  179 — 254.  Sias ,  de  con- 
tractu fiduciae.  Lcod.  1824.  U.  A.  Zacharias ,  de  fiducia.  Gotting.  1830. 
Real-Encykl.  III,  p.475f. 
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qui  fidvciam  acceperit.  und  die  Erklärung  von  Boeth.  p.  340.  Or. 
fiducinm  —  accepit,  ctäcumqiu>  res  a  Ii  qua  mancipatur,  ut  eam  man- 
cipanti  remancipet;  velut  si  quis  tempus  dubiutn  timens  amico  poten- 
tiori  fimdum  mancipet,  ut  ei,  quurn  tempus ,  quod  suspectum  est, 
praetetierit,  reddat,  haec  mancipatio  fiduciaria  nominatur  idcirco, 
quod  restituendi  fidea  interponitur.  Die  Sache  selbst  hiess  also 
auch  fiducia  oder  res  fiduciaria ,  Pauli.  II,  13,  l.  3. 5.  7. 1, 9,  8.  Cic. 
p.  Flacc.  21.  Der  Name  rührt  davon  her,  daas  der  Vertrag  ur- 
sprünglich nur  auf  Treue  und  Glauben  beruhte,  indem  die  Rück- 
gabe nicht  erzwungen  werden  konnte.  1 

Die  Erfüllung  des  bei  Abschaffung  der  fiducia  gegebenen  Ver- 
sprechens galt  als  heilige  Pflicht,  Cic.  Top.  10.  Vier  aber  da«  Ver- 
trauen des  andern  missbrauchte  und  die  ihm  anvertraute  Sejßhe 
nicht  wieder  herausgeben  wollte  (Cic.  p.  Caec.  3.  qui  per  tutelum 
—  autfxduciae  rationem  fraudavit  guempiam.),  wird  mit  einer  bald 
eingeführten  actio  flduciae  belangt,  welche  auf  Wiederheraus- 
gabe und  jeglichen  Ersatz  gerichtet  war.  Sie  gehörte  zu  den  iudi- 
cia  bonae  fidel  und  zog  für  den  Verurtheüten  Infamie  nach  Bich, 
s.  p.  140.  Cic.  de  off.  III,  17.  (wo  auch  die  allgemeinen  Formeln 
des  Vertrags  und  des  iudicium  vorkommen:  uti  ne  propter  te 
fidemve  luam  captus  fraudatusve  siem.  und:  ut  inter  bonos  bcne 
agier  oportet  et  sine  fraudatione).  Die  Hauptanwendungen  dieses 
Vertrags  sind  bei  folgenden  Instituten  wahrzunehmen  :  1)  bei 
Bestellung  eines  Pfandrechts,  s.  Abth.  3.  2)  als  alte  Form  des 
Depositum,  s.  Buch.  4.  3)  im  Erbrecht,  s.  Buch  5.  4)  bei  Eman- 
cipation,  s.  Buch  3.  5)  im  Vormundschaftsrecht,  s.  Buch  3. 

2)  Usucapion.* 

Usucapio  ist  Eigenthumserwerb  durch  den  fortgesetzten  Be- 
sitz einer  Sache.  Ulp.  XIX,  8.  est  dominii  adeptio  per  continua- 

1  Manche  Stellen  haben  diesen  nicht  technischen  Sinn  exhalteu. 
wie  Liv.  XXXII ,  38.  urbem  velut  fidudaruam  darey  ut  meiert  stbi  rettr 
huret.  Cacs.  b.  c.ll.  17.  Bist.  b.  Alex.  23.  Curt  V,  9. 

9  J.  Uwe,  princ  univ.  doctrinae  de  praescr.  cnr.  Eichmann.  Hai. 
1790.  Gros,  Gesch.  d.  Verjährung  nach  röm.  R.  Gott  1796.  TkOmmi, 
üb.  Beaita  und  Verjährung.  Jena  1802.  K.  A.  D.  Unkerholtner  %  die  Lehre 
von  der  Verjähr,  durch  fortgesetzten  Besitz»  Breslau  1816.  ( nur  nach 
röm.  Recht)  und  derselbe,  ausfuhrt.  Entwich!,  der  gesammten  Verjah- 
rungsichre  11.  Leipz.  1828.  (das  vollsifindigste  Werk  über  diesen  Ge- 
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titnm  possessionis  mni  vel  biennü,  ähnlich  Igidor.  V,  2ö.  und 
Boeth.  Top.  p.  308.  Or.  Modestin.  Dig.  XLI,  3,1.  3.  est  adiectio 
tiominn  per  continuationem  possessionis  lemporis  lege  definiti.  Die- 
ter Ausdruck  usucapio  begegnet  uns  zuerst  Cic.  p.  Caec.  26.  und 
de  leg.  I,  21.  und  usucapio  Gell.  VII,  10.  Bei  Plaut.  Araph.  II,  2, 
215.  lesen  wir  aber: 

Amphitrua  es  profectoy  cane  sis  ne  tu  te  usu  psrduis. 
«nd  Sei  Horat  ep.  H,  2,  169. 

Qua e dam,  si  credit  ccnsultis ,  mameipat  usus. 
Dieser  Sprachgebrauch  gehört  der  älteren  Zeit  an ,  wo  der 
technische  Ausdruck  für  Usucapio  usus  auctohtas  war,  statt  usus. 
"  auctoritas  (wie  in  den  Worten  usus  fructus,  emtio  venditio, 
•ocatio  conductio,  ope  consilio  u.  a.),  Cic.  p.  Caec.  19.  lex  (nem- 
fehXII  tab.)  usum  et  aucioritatem  fundi  iubet  esse  biennium.  At 
<timur  eodem  jure  in  aedibus  guae  in  lege  non  appellantur.  Top.  4. 
tipmiam  usus  auctoritas  fundi  biennium  est,  sit  etiam  aedium.  At 
« lege  asdes  non  appellantur  et  sunt  ceterarum  rerum  omnium,  quar 
i«i  attnuus  est  usus.  Der  Sinn  der  Gesetzesworte  usus  et  auctori- 
?m  ist:  der  Gebrauch  (Besitz)  und  die  daraus  zu  bewirkende  oder 
dadurch  entstehende  auctoritas,  d.  h.  die  rechtliche  Anerken- 
nung oder  das  Eigenthumsrecht  dauert  eine  Zeit  von  2  Jahren, 
oder  der  Usus  dauert  2  Jahre  bis  er  auctoritas  wird-  Usus  ist  das 
^tische  Element,  die  ursächliche  Grundlage,  auctoritas  das 
ttciuüehe,  die  auf  dem  ersteren  ruhende  Wirkung  1  und  voll- 

genitand,  in  welchem  p.  1— 66.  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  röm. 
Verhältnisse  gegeben  wird).  Eine  klare  Zusammenstellung  findet  sich 
*  C.  F.  Reinhardt,  die  Usucapio  und  Prftscriptio  das  röm.  R.  Stuttg. 
W.  Hamtaux ,  die. Usucapio  und  longi  temporis  praescr.  Glessen 
Stkilhng,  Instit.  II,  p.  318  ff.  u.  642  —  574.  Puchto,  Instit.  II, 
P  620—642.  (661-676  ).  v.  Vmngerow,  Pandekten  I,  p.  607-  646.  Seil, 
Mtt-260.  C  G.  A.  f>.  Sokeuri,  Beitrage  aar  Bearbeitung  das  röm. 
fechts  Erlangen  1863.  I,  p.  «IS— 2S1.  II,  p.  2*~86.  Buching  II,  p.  71 
*~12t  Bckirmer,  die  Grundidee  der  Usuc.  im  röm.  B.  Berlin  1855. 

Pand.  I,  p.  206  —  226.  ~~  Die  früher«  Literatur  von  Raeoardus, 
*«Mamu  o.  A.  s.  bei  UMub%ld,  inet.  iur.  Born.  lia.  ed.  Otto,  p.  289  f., 
**i  •  Vun9trow ,  Pandekten  1 ,  p.  607—646.  und  Stil  a.  a.  O. 

'  Diese  Erklärung  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt  Uuier- 
**WrI,  p.  a6ff.  üb  ersetzt  usu»  «f  auetorüas  Nutzungsrecht  und  recht- 
^i^ie  Gewehr  (Befestigung  und  Sicherung  des  Besitzes  gegen  Ansprüche 
Britto)*  Ptxkim,  ciyii.  Abhandl.  Berlin  1823,  p.  26  ff.  und  kl.  civ.  Sehr. 
T0D  Radorff,  p.  40—40:  das  durch  den  Usus  am  Ding«  erzeugte  recht* 


Digitized  by  Google 


  248   

kommene  Sicherheit,  welche  nach  2  Jahren  eintritt  Der  Inhalt 
der  Stellen  bei  Cicero  ist  leicht  zu  verstehen:  nach  der  Analogie 
der  Grundstücke  werden  Häuser  erst  nach  2  Jahren  usucapirt 
(weil  sie  ebenfalls  unbeweglich  sind),  obgleich  sie  im  Gesetz 
nicht  ausdrücklich  genannt  sind,  also  vielmehr  zu  den  cetera e 
res  gehören  sollten,  welche  in  einem  Jahre  usucapirt  werden. 
So  nimmt  es  auch  Gai.  II,  42.  mobilium  quidem  rerum  anno  com- 
pletur  usucapio,  fundi  vero  et  aedium  biennio,  et  ita  lege  XII  tab~ 
cautum  est. 1  Desgleichen  §.  64.  und  Ulp.  XIX,  8.  Vgl.  Plin.  ep.  V, 


lieh  geschützte  Resultat;  (aber  den  Gedanken,  dass  usus  der  Genitiv 
sey,  hat  Puchta  in  den  Instit.  II,  p.  620.  wieder  aufgegeben).  Ebenso 
Schilling,  p.  547.,  ff/ott,  zu  Cic.  p.  Caec  p.  496.,  Walter,  Rom.  EL  G. 
II,  p.  170.,  Seil,  p.  116  f.,  Husckke,  das  Recht  d.  Nexum,  p.  181.  and 
Zeitschr.  f.  geseb.  Rechts wiss.  XIV,  p.  14".,  Böcking,  p.  73.,  Schirmer, 
p.  34.,  Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  124.  vgl.  auch  C.  Beier ,  exc.  ad  Cic 
orat.  p.  Tull.  p.  243  —  250  Dagegen  Ballhorn  -  Rosen ,  über  Dominium. 
Lemgo  1822,  p.  239  —296.  und  ähnlich  Stöckhardt,  Recens.  von  Schil- 
ling, in  Richters  krit.  Jahrbüch.  1841,  p.  433  f.  beziehen  nur  das  Wort 
usus  auf  deu  üsucapirenden ,  dagegen  auetoritas  auf  den  das  Eigenthum 
Verlierenden,  indem  der  Letztere  die  auetoritas  noch  eine  bestimmte 
Zeit  an  der  fraglichen  Sache  hat  und  nach  Ablauf  derselben  alle  Rechte 
verliert.  Da  wäre  usus  der  Gebrauch  der  zu  ersitzenden  Sache,  aueto- 
ritas aber  das  nudum  ius  Quiritium ,  welche  beiden  Verhältnisse  eine 
Zeit  lang  neben  einander  stehen.  Nahe  verwandt  ist  die  Erklärung 
von  G.  G.  Wetiell,  lex  XU  tab.  rer.  furtiv.  usucap.  prohibet.  Marb.  1840. 
p.3-12.  —  Nach  Mommsen,  de  auetoritate.  Kiel  1843.  giebt  die  lex  nur 
das  Ende  der  Gewährspflicht  des  Auetors  an ,  der  sich  zur  Eviction 
verbunden  hat.  S.  dagegen  Rudorff,  zu  Puchta  Inst.  II.  p.  652.  Da- 
selbst zieht  Rudorff  usus  als  Genitiv  vor  und  erklärt:  die  Bekräftigung 
des  Besitzes  u.  s.  w.  Früher  in  den  Erläut.  zu  den  röm.  Feldmess.  II, 
p.  304.  bezog  er  usus  auf  den  Erwerber  und  auetoritas  auf  die  Gewährs- 
pflicht desN  Rechtsvorgängers. 

«  Jhrksen,  Uebers.  der  XII  Tafeifragm.  p.  407  —418.  F.  R.  Engel- 
bach,  über  die  üsucapion  zur  Zeit  der  XII  Taf.  Marburg  1828.,  wel- 
cher die  üsucapion  ursprünglich  nicht  als  eine  Eigenthumserwerbung 
gelten  lässt,  sondern  als  eine  Ergänzung  der  Mancipation ,  so  dass  nur 
an  die  unterlassene  Anwenduug  dieser  der  Eintritt  der  Usuc.  geknüpft 
scy ,  wodurch  die  Usuc.  freilich  sehr  beschränkt  wird.  Daher  habe  sie 
auch  nicht  früher  entstehen  können,  als  die  Mancip.  oder  der  Unter- 
schied zwischen  res  manc.  und  nec  manc.  und  die  Eintheilung  des  Eigen- 
thums in  das  natürliche  und  streng  römische,  da  sie  jenes  in  dieses 
verwandelt  habe;  auetoritas  aber  heisse  Ergänzung,  Vollgültigmach ung. 
die  Wirkung,  usus  die  Ursache  oder  Erfordernis». 
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1, 10.  Agg.  Urb.  p.  13.  Hygin.  p.  130.  Lachm.  Diese  ZeitfriBten 
galten  bis  Justinian,  Inst.  H  6,  pr. 

Die  Usucapion  war  ursprünglich  eine  selbständige  Erwer- 
bung, wie  jede  andere  und  auf  den  Gedanken  gegründet,  dass 
Zeit  Recht  erzeuge. 1  Das  Volk  fühlte  schon  in  der  Urzeit,  dass 
mit  dem  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  des  Besitzes  Gewissheit 
des  Eigenthums  eintreten  müsse,  indem  sonst  jede  Erwerbung 
Dureine  provisorische  seyn  würde,  und  so  diente  die  Usucapion 
dazu,  der  Rechtsunsicherheit  und  den  aus  diesem  unsicheren  Zu- 
stand hervorgehenden  Streitigkeiten  vorzubeugen.2  Darum  sag- 
ten die  späteren  Juristen,  die  Usucapion  sei  eingeführt  wegen 
des  bonum  publicum,  Gai.  Dig.  XLI,  3,  1. 1.,  ne  quarundam  rerum 
foietfere  Semper  incerta  dominia  essent,  quum  suffteeret  dominis 
udinquirendas  res  suas  statu ti  temporisspatium  (es  liege  also  keine 
Ungerechtigkeit  in  dem  Usucapionsinstitut,  da  der  Eigenthümer, 
welcher  seine  Sache  durch  die  Usucapion  eines  Dritten  verliere, 
selbst  die  Schuld  trage,  da  er  die  ihm  gestattete  Zeitfrist,  die 
Sache  wieder  an  sich  zu  nehmen  oder  seine  Ansprüche  darauf 
gehend  zu  machen,  ungenutzt  habe  vorübergehen  lassen,  vgl. 
auch  Inst.  II,  6.  pr.  und  Pauli.  Dig.  L,  16, 1.  28.  pr.  vix  est  enim,  ut 
nonvideatur  alienare,  qui  patitur  usucapi).  Dig.  XLI,  10, 1.  6.  pr. 
vtaliqiäs  Uttum  finis  esset,  Gai.  II,  44.  und  Inst.  II,  6.  pr.  ne  rerum 
dominia  m  incerto  essent.  Schon  Cic.  p.  Caec.  26.  sagt :  fimdus  a 
patre  relinqui  potest ;  at  usücapio  fundi,  hoc  est  finis  sollicitudinis  ac 
PfricuH  litium ,  non  a  patre  relinquitur  sed  a  legibus.  Im  Verlaufe 
der  Zeit,  je  mehr  sich  die  einzelnen  römischen  Erwerbsarten 
ausbildeten,  verlor  die  Usucapion  ihren  alten  selbständigen 
Charakter  und  diente  nunmehr  fast  ausschliesslich  zur  Ergän- 
zung der  Eigenthumsübertragung,  denn  man  wandte  sie  an: 


1  Dieselbe  Idee  finden  wir  auch  bei  anderen  Völkern ,  z.  B.  den 
Griechen,  Isoer.  Archid.  §.  26.  ort  xai  xrrtatic  —  fty  lntyinti%ai  nolvc 
/ferof .  xvQtai  xai  naiQtoat  Ünaviec  tlvai  vo/ui£ovotv.  Plat.  de  leg.  XII 
B.  12.  Ueber  die  griechische  Kla  gerechte  Verjährung  s.  Meier  und  Seho- 
att.  Prozess,  p.  636  f.    Hermann ,  g riech.  Antiquit.  III,  p.  329. 

*  Scharfsinnig  und  überzeugend  hat  iL  Stintiing ,  das  Wesen  von 
^ona  üdes  und  titulus  in  der  rom.  Usucapionslehre.  Heidelb.  1S52 ,  p.  3  ff. 
diese  Ansicht  entwickelt.  Fuckta ,  Instit.  a.  a.  O. :  die  Zeit  ist  mein  Recht, 
btrnburg,  krit.  Zeitschr.  I,  p.  149.    Müller,  Instit.  I,  p.  159.  Esmarch, 

*.g.  p.ua. 
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1)  um  aus  Eigenthum  in  honi6  vollständiges  quiritarisches  zu 
machen,  was  Gai.  II,  41.  entwickelt:  si  tibi  rem  maneipi  ne- 
que  mancipavero  neque  in  iure  cessero,  sed  tantum  tradidero,  in 
bonis  quidem  tuis  ea  res  efftcielur,  ex  iure  Quirüium  vero  mea 
permanebit ,  donec  tu  eam  possidendo  usucapias:  semel  enim  impUta 
usucapione  proinde  pleno  iure  incipit,  id  est  et  in  bonis  et  ex  iure 
Quiritium  tua  res  esse,  ac  si  ea  tnancipata  vel  in  iure  cessa  (esset) 
Der  formale  Mangel  bei  der  Eigenthumsübertragung  (z.  B.  wenn 
eine  res  mancipi  nicht  mancipirt,  sondern  blos  tradirt  worden 
war),  wurde  also  durch  die  nachfolgende  Usucapion  vollständig 
ergänzt.  In  ähnlicher  Weise  diente  die  Usucapio,  2)  um  mate- 
riale  Mängel  des  Eigenthumserwerbs  zu  heben,  d.  h.  wo  das 
Eigenthum  wegen  innerer  Mängel  nicht  sofort  hatte  entstehen 
können,  obwohl  die  äusseren  Formen  vollständig  erfüllt  worden 
waren ,  z.  B.  wenn  man  die  Sache  nicht  von  dem  wahren  oder 
dispositionsfähigen  Eigenthümer,  sondern  von  einer  anderen 
Person  oder  von  dem  dispositionsunfähigen  Herrn,  jedoch  bona 
fide  erhalten  hatte.  Gai.  II,  43  f.  ceterum  etiam  earum  rerum  usu- 
capio nobü  competit,  quae  non  a  domino  nobis  traditae  fuerint ,  sm 
mancipt  sint  eae  res  sive  nec  mancipi,  si  modo  eas  bona  fide  accepe- 
rimus.  Quod  ideo  receptum  videtur ,  ne  rerum  dominia  diuthis  in  in* 
certo  essent :  cum  sufficerct  domino  ad  inquirendam  rem  suam  anm 
aut  biennii  spatium,  quod  tempus  ad  usucupionem  possessori  tribt 
tum  est.  Infit.  II,  6,  pr.  qui  bona  fide  ab  eo ,  qui  dominus  non  erat, 
cum  crediderif  eum  dominum  esse,  rem  emerit  cett.  1 


1  C.  G.A.  r.  Scheurl,  Beiträge  z.  Bearbeit.  des  röm.  Rechts.  Erlang 
1854.  II ,  1 ,  p.  31  ff.  glaubt  in  des  Gaius  Darstellung  eine  geschichtliche 
Eatwickciung  der  Usucapion  finden  au  können.  Ursprünglich  habe  die 
Usucapion  nur  den  formellen  Mangel  des  innerlich  vollkommen  recht- 
mässigen Erwerbs  ersetzt  und  der  Usucapient  habe  von  vorn  herein 
boDitarisches  Eigenthum  erworben  haben  müssen,  welches  durch  die 
Usucapion  quiritarisches  geworden  sey.   Da  nun  bei  Vindikationspr* 
eessen  der  Beweis  des  Kaufs  und  des  fortgesetzten  Besitzes  genügt 
habe ,  ohne  dass  man  das  Eigenthumsrecht  des  früheren  Besitzers  tu 
beweisen  brauchte,  so  hätte  das  Eigen  thumsrecht  des  trälleren  Be 
•Users  auch  gänzlich  fehlen  können,  wenn  nur  der  Erwerb  des  Käu 
iers  ein  anscheinend  rechtmässiger  (iustus  titulus)  und  ihn  selbst  t*o 
»cheader  gewesen  wäre  (also  bona  fides).  Dieser  Fall  wäre  den  ersten 
gleichgestellt  und  die  Usucapion  auch  auf  den  zweiten  Fall  ausgedehnt 
worden,  da  der  scheinbare,  aber  nicht  rechtmässige  Erwerb  dem  Er« 
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Erfordernisse  zu  rechtlich  gültiger  Usuc&pien. 

1)  Was  die  Personen  betrifft,  so  waren  nur  römische  Bürger 
im  Stande  zu  usucapiren,  niemals  Peregrini,  ausser  wenn  ihnen 
das  ius  commercii  verliehen  worden  war,  Gai.  II,  65.  mancipa- 
tionis ,  in  iure  cessionis  et  usucapionis  vis  proprium  est  Romanorum, 
Tgl.  Ulp.  XIX,  4.  Ein  Peregrine  konnte  daher  niemals  die  Sache 
eines  Römers  usucapiren  und  der  Römer  konnte  dieselbe  stets 
rindiciren.  Dieses  bedeutete  der  alte  Rechtssatz  der  XII  Tafeln: 
ddrersus  hostem  aeterna  auctoritas ,  Cic.  de  off.  1, 12.,  d.  h.  gegen 
den  hostis  (Peregrinen)  behält  der  Römer  stets  sein  volles  Eigen- 
thumsrecht. 1 


»erb  des  bonitariscben  Eigenthums  nahe  gelegen  habe.  Natürlich  sey 
ib«- bona  ödes  Torausgesctzt  worden,  wenn  es  auch  lange  gedauert 
tob«,  bis  man  die  einfachen  Usucapionserfordernissc  mit  juristischen 
Aasdrücken  bezeichnet  hätte.  Es  ist  jedoch  kaum  wahrscheinlich,  dass 
die  Csucapion  ursprünglich  einen  so  beschränkten  Anfangspunkt  und 
engen  Umfang  gehabt  habe.  Der  allgemeine  Gedanke,  dass  Zeit  Recht 
•chafft,  Ikgt  weit  mehr  im  Geist  der  alten  Zeit.  —  Uebrigens  sind 
Qüch  immer  die  Meisten  der  Ansicht,  dass  der  Zweck  der  Usucapioa 
ia  der  Ergänzung  der  formalen  oder  matcrialcn  Mängel  des  Erwerbs 
liege.  Deshalb  glaubt  z.  B.  Lange,  röm.  Aiterth.  I,  p.  124  f.  dass  Usu- 
kapion vor  Alters  den  Akt  der  Tradition  vorausgesetzt  habe. 

'  Diese  Erklärung  ist  die  gewöhnliche,  s.  Hugo,  R.  G.  p. 224.  Seil, 
ftaruperatio  der  Körner,  p.  322.  und  dingliche  R. ,  p.  120.  Schiilmg, 
Iwtit  U.  p.  102.  547.  Uutchke,  in  Richters  krit.  Jahrbüch.  1889,  p» 
680  ff.  Uockmg ,  Paud.  II,  p.  73.  Allgemeiner  fasst  Puckia  diese  "Worte 
aaf  <io  civil.  Abhandl.  Leipz.  1823,  p.  1 — 51.  und  kleine  civil.  Schriften 
kipi.  1861,  p.  24 — 71.,  namentlich  p  52—71),  dass  sie  bedeuten:  ein 
Peregrine  sey  eines  römischen  Rechtsverhältnisses  ganz  unfähig.  Mit 
tow«  stimmt  A.  €.  d$  Schrottry  obss.  iur.  civ.  Jen.  1826,  p.  62  —  60. 
"fcrein,  nur  beschränkt  er  den  Ausspruch  auf  die  res  maneipi  und 
Tcnteht  unter  hostis  auch  den  Feind  im  Kriege ,  von  dem  man  Er- 
gangen und  Beute  mache ,  so  dass  die  Worte  heissen :  der  Feind 
i*be  auf  die  Ihm  von  den  Römern  abgenommene  Beute  keinen  Anspruch 
pottliminium  gelte  nur  bei  res  nec  maneipi.  Diese  Meinung  hat 
aber  ebensowenig  der  Beistimmung  Anderer  zu  erfreuen  gehabt, 
*i*  die  von  Asttrus  t  über  die  legis  actio  sacram.  Leipz.  1837 ,  p.  63—76,, 
welcher  erklärt:  wie  durch  den  Austrag  des  Prozesses  das  Rechtsver- 
-uiaUs  gegen  den  Prozessgegner  festgestellt  ist ,  so  soll  es  ewig  fest- 
««seo.  Endlich  Mwanuen^  de  auetorit.  KU.  1843.  erklärt,  der  Römer 
tiuuK  uabegrenzt  haften,  welcher  eine  Sache  an  einen  Anderen  ver- 
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2)  In  Rücksicht  auf  die  zu  usucapirenden  Gegenstände  ist 
zu  bemerken,  dass  nur  die  Sachen  usucapi  onsfähig  waren,  wel- 
che in  quiritarischem  Eigenthum  stehen  konnten,  also  nicht  Pro 
vinzialgrundstücke,  Gai.  II,  46.  provincialia praedia  usucapionem 
non  recipiunt;  aber  es  machte  keinen  Unterschied,  ob  eine  Sache 
res  mancipi  oder  nec  mancipi  war ,  Gai.  II,  43.  sive  mancipi  sint 
eae  res  sive  nec  mancipi,  si  modo  ea  bona  fide  acceperimus.  TJlp. 
XIX,  8.  Ausgeschlossen  waren  von  der  Usucapion : 

A.  alle  Sachen,  welche  gar  nicht  in  Privateigenthum  stehen 
konnten ,  wie  sämmtliche  res  extra  commercium  und  freie  Men- 
schen, Gai.  Dig.  XLI,  3, 1.  9.  usucapionem  recipiunt  maxime  res 
corporales,  exceptis  rebus  sacris,  sanctis ,  publicis populi  Romaniet 
civitalum,  item  liberis  hominibus ,  Gai.  II,  48.  a)  Das  Staatseigen- 
thum war  ohne  Zweifel  von  jeher  der  Usucapion  entzogen,  ob- 
wohl wir  darüber  kein  altes  Zeugniss  besitzen,  Sen.  ep.  88.  (XIII. 
3 ,  12.)  negant  iuris  consulti  quidquam  usucapi  quod  publicum  est. 
Frontin.  de  controv.  II,  p.  50  Lachm.  negant  illud  solum  quod  so- 
tum  p.  R.  coepit  esse ,  ullo  modo  usucapi  a  quoquam  mortalium  passe, 
8.  oben.  Dieses  Gesetz  wurde  auch  auf  den  kaiserlichen  Fiskus 
ausgedehnt,  Inst.  II,  6, 9.  res  fisci  nostri  usucapi  non potest.  1  Da8 
kaiserliche  Privatvermögen  wurde  in  dieselbe  Kategorie  gezo- 
gen (res  dominicae).  Cod.  VII,  38,  1.  2.  3.  XI,  66,  1.  2.  An  dem 
Eigenthum  der  Städte  war  ebensowenig  Usucapion  möglich, 
s.  oben  Gai.  Dig.  XLI,  3, 1.  9.  Cod.  VII,  38, 1.  2.  2  b)  Von  den  res 
sacrae,  sanctae  und  religiosae  sagt  or.  de  har.  resp.  14.  legt 
naturae  communi  gentium  iure  sancitum  est ,  ut  nihil  mortales  a  diis 
immortalibus  usucapere  possint.  Frontin.  de  controv.  II,  p.  56. 
Lachm.  Besonders  war  in  den  XII  Tafeln  hervorgehoben  der 
Vorhof  eines  Grabes  und  der  Ort  der  Verbrennung  und  der  Be- 


1  Doch  konnten  die  dem  Fiskus  anheimfallenden  bona  vacantia  so 
lange  usucapirt  werden,  bis  die  Denuntiation  erfolgt  war,  denn  erst 
von  diesem  Augenblick  an  wurden  sie  als  Stücke  des  Fiskus  betrach- 
tet, Inst.  II,  6,  9.  Papianus  scripsit,  bonis  tacantibus  fisco  nondum  nun- 
liatis,  bona  fide  emptorem  tibi  tradilam  rem  ex  kts  bonis  uiucapere  posse, 
et  ila  ditus  Pius  ei  äivi  Severus  ei  Antonmus  rescripserunt ,  vgl.  Dig.  XLI, 
3,  1.  18.  und  XL1X,  14,  1. 1.  §.2.  XLIV,  3,  1.10.  §.  1. 

»  üeber  die  zweifelhafte  Stelle  bei  Pauli.  V,2,4.  s.  die  Erklärungen 
von  Unterhohner  I,  p.  192  f.  SchÜUng,  Bemerk,  p.400  ff.  und  Institut. 
II,  p.  6631    Puckta,  p.  638.    Seil,  p.  164. 
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9tattung,  Cic.  de  leg.  II ,  24.  quod  autem  forum  t.  e.  vestibulum 
sepulcri  bustttmve  usucapi  vetat  (sc.  lex  XII  t ) ,  tuetur  hts  sepulcro- 
rum.1  Später  fielen  in  diese  Classe  auch  die  Immobilien  der  Kir- 
chen und  frommen  Stiftungen,  Nov.  CXI,  c.  1.  CXXXI,  c.  6. 

B.  Was  das  Verbot  der  Usucapion  des  Grenzrains  von  5  Fuss 
betrifft  (Cic.  de  leg.  I,  21.  ex  hac  autem  non  rerum  sed  verborum 
discordia  controversia  nata  est  de  ftnibus,  in  qua  quoniam  usuca- 
pionem  XII  tabulae  intra  quinque  pedes  esse  noluerunt),  so  ist  die- 
ses nicht  auf  die  Heiligkeit  der  Grenzen  zurückzuführen ,  *  denn 
nur  der  liraes  als  eine  öffentliche  Anstalt  ist  res  sacra,  der  finis 
ist  blosse  Privatsache  und  nach  dem  Willen  der  Nachbarn  ver- 
änderlich. Derfinis  ist  auch  nicht  etwa  ein  öffentlicher  Weg,  son- 
dern blos  der  5  oder  6  Fuss  breite  Saum  der  Privatgrundstücke, 
(sodass  von  jedem  der  beiden  Grundstücke  1xk  oder  3  Fuss  ab- 
gehen). 3  Der  Bestimmung  der  XII  Tafeln,  dass  bei  diesem  finis 

■  ■  —  —  -  —  ■ 

'  Ueber  forum  s.  Paul.  Diac.  p.  84  M.  und  über  bustum  ebend.  p. 
32  M.  Scrv.  ad  Virg.  Aen.  XI,  201.  Durch  dieses  Verbot  war  dem 
Missbraucb  vorgebeugt ,  den  Göttern  geweihte  Plätze  dem  Verkehr 
viederauge Winnen.  Dirhsen,  Uebers.  der  XII  Taf.  p.  695— 698.  Ä.  Et- 
f*f#,  Rom.  de  reb.  relig.  doctrina.  Gott.  1861 ,  p.  32  ff. 

*  So  thun  Dirkson,  in  Zeitschr.  für  gescb.  Rechtswiss.  II,  p.  410  f. 
tW-fofcner ,  Verjährungslehre  I,  p.  178 — 180. 

•  So  hatten  schon  die  XII  Tafeln  bestimmt ,  ebenso  lex  Mamilia. 
Sic  Place,  p.  144.  signantur  autem  utrmque  (die  arbores ,  welche  auf  dem 
Sfossigen  finis  gepflanzt  sind)  id  est  ex  utraque  potsessione ,  intra  pedes 
'i***os ,  ut  legis  Mamiliae  cotnmemorahonetn  habeant.  Agg.  Urb.  p.  66. 
ndetur  —  quinque  pedum  esse  latitudinem  ita  ut  dupondium  et  semissem 
u«a  qvaeque  pars  agri  ftnem  per  tiner  e  .patiatur.  Frontin  und  dazu  Agg. 
Urb.  p.  9. 12.  Hygin.  p.  126.  quod  (nemlich  finis)  usucapi  nan  potest,  iter 
"ton  non,  quia  ad  culturas  pertenialur ,  capitur  usu ,  sed  id  quod  in  usu 
t'iennio  fmt.  Noch  in  der  späteren  Kaiserzeit  begegnen  wir  demselben 
Mass :  C.  Theod.  II ,  26 ,  1.  8.  4.  6.  Dieser  fünffüssige  fl  nis  wurde  von 
-eidea  Anliegern  als  Rainweg  benutzt,  sowohl  um  selbst  darauf  zu 
^ehen,  als  um  darüber  zu  fahren  und  den  Pflugstier  bei  dem  Ackern 
darauf  treten  zu  lassen,  s.  oben  Hygin.  p.  126.  127.  und  Agg.  Urb.  p.  12. 
Wenn  beide  Nachbarn  den  finis  nicht  als  Pfad  brauchen  wollten ,  so 
konnten  sie  sich  darüber  vereinigen  und  denselben  mit  Bäumen  be- 
pflanzen ,  Sic.  Flacc.  p.  144.  Deshalb  hat  man  sich  den  finis  nicht  noth- 
*endig  als  sichtbaren  festen  Grasrain  zu  denken  (was  er  zuweilen 
allerdings  war) ,  sondern  gewöhnlich  als  einen  schmalen ,  zwischen  den 
Grundstücken  befindlichen  Rand ,  welcher  übrigens  in  manchen  Gegen- 
den weg  blieb,  Sic.  Flacc.  p.  162.  illud  tero  invenimus  aliguibus  loci»,  ut 
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Usucapion  nicht  anzuerkennen  sey,  lag  das  Motiv  zu  Grunde, 
zur  Beförderung  der  Landwtrthtchaft  Grenzstreitigkeiten  vorzu- 
beugen und  deren  schnelle  und  sichere  Entscheidung  herbeizu- 
fuhren (denn  die  alten  Grenzbestimmungen  konnten  durch  an- 
gebliche Usucapion  keine  Veränderung  erleiden,  weshalb  die 
alten  Abgrenzungsurkunden  nach  vielen  Jahren  als  Norm  ange- 
wendet wurden ,  Orelli-Henzen ,  n.  6432.  Hbellus  ve(u$). 1 

C.  Gestohlene  Sachen  (res  fitrtivae)  waren  der  Usucapion 
schon  durch  die  XII Tafeln  entzogen ,  Gal  II,  45.  furtivam  (rem) 
lex  XII (ab.  usucapi  proMbet.  49.  Inst  II,  6, 2.  2  Lex  Atinia 1  er- 


inter  arva  vicini  arguantur  confundere  fines ,  eoque  u$que  aratrum  perdu 
cere,  ut  im  finibus  solidum  marginem  höh  reltnquani ,  quo  ditcerni  possint 
fines.  S.  die  scharfsinnige  Deduktion  von  Rudorff,  in  Zeitschrift  für 
gesch.  Rechts wi ss.  X,  p.  360  ff.  and  röm.  Feldmesser  II,  p.  488.  Im 
Wesentlichen  stimmt  bei  Walter,  Rechts  gesch.  II,  p.  182  f.  und  fügt 
hinzu,  der  finis  habe  dann  freibleiben  müssen,  wenn  zufällig  ein  Li- 
nearlimes zugleich  die  Privatgrenze  bildete.  S.  übrigens  da^e^en  Puckta, 
Instit.  II,  p. 577.  (606  ),  welcher  festhält,  dans  5  Fuss  immer  hatten 
unbeackert  bleiben  müssen.  Seil,  p.  173.  unterscheidet  zwischen  den 
Zeiten  und  meiut,  dass  im  ältesten  Recht  die  hnes  gewöhnlich  freige- 
lassen worden  wären,  später  aber  nicht  mehr. 

1  Rudorff ',  in  Zeitschrift  a.  a.  O.  p.  865—363.  und  röm.  Feldmesser 
II ,  p.  438  ff.  fand  zuerst  in  der  Bestimmung  dar  XII  Tafeln  nicht  so- 
wohl ein  absolutes  Usucapions verbot ,  als  vielmehr  ein  Verbot ,  bei 
Grenzstreitigkeiten  die  Usucapion  zu  beachten  und  meint,  dass  es  ausser- 
halb des  Streits  über  den  fiuis  kein  Usucapionsverbot  gegeben  habe 
(Ähnlich  Bekher  y  in  krit  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Recht  s  wissen scb.  I ,  p.  44*. 
„dass  eine  auf  den  Grenzstreifen  beschränkte  Usucapion  nicht  anaoer- 
kennen  tey*  d.  h.  bei  Grenzstreitigkeiten  keine  Berücksichtigung  finden 
solle).  Rudorff  leitet  das  Ansschliessender  Usucapion  aus  dem  in  den 
meisten  Fallen  mangelnden  Erfordernisse  der  Usucapion  ab,  nemlich 
von  dem  Mangel  des  titulus,  der  bona  fides  und  des  Besitzes.  Abst- 
ichen von  diesen  Mängeln  wäre  die  Usucapion  rollendet  worden  ,  aber 
der  Richter  habe  sie  nicht  berücksichtigen  dürfen,  was  dann  praktisch 
dem  Verbot  der  Usucapion  gleichgekommen  sey.  —  So  richtig  dieses 
an  sich  ist,  so  wenig  darf  man  glauben ,  dass  die  Römer  zur  Zeit  der 
£11  Tafeln  eine  so  scharfe  Auffassung  der  Rechtsverhältnisse  gehabt 
hätten.    Die  XII  Tafeln  liessen  die  Usucapion  des  anis  nicht  gehen 
und  zwar  aus  den  oben  genannten  Motiven. 

*  0.  G.  Wefeil,  lex  XII  tab.  rernm  furtiv.  usucap.  prombet.  Mo- 
nach.  1840. 

•  fuham,  ad  leg.  Atin.  Hb.,  in  Otto  thesanr.  IV,  p.  386 ff.  dm  He- 
in, ad  leg.  Atin.  JuL  et  Plank t  in  Meerman  thes.  VI,  p.878  £   D.  G. 
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neuerte  diese  Bestimmung ,  wie  solche  Erneuerungen  überhaupt 
nichts  seltenes  Sind,  Gell.  XVII.  7.  legis  veteris  Atimac  verba  sunt : 
quod  subreptttm  erit,  eius  rei  aeterno  aucioritas  esto ,  und  fugte  den 
Zusatz  hinzu ,  dass  die  gestohlene  Sache ,  wenn  sie  in  die  Hand 
lies  Eigentümers  zurückkehre,  wieder  ersitzungsfähig  sey» 
Pauli.  Dig.  XLI,  3, 1.  4.  §.  6.  quod  atttem  dicit  lex  Atinia,  ut  res  fur~ 
tivanon  umcapiatur,  nisi  in  potestatem  eius,  ctn  surrepta  est,  rever- 
tatur,  sie  acceptum  est,  ut  in  domini  potestatem  debeat  reverti,  non 
m  ms  utique,  cm  surrepta  est.  S.  ebendas.  33.  und  Dig.  L,  16, 
L  215.  VI,  2, 1.  9.  §.  5.  Gai.  II,  49.  Die  Usucapion  der  mit  Gewalt 
in  Besitz  genommenen  Sachen  (res  vi  possessae)  untersagte  lex 
ttmttia  de  vi  und  wiederholt  lex  Julia  de  vi,  Gai.  II,  45.  Inst.  II, 
6, 2.  Julian.  Dig.  XLI,  3, 1.  33.  §.  2.  Pauli,  das.  1.  4.  §.  22  f.  üebri- 
Ifens  bezog  sich  das  Usucapionsverbot  der  gestohlenen  und  ge- 
waltsam genommenen  Sachen  nicht  blos  auf  den  Dieb,  sondern 
darauf  diejenigen,  welche  solche  Sachen  bona  fide  bekommen 
^aben.  Gai.  II,  49.  sed  nee  uüus  ahus ,  quamquam  ab  eo  (nemlich 
von  dem  rar)  bona  fide  emerit,  usucapiendi  ius  habet.  Pauli.  Dig. 
XU,  3,  L  24.  pr.  Inst.  II,  6, 3.  *  Hieran  sohliesst  sich  das  UsUca- 


t  d.  Ku$d  y  de  U9ucap.  partus  et  foetus  rei  furtivae.  Lugd.  Bat.  1761. 
end  in  Oelrichs  thes.  1,2,  p.  179-264.  F.  IV  Cr.  Diltmar,  dies,  ad  1. 
Ath.  bist.  Heldelb.  1818.  Schräder,  ad  Inst.  II,  6,  2,  p  250.  Ktin- 
WA,  ÜBucap.  p.  56  —  61.  legt  Gewicht  auf  die  Ausdrücke  r«  fartwat 
'XU  Tab.)  und  »ubrtytum  (lex  Atinia),  der  erste  umfasse  bewegikb« 
wid  unbewegliche  Sachen,  bei  denen  es  auf  den  guten  oder  bösen 
Glauben  des  ersten  Besitzers  nicht  ankomme,  das  subreptum  der  lex  Atinia 
^er  sey  nur  von  beweglichen  Dingen  zu  verstehen ,  bei  denen  der 
tose  Glaube  des  ersten  Besitzers  vorausgesetzt  worden  sey.  Öro», 
v«jlhr.  p.26.  Nach  Stüuumg,  bona  *L  und  titulus,  p.  8— IL  unter- 
««teda»  Decemviralgesetc  dem  ftjr  selbst  die  Usucapiou,  lex  Atinia 
4«  Usucapiren  der  res  mrtiva  überhaupt.  —  Pigkxus  u.  A.  setzen  die 
Aünia  in  das  Jahr  197  v.  C.  557  d.  St.,  gebilligt  von  Böcking,  p.  79. 
vgL  Cic.  Phil.  III ,  6.  üeber  die  rückwirkende  Kraft  dieses  Gesetzes 
bitten  sich  die  Juristen,  wie  Gell  a.  a.  O.  von  dem  P.  Mucius  Seat- 
Brutus  und  Maniliu*  erzählt.  Cic.  Verr.  I,  42.  spricht  gegen  die 
fcekwirkung. 

1  Wenn  Jemand  ein  Grundstück,  zwar  nicht  vi,  aber  doch  mala 
besass  und  dieses  ohne  Vorwissen  des  Eigentümers  veräusserte, 
*  konnte  der  Erwerbende,  weil  er  bona  fide  war,  usucapiren ,  Gai. 
H  XU,  3,  l.  37.  f.  L  i  88.  tp$€  quidem  non  fölut  usucaper*  (der  das 
Wttuck  an  sich  genommen  hat) ,  quia  intelUgit  rienum  st  pMtdtrt 


Digitized  by  Google 


pionsverbot  der  einem  Magistrates  ungesetzlich  geschenkten 
Sachen  in  lex  Julia  repetundarum ,  Pauli.  Dig.  XL VIII,  11,1.8. 
impedit  usucapionem  (sc.  lex)  priusguam  in  polest atem  eins,  a  quo 
profecta  res  sit,  heredisve  eins  veniat.  XLI,  1, 1.  48.  pr.  Dasselbe 
galt  von  den  Sachen  der  Soldaten  so  lange  sie  sich  in  dem  Feld- 
zug befanden,  Cod.  VII,  35, 1.  8.  VII,  39, 1.  3. 

D.  Res  mancipi  einer  Frau,  welche  unter  der  Tutel  ihrer  Agna- 
ten steht,  können  nach  den  XII  Tafeln  nicht  usucapirt  werden 
(d.  h.  nicht  ohne  Auktoritas  der  Vormünder),  s.  Buch  3.  Die  fol- 
genden Verbote  gehören  der  Zeit  der  ausgebildeten  Jurispru- 
denz an. 

E.  Die  unkörperlichen  Sachen  sind  des  Besitzes  also  auch  der 
Usucapion  unfähig,  Pauli.  Dig.  XLI,  3, 1. 4.  §.  27.  XLI,  2, 1.  3.  pr 
Gai.  Dig.  XLI,  3,  1.  9.  und  1. 43.  §.  1.  incorporäles  res  traditionm 
et  usucapionem  nori  recipere,  manifestum  est.  Hierher  gehören 
namentlich  die  ideellen  Begriffsganzen  (universitates  rerum), 
welche  nicht  im  Ganzen,  sondern  nur  in  ihren  einzelnen  Bestand- 
theilen  ersessen  werden  können.  Eine  Ausnahme  machte  die 
in  dem  alten  Recht  gestattete  usucapio  hereditatis ,  Gai  II.  54., 
s.  Buch  5.  Auch  einige  andere  unkörperliche  Sachen  gab  es  vor 
Alters,  deren  Usucapion  gestattet  war,  nemlich  die  Manus  über 
die  Ehegattin ,  s.  Buch  3. ,  die  Servituten  und  die  Freiheit  von 
Servituten,  s.  Abth.  3.  —  Ebenso  sind  unbestimmte  Theile  einer 
Sache  dem  Besitz  und  deshalb  auch  der  Usucapion  entzogen. 
Pompon.  Dig.  XLI,  2,  1.  26.  incerta  pars  (randi)  nec  tradi  nec  usv- 
capi  potest,  veluti  si  ita  tibi  tradam :  quidquid  mei  iuris  in  eo  fundo 
est.  XLI,  3, 1.  32.  §.  2.  —  Auch  einzelne  Stucke  einer  Sache,  wel- 
che zu  einem  Ganzen  gehören,  können  nicht  usucapirt  werden,  so 
lange  dieselben  mit  dem  Ganzen  verbunden  sind,  wohl  aber 
dann,  wenn  sie  getrennt  sind.  Javol.  Dig.  XLI,  3,  23.  pr.  §.  2.1 

F.  Usucapionsunfahig  sind  alle  Sachen,  deren  Veräusseruny 


et  ob  id  mala  fidt  posstdtt;  ted  st  alii  bona  fidt  acdpienti  tradidtrit ,  ftf 
irit  m  usucapere,  quia  neque  vi  possessum,  neq«e  furthum  ptndet.  Gai 

II,  61.  Justinian  Änderte  dieses  insofern,  als  er  den  Ablauf  von  30 
Jahren  zur  vollendeten  Usucapion  forderte,  Nov.  CXIX ,  c.  7.  Instit 

n,e,  7. 

1  Ueber  die  sehr  controverse  und  vielfach  behandelte  Ersitzung 
des  Ganzen  und  der  Theile  des  Ganzen  s.  die  vollständige  Ueberskbt 
bei  StU,  p.  133-153. 
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gesetzlich  verboten  ist,  Dig.  L,  16,  1.  28.  pr.  alienationU  verbum 
etiam  usvcapionem  continet;  vix  est  enim,  ut  non  videatur  alienare, 
fm  non  patitur  usucapi,  vgl.  VI,  2,  1. 12.  §.  4.  a)  Eigenthum  der 
Unmündigen  während  deren  Minderjährigkeit, 1  s.  Buch  3.  In 
der  Kaiserzeit  war  die  Usucapion  zwar  zulässig,  aber  durch  in 
integrum  restitutio  wurde  sie  wirkungslos.  Die  longi  temporis 
praescriptio  galt  aber,  s.  Dig.  XLI,  1, 1.  48.  pr.  XLI,  4, 1.  2.  §.  16. 
Cod.  H,  36, 1.  1.  Cod.  VII,  35, 1.  3.  VII,  39,  1.  3.  7.  pr.  Nov.  XXII, 
e.  U.  b)  Der  fundus  dotalis  in  Italien,  s.  Buch  3.  c)  Sachen  des 
peculium  adventitium,  Cod.  VI,  60, 1. 1.  VI,  61, 1. 4.  VII, 40, 1.1. 
§  2.  d)  Legirte  Sachen ,  welche  der  Onerirte  etwa  veräussert, 
Cod.  VI,  43, 1. 3.  §.  3.  ut  nec  usucapio  nec  longi  temporis  praescriptio 
contra  legat avium  vel  fidei commissarium  procedat,  e)  res  litigiosae, 
d.  h.  die  in  einem  Rechtsstreit  befangenen  Sachen. 

3)  Bona  fides  und  iustus  titulus  werden  als  Erfordernisse  der 
ordentlichen  Ersitzung  angenommen,  die  bona  fides  (redlicher 
Glaube)  als  subjektive  Basis  der  Usucapion ,  nemlich  die  Ueber- 
zeugung  des  Usucapirenden ,  dass  die  Sache  rechtmässig  an  ihn 
«langt  sey,  und  iustus  titulus  als  objektive  Grundlage,  nemlich 
ein  Erwerbsgrund  oder  eine  Thatsache,  welche  geeignet  ist, 
Eigenthum  zu  verleihen,  z.B.  Kauf,  Tausch,  Schenkung  u.  8.  w.* 


1  Daniele,  de  usucap.  et  praescr.  adv.  pupill.  et  min.  Bona  1827. 
Ar»di$,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  XX,  p.  389  ff.  Göechen,  Vorle- 
gungen II,  1,  p.  100  —  106.  e.  Vangero»,  Pand.  1,  p.  512  ff.  Buching, 
p.S2f.    Stil,  p.  156-160. 

1  Bona  fides  und  nuhit  tUutus  werden  von  einander  getrennt  als 
Erfordernisse  der  Usucapion  angesehen  von  Schilling,  p.  552  f.  564  ff. 
Gesehen,  Vorlesungen  II,  p.  87  f.  Puchta,  p.  626— 631.  (658-663.).  Seil, 
p.  176  — 218.  Brin»,  Pand.  a.  a.  O.  u.  A.  —  Die  Quellen  unterscheiden 
beide  Erfordernisse,  wie  Pauli.  Dig.  XLI,  4,  1.  2.  §.  1.  separata  est 
cAMa  piieinmii  et  nsucapionit,  nom  vere  guit  äieihir  emitse  sed  mala 
fide,  guemadmodvm  gui  $cien$  altenam  rem  emit,  pro  emptore  potsidet,  licet 
•*»  usmeapiat.  Hier  ist  iustus  titulus,  aber  keine  bona  fides.  Mehre 
bringen  bona  fides  und  iustus  titulus  dergestalt  in  Verbindung,  dass 
rie  den  titulus  als  Rechtfertigungsgrund  der  bona  fides  auffassen ,  so 
tot«  die  bona  fides  durch  den  titulus  bewiesen  werden  müsse ;  so  C.  A. 
MUUnthiei,  über  die  Natur  des  guten  Glaubens  bei  der  Verjährung. 
Erlang.  1820,  p.  28  ff.  Unterholtner ,  Verjähr.  I,  p.  327  ff.  Reinhardt, 
p.96.  v.Savigny,  System  III,  p.  371  ff.  Manier,  de  probatione  bonae 
Stiei  in  praescriptionibus .  Cassel  1851.  Seit,  p.  176. 118.  MaretoU,  In- 
»tot.  p  220  f.  Dagegen  streiten  Stinuing,  p.  57  ff. ,  r.  Scheurl,  Beitrage 
R'tn't  rom.  Prwatrecht.  17 
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Man  muss  jedoch  einen  Unterschied  nach  den  verschiedenen  Zei- 
ten machen  und  kann  für  das  ältere  Recht  weder  bona  ödes  noch 
iustus  titulns  als  Erforderniss  anerkennen. 1  Es  galt  damals  der 
Gedanke,  dass  die  Zeit,  d.  h.  der  fortdauernde  Besitz  ein  Recht 
erzeuge  (s.  oben),  mit  der  einzigen  Voraussetzung,  dass  die  zu 
usucapirende  Sache  nicht  etwa  res  rartiva  sey ,  welche  von  aller 
Usucapion  ausgeschlossen  war  und  die  Vorstellung  von  einem 
titulus  und  bona  fides  passte  nicht  in  jene  Zeit.  Aus  diesem  Prin- 
cip  erklären  eich  mehre  Sätze,  welche  sonst  nur  als  singulare 
Ausnahmen  erscheinen  würden :  a)  die  Usveapio  pro  herede  ist 
auch  ohne  bona  fides,  ja  sogar  bei  mala  fides  gestattet,  ans  dem 


z.  Bearbeitung  des  röui  Rechts.  Erlangen  1854.  II,  1,  p.  51—86.  (die- 
ser behauptet  gerade  umgekehrt,  das  Haupterfordemiss  und  der  Schwer- 
punkt der  Usucapion  sey  der  iustus  titulus ,  b.  f.  aber  sey  nur  dann  er- 
forderlich gewesen ,  so  weit  es  an  der  Rechtmässigkeit  des  Erwerb« 
titels  fehle ,  und  so  weit  diese  bestehe ,  sey  b.  f.  gleichgültig ,  sie  bat* 
daher  nur  untergeordnete  ergänzende  Bedeutung,  ähnlich  wie  Stiftung, 
p.  77.  sagt,  der  thatsächlich  vorhandene  titulus  äussere  seine  Wirkung 
ohne  Rücksicht  auf  die  Meinung  und  Absicht  des  Subjekts),  und  R.Roemer, 
die  Beweislast  hinsichtlich  des  Irrthums.  Stuttg.  1862,  p.  69— SO.  (das* 
bona  fides  nichts  für  sich  bestehendes  sey ,  sondern  mit  dem  iustus  ti- 
tulus eng  verbunden;  daher  gehöre  zur  bonae  fidei  possessio  nur  der 
Besitzerwerb  iusto  titulo,  nicht  noch  besonders  die  bona  fides).  Treff- 
lich Böcking,  p.  86  ff.,  welcher  das  Verdienst  Stmning$  anerkennt,  auf 
die  Objektivität  der  römischen  Usucapionstbeorie  zuerst  aufmerksam 
gemacht  zu  haben ,  obwohl  er  und  v.  Srheurl  im  Einzelnen  mehrfach 
von  Stintting  abweichen. 

1  Zuerst  deutete  diesen  Oedanken,  wenigstens  in  Beziehung  auf 
bona  fides,  MMtutkitl,  p.  4  ff.  an,  darauf  Schräder,  ad  Institut.  II,  6, 
p.  247.,  aber  ausführlich  und  scharfsinnig  wurde  er  zuerst  begründet 
von  R.Stmtiing,  das  Wesen  von  bona  fides  und  iustus  titulus  in  der 
röm.  Usucapionslehre.  Heidelberg  1852,  p.  8  ff.  Er  zeigt,  dass  nach 
der  herrschenden  Theorie  die  Usucapio  nichts  weiter  wäre,  als  eine 
exceptionelle  Begünstigung  der  bona  fides,  indem  Usucapio  eintrete, 
auch  wenn  bona  fides  irrig  gewesen  sey,  denn  bona  fides  verdiene 
Berücksichtigung,  sobald  der  Irrthum  entschuldbar  sey.  Gegen  die 
historischen  Auffassungen  Stinttmgi  erklärte  sieh  C.  Q.  A,  p.  Sehmtrl, 
Beiträge  z.  Bearbeit.  des  röm.  Rechts  II ,  1 ,  p.  29  ff ,  denn  titulns  und 
bona  fides  seyen  schon  in  dem  ursprünglichen  Oedanken  der  Usucapion 
enthalten,  obwohl  sie  erst  später  in  bestimmter  technischer  Form  aus- 
gesprochen worden  wären ,  und  nie  habe  ein  Richter  zu  Rom  eine  Usu- 
capion gelten  lassen,  bei  welcher  es  an  dem  gefehlt  habe,  was  man 
später  i.  t.  und  b.  f.  nannte. 


Digitized  by  Google 


259 


einfachen  Grunde,  weil  an  einer  noch  nicht  angetretenen  Erb» 
schaft  als  an  einer  res  nullius  ein  Diebstahl  nicht  begangen  wer* 
den  konnte, 1  b)  die  usurecepHo  einer  res  flduciae  causa  mancipio 
data  oder  in  iure  cessa  bedarf  ebenfalls  der  bona  fides  nicht.  *  Die 
Usoreceptio  hat  den  Namen  davon,  quia  id  quod  aHquando  habui- 
ms  rccipimus  per  usucapionem.  Gai.  II ,  69.  und  ist  die  Rücker- 
werbung  des  früheren  Eigenthums  durch  fortgesetzten  Besitz. 
Gai.  a,  a.  O.  sagt:  qui  rem  aHcui  fiduciae  causa  (als  Eigenthums- 
pfand) mancipio  dederit  vel  in  iure  cesserit,  si  eandem  ipse  possede- 
nt,potestusu  caperey  anno  sciHcet,  etiam  soH  si  sit.  Der  Debitor, 
■w ßduciam  —  detinet  (Gai.  III,  201),  d.  h.  welcher  die  Sache  in 
Mine  Gewalt  bekömmt  und  besitzt ,  sey  es  dass  er  sie  ganz  und 
gar  zurückbehält,  indem  er  den  Besitz  fortsetzt  oder  wiederum 
<ko  Besitz  derselben  erlangt  (denn  detinere  kann  Beides  be- 
lehnen), gewinnt  das  Eigenthum  zurück.  Aehnlich  ist  die  s.  g. 
ntreeeptio  ex  praediatura ,  s.  Abth.  3.  * 

Es  ist  äusserst  schwierig  nachzuweisen,  wie  und  wenn  die 
bodcnRechtsbegriflfe  tituius  und  bona  fides  sich  entwickelten  und 
tla  üsucapionserfordernisse  in  das  Recht  aufgenommen  worden 
«noVFür  die  einfachen  Verhältnisse  der  alten  Zeit  war  die  ein- 


1  SlmUing,  p.  24—33.    S.  dagegen  e.  Scheurl ,  p.  46—52. 

*Sck*Um9t  p.  571  f.  Puchta  II,  p.  661.  Stintoing,  p.  14-23.  be- 
endet die  Usureception  darauf,  das»  der  Usurecipient  zwar  das  Ei- 
gentium ,  aber  Dicht  den  Besitz  der  Sache  verloren  habe ,  und  dass  er 
Mer  die  Sache  sich  nicht  erst  aneigne,  sondern  das  bisherige  fakti- 
sch Verhältnis*  fortsetze.  Dagegen  v.  Scheurl,  p.  36-46.  hält  die  Usu- 
rteeption  nur  formell  für  eine  Usucapion  ohne  tituius  und  bona  fides, 
nicht  aber  materieM.  Der  Hingebende  behalte  uemlich  die  Sache  ge« 
»issermassen  in  seinem  Vermögen,  wenn  auch  nicht  in  seinem  Eigcn- 
tbuai  und  habe  das  Vertrauen,  dass  der  Empfänger  die  Sache  stets 
»Ii  fremdes  Vermögensstück  betrachten  werde ,  darum  habe  er  mate- 
riell sowohl  tituius  als  bona  fides.  Einige  Ideen  sind  ähnlich  in  dem 
«böaen  Aufsatz  von  Hmckke,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  1847. 
XIV,  p.  229-267.    S.  Bleking,  p.  99  f. 

1  Stmiting ,  p.  33— 39.  erklärt  den  Grundsatz,  dass  die  b.  f.  nur  bei 
ten  Anfange  des  Besitzes  vorhanden  seyn  musste  und  dass  eine  spä- 
ter eintretende  mala  fides  die  Usucapion  nicht  hinderte ,  auch  aus  dem 
m  üun  aufgestellten  Satze,  dass  bona  fides  ursprünglich  nicht  noth- 
*endig  gewesen  sey ,  denn  es  könne  sich  nur  um  den  Zeitpunkt  der 
^itzergreifung  handeln ,  und  in  welcher  Meinung  diese  stattgefun- 
dltnhabe. 

17* 
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zige  Ausnahme  der  res  furtivae  vollkommen  ausreichend,  aber 
mit  dem  ausgebildeten  Rechtsleben  erwuchsen  feinere  Distinctio- 
nen ,  welche  das  Prätorische  Edict  aus  dem  Leben  aufgriff  und 
zu  bleibenden  Normen  machte. 1  Der  Besitz  des  Usucapirenden 
musste  nun  ein  titulirter  seyn,  d.  h.  nicht  jeder  Besitz  führte  zur 
Usucapion,  sondern  er  musste  auf  gewisse  Ereignisse  (Kauf  u.  8.  w.) 
begründet  seyn  und  bona  fides  durfte  unter  gewissen  Umstan- 
den nicht  fehlen,  denn  man  wollte  nicht,  dass  bewusstes  Un- 
recht Vortheile  verschaffte. 

Was  nun  das  Verhältniss  zwischen  bona  fides  und  titulus 
betrifft,  so  ist  die  im  Ganzen  herrschende  Theorie  zu  verwer- 
fen, dass  das  subjektive  Erforderniss  der  bona  fides  an  der 
Spitze  gestanden  und  dass  der  titulus  derselben  untergeordnet 
gewesen  sey.  Richtiger  ist  vielmehr  das  umgekehrte  Verhält- 
niss und  nicht  die  subjektive  Ansicht  des  Erwerbenden,  sondern 
der  Erwerbstitel  darf  als  die  Basis  der  Usucapion  betrachtet  wer- 
den. Ist  der  Titulus  vollständig  und  vollgültig,  d.  h.  ist  der  Er- 
werb ein  rechtmässiger,  so  ist  bona  fides  nicht  nothwendig  und 
es  wird  gar  nicht  nach  dieser  gefragt.  Wenn  aber  der  titulus 
unvollständig  oder  ungültig  war  und  wenn  der  Erwerb*  eine 
Rechtsverletzung  enthielt,  so  war  bona  fides  nothwendig,  um 
die  materiellen  Mängel  des  Erwerbsaktes  zu  ergänzen  und  zu 
decken ,  d.  h.  der  Usucapirende  durfte  nicht  um  die  Rechtsver- 
letzung oder  um  die  Umstände,  welche  die  Eigenthumserwer- 
bung verhindern ,  gewusst  haben. 


1  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  nimmt  Stintungh  p.  46—56.  an ,  dass 
die  Lehre  vom  titulus  mit  der  Anerkennung  des  Eigenthums  in  bonis 
entstanden  und  durch  die  Ausbildung  der  Publiciana  actio  entwickelt 
ist.  Als  nemlicb  mit  der  Entstehung  des  Eigenthums  in  bonis  auch 
unvollständige  Erwerbungen  eine  rechtliche  Bedeutung  erhielten ,  musste 
der  Prätor  den  Schutz  der  Publiciana  auf  die  beschränken ,  welche  sich 
auf  einen  Rechtsakt  berufen  oder  gleichsam  ad  causam  legitimiren  konn- 
ten. Dieses  Erforderniss  trug  man  auch  auf  die  Usucapion  über,  im 
Fall  dass  der  Usucapirende  Anspruch  auf  den  Schutz  der  Publiciana 
machte.  Diese  Sätze  haben  wegen  des  nicht  abzuläugnenden  Paralle- 
lismus zwischen  der  Publiciana  und  der  Usucapion  viel  Ansprechendes, 
S.  Dernburg  f  in  krit.  Zeitschr.  I ,  p.  160  f. 
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Titulus  (eigentlich  die  angehängte  schriftliche  Bezeichnung, 
das  Aushängeschild)  ist  ein  neuerer  Ausdruck  für  causa  posses- 
sionis und  bezeichnet  jeden  Erwerbsgrund,  welcher  Eigenthum 
verschaffen  könnte  und  demzufolge  auch  regelmässig  der  Titel 
einer  üsucapion  seyn  kann.  Pauli.  Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  21.  genera 
pvfsessionum  tot  sunt  quot  et  causae  acquirendi  eins }  quod  nostrum 
non  sitf  veluti  pro  etntore,  pro  donato,  pro  legato,  eic.  Theoph. 
IV,  15, 3.  Cod.  m,  32, 1.  24.  nullo  iusto  Htulo  praecedente  possiden- 
ta  ratio  iuris  quaerere  dominium  prohibet.  Der  Erwerbsgrund  wird 
Mus  possessionis  genannt,  Ulp.  Dig.  XXIX,  4, 1. 1.  §.  9.  Cod.  III, 
31,1  2. 11.,  oder  auch  speziell  tit.  usucapionis ,  Ulp.  Dig.  XLI,  9, 1. 
L  pr.  titulus  est  usucapionis  et  quidem  iustissimus,  qui  appellatur  pro 
tote.  Aus  der  letzten  Stelle  ergiebt  sich,  dass  der  Titel  ein  iustus 
^yn  müsse ,  d.  h.  ein  rechtsgültiger  und  daneben  auch  ein  s.  g. 
rem,  d.  h.  ein  wirklich  vorhandener,  nicht  fingirter.  (Ueber  den 
ig.Putativtitel  s.  unt.  p.  262.)  Wer  eine  Sache  aus  einem  solchen 
vollständigen  Titel  in  Besitz  genommen  und  die  Sache  also  recht- 
massig  erworben  hat,  kann  dieselbe  auch  usucapiren,  sogar 
▼enn  es  an  bona  fides  fehlt,  denn  die  objektiven  Merkmale  haben  „ 
das  Hauptgewicht.  Bei  Pauli.  Dig.  XLI,  4,  1.  2.  §.  2.  heisst  es, 
dass  derjenige ,  welcher  Etwas  unter  einer  Bedingung  gekauft 
fiabe,  nicht  usucapire,  so  lange  die  Bedingung  nicht  erfüllt  sey 
und  sodann:  contra  si  exstitit  (seil,  conditio,  d.  h.  wenn  die  Bedin- 
gung erfüllt  ist),  etignoret  (und  er  weiss  nicht,  dass  sie  erfüllt  ist), 

1  ifcyo,  in  b.  civil.  Magazin,  Berlin  1813.  IV,  p.  144  —  152.  Rein- 
<*d,  p.  106  —  126.-  Puchta  ü,  p.  626  f.  (658  f.).  Seil,  p.  176  —  210. 
&mUm£,  p.  72  120.  Dieser  hält  p.  87  ff.  97.  titulus  nicht  für  ein  gül- 
tiges Rechtsgeschäft ,  sondern  iasst  den  tit.  usucapionis  ganz  auf,  wie 
die  causa  traditionis  und  legt  den  Schwerpunkt  bei  iustus  titulus  auf 
die  durch  die  Uebereinstimmung  der  Contrahenten  bewirkte  Tradition. 
£*  ttj  also  nur  nothwendig,  sich  auf  einen  Vorgang  zu  berufen,  wel- 
cher Eigenthum  erzeugen  könne  oder  auf  eine  Thatsache,  aus  der 
«icfc  aof  Eigenthumserwerb  schliessen  lasse ,  der  Beweis  eines  voll- 
wirksamen  Erwerbsgrundes  würde  nie  gefordert.  Auch  sey  kein  Unter- 
Koied  zwischen  einem  wahren  und  einem  putativen  Titel ,  denn  es  gäbe 
keine  Grenzen  zwischen  beiden  und  überhaupt  gingen  die  einzelnen 
Tilel  io  einander  über  und  seyen  nicht  einmal  dem  Namen  nach  genau 
toq  einander  zu  trennen.  Trotz  der  scharfsinnigen  Beweisführung  darf 
man  nicht  in  allen  Punkten  beistimmen.   S.  tiöckmg ,  p.  86—101. 
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potest  dici  secundum  Sabinum,  gut  potius  substantiam  (die  That- 
sache)  intuetur,  quam  opinionem  (die  subjektive  Ansicht),  usuca- 
pere  eum.  Dig.  XXIV,  1, 1.  25.  XLI,  6, 1.  3.  IX,  4, 1. 28.  vgl.  XLIV, 
4, 1. 13.  §.  2.  Die  Stelle  des  Pompon.  Dig.  XLI,  3, 1.  32.  §.  1.  1. 44. 
§.  4.  spricht  nur  scheinbar  gegen  diese  Theorie. 1  In  den  Quellen 
werden  mehre  Ersitzungstitel  besonders  hervorgehobenund  aus- 
führlich behandelt :  \)Htuluspro  emtore  (der  Erwerbende  usuca- 
pirt  als  Käufer) ,  Dig.  XLI,  4.  Cod.  VII,  26.  2)  tit.pro  legato  (ver- 
möge eines  Legats)  Dig.  XLI,  8.  3)  tit.  pro  herede  (als  Erbe  — 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  früheren  pro  herede  usucapio ,  wel- 
che ganz  davon  verschieden  ist) ,  Dig.  XLI,  5.  Cod.  VII,  29.  4)  tit. 
pro  dote  (als  Heirathsgut),  Ulp.  Dig.  XLI,  9, 1.  1.  §.  3.  constante 
matrimonio  pro  dote  usucapio  inter  eos  locwn  habet,  inter  quo*  est 
matrimonium.  Cod.  VII,  28.  5)  tit  pro  donato  (als  Geschenk),  Dig 
XLI,  6.  Cod.  VII,  27.  6)  tit.  pro  soluto,  (wenn  eine  Sache  zur  Er- 
füllung einer  Obligation  gegeben  ist,  pro  debito  sohttum  sagt 
Hermog.  Dig.  XLI ,  8 , 1. 46) ,  s.  Pauli.  Dig.  XLI ,  8, 1. 48.  7)  tit.  pro 
derelicto  (was  von  dem  Eigenthümer  derelinquirt  worden  iit), 
XLI,  7.  8)  tit.pro  suo  (wenn  Jemand  eine  Sache  als  die  semige 
besass)  ist  ein  ganz  allgemeiner  Titel,  der  für  jeden  anderen  ge- 
braucht werden  kann,  auch  wenn  derselbe  einen  besonderen 
Namen  hat.  Namentlich  dann  wird  diese  angewandt,  wenn  der 
Titel  keinen  speziellen  Namen  hat  oder  wenn  die  spezielle  Be- 
zeichnung nicht  vollkommen  passt,  Dig.  XLI,  10. % 

Wenn  der  titulus  nicht  auf  einer  objektiven  Basis,  sondern 
auf  der  irrigen  Annahme  des  Erwerbes  beruhte ,  so  war  zur  Zeit 
der  grossen  Juristen  Usucapion  nicht  ausgeschlossen ,  vorausge- 
setzt, dass  dieser  Irrthum  oder  dieses  Nichtwissen  auf  einem  an- 
nehmbaren Grunde  beruhte,  was  der  Usucapient  zu  beweisen 
hatte.  Dann  also  war  der  Irrthum  entschuldbar  und  der  Titel 
war  ebenso  gültig,  wie  ein  wirklicher.  Die  neueren  Juristen 
haben  dafür  den  Namen  Putativtitel  eingeführt. 8  Darauf  bezie- 
hen sich  Nerat.  Dig.  XLI,  10, 1.  5.  §.  1.  sed  id  quod  quis  quum  suum 
esse  existimaret,  possederit,  usucapiet ,  etiam  si  falsa  fuerit  eius 

1  Siintting ,  p.  86  ff.    c.  Sckeurl ,  p.  60  ff. 

*  Schtlltng .  Bemerkungen,  p.  67  f.  74  f.    Buching,  p.  00  ff. 

*  Gegen  Stintting,  welcher  den  Putativtitel  gar  nicht  anerkennt,  and 
die  Ursache  des  Irrthums  für  gleichgültig  h&lt,  s.  9.  Sckeurl,  p.  65  —  71., 
p.  75  ff. 
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exittimatio.  Quod  (amen  Ua  interpretandum  est ,  ut  probabUis  error 
possidentis  usucapioni  non  obstet,  velutt  si  ob  id  aliquid possideam, 
pod  servum  meum  emisse  id  /also  existimem,  quia  in  alieni  facti 
ignoranUa  tolerabüis  error  est.  African.  Dig.  XLI,  4, 1.  11.  —  si 
nullam  iusiam  causam  eins  erroris  —  habeat-  Papin.  Dig.  XLI,  3, 
L  44.  §.  4.  —  si  —  non  levi  praesumtione  credat  Jul.  1.  33.  §.  1.  si 
iustam  causam  habuerit  existimandi.  Pomp.  XLI,  10,  1.  3.  Das 
blosse  Glauben,  eine  Sache  erkauft  u.  8.  w.  zu  haben,  reicht 
nicht  aus,  sondern  stets  ist  vorausgesetzt,  dass  error  probabiUs 
wy  oder  iusta  causa  erroris  nachgewiesen  werden  könne. *  Dass 
dieses  Princip  übrigens  nicht  unbestritten  war ,  sehen  wir  aus 
Hermog.  Dig.  XLI,  8,  1.  9.,  wo  es  heisst  post  magnas  varieta- 
les  obtinuii.  und  aus  der  von  Ulp.  referirten  Ansicht  des  Celsus, 
Dig.  XLI,  3, 1.  27.  Celsus  —  errare  eos  ait,  qui  existimarent,  cuius 
rn  qwque  bona  fide  adeptus  sU  possessionem ,  pro  suo  usucapere 
am  posse  mhüque  referre  emerit  nec  ne,  donatum  sit  nec  ne,  si  modo 
mtum  vel  donatum  sibi  existimaverit ,  quia  neque  pro  legato  neque 
pro  donaio  —  usucapio  valeat,  si  nulla  donatio  —  nullum  legatum 
nt.  Nach  der  Zeit  der  classischen  Juristen  scheint  die  hier  mit- 
getheilte  müdere  Auffassung,  welche  über  die  strengere  gesiegt 
hatte,  wiederum  von  der  strengeren  verdrängt  worden  zu  seyn 
und  der  venia  titulus  wurde  nun  ausdrücklich  gefordert,  ohne 
iass  der  putative  Berücksichtigung  behielt.  Dioclet.  Cod.  VII, 
27,  L  3.  error  falsae  causae  ratione  bonae  fidei  non  defenditur,  VII, 
29,L3.4.  usucapio  non  praecedente  vero  titulo procedere  nonpotest. 
Ol,  32, 24.  Just  Inst.  II,  6, 11. 

Bona  ßdes.  2 

Bona  rxdes  (im  weiteren  Sinne  guter  Glaube,  redlicher  Wille, 
fichtwollen  des  Unrechts)  bezeichnet  den  Glauben  des  üsucapi- 
renden,  dass  der  Veräußernde  Eigenthümer  oder  zur  Uebertra- 

•  Wo  also  opi*«H,  ixütnnnre  u.  s.  w.  als  ausreichender  titulus  au- 
sgeben ist,  ist  der  probabilis  error  stillschweigend  vorausgesetzt,  z.  B. 
Dig.XLI,  8,  i.4.5.6.9.  XLI,  10,  1.4.  §.2.  XLI,  5,  1.3.  XLI,  7,  1.  4 
XLI,  3,  1. 48.  Wo  dagegen  ^xutimure  und  puiare  als  zureichender  Titel 
nicht  »nerkannt  ist,  hat  man  anzunehmen,  dass  hier  keine  msta  causa 
<rroris  anzugeben  war,  z.  B.  Julian.  Dig.  XLI,  7,  1.6.  Pauli.  XLI,  6, 
U  pr.  XLI,  8,  1.2.  Papin.  XLI,  8,  1.3. 

•  &Unt»ng ,  p.  60  ff.    Brin* ,  Pand.  I ,  p.  210  ff. 
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gung  berechtigt  sey.  In  diesem  Sinne  gilt  Irrthum  oder  Unwis- 
senheit unbedingt  und  die  Entschuldbarkeit  des  Irrthums  braucht 
nicht  bewiesen  zu  werden. 1  Die  Haupterklärungen  der  b.  f.  sind 
folgende:  Modestin.  Dig. L,  16, 1. 109.  bonaefidei  emtor  essevidetur, 
qui  aut  ignoravit  eam  rem  alienam  esse,  autputavit,  eum  qui  vendh 
ditius  vendendi  habere,  puta  procuratorem  aut  tutorem  esse.  Gai. 
II,  43.  etiam  earum  rerum  usucapio  nobis  competit ,  quae  non  a  do- 
tnino  nobis  traditae  fuerint — si  modo  ea  bona  fide  acceperimus,  cum 
crederemus  eum,  qui  tradiderit,  dominum  esse.  Pauli.  Dig.  XVIII,  1, 
l.  27.  qui  a  quolibet  errät,  quam  putat  ipsius  esse,  bona  fideemit. 
Inst.  II,  1, 35.  II,  6.  pr.  und  Theoph.  Der  Gegensatz  ist  mala  fides, 
qui  sciens  rem  alienam  emit  und  dergl.  Pauli.  Dig.  XLI,  4, 1.  2.  §.  1. 
17.  Julian  ebdas.  1.  7.  §  5.  Ein  solcher  ist  der  Usucapion  un- 
fähig. S.  noch  XLIII,  3, 1. 12.  Dass  die  b.  f.  die  materiellen  Man- 
gel der  Erwerbung  ersetzt,  sagen  manche  Beispiele,  Pauli.  Dig. 
XLI,  4, 1. 2.  §.  15.  si  a  pupillo  emero  sine  tutoris  auctoritate,  quem 
puber em  esse  putem,  dicemus  usucapionem  sequi  —  quodsi  scias 
pupillum  esse,  putes  tarnen pupillis  Heere  res  suas  sine  tutoris  aueto- 
rilate  administrare ,  non  capiesusu,  quia  iuris  error  nulh  prodest. 
§.  16.  si  a  furioso ,  quem  putem  sanae  mentis  emero,  constitit  usuca- 
pere  utilitatis  causa  me  posse,  quamvis  nulla  esset  emtio.  Im  §.  15. 
war  erwähnt,  dass  iuris  error  nicht  zu  entschuldigen  sey  und  die 
Usucapion  nicht  begründe.  S.  dasselbe  Dig.  XLI,  3, 1. 31.  pr.  1.  32. 
§.  1.  XXII,  6,  1.  7.  Die  bona  fides  musste  also  auf  einem  fakti- 
schen Irrthum  beruhen,  wie  es  auch  in  den  angegebenen  Beispie- 
len der  Fall  ist  und  wie  Pompon.  sagt,  Dig.  XXII,  6,  1. 4.  iuris 
ignorantia  in  usucapione  negatur  prodesse,  facti  vero  ignorantiam 
prodesse  constat.  a 

Nothwendig  ist,  dass  die  bona  fides  im  Momente  der  Tradi- 
tion oder  der  Besitzergreifung  vorhanden  sey , 8  Papin.  Dig.  XLTV\ 
3, 1. 11.  neque  enim  rede  defendetur,  quum  exordhm  rei  bonaefidei 
ratio  non  tueatur.  vgl.  Dig.  XLI,  3,  15.  §.  2.  XLI,  1, 48.  §.  1.  Wenn 
der  Usucapient  später  seine  b.  f.  wieder  verlor,  so  hatte  dieses 


1  r.  Scheurl,  p.  76  f.  Die  bisher  ziemlich  allgemein  angenommene 
Theorie ,  dass  b.  f.  die  Meinung  des  Usucapieoten  bedeute ,  das  Eigen- 
thum bereits  erworben  zu  haben,  ist  durch  Stintung,  p.  72 — 87.  mit 
Recht  bektmpft  worden. 

*  Vgl.  r.  Savigny ,  System  III ,  p.  369  ff. 

•  Möllenthiel,  p.  54-81. 
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auf  die  begonnene  Usucapion  keinen  Einfluss, 1  Pauli.  Dig.  XLI, 
4, 1. 2.  §.  13.  Julian,  ebdas.  1.  7.  §.  4.  ülp.  Dig.  XLI,  2,  L  6.  Pauli. 
Dig.  XLI,  3, 1. 15.  §.  2.  Cod.  VII,  31, 1.  1. 

4)  Ein  ferneres  Erforderniss  zur  Usucapion  ist  Besitz  der 
Sache,  welcher  zwei  Eigenschaften  vereinigen  muss.  a)  Es  ist 
juristischer  Besitz  erforderlich,  d.  h.  Besitz  mit  dem  s.  g.  animus 
domini,  so  dass  der  Besitzer  die  Sache  als  eine  ihm  angehörige 
betrachtet.  Gai.  Dig.  XLI;  1, 1. 10.  §.  5.  usufructuarius  vero  usuca- 
pereservum  non  potest  primum  quia  non  possidet  cett.  Pauli.  Dig. 
XLI,  3, 1. 13.  pr.  pignori  rem  acceptam  usu  non  capimus,  quia  pro 
ahm  possidemus.  Der  juristische  Besitzer  kann  die  Sache  einem 
Anderen  geben ,  z.  B.  zur  Miethe,  zum  Ususfructus  u.  8.  w.,  ohne 
<&88  seine  Usucapion  dadurch  gestört  würde,  denn  der  Mie» 
tiwru.  s.  w.  non  sibi  sed  domino  rei  creditur  possidere,  Cod.  VII, 
30,  M  b)  Der  Besitz  muss  ununterbrochen  fortgesetzt  seyn,  Pauli. 
Dig  XLI,  3, 1.  31.  §.  1.  in  usucapionibus  mobilium  continuum  tempus 
nmeratvr.  Pauli.  V,  2,  3.  (continuo  —  spatio).  4.  Daher  wurde, 
wenn  der  Besitz  der  zu  usucapirenden  Sache  verlorenging,  die 
Usucapion  unterbrochen  (genannt  usurpatio,  Pauli.  Dig.  XLI,  3, 
L2.  usurpatio  est  usucapionis  interruptio.  1.  5.  XLJ,  6,  1.  6  )  und 
rausste  von  vorn  beginnen,  wenn  der  frühere  Besitzer  die  Sache 
wieder  erlangte.  Gai.  Dig.  XLI,  3,  1.  5.  naturaliter  interrumpitur 
possessio ,  cum  quis  de  possessione  vi  deiicitur  vel  alicui  res  eripi- 
fvr;  gvo  casu  non  adver sus  eum  tantvm  qui  eripit,  interrumpitur  pos- 
ussio,  sed  adver  sus  omnes. 9 


•  Diesen  Rechtssatz ,  welchen  die  neueren  Juristen  bezeichnen: 
fides  superr entern  non  nocet,  s.  Stintiing ,  p.  33 — 39.    r.  Scheurl  I, 

ff.  II,  p.  63  f.  Böcking,  p.  107  ff.  —  Eine  Ausnahme  macht  das 
Kaufgeschäft  insofern ,  als  hier  der  Usucapicnt  b.  f.  nicht  blos  bei  dem 
Atxchluss  des  Kaufs,  sondern  auch  bei  der  Tradition  gehabt  haben 
»Ms.   Pauli.  Dig.  XLI,  4,  1.  2  pr.  im  ceterii  contractibus  sufficii  tradi- 

lempuM.  —  at  in  emtione  et  iltud  tempus  inspicitur  quo  contrahitur; 
'j'ivr  et  bona  fide  emi$ie  debet  et  pouettionem  bona  fide  adeptus  est*. 
PacU  Dig.  XLI ,  3,  1.48.  Ulp.  Dig.  VI,  2,  1.  7.  §.16. 

•  Hnschke,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Prozess.  N.  F.  Giessen  1846. 
II,  p.  141—150.  zeigt  aus  Cic.  de  or.  III ,  28.  non  ut  iure  auf  iudicio  aut 
tmUptt  ti  recuperare  amitsam  possessionem  ( nemlich  die  neueren  Philo- 
sophen und  Rbetoren)  ted  ut  ex  iure  civili  surculo  de f ring  endo  usurpare 
ruUanhn,  dass  es  im  alten  Civilrecht  eine  symbolische  Usurpatio  gab, 
wmlich  das  Abbrechen  eines  Zweiges  (natürlich  nur  bei  Grundstücken), 


■ 
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Besonders  zu  erörtern  ist  hier  die  accessio  possessionis  oder 
tetnporis,  1  d.  h.  die  Fortsetzung  der  von  Jemand  begonnenen 
Usucapion  durch  dessen  Nachfolger.  Uralt  mag  diese  accessio 
bei  der  Universalsuccession  gewesen  seyn,  indem  nach  römi- 
schem Princip  der  Erblasser  und  der  Erbe  nur  eine  Person  bilde- 
ten ,  so  dass  der  Erbe  die  von  seinem  Vorgänger  begonnene  Usu- 
capion fortsetzte,  gerade  wie  es  der  letztere  selbst  gethan  haben 
würde.  Pauli.  Big.  IV,  6,  1  30.  pr.  Nerat.  Dig.  XLI ,  3 , 1. 40.  coe- 
ptam  usucapionem  a  defuncto posse  et  ante  aditam  hereditates  impleri 
constitutum  est.  und  ebdas.  1. 20.  XLI,  4, 1. 14.  §.  1  ff.  XLI,  2, 1. 23.  pr. 
1.30.  §.  5.  Der  Erbe  kann  die  Usucapion  fortsetzen,  auch  wenn 
er  nicht  bona  fide  ist,  sobald  nur  sein  Vorgänger  bona  fides  ge- 
habt hat,  denn  es  handelt  sich  nur  um  die  Gesinnung  bei  dem 
Anfang  des  Usucapionsbesitzea  und  ob  der  Erblasser  hätte  usu- 
capiren  können,  Pauli.  Dig.  XLI,  4,  1.  2.  §.  19.  si  defunctus  bona 
fxde  emerit,  usucqpietur  res,  quamvis  her  es  seit  alienam  esse.  Papin 
Dig.  XLIV,  3, 1. 1 1.  guum  her  es  in  ius  omne  defuneti  succedü,  igno 
ratione  sua  defuneti  vitia  non  exciudit  —  neque  enim  recte  defende- 
tur,  guum  exordium  rei  bonae  ftdei  ratio  non  tueatur.  Papin.  Big 
XLI,  3,  1. 42.  Instit.  II,  6,  12.  Cod.  VII,  30,  1.  3. »  — 


durch  welches  der  Eigenthümer  —  und  nur  dieser  —  die  Usucapion 
(aber  nicht  den  Besitz)  unterbrach  und  sich  die  Eigenthumsklage  sicherte. 
Söcking,  p.  115  f.  Rudorff,  zu  Puchta  Inst.  5.  A.  II,  p.  657.  bemerkt, 
dass  sich  das  Buch  des  App.  Claudius  Centimanus  de  usurp&tionibus 
auf  die  alte  Unterbrechung  bezogen  habe.  Dig.  1 ,  2 ,  l  2.  $.  36.  — 
Justinian  führte  dafür  eine  Protestation  ein,  Cod.  VII,  40,  1.2. 

1  UnterhoUner  I,  p.  464  -  482.  Reinhardt ,  p.  165  - 173.  DemUger. 
die  accessio  poss.  Würzburg  1842.  r.  Vangerow,  Pand.  I,  p.  534  —  539. 
Puchta,  p.  623  f.    Seil,  p.  222— 229.    Bbcking,  p.  117  ff. 

*  Viel  neuer  ist  die  accessio  possessionis  bei  der  Singul&rsucccs- 
sion,  z.  B.  bei  Kauf,  Tausch,  Schenkung.  Sie  war  ein  prätorisches 
Institut  und  beruhte  ganz  auf  der  aequitas.  Scaev.  Dig.  XLIV,  3,  1.  14. 
de  aeeetsionibus  postettionum  nihil  in  perpetuum  neque  generaliter  definere* 
possumu»;  consistunl  enim  in  sola  aequttate.  Daher  war  diese  accessio 
ursprünglich  bei  der  Usucapion  gar  nicht  zulässig,  sondern  nur  bei  der 
longi  temporis  praescriptio  und  bei  dem  Interdictum  utrubi.  Gai.  IV, 
151.  Dig.  XL1II,  20,  1.  1.  $.37.  Allmälig  wurde  diese  accessio  euch 
auf  die  Usucapion  übergetragen,  was  die  Kaiser  Severus  und  Antonia 
nus  in  Rücksicht  auf  den  Kauf  gesetzlich  bestimmten.  Inst.  11,  6,  13 
inter  venditorem  quogue  et  emptoretn  coniungi  iempora  dit.  Severus  ml  An 
lonmus  rescripterunt.  Justinian  bestimmte  dieses  ganz  allgemein  für  je 


Digitized  by  Google 


267 


5)  Ablauf  der  gehörigen  Zeit.1 

Der  Besitz  musste,  um  die  Usucapion  zu  bewirken,  die  ge- 
setzliche Zeit  gedauert  haben  (tempus  lege  definitum ,  statutum), 
nemlich  in  der  ältesten  Zeit  1  und  2  Jahre,  s.  oben  p.  247  f.  Diese 
Ersitzungsfrist  dauerte  bis  auf  Justinianus,  welcher  verordnete, 
\üres  qvidem  mobiles  per  triennium  usucapianlur ,  immobiles  vero 
per  longi  temporis  possessionem  (i.  e.  inter  praesentes  decennio,  in- 
Urabsentes  viginti  annis)  usucapiantur.  Inst.  II,  6.  pr.  Cod.  VII, 
31,  L 1.  Es  galten  also  nunmehr  3  Jahre  bei  beweglichen,  10  oder 
20  Jahre  bei  unbeweglichen  Sachen,  je  nachdem  die  Besitzer 
and  Eigenthümer  praesentes  oder  absentes  waren,  d.  h.  in  der- 
selben Provinz  wohnten  oder  nicht,  Cod.  VII,  33, 1.2. —  Die  Zeit 
vurde  nach  der  s.  g.  civilis  computatio  berechnet,  dass  man 
nemlich  nicht  nach  Stunden ,  sondern  nach  Tagen  zählte ,  wo- 
bei man  den  begonnenen  Tag  bereits  als  vollendet  annahm.  Der 
Tag,  an  welchem  der  Usucapionsbesitz  begonnen  wurde,  ist  der 
eiste  Tag  und  die  Usucapion  ist  mit  dem  Anbruch  des  letzten 
Tages  (postremus,  novissimus),  welcher  dem  Jahrestag  der  be- 
gonnenen Usucapion  vorangeht,  vollendet.  So  z.  B.  hat  derje- 
nige, welcher  den  Besitz  am  1.  Januar  anfängt  (gleichviel  zu 
▼elcher  Stunde  er  es  thut),  seine  Usucapion  am  31.  December, 
sobald  der  Tag  begonnen  hat,  vollendet.  Venul.  Dig.  XLIV,  3, 
1. 15.  pr.  in  usueapione  ita  servatur ,  ut  etiam  si  minimo  momento  fUh 
titsimi  diei  possessa  sit  res,  nihilominus  repleatur  usucapio,  nec 
totus  dies  exigitur  ad  explendum  constitutum  tempus.  Dagegen 
sa^t  Ulpian ,  zur  Vollendung  der  Usucapion  sey  der  Ablauf  des 
f*nz«n  letzten  Tages  erforderlich,  Dig.  XLI,  3,  1.  6.  7.  in  usuca- 
pimbus  non  a  momento  ad  momentum,  sed  totum  postremum  diem 
mputamus  (wir  rechnen  zwar  nicht  a  momento  ad  momentum 


den  Singularsuccessor,  Cod.  VII ,  31 , 1.  1.  Der  Singularsuccessor  mu6ste, 
vud  der  accessio  theilhaftig  zu  werdeu ,  bona  fides  haben ,  ebenso  sein 
Vorgänger,  Pauli.  Dig.  XLI,  4,  1.2.  §.  17.  si  eam  rem,  quam  pro  emiort 
*wrapt*ba$ ,  scienti  mihi  altennm  esse  rendiderit ,  non  capiam  usu.  Ulp. 
Dig.  XLI  ,2,1.  13.  §.  13.  Wohl  aber  konnte  der  Singularsuccessor  bei 
bona  fides  die  Sache  zu  usucapiren  beginnen,  sogar  wenn  sein  Vor- 
nn^r  mala  fide  gewesen  war,  Ulp.  Dig.  XLIV7, 3 , 1.  5  pr.  nam  denique 
ti  mucapere  postum  quod  auclor  meus  usucapere  non  poluit.  Cod.  VII, 
»,11. 

1  VnUrkolmtr  1,  p.  268  ff.    Seil,  p.  229— 236.    Söcking,  p.  113— 120. 
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wohl  aber  rechnen  wir  den  ganzen  letzten  Tag).  Ideoque  qui 
hora  sexta  diei  Kalendarum  Januariarum  possidere  coepit  (Mittags 
am  1.  Januar),  hora  sexta  noctis  pridie  Kalendas  Januarius  (Mit- 
ternachts am  31.  December  unmittelbar  vor  dem  1.  Januar)  im- 
plet  usucapionem.  Dieser  Widerspruch  des  Venuleius  und  Ulpian 
lost  sich  aber  dadurch,  dass  der  Erstere  das  Princip  der  Usuca- 
pion  an  sich  betrachtete ,  nach  welchem  die  Usucapion  mit  dem 
Anbruch  des  letzten  Tages  wirklich  vollendet  war,  während 
Ulpian  sich  auf  die  Usurpation  bezog,  d.  h.  auf  das  Recht  des 
Eigenthümers  dem  Usucapienten  gegenüber,  indem  der  Eigen- 
thümer  sein  Recht  noch  bis  zum  Ende  des  letzten  Tages  geltend 
machen  (usurpiren)  durfte,  obwohl  die  Usucapion  anderen  Per- 
sonen gegenüber  an  demselben  Tage  in  aller  Frühe  schon  vollen- 
det war. 1  * 

Longi  temporis  praescriptio.  * 

Mit  dem  lebhafter  werdenden  Peregrinenverkehr  und  mit 
der  wachsenden  Zahl  der  Provinzen  machte  sich  das  Bedürfhiss 

1  Diesen  durch  mehre  Analogien  bestätigten  Unterschied  stellte  zu- 
erst der  Scharfsinn  Huschke'*  auf,  in  Zeitschr   f.  Civilr.  u.  Proiess. 
N.  F.  Glessen  1846.  II,  p.  166—180.    Ihm  folgten  Seil,  p.  231  f  und 
Arndts,  Pandekten.  München  1862,  p.  102  ff.  —  Früher  hielt  man  ge- 
wöhnlich Venuleius  und  Ulpian  für  ganz  übereinstimmend  und  erklärte 
entweder  ganz  absolut,  der  letzte  Tag  werde  nach  seinem  Beginne  als 
vollendet  angeschen,  wie  Hagemetster,  ub.  d.  Mündigk.  z.  Testiren  io 
Hugos  civ.  Mag.  III,  p.  21  ff.,  Lohr,  üb.  civilis  comput.  im  civil  Ar- 
chiv XI,  Göschen,  Vöries.  I,  p.  589  f.,  r.  Vangeroic,  Pand.  I,  p.  589, 
Schilling,  p.  324  f. .  Söcking  I,  p.  442  f. ,  oder  man  behauptete,  die  Usu- 
capion werde  erst  mit  der  Wiederkehr  desselben  Tages,  aber  sogleich 
bei  dessen  Anfange  vollendet,  so  Erb,  üb.  annus  civilis  der  Usucap. 
in  Hugos  civilist.  Magazin  V,  p.  189  —  245.,  namentlich  p.  191  f.  213  f 
UnterhoUner  I ,  p.  295—312.   Reinhardt,  p.  160  f.  t>.  Savigny,  System  IV, 
p.  364-372.    S.  auch  Koch,  Belehr,  üb.  die  Mündigkeit  z.  Testiren 
Oiessen  1796,  p.  78  —  94.  und  Bestät.  der  Belehr.  1798.    F.  Hemfeld«, 
annus  civilis  des  r.  Rechts.  Stuttg.  1829.  und  Backofen,  in  Zeitschr.  f 
Civilr.  u.  Proz.  XVIII,  p.  67  ff.    Dass  Venul.  und  Ulpian  einen  und 
denselben  Gedanken  aussprächen,  ist  unmöglich  zuzugeben,  denn  Up 
Worte  pridie  Kai.  Jan.  können  nicht  auf  den  30.  Dec.  bezogen  werden, 
ohne  dass  er  die  Zeitbestimmungen  unbewusst  verwechselt  hätte,  wo- 
gegen auch  der  Zusammenhang  spricht;  s.  Uuschke,  p  175  f.  Ebenso- 
wenig kann  notissimus  dies  bei  Venuleius  den  wiederkehrenden  Jahres- 
tag der  Usucapion  bedeuten,  sondern  nur  den  Tag  vorher. 

•  UnterhoUner  I,  p.  41  -  45.  II,  p.  74— 94.  Reinhardt,  p.  185—202. 
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einer  freieren  Usucapion  geltend.  Desshalb  wurde  in  einer  uns 
unbekannten  Zeit  von  dem  Prätor  eine  Art  Verjährung  einge- 
führt, longi  (emporis  praescripüo  oder  possessio  genannt,  welche 
dem  Besitzer  von  Dingen,  die  die  strengrömische  Usucapion 
nicht  zuliessen,  namentlich  der  Provincialgrundstücke  (später 
anch  Eigenthum  der  Städte ,  Pauli.  V,  2,  4.  Ulp.  Dig.  XXXIX,  2, 
1. 15.  §.  27.)  oder  dem  Besitzer,  welcher  nicht  usucapionsfähig 
war,  wie  dem  Peregrinen,  gegen  Eigenthums-  oder  pfandrecht- 
liche Ansprüche  Schutz  gab ,  so  dass  er  die  Herausgabe  der 
Sache  verweigern  konnte.  Das  longum  tempus  war  ein  Termin 
von  10  Jahren  oder  20  Jahren,  je  nachdem  die  Betheiligten  ab- 
sentes  oder  praesentes  waren,  Pauli.  V,  2,  3.  V,  5  A,  8.  Cod. 
Vü,  36,  1.  7.  Der  Besitz  musste  aber  wie  bei  der  Usucapion 
bona  Öde  und  iusto  titulo  erworben  und  ununterbrochen  die  be- 
stimmte Zeit  fortgesetzt  worden  seyn  (Cod.  VII,  33, 1.  2.  4.  6. 
6  8,9. 11.  Cod.  VII,  35, 1.  7.),  was  Pauli.  V,  2,  4.  iustum  mitium 
possessionis  nennt.  Ein  solcher  Besitzer  hatte  nach  Ablauf  der 
bestimmten  Zeit  eine  wirksame  Einrede  gegen  alle  fremde  An- 
sprüche, Pauli.  Dig.  XLIV,  3, 1.  12,  und  XVIII,  1,  1.  76.  §.  1.,  bis 
er  alhnüig  zu  seinem  Schutze  sogar  ein  direktes  Klagerecht 
erhielt,  was  vor  Justinianus  geschehen  seyn  muss,  denn  dieser 
sagt  Cod.  VII,  39, 1.  8.  pr.  si  quis  emptionis  vel  donatione  —  titulo 
rem  aliquam  bona  fide  per  X  vel  XX  annos  possederit  et  longi  tem~ 
poru  exceptionem  contra  d ominös  eius  vel  creditores  hypothecam 
aus  praetendentes  sibi  acquisierit  posteaqve  fortuito  casu  possessio- 
meiusreiperdiderit,  posse  eum  etiam  actionem  ad  vindicandam 
Leandern  habere  sancimus;  hoc  enim  et  v et er es  leg  es  —  san- 
'Vbant.  Durch  dieses  Recht  sowohl  als  durch  manche  andere 


W  Bameaux,  die  Usuc.  u.  longi  t.  praescr.  Giessen  1835.  und  Ree.  v. 
Madai,  in  Ailg.  Lit.  Zeit.  1836,  N.  125  f.  Schilling,  p.  544  ff.  Puchla, 
P  «33  ff  (666  ff.).  Seil.  p.  121  ff.  —  Während  nach  der  gewöhnlichen 
und  wahrscheinlichsten  Ansicht  dieses  Institut  wegen  der  Provinzial- 
gnmdstücke  eingeführt  ist,  glauben  Schröter,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u. 
frtt.  II,  p.  240.  und  Hameaux,  p.  17  ff.,  dass  das  prätorische  Recht 
toH  oacb  Einführung  der  Prätur  die  1.  t  p.  zum  Schutz  der  bonae 
6<fei  possessio  am  ager  publicus  geschaffen  habe.  Durch  diese  1.  t.  p. 
bitten  die  Patricier,  später  auch  die  Plebejer,  Eigentbum  in  bonis  an 
dem  ager  publicus  und  quaestorius  erwerben  können.  Seit  Hadrian 
*y  «e  auch  auf  andere  Immobilien  als  ager  publicus  angewandt  wor- 
immer  aber  nur  auf  Immobilien.  ...  -  . 
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frühere  Bestimmungen  (z.  B.  durch  die  des  Kaiser  Antonmus  Cara- 
calla,  dass  die  longi  temporis  praescriptio  auch  auf  Mobilien  an- 
zuwenden sey,  wie  Marc,  referirt  Dig.  XLI V,  3, 1. 9,  s.  auch  1. 3.), 1 
wurden  die  alte  Usucapion  und  die  ergänzende  longi  t  prae- 
scriptio sich  immer  mehr  gleich ,  und  nur  der  Unterschied  war 
bedeutend,  dass  die  1. 1.  p.  blos  Eigenthum  in  bonis  gab,  denn 
Provinzialgrundstücke  konnten  nicht  in  quiritarischem  Eigen- 
thum stehen  und  einPeregrine  konnte  nur  das  in  bonis  erwerben. 
Natürlich  brauchte  man  aber  die  1.  t.  p.  immer  nur  als  Ersatz 
der  Usucapion,  wenn  diese  letztere  nicht  Platz  greifen  konnte, 
wie  Dioclet.  und  Maxim,  sagen  :  Cod.  VII,  34, 1.  2.  tu  servorwn 
proprietatis  negotio  quum  usucapio  locum  habtat,  ad  quaestionem 
longi  t.  praescriptionis  svperfluo  venitur.  Da  aber  der  bei  weitem 
grösste  Theil  des  römischen  Reichs  aus  Provinzialboden  bestand, 
gewann  die  1. 1.  praescriptio  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Im- 
mobilien einen  weit  grösseren  Umfang  und  die  Usucapion  blieb 
beschränkt  auf  die  Grundstücke  des  italischen  Rechtes,  abgese- 
hen yon  den  Mobilien ,  bei  welchen  beide  Arten  der  Ersitzung  zu- 
lässig waren ,  obwohl  die  alte  Usucapion  hier  deshalb  die  häufig- 
ste Anwendung  fand,  da  seit  Caracalla  die  meisten  Bewohner 
des  römischen  Reichs  Bürger  waren. 

Trigmta  oder  quadraginta  annorum  praescriptio.  % 

Schon  zu  der  Zeit  Constantins  finden  wir  diese  Praescriptio, 
welche  man  als  eine  Erweiterung  der  longi  temporis  praescriptio 
betrachten  kann ,  indem  man  bestimmte,  dass  ein  30  oder  ^jäh- 
riger Besitz  nicht  angefochten  werden  dürfe ,  sogar  wenn  bona 
ödes  und  iustus  titulus  fehle  und  dass  der  Besitzer  gegen  etwaige 
Vindikationen  diese  Praescriptio  anwenden  könne.  Eine  lex  Con- 
stantiniana  nennt  Cod.  VII,  39, 1.  2.,  ohne  dass  wir  etwas  Näheres 
darüber  wüssten.  Ein  wichtiges  durchgreifendes  Gesetz  über  die 
Verjährung  der  Klagen  gab  Theodosius  II.  424  n.  C,  doch  verlieh 
sie  den  Besitzern  von  30  und  40  Jahren  nicht  etwa  das  Eigen- 
thum, sondern  sie  bestätigte  nur  den  Schutz  gegen  Vindikatio- 



1  Uameaitx,  p.  39  ff.  bestreitet,  dass  die  1.  t.  p.  auf  res  mobiles  an- 
gewendet worden  sey. 

*  Uuterholuur  I,  p.  64—66.  Reinhardt,  p.  238  ff.  «.  8act9ny ,  System 

V,  p.  278  ff. 
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neu,  Cod  Theod.  IV,  14, 1. 1.  Cod.  VII,  39 , 1  3.  Eine  andere  Er- 
wähnung, 8.  Symmach.  ep.  V,  54.  triginta  annorum  diebus  inca- 
mi  aetas possessionis  (nemlich  eines  erkauften  Hauses).  66.  con- 
tractu* origo  iusta  aetas  prope  secularis.  Procop.  Vandal.  I,  3. 

- 

Justinians  Bestimmungen. 

Wie  bereits  erwähnt  ist,  fand  Justinian  bei  seinem  Regie- 
rungsantritt die  alte  civile  Usucapion  neben  der  neueren  longi 
temporis  praescriptio  vor.  Da  er  aber  den  Unterschied  zwischen 
dem  Italischen  und  dem  Provinzialboden  aufhob,  verlor  der 
Unterschied  der  beiden  Usucapion sarten  seine  eigentliche  Be- 
deutung. Daher  verschmolz  er  die  beiden  Institute  mit  einan- 
der 1  und  machte  die  Erfordernisse  völlig  gleich.  Nur  die  bishe- 
rigen Fristen  wurden  durch  die  der  longi  temporis  praescriptio 
dahin  abgeändert,  dass  der  Besitz  von  3, 10  und  20  Jahren  be- 
stimmt wurde ,  s.  oben ,  indem  die  alten  Termine  zu  kurz  und  der 
Ausdehnung  des  ungeheueren  Reichs  nicht  mehr  angemessen 
waren.  Cod.  VII,  39, 1.  8.  VII,  31 ,  1.  1.  Der  Sprachgebrauch  bil- 
dete sich  aber,  dass  usucapio  vorzugsweise  von  beweglichen 
Sachen,  longi  temporis  praescriptio  meistens  von  unbeweglichen 
Sachen  angewendet  wurde.  Uebrigens  wurden  die  Ausdrücke 
auch  ganz  identisch  und  wenigstens  ohne  rechtliche  Differenz 
angewendet ,  wir  wir  aus  Inst.  II,  6.  pr.  ersehen :  ideo  constitutio- 
ne^ super  hoc  promulgavimus ,  qua  cautum  est,  ut  res  quidem  mobi- 
le* per  triennium  usucapiantur ,  immobiles  vero  per  longi  temporis 
?K****ionem  i.  e.  inter  praesentes  decennio,  inter  absentes  viginti 
tmt  usucapiantur  etc.  • 

1  Reinhardt ,  p.  210—282.  Güscken  ,  Vöries.  II ,  1 ,  p.  91—145.  Unter- 
t*W  II,  p.  81—94.  Puckta,  p.  688  ff.  (670  ff.).  —  Dass  Justinian  beide 
ion  »arten  zu  einer  verschmolz  s.  Unterhölzer  II,  p.  88  ff.  Rein- 
^ii,  a.  a.  O.  «.  Sactgny ,  System  VI,  p.  58  f.  e.  Vangerov ,  Pand,  I, 
MIO  f.  Walter,  R.  Q.  II,  p.  178.  Seil,  p.  126  ff.  Böching  I,  p.  63  f. 
n.  p.  75.  MaretoU ,  Institutionen,  p.  220.  Müller,  Instit.  I,  p.  188  ff. 
ledere  dagegen  behaupten  nach  Donell,  Justinian  habe  die  Usucapion 
geschafft  und  nur  die  longi  temp.  praescr.  erhalten,  wie  A.Kay,  üb. 

Charakter  der  ord.  Eigenthumsersitz.  Bamberg  1847. ,  während  Mehre 
*au€binen ,  dass  beide  Institute  auch  nach  Justinian  neben  einander 
fortbtftehen  und  manche  unterscheidende  Merkmale  haben ,  wie  Sekteeppe, 
"a<*a»r,  p.  39  ff.,  Schilling,  p.  546.  550  f. ,  zum  Thell  auch  Reinhardt, 
P  ÖS  ff.  8.  dagegen  Puckta,  p.  639  f.  (671  ff.).    Seil,  p.  127  f. 
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Zugleich  fügte  Justinian  noch  eine  zweite ,  die  s.  g.  ausseror- 
dentliche Ersitzung  hinzu ,  indem  er  der  praescriptio  XXX  vel  Xt 
annorum,  durch  welche  die  Klage  verjährte,  die  Wirkung  des 
Eigenthumserwerbs  verlieh.  1  Er  bestimmte  nemlich,  dass  der 
Besitzer,  welcher  bona  fide  den  Besitz  erworben  habe  —  wenn 
auch  alle  anderen  Erfordernisse  der  Usucapion  mangelten  — 
nicht  blos  die  exceptio  XXX  annorum,  sondern  auch  die  rei  vin- 
dicatio besitze,  Cod.  VII,  39, 1.  8.  §.  1.  Der  Ablauf  von  40  Jahren 
war  nur  bei  kaiserlichen  Privat-  und  bei  Kirchengütern  u.  s.  w. 
erforderlich.  Cod.  XI,  61 , 1. 14.  Cod.  VII,  39, 1.  9.  Nov.  CXI  und 
CXXXI,  c.  6. 

Ueber  die  civilen  Erwerbungsarten  des  altrömischen  Rechts 
handeln  mehre  merkwürdige  Stellen,  von  denen  drei  der  vor- 
augusteischen Zeit  angehören,  deren  abweichende  Angaben  sich 
durch  die  verschiedenen  Zwecke  der  Schriftsteller  leicht  erkla- 
ren lassen.  Die  älteste  befindet  sich  Varro  r.  r.  II,  10.,  wo  der 
Verfasser  von  den  Erfordernissen  und  sodann  von  dem  Erwerb 
der  Hirtensklaven  handelt.  Hier  zählt  er  sechs  Arten  des  Er- 
werbs auf,  welche  den  Verkäufer  zum  Eigenthümer  gemacht 
haben  können ,  so  dass  der  Käufer  darnach  zu  beurtheilen  habe, 
ob  er  auch  wirklich  von  einem  Eigenthümer  kaufe.  Er  sagt .  in 
emptionibus  dominum  legitimum  sex  fere  res  perficiunt:  1)  si  heredv 
tatem  iustam  adüt  (wenn  er  als  Civilerbe  Herr  des  Sklaven  gewor- 
den ist),  2)  si  ut  debuit  mancipio  ab  eo  accepit ,  a  quo  iure  civili po- 
tuit  (wenn  er  ihn  durch  Mancipation  von  einer  dazu  fähigen  Per- 
son erhalten  hat),  3)  auf  si  in  iure  cessit  quipotuit  cedere  et  id  übt 
oportuit  (oder  durch  in  iure  cessio),  4)  aut  si  usu  cepit  (wenn  er 
1  Jahr  besessen  hat),  5)  aut  si  e praeda  sub  coronu  ernit  (wenn  er 
ihn  bei  öffentlicher  Versteigerung  erstanden  hat) ,  6)  tumve  cum 
in  bonis  sectioneve  cuius  publice  venit  (wenn  der  Sklave  öffentlich 
durch  eine  Magistratsperson  bei  der  sectio  des  Vermögens  einer 
proscribirten  oder  in  iudicium  publicum  verurtheilten  Person  ver- 
kauft worden  ist  2).  Cic.  Top.  5.  abalienatio  est  eius  rei  quae  man 


1  Schilling,  p.  568  f.  Hein  Hardt ,  p.  251  ff.  FriU,  in  Zeitschr.  fei 
Civilrecht  u.  Prostess  III,  p.  435  ff.  SeU,  p.  245  —  250.  Bochmg  II.  p 
76.  120  ff. 

•  Unter  tectio  Universal  verkauf  wegen  Zahlungsunfähigkeit  (veo 
ditio  bonorum)  zu  verstehen,  verbietet  Gai.  III,  SO,  welcher  sagt,  de 
bonorum  emtor  habe  das  erstandene  Vermögen  anfangs  nur  in  boni 
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dpi  est  (die  Veräusserung  einer  res  mancipi)  aut  traditio  alteri 
ntxxi  (geschieht  durch  Mancipatio^)  aut  in  iure  cessio ,  inter  quos 
et  iure  civili  fieri  possunt  (oder  durch  i.  i.  c.  wenn  die  Contrahen- 
ten  dieser  Form  fähig  sind).  Boeth.  III,  p.  321  ff.  Or.  1  Sehr  un- 
vollständig ist  Gic.  de  off.  1 ,  7. ,  wo  er  nur  einige  Erwerbsarten 
ies  Privatbesitzes  und'  Eigenthums  (denn  beides  ist  hier  ver- 
mischt) anfuhrt  und  schon  durch  das  Asyndeton  zu  erkennen 
riebt,  dass  es  nicht  alle  sind.  Sunt  autem  privata  nulla  natura,  sed 
aut  veter e  occvpatione ,  ut  qui  quondam  in  vacua  venerunt  (durch 
die  naturrechtliche  Besitzergreifung  der  Urzeit),  aut  victoria,  ut 
<pi  hello  politi  sunt  (s.  p.  272) ,  aut  lege  (s.  p.  272) ,  pactione  (durch 
Vertrag,  wie  Schenkung),  conditione  (durch  den  natürlichen  Zu- 
stand oder  Status  einer  Sache,  z.  B.  die  Früchte  gehören  wegen 
ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  dem  Herrn  der  Sache,  das  an* 
gespülte  Land  dem  Herrn  des  Grundstücks  u.  s.  w. ,  so  dass  die- 
ses eine  Wort  mehre  natürliche  Erwerbsarten  umfasst),  sorte 
(durch  Erbschaft).  Ebensowenig  macht  Cic.de  inv.  1,45.  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch.  Es  wird  bei  der  enuraeratio  getadelt, 
venn  etwas  ausgelassen  wird,  z.  B.  wenn  man  sagt:  quoniam 
habet  istum  equum,  aut  emeris  oportet,  aut  hereditate possideas,  aut 
maiere  acceperis,  aut  dornt  tibi  natus  sit,  aut  si  Horum  nihil  est,  sur- 


itehabt  und  erst  durch  Usucapion  quiritarischcs  Eigenthum  daran  er- 
worben ,  Varro  aber  spricht  blos  von  letzterem.  Die  anderen  Erklä- 
rungen sind  unmöglich ,  8.  Schilling ,  Bemerk,  p.  70  ff.  —  Lex  und  ad' 
uUxatio  erwähnt  Varro  nicht  als  spezielle  Fälle,  welche  bei  Sklaven« 
Erwerbung  selten  vorkamen.  Traditio  konnte  er  nicht  nennen,  da  diese 
t>«  res  mancipi  nur  Eigenthum  in  bonis  verschafft  und  weil  die  daraus 
iertorgehende  Wirkung,  die  Usucapion,  schon  genannt  worden  war. 
Erbecuung  führte  er  nicht  an,  weil  diese  erst  durch  Ucbcrtragung  des 
Feldhcrm  civiles  Eigenthum  verschaffte.  Ucbrigens  hatte  Ja  Varro 
iurcii  sex  fere  angedeutet,  dass  er  nur  die  hauptsächlichsten  Erwcr- 
ta&e»arten  namhaft  machen  wolle. 

1  Dass  Cicero  nur  2  Arten  anführt,  scheint  um  so  auffallender,  da 
er  ein  Beispiel  von  definilionum  divitio  geben  will,  welche  bekanntlich 
ail*  Species  des  Begriffs  sehr  vollständig  umfnsstcn;  doch  es  ist  ein 
doppelter  Grund  für  diese  Beschränkung  vorhanden,  1)  dass  Cicero  nur 
*&n  Veräußerung  spricht,  welche  natürlich  blos  auf  dem  freien  Willen 

bisherigen  Herrn  beruht  und  2)  dass  nllcin  von  res  mancipi  dio 
ß*dc  ist.  Deswegen  musste  Cicero  lex,  adiudicatio  als  nicht  freiwil- 
lig« Veräußerung  übergehen,  die  freiwillige  traditio  aber  wurde  bei 
res  mancipi  erst  durch  die  Wirkung  (Usucapion)  wichtig. 

&«»»'!  ras».  Prnatrtcht.  18 
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ripveris  necesse  est.  —  Hoc  comtnode  reprehendehtr ,  $i  dici  pouit 
ex  hostibus  eqxtm  captus,  cuius  praedae  Sectio  non  venierit.  Quo 
illato  inßrmetur  enurntratio.  Hier  werden  Besitztitel  und  Erwerbs- 
arten vermischt.  Ein  Pferd,  welches  Jemand  besitze,  ohne  es 
gekauft,  geerbt,  geschenkt  bekommen,  selbst  auferzogen  oder 
gestohlen  zu  haben,  könne  auch  erbeutet  seyn,  d.  h.  von  dem 
Feldherrn  überlassen ,  wenn  nicht  etwa  eine  Universalsectio  ver- 
anstaltet worden  sey.  Am  vollständigsten  spricht  Ulp.  XIX,  2. 
singularum  rerum  dominium  nobis  adquiritur  mancipatione ,  tradi- 
Hone  (nemlich  der  res  nec  mancipi),  in  iure  cessione,  usucapione 
adiudicatione ,  lege.  Weil  er  blos  von  der  Erwerbung  einzelner 
Vermögensteile  spricht,  muss  er  die  Universalsuccession  der 
secHo  übergehen.  Die  emptio  sub  Corona  ist  wegen  ihrer  be- 
schränkten Anwendung  zu  unbedeutend  und  deshalb  ausge 
lassen 

IV.  Die  natürlichen  Erwerbungsarten. 

1)  Occupatio.1 

Occupatio  ist  Besitzergreifung  einer  herrnlosen  Sache ,  wel- 
che ursprünglich  zum  faktischen  Besitz,  und  darauf  auch  zum 

römischen  Eigenthum  rührte,  s.  p.  227.  Inst  II,  1, 12.  (nach  Gai. 
Dig.  XLI,  1, 1.  3.  pr.),  iure  gentium  statim  Uhus  esse  incipiunt  (wilde 
Thiere,  Vögel,  Fische);  quod  enim  ante  nullius  est,  id  natwali 
ratione  occupanti  concedttur.  Gai.  II,  66.  nec  tandem  ea  tantum  quae 
traditione  nostra  ftunt  naturali  nobis  ratione  acquiruntur  (erhalten 
wir  durch  natürliche  Erwerbung),  sed  etiam  quae  occupando  ideo 
acquisierimus ,  quia  antea  nullius  essent. 

1)  Die  Occupation  lebender  herrnloser  Wesen, 

also  der  wilden  Thiere,  Fische  und  Vögel,  deren  man  sich  ver- 
mittelst der  Jagd ,  der  Fischerei  und  des  Vogelfangs  bemächtigt, 
Gai.  II,  67.  Diese  Thiere  gehörten  Jedem,  der  sie  occupirte,  ja 
sogar  wenn  er  sie  auf  fremdem  Grund  und  Boden  erlangte ,  doch 
konnte  der  Eigenthümer  das  unbefugte  Betreten  seines  Grund- 


1  <#.  0.  WeUell,  lex  XII  tab.  rerum  furt.  usucap  prohibet.  Mwb. 
1S40,  p.21-öl.  Schilling,  Inst.  II ,  p.  6l9ff.   Pmchta,  Inst.  II,  p.650fi 
(682  ff.).    Böckinj  II,  p.  125-1*1. 
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Stücks  verbieten.  Gai.  Dig.  XLIt  1 ,  1.  3.  §.  1.  nec  interest,  quod 
adferas  bestias  et  volucres,  utrum  in  suo  quisque  fundo  capiat,  an 
in  alieno.  Plane  qui  in  alienum  fundum  ingreditur  venandi  aucu- 
pandive  gratia,  potest  a  domino ,  si  is  providerit,  iure  prohiberi  ne 
mgrediatvr.  und  1.  1.  $.  1.  omnia  animalia,  quae  terra,  muri,  coelo 
copiuntwr,  id  est  ferae  bestiae,  volucres,  pisces,  capientium  fiunt 
Auch  die  wilden  Thiere,  welche  sich  aus  der  Gefangenschaft 
frei  gemacht  und  die  frühere  Freiheit  wieder  erlangt  haben,  gel- 
ten als  res  nullius,  Gai.  II,  67.  cum  vero  custodiam  nostram  eva- 
mtfera  (sc.  bestia)  et  in  naturalem  libertatem  se  receperit,  rursus 
rxcupantis  fit,  quia  nostrum  esse  desinit  cett.  ebfalls  Dig.  XLI,  1, 
13.  §.2  ff  1.44.  55.  Inst.  II,  1, 12  ff. 

2)  Occupation  lebloser  herrnloser  Sachen 

a)  von  solchen  Sachen ,  welche  vorher  noch  keinen  Herrn  ge- 

habt  hatten,  z.  B.  von  Steinen,  Perlen,  Muscheln,  Pauli.  Dig. 
iUl,  2, 1.  1.  §.  l.  gemmae,  lapilli,  margaritae  in  litoribus  inventae 

fiunt,  qui primus  eorum  possessionem  nactus  est.  Inst.  II,  1, 18. 
Das  Muschelaufsuchen  an  der  Küste  erwähnt  Cic.  de  or.  II,  6. 
In  dieselbe  Kategorie  fallen  die  im  Meere  entstandenen  neuen 
faseln,  Gai.  Dig.  XLI,  1,  1.  7.  §.  3.  insula,  quae  in  mari  nascitur, 
wd  raro  accidit,  occupantis  fit,  nullius  enim  esse  creditur.  b)  von 
Sachen,  welche  der  frühere  Herr  rechtsgültig  (d.  h.  mit  Absicht 
und  mit  einer  äusseren  Handlung  des  Wegwerfens  und  dgl.  ver- 
enden) derelinquirt  hat;  s.  Dig.  XLI,  7.  pro  derelicto,  und  Ulp. 
^  1. 1.  si  res  pro  derelicta  habita  sit,  statim  nostra  esse  desinit  et 
-ccupantis  fit,  Pauli,  das.  1.  2.  u.  s.  w.  Inst.  II,  1, 47.  pro  derelicto 
'Man  habetur,  quod  dominus  ea  mente  abiecerit,  ut  id  rerum  suarum 
*w  nollet,  ideoque  statim  dominus  esse  desiit.  Komisch  sagt  da- 
her die  Buhlerin  Phronesium  zu  ihrem  alten  Liebhaber  Dinarch, 
Haut.  Truc.  IV,  4,  14. 

Ut  me  quasi  pro  derelicta  sis  habiturus. 

Dieselbe  Formel  hat  Cic.  ad  Att.  VIII,  1.  und  Gell.  IV,  12.  — 
Mit  den  derelinquirten  Sachen  sind  die,  welche  derEigenthü- 
aer  verloren  oder  liegen  gelassen  hat,  nicht  zu  verwechseln, 
-enndie  Occupation  solcher  galt  als  Diebstahl,  was  wir  Fund- 
liebstahl nennen,  Ulp.  Dig.  XLVII,  2,  1.  44.  §.  4  ff.  qui  alienum 
md  iacens  lucri  faciendi  causa  sustulii,  furti  obstringitur ,  sive  seit 
ruht»  sit,  sive  ignoramt.  cett.  —  Eine  besondere  Anwendung  be: 

18* 
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kam  die  Lehre  von  der  Dereliktion  in  der  Kaiserzeit,  als  viele 
Grundbesitzer  ihre  Grundstücke  derelinquirten  oder  auf  einige 
Zeit  unbebaut  liegen  Hessen,  um  von  den  darauf  ruhenden  im- 
mer drückender  werdenden  Abgaben  frei  zu  werden.  1  c)  Als 
herrnlos  galt  die  Erbschaftsmasse,  bis  der  Erbe  sie  ergreift,  s. 
Buch  5.,  d)  die  Sachen,  welche  so  lange  verborgen  gewesen 
waren,  dass  man  nicht  mehr  ermitteln  konnte,  wem  sie  ange- 
hörten. Solche  lange  verborgene  Sachen  von  Werth  nannte  man 
thesaurus,  4  Pauli.  Dig.  XL!,  1, 1.  31.  §.  1.  thesaurtis  est  vetus  quae- 
dam  depositio pecuniae,  cuius  non  exstat  memoria,  ut  iam  dominum 
non  habeat  C.  Th.  X,  15, 1.  1.  thesaurus  t.  e.  condita  ab  ignotis  do- 
minis  tempore  vetustiori  mobilia.  Virg.  Aen.  I,  359.  Cassiodor.  var. 
VI,  8.  Nach  altem  römischen  Recht  scheint  der  Eigenthümer  des 
Grundstücks  auch  Eigenthumsrecht  an  dem  darin  zu  findenden 
Schatze  gehabt  zu  haben. 8  Unter  den  Kaisern  bildete  sich  aber 


1  In  Bezug  auf  die  städtischen  verlassenen  Feuerstätten  erlaubt* 
bereits  Vespasianus  jedem  Beliebigen  die  Occupation ,  Suet.  Vesp.  8. 
vacuas  areat  occupare  ei  aedificare ,  «t  po$$es$ort$  cestarent ,  cuicmmque  per 
misit,  vgl.  Aur.  Via.  epit.  9.  Kaiser  Pcrtinax  gab  sogar  dem  10  Jahre 
Steuerfreiheit,  welcher  ein  Grundstuck,  welches  noch  unbebaut  oder 
derelinquirt  worden  war,  occupirte  und  bebaute,  Herodian.  II ,  4.  Seit 
Constantin  nahm  die  Unsitte  des  Derelinquirens  dergestalt  überhaud. 
dass  die  Kaiser  ernstlich  an  Abhülfe  denken  mussten  und  so  erfolgte 
eine  Reihe  von  Gesetzen ,  um  zur  Bebauung  der  derelinquirten  Grund- 
stücke einzuladen,  s.  Cod  XI,  58.  Am  wichtigsten  ist  1.  7.8  von  Ta- 
lent. Theodos.  und  Arcad. ,  wonach  derjenige ,  welcher  unbebautliegendes 
steuerpflichtiges  Land  anbaut,  durch  zweijährige  Cultur  das  Eigenthum 
erwirbt,  wenn  nicht  der  alte  Eigenthümer  während  dieses  Zeitraums 
sein  Recht  reclamirt  S.  Büllhorn ,  ad  1.  8  c.  de  omni  agro  des.  Gott. 
1808.    Quyet,  im  Archiv  1  civ.  Praxis  XVII.  p.  58  f.    Setf,  p.94ff. 

•  E  d*  Man,  de  thes.  Trai.  ad  Rb.  1740.  und  in  Oelrichs  thaa.  iurid. 

I,  2,  p.  303 -386.  C  G  Richter,  de  iure  thes.  a  mercen.  iuventi.  Ups. 
1773.    Ordoff,  comm   i.  R.  de  thes.  Erlang.  1818.    Schräder,  ad  Inst. 

II,  1  ,  p.  211  f.  Schilling,  Institut.  II,  p  520  ff.  Puchta ,  Instit.  II,  p. 
653  ff.  Dirh$en,  de  Script,  hist.  Aug.  p  230— 235.  Seit ,  p.84ff.  Söcking, 
p.  129  ff.  —  Die  Römer  betrachteten  übrigens  das  Finden  eines  Schataes 
nicht  als  Occupation ,  wie  es  jetzt  gewöhnlich  geschieht. 

•  So  sagt  Plaut.  Trin.  1 ,  2 ,  104  f. 

An  ego  alium  dominum  paterer  jieri  kitee  aeditms? 
Qui  emitiet,  eins  eaetne  ea  pecunia? 
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allraälig  die  Ansicht,  dass  die  gefundenen  Schätze  als  bona  va- 
cantia  dem  kaiserlichen  Fiskus  angehörten,  wie  sich  schon  unter 
Nero  zeigt,  indem  dieser  Kaiser  eine  Expedition  ausrüstet,  um 
in  Afrika  den  angeblichen  Schatz  der  Dido  zu  heben  und  zwar 
för  den  Fiskus  Tac.  Ann.  XVI,  1—3.  Suet:  Ner.  31  f.  Müde  Kai- 
ser machten  aber  Ausnahmen  von  diesem  Gesetz  und  Hessen 
dem  Finder  seinen  Schatz,  so  z.  B.  Nerva,  Zon.  XI,  20.  p.  506. 
Pind.  Philostr.  vit.  soph.  II,  2.  Daraufmachte  Hadrian  die  billige 
Aenderung,dass  der  Finder  den  auf  seinem  Boden  oder  auf  einem 
locus  aacer  und  religiosus  gefundenen  Schatz  ganz  behalten 
dürfe,  wenn  er  aber  auf  fremdem  Eigenthum  ohne  absichtlich  zu 
wehen  einen  Schatz  fände,  also  auch  auf  einem  locus  publicus, 
»erhalte  der  Finder  nur  die  Hälfte,  Spart.  Hadr.  \1  utsiquis  in 
m  reperisset,  ipse  potiretur ,  si  quis  in  alieno,  dimidium  domino 
iaret ,  si  quis  in  publico ,  cum  ßsco  aequaliter  partiretur.  Inst,  n, 
1.39.  bemerkt  aber,  dass  das  Finden  auf  fremdem  Boden  non  data 
ad  hoc  opera ,  sed  fortuitu  statt  gefunden  haben  müsse.  Das  An- 
zeigen des  Fundes  wurde  zur  strengen  Pflicht  gemacht  und  das 
Unterlassen  mit  Verlust  der  Finderhälfte  und  der  Zahlung  von 
iiterum  tantum  bedroht  Callistr.  D.  XLIX,  14, 1.  3.  §.  11.  und  1. 
1-  pr.  Antonin  und  Verus  nahmen  auch  bei  den  in  locis  religiosis 
wt  in  monumentis  entdeckten  Schätzen  die  Hälfte  für  den  Fiskus 
ia  Anspruch,  gerade  so,  wenn  auf  kaiserlichen  Grundstücken 
dergleichen  gefunden  würden,  Dig.  XLIX,  14, 1.  3.  §.  10.  1  Con- 

Cillicles  kauft  nemlich  das  verkaufliche  Haus  seines  abwesenden  Freun- 
des, um  denselben  den  in  dem  Hause  befindlichen  Schatz  (Trin.  I,  2, 
U3f. )  zu  erhalten,  weil  der  Schatz  sonst  dem  Käufer  angehört  haben 
»srde.  Der  erwähnte  thesaurus  ist  freilich  nicht  identisch  mit  dem 
kar  besprochenen  tbesaurus  im  technischen  Sinne ,  allein  eine  Analo- 
ge ist  doch  nicht  zu  verkennen  Aus  Plaut.  Aul.  11,  2,63.  Pers.  II ,  11. 
i«  für  das  rechtliche  Verhältniss  nichts  zu  schlicssen ,  ebenso  wenig 
ao*  Hör.  Sat.  U,  6,  10  ff. 

O  $t  umam  argenlt  fort  quat  mihi  tnonstrel  ui  tlh, 

Tkttauro  mtento  qm  mercenanus  agrum 

lUum  tpsum  mercatut  aratit,  ditet  anueo 

Uercule! 

»bwonl  sich  Allerlei  daraus  folgern  lies6e ,  wenn  es  nicht  ganz  zufällige 
Wasserungen  eines  Dichters  wären. 

'  Wahrscheinlich  bezieht  sich  auf  solche  Funde,  von  denen  die 
Hälfte  dem  Fiskus  gehörte,  die  Erwähnung  bei  Lamp.  Sev.  Alex.  46. 
i4«ouro«  ref>*rta$  iis  qut  reper  tränt  donavit ;  tt  si  mufli  ttttnt  (d.  h.  wenn 
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stantiims  schärfte  den  Befehl  der  Anzeige  wieder  ein  und  bewil- 
ligte abermals  dem  Finder  die  Hälfte ,  während  dem  Fiskus  die 
andere  zukomme.  Cod.  Th.  X,  18, 1. 1.  Theodosiuß  war  weit  libe- 
raler und  verlieh  dem  Finder,  welcher  auf  fremdem  Grund  zu- 
fällig einen  Schatz  entdeckt,  drei  Viertheile,  dem  Herrn  ein  Vier- 
theil, die  auf  eigenem  Boden  gefundenen  sollten  dem  Herrn  ganz 
angehören,  Cod.  Th.  X,  18, 1.  2.  3.  Hundert  Jahre  darauf  stellte 
Leo  im  Wesentlichen  die  hadrianische  Gesetzgebung  her,  uem- 
lich  dass  der  Eigenthümer,  welcher  auf  eigenem  Boden  einen 
Schatz  finde,  diesen  ganz  behalte,  und  dass  wenn  der  Schatz  auf 
fremdem  Boden  gefunden  wird  (also  auch  auf  loco  publico  oder 
sacro),der  Finder  die  eine,  der  Eigenthümer  die  andere  Hallte 
bekommt,  vorausgesetzt,  dass  die  Auffindung  zufällig  geschah, 
denn  wenn  der  Finder  darnach  gesucht  hatte ,  erhielt  er  gar 
nichts,  Cod.  X,  15, 1.  1.  Inst.  H,  1,  39.  In  Beziehung  auf  die  loci 
religiosi  (Begräbnissplätze)  galt  die  Bestimmung  des  Antoninus 
und  Verus. 

3)  Die  Occupation  feindlicher  Sachen.1 

Der  Feind  ist  rechtlos ,  da  er  in  keinem  Rechtsverhältniss  mit 
Rom  steht  und  sein  Eigenthum  gilt  als  res  nullius,  weshalb  es 
occupirt  werden  kann.  Dieses  geschah  nach  allgemeinem  Kriegs- 
und Völkerrecht  belli  iure,  belli  lege,  iure  gentium,  Liv.IX,  1.  XXV, 
40.  XXX,  14.  XL,  17.  Cic.  1.  agr.  U,  16.  Gai.  II,  69.  ea  quoque,  quat 
ex  hostibus  capiuntur,  naturali  ratione  nostra  ßunt.  66.  oder  wie 
Gai.  Dig.  XL1,  1,  1.  5.  §.  7.  sagt:  iure  gentium  statim  capientium 
fiuta.  S.  auch  Gai.  IV,  16.  Pauli.  Dig.  XLI,  2, 1.  3.  §.  21.  2  Da* 
Beuterecht  unterlag  aber  grossen  Beschränkungen.  Die  erober- 
ten Grundstücke  wurden  von  jeher  ager  publicus  des  römischen 

die  thesauri  largi  oder  copiosi  waren),  addidil  his  tos  qui  in  suis  habt 
bat  offiats  ( Hess  er  auch  die  kaiserlichen  Palastbcamten  Anthcil  neb- 
nien,  welche  mehrmals  bei  den  dem  Fiskus  verfallenen  Dingen  Gewinn 
zogen,  8.  (Jod.  Theod.  X,  14.  Cod.  X,  14.).    Das  Nähere  s.  Dirkse* 
a.  a.  O. 

1  Faber,  Semestria  11,  'd.  Osenbruggen ,  de  iure  belli  et  pacis  Lips. 
1846,  p.  56—64.    Puckta ,  a.  a.  O.    Seil,  p.  91  ff.    Buching ,  p.  57  ff. 

a  Für  dieses  alte  Recht  sprechen  die  Wortbildungen ,  managt  um  der 
Sklave,  munubiae  die  Beute,  beides  s.  g.  weil  man  es  dem  Feind  nut 
der  Hand  abnahm.  Gell.  Xlll ,  24.    Otenbrüggm ,  *u  Cic.  p.  Kose.  Am 
87.  p.  338.    Ihtrtng,  Geist  d.  r.  R.  I,  p.  108  ff. 
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Staates, 1  und  die  von  dem  ganzen  Heere  im  Kriege  gemacht« 
Beute  gehörte  ebenfalls  dem  Staat,  Dion  Vii,  63.  VI,  32.  36.  VIII, 
10.  Cic.  Verr.  I,  21.  Modest  Dig.  XJLVJLU,  13, 1.  13.  (8.  auqh  den 
Soldateneid,  Gell.  XVI,  4.)  Dieser  ubertrug  sein  Recht  frühzei- 
tig dem  Feldherrn  als  Stellvertreter  des  Staats ,  so  dass  der- 
selbe über  die  Beute  verfügte  und  dieselbe  in  das  Aerarium  ab- 
lieferte, oder  auch  theil weise  den  Soldaten  überliess,  worüber 
eme  gesetzliche  Bestimmung  nicht  exietirte .  2  Nur  was  der  Ein- 
zelne der  nicht  zum  Heere  gehörte,  erbeutete,  wurde  durch  die 
Oecupation  3  dessen  Eigenthum  (d.  h.  erst  in  späterer  Zeit,  s. 

227) ,  z.  B-  die  Sachen  des  Feindes,  welche  sich  bei  dem  An- 
fange des  Krieges  in  unserem  Lande  befanden ,  Cels.  Dig.  XU,  1, 
l -M.  §  1  quat  res  hostites  apud  nos  sunt,  non  publica*  >  sed  occu- 
Wim  fiml.  Tryi  h.  D.  XL1X,  16,  1.  12.  pr.  Ueber  Postlimi- 
tim,  s.  unten. 

2)  Traditio  * 

Traditio  oder  Uebergabe  bezeichnet  jede  Besitiüber tragung, 
im  engeren  Sinne  aber  eine  solche,  bei  welcher  der  Tradent  den 

1  Sic.  Flacc.  p.  138  Lachm.  Pompon.  Dig.  XL1X,  15,  I.  2U.  §.  1. 
pUuatur  enim  tlle  ager ,  911t  ex  hostibus  raptut  est;  z.  B.  Liv.  VII,  31. 
vlü,  11.  Lattum  Cnpuaque  agro  multatt.  IX ,  9.  Cic.  p.  ßalb.  18.  iWy, 
^•GncyklopAdie  VI,  p. 254.  Kudorßf,  in  Schrillen  d.  röm.  Feldmesser 

*  Entweder  lieferte  der  Feldherr  die  ganze  Beute  ao  das  Aerarium 
»b,  x  B.  Liv.  II,  42.  III,  10.  IV.  29.  53.  u.  s.  w.  (daher  pecunta  prae- 
^kw,  das  durch  denjVctfcauf  der  Beute  erlöste  Geld,  Gell.  XIII .  24.), 
tt<fcr  er  gab  Alles  den  Soldaten ,  namentlich  bei  Erstürmung  einer  Stadt 
Dreines  Lagers,  Diop.  IV,  24.  VI,  74.  91.  IX,  2.  66.  X,  21.  XVI, 
1*  liv.  II,  26.  III,  2«.  IV,  5V.  VI,  2.  4.  Iß.  X,  17.  u.  *.  w.  Doch  mit 
AuiüaJune  der  Sklaven ,  welche  stets  zum  Besten  des  Aerars  verkauft 
»ufcn,  s.  Liv.  X,  81.  VI,  13.  VU ,  27.  X,  3i.  XXIII,  37.  XXIV,  16. 
XXX,  45.  Polyb.  X,  17.  XI,  3.  Gell.  VII,  4.  Auch  kam  vor,  dass  der 
Feldherr  die  Beute  zwischen  dem  Aerar  und  den  Soldaten  theilte  und 
"*r  aj  nachdem  die  ganze  Beute  vorher  verkauft  worden  war,  Li*. 
v.  IV.  X,  30.  XXVlll,  v.  XXX,  45.  I>ion.  XI.  48.  u.s.  w.,  b)  indem 
4*  dachen  den  Soldaten  111  natura  gegeben  wurden,  das  baare  Geld 
il*r  and  der  Erlös  für  die  Sklaven  in  das  Aerarium  gelangten,  Dion. 
X.  21.25.  XV11I,  17.  Folyp.  X,  lb.  17.  Liv.  XXXVI,  30.  u.a.  Mehr 
'•r«Hr,  Heal  -  EncyKlop.  V,  p,  811. 

'  A»^er,  in  Zeitechr.  lür  gesch.  U.  W.  VIII,  p.  73  ff. 

*  C.  F.  C.  Henck,  de  traditione  inter  nosHrsRioiu>  et  propnetatis 
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Anderen  zum  Eigenthümer  zu  machen  beabsichtigt.  Ursprüng- 
lich war  traditio  eine  natürliche  Erwerbung,  eine  von  dem  tag- 
lichen Bedürfhiss  hervorgerufene  Veräusserungsform ,  welche 
vor  Alters  Besitz  und  darauf  natürliches  Eigenthum  verlieh.  Gai 
Dig.  XLI,  1, 1. 9.  §.  3.  hae  quoque  res,  quae  (raditione  nostrue  fiunt 
iure  gentium  nobis  acquiruntur ;  nihil  enim  tarn  conveniens  est  natu- 
ral'* aequitati,  quam  voluntatem  äomini  volentis  rem  suam  in  alium 
trans/erre  rat  am  haben.  Nach  und  nach  bildete  sich  traditio  da- 
hin aus,  dass  sie  bei  res  nec  maneipi  quin  tarisches  Eigenthum, 
bei  res  maneipi  Eigenthum  in  bonis  erzeugte,  welches  erst  durch 
Usucapion  zum  strengen  dominium  werden  konnte,  während 
welcher  Zeit  der  faktische  Besitz  von  dem  Eigenthumsrecht  (do- 
minium ex  solo  iure  Quiritium)  getrennt  blieb.  Gai.  II,  41. 204.  Ulp 
1, 16.  XIX,  7.  traditio  proprio  est  alienalio  rerum  nec  maneipi;  ha- 
rum  reruqi  dominia  ipsa  traditione  adprehendimus ,  scilicet  si  ex 
iusta  causa  tradilae  sunt  nobis. 

Zur  Vollgültigkeit  der  traditio  gehören  mehre  Erfordernisse 
1)  der  Tradent  musste  Eigenthümer  und  zugleich  dispositions 
fähig  seyn ,  denn  er  konnte  nicht  mehr  Recht  auf  seinen  Nach- 
folger übertragen,  als  er  selbst  hat.  Ulp.  Dig.  XLI,  1, 1.  20.  pr. 
tradiüo  nihil  amplius  trans/erre  debet  vel  polest  ad  eum,  qui  acci- 
pit,  quam  est  apvd  eum  qui  tradit.  Si  igitur  quis  dominium  in  fundo 
habuit,  id  tradendo  tr ans f er t;  si  non  habuit,  ad  eum  qui  aeeipit, 
nihil  trans/ert.  Die  Regel,  dass  nur  der  Eigenthümer  tradiren 
dürfe,  erleidet  eine  Ausnahme,  insofern  derselbe  einen  Anderen 
damit  beauftragen  kann,  z.  B.  einen  Procurator,  Gai.  Dig.  XLI, 
1, 1.  9.  §.  4.  nihil  inier  est,  utrum  ipse  dominus  per  se  tradat  alicut 
rem  an  voluntate  eius  alius  cett.  1. 13.  1.  20.  §.  2.  Inst.  II,  1 ,  42.  43. 
Auch  tradirt  der  Vater  und  Vormund  für  seinen  Sohn  und  Mün- 
del, s.  Buch  3.,  ebenso  der  Pfandgläubiger,  der  durch  das  Pfand- 
verhältniss  berechtigt  ist,  Dig.  XLI,  1, 1.  46.  Inst.  II,  8,  1.  Wenn 
der  Fiskus  aus  irgend  einem  Grunde  eine  fremde  Sache  ver- 
äusserie,  so  konnte  der  Käufer  nach  Verlauf  von  5  Jahren  den 
vindicirenden  Eigenthümer  per  exceptionem  repetiere,  nach  einem 
edictum  Divi  Marci,  Inst.  II,  6, 14.  Zeno  ging  viel  weiter  und  be- 

transferendae  modum  fluetuantc.  Lips.  1S09.  und  in  dessen  opusc.  acad. 
cd.  SheLer.  Lips.  1634,  p.  128— 184.  Schilling.  Instit.  II,  p.  53»- 542. 
Puckta,  Instit.  11,  p.042-050.  (675-682).  Seit,  p. 51-58.  •.  Schenrl. 
BciUage  1.  p.lÖU-231.   to*kim$%  Pand.  II,  p.  154-164. 
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stimmte ,  dass  ein  solcher  Käufer  sogleich  Eigenthümer  würde 
und  dass  die  etwa  dadurch  Verletzten  binnen  4  Jahren  von  dem 
Fiskus  Entschädigung  fordern  dürften,  was  Justinian  auch  auf 
die  Veräusserungen  fremder  Sachen  durch  den  Kaiser  oder  die 
Kaiserin  ausdehnte,  Cod.  II,  37, 1. 2.  3.  2)  Die  zu  tradirende  Sache 
musste  des  Eigenthums  fähig  und  eine  körperliche  seyn,  Gai.  II, 
19.,  si  modo  corporate  sunt  (nemlich  res).  Inst.  II,  1,  40.  und  Gai. 
H28  incorporales  traditionem  non  recipere  manifestum  est.  3)  Zur 
Traditio  gehörte  ferner  der  sich  in  der  iusta  causa  manifesti- 
rende  Wille  beider  Theile,  Eigenthum  zu  geben  und  zu  empfan- 
gen Javol.  Dig.  XLIV,  7, 1.  55.  in  omnibus  rebus,  quae  dominium 
>runsferunt,  concurrat  oportet  affectus  ex  utraque  parte  contrahen- 
do*. Oft  wird  der  iusta  causa  gedacht,  d.  h.  derThatsache  oder 
<ks  Rechtsgeschäfts ,  in  welchem  sich  der  Grund  der  Uebertra- 
ausspricht  und  durch  welchen  die  Verausserung  einen  be- 
sonderen Charakter  erhält,  Pauli.  Dig.  XLI,  1, 1.  31.  pr.  nunquam 
wda  traditio  transferf  dominium,  sed  ita,  si  venditio  aut  aliqua 
wta  causa  praecesserit ,  propter  quam  traditio  sequeretur.  Ulp. 
XIX,  7. ,  6.  oben.  Gai  II,  20.  itaque  si  tibi  vestem  vel  aurum  vel  ar- 
gentm  tradidero  sive  ex  venditionis  causa  sive  —  quavis  alia  ex 
causa,  tua  fit  ea  res.  Als  iusta  causa  gilt  jeder  rechtsgültige  Titel 
des  Eigenthumserwerbs,  z.  ß.  Kauf,  Schenkung,  Tausch,  Dar- 
leho  u.  s.  w.,  nicht  aber  ein  gesetzlich  verbotenes  Geschäft,  Pa- 
pin.  Dig.  XLI,  3,  1.  42.  cum  vir  praedium  dotale  vendidit  —  ven- 
ditio non  valet.  Ulp.  Dig.  XXIV,  1,1.3.  §.  10.  sagt  von  den  verbote- 
nen Schenkungen  inter  virum  et  uxorem :  nec  traditio  quicquam  valet. 

Mit  der  Tradition  ging  das  Eigenthum  über,  aber  bei  der  in 
P oige  eines  Kaufcontrakts  vorgenommenen  traditio  erwarb  der 
Käufer  das  Eigenthum  der  tradirten  Sache  nicht  eher,  als  biß 
er  das  Kaufgeld  bezahlt,  Sicherheit  gestellt  oder  Credit  von  dem 
Verkäufer  erhalten  hatte  (fidem  habere  emtori).  Diese  Bestim- 
mung soll  zufolge  der  Instit.  II,  1, 41.  schon  in  den  XII  Tafeln  ge- 
standen haben.  Erwähnungen  s.  Varro  r.r.  II,  2.  p.  166.  Bip.  cum 

factum  est  (wenn  die  Kaufstipulation  geschlossen  ist),  tarnen 
Vtx  dominum  non  mutavit,  nisi  si  est  adnumeratum  (d.  h.  wenn  der 
Kaufpreis  nicht  bezahlt  ist).  Quinct.  decl.  336.  Dig.  XVm,  1,1. 
19. 53. « 

'  Eine  eigentümlich«  Art  der  Tradition  war  tpanio  müsilium  d.  b. 
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3)  Verbindung  fremder  Sachen  mit  den  unseren, 

ß.  g.  accessio.  1 

Accessio  hiess  bei  den  Römern  der  Nebenbest&ndtheil  einer 
Sache  s.  oben  p.  226,  welcher  der  Hauptsache  folgt,  d.  h.  deren 
Schicksal  theilt,  Ulp.  Dig.  XXXIV,  2,  1.  19.  §.  13.  ut  accessio  er 
dat  principali,  vgl.  Gai.  Dig.  XXXIII,  8, 1.  2.  Jetzt  nennt  man  Ac- 
cessio den  Eigenthumserwerb  einer  Sache  durch  Verbindung 
derselben  mit  einer  anderen,  von  denen  die  erste  als  Nebenbe- 
standtheil  der  letzteren  erscheint. 

- 

A)  Accessio  einer  unbeweglichen  Sache. 

1)  Das  Anschwemmen  von  Land  durch  ein  fliessendes  Was- 
ser. 2  a)  Die  adiuvio ,  d.  h.  der  allmälige  Antrieb  von  Land  macht 
den  JEigenthümer  des  Grundstücks,  an  welchem  sich  das  Land 
ansetzt,  auch  zum  Eigenthümer  des  Angeschwemmten.  Gai 
Dig.  XLI,  1, 1.  7.  §.  1.  quod  per  aüuvionem  agro  nostro  flumen  aär 
cit,  iure  gentium  nobts  acquiritur;  per  aUuvionem  autem  id  videhtr 
adiiei,  quod  ita  pauiatim  adiieitur,  ut  intelügere  non  posstmus,  qua* 
tumqmquo  momento  temporis  adiieitur,  und  ausführlicher  Gai.  Insu 
n,  70.  Inst.  II,  1,  20. 3  Der  Eigenthümer,  von  dessen  Grundstück 
sich  das  Erdreich  allmälig  {minutatim  b.  Sic.  Flacc.  oder  pavia- 
lim,  wie  ob.  und  bei  Isidor.  XV,  13.,  darum  tncrementum  latent  e 
Inst,  ü,  1,  20.)  ablöst,  verliert  dasselbe,  Hygin.  p.  124.  Lach- 

das  öffentliche  Auswerfen  von  Geschenken ,  wie  Geld ,  Speisen  u.  s.  w.. 
wo  der  Wille  des  Tradirenden  nicht  auf  eine  bestimmte  Person  gerieb 
tet  war.  Gai.  Dig.  XLI ,  1 ,  1.  9.  §.  7.  hoc  ampltvs  interdum  et  in  tncerta» 
persorutm  collata  toiunta*  dommt  tramfert  ret  proprietatem ,  «I  ecce,  fl*' 
mißstfim  iaeW  in  xuigu$;  ignorat  emm  quid  forum  quisque  ejcceptunu  «I, 
ei  fanun  quin  vuii,  quod  qmsque  exceyerti,  etus  esse,  sialtm  eum  dominum 
efficit.  Pomp,  Dig.  XLI ,  7,  1.5.  f.  1.  Inst.  II,  1,  46.47.  C.  F.  HW 
fetd,  de  spars.  miss.  Trai.  ad  Rh.  1744.  und  in  Oelrichs  thes.  diss.  II. 
1,  p.  137—198.    r.  Sckeurl,  p.  205— 208.    Pauly ,  Real-Enc.'  V,  p.85f 

1  Scktitinf,  Instit.  II,  p.  628  ff.  Puch*«,  lustit.  II,  p.  661  — 666.  ML 
9.  &$-m.  Hodung.  Paud.  U,  p.  141-164. 

9  Cancrw,  Abh.  von  dem  Wasserechte.  Halle  1789.  Jfo*y,  Erwerb 
der  Alluv. ,  Avuj6.,  luseln,  in  civil  Erprter.  i.eipz.  1791.  Qtsterd^. 
Ausbeute  UI ,  N.  10.    Seil,  p.  254  ff. 

1  Cic.  de  or.  1,  38.  zählt  nur  kurz  iura  adluttonum  und  ctrcUmtttru) 
num  unter  den  Centum viral sachen  auf.    L'eber  circumluvio  Und  —um 
s.  Isidor.  XV,  13.  XIV',8,  42.  Paul.  Diac.  b,  v.  p.      Mi  Frontin.  p.  1HI 
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mann,  qvidquid  vis  aquae  abstulerit,  repetitionem  nemo  habebit. 

Sic  Flacc.  p.  160.  ebdas.),  sowohl  wenn  es  im  Flusse  sich  auf- 
löst, als  wenn  es  sich  an  dem  gegenüberliegenden  Ufer  ansetzt, 
Frontin.  p.  49  f.  subtiles  introducuntur  quaestiones,  an  ad  eum 
ptrtjnere  debeat,  cm  in  altera  ripa  recedente  aqua  solum  crevit, 
jh  hic  qui  aliquid  agri  sui  desiderat  transire  et  possidere  illud  de- 
bil quod  flumen  reliquit.  nisi  quod  illud  subtilissime  pro/ertur,  quod 
usolum  amisit,  non  statim  Iransire  in  alteram  ripam,  sed  abductum 
<su  ä  elotum  etc.  Agg.  Urb.  p.  82  f.  1  b)  Ein  anderes  Verhältniss 
trat  dann  ein ,  wenn  auf  einmal  ganze  Stücken  Landes  plötzlich 
.gerissen  und  an  ein  fremdes  Grundstück  angetrieben  wurden 
xvlsio).  Hier  ging  das  losgerissene  Stück  nicht  sofort  in  das 
Eigenthum  des  Anliegers  über,  sondern  erst  dann ,  wenn  es  mit 
deren  Grundstück  eng  zusammengewachsen  war  und  die  Bäume 
sich  bewurzelt  hatten.  Bis  dahin  konnte  der  alte  Eigenthümer 
sein  Eigenthum  vindiciren.  Gai.  II,  71.  quodsi  /turnen  partem  ali- 
jvam  ex  tuo  praedio  detraxerit  et  ad  meutn  praedium  attulerit,  haec 
?<rt  tua  manet  (nemlich  so  lange  es  noch  nicht  mit  dem  Anlieger 
verwachsen  ist);  Gai.  Dig.  XLI,  1,  1.  7.  §.  2. plane  silongiore  tem- 
pore fundo  meo  haeserit,  arbore&que  quas  secum  traxerat ,  in  meutn 
ftaäm  radiees  egerint,  ex  eo  tempore  videtur  meo  fundo  acquisita 
mt  Inst.  II,  1,  22.  2  Diesen  Unterschied  zwischen  Alluvion  und 


1  Der  Eigenthümer  kann  sich  .aber  gegen  solche  Verluste  durch 
Verbauten,  Faschinen  u.  s.  w.  9icher  stellen,  wobei  er  durch  ein  prä 
ürwebes  Interdikt  geschützt  wird,  vorausgesetzt  dass  er  den  Nachbar 
Dicht  beoacbtheüigt ,  Dig.  XUU,  IS,  1.  I.  Frontiu.  p.  Cd.  mre 
"•JuWvr  ne  quts  ripam  tuam  in  tnmriam  vicint  munire  teilt.  Hygin.  p. 
*-i  i'assttts  Longtnus  —  koc  statutt,  ut  quidquid  aqua  lambiscendo  absiu- 
kr.  id  possestur  amiitati  quoniam  salicet  ripam  suam  sine  atterius  damno 
fwn  itbtt.  Sic.  Flacc.  p.  160. 

*  Diese*  Recht  hat  sich  wahrscheinlich  durch  die  Juristische  Praxis 
idrilJet  Wenigstens  urtheilte  ganz  analog  der  grosse  Rechtsgelehrte 
'  Castus  Longinus ,  indem  er  über  einen  an  p'em  Po  vorgekommenen 
^rtjgwi  Fall  ein  respoasum  ablegte.  Nachdem  er  bei  der  AUuvion 
tigenthumserwerb  des  angeschwemmten  Landes  ohne  Weiteres 
Verkannt  und  gesagt  hatte ,  dass  sich  der  Eigenthümer  gegen  solche 
v«iusU  durch  Vi erbauten  schützen  könne,  fahrt  er  fort:  si  tero  maiore 
r«  Irrens  (aqua)  alt  eum  mutassel,  suutn  quisque  modum  agnosceret,  quon- 

negligentia,  sed  lempeslaiis  ciolentia  abreptum  appa- 
Hygm.  p.  124  f.  oder  wie  Sic.  Flacc.  p.  151.  berichtet:  quodst  %% 
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grösserer  Losreissung  erkennt  auch  Kaiser  Gordian  an,  Cod. 
VII,  41, 1. 1.  Für  beide  Fälle  aber  galt  gemeinsam,  dass  dasje- 
nige, was  der  Fluss  mit  Wasser  bedeckt,  solum  publicum  wird, 
so  wie  umgekehrt  das  verlassene  Flussbett,  dem  anliegenden 
Eigenthümer  zuwächst,  s.  N.  3.  Deshalb  verglich  man  den  Fluss 
einem  Gränzrichter  und  Feldmesser,  Tertull.  de  pall.  2.  Jordanes 
amnis  finium  arbiter.  Pompon.  Dig.  XLI,  1, 1.  30.  §.  3.  flumina  enim 
censitorum  vice  funguntur ,  ut  ex  privato  in  publicum  addicant  et  ex 
püblico  in  privatum.  Itaque  sicuti  hic  fundus,  qvum  alveus  flumims 
f actus  esset ,  fuisset  publicus ,  ita  nunc  privatus  eius  esse  debet,  cww 
anteafuit,  d.  h.  wenn  der  Fluss  wieder  zurücktritt,  so  wird  aus 
dem  locus  publicus  ein  privatus  und  der  alte  Eigenthümer  erhalt 
sein  Land  zurück.  Früher  hatte  man  bei  der  Grundsteuer  auf  die 
Abluvion  und  Alluvion  Rücksicht  genommen ,  aber  die  späteren 
Kaiser  befahlen ,  dieses  nicht  mehr  zu  thun ,  weil  die  possessio 
stets  incerta  sey  und  bei  hohem  Wasserstand  leicht  wieder  wech 
sele,  8.  die  Constitution  in  den  Gromat.  p.  274.  Lachm. 

2)  Das  Entstehen  einer  Insel  in  einem  öffentlichen  Flusse  giebt 
den  an  dem  Ufer  liegenden  Eigenthümern  Eigenthumsrecht,  je 
nach  der  Ausdehnung  ihrer  Grundstücke.  Gai.  II,  72.  si  in  medio 
flumine  insula  nata  sit ,  haec  eorum  omnium  communis  est,  qui  ab 
utraque parte  fluminis  prope  ripam  praedia  possident;  si  vero  non 
sit  in  medio  flumine.  ad  eos  pertinet ,  qui  ab  ea  parte,  quae proxuna 
est,  iuxta  ripam  praedia  habent.  und  noch  ausführlicher  Dig.  XLI 
1. 1.  7.  §.  3. 1.  29.  30.  pr.  56.  pr.  6$.  §.  2  f. 1  Ulp.  Dig.  XLUI,  12, 1 1 
§.  6.  Inst.  II,  1,  22.  Die  Regel  ist  dieselbe,  wenn  die  anliegenden 
Ufer  Staatseigenthum  sind ,  wo  auch  die  neue  Insel  locus  publi 
cus  wird.  Frontin.  p.  65.  Lachm.  cett.  Inseln,  welche  sich  nicht 
aus  dem  Wasser  erheben,  sondern  durch  veränderten  Lauf  des 
Flusses  entstehen,  fallen  natürlich  nicht  in  diese  Kategorie,  son 
dem  bleiben  dem  bisherigen  Besitzer,  Pomp.  Dig.  XLI,  1,1. 30. 
§.  2.  Hygin.  p.  125.  Lachmann.  Inst.  II,  1,  22.  Inseln,  die  aus  dem 
Meere  emporsteigen  galten  als  res  nullius  s.  p.  275. 

3)  Das  verlassene  oder  versiechte  Flussbett  (alveus  derelictvs] 


tempestatum  ritt  torrentes  subito  alveum  cursutnque  mutent ,  tut  tum ,  Ml  motfrt 
fert  opinto,  erit  ut  afoei  veterit  fine*  suos  quisque  ohttneat. 

1  J.  P.  d'OrrilU,  ad  1.  66.  de  acq.  Lugd.  B.  1721.  und  in  Oelrieh? 
thea.  diss.  I,  3,  p.  277*  292. 
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fällt  an  die  Eigenthümer  der  anliegenden  Grundstücke ,  je  nach 
der  Ausdehnung  ihrer  an  dem  alten  Ufer  gelegenen  Aecker,  Gai. 
Big.  XLI,  1, 1.  7.  §.  5.  quodsi  toto  naturali  alveo  relicto  flumen  alias 
fluere  coeperit,  prior  quidem  alveus  eorum  est,  qui  prope  ripam  prae- 
via possidenty  pro  modo  scilicet  latitudinis  cuiusque  praedii,  quae 
latitudo  prope  ripam  sit.  1.  30.  §.  1.  Das  neue  Flussbett  wird  nun 
ein  locus  publicum ,  zum  Schaden  des  früheren  Besitzers,  Ulp. 
Dig.  XLIII,  12,  i.  1.  §.  7.  VII,  4, 1.  24.  Inst.  II,  1,  23  f.  Jedoch  galt 
dieses  Recht ,  den  verlassenen  alveus  zum  Privateigenthum  zu 
machen,  früher  nicht  und  erst  die  grossen  Juristen  scheinen 
dem,  was  die  Billigkeit  erforderte,  Anerkennung  verschafft  zu 
haben. 1 

Die  genannten  3  Accessionen  fanden  aber  nicht  bei  dem  ager 
limitatus ,  sondern  nur  bei  dem  ager  arcilinius  Anwendung. 1 
Flor.  Dig.  XLI,  1,1.  16.  in  agiis  Umitatis  ius  alluvionis  locum  non 
habere  constat ,  idque  et  divus  Pius  constihät.  Ulp.  Dig.  XLIII,  12, 
L 1.  §.  6  f.  (dass  bei  ager  limitatus  die  neue  Insel  und  das  alte 


'  Frontin.  sagt  p.  20.  es  gäbe  Controversen  über  loca  publica ,  z.  B. 
"i  akeum  fluminit  veter  em  populi  R. ,  quem  ti$  aquae  interposita  intula 
tHsa  proximi  possessoris  finibus  reliquerit.  und  ausführlich  p.  60. ,  wo  er 
den  Po  als  Beispiel  anführt ,  welcher  sein  Bett  häufig  veränderte ,  so 
dass  man  nicht  wisse ,  wem  der  alte  alveus  gehöre.  Der  Eigenthümer, 
durch  dessen  Grundstücke  das  neue  FlusBbett  gehe ,  erleide  zwar  m- 
'un<m  —  höh  mediocrem ;  aber  setzt  er  hinzu:  iurisperiti  aliter  inter- 
prttantur  et  negant  tllud  solum ,  quod  solum  p.  R.  coepit  es$e,  uilo  modo 
*nt  ccpi  a  quoqunm  mortalium  yosse,  et  est  xerittimum ,  ita  neuter  posset- 
'<*  txcedere  finem  illum  veterit  aquae  utlo  iure  potest  aut  debet. 

*  Ager  arcifiniut  heisst  nemlich  Land ,  welches  nicht  die  geraden 
*oa  dem  Staate  abgesteckten  Grenzlinien  der  technischen  Limitation 

mpfangen  hat,  sondern  welches  unregelmässige  künstliche  oder  natür- 
liche Grenzen  besitzt ,  welche  die  frühere  Zeit  überliefert  oder  neuerer 
Ertrag  festgestellt  hat.  Der  ager  limitatus  dagegen  hat  durch  die 
Kunst  nnter  Autorität  des  Staats  feste  Grenzen  erhalten ,  welche  durch 
die  Katasterlisten  und  Karten  sicher  gestellt  sind  und  nicht  verrückt 
*erdeo  können.  Solchen  ager  hatten  alle  Kolonien  und  Staatsassig- 
wuoneQ  überhaupt.    Front,  p.  1.  5  f.  12  f.  24.  41.    Agg.  Urb.  p.  72. 

^tr  areif.)  qui  nulla  men$ura  conlinetur  (so  Front.)  sed  finitur  aut  mon- 
;ichj  aut  Chi  aut  aquarum  detergiis  aut  notabilibut  locorum  naturis ,  aut 
vUnintM  — ,  aut  foeti»  etc.  Balb.  p.  99.  Sic.  Flacc.  p.  138  f.  Hyg.  p.  178  f. 

Hb.  col.  p.  256.  Isidor,  p.  869.  Boeth.  p.  414.  in  Lachmanns  Chromat. 
Isidor. XV,  13.  Puchta,  Institut.  II,  p.601f.  Bbcking,  Pand.  I.  p.  326  f. 
m  den  röm.  Feldmess.  II,  p  260  ff.  462  f    Seil.  p. 261  ff. 


Digitized  by  Google 


  286   

Flussbett  dem  Occupanten  angehöre,  nicht  dem  Anlieger).  Agg. 
Urb.  ad  Front,  p.  16  f.  Lachm.  Dieser  Unterschied  hörte  nach 
und  nach  auf,  so  dass  zu  Justinians  Zeit  Alluviou  u.  s.  w.  bei 
allen  Arten  von  Grundstücken  galt,  Cod.  VII,  41, 1.  3. 


B)  Accessio  einer  beweglichen  Sache  zu  einer  unbe- 
weglichen. 

1)  Säen  und  Pflanzen.  Der  Eigenthümer  eines  Grundstücks 
erwirbt  das  Eigenthum  der  aus  fremdem  Saamen  erzeugteu  Saat 
und  der  darauf  gebrachten  fremden  Pflanzen  oder  Bäume,  so- 
bald die  Verbindung  organisch  geworden  ist,  d.  h.  wenn  die  Saat 
gekeimt  hat  und  die  Pflanzen  Wurzeln  geschlagen  haben.  Gai. 
II,  74  f.  multoque  magis  id  accidit  (neinlich  Eigenthumserwerb) 
et  in  planta ,  quam  quis  in  solo  nostro  posuerit,  si  modo  radicibus 
terram  compleoca  /uerit.  /dem  contingit  et  in  frumento ,  quod  in  solo 
nostro  ab  aliquo  satum  /uerit.  Gai.  Dig.  XLI,  1.  1.  7.  §.  13.  1.  9.  pr 
1.  26.  §.  2.  Cod.  III,  32,  1.  11.  Inst.  II,  1,  31  f.  Wenn  Bäume  au 
der  Grenze  zweier  Grundstücke  stehen,  so  richtet  sich  das  Eigen- 
thum nach  dem  Platz,  wo  der  Stamm  aus  dem  Boden  wächst 
Pompon.  Dig.  XL  VII,  7,  1.  6.  §.  2.  si  radicibus  vicini  arbor  aletur, 
tarnen  eius  est ,  in  cuius  fundo  origo  fuerit. 1  Dergleichen  Bäume, 

1  Vgl.  damit  den  scheinbar  entgegengesetzten  Ausspruch  des  Gai. 
Dig  XLI ,  1 ,  1.  7.  §.  13.  conveniens  est ,  quodsi  ricini  arbor  ita  terram 
meam  pretserit,  ut  in  meum  fundum  radtces  egerit,  meam  effici  arborm; 
rationem  enim  non  permittere ,  ut  alterius  arbor  int  ellig  alur ,  quam  cvtus 
in  fundo  radicet  egitset.  Et  ideo  prope  confinium  arbor  posita ,  si  ffür» 
invicinum  fundum  radicet  egerit .  communis  est  und  zwar  pro  regtone  cum 
que  praedii,  wie  Marcian.  8.  ebdas.  hinzusetzt.  Aehnlich  Inst.  II,  1,  31. 
Diese  Worte  enthalten  jedoch  keinen  derartigen  Widerspruch  darin ,  dass 
Pomponius  das  Eigenthum  des  Baums  davon  abhängig  gemacht  bitte,  in 
wessen  Grundstück  der  Baum  dem  Boden  entwachse,  wahrend  Gaius 
das  Eigenthum  dem  zuspreche ,  in  dessen  Boden  er  Wurzeln  getrieben 
hätte.  Gaius  stellt  dieses  Princip  nicht  auf,  wie  auch  aus  den  letzten 
Worten  pro  regione  cuiusque  praedii  klar  hervorgeht,  in  denen  nur  die 
Ausdehnung  des  Stammes  liegt ,  sondern  er  spricht  nur  von  dem  Augen- 
blick ,  wenn  der  Anlieger  Eigenthum  über  ein  fremdes  Gewächs  er 
halte,  nemlich  sobald  dieses  auf  seinem  Boden  festgewurzelt  sey  und 
fügt  hinzu  :  diesem  Satz  gemäss  müsse  auch  der  Baum  gemeinsam  wer- 
den, welcher  sich  von  dem  fremden  Boden  auf  den  des  Nachbars  der- 
gestalt herüberneige  oder  herüberschiebe ,  sey  es  mit  oder  ohne  mensch- 
liches Zuthun  (si  vicini  arbor  ita  terram  Tibi  presserit .  ut  in  eius  fundnm 
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wconfinio  natae  und  desshalb  communes  genannt  (Varro  1.  1.  V, 
74.  Pauli.  Dig.  X,  3, 1.  19  pr.  XVII,  2, 1.  83.),  dienten  sehr  häufig 
als  Grenzzeichen  und  bekamen  Notae  eingehauen,  Sic.  Flacc. 
p.  143  ff.  Lachm. 1  Wenn  ein  solcher  Baum  aus  dem  Boden  ge- 
hoben worden  ist,  findet  die  actio  communi  dividundo  statt,  vor- 
her aber  nicht.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  auf  der  Grenze  lie- 
genden Steinen,  Marc.  Dig.  XLI,  1,  1.  8.  §.  1.  Pauli.  Dig.  X,  3, 
1 19  pr. 

2)  Das  Bauen  mit  fremdem  Material  auf  eignem  Boden  oder 
umgekehrt  machte  den  GrundeigenthÜmer  zum  Herrn  des  Ge- 
bindes, sofern  dieses  nicht  ein  bewegliches  (z.  B.  eine  Breter- 
hötte)  war.  Gai.  II,  73.  id  quod  in  solo  nostro  ab  aliquo  aedißca- 
'im  est ,  quam  vis  Ute  suo  nomine  aedificaverit,  iure  naturali  nostrum 
ja,  quia  superficies  (das  was  auf  der  Oberfläche  ist)  solo  cedit, 
oder  wie  es  Inst.  II,  1,  29.  heisst:  quia  omne,  quod  maedi/icatur, 
toto  cedit.  Dig.  XLI,  1, 1. 7.  §.  8—10. 1.  28.  60.  XLIII,  18, 1. 2.  Cod. 
HI,  32,  l.  2.  ■  —  Das  Meer  und  seine  Ufer  sind  res  nullius  oder 
communes  omnium ,  daher  wird  das  an  dem  Ufer  errichtete  Ge- 
bäude Eigenthum  des  Bauenden,  ebenso  auch  der  Boden,  auf 

"id\ct$  tgerit) ,  dass  er  dort  sogar  anwurzle.  Das  rudices  agere  ist  also 
Mos  eio  äusseres  Merkmal  der  Ausdehnung  des  Stammes  auf  dem  an- 
deren Grundstück.  Diese  Erklärung,  welche  im  Wesentlichen  r.  Kan- 
pnv,  Pand.  p.  662  f.,  5«//,  p.  264  f.  angehört,  wird  auch  dadurch  un- 
terstützt ,  dass ,  wenn  das  rudices  agere  Mitcigenthum  bewirkt  hätte, 
das  Verbot  des  Abhauens  fremder  vom  Nachbar  herüberdringender 
Wurzeln  ganz  überflüssig  gewesen  wäre.  d'Arnaud ,  var.  coniect.  1,  1. 
und  ähnlich  Schräder,  ad  Inst.  a.  a.  Ü.  p.  201  f.  bezieht  die  Worte  des 
Caisa  auf  das  Ablegen  der  Weinreben  und  Herüberziehen  der  Senker, 
tm  welchen  Dig.  XLIII,  24,  1.22  die  Rede  zu  sejrn  acheint,  allein  in 
ien  Worten  des  Gai.  arbor  —  pretserit  ist  dieses  nicht  enthalten. 
1  Rudorff,  in  den  Feldmess.  II ,  p.  267  f. 

*  Analog  mussten  die  auf  öffentlichem  Boden  von  Privaten  errich- 
teten Theater ,  Denkmäler,  Säulen  öffentliches  Eigenthum  werden ,  Dig. 
XLI,  1,  1.41.  Es  war  daher  eine  grosse  Frechheit  des  Clodius ,  dass 
er  eio  Haus  auf  einer  dem  M.  Paconius  gehörenden  Insel  vor  den  Augen 
des  Eigenthüiners  baute,  ohne  zu  furchten,  dass  derselbe  sein  Recht 
^Ittnd  machen  und  von  dem  Hause  Besitz  ergreifen  werde,  Cic.  p. 
ÄL27.  non  dnlitatü  exstruere  aedificium  in  alieno.  Auch  im  röm.  Staats- 
recht galt  es  als  grosse  strafbare  temeritas,  wenn  Fremde  ohne  Be- 
T  Uigung  auf  römischen  Boden  sich  nicderliessen ,  8.  Liv.  XXXIX ,  65. 
•oa  den  Galliern)  et  in  alieno  selu  aedificare  oppidum  conati  aint  cett 
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welchem  das  Haus  ruht.  Dig.  XLI ,  1 ,  14  pr.  30.  §.  4.  —  Ueber 
tignum  iunctum  s.  p.  207. 

C.  Accessio  beweglicher  Sachen  zu  beweglichen. 

Der  Eigenthümer  der  Hauptsache  erlangt  durch  die  Verbin- 
dung auch  das  Eigenthum  über  die  hinzugekommene  fremde 
Nebensache.  Pauli.  Dig.  VI,  1,  1.  23.  §.  4.  res  mea  per  praevakn- 
tiam  alienam  rem  trahit  meamque  efficit.  Ueber  die  Frage,  welche 
Sache  in  jedem  speziellen  Falle  als  Hauptsache  und  Grundlage 
für  das  Ganze  oder  als  Nebenbestandtheil  anzusehen  sey,  ent- 
halten die  Quellen  nur  einzelne  Andeutungen.  So  heisst  es,  dass 
der  Gegenstand,  welcher  ohne  den  anderen  nicht  selbständig  exi- 
stiren  kann,  die  Nebensache  sey,  Pauli.  Dig.  VI,  1, 1.  23.  §.  3. 
necesse  est,  ei  rei  cedere  id ,  quod  sine  illa  esse  non  potest.  und  Dig. 

XXXIII,  9,  1.  4.  quod  liquidae  materiae  est,  quia  per  se  esse  non 
potest,  rapit  secum  in  accessionis  locum  id,  sine  quo  esse  non  potest 
Ferner  gilt  das  als  Nebensache,  was  keinen  selbständigen  Zweck 
hat,  sondern  dem  anderen  dient,  wie  zur  Verschönerung  oder 
sonst,  Pauli,  das.  1.  26.  §.  1.  und  Ulp.  Dig.  XXXIV,  2, 1. 19.  §.  13. 
semper  enim  cum  quaerimus,  quid  cui  cedat  illud  spectamus,  quid 
cuiusrei  ornandae  causa  adhibeatur,  ut  accessio  cedat  principäll 
S.  unten.  Ein  anderes  Criterium  ist  die  Grösse  und  Masse  des 
Gegenstandes,  Ulp.  Dig.  XXIV,  2,  L  19.  §.  13.  ei  enim  cedit,  cum 
maior  est  species. ,  oder  der  Richter  muss  visu  atque  usu  rei  cotr 
suetudinis  (oder  consuetudine)  patris  famihas  bestimmen ,  Florent. 
Dig.  XXXIV,  2, 1.  29.  §.  1.  Einzelne  Arten  dieses  Erwerbs  sind. 
1)  das  Einweben  fremder  Fäden  giebt  Eigenthum  darüber,  denn 
diese  sind  Nebensache,  wenn  sie  auch  noch  so  kostbar  sind, 
Inst,  n,  1 ,  26.  Dig.  XXXIV,  2, 1.  23.  §  1.  2)  Dasselbe  geschieht 
durch  das  Einlöthen,  Anschweissen  (ferruminatiö)  u.s.w.  Pauli. 
Proculus  indicat  —  si  quid  additum  esset,  toti  cedere,  ut  statuaepes 
aut  manus,  scypho  fundus  aut  ansa,  lecto  fidcrum  cett.  Ulp.  Dig. 

XXXIV,  2, 1.  19.  §.  13 — 16.  cedent  —  gemmae  phialibus ,  vel  lancr 
bus ,  inclusae  auro  argentove.  Bei  ferruminatiö  eines  Gliedes  an 
eine  Statue  war  Differenz  der  Schulen,  s.  Dig.  VI,  1,  1.-23.  §.5. 
XLI,  1, 1.  27.  §.  2.  3)  Das  auf  fremdes  Material  (chartae,  membra- 
nae)  Geschriebene  {licet  aureae  sint  seil,  literae)  gehört  dem  Herrn 
des  Materials,  Gai.  II,  77.  Dig.  X,  4, 1.  3.  $.  14.  XLI,  1,1.9.  $.1 
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Inst  II,  1, 33.  4)  Eine  Ausnahme  zu  Ehren  der  schönen  Künste 
macht  das  auf  fremder  Leinwand  oder  fremdem  Holz  entworfene 
Gemilde,  welches  Justinian  dem  Künstler  zusprach,  Inst.  II,  1, 
&,  wahrend  vorher  die  Juristen  darüber  gestritten  hatten,  Gai. 
H  78.  Dig.  XLI,  1, 1.  9.  §.  2.  VI,  1, 1. 23.  §.  3. 

Entschädigung  für  den  durch  Accessio  erfolgten 

Verlust1 

Der  frühere  Eigenthümer  der  durch  Accessio  an  einen  Ande- 
ren übergegangenen  Nebensache  bleibt  entweder  Eigenthümer 
nemlich  wenn  die  Nebensache  wieder  Selbständigkeit  erlangen 
kann),  oder  er  darf  unter  gewissen  Umständen  von  dem  jetzigen 
Eigenthümer  Ersatz  fordern,  oder  er  ist  aller  Ansprüche  verlu- 
stig gegangen,  nemlich  da  wo  Naturereignisse  die  Schuld  des 
Verlustes  tragen.  Man  unterscheidet  gewöhnlich  folgende  Fälle  : 

1)  Wenn  die  Verbindung  durch  den  Eigenthümer  der  Haupt- 
sache bewerkstelligt  worden  ist  und  zwar  a)  bona  flde ,  indem  er 
<Üe  fremde  Nebensache  für  sein  Eigenthum  hielt,  so  hat  der 
frühere  Eigenthümer  dieser  Sache,  ajdie  exceptio  doli  mali  (nem- 
lich wenn  er  sich  im  Besitz  der  Sache  befindet  und  der  Eigenthü- 
mer von  ihm  die  Herausgabe  verlangt),  bis  er  Entschädigung  er- 
halten hat,  Gai.  II,  76.  77.  Pauli.  Dig.  VI,  1, 1.  23.  §.  4.  si  eam  rem 
rindicem  (ich  als  Eigenthümer  der  Hauptsache),  per  exceptionem 
doli  mali  cogar,  pretium  eius  quod  accessit  dare.  ß)  Die  Klage  ad 
xhibendum,  Pauli.  Dig.  VI,  1 , 1.  23.  §.  5.  quamdiu  cohaerent,  do- 
minus vindicare  non  potest,  sed  ad  exhibendum  agere  potest,  ut  sepa- 
mtvr  et  tunc  vindicentur,  z.  B.  wenn  der  Gegenstand  eingelÖthet 

Wenn  aber  diese  Klage  nicht  statthaft  ist  —  wegen  Unmög- 
lichkeit der  Trennung  —  so  sagt  Pauli,  a.  a.  O.  in  factum  actio  ne- 
ctumaest.  Aehnlich  ülp.  Dig.  X,4,  1.  3.  §.  14.  b)  Wenn  der 
Eigenthümer  mala  fide  gehandelt  hatte ,  so  konnte  er  von  dem 
Eigenthümer  der  Nebensache  mit  den  gewöhnlichen  Diebstahls- 
ilagen belangt  werden,  Gai.  II,  78.  Dig.  XL VII,  2, 1.  9.  §.  1.  Inst. 
0, 1, 26.  34.  c)  Als  besondere  Fälle  sind  hier  noch  hervorzuhe- 
ben: 1)  die  actio  de  tigno  iuncto  auf  doppelten  Ersatz,  s.  p.  207. 
?)  die  utiiis  in  rem  actio  gegen  den ,  auf  dessen  Grundstück  mein 
Baum  verpflanzt  worden  ist  und  Wurzel  geschlagen  hat,  Ulp. 

1  SckWtng ,  Inst.  p.  627  ff.    Seil,  p.  267  ff.  272  ff.  282  ff. 
«€•»'•  rvm.  Prwatrecht.  19 
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Dig.  XLI,  1,1.5.  §.  3.  3)  Die  utitis  in  rem  actio  des  früheren  Ei^n 
thümers  der  Leinwand,  welche  ein  Maler  durch  Malen  zu  sei- 
nem Eigenthum  gemacht  und  keinen  Ersatz  für  die  Leinwand 
geleistet  hat,  Gai.  n,  78.  und  Dig.  XLI,  1, 1.  9.  §.  2.  Inst.  II,  1.34 
2)  Wenn  der  Eigenthümer  der  Nebensache  die  Verbindüog 
vorgenommen  hat,  z.B.  wenn  er  auf  fremdem  Boden  gesät  oder 
gepflanzt  oder  ein  Haus  gebaut  hat  u.  s.  w.,  so  ist  auch  hierein 
doppelter  Fall  möglich,  a)  wenn  er  es  bona  fide  that,  indem  er 
die  andere  Sache  für  sein  Eigenthum  hielt ,  so  hat  er  zwar  keine 
Klage  gegen  den  Eigenthümer,  Julian.  Dig.  XII,  6, 1.  33.,  aber 
er  kann  dann,  wenn  er  das  Ganze  in  Besitz  hat,  gegen  den 
Eigenthümer,  welcher  die  Sache  fordert,  das  Retentionsrecht 
üben  und  die  exceptio  doli  mali  so  lange  vorschützen,  bis  er  die 
Entschädigung  für  seine  Kosten  (pretium  materiae,  merceäes 
brorum)  empfangen  hat,  Pauli.  Dig.  XLI V,  4,1. 14:  eum  qxä  in  alle* 
solo  aedificium  exstruxerit,  non  alias  sum/us  consequi  posse,  qw» 
sipossideat,  ei  ab  eo  dominus  soli  rem  vindicet,  scilicet  oppositt 
doli  matt  exceptione.  1  Gai.  Dig.  XLI,  1 , 1.  7.  §.  12.  Cels.  Dig  VI 
1,  1.  38.  vgl.  Gai.  II,  76  f.  Inst.  II,  1,  30.  33.  Cod.  III,  32,1. 11 
16.,  b)  wenn  derselbe  mala  fide  handelte,  so  hatte  er  wederein» 
Klage ,  wie  sich  von  selbst  versteht ,  noch  die  exceptio  doli  nvil 
(denn  er  hatte  teraere  gehandelt  und  de  se  queri  debet,  s.  unten 
ja  er  konnte  seine  Sache  nicht  einmal  dann  vindiciren,  weiv 
die  Verbindung  aufgelöst  war,  z.  B.  wenn  das  Haus  abgebrc 
chen  worden  war,  Gai.  Dig.  XLI,  1, 1.  7.  §.  12.  si  seif  alienum  sok 
esse,  sua  voluntate  amisisse  proprietatem  materiae  intelligitur ,  ifs 
que  neque  diruto  quidem  aedificio  vindicatio  eius  matet  iae  competi 
(Antonius  mildere  Bestimmung,  Cod.  III,  32,  1.  2.  scheint  n 
vorübergehende  Geltung  gehabt  zu  haben),  Inst.  II,  1,  30.  Co 
III,  32,  1.  11.  si  quis  sciens  alienum  agrum  vonsevit  vel  plantas  i> 
posuil,  postquam  hae  radieibus  terram  fuerint  amplexae,  solo  cedt 
rationis  est.  etc.  Nur  konnte  er  Restitution  desjenigen  Aufaan 
verlangen,  welcher  in  Bezug  auf  die  Hauptsache  nothwend 
gewesen  war.  Cod.  III,  32,  1.  5.  necessarios  sunUus.  —  Au 
wurde  in  Beziehung  auf  errichtete  Gebäude  unter  Umstand 
gestattet,  diese  abzubrechen  und  abzuführen,  Ulp.  Dig.  VI. 


1  Nach  erfolgtem  Abbruch  des  Hauses  hat  er  das  Vindikatioosrei 
Dig.  VI ,  1 ,  l.  69.  Cod.  III,  82,  1.2.  Inst.  II,  1,  30. 
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L  37.  concedendum  est,  ut  sine  dispendio  domini  areae  tollat  aedi* 
fiäum  quod  posuit ,  was  aber  sine  laesione  prioris  Status  rei  ge- 
schehen musste,  Cod.  IV,  32,  1.  5. 


Diese  beiden  Ausdrücke  werden  von  den  Römischen  Juristen 
ziemlich  identisch  gebraucht,  z.  B.  Dig.  VI,  1 ,  1.  3.  §.  2.  1.  4.  5. 
§.  1.  XLI,  1,  1.  7.  §.  8.,  während  man  jetzt  confusio  auf  die  Ver- 
mischung flüssiger  Körper,  commixtio  auf  die  Vermengung  trock- 
oer  and  fester  Körper  beschränkt.  I.  Confusio  und  commixtio  von 
Sachen,  welche  zwar  verschiedenen  Eigenthümern  gehören  und 
mit  Einwilligung  derselben  vereinigt  worden  sind ,  bewirkt  ge- 
meinsames Eigenthum ,  so  dass  Jeder  sein  Eigenthum  verliert 
und  dafür  eine  Quote  des  Ganzen  erwirbt,  je  nach  Quantität  und 
Werth.  GaL  Dig.  XLI,  1, 1.  7.  §.  8.  voluntas  duorum  dominorum 
nueentium  materias  commune  totum  corpus  efftcit,  sive  eins  dem 
generis  sini  materiae  —  sive  diversae  cett.  VI,  1,  3.  §.  2.  5.  pr.  Inst. 
H,  1, 27  f.  IL  Vermischung,  welche  ohne  Einwilligung  der  Eigen- 
tümer oder  zufällig  oder  einseitig  oder  von  einem  Dritten  ge- 
schehen war.  A.  Confusio  wenn  eine  neue  Speeles  entsteht,  so 
fillt  die  Vermischung  in  die  Kategorie  der  Specificatio,  s.  unt. 
p.293.  Wenn  aber  keine  neue  Species  entsteht,  so  ist  entwe- 
der eine  Trennung  der  verschiedenen  Stoffe  möglich  (bei  blos 
icsserlicher  Verbindung),  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  entsteht 
tein  Miteigenthum,  sondern  jeder  der  beiden  Eigenthümer  kann 
Teilung  verlangen  und  seinen  Theil  vindiciren,  Callistr.  Dig. 
XLL 1, 1.  12.  §.  1.  si  aere  meo  et  argento  tuo  conflato  aliqua  species 
facta  sit,  non  erit  ea  nostra  communis,  quia,  quum  diver sa  materia 
sei  atque  argentum  sit,  ab  artifieibus  separari  et  in  pristinam  mate- 
rim  reduci  solet.  Ulp.  Dig.  VI,  1 , 1.  ö.  pr.  §.  1.  quia  diduci  potest, 
wc  communicabitur  cett  Wenn  aber  die  Trennung  unmöglich 
«t,  so  entsteht  eine  Veränderung  des  Eigenthums,  nemlich  Mit- 
«igemhum  nach  ideellen  Theilen  und  jeder  Miteigentümer  hat 

actio  communi  dividundo  oder  rei  vindicatio.  Ulp.  Dig.  VI,  1, 

'  t.  Buckholu,  Versuche  X,  p.  118  ff.  Schräder,  ad  Instit.  II,  1 ,  27  f. 
M»*  SchUlmg,  Instit.  p.  634  f.  Puchta  II,  p.  656  ff.  (688  ff.).  SOI, 
P.  286-291. 


D.    Eigenthumserwerb  durch  Vermischung, 
s.  g.  Confusio  und  commixtio.  1 
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l.  5.  §.  1.  si  diduci  non  possit  —  pro  parte  esse  vindicandum.  und 

I.  8.  §.  2.  si  quid  —  ila  confusum  est  atque  commixtum,  ut  diduci  et 
separari  non  possit,  non  totum  sed pro  parte  esse  vindicandum.  Vi- 
puta  meum  et  tuum  argentum  in  massam  redactum  est,  erit  nobis 
commune  et  unusquisque  pro  rata  ponderis,  quod  in  massa  habe- 
mas,  vindicabimus ,  etsi  incertum  sit,  quantutn  quisque  ponderis  in 
massa  habet.  Dig.  XLI,  1, 1.  27.  §.  2.  Inst.  II,  1,  27.  Bei  der  durch 
dolus  malus  bewirkten  Confusion  konnte  auch  die  actio  ad  ex- 
hibendum  und  die  Diebstahlsklage  angestellt  werden,  Pauli. 
Dig.  VI,  1,  1.  4.  sed  et  furtx  et  ad  exhibendum  tenebitur,  qui  dolo 
malo  confundendum  id  argentum  curavit.  Ist  endlich  die  confusio 
durch  Casus  bewirkt  worden,  so  entsteht  gerade  wie  bei  der 
von  dem  Willen  der  Eigenthünier  bewerkstelligten  Confusio  Mit- 
eigenthum  nach  ideellen  Theilen,  Gai.Dig.XLI,  1, 1.  7.  §.  9.  Inst 

II,  1,  27.  —  B.  Commixtio  (ohne  Einwilligung  oder  casu  bewerk- 
stelligt) bewirkt  niemals  Miteigentum ,  sondern  jeder  Eigen- 
tümer behält,  was  er  vorher  hatte  und  kann  das  Seinige  stets 
vindiciren.  Pompon.  bei  Ulp.  Dig.  VI,  1, 1.  5.  pr.  si  frumentum  duo- 

* 

rum,  non  voluntate  eorum,  confusum  sit,  competit  singulis  in  rem 
actio  in  id,  in  quantum  paret  in  illo  acervo  suum  cuiusque  esse.  Inst. 
II,  1,  28.  vgl.  Pompon.  Dig.  XLI,  3, 1.  30.  §  2.  1 

4)  Formgebung,  jetzt  speci/icatio  gen.* 

Speciftcatio  ist  ein  unlateinisches  Wort,  gebildet  aus  der  römi- 
schen Redensart  speciem  facere  (eine  Form  geben ,  eine  Sache 
umarbeiten)  und  bezeichnet  die  Eigen thumserwerbung  durch 
Umgestaltung  einer  fremden  Sache.  Das  Eigenthum  der  durch 

1  Eine  Ausnahmt;  von  dieser  Regel  tritt  nur  dann  ein,  wenn  an 
Jemand  fremdes  Geld  inscio  vel  invito  domino  bezahlt  ist  und  sich  mit 
dessen  Geld  ganz  vermengt  hat,  ut  discerni  non  possent.  Da  erwirbt  die 
scr  das  Eigenthuni  daran  und  der  frühere  Eigenfluiuier  muss  sich  an 
den  halten,  welcher  die  Zahlung  geleistet  hat,  nach  Befinden  mit  der 
actio  furti,  lavol.  Dig.  XL  VI,  3,  1.78. 

*  Ihrknen,  Beiträge  z.  Kunde,  p.  00—04.  Koch,  de  iure  eius .  quj 
apeciem  ex  aliena  materia  fec.  Marb.  1829.  Lthme,  de  acquir.  dorn,  eius 
qui  spec.  fecit.  Gott.  1842.  Mnjkow ,  die  Lehre  des  r.  R.  von  der  Spe 
eiflk.  in  Osenbrüggen,  Dorpater  jur.  Studien.  Dorpat  1849,  N.  4.  Schil- 
ling, Instit.  II,  p.  531  ff.  Puchta,  Instit.  II,  p  659  f.  (692  f.).  Seil,  p 
96—109.  v.  Scheurl,  Beiträge  z.  Bearb.  des  röra.  R.  I,  p  283  ff.  Böchng, 
Fand.  II,  p.  164— 171.    H.  Uonegger,  de  speeificat.  Turici  1S55. 
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die  Umformung  entstandenen  neuen  species  war  aber  bei  den 
römischen  Juristen  sehr  bestritten.  Cassius  und  Sabinus  be- 
haupteten, die  species  gehöre  dem  Eigenthümer  des  Stoffes, 
indem  sie  auf  diesen  das  Hauptgewicht  legten,  dagegen  Pro- 
culin sprach  sie  dem  Bearbeiter  zu,  da  die  Umgestaltung  die 
Hauptsache  sey,  worin  sich  diese  Schule  den  Stoikern  anschloss. 1 
Diese  Differenz  berichtet  Gai.  II,  79.  und  Dig.  XLI,  1 ,  1.  7.  §.  7. 
cum  quis  ex  aliena  materia  speciem  aliquant  suo  nomine  feceril, 
Sma  et  Proeulus  putant  t  nunc  dominum  esse  qui  fecerit,  quia,  quod 
factum  est,  antea  nullius  fiierat.  Sabinus  et  Cassius  magis  natura- 
lern  rationem  efficere  putant ,  ut ,  qui  materiae  dominus  fuerit,  idem 
nnquoque ,  quod  ex  eadem  materia  factum  sit,  dominus  esset,  quia 
materia  nulla  species  effici  possit,  veluti  si  ex  auro  vel  argento 
tere  vas  aliquod  fecero ;  vel  ex  tabulis  tuis  navem  aut  armarium 
wtsvbsellia  fecero ;  vel  ex  lana  tua  vestimentum ;  vel  ex  vino  et  melle 
tun  mulsum  cett.  Zwischen  diesen  beiden  Extremen  bildet  sich 
*ine  dritte  vermittelnde  von  Callistratus,  Paullus,  Ulpian  und 
^ajus  Tertheidigte  und  später  von  Justinian  sanktionirte  Theorie, 
dass  nemlich  der  Erwerb  nur  dann  statt  finde,  wenn  die  neue 
Species  nicht  wieder  in  die  alte  Gestalt  zurückgeführt  werden 
könne,  dassaber,  wo  dieses  thunlich  sey,  Eigen thum  an  der 
Sache  nicht  erworben  werde,  Gai.  a.  a.  0. 1.  7.  §.  7.  est  tarnen  etiam 
*<dia  sententia  rede  existimantium ,  si  species  ad  materiam  reverti 
pusit,  verius  esse,  quod  et  Sabinus  et  Cassius  senserunt;  si  non pos- 
«i  reverti,  verius  esse  quod  Nervae  et  Proculo  placuit.  So  z.  B. 
^ürde  die  marmorne  Statue  dem  Bildhauer  gehören ,  weil  das 
^nickführen  nicht  möglich  ist,  anders  aber  bei  einem  metall- 
en Gefass  u.  s.  w.  S.  ebdas.  1. 12.  §.1.1.  24.  Dig.  VI,  1, 1.  5.  §.  1. 
tot  n,  1,25.  und  Theoph. 

Wenn  der  Specifikant  die  species  theils  aus  eignem  theils 
*&s  fremdem  Stoffe  verfertigt,  so  sagt  Inst.  II,  1 ,  25:  dubitandum 
nt,  hoc  casu  eum  esse  dominum,  qui  feceril;  cum  non  solum 
•pcrom  tuam  dedit,  sed  et  partem  eiusdem  materiae  praestavit; 
*teint  also  dem  Verfertiger  das  Eigenthum  unbedingt  zuzu- 

* 

1  Sen.  ep.  88.  (XIII ,  3.)  ligna  nihil  navi  conferunt ,  quamvis  non  fiat 
»im  Ugnit ;  non  est ,  inquam ,  cur  aliquid  putes  eius  adiutorio  fieri, 
+<pu>  non  pote*  fieri.    S.  auch  ep.  65.  (VII,  3.)  über  den  Gegensatz 

—üria  und  causa  oder  id  quod  facti,  auch  in  Beziehung  auf  eine 
«fc'rne  Statue 

"»«HIV. 
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sprechen.  Die  grossen  Juristen  aber  beurtheilten  diesen  Fall 
ganz  nach  der  früheren  Regel  und  erkannten  das  Eigenthum  nur 
dann  an ,  wenn  die  alte  Form  nicht  wieder  herstellbar  war,  Dig. 
XLI,  1, 1.  12.  §.  1.  si  aere  meo  et  argento  tuo  conflato  aliqua  speckt 
facta  sit ,  non  erit  ea  nostra  communis,  quia  —  ab  artiftcibus  sepa- 
rari  et  in  prisfmam  materiam  reduci  solet.  Noch  bedeutender  aber 
istUlp.  Dig.  VI,  1,1.  5.  §.  1.  1 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  derjenige,  welcher 
fremden  Stoff  durch  Specifikation  zu  seinem  Eigenthum  machte, 
dem  früheren  Eigenthümer  des  Stoffes  zum  Ersatz  verpflichtet 
war  und  zwar  a)  wenn  er  bona  fide  spezificirte ,  d.  h.  wenn  er 
nicht  wusste,  dass  die  Sache  eine  fremde  war,  gab  er  einfachen 
Ersatz  nach  dem  allgemeinen  Princip  (Dig.  XII,  6,  14.  neminem 
cum  alterius  detrimento  fieri  locuple Hörem)  sowohl ,  als  nach  der 
Analogie  der  accessio  und  der  bonae  fidei  possessio ,  obwohl  eine 
Gesetzesstelle  nicht  vorhanden  ist.  b)  Wer  mala  fide  spezificirte, 
also  im  Bewusstseyn,  dass  er  eine  fremde  Sache  verarbeite, 
wurde  wahrscheinlich  nicht  Eigenthümer  der  neuen  gpeciesund 
konnte  auf  Herausgabe  belangt  werden,  Pauli.  Dig.  X,  4, 1.  \l 
§.  3.  quum  sciret  haec  aliena  esse — ad  eochibendum  teneri,  quia  quod 
ex  re  nostra  fit,  nostrum  esse  verius  est.  Hatte  er  geradezu  als  Dieb 
gehandelt,  so  unterlag  er  den  Diebstahlsklagen  und  der  Ge- 
genstand galt  als  res  rurtiva,  Pauli.  Dig.  XIII,  1, 1. 13.  Julian  das 
1.  14.  §.  3.  Pauli.  Dig.  XLI,  3,  1.  4.  §.  20.  Ulp.  XL VII,  2,  L  53. 

14.  —  Es  ist  aber  auch  möglich,  daas  dieser  Gegenstand 
früher  bei  den  römischen  Juristen  bestritten  war  und  dass  diePro- 
tsulejaner  Eigenthumsübergang  auch  bei  mala  fides  annahmen, 
da  sie  den  Eigenthümer  der  Sache  auf  die  Diebßtahlsk lagen  ver- 
weisen, Gai.  II,  79  am  Ende.  2 

1  Weil  diese  Stellen  in  den  Pandekten  aufgenommen  sind ,  glaubten 
mehre  Juristen ,  dass  Justinian  bei  der  obigen  Aeusserung  die  Vor- 
aussetzung hinzugedacht  habe,  dass  die  Wiederherstellung  der  Sache 
unthunlich  sey ,  so  z.  B  r.  Vangerov,  Pandekten  I,  p.  497.  Seil,  p.  98  fT 
Likme,  a.a.O.  Böckmg,  Pand.  I,  p.  68.  und  a.a.O.  Dagegen  ist  die 
Mehrzahl  für  die  wörtliche  Erklärung  der  Institutionenstelle ,  nament- 
lich Schilling,  Inst.  p.  533  f.  Schräder,  ad  b.  1.  W.  8eUt  Versuche  1, 
p.211f.    Puehlm,  Insth.  II,  p.659.  u.  A. 

*  Dass  zur  Specifikation  bona  fides  nicht  erforderlich  sey ,  behaup- 
ten Koch  a.a.O.  Schilling,  p.  632  f.  t>.  Vangerow  I,  p.  498  t  Puchia  Ii. 
p.  660.  (692  f.).    Seil,  p.  101  ff.    Brint,  Pand.  I,  p.  194.    Aber  nach  den 
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5)  Fruchterwerb.  1 

Fructus  im  eigentlichen  Sinne  hiessen  die  organischen  Er- 
zeugnisse einer  Sache,  im  weiteren  Sinne  alle  aus  einem  Rechte 
oder  aus  einer  Sache  entspringenden  Nutzungen,  s.  p.  179  f. 
So  lange  die  Früchte  mit  der  res  frugifera  zusammenhängen, 
werden  sie  als  integrirender  Theil  derselben  betrachtet,  (Dig. 
XL VII,  2,  1.  61.  §.8.  VI,  1,  1.44.  fructus  pendentes  pars  fundi 
riäentur).  Wenn  aber  die  Verbindung  zwischen  der  Sache  und 
ihren  Früchten  aufgelöst  wird  (durch  die  s.  g.  Separation),'2  und 
die  Früchte  als  selbständige  Sachen  oder  Einzeldinge  erschei- 
nen, so  ist  der  Eigenthümer  der  Sache  auch  Eigenthümer  der 
Früchte.  ■  Aber  dieselben  können  auch  von  anderen  dazu  be- 
rechtigten Personen  als  Eigenthum  erworben  werden,  was  durch 
die  Separation  geschieht. 

1.  Fruchternerb  des  Pachters  und  üsufructuars.  Beide  werden 
nicht  schon  durch  die  Separation,  sondern  erst  durch  die  Per- 
^eption,  4  d.  h.  Ergreifung  und  Gewinnung  der  Früchte  Eigen- 
tümer derselben,  indem  sie  sich  ihrer  vermöge  des  mit  dem 


Quellen  schloss  mala  fides  die  Specifikation  aus,  s.  W.  Seil,  Versuche 
I.  p  194  ff.  Demburg,  Ree.  p.  147.  —  Dass  jeder  mala  fide  Specifirende 
*ucb  mit  den  Diebstahlklagen  angegriffen  werden  konnte,  behaupteten 
MkiUmg,  p.  532  f.  Göschen,  Vöries.  11,  1,  p.  82.  u.  A.  Dagegen  Seil, 
p.  102  ff.  in  Ausführung  der  von  Puchia  gegebenen  Andeutungen,  hält 
zwar  bona  fides  nicht  für  noth wendig,  gestattet  aber  die  Diebstahls- 
VUgen  nur  dann  ,  wo  der  Spccifikation  eine  diebische  Contrektatlon  vor- 
Hingegangen  war.    S Demburg,  Ree.  p.  14T. 

1  e.  Satigng,  System  VI,  p.  101-121.  Schilling,  Inst.  II,  p.  636  ff. 
P**ktaf  Inst.  II,  p.  66«  ff.  (699  ff.).  G.  £.  Heimback,  die  Lehre  von  der 
Froeht.  Leipz.  1843.  r.  Vangerout,  Pandekten  I,  p.  547  —  565.  Seil,  p. 
'<>-77.    v.  Scheurl,  Beitrage  I,  p.  280— 300     Böcking  II,  p.  131— 140. 

•  Hambach,  p.  43-63. 

•  r.  Smignys  Theorie  (Besitz,  p.  312  ff.),  dass  das  Eigenthum  an 
ita  separirten  Früchten  nicht  ein  neues  scy,  sondern  dass  es  damit 
&t*elbe  Bewaodtniss  habe,  wie  mit  der  Zerthcilung  einer  Sache  in 
iart  Tbeilc,  z.B.  bei  dem  Abbrechen  eines  Hauses  u.  s.  w.,  bestreitet 
r.  Vamgerow,  Pand.  I,  p.  549.  und  Seil,  p.  62  f.  v.  Scheurl,  p.  287  ff. 
Bvchmg,  p.  131  f.  u.  A  Nach  v.  Satigny  würde  nur  der  quiritarische 
Eigenthümer  der  Sache  quiritarisches  Eigenthum  an  den  Früchten ,  der 
tonitarische  nur  bonitarisebes ,  der  bonac  fidei  possessor  nur  bonae  fldef 
possessio  an  den  Früchten  haben,  was  Vieles  gegen  sich  hat. 

•  Hambach,  p.64— 92. 
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Eigentümer  der  Hauptsache  abgeschlossenen  Vertrags  be- 
mächtigen. Labeo  Dig.  VI,  1,  1.  78.  percepHonem  fruetus  aeeipere 
debemus,  non  tantum,  siperfecte  sint  collecti,  sed  etiam  coepti  ita 
per  dpi  t  ut  terra  continere  se  fruetus  desierinf,  veluti  si  olivae  vel 
uvae  collectae  sint.  Inst.  II,  1,  36.  is  ad  quem  usus  fruetus  fimdiper- 
tinet,  non  alt t er  fruetuum  dominus  efficietur ,  quamsi  eos  ipseper- 
ceperit.  Dig.  VII,  1,  1.  12.  §.  5.  VII,  4,  1.  13.  XXII,  1, 1.  25.  §.  1. 1 

2)  Fruchterwerb  des  Pachters  eines  ager  vectigalis  und  später 
des  Emphyteuta.  Diese  erwerben  die  Früchte  der  ihnen  überlas- 
senen  Grundstücke  durch  die  Separation  der  Früchte,  auch  wenn 
sich  diese  ohne  Bemühen  der  Inhaber  von  der  Hauptsache  ge- 
trennt haben.  Julian.  Dig.  XXII,  1, 1.  25.  §.  1.  quum  fruetvarii 
quidem  non  fiant  ante  (nemlich  die  fruetus),  quam  ab  eo pereipian- 
tur,  ad  bonae  fidei  autem  possessorem  pertineant,  quoquo  modo  a 
solo  separati  fuerint,  sicut  eius  qui  vectigalem  fundum  habet,  fruetus 
ftunt  simul  atque  a  solo  separati  sunt. 

3)  Fruchterwerb  des  bonae  fidei  possessor.  •  Dieser  erwirbt  die 
Früchte  gerade  wie  der  Pachter  in  dem  Augenblick  der  Sepa- 
ration. Pauli.  Dig.  XLI,  1,  1.  48.  pr.  bonae  fidei  emptor  non  dubie 
pereipiendo  fruetus  etiam  ex  aliena  re  suos  interim  (d.  h.  bis  zur 
etwaigen  Anstellung  der  Eigenthumsklage,  wo  die  noch  nicht 
consumirten  Früchte  restituirt  werden  müssen)  facit  —  quia, 
quod  ad  fruetus  attinet,  loco  domini  paene  est.  Denique  etiam  prius- 
quam  pereipiat  f  statim  ubi  a  solo  separati  sunt,  bonae  fidei  emptoris 
sunt.  XXII,  1, 1.  25.  §.  1.  Inst.  II,  1, 35.  Das  Recht  des  bonae  fidei 
possessor  an  den  separirten  Früchten  war  volles  Eigenthum, 
ohne  dass  Usucapion  nöthig  war,  s.  oben  Pauli.  Dig.  XLI,  1,L 
48.  pr.  XLI ,  3 , 1.  4.  §.  19.  nec  usucapi  debet,  sed  statim  emptons 
fit.  Julian  Dig.  XXII,  1 ,  1.  25.  §.  1.  Gai.  1.  28.  •  Ueber  die  Her- 

1  Eine  Ausnahme  tritt  nur  bei  den  Jungen  von  Thiercn  ein,  denn 
diese  wurden  sogleich  mit  der  Geburt  Eigcntbum  des  Pachters.  Inst 
II ,  1 ,  37.  ttaque  agni  hoedi  et  tituli  et  eguuli  et  sucvU  statim  natural»  inrt 
dommi  fruetuarti  sunt.  Dig.  XXII,  1,  1.28.  VII,  1,  I.  68.  §.  1. 

*  r.  Sarigny,  das  Recht  des  Besitzes.  6.  A.  p.  312  ff.  Backe,  bon. 
Ad.  possessor  quemadmodum  fruetus  suos  faciat.  Bcrol.  1825.  Mareioü, 
in.  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  XVIII,  p.  211  —  284.  Windscheid,  das. 
N.F.  IV,  p.  55— 137.    Heimbach,  p.  211-269.    Seil,  p.  63— 77. 

•  Diese  Ansicht  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommen ,  z.  B.  von 
Backe,  a.a.O.  Zimmern,  im  Rhein.  Mus.  III,  p.  351  ff.  Schilling,  Insl 
p.  636.  Puchta,  Inst.  II.  p.  669  f.  (701  f.).  Mareioll,  in  Zeitschr.  f.  Civilr. 
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ausgäbe  der  Früchte  an  den  vindicirenden  Eigen thümer,  s. 
ont  p.  298. 


Viertes  Capitel. 

Schutz  des  Eigenthums.1 

Der  Schutz,  welchen  die  Gesetze  dem  Eigenthümer  ange- 
deihen  lassen ,  ist  nach  der  Art  des  Eigenthums  sehr  verschie- 
den and  hängt  zugleich  von  der  Beschaffenheit  der  Eingriffe  ab, 
welche  in  das  Eigenthumsrecht  gemacht  worden  sind. 

I.  Klagen  des  quiritarischen  Eigenthums. 

1)  Die  uralte  rei  vindicatio,  2  später  speziell  in  rem  actio  ge- 
nannt, z.  B.  Dig.  VI,  1, 1.  23.  pr.  1.  39.  §.  1.  1.  41.  §.  1.  Gai.  IV,  5. 
u.  8.  w.  ist  die  dem  Eigenthümer  bei  gänzlicher  Vorenthaltung 
seiner  Sache  gegen  den  faktischen  Besitzer  derselben  zuste- 
hende Klage ,  durch  welche  der  Erstere  von  Letzterem  die  An- 
erkennung seines  Eigen thums  und  die  Herausgabe  des  Gegen- 
standes fordert.  Ulp  Dig.  XLIV,  7,  1.  25.  pr.  in  rem  actio  est,  per 
pam  rem  nostram,  quae  ab  alio  possidetur,  petimvs  et  Semper  ad- 
versus  eum  est  quipossidet.  —  Seit  Hadrian  kann  diese  Klage  auch 
gegen  den  erhoben  werden,  welcher  die  Sache  besessen  und  in 
böslicher  Absicht  von  sich  gegeben  hat  (zufolge  eines  s.  g.  Scons. 
Juvencianum),  Pauli.  Dig.  VI,  1, 1.  27.  §.  3.  qui  ante  litem  conte- 


*  Pro*.  XVIII,  N.  7.  r.  Vangero»,  Pand.  p.  661  ff.  Heimback,  p.  224 
-2».  Seit,  p.  70  ff.  An'**,  Pand.  I,  p.  198 f.  Dernburg,  Ree.  p.  144 ff. 
awbt  auf  den  in  der  Billigkeit  Hegenden  Grund  aufmerksam ,  dass  die 
fachte  dem  zukommen ,  der  sie  durch  seine  Thätigkeit  gewonnen  hat, 
In*  II,  1 ,  35.  pro  cuUura  et  cura.    Nach  t>.  Satigny,  Besitz  p.  314  ff. 

Wind$ekeid ,  a.  a.  O.  hatte  der  bonae  fidei  possessor  nur  bonae  fidei 
possessio  an  den  separirten  Früchten  gehabt.  S.  dagegen  Seil,  p.  66  ff. 
Vnterholtner  endlich,  im  Archiv  für  civil.  Praxis  VIII,  p.  309  ff.  untcr- 
«eheidet  zwischen  den  verschiedenen  Arten  der  Früchte.  S.  dagegen 
**,  p.68ff. 

1  SckiUmg,  Inst.  II,  p.  681-590.  Puchta,  Inst.  II,  p.  668  -  672. 
<»«-603.).    8eüf  p.  293-417. 

•  Ausser  den  Genannten  s.  P.C.Kriu,  Darstell,  praktischer  Mate- 
rien des  röm.  Rechts.  I.  Dresden  1831.  0.  W.  Wel*eUf  der  röm.  Vin- 
(tibtionsprozess.  Leipz.  1846. 


Digitized  by  Google 


-  ■■  -  ■     Ä.fn  ■ 

stalam  dolo  desiif  possidere,  teneturin  rem  actione.  Gai.  ebda».  L 
36.  pr.  Ausser  der  Restitution  der  Sache  verlangt  der  Kläger 
zugleich  Erstattung  des  Schadens,  welcher  ihm  durch  die  Be- 
sitzentziehung zugefügt  worden  ist  (Pauli.  Dig.  L,  16,  l.  75.  re- 
stituere  is  videtur,  qui  id  restituit,  quod  habiturus  esset  actor,  si 
controversia  ei  facta  non  esset,  und  das.  1.  81.  verbo  restitutionis 
omnis  utititas  actoris  continetur,  Pomp,  ebdas.  1.  246.  §.  1.),  also 
Ersatz  für  etwaige  Beschädigungen  der  Sache  (Dig.  VI,  1,  1. 13.) 
und  für  die  Früchte  derselben. 1  Der  malae  fidei  possessor  muss 
auch  die  Früchte  ersetzen  ,  welche  er  hätte  ziehen  können,  und 
zwar  von  Anfang  des  Besitzes,  Pauli,  ebdas.  1.  31.  fructus  non 
modo  perceptiy  sed  et  qui  percipi  honeste  potuerunt,  dagegen  der 
bonae  fidei  possessor  nur  die  exstantes ,  d.  h.  die  er  noch  besitzt, 
nicht  die  welche  er  consumirt  hat  (ausgenommen  die  Früchte 
einer  Erbschaft,  zufolge  des  Scons.  Juvencianum,  Dig.  V,  3, 
1.  40.  §.  1.  Cod.  III,  31, 1.  1.  §.  1.).  Aber  von  der  Zeit  der  ange- 
stellten Klage  an  muss  er  für  alle  Früchte  stehen.  Cod.  III,  32, 
1.  22.  certum  est,  malae  fidei  possessores  omnes  fructus  solerecum 
ipsa  re  praestare,  bonae  fidei  vero  exstantes ,  post  autem  litis  conte- 
stationem  universos.  V,  öl,  1.  2.  Pauli.  Dig.  L,  16, 1.  35.  Dig.  X,  1, 
1.  4.  §.  2.  Ulp.  Dig.  VI,  1 , 1.  17.  §.  1.  Gai.  1. 20.  Papin.  1.  62.  J.  1. 
Inst  II,  1,  35. 2  —  Wenn  der  Kläger  sein  Eigenthumsrecht  und 
das  Vorenthalten  des  Besitzes  von  Seiten  des  Beklagten  be- 
wies, so  wurde  der  Beklagte  zur  Restitution  condemnirL  3  Ulp. 
Dig.  VI,  1, 1.  9.  ubi  enim  probatn  rem  meam  esse,  necesse  habebit 


1  Heimback,  p.  92  —  211.  Von  der  Verpflichtung  des  unredlichen 
Besitzers  p.  156  ff.  163  ff.  and  des  redlichen  Besitzers  p.  154  ff.  159  ff. 
Rudorf,  zu  Puchta  Inst.  5.  Ausg.  II,  p.594f.  (über  die  mildere  Ansicht 
des  Justinianischen  Rechts  rücksichtlich  der  fructus  pereipiendi). 

*  Es  ist  jedoch  zu  bemerken ,  dass  die  Restitution  der  Früchte  in 
der  alten  Vindikationsklage  mit  legis  actio  nicht  mit  enthalten  war, 
sondern  dass  damals,  wenn  die  Eigenthumsfrage  zu  Gunsten  des  Kla- 
gers entschieden  war,  ein  zweites  iudicium  anberaumt  werden  musste, 
in  welchem  der  Beklagte,  wenn  er  die  Restitution  verweigerte,  zur 
Bezahlung  des  Duplum  condemnirt  wurde  (Fest.  y.  vindiciae  p.  376  M. 
s.  Aktionenrecht) ,  was  Justinian  auf  das  Einfache  herabsetzte.  Aber 
bei  der  Vindikation  mit  formula  petitoria  wurde  Eigentumsrecht  und 
Restitution  in  demselben  Prozess  abgemacht  Heimback,  p.  163  ff.  185 
- 199. 

•  C.  G.  E.  Heimbach ,  de  dominii  probatione.  Upi.  1Ä27. 
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possessor  restituere,  qvi  non  obiecit  aliquam  exceptionem.  Pur. 
Anth.  ebdas.  1.  80.  in  rem  actionem  pati  non  compellimur,  quia  licet 
alicui  dicere ,  se  non  possidere ;  ita  tarnen ,  ut ,  si  possit  adversarius 
convincere,  rem  ab  adver sario  possiderit  transferat  ad  se  possessio- 
nem  per  iudicem  licet  suam  esse  non  approbaverit.  Der  Beklagte 
entgeht  aber  zuweilen  der  Condemnation  dadurch,  dass  er  Ex- 
zeptionen vorbringen  kann ,  durch  welche  er  sein  Recht  nach- 
weist, die  Sache  dem  Eigenthümer  für  jetzt  oder  auch  für  im- 
mer vorzuenthalten.  Das  Erste  ist  der  Fall ,  wenn  der  Beklagte 
mit  der  exceptio  doli  Gegenforderungen ,  nemlich  Verwendun- 
gen für  die  streitige  Sache  geltend  macht, 1  wo  er  die  Sache  bis 
zum  Moment  der  Befriedigung  zurückbehalten  darf  (retentio),Dig. 
XLIV,  4,  1.  14.  Solche  Verwendungen  sind  dreierlei  Art,  a)  im- 
pensae  necessariae  —  quae  st  factae  non  sint>  res  aut  periiura  aut 
deterior  fittura  sil,  wie  Pauli.  Dig.  L,  16,  L79.  erklärt,  b)  impensae 
ntiles,  quae  meliorem  dotem  faciant  (nur  beispielsweise  ist  dos  ge- 
nannt), durch  welche  der  Werth  der  Sache  erhöht  wird;  c)  im- 
pensae voluptariaey  quae  speciem  duntaxat  ornant,  nonetiamfru- 
ctom  augent  (z.  B.  Gärten,  Springbrunnen  u.  dgl.),  vgl.  Dig.  XXV, 
1.  de  impensis. 

Eine  perem torische  Exception  gegen  die  Vindikation  ist  die 
exceptio  rei  venditae  et  fraditaey2  Dig.  XXI,  3.  Wenn  nemlich 

1  W.  Srll  handelt  über  das  Recht  des  beklagten  Besitzers ,  bei  der 
vindicatio  und  Publiciana  actio  seine  Verwendungen  auf  die  fremde 
Sache  geltend  zu  machen,  in  Seil,  Jahrb.  Braunsen w.  1845.  III,  p.  272 
—344.  —  Ein  Dieb  kann  auf  gar  keinen  Ersatz  für  impensae  Anspruch 
machen.  Dig.  XIII,  1,  1.  13.  Cod.  VIII,  52,  1.  1.  Der  malac  fidei  pos- 
lessor  bat  die  exceptio  doli  wegen  impensae  necessariae ,  wegen  der  an- 
deren aber  nicht,  sondern  nur  das  ins  tollendi,  d.  h.  er  darf  die  Ver- 
besserungen wegnehmen,  sobald  es  ohne  Schaden  geschehen  kann,  wenn 
oicht  etwa  der  klagende  Eigenthümer  einen  Ersatz  dafür  geben  will, 
Di£.  VI ,  1 ,  1.  37.  38.  si  paratus  est  dominus  tan  tum  dare ,  quantum  kabi- 
tmnt§  est  passestor  bis  rebus  ablatis.  Cod.  V,  32,  1.5.  Dem  bonae  fidei 
possessor  steht  die  exceptio  doli  wegen  impensae  necessariae  und  uti- 
le* zu  und  auch  nur  dann,  wenn  sie  den  Betrag  der  von  ihm  gewon- 
nenen Früchte  übersteigen,  für  die  voluptariae  entbehrt  er  der  exceptio, 
and  besitzt  nur  das  Recht,  dieselben  wegzunehmen,  Dig.  VI,  1,  1.27. 
f. 5.  1.  38.  48.  Inst.  II,  1,  30. 

•  A.  L.  J.  Michelle* ,  de  exceptione  rei  vend.  et  trad.  Berol.  1824. 
Albert ,  de  exc.  rei  v.  et  t.  Goett.  1824.  t>.  Buckholi* ,  Versuche  N.  18. 
SckdUno,  p.  689f.    WitUking,  üb.  die  exc.  rei  v.  et  tr.  München  1847. 
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Jemand  eine  Sache,  ohne  selbst  Eigenthümer  derselben  zu  seyn, 
einem  Anderen  tradirt  hatte  und  später  Eigenthumsrecht  an  der- 
selben erwarb,  so  konnte  er  nach  strengem  formellen  Recht  die 
Sache  vindiciren.  Da  dieses  aber  doch  sehr  unbillig  und  eine 
Verletzung  des  materiellen  Rechts  gewesen  wäre ,  so  wurde  ein 
solcher  Vindicant  durch  die  genannte  Exception  zurückgewiesen. 
Ulp.  Dig.  XXI,  3, 1. 1.  pr.  Marcellus  scribit,  si  alienum  fundum  vetr 
dideris  et  tuum  postea  factum  pe/as,  hac  te  erceptione  rede  repeh 
lendum.  ebdas.  2.  VI,  1, 1.  72.  XXI,  2, 1. 17. 

2)  Neuer  ist  die  actio  negatoria  oder  negativa 1  (s.  g.  Gai.IV,3.), 
die  Klage  des  Eigentümers  gegen  den,  welcher  sich  unbefug- 
ter Weise  partiale  Störungen  des  Eigenthums  erlaubt,  nament- 
lich indem  er  sich  Servituten  anmasst  oder  eine  begründete  Ser- 
vitut  ungebührlich  ausdehnt.  2  Ulp.  Dig.  VIII,  5,  1.  2.  pr.  de  ser 
vitotibus  in  rem  actiones  competunt  nobis  ad  exemplum  earum,  quae 
ad  usumfiructum  pertinent,  tarn  confessoria,  quam  negatoria  ;  confes- 
soria ei,  qui  Servitutes  sibi  eompetere  contendit,  negatoria  domino, 


Sett,  p.  382  f.  Was  den  Ursprung  dieser  Exception  betrifft,  so  glaub- 
ten Manche  nicht  unwahrscheinlich  (wie  Mi  ekelten ,  Albert,  Schtlhng, 
Fuckta,  Seil),  dass  dieselbe  zuerst  zum  Schutze  des  Verhältnisses  in 
bonis  gegen  den  quiritarischen  Eigenthümer  eingerührt  worden  sej, 
z.B.  wenn  Jemand  eine  res  maneipi  blos  tradirtc,  also  dominus  blieb, 
und  die  Sache  von  dem  Inhaber  in  bonis  vindicirte ,  so  hätte  sich  leti- 
tcrer  mit  der  genannten  Exceptio  schützen  können.  Später  habe  dann 
die  Einrede  einen  grösseren  Umfang  gewonnen.  S.  dagegen  Mayer,  in 
Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  VIII,  p.  35  —  47.  und  c.  Vangertnt,  Pan- 
dekten I,  p.  687  ff.  Aus  den  Quellen  l&sst  sich  nichts  Sicheres  er- 
mitteln. \ 

1  C.  F.  Vellketm,  de  actione  confessoria  et  negat.  KU.  1822.  Pmkta, 
über  die  Negatorienklage,  im  Rhein.  Museum  1827.  1,  p.  165 — 184.  und 
in  civ.  Abhandl.  von  RudorfT,  p.  148  — 166.  Paxe,  die  Beweislast  bei 
actio  conf.  u.  neg.  in  Archiv  f.  civ.  Prax.  XVI ,  p.  194  —  253.  Fremckt, 
.  die  Beweislast  b.  d.  Negatorienklage,  in  Aren.  XXI,  p.  1 — 34.  Schmidt 
(von  Ilmenau),  zur  Lehre  von  der  confessoria  und  negatoria  actio,  in 
Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss.  XV,  p.  149—176.  Seil,  p.  386  —  396. 
Reuter ,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  XII ,  p.  446  ff. 
9  1  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  die  negatoria  gegen  jede 
partielle  Eigenthumsstorung  zulässig  sey  (s.  Fuchta  a.a.O.,  v.  Vangt- 
row,  Pand.  I,  p.  706.,  Seil,  p.  390  f.  u.  A.),  dagegen  Schmidt,  a.  a.  0. 
p.  170— 175.  behauptet,  nur  gegen  solche  Eingriffe,  welche,  objektiv 
betrachtet,  den  Inhalt  einer  Servitut  zu  bilden  im  Stande  sind;  ebenio 
Brin*,  Pand.  I,  p.  236  ff. 
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qmnegat.  Ders.  Dig.  VII,  6,  1.  5.  pr.  quanquam  enim  actio  negato- 
ria dmino  competit  adversus  frucluarium ,  magis  tarnen  de  suojure 
agere  videtur,  quam  alieno ,  cum  invito  se  negat  jus  esse  utendi  frtt- 
ctuario,  velsibijus  esseprohibendi.  Pomp.  Dig.  VIII,  5, 1.  14.  §.  1. 
Inst.  IV,  6,2.  Der  Grund  der  Klage  ist  das  Eigenthum  (darum 
hat  der  Kläger  nichts  als  sein  Eigenthum  zu  beweisen ,  s.  Ulp. 
oben),  der  Zweck  derselben  Anerkennung  der  Freiheit  von  der 
Beschränkung,  also  Unterlassung  fernerer  Störung  nebst  etwai- 
gem Schadenersatz,  Ulp.  Dig.  VIII,  6, 1.  4.  §.  2.  sed  et  in  negatoria 
actione,  ut  Labeo  ait ,  fructus  computaniur,  guanti  interest  petitoris, 
non  utifundi  sui  itinere  adversarium.  Ders.  Dig.  XXXIX,  2, 1. 4.  §.  7. 
Diese  Klage  erhielt  ihren  Namen  von  der  negativen  Form  der  in- 
tentio  in  der  Prozessformel  z.  B:  si  paret  —  ius  non  esse  utendi 
fntendifundo  invito  —  s.  oben,  si  paret  —  ius  non  esse  aedificare 
invito 1  (vgl.  Pauli.  Dig.  VIII,  ö,  1.  9.),  si  paret  —  ius  non  esse,  aedi- 
ficoium,  tigna  immissa ,  parietem  ita  proiectum ,  protectum ,  arborem 
ita  habere  invito  (Dig.  das.  11.  12. 14.  §.  1.  1.  17.  pr.  XLVII,  7, 1.  6. 
§.  2.)  u.  s.  w.  Seltener  war  die  Formel  positiv  gefasst:  si  paret  — 
ius  esse  prohibere  —  aedificare,  Marceil.  ebdas.  1.  11.,  Stephan. 
SchoL  zu  Dig.  VII,  6.  5.  vgl.  ob.  Ulp.  1 

II.   Klage  des  Verhältnisses  in  bonis. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass,  nachdem  derjenige ,  welcher  eine 
Sache  in  bonis  besass,  zu  seinem  Schutze  eine  exceptio  als  Mit- 
tel zur  Abwehr  des  starren  Rechts  erhalten  hatte,  er  bald  darauf 
auch  eine  förmliche  Klage  bekam ;  aber  sehr  bestritten  ist,  wel- 
che Klage  es  war,  indem  die  Quellen  davon  ganz  schweigen.  Die 
Meisten  nehmen  an,  es  sey  die  Publiciana  in  rem  actio  gewesen,1 

1  Au»  dem  Scholium  de»  Stephauus  schlosH  Zachariae  von  Lmgen- 
<W,  io  Zeitschr.  für  geseb.  R.W.  XII,  p  258  —  288.,  dass  neben  der 
actio  negatoria  eine  davon  materiell  verschiedene  probibitoria  gestan- 
den habe.  S.  dagegen  Stephan,  in  ders.  Zeitscbr.  XIV,  p.  274  —  286., 
tonüglich  aber  Schmidt  a.  a.  O. ,  durch  welchen  diese  Sache  zum  Ab- 
kMuss  gekommcu  ist,  dass  nemlich  die  negatoria  und  prohibitoria  nie- 
mili  materiell ,  sondern  nur  im  Ausdruck  verschieden  waren ,  indem 
die  eine  dasselbe  affirmativ  ausdrücke,  was  die  andere  in  negativer 
tasQog  bezeichne.  Die  letztere  Form  war  die  ältere  und  häufigere, 
weshalb  der  Name  negatoria  der  allgemeine  blieb.  Rudorf? ,  zu  Pucbta 
h«t  6  Ausg.  II ,  p.  596. 

»».Sat.yny,  Lehre  des  Besitzes.  6.  Aufl.  p.  116.    BaUhorn  - 
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welche  eine  doppelte  Bestimmung  gehabt  haben  soll ,  theils  zum 
Schutze  des  Inhabers  in  bonis,  theils  zum  Schutze  des  bonae 
fidei  possessor,  welche  letztere  Anwendung  sich  in  den  Quellen 
allein  erhalten  hat.  Andere  glauben,  die  fragliche  Klage  sey  die 
einfache  formula  petitoria  gewesen,  mit  Weglas  sang  der  Worte 
ex  Iure  Quiritium. 1  Noch  andere  halten  die  wahre  civilrechtliche 
Eigenthumsklage  für  die  allein  richtige,  welche  aber  nur  utiliter, 
d.  h.  vermittelst  einer  Fiktion  (z.  B.  einer  res  mancipi  als  ob  die 
Mancipation  oder  in  iuri  cessio  erfolgt  wäre),  angestellt  worden 
sey.  *  Gegen  die  erste  Annahme  würde  sich  blos  eine  einzige 
Schwierigkeit  erheben ,  nemlich  dass  der  Eigenthümer  in  bonis 
auch  gegen  den  quiritarischen  Herrn  eine  Klage  gehabt  haben 
muss ,  während  die  in  den  Quellen  beschriebene  Publiciana  actio 
von  dem  bonae  fidei  possessor  nur  gegen  Minderberechtigte, 
nicht  gegen  den  Eigenthümer  erhoben  werden  konnte.  Es  lässt 
sich  aber  wohl  annehmen,  dass  der  Prätor  Public ius  oder  einer 
seiner  Nachfolger  zwei  Formeln  für  diese  Klage  aufstellte,  denen 
die  Fiktion  der  vollendeten  Usucapion  als  gemeinsame  Grund- 
lage diente,  während  der  Anwendung  zufolge  die  spezielle  For- 
mel verschieden  war,  je  nachdem  sich  der  Inhaber  in  bonis  oder 


über  dominium,  p.  109.  125.  Michehen,  de  except.  rei  vend.  et  trad. 
Bern  1824,  p.  32.  Ribbentrop,  ad  1.  16.  §  5.  de  pignor.  Gotting.  1824. 
p.44.  Zimmern,  im  Rhein.  Mus.  III,  p.  330  ff.  Reinhard,  die  Usucapio. 
Stuttg.  1832,  p.  36  f.  Puchta,  Instit.  II,  p.  600  ff.  (631  ff).  Walter,  R.G 
II,  p.  173.  177.  Maresoll,  Tnstit.  p.  229.  Set!,  p  35.  41  f.  397  ff.  Vgl 
dagegen  Mayer,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtewiss.  VTII,  p.  21. 

1  Regenbrecht,  comm.  ad  1.36.  D.  de  acquir.  rer.  dorn.  Berol.  1820. 
p.  19.  Haubold,  epicrisis  zu  Heinecc.  synt.  p.  950.  und  Instit.  iur.  Rom. 
priv.  ed.  Otto,  p.  281.  Guyet,  de  Publ.  in  rem.  act.  Heidelb.  1823,  p.H. 
Schräder,  in  Tübinger  krit.  Zeitschr.  I,  2,  77.  Mayer,  in  Zeitschr.  f. 
gesch.  RechtswiS8.  VIII,  p.  15  —  21.  v.  Vrnngerow,  Pand.  I,  p.  476  f . 
wahrscheinlich  auch  Dan%,  R. -Gesch.  I,  p.  200.  S.  dagegen  Puchta,  p. 
600.  (631.).    Seil,  p.  398  ff. 

1  Unter  hohner,  im  Rhein.  Museum  I,  p.  139  ff.  V,  p  14—18.  Schil- 
ling ,  Instit.  II,  p.  581.  Muhlenbruck,  ad  Heinecc.  syntagma,  p.  362.  S 
dagegen  Seil,  p.  400  f.  Gegen  die  letzte  Ansicht  spricht,  dass  die  Fik- 
tion einer  geschehenen  Mancipation  oder  in  iure  cessio  nicht  so  nab« 
liegt,  als  die  Fiktion  einer  vollendeten  Usucapion,  welche  alle  Eigen 
thnmaerwerbungen  zu  ergänzen  im  Stande  ist;  gegen  die  zweite  An- 
sicht ist  geltend  zu  machen ,  dass  die  petitoria  formula  gar  keine  be- 
sondere Klage,  sondern  nur  eine  Klageform  der  rei  vindicatio  war. 
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der  bonae  fidei  possessor  derselben  bedienen  wollte.  Letztere  ist 
allem  in  den  Quellen  übrig  geblieben,  weil  Justinian  die  letzten 
Ueberreste  des  schon  längst  unpraktisch  gewordenen  Verhält- 
nisses in  bonis  abschaffte. 

III.  Klage  den  bonae  fidei  possessor ,  oder  Pub liciana 

in  rem  actio.1 

Wer  das  Eigenthum  über  eine  usucapionsfahige  (Dig.  VI,  2. 
L  9.  §.  5. 1. 12.  §.  4.)  Sache  noch  nicht  erworben  hat,  sondern  erst 
auf  dem  Wege  ist,  dasselbe  zu  erwerben,  ist  von  dem  Schutze 
der  vindicatio  und  negatoria  actio  ausgeschlossen,  sogar  wenn 
er  die  Sache  iusto  titulo  und  bona  fide  zum  juristischen  Besitze 
erworben  hat.  Der  Prätor  Publicius  (welcher  vermuthlich  gegen 
das  Ende  der  Republik  gelebt  hat) , 2  nahm  sich  aber  auch  eines 
Solchen  an  und  gab  ihn  für  den  Fall,  dass  er  den  Besitz  der  frag- 
lichen Sache  eingebüsst  hatte,  eine  Klage  gegen  den,  welcher 
ein  schwächeres  Recht  hat,  indem  die  Vollendung  der  Usuca- 
pion  and  die  Verwandlung  des  Besitzes  in  Eigenthum  fingirt 
▼nrde.  Inst.  IV,  6, 4.  namque  si  cui  ex  iusta  causa  res  aliqua  tra- 
ditafuerit,  veluti  ex  causa  emtionis  auf  donationis  aut  dotis  out 
kgatomm,  necäum  ejus  rei  dominus  effectus  est,  si  ejus  reiposses- 
nonem  casu  amiserit ,  nuUam  habet  directam  in  rem  actionem  ad 
eam  persequendam,  quippe  ita  proditae  sunt  jure  civili  actiones,  ui 
?wi  dominium  suum  vindicet.  Sed  quia  sane  durum  erat,  eo  casu 
deficere  actionem ,  mventa  est  a  praelore  actio,  in  qua  dicit,  is  qui 
?ossessionem  amisit,  eam  rem  se  usucepisse,  et  ita  vindicat  suum 
«w,  quae  actio  Publiciana  appellatur ,  quoniam  primum  a  PubHcio 

1  Mehre  Monographien  haben  den  Titel :  de  Publiciana  rn  rem  actione, 
aemüch  von  J.  U.  Ober,  Argent.  1775.,  J.  F.  Scknaubert,  Jen.  1810., 
«.J  C.v.Massow,  Lugd.  Bat.  1818.,  F.  T.  Eckenberg ,  Lips.  1821.,  C.J. 
kiel,  Heidelb.  1823.,  E.  G.  Obrock.  Gotting.  1843.  S.  ferner  Krit*, 
Darstellung  prakt.  Materien  des  Rom.  Rechts  I.  Dresden  1831,  nament- 
lich p.  79  ff.  v.  Tiger$lrthn,  die  bonae  ßdei  possessio,  p.  112  ff.  (die  Publi- 
ciana sey  ganz  identisch  mit  der  vindicatio,  nach  Kriu  wären  beide 
fcüigstcns  der  Form  nach  verschieden,  welche  Ansichten  einer  beson- 
deren Widerlegung  nicht  bedürfen).  Mayer,  in  Zeitschrift  für  gesch. 
*W.  Vin,  p.21— 35.  Puchta,  Instit.  II,  p.  668  ff.  (597  ff),  v.  Vange- 
Fand.  I,  p.  691-600. 

•  tte  verschiedenen  Hypothesen  über  die  Person  und  das  Zeitalter  des 
totictas,  welche  a&mmtlicheineR  festen  Grundes  entbehren,  B.OAr#dk,  p&f. 
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praetore  in  edicto  praeposita  est.  Wahrscheinlich  hatte  PubliciuB 
zunächst  den  redlichen  Käufer  berücksichtigen  wollen ,  denn  die 
Formel  bei  Gai.  IV,  36.  bezieht  sich  blos  auf  Kauf:  iudex  esto.si 
quem  hominem  Aulus  Agerius  emit  et  is  ei  traditus  est,  anno  poste- 
dissety  tum  si  eum  hominem  de  quo  agitur  eius  ex  iure  Quiritium  esse 
oportet  et.  Ebenso  Ulp.  Dig.  VI,  2, 1.  7.  §.  11.  Praetor  ait:  qui  bona 
fide  emit.  Non  enim  omnis  emtio  proderit,  sed  ea  quae  bonam  fidem 
habet.  Proinde  hoc  sufficit,  me  bonae  fidei  emtorem  fuisse,  quamm 
non  a  domino  emerim,  licet  ille  callido  consilio  vendiderit;  neque 
enim  dolus  venditoris  mihi  nocebit.  Dann  wurde  aber  die  Publi- 
ciana  actio  allmälig  auf  jeden  ausgedehnt,  welchem  eine  Sache 
ex  iusta  causa  tradirt  war.  Ulp.  Dig.  VI,  2,  1.  1.  pr.  ait  Praetor: 
si  quis  id  quod  traditur  ex  iusta  causa  non  a  domino  et  nondum  vsv- 
captum  petet,  iudicium  dabo,  das.  1.  3.  §.1.  qui  igitur  iustam  cau- 
sam traditionis  habet,  utitur  Publiciana.  Et  non  solum  bonae  fidei 
emtori  competit  Publiciana ,  sed  et  aliis ,  utputa  ei,  cui  dotis  nomine 
tradita  res  est  necdum  usucapta  cett.  Gai.  ebdas.  1.  13.  pr.  Die 
muthmassliche  Anwendung  auf  das  Eigenthum  in  bonis  s.p.  301  f. 

Diese  Klage  war  der  rei  vindicatio  nachgebildet  und  kann  als 
eine  rei  vindicatio  utilis  bezeichnet  werden.  Gai.  IV,  36.  et  ita 
quasi  ex  iure  Quiritium  dominus  /actus  esset,  intendit  hoc  modo 
(nemlich  der  klagende  possessor).  Pauli.  Dig.  XLPV,  7 ,  1.  35 
Publiciana  quae  ad  exemplum  vindicatio nis  datur.  Ulp.  Dig.  VI,  % 
1.  7.  §.  6.  Publiciana  actio  ad  instar  proprietatis ,  non  ad  instar  pos- 
sessionis respicit.  §.  8.  —  omnia  eadem  erunt ,  quae  et  in  rei  vindi- 
catione  diximus.  Ebenso  wie  die  Vindicatio  setzte  die  Publiciana 
den  Verlust  des  Besitzes  und  das  Vorenthalten  desselben  durch 
einen  dritten  voraus.   Auch  der  Zweck  ist  derselbe,  nemlich 
Herausgabe  der  Sache,  cum  omni  causa  (Schadenersatz,  Früch- 
ten u.  s.  w.).  Die  Publiciana  konnte  aber  nicht  gegen  den  Herrn 
der  verlorenen  Sache  angestellt  werden,  weil  dieser  mehr  Recht 
hat  als  der  bonae  fidei  possessor  und  sich  gegen  diese  Klage  mit 
der  exceptio  dominii  (si  ea  res  possessoris  non  sit)  schützt  (—  es 
sey  denn  dass  der  Kläger  eine  stärkere  Replik  anwenden  kann, 
z.  B.  replicatio  doli  oder  rei  venditae  et  traditae,  s.  Dig.  XLIV,  4, 
1.  4.  §.  32.  XXI,  3, 1. 2.  IX,  4, 1. 28.).  Papin.  Dig.  VI,  2, 1. 16.  exceptio 
iusti  dominii  Publicianae  obiicienda  est.  Nerat.  1.  17.  Publiciana 
actio  non  ideo  comparata  est,  ut  res  domino  auferatur,  —  sed  ut  is 
qui  bona  fxde  emit  possessionemque  eius  ex  ea  causa  nachts  est, 
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potius  rem  habeat .  Ebenso  wenig  ist  die  Publiciana  gegen  einen 
andern  civilen  Besitzer  zu  richten ,  denn  obwohl  das  Recht  des- 
selben gleich  ist,  so  hat  er  doch  durch  den  Besitz  einen  Vorzug. 
Up.  Dig.  VI,  2,  l.  9.  §.4.  berichtet,  dass  auf  die  Frage ,  wer  von 
zwei  redlichen  Käufern  die  Publiciana  habe ,  utrum  is ,  cui  priori 
res  tradita  est,  an  is  qui  (an tum  emit?  Julianus  geantwortet  habe : 
ut siquidem  ab  eodem  non  domino  ernennt,  potior  sitf  cui  priori  res 
tradita  est;  quodsi  a  diversis  non  dominis,  melior  sit  causa  possi- 
dentis  quam  petentis.  Quae  sententia  vera  est. 1  Jeder  Andere  aber, 
welcher  die  Sache  nicht  civiliter  besass ,  musste  dieselbe  wieder 
herausgeben,  sobald  der  Klager  bewiesen  hatte,  dass  er  die 
Sache  vor  dem  Verlust  ex  iusta  causa,  d.  h.  unter  rechtmässigem 
Titel  besessen,  Gai.  Dig.  VII,  2, 1. 13.  pr.  Ulp.  das.  1.  7.  §.  16.  L  3. 

§.  1.  O.  8.  W. 

Diese  Leichtigkeit  des  zu  führenden  Beweises  war  die  Ur- 
sache, dass  sich  später  auch  Eigenthümer  der  Publiciana  actio 
statt  der  vindicatio  bedienten.  Sie  brauchten  dann  nicht  ihr 
Eigenthumsrecht  oder  dass  der,  von  dem  sie  die  Sachen  erhal- 
ten, Eigenthümer  gewesen  sey,  darzuthun,  sondern  nur  die  causa 
oder  den  Titulus,  au3  dem  sich  der  rechtmässige  Erwerb  der 
Sache  schliessen  liess.  Die  Anwendung  der  Publiciana  auf  die 
Servituten  erwähnt  Ulp.  Dig.  VI,  2,  1. 11.  §.  1.  und  auf  die  Em- 
phyteusis und  Superficies,  Pauli,  ebdas.  1. 12.  §.  2.  3.  Im  Pfand- 
recht war  sie  aber  nicht  zulässig,  weil  dafür  die  actio  Serviana 
existirte. 

Fünftes  Capitel. 

Erlöschen  des  Eigenthuins2  und  Postliminium. 

Das  Eigenthumsrecht  an  einer  Sache  kann  verloren  gehen  : 
l)wenn  die  Sache  selbst  aufgelöst  wird,  z.  B.  ein  vom  Wasser 
weggerissenes  Stück  Land,  Pompon.  Dig.  VII,  4,  1.23.  si  ager, 
äißti  usus  fructus  noster  sit,  flumine  vel  mari  inundatus  fuerit,  amit- 
titurusvs  fructus,  quum  etiam  ipsa  proprietas  eo  casu  amittatur. 
Hill,  12, 1. 1.  §.  7.  Inst.  II,  20, 16.  oder  2)  wenn  ein  Grundstück 


1  AoffAiri,  in  Zeitschr.  f.  Civil-  u.  Crim.-R.  I,  p.  237  ff. 
*  Böcking ,  Pand.  II ,  p.  171  ff. 

*••»'*  r*m.  /VwalrecAl.  20 
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durch  Bestattung  einer  Leiche  religiös  wird  (s.  p.  222  f.),  Pauli 
Dig.  XLI,  2,  L  30.  §.  1.  possessionem  amittimus  multis  modis,  vehiti 
si  mortuum  in  eum  locum  intulimus ,  quem  possidebamus ,  namqv' 
locum  religiösem  aut  sacrum  non  possumus  possidere.  Inst.  D ,  1 , 9 
3)  ebenso  wenn  der  Eigenthümer  die  Sache  absichtlich  aufgiebt 
(derelictio,  p.  275.),  4)  desgleichen  wenn  ein  Anderer  Eigen 
thumsrecht  an  der  Sache  erwirbt,  z.B.  durch  Abjudikation, Usu- 
capion ,  Tradition  u.  s.  w. ,  denn  nie  kann  eine  Sache  gleichzeitig 
mehren  Personen  ganz  angehören.  Ulp.  Dig.  III,  3, 1.40.  §  2 
cum  iudicatur,  rem  meam  esse ,  simul  ivdicatur  iliius  non  esse.  XIII. 
6, 1.  ö.  §.  14.  5)  wenn  der  bisherige  Eigenthümer  eine  capitis  de- 
minutio erleidet,  durch  welche  das  Eigenthum  auf  einen  Ande- 
ren übergeht ,  Gai.  III,  83.  cum  paterfamilias  se  in  adoptionem  dt 
dit  mulierve  in  manum  convenit  cett.,  oder  wenn  er  mit  Confiski- 
tion  belegt  wird,  Calist.  D.  XL VIII,  20, 1. 1.  pr.  damnotione  bono 
publicantur ,  cum  aut  vita  adimitur  aut  civitas  aui  servüis  conditio 
irrogatur.  S.  auch  das  Scons.  Claudianum  b.  Inst  III,  13  (14).  1 
6)  wenn  wilde  Thiere  aus  dem  Gewahrsam  fliehen,  so  verlien 
der  Herr  das  Eigenthum  an  ihnen,  s.  p.  275. 

7)  Postliminium. 1 

Was  im  Kriege  erobert  wird ,  gehört  dem  Eroberer  und  wird 
von  dem  bisherigen  Eigenthümer  verloren ,  s.  p.  227.  Doch  galt 


1  Das  Wort  postliminium  ist  aus  post  und  Urnen  entstanden  (Muc.  Scae 
vola  b.  Cic.  Top.  8.  Boethius  Top.  p.  337  Or.  Paul.  Diac.  h.  v.  p.219M 
Inst.  1, 12,5.)  und  heisst  also  Akt  der  Rückkehr,  denn  Urnen,  Schwellt 
des  Hauses ,  heisst  hier  Schwelle  des  Landes ,  die  Grenze  der  Heimaü» 
post  liminium  also  das  Zurückkommen  innerhalb  der  heimischen  Schwein 
cum  redierini  post  ad  idem  Urnen ,  Scaev.  b.  Cic.  Unrichtig  deutet  Scr 
vius  Sulpic.  b.  Cic.  und  ßoeth.  a.a.O.  Vgl.  GaUUn9,  röm.  SUatsverl 
p.  117.  Becker,  röm.  Alterth.  II,  1,  p.  108.  Cic.  p.  Balb  11.12.  braucli 
postliminium ,  abgesehen  von  der  juristischen  Bedeutung ,  ganz  allgewi 
für  Rückkehr  in  die  Heimath  und  in  die  alten  Verhältnisse.  Er  safl 
nemlich  ,  nach  römischem  Gesetz  dürfe  Niemand  Bürger  von  zwei  St&dte 
seyn,  sondern  indem  man  sich  die  Civit&t  in  einer  anderen  Stadt  ei 
werbe,  verliere  man  dieselbe  in  der  Heimath,  doch  nicht  auf  ewi$ 
denn  wenn  man  zurückkehre  und  das  neulich  erworbene  Recht  dadurc 
aufgebe,  erhalte  man  das  alte  wieder,  was  gleichsam  postliminium  se; 
Darauf  beziehen  sich  die  Worte :  quod  si  civi  Romano  licet  esst  GmdtU 
num  sive  exiiio  swe  postUminio  ( wenn  er  neulich  schon  früher  Bärge 
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hier  eine  wichtige  im  ius  postliminii  enthaltene  Ausnahme.  £8 
var  nemlich  ein  uraltes  im  Rechtsbewusstseyn  aller  italischer 
Kationen  begründetes  Herkommen  (darum  zum  ius  gentium  ge: 
rechnet  von  Isidor.  V,  6.  Pauli.  Dig.  XLIX,  15, 1. 19.  pr.  moribus 
ae legibus),  dass  wenn  sich  ein  Kriegsgefangener  vor  Abschluss 
des  Friedens  frei  zu  machen  wusste  und  in  seine  Heimath  zu- 
rückkehrte (in  fmes  nostros,  Pauli.  Dig.  XLIX,  15, 1.  19.  §.  3.,  intra 
uraesidia  nostra,  Pomp,  ebdas.  1.  5.  §.  1.  oder  auch  nur  tu  civitatem 
socüm  amicamve,  Pauli,  a.  a.  O.),  er  seine  früheren  bisher  aus- 
pendirten  Rechte  wieder  erlangte  (omnia pristina  iura,  Inst  1, 12, 
5. und  öfter),  indem  man  die  Fiktion  gelten  liess,  als  sey  er  sei- 
ner Rechte  niemals  verlustig  und  niemals  gefangen  gewesen. 1 
Ermussaber  die  Absicht  gehabt  haben,  nun  zu  Hause  bleiben 
zu  wollen,  denn  sonst  hätte  auch  der  von  Carthago  geschickte 
Regulus  von  diesem  Recht  Gebrauch  machen  können,  Pomp. 
1%  XLIX,  15, 1.  5.  §.  3. 1. 12.  §.  9. 1.  26.  ita  tarnen  si  ea  mente  venie- 
rit,  ut  non  illo  reverteretur ;  nec  enim  satis  est  corpore  domum  quem 
reaute,  si  mente  ahenus  est.  cf.  Gell.  VII,  18.  Liv.  XXH,  58. 61.  » 
sobald  aber  der  Friede  geschlossen  ist,  dann  ist  alle  Beute  volles 
Eisenthum  des  Erobernden.  Die  Hauptquellen  sind  Dig.  XLIX, 
15.  Cod.  VIH,  51.  Cod.  Theod.  V,  5.  Die  Wirkungen  der  Rück- 


too  Gades  gewesen ,  aber  nach  Rom  gezogen  und  von  da  zurückge- 
kehrt war  und  dadurch  von  Neuem  das  Bürgerrecht  in  Gades  erhielt) 
«tt  Literatur:  J.  F.deRetes,  de  postlim.  Salmant.  1658.  und  in  Meer- 
cun  taesaur.  VIt  p.  274— 307.  (gut).  Ä.  Teller,  de  postlim.  Lips.  1758. 
uihlt  wenigstens  die  früheren  Ansichten  von  Cuiac. ,  Salmas.,  Herald., 
ümius.  Bynkershoek  sorgfältig  auf).  Heimhack,  Aelii  Galli  fragmenta, 
p.Wff.  Zimmern,  R.G.  I,  2,  p.  718  ff.  C.  H.B.  Boot,  de  postlim.  Lugd. 
Bat  (?  1833.).    E.  Osenbrüggen,  de  iure  belli  et  pacis.  Lips.  1836,  p. 

Pmckta,  Instit.  II,  p.  472  ff.  (498  f.).  Paulu,  Real-Encykl.  V, 
p.1831  f  E.  F.  Hase,  das  ius  postlim.  und  die  Actio  legis  Corneliae. 
Halle  1851.  (sehr  erschöpfend). 

1  Wenn  ein  Römer  von  Freunden  oder  Anderen  aus  der  Kriegsge- 
fangenschaft losgekauft  wurde,  Cic.  de  off.  II,  18.  16.  (denn  von  Seiten 
*«s  Staats  geschah  es  nur  sehr  selten,  z.B.  Liv.  XXII,  59 ff),  so  war 
« iwar  frei ,  erhielt  aber  das  volle  ius  postliminii  erst  dann ,  wenn  er 
lern  Kedemptor  das  Lösegeld  erstattet  hatte  und  war  demselben  so 
lange  gleichsam  verpfändet.  Dig.  XXVIII,  1,  1.  20.  §.  1.  XLIII,  29, 
I  *  i  3.  XLIX ,  15 ,  1. 15. 19.  $.  9.  1.  20.  §.  2.  8.  J.  C.  ö.  Boot ,  de  captis 

redempüa  ab  hostibus.  Lugd.  Bat.  1836.   Ha$t,  p.  160-188. 
*  Bote,  p.  56  —  67. 
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kehr 1  sind,  in  Beziehung  auf  die  patria  potestas,  ganz  vollständig 
und  zwar  sowohl  aktiv  als  passiv,  indem  der  gefangen  gewesene 
pater  familiae  sein  Recht  wieder  erhielt,  der  Sohn  aber  wieder 
in  die  potestas  des  Vaters  kömmt,  Gai.  I,  129.  ülp.  X,  4.  Pauli. 
I,  25, 1.  Dig.  XLIX,  15, 1.  14.  Inst.  I,  12,  5.  Eben  so  tritt  der  Zu- 
rückkehrende in  Vermögens-  und  erbrechtlicher  Beziehung  in 
seine  früheren  einstweilen  suspendirten  Verhältnisse  zurück, 
setzt  die  Vormundschaft  fort,  Gai.  1, 187.  Pauli.  IV,  8,  24.  u. s.w. 
Eine  Ausnahme  machte  nur  die  Ehe,  welche  durch  die  Gefan- 
genschaft nicht  suspendirt  wurde ,  sondern  ganz  erlosch ,  aber 
sie  konnte  sofort  wieder  erneuert  werden,  Dig.  XL  EX,  15, 1.  14. 
§.  1.  sed  consensu  redintegratur  matrimonium.  Die  Gattin  war 
jedoch  durch  die  Sitte  und  später  durch  das  Gesetz  indirect  dazu 
gezwungen,  denn  sagt  Pauli.  D.  XLIX,  15, 1.  8.  quod  si  noluent 
(mulier)  nulla  causa  probabili  interveniente,  poenis  discidü  tenebitur. 

Von  den  Personen  trug  man  das  ius  postliminii  auf  die  Sachen 
über  und  so  fielen  alle  unbeweglichen  Sachen  ihren  alten  Heim 
wiederum  anheim,  sobald  der  Feind  aus  dem  Land  abgezogen 
war,  Pompon.  Dig.  XLIX,  15, 1.  20.  §.  1.  Von  den  be wegheben 
Sachen  geschah  dieses  nur  bei  Sklaven  (s.  auch  Dig.  XLIX,  15, 
19.  §.  5.),  Pferden,  Maulthieren  und  Schiffen,  wie  Cic.  Top.  8 
mit  Boeth.  p.  336  f.  Or.  Fest.  a.  a.  0.  und  Dig.  XLIX,  15, 1.  2.  pr. 
§.  1.  überliefert  haben.  Kleider  und  Waffen  waren  ausgenom- 


1  Haie,  p.  69— 142.  —  Auf  diejenigen  fand  das  postliminium  keine 
Anwendung,  welche  zu  den  Feinden  übergelaufen  waren  {transfufce) 
oder  aus  Feigheit  sich  dem  Feind  übergeben  hatten,  Pauli.  Dig.  XLIX, 
15,  19,  §.4.  1.1*7.  postliminio  cttrenl  gut  armis  vidi  kostibus  se  dediderunt. 
oder  welche  von  dem  Staate  dem  Feinde  zur  Sühne  vermittelst  der  de* 
ditio  feierlich  überliefert  worden  waren  (obwohl  Einige  es  fälschlich 
annahmen),  nemlich  für  den  Fall,  dass  der  Feind  den  deditus  zurück* 
gewiesen  hatte,  Cic.  Top.  8.  p.  Caec.  34.  Modestin.  Dig.  XLIX,  15.  4. 
an  qui  hostibus  deditus  reversus,  nee  a  nobis  reeeptus  est,  citis  romanus 
tü?  inter  Brutum  et  Scaevolam  carte  traetatum  est.  Et  consequens  est,  ul 
ciritatem  non  adipiscalur.  Darum  wollte  man  es  in  Horn  nicht  gelten 
lassen,  als  Hostilius  Mancinus,  welcher  den  Numantinern  überliefert 
aber  nicht  angenommen  worden  war,  zurückkam  und  den  Genuss  det 
postliminium  beanspruchte,  Cic.  Top.  8.  de  or.  I,  40.  Er  bekam  darauf 
die  Civitat  erst  durch  eine  besondere  lex  zurück ,  Pompon.  Dig.  L ,  7. 
1. 17.  Dagegen  M.  Claudius  wurde  nach  seiner  Rückkunft,  als  ihn  die 
Feinde  zurückgewiesen  hatten ,  auf  Befehl  des  Senats  hingerichtet.  Hase, 
p.  48—66. 
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men,  wie  Marceil.  Dig.  XLIX,  15, 1.  2.  §.  2.  sagt,  quod  turpiter 
amittantur.  S.  auch  Cod.  VHI,  öl,  1.  10.  12.  19.  1  Dasselbe  Recht 
liessen  die  Römer  auch  umgekehrt  bei  den  Feinden  gelten. a 


1  Hase,  p.  41—48.  143  ff. 

*  Ael.  Gall.  b.  Fest.  a.  a.  0.  quae  genern  verum  ab  hostibui  ad  not 
postlimtniutn  redeunt  ,„  eadem  gentra  rerum  a  nobis  ad  host  es  redire  possunt.  - 
cum  populit  libtris  et  cum  foederatis  et  cum  regibus  postliminium  nobis  est 
üa  uti  cum  koslibus.  quae  nationes  in  opinione  (richtiger  dicione  nach  al- 
ter Emendation)  nottra  sunt,  cum  his  (seil,  postliminium  non  est).  Nach 
dieser  Stelle  scheint  es ,  als  ob  postliminium  nicht  blos  den  Feinden 
föpuli  Liberi  et  reges),  sondern  auch  den  föderirten  Völkern  gegenüber 
gegolten  habe.   Dagegen  Pauli.  Dig.  XLIX,  15,  1.  19  pr.  nennt  blos 
liberos  populos  regesque.  und  Procul.  das.  7  pr.  sagt,  dass  gegen  foede- 
rau  et  Uberi  postliminium  gar  nicht  nötbig  sey  (denn  so  viel  ergiebt 
sich  klar,  wenn  auch  die  Lesart  kritisch  nicht  fest  steht,  s.  Huschke, 
in  Richters  krit.  Jahrbuch.  Leipz.  1837.  I ,  p.  875.   Hase  a.  a.  O.).  Der 
Widerspruch  dieser  Stellen  ist  aber  nur  scheinbar.   Ael.  Gall.  sagt: 
auch  mit  foederatis  bestehe  postliminium  und  mit  Recht,  denn  er  setzt 
voraas,  dass  ihnen  der  Krieg  förmlich  angekündigt  ist,  wie  z.  B.  die 
Latiner,  ja  sogar  die  Cartbagcr  vor  dem  Ausbruch  des  Kriegs  foede- 
rati  der  Römer  waren.  Gegen  diese  galt  das  postliminium,  denn  durch 
den  Krieg  war  das  foedus  faktisch  gelöst.   Proculus  sagt,  gegen  foe- 
ierati  et  Uberi  sey  postliminium  nicht  nothwendig  und  er  hat  Recht, 
denn  er  meint  nicht  liberi  überhaupt,  sondern  solche  liberi  qui  foede- 
rati  sunt  und  hat  nur  den  Friedenszustand  im  Sinne.    Gegen  solche 
palt  blos  im  Kriege  das  postliminium ,  während  bei  anderen  ganz  selbst- 
ändigen Nationen  postliminium  sowohl  in  bello  als  in  pace  statt  fand. 
Pompon.  Dig.  XLIX,  15,  1.  5.  §.  2.  in  pace  quoque  postliminium  da  tum 
est;  nam  st  cum  gente  aliqua  neque  amicitiam ,  neque  hospitium,  neque  foe- 
dus amidtiae  causa  factum  habemus ,  hi  Höstes  quidem  non  sunt,  quod 
auiesm  ex  nostro  ad  eos  pervenit,  illorum  fit,  et  Uber  homo  noster  ab  eis  captus 
serrus  fit  eorum.   Jdemque  est,  si  ab  Ulis  ad  nos  aliquid  perveniai;  hoc  quo* 
jue  tgiimr  casu  postliminium  datum  est.    Also  um  es  kurz  zusammenzu- 
fassen: mit  foederatis  findet  nur  im  Kriege  postliminium  statt,  mit  den 
anderen  Nationen  nicht  nur  im  Kriege,  sondern  auch  im  Frieden.  S. 
über  diese  Verhältnisse  Hase ,  p.  25  —  41. ,  welchem  wir  aber  in  Be- 
ziehung auf  seine  Emendation  des  Ael.  Gall.  (non  foederatis  statt  cum 
fotd.  u.  s.  w.)  nicht  beistimmen  (p.  36  —  40.),  da  derselbe  von  seinem 
Standpunkt  die  Wahrheit  berichtet.    In  Bürgerkriegen  kann  von  einem 
potüiminium  keine  Rede  seyn ,  Dig.  XLIX ,  15 ,  1.  21.  §.  1. ,  ebenso  we- 
nig bei  Räubern  oder  Privaten,  denn  die  von  solchen  gefangenen  Bür- 
ger werden  nicht  als  Gefangene  angesehen,  sondern  Uberi  permanent, 
Dig.  das.  1. 19.  $.  2.  1.  24. 
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Dritte  Abteilung. 

Von  den  Rechten  an  Sachen  anderer  Eigenthümer. 

Neben  dem  Eigenthum  als  der  Totalität  aller  dinglichen 
Rechte  existiren  noch  andere  dingliche  Rechte,  später  iura  in  re 
genannt,  die  der  Nichteigenthümer  erwirbt.  Der  Eigenthümer 
bleibt  zwar  voller  Eigenthümer,  aber  die  Ausübung  des  Eigen- 
thums ist  in  gewissen  Beziehungen  beschränkt.  Diese  dingli- 
chen Rechte  sind  in  drei  Beziehungen  aufzufassen:  1)  wenn  eine 
Sache  dritten  Personen  zum  Dienst  und  zur  Benutzung  ganz 
oder  theilweise  überlassen  ist  (servitus);  2)  wenn  die  Verfü- 
gungsrechte über  eine  Sache  nicht  dem  Eigenthümer  zustehen, 
sondern  einem  Anderen,  welcher  als  quasi  dominus  anzusehen 
Ist  (emphyteusis ,  superficies);  3)  wenn  eine  Sache  dem  Creditor 
Sicherheit  für  gewisse  Ansprüche  gewähren,  aber  keinen  Genuas 
geben  soll  (pignus). 

Krate»  Capitel. 

Servitutes.  1 

Im  alten  Civilrecht  war  das  einzige  ius  in  re  aliena  die  Servi- 
tut, d.  h.  etymologisch  die  Dienstbarkeit  oder  Knechtschaft  einer 

1  J.  d'Aveum ,  servitutum  Uber.  Aurel.  1660.  and  in  Meerman,  thes. 
IV,  p.  119 — 232.  B.C.  Westpkal,  interpr.  iur.  civ.  de  libertate  et  serri- 
tutibus  praed.  Lips.  1773.  Schilling,  Instit.  II,  p.  606— 674.  E.  Hoff- 
mann,  die  Lehre  von  den  Servit.  nach  r.  R.  II.  Darmst*  1838.  1843. 
F.  C.  Oisterding,  Ausbeute  von  Nachforschungen.  Greifswald  1837.  VI, 
1,  p.  17— 79.  Puckta,  Instit.  II,  p.J37  —  792.  (774—827.).  Ordolff,  de 
scrvitutum  indole.  Erlang.  1844.  Ztelonaeki ,  Erört.  über  die  Servitu- 
tenlehre.  Breslau  1849.  Ä.  Elters ,  die  röm.  Servitutenlehre.  Marburg 
1854.  Böcking,  Pandekten  II,  1,  p.  200 — 301.  —  In  neuester  Zeit  haben 
Mehre  (gegen  die  einfache  Anschauung  des  römischen  Rechts)  den  Ser- 
vitutenbegriff  unabhängig  vom  Eigenthum  construirt.  So  nimmt  C.  Wirtk, 
Beitr.  z.  Systematik  des  r.  Civilr.  Erl.  1856,  p.  61 — 98.  an,  dass  die 
Servituten  nicht  übertragene  Eigenthumsbefugnisse ,  sondern  selbstän- 
dige ihrem  Stoff  nach  dem  Eigenthum  fremdartige  Rechte  seyen ,  wel- 
che bestimmte  Herrschaft  über  die  Sache  gewährten.  Verwandt  ist 
E.  Pagenstecker,  Lehre  vom  Eigenth.  I,  p. 5  ff.  und  vorher  River»,  dass 
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Sache,  indem  diese  nicht  Mos  ihrem  Herrn,  sondern  auch  in 
einer  oder  anderen  bestimmten  Beziehung  dritten  Personen  zu 
dienen  gezwungen  ist 1  Der  Eigenthümer  der  dienenden  Sache 
bat  also  nicht  die  ausschliessliche  Verfügung  über  dieselbe,  son- 
dern er  ist  durch  das  entgegenstehende  Recht  des  Dritten  in  sei- 
nem Eigenthumsrechte  beschränkt  und  ist  gezwungen,  entwe- 
der Handlungen  zu  unterlassen,  die  er  sonst  verrichtet  haben 
würde,  {nonfacere)  oder  Handlungen  zu  gestatten,  die  er  sonst 
gehindert  haben  würde  (päd).  Pompon.  Dig.  VIII,  1, 1. 15.  §.  1. 
tervitvtum  non  ea  natura  est,  ul  aliquid  faciat  quis,  veluti  viridia 
tottaty  aut  amoetiiorem  prospectum praestet,  aut  in  hoc,  ut  in  suo 
pmgat ,  sed  ut  aliquid  patiatur  aut  non  faciat.  Dig.  VIII,  5, 1.  6.  §.  2. 
Wie  dieses  dingliche  Recht  rücksichtlich  des  Pflichtigen  servitus 
heisst,  so  wird  dasselbe  auch  rücksichtlich  des  Berechtigten  mit 
demselben  Namen  (z.  B.  servitutem  acquirere,  amittere  u.  s.  w.), 
oder  mit  dem  Worte  ius  bezeichnet,  Gai.  II,  29.  Ulp.  XIX,  1.  3. 
Ck.  p.  Caec.  26.  Von  dieser  Seite  ist  servitus  das  Recht  des  Nicht- 
eigenthümers  an  einer  fremden  Sache,  die  ihm  ganz  oder  theil- 
veise  zur  Benutzung  überlassen  ist. 

Ehe  wir  zu  der  Eintheilung  der  Servituten  übergehen ,  sind 
Doch  einige  allgemeine  Grundsätze  zu  erwähnen,  nemlich  1)  Nie- 
mand kann  an  seiner  eignen  Sache  eine  Servitut  besitzen,  wie 
Pich  von  selbst  ergiebt,  Dig.  VIH,  2, 1.  26.  VIH,  3, 1. 33.  §.  1.  2)  nur 
eine  solche  Servitut  kann  bestellt  werden,  welche  einer  be- 

die  Servitut  das  Objekt  nicht  gemein  mit  dem  Eigenthum  habe,  son- 
dern der  Gegenstand  derselben  sey  eine  Eigenschaft  der  Sache,  wel- 
che als  selbständige  Sache  flngirt  werde.  S.  Kuntse,  Recens.  in  krit. 
Zeittchr.  1854.  II,  p.  232-244.  ».  Sckmrl,  in  Zeitschr.  f.  geech.  R.-W. 
XII,  p.  263f.    Bbckmgy  p.  196  ff. 

»  Im  Gegensatz  davon  wird  die  Freiheit  der  Sache  von  Servitute 
Überlas  genannt,  Dig.  VIII,  2,  1.6.  7.  §.1.  VIII,  3,  1.34  pr.  und  die 
Ton  Servituten  freie  Sache  heisst  res  optima  maxima.  Ulp.  Dig.  L,  16, 
SQ  ptt  mit  optima*  maximaeque  sunt  (nemlich  in  dem  Kaufcontrakt), 
acde»  tradit,  non  hoc  dtcit,  servitutem  tili»  Hebert ,  sed  tllud  solum ,  ipsas 
«<de*  Lberas  esse,  k.  e.  mmUi  sertire.  Pauli.  L  169.  Venul.  Dig.  XXI,  2, 
1.T5.  Cels.  Dig.  XV11I,  1,  1.59.  Dass  dieser  Ausdruck  ein  alter  war, 
•ehen  wir  aus  Cic.  de  1.  agr.  III ,  2.  optime  enim  iure  ea  sunt  profecto 
praedia  qua*  optima  conditüme  sunt,  libera  meUore  iure  sunt  quam  serva. 
Sic  Flacc.  p.  146  Lachm.  ita  ut  optimus  maximusque  est.  Uber  ist  ganz 
identisch  Ulp.  Dig.  XLI,  1,  1.20.  f.  1. 
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stimmten  Person  oder  Sache  einen  Vortheil  gewährt,  Pomp.  Dig 
VIII,  1,  1.  15.  pr.  quoties  nec  hominum  nec  praediorum  Servitutes 
sunt,  quia  nihil  vicinorum  interest ,  non  valent,  veluti  ne  perfundum 
tuum  eas  cett. 1  3)  Die  Servitut  haftet  auf  der  dienstbaren  Sache, 
nicht  auf  der  Person  des  Eigentümers  und  es  kömmt  daher  auf 
diese  nichts  an,  Pauli.  Dig.  VIII,  3,  1.  23.  §.  2.  si  fundus  servim 
vel  is  cui  servitus  debetur  publicetur,  utroque  casu  durant  Servitutes, 
quia  cum  sua  conditione  quisque  fundus  publicatur.  ülp.  Dig.  XLL 
1, 1.  20.  §.  1.  Ebenso  ist  die  Servitut  mit  dem  berechtigten  Sub- 
jekt eng  verbunden ,  von  dem  sie  nicht  getrennt  werden  kann. 
Daher  gehen  die  Prädialservituten  auf  jeden  Erwerber  des  be- 
rechtigten Grundstückes  über,  s.  Pauli,  a.  a.  O.  und  die  persön- 
lichen Servituten  hängen  mit  der  berechtigten  Person  eng  zu- 
sammen. Pauli.  Dig.  X,  2, 1. 15.  nec  enim  apersonis  discedere  sine 
interitu  sui  potest  (nemlich  ususfructus).  Gai.  II,  30.  s.  unten. 
4)  Alle  Servituten  sind  juristisch  untheilbar  (mit  Ausnahme  des 
Ususfructus.  Dig.  VII,  1 ,  1.  ö.).  Dig.  VIII,  1 , 1.  17.  usus  eorum 
(nemlich  der  iura  praediorum  rust.)  indivisus  est.  VIII,  ö,  1. 6.  §  4 
XXXV,  2, 1.  9.  §.  1.  Servitutes  individuae  sunt.  *  5)  Die  Ausübung 
der  Servitut  muss  civiliter  geschehen ,  d.  h.  mit  Rücksicht  und 
Schonung  gegen  die  fremde  Sache ,  was  namentlich  bei  den  Prä- 
dialservituten nothwendig  ist,  wo  sich  der  Umfang  der  Ausübung 
nach  dem  Bedürfniss  des  herrschenden  Grundstücks  richtet 
Dig.  VIII,  1, 1.  9.  VIII,  2, 1.  20.  §.  1.  Auch  liegen  etwaige  Repa- 
raturen lediglich  dem  Berechtigten  ob.  Dig.  VIII,  5, 1.  6.  §  2 
Eintheilung  der  Servituten.  Je  nach  dem  berechtigten  Subjekt 
sind  die  Servituten  Prädial  -  oder  Personalservituten ,  Servitutes 
praediorum  oder  personarum  (auch  hominis  Dig.  VIII,  3, 1. 20.  §.  3.) 
Marc.  Dig.  VIII,  1,  1.  1.  Servitutes  aut  personarum  sunt  ut  usus  et 
usus  fructus ,  aut  rerum,  ut  Servitutes  rttsticorum  praediorum  et  tir- 
bonorum.  1.  lö.pr.  Die  Prädialservituten,  welche  die  ältesten  sini 
stehen  einem  Grundstück  zu,  s.oben,  die  Personalservituten  &e- 


1  Lökr,  im  Magazin  für  Rechtswiss.  1820.  III,  p  488  ff.  T  H  F. 
Gaedeke,  an  et  quo  sensu  servitus  non  utilis  fundo  imponi  possit.  ßo$t 
1826.    Böcking,  p.  231  ff. 

8  Ctamer,  in  Hugos  civil.  Magazin.  Berlin  1827.  VI,  p.  1 — 33.  über 
das  von  ihm  wieder  aufgefundene  Fragment  des  Pomponius :  et  i«n,lr 
tet  dittdi  non  possuni ,  nam  earutn  usus  tla  connexvs  est,  ut  qm  eum  jwr- 
Uatur,  naturam  eius  corrumpat.    Böcking,  p.  225  ff. 
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hören  einer  bestimmten  Person  als  solcher  an  und  erlöschen  mit 
dem  Leben  derselben,  s.  unten. 

A.   Servitutes  praediarwn.  1 

Zu  einer  Prädialservitut  sind  zwei  durch  ihre  örtliche  Lage 
in  einer  Beziehung  stehende  Grundstücke  nothwendig,  von 
denen  das  eine  das  dominirende,  das  andere  das  servirende  ge- 
nannt wird.  Das  letztere  ist  nemlich  zum  Vortheil  des  ersteren, 
nicht  etwa  zum  Vortheil  des  Eigenthümers  mit  einer  Servitut 
belastet,  ülp.  Dig.  VIII,  4, 1  1.  §  1.  ideo  autem  hae  Servitutes  prae- 
diorum  appellantur,  quoniam  sine  praediis  constitui  non  possunt; 
nemo  enim  potest  servitutem  acquirere  vel  urbani  vel  rustici  praedii, 
nisi  qiri  habet  praedium.  Uralt  ist  der  Unterschied  zwischen  Ser- 
vitutes praediorum  rusticorum  und  urbanorum,  obwohl  derselbe 
kein  principieller  ist,  sondern  auf  der  Verschiedenheit  und  auf 
der  Bestimmung  des  herrschenden  Grundstücks  beruht,  durch 
welche  auch  der  Inhalt  der  Servituten  selbst  modificirt  wird.  2 
Die  Servitutes  praediorum  rusticorum ,  (auch  Servitutes  rusticae  ge- 
nannt, Dig.  VIII,  5, 1.  1.  und  Appul.  Florid.  6.)  oder  ländliche  Ser- 
vituten sind  solche,  welche  einem  zur  Landwirtschaft  bestimm- 
ten Grundstück  zu  dessen  Vortheil  gegen  ein  anderes  Grund- 
stück gegeben  sind.  Dagegen  wurde  die  einem  städtischen 
Grundstück  zustehenden  Servituten  urbanae  oder  praediorum  ur- 
banorum genannt.  Später  dehnte  man  den  Begriff  urbana  praedia 
auf  omnia  aedificia  aus,  non  solum  ea,  quae  sunt  in  oppidis ,  sed  et 
si  forte  stabula  sunt  vel  alia  meritoria  in  villis  et  in  vicis  —  quia  i/r- 

1  Zachariä,  Entwickelang  der  Lehre  des  r.  R.  von  den  dinglichen 
Scrritütcn,  in  Hugo' s  civil.  Magaz.  Berlin  1812.  II,  p.  327— 866.  Steter, 
de  Servitut,  praediorum.  Rostoch.  1817.  u.  1820.  Chau/four,  des  servi- 
tudes  urbaincs  et  rurales  en  droit  romain  in  Revne  de  lögislat  XXI, 
p.63  ff.  Puchta  II,  p.  749  — 7Ö2.  (784—797.).  E.  Hoffmann,  über  den 
Ctnfang  der  Serv.  namentlich  der  Prädialservituten,  in  Stil,  Jahrbüch. 
1843.  II,  p.  302— 315.    Ebers  I,  p.  134— 184.    Söcking,  p. 272— 301. 

*  Puckta,  p.  751  ff.  Zacharias  t.  Langenthal,  über  die  Unterschei- 
dung" zwischen  Servit.  rust.  und  urbanae.  Heidelberg  1844,  rec  von 
Aw&r/f,  in  Schneiders  neuen  krit  Jahrb.  1844,  p.  320  ff.  t.d.  Pfardten, 
Unterschied  u.  s.  w.  in  Archiv  f.  civ.  Prax.  XXII,  p.  6  —  31.  Ehsrs  I, 
p.  316 — 384.  —  Andere  dagegen  haben  nur  innere  Beziehungen  dieses 
Unterschieds  aufgesucht,  wie  Steter,  de  serv.  praed.  und  r.  Vangerow, 
Pandekten  I ,  p*  ^31  ff. 
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banum  praedium  non  locus  facit  sed  materia ,  wie  wir  Ulp.  Dig.  L, 
16, 1. 198.  lesen.  S.  auch  Inst.  II,  3, 1.  Seitdem  heissen  Servitutes 
urbanae  alle  Servituten ,  welche  sich  auf  Grundstücke  beziehen, 
die  mit  Gebäuden  versehen  sind.  Von  solchen  Gebäuden  sagte 
Cic.  de  off.  III,  16.  eae  (aedes)  serviebant.  de  or.  I,  39.  servire  quan- 
dam  earum  aedium  partem. 

» 

I.  Servitutes  praediorum  rusticorum. 

Die  Feldservituten ,  zu  Gunsten  der  Landwirthschaft  begrün- 
det, 1  sind  im  römischen  Recht  die  ältesten  und  werden  deshalb 
allein  als  res  mancipi  bezeichnet,  8.  p.  238  f.  Zu  den  wichtigsten 
gehören  die  uralten  mehrmals  zusammen  genannten  Weg  -  und 
Wasserservituten ,  Cic.  p.  Caec.  26.  iura  aquarum  itinerumque  und 
speziell  aufgezählt:  aquaeductus,  haustus,  Her,  actus.  Aehnlich 
Ulp.  XIX,  1.  und  Dig.  VIII,  3, 1. 1.  pr.  Gai.  Dig.  VIII,  1 , 1.  ö.  pr.  17. 
Pauli.  1, 17, 1. 1 

1)  Als  Wegservituten'1  werden  genannt  Her,  actus,  via.  Der 
Unterschied  dieser  3  Servituten  beruht  nicht  auf  den  verschiede- 
nen Befugnissen  oder  auf  der  Quantität  der  Rechte,  denn  es 
wäre  sehr  wunderbar,  wenn  wegen  des  einzigen  Unterschieds, 
welcher  zwischen  via  und  actus  besteht,  nemlich,  dass  bei  via 
das  Recht  eine  hasta  recta  zu  tragen  und  Gegenstände  auf  dem 


1  Ueber  die  Entstehung  derselben  spricht  Sic.  Flacc.  in  Gromat. 
Lachm.  p.  146  f.  qvidam  etiam  conreniunt  specialiter  mti  servitmtem  prat- 
Stent  kis  agris,  ad  quos  necesse  habent  transmUtere  per  suum.  —  nam  et 
aquarum  ductut  solent  per  alienoi  agros  iure  transmUtere.  itaquo ,  tri  disi- 
um«,  oiae  saepe  necessario  per  alienos  agros  iranseunt;  qua*  non  umrerto 
populo  itinor*  praestare  videntur,  sed  eis  ad  quorum  opera,  et  eis  ad  f  wo- 
rum agros  per  eas  vias  penenire  necesse  est.  p.  152.  Orell.  4338.  iter  pre- 
carfium)  Q.  Gmoi.  Die  Servituten  wurden  also  entweder  precario  be- 
willigt oder  entstanden  durch  Obligationsverhaltnisse;  z.  B.  wenn  Je- 
mand von  seinem  grossen  Grundstück  einzelne  kleine  Theile  verkaufte 
und  den  einzelnen  Stücken  den  Zugang  sicherte,  s.  unten. 

•  Ä.  Menagius,  amoenit.  iuris  c  36,  p.  231—247.  Schott,  opusc. 
Lips.  1770,  p.  238  ff.  F.  A.  Bioner,  de  differentiis  itineris  actus  et  viae. 
Lip«.  1804.  Kriis,  iter  actus  und  via  in  Anhand!  aus  dem  Civilrecht 
Leipz.  1824,  p.  1—59.  G.  F.  Puchia,  de  rtinere  actu  et^via.  Erlang.  1820 
und  in  kl.  civiL  Schriften.  Leina.  1861 ,  p.  4—19.  Ders.  über  die  Weg 
Servituten  (zuerst  1828)  in  kl.  civil.  Schriften,  p.  74-131.  Ekoart  I,  p. 
1—16.  385-419. 
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Wege  zu  schleifen  gestattet  ist,  eine  besondere  Servitut  unter 
dem  Namen  via  geschaffen  worden  wäre.  Der  von  den  Quellen 
ingegebene  Unterschied  ist  folgender:  Ulp.  Dig.  VU1,  3, 1. 1.  pr. 
iter  est  ius  eundi  ambulanäi  hominis,  non  eUam  iumenti  agendi. 
Actus  est  ius  agendi  vel  iumenhtm  vel  vehiculum.  Itaque  qui  iter 
habet,  actum  non  habet;  qui  actum  habet,  et  iter  habet  etiam  sine 
imento.  Via  est  ius  eundi  et  agendi  et  ambulandi,  nam  et  iter  et 
actum  in  se  via  continet.  Im  Wesentlichen  ebenso  Instit.  II,  3.  pr. 
So  klar  hier  und  von  Modestmuß  der  Unterschied  zwischen  iter 
und  actus  angegeben  ist,  nemlich  dass  iter  zum  Gehen,  Getra- 
genwerden und  Reiten  dient ,  während  actus  auch  zum  Viehtrei- 
ben und  zum  Fahren  benutzt  wird  (Modest,  ebdas.  1.  12.  iter  est 
mm  qua  quis  pedes  vel  eques  commeare  potest,  actus  vero,  übt  et 
Omenta  traiicere  et  vehiculum  ducere  liceat.),  ebenso  wenig  ist  ein 
Unterschied  zwischen  via  und  actus  zu  erkennen ,  denn  es  heisst, 
actus  enthalte  iter  in  sich ,  via  fasse  actus  und  iter  (ire ,  agere)  in 
sich,  was  doch  auf  Eins  hinausläuft.  Darum  sagt  Theoph.  Inst, 
a  a.  0.  via  und  actus  wären  dem  Inhalt  nach  gleich ,  dtuqtooal  6i 
mW  iv  Ix^gotCt  ug  fj.a&tja6f4t&a  iv  totg  diyioTOtc..  Er  beruft  sich 
also  auf  den  Unterschied,  welchen  Pauli.  1.  7.  pr.  erhalten  hat: 
Quisella  auf  lectica  vehitur,  ire,  non  agere  dicitur,  Jumentum  vero 
ducere  non  potest,  qui  iter  tantum  habet.  Qui  actum  habet  et  plau- 
strum  ducere,  et  jumenta  agere  potest;  sed  trahendi  lapidem,  aut 
'tfjnum ,  neu  tri  eorum  jus  est.  Quidam  nec  hast  am  rectam  ei  ferre 
Kcere,  quianeque  eundi  neque  agendi  gratia  id  faceret ,  et  possent 
fructus  ex  modo  laedi.  Qui  viam  habent,  eundi  agendiquejus  habent; 
plerique  (nemlich  glauben,  dass  zur  via  auch  das  Schleifen  u.s.  w# 
gehöre);  et  trahendi  quoque,  et  rectam  hastam  ferendi,  1  si  modo 


'  Was  dieses  sonderbare  Tragen  der  hasta  recta  betrifft ,  so  finden 
sich  Tiele  sehr  abweichende  Erklärungen,  welche  bei  B.  ten  Brink,  de 
^ta  praeeipuo  apttd  Rom.  signo.  Groning.  1839,  p.  94 — 116.  angegeben 
und.  Gothofred.,  ad  Pauli,  a.  a.  O. ,  d'Avetan,  de  serv.  p.  167.,  Glück, 
trläat  d.  Pa  ndekten  X,  p.  162.,  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer, 
P-  73  f.  glauben ,  es  sey  darin  eine  Bestimmung  enthalten  über  die  Be- 
trauung der  8ervitut  in  Beziehung  auf  die  Höbe,  so  z.  B.  dass  der 
Berichtigte  mit  einem  Wagen  fahren  dürfe,  der  so  hoch  beladen  sey, 

die  Höhe  der  hasta  betrage.  Doch  dazu  passen  die  Worte  nicht: 
u  t*odo  fructus  non  laedai.  Denn  wenn  eine  gewisse  Längenhöhe  als 
Nfltm  vorgeschrieben  wäre ,  so  würde  der  Serritutberechtigte  die  Baum- 
fruchte  verletzen  dürfen ,  sofern  sie  über  die  bestimmte  Höhe  herunter- 
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fmctus  non  laedant.  Es  ist  aber  unmöglich ,  dass  in  der  via  nur 
eine  besondere  Servitut  für  das  Tragen  der  hasta  und  für  das 
Schleifen  von  Holz  und  Steinen  hätte  begründet  werden  sollen. 
Wahrscheinlich  beruht  der  Unterschied  zwischen  iter  und  actus 
einer  und  via  anderer  Seits  lediglich  auf  der  Beschaffenheit  der 
Wege.  Iter  und  actus  bezeichneten  ursprünglich  blos  die  Hand- 
lung des  Gehens  (iter)  und  des  Treibens  (actus,  z.  B.  Dig.  IX,  3, 
1.  1.  pr.  §.  2.  I.  5.  §.  6.  locum  quo  vulgo  iter  fiet.  1.  6.  pr.)  und  als 
Servitut  enthielten  sie  das  Recht,  an  jeder  beliebigen  Stelle  des 
dienenden  Grundstücks  —  nicht  blos  auf  einem  bestimmten  ge- 
bahnten Wege  —  darüber  zu  gehen ,  zu  reiten ,  zu  fahren  und 
Vieh  zu  treiben.  Javol.  Dig.  VIII,  3,  1.  13.  §.  1.  si  totus  ager  ift- 
neri  aut  actui  servil,  dominus  in  eo  agro  nihil  facere  potest,  quo  ser- 
Vitus  impediatur,  quae  ita  diffusa  est,  ut  omnes  glebae  serviant.  At 
si  iter  actusve  sine  ulla  determinatione  legatus  est,  modo  deiermh 
nabitur,  et  qua  primum  iter  determinatum  est,  ea  servitvs  consistit; 
ceterae partes  agri  liberae  sunt.  Igitur  ar biter  dandus  est,  qui  uiro- 
que  casu  viarn  determinare  debet.  (Vgl.  Cels.  Dig.  VIII,  6, 1.  6.  §.  1.) 
Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich,  dass  actus  und  iter  ohne  bestimm- 
hingen; wenn  die  Früchte  aber  höher  hingen,  so  könnte  er  sie  mit  der 
Lanze  nicht  erreichen.    In  beiden  Fällen  wäre  der  angegebene  Zusatz 
überflüssig.    Ebenso  wenig  lassen  sich  die  Worte  quia  neque  eundi  ne- 
gue  agendi  gratia  cett.  mit  dieser  Theorie  vereinigen.   B.  ten  Brink,  p. 
107  ff.  erklärt  die  hasta  symbolisch  und  meint,  der  Berechtigte  habe 
dieselbe  als  Zeichen  getragen ,  dass  der  Theil  des  Grundstücks ,  auf 
welchem  er  gehe,  ihm  und  nicht  dem  Herrn  des  Grundstücks  ange- 
höre. Diese  Vermuthung  ist  aber  wenig  ansprechend ,  indem  die  hasta 
«ls  Eigenthumssymbol  nur  bei  gewissen  vom  Staat  veranstalteten  Auk- 
tionen, im  Prozcss  und  in  dem  sollennen  Mancipationsakt ,  niemals  bei 
blossen  Privatverhältnissen  vorkam.   Auch  liesse  sich  nicht  absehen, 
warum  die  hasta  als  Symbol  gerade  blos  bei  der  via  und  nicht  auch 
bei  anderen  Servituten  angewendet  worden  wäre.    Die  einfachste  Er- 
klärung ist  die  v#on  Stryk,  spec.  usus  modern.  Pand.  1,  p.  108.  gebilligt 
von  tuchta ,  p.  122. ,  dass  man  darunter  nichts  zu  verstehen  habe ,  als 
das  Recht ,  eine  Stange  (zu  ökonomischen  Zwecken  und  sonst)  aufrecht 
zu  tragen.  Dieses  hängt  eng  zusammen ,  mit  dem  von  Puchta  entdeck- 
ten Unterschied  zwischen  actus  und  via.   Die  Juristen  wollten  andeu- 
ten, dass  die  via  nicht  blos  zum  Reiten  und  Fabren,  sondern  als  eine 
ordentliche  Strasse  auch  in  jeder  anderen  möglichen  Weise  benatzt 
werden  dürfe,  so  zum  Transport  langer  Stangen,  zum  Schleifen  von 
Steinen  u.  s.  w. ,  vorausgesetzt,  dass  man  die  Servitut  civiüter  benutze, 
also  sich  in  Acht  nehme,  die  am  Wege  befindlichen  Früchte  zn  verletzen. 
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ten  Weg  statt  fand ,  ausser  wenn  diese  Servituten  ohne  nähere 
Bestimmung  legirt  wurden,  worauf  ein  Arbiter  den  Weg  fest- 
zusetzen hatte.  Auch  konnten  in  anderen  Fällen,  wo  der  Weg 
bestimmt  worden  war,  die  beiden  Parteien  sich  über  eine  Stelle 
vereinigen ,  wo  man  regelmässig  gehen  wollte  und  darauf  be- 
riehen  sich  manche  Stellen,  wo  iter  und  actus  auf  einen  be- 
stimmten Weg  beschränkt  sind,  wenn  dieses  auch  nicht  zum 
ursprünglichen  Grundbegriff  dieser  Servituten  gehört. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  beiden  Servituten  entstand  später 
bei  grösserer  Verfeinerung  des  Landlebens ,  als  man  die  Weg- 
servituten  nicht  blos  im  Interesse  der  Landwirthschaft  zu  be- 
nutzen begann,  eine  dritte,  via  genannt, 1  welche  sich  dem  In- 
halt nach  von  beiden  vorigen  nicht  unterschied,  sondern  beide 
umfasste,  weshalb  die  in  der  via  enthaltenen  Befugnisse  oft  mit 
iter  und  actus ,  ire  und  agere  bezeichnet  werden  (Dig.  XL  VI ,  4, 
1 13.  §.  l.  VIII,  5, 1.  9.  pr.  Vin,  6, 1.  6.  §.  1.).  Die  Grundverschie- 
denheit beruht  nur  darauf,  dass  bei  via  das  Recht  eine  eigent- 
liche Strasse ,  einen  bestimmten  Weg  herzurichten  vorhanden 
ist  Daraus  erklärt  sich  die  oben  erwähnte  Berechtigung  des 

1  Via  beisst  Strasse  und  Weg  im  allgemeinsten  Sinne,  Ael.  Gall. 
Dig.  L,  16,  1. 157.  §.  1  item  na  est,  sire  semita  sire  iter  est.  XLIII,  8, 
l  2.  §.  22.,  so  dass  via  auch  der  Weg  bei  iter  und  actut  heisst,  z.  B. 
oben  bei  Javol.  Dig.  VIII,  3,  1.  18.  §.  1.  Inscr.  b.  Gruter  p.  201,  3. 
f*r  kanc  viam  fundo  C.  Mari  C.  L.  Pkileronis  iter  actus  dcbelur.  —  Als 
Servitut  im  engeren  Sinne  wird  via  von  Manchen  (z.  B.  von  Schilling, 
P  621.)  als  Fahrwegsgerechtigkeit  genommen,  obgleich  das  Recht  zu 
Fibren  auch  in  dem  actus  enthalten  ist.  Auf  die  Etymologie  der  via 
Ton  qua  tehebant,  ist  kein  Werth  zu  legen,  Varro  1.  1.  V,  35.  22.  Isi- 
dor. XV,  16.  und  b.  Gromat.  Lachmann  I ,  p.  370.  Der  Unterschied 
w  3  Servituten  via ,  actut  und  iter  wurde  zuerst  von  Puckta  a.  a.  O. 
«rkinnt.  Ihm  folgten  Bbcking,  p.  278  ff.  und  Elvert,  p.396f.,  doch  die- 
**r  bezeichnet  Her  und  actus  als  das  Recht  zu  einzelnen  Handlungen 
(dort  zu  gehen,  Vieh  zu  treiben  u.  s.  w.),  via  als  das  Recht  eine  Fahr- 
'trasse  zu  haben  und  sie  zu  benutzen  wie  eine  via  publica.  Dass  aber 

eine  neuere,  iter  und  actus  ältere  Servituten  sind,  geht  daraus  her- 
vor, dass  via  als  Servitut  erBt  in  den  Quellen  der  Kaiserzeit  vorkommt 
iid*  von  Cicero  a.  a.  O.  nicht  erwähnt  ist ,  wo  es  doch  sehr  nahe  lag. 
Sogar  in  dem  Scons.  bei  Frontin.  de  aquaed.  125.  sind  nur  itinera ,  actus 
genannt,  sowie  bei  Gai.  II,  31.  IV,  3.  nur  ius  eundi,  ägendi.  Desglei- 
chen scheint  aus  den  Worten  des  Prätorischen  Edicts :  quo  itinere  actuve 
■rnai©  quo  de  agitur  vel  via  cett  das  höhere  Alter  der  beiden  ersten 
Hrvitaten  hervorzugehen. 
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Schleifens  und  des  Tragens  der  hasta  bei  der  via  ganz  einfach, 
welches  bei  iter  und  actus  untersagt  ist,  weil  in  dem  rechtlichen 
Begriff  derselben  eine  Strasse  nicht  liegt.  Auch  ergiebt  sich 
daraus,  dass  nur  bei  der  via  die  Breite  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben war,  indem  man  die  Breite  der  öffentlichen  Strassen  auf  die 
Wegeservitut  übertrug.  Gai.  Dig.  VIII,  3,  1.  8.  viae  latitudo  ex 
lege  XII  tabularum  in  porrectum  octo  pedes  habet,  in  anfr actum  i  e. 
übt  flexum  est,  sedecim,  (wo  die  Strasse  ein  Knie  macht  oder  auch 
wo  sich  zwei  Strassen  kreuzen). 1  Aehnlich  Varr.  1. 1.  VII,  15. 
vgl.  Javol.  Dig.  VIII,  3, 1. 13.  §.  2.  Diese  Breite  war  nemlich  noth- 
wendig,  damit  ein  Wagen  bequem  fahren  konnte,  weil  via  das 
Recht  zu  Fahren  nothwendig  in  sich  fasst. 

2)  Wasser  Servituten  entstanden  sehr  frühzeitig  durch  den  im 
Süden  häufigen  Wassermangel,  a)  Jus  oder  Servitus  aquaeductus 
oder  aquae  ducendae  ist  das  Recht ,  aus  den  Quellen  eines  frem- 
den Grundstücks  oder  durch  das  Gebiet  desselben  Wasser  {aqua 
perennis)  nach  seinem  eignen  Grundstück  leiten  zu  dürfen.  Bei 
ülp.  Dig.  VIII,  3, 1. 1.  pr.  und  Inst.  II,  3.  pr.  ist  nur  das  Letztere 
berücksichtigt,  aquaeductus  est  ius  aquae  ducendae  per  fundum 
alienum,  ähnlich  Pauli.  Dig.  VIII,  3,  1.  21.  iter  aquae  per  fundum 
tuttm.  Pomp.  1.  20.  Jul.  1.  31.  Pomp.  D.  XIX,  1, 1.  3.  §.  2.  Auf  das 
Erste  bezieht  sich  Julian.  Dig.  XLIII,  2, 1. 4.  L.  Titio  ex  fönte  meo 
ut  aquam  duceret  cessi.  Auch  Pauli.  Dig.  VIII,  3, 1. 9.  servitus  aquae 
ducendae  vel  hauriendae  nisi  ex  capite  vel  ex  fönte  constitui  non 
poterat.  das.  10.  et  talem  servitutem  constitui  posse ,  ut  aquam  quae- 
rere  et  inventam  ducere  liceat.  und  das.  35.  Pomp.  1.  24.  Pap.  1.  34. 
§.  1.  Wenn  der  Berechtigte  nur  im  Sommer  das  Recht  hat,  so 
heisst  es  aquae  aestiva,  wenn  das  Recht  ausgedehnter  ist,  so 
heisst  es  aqua  quotidiana  (quae  duci  assidue  solet  vel  aestivo  tem- 
pore vel  hiberno ,  etiam  si  aliquando  ducta  non  est.  Ulp.  D.  XL  II  l. 
20,  1.  §.  2.  3.)  Die  Leitung  selbst  (die  Rinne,  rivus)  durfte  nur 
durch  Röhren  (per  fistulös  oder  tubos  von  Thon,  Metall,  Holz), 


1  Puchta,  p.87ff.  126 f.  Dieser  zeigt  auch,  dass  die  XII  Taf.  nur 
die  öffentlichen  Wege  im  Auge  hatten  (nicht  die  Wegeservitut)  und 
dass  diese  Bestimmung  später  auf  die  Servituten  überging.  Auch  Cic. 
p.  Caec.  19.  si  via  sit  immvnita,  iubet  (lex)  qua  velit  agere  tumrnhtm.  be- 
sieht sich  nicht  auf  die  Wegeservitut  (wie  Hotmann  und  zuletzt  Jordan 
ad  1.  1.  p.  227  f.  glaubten),  sondern  auf  die  öffentlichen  Strassen.  S. 
oben  p.  217  f.  und  die  überzeugende  Darstellung  Puchia's,  p.  8  ff  87  f.  92  t 
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nicht  durch  steinerne  Can&le  (per  lapidem  Stratum.  Pauli.  Dig. 
XXX EX,  3,1.  17.  pr.)  bewirkt  werden. 1  —  b)  Servitus hauriendae 
(Pauli.  I,  17,  2.  Dig.  VIII,  3, 1. 9.  oder  hauriendi  ius  (Dig.  Vm,  3, 
atfuae  1  20.  §.  3.)  oder  schlechtweg  aquae  haustus  und  haustus 
(Cic.  p.  Caec.  26.  Dig.  VIII,  5, 1.  4.§.  6.  XLIU,  22, 1.  1.  §.  1.)  ist  das 
Recht,  aus  dem  auf  fremdem  Boden  gelegenen  Brunnen  oder 
Bassin  Wasser  zu  schöpfen ,  wobei  sich  —  sofern  es  nöthig — das 
Recht  des  Zugangs  (iter  aditus,  ius  adeundi  ad  fontem)  von  selbst 
versteht,  Ulp.  Dig.  VM,  3, 1.  3.  §.  3. 

3)  In  den  Quellen  der  Kaiserzeit  werden  noch  mehre  andere 
Prädialservituten  erwähnt :  pecoris pascendi  servitus  item  ad  aquam 
appettendi  (oder  pecoris  ad  aquam  appulsus),  Dig.  VIII,  3,  t.  1.  §.  1. 
I.  4. 1.  5.  §.  1.  1.  6.  §.  1.  VIII,  4, 1.  13.  §.  1.  Inst.  II,  3,  2.  Die  erste 
Servitut  enthält  das  Recht,  Vieh  auf  dem  fremden  Grundstück 
zu  weiden,  die  zweite  die  Befugniss,  das  Vieh  auf  dem  frem- 


1  Diese  Servitut  erw&bnt  auch  Cic.  ad  Qu.  fratr.  III,  1,  c.  2.  Fun- 
dum  audio  te  nunc  Bovillanum  teile  retinert.  De  eo  quid  videatur,  ipse 
constitues :  Calws  aiebat ,  aqua  dempta  et  eius  aquae  iure  constituto  et  f  br- 
eitete fundo  Uli  imposita,  tarnen  nos  pretium  servare  posse,  si  vendere  vel- 
Irmut.  Cicero  meldet  seinem  Bruder ,  dass  er  so  eben  für  ihn  das  schöne 
Fundianische  Landgut  gekauft  habe  und  fügt  hinzu,  dass  er  das  Bo- 
rillaniscbe  nicht  zu  behalten  brauche,  sondern  zu  einem  guten  Preis 
verkaufen  könne,  wenn  er  dem  anderen  neuerkauften  zu  Gunsten  des 
za  verkaufenden  die  Servitut  des  Wassers  auflege.  Dass  aber  beide 
Guter  benachbart  sind,  sehen  wir  aus  hunc  und  illi.  Der  Sinn  von 
nqva  dempta  cett.  ist  dann:  wenn  wir  dem  Fufldianirm  einen  Theil  des 
Wassers  (dessen  es,  wie  kurz  vorher  gesagt  war,  eine  grosse  Fülle 
hatte)  abnehmen,  daraus  ein  Wasserrecht  constituiren  (ius  genannt  in 
ßtzug  auf  das  dominirende  Bovillanum)  und  jenem  (dem  Fufidianum) 
die  Wasserservitut  auflegen ,  so  u.  s.  w.  Nach  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung des  Manutins ,  welche  Schiit*  und  Wieland  billigen ,  spricht  Cic. 
nur  von  dem  Bovillanum  und  meint,  dass  man  sich  bei  dem  Verkauf 
des  Gutes  das  Wasser  vorbehalten  und  daraus  eine  Servitut  machen 
könne,  um  dieselbe  für  andere  Anlieger  für  Geld  zu  verdingen  oder 
dem  Kaufer  des  Bovillanum  besonders  zu  verkaufen.  Allein  abgesehen 
r»Q  dem  sprachlichen  Bedenken,  welches  in  fundo  illi  liegt,  da  diese 
Worte  einen  Gegensatz  zu  Anne  Bovillanum  enthalten ,  ist  die  obige  An- 
sicht auch  juristisch  unmöglich ,  da  eine  Prädialservitut  nur  zu  Gunsten 
eines  bestimmten  Grundstückes,  mit  dem  sie  dann  unzertrennlich  ver- 
banden ist,  nicht  zum  Vortheil  einer  Person,  constituirt  werden  kann. 
Darum  ist  ein  Verdingen  einer  Servitut  etwas  Undenkbares,  ülp.  Dig. 
XIX,  2,  1.44. 
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den  Grundstück  zu  tränken.  Daran  schliessen  sich :  Servitut  cal- 
ci* coquendae,  das  Recht  Kalk  auf  dem  fremden  Grundstück  zu 
löschen,  arenae  fodiendae  Sand  daselbst  zu  graben,  cretae  ex- 
imendae  Kreide  oder  Thon  zu  holen  u.  dgl.,  immer  aber  nicht 
mehr,  quam  quatenus  ad  eum  ipsum  fundum  opus  sit  (Ulp.  Dig. 
VIII,  3, 1.  5.  §.  1.).  Das  ius  silvae  caeduae,  ut  pedamenta  in  vineis 
non  desint,  also  im  Interesse  der  Weinkultur,  erwähnt  Pauli.  Dig 
Vin,  3, 1.  6.  §.  1.  und  Ulp.  das.  1.  3.  §.  1.  Endlich  konnten  auch 
andere  Servituten  bestellt  werden,  welche  einen  besonderen 
technischen  Namen  nicht  führten,  z.  B.  ut  fructus  in  vicini  viüa 
cogantur  coactique  habeantur  Ulp.  Dig.  VIII,  3, 1.  3.  §.  1.  ut  tugu- 
rium  mihi  habere  liceret  in  tuo ,  scilicet  si  habeam  pascui  servitutem 
cett.  Pauli,  das.  1.  6.  §.  1.  1 

II.  Servitutes  praediorum  urbanorum.  2 

Man  findet  einige  mehr  oder  minder  vollständige  Aufzäh- 
lungen derselben.  Cic.  de  or.  I,  38.  gedenkt  nur  der  parietum, 
himinum,  stillicidiorum.  Gai.  II,  31.  IV,  3.,  vollständiger  in  der 
epit.  II,  1,  3.  nennt  stillicidia,  fenestrae ,  cloacae,  altius  erigendae 
domus,  aut  non  erigendae  et  luminum,  ut  ita  quis  fabricet,  ut  vict- 
nae  domui  lumen  non  tollat.  und  Dig.  VIII,  2,  1.  2.  altius  tollendi  et 
officiendi  luminibus  vicini,  aut  non  extollendi.  Item  stillicidium  aver- 
tendi  in  tectum  vel  aream  vicini,  aut  non  avertendi.  Item  immittendi 
tigna  in  parietem  vicini;  et  denique  proßciendi,  protegendive ,  cett- 
raque  istis  similia.  VIII,  4, 1.  16.  Inst.  II,  3,  1.  4.  u.  s.  w. 

1)  Jus  tigni  immittendi,  das  Recht,  dass  der  Eigenthümer  des 
herrschenden  Hauses  seinen  Balken  in  der  nachbarlichen  Wand 
einschieben  darf,  wodurch  er  eine  Mauer  erspart  und  Raum  ge- 
winnt, Dig.  VIII,  2, 1.  2.  6.  Vm,  ö,  1.  8.  §.  1.  2.  Inst.  II,  3, 1. 

2)  Jus  onus  ferendi  besteht  darin,  dass  die  Mauer  oder  Säule 


1  Was  Cic.  ad  Att.  XV,  26.  betrifft:  M.  Achum  cura  libcrabis: 
paueos  specui  in  extremo  fundo  et  eos  quidrm  subterraneos ;  Servitut  is  jmt+i 
'aliquid  kabituros:  id  me  iamiam  nolle  cett.  so  ist  hier  nicht  von  einer 
eigentlichen  Servitut  die  Rede.  M.  Aelius ,  Ciccro's  Nachbar,  war 
wegen  der  nahe  an  der  Grenze  befindlichen  unterirdischen  Gräben  Ci- 
cero's  besorgt,  welche  ihm  als  Nachbar  Nachtheil  bringen  mussten  und 
gleichsam  eine  Art  Servitut  werden  av  Orden.  Von  dieser  Sorge  will 
Cicero  Jenen  befreien. 
*  Elvert,  p.  420—447. 
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der  Senritatpflichtigen  einen  Theü  des  herrsehenden  Gebäudes 
tragen  muss,  mit  der  besonderen  durch  die  Autorität  des  Ser- 
gius angenommenen  Bestimmung,  dass  der  Pflichtige  den  das 
nachbarliche  Haus  stützenden  Balken  oder  Wand  sogar  im  Stand 
zu  erhalten  hat,  Javol.  Dig.  Viil,  2 ,  1.  33.  eum  debere  columnam 
restituere,  quae  onus  vicinarum  aedium  /erat,  cuius  essent  aedes, 
qvae  senirent,  non  eum  qui  imponere  v eilet.  Nam  quum  in  lege 
aedium  scriptum  esset:  paries  oneri  ferundo  uti  nunc  est,  ita  sit, 
satis  aperte  sigmftcari ,  in  perpetuum  parietem  esse  debere.  Dass 
die  Sache  früher  controvers  war ,  bis  Servius  und  Labeo  den 
Ausschlag  gaben ,  sagt  Ulp.  Dig.  VIII,  5,  1.  6.  §.  2. 1.  8.  pr.  Inst. 

n,  3,  i. 

3)  Jus  proticiendi  oder  protegendi,  das  Recht,  ein  Stück  des 
Gebäudes  bis  in  die  Luftsäule  des  Nachbars  auszudehnen ,  also 
ein  Wetterdach  (suggrunda),  einen  Erker  oder  Söller  (pergula, 
vuenianum)  u.  dgl.  hinüber  zu  bauen.  1  Dig.  L,  16,  1.  242  §.  1. 
XLIH 17,  L  3.  §.  6.  6. 

4)  Jus  stillicidii  und  fluminis,  das  Recht  des  Dominirenden, 
seiae  Dachtraufe  oder  die  am  Dache  befindliche  Rinne  (fistulä)  so 
anzulegen,  dass  im  ersten  Falle  die  Tropfen,  im  zweiten  aber 
der  Strom  des  Regen  wassers  auf  des  Nachbars  Grundstück  fallt.  * 
Dieses  heisst  immittere,  avertere  und  von  dem  Pflichtigen  Grund- 
stück suscipere,  rectpere,  exciperet  non  avertere.  Dig.  VIII,  2, 1. 17. 
§•   slillicidia  uti  nunc  svntt  ut  ita  sint.  1.  20.  §.  3—5. 

5)  Jus  cloacae  mittendae  oder  immittendae,  das  Recht,  seine 
Cloake  durch  des  Nachbars  Grundstück  leiten  zu  dürfen.  Nach 
dem  Gallischen  Brande  hatte  es  sich  nöthig  gemacht,  die  öffent- 
lichen Cloaken  mehrfach  durch  Privatgrundstücke  zu  führen,  . 
Li?.  V,  55.  ut  veter  es  cloacae*  primo  per  publicum  ductae,  nunc 
pntata  passim  subeant  tecta  Nach  und  nach  ging  dieses  auch 


1  CO.  dt  Winekler,  de  iure  protectorum ,  in  dessen  opusc.  minora 
II,  p.  303— 824.    Becher,  Gallas  II,  p.201f. 

'  Weiske,  skcpt.  prakt.  Behandlung  einiger  civil  ist  Gegenstände. 
L«pi.  1829,  —  Den  Unterschied  zwischen  ttillicidium  and  flumen  sehen 
*ir  aus  Varro  de  ling.  lat.  V,  27.  Flwhts  quod  fluit  item  flumen ,  a  quo 
kf*  (Formel)  praediorum  nrbanorum  tcribitvr:  ttillicidia  fluminaque  ut 
hni  ita  cadantque  (Dachtraufe  und  Rinne  sollen  bleiben ,  wie  sie  jetzt 
imd,  d.h.  tum  Nachbar  hinQbcrlaufen).  Inttr  haec  hoc  inttrett,  quod 
Hälkidiitm  eo  quod  s  Iii  lat  im  eadat,  flumen ,  quod  fluit  conti*  ue. 

rönu  Privatreckt.  21 
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auf  die  Privatcloaken  über.  Die  Leitung  wurde  durch  tubi  und 
fletulae  bewirkt,  gerade  wie  bei  Wasserleitungen,  oder  durch 
offene  Kanäle.  S.  Dlg.  VIII,  1, 1.  7.  VIII,  3, 1.  2.  pr. 1 

6)  Die  Lichtservituten. 

In  den  Zeiten  der  Republik  scheint  es  nur  eine  servitus  lumi- 
num  gegeben  zu  haben,  welche  mit  den  Worten  constituirt  wurde: 
lumina  uti  sunt  ita  sint,  d.  h.  der  Nachbar  verspricht  nichts  vor- 
zunehmen ,  wodurch  das  Licht  des  dominirenden  Grundstücks 
verändert  würde,  also  weder  durch  Neubauten  oder  Erhöhung 
des  Hauses,  noch  durch  Baumpflanzungen  u.  s.  w.  Dieses  alte 
Formular  hat  uns  Cic.  de  or.  I,  39.  aufbewahrt:  quo  quidem  in 
genere  (bei  Abfassung  des  Kaufvertrags)  familiaris  noster  M.  Btu> 
culeius,  homo  neque  meo  iudicio  stultus  et  suo  valde  sapiens  et  a 
iuris  studio  non  abhorrens ,  simili  in  re  (nemlich  in  Erwähnung 
der  Servituten  bei  dem  Kaufcontrakt)  quo  dam  modo  nuper  erra- 
vit.  Nam  quum  aedes  L.  Fufio  venderet,  in  mancipio  (Kaufvertrag  > 
lumina  uti  tum  essenf  ita  recepit.  Fufius  autern ,  simul  atqxte  aedifi 
cari  coeptum  est  in  quadam  parte  urbis ,  quae  modo  ex  Ulis  aedibvs 
conspici  posset ,  egit  statim  cum  Bucculeio,  quod  cuicumque  parti- 
culaecoeli  o/ficeretur ,  quamvis  esset  procul,  mutari  lumina  putabat  - 

1  Ueber  die  Cloakeu  überhaupt  st.  Dig.  XLUI ,  23.   Hier  sagt  Ul|» 
1.  1.  §  4.  cloaca  est  locus  cuvtts ,  per  (/item  colluries  quaedarn  flnat.  Schmtd: 
(von  Ilmenau) ,  die  interdicta  de  cloacis  iu  Zeitscbr.  für  gesch.  Recht*- 
wiss.  XV,  p.51  ff.  76—89. 

*  Der  Verkäufer  Bucculeius  besitzt  ein  Haus,  mit  der  Berechtigung, 
dass  der  Nachbar  keine  Veränderungen  vornehmen  dürfe ,  durch  wel 
'  che  die  lumina  des  ersteren  gestört  wurden  und  bedient  sich  daher  ini 
Kaufbrief  der  bei  der  Constituirung  der  Servitut  üblichen  Formel :  Im 
mina  uti  tum  es$ent  w#  ita  essent.*  ohne  besonders  zu  urgiren,  dass  sicii 
dieses  Verhältnis»  blos  auf  des  Nachbars  Haus  beziehe,  so  dass  es 
scheinen  konnte,  als  habe  er  im  Allgemeinen  für  den  Bestand  des  roi 
dem  Himmel  auf  das  Haus  einströmenden  Lichtes  gut  gesagt.  Diesen 
Fehler  benutzend  tritt  der  schlaue  Käufer  Fufius  bei  der  ersten  ent- 
fernten Veränderung  der  Aussicht  auf  und  legt  jene  Worte  dem  stren- 
gen Wortsinn  nach  so  aus,  als  habe  Bucculeius  für  alle  Veränderungen 
der  Aussicht  haften  wollen.    Diese  Erklärung  gab  zuerst  im  Wesent- 
lichen ü  ab  ei ou) ,  über  die  servitus  luminum  der  Börner,  Halle  u.  Leipz 
1804.    Darauf  folgte  L.  F.  Griesinger ,  de  servit.  lum.  Lips.  1819.  und 
Ü,C,  A»  Eichstädt,  de  servit.  lum.  Jen.  1820.  11,  p.  5  f. ,  nur  dass  Letz- 
terer uunötbig  annimmt,  dass  Bucculeius  zwei  Häuser  besessen  und 
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Dass  die  angegebenen  Worte:  lumina  cett.  wirklich  ein  Senritut- 
formular  waren,  beweist  Pompon.  Dig.  VIII,  2,  1.  23.  $i  servitus 
impostte  furrit:  lumina  quae  nunc  sunt  ut  ita  sinf ,  de  futuris  lu/nini- 
tos  nihil  caveri  videtur.  Quodsi  ita  sit  scriptum :  ne  luminibus  offi- 
ciatur,  ambigva  est  scriptura,  utrttm  ne  his  luminibus  officiatur, 
</uae  nunc  sunt,  an  etiam  his,  quae  postea  quoque  fuerint  ?  Et  huma- 
mus  est,  verbo  generali  omne  iwnen  significari ,  sive  quod  in  prae- 
tenti ,  sive  quod  post  tetnpus  canventionis  contigerit.  Da*  aber  die 
Worte  lumina  uti  nunc  sunt  cett  zu  allerlei  Verdrehungen  und 
Rechtschicanen  Anlass  geben  mochten ,  wie  die  von  Cicero  mit- 
*etheilte  Rechtsanekdote  zeigt,  entstand  das  Bedürfniss,  die 
Lichtservitut  spezieller  zu  bestimmen  und  so  kamen  statt  der 
alten  allgemeinen  mehre  Formulare  auf,  je  nach  dem  Bedürf- 
niss des  dominirenden  Grundstücks  und  nach  der  Uebereinkunft 
•Jer  Contrahenten.  Die  alte  Servitus  luminum  mit  der  Formel  lu- 
mina cett.,  verschwand  endlich  ganz  aus  der  Praxis,  weil  man 
ihrer  nicht  mehr  bedurfte.  Die  Formel  erhielt  sich  zwar,  aber  in 
einem  viel  beschränkteren  Sinne  und  während  lumina  zu  Cice- 
ro  s  Zeit  das  einfallende  Himmelslicht  überhaupt  bedeutet  hatte, 
wurde  in  der  Kaiserzeit  lumina  in  der  angegebenen  Verbindung 
nur  für  Lichtöffnung  oder  Fenster  angenommen.  Pomponiua 
wenigstens  in  der  cit.  Stelle  ist  kaum  anders  zu  verstehen  und 
ebenso  Pauli.  Dig.  VIII,  2,  1.  4.  luminum  Servitute  constituta  id 
acquisitum  videtur,  ut  vicinus  lumina  nostra  excipiat.  Cum  autem 
tervitus  imponatur:  ne  luminibus  offtciafur,  hoc  maxime  adepti  vide- 
aur,  ne  ius  sit  vicinot  invitis  nobis  altius  aedißcare ,  atque  ita 
amuere  lumina  nostrorum  aediftciorum.  1   Dass  aber  lumina  für 


in  das  eine  zum  Verkauf  annehmbarer  zu  machen ,  das  andere  was  er 
**oahen ,  mit  der  Lichtservitut  belastet  habe ,  welche  Formel  dann  in 
den  Kaufbrief  übergegangen  sey. 

1  Diese  Stelle  hat  die  verschiedensten  Erklärungen  hervorgerufen. 
(famtlius ,  co mm.  iur.  civ.  XI,  c.  5.  hielt  die  Servitut  luminum  und  ne  lu- 
umiims  offictatur  für  identisch,  was  jetzt  aber  nicht  mehr  geschieht. 
Die  vielbesprochene  servitus  luminum ,  welche  wir  für  die  ursprünglich 
tintige  and  ganz  allgemein  in  den  Worten :  lumina  uti  sunt  ita  Mint  ge- 
fräste Lichtservitut  halten ,  die  aber  später  aus  der  Praxis  verschwand, 
«rirde  von  Feuer  back ,  civ  i  List.  Versuche  1 ,  p.  3  ff.  als  Schattendienst- 
barkeit  d.  h.  als  Recht  auf  den  von  dem  Nachbar  zu  gewährenden  Schat- 
ten aufgefasst.  Dieses  müsste  aber  richtiger  servitus  umbrarum  heissen 
md  Paullus  spricht  geradezu  dagegen ,  denn  lumina  nostra  exdpere  kann 

21- 


Digitized  by  Google 


fenestrae  gebraucht  wurde ,  sehen  wir  auch  aus  Pauli.  Dig.  VU1, 
2, 1. 40.,  wo  er  von  dem  ius  luminis  immittendi  spricht  und  dann 
feneslras  erklärt.  Gai.  Dig.  XI£,  2, 1.  25.  §.  2.  lumina  coenacuH. 

Was  nun  die  einzelnen  aus  der  alten  servitus  luminum  später 
nach  und  nach  durch  die  juristische  Praxis  hervorgegangenen 
Servituten  betrifft,  so  ist 

a)  die  umfassendste,  die  tervitus  ne prospectui  officiatur,  Dig. 
VIII,  2, 1.  3.  lö.  16.  oder  ius  prospiciendi  genannt.  Gai.  IV,  3.  Inst. 
IV,  6,  2.  1  Der  mit  dieser  Servitut  Belastete  muss  sich  aller  Ver- 


nic  die  Bedeutung  haben:  die  Sonnenstrahlen  von  uns  abhalten  oder 
auffangen.    Die  alte  von  Eichstädt  a.  a.  0.  wieder  vertheidigte  Ansicht 
des  Fuber ,  Vinnius  und  Corasius  nimmt  serx.  luminum  ganz  allgemein 
als  die  Servitut,  welche  jegliche  Veränderung  des  nachbarliehen  Lich- 
tes verbiete  (dieses  gilt  gewiss  von  der  alten  Servitut  luminum,  wie 
auch  Puchta,  p.  658.  Servitut  luminum  ganz  allgemein  als  eine  das  Licht 
oder  die  Aussicht  betreffende  Servitut  bezeichnet ) ,  während  terv.  ne 
luminibus  officiatur  blos  verbiete ,  die  Aussicht  des  Nachbars  durch  er- 
höhten Bau  oder  sonst  zu  beschränken.   Umgekehrt  und  ohne  Grund 
6agt  Griesinger  a.  a.  O. ,  die  serv.  ne  luminibus  officiatur  bestimme,  das» 
von  dem  bisherigen  Lichte  durchaus  nichts  entzogen  werden  dürfe, 
saxitus  luminum  sey  enger  und  bedinge  nur,  dass  das  noth wendig 
Licht  nicht  genommen  würde.   Die  beliebteste  Erklärung  ist  die  des 
Cuiacius ,  Duarenus ,  Ueineccius ,  Schütting,  Dabelou  a.  a.  O. ,  Uofmann. 
p.  106  f. ,  Göschen,  Vöries.  II,  1,  p.  244  f.,  Schilling,  p.  629. ,  «.  Vangt- 
rote ,  p.  657  ff. ,  nach  welcher  die  servitus  luminum  das  Recht  begreift, 
in  einer  fremden,  oder  in  einer  mit  dem  Nachbar  gemeinsamen  Wand 
Fenster  anlegen  zu  dürfen,  welche  die  Worte  des  Pauli.  Dig.  Vffl,  2. 
1.  40.  für  sich  zu  haben  scheint.    Allein  Pauli,  spricht  hier  von  einer 
besonderen  Servitut,  dem  tut  luminis  immittendi,  welche  mit  dem  üu 
luminum  in  1.  4.  nicht  identificirt  werden  darf.  Auch  vorträgt  sich  diese 
Erklärung  nicht  mit  der  alten  Formel  für  die  servitus  luminum  :  lumina 
uti  sunt  cett.    Die  Sache  erledigt  sich  aber  am  leichtesten,  wenn  wir 
die  alte  republikanische  servitus  luminum  von  der  der  Pandekten  unter- 
scheiden ,  jene  als  die  gemeinsame  Mutter  der  Lichtservituten ,  diese  als 
Fcnsterservitut  (s.  d.)  auffassen ,  zu  welcher  die  frühere  allgemeine  Servi- 
tut gleichsam  zusammengeschrumpft  ist,  nachdem  die  Juristen  das  Wort 
lumina  in  anderer  Bedeutung  aufgefasst  hatten.  —  Eine  Aufzählung  und 
Kritik  der  verschiedenen  Meinungen  über  die  des  Lichts  ermangelnde 
servitus  luminum  geben  Glück,  Erläuterung  der  Pandekten  X,  p.  105  ff 
Griesinger,  p.  1 — 40.,  Eichstädt  I  u.  II,  v.  Vangerow,  p.  658  —  668. ,  wo 
das  Nähere  nachgesehen  werden  kann.    S.  auch  noch  M.  G.  Pitt,  de 
serv.  lum.  Leod.  1824.  und  Söcking,  p.  293  ff. 

1  Die  Identität  dieser  beiden  beweist  Gritsinger,  p.  241  ff.  o.  Fan- 
gtrote ,  p.  66S. 
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Änderungen  enthalten ,  durch  welche  er  dem  Nachbar  die  Aus- 
sicht entziehen  könnte,  also  auch  solcher,  die  nicht  unmittelbar 
an  der  Grenze  der  Grundstücke  vorgenommen  werden.  So  sagt 
Up.  Dig.  VIII,  2, 1. 15.  in  prospectu  plus  quis  habet  (nemlich  als  bei 
der  Servitut  ne  luminibus  officiatur),  ne  quid  ei  officiatur  ad  gra- 
Hörem  prospectum  et  liberum. 

b)  Enger  ist  die  Servitut  ne  luminibus  officiatur,  (was  s.  v. 
ist  als  obscurare  htmina),  welcher  zufolge  der  Nachbar  Alles 
unterlassen  muss,  wodurch  die  Hellung  des  herrschenden  Grund- 
stücks vermindert  werden  könnte,  z.  B.  durch  Bauten  (weshalb 
diese  Servitut  mit  der  altius  non  tollendi  verbunden  genannt  wird, 
Dig.  VIII,  2,  1.  2.  6.),  Anpflanzungen  u.  s.  w.  S.  Pauli,  ob.  1.  4. 
Ulp.  1.  17.  das.  Auch  bezieht  sie  sich  dem  oben  mitgetheilten 
Fragment  des  Pomponius  zufolge  nicht  blos  auf  das  Licht,  wie  es 
jetzt  ist ,  sondern  auch  auf  das  künftige.  S.  noch  Gai.  Dig.  VIII, 
2,  L  15. 17.  pr.  §.  1.  2. 1.  31. 

c)  Einen  noch  engeren  Umfang  hat  die  servitus  altius  non  tol- 
lendi, welche  den  Herrn  des  servirenden  Grundstücks  hindert, 
höhere  Bauten  aufzuführen,  als  derselbe  bereits  besitzt.  Dig. 
Y]H,  2,  1.  4.  6.  1.  11.  §.  1.  Javol.  1. 12.  aedificia  quae  servitutem 
patiuntur,  ne  quid  altius  tollatur,  viridia  (Dachgärten)  supra  eam 
altüudinem  habere  possunt.  At  si  de  prospectu  est  eaque  obstatura 
sunt,  non  possunt.  1. 2 1 . 32.  pr.  Die  Höhe  kann  auch  in  dem  Vertrag 
speziell  bestimmt  seyn,  Dig.  XLIV,  2, 1. 26.  pr.  vgl.  VIII,  2, 1. 1 1 .  §.  1. 

d)  Am  allerengsten  aber  ist  die  neue  servitus  luminum  (ius 
uminis  immittendi,  ut  ricinus  lumina  nostra  excipiat) ,  welche  den 
Nachbar  verpflichtet,  die  an  der  Grenze  (auch  in  der  partes 
communis)  befindlichen  Fenster  des  dominirenden  Grundstücks 
durch  nichts  zu  behelligen  und  so  frei  zu  lassen,  wie  sie  zur  Zeit 
der  constituirten  Servitut  waren.  Er  ist  aber  in  Rücksicht  auf 
die  etwa  künftig  anzulegenden  Fenster  nicht  gebunden,  sondern 
er  kann  nach  seinem  Belieben  bauen,  Bäume  pflanzen,  Planken 
ziehen,  Spaliere  anlegen  und  dgL,  sofern  er  nur  die  Fenster  frei 
isst,  welche  vorher  an  dem  dominirenden  Hause  waren.  Die- 
ses ergiebt  sich  theils  aus  der  Formel:  lumina ,  quae  nunc  sunt  ut 
ita  sint,  theils  aus  den  oben  abgedruckten  Erklärungen  des  Pom- 
pon.  L  23.  und  Pauli.  1.  4. 40.  S.  auch  Gai.  epist.  H  1,  3.  1 


1  Eiern,  p.  444  f.    versteht  diese  Servitut  aU  das  Recht,  in  de* 
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7)  Von  mehren  Prädialservituten  wird  gerade  das  Gegentheil 
wieder  als  Servitut  aufgeführt»  nein  lieh  servitus  oder  ius  altius 
toliendi,  Gai.  II,  31.  IV,  3.  Dig.  VÜI,  2,  1.  pr.  1.  2.,  ius  officiendi 
luminibus,  Dig.  VIII,  2, 1. 2.,  ius  stiMcidii  non  avertendi,  Dig.  a.  a.0. 
Inst.  II,  3, 1.  und  Theoph.  Da  von  diesen  dreien  nur  die  Nameu 
in  den  Quellen  vorkommen ,  so  ist  die  Erklärung  sehr  bestrit- 
ten. Am  wahrscheinlichsten  und  durch  die  Autorität  des  Theoph. 
unterstützt  ist  die  Ansicht,  dass  man  unter  den  genannten  Ser- 
vituten die  Befreiung  des  servirenden  Grundstücks  vom  einer  bis- 
herigen Servitut  zu  denken  habe,  indem  man  die  Freiheit  eines 
Grundstücks  von  der  servitus  altius  non  tollendi,  stillicidii  reö- 
piendi  und  ne  luminibus  officiendi  durch  Constituirung  einer  ent- 
gegengesetzten Servitut  vermittelt  habe. 1 

« 

B.   Servitutes  persomrum.  * 

Diese  Servituten,  welche  einer  bestimmten  Person  einge- 
räumt sind  und  dem  Nichteigenthümer  zeitweilig  die  Vortheile 
gewähren,  welche  der  Eigenthümer  aus  seiner  Sache  ziehen 
könnte ,  sind  nicht  so  zahlreich. 

1)  Ususfruetus 9  (eigentlich  usus  et  fruetus ,  Cic.  ad  div.  VII, 

Nachbars  Wand  Fenster  einzubrechen,  um  das  dominirende  unmittelbar 
an  die  Mauer  angelehnte  Hau»  *u  erhellen.    S.  Böckmg,  p.293f. 

1  Diese  schon  von  Cuiacius  angedeutete  Theorie  ist  in  neuerer  Zeit 
von  Uuyo,  Recbtsgesch.  p.  504.,  c.  Lvkr,  in  desa.  Magazin  LH,  p.  126. 
506.  511.,  Dirksen,  in  Zeitschrift  für  gesch.  Rechtswiss.  II,  p.  418  ff.. 
t>.  Vangerotr ,  p.  664—669.  angenommen  und  mehrfach  modincirt  worden. 
S.  auch  Puchta  II,  p.  758  f.  und  Bocktng ,  p.  296  ff.  —  Dagegen  sprachen 
vorzüglich  Schilling ,  Instit.  p.  62g.  651  f.  u.  Bemerkungen  p.  144—152. 
Schräder,  ad  lnstit.  p.  *34. ,  Uoffm <m n .  Servituten  l,  p.  1G6.  Iii  ff  Nach 
diesen  wäre  ius  altius  tolUndi  das  Recht  höher  au  baue»,  als  e»  nach 
den  Gesetzen  oder  Gewohnheiten  eines  Ortes  gestattet  sey ,  ähnlich  iw 
officiendi  tuminibu$;  das  ius  stilticidium  non  avertendi  wäre  die  Verpflich- 
tung, seine  IVjchtraufe  nicht  auf  de*  Nachbars  Grundstück  hinauszu 
leiten,  obwohl  er  dazu  nach  den  Gesetzen  de«  Orts  befug«  gewesen 
wäre  u.  s.  w.  S.  auch  G.  U  Busse,  de  aerv.  altius  telL  vel  non  teü. 
Lips.  1834.  und  r.  Scheurl,  in  Zeitschrift  für  gegen.  Rechtswiss.  Xll, 
p.  255  ff. ,  welcher  diese  Servituten  für  die  in  Form  einer  Servitutenbe- 
stellung  bewirkte  Anerkennung  der  dem  Nachbar  ohnehin  zustehenden 
Befugniss  hält. 

1  Etrers  1,  p.  184—219.    Bocktng,  p.  234—271. 

5  H.A.  Gahanus,  de  usulr.  Patav.  1650.  und  zuletzt  Tubin«.  17*8. 
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30. 1  abgekürzt  auch  nur  fruetus  genannt,  Pauli.  III,  6,  24.  fru- 
ctvs  enim  sine  usu  esse  non  potest),  ist  daa  einer  bestimmten  Per- 
son zustehende  Recht,  eine  fremde  Sache  auf  jede  Art  zu  ge- 
brauchen (usus)  und  die  von  derselben  erzeugten  natürlichen 
oder  juristischen  Früchte  sich  anzueignen,  vorausgesetzt,  dass 
die  Substanz  der  Sache  unverändert  bleibt.2  Pauli.  Dig.VII,  1, 1. 1. 
usus  fruetus  est  ins  alienis  rebus  utendi  fruendi,  salva  rerum  sub- 
itatUia.  Ulp.  XXIV,  26.  Inst.  II,  4.  pr.  Donat.  ad  Ter.  Andr.  prob.  5. 
Dass  die  Substanz  unverändert  bleiben  musste ,  ist  natürlich, 
denn  der  Usufructuar  hat  kein  Eigenthumsrecht.  Dieses  ver- 
bleibt dem  dominus ,  nemlich  nuda proprietär,  Gai.  II,  30.  Donat. 
-  ■   — .  *  - 

0  AW/,  de  usufr.  Lugd.  B.  1713.  und  opp.  T.  1 .  p.  321— 396.  Loebelt, 
<fe  usd  et  fr.  Marb.  1834.  Noffmann,  Servituten  1,  p.  127 — 186.  Böcking, 
p.  234 — 260.  Brm*,  notae  ad  usum  fr.  Monast.  1849.  EAvers,  p.  16  ff. 
448-  601. 

1  Aus  dieser  Stelle  hat  Hugo,  Rechtsgcsch.  p.  479.  mit  Unrecht  ge- 
schlossen, dass  usus  fruetus  für  im  bonis  stehen  könne,  wie  Schilling, 
Bemerk,  p.  164.  gezeigt  bat.  Denn  wenn  Cicero  an  den  Curius  schreibt: 
tum*  ( Attici  )  (jfuomam  proprium  te  esse  scribis  mancipii)  et  nexu ,  meum 
^utem  usu  et  frucUs ,  comtentus  tsto  sum;  so  bezieht  er  sich  auf  den  vori- 
gen Brief ,  worin  Curius  äusserte:  sum  enim  %(>rto£i  uiv  tuus,  xx^oti  de 
Atiux  hos tn :  ergo  fruetus  est  tuus,  inaneipium  illius.  und  will  nichts  an- 
deres sagen ,  als  dass  er-  sich  mit  dem  Nicssbrauch  des  Curius  begnüge, 
das  Eigentumsrecht  aber  g"em  crem  Aureus  lassen  wolle,  denn  in  der 
Thit  habe  derjenige  Eigeathum ,  welcher  Fruchtgeous**  besitze ,  wie  er 
ausdrücklich  hinzufügt  in  den  Worten :  id  enim  est  cutusque  proprium, 
f*«  quxsqne  fruitur  atgue  utUur. ,  welches  auf  in  bonis  gar  nicht  passt. 

%  Ueber  die  verschiedenen  Auffassungen  des  Begriffs  von  ususfru- 
chu  im  Gegensatz  zu  usus,  wie  sie  von  Thibaut,  in  Versuchen  über 
«nielne  Theile  der  Theorie  des  Rechts  1798.  I.  (ihm  folgen  die  meisten 
Nweren,  wie  Hugo,  Göschen,  Schilllug  u.  A.)  und  Puehta,  Irfstit.  II, 
P  »&4 ff.  (799  ff.)  aufgestellt  worden  sind,  s.  die  schöne  und  mit  guten 
sprachlichen  Bemerkungen  ausgestattete  Abb.  von  C.  T.  A.  de  Scheurt, 
de  usus  et  fruetus  diserim.  Erlang.  1846.  und  deutsch  weiter  ausge- 
führt in  Ztitschr.  f.  gesch.  Rechts  wiss.  1850.  XV,  p.  19 — 50.  t>.  Scheurl 
erklärt  wit  eine  Sache  so  benutzen,  dass  man  mit  ihrer  Hülfe  etwas 
ausser  der  Sache  Liegendes  zu  erreichen  sucht,  frut  so,  dass  man  den 
Vortheil,  de  n  man  haben  will,  in  der  Sache  selbst  sucht,  oder  für  den 
****  sey  die  Sache  Mittel,  für  den  fruetus  Zweck.  Er  verweist  auf 
Augastin.  de  doetr.  Christi  1 ,  3.  frui  —  est  amore  aliemi  res  inkaer  er  e 
Papier  se  ipsmm,  us*  autem ,  quod  in  usum  +enerU  ad  id  quod  arnias  obti- 
nendum  referre.  Scn.  de  v.  beata  10.  Donat.  ad  Ter.  Eun.  IV,  7,  fiu. 
Uegen  r.  Scheurl  s.  Brtns,  notae  ad  usum  fruetum. 
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ad  Ter.  Adelph.  V,  8,  27.  fructus  capiat,  non  prophetate  potiatur. 
Dig.  L,  16, 1.  25.  pr.  usus  fructus  non  dominii  pars  sed  servitutis. 
Inst.  II,  4, 1.  u.  a.  Die  zum  Ususfructus  überlassenen  Sachen 
sind  sehr  mannigfach.  1  Der  Usufructuar  hat  das  Recht  des  voll- 
ständigen Gebrauchs  und  Fruchtgenusses  (Dig.  VII,  1, 1.  9.  pr. 

4 

27.  pr.)  und  er  gewinnt  das  Eigenthum  an  den  Früchten  mit  der 
Perception ,  s.  p.  295.  Es  sind  aber  nicht  blos  die  natürlichen, 
(wie  Milch,  Wolle  und  Junge  derThiere),  sondern  auch  die  künst- 
lichen Fruchte  Eigenthum  des  Usufructuars,  wie  die  Mieth-  und 
Pachtgelder.  Pauli.  Dig.  VII,  1, 1.  69.  §.  1.  quicquid  in  fundo  na- 
scitur  vel  quicquid  inde percipitur ,  ad  fructuarium  pertinet,  pensio- 
nes  quoque  iom  antea  locatorum  agrorum  cett.  Ulp.  1.  7.  §.  1.  Scaev. 
1.  58.  Dig.  XXII,  1, 1.  36.  Er  darf  nemlich,  wenn  er  die  Sache 
und  deren  Früchte  nicht  selbst  benutzen  will  oder  kann,  davon 
an  Andere  überlassen,  also  verkaufen,  wo  er  aber  immer  das 
Recht  des  Ususfructus  behält,*  vermiethen,  verschenken  und 
verpfänden.  Ulp.  Dig.  VII,  1,  1.  12.  §.  2.  usufrucluarius  vel  ipse 
frui  ea  re  vel  aliifruendam  concedere  vel  locare  vel  vendere  potesU 
nam  et  qui  locat  utitur,  et  qui  vendit  utitur.  Sed  et  si  alii  precario 
concedat  vel  donet,  puto  eum  uti  atque  ideo  retiner e  usumfrttctum  etc. 
Marc.  1.  38.  non  utitur  usvfructuarius ,  si  nec  ipse  utatur,  nec  no- 
mine eius  alius  ,puta  qui  emit  vel  qui  conduxit  vel  cui  donatus  est  vel 
qui  negotium  eius  gerit.  Gai.  1.  39.  Julian  1.  67.  Pompon.  Dig. 
XXIII,  3, 1.  66.  Dioclet.  Constit.  in  Vat  fr.  41.  Inst  H  5, 1.  üeber 
die  Verpfändung  8.  Dig.  XX,  1,  L  11.  §.  2. 1. 15.  pr.  Nicht  gestat- 
tet war  es,  dass  der  Usufructuar  sein  Recht  einem  Anderen  als 
dem  Eigenthümer  der  Sache  durch  in  iure  cessio  abtrat  Gai.  n, 


1  Z.  B.  Häuser,  Grundstücke  aller  Art,  res  mobiles,  wie  Hausge- 
rätho,  Kleider,  Statuen,  Bilder  u. s.  w.,  Thiere,  ja  sogar  Sklaven.  Cid 
Top.  4.  si  palerfamiltas  uxori  uncillarum  ummfntctum  legavit  a'  filio.  s. 
auch  p.  179  f.  Oft  wurde  der  Ususfructus  an  Sklaven  vermacht.  Nö- 
das gehört  dem  Fructuarius ,  was  den  Sklaven  durch  seine  Arbeitskraft 
(ex  operis)  oder  mit  Hülfe  eines  dem  Usufructuar  gehörenden  Vermö- 
gensstückes (ex  re)  erwirbt.  Sonst  gehört  es  dem  Eigenthümer.  Gai. 
II,  91.  de  his  autem  servis,  in  qutbus  lanlutn  usumfruetum  kabemus,  ita 
placuil,  «I  quidquid  ex  re  notlra  tel  ex  operit  suis  adquirmnt,  id  nobis  ad- 
quiratur.  II,  31.  Dig.  VII,  1 ,  1.  3.  §.1.  1.25.  f.  2.  1.26.  1.68pr.  Ucbcr 
den  viel  bestrittenen  Ususfr.  an  Scnuldcapitalen  s.  C.  F.  Thomas,  de  usufr. 
nom.  Jen.  1S37. 

•  Ebers  I,  p.  226-251. 
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30.  alü  vero  in  iure  cedendo  nihilominus  ius  suum  retinet  (d.  h.  wenn 
der  Usufractuar  einem  Andern  als  dem  Eigenthümer  der  Sache 
sein  Recht  in  iure  cedirt,  so  ist  dieser  Akt  ungültig),  creditur 
enim  ea  cessione  nil  agi.  Vat.  fragm.  76.  Ulp.  XIX,  14.  lustin.  II, 
4. 3.  Weniger  klar  sagt  Pompon.  Dig.  XXIII,  3, 1. 66.  ti  extraneo 
cedatur — nihil  ad  eum  transire,  sed  ad  dominum  proprietatis  rever- 
surum  usum/ructum. 1  Diese  Servitut  ist  die  älteste  Personalser- 
vitut und  mag  zuerst  durch  testamentarische  Verfugung  ent- 
standen seyn.  2 

Der  Usufructuar  hat  aber  nicht  blos  Rechte,  sondern  auch 
Pflichten  nemlich,  1)  muss  er  die  Lasten,  Abgaben  und  etwaigen 
Reparaturkosten  tragen, 3  Dig.  VII,  1, 1.  27.  §.  3.  sagt  Ulp.,  er 
habe  das  cloacarium  zu  zahlen,  auch  die  Beitrage  fqr  die  Was- 
serleitungen und  Wegebauten  und  quod  ob  transitum  exercitus 
cofrfertur  ex  fructibus  und  si  quid  municipio  debetur.  Das.  1. 7.  §.  2. 
modica  refectio  (Hausreparatur)  ad  eum  (usufructuarium)  peränet, 
quoniam  et  alia  onera  agnoscit,  usufructu  legato ,  ut  puta  Stipen- 
dium vel  tributum  vel  solarium  vel  alimenta  ab  ea  re  relicta.  Modest. 
1 52.  Pauli.  Dig.  XXXIII,  2, 1.  28.  2)  Er  muss  die  Sache  boni 
viri  arbitratu  oder  als  bonus  paterfamüias  benutzen,  d.  h.  nicht 
Terschlechtern ,  sondern  in  gutem  Stand  erhalten  (reficere,  reno- 
tare,  z.  B.  andere  Bäume  anpflanzen  in  locum  demortuarum,  die 
Heerde  vollzählig  erhalten  u.  8.  w.).  Dig.  VD,  1. 1.  9.  pr.  §.  2. 1. 18. 
65.  debet  enim  omne,  quod  diligens  paterfamilias  in  sua  domo  facit, 
et  ipse /beere  1.  70.  Pauli.  III,  6.  20.  Inst.  II,  1, 38.  Desshalb  ist  er 
lur  jeden  von  ihm  verursachten  Schaden  verantwortlich,  Dig. 
VII,  1 ,  1. 13.  §.  2.  1. 15.  §.  3.  6.  3)  Nach  Ablauf  der  bestimmten 
Zeit  muss  er  den  Gegenstand  ohne  Weiteres  zurückgeben.  Ulp. 

■ 

1  tiusekke,  Studien  p.  240  f.  erklärt  nach  J.  a  Costa,  ad  Inst  II, 
4,  3.  gegen  Puggi,  im  Rhein.  Mus.  I,  p.  150.  S.  auch  ».  Vangerow, 
Pandekten*  I ,  p.  676—678. 

•  Vcrmuthlich  kam  sie  zuerst  dadurch  auf,  dass  der  eine  Oatte  der 
überlebenden  Hälfte  den  Gebrauch  und  den  Genuss  aller  Sachen  sichern 
wollte,  welche  beide  Ehegatten  zusammen  gehabt  hatten.  EIvctm  I,  p. 
16—19.  In  den  Quellen  begegnen  uns  unzählige  Erwähnungen  von 
iegirtem  üsusfruetus,  s.  Cic.  Top.  4.  Oai.  Dig.  VII,  1,  1  8pr.  omnium 

praedioT  um  iure  leaati  Botest  constitui  ususfrucluM .  ut  htrtt  iuhealur  dare 
aLcut  utumfruetum.  1.  6  pr.  7  pr.  U.  S.  W. 

*  L.  J.  de  Gyttlaar,  de  impensarum  ab  usufruetuario  fact.  repet 
AcmeL  1813. 
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Dig".  VII,  9, 1.  1.  pr.  quiitn  ususfructus  ad  me  pertinere  desinet,  resä- 
tuam,  quod  inde  exstabil ,  z.  B.  wenn  sich  der  Eigenthümer  die 
Rückgabe  stipulirt  hat,  Dig.  VII,  9, 1. 1.  §.  7.  Desshalb  hat  der- 
selbe dem  Eigenthümer  Bürgen  zu  stellen  1  (satisdutio,  cautio, 
ftdeiussoribus  oblatis ,  Pauli.  III,  6, 27.),  dass  er  die  Sache  ordent- 
lich brauchen  und  zurückgeben  wolle.  Ulp.  Dig.  VII,  9,  L  1.  pr. 
cavere  (nemlich  usufructuarium ,  befahl  der  Prätor)  et  usurum  se 
boni  viri  arbitratu  et  —  restüuturum.  §.  3.  non  deteriorem  se  causam 
ususfructus  facturum  ceteraque  facturum  quae  in  re  sua  faceret.  5. 
6.  das.  1. 12.  VII,  1,  13.  pr.  Mehrmals  wird  ein  Scons.  erwähnt, 
welches  die  Cautionsverhältnisse  regulirte,  Dig.  XXXIII,  2,  1. 
24.  pr.  Unter  gewissen  Bedingungen  wurde  die  Caution  erlas- 
sen ,  Dig.  VII,  9, 1.  9.  §.  2.  XXXVI,  3, 1. 1.  §.  18.  II,  14, 1.  46.  u.  a.  w. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass,  da  der  wahre  Ususfructus  im 
Gehrauchen  und  Geniessen,  nicht  aber  im  Aulbrauchen  einer 
Sache  bestand,  die  Sache  nicht  etwa  eine  verbrauchbare  seyn 
durfte.  S.  oben  den  Ausdruck  salva  rerum  Substantiv,  Inst.  II,  4,  2. 
und  Cels.  Dig.  VII,  1, 1.  2.  est  enim  ususfructus  ius  in  corpore,  quo 
subtato  et  ipsum  toiä  necesse  est.  Erst  durch  ein  Scons.  wurde  der 
8.  g.  quasi  ususfructus  an  verbrauchbaren  Sachen  gestattet*  Ulp. 
XXIV,  27.  Sconsulto  cautum  est,  ut  eliamsi  earwn  rerum,  quae  in 
abusu  continentur ,  ut  puta  vini,  olei,  tritsci  ususfructus  legatus  sit, 
leaatario  res  tradantur,  cautionibus  interpositis  de  restiiuendis  eis. 
cum  ususfructus  ad  legatarium  pertinere  desieriU  Dig.  VII,  5.  L  1. 
2.  3.  4.  Inst  II,  4,  2.  Aus  diesen  Stellen  ergiebt  sich  zugleich, 
dass  das  genannte  Scons. 3  dem  Usufructuar,  welcher  durch  Le- 


1  Elvert,  p.  5M— 567. 

•  v.  Madai ,  Niessbrauch  an  vertretb.  Sachen ,  in  Beitr.  z.  Do^men- 
geaca.  p.  139  —  187.  Heid,  v.  ususfr.  ear.  rerum  quae  usu  consum. 
Wuiib.  1848.    Eiter»,  p.  578-601. 

•  Gewöhnlich  setzt  man  dieses  Scons.  unter  Augusts  «der  Tibe 
rius'  Regierung  (denn  neuer  kanu  es  nicht  seyn  t  weil  die  uoter  Tiber 
lebenden  Sabinus  und  Nerva  den  quasi  ususfructus  besprochen  haben, 
Dig.  VII,  5,  1.  3.  u.  5.  §.  1).  Wichtig  für  diese  chronologische  Frage 
ist  Cic.  Top.  3.  tum  debet  ea  mulier,  cui  ttr  bonorum  mumfntctum  le<,a 
»«,  C€Üi$  imariit  et  oleari-  ptenü  re/«*«,  puUxre  U  (We»  und  Od*  md 
$e  perunert  (diese  Sachen  gehörten  ihr  nicht) ;  mm  etmn  mon  ahusus  U- 
gatus  est  (sie  darf  die  Sachen  brauchen,  aber  nicht  aufbrauchen).  — 
Aul  August  s  Zeit  beaieuen,  dieaea  Scons.  M.A.  Gai»*u»*,  <k  usuir.  c.  3. 
Uemecc,  ad  1.  Jul.  et  Pap.  Popp.  c.  18.    Sckradet ,  ad  last..  11»  4,  £ 
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gat  den  Ususfruetus  an  Geld,  Wein  u.  dgl.  erhalten  hatte,  die 
Notwendigkeit  auflegte,  dem  Erben  Caution  zu  stellen,  dass  er 
nach  beendigtem  Ususfruetus  ebensoviel  an  Quantität  und  Qua- 
lität zurückgeben  wolle.  S.  auch  Dig.  VII,  9, 1.  7.  §.  1.  VII,  5  A.  5. 
j.  I  L  7. 11.  XXXIH,  2,L24.  pr. 

2)  Usus1 

ist  das  Recht  eine  fremde  Sache  für  sich  anzuwenden  und  zwar 
nicht  Mos  zur  Nbthdurft,  sondern  auch  zum  Vergnügen,  (omnem 
u$um  habebit,  Dig.  VII,  8, 1. 12.  §.  3.),  aber  ohne  Fruchtgenuss,  in 
dem  eigentlichen  Sinne  dieses  Wortes.  Darum  nennt  Gai.  Dig. 
VII,  8, 1.  1.  §.  1.  dieses  Recht  nudus  usus  i.  e.  sine  fructu.  Ulp. 
ebdas.  L  2.  pr.  cui  usus  relictus  est,  uti  polest,  frui  vero  non  potest. 
L  14.  §.  1.  usui  fructus  deest  et  fructus  quidem  sine  usu  esse  non 
potest,  usus  sine  fructu  potest.  *  So  bedient  sich  der  Usuar  der 
Dienstleistungen  eines  Sklaven ,  dessen  Usus  ihm  gehört,  oder 
er  braucht  die  Hülfe  der  Zugthiere  u.  dgl.,  aber  er  darf  den  Skla- 

p.  237.  Bugo .  liecatsgescb.  p.  764  f.  Schilling,  Instit.  II ,  p.  635  f.  Böckin  g, 
p.  256.  Unrichtig  dagegen  hält  tuckia,  in»  Rhein.  Mus.  III,  p.  82  ff. 
mi  kl.  civil.  Schriften ,  p.  214  f.  und  Instit.  II ,  p.  769.  (804.)  das  Scons. 
für  alter  und  beseitigt  die  entgegenstehende  Notiz  des  Cicero  durch 
die  Erklärung ,  ad  se  pertinere  heisse  die  Frau  dürfe  nicht  glauben,  der 
Wein  und  das  Oel  gehöre  zu  ihrem  Ususfruetus ,  als  hätte  sie  ßelbst 
di^se  Früchte  gewonnen,  denn  sie  dürfe  diese  Sachen  als  Gegenstand 
de*  Ususfruetus  brauchen,  nicht  aber  als  Eigenthnm  ansehen  und  des- 
haLb  nicht  aufbrauchen  r  so  dass  von  dem  s.  g.  Quasi  ususfruetus  gar 
keine  Rede  wäre. 

1  Der  Begriff  des  usus  wurde  von  den  Neueren  theils  in  beschrank- 
ter Weise  aufgefasst  (z.  B.  von  Thibaut,  Versuche  über  einzelne  Theile 
4er  Theorie,  p.33 — 58.),  theils  in  erweitertem  Sanne,  mit  einer  gewis- 
ses Fruchtbeziehung,  welche  sie  sehr  verschieden  erklärten ,  z.  B.  Puckta, 
hut  II,  p.  763.  (798.,  Fruchtbeziehung  für  die  Person  des  Usuars), 
t.Sckeurl  (Bezog  von  Früchten,  die  während  der  Dauer  des  Usus  ver» 
braucht  würden),  Ebers,  p.  602—624.  (Benutzung,  soweit  der  Ertrag 
tjutüttelbar  dem  Berechtigten  zu  Gute  komme  und  alsbald  von  ihm 
'•"rwandt  würde).    S.  Böcking ,  p.  261—266. 

1  Auch  Sen.  de  vita  b.  10.  zeigt  die  geringeren  Rechte  des  Usus 
in  Vergleich.  ZU  dem  fructus:  tu  roluptalem  c&mplecteris ,  igo  compesco ; 
tu  tvhtpiate  frueris,  ego  ulor.  Vgl.  Augustin.  ob.  p.  327.  u od  die  Anspie- 
lung bei  Hör.  epiai.  II,  2,  190. 

Utax  et  tx  modico  Quantum  res  poscet  acemo 
Toüam. 
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ven  oder  die  Thiere  nicht  etwa  an  Andere  vermiethen  oder  Ge- 
winn aus  den  Gegenständen  ziehen  (non  usque  ad  compendium, 
sed  ad  usum,  wie  es  Dig.  VII,  8,  1.  12.  §.  1.  von  dem  usus  der 
Grundstücke  heisst).  Ulp.  Dig.  VII,  8, 1. 12.  §.  ö.  si  usus  ministerii 
alicui  fuerit  relictus  t  ad  suum  Ministerium  utetur  et  ad  liberorvm 
coniugisque  —  §.  6.  operas  autem  servi  usuarii  non  locabit  neque  alii 
utendas  concedet  —  quum  ipse  tanium  uti  debeat  1. 14.  pr.  16.  §.  2. 
1.  20.  Inst.  II,  5,  3.  Ueber  die  iumenta  s.  Dig.  VII,  8, 1. 12.  §.  3. 
si  boum  armenti  usus  relinquatur,  omnem  usvm  habebit,  et  ad  aran- 
dum  et  ad  cetera  ad  quae  boves  apti  sunt.  Doch  ist  der  Satz,  dass 
usus  den  fructus  ausschliesse  nicht  unbedingt.  Der  Usus  invol- 
virte  vielmehr  einen  wenn  auch  sehr  beschränkten  Fruchtge- 
nuss,  wenn  die  Sache  ausser  den  Früchten  eine  Nutzung  nicht 
hat  —  aber  nur  für  das  individuelle  Bedürfniss  des  Usuars.  In 
diesem  Sinn  darf  der  Usuar,  wenn  ein  Landgut  Gegenstand  des 
Usus  ist,  von  den  Früchten  nehmen,  aber  nur  zur  Befriedigung 
seiner  Bedürfnisse  und  seines  Haushalts  (ad  usum  cottidianum. 
Inst  II,  5, 1.),  nicht  etwa  zum  Verkaufen.  1  Von  der  usuarischen 
Heerde  darf  er  nicht  etwa  die  Wolle  oder  die  Jungen  benutzen 
(beides  wäre  dauernder  Gewinn),  sondern  nur  den  Dünger,  nach 
der  milderen  von  Justinian  aber  verworfenen  Ansicht  mehrer 
Juristen  auch  die  Milch,  Ulp.  Dig.  VII,  8,  1.  12.  §.  2.  si  pecoris  et 
usus  relictus  est,  puta  gregis  ovüis,  ad  stercorandum  usurum  dunta- 
xat,  Labeo  aitt  sed  neque  lana ,  neque  agnis  neque  lade  usurum; 
haec  enim  magis  in  fructu  esse.  Hoc  amplius  etiam  modico  lade  usv- 
rum  puto,  neque  enim  tarn  stricte  interpretanda^  sunt  voluntates  de- 
functorum.  Inst.  II,  5, 4.  * 


1  Doch  war  auch  hier  Differens  zwischen  den  Juristen ,  indem  Sa- 
binus,  Cassius,  Labeo,  Proculus,  Ulpian  diese  Bcfugniss  auf  alle  Früchte 
ausdehnten,  während  NervaOel,  Getreide  und  Baumfrüchtc  davon  aus* 
•chloss ,  s.  Ulp.  Dig.  VII,  S,  1.12.  §.1.  3.  noch  Gai.  das.  1.  11.  inqut 
to  fundo  haclenus  ei  morari  licet,  ut  neque-  domtno  fundi  molestus  sity  ntcu< 
'hie  per  quot  opera  rustica  fiunt ,  impedimento  sit;  nee  ulli  alii  ins,  qmod 
habet,  aut  tendere  auf  locare  out  gratis  concedere  potest.  Pauli,  das. 
1. 15  pr.  §.  1. 

•  Von  dem  usuarischen  Wald  sagt  Pomp.  Dig.  VII ,  8 ,  1.  22  pr. 
Ditus  Hadrianus ,  quum  quxbusdam  usus  siltae  legatus  esset,  staiuit,  fru- 
ctum  quoque  eis  leg a tum  videri,  quia,  nisi  liceret  legatarüs  caedere  sihan. 
et  tendere,  quemadmodum  usufruetuariis  licet,  nihil  habitun  essent  ex  eo 
legato.  Hadrianus  scheint  also  den  Usus  in  dieser  Rücksicht  dem  Usus- 
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Niemals  darf  der  Usuar  die  fremde  Sache  Andern  überlas- 
sen, weder  für  Geld  noch  umsonst  {pender e,  locare,  gratis  conce- 
dere  u.  s.  w.),  s.  oben  Dig.  VII,  8, 1.  11.  1. 8.  pr.  Inst  II,  5,  1.  2., 
ist  also  auch  in  dieser  Rücksicht  viel  beschränkter  als  der  Usu- 
fructuar.  Eine  Modifikation  tritt  nur  ein  bei  dem  Usus  eines  Hau- 
ses. Ursprünglich  wurde  es  damit  ganz  streng  genommen,  so 
dass  nicht  einmal  der  Gatte  bei  der  Frau  wohnen  durfte,  wenn 
diese  den  Usus  hatte.  Ulp.  Dig.  Vn,  8,  1. 4.  §.  1.  mulieri  autem  si 
usus  relictus  sit,  posse  eam  et  cum  marito  habitare,  Qu.  Mucius  prt- 
mus  admisit.  Diese  Strenge  wurde  allmälig  dahin  gemildert,  dass 
der  Usuarius  dann  vermiethen  durfte,  wenn  er  selbst  darin 
wohnte,  aber  nicht  alle  Räume  brauchte.  Bewohnt  er  das  Haus 
nicht  selbst,  so  darf  er  unter  keiner  Bedingung  etwas  davon  ver- 
miethen. Ulp.  Dig.  VII,  8, 1.  2.  §.  1.  et  ait  Ldbeo :  eum  qui  ipse  habi- 
tat,  inquilinum  posse  recipere,  item  et  hospitem  (Gäste  auf  lange 
Zeit)  et  libertos  suos,  und  wie  aus  Pauli.  1.  3.  hinzugesetzt  wird  : 
et  diente*.  Dann  Ulp.  1. 4.  pr.  ceterum  sine  eo  ne  hos  quidem  habi- 
tare posse.  cett.  1.  8.  pr.  Justinian  kehrte  zu  der  alten  Strenge 
zurück,  Inst.  II ,  6,  2.  ut  ipse  tan  tum  habitet,  nee  hoc  ins  ad  alium 
transferre  potest  et  vix  receptum  esse  videtur,  ut  hospitem  ei  reci- 
pere Hceat. 

In  Betreff  der  Verpflichtungen  steht  der  Usuar  dem  Usu- 
fractuar  ziemlich  gleich.  Er  muss  die  Sache  wie  ein  bonus  pater 
familias  oder  boni  viri  arbitratu  brauchen  (Dig.  VII,  8, 1. 16.  §.  1. 
VII,  9,  1. 11.)  und  hat  Caution  zu  stellen,  Dig.  VII,  9,  1.  6.  §.  1. 
satis  dah  iubet  praetor,  das.  1. 11.  Die  Reparaturkosten  trägt  er, 
wenn  er  auch  Fruchtgenuss  hat,  entweder  ganz  oder  zum  Theü\ 
Dig.  VII,  8, 1. 18. 

3)  Habitatio  and  operae  servorum.  1 

In  Ususfructus  und  Usus  sind  alle  Personalservituten  enthal- 
ten. Gleichwohl  wurden  zwei  davon  ausgeschieden.  Der  An- 

frnctus  ziemlich  gleich  zu  stellen ,  doch  kann  auch  dabei  die  Beschrän- 
kung, als  sich  von  selbst  verstehend,  ausgelassen  worden  seyn,  dass 
der  Usuar  nur  so  weit  verkaufen  dürfe ,  als  er  für  sich  und  die  Seini- 
fen brauche.    8.  Böcking ,  p.  264. 

1  Tkibaut,  civilist.  Abhandl.  p.  7—85.  Schilling,  Instit.  II,  p.  634 
-647.  Puckta,  Instit.  II,  p.  769  ff.  Elvert,  p.  625  —648.  Bleking,  p. 
266—271. 
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fang  lag  darin,  dass  zuweilen  das  Wohnungsrecht  (kabifatio)  und 
die  DienBte  mehrer  Sklaven  (operae  servontm)  in  Testamenten  le- 
girt  oder  unter  Lebenden  constituirt  wurden ,  ohne  den  techni- 
schen Ausdruck  usus  zu  brauchen.  Ulp.  Dig.  VII,  8,  l.  10.  pr.  si 
habitatio  legetur,  an  perinde  Sil,  atque  si  usus ?  quaeritur.  Et  effectv 
quidem  idem  paene  esse  legatum  usus  et  habt  talionis  cett.  Durch 
die  scheinbare  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  bildeten  sich 
schwankende  Ansichten  über  die  innere  Beschaffenheit  dieser 
Institute.  Mehre  Juristen  wandten  nun  die  Grundsätze  des  Usus- 
fructus  auf  diese  Servituten  an  und  gestatteten  Vermiethunie 
des  Hauses  und  der  operae  der  Sklaven.  Papin.  Dig.  XXXIII,  2, 
1. 2.  et  quotciam  ex  operis  mercedem  percipere  legatarius  potest,  etiam 
operas  eius  ipse  locare  potent.  Inst.  II,  5,  5.  quam  habitaiionem 
habentibus ,  propter  rerum  utili/atem,  secundum  Marcelli  sententiam 
nostra  decisione  promulgata ,  permisimus ,  nort  solum  in  ea  ärgere, 
sed  etiam  ahis  locare.  Andere  gingen  noch  weiter  und  erklärten, 
dass  habitatio  und  operae  servorum  ganz  besondere  Servituten 
seyen  und  weder  zum  usus  noch  zum  ususfructus  gehörten  (Cod. 
III,  33, 1.  13.  quum  antiquitas  dubitabat,  usufructu  habitationis  le- 
gato ,  et  primo  quidem  cui  simUis  esset ,  utrumne  usui  vel  usuifructui 
an  neutri  eorum,  sed  ius  proprium  et  specialem  naturam  sortita 
esset  habitatio  cett.)  und  meinten,  dass  deshalb  beide  Servituten 
durch  Verjährung  und  capitis  deminutio  nicht  beendigt  würden.4 
Modest  Dig.  IV,  6,  1.  10.  capitis  deminuHone  —  interveniente  per- 
severat  (habitatio) ;  videlicet  quia  tale  legatum  in  facto  potius  quam 
in  iure  consistit.  Ulp.  Dig.  VII,  7, 1.  2.  operae  servi  legatae  capitis 
demintiäone  non  amittuntur.  das.  VII,  8, 1.  10.  pr.  Pap.  Dig.  XXXIII, 
2, 1.  2.  Justinian  erkannte  endlich  beide  Servituten  als  besondere 
an,  bestätigte  das  Recht  der  Vermiethung  (Inst.  II,  5,  5.  s.  oben) 
und  schloss  die  Beendigung  durch  Nichtgebrauch  und  capitis 
deminutio  aus.  Inst.  a.  a.  O.  si  cui  habitatio  legata  sive  aliquo  modo 
constituta  sit,  neque  usus  videtur ,  neque  ususfructus,  sed  quasi  pro- 
prium aliquod  ius  cett.  s.  ob.  Cod.  III,  33, 1.  13. 


1  v.  Savigny,  System  11,  p.  110— 113. 
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Entstehung  der  Servituten.1 

l)Die  gewöhnlichste  Entstehung  der  Servituten  war  Vertrags- 
massige  Bestellung  von  Seiten  des  Eigentümers ,  welcher  ein- 
zelne Bestandteile  seines  bisherigen  Eigenthums  auf  Andere 
übertrug.  Die  Form  der  Bestellung  war  wie  bei  Eigenthums- 
übertragung in  iure  cessio ,  welche  bei  allen  Servituten ,  und  man- 
cipatio, welche  nur  bei  Feldservituten  (als  res  mancipi,  s.  p.  239.) 
angewendet  werden  konnte.  Gai.  II,  29.  iura  praediorumurbano- 
nm  m  iure  tantum  cedipossunt,  rusticorum  vero  etiam  mancipari 
possunt.  Ulp.  XIX,  11.  Tradition  der  Servituten  (als  res  incorpo- 
rales)  war  ursprünglich  nicht  zulässig  (p.  256.).  Nachdem  aber 
die  alten  sollennen  Formen  der  in  iure  cessio  und  mancipatio  aus 
dem  römischen  Rechte  verschwunden  waren,  reichte  zur  Be- 
gründung des  Servitutenrechtes  der  blosse  Bestellungsvertrag 
hin. 1  Dafür  spricht  nemlich  eine  Reihe  von  Stellen  von  Gaius 
bis  Justinianus.  Bei  Gaius  II,  31.  war  die  Constituirung  der  Servi- 
tuten durch  blossen  Vertrag  noch  auf  die  Provinzen  beschränkt : 
sed  haec  scilicet  in  Italicis  praediis  ita  sunt  (nemlich  die  Servitu- 
tenbestellung  durch  in  iure  cessio  und  mancipatio),  quxa  et  ipsa  " 
praedia  mancipationem  et  in  iure  cessionem  recipiunt.  alioquin  in 
pTovinciatibus  praediis  sive  quis  usumfructum  sive  ius  eundi  —  cete- 
raque  simiha  iura  constituere  velit ,  pactionibus  et  stipulationibus 
id  efficere  potest;  quxa  ne  ipsa  quidem  praedia  mancipationem  auf 


1  Schilling,  Instit.  II,  p.  650— 65$.  Puchla,  Instit.  II,  p.  773 — 782. 
Hjffmann,  Servituten  II,  p.  52 — 170.    Riters,  p.  047 — 757. 

1  Diese  Meinung  verfechten  Schmidtlein ,  de  servitutibus  per  pactum 
«wrtituendis  Oött  1823.  und  im  Archiv  f.  civil.  Praxis  IX ,  p.  145  ff. 
Btchelsen,  im  Archiv  f.  civilist.  Praxis  VIII,  p.  362.  Haste,  im  Rhein. 
Museum  I,  p.  64 — 128.  H.Haertel,  de  servit.  per  pacta  et  stipulationes 
instit.  Lips.  1828.  Warnkoenig,  im  Archiv  f.  civ.  Prax.  XII,  p.  52  ff. 
>cMm$,  p.  650  652.  Puchta,  p.  776  ff.  Hoffmann  II,  p.  64— 122.  Et- 
r*>,  p.  697 — 717.  zum  Tbeil  auch  Zimmern,  im  Archiv  f.  civ.  Prax.  VII, 
30% ff.  Die  frühere  Ansicht,  dasB  blosser  Vertrag  nur  einen  obliga- 
torischen Anspruch  and  Servituten  ebenso  wenig  als  Eigenthum  be- 
gründe und  dass  bei  Erwerbung  der  Servituten ,  gerade  wie  bei  der 
les  Eigenthums  ,  Tradition  (Quasitradition)  nothwendig  sey,  wird  noch 
Tertheidigt  von  Duroi,  im  Archiv  f.  civ.  Praxis  VI,  p.  284  ff.  Frankef 
civilistische  Abbandl.  1826,  p.  129  —  173.  und  zuletzt  von  t>.  Vangtrow, 
Pandekten  1,  p.  685 — 696.  Daselbst  findet  sich  auch  eine  Uebersicht 
der  verschiedenen  Meinungen,  ebenso  bei  Haeriet  und  Hoffmann  a.a.O. 
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m  iure  cessionem  recipivnt.  Von  den  Provinzen  wurde  dieses 
nachher  auch  auf  Italien  übergetragen.  Schon  Gai.  Dig.  Vll ,  1, 
L  3.  pr.  sagt:  si  quis  velit  usumfructum  constituere,  pactiombus  et 
stipulationibus  id  efficere  potest.  Ulp.  das.  1.  25.  §.  7.  si  per  tradi- 
tionem  vel  stipulationem  vel  aliumquemcumque  modum  (seil.  usus- 
fructus Sit  constitutus).  Inst.  II,  3,  4.  II, 4, 1.  Cod.  III,  33, 1. 14. 
Es  war  aber  nicht  nothwendig,  dass  mit  der  pactio  allemal  eine 
Stipulation  verbunden  werden  musste,  sondern  dieses  geschah 
nur  zur  grösseren  Sicherung  des  Vertrags  und  es  kommen  da- 
her mehrmals  sowohl  Vertrage,  als  auch  Stipulationen  allein 
vor.  Ebenso  wenig  als  die  Stipulation ,  war  die  Tradition  noth- 
wendig ,  welcher  in  der  späteren  Zeit  mehrmals  gedacht  wird, 
8.  Ulp.  oben.  Dig.  VIII,  3, 1.  1.  §.  2. 1.  33.  pr.  VI,  2, 1. 11.  §.  1.  VII, 
1,  l.  3.  pr.  VII,  4, 1. 1.  pr.  Die  Tradition  gewährte  nur  eine  noch 
grössere  Sicherheit  und  verlieh  dem  Berechtigten  den  Vortheü 
der  Publiciana  actio.  Dig.  VI,  2, 1.  11.  §.  1.  si  deusufiruetu  agatxcr 
(radito,  Publiciana  datur. 

So  wie  im  alten  Rechte  gestattet  war,  dass  Jemand,  welcher 
eine  Sache  vermittelst  der  mancipatio  oder  in  iure  cessio  ver- 
äusserte, sich  den  Ususfructus  an  dem  veräusserten  Eigenthums- 
objekt vorbehielt  (deduetio  genannt)  und  dadurch  dasselbe  mit 
der  Servitut  belastete ,  ebenso  stand  dieses  im  späteren  Rechte 
frei  und  zwar  in  weiterem  Umfang  in  Bezug  auf  alle  Servituten. 1 
Gai.  II,  33.  cum  in  maneipanda  proprietate  deducatur  (sc.  ususfru- 
ctus), eo  fit  ut  apud  aiium  ususfructus,  apud  alium  proprietas  sit. 
Vat.  fragm.  §.  47.  per  maneipationem  deduci  ususfructus  potest  y 
non  etiam  transferri.  50  werden  die  Formeln  angegeben,  z.  B.  bei 
in  iure  cessio:  aio  hunefundum  meum  esse  dedueto  usufruetu,  oder 
bei  mancipatio:  emptus  mihi  est  preüo,  dedueto  usufruetu.  Dig 
VII,  1, 1. 32. 1. 36.  §.  1.  VIII,  1, 1. 19.  vm,  4, 1. 6.  pr.  1.  8.  2)  Durch 
testamentarische  Verfügung  wurden  am  häufigsten  Personal- 
servituten bestellt,  z.  B.  operae  servi ,  ususfructus  und  usus.  Vat 
fragm.  §.  58—60.  64—74.  76—88.  90  f.  Dig.  VII,  1,  L  6.  pr 
L  27.  pr.  §.  2.  1. 28—30.  33.  pr.  1.  34—36.  41—43.  46—65.  67  f. 
72—74.  Inst  II,  4,  1.  3)  Die  beiden  ersten  Fälle  bezogen  sich 
auf  die  Constituirung  der  Servituten  durch  Privatwülen;  es  folgt 


»  Dirk$en ,  über  die  Bezeichnung  der  deduetio  (zuerst  als  Programm, 
Königsb.  1820.),  in  dessen  vermischten  Schriften  1841.  I,  p.  110-119 
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jetzt  die  Bestellung  derselben  durch  Richterspruch ,  nemlich  in 
einem  Theilungsprocesse  (adiudicatio).  Gai.  Dig.  VII,  1 ,  1.  6.  pr. 
msfruchts  phiribus  modis  constituitur —.  §.  1.  constituitur  adhuc 
umfructus  et  in  iudicio  familiae  erciscundae  et  communi  dividundo, 
si iudex  alii proprietatem  adiudicaverit,  alii  usumfrtictum.  X,  2, 1. 16. 
§  1. 1. 22.  §.  3.  X,  3, 1.  6.  §.  10.  Vat.  fragrn.  §•  47. 

4)  Entstehung  der  Servituten  durch  Verjährung.1 

Obgleich  sich  die  Servituten  vermöge  ihrer  Eigenschaft  als 
res  incorporales  nicht  für  die  Usucapion  eigneten  (s.  p.  256.  und 
Julian.  Dig.  VIII,  2,  1.  32.  §.  1.  Pauli.  Dig.  VIII,  1,  1. 14.  pr.  Servi- 
tutes praediorvm  rusticorum  —  incorporales  tarnen  sunt  et  ideo  usu 
non  capivntur  cett),  so  wurde  die  Usucapion  doch  als  Erwerbsart 
der  Servituten  angewendet,  wahrscheinlich  aber  nur  rücksicht- 
lich der  Servitutes  praediorum  urbanorum ,  bis  lex  Scribonia  (um 
grossere  Rechtssicherheit  herzustellen)  dieses  aufhob.  Pauli. 
1%  XLI,  3, 1.  4.  §.29.  eam  usucapionem  sustulit  lex  Scribonia,  quae 
smiiviem  constitttit.  Ausser  dieser  Stelle  wird  diese  lex  nirgends 
erwähnt  und  ihr  Urheber  ist  ebenso  unbekannt,  als  die  Zeit, 
^enn  sie  erschien.  *  Des  Bedürfnisses  halber  fährte  das  Präto- 
rische Recht  statt  dessen,  analog  der  longa  temporis  possessio, 
?ine  Ersitzung  der  Servituten  durch  langen  Gebrauch  ein  (diu- 
tornvs  usus,  longa  possessio,  longa  consuetudo  u.  dgl.),  derge- 
stalt,  dass  Jeder ,  welcher  eine  Servitut  ununterbrochen  10  Jahre 

1  Schilling,  Bemerkungen  p.  168  ff.  Buss,  de  servit.  pracscriptione. 
Biburg  1829.  v.Savigny,  System  IV,  p.  493  ff.  Hoffmann  II,  p.  122— 
1:0  *  Vangerow,  Pandekten  I,  p.  696— 703.  Th.  Mulher ,  die  Ersitzung 
■te  Servituten.  Erlangen  1852.    Elvers,  p.  737—751. 

•Die  verschiedenen  Ansichten  s.  Back,  Mstoria  iurisprud.  p.  196  f. 
J  heknnan,  ad  leg.  Scribon.  Lugd.  B.  1786.  Unterhohner ,  Verjährung 
11  p.  140  ff.    Th  Mulher,  a.  a.  0.    Ehers ,  p.  651  ff.  —  Wonn  Gelehrte 

Cic.  p.  Caec.  26.  aquaeductu$,  haus  tut,  iter,  actus  a  patre,  sed  rata 
Kontos  harum  rerum  omnium  a  iure  citili  sumitur.  den  Schluss  ziehen, 
^*  die  lex  Scribtnia  nach  Cicero  gegeben  worden  scy ,  und  dass  Prä- 
dialservituten noch  damals  durch  Usucapion  hätten  erworben  werden 
toooen,  so  ist  dieses  unrichtig,  da  rata  auetoritas  nicht  mit  usus  syn- 
ist  und  Cicero  überhaupt  blos  von  der  rechtlichen  Befestigung 

Besitzes  durch  die  Gesetze  spricht;  ««capto  aber  nennt  Cicero  vor- 
ter  bei  dem  Eigenthum ,  weil  der  Eigenthumsbeweis  vorzüglich  da- 
durch geführt  wurde. 

röm.  Prwatrecht.  22 
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(inter  praesentes)  oder  20  Jahre  (inter  absentes) nicht  vi,  clam  oder 
precario  ausgeübt  hatte, 1  angesehen  wurde,  als  habe  er  die 
Servitut  erworben  und  durch  eine  utilis  actio  Schutz  erhielt.  Ulp. 
Dig.  VIII,  5, 1. 10.  pr.  si  quis  diulumo  usu  et  longa  quasi  possessio™ 
ius  aquae  ducendae  nanctus  Sit,  non  est  ei  necesse  docere  de  iure, 
quo  aqua  constituta  est ,  veluti  ex  legato  vel  alio  modo ,  sed  utüem 
habet  actionem,  ut  ostendat,  per  annos  forte  tot  usum  se  non  vi ,  non 
iclam,  non  precario  possedisse.  Dig.  XXXIX,  3, 1. 1.  §.  23.  XLIH 
19, 1.  5.  §.  3.  Cod.  VII,  33, 1. 12.  III,  34, 1. 1.  5)  Im  späteren  Recht 
wurde  eine  singulare  Entstehung  des  Ususfructus  durch  Rechts- 
vorschrift eingeführt,  z.  B.  Ususfructus  des  Vaters  an  dem  von 
der  Mutter  ererbten  Vermögen  des  Sohnes  u.  8.  w.  Cod.  VI,  CO. 
1.  1.  VI,  61,  1.  6.  pr.  Cod.  V,  9,  1.  3.  pr.  1.  6.  §.  1.  Nov.  CXVD,  c  5 

Klagen  tum  Schutz  der  Servituten.  2 

Die  widerrechtlich  gestörten  Servituten  wurden  durch  eine 
in  rem  actio  geltend  gemacht,  welche  im  Gegensatz  zur  nega- 
toria, durch  welche  ein  solches  Recht  geläugnet  wird  (p.  300), 
confessoria  actio  hiess,  deren  Gai.IV,3.  Erwähnung  thut  und  von 
welcher  die  Titel  der  Dig.  VII,  6.  VIII,  5.  ausführlich  sprechen 
Die  Formel  lautete :  ius  sibi  esse  utendi  fruendi,  per  fundum  vicini 
eundi  agendi,  exfundo  vicini  aquam  ducendi  u.  s.  w.  Inst.  IV,  6,  2 
Dig.  VIII,  5, 1.  9.  Beklagter  konnte  sowohl  der  Eigenthümer  der 
servitutpflichtigen  Sache  seyn,  als  jeder  Andere,  welcher  die 
Ausübung  der  Servitut  stört  oder  dieses  Recht  bestreitet  Ulp 
Dig.  VIII,  5, 1.  10.  §.  1.  ogi  —  poterit  (nemlich  wegen  Störung  der 
Wasserleitungsgerechtigkeit)  non  tantum  cum  eo,  in  cuius  agro 
aqua  oritur  vel  per  cuius  fundum  ducitur,  verum  etiam  cum  omnibus 
agi poterit,  quicunque aquam  non  ducere  impediunt,  exemplo  cetera 
rum  servitutvm.  Der  Kläger  beweist,  dass  er  die  Servitut  recht- 
lich erworben  hat  und  bittet  um  Anerkennung  derselben ,  sc 
dass  der  Zustand  vor  der  Störung  wieder  hergestellt  und  der 


1  Ein  iustus  titulus  war  durchaus  nicht  erforderlich.  Gegen  Bestrl 
in  Archiv  f.  civil.  Praxis  XIII,  p.  380  ff.  s.  c.  Vangerow,  a.  a.  O.  Htff 
mann,  p.  162 — 167.  Elvert,  p  740  ff.  Zweifelhafter  ist  das  Erfordernis* 
der  bona  fides  bei  dem  Anfang  des  Besitzstandes. 

«  Ho  ff  mann  11,  p.  223  —  288.  Elvert,  p.  797— 847.  Or*U4y  quibo: 
modig  ususfructus  petatur.  Berol.  184».  s.  p.  306 
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etwa  schon  verursachte  Schaden  ersetzt  wird.  Ulp.  Dig.  VTTI,  5, 
1. 8.  §.  4.  per  sententiam  non  debet  servitus  constitui,  sed  quae  est, 
dtclarari.  und  das.  1.4.  §.2.  in  confessoria  actione,  quae  de  Servitute 
tnovetur,  fructus  etiam  veniunt.  1.  6.  §.  6.  Pauli.  1.  7.  —  Die  Publi- 
cüma  actio  war  zulässig,  wenn  die  Servitut  tradirt  war.  Der 
älteste  Schutz  der  Servituten  bestand  in  den  prohibitorischen 
Interdicten,  bei  denen  nur  der  Besitz  und  der  Gebrauch  der  Ser- 
vitut vorausgesetzt  wurde,  z.  B.  de  itinere  actuque  privato,  meh* 
rere  Wasserinterdikte,  de  cloacis  u.  s.  w. 

Erlöschen  der  Servituten. 1 

1)  Mit  dem  Untergang  des  Objekts  oder  der  servirenden 
Sache  erlischt  die  Servitut  durch  innere  Nothwendigkeit.  Pompon. 
Dig.  VII,  4,  1.  23.  si  ager,  cuius  usus  fructus  noster  sit,  flumine  vel 
mari  inundatus  fuerit ,  amittitur  usus fructus ,  quum  etiam  ipsa  Pro- 
prietät eo  casu  amittatur  — .  sed  quemadmodum ,  si  eodem  impetu 
discesserit  aqua  quo  venit  restituitur  proprietas,  ita  et  usumfructum 
rtstituendum  dicendum  est.  das.  24.  Dig  VIII,  6, 1  14.  pr.  Cels  Dig 
VC,  1 , 1.  2.  Bei  den  Personalservituten  —  wenigstens  bei  dem 
Ususfructus  —  geht  die  Servitut  sogar  durch  eine  Umgestaltung 
ie3  Objekts  verloren ,  z.  B.  wenn  das  Haus  abbrennt.  Ulp.  Dig. 
VII,  4,  1.  5.  §.  2.  rei  mutatione  interire  usumfructum  p1acet>  velut 
usus  fructus  mihi  aedium  legatus  est,  aedes  corruerunt  vel  exvstae 
vint,  sine  dubio  exstinguitur  usus  fructus*  §.3.  si  areae  sit  usus- 
hctus  legatus  et  in  eo  aedificium  sit  positum ,  rem  mutari  et  usum- 
fructum exstingui  constat.  1. 10.  §.  7.  VII,  1, 1.  71.  Pauli.  III,  6,  31. 
Inst  0,4,  3.  Bei  Prädialservituten  wird  durch  etwaige  Umge- 
staltungen das  Recht  der  Servitut  nicht  gemindert,  z.  B.  wenn 
da*  Haus,  auf  welchem  die  Servitut  lastet:  ne  offteeret  luminibus 
abgerissen  wird,  so  darf  der  Neubau  nicht  höher  aufgeführt  wer- 
den, als  das  frühere  Haus  war,  s.  Pauli.  Dig.  VHI,  2,  1.  31.  Dig. 
VIH,  5, 1.  9.  pr. 

2)  Da  das  Servitutenrecht  nur  an  einer  fremden  Saohe  statt- 
finden kann ,  so  hört  dieses  Recht  auf,  wenn  der  Servitutberech- 
tigte  das  servirende  Objekt  als  Eigenthum  erwirbt.  Gai.  Dig. 
?HI,  6, 1. 1.  Servitutes  praediorum  confundunlur ,  si  idem  utriusque 

1  Schilling  II,  p.  658  —  666.  Puehta  U ,  p.  783— 792.  Hoffmann  II, 
p.  177^222.   ämt#,  p.  758-794. 

22* 
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praedn  dominus  esse  coeperit.  Ulp.  Dig.  VII,  6, 1. 5.  pr.  qui  habet  Pro- 
prietäten*, utendi  fruendi,  ius  (Servitut)  separatem  non  habet;  nec 
enimpotest  ei  suus  fundus servire.  vm,4,  1. 10.  Pauli. Dig.  VIII, 
2, 1.  30. 

3)  Indem  die  Servituten  gewissen  Subjekten  angehören ,  mit 
denen  sie  untrennbar  verbunden  sind  (p.  312.),  erlöschen  die 
Servituten,  wenn  das  berechtigte  Subjekt  untergeht,  die  Prä- 
dialservituten also  mit  dem  Untergang  des  herrschenden  Grund- 
stücks, die  Personalservituten  mit  dem  Tode  oder  der  capitis 
deminutio  des  Inhabers.  Auf  die  ersten  bezieht  sich  Dig.  VIII, 
2,  1.  20.  §.2.,  auf  die  letzteren  Ulp.  Dig.  VII,  4, 1.  3.  §.  3.  morte 
—  amitti  usumfiructum ,  non  recipit  dubitationem ,  quum  ius  fruendi 
morte  exstinguatur ,  sicuti  si  quid  aliud  personae  cohaeret.  Dig. 
XLV,  1 ,  1.  38.  §.  10 — 12.  Auch  mit  der  Veränderung  des  Caput 
ging  die  Servitut  unter  und  zwar  nach  neuestem  Recht  nur  mit 
maxima  und  media  capitis  deminutio,  nach  älterem  Recht  so- 
gar mit  minima  capitis  deminutio. 1  Pauli.  III ,  6 ,  1.  29.  capitis 
minutione  amittitur,  si  in  insulam  fructuarius  deportetur  vel  si  ex 
causa  melalli  servus poenae  efficiatur  auf  si  statvm  ex  arrogatione  vel 
adoptione  mutaverit.  Gai.  III ,  83.  Dagegen  schränkte  Justiuian 
dieses  insofern  ein,  als  er  bei  minima  capitis  deminutio  das  Recht 
auf  die  Personalservituten  fortdauern  liess,  Inst.  II,  4,  3.  III,  10 
(11),  1.  Cod.  III,  33, 1.  16.  §.2. 

4)  Die  Servituten  können  von  dem  Inhaber  freiwillig  aufge- 
geben werden,  sowohl  stillschweigend  (derelinquere,  was  wenig- 
stens bei  dem  Ususfructus  vorkommt,  Dig.  VII,  1, 1.  64.  65.),  als 
durch  vertragsweise  Zurückgabe  (remittere),  Dig.  VIII,  6, 1.  8.  pr. 
VHI,  3,  1.  34.  pr.  VIII,  1, 1. 14.  §.  1.  Dieses  geschah  auf  dieselbe 
Weise,  wie  die  Erwerbung,  nemlich  vermittelst  der  in  iure  cessio  * 
oder  mancipatio,  auch  durch  letztwillige  Disposition.  Pauli.  III, 
6, 32.  in  iure  cessione  amxtiitur  ususfructus ,  quoties  domino  propric- 
tatis  cum  fructuarius  in  iure  cesserit. 

5)  Alle  Servituten  gehen  durch  langen  Nichtgebrauch  (non 
utendo,  Dig.  VÜI,  6, 1.  7.  VII,  4, 1. 25.  28.  VIII,  2, 1. 6.  Pauli,  ffl,  6, 
28. 30.)  verloren ,  d.  h.  durch  Nichtvornehmen  der  Handlungen, 


1  v.Savigny,  System  II,  p.  79 ff.  Ebers,  p.  790  ff. 

•  t>.  Sckeurl,  in  Zeitschr.  für  geich.  Bechtswiss.  XII,  p.  237-262. 
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zu  denen  die  Servituten  berechtigen. 1  Die  Personalservituten 

—  mit  Ausnahme  der  habitatio  und  operae  servf —  verlöschen 
ohne  Weiteres,  wenn  sie  nicht  ausgeübt  werden,  ebenso  die 
Servitutes  praediorum  rusticorum.  Pauli.  III,  6,28-  ususfiructus 

-  amttitvr  —  non  utendo.  30.  1, 17, 1.  viam,  iter0ßftum,  aquae- 
ductum,  qui  biennio  usus  non  est,  atnisisse  videtur,  nec  enim  ea 
wcapi  possunt,  quae  non  utendo  amittuntur.  Ulp.  Dig.  VIII,  3,  - 
U8.  (dass  via  durch  Nichtgebrauch  verloren  gehe).  Bei  den  Ser- 
vitutes praediorum  urbanorum  ist  aber  der  Nichtgebrauch  zum 
Erlöschen  nicht  ausreichend,  sondern  bei  diesen  muss  noch  Uber- 
ttitis  usucapio  von  Seiten  des  dienenden  Eigentümers  hinzu- 
kommen, d.  h.  dieser  usucapirt  die  ihm  durch  die  Servitut  ent- 
zogene Befugniss,  indem  er  Handlungen  ausübt,  welche  die 
Freiheit  von  der  Servitut  beurkunden.  *  Gai.  Dig.  VIII,  2,  1.  6. 
haec  autem  iura  similiter ,  ut  rusticorum  quoque  praediorum,  certo 
tempore  non  utendo  pereunt,  nisi  quod  haec  dissimilitudo  est,  quod 
Mn  ommmodo  pereunt  non  utendo,  sed  ita,  si  vicinus  simul  libertär 
fem  usucapiat.  Veluti  si  aedes  tuae  aedibus  meis  serviant,  ne  altius 
(ollantur,  ne  luminibus  mearum  aedium  officiatur,  et  ego  per  statu- 
to*  tempus  fenestras  meas  praefixas  habuero  vel  obstruxero,  ita  de- 

ius  meum  amitto ,  s\  tu  per  hoc  tempus  aedes  tuas  altius  subla- 
tashabueris;  alioquin,  si  nihil  novi  feceris ,  retineo  Servitut em.  vgl. 
Dig.  VIII,  6, 1. 18.  §.  2.  XLI,  3, 1. 4.  §.  29.  Als  gesetzliche  Zeitfrist 
zur  aufhebenden  Verjährung  galt  bei  den  Feldservituten  ein 
Raum  von  2  Jahren,  Pauli.  1, 17, 1.  2.,  bei  Usus  und  Ususfructus 
^ine  Zeit  von  1  oder  2  Jahren,  je  nachdem  die  Sache  eine  be- 
wegliche oder  unbewegliche  war.  Pauli.  III,  6,  30.,  s.  oben.  Justi- 
nen dehnte  die  Zeit  auf  10  und  20  Jahre  aus  (nemlich  inter  prae- 
sentes  oder  absentes),  Cod.  III,  34, 1. 13. 


1  UnterkoUner,  Verjähr.  II,  §.  217  —  234.  Zackariä  e.  Lingentkal, 
^  Unterscheidung  zwischen  serv.  rust  und  urbanae.  Heidelb.  1844. 

Eitert,  p.  357-377.  772-785.  C.  J.  G.  Wirtk,  die  libertatis 
J*ucapio.  Erlangen  1855. 

*  Vielleicht  bezeichnete  man  von  Seiten  des  Verlierenden  dieses 
^roiltniss  in  der  republikanischen  Zeit  mit  den  Worten  usu  amittere, 
Elches  wenigstens  bei  Cic.  p.  Flacc.  34.  in  einer  Erbschaftssache  vor- 
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Emphyteusis  und  Superficies. 

Es  gab  gewisse  Verhältnisse,  unter  denen  man,  ohne  Eigen- 
thumsrecht zu  besitzen,  doch  alsEigenthümer  behandelt  werden 
*  konnte ,  wie  wir  bereits  bei  bonae  fidei  possessio  gesehen  haben 
Ein  verwandtes  Recht  hatte  der  Provinzialbewohner  an  seinem 
Grund  und  Boden,  welchen  er  von  dem  römischen  Staat  gegen 
eine  Abgabe  {vectigal  quasi  victoriae  praemium  ac  poena  belli  Cic. 
Verr.  III,  6.  nach  der  mit  dieser  Einnahme  gemachten  Verwen- 
dung auch  genannt  Stipendium,  tributum)  zum  unwiderruflichen 
Besitz  (possessio)  und  zum  bleibenden  Fruchtgenuss  (usus/ructus) 
nach  der  Eroberung  zurückerhalten  hat. 1 

Auch  der  Possessor  des  von  ihm  occupirten  ager  publicus 
hatte  unumschränkte  Befugniss  zu  vererben,  zu  verkaufen  u.  s.w., 
blieb  aber  einer  Abgabe  an  den  Staat  (gewöhnlich  einer  be- 
stimmten Quote  des  Fruchtertrags,  welche  die  Publicani  im 
Ganzen  pachteten,  vectigal,  Cic.  de  1.  agr.  I,  4.)  und  dem  Eigen- 
thumsrechte des  Staats  unterworfen,  so  dass  dieser  das  Eigen- 
thum stets  reclamiren  konnte.  Cic.  de  1.  agr.  II,  21.  31.  Diese 
Grundstücke  heissen  agri  vectigales,  •  d.  h.  überhaupt  die  einer 
Abgabe  unterworfenen  oder  gegen  ein  vectigal  verpachteten 


1  Gai.  11,  7.  nos  aulem  possessionem  tanlum  et  usurnfniclurn  hadere 

tidemur.  Frontin.  p.  36.  Lachm.  possidert  enim  Ulis  (den  Provinciakn ) 
quasi  fi-ucius  tollendi  causa  et  praestandi  tributi  conditio ne  concessum  est; 
zindicant  tarnen  inter  st  non  minus  fines  ex  aequo  ac  si  privatorum  agro- 
rum.  Das  Eigenthumsrecht  steht  dem  römischen  Staate  zu ,  obwohl 
nur  dem  Namen  nach;  denn  die  Ländereien  blieben  dem  früheren  Be- 
sitzer auf  immer,  und  wenn  dieser  die  Abgaben  an  den  Staat  nicht  be- 
zahlte ,  so  hatte  der  Staat  nur  ein  Pfandrecht  für  seine  Forderung.  Sol- 
chen agcr  nennt  lex  Thor.  c.  22.  80.  pritalus  vectigalisque  (von  der  Ab- 
gaben). S.  p.  224.  und  Büchel,  civilrechtl.  Erörterungen  I,  p.  304  ff. 
Birnbaum,  üb.  die  rechtliche  Natur  der  Zehnten,  p.  62  ff.  68.77.  Arnüi. 
in  Zcitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  N.  F.  III,  p.  267  ff. 

%  Cic.  ad  div.  Xlll,  11.  erzählt,  dass  das  Hauptvermögen  der  Stadt 
Arpinum  in  Gallischem  agcr  vectigalis  bestehe  und  Plin.  ep.  VII,  IS. 
schreibt,  dass  er,  um  der  Stadt  Comum  eine  gewisse  jährliche  Ein- 
nahme zu  sichern,  ein  Gut  mit  einem  billigen  vectigal  belastet  habe, 
welches  der  Bebauer  für  ewige  Zeiten  an  die  Stadt  zahlen  solle.  Gai. 
III,  145. 
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Grundstücke.  Wegen  der  gleichen  Verwaltung  (d.  i.  Verpach- 
tung) führten  denselben  Namen  die  Grundstücke  der  Priester- 
collegia,  der  Vestalinnen ,  der  Colonien  und  Municipien,  1  sowie 
der  freien  Provinzialstädte ,  welche  sämmtlich  verpachtet  wur- 
den. Hyg.  p.  116.  Lachm.  vcctigales  autern  agrisunt  obligati,  qui- 
äam  r.p.  p.  Ä.",  quiäam  coloniarttm  auf  municipiorum  auf  civitatium 
aliquarum.  117-  Virginum  quoqve  Vestalium  et  sacerdotium  quidam 
agri  vectigalibus  redditi  sunt  locatim.  Die  Verpachtungszeit  war 
sehr  verschieden  (vor  Alters  vermuthlich  immer  ein  Lustrum, 
weil  wenigstens  die  Staatsländereien  jedesmal  nur  auf  eine  Cen- 
susperiode  verpachtet  wurden,  vgl.  Dion.  VIII,  73.  ntviunrj), 
Hyg.  p.  116.  Lachm.  alii  per  annos  —  ahi  vero  mancipibus  ementi- 
&w  i.  e.  conducentibus ,  in  annos  centenos.  p.  117.  solent  vero  et  hi 
agri  (Vestalium  et  sacerdotium)  accipere  per  singula  lustra  manci- 
pem}  sed  et  annua  conductione  solent  locari.  Allmälig  aber  wur- 
den längerere  Pachtzeiten  immer  gewöhnlicher  (Cic.  de  1.  agr.II, 
31.)  und  man  begann  sogar  auf  die  Wiedereinziehung  (revocaüo) 
der  agri  vectigales  von  Seiten  der  berechtigten  Commune  oder 
Corporation  gänzlich  zu  verzichten,  so  dass  es  eine  Verpachtung 
in perpetuum  war.  Daher  konnte  Pauli.  Dig.  VI,  3, 1. 1.  pr.  sagen: 
vectigales  (sc.  agri  civitatum)  vocantur,  qui  in  perpetuum  locantur 
iä  est  hac  lege ,  ut  quam  diu  pro  his  vectigal  pendatur,  tarn  diu  neque 
ipsis  qui  conduxerunt ,  neque  ipsis  qui  in  locum  eorum  successerunU 
auferre  eos  liceat.  Aehnlich  Gai.  III,  145.  Ager  vectigalis  im  enge- 
ren Sinne  heisst  also  jetzt  das  in  Erbpacht  gegebene  Grundstück, 
welches  der  Verpächter  nicht  zurückziehen  kann  (wie  früher  bei 
dem  ager  publicus),  wenn  der  Pachter  seine  Verpflichtungen 
erfüllt.  Der  Pachter,  auch  conductor perpetuarius  genannt ,  hatte 
ein  werbliches  und  veräusaerliches  ius  in  re  an  dem  Grund- 
stück, zu  dessen  Schutz  ihm  von  dem  Prätor  eine  utilis  in  rem 
actio  gegen  jeden  Besitzer,  sogar  gegen  den  Verpächter  selbst 
gegeben  war,  vorausgesetzt  dass  das  vectigal  von  ihm  pünkt> 


1  F.  W.  v.  Tigerström  t  über  das  frühere  Verhältniss  des  Rechts  am 
H**  vectigalis.  Greifs  wald  1828.  und  Rcchtsgesch.  p.  329  ff.  C.  F.  A. 
hqr,  de  originc  et  natura  iuris  emphyt.  Rom.  Ueidclb.  1838,  p.  58—89. 
aad  p.  7 — 47.  über  den  ager  publicus.  A.  Kocxorowtki,  de  loco  publice- 
traendo  locaudoque  apud  Rom.  1.  Berol.  1850.  Vgl.  Pauly,  Real -Eue. 
vl,  p.  255  ff.  Beeker  »Marquardt,  röm.  Alterth.  IV,  p.  140  ff.  Lange, 
röm.  Alterth.  I ,  p.  119  ff.  445  ff. 
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lieh  entrichtet  wurde.  Pauli.  Dig.  VI,  3, 1. 1.  §.  1.  qui  in  perpetuum 
fiindum  fruendum  conduxerunt  a  munieipibus,  quamvis  non  effician- 
tur  domini ,  (amen  placuit ,  competere  eis  in  rem  acHonem  adver sus 
quemvis  possessorem,  sed  et  adversus  ipsos  munieipes;  wo  aus  Ulp. 
hinzugefügt  wird,  ita  tarnen,  si  vectigal  solvant.  vgl.  Pauli.  Dig. 
XXX,  1,1.  71.  §.  5.  —  In  den  Pandekten  kommt  das  Vectigal- 
recht  nur  noch  bei  städtischen  Grundstücken,  in  den  kaiserli- 
chen Constitutionen  des  Codex  aber  gar  nicht  mehr  vor,  indem 
an  dessen  Stelle  ein  neues,  ganz  analoges  Institut  getreten  war, 
die  Emphyteusis. 

Emphyteusis.  1 

Dieses  Wort  bezeichnet  eigentlich  Bepflanzung,  juristisch 
aber  das  dingliche  Recht  an  einem  fremden  Grundstück,  ver- 
möge dessen  man  die  vollständigste  Benutzung  desselben  be- 
sitzt, gegen  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  eines  Zinses  und  zur 
Tragung  aller  Abgaben ;  s.  v.  a.  ins  emphyteuticum  oder  emphyteu- 
ticarium.  Auch  heisst  emphyteusis  sowohl  das  auf  diese  Weise 
hingegebene  Grundstück  als  der  darüber  abgeschlossene  Con- 
trakt.  Dieses  Verhältniss  hat  sich ,  wie  schon  der  griechische  Ur- 
sprung des  Namens  zeigt,  in  den  östlichen  Provinzen  gebildet, 
indem  kaiserliche  oder  fiskalische  Grundstücke  (zuerst  vielleicht 
nur  unmgebSLUte,  praedia  deserta,  Cod.  Theod.  V,  13,  1. 14.  Be- 
hufs des  Anbaus,  wovon  der  Name  emphyteusis  abzuleiten  ist), 
in  Erbpacht  gegeben  wurden,  welches  Verhältniss  in  mehren  Be- 
ziehungen von  dem  Vectigalrecht  abwich ,  8.  Cod.  V,  71, 1. 13,  wo 
ein  Gegensatz  zwischen  praedium  vectigale  und patrimoniale  oder 
emphyteuticum  wahr  zu  nehmen  ist.  Allein  je  mehr  Bestimmun- 
gen des  ager  vectigalis  auf  dieses  neue  Verhältniss  übergetragen 
wurden ,  um  so  mehr  verlor  sich  der  Unterschied ,  und  so  wur- 
den nachher  nicht  blos  die  kaiserlichen  und  fiskalischen  Güter 

(Cod.  Th.  V,  13, 1. 17.  19.  21.  fundi  patrimoniales  und  res  privat  ae 
— ^— — ^—  % 

1  Nolkomb,  spec.  eoarrans  iuris  emphyteut.  historiam  apud  Rom. 
Lcod.  1S26.  r.  Buchholu,  jurist.  Abhandl.  Königsberg  1833,  p.  306  ff. 
Makler,  de  iure  emphyt.  traosferendo.  ßcrol.  1835.  C.  F.  A.  FWy,  de 
originibus  et  natura  iuris  empbyt.  Rom.  Heidelberg  1838,  p.  90  —  219. 
Schilling ,  Inst.  II ,  p.  591—600.  Arndts ,  zur  Lehre  v.  d.  £.  in  Zeitscbr. 
f.  Civilr.  u.  Proz.  1847.  N.  F.  III,  p.  245—286.  367—423.  Dans,  Recht»- 
gesch.  I ,  p.  208  ff.    Fuchta  II ,  p.  686—692.  (711-725.). 
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heissen  die  kaiserlichen  Domainen  und  die  Chatoullgüter),  son- 
dern auch  die  der  9tädte  und  religiösen  Corporationen ,  ja  sogar 
die  der  Privaten  zur  emphyteusis  hingegeben.  Daher  ist  im  Justi- 
nianeischen  Recht  ager  emphyteuticarius  und  vectigalis  ganz  iden- 
tisch, s.  Dig.  IIt  8, 1.  J5.  §.  1.,  welche  Stelle  ohne  Zweifel  von  Tri- 
bonianinterpolirtist,  Inst.  III,  24, 3.  S.  überhaupt  Cod.  Th.  V,  13. 
X,  3.  Cod.  IV,  66.  XI,  61.  63.  70.  Der  emphyteuta  oder  Erbpach- 
ter darf  die  emphyteuticarischen  Grundstücke  nach  Belieben  be- 
nutzen (mit  Fruchterwerb  durch  die  Separation ,  s.  p.  296.)  und 
verändern,  (nur  nicht  verschlechtern),  auch  veräussern,  verpfän- 
den, vererben  und  hat  zu  seinem  Schutze  eine  utilis  in  rem  actio, 
ebenso  die  Publiciana  actio  und  Anspruch  auf  die  possessori- 
schen Interdicte.  Dagegen  muss  der  emphyteuta  den  Pachtzins, 
welcher  in  Geld  oder  in  Getreide  bestand  (canon,  pensio,  red- 
itua,  vectigal),  pünktlich  zahlen,  so  wie  alle  auf  den  Grundstücken 
ruhenden  öffentlichen  Lasten  und  Abgaben  tragen.  Versäumte 
er  dieser  Verpflichtung  nachzukommen ,  so  ist  das  ius  in  re  zu 
Ende  und  der  dominus  hat  das  ius  expellendi.  Schliesslich  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  die  Emphyteusis  auf  einem  Vertrag  be- 
ruhte, welcher  nach  einer  Erklärung  des  Kaiser  Zeno  zwischen 
einem  Verleihungs-  und  einem  Verkaufscontrakte  die  Mitte  hielt, 
Inst  III,  24(25),  3.  Analog  hatten  schon  früher  Manche  die 
Verpachtung  des  ager  vectigalis  als  Verkauf  bezeichnet,  Gai. 

m,U5. 

Superficies. 1 

Der  Eigenthümer  des  Bodens  erwirbt  auch  das  Eigenthum 
an  der  darüber  befindlichen  superficies  (s.  p.  287.);  doch  kann 

1  Superficies  (aus  super  fades ,  oder  super ficium,  lex  Thor.  c.  46.  und 
»u  mehren  Inschriften)  heisst  im  Allgemeinen  das  oben  zur  Erschei- 
D*ng  kommende  ,  namentlich  das,  was  sich  über  dem  Erdboden  (so- 
erhebt,  also  theils  Pflanzen  und  Bäume,  theils  Häuser  (lex  Thor. 
c.46.  agn  potsessionisve  super  ficium,  das  auf  dem  ager  stehende  Haus) 
%  XLI,  3,  1.  23  pr.  OaS.  II,  73  ff.  Liv.  V,  54.  superficie  tignisque  ca- 
noUs  patriae  pendet?  Cic.  ad  Att.  IV,  1.  superficies  das  Haus. 
^\  2.  superficies  aedium.    Daher  wird  ein  Gegensatz  zwischen  solum 

tmperfides  gemacht,  Dig.  VIII,  3,  1.13  pr.  VIII,  1,  1.  3.  XXXIX, 
2. 1.9.  f  4.  XLI,  3,  1.23pr.  XLIV,  7,  1.44.  §.  l.  Mathematisch  heisst 
«*«r/la«  FUche,  wie  Euclid.  in  den  Gromat.  p.  377  Lachm.  sagt: 
iapfr(ictes  rem  auod  lonoitudinem  ac  latUudinem  solas  habet,  super fidei  tero 
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auch  Boden  und  superficies  unter  gewissen  Umständen  in  ver- 
schiedenen Händen  sich  befinden ,  welches  bei  dem  eigentüm- 
lichen Rechtsverhältnisse  superficies  genannt,  der  Fall  ist.  So  be- 
zeichneten die  Römer  das  dingliche  Recht,  ein  Gebäude  auf  frem 
dem  Grund  und  Boden  aufzuführen  und  dasselbe  in  perpetuum 
oder  wenigstens  auf  lange  Zeit  zu  besitzen  und  vollständig  zu 
benutzen ,  mit  der  Befugniss ,  dieses  Recht  zu  veräussern ,  zu  ver- 
pfänden und  zu  vererben  u.  s.  w.  Dig.  XLIÜ,  18.  Doch  kann  die- 
ses Recht  auch  bei  einem  Gebäude  angewendet  werden,  wel- 
ches von  dem  Grundeigenthümer  erbaut  worden  war.  —  So  sagt 
Sen.  ep.  88.  (XIII,  3, 27  f.),  indem  er  die  Philosophie  und  Mathe- 
matik vergleicht:  non  est  autem  ars  sui  iuris,  cui  precarium  fun- 
damentum  est.  Philosophia  nil  ab  alio  petit,  totum  opus  a  solo  ex- 
cilat,  mathematice,  ut  ita  dicam,  super ficiaria  est ,  in  alieno  aedir 
ficat.  Gai.  Dig.  XL  Hl,  18,  1.  2.  superficiarias  aedes  appellamus, 
quae  in  conducio  solo  po sitae  sunt,  quarum  proprietas  et  dvili  et 
naturali  iure  eius  est,  cuius  et  solum.  Pauli.  Dig.  VI,  1, 1. 74.  Dieses 
Verhältniss  beruht  auf  einem  Vertrag,  welcher  bald  ein  Mieth-, 
bald  ein  Kauf-  (wenn  nemlich  das  Haus  ohne  das  solum  ver- 
kauft wird),  bald  ein  Schenkungs vertrag  ist  Davon  hängt  auch 
die  Verbindlichkeit  des  superficiarius  (so  heisst  der  Besitzer) 
ab ,  welcher  entweder  ein  jährliches  Miethgeld  oder  Erbzins  (so- 
larium,  pensio,  tnerces,  vectigal)  oder  nur  eine  einmalige  Abgabe 
bei  der  Erwerbung  oder  auch  gar  nichts  zu  entrichten  hatte. 
Zum  Schutze  gewährt  der  Prätor  dem  superficiarius  eine  utilis 
in  rem  actio,  ein  besonderes  Interdict  de  superficiebus,  oder 
auch  die  Publiciana  actio.  S.  Dig.  XLm,  18, 1. 1.  VI,  1, 1.  74.  75. 
VI,  2, 1. 12.  §.  3.  XIII,  7, 1. 16.  §.  2. 

Das  Rechtsverhältniss  der  superficies  war  sehr  alt,  wenn 
auch  der  technische  Name  superficies  erst  im  Anfang  der  Kai- 
serregierung aufkam  (zum  ersten  mal  findet  sich  derselbe  in  lex 
Thor.  46) ,  beschränkte  sich  aber  auf  den  Grund  und  Boden  des 
Staats ,  indem  einzelne  Stücke  desselben  an  Privatleute  verlie- 


ft« lintae  $unt.  Macrob.  Som.  Scip.  II,  2.  Isidor.  II,  7.12.  Literatur: 
CA.  L.  V«tmar,  de  superfic.  notione.  Lips.  1810.  Büdul,  civilr.  Erörte- 
rungen p. 22-55.,  gegen  t.  Schröter,  in  Zeitschr.  für  Civilr.  n.  Proiess 
II,  p.  244-255.  Schilling,  Inetit.  II,  p,  601-606.  Rmdorff,  in  ZeiUchr. 
für  gesch.  Rechtswiss.  XI,  p.  219-288.  Puchia,  Instit.  11,  p.  67»  ff. 
(711  £).   KM.NiegoUiciku,  de  iure  euperfic,  Bonn.  1845. 

^ —  ^^^^^ 
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hen  wurde,  um  darauf  ein  Wohnhaus  oder  Taberne  zu  bauen, 
oder  indem  der  Staat  die  yorhandenen  ihm  angehörenden  Ge- 
bäude Privaten  überliess, 1  beides  jedoch  ohne  Eigenthumsrecht. 
Letzteres  behielt  sich  der  Staat  vor  und  legte  als  Zeichen  des- 
selben einen  Grund  -  oder  Erbzins  auf.  Dieser  Grundzins  wurde 
auch  dann  angeordnet,  wenn  Jemand  ohne  Erlaubniss  auf  Staats- 
boden gebaut  hatte,  Ulp.  Dig.  XLIÜ,  8, 1.  2.  §.  17.  si  quis  nemine 
prohibente  in  publico  aedificaperit ,  non  esse  ewn  cogendum  tollere, 
ne  ruinis  urbs  deformetur  — .  si  tarnen  obstat  id  aedificium  publico 
»w»,  utique  is  qui  operibus pvblicis  procurat,  debebit  id  deponere, 
wt  si  non  obstet,  solarium  ei  imponere ;  vectigal  enim  hoc  sie  appella- 
ter,  solarium  ex  eo ,  quod  pro  solo  pendatur.  Marc.  D.  XIII,  7, 1  17. 
Ulp.  Dig.  XXX,  1, 1.  39.  §.  5.  XVIII,  1 , 1.  32.  qui  tabemas  argenta- 
nas  velceteraSy  quae  in  solo  publico  sunt,  vendity  non  solum  sed  ius 
mdit,  quum  istae  labemae  publicae  sunt,  quarum  usus  ad  privatos 
pertinet.  *  S.  ferner  lex  Jul.  munic.  c.  4.  Dem  Beispiele  des  Staats 
folgten  namentlich,  nachdem  das  Institut  befestigt  war,  andere 
Communen  und  Privaten ,  welche  vorzüglich  zum  Bau  grosser 


1  Die  Älteste  Erwähnung  der  dem  Staate  gehörenden  und  an  Pri- 
vaten überlassenen  Baulichkeiten  giebt  Liv.  XXVII,  11.  wo  er  erzählt, 
dass  die  Ccnsorcn  die  durch  die  Feuersbrunst  verheerten  teptem  laber- 
*at  wieder  aufgebaut  hätten.  Jedenfalls  waren  auch  die  viel  älteren 
tahernae  teterei  und  notae  Staatseigenthum.  Grundzins  von  Häusern 
uif  öffentlichem  neben  den  Wasserleitungen  gelegenen  Boden  erwähnt 
Frootin.  118.  Die  Entstehung  der  superficies  auf  die  lex  Icilia  de  Aven- 
tino  publicando  456  a.  u.  zurückzuführen  (s.  Dan* ,  Rcchtsgesch.  I ,  p.  210  f. 
futA/a,  p. 681.  oder  713.),  geht  nicht  an,  weil  dieser  Platz  den  Plebe- 
jern eigentümlich  verthcilt  wurde ,  wie  der  Ausdruck  publieare  zeigt. 
Ut.  III,  31.  32.    S.  Niebukr,  Rom.  Qcsch.  II,  p.  339  f. 

*  Ein  interessantes  Beispiel  der  superficies  giebt  eine  Inschrift  von 
193  p.  C.  bei  Orell.  39.,  welcher  zufolge  Adrattus,  procurator  columnae 
0«i  Mtrci,  einen  Bauplatz  bei  dieser  Antoninischen  Säule  angewiesen 
bekommt,  um  darauf  eine  Dienstwohnung  (behufs  der  Beaufsichtigung 
der  Säule)  zu  errichten  (pecunia  *ua) ,  welche  er  erwerben  darf  (ut  ad 
ubptatem  suam  hospitium  sibi  exstruat,  quod  ut  habtat  tut  iurit  et  ad 
Bredes  trantmittat) ,  aber  ein  tolarium  zu  entrichten  hat  Grund  und 
Boden  blieb  also  dem  Staat.  Rudorf?  a.  a.  O.  erläutert  die  angeführte 
Iaschrift  vortrefflich  und  Mommsen  hält  eine  für  die  Kritik  und  Inter- 
pretation reiche  Nachlese,  Zeitschr.  f.  geseh.  Rechtswiss,  XV,  p.  336— 
341.  S.  dens.  p.  333  f.  über  das  solarium ,  welches  auch  auf  andere  den 
Boden  occupirende  Aiüagen,  z.  B.  auf  die  Walkergruben ,  ausgedehnt 
wird. 
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Mieth Wohnungen,  insulae,  Grund  und  Boden  hergaben,  aber  das 
Eigenthumsrecht  behielten.  So  nennt  Ulp.  Dig.  XXXIX,  2, 1. 9. 
§.  4.  eine  superficiaria  insula. 

»ritte«  Capitel. 

Das  Pfandrecht,  pignus.  1 

Das  Pfandrecht  ist  dasjenige  dingliche  Recht,  welches  dem 
Creditor  zur  Sicherung  seiner  Forderung  an  der  Sache  des  De- 
bitor gegeben  oder  angewiesen  ist.  Im  Nichtzahlungsfalle  darf 
sich  der  Gläubiger  an  dieser  Sache  sogar  ohne  obrigkeitliche 
Mitwirkung  erholen  und  dieses  Sicherungsmittel  war  in  dem 
alten  Recht  wegen  der  Umständlichkeit  des  Exekutionsverfah- 
rens nothwendig.  Einen  eigentümlichen  Charakter  besitzt  das 
Pfandrecht  deshalb,  weil  es,  obgleich  es  ein  ius  in  re  war  ( —  denn 
neben  dem  Eigenthum  entsteht  eine  neue  Beziehung  zu  dem 
Pfandgläubiger  —  Dig.  IX,  4, 1.  30.  XXXIX,  2,  L  19.  pr.)  und  eine 
in  rem  actio  erzeugte,  doch  mit  einer  Obligation  eng  zusam- 
menhängt, zu  deren  Sicherung  es  diente  und  insofern  accesso 
ri8cher  Natur  war.  Dig.  XL  VI,  3, 1.  43.  Durch  die  obligatorische 

- 

1  Pignus  heisst  die  zur  Verpfändung  hingegebene  Sache  (z.  B.  in 
den  Verbindungen  pignori  dort,  ponere,  pignus  aeeipere,  capere  und  io 
der  legis  actio  pignori»  capto),  sodann  der  Pfandcontrakt  (Dig.  II,  14. 
1.1.  §.4.  XIII,  7,  1.  1.  pignus  contrahitur  u.  s.  w. ),  endlich  das  Pfand- 
recht selbst  (Dig.  XIII,  7,  1.  26  pr.)  s.  Lexica  und  Gai.  Dig.  L,  16, 
1.  238.  §.  2.  pignu»  appellatum  est  a  piigito .  quia  res  quae  pignori  dantur, 
manu  traduntur.  Unde  eliam  vtderi  polest  verum  esse,  quod  qutdam  putant, 
ptynus  proprie  rei  mobilis  eonslitui.  —  J.  G.v.  Muschenbroeck ,  de  lege  com* 
miss.  in  pignore.  Lugd.  B.  1752.  J.  T.  W ordenhoff  t  de  coneursu  utrius- 
que  bypoth.  Trai.  ad  Rh.  1752 ,  beide  in  Oelrichs  tbesaur.  diss.  I ,  p. 
633—736.  E  C.  Westphal,  Versuch  einer  System.  Erlaut,  der  röm.  Ge- 
setze vom  Pfandr.  Leipzig  1800.  C.  P.  U.  Thierbach,  bist.  iur.  civ.  de 
pignor.  Lips.  1814.  F.  C.  Gesterding ,  Lehre  vom  Pfandrecht.  Greifswald 

1831.  J.  M.  Linnenschmidt  t>.  Löffelt,  de  pignoribus  seu  hypoth.  Lugd.  B. 

1832.  K.  F.  F.  Simonis,  Handbuch  des  gem.  Pfandrechts.  Halle  1836. 
und  pfandrecbtl.  Streitfragen.  Zerbst  1835.  Schilling,  Instit.  II,  p. 676 
— 751.  v.  Vangerow,  Pand.  I,  p.  733 — 825.  Puchta,  Instit.  II,  p.  693— 
738.  (726—773.).  Walter,  Rechtsgesch.  II.  p.233  ff.  J.  J.  Bachofm,  da* 
röm.  Pfandrecht.  Basel  1847.  und  Recension  von  Keiler,  in  krit  Jahr- 
buch. 1827,  XXII,  p.  961  —  1022.  G  Wirth,  Beiträge.  Erlangen  1S56. 
p.  08-116.    Brin»,  Pand.  I,  p.  201— 360. 


Digitized  by  Google 


  349   

Entstehung  erklären  sich  die  von  dem  Pfandrecht  gebrauchten 
Ausdrücke  obligatio,  pignoris  obligatio,  pignus  obligare,  pignoris 
iure  obligare,  Dig.  XX,  1,  1.  34.  §.  1.  XX,  3, 1. 4.  XIII,  7, 1. 11.  §.  6. 
L\vn,  9, 1. 3.  pr.  u.  s.  w. 1 

Das  Römische  Recht  kennt  drei  Formen  des  Pfandrechts. 
In  der  ältesten  Zeit  wurde  die  verpfändete  Sache  zum  Eigen- 
thum (fiducia)  oder  als  Besitz  (pignus  im  engeren  Sinne>  hinge- 
geben. Daran  schloss  sich  Verpfandung  ohne  Besitz  als  ius  in 
re  (kypotheca). 

A.  Fiducia. 

Die  Sicherstellung  des  Creditor  wurde  in  der  ältesten  Zeit 
auf  eine  höchst  umständliche  Weise  erreicht,  welches  Geschäft 
fiduäa  hiess  und  darin  bestand ,  dass  der  Schuldner  dem  Gläu- 
biger das  Landgut  oder  was  es  sonst  war,  durch  Mancipation 
oder  in  iure  cessio  (res  nec  mancipi  mit  traditio)  zum  vollen 
Eigenthum  überliess,  mit  dem  Nebenvertrag,  die  Sache  {res  fidu- 
äaria  oder  fiducia  genannt,  s.  p.  246.)  zurückmancipirt  zu  erhal- 
ten, sobald  er  seine  Schuld  abgetragen  haben  würde.  Isidor.  V, 
25.  fiducia  est,  quum  res  aliqua  sumendae  mutvae pecuniae  gratia 
relmancipafur  vel  in  iure  ceditur.  Tertull.  de  idololatr.  23.  pecuniam 
—  mtuantes  sub  pignoribus  fiduciati.  Sträubt  sich  der  Gläubiger 
nach  erhaltener  Befriedigung ,  die  Sache  wieder  herzugeben ,  so 
steht  dem  Schuldner  eine  actio  fiduciae  zu,  s.  p.  246.  Wenn  der 
Gläubiger  die  Sache  nicht  zurückmancipirt,  sondern  einfach  tra- 
<hrt,  so  wird  der  bisherige  Schuldner  erst  durch  eine  einjährige 
unreceptio  Herr  derselben,  quia  id  quod  aliquando  habuimus ,  re~ 
äpimus  per  usucapionem.  Gai.  II ,  59.  60.  cum  fiducia  contrahitur 
<wf  cm  creditor e pignoris  iure,  out  cum  amico  — ,  si  vero  cum  cre- 
titore  (contracta  Sit  fiducia),  soluta  quidem  pecunia  omnimodo  com- 
prtit  (usureceptio),  nondum  vero  soluta  ita  demum  competit,  si  ne- 

1  Viele  derartige  Ausdrucke  bat  Riedel,  obligatio,  in  Hugos  civil. 
ll4guin  V,  p.  106  f.  114  ff.  gesammelt;  auch  Büchel,  civilrcchtl.  Erörte- 
ren. Marburg  1833,  p.  28  ff.  Schilling,  p.  677  f.  Sowohl  deshalb, 
*fc  tos  anderen  Gründen  haben  Manche  das  Pfandrecht  ganz  als  obli- 
ftiw  rti  erklärt ,  namentlich  Büchel  a.  a.  O.  p.  8  ff. ,  «.  Vangerotc ,  p.  734  ff. 
^A.,  während  Andere  den  dinglichen  Charakter  des  Pfandrechts  fest 
^ten,  wie  Schilling  a.  a.  O.  Pnckt*  a.  a.  O.  Backofen ,  p.  81—138. 226. 
ßr"u,  p.303.  317  ff.  u.  A. 
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que  conduxerit  eam  rem  a  creditore  debitor,  neque  precario  roga- 
verit ,  ut  eam  rem  possidere  liceret;  quo  casu  lucrafiva  usus  capto 
comp e tU.  S.  p.  259.  Der  Gläubiger  bewahrt  die  Sache,  wenn  er 
sie  nicht  dem  Creditor  verpachtet  (was  bei  Grundstücken  ge- 
wiss oft  geschehen  mochte),  oder  als  precarium  Überhess,  s.Gai 
oben.  Nach  dem  verstrichenen  Zahlungstermin  kann  der  Gläu- 
biger die  Sache  mit  Beobachtung  der  gesetzlichen  Formalität 
(z.  B.  denuntiatio,  vgl.  Pauli.  II,  5, 1.  II,  13, 5.)  verkaufen  (Dion. 
VI,  29.)  und  wenn  er  mehr  gelöst  hat ,  so  steht  dem  Schuldner 
die  Klage  auf  Zahlung  des  Mehrerlöses  zu  (mit  actio  fiduciae), 
Pauli.  II,  13,  1.  debitor  distractis  ßduciis  a  creditore  de  superfluo 
(Ueberschus8)  adversus  eum  habet  acHonem. 

Die  res  flduciaria  kann  auch  dem  Gläubiger  zufallen  (ohne 
Verkauf)  wenn  er  mit  dem  Schuldner  eine  solche  Verabredung 
getroffen  hat  {lex  commissoria ,  d.  h.  die  Clausel  des  Verfalls) 
Diese  erwähnt  schon  Cicero  pro  Flacco  21.  pecuniam  adolescen- 
tulo  grandi  foenore ,  fiducia  tarnen  accepta ,  occupavisti  (du  hast 
Geld  geliehen  gegen  hohe  Interessen  und  indem  du  zur  Sicher- 
heit eine  Sache  erhieltest).  Harte  fiduciam  commissam  tibi  dicis 
(diese  Sache  sey  dir  verfallen,  denn  der  Termin,  binnen  wel- 
chem er  hätte  bezahlen  wollen,  sey  verstrichen):  tenes  hodie  ac 
possides.  ad  div.  XIII,  56.  vgl.  Vat.  fragm.  9.  Kaiser  Constamin 
verbot  aber  die  lex  commissoria  bei  jeder  Verpfandung,  Cod. 
Theod.  111,2.*  Cod.  VIII,  35. 

1  Qothofred.  zu  dieser  lex ,  Tom.  I ,  p,  290  295.  G.  W.  e.  Musschc* 
broeck,  de  lege  comm.  a.a.O.  Warnkünig ,  im  Archiv  f.  civil.  Praxi* 
Heidelb.  1841 ,  XXIV,  p.  312—388.  S.  überhaupt  über  fiducia  und  pig* 
nua  Rudorff,  über  die  Pfandklageo  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XIU, 
p.  182  ff.  Thierbach,  p.  13—20.  Muther,  Sequestration,  p.  377  f.  behaup- 
tete zuerst  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  dass  fiducia  nicht  immer  man- 
cipatio oder  in  iure  cessio  voraussetze,  sondern  dass  Eigentbumsübc: 
tragung  der  res  nec  maneipi  durch  traditio  mit  einem  pactum  fiducia; 
hätte  stattfinden  können.  Dagegen  kann  man  nicht  beistimmen ,  weci 
er  annimmt,  dass  arrha  oder  arrhabo  der  Name  für  solche  sub  pact: 
fiduciae  Behufs  der  Verpfändung  geschehene  Eigcnthumsübertraganc 
gewesen  sey.  Allenthalben  erküren  die  Quellen  arrha  als  eine  Ab- 
schlagszahlung bei  Eingehung  eines  Kaufs,  die  zur  Sicherung  des  & 
schäfts  gemachte  Anzahlung,  s.  Buch  4.  Von  dem  bei  der  arrha  /' 
Grunde  liegenden  Zweck  bekam  dann  dieses  Wort  auch  die  Nebenbei 
deutung  von  pignus  überhaupt,  ohne  dass  dabei  an  ein  fiducia  zu  den 
ken  wäre,  Plaut,  mil.  gior.  IV,  1,  11  ff.  III,  3,  38  f.  IV,  2,  58.  Tru< 
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In  der  Kaiserzeit  wurde  die  alte  eigentliche  flducia  selten 
angewandt,  da  sie  überflüssig  geworden  war.  Dagegen  trug  man 
die  allmälig  ausgebildete  Pfandrechtstheorie  auf  die  fiducia  über, 
so  dass  sich  diese  nur  der  Bestellungsart  nach  von  dem  pignus 
unterschied,  wie  Pauli.  II,  13.  und  1, 9,  8.  beweist.  Einzelne  Er- 
wähnungen aus  später  Zeit  s.  Ambros.  deTobia  12.  Sidon.  Apoll, 
epist.  IV  24.  Cod.  Th.  XV,  14.  —  Dem  ganzen  Institut  war  der 
mittelalterliche  Kauf  auf  Wiederkauf  sehr  ähnlich. 

B.  Pignus. 

Da  die  fiducia  mit  manchen  Weitläuftigkeiten  verknüpft  war 
und  nicht  unter  allen  Umstanden  sicheren  Schutz  gewährte,  ja 
nicht  einmal  bei  allen  Sachen  und  Personen  angewendet  wer- 
den konnte,  so  entstand  schon  in  alter  Zeit  daneben  ein  anderes, 
nicht  so  verwickeltes  Verhältniss ,  pignus  im  engeren  Sinne  ge- 
nannt, welches  der  alten  pignoris  capio  der  Magistrate  nachge- 
bildet wurde.  1  Dasselbe  wurde  nach  vorhergegangener  Verab- 

III,  2,  18  ff.  Most.  III,  1,  107  ff.  Ter.  Hoaut.  III,  4,  10  ff.  App.  Met. 

I,  21  Dig.  XIX,  1,  1.11.  §.6.  XIV,  3,  1.5.  §.15.  Auch  ist  nicht  zu 
übersehen ,  dass  die  fiducia  ein  eigentümliches  römisches  Institut  ist, 
wibrend  das  Wort  arrha,  arrhabo  u.dgl.  aus  dem  Semitischen  stammt, 
also  durch  die  handelnden  Phönicier  und  Carthager  nach  Griechenland 
cod  Italien  gebracht  worden  ist.  Die  Anwendung  des  Worts  war  da- 
to gewiss  auf  den  Handelsverkehr  und  auf  Kaufcontrakte  beschrankt, 
bis  man  dasselbe  auch  im  weiteren  Sinne  gebrauchte ,  gerade  so  wie 
p«?mu  mannichfach  angewendet  wurde.  Der  semitische  Ursprung  (von 
der  Wurzel  arab,  d.  h.  Verkehr  treiben  und  Jemand  vertreten  ,  Sprüchw. 

II,  15.  20,  16.  27,  13.)  ergiebt  sich  aus  den  Lauten  und  aus  I  Mos.  38, 
IT.  18  20.  wo  aerabon  s.  v.  a.  Unterpfand  bedeutet.  Ueber  pignus  und 
urha  überhaupt  s.  Muther,  p.  369— 385. 

•  Die  Magistraten  hatten  das  Recht,  Ungehorsame  und  Säumige 
pflnden  zu  lassen.  Dadurch  wurde  der  Widerspänstige  zum  Gehorsam 
snwungen,  denn  er  erhielt  das  Pfand  nicht  eher  wieder,  als  bis  er 
seine  Pflicht  erfüllt  hatte,  z.  B.  widerspänstige  Militardienstpflicbtige, 
Dum.  VIII ,  81.  87. ,  oder  Senatoren ,  welche  die  Senats  Sitzungen  nicht 
bewehten,  Gell.  XIV,  7.  Liv.  III,  38.  Cic.  Phil.  I,  5.  Auch  nahmen 
die  Magistraten  Pfander,  um  dadurch  die  Zahlung  einer  noch  zu  be- 
stimmenden Geldstrafe  zu  sichern,  Gell.  XIV,  7.  Liv.  XLIII,  16.  u.  s.  w. 
S.  C.  6.  Küstner,  de  ritu  pignomm  capiendorum  apud  vett  Rom.  Lips. 
K42.  1743.  Pault,,  Real-Encykl.  V,  p.  1615.  Eine  andere  alte  Anwen- 
dung der  Pfändung  zeigt  die  legis  actio  der  pignoris  capio,  s.  Buch  6. 
-  Rudorff,  p.  191  ff.  vermuthet,  dass  pignus  schon  vor  den  XII  Tafeln 
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redang  in  einer  einfachen  traditio  realisirt  und  übertrug  nicht 
das  Eigenthum,  wie  die  fiducia,  sondern  nur  den  juristischen 
Besitz  der  Sache,  mit  der  Verbindlichkeit  für  den  Gläubiger,  die 
Sache  nach  erhaltener  Befriedigung  zurückzugehen,  Florent. 
Dig.  XIII,  7, 1.  35.  §.  1.  pignus,  manente proprietate  debitoris,  solam 
possessionem  transfert  ad  creditorem;  potest  tarnen  et  precario  et 
pro  conducto  debitor  re  sua  uti.  6ai.  s.  p.  349.  Isidor.  V,  25.  pignus 
esty  quod propter  rem  creditam  obligater,  cuius  rei possessionem  solam 
ad  tempus  consequitur  creditor.  Ceterum  dominium  penes  debitor em 
est.  Es  heisst  pignus  depositum ,  apud  creditorem  depositum.  Pauli. 
II,  4.  V,  26,  4.  Damit  aber  der  Gläubiger  das  Recht  hätte,  im 
Falle  der  Nichtzahlung  das  pignus  zu  veräussern  und  sich  da- 
durch bezahlt  zu  machen,  musste  das  pactum  de  distrahendo  hin- 
zutreten ,  welches  sich  später  von  selbst  verstand.  Ulp.  Dig.  XIII, 
7, 1.  4.  si  convenit  de  distrahendo  pignore  —  venditio  valet  —  sed  et 
si  non  convenerit  de  distrahendo  pignore,  hoc  tarnen  iure  utimur,  ut 
liceat  distrahere,  si  modo  non  convenit ,  ne  liceat.  Dig.  XLIV,  3, 
1. 14.  §.5.  Gai.  II,  64.  creditor  pignus  ex  pactione  (alienare  potest), 
quamvis  eius  ea  res  non  sit.  Sed  hoc  forsitan  ideo  videatur  ßerit  quod 
voluntate  debitoris  intelligitur  pignus  alienari,  qui  olim  pactus  est, 
ut  liceret  creditori  pignus  vendere,  si  pecunia  non  solvatur.  vgl 
Pauli.  II,  5,  1.  Freilich  übertrug  der  Gläubiger,  indem  er  ver- 
kaufte, nichts  als  den  Besitz.  Dieses  Verhältniss  wurde  durch 
die  Einfuhrung  der  Publiciana  besser,  bis  es  endlich  durch  die 
Entstehung  der  Hypothek  wesentlich  vervollkommnet  wurde. 

C.  Hypotheca. 

Da  auch  das  pignus  manche  Mängel  hatte ,  so  kam  ein  neues 
Pfandrecht  auf,  hypotheca  (römisch  pignus  suppositum  oder  oppo- 
situm)  genannt,  welches  weder  Eigenthum  noch  Besitz  der  Pfand- 
sache verlieh.  Es  wurde  die  Sache  dem  Gläubiger  in  einem  Ver- 
trag als  Sicherungsmittel  zugewiesen,  mit  dem  Recht,  im  Nicht- 
zahlungsfalle die  zum  Pfand  gesetzte  Sache  zu  pfänden,  d.  h. 


vorkomme,  also  ebenso  alt  sey,  als  die  fiducia,  und  beruft  sich  auf 
das  angebliche  Fragment  des  Cassianischcn  foedus  261  a.  u.  und  bei  Fest, 
p.  166  M.  quid  pignorU  nanciscitur  (besser  n<™«<or,  d.  i.  wer  ein  pignus 
erhalt)«*.'  kabeto.  Auch  Backofen  und  Jftfer,  Ree  p.  965.  setzen  pignua 
in  dieselbe  Zeit  mit  fiducia. 
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wegzunehmen  und  zu  verkaufen.  Ulp.  Dig.  XIÜ,  7, 1. 9.  §.  2.  pro- 
priepignus  dicimus,  quod  ad  creditorem  transit,  hypothecam,  quum 
um  transit,  nec  possessio  ad  creditorem.  Isidor.  V,  25.  depositum 
est  pignus  commendatum  ad  tempus  quasi  diu  positum,  hypotheca 
est,  cum  res  aiiqua  commendatur  sine  depositione  pignoris  pacto  vel 
cautione  sola  interveniente.  Inst.  IV,  6,  7.  Wahrscheinlich  war  es 
der  Peregrinenprätor,  welcher  dieses  ausländische  Institut  aus 
den  Provinzen  nach  Rom  verpflanzte.  Dafür  spricht  Cic.  ad  div. 
XIII,  56.,  in  welchem  Brief  Cicero  dem  Prätor  Thermus  in  Asien 
seinen  Freund  Cluvius  empfiehlt,  welcher  von  seinen  Schuld- 
nern in  jener  Provinz  Geld  beitreiben  wollte,  wo  Cicero  schreibt  : 
Philocles  Alabandensis  vno&rjxag  Cluvio  dedit.  Eae  commissae  sunt 
(die  Zahlungsfrist  ist  verstrichen).  Velim  eures,  ut  out  de  hypo- 
thecis  decedai  easque  procuratoribus  Cluvii  tradat  aut  pecuniam  sol- 
?tf  (entweder  soll  Philocles  die  Hypotheken  dem  Cluvius  zum 
Verkauf  übergeben,  oder  die  8chuld  bezahlen).  Doch  könnte 
der  Prätor  aber  auch  das  prädiatorische  Recht  vor  Augen  ge- 
habt haben,  s.  unten  D. 

Den  ersten  Schritt  zur  Begründung  der  hypotheca  als  eines 
dinglichen  Pfandrechts,  ohne  Besitz  aus  blossem  Vertrag,  that 
der  Prätor  Salvius,  1  indem  er  ein  interdictum  aufstellte  Salvia- 
nm  genannt,  welches  ein  solches  Pfandrecht  blos  zu  Gunsten 
des  Verpächters  für  die  Gutspachtgelder  anerkannte.  Hier  war 
«  unmöglich ,  den  Gläubiger  in  den  Besitz  der  Pfandsachen  zu 
setzen,  da  sie  der  Pächter  selbst  brauchte  und  doch  wäre  es  un- 
billig gewesen ,  den  Verpächter  in  Schaden  gerathen  zu  lassen. 
Der  Prätor  behandelte  nun  den  Verpächter  so,  als  wenn  er  von 
Anfang  an  Pfandbesitzer  gewesen  wäre.  Gai.  IV,  147.  interdictum 
ywquc ,  quod  appellatur  Salvianum,  apiscendae  possessionis  com- 
paratum  est  eoque  utitur  dominus  fundi  de  rebus  coloni  quas  is  pro 
Mrcedibus  fundi  pignori  futuras pepigisset.  Cato  r.  r.  146. 148 — 150. 
erwähnt  Pachtcontrakte  mit  der  Hypothek  auf  die  Sachen,  quae 
ufundo  illata  erunt.  Auch  heisst  es  pecus  etfamilia,  quae  illic  erit, 
Priori  sunto.  Weiter  ging  der  Prätor  Servius,  welcher  aus  dem 

1  Dass  die  Verpfändung  durch  Vertrag  ohne  Besitzübergabe  seit 
alter  Zeit  von  den  Magistraten  ausserordentlichen  Schutz  gefunden  habe, 
behauptet  Bachofen,  p.  7  ff.  681  ff.  mit  Unrecht.  S.  dagegen  Kelter,  p. 
*4  ff.  Demzufolge  stellt  Backofen  den  fremden  Ursprung  der  hypo- 
r-beca  in  Abrede.   S.  Keller,  p.  1020. 

«  röm.  Privatrecht.  23 
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Recht  des  Oeditof  ein  von  dem  Besitz  uiiabhiiigiges  ius  in  re 
machte  und  dem  Verpächter  eine  in  rem  actio  Terlieh ,  die  Ser- 
viertet. Inst.  IV,  6, 7.  Serviana  autem  exfjeritur  qnis  de  rebus  colonu 
quae  pignoris  iure  pro  mercedibus  fitndi  ei  tenentur ;  quasi  Serviana 
autem,  qua  creditores  pignora  hypothecasve  persequunhtr.  Dies* 
Worte  geben  den  weiteren  Verlauf  an.  Die  Serviana  wurde  als 
Quasi  Serviana  auf  alle  Hypotheken  ausgedehnt  und  war  eine  in 
rem  actio,  eine  volle  vindicatio  pignoris,  genannt  hypothecaria, 
mit  weicher  der  Pfandgläubiger  die  Sache  von  jedem  dritten 
Pfandgläubiger  vindiciren  konnte,  um  den  Verkauf  zu  ermögli- 
chen. So  war  der  dingliche  Charakter  des  Pfandrechts  vollendet 
Da  nun  die  quasi  Serviana  auch  auf  die  pignora  ausgedehnt  war 
so  stimmten  seit  dieser  Zeit  pignus  und  hypotheca  in  den  Haupt- 
punkten überein  (Marcian.  Dig.  XX,  1, 1.  5.  §.  1.  inter  pignus  —  et 
hypothecam  (an tum  Hominis  sonus  differt),  weshalb  hier  das  Ge- 
meinsame zusammengestellt  werden  soll. 

I.  Bei  jedem  Pfandrecht  wird  als  Grundlage  eine  Obligatio 
vorausgesetzt,  zu  deren  Sicherung  das  Pfandrecht  bestellt  wird, 1 
als  Pfand  aber  kann  jede  Sache  dienen,  die  zum  Vermögen  ge- 
hört, eine  bewegliche  wie  unbewegliche,  eine  körperliche,  wie 
eine  unkörperliche.  Unter  den  letzten  werden  genannt:  nomina. 
d.  i.  Sdiuldforderungen ,  2  (Dig.  XIII,  7, 1. 18.),  3  und  Servituten 


1  Marcian.  Dig.  XX,  1,  1.  5  pr.  res  hypotkeeae  dort  passe  seiend*» 
est .  pro  quacunque  »bUgatione,  nve  mutua  pecunut  datur,  sive  das,  mm 
emtio  rel  tenditio  contrahitur,  vel  etiam  locatto  et  condictio  f  tel  manäa 
tum,  et  site  pura  est  obligatio,  rel  in  diem  vel  sub  conditione ,  et  siee  in 
praesenti  contractu»  est,  site  etiam  praecedat.  Sed  et  futurae  obligationis 
nomine  dari  possnnt ,  et  non  sohtm  sohendae  omni*  pecunia*  c<r*s« ,  •erwm 
etiam  de  parte  eins,  ei  vel  pro  civiti  ebhgatione,  vtl  konor«riat  vei  tantum 
naturali.  —  §.  2.  dare  autem  quis  hypothecam  potesl  sive  pro  sua  obUga 
tione,  site  pro  alten a.  Ulp.  Dig.  XIII,  7,  1.9.  §.  1.  und  andere  Stellen 
in  Dig.  XIII,  7.  und  XX,  1.    Brini,  p.  291  ff. 

*  H.  E.  Huschke,  de  pignore  nominis.  Gott.  1820  (Preis schritt).  Üauf  p 
desgl.  Berel.  1820.    Buckka,  deagl.  Rost  1843. 

•  Mit  einer  Ausnahme,  nemlich  wa  praediomm  «rbanomm  ptgnm 
dari  non  possunt ,  wie  Marcian.  Dig.  XX,  1,  l.  20.  §.  3.  sagt.  Die  iura 
praediorum  rusticorum  können  nur  dem  Inhaber  des  benachbarten  Grund- 
stückes verpfändet  werben,  Pauli.  Dig.  XX,  1,  1.  21.  Nicht  zn  ver- 
pfänden siud  die  Gegenstande,  deren  Veräußerung  verboten  ist  (re* 


,  Dotalgrundstücke  u.  a.).  Den  Gegensatz  spricht  Gai.  aus  Dig 


,  1,  1.9.  §.  1.  quod  emtionem  rendittonemqne  recipil ,  etiam  ptgnoratm- 
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Nicht  Mos  einzelne  speziell  bezeichnete  8achen  sind  alö  t*!fehd 
iu  bestellen,  sondern  auch  Begriflsgahze  1  und  gesammte  Vei> 
mögen,  ülp.  Dig.  XX,  1, 1.  6.  bblfgatione  generali  rervm ,  qaas  qrris 
katmit  habiternsve  Sit,  ea  non  continebvntur ,  quae  verisimile  est 
jumquam  specialiler  obhgaturvm  nön  fuisst,  z.  6.  Hausgeräthe* 
Kleider  u.  s.  w.  Sc&ev.  das.  1. 34.  §  2.  Gai.  1.  15.  §.  1.  Deshalb 
suen  die  Rechtftquelleh:  obligatio  generali*  und  specialis,  specia- 
ler und  generaJiler  obligat  e  oder  pignori  dare,  Dig.  XX ,  1 , 1.  6. 6. 
15. §.  l.  Cod.  VIII,  17,  1.  9.  VHI,  26, 1. 11.  u.  s.  w.  oder  sie  um- 
schreiben, wie  Pauli.  V,  6, 16.  omnibus  bonis,  qttae  habet  qndeque 
habihrrus  est ,  Ob  Hyalin.  Cod.  vni,  14,1.  2  u  s.  w 

II.  Die  Bestellung  des  Pfands  oder  der  Hypothek  erfolgte 
Ii  durch  einen  freiwilligen  Vertrag,  bei  welchem  es  auf  die  Form 
weht  ankam.  Gai*  Dig.  XX ,  1 ,  1.  4.  contrahiinr  hypotheca  per  ph- 
ctm  conventum ,  quum  quis  paciscatur ,  vtreseivs  propter  aliquant 
Mgatiünem  sint  hypothecae  nomine  obligatae;  nee  ad  rempertinet, 
i^ahs  fiat  verbis,  sicxUiest  et  in  his  obligatiönibus t  qnae  consensv 
mtrohunhtr.  Et  ideo  et  sine  scripUtra  si  convenit,  ut  hypothecae 
äi  et  probäri  potent ,  res  obligata  erit ,  de  qua  convenit  cett.  1.  28. 
§.  1.  ülp.  Dig.  XIII,  7, 1. 1.  pr.  pignus  cöntrahitur  nOn  solutn  tradt- 
öfow,  jted  etiam  nuda  conventione,  et  si  non  traditum  Sit.  Cod.  VIII, 
22,  L  2. 

2)  Durch  Testament,  thells  um  die  Legatare,  theils  um  die 
Wiubigv  des  Erblassers  sicher  zu  stellen,  vorausgesetzt,  dase 
tePßmd  eine  Erbsehaftssache  ist.  Ulp.  Dig.  XIII,  7,  1.  26.  pr. 
ttuamento  quogue  pignus  constitui  posse,  Imperator  noster  cum 
pure  saepissime  rescripsit.  XXXIII,  1,1.9.  XXXIV,  1,  1.  12.  Cod. 
VI,  43, 1. 1.  Wahrecheinttch  existirte  diese  Bestellung  schon  vor 
üepnmius  Severus  und  Antonittus  Caracalla. 

3)  Durch  obrigkeitliche  Verfügung,  a)  durch  miasio  in  bona 
>ier  in  possessionera.  Der  Besitz  dessen,  der  in  bona  mittirt 
*v,  wurde  als  pignus  behandelt  und  das  dadurch  begründete 
— — « *  

rtäpere  polest.  Mehre  andere  Ausnahmen  geben  die  betreffenden 
fttl  an,  Dig.  XX,  S.  qüae  red  piguori  Vel  hypothecae  datae  oMlgari 
wo  powunt.  Cod.  VIII ,  17. 

1  1.  ß.  eine  Heerde ,  eine  Taberne  oder  Kaufladen  mit  dem  ganzen 
htalt ,  die  sämmtlichen  Illaten  des  Pachters ,  Dig.  XX ,  1 , 1.  13  pr.  34  pr. 
lU.  wt  ifuaecunfue  in  praedta  pignon  data,  inducia ,  in f  cid,  imporiaia, 
**•  *•<«  paratate  es$ent ,  pignori  ettent. 

23* 
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Pfandrecht  hiess  pignus  praetorium.  Ulp.  Dig.  XIII,  7,  1.  26.  pr. 
non  est  mir  am,  si  ex  quacumque  causa  magistratus  in  possessionm 
aliquem  miserii,  pignus  constitui.  §.  1.  Ders.  Dig.  XXVII,  9, 1.  3.  §.  1. 
Cod.  VIII,  22,  1.  2.  b)  Durch  Obrigkeitliche  piguoris  capio,  s. 
p.  351.  Diese  Pfändung  wird  bei  Ungehorsamen  angewendet, 
aber  nach  einem  Rescript  des  Antoninus  Pius  auch  als  Exeku- 
tionsmittel gegen  verurtheilte  Schuldner,  die  nicht  binnen  der 
bestimmten  Frist  bezahlen.  Callistr.  Dig.  XLII,  1, 1.  31.  si  qtä 
tarnen  (debitores)  per  contumaciam  magis,  quam  quia  non  possint 
explicare pecuniam ,  differant  solutionem,  pignoribus  captis  compeh 
lendi  sunt  ad  satis/aciendum.  Ebdas.  1.  58.  Cod.  VIII,  23.  Dieses 
heisst  pignus  in  causa  iudicati  captum  und  ähnlich  Dig.  XLII ,  1, 
1.  40.  IV,  4, 1.  9.  pr. 

4)  Eine  sogenannte  stillschweigende  Hypothek  tacitum  pi- 
gnus 1  entspringt  durch  Rechtsvorschrift,  ganz  unabhängig  vod 
dem  Willen  der  Contrahenten.  a)Ein  solches  gesetzliches  Pfand- 
recht des  Vermiethers  an  den  invectis  und  iliatis  des  Einmieth- 
lings  in  der  Stadt  Rom  (später  auch  in  Constantinopel)  erwäh- 
nen Nerva  und  Neratius  als  bereits  bestehend,  Dig.  XX,  2, 1.  4. 
9.  1.  2.  3. 1.  7.  §.  1.  Justinian  dehnte  dieses  Recht  auf  das  ganze 
Reich  aus,  Cod.  VIII,  15, 1.  7.  Der  Verpächter  eines  ländlichen 
Grundstücks  hat  dieses  Pfandrecht  nur  an  den  Früchten  des 
Grundstücks.  Pompon.  Dig.  XX,  2,  1.  7.  pr.  in  praediis  rustids 
fructusy  qui  ibi  nascuntur,  tacite  intelliguniur  pignori  esse  dommo 
fundi  locati,  etiamsi  nominatim  id  non  convenerit.  Dig.  XIX,  2, 1. 24. 
§.  1.  b)  Ein  Scons.  unter  M.  Aurelius  gab  dem,  qui  pecuniam  ob 
restitutionem  aedificii  exstruendi  mutuam  dedit ,  eine  Hypothek  an 
dem  wiederhergestellten  Gebäude  (pignus  insulae) ,  Dig.  XX ,  2, 
1.  1.  c)  Unmündige  haben  ein  Pfandrecht  an  den  für  ihr  Geld 
von  Jemand  für  sich  angeschafften  Sachen,  Dig.  XX,  4, 1.  7.  pr. 
Cod.  VII,  8,  1.  6.  d)  Justinian  fügte  hinzu  ein  Pfandrecht  der 
Frau  an  ihren  Dotalsachen.  Cod.  V,  12, 1.  30.,  sowie  der  Lega- 
tarien und  Fideicommissarien  an  dem  Erbtheil  des  Honorirten 
Cod.  VI,  43, 1.  1. 

Wenn  diese  stillschweigenden  Hypotheken  sich  nur  auf  ein- 
zelne Sachen  bezogen,  so  erstrecken  sich  die  folgenden  auf  das 


1  F.  A.  Meissner,  vom  stülBchweig.  Pfandrecht  II.  Leips.  1808.  1804. 

v.  Löffelt,  p.20— 39. 
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ganze  Vermögen  des  Schuldners,  a)  das  Pfandrecht  des  Fiskus 
an  dem  ganzen  Vermögen  der  Fiskalschuldner  (genannt  obli- 
gatio bonorum  in  dem  alten  ius  praediatorium  zu  Gunsten  des 
Aerarium,  von  dem  das  Recht  des  Fiskus  entlehnt  zu  seyn 
scheint),  wie  des  Zollpächters  und  zwar  zuerst  des  Pächters  der 
Erbschaftsteuer.  1  Dieses  Pfandanspruchs  bei  Zollpacht  geden- 
ken Dig.  XLIX,  14, 1.  47.  pr.  XLVI,  1, 1.  68.  §.  1.  und  die  Rescripte 
des  Caracalla,  Cod.  VIT,  73,  1.  3.  sowie  der  Kaiser  Marcus  und 
Veras,  Dig.  L,  6 ,  1.  5.  §.  10.  1 1.  —  Ebenso  gab  es  ein  General- 
pfandrecht gegen  den ,  welcher  mit  dem  Tributum  und  anderen 
Steuern  in  Rückstand  ist  (seit  Caracalla  213.  n.  C.  Cod.  VIII,  15, 
1. 1.  IV,  46,  1.  1.  Cod.  Th.  XI,  9, 1.  1.2.),  sowie  gegen  jeden  Con- 
traktsschuldner,  Cod.  VIII,  15,  1.  2.  VII,  73, 1.  2.  Vgl.  Dig.  XLIX, 
14,  1.  28.  2  b)  Die  Hypothek  der  Unmündigen  und  Minderjäh- 
rigen an  dem  Vermögen  der  Vormünder  wird  angedeutet  unter 
Severus  und  Caracalla,  Cod.  IV,  53, 1.  1.  und  als  vorhanden  be- 
zeichnet von  Diocletian  und  Constantin.  Andere  stillschwei- 
gende Hypotheken  folgten  nach.8  Cod.  V,  37, 1. 6.  17.  20.  Cod.  V, 
52,  1.  10. 

1  Fragm.  de  i.  flsci  5.  in  ülp.  cd.  Böcking  p.  151  f.  bona  eorum  gut 
cum  fiseo  conirakunt  lege  ticetimaria  (also  zuerst  nur  rücksichtlich  der 
Erbschaftssteuer  gegen  die  Zollpächter  eingeführt  und  dann  auf  alle 
Contraktsverpüichtungen  ausgedehnt)  velut  pignorU  iure  fUco  obligantur, 
mon  soium  ea%  quae  pottea  Kabiiuri  sunt. 

*  üeber  diese  vielbestrittene  Stelle,  so  wie  über  die  Pfandprivile- 
gien des  Fiskus  überhaupt  s.  Kieme,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W.  VIII, 
p.  379 — 407.  Buchofen ,  p.  269  ff.  und  im  Allgemeinen  p.  232—265.  (vor- 
trefflich). Vorher  Meiuner  I,  p.  240  ff  266.  Spangenberg,  in  civil.  Ar- 
chiv XI,  p.  451  ff.    Rudorf,  im  Rhein.  Mus.  II,  p.  167  ff. 

•  Im  Jahr  390  n.  C.  erhielten  die  Kinder,  welche  von  der  Mutter 
bevormundet  waren,  dieses  Recht  an  dem  Vermögen  ihres  Stiefvaters, 
Cod.  V,  35,  I.  2.  §.  2. ,  und  478  n.  C.  ebenso  an  dem  Vermögen  der  sich 
wieder  verheirathenden  Mutter  wegen  der  den  Kindern  gehörenden 
locra  nuptialia.  Cod.  V,  9,  1.  6.  §.  2.  was  Justinian  auch  auf  das  Ver- 
mögen des  Vaters  ausdehnte,  der  sich  wieder  verheirathete ,  Cod.  V, 
9,  I.  8.  $.  4.    Ferner  verlieh  Justinian  c)  dem  Gatten  ein  generelles 
Pfandrecht  wegen  der  Entrichtung  der  dos  an  dem  Vermögen  dessen, 
der  sie  geben  musste  und  der  Gattin  wegen  der  dos,  Cod.  V,  13,  1. 1. 
f.  1.  13.  und  Buch  3.,  auch  zur  Sicherung  ihrer  Paraphernen,  Cod.  V, 
14,  1.11.  S.  auch  Cod.  VIII  ,18,  1.  12.  §.  2.  Nov.  XXII,  c.  44  CIX,  c.  1. 
Desgleichen  sorgte  Justinian  auf  dieselbe  Weise  für  die  Sicherung  des 
mütterlichen  Vermögens  der  Kinder,  Cod.  V,  13,  1.8.  §.5.  und  für  das 
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III.  Die  Wirkungen  des  Pfandrechts. 

Der  Verpfänder  oder  Pfandgläubiger  behält  sein  Dispositions- 
recht an  der  verpfändeten  Sache  nach  wie  vor,  der  Pfandgläubi- 
ger aber  hat  als  ius  in  re  die  Befugniss,  die  Sache  nötigenfalls 
zu  verkaufen  (gleichsam  als  procurator  des  debitor,  Dig.  X,  2, 
1.  29.)  und  sich  mit  dem  Kaufgeld  für  die  Schuld  und  die  Zinsen 
(Dig.  XIII,  7, 1.  8.  §.  5.)  bezahlt  zu  machen.  Dieses  Recht  beruhte 
zuerst  auf  einem  ausdrücklichen  Verkaufsvertrag,  später  ver- 
stand sich  dessen  Abschluss  von  selbst,  8.  p.  352,  so  dass  die 
Verkaufsbenagniss  nun  stillschweigend  als  Theil  des  Pfandrechts 
galt.  Wenn  es  nach  der  Verfallzeit  zum  Verkaufe  kommen  sollte, 
so  konnte  der  Gläubiger  den  Besitz  der  Sache  von  einem  jeden 
beliebigen  Inhaber  fordern  (mit  der  quasi  Serviana  oder  hypothe- 
caria  oder  interdictum  Salvianum). 1  Der  Verkauf  (distractio  pi- 
gnoris,  Dig.  XX,  5.  Cod.  VIII,  28.  29.)*  hängt  zunächst  von  der  ge- 
troffenen Verabredung  ab.  Ist  ein  pactum  de  vendendo  geschlos- 
sen, so  kann  sofort  nach  abgelaufenem  Termin  verkauft  werden 
Dig.  XIII,  7, 1.  8.  §.3.  XX,  5, 1.  4.  Wenn  eine  ausdrückliche  Verab- 
redung nicht  vorausgegangen  ist  oder  ubi  convenit,  ne  distrahert- 
tur,  tritt  ein  Aufschub  ein,  indem  das  von  den  Gesetzen  vorge- 
schriebene Verfahren  befolgt  werden  musste.  Ulp.  Dig.  XIII , X 
L  4.  p.  352.  1.  8.  §.  4.  Inst.  II,  8, 1.  Der  Pfandgläubig«r  hatte  nem- 
lich  den  Debitor  von  seiner  Absicht  zu  benachrichtigen  (dreima- 
lige denuntiatio.  Pauli.  II,  5, 1.  Cod.  VIII,  28, 1. 4.)  und  nach  Justi- 
nians  Verordnung  von  dieser  Benachrichtigung  an  noch  2  Jahre 
zu  warten,  Cod.  VIII,  34, 1.3.  §.  1.  Wenn  bei  dem  durch  den  Glau- 


Vermögen  der  Wahnsinnigen  gegenüber  de  n^  Cursoren ,  Cod.  V,  70, 
1.  7.  §.  5.  6.  Endlich  begründete  Justinian  eine  solche  Hypothek  aw 
Gunsten  der  Kirche  oder  Armenstiftung  an  dem  Vermögen  ihres  Em- 
phyteuta  wegen  desscu  Verschlechterungen  %  Novv  VII,  c.  3.  §.2. 

1  Ist  die  Sache  ein  Faustpfand  oder  ein  pigQus  praetorium,  so  kaao 
der  Gläubiger  den  Besitz  der  Sache  von  dem  Beginne  des  Pfandver- 
hältnisses an  verlangen.  Dig.  XUi»  7, 1.  28  pr.  1.  35.  §,  1.  XX,  4,  L12pr. 

*  Ueber  den  Pfandverkauf  handelt  Backofen.,  a.  a.  O.  p.  157—  2W. 
659 — 609.  und  in  ausgewählte  Lehren  des  röm-  Civilr.  p.  173  — IW. 
Hie,r  wird  auch  der  Vertrag  besprochen ,  das  Pfand  nicM  zu  verausserf . 
und  namentlich  die  bestrittene  Stelle  Dig.  XX,  5,.  1.  7.  §.  2.  Ueber  dieK 
s.  noch  Puckta,  in  Zeitsch*.  f.  gesch.  W.  XU,  p.  229—236.  /»ajf»- 
sinket  ,  die  Lehre  vom  Eigenthum  1,  p.  61  f.    /früw,  p,  309  ff.  350 ff. 


Digitized  by  Google 


  S59  — 

biger  oder  durch  Beauftragte  besorgten  Verkauf  (Dig.  XX,  6, 1.  4. 
§.  1.)  ein  Ueberschus*  gewonnen  wird,  so  muss  dieser  dem 
Schuldner  eingehändigt  werden,  Dig.  XUI,  7, 1. 7. 1.  24.  §.  2. 1. 42. 
XX,  4, 1.  12.  §.  5.  vgl.  p.  362.  Findet  sich  kein  annehmbarer  Käu- 
fer, so  kann  der  Creditor  das  Pfand  (nemlich  praetorium)  erste- 
hen oder  sich  daa  Eigenthum  geben  lassen.  Cod.  VIII,  23,  1.  2. 
VII,  53,  t.  3.  Dig.  XLI1,  1 , 1.  15.  §.  3.  ut  addicantur  (pignora)  ipsi, 
et«'  qvis  condemnatus  est  cett  Bei  anderen  Pfändern  war  eine  pro- 
tcriptio  publica  nothwendig  und  dann  noch  ein  Jahr  Einlegungs- 
frist, was  Justinian  aufhob  und  bestimmte,  dass  der  Creditor 
sich  daa  Eigenthum  des  Pfandes  vom  Kaiser  zusprechen  lassen 
solle,  jedoch  mit  aestiroatio  und  Berechnung  des  Pfandes,  Cod. 
VTII,  34v  L  3.  pr.  1.  2.  ff.  Ueher  die  Rückgabe  des  pignus  nach  er- 
haltener Zahlung,  s.  Buch  4. 

Besondere  rechtliche  Bestimmungen  machten  sich  für  den 
Fall  nöthig,  dass  mehre  Personen  für  verschiedene  Forderun- 
gen ein  Pfandrecht  an  derselben  Sache  hatten.  1  Der  Eigentü- 
mer hatte  nemlich  das  Recht,  seine  Sache  an  Mehre  zu  verpfän- 
den, wobei  er  die  Verpflichtung  hatte,  dem  neuen  Creditor  von 
der  früheren  Hypothek  Notiz  zu  geben,  bei  Strafe  des  Stellionats, 
ülp.  Dig.  XIII,  7, 1.  36.  pr.  §.  1.  Ilm  Collisionen  zwischen  mehren 
conkurrirenden  Pfandgläubigern  vorzubeugen,  schrieb  das  Recht 
eine  gewisse  Rangfolge  vor.  Dieses  Prioritätsverhältniss  beruhte 
auf  der  chronologischen  Ordnung,  so  dass  das  ältere  Pfandrecht 
dem  neueren  vorging.  Antonin.  Cod.  VIII,  18, 1.  2.  praevalet  iure, 
qui praevenit  tempore,  Gai.  Dig.  XX,  4,  I.  II.  pr.  potior  est  in  pi- 
gnore ,  qui  prius  credidit  pecuniam  et  accepit  hypothecam.  I.  12.  pr. 
§.2.  10.  1.  14.  *  Der  Pfandgläubiger,  welcher  die  Priorität  hat 


1  Schilling. ,  p.  735—745.    Puckta,  p.  720  ff. 

1  Diese  Regel  erleidet  aber  zwei  Ausnahmen,  1)  durch  die  privi- 
legirten  Hypotheken,  welche  allen  anderen  vorgehen,  z.  B.  wenn  ein 
Ptaadgläubiger  die  verpfändete  Sache  durch  sein  Geld  erhalten  hat, 
Clp.  Dig.  XX,  4,  1.  5.  int  er  dum  posterior  potior  est  priori,  ut  puta  si  in 
rem  uiarn  cosuertandam  impensum  est ,  quod  sequens  credidit.  —  1.  6.  kuius 
emm  pecunia  salvawi  fecit  totius  pignoris  causam.  Cod.  VIII,  18,  1.  7. 
Auch  hatte  der  Fiskus  ein  allgemeines  Vorzugsrecht  wegen  Steuerfox- 
derungeo,  Cod.  IV,  46,  1.  1.,  wegen  Contraktsforderungcn  nur  voa 
gleichzeitigen ,  Dig.  XLIX ,  14,  1.  28.  Dass  auch  Provinzialstädtc  von 
Alters  her  solche  Vorzugsrechte  in  iis  pecuniis  quae  ex  quaque  causa 
mpnUtca*  ds  bekam  tur  (z.  R.  locatio  und  venditio)  hatten ,  zeigt  Plin.  ep. 
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(creditor prior,  potior,  antiquior,  anterior),  entscheidet  über  den 
Verkauf  des  Pfandes  und  macht  sich  zuerst  bezahlt,  der  nachfol- 
gende (secundus,  posterior)  beanspruchte  den  Ueberschuss  u.  8.  f. 


gläubiger  dem  ihm  vorgehenden  das  Pfandrecht  abkaufen,  in- 
dem er  dessen  Forderung  bezahlt  und  dadurch  an  dessen  Stelle 
tritt  (ius  offerendae  pecuniae)  Sever.  und  Anton.  Cod.  VIII,  18, 
l.  1.  5*  Dig.  XX,  4, 1.  11.  §.  4.  XX,  5,  1.  2.  3.  5.  6.  Pauli.  II,  13,  8. 
Seltener  kommt  vor,  dass  sich  die  Pfandgläubiger  ganz  gleich 
stehen.  Dig.  XIII  ,7,1.  20.  §.  1.  Ist  ihnen  die  Sache  in  solidun» 
v  vetpfandritf  so  gilt  der  Satz:  possidentis  melior  est  conditio.  Sonst 
sind  sie  ffaquantitate  debiti  auch  an  der  Hypothek  berechtigt 
denn  omhium  causa  aequatis  est,  Dig.  XX,  1, 1. 10. 1. 16.  §.  8. 


Die  Klagen  aus  dem  Pfandrechte  sind  doppelter  Art,  Inter- 
dikte und  Actionen.  1)  Zum  Schutze  des  pignus  als  Faustpfan- 
des gab  es  seit  alter  Zeit  die  gewöhnlichen  possessorischen  In- 
terdikte (possessionis  retinendae  und  recuperandae) ,  z.  B.  das 
interdictum  utrubi.  Für  den  hypothekarischen  Gläubiger  aber 
existirten  wohl  Interdikte,  die  in  jedem  besonderen  Fall  speziell 
von  dem  Prätor  erbeten  werden  mussten  aber  kein  ständiges, 
mit  Ausnahme  des  Salvianum ,  welches  dem  Verpächter  gegen 
den  Verpfänder  der  illata  und  invecta  zustand.  Als  interdictum 
adipiscendae  possessionis  wird  es  bezeichnet  von  Pauli.  Dig. 
XLIII,  1,  1.  2.  §.  3.  und  Gai.  IV,  147.  —  apiscendae  possessionis 
comparatum  est,  eoque  utitur  dominus  fundi  de  rebus  coloni,  quas  is 

X,  109.  110.  wo  Traian  auf  PHnius  Anfrage  antwortet:  ex  lege  cuiu$qu* 
animadterlendum  est.  Nam  site  haben!  Privilegium,  quo  ceteris  creditori- 
bus  anteponantur ,  cuHodiendum  est.  Plinius  nennt  dieses  Recht  prolo- 
praxia.  Justinian  gab  der  Frau  ein  solches  Privilegium  wegen  ihrer 
Dotalforderungen ,  Cod.  VIII.  18.  1.  12.  §.  1.  S.  Zimmern,  geschieht!, 
üebers.  der  Pfandprivilegien ,  in  s.  und  NeuMtetel,  röm.  rechtl.  Unter- 
such. I,  p.  282— 305.  Brin*,  p.  342  ff.  Eine  andere  Ausnahme  begrün- 
dete 469  n.  C.  Kaiser  Leo.  welcher  dem  Pfandrechte,  das  auf  einer 
Öffentlichen  Urkunde  oder  auf  einem  von  3  Männern  unterzeichneten 
Privatinstrument  beruhte,  den  Vorzug  vor  allen  anderen  Pfandrechten 
gab,  deren  Bestellung  oder  Existenz  nicht  durch  solche  Urkunden  tu 
beweisen  war.  Cod.  VIII,  18,  1.11. 

1  Rudorf,  in  Zeitschrift  f.  gesch.  R.  W.  XIII ,  p.  181-247. 
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pro  mercedibus  fundi  (für  das  Pachtgeld)  pignori  futuras  pepigisset. 
Es  war  prohibitorisch  (nicht  restitutorisch)  mit  dem  Befehl ,  die 
Besitzergreifung  der  Pfand9achen  nicht  zu  hindern  (quominus  — 
ävcas  oder  ducere,  nuferre  Hceat ,  vim  fieri  veto),  so  das6  cfer  Be- 
sitzer  abziehen  musste  und  der  Verpächter  sich  den  Besitz  ver- 
schaffen konnte.  Namentlich  war  es  gegen  den  Pachter  gege- 
ben und  nach  Cod.  VIII,  9,  1.  1.  ausschliesslich  gegen  diesen: 
tmtvmmodo  adversus  conductorem  debitoremve  competit. 1  < 

2)  Da  das  Salvianum  in  mehrfacher  Beziehung  unzureichend 
war,  namentlich  wenn  zu  der  Zeit,  da  der  Verpächter  das  In- 
terdict  anwenden  wollte,  mehFe  illata  sich  nicht  mehr/auf  dem 
Grundstück,  sondern  in  den  Händen  eines  Dritten  befanden,  so 
entwickelte  sich  eine  actio  in  rem  (s.  unten  und  Ulp.  Dig.  XX,  1? 
I.  17.  pignoris  persecutio  in  rem  parit  actionem  creditori)  mit  for- 
mula  petitoria  in  factum,  die  Serviana,*  s.  p.  354.  Sie  war  ana- 
log dem  interdictum  Salvianum  auf  das  Pachtverhältniss  be- 
schränkt und  ging  gegen  den  Besitzer  der  illata,  derselbe  mochte 
der  Verpfänder  seyn  oder  eine  beliebige  andere  Person  (denn 
wenn  der  Pfandgläubiger  sich  in  Besitz  befand ,  so  hatte  er  kei- 
nen Grund  zur  Klage,  Dig.  XIII,  7,  1.  28.  pr.).  Für  die  anderen 
Verpfandungen  (nemlich  ohne  Besitz),  welche  keine  besondere 
Klage  hatten,  aber  deren  sehr  bedurften,  führte  der  Prätor  (Dig. 


1  Andere  Juristen  wollten  es  auch  auf  dritte  Besitzer  ausgedehnt 
haben ,  von  welcher  Meinung  sich  die  Spuren  bei  Julian.  Dig.  XL11I, 
33,  1.  1-  $.  1.  (et  adversus  extraneos)  und  Theoph.  Inst.  IV,  15,  3.  er* 
Lallen  haben.  Nach  Einführung  der  Serviana  war  diese  Anwendung 
nicht  mehr  nöthig.  S.  überhaupt  J.  L.  E.  Pullmann,  de  Salv.  Interd. 
1773.  und  in  sylloge  var.  opusc.  p.  241—290.  lluschke,  Studien  des  r. 
R.  I.  p.  337— 400.  Puchta,  Inst.  II,  p.  728  f.  (760  ff.).  Rudorf,  a.a.O. 
p.  245  ff.  209—225.  Bachofen,  Pfandr.  1,  p.  12  ff.  und  Recens.  von  KeU 
Ur,  p.  965  —  972.  (wo  er  zeigt,  dass  das  Interdict  und  das  Recht  der 
Besitzergreifung  dem  Verpächter  nicht  schon  vom  Tage  der  Ulation, 
sondern  nach  dem  verfallenen  Pachtzins  zusteht).  Brinz,  p.  306  ff.  332  ff. 

*  E  r.  Lohr,  in  s.  und  Grolmans  Magazin  f.  Rechtswiss.  und  Ge- 
*etrg.  III,  p.  129.  138.  Büchel,  civilrcchtl.  Erörterungen,  p.  104 — 162. 
Findorff,  a.  a.  O.  p.  226  — 247.  Bachofen  I,  p.  27  — 80.  (über  alle  Pfand- 
klagen) und  Keiler,  Ree.  p.  978  —  996.  auch  über  die  quasi  Serviana 
HrtM* ,  p.  334  ff*.  Verschiedene  Restitutionen  der  servianischen  Formel 
haben  versucht  Bachofen,  p.  11  ff.  Huschhe,  in  Zoitschr.  für  Civilr.  u. 
Prox.  XX,  p.  168.  Keller  a.a.O.  Rudorff  a.a.O.  und  zu  Puchta,  Inst, 
p.  76«. 
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XX,  1,  I.  IB.)  mit  dem  wachsenden  Bedürfnis»  eine  Klage  ein, 
welche  der  Serviana  ganz  nachgebildet  war  und  daher  eigent- 
lich actio  quasi  Serviana  hiess,  noch  häufiger  aber  Serviana  (nem- 
lieh  im  weitern  Sinne),  hypothecaria  und  pignoratitia  genannt 
wurde,  s.  Dig.  XIII.  7.  und  XX,  1.  Indem  man  diese  Klage  auch 
auf  daa  eigentliche  Faustpfand  ausdehnte,  wurde  sie  die  ganz 
allgemeine  Pfandklage,  auch  vindicatio  pignorum  genannt,  Dig. 
XX,  1, 1.  16.  §.  3. 1.  29.  pr.  Julian.  Dig.  XUI,  7, 1.  28.  pr.  si  creäitor, 
qtti  rem  pignori  aeeeperat,  amissa  eius  possessione,  Serviana  actione 
petierit  cett.  Inst.  IV,  6,  7.  item  Serviana  et  quasi  Serviana,  <fW 
etiam  hypothecaria  vocatur,  ex  ipsius  praetor**  iuris  dictionesuo- 
stantiam  capit  —  quasi  Serttiana  autem,  qua  creditores pignora  hypo- 
thecasve  persequmtur.  Inter  pignus  autem  et  hapothecam,  qumttu* 
ad  actianem  hypoiheeariam ,  nihil  inierest.  Der  Kläger  hatte  so- 
wohl die  Thatsache  der  durch  Convention  bewirkten  Verpfän- 
dung zu  beweisen»  als  dass  er  nicht  bezahlt  war  (Cod.  VIII,  33, 
1. 1.  IV,  32, 1. 19.)  und  dass  die  verpfändeten  Dinge  bei  der  Ver- 
pfändung wirklich  in  bonis  des  Verpfänders  waren  Papin.  Dig. 
XX,  l,  1. 3.  pr.  servanda  erit  crediiori  actio  Serviana,  prokonti  rem 
in  bonis  eo  tempore,  qiw  pignus  contrahebatw ,  Witts  f Hisse  1  1<*> 
f.  1.  XXII,  3, 1.  23.  Cod.  VIII,  16, 1.  6.  Die  Klage  ist  auf  Anerken- 
nung des  Wandrechts  gerichtet,  also  auf  Einräumung  des  Be- 
sitzes am  Pfand.  Dig.  XX,  1, 1.  16.  §.  5.  XXI,  2, 1.  66.  pr.  haec  (Ser- 
viana) etsi  in  rem  actio  est,  nudam  tarnen  possessionem  avocat.  Ist 
das  Pfand  unzureichend,  so  wird  auch  auf  Restitution  der  Früchte 
geklagt.  Marcian.  Dig.  XX,  1,1.  16.  §.  4.  int  er  dum  etiam  de  fructi- 
bus arbitrari  debet  iudex,  ut,  ex  quo  Hs  inchoata  sit ,  ex  eo  tempore 
etiam  de  fructibus  condemnet.  Quidenim,  si  minoris  sit  praediwa, 
quam  debetur?  Der  Verklagte  entgeht  der  Verurtheilung  durch 
Herausgabe  des  Besitzes  oder  Bezahlung  der  Schuld.  Pauli.  Di#- 
XX,  6, 1.  12.  §.  1.  Marcian.  Dig.  XX,  1, 1.  16.  §.  2.  si  non  possideal 
(der  Beklagte)  nec  dolo  fecerit,  quo  minus  possideat,  absohi  debet, 
si  vero  possideat  et  out  pecuniam  solvat  aui  rem  restituat,  aeque  ab- 
sollend us est ;  si  vero  neutrum  Horum  faciat,  condemnatio  sequelur.  — 
Sin  vero  dolo  quidem  desiit  possidere*  summa  autem  ope  nisus  non 
possit  rem  ipsam  restihtere,  tanti  condemnabitur ,  quanti  actor  in 
Ktem  iuraverit,  sind  in  ceteris  in  rem  actionibus;  nam  si  tanti  con- 
demnatus  esset,  quanium  deberelur,  quid  prodesset  in  rem  actio. 
yi/wm  et  in  personam  agendo  idem  consequeretur?  Wenn  also  der 
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Beklagte  das  richterliche  arbitrium  durch  Herausgabe  de»  Pfan- 
des oder  Zahlung  nicht  erfüllt,  so  wird  derselbe  auf  eine  durch 
litis  aestimatio  zu  bestimmende  Geldsumme  condemnirt.  S.  auch 
Dig.  XX,  1,  i.  21.  §.  3. 

Die  Pfandklage  yerjährt  in  30  Jahren,  nemlich  gegen  die 
dritten  Pfandbesitzer  (zufolge  der  Bestimmung  des  Theodosius), 
aber  gegen  den  Schuldner  verjährte  sie  nie  (Cod.  Th.  IV,  14, 
1. 1.  pr.  Cod.  VII,  39, 1. 3.),  bis  Justinus  eine  40jährige  Verjährung 
anordnete.  Cod.  VII,  39,  1.  7.  §.  1.  —  Ueber  die  Pfandklage  des 
Verpfänders  ffegen  den  Gläubiger,  s.  Buch  4. 

- 

V.    Aufhebung  des  Pfandrechts.1 

Das  Pfandrecht  erlischt  1)  mit  dem  Untergang  des  Pfandes, 
Marcian.  Dig.  XX,  6,  1.  8.  pr.  sicut  re  corporali  eocstincta,  ita  et 
utufrvc/u  exstinctOy  pignus  hypothecave  perit.  2)  Durch  Verkauf 
des  Pfandobjekts,  s.  p.  352.  Kommt  der  Verkauf  nicht  zu  Stande, 
dann  tut  pignorunt  salvum  erit  creditori  und  pristinum  ins  restitui- 
er, Pauli.  Dig.  XX,  6,  1.  10.  pr.  vgl.  1.  4.  §.  2.  1.  8.  §.  6.  3)  Durch 
Tttgung  der  Schuld,  IJlp.  Dig.  XX,  6, 1.  6.  pr.  item  liberatur  pignus, 
sive  solutitm  est  debifum,  sive  eo  nomine  satis factum  est.,  denn  mit 
Bewilligung  des  Creditor  kann  statt  der  Zahlung  eine  beliebige 
satisf*ctio  statt  finden,  8.  das.  1.  6.  §.  1.  1.  5.  §.  2.  3.  XX,  1 , 1.  13 
J.  4.  XIII  ,7,1. 13.  §.  3.  Ueber  andere  Aufhebung  der  Forderung 
s  Dig*.  XX,  6,  1.  13.  si  a  iudice,  quamvis  per  iniuriam,  absolutus  sit 
debitory  tarnen  pignus  liberatur.  4)  Durch"  Verzichtleistung  (re- 
musio)  des  Pfandgläubigers,  Ulp.  Dig.  XIII,  7,  1.  13.  §.  3.  quoties 
reeedere  voluit  crediior  a  pignore,  videri  ei  saäs factum.  Dig.  XX, 
6,  l  5.  pr.  1.  12.  pr.  Cod.  VIII,  26.  de  remissione  pignoris.  Ö)  Durch 
Confusion,  d.h.  wenn  der  Pfandgläubiger  Eigenthumer  des  Pfand- 
objekts wird,  Pauli.  Dig.  XLIV,  2,  1.  30.  §.  1.  neque  enim potest pi- 
jnxs perseverare domino constituto creditore.  Ulp.  Dig. L,  17, L 45.  pr. 
ntque  pignus*  neque  depositum — reisuae  consistere  polest.  6)  Durch 
Verjährung  der  Pfandklage  wird  zwar  die  Wirksamkeit  dieser 
Klage  aufgehoben  (s.  oben),  aber  das  Pfandrecht  an  sich  er- 
lischt dadurch  nicht;  ebensowenig  wenn  ein  Dritter  die  Sache 
uaucapirt  hat.  Papin.  Dig.  XX ,  1, 1. 1.  §.  2.  pignoris  enim  causam 
nee  usucapione perimi piaeuit.  Dig.  XL1 ,  3,  L  44.  §.  5.  Dig.  XLI ,  6, 

J  SckäUmf%  Instit.  11,  p  p.  746—761.  fuckta.  liurtit.  U,  p.  763—738. 


■ 


Digitized  by  Google 


3B4 


1.  2.  pr. ' —  Der  dritte  Ersitzer  (nicht  der  Pfandschuldner)  hat 
durch  die  longae  possessionis  praescriptio  eine  exceptio  gegen 
den  Creditor,  Dig.  XLIV,  3,  1.  12.  1.  5.  §.  1.  Er  muss  die  Sache 
mit  einem  Titel  10  oder  20  Jahre  (inter  praesentes  oder  absen- 
tes),  ohne  Titel  aber  30  Jahre  und  bona  fide  besessen  haben. 
Dioclet.  Cod.  VII,  36, 1. 1.  2.  Justin.  Cod.  VII,  39,  1.  8.  pr.  §.  1. 

D.    Die  Prädiatur.  1 

Der  privaten  Verpfandung  analog  ist  die  öffentliche  Mass- 
regel, dass  Jeder  welcher  eine  Verbindlichkeit  gegen  den  Staats- 
schatz zu  erfüllen  hatte ,  Bürgen  bestellen  musste , 2  welche 
mit  ihrer  Person  und  mit  ihrem  Vermögen  [praedes  und  bona 
praedia,  d.  h.  das  Vermögen  des  praes)  für  die  Erfüllung  der  Ver- 
pflichtung hafteten.  Paul.  Diac.  p.  223.  praes  est  is,  r/ui  populo 
se  obligat  interrogatusque  a  magistratu ,  si  praes  sit,  We  respondet: 
praes.  3  v.  compraedes  p.  39.  v.  manceps.  p.  151.  M.  Varro  1. 1.  V, 

1  J.J.Backofen,  Ncxum.  Basel  1843,  p.  88  f.  und  Pfandrecht  I.  p. 
217—281.  Husckke,  in  Richters  Jahrbüch.  f.  krit.  R.W.  1841,  p.  604  ff. 
und  in  Zeitschr.  für  geseb.  R.  W.  XIV,  p.  267  —  273.  TU.  Mommsen, 
Stadtrechte  der  lat.  Gem.  Salpcnsa  und  Malaca.  Lcipz.  1855,  p.  466 — 
480.  Die  Etymologie  des  Wortes  praes  von  praetidere  empfehlen  Back- 
ofen, Huschke  und  Mommsen  wegen  lex  Thoria  c.  20.  manceps  praerides 
praediaque.  —  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  praes  nur  von  Bürgen 
dem  Staate  gegenüber  gesagt  worden  sey,  stellt  Stintiing,  krit.  Zeit- 
schrift 111,  p.  82.  in  Abrede  und  bezeichnet  auch  diejenigen  alten  Pri- 
vatbürgen so,  welche  sich  bei  der  Verbürgung  der  eventuellen  soforti- 
gen Exekution  unterwerfen  (wie  bei  nexum). 

*  Diese  Sicherstellung  trat  ein  bei  Haften  für  eine  Geldschuld. 
JLiv.  XXII,  60.  praedibus  ac  praediis  cavendum  populo ,  für  Zahlen  einer 
Mult  ( wie  in  dem  bekannten  Scipionenprozcss ) ,  Gell.  VII ,  19.  Lir. 
XXXVIII,  58.  vgl.  Dion.  VII,  17.,  für  gewissenhafte  Führung  des  öffent- 
lichen Schatzes  (pecuniam  communem  —  saltam  —  fore%  Stadtrecht  von 
Malaca  1.  60.) ,  welches  mit  dem  römischen  Recht  in  dieser  Beziehung 
ganz  übereinstimmte,  für  richtige  Ausfuhrung  des  Bauakkords  {praedes 
dato  praediaque  subsignato  in  lex  Puteolana  bei  Haubold  monuro.  leg. 
p.  71.  Cic  Verr.  1,54.  und  Ps.  Asc.  p.  196  Or.  Stadtr.  v.  Malaca  1.63  ff  ), 
für  die  Bezahlung  der  erkauften  Staatsländercien ,  lex  Thoria  c.  20. 35.. 
für  Bezahlung  des  Pachtgeldes,  Seitens  der  Publicani,  Mal.  Stadtr.  63 
Scbol.  Bob.  zu  Cic.  FIficc.  32.  p.  244  Or.  subsignandi  kaec  solebat  esst 
causa,  ut  aut  qni  rectiguha  redimeret ,  aut  qui  pro  tnaneipe  rectiqnltum  fidem 
suam  tnlerponeret ,  loco  pignoris  praedia  sna  rei  p.  obligarenl.  Stadtrccbt 
a.a.O.    Im  Allgemeinen  spricht  Gell.  XV11I,  10. 

*  Als  Form  der  Verbürgung  scheint  nach  Paul,  die  Verbalobligs- 
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40.  praedia  äicta  item  ul  praedes>  apraestando,  quod  ea  pignora 
data  publice  mancupis  ftdem  praestent.  VI ,  74.  Im  weitem  Sinne 
heisst  auch  praes  der  MancepB  selbst,  Paul,  v.  manceps.  qui  idem 
praes  dicitur,  quia  tarn  debet  praestare  populo,  quod  promisit,  quam 
//,  qui  pro  eo  praes  /actus  est  p.  151  M.  Ob  die  Bürgen  die 
Qötbige  Garantie  böten  und  demnach  anzunehmen  seyen  (acci- 
pere),  rnusste  der  Magistrat  untersuchen,  lex  Puteol.  duumvirum 
arbitrato,  lex  Thor.  1.  73,  Mal.  Stadtr.  1.  60.  1  Zur  Sicherheit 
<ter  Staatscasse  hatte  jeder  praes  seine  werthvollsten  im  quiri- 
tarischen  Eigenthum  stehenden  Besitzungen  (namentlich  Grund- 
stücke) nicht  blos  mündlich  anzugeben  (subdere,  Stadtr.  1.  63  f.), 
sondern  auch  aufzuschreiben  und  diese  Urkunde  sodann  zu  unter- 
zeichnen, was  sub signare  heisst.  S.  oben  unter  lex  Thor.  c.  20. 
35.  {praedia  subsignare)  Cic.  p.  Flacc.  32.  de  1.  agr.  III,  2.  Mal. 
Stadtr.  1. 60. 63  ff.  Pauli.  Dig.  L,  16, 1. 39.  pr.  *  Dieses  ist  das  älteste 
Recht  der  Hypothek,  welches  bei  der  privaten  Verpfändung  viel- 
leicht mit  zu  Grunde  gelegt  worden  ist.  Wenn  der  bestimmte 
Zahlungstermin  ohne  Tilgung  der  Schuld  ablief,  so  hielt  sich 
der  Staat  lediglich  an  die  Bürgen 3  und  schritt  ohne  Weiteres  zur 
Exekution.  Die  bona  praedia  wurden  nach  vorhergegangener  , 
öffentlicher  proscriptio  verkauft , 4  und  zwar  entweder  das  Ver- 


6j;i  gedient  zu  haben.  Mommsen ,  p.  467  ff.  behauptet,  dass  die  mit 
i'.m  Staate  abzuschliessenden  Geschäfte  der  Formalien  nicht  bedurft 

litten. 

1  Um  sich  durchaus  nicht  zu  täuschen  ,  forderte  der  Magistrat  cogni- 
lorr»,  d.h.  Leute,  welche  dns  Vermögen,  namentlich  die  Grundstücke 
itr  Bürgen  kannten  und  welche,  wenn  sich  ihre  Auskunft  später  als 
üikcb  erwies,  mit  ihrem  eigenen  Vermögen  hafteu  mussten ,  s.  Momm- 
*<■* .  p.  477  f. 

*  Ursprünglich  war  die  subsignatio  nicht  noth wendig,  denn  eigent- 
iich  haftete  die  Person  und  erst  von  dieser  ging  die  Haftpflicht  auf 
<iaj  Vermögen  der  Person  über.  Aus  jener  alten  Zeit,  in  welcher  die 
praedes  selbst  mit  ihrem  Vermögen  als  Ganzes  verkauft  wurden ,  rührte 
lie  Redensart  her.,  welche  sich  bis  in  die  spätere  Zeit  erhielt ,  praedes 
itmdere,  Cic.  Phil.  II,  31.  Verr.  I,  54.  Mal.  Stadtr.  a.a.O. 

J  Später  wurde  auch  statt  Bürgenstellung  Verpfändung  der  eigenen 
Grundstücke  gestattet ,  Mal.  Stadtr.  1.  60.   S.  oben  Paul.  v.  manceps. 

4  Ueber  den  Verkauf  nach  der  lex  praediatoria  und  die  in  dem  Stadtr. 
enthaltene  doppelte  Art  des  Verkaufs ,  entweder  nach  den  gewöhnlichen 
und  stehenden  Bedingungen  der  lex  praediatoria  oder  wenn  sich  den- 
aoeb  kein  Käufer  ündet,  in  caeuum  (vgl.  Suet.  Claud.  9.)  d.  h.  auf  das 
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mögen  im  Ganzen ,  oder  nach  Befinden  die  speziell  obligirten 
und  subsignlrten  Stücke  {praedia  obligata,  lex  Thor.  c.  Sö.)  Cic 
Verr.  I,  54.  und  Ps.  Asc.  p.  196.  Or.  Cic.  Phil.  II,  31.  Suet.  Claud.  9. 
Die  Personen,  welche  solche  praedia  erstanden,  hiessen  davon 
praediatores  (Gai.  II,  61.  gut  mercahtr  a  popttlo,  praediator  appell* 
tur.  Cic.  ad  XII,  14. 17.  p.  Balb.  20.)  und  traten  ganz  an  die  Stelle 
des  früheren  Eigenthümers ,  z.  B.  in  Beziehung  auf  Klagenerhe- 
bung u.  s.  w., 1  dem  Bürgen,  dessen  praedia  verkauft  waren,  stand 
voller  Regress  an  den  Hauptschuldner  zu,  Mal.  Stadtr.  65.  Oft 
mochte  es  vorkommen,  dass  der  Praediator  die  praedia  dem 
alten  Eigenthümer  lurückverkaufte  oder  in  dessen  Besitz  lies« 
(wie  bei  fiducia  p.  350.) ,  in  welchem  Falle  derselbe  die  Grund- 
stücke durch  zweijährige  Usucapion  wieder  zu  seinem  Eigen- 
thum machte,  Gai.  II,  61.  item  si  rem  obligatam  sibipopuius  vendi- 
üerit  eamque  dominus  possederit,  concessa  est  usus  receptio ,  sed 
•    hoc  casu  praedium  biennio  usurecipitur.  * 


freie  Unbestimmte  hin,  also  obne  jeue  Bedingungen,  s.  Mommsen,  p 
474  f.  und  Sttntung,  p.  83.  Die  Erklärung  der  Worte  in  vaeuum  war 
von  jeher  sehr  bestritten ,  s.  die  Comment.  zu  Suet.  Claud.  9. 

1  Mommsen ,  zu  Mal.  Stadtr.  1.65.  und  Stintzing,  p.84f. 

*  Reinhardt,  Usucap.  p.  152  ff.  Puckta }  Instit.  II,  p.  629.  (661.) 
Stintting,  bona  fid.  und  iustus  titulus,  p.  15.  Uuschke ,  in  Zeitschr.  f 
gesch.  R.W.  XIV,  p.  267  —  273.  r.  Scheurl,  Beiträge  II,  p.  46.  Momm- 
sen ,  p.  476  f.  nimmt  die  usureeeptio  nicht  bei  einem  definitiven ,  son- 
dern nur  bei  einem  formalen  Verkauf  an ,  indem  er  die  ebener wahote 
doppelte  Art  des  Verkaufs  zur  Auwendung  bringt.  Bei  dem  ersten  Ver- 
kauf nemlich  sey  der  Praediator  in  die  Lage  des  creditor  fiduciariu* 
gekommen ,  welcher  nach  erhaltener  Befriedigung  sein  formales  Eigen 
thum  aufgegeben  habe.  In  diesem  Fall  habe  der  frühere  Eigenthümer 
auch  ohne  formelle  Rückgabe  das  Recht  zu  usureeipiren  gehabt.  Die 
Erklärung  ist  höchst  ingeniös ,  aber  noch  nicht  unzweifelhaft.  Von  allen 
diesen  Rechtsverhältnissen  handelte  das  ius  praediatorium.  Cic.  p.  Balb. 
20.  Q.  Scaetola  ille  augur,  quam  de  iure  praediatorio  consulerehtr ,  komv 
iuris  perilissimus ,  consultores  suos  nonnumquam  ad  Furtum  et  Cascelhum 
praediatores  reiiciebat%  denn  diese  mussten  diese  Rechte  am  besten  ken- 
nen. Val.  Max.  VIII,  12,  1.  Auch  das  prätorischc  Edikt  enthielt  eineu 
Titel  de  praediatoribus ,  Dig.  XX1I1 ,3,1.  54.  Vielleicht  gab  es  sogar 
ein  besonderes  Volksgcsetz ,  lex  praediatoria  genannt.  Stadtrecht  a.  a.  0. 
Gai.  IV,  28.  Suet.  Claud.  9. 
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Drittes  Buch. 

■ 

.  Das  Familienrecht.1  * 

Das  Familienrecht  ist  natürlichen  Ursprungs,  indem  sich  das 
Verhältniss  zwischen  den  Ehegatten,  zwischen  Eltern  und  Kin- 
dern u  s.  w.  auf  die  physische  Natur  des  Menschen  gründet.  Cic. 
de  fin.  V,  23.  de  off.  I,  17.  Das  Römische  Volk  aber  hat  daraus 
ein  ganz  eigenthümliches  Recht  geschaffen,  in  welchem  mehre 
merkwürdige  Verhältnisse  enthalten  sind ,  die  sich  bei  anderen 
Völkern  nicht  finden,  nemlich  patria  potestas  und  manus,  d.  i. 
<3ie  patriarchalisch -monarchische  Macht  des  Hausvaters  über 
Frau  und  Kinder,  Agnation,  Vormundschaft,  Sklavenverhält- 
nis8 ,  mancipium  u.  s.  w.  Nach  diesem  Recht  ist  jeder  Mensch 
selbstständig  (sui  iuris)  oder  von  einem  Anderen  abhängig  (alieni 
iuris)  und  zwar  kann  das  Band  dieser  Abhängigkeit  ein  dreifa- 
ches seyn,  je  nachdem  eine  Person  entweder  in  der  potestas ,  wie 
Sohn  und  Sklave ,  oder  in  der  manus ,  wie  die  Gattin ,  oder  in  dem 
tnmtdpium  einer  anderen  Person  steht;  doch  werden  diese  Aus- 
drücke auch  in  erweiterter  Bedeutung  gefunden.  Derjenige,  wel- 
cher in  keinem  dieser  3  Verhältnisse  lebt  und  seinen  eigenen 
Hausstand  hat,  heisst^t/i  iuris,  auch pater  familias,  sogar  wenn 
erpupiUus  ist,  s.  p.  121.  und  Dig.  L,  16, 1.  195.  §.  2.  * 

•  Zimmern,  K.  G.  1 ,  p.  430-956.  U.J.  Koenen ,  de  patria  pötestate 
«  «Uta  familiae.  Amstelod.  1831.  £.  Langt,  röm.  Alterth  Berlin  1856. 
l,p.  79-108.  144—200. 

■  Familm ,  zusammenhängend  mit  dem  oscischen  famel  oder  famul 
Paul.  Diac.  v.  famuli  p.  87  M.  und  indischen  Ursprungs ,  heisst  etyrao- 
logiKhdie  Hausgenossenschaft  oder  Hausangehörigkeit  (Rossbach,  über 
die  röm  Ehe,  p.  14  f.  lange,  p.83.),  nach  römischem  Sprachgebrauch 
»ber  im  weiteren  Sinne  die  Gesammtheit  des  einer  Person  Unterwor- 
fen, sowohl  Menschen  als  Vermögensstücke,  z.  B.  Liv.  III,  55.  fa- 
«tfw  ad  aedem  Cereris  —  venum  vre*.  XLV,  40.  Hominis  sacrorum  fumi 
keredts.  Weit  häufiger  ist  diese  Bedeutung  nach  den  beiden 
Hwptbeziehungeu  gespalten,  so  dass  fmnilia  bald  die  Personeu ,  bald 

Sachen  bezeichnet  (Ulp.  Dig.  L,  16.  1.95.  f.  1.  nmm  et  in  res  H  in 
r*um*$  diducitur  scü.  familia).  A.  famiUa  als  allgemeiner  Ausdruck 
für  alle  zu  einem  Hause  gehörenden  freien  Personen  und  Sklateu ,  an 
deren  Spitze  ein  pater  familia*  steht,  ja  sogar  mit  Einschluss  der  Frei- 
«titfcseueu.  Uip.  a.  a.  U  ad  persona»  aulem  refertnr  familiae  tignificaüo 
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Erste  Abtheilung. 

.  Das  Eherecht. 1 

Erste*  Capltel. 

Ueber  Begriff  und  Verschiedenheit  der  Römischen  Ehe. 

Die  natürliche  Verbindung  der  beiden  Geschlechter  (Dig.  I, 
1, 1.  1.  §.  3.)  gestaltet  sich  durch  die  Ehe  zu  einem  menschlichen. 

ita,  cum  de  patrono  et  liberlo  loquitur  lex:  ex  ea  familia,  mquit,  in  ta 

familia.  Im  engeren  Sinne  umfasst  familia  alle  unter  einem  pater  fa- 
milias  stehenden  freien  Personen.  Ulp.  a.  a.  O.  §.  2.  iure  proprio  familiam 
dicimus  pluret  persona»,  quae  sunt  sub  unius  poteslate ,  aut  natura,  aut 
iure  subiectae,  ut  puta  patrem  familias,  matrem  [am.,  filium  fam.,  ßUam 
fam.y  quique  deincept  vicem  eorutn  sequuntur,  ut  puta  nepotes  cett.  Päd. 
Diac.  v.  familia  p.  86  M.  Im  weiteren  Sinne  begreift  famiüa  alle  Glie 
der  eines  grösseren  Familienkreises,  welche  zwar  gemeinsamen  ür 
sprungs  und  eines  Namens  sind  ,  aber  nicht  in  der  potestas  eines  pater 
stehen  (s.  v.  a.  Agnaten).  Ulp.  a.  a.  0.  communi  iure  familiär*  dieimut 
omnium  agnatorum  —  quitt  ex  eadem  domo  et  gente  proditi  sunt.  Ulp.  XI ,  4. 
In  noch  weiterem  Sinne  wird  familia  zuweilen  als  gens  gebraucht,  Ulp. 
a.a.O.  §.4.  appeUatur  familia  plurium  personarum,  quae  ab  eiusdem  Ul- 
timi genitoris  sanguine  proficiscuntur ,  sicuti  dicimus  famitiam  Juliam  ,  quast 
a  fonle  quodam  memoriae.  Beispiele  bietet  Liv.  1,7.  II,  49.  IX,  33 
Endlich  wird  unter  familia  der  zu  einem  Hause  gehörige  Sklavenstand 
begriffen.  Pauli.  Diac.  a.a.O.  Ulp.  a.a.O.  §.3  XLIII,  16,  1.  1.  §.  16 
-18.  Pauli,  rec.  V.  6,  3.  Cic.  p.  Cacc.  19.  Plaut.  Mil.  II,  3,  80.  Cic 
p.  Tull.  4  ff.  Sen.  ep.  47.  Orell.  2857.  2862.  2981.  u.  a.  Auch  in  der 
alten  GcseUesformcl  familia  et  pecunia  sind  unter  dem  ersten  Worte 
die  Sklaven  im  Gegensatz  zu  dem  anderen  Vermögen  zu  verstehen. 
Fest.  v.  sacratae  leges  p.  318  M.  Dieses  fuhrt  uns  zu  B.  familia  als 
alle  zu  einem  Hause  gehörenden  Vermögensstücke,  vorzüglich  wenn 
es  sich  um  das  Vermögen  Verstorbner  handelt,  z.  B.  in  den  Formeln 
familiae  erciscundae  actio,  agnatus  familiam  habeto ,  oder  Liv.  II,  41.  es 
Cassta  familia  Ter.  Hcaut.  V,  1,  36.  u.  s.  w.  Pauly ,  Rcal-Encykl.  III. 
p.  419  f.  —  Eine  Vergleichung  der  drei  Gewaltverhfiltnisse  giebt  Ross 
back,  p.  16  ff.    S.  auch  tkering ,  Geist  II,  p.  166  ff. 

1  B.  Brisson ,  de  ritu  nuptiarum ;  itom  de  iure  connubiorum.  Pari* 
1664.  und  in  opp.  min.  ed.  Trekell.  Lugd.  1749,  p.  285—388.  F.  Bote 
man,  disp.  de  gradibus  cognat.  et  adfln.,  de  sponsal.,  de  ritu  nopt. 
et  iure  matrim.  Lugd.  1569.  und  in  Graev.  thes.  VIII.  A.  Botomar*, 
obss.  de  veteri  ritu  nupt.  Paris  1686.  und  in  Graev.  ib.  P.  de  Telli«, 
de  iure  nuptiar.  II.  Freneq.  u.  Trai.  ad  Rh.  1692  u.  93.  und  in  Fellen 
borg,  iurispr.  ant.  T.  II,  p.  211—270.   C.  V.  Qrupen,  de  uiore  Born 
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dauernden,  sittlichen  Verhältniss,  wodurch  das  Leben  und  die 
Schicksale  beider  Gatten  sich  zu  der  innigsten  Gemeinschaft 
verschmelzen.  Daher  sagt  Cic.  de  off.  1, 17.  prima  societas  in  ipso 
coniugio  —  una  domus ,  communia  omnia.  Liv.  I,  9.  legt  dem  Ro- 
mulus  die  Worte  in  den  Mund :  Was  (nemlich  die  geraubten  Sa- 
binerinnen) tarnen  in  matrimonio,  in  societate  fortunarum  omnium 
ävitatisque,  et  qtto  nihil  carius  humano  generi  sit,  liberum  fore. 
Auch  Dionys.  II,  25.  27.  nennt  die  Gattin  xoivcovdv  ändyvwy  yotj- 
uuitor  Tt  xai  Uqwv.  Polyb.  XXXII,  12.  ovvrjXftaxvTuv  Tip  ßlw  xai 

t/j  iv%t}  tiQ  2xiniü)*oq.  S.  auch  die  schöne  ethische  Auffassung 
der  ehelichen  Gemeinschaft  bei  Colum.  r.  r.  XII,  praef.  Aehn- 
lich  definiren  die  Juristen,  wie  Modest.  Dig.  XXIII,  2, 1. 1.  nuptias 
wnt  coniunctio  maris  et  feminae,  consortium  omnis  vitae,  divini  et 
humani  iuris  communicatio.  Kaiser  Gordian.  Cod.  IX,  32,  1.  4. 
nennt  uxor  die  socio  rei  humanae  atque  divinae  domus.  Justin. 
Inst  1, 9, 1.  matrim.  est  viri  et  mulieris  coniunctio  individuam  con- 
ntetudinem  vitae  continens.  Diese  Definition  einer  innigen  das  ge- 
sammte  Leben  umfassenden  Verbindung  bezog  sich  in  der  älte- 
sten Zeit  nur  anf  die  nach  römischem  Recht  gültigen  (z.  B.  Liv. 
und  Dion.  a.  a.  0.),  später  auf  alle  auch  nur  vom  ius  gentium 
anerkannten  Ehebündnisse.  Dasselbe  gilt  von  der  zur  Bezeich- 
nung einer  gültigen  Ehe  häufigen  Formel:  liberorum  quaerendo- 
mm  causa,  welche  ursprünglich  nur  bei  strengrömischen,  später 


Hannov.  1727.  (noch  immer  sehr  brauchbar).  0.  //.  Agrer ,  de  iure  con- 
aab.  ap.  Rom.  Gott.  1736.  H.  Cannegieter ,  de  veteri  lege  Rom.  Franeq. 
H&3.  und  in  Fellenberg  II,  p.  69—110.  A.  Nougarede,  hist.  des  lois  sur 
1*  mariage  et  le  divorce.  Paris  an  XI  (1803).  L.  Wächter,  über  Ehe« 
*cheid.  b.  d.  Röm.  Stnttg.  1822.  J.C.  Hatte,  Güterrecht  der  Ehegatten. 
Berlin  1824.  (leider  ist  nur  Tbl.  1.  erschienen).  Zimmern,  R.  G.  I,  p. 
«0—654.  Crcuter,  röm.  Antiquit.  p.  82—110.  C.  F.  A.  Tafel,  de  divort. 
ipod  Rom.  Oering.  1832.  (enthält  nur  Cap.  1.  de  variis  nupt  generibus 
tpttd  Rom.).  F.  \V.  T.  Eggert,  das  Wesen  und  die  Eigentümlichkeit 
der  altröm.  Ehe.  Altona  1833.  Gailling,  röm.  Staatsverf.  p.  82  — 101. 
C.  0.  A.  Friese,  quaedam  ad  matrim.  ius  expon.  Lips.  1842.  (sehr  gering* 
fugig).  Cautet,  Organisation  de  la  famille  chez  les  Rom.  avant  les  XII 
table«,  in  Revue  de  lögislation  XVI,  p.  201  ff.  Troplung,  du  mariage 
chet  les  Rom.  et  de  la  puissance  maritale,  in  Revue  de  lcgislation. 
Paris  1844,  p.  129  — 157.  Th.  Mahlmann,  de  matrim.  vet.  Rom.  ineundi 
eidissoWendi  causis  atque  sol.  Halis  1845.  (sehr  unbodeutend).  Walter^ 
R.  6.  II,  p.  114 — 135.  96  ff.  A.  Rottbach,  Untersuch,  über  die  röm. 
Ehe.  Stnttg.  1853.  (epochemachend).  Lange,  röm.  Altert h.  I,  p.88 — 100. 

Retn't  rom.  Prwatrechi.  24 
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bei  allen  Ehen  angewandt  wurde.  Uoror  Hberorvm  yuaerendorm 
causa  heisst  demnach  nichts  weiter  als  eine  wahre,  richtige 
uxor. 1 

Der  Einfluss  des  Rechts  auf  die  Ehe  zeigt  sich  namentlich 
in  Beziehung  auf  das  Vermögen  (s.  unten)  und  auf  die  Kinder. 
Es  ist  nemlich  die  gemeinsame  Wirkung  aller  gültigen  Ehen, 
dass  die  in  denselben  erzeugten  Kinder  juristisch  einen  Vater 
haben  {habent  patrem  oder  pater  is  tantum  quem  nuptiae  Demon- 
strant ,  Pauli.  Dig.  II,  4,  1.  ö.),  während  die  in  einer  ungültigen 
Ehe  oder  im  Concubinat  geborenen  Kinder  blos  der  Mutter  ange- 
hören. Nach  dem  römischen  Recht  kommen  folgende  Abstufun- 
gen des  Eheverhältnisses  vor  :  1)  iushtm  matrimonium,  nach  römi- 
schem Civilrecht  gültige  Ehe  und  zwar  entweder  mit  m  manum 
conventio  oder  ohne  diese;  2)  iniustum  matrimonium,  nicht  nach 
Civilrecht,  wohl  aber  nach  ius  gentium  gültig,  und  desshalb 
aller  civilrechtlichen  Folgen  ermangelnd;  3)  iniustum  matrimo- 
nium, weder  nach  Civilrecht  noch  nach  ius  gentium  gültig; 
4)  Concubinafus  und  Contubernium  blosse  geschlechtliche  Ver- 
bindungen. 

1.   Justum  matrimonium. 

Die  altrömische  Ehe,  iustum  matrimonium ,  Gai.  I,  76.  oder 
iustae  nuptiae  bei  Cic.  de  rep.  V,  6.  und  Gai.  1, 55.  genannt ,  *  setzte 


1  Die  älteste  Erwähnung  dieser  feierlichen  Formel  findet  sich  bei 
Ennius  im  Crespbontes  bei  Fest.  quaeso  p.  268  M.  ducit  me  uxorm 
Kberorum  tibi  ptaestndum  gratia.  et  in  Anäromeda:  hberorttm  quatsmdum 
causa  famüiae  matrem  fuae.  Dann  folgt  Plaut.  Capt.  IV,  2,  109.  (tgl. 
Aulul.  II ,  1 ,  26  ff. ) ,  Varro  bei  Macrob.  Sat.  1 ,  16.  mundus  cum  palet 
—  uxorem  liberum  quaerendorum  causa  ducere  religiosum  est.  Liv.  ep.  LIX. 
Val.  Max.  VII,  7,  4.  Tac.  Ann.  XI,  27.  Suct.  Caes.  62.  Quint,  decl. 
247.  Ulp.  III,  3.  Callistr.  Dig.  L,  16,  1.220.  §.3.  und  öfters  bei  dem 
heil.  Augustinus,  Sem.  öl,  c.  13.  Serm.  96.  10Ö.  de  mor.  Manich.  11, 
c.  18.  de  cir.  dei  XIV,  18.  cont.  Faust.  XIX,  26.  S.  auch  die  bei  der 
Scheidung  des  Carvilius  vorkommenden  Stellen.  Diese  Formel  wurde 
später  in  die  tatmlat  nuptiales  aufgenommen,  s.  die  Stelle  bei  Augustin. 
BHsson. ,  de  formnlis  VI ,  c.  122.  t>.  Savifny ,  verm.  Schriften  I ,  p.  83  ff. 
Hossback ,  p.4  f. 

•  Andere  Ausdrücke  sind  nuptias  legitimas  et  iure  emH  conyruas  b. 
Appul.  Met.  VI,  p.  183.  Elm.  und  b.  ülp.  Dig.  I,  6,  1.19.  Pauli.  Dig. 
XXIII,  2,  1.10.  tegitimum  matrimonium  Ulp.  Dig.  1,6,  24.  matrtmonnm 
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tod  beiden  Seiten  connubium, 1  d.  h.  die  Fähigkeit  eine  römische 
Ehe  schliessen  zu  dürfen  voraus,  d.  h.  vor  Alters  Standesgleich- 
bett,  nach  lex  Canuleia  445  v.  C,  welche  das  Verbot  des  con- 
nubium zwischen  Patriciern  und  Plebejern  aufhob,  nur  Civitat. 
üiese  allein  war  vom  Civilrecht  sanktionirt  und  von  vielen  Wir- 
kimgen begleitet,  deren  das  matrimonium  des  ius  gentium  ent- 
behrte. In  den  Vermögensverhältnissen  und  in  dem  Verhältniss 
zu  den  Kindern  tritt  der  praktische  Unterschied  deutlich  hervor, 
indem  die  in  dem  iustum  matrimonium  geborenen  und  iusti  Uberi 
(LiT.IXXVIII,  36.  Gai.  I,  77.  Suet.  Vespas.  3.)  oder  legitimi  (Cic. 
derep.  V,  5.)  genannten  Kinder  dem  Vater  folgen  und  unter  des- 
sen strenger  potestas  stehen.  Gai.  1, 67.  quia  non  aliter  quisquam 
adpairis  conditionem  accedit,  quam  si  inier  patrem  et  matrem  eius 
connubium  sit.  §.  80.  Semper  connubium  effiäU  ut  qui  nascitur  patris 
conditiom  accedat,  aliter  vero  contracto  matrimonio  eum  qui  nasci- 
tw,  iure  gentium  matris  conditionem  sequi.  Ulp.  V,  1.  2.  Dig.  I,  5, 
L 19.  Sogar  dann,  wenn  der  Vater  (ein  Peregrine)  ausnahms- 
weise connubium  erhalten  hat,  besitzt  er  weder  patria  potestas, 
3och  kann  er  eine  Römische  Familie  gründen,  weil  dazu  voll- 
«indige  Civität  erforderlich  ist  Ulp.  X,  8.  neque  peregrinus 
wem  Rom. ,  neque  civis  Born,  peregrinum  in  potestate  habere  potesU 
Gai.  I,  67. 

A.  Justum  matrimonium  mit  in  manum  conventio.  * 

Diese  Ehe ,  welche  die  Neueren  nicht  ganz  glücklich  durch 
<kn Namen  strenge  Ehe  bezeichnen,  war  jedenfalls  ein  uraltes 

«v«  contractu**  Ulp.  V,  10.  Eigentlich  bezeichnet  nuptiae  den  Anfang 
4«  matrimonium,  die  Hochzeit  oder  Vcrhciratbung,  wird  aber  auch 
?*M  identisch  mit  matrimonium  gebraucht ,  trotz  der  von  Eisendecker 
■2  Entstehung ,  Entwicklung  und  Ausbildung  des  Bürgerrechts.  Harn- 
tßrg  1819,  p.  43  —  53.  aufgestellten  Behauptungen.  —  S.  auch  Hasse, 
^terreebt ,  p.  46  ff. 

1  Connubium  1)  heisst  in  nicht  juristischem  Sinne  Ehe  und  Höch- 
st, Cod.  V,  2,  1.  3.  C.  Th.  IV,  6,  1.  6.  u.  öfter;  2)  das  Recht  eine 
?ültige  Ehe  zu  schliessen  (d.  h.  nur  rücksichtlich  des  Standes),  con- 

ms,  Cic  Top.  4.  Ulp.  V,  3.  uxoris  iure  ducendae  facultas.  Ser?. 
d  Vjrg.  Aen.  I,  73.  ius  legitim*  matrimonii.  Rossbach,  p.  391.  F.  de 
''«lock,  de  Rom.  connubio.  Hai.  1861,  p.  2  ff. 

1  Die  Literatur  s.  oben  p.  368  f.,  namentlich  Eggers  und  dazu  Otmrf- 
"9.  de  convent.  uxoris  in  man.  mariti  in  Gundüogiana  XXXVII,  p. 

24' 


- 
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italisches  Institut,  Dion.  II,  25.  Die  Idee  der  Gewalt,  welche  im 
römischen  Rechtsleben  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  erscheint 
nemlich  in  der  Familie  nicht  blos  als  Gewalt  des  Hausvaters  über 
die  Kinder,  sondern  auch  als  eheliche  Gewalt  des  Gatten  über 
seine  Frau,  welche  durch  die  manus  auch  juristisch  ein  dem 
Hausvater  untergeordnetes  Glied  der  Familie  wird ,  in  die  sie 
durch  die  Heirath  eintritt.  Neuer  ist  die  sogenannte  freie  Ehe, 
d.  h.  ohne  manus,  Cic.  Top.  3.  Genus  est  uxor,  eins  duae  format, 
una  matrum  familias,  quae  in  manum  convenerunt,  alterum  eamn. 
quae  tantummodo  uxores  habentur.  Quinct.  V,  10,  62.  quae  in  ma- 
num non  convenerit,  quoniam  duae  formae  sunt  matrqnoniorut*- 
Durch  die  in  manum  cönventio  erlangte  der  Gatte  eine  Art  patria 
potestas  über  seine  Frau,  welches  Verhältniss  Liv.  XXXIV, 7.  so- 
gar  servitus  muliebris  nennt.  Ter.  Andr.  I,  5, 60. 

Te  isti  virum  do,  amicum,  tutorem,  patrem. 

Tac.  Ann.  IV,  16.  sagt  dafür  in  potestate  viri  und  ebenso  Sen. 
ad  Virg.  Aen.  IV,  103.  Der  eigentliche  technische  Ausdruck  sym- 
bolischen Ursprungs  ist  aber  manus ,  Gai.  1, 109.  in  manum  femm 
tantum  conveniunt.  Appul.  a.  a.  O.  und  davon  Redensarten  m  mmu 
esse,  in  manum  convenisse,  in  manu  habere,  in  manum  recipere,  aUeno 
iuri  subiectum  esse,  u.  s.  w. 1 


93—125.  J  M  v.  Maanen,  de  mul.  iu  manu  et  iu  tutela.  Lugd.B.  l£3 
E.  Laboulaye,  recherch.  sur  la  condition  civile  et  polit.  des  femmes 
Paris  1843,  p.  30  —  63.  (über  manus  p.  30  —  38.).  Zuletzt  E.  Hase,  de 
manu  iuris  Rom.  antiquioris.  Hai.  1847.  mit  der  Ree.  in  Zeitschr.  fi: 
Alterth.  Wiss.  1848,  N.  22.  Leider  hat  Hase  die  schöne  Abhandlung 
von  Blunischli,  die  verschiedenen  Formen  der  röm.  Ehe  im  Schwei 
rischen  Mus.  f.  hist.  Wiss.  Frauenfeld  1837.  I,  p.  261— 274.  nicht  ge- 
kannt.   Rossbach,  p.  10— 197. 

1  So  wie  potestas  für  manus  gebraucht  wird,  so  steht  marnu  in» 
weiteren  Sinne  auch  für  potestas ,  so  ganz  allgemein  Liv.  XXXIV,  2 
in  manu  esse  parentum,  fratrum,  virorum,  wo  auch  die  agnatische  Tutel 
mit  inbegriffen  ist,  und  Liv.  XXXIX ,  19.  Darum  heisst  es  gant  »U- 
gemein  manu  missio  von  Freilassung  der  Sohne  und  Sklaven.  Speziell 
steht  manus  für  väterliche  Gewalt  Gell.  XVIII,  6.  Plin.  ep.  VIII. 
Tac.  Ann.  XV,  19.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XI,  476.  Cod.  VII,  40,  1.1.  f.  2. 
manu  patema,  sogar  für  Besitz  Plaut.  Merc.  II,  3,  117.  Darum  findet  mar. 
zuweilen  manus  mit  maneipium  verbunden  Gell.  IV,  3.  XVIII,  6.  Sen 
ad  Virg.  Aen.  1. 1.  Ulp.  XIX  ,  18.  S.  Hase,  p.  2  ff.  u.  vorzüglich  Rvssbtck, 
p.  26-29. 
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Wesen  und  Folgen  der  in  manum  conventio. 

Die  Frau,  welche  in  die  manus  des  Mannes  tritt,  geht  aus 
der  potestas  ihres  Vaters  oder  Vormunds  heraus  (Tac.  Ann.  IV, 
16.  quando  exiret  e  iure  patrio,  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II,  155,  Gai. 
I,  136.  potestate  parentis  liberantur.)  indem  sie  minima  capitis 
deminutio  erleidet,  s.  p.  125.  und  Gai.  IV,  38.  Pauli.  Dig.  IV,  5, 
LH.  Sie  erhält  aber  für  die  verlorenen  Familienrechte  Ersatz, 
indem  sie  mit  vollem  Agnationsrecht  in  des  Mannes  Familie 
eintritt,  Gai.  I,  111.  in  familiam  viri  transiebat  ftliaeque  locum  ob- 
tinebat,  Gell.  XVIII,  6.  guoniam  non  in  matrimonium  tantum,  sed 
tn  familiam  quoque  mariti  et  in  sui  heredis  locum  venisset.  Coli.  leg. 
XVI,  6.  Sie  gehörte  ihrem  Gatten  ähnlich  wie  eine  Tochter ,  s. 
Gai.  I,  111,  darum  steht  sie  filiae  loco,  Gai.  I,  114.  115  b.  118. 
136.  H  139.  159.  Coli.  leg.  XVI,  2,  14.  sororis  nobis  loco  est  etiam 
'Kater  aut  noverca,  quae  per  in  manum  conventionem  apud  patrem 
nottmm  ius  filiae  consecuta  est.  (sie  war  also  wie  eine  Schwester 
ihrer  eigenen  Kinder,  vgl.  Gai.  1, 14.  24.)  und  erbt  ganz  als  Haus- 
tochter s.  die  cit.  Stellen  des  Gai.  und  Dion.  II,  25.  Wenn  der 
Gatte  noch  in  der  Gewalt  seines  Vaters  stand,  so  war  sie  für  die- 
sen neptis  loco  Gai.  II,  159.  III,  3.  Ulp.  XXII,  14. 1  In  allen  ver- 
mögensrechtlichen Verhältnissen  der  Frau  in  manu  wurde  die 
Analogie  der  patria  potestas  consequent  festgehalten,  s.  unten. 
Dagegen  in  Beziehung  auf  die  persönlichen  Rechte  hatte  der 
Gatte  nicht  die  Befugnisse  des  paterfamilias.  So  z.  B.  erman- 
gelte er  in  der  historischen  Zeit  (in  der  Urzeit  war  es  anders) 
•ies  Rechts  des  freien  Verkaufs  und  des  Tödtens,  welches  der 
Vater  wenigstens  dem  strengen  Recht  nach  besass.  Dass  der 
Gatte  das  Recht  hatte,  die  Frau  einem  Andern  zu  mancipiren, 
um  einen  durch  ihn  selbst  oder  durch  die  Frau  verursachten 
Schaden  durch  Arbeit  zu  ersetzen  (noxae  dare),  was  ihm  bei  sei- 
nen Kindern  freistand ,  ist  von  der  ältesten  Zeit  zugegeben.  Spä- 
ter wurde  das  Mancipiren  der  Frau  fast  nur  angewendet ,  um 


'  Gell.  XVIII,  6.  spricht  auch  von  einer  manus  des  Hausvaters 
über  seine  Schwiegertochter,  ebenso  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XI,  476.  Ver- 
mögensrechtlich war  dieses  jedenfalls  richtig,  wenn  auch  der  Vater 
die  persönlichen  Rechte  der  manus  dem  Sohne  überliess.  Erst  mit  des 
Vaters  Tode  erhielt  der  Sohn  volle  manus  über  die  Frau.  Raibach, 
p.  11.    Lange,  p.  89. 
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sie  aus  der  Marius  zu  befreien  Gai.  I,  115.  118.1  Ganz  unrichtig 
ist  es,  dass  der  Gatte  seine  Frau  in  manu  einem  Anderen  habe 
verkaufen  (was  nur  in  der  vorhistorischen  Zeit  üblich  war,  ß. 
Plut.  Rom.  22.),  oder  abtreten  oder  die  manus  dadurch  auflösen 
dürfen,  dass  er  sie  einem  Anderen  zur  manus  übergeben  habe* 
Obwohl  sich  demnach  nicht  verkennen  lässt,  dass  dem  Gat- 
ten über  seine  Frau  in  manu  eine  geringere  Macht  zustand  als 
über  die  Haustochter,  so  ist  doch  daraus  nicht  abzuleiten,  dass 
das  ganze  Manusverhaltniss  lediglich  einen  vermögensrechtli- 
chen Charakter  gehabt,  und  dass  der  ganze  Unterschied  der 
Personen  sui  und  alieni  iuris  nur  auf  der  Vermögenslosigkeit 


1  Nach  Gottling,  Staatsverf.  p.  95.  hatte  der  Gatte  das  Recht,  die 
Frau  wegen  Dclicts  zu  maneipiren.  Dagegen  Bocking,  Pand.  I,  p.  176 
Vgl.  Ihering,  Geist  d.  r.  R.  II,  p.  193  f. 

•  Wächter,  Ehescheidungen,  Vorrede  p.  13  f.  und  Hasse  I,  p  490 
gestatten  wenigstens  das  Ausleihen  oder  Abtreten.  Huschhe,  Studien 
I,  p.  219.  S.  dagegen  Pauly,  Real  -  Encyklop.  IV,  p.  1509.  Geltline, 
Staatsverf.  p.  95  f.  und  Hast,  de  manu  p.  117  ff.  —  Als  Beweis  für  obige 
Behauptung  wird  angegeben,  dass  der  berühmte  jüngere  Cato  seine 
Gattin  Marcia  dem  Qu.  Hortensius  auf  dessen  Bitten  und  um  demsel- 
ben Kinder  tu  gebären  überlassen  und  später  nach  dem  Tode  des  Hor- 
tensius wieder  zurückgenommen  habe.  Plut.  Cat.  min.  25.  62.  conp 
Num.  3.  App.  b.  civ.  II,  99.  Strabo  XI,  SUL  Quint.  III,  5,  11.  X,  5. 
13.  Tertull.  Apol.  39.  Das  Beispiel  passt  jedoch  nicht  hierher,  thciU 
dcsshalb  nicht,  weil  Cato  seine  Gattin  nicht  in  manu  besass  (denn  er 
zog  den  Vater  derselben  zu  Rathc  und  dieser  willigte  ein) ,  thcils  weil 
die  Sache  sich  nach  dem  Bericht  des  Plut.  einfach  erklären  lässt.  Cato 
schied  sich  von  der  Marcia  und  der  Vater  derselben,  Marciut  Philip- 
pus, verheirathetc  sie  an  Hortensius,  nach  dessen  Tode  sie  sich  aber- 
mals mit  ihrem  ersten  Manne  verband.  Die  Ehe  war  also  nicht  auf 
eine  gewisse  Zeit  unterbrochen ,  sondern  vollkommen  aufgelöst  un<i 
später  aufs  Neue  geschlossen  worden.  Cato's  Feinde,  namentlich  Ci 
sar,  stellten  diese  Begebenheit  auch  formell  in  falschem  Lichte  dar, 
and  dadurch  erklären  sich  die  widersprechenden  Nachrichten  über  ein 
und  dasselbe  Faktum;  so  dass  Quint  fragen  konnte:  am  Cato  reUeMer- 
ciam  Horiensio  tradiderit?  —  Auch  die  angeblichen  Abtretungen  in  der 
Kaiserzeit  sind  ganz  anders  zu  verstehen;  denn  Ti.  Claudius  Nero  trat 
die  Livia  nicht  etwa  vermdge  seines  Rechtes  der  manus  ab,  sondern 
er  schied  sich  von  ihr,  weil  er  den  Bitton  Augnst's  nicht  widerstehen 
durfte  und  konnte,  Dio  Cass.  XLVIII,  44.,  wesshalb  Tac.  Ann.  V,  1 
sagt :  aufert  marilo  und  abdueta  Keroni  *r«r.  Ebenso  ist  es  mit  der  Lollia 
Paullina  gegangen,  welche  Caligula  ihrem  Gatten  Memmius  Regulas 
entzog,  Dio  Cass.  LIX,  12. 
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and  der  Unfähigkeit  der  Letzteren ,  Etwas  für  sich  zu  erwerben 
beruht  hatte. 1  Die  vermögensrechtliche  Seite  4er  manus  war 
allerdings  in  der  späteren  Zeit  ein  Hauptmoment,  allein  nicht  dem 
Princip  nach,  sondern  die  Vermögenslosigkeit  der  Personen  in 
manu  und  in  mancipio  ist  eine  nothwendige  äussere  Folge  des 
inneren  moralischen  Verhältnisses  der  Abhängigkeit  und  Un- 
selbstständigkeit,  welche  die  manus  durch  die  innige  Verschmel- 
zung mit  der  Familie  des  Gatten  erzeugt  hatte.  Die  für  dieses 
Verhältniss  üblichen  Benennungen  (persona*  subiectae,  in  iure 
aiieno  positae  u.  a.)  enthalten  keine  Andeutung  einer  auf  das  Ver- 
mögen beschränkten  Rechtsfähigkeit  und  die  die  manus  bewir- 
kenden Formen  zeigen  auf  ein  inniges  Verhältniss  und  Fami- 
liengewalt hin.  Das  eigentliche  Wesen  der  manus  besteht,  wie 
oben  gesagt,  in  der  familiae  mutatio  und  da  das  Vermögen  der 
Familie  ein  Ganzes  und  Ungeteiltes  in  den  Händen  des  pater- 
iainilias  ist,  so  kann  die  Frau  in  manu  weder  etwas  Eigenes  be- 
sitzen noch  erwerben.  Das  Nähere  s.  unten.  Die  innige  Fami- 
liengemeinschaft der  manus  spricht  sich  auch  äusserlich  durch 
das  Erbrecht  einer  solchen  Frau  aus,  sowie  durch  das  Recht 
des  Gatten,  der  Frau  im  Testament  einen  Vormund  zu  bestim- 
men, gerade  wie  einer  Tochter,  Gai.  1, 148—150. 

Allgemeines  über  die  Formen,  welche  manus  hervor- 
brachten. 

Wenn  Ehe  mit  manus  geschlossen  werden  sollte,  so  mussten 
iu  dem  bei  allen  Ehen  nothwendigen  Consensus  der  Gatten  be- 
sondere Formalitäten  hinzutreten,  welche  nach  den  drei  For- 
cen con/arreaiio ,  coemptio,  usus  sehr  verschieden  waren.  Die 
erste  Form  war  sacralrechtlich,  die  beiden  andern  civilrechtlich, 
aber  insofern  abweichend ,  als  bei  der  coemptio  ein  symbolischer 
Kauf,  bei  dem  usus  eine  Art  Verjährung  die  manus  bewirkte.  Bei 
der  con/arreatio  fiel  manus  und  Ehe  zusammen,  d.  h.  beide  Ver- 
hältnisse wurden  in  einem  und  demselben  Akte  begründet  und 
beschlossen ,  wie  sich  aus  den  Zeugnissen  ergiebt,  welche  die 
confisureatio  theils  auf  die  manus  (so  Gaius)  theils  auf  die  Ehe 
bezogen  (so  Dion.  Plin.  Serv.  s.  unten),  je  nachdem  sie  die 

1  Wie  es  noch  Zimmer* ,  R.  Q.  I,  p.  498  ff.  und  Uf$e,  de  manu  p. 
1" — 26.  thut  S.  dagegen  die  p.372.  cit  Reeeosionen. 


Digitized  by  Google 


376 


Form  vom  juristischen  oder  vom  antiquarischen  Standpunkt 
aus  betrachteten.  Desshalb  diente  diffarreatio  zugleich  als  Auflö- 
sung der  Ehe  und  der  manus,  während  remancipatio  blos  die 
manus,  nicht  aber  die  Ehe  aufhob.  In  der  ältesten  Zeit  entstand 
auch  durch  coemptio  Ehe  und  Manus,  aber  nach  Aufkommen  der 
Ehe  ohne  Manus  wurden  beide  Momente  getrennt  und  nun  wurde 
durch  coemptio  nicht  Ehe ,  sondern  nur  manus  bewirkt  und  man 
bediente  sich  derselben  Handlung,  um  manus  ohne  Ehe  hervor- 
zubringen. Bei  usus  versteht  sich  letzteres  von  selbst  1  Die 
3  Formen  werden  mehrmals  neben  einander  genannt,  Gai.  L 
109  f.  olim  itaque  iribus  modis  in  manum  conveniebant :  usv ,  far 
reo,  coemptione.  Serv.  ad  Virg.  Georg.  1, 31.  Boeth.  Top.  II,  p.  299 
Orell.  Arnob.  adv.  gent.  IV,  20. 

Was  den  Ursprung  dieser  Formen  betrifft,  so  ist  durch  die 
neuesten  Forschungen  dargethan,  dass  dieselben  nicht  aus  der 
Stammverschiedenheit  der  Völker  hervorgingen,  welche  Rom  bil- 
deten *  sondern  dass  vielmehr  bei  allen  indogermanischen  Völ- 
kern die  Eingehung  der  Ehe  auf  Kauf  und  religiösen  Hochzeu- 
gebräuchen beruhte ,  welche  in  der  Urzeit  zusammen  verbunden 
waren.  In  Italien  haben  sich  diese  beiden  Elemente  im  Verlauf 
der  Zeit  getrennt  und  so  tritt  in  Rom  auf  der  einen  Seite  unter 
dem  Namen  confarreatio  das  religiöse  Element  hervor,  mit  Be- 
seitigung des  Kaufes,  auf  der  anderen  aber  in  der  coemptio  der  alte 
Kauf,  übergegangen  in  eine  symbolische  Form ,  bei  welcher  die 

1  In  vielen  Schriften  ist  coemptio,  von  einigen  sogar  usus,  als  Ein- 
gehungsform einer  röm.  Ehe  bezeichnet  worden,  z.  B.  von  liullman*. 
ius  pontific.  p.  123.,  zuletzt  von  Friese,  p.  7.  und  sogar  von  Hase,  de 
manu  p.  44  ff.,  T.  G.  Pfund ,  altital.  Rechtsalterthümer.  Weimar  184". 
p.  74  ff. 

*  Für  Etrurien  als  Heimath  der  confarreatio»  sprachen  Schräder,  in 
Hugo's  civil.  Magaz.  V,  p.  140.    Bethmann  -  Hollweg ,  de  causac  probat 
Bcrol.  1820,  p.  2.    Wächter,  Ehescheidungen  p.  32  ff.    Zimmern,  R.  G 
I,  p. 835  f.  Böckin  g ,  de  maneip.  caus.  p.  70.  Hasse,  Güterrecht  p.  36 ff 
60.  Bggcrs,  p.  63  ff.    Für  die  Sabincr  erklären  sich  Christiansen  f  röm. 
R.  G.  p.  83.    Blunischli,  Schweiz.  Mus.  p.  267  ff.   Dans,  R.  Q.  J,  p 
146  f.  und  de  Sabina  confarr.  origine.  Jen.  1844.  Göttling,  röm.  Staat? 
verf.  p.  88.   Friedend,  p.  20.    Pauhj ,  Real-Enc.  IV,  p.  1649.  Becker. 
Gallus  I,  p.  12.  Die  Coemptio  wird  von  Bluntschli,  Göttling,  Dan*,  Becker. 
Call.  a.  a.  O.  auf  die  Latincr  zurückgeführt,  der  Usus  mit  der  freien 
Ehe  auf  die  Etruskcr  von  Göttling,  Beeker  Gallus  a.  a.  O.  u.  b.  w.  S.  da* 
gegen  Rossbach,  p.  162— 197.  (vortrefflich). 
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religiösen  Hochzeitgebräuche  zwar  vorgenommen  werden  konn- 
ten, aber  nicht  nothwendig  waren  und  blos  von  dem  Willen  und 
dem  Vermögen  der  zu  Vermählenden  abhingen.  Der  Akt  war 
dem  uralten  wirklichen  Kaufe  der  Gattin  durch  den  Mann  nach- 
gebildet und  empfing  die  bei  der  römischen  Eigenthumserwer- 
bung üblichen  Sollennitäten  (coemptio).  Dieses  geschah  in  einer 
ans  unbekannten  Zeit  vor  oder  nach  Servius  Tullius  vielleicht  im 
Interesse  der  Plebeier,  die  von  der  Confarreatio  ausgeschlossen 
waren.  Der  civilrechtliche  usus  wurde  erst  später  eingeführt 
(aber  vor  den  XII  Tafeln,  da  er  in  diesen  sanktionirt  war),  und 
als  Surrogat  der  Coemptio ,  um  die  freie  oder  ohne  manus  ge- 
schlossene Ehe,  welche  aus  der  Peregrinen-  und  Clientenehe 
hervorgegangen  war,  von  den  Wirkungen  der  Ehe  mit  manus 
nicht  auszuschliessen.  In  den  XII  Tafeln  wurden  alle  3  Formen 
neben  einander  gestellt. 1  Die  Confarreatio  war  stets  ein  Eigen- 
thum der  Patricier  als  der  Träger  der  Staatsreligion  und  konnte 
auch  nach  lex  Canuleia  weder  bei  plebejischen  noch  beigemisch- 
ten Ehebündnissen  angewendet  werden,  da  sie  mit  dem  ius 
auspiciorum  und  den  sacriß  gentiliciis  eng  zusammenhing.  So 
erklärt  sich  auch  Cic.  p.  Flacc.  34.  in  manum,  inquit,  convenerat. 
Xunc  audio ,  sed  quaero  usu  an  coemptione.  Cicero  übergeht  hier 
neinlich  die  confarreatio,  weil  der  Gatte  der  Valeria  plebejischer 


1  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  ist  coemptio  und  usus  zur  Zeit 
der  XII  Tafeln  eingeführt  worden ,  und  zwar  die  coemptio  durch  die 
XII  Tafeln  (  Wächter,  p.  55.  Hatte ,  p.  74  ff.)  oder  nach  lex  Canuleia 
E^er«,  p.  86.)  oder  zwischen  den  XII  Tafeln  und  der  lex  Canuleia 
ß-rwer,  de  divort.  p.  16 ff.),  der  usus  aber  durch  die  XII  Tafeln  (Ber- 
«r,  p.  17.  vor  der  coemptio),  oder  zu  derselben  Zeit  (Hase,  p.  14.), 
nach  Pfund  a.  a.  O.  p.  74  ff.  vor  Servius  Tullius ,  bald  nach  der  Confar- 
reatio.   S.  Pomly,  Real-Enc.  IV,  p.  1471  f.  —  Das  viel  höhere  Alter 
dieser  Formen  s.  Rotsback,  p. 241  ff.    Lange,  p.  90.  93.  —  Rossback,  p. 
-43  f.  and  Lange,  p.  94 f.  sagen,  der  usus  sey  eingeführt,  um  die  Mög- 
lichkeit einer  Ehe  ohne  manus  anzubahnen,  als  Uebergangsform  aus 
der  Periode  mit  manus  in  die  ohne  manus.   Man  habe  das  Bedürfniss 
gefühlt,  die  manus  und  die  alte  strenge  Familienvcrfassung  zu  besei- 
ten und  habe  sie  doch  nicht  aufheben,  sondern  nur  die  Möglichkeit 
?cbea  wollen,  sie  zu  vermeiden.  —  Es  ist  aber  unwahrscheinlich,  dass 
die  freie  Ehe  durch  die  Gesetze  eingeführt  oder  veranlasst  worden  sey. 
Solche  tief  in  das  Leben  eingreifenden  und  im  Volke  wurzelnden  In- 
«titute,  wie  die  Ehe  ohne  manus,  bilden  sich  im  Volke  und  werden 
erst  dann  von  dem  Staate  anerkannt,  nicht  von  ihm  geschaffen. 
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Abkunft  war.  Auch  liesse  sich  ein  anderer  Grund  der  Ueberge- 
hung  darin  suchen ,  dass  die  confarreatio  schon  zu  Cicero's  Zeit 
im  gewöhnlichen  Leben  ganz  abgekommen  war. 1 

Formalitäten 
der  confarreatio,  coemptio  und  usus. 

1)  Die  alte  religiöse  confarreatio  2  hat  ihren  Namen  von  dem 
dabei  nothwendigen  fatreum  erhalten  (Paul.  Diac.  p.  88.  M.  far- 
reum  genus  tibi  exfarre  factum)  und  wird  oft  im  Allgemeinen  er- 
wähnt. Am  sichersten  ist  Gai.  I,  112.  farreo  in  manum  convem- 
unt  per  quoddam  genus  sacrificii  —  in  quo  farreus  panis  adhibetur: 

1  Hier  ist  der  abweichenden  Theorie  von  Schräder,  in  Hugo' 6  civil. 
Magais.  V,  p.  140—148.,  Wächter,  p.  44  ff.,  Hasse,  p.  76  ff.  und  zuletzt 
von  Hase,  p.  11  ff.  zu  gedenken,  welche  davon  ausgehen,  dass  die  Ver- 
schiedenheit der  Ehe  mit  und  ohne  manus  auf  der  Stammverschieden- 
heit  der  Patricier  und  Plebejer  beruhe  und  dass  nur  jene  die  Ehe  mit 
manus  und  als  einzige  Eingehungsform  die  sacrale  confarreatio  gehabt 
hätten.  Nach  und  nach  hätten  auch  die  Plebejer  manus  über  ihre  Frauen 
erhalten  und  zwar  nur  faktisch  durch  den  aufkommenden  usus.  Die 
XII  Tafeln  hätten  denselben  sanktionirt  und  erst  nach  lex  Canuleia  sey 
die  coemptio  eingeführt  worden,  eigentlich  nur  für  die  gemischten  Ehen 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  bestimmt.  Es  ist  jedoch  undenkbar, 
dass  die  Verschiedenheit  dieser  uralten  Institute  auf  Standes-  und  Rang- 
Verschiedenheit  beruhen  sollte ,  indem  ein  und  dasselbe  Volk  unmög- 
lich zwei  so  heterogene  Anschauungen  über  die  Ehe  gehabt  haben- kann 
Plebejer  und  Patricier  waren  aber  nicht  verschiedenen  Stammes,  son- 
dern sie  waren  verschiedenen  Ranges  und  verschiedener  politischer  Be- 
rechtigung. Familienrechtlich  standen  sie  sich  gleich ,  d.  h.  in  dem  ge- 
genseitigen Verkehr  unter  ihres  Gleichen,  und  die  Plebejer  genossen 
unter  sich  dieselben  Familien  rechte ,  wie  die  Patricier  unter  sich.  So 
ist  Ehe  mit  manus  ein  Ur-  und  Fundamentalrecht  aller  Bürger,  Patri- 
cier wie  Plebejer,  und  die  manus  den  Plebejern  abzusprechen  ist  ge- 
rade so ,  als  wenn  man  die  patria  potestas  derselben  bezweifeln  wollte. 
Wenn  wir  also  die  Ehe  mit  manus  den  Plebejern  schon  von  deren  Auf- 
nahme in  Rom  an  vindiciren  müssen,  dann  fallen  auch  die  Zeitbestim- 
mungen über  usus  und  coemptio.  S.  Bluntschli  a.  a.  O.  und  die  oben 
citirte  Ree.  von  Hase. 

9  Grupen,  p.  108—197.  Munter,  de  matrim.  rom.  in  Speele  de  con- 
farr.  Gott  1787.  Wächter,  p.  19  ff.  t>.  Brochdorf,  Institut,  p.  403  ff. 
E$ser$,  p.63— 80.   Hase,  de  manu  p. 31—35.   Becker,  Gallus  U,  p.  15 

—  28.    Becker  Marquardt,  röm.  Alterth.  IV,  p.  23$       fossbeck,  p.  95 

—  14ß.  Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  90  ff.  —  Vgl.  Busekhe,  Serv.  Tull. 
p.  602  f.  und  Nexum  p.  102  {. 
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nnde  etiam  conf.  dicihtr.  Sed  complura  praeterea  huius  iuris  ordi- 
nandi  gratia  cum  certis  et  solennibus  verbis,  praesentibus  decem  testi- 
bus,  aguntur  et  fxunt;  quod  ius  etiam  nostris  t empor ibus  in  usu  est, 
nam  flamines  maiores  id  est  Diales ,  Martiales ,  Quirinales  (müssen 
aus  confarreirten  Ehen  abstammen,  was  der  wahrscheinliche 
Sinn  der  lückenhaften  Stelle  ist),  Ulp.  IX,  1.  kürzer.  Plin.  h.n. 
XVm,  3.  quin  et  in  sacris  nihil  religiosius  confarreationis  vinculo 
erat:  novaeque  nuptiae  farreum  praeferebant.  Dion.  Hai.  II,  25. 
uuXovvdf  rovgttQOvg  ol  naXaioi  yd/jovg — (fUfjQuxtu,  in)  tjj£  xotvw- 
tiag  tov  opuföog,  o  xaXovfitv  rjftttg  XjLav.  — 'Pioftutoi  TtfitumtTov  tt 
tdQnov  xai  «p^aioraro*  ilvat  vo^ovitg  tag  f/ttf,  dtu  xoviu)v  unu- 
aag  iitnvoov  SvaiitQ  xaTap/ovrai.  —  xb  xotywvovg  Jtjg  Uqw- 
Tarife  Tt  xai  ngwTijg  tQoq>rjg  ytviod-m  yvvaTxug  avdoaoi  (diese  Worte  • 
deuten  auf  ein  gemeinsames  Verzehren  des  farreum  von  Seiten 
der  jungen  Gatten,  was  auch  in  dem  Folgenden  liegt),  xat  in) 
*©M»j  ovvtX&tiv  tvxji  ,  ttjv  /ufV  inixXfjaiv  Trjgxoiviov  tag  tov  yufäbg 
tlg  aivdtafiov  <T  uvayxaiov  oxuotrjTog  fytotv  udtaXvTOv.  Serv. 
ad  Virg.  Georg.  I,  31.  farre  nuptiae  fiebant,  quum  per  pontificem 
max.  ei  Dialem  Flamin  em,  per  fruges  et  molam  salsam  coniunge- 
bantur,  unde  conf.  appellabatur,  ex  quibus  patrimi  et  matrimi  nasce- 
bantur.  und  ad  Aen.  IV,  104.  374.  Mos  —  fuit  Flamini  ac  Flami- 
nicae,  ut  per  farreationem  in  nuptiis  convenirent,  seilas  duas  iuga- 
tas  ovili  pelle  superiniecta  poni  eins  ovis,  quae  hostia  fuisset,  et  ibi 
nnbentes  velaHs  capitibus  in  confarreatione  Flamen  et  Flaminica 
residerent  Appul.  Met.  V,  p.  170.  Elm.  dagegen  confarreaHs  nu- 
ptiis, X,  p.  252.  matrimonium  confarreaturus  (wahrscheinlich  erst 
yon  Appul.  gebildet). 1 

Die  Ceremonie  wurde  im  Hause  des  Bräutigams  vorgenom- 
men, wohin  die  Braut  —  wie  bei  allen  Hochzeiten  —  feierlich 

1  Das  Bild  einer  confarreatio  erkenoen  Hagenbach  u.  Orelli,  iuscr. 
a.  2650.  auf  einer  Skulptur  (iutenis  et  pnella  iungmte»  mannt  super  ara, 
an  tres  pmnet  impositi)  jedoch  mit  Unrecht,  denn  abgesehen  davon,  dass 
die  confarreatio  weder  für  die  Zeit  der  Inschrift,  noch  för  die  Perso- 
nen passen  würde,  so  sind  nirgends  drei  Brote  erwähnt,  welche  zu 
dieser  Ceremonie  gehörten,  sondern  nur  eins,  ferner  wird  hier  das 
Brautpaar  stehend  abgebildet,  während  es  bei  der  Confarreatio  sitzt 
*.  t.  w.  Die  fragliche  Darstellung  bezieht  sich  auf  ein  gewöhnliches 
Hochzeitopfer,  wie  es  bei  allen  Ehen  und  in  allen  Zeiten  stattfinden 
konnte  und  die  Brötchen  sind  gewöhnliche  Hba,  placentae  sacrae,  Opfer- 
kuchen, s.  iWy,  Reai-Enc.  IV,  p.  1044.  VI,  p.  668. 
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geleitet  worden  war  (uxorem  ducere),  in  Begleitung  yon  drei 
pueri  patrimi  et  matrimi  (Fest.  p.  245.  M.)  und  eines  Camillas  als 
Diener  des  Flamen,  Varro  1. 1.  vn,  34.  Macrob.  Sat  Iü,  8.  Im 
Hause  angekommen  wurde  die  Braut  von  dem  Bräutigam  mit 
Wasser  und  Feuer  empfangen  Varro  1. 1.  V,  61.  und  bei  Serv.  ad 
Virg.  Aen.  IV,  104.  (accipi  aqua  et  igni  Scaev.  Dig.  XXIV,  1, 66.). 1 
Nun  folgte  die  eigentliche  religiöse  Feier  unter  Vorstand  des 
Pontifex  maximus  und  des  Flamen  Dialis  (s.  ob.  Serv.)  in  Gegen- 
wart von  10  Zeugen  (s.  ob.  Gai.),  welche  ursprünglich  ebenso  viel 
Curien  der  Tribus  des  Bräutigams  oder  noch  wahrscheinlicher 
die  10  gentes  der  Curien,  welcher  der  Bräutigam  angehörte,  re- 
präsentirten. 2  Nachdem  das  Schaf  geopfert  worden  war  (Gai.  Ulp 
Serv.),  setzten  sich  die  zu  Vermählenden  auf  2  neben  einander 
stehende,  mit  dem  Felle  des  geopferten  Schafs  bedeckte  Stühle, 
verhüllten  Hauptes  und  mit  zusammengefügten  Händen  (wel- 
ches letztere  allen  Hochzeiten  gemeinsam  war,  wie  mehre  Ab- 
bildungen auf  Sarkophagen,  Münzen  und  Gemmen  zeigen),  wor- 
auf sie  das  erwähnte  Brot  (farreum)  gemeinsam  verzehrten  (Dion. 
8.  oben).  3  Während  der  Ceremonie  wurden  certa  und  soüeimiu 

1  Paul.  Diac.  p.  2  M.  quio  hae  duae  res  humanam  titum  maxtme  es* 
tinent.  Dieses  ist  der  richtige  Sinn  dieses  Symbols ,  wie  auch  Anden 
erklären,  z.B.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XII,  119.  IV,  103.  Lactant.  de  orig 
error.  11.  Isidor.  V,  27.  Von  der  confarreatio  ging  der  Gebrauch  des 
Wassers  und  Feuers  ebenso  wie  die  Begleitung  der  pueri  patrimi  und 
matrimi  auf  die  anderen  gewöhnlichen  Hochzeiten  über,  wenigstens 
erhielt  sich  als  Rest  der  alten  Sitte  das  symbolische  Vorleuchtcn  mit 
einer  brennenden  Fackel,  während  bei  der  confarreatio  der  Gcbrauei 
des  Feuers  ein  anderer  war.  Becker,  Gallus  II,  p.  19  f.  Rossback y  pAlb. 

2  Zur  Zeit  des  Antoninus  Pius  kommt  ein  besonderer  sacerdos  co* 
farreationutn  et  diffarrealionum  vor ,  Orell.  2648 ,  welcher  wahrscheinlich 
die  Stelle  des  Kaisers  als  Pontifex  max.  und  wohl  auch  die  des  Flamen 
dialis  vertrat.  Darum  erwähnt  der  gleichzeitige  Gaius  die  Gegenwart  die 
scr  Priester  nicht  mehr.  Dirksen ,  in  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1852 ,  p.  204  ff 
Rossbach,  p.  119  f.  und  über  die  Zuziehung  der  Priester  überhaupt  p.  128. 
Auch  Auspices  waren  zugegen  (Cic.  de  div.  I,  16.  Val.  Max.  II,  1, 1-) 
welche  bei  anderen  Hochzeitfeiern  ebenso  wenig  fehlten,  Serv.  ad  Virg 
Aen.  1 ,  344.  Rossbach,  p.  293 — 307.,  als  die  sollennen  Opfer,  Tac  Ann.  XI. 
27.  Suet.  Claud.  26.  Becker,  Gall.  II ,  p.  20  f.  Rossbach,  p.  307—328.  o. » 

•  Göttting,  rom.  Staatsverfass.  p.  88.  glaubt,  dass  das  farreum  als 
Symbol  der  innigsten  Vereinigung  bei  den  Laren  aufbewahrt  wordi^ 
sey.  Ganz  sonderbar  erkennt  Hullmann,  Ursprünge  der  rom.  Verlas* 
p.  164.  und  ius  pontifleium  p.  123.  132.  in  der  confarreatio  einen  Ueber- 
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verba  ausgesprochen  (Gai.),  welche  wir  leider  nicht  kennen. 1 
Ebensowenig  wissen  wir  die  von  Tac.  Ann.  IV,  16.  bei  der  Con- 
farreatio erwähnten  caerimoniae  difpcultates ,  quae  consulto  vita- 
rentur,  zu  deuten,  so  dass  unsere  Kenntniss  des  ganzen  Aktes 
sehr  unvollständig  ist.  2 

Die  Kinder  aus  confarreirten  Ehen,  deren  Eltern  noch  lebten, 
Hessen  vor  Alters  patrimi  und  matrimi,  welche  bei  Opfern  und 
anderen  Ceremonien  vielfach  angewendet  wurden ,  s.  Serv.  oben. 
Als  aber  die  confarreatio  abgekommen  war  ging  dieser  Name 
auf  die  in  einer  streng  römischen  Ehe  überhaupt  erzeugten  Kin- 
der, deren  Eltern  noch  lebten,  über.  5  Die  Flamines  maiores 
uiussten  aus  confarreirten  Ehen  stammen,  s.  ob.  Gai.  1, 112.  Tac. 
Ann.  IV,  16.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  374.  Die  confarreatio  war 


rest  der  alten  urgesellschaftlichen  Syssitia.  Rossbach,  p.  101—110.  stellt 
das  Essen  des  farrcum  ganz  in  Abrede  und  glaubt,  dass  es,  wie  bei 
indcren  Opfern,  verbrannt  wurde. 

1  Es  ist  nicht  sicher,  ob  wir  die  bekannte  auch  bei  coemptio  übli- 
che Formel:  übt  tu  Garns  ego  Gaia  (Plut.  qu.  Rom.  30.  Quint.  I,  7,  28. 
Cic.  p.  Mur.  12.)  blos  als  Gruss  der  Braut  bei  dem  Eintritt  in  das 
Haus  des  Zukünftigen  (so  Plutarch  am  wahrscheinlichsten)  oder  als 
Antwort  auf  die  Frage  des  Bräutigams  betrachten  dürfen.  Huschhe,  d. 
Recht  des  Nexum.  Leipzig  1846,  p.  103.  meint,  dass  die  confarreatio 
eine  (stipulation smässige)  Verpflichtung  der  Frau  durch  Frage  und  Ant- 
wort erfordere  und  dass  die  genannten  Worte  die  Antwort  auf  eine 
entsprechende  Frage  gewesen  seyen.  Baßer,  Gallus  II,  p.  18  f.  Rott* 
W4,  p.  110  ff.  halt  diese  Formel  für  Gebete  an  die  Götter. 

*  Rottbach,  p.  126  f.  sieht  darin  nur  eine  Andeutung  der  römischen 
SkrupuJositat  bei  religiösen  Handlungen  und  difficultatet  -seyen  die 
Schwierigkeiten  in  der  richtigen  Ausführung  der  Ceremonien.  —  Irr- 
tümlich glaubte  Eggert,  p.  77  f. ,  dass  bei  der  confarreatio  auch  ein  Kauf 
des  Gatten  durch  die  Frau  vorgekommen  sey;  die  dafür  angezogenen 
Stellen  Xon.  XII ,  60.  und  Isidor.  V,  24.  sprechen  aber  gar  nicht  von 
der  confarreatio.  —  Eine  andere.  Ansicht ,  dass  mit  der  confarreatio  stets 
«ich  coemptio  (gleichsam  der  juristische  Theil  des  Akts)  verbunden 
gewesen  und  dass  deshalb  Cic.  p.  Flacc.  34.  die  confarreatio  übergehe 
(s.  ob.  p.  377.),  wie  Arnaud  coniect.  I,  28.,  Abrain,  ad  Cic.  p.  Cael.  p. 
öl.,  tfemecc.  synt.  I,  10,  p  131  f. Thomatius,  Raevardus  u.  A.  wollten, 
ist  von  Grupen  p.  149—167.  u.  TrekeU  ad  Brisson.  p.  294  f.  längst  widerlegt. 
—  Inder  Urzeit  waren  allerdings  die  religiösen  und  auf  Kauf  beruhenden 
Hochzeitgebrauche  verbunden,  s. p.377.,  aber  später  durchaus  nicht. 

*  A.  W.  Cramer,  ad  Gell,  ezeursus  quartus.  Kiel  1832.  und  in  dess. 
kl  Schriften  v.  Ratjen.  Leipz.  1837,  p.  92— 109.  Pauly ,  Real  -Enc.  V, 
p.  1242 1   Vgl.  auch  Hat;  p.  34  f.    Rossbach,  p.  138-142. 
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aber  sehr  selten  geworden  (Tac.  Ann.  IV,  16.  omissa  confarreandi 
adsuetudine  auf  inter  paucos  retenta),  woran  der  Leichtsinn  der 
Frauen  schuld  war,  welche  überhaupt  die  unbequeme  in  manum 
conventio  nicht  mehr  liebten,  so  dass  es  an  Personen  fehlte, 
welche  die  genannten  drei  Priesterschaften  zu  bekleiden  rer- 
mochten ,  s.  Tac.  a.  a.  O.  Auch  konnten  diese  B  Flamines  selbst 
nur  confarreirte  Ehen  schliessen  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  103. 
374.),  weshalb  Boeth.  Top.  p.  299.  Or.  sagt  ,  sed  confarreatio  soHs 
pontificibus  conveniebat.  Denn  als  die  confarreatio  aus  dem  ge- 
meinen Leben  verschwunden  war,  diente  sie  wohl  nur  noch  zum 
Schliessen  der  Priesterehen,  Gai.  I,  112.  Der  oben  genannte 
sacerdos  confarreationum  et  diffarreationum  bezeugt  aber  wenig- 
stens, dass  solche  Ehen  noch  nicht  ganz  verschwunden  waren. 
Um  dem  Flamen  Dialis,  welcher  nothwendig  verheirathet  seyn 
musste,  die  Gewinnung  einer  Gattin,  welche  sich  manus  und 
confarreatio  gefallen  Hess,  leichter  zu  machen,  gestattete  unter 
Tiberius  ein  Scons.  oder  eine  lex,  dass  die  Frau  nur  in  Beziehung 
auf  die  sacra  in  die  manus  des  Mannes  kommen,  dass  sie  also 
in  ihren  anderen  Rechtsverhältnissen  namentlich  in  dem  Ver- 
mögen keine  Veränderung  erleiden  sollte ,  Tac.  a.  a.  O.  lata  lex, 
qua  flaminica  Dialis  sacrorxtm  causa  in  potestate  viri ,  cetera  pro- 
miscuo  feminarum  iure  agereU  1 

2)  Die  coemptio  2  war  zur  Zeit  Cicero's  ein  Akt,  welcher  ledi- 
glich das  Verhältniss  der  manus  bewirkte  und  von  Eingehung 
der  Ehe  an  sich  verschieden  war.  Anders  war  das  Verhältniss 
der  früheren  Zeit,  wo  die  coemptio  als  Schliessung  des  Ehebünd- 
nisses aufkam,  nachgebildet  dem  wirklichen  Kauf  der  Frau,  wel- 


1  An  derselben  Stelle  deutet  Tac.  an ,  dass  schon  Augustus  quae- 
dam  ex  horrido,  Uta  attate  <td  pracsenlem  usum  fiexisset.  und  darauf  be- 
liebt sich  Gai.  1 , 186. ,  welcher  von  einer  Veränderung  unter  den  Coss 
Q.  Aelius  Tubero  und  Q.  Fa"oius  Maximus  handelt,  aber  die  Lücken- 
haftigkeit des  Textes  läset  nichts  Sicheres  erkennen.  Nach  Lackmamn* 
ingeniöser  Ergänzung  und  Erklärung  wäre  unter  August  die  Flami- 
nica ron  der  manus  des  Mannes  —  mit  Ausnahme  der  sacra  —  frei 
geworden ,  unter  Tiberius  hätte  man  dieses  auf  alle  Frauen  in  confar- 
reirten  Eben  ausgedehnt,  gebilligt  von  Puchta,  III,  p.  162  f.  (166  f.); 
dann  hätte  aber  Tac.  die  beiden  Gesetze  geradezu  verwechselt 

•  Grupen,  p.  197  —  261.  Cantuaiottr,  a.  a.  O.  Zimmern  I,  p.  837  f. 
Hnsckke,  Studien  I,  p.  186-201.  Baoers,  p.86— W.  Brochdorf,  In- 
stitut.  p. 423  ff.    Ha$*,  de  manu,  p.  44— 62.    Honsbach,  p  65—95 
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eher  in  der  Urzeit  üblich  war.  Damals  fiel  Begründung  der  Ehe 
und  der  manus  in  einem  Akt  zusammen,  weil  es  keine  anderen 
Ehen,  als  Manusehen  gab.   Zu  Cicero's  Zeit  hatten  die  Verlob- 
ten freie  Wahl ,  ob  sie  wie  früher  verfahren  wollten ,  oder  ob  sie 
die  Behufs  der  manus  nöthige  Coemptio  entweder  nach  Heimho- 
lung  der  Braut  und  nach  Vollbringung  der  sonstigen  übrigens 
ganz  unnöthigen  Hochzeitgebräuche,  oder  vor  der  Verheira- 
tung vornehmen  wollten.  Das  Wesentliche  dieses  Civilaktes  ist 
der  symbolische  Kauf  der  Braut  durch  den  Gatten  (darum  coem- 
ptiottotor  genannt,  Gal.  1, 115.  118.  123.  166.  III,  83.  84.  vgl.  Ulp. 
XL  5  ),  wodurch  er  das  Recht  der  manus  erhielt.  Die  Formalitä- 
ten, waren  —  abgesehen  von  den  gewechselten  Worten ,  welche 
je  nach  dem  Zweck  der  Handlung  verschieden  seyn  mussten, 
Gai.  1, 123. —  dieselben ,  welche  bei  der  Mancipation  des  Sachen- 
rechts angewandt  wurden,  also  in  Anwesenheit  der  betheilig- 
ten Personen,  der  Zeugen,  des  Libripens,  mit  Benutzung  der 
Wage u.  s.  w.  Die  Hauptstelle  findet  sich  bei  Gai.  1, 113.  coem- 
ptione  in  manum  convenhtnt  per  maneipationem ,  i.  e.  per  quandam 
wagmariam  vendiHonem,  adhibitis  non  minus  quam  V  testibus,  civi- 
fom.  puberibus,  item  libripende. 1  Von  einer  Gegenseitigkeit 


1  Kürzer  sagt  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  103.  coemptio  enim  eil,  üb* 
'•6r«  rnique  aes  adhibelur  et  mulier  atque  vir  tu  se  quasi  emptionem  faciunJ; 
weh  ad  IV,  214.  and  Boeth.  Top.  III ,  p.  299  Or.  coemptio  certis  solen- 
Dunums  peragebatur  et  sese  coemmdo  invicem  interrogabanl  (invicem  ge- 
baut zu  mterrogabani ,  nicht  etwa  zu  coemendo,  es  heisst  also,  bei  der 
Cognition  fragten  sie  sich  gegenseitig),  vir  ita:  an  mulier  sibi  materfa- 
*ilüis  esse  teilet ;  illa  respondebat ,  velte.  Item  mulier  interrogabat ,  an  vir 
»fc  palerfam.  esse  veUet  ?  ille  respondebat ,  velle.  Itaque  mulier  viri  eon- 
rrnicbat  in  manum  et  vocabantur  hae  nuptiae  per  coemptionem  et  trat  mu- 
W  not  er f am.  viro  loco  filiae.  Quam  tolennitatem  in  suis  insiitulis  Ufpia- 
«**  exponit.  Ulpian  ist  die  Quelle,  aus  weicher  Bocth.,  Servius  ad 
virg.  Georg.  I,  31.  und  Isidor.  V,  24.  schöpften,  der  Erste  ganz  rich- 
tig ,  der  Zweite  aber  zieht  aus  Missvcrstandniss  die  Worte  zusammen 
inte*,  quo  sc  maritus  et  uxor  invicem  coemebant ,  sicut  kabemus  in  iure) 
und  Isidor  sagt  auch  fälschlich:  antiquus  nuptiarum  ritus,  quod  $e  mari- 
'w  et  uxor  invicem  emebant ,  ne  viderelur  andUa  uxor,  sicut  kabemus  in 
'•rc.  Rossback,  p.  74.  erkennt  in  diesem  Irrthum  nicht  sowohl  ein  Miss- 
tertttndniss ,  als  eine  weiter  verbreitete  falsche  Ansicht  der  Spateren 
roo  der  Coemtion,  da  sie  sich  im  Kaufen  der  Frau  nichts  hätten  den- 
<in  können.  Serr.  und  Isidor  wurden  aber  doch  nicht  zu  der  falschen 
Auffassung  gekommen  seyn  ,  wenn  sie  nicht  bei  Ulp.  invicem  gefunden 
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bei  Erwerbung  der  manus  kann  keine  Rede  seyn  (denn  ein  Herr- 
schaftsrecht wird  nicht  gegenseitig  erworben,  s.dieAnm.),  wohl 
aber  bezogen  sich  die  gegenseitigen  Reden  (Boeth.  und  Serv.  IV, 
214.)  auf  die  Ehe  als  Zweck  der  Mancipation.  Es  war  nenilich, 
wie  bereits  oben  bemerkt  ist  vor  Alters  regelmassig,  spater 
wenigstens ,  gewöhnlich ,  Eingehung  der  Ehe  und  der  manus  zu 
verbinden,  dergestalt  dass  mit  der  eigentlichen  Coemptionsfor- 
mel  noch  Fragen  und  Antworten  verknüpft  waren,  welche  sich 
nur  auf  die  Ehe  bezogen.  Serv.  ad.  Virg.  Aen.  IV,  214.  hatte  eine 
Ahnung  von  dem  doppelten  Elemente  dieses  Aktes,  indem  er 
sagte :  in  contrahendo  matrimonio  et  sese  coemendo  invicem  vir  et 
uxor  interrogabant.  In  der  Mancipationsformel  gab  der  Gatte  ein- 
seitig gerade  wie  bei  Eigenthumsmancipation  seinen  Ausspruch 
über  das  ihm  durch  den  Akt  erworbene  Recht  ab.  Diese  Worte 1 
sind  uns  nicht  überliefert  worden  (vgl.  Gai.  1, 123.)  mögen  aber 
nach  Analogie  verwandter  Mancipation s formein  etwa  folgende 
gewesen  seyn :  hanc  .  .  .  ego  ex  iure  Quiritium  matrem  familiam 
meam  esse  aio  estoque  mihi  empta  hoc  aere  Ubraque  aenea.  *  Wenn 


hätten ,  welches  Wort  sie  unrichtig  bezogen.  Möglicher  Weise  haben 
sie  auch  die  Handlung  der  coemptio  mit  einem  alten  Hochzeitgebraach 
verwechselt,  nach  welchem  die  Braut  S  Asse  in  das  Haus  des  Gatten 
mitbrachte,  einen  für  den  Mann ,  einen  für  die  Hausgötter  und  den 
dritten  zum  Opfer  an  dem  benachbarten  compitum ,  wie  Varro  bei  Kon. 
XII,  50.  überliefert  hat.  Diese  Sitte,  welche  von  der  coemptio  gani 
unabhängig  ist  und  zu  den  bei  allen  Arten  von  Ehen  vorkommenden 
Hochzeitsfeierlichkeiten  gehört,  mag  Veranlassung  zu  jenem  Irrthum 
des  Serv.  und  Isidor,  gegeben  haben.  Ucber  diese  Stelle  des  Varro 
b.  Non.  handelt  Cannegieter  a.  a.  O.  —  Gleichwohl  haben  Mehre  der 
Neuern  bei  der  Coemptio  gegenseitiges  Kaufen  des  Mannes  und  der 
Frau  angenommen,  wie  d'Arnaud,  coniect.  I,  26.  Ueinecc,  synt.  p.  132 f. 
HüUmann,  ius  pontiftc.  p.  131.  Tafel,  p.  42.  Bnrckardt [,  Rechtsgescb.  IL 
§.106.  Göttlutg,  Staatsverf.  p.  90  f.  S.  dagegen  Gimpen,  p.  227  ff.  Trr 
kell,  ad  Brisson.  op.  min.  p.  298  f.  Bemer,  de  divort.  p.  26—30.  (glaubt, 
dass  Serv.  und  Isidor,  gar  nicht  von  der  Coemptio  sprächen ,  sondern 
von  der  erwähnten  Heirathsformalitfit ,  dass  sie  also  gar  nicht  im  Irr- 
thum befangen  wären).  Böckiug,  Pand.  I,  p.  233.  Pauly ,  Real -Ena 
IV,  p.  1470  f.    Becker ,  Gallus  II ,  p.  28  f.    Rottbach ,  p.  73  ff. 

1  Sie  sind  von  Cic.  de  or.  I,  56.  bei  der  Verspottung  der  Patrone 
welche  ohne  gehörige  Rechtskenntnisse  Prozesse  annähmen,  angedeu- 
tet: negue  ilhtd  ett  mirandum,  gui  quibui  verbit  coemptio  fiat  nesciai,  eine 
dem  eiut  mulieris  guae  coemptionem  fecerit,  causam  posse  defendere. 
•  Huschte,  a.a.O.  p.  200.  und  Recht  des  Neium,  p.  103.  Oase,  de 
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die  in  die  Manus  Uebergehende  in  ihres  Vaters  potestas  stand, 
raancipirte  sie  der  Vater  an  den  Gatten. 1  Ebenso  gut  konnte  die- 
selbe auch  sui  iuris  seyn  und  dann  raancipirten  die  Vormünder, 
durch  welchen  Akt  ihre  Tutel  erlosch,  Cic.  p.  Flacc.  34.  (s.  bei 
usus)  p.  Clu.  5.  Gai.  1, 116.  195.  * 


aauu,  p.  48  ff.  Huschke  restituirt  diu  Cuusensusformeln  so:  visne  tu 
mht  e*  i.  Q.  maier  fam.  esse,  ut  ubi  ego  Gaius,  tu  Gaia  sis?  Volo.  Dann 
umgekehrt  mit  Veränderung  von  materfam.  in  pal  er  fam.  und  ubi  ego 
Gaus  tu  Gaius  sis.  Die  Annahme  der  letzten  Formel  ist  aber  unwahr- 
«beinlich  ,  weil  diese  Worte  bei  Plut  qu.  Rom.  30.  nur  als  ßegrüssungs- 
fonnel  vorkommen.  Auch  der  auet.  incert  de  nom.  Rom.  (hinter  Val. 
Max.)  sagt  blos  :  tnslttutum  fuit ,  ut  nocae  nuptae  ante  ianuam  interroga- 
ist.  guaenam  tocarentur,  Gaiam  esse  st  dierreni.  Was  endlich  Cic.  p. 
Mar.  12.  betrifft  quta  in  atieutus  ttbris  exempli  causa  id  nomen  invene- 
mt,  putarunt  umnes  mufieres ,  quae  coemptionem  facerent ,  Gaias  tocari, 
v3  ist  daraus  ebenso  wenig  mit  Bestimmtheit  abzunehmen,  ja  man 
köonte  eher  schlichen,  dass  Cic.  den  Namen  nicht  auf  alle  Coemptio- 
aen  ausgedehnt  wisseu  wolle.  Bleiben  wir  bei  der  einfachen  Notiz  des 
Plut.  steheu,  so  entgehen  wir  allen  Schwierigkeiten.  Hossback.  p.  71. 
Vjri.  Rudorf  zu  Puchta  III ,  p.  156  f.  (161  f.). 

1  Grell  ,  inscr.  u.  4859.  und  mit  scharfsinnigen  Ergänzungen  bei 
Huiekhe,  Flavii  Syntropbi  inatrum.  donat.  Vratisl.  1838.  p  55  f . ,  andere 
Erwähnungen  8  Coli.  leg.  IV,  2,3.  7.  1. 

*  Zwar  sprechen  die  Quellen  nur  von  auc{ores  patres  und  Mores 
•  Gai.  a.  a.  O.  Coli.  IV,  2,  3.),  so  dass  die  Frau  sich  selbst  maneipirt 
m  haben  scheint ,  aber  Selbstmancipation  der  Frau ,  wie  überhaupt  eines 
freien ,  ist  unmöglich  und  stimmt  auch  nicht  mit  dem  ganzen  Hergange 
bei  dem  Mancipationsakt.  Wenn  es  aber  von  der  Frau  heisst:  cum 
mmrtto  coemptionem  facere ,  Gai.  I,  144  f.,  so  bezieht  sich  das  auf  die 
Wechselreden  des  Mannes  und  der  Frau,  und  die  Frau  war,  obwohl 
Joraell  leidend ,  doch  die  Hauptperson.  Daher  nehmen  wir  auetores  im 
»eiteren  Sinne  und  leiten  das  Recht  des  Vormunds  aus  der  alten  Zeit 
her.  in  welcher  sein  Recht  sicherlich  Aehnlichkeit  hatte  mit  der  Ge- 
walt eines  Vaters.  So  Rossbach,  p.  77  ff.  Lange,  p.  93.  Zimmern  I,  p. 
937.  Dagegen  Hasse  I,*p.  63.,  Hase,  p.  45. ,  Walter ,  p.  99.  lassen  die 
Mancipation  von  der  Frau  vornehmen  und  die  Tutoren  ihre  Autorität 
interponiren.  Die  Frage ,  ob  die  Tutoren  von  der  Frau  gezwungen 
Verden  konnten ,  ihre  auetoritas  zu  der  in  manum  conventio  durch  co- 
tmptio  zu  ertheilcn ,  muss  für  die  ältere  Zeit  verneint  werden.  Für  die 
•pitere  Zeit  ist  das  entgegengesetzte  Princip  anzunehmen ,  s.  Huschke, 
■le  privilcgiis  Fese.  Hispalae ,  p.  27.  und  Hase,  de  manu,  p.  46  f.  — 
^  enig  wahrscheinlich  ist  der  Ausweg ,  dass  der  Mann  zwar  kauft,  aber 
nicht  die  Frau,  sondern  die  manus  kauft,  und  dass  die  Frau  blos  ge- 
stattet (fieri  patitur,  wie  es  bei  der  analogen  Abrogation  heisst,  Gai. 

He*n's  rvm.  Privatrecht.  25 
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Nachdem  die  Confarreatio  im  gemeinen  Leben  selten  gewor- 
den war,  dauerte  Coemptio  als  die  bequemere  Form  fort.  In  den 
Zeiten  der  grossen  Juristen  wird  sie  immer  noch  bestehend  er- 
wähnt 1 

Coemptio  fiduciaria.2 

Die  Coemptio  wurde  später  nicht  blos  angewandt,  um  Mann« 
behufs  einer  Ehe  zu  begründen ,  sondern  sie  bewirkte  Manus 
auch  zu  anderen  Zwecken,  welche  c.  fiduciae  causa  oder  fidudario 
hiess,  Gai.  I,  114.  potest  aulem  coemptionem  facere  mulier  non 
solum  cum  marito  suo ,  sed  etiam  am  extraneo ;  (unde)  aut  matri- 
monii  causa  facta  coemptio  dicihtr  aut  fiduciae  causa.  (Quaejenm 
cum  marito  suo  facit  coemptionem  —  dicitur  matri  monii  causa 
fecisse  c ;  quae  vero  alterius  rei  causa  facit  coemptionem  cum  tu« 
suo  aut  extraneo,  velut  tutelae  evitandae  causa,  dicitur  ftäuciat 
causa  fecisse  coemptionem;  sogenannt,  weil  sie  die  Frau  immer 
im  Vertrauen ,  dass  sie  bald  aus  diesem  Verhältnis«  freigegeben 
werden  wird  eingeht.  An  eine  Scheinehe,  wie  man  dieses  Ver- 
hältniss  gewöhnlich  betrachtet,  ist  aber  nicht  zu  denken,  son- 
dern es  ist  nur  eine  vorübergehend  geschlossene  Manus  (8.  Gai. 
ob.  und  1, 136.),  im  Gegensatz  zu  der  coemptio  matrimonü  causa. 
Die  letztere  ist  ein  dauerndes,  die  erstere  ein  ganz  vorüberge- 
hendes Verhältniss.  Die  Formalitäten  aber  waren  ganz  diese) 
ben,  die  rechtlichen  Folgen  und  Wirkungen  natürlich  auch,  nur 
dass  diese  nicht  zur  Entwickelung  kamen ,  da  der  Zustand  einer 
solchen  Frau  sehr  bald  sein  Ende  erreichte.  Darum  wurde  die 
Frau  auch  nur  dann  filiae  loco  angesehen,  wenn  sie  in  ihres  Gat 
ten  manus  stand,  Gai.  1, 136.  In  den  Quellen  kommen  folgend« 
Arten  dieser  Coemptio  vor: 


l ,  99.) ,  dass  der  Mann  die  manus  über  sie  durch  einen  nur  zur  Eir- 
kieidung  des  Geschäfts  dienenden  Scheinkauf  erhalte.  Endlich  Stcta] 
p.  179  f.  sagt  sehr  scharfsinnig ,  Frauen  alieno  iuri  subiectae  wire 
mancipii!  worden ,  Frauen  sui  iuris  hätten  ihr  Vermögen  maneipir 
nicht  ihre  Person  u.  s.  w.  Qucllenzcugnisse  sprechen  aber  nicht  dafü 
S.  dagegen  Walttr  II,  p.  99.  und  Rossbach,  p.  72. 

1  Wächters  Vermuthung  (Ehescheid,  p.  140.),  dass  die  Coemptio  i 
der  Kaiserzeit  nur  noch  in  den  höheren  St&nden  üblich  gewesen  sej 
entbehrt  der  Begründung.    S.  Berner,  de  divort.  p.  60— 63. 

•  Um,  de  manu,  p.  123-141. 
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a)  Tutelae  mutandae  oder  evitandae  gratia.  Die  Frau ,  welche 
9ich  der  lästigen  Tutel  der  Agnaten  entziehen  wollte,  wurde  von 
dem  Gatten  oder  extraneus ,  in  dessen  Manus  sie  durch  Coemptio 
gekommen  war,  an  den  remancipirt,  welchen  sie  als  Vormund 
zu  haben  wünschte.  Gai.  1, 116.  Quod  est  tale:  si  qua  velit  quos 
habet  Mores  reponere  f  ut  alhtm  nanciscatur,  iis  (auctoribus)  coem- 
ptionem  facit;  deinde  a  coemptionatore  remancipata  ei  (von  dem, 
der  sie  in  der  manus  hat,  an  den  remancipirt),  cui  ipsa  velit  (wel- 
chen sie  zu  haben  wünscht)  et  ab  eo  vindicta  manumissa  incipit 
nun  habere  tutorem ,  (ä)  quo  manumissa  est,  qui  tutor  ftduciarius 
dieitur  (und  von  diesem  wiederum  freigelassen,  erhält  sie  ihn 
als  neuen  Vormund).  S.  noch  Gai.  1, 195.  166.  ülp.  XI,  5.  Auf 
solche  Tutoren  bezieht  sich  Cic.  p.  Mur.  12. 

b)  Testamenti  faciendi  gratia.  Gai.  I,  115  a.  s.  Buch  5. 

c)  Sacrorum  interimendorum  gratia.  1  Diese  erwähnt  nur  Cic. 
p  Mur.  12.  sacra  interire  Uli  (nemlich  die  Vorfahren)  t  Horum  (nem- 
ticfa  der  Juristen)  ingenio  senes  ad  coemptiones  faciendas*  inttr- 
mendorum  sacrorum  causa  reperti  sunt. 1 

1  F.  C.  Conrmdi,  de  ooemt.  sacror.  interimendor.  causa  facti s ,  iu  s. 
I»rerg.  Heimst.  1737.  II,  p.  149— 162.  mit  praef  nov.  (1740.)  p.  XXXV  ff. 
MüruptHy  p.  245— 201.  geben  eine  Uebersicht  der  zahlreichen  aber 
verfehlten  Erklärungen.  Das  Richtige  erkannte  zuerst  t.  Savigny,  in 
Zeitschr.  f.  gesch.  R  W.  II,  p.  387  —  399.  und  in  verm.  Schriften  l,  p. 
W)  —  VM.,  nur  dass  er  vou  einer  coemptio  matrimonii  causa  spricht, 
»irrend  €*  caemptio  fidociaria  ohne  Ehe  war.  Hase,  de  manu,  p.  138 
-ML   r.  Brochdorf.  insüt  p.  403-469. 

'  Um  die  sacra  privata,  welche  mit  einer  Erbschaft  übernommen 
worden  waren,  los  zu  werden,  trat  die  Frau  durch  scheinbare  Manci- 
pation  aus  der  Familie  heraus  und  übertrug  damit  das  ganze  VcrmÖ- 
!«i  auf  den  Mann ,  der  die  manus  über  sie  erhielt.  Der  Coemptiona- 
tor  gab  der  von  ihm  remancipirten  und  sodann  manumittirten  Frau  das 
Vermöge«  wieder  zurück  und  zwar  einzeln,  w«ü  an  *er  Gesammt- 
tOMie  (universitas)  die  sacra  haften  würden,  die  sacra  aber  behielt  er 
bis  an  seinen  Tod,  wo  dieselben  für  immer  erloschen,  wenn  er  weder 
Vennögen  noch  Kinder  besass.  Die  Frauen  wählten  zu  dieser  Rechts- 
handlung am  liebsten  alte  und  kinderlose  Greise,  weil  sie  dann  den 
Coemptionator  nicht  lange  mehr  zu  erhalten  brauchten  und  weil,  wenn 
der  Greis  erblos  starb ,  die  sacra  gänzlich  untergingen.  Solche  Greise 
waren  natürlich  nichts  weniger  als  angesehen ,  daher  scheint  es  ge- 
kommen zu  seyn,  dass  man  im  gemeinen  Leben  Leute,  die  nicht  viel 
werth  waren ,  in  scherzhafter  Anspielung  $ene$  coemptionales  nannte, 
>**r  Sklaven,  wie  wir  bei  Plaut.  Bacch.  IV,  *,  62.  und  Cic.  ad  dir. 

26' 
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Diese  Verjährung  oder  Usucapion  war,  wie  die  Coemptio,  von 
dem  Eigenthumserwerb  auf  das  Familienrecht  übergetragen 
worden,  Gai.  1, 111.  usu  in  manum  conveniebat,  quae  anno  continuo 
nupta  perseverabat ;  (quae  enim)  velut  annva  possessione  usvcapie- 
batur  (gleichsam  usucapirt),  in  familiam  viri  tr ansibat  t  filiaeque  lo- 
cum  obtinebat  (sie  galt  filiae  loco ,  aber  nicht  als  fiiia) ;  itaque  lege 
XII  tabularum  cautum  erat  f  si  qua  nollet  eo  modo  in  manum  mariti 
convenire,  ut  quotannis  trinoctio  abesset  atque  ita  usutn  cuiusqtte 
anni  interrumperet.  (Also  die  Frau,  welche  nicht  durch  Usus  in 
die  manus  ihres  Gatten  kommen  wollte  oder  sollte,  musste  sich 
in  jedem  Jahre  drei  auf  einander  folgende  Nächte,  d.  h.  von  Son- 
nenuntergang bis  Sonnenaufgang  oder  von  6  Uhr  Abends  bis 
6  Uhr  früh,  aus  ihres  Gatten  Hause  entfernen).  Sed  hoc  lotvm 
ius  (die  ganze  Usucapion  der  manus)  partim  legibus  sublatum  est. 
partim  ipsa  desuetudine  oblitteratum ,  s.unt.  Gell.  III,  2.  Qu.  Mudurn 
iure  consultum  die  er e  solitum  — ,  non  esse  usurpatam  muherem 
(eine  Frau  sey  nicht  frei  von  des  Mannes  manus  geworden) ,  quae, 
cum  Kalendis  Januariis  apud  virum  causa  matrimonii  esse  coe pisset, 
anlediem  quartum  Kalendas  Januarias sequenles  usurpatum  isset 
(welche  am  dritten  Tag  vor  dem  neuen  Jahr,  d.  i.  am  29.  De- 
cember — denn  ante  diem  IV.  Kai.  Jan.  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauch ganz  identisch  mit  die  quarto  ante  Kai.  Jan.  vgl.  Dig. 
L,  16,  132.  pr.  2  —  fortgegangen  wäre,  um  die  Usucapion  zu 
unterbrechen).  Non  enim  posse  impleri  trinoctium,  quod  abesse  a 
viro  usurpandi  causa  ex  XHtabulis  deberet,  quoniam  tertiae  noctis 
posteriores  sex  horae  alterius  anni  essent ,  qui  ineiperet  ex  Kalendis 
(denn  sie  habe  nicht  volle  3  Nächte  ausserhalb  des  Mannes 
Hause  zugebracht,  sondern  nur  zwei  und  eine  halbe  Nacht,  da 
die  letzten  6  Stunden  der  dritten  Nacht  schon  zum  neuen  Jahr 

VII ,  29.  finden.  Gronov. ,  de  sestert.  IV,  8  f.  behauptet,  diese  aenes 
coemptionalcs  wären  nichts  als  unbrauchbare  Sklaven  ,  welche  man  ihres 
geringen  Werthes  halber  nicht  einzeln,  sondern  als  Zugabe  verkauft 
hätte.  Dann  aber  würde  man  wobl  eher  serri  coemplionaies  als  senes  c. 
gesagt  haben. 

'  Grupcn,  p.  261— 295.  Haste,  Güterrecht  I,  p.  66— 72.  Eggers,  p. 
94—99.  r.  Brockdorff y  Instit.  p.  396  ff.  Hast,  de  manu ,  p.  35— 43.  Aw 
back,  p.  146—161. 

9  Ideler,  Chronologie  II,  p.  127  f.    r.  Sorigny,  System  IV,  p.  329. 
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gehörten,  mit  dessen  Beginn  die  Fähigkeit  den  Usus  zu  unter- 
brechen erloschen  sey).1  Dieselbe  Stelle  hat  Macrob.  Saturn.  1, 3. 
nur  mit  dem  Unterschied ,  dass  er  lege  non  isse  usurpatum  liest, 
was  eigentlich  nicht  so  passend  ist,  da  diese  Worte  nur  die  Ab- 
sicht bezeichnen,  während  man  einen  Ausdruck  für  die  Vollen- 
dung der  unterbrochenen  Usucapion  erwartet.  2  Diese  ßestim- 


1  Ueber  Gcllius  s.  Grupen,  p.  277— 294.  S.  K.  Erb ,  in  Hugo  s  civil. 
Mag.  V,  p.  213  ff.  und  Dirksen's  Xll  Tal.  p.  421  f.  Eine  neue  aber  un- 
richtige Erklärung  dieser  Stelle  hat  F.  Heinfelder  im  annus  civilis  auf- 
gestellt. Stuttg.  1829,  p.  169  —  176.  Ferner  s.  r.  Sarigny,  System  IV, 
p  3^4—367.  Hase ,  de  manu  ,  p.  38  f.  Puchta ,  Instit.  II ,  p.  310  f.  Husckke, 
»Zeitschr.  f.  Uivilr.  u.  Proz.  N.  F.  III,  p.  144.  172  f. 

*  Weil  die  Lesart  isse  usurpatum  die  sprachlichen  Schwierigkeiten 
Zeitigt,  indem  dann  usurpare  im  ganzen  Satze  dieselbe  untransitive 
Bedeutung  hat,  ncmlich  als  intcrpellare  und  interrumpcre  usucapionem, 
haben  Mehre  der  bereits  Genannten  auch  bei  GeUius  statt  Uge  non  esse 
wrpatam  die  Lesart  des  Macrob.  lege  non  isse  usurpatum  aufnehmen  wol- 
len, wie  Grupen  ,  p.  280.,  Erb,  p.  213.,  Dirksen,  p.  421.,  r.  Savigny ,  p.  365., 
während  Osenbrüggen,  in  Zeitschr.  für  Altertb.-Wiss.  1838.  N.  36.,  lege 
««»  esse  usurpatam  vertheidigt  (die  Gattin  sey  nicht  usurpata,  dem  Usus 
entzogen,  nemlich  von  ihrem  Vater,  wie  auch  Donell.  supplirte,  des- 
?leichen  Raetard.,  ad  XII  tab.  c.  2.  Gottltng ,  Staatsverf.  p.  93.  Ross- 
p.  154 ).  Bei  dieser  Gelegenheit  verdient  das  Wort  usurpare  eine 
nähere  Betrachtung.  Was  die  Etymologie  betrifft,  60  ist  der  Ursprung 
in  (tum  rapere  zu  suchen ;  davon  wurde  usumripus ,  usurpus  und  zu- 
letzt usurpare  gebildet.  Diese  Etymologie  stellte  0.  Müller  auf,  im 
Rhein.  Mus.  f.  Phil.  u.  Jurisprud.  V,  p.  200  ff.,  ähnlich  Husckke,  in  Lin- 
k'i  Zeitschr.  N.  F.  1846.  II,  p.  144  f.,  Erb,  in  Hugo's  civilist.  Mag. 
v,  p.214.,  Hugo,  R.  G.  I,  p.156  und  Döderlein,  lat.  Synon.  VI,  p.386., 
»eiche  das  Wort  von  usu  rapere  oder  usui  rapere  oder  eripere  ableiten. 
Waes,  p.  151.  derivirt  von  usuripere,  d.h.  aus  dem  Usus  wegreissen, 
totlmg,  Staatsverf.  p.  93.  von  usu  reparo  und  Donell ,  de  iure  civ.  rom. 
v-  21,  4  ff.  erkennt  in  usurpo  ein  Frequentativum  von  uti.  Die  Bedeu- 
^ng»  entsprechend  der  sprachlichen  Entstehung,  war  ursprünglich: 
d*ü  Gebrauch  einer  Sache  an  sich  ziehen  ( davon  im  gemeinen  Leben 
ßesitz  nehmen  ,  sich  aneignen ,  ergreifen  u.  s.  w.),  woraus  die  juristisch- 
t«hnische  Nebenbedeutung  hervorging:  den  Gebrauch  einer  Sache  an 
*ico  ziehen ,  so  dass  dadurch  die  begonnene  Usucapion  unterbrochen 
■^cr  gehindert  wird,  Pauli.  Dig.  XLI,  3,  1.2.  usurpatio  est  usucapionis 
vimptio.  Die  Bedeutung  war  also  transitiv,  wurde  dann  aber  auch 
intransitiv  (isse  usurpatum),  indem  die  durch  das  Usurpiren  bewirkte 
F<%  in  das  Auge  gefasst  wurde.  Zu  dieser  Bedeutung  gelangt  auch 
!)™<U  1.  I.,  indem  er  usurpare  erklärt  als  serio  et  frequenter  uti ,  nem- 
lich ton  dem  wirklichen  Eigenthümer  gesagt,  und  wenn  usurpatio  statt 
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rirang  der  XII  Tafeln,  dass  die  Frau  durch  das  Trinoctium  der 
Manus  entgehen  könne,  war  entweder  zum  Vortheil  der  viter 
liehen  Gewalt  und  der  vormundschaftlichen  Ansprüche  gege 
ben ,  oder  zum  Schutz  der  patricischen  Frauen  gegen  ihre  ple- 
bejischen Gatten,  welche  von  der  Manus  über  Patricierinnen 
ausgeschlossen  werden  sollten.  1 

Durch  den  Usus  konnten  nicht  blos  Haustöchter  in  die  ma- 
nus des  Gatten  kommen , a  sondern  auch  andere  Frauen ,  welche 
unter  Tutel  standen ,  wenn  die  Tutoren  die  Auctoritas  nicht  ver- 
sagten, wie  sich  schlagend  aus  Cic.  p.  Flacc.  34.  ergiebt. 5 

Ob  bei  dieser  Erwerbungsform  der  manus ,  ebenso  wie  bei 
der  gewöhnlichen  Usucapion,  die  auf  Erwerb  der  manus  durch 
Usus  gerichtete  Absicht  des  Gatten  nothwendig  gewesen  sey. 


Interruptio  stehe,  86  sey  die  Wirkung  statt  der  Ursache  gesetzt,  « 
sey  Unterbrechung  der  Verjährung  durch  den  frequens  usus  des  Ei- 
gentümers, welcher  unterbrechen  will.    Vgl.  p  265  f. 

1  Das  Erste  behauptete  Niebuhr,  ß.  G.  III,  p.  266.  und  Walin 
R.  G.  II,  p.  9$.,  das  Zweite  Puchta,  Instit.  III,  p.  161. 

2  Schon  d'Amaud,  Coniect.  I,  27.  beschränkte  den  Usus  auf  die 
filiae  familias  und  nahm  des  Vaters  Mitwirkung  stets  als  nothwendig 
an;  ebenso  Burchardi ,  Grundzüge  p.  29.  und  Walter,  R.  G.  II,  p.  9S. 
Richtiger  Tafel,  p.  47.  Wächter,  p.  93  f .  Zimmern,  p.  839.  Aas«,  p.  42 
Das  Recht  der  Tutoren ,  ihre  Mündel  eine  Ususehc  schlicssen  zu  las- 
sen, läugnen  Hasse,  Güterrecht  p.  69  ff.  KloU,  ad  Cic.  or.  T.  III,  p 
897  f.  Hase,  de  manu  p.  42  f.  —  Richtiger  ist  die  Annahme,  daaa  Usre 
auch  durch  die  Auctoritas  der  Tutores  entstehen  konnte;  so  Gruyrr 
p.  266.  Zimmern,  p.  839.  Eggers,  p.  96  ff.  Bocking  II,  p.  177.  Rossba<> 
p.  147  ff. 

*  An  dieser  Stelle  spricht  Cicero  gegen  M.  Andro  Sextilius ,  wei 
eher  seine  ohne  Testament  verstorbene  Gattin  Valeria  beerben  wollte 
In  man  um  inguii  (nagt  der  Gatte  von  der  Gattin)  convenerat.  Nunc 
dio.    Sed  qua e so  neu  an  coemptione  ?    Usu  non  potuit.    Nihil  en$m  pottn 
de  tutela  legiiima  sine  omnium  tutorutn  aneteritate  detninui  (durch  Uaoo 
pion  konnte  sie  nicht  in  die  manus  ihres  Gatten  gekommen  seyn ,  denn 
sie  stand-in  der  tutela  legitima,  welche  nur  durch  die  Auctoritas  aller 
Tutoren  geschmälert  werden  kann ,  Flaccus  aber  hat  diese  nicht  er 
thcilt,  und  die  Gewalt  der  Tutoren  dauerte  also  noch  fort).   Coemptime  ' 
otnnibus  ergo  anciaribus,  in  quibus  certe  Flaecum  fussse  non  dues  (coempt. 
wäre  zwar  möglich  gewesen,  fand  aber  nicht  statt,  weil  alle  Tutoren 
wenigstens  nicht  Flaccus,  der  gesetzliche  Erbe  und  tstor  legitim«  dei' 
Valeria,  die  uneriapslicho  Einwilligung  RCfreben  haben) 
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oder  ob  die  vorausgegangene  eheliche  Verbindung  ausreichte, 
ist  aus  den  Quellen  nicht  zu  erkennen.  1 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  usus  auch  dann  zur  manus  führte, 
wena  die  Form  der  coemptio  unvollständig  oder  fehlerhaft  voll- 
zogen  worden  war,  ohne  dass  erst  die  Usucapion  jene  Mängel 
ersetzte. 

Dass  der  Usus  schon  vor  des  Gaius  Zeit  verschwunden  ist, 
sahen  wir  oben  p.  388.  Vielleicht  war  es  lex  Julia  et  Papia  Pop- 
paea,  welche  diesen  Brauch  gesetzlich  abschaffte.  2  Der  wahre 
Grund  liegt  darin,  dass,  da  die  Ehe  ohne  Manus  über  die  an- 
dere den  Sieg  davon  getragen  hatte ,  der  usus  sich  mit  dem  Zeit- 
geist nicht  länger  vertrug. 

B.  Justum  matrimonium  ohne  in  manu m  conventio. 

Neben  der  strengeren  Form  der  Ehe,  durch  welche  die  Gattin 
in  die  manus  des  Gatten  kam  und  welche  ursprünglich  die  ein- 
zige war,  trat  eine  freiere  ohne  manus,  von  dem  matrimonium 
iniustum  der  Peregrinen  oder  dienten  entlehnte  hervor, 8  welche 


1  Gruptn,  p.  273  ff.  und  Eggen,  p.  96  ff.  nehmen  das  Vorbanden- 
«vo  des  auf  manus  gedeuteten  Willens  des  Gatten  als  nothwendig  an. 
Dagegen  sprechen  Hatte,  Güterrecht  p.  67.  und  Uase,  de  manu  p.  37  f.' 
Ihre  Ansicht  hat  Manches  für  sich. 

*  Für  Lex  Julia  et  Pap.  Popp,  sprachen  Zimmern  1,  p.  840.  L  CK»- 
Ur,  de  lege  Jui.  et  P.  P.  Hai.  1835,  p.41-53.  (welcher  nur  darin  irrt^ 
da«g  dieses  Gesetz  verboten  habe  ,  die  Unterbrechung  des  Usus  durch" 
das  Trinoctium  auf  die  Ehescheidung  auszudehnen ,  was  niemals  ge- 
schehen war).  Tafel %  p.  50.  (welcher  auch  an  lex  Claudia  denkt).  Puchta, 
Inttit.  III,  p.  161.  vermuthet,  lex  Scribonia  habe  die  Aufhebung  des 
uins  sanktionirt. 

1  Diese  Ehe  ist  durch  Peregrinen,  wie  Etruskcr  oder  Clicnten, 
nach  Rom  gekommen ,  wo  dieselbe  im  Gegensatz  zu  der  ächtrömischen 
Manusehe  anfangs  nur  als  faktisches  Verhältniss  (matrimonium  iniustum) 
gegolten  haben  mag,  bis  man  sie  unter  der  Voraussetzung  des  beider- 
seitigen connubium  als  römische  rechtlich  gültige  Ehe  anerkannte. 
Muasckli,  im  Schweiz.  Mus.  I,  p.  271.  sucht  den  Ursprung  der  Ehe 
ohne  manus  mit  J.  Grimm  (deutsche  Rechtsalterth.  p.  439.)  in  dem  Con- 
cabinat.  Besser  wollen  wir  sagen:  die  römischen  Altbürger  sahen  die 
der  Manus  ermangelnden  Ehen  der  Peregrinen  anfangs  als  Concubinat 
an,  bis  sie  Namen  und  rechtliche  Folgen  der  römischen  Ehe  auch  auf 
diese  Form  übertrugen.  Ueber  die  Auffassung  von  Rotsbach  (auch  p. 
42-68.)  und  Lange,  s.  p.377.  Ikering,  Geist  d.  r.  R.  II,  p.  195  f.  führt  diese 
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mit  dem  Verfall  der  alten  strengen  Familienverfassung  immer 
mehr  überhand  nahm.  Bei  dieser  Ehe  wurde  das  Vermögen  der 
Frau  dem  Manne  entzogen  und  sie  selbst  der  alten  Strenge  der 
Gewalt  des  Gatten  enthoben,  denn  die  Gattin  erlitt  keine  capitis 
deminutio  und  blieb  in  der  Gewalt  ihres  Vaters  1  oder  Vormun- 
des.  Die  innige  Gemeinschaft  des  Lebens  war  in  dieser  Ehe  ge- 
rade wie  bei  der  Manusehe  und  die  Frau  galt  ebenso  als  gesetz- 
liche Gattin  mit  der  Formel  liberomm  quaerendorum  causa.  Die 
nothwendigen  Bedingungen  waren  natürlich  wie  bei  der  Manus- 
ehe: Consensus,  Standesgleichheit  oder  beiderseitige  volle  Civi- 
tät.  Durch  einjähriges  ununterbrochenes  Zusammenleben  wurde 
die  Manus  auch  in  dieser  Ehe  begründet,  s.  oben  p.  388.  Im  Ver- 
lauf der  Zeit  wurden  die  Ehen  mit  manus  von  dieser  Ehe  derge- 
stalt überflügelt,  dass  es  schon  unter  den  mittleren  Kaisern  keine 
anderen  Ehen  mehr  gab.  Vgl.  oben. 

Die  Verschiedenheit  der  Ehe  mit  oder  ohne  manus  zeigt  sich 
auch  in  den  Benennungen  der  Ehefrauen.  Die  Gattin  in  manu 


Ehe  zurück  auf  den  Conflikt  der  Interessen  der  Agnaten  und  der  Frao 
(welche  sui  iuris  war),  und  die  Tutoren  hätten  die  Ehe  ohne  manus 
eingeführt,  um  sich  die  Erbansprüche  auf  das  Vermögen  der  Frau  in 
sichern ,  die  bei  der  manus  verloren  gingen. 

1  Dass  in  dieser  Ehe  die  Frau  in  der  potestas  des  Vaters  blieb, 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  der  Vater,  wenn  er  wollte,  die  Ehe  lösen 
und  die  Tochter  von  dem  Gatten  zurückfordern  (abducere)  konnte.  S 
^Enn.  fragm.  Cresph.  7. 

Iniuria  abs  te  afficior  indigna  t  pater. 
Nam  si  improbum  Cresphontem  existimaveras , 
Cur  me  huic  locabas  nuptiis?  sm  est  probus , 
Cur  talem  invilum  tnvitam  cogis  linquere? 
Plaut.  Stich.  1,  1,  14  ff.  und  2,  73.  74.    Zu  diesem  Behufe  wurde  das 
interdictum  de  liberis  exhibendis  et  ducendis  angewendet,  Ulp.  Dig.  XL1II. 
10,  1.  1.  §.  5.  <juod  tarnen  sie  erit  adhibendum,  ut  patri  pertuadeatur ,  ne 
acerbe  patriam  potestatem  exerceat ,  d.h.  der  Vater  muss  überredet  wer- 
den, dass  er  nicht  auf  seinem  Rech*  besteht,  indem  der  Grund  vorher 
angegeben  wird  :  ne  bene  concordantia  matrimonia  iure  patriae  potestatu 
turbentur.  Der  Kaiser  M.  Aurelius  hatte  das  Recht  des  Vaters  beschränkt 
und  verboten :  nisi  magna  et  iusta  causa  interreniente  pater  hic  fecerit, 
Cod.  V,  17,  1.  5.    Darum  sagte  Pauli  II,  19,  2.  ganz  allgemein:  co» 
tracta  (matrim.)  non  sohantur  ( nemlich  vom  Vater),  contemplatio  emim 
publicae  utilitatis  pritatorum  commodis  praefertur.  V,  6,  15.    Die  Mutter 
hatte  dieses  Recht  niemals  gehabt,  Cod.  V,  17,  1.4.  S.  Wäckter,  Ehe 
scheid,  p.  06.  161—156.    Berner,  de  divort.  p.  74.    Friedend,  p.  26  f. 
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heisst  ausschliesslich  mater  fatnilias.  Cic.  Top  3.  genus  est  uxor ; 
aus  duae  formae ,  una  matrumfamilias  earum ,  qua e  in  manum  con- 
renerunt:  altera  earum,  quae  fantummodo  uxores  haben tur.  S.  dazu 
Boeth.  p.  299.  355.  Orell.  Richtig  erklären  auch  Gell.  XVIII,  6. 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  XI,  476.  vgl.  581.  Quint.  V,  10,  62.  Isidor. 
IX,  5.  mater  fam.  vocatur,  quia  per  quandam  iuris  sollennitatem  in 
fmiliam  transit  mariti ,  ist  eine  gute  Andeutung  unter  Manchem 
Falschen. 1  Die  Frau  ohne  manus  heisst  uxor  oder  uxor  tantum, 
Cic.  und  Boeth.  a.  a.  O.,  im  engeren  Sinne  jede  Gattin,  wie  die 
späteren  Rechtsquellen  vielfach  zeigen ,  sogar  die  Contuhernalis, 
Pauli.  III,  6,  38.  40.  Das  Wort  matrona  bezeichnet  nicht  die  Frau 
ohne  manus  im  Gegensatz  zur  materfamilias , 2  sondern  eine  jede 
anständige  Frau  im  weiteren  Sinne.  Cic.  p.  Caec.  13.  petulantes 
facimus,  si  matrem  fam.  secus ,  quam  matronarurn  sanctitas  postulat, 
nominamus.  Jede  mater  fam.  ist  matrona  zu  nennen ,  aber  nicht 
umgekehrt.  Die  citirten  Stellen  der  Grammatiker  enthalten  auch 
über  matrona  allerlei  Wunderbares. 

2)  Matrimon ium  iniustum,  später  ebenfalls  legitimum 

matrimoniu  m  genannt. 

Ausser  der  römischen  Ehe  mit  ihren  beiden  Formen  gab  es 
eine  Art,  welche  nicht  vom  ius  civile  anerkannt  war,  weil  die 
Gatten  des  connubium  entbehrten.  Aus  dem  Namen  matrimo- 
mm  iniustum  schliessen  wir,  dass  wenigstens  die  Gattin  aus 

'  Gegen  diese  Autoritäten  vermögen  andere  zum  Tbeil  lächerliche 
Erklärungen  nichts,  z.B.  Non.  Marc.  V,  82.  und  p.  1343  Goth.  Isidor. 
I  1  und  IX ,  8.  Vielleicht  mag  der  Name  materfam.  ursprunglich  nur 
dann  gegolten  haben,  wenn  der  Gatte  Selbstständigkeit  hatte,  während 
die  Eigenschaft  einer  wirklichen  Mutter  wohl  nicht  nothwendig  war, 
Paul.  Diac  v.  mat.  fam.  p.  125  M.  Boeth.  lässt  nur  die  als  mat.  fam. 
gelten ,  welche  coemptione  convenit ,  da  zu  seiner  Zeit  Confarreation  und 
'  >a»  längst  abgekommen  waren.  Als  die  wahre  Bedeutung  von  mat. 
hm.  unpraktisch  geworden ,  trug  man  allerlei  Nebenbegriffe  hinein, 
1  B.  eine  sittliche  Bedeutung  Ulp.  Dig.  L,  16,  1.  46.  §.  1.  XL1II,  30, 
1  3  |.  6. ,  oder  man  wollte  jede  Hausfrau  so  nennen  Ulp.  Dig.  1 ,  6, 1.  4. 

*  So  meinten  Grupen,  p.  4  ff.  27.  Eggers,  p.  10  ff.  Tafel ,  p.  29.  S. 
überhaupt  über  diese  Benennungen  Grupen,  p.  1  — 13.  Cannegieter,  de 
m.  lege  Rom.  in  Fellenberg  II,  p.  94  ff.  Eggert,  p.  9  — 14.  Göttimg, 
rtm.  Staats verfass.  p.86.  Becker,  Gallus  II,  p.  29  f.  Pauly,  Real-Enc. 
IV,  p.  1636  f.  1655. 
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einer  solchen  Ehe  vxor  iniusta  genannt  wurde,  Dig.  XL VIII,  5, 
l.  13.  §.  1.  Vor  Alters  nannte  man  so  die  Verbindungen  zwi- 
schen Patriciern  und  Plebejern ,  welche  übrigens  selten  genug 
vorkommen  mochten,  und,  nach  eingeführtem  Connubium  zwi- 
schen beiden  Ständen,  die  Verbindungen  zwischen  Romern  einer 
und  Peregrinen  oder  Latinen  anderer  Seits  und  die  Peregrinen- 
ehen  überhaupt,  s.  unten.   Dass  eine  solche  Ehe  in  den  ersten 
Jahrhunderten  Roms  gar  nicht  als  Ehe,  sondern  eher  als  ein 
Concubinat  angesehen  wurde,  bedarf  wohl  keiner  besonderen 
Ausführung.  Nur  der  allmälig  steigende  Einfluss  des  ius  gen- 
tium verschaffte  dieser  Geschlechts  Verbindung,  wenn  sie  mit 
derselben  maritalis  affectio  wie  die  römische  Ehe  (nemlich  libe- 
rorum  quaerendorum  causa,  Ulp.  III,  3.)  eingegangen  worden  war, 
die  Anerkennung  als  wirkliche  Ehe  mit  der  wichtigen  Folge 
dass  die  Kinder  als  eheliche  gelten,  d.  h.  dass  sie  einen  Vater 
haben  sollten.  Bis  dahin  waren  solche  Verbindungen  zwar  nicht 
verboten,  aber  auch  nicht  als  Ehe  angesehen  und  die  Kinder 
als  unehelich  betrachtet  worden.  Dieses  hörte  nun  zwar  mit  der 
Anerkennung  als  einer  nach  ius  gentium  geltenden  Ehe  auf,  aber 
der  Vater  hatte  nicht  einmal  dann,  wenn  er  römischer  Bürger 
war,  potestas  über  die  Kinder,  denn  dazu  war  connubium  uner 
lässlich,  Gai.  1, 56.  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  der  Name  ma 
trimonium  ius  tum  auch  auf  diese  Verbindung  ausgedehnt  und  von 
nun  steht  der  Ausdruck  matrimonium  iustum  (ganz  allgemein  die 
Ehe  des  Civilrechts  und  des  ius  gentium  umfassend)  im  Gegensatz 
zur  ausserehelichen  Geschlechtsverbindung  (vgl.  Gai.  I,  66.  94.) 
Was  den  Stand  betrifft,  dem  die  in  gemischten  Ehen  gebornen 
Kinder  angehörten,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
sie  der  schlechteren  Hand  folgten,  denn  es  wäre  undenkbar,  dass 
wenn  ein  Patricier  eine  Plebejerin  heirathete,  die  Kinder  (von 
Liv.IV,  2.  genannt  dimidius  patrum,  dimidius  plebis,  ne  secum  quv 
dem  ipse  Concors.)  Patricier  geworden  und  in  die  Gens  und  deren 
Sacra  aufgenommen  worden  wären.  Da  wäre  ja  die  von  den  Pa- 
triciern durch  Verwiiligung  des  Connubium  erst  für  die  Zukunft 
befürchtete  colluvio  gentium,  perturbatio  auspiciorum  pubhccrvm 
privatorumque  (Liv.  1. 1.)  schon  längst  vorhanden  gewesen.  1 


1  Eine  einzige  Steile  in  der 
erregen,  Liv.IV,  4:  quid  tun* 


Rede  des  Canuleiu«  könnte  Zweifel 

? 
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Als  lex  Canuleia  endlich  das  Connubium  der  Patricier  und 
Plebejer  eingeführt  hatte,  gab  es  natürlich  unter  den  römischen 
Burgern  selbst  keine  matrimonia  iniusta  mehr,  aber  es  waren 
andere  Ehen  ohne  connubium  vorhanden,  nemlich  wenn  sich 
Römer  mit  peregrinischen  oder  latinischen  Frauen  verheirathe- 
ten  oder  umgekehrt.  Auch  fielen  alle  Peregrinenehen ,  als  ma- 
trimonia iniusta  t  in  dieselbe  Kategorie.  Vom  römischen  Recht 
wurden  sie  ignorirt,  und  daher  galt  für  alle  ohne  Connubium 
eingegangenen  ehelichen  Verbindungen  der  Grundsatz:  die  Kin- 
der gehören  der  Mutter  an  und  folgen  deren  Stand ;  ganz  ohne 
Rücksicht  auf  den  Stand  des  Vaters.  1  Cic.  Top.  4.  qui  nati  sunt 


(vr  Werl;  nee  quod  not  ex  connubio  tettro  petamut  qmcquam  est ,  praeter- 
f vant  uf  kominum  ,  ut  eirium  nrnnero  simus ;  nee  tos  nisi  in  contumeliatn 
^wmxniamque  nostram  eertare  tural,  quod  coniendatu  qmcquam  est  Diese 
Worte  könnte  man  so  verstehen :  in  den  Rechten  solle  nichts  anders 
werden,  denn  die  Kinder  der  gemischten  Eben  folgten  schon  vorher 
dein  Vater.  (So  erklärt  Hasse,  Güterrecht  p.  42  ff.  und  sagt:  Livius 
kitte  sich  nicht  so  aasdrücken  können,  wenn  die  Kinder  vorher  der 
Mutter  gefolgt  waren.)  Allein  wenn  dieses  richtig  wäre,  so  hätten  die 
Plebejer  gar  keinen  wesentlichen  Grund  gehabt,  das  connubium  zu  for- 
fam ,  noch  die  Patricier ,  dasselbe  zu  verweigern.  Die  fragliche  Stelle 
der  Rede  ist  vielmehr  anders  zu  fassen.  Canuleius  fragt  nemlich :  was 
*ird  denn  eigentlich  im  Recht  durch  unßern  Gesetzvorschlag  ( lex  Ca- 
roteia)  geändert?  (Nichts.)  —  Folgen  nicht  nach  dem  röm.  Recht  die 
Kinder  dem  Vater?  (d.h.  in  den  mit  Connubium  geschlossenen  Eben; 
cosnulut  interveniente  Uberi  Semper  patrem  sequuntur,  ülp.  V,  8.).  Wir 
fordern  nun  weiter  gar  nichts,  als  dieses  auch  für  die  gemischten  Ehen, 
«  ist  also  keine  Rechtsänderung,  die  wir  erstreben  ,  sondern  eine  Aus- 
dehnung des  geltenden  Rechts  auf  die  etwa  zu  schliessenden  gemisch- 
teo  Eben ,  und  wenn  wir  dieses  est  eonnubio  restro  petamus ,  so  ist  das 
nicht*  weiter,  als  dass  wir  für  Menschen  und  für  röm.  Bürger  gebal- 
t*n  werden ,  denn  sowohl  nach  dem  bei  den  anderen  Völkern  geltenden 
Rechten ,  dem  ius  gentium ,  als  nach  dem  strengen  Civilrccht  folgen 

Kinder  dem  Vater.  Es  widerspricht  also  auch  diese  Stelle  nicht 
ier  oben  ausgesprochenen  Annahme,  daas  vor  lex  Canuleia  alle  in 
gemischten  Ehen  gebornen  Kinder  Plebejer  wurden  und  es  ist  eine 
scharfsinnige  Vermuthung  (zuerst  ausgesprochen  von  Niebuhr,  Röm.  G. 
11.  p. 880  ff.),  dass  aus  solchen  Missheirathen  plebejische  Familien  in 
patriciseben  Geschlechtern  hervorgingen.  Daher  kommt  auch  der  Aus- 
druck enubere  e  patribnt ,  welches  eigentlich  nur  von  Patricierinnen  ge- 
hrancht  wurde ,  welche  sich  an  Plebejer  verheiratheten.  Liv.  IV,  4.  X ,  28. 

1  Ein  Beispiel  finden  wir  Liv.  XLIII,  3.  wo  erzählt  wird,  dass 
roehr  als  4000  von  Römischen  Soldaten  und  Spanischen  Frauen  (cum 
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patrem  nonsequuntur,  nemlich,  wie  vorausgeht,  quum  flösset  nupta 
(die  Mutter)  cum  eo  quicum  connubium  non  esset,  und  Boeth.  ad 
h.  1.  p.  304  f.  Or.  ülp.  V,  8.  9.  Connubio  interveniente  Üben  Semper 
patrem  sequuntur,  non  interveniente  connubio  matris  conditioni  ac- 
cedunt  — .  Ex  cive  Rom.  et  Latina  Latinus  nascitur  et  ex  libero  et 
ancilla  servus;  quoniam,  cum  his  casibus  connubia  non  sint,  partus 
sequitur  matrem,  vgl.  Gai.  1, 67.  80.  Isidor.  IX,  8.  Sklavinnen  ge- 
bären Sklaven,  freie  Mütter  freie  Kinder,  Marcian.  Dig.  I,  5,1.5. 
§.  1  ff.  vgl.  Ulp.  V,  10.  Cod.  I,  18,  1.  3. 1  Darum  sagt  Ulp.  Dig. 
I,  5, 1.  24.  ganz  allgemein  lex  naturae  haec  est  ut  qui  nascitur  sine 
legitimo  matrimonio,  matrem  sequatur,  nisi  lex  specialis  aliud  indu- 
cat.  Die  in  diesen  Worten  angedeutete  Ausnahme  wurde  durch 
lex  Mensia  für  die  Verbindungen  zwischen  einem  Peregrinen  und 
einer  römischen  Bürgerin  eingeführt,  indem  deren  Kinder  Pere- 
grinen werden  sollten ,  quoniam  lex  Mensia  ex  alterutro  peregrino 
natum  deterioris  parentis  conditionem  sequi  iubety  Ulp.  V,  8.  Die 
Ausnahme  wurde  der  Hoheit  der  römischen  Civität  wegen  ge- 
macht, dass  kein  Peregrinensohn  Civis  werden  sollte.  Dazu  kam 
die  Consequenz  des  Rechtsprincips,  denn  die  Ehe  galt  nach  ins 
gentium ,  nach  welchem  die  Kinder  dem  Vater  folgen.  Das  Ge- 
setz bezog  sich  auch  auf  die  Ehen  zwischen  Latinen  und  Röme- 
rinnen ,  2  bis  ein  Scons.  unter  Hadrian  das  alte  Recht  herstellte, 
Ulp.  III,  3.  si  uxor  civis  Romana  sit,  partus  quoque  civis  Roma- 
nus est 


qutbut  connubium  non  esset.)  erzeugten  Individuen  durch  Scons.  die  Co- 
lonie  Carteia  als  Colonia  Latina  angewiesen  und  den  Sund  als  Frei- 
gelassene erhalten  hätten.  Diese  Leute  waren  also,  dem  Stand  der 
kriegsgefangenen  Mütter  folgend ,  eigentlich  Sklaven ,  aber  auf  ihr  Bit- 
ten und  in  Berücksichtigung  der  Umstände,  giebt  ihnen  der  Senat  die 
Freiheit.    TrekeU,  sei.  ant.  I,  p.  32. 

1  Der  berühmte  Cuiacius  u.  A.,  wie  J.  a  Cotta,  sagen,  dass  das 
Kind  stets  der  ärgeren  Hand  nachschlechte,  wogegen  Schütting,  ad  Ulp 
V,  8.  in  Jurisprud.  Anteiust.  p.  579  f.  das  Richtige  zeigt,  s.  auch  Trr 
kell,  a.  a.  O.  p.  35. 

»  Trekell,  p.  36-40.  bezieht  lex  Mensia  mit  Recht  auch  auf  die  Eben 
zwischen  Latinen  und  Römerinnen,  ebenso  tieinecc.,  ad  I.  Pap.  Popp 
II,  9,  p.  226.  Dagegen  auf  spurii,  adulterini  und  incestuosi,  Concubi- 
nen-  und  Sklavenkinder  fand  das  Gesetz  keine  Anwendung.  Trtkell, 
p. 37  ff. 
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3)  Matrimonium  iniustum. 

Diese  Art  der  matrimonia  iniusta  umfasst  diejenige  Art  von 
Ehen ,  welche  nicht  einmal  nach  ms  gentium  galten  und  über- 
haupt gar  nicht  gestattet  waren,  illicila  matrimonia,  Dig.  XXIII, 
2, 1. 61.  damnatus  coitus,  matrimonium  incestum,  nefariae  oder  in- 
cestae  nuptiae,  nuptiae  inutiles,  int  er  dictum  matrimonium,  Ulp.  V,  7 . 
siquiseam,  quam  non  licet,  uxorem  duxerit ,  incestum  matrimonium 
contrahit.  ideoque  libeti  in  potestate  eius  non  ftunt,  sed  quasi  vulgo 
concepti  spurii  sunt.  Gai.  I,  64.  si  quis  nefarias  atque  incestas  nu- 
ptias contraxerit ,  neque  uxorem  habere  videtur ,  neque  liberos,  (hi 
enim)  qui  ex  eo  coitu  nascuntur ,  matrem  quidem  habere  videntur, 
patrem  vero  non  utique,  nec  ob  id  in  potestate  eius  sunt  cett  59.  Dig. 
XXIII,  2, 1.  51.  52.  66.  Cod.  V,  5.  und  6. 

Im  Gegensatz  zur  Ehe  stehen  die  ausserehelichen  Ge- 
schlecktsverbindungen ,  von  denen  wir  das  Concubinat  und  das 
Contubernium  erwähnen. 

4)  Concubinatua  1 

ist  das  dauernde  aussereheliche  Zusammenleben  eines  unver- 
heirateten Mannes  und  eines  unverheiratheten  Frauenzimmers, 
welche  dem  Manne  in  Stand  und  Ruf  nachsteht  (z.  B.  eine  Frei- 
gelassene, Sklavin  oder  überhaupt  obscvro  loco  nata,  humilis, 
abiecta  femina) ,  so  dass  eine  standesgemässe  Ehe  zwischen  bei- 
den anmöglich  gewesen  wäre.  Ein  solches  Verhältniss,  welches 
4er  inneren  Lebensgemeinschaft  des  Ehebundes  ermangelte, 
scheint  in  Rom  von  jeher  nicht  verboten  gewesen  zu  seyn  (Plaut. 
EpicL  III,  4,  29.  30.  Poen.  prol.  102.),  und  lex  Papia  Poppaea  und 
lex  Julia  de  adulterio  erlaubten  dieses  inaequale  coniugium  (Cod. 
V27,  3.),  auch  licita  consuetudo  genannt  (Cod.  VI,  57,  l.  5.),  so- 
fern der  Mann  unverheirathet  war,2  Pauli.  II,  20,  1.  Dig.  XLV, 


1  Mehre  Monographien  de  concubinatu  von  C.  Tkoma$iu$  (Hai.  1713. 
Jto.  1749.),  von  G.  Z.  Winckler  (Lips.  1744  ),  von  B.  Dubais  (Trai.  ad 
Rb  1809.),  F.  E  M.  Schmidt  (Berol.  1835.)  und  Heinecc,  synt.  ed.  Hau- 
Md.  p.  269  ff.  Zimmern,  R.  G.  I ,  p.  485— 495.  üan*,  ROI,  p.  141  f. 
»«fer,  R.  G.  II.  p.  133  ff.    Puchta,  Inst.  HI,  p.  163 ff. 

1  Wenn  der  Mann  verheiratbet  war,  so  heisst  die  Concubine  p«//ex, 
**iul.  Diac.  v.  pellices  p.  222  M.  Gell.  IV,  3.  Granius  bei  Pauli.  Dig. 
L.  16,  1. 144.    Dasselbe  schreibt  Masurius,  dass  vor  Alters  der  Name 


Digitized  by  Google 


  39*   

1, 1. 121.  §.  6.  Cod.  VII,  15, 1.  3.  und  die  Frau,  zu  denen  gehörte, 
in  quas  stuprum  non  committitur.  Dig.  XXV,  7,  1. 1.  §.  1.  1.  3.  §.  1. 
quia  concubinatus  per  leges  nomen  assumpsit,  extra  legis poenam  est 
(Concubinat  wird  nicht  wie  stuprum  bestraft ,  weil  er  gesetzlich 
anerkannt  ist).  Wenn  die  Frau  anständig  und  frei  geboren  war 
(honestae  vitae,  ingenua,  Dig.  XXV,  7, 1. 3.  pr.),  so  musste  das  Ver 
hältniss ,  um  nicht  als  stuprum  zu  gelten ,  Dig.  XLVIII,  5, 1,  34.  pr., 
angezeigt  werden  {testatio) ,  sonst  aber  nicht.  Dig.  XXV,  1.  3.  pr. 
Cod.  V,  26.  Zwar  untersagte  Aurelianus  den  Concubinat  mit 
freigebornen  Frauen ,  allein  vergebens.  Vop.  Aurel.  49  Natur- 
lich verloren  solche  durch  dieses  Verhältniss  ihren  guten  Na- 
men. Ulp.  Dig.  XLVIII,  5, 1.  13.  pr.  si  modo  ea  Sil ,  quae  in  concu- 
binat um  se  dando  matronae  nomen  non  amisit ,  ut  puta  quae  patroni 
concubina  fuit.  Marcell.  Dig.  XXIII*  2,  1.  41.  §.  1.  sagt  von  einer 
solchen:  malris  familiam  honestatem  non  habuisse.  Uebrigens  be- 
merkt Ulp.  XXXn,  1, 1. 49.  §.  4.  nisi  dignitate  nihil  interest  (nemlich 
zwischen  einer  Frau  und  einer  Concubine),  und  Pauli.  Dig.  XXV 
7,  1.  4.  concubinam  ejc  sola  animi  destinalione  aestimari  oportet  und 
sent.  II,  20,  1.  Rechtliche  Wirkungen  hat  der  Concubinat  nicht, 
denn  die  Kinder  waren  unehelich  und  haben  nur  eine  Mutter, 
wie  die  in  einer  incesten  Ehe  Erzeugten,  Gai.  I,  64.  Der  Vater 
konnte  ihnen  (ebenso  der  Concubine)  Vermächtnisse  zuwenden, 
was  später  manche  Einschränkungen  erfuhr,  z.  B.  von  Constan- 
tin  (welcher  überhaupt  den  Concubinat  nicht  begünstigte),  Ar- 
kadius  und  Honorius,  Cod.  Theod.  IV,  6.  Cod.  V,  27.  Justinian 
war  nachsichtiger  rucksichtlich  des  Erbrechts  und  erleichterte 
die  Legitimation  solcher  Kinder.  Cod.  VII,  15,  L  3.  V,  27,  1.  8. 
VI,  57, 1  5.  Nov.  LXXVin,  c.  4  f.  LXXXIX. 1 


pellex  auch  statt  den  neueren  amica  und  concubina  gebräuchlich  gewe- 
sen sey.  Also  hatte  pellex  vor  Alters  eine  weitere  Bedeutung.  —  Ueber 
stuprum  und  dessen  Bestrafung  s.  Hein,  Criin  in  airecht,  p.  859  ff. 

1  Diese  mehrmals  wechselnden  erbrechtlichen  Bestimmungen  der 
Kaiser  behandelt  Zimmern  I,  p.  491 — 195.  —  Ueber  den  Concubinat  des 
Patron  mit  seiner  Freigelassenen  galten  mehre  eigenthümlicbe  Bestim- 
mungen. Ulp.  Dig.  XXV,  7,  i.  1  pr.  quum  honestius  *ti  patrono,  tibertamt 
concubinam ,  quam  matremfamilias  habere.  Eine  solche  Liberia  konuU' 
des  adulterium  angeklagt  werden ,  als  wenn  sie  eine  Ehefrau  wäre  und 
sie  sollte  sich  von  dem  Patron  gegen  dessen  WiUcn  Dicht  tretinen, 
Dig.  XLVIII ,  5,  1.  13  pr.  XXV,  7,  1.  1  pr.  Ueber  OmtuUmimm  $eno 
rumt  äklaveaefe« .  s.  p.397.  und  Abtß.  4. 

> 
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Zweite«  Cftpitel. 

Gründung    der  Ehe. 

I.  Bedingungen  der  Ehe.1 

Einige  Bedingungen  sind  zur  Gültigkeit  einer  Ehe  absolut 
nothwendig,  andere  nur  relativ,  indem  die  Ehe  trotz  ihrer  Er- 
mangelung geschlossen,  nicht  ungültig  wird,  obwohl  dieses  ein 
Ton  den  Römern  nicht  gekannter  Unterschied  ist. 

1.  Absolute  Ehebedingungen.* 

1)  Väterliche  Einwilligung,  netnlich  insoweit  die  zu  Verhei- 
rathenden  unter  patria  potestas  stehen ,  Ulp.  V,  2.  iustum  matri- 
monium  est,  si  —  utrique  consentiant ,  si  sui  iuris  sinty  aut  etiam  pa- 
rentes  eorum ,  si  in  potestate  sint.  Appul.  Metamorph.  VI ,  p.  177. 
Elm.  impares  enim  nuptiae  —  et  patre  non  consentiente  faclae ,  legi- 
time non  possunt  videri,  ac  per  hoc  spurius  iste  nascetur,  Pauli. 
Dig.  XXIII,  2,  1.2.3. 1.  16.  §.1.1.  18.35.  Pauli.  II,  19,  2.  Cod.  V, 
4,  L  17.  Inst.  I,  10.  pr.  Stand  die  Frau  unter  Tutel,  so  war  ur- 
sprünglich bei  jeder  Ehe  die  Einwilligung  der  Tutoren  unerläss- 
licb.  Liv.  IV,  9.  Gegen  das  Ende  der  Republik  scheint  sich  der 
Unterschied  festgestellt  zu  haben,  dass  die  alte  Strenge  nur  noch 
bei  Manusehen  galt,  Cic.  p.  Flacc.  34.,  während  bei  Ehe  ohne 
Manus  die  Frau  freier  da  stand. 3  Ueber  die  Abhängigkeit  der 
Töchter  und  die  Einwilligung  der  Kinder  überhaupt,  s.  Abth.  2. 


1  J.  B.  T.  deJongke,  de  matrim.  eiugquc  impedimentis.  Leod.  1823. 
Ämtern,  R.  G.  I,  p.  637— 658.  F.  de  Gerlach,  de  Rom.  connnbio.  Hai. 
1861.   Rossback,  p.  390—468. 

•  Eine  Anspielung  hat  Mart.  IV,  9.  fytis  rftfwreor,  weil  der  Vater 
hiess.  Vgl.  Qaint.  IX,  2,  90.  —  Wenn  der  Vater  seine  Zustim- 
mung ohne  gewichtigen  Grand  versagt,  so  wird  er  in  der  Kaiserceit 
durch  den  Pritor  oder  Provinzialstatthalter  gezwungen ,  Marc,  (eur  lex 
Julis)  Dig.  XXIII,  2,  1.  19.  pri  liberos,  quo*  habent  in  pot—tate,  inimria 
prolulmtrint  ducere  uxoret  (von  den  Söhnen)  vel  nubere  (von  den  Töch- 
tern), tel  qui  dotem  dare  um  toluerint,  ex  constitutione  div.  Semeri  et  An- 
ttnini  per  procons.  prttesidtsque  prox.  cogvntur  in  matrimanium  collocare  et 
<fc<«re.  Zimmern  I ,  p.  638.  680.  u.  A.  leiteten  dieses  schon  aus  lex  JuKa 
et  Papia  Poppaea  her. 

•  Rossbaek,  p.  393-  402.  über  den  Consens  und  speziell  über  den 
Tutoren  p.  399  ff. 
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2)  Pubertät  und  Zeugungsfähigkeit  (wegen  des  uralten  Zweckes 
liberorum  quaerendorum  causa) ,  Ulp.  V,  2.  iustum  matrimonium  est, 
si  —  tarn  masculus  pubes  quam  femxna  potens  sit.  Pompon.  Dig 
XXIII,  2,  1. 4.  Dio  Cass.  LVI,  16.  Suet  Oct.  34.  s.  p.  369  f.  Eine 
Frau,  die  13  Jahr  alt  starb,  s. Orelli-Henzen  n.  6190.  Orelli2655! 
eine  von  12  Jahr,  s.  Orelli  n.  2656,  eine  von  11  Jahren,  s.  OrelÜ 
n.  2653.  Wenn  der  eine  Gatte  impubes  war,  so  wurde  dasVer- 
hältniss  nicht  als  Ehe  anerkannt ,  aber  sobald  die  Pubertät  ein- 
trat ,  war  es  eine  gültige  Ehe ,  Dig.  XXIII ,  2 ,  i.  4.  XXXVI ,  3 , 2. 
1.  30.  Ueber  die  den  Castraten  verbotene  Ehe  s.  p.  158 

3)  Unverheiratheter  Stand  y  Gai.  I,  63.  neque  eadem  duobus  nupta 
esse  potest,  neque  idem  duas  uarores  habere.  Inst.  1, 10,  6.  Den  Dop- 
pelgatten traf  die  prätorische  Infamie ,  s.  p.  142.  Für  das  ur- 
alte Princip  der  Monogamie  spricht  auch  der  von  Gell.  I,  23.  und 
Macrob.  Sat.  I,  6.  erzählte  Scherz  des  jungen  Papirius. 

4)  Standesgleichheit  in  Bezug  auf  Senatorenehen  seit  M.  Aure- 
lius ,  s.  unten. 

5)  Religionsgleichheit  war  früher  nie  erforderlich.  Die  Christ- 

 _^  „  

1  Nur  auf  die  civilrcchtlichcn  Folgen  der  Bigamie  bezog  sich  die 
Rechtsfrage,  ob  nicht  in  der  Schliessung  einer  zweiten  Heiratb  die 
Scheidung  von  der  ersten  Frau  liege  (denn  zwei  Frauen  konnte  man 
zu  gleicher  Zeit  durchaus  nicht  haben),  oder  ob  eine  ordentliche  Er- 
klärung oder  gewisse  Formeln  nötbig  wären.  Die  Entscheidung  ist 
aus  Cic.  de  or.  I,  40.  00.  nicht  zu  erkennen,  wo  er  als  Beispiel  eiot-u 
Mann  anführt ,  der  von  Spanien  nach  Rom  gegangen  sey  und  obgleich 
er  zu  Hause  eine  schwangere  Frau  zurückgelassen,  dennoch  in  Rom 
eine  zweite  Ehe  geschlossen ,  ohne  sich  von  der  ersten  Frau  zu  tren- 
nen. Schwierig  war  nemlich  die  Frage,  ob.  wenn  er  ohne  Testament 
gestorben  wäre,  der  Sohn  der  ersten  oder  zweiten  Frau  erben  müsse, 
welches  ganz  davon  abhing ,  ob  man  die  erste  Ehe  ohne  Kündigung 
für  aufgehoben ,  oder  im  entgegengesetzten  Fall  die  zweite  Ehe  als 
Concubinat  betrachtete  (quae  —  nemlich  die  erste  Gattin  —  *«  imdica- 
retur,  certis  quibusdam  terbis ,  non  novis  nuptiis  fieri  cum  tuperiore  dttw- 
Jium,  in  concubinat  locum  duceretur).  Hasse,  Güterrecht  p.  28  f.  Wäc4 
ler ,  Ehescheid,  p.  109.  Durch  Augustus  wurde  dieser  Streit  erledigt, 
indem  er  besondere  Formen  der  Scheidung  vorschrieb  und  Schliessung 
einer  zweiten  Ehe  ohne  Trennung  der  ersten  als  Criminalverbrecbtn 
zu  bestrafen  befahl.  (Dass  der  Volkstribun  Helvius  Ciuua  unter  Casar» 
Begünstigung  die  Polygamie  vorschlagen  wollte  (Suet.  Caes.  52.),  war 
nur  von  Cäsars  Feinden  ausgesprengt  worden.)  Ueber  die  spätere  Zeit 
vgl.  Nicepb.  XI,  33.  Cassiod.  bist.  trip.  VIII,  2.  Rein,  Crimioalrecbt 
p.  857  f. 
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liehen  Kaiser  verboten  aber  Ehen  mit  den  Juden  und  bedrohten 
sie  wie  adulterium,  s.  p.  162.  und  Cod.  I,  9,  1.  6. 

2)  Relative  Bedingungen. 

1)  Gleichheit  der  äusseren  Verhältnisse.  A.  Die  Ehen  zwischen 
Patriciern  und  Plebejern  galten  vor  Alters  nicht  als  Civilehen 
(s.  oben  p.  371.),  wie  auch  die  Decernvirn  in  den  XII  Tafeln 
wiederholt  einschärften.  Cic.  de  rep.  II,  37.  qui  (Xviri)  duabus 
tübulis  iniquarum  legum  additis,  quibus  etiam  quae  disiunetis  po- 
pvlis  tribtti  solent  connubia,  haec  Uli  ut  ne  plebei  cum  patribus  essent, 
inhumanissima  lege  sanxerunt ,  quae  postea  plebisci/o  Canuleio  ab- 
rogataesf.  Liv.  IV,  1  ff.  Dion.  X,  60.  XI,  28. 1  Vgl.  p.  371.  B.  Die 
Ehen  zwischen  Römern  und  Nichtbürgern  hatten  nur  Anspruch 
auf  den  Schutz  des  ius  gentium.  Ulp.  V,  4.  connubium  habent 
cires  Horn,  cum  civibus  Romy  cum  Latinis  au  fem  et  peregrinis  Ua,  si 
concessum  sit.  Sen.  de  ben.  IV,  35.  promisi  tibi  filiam  in  ma/rimo- 
nium,  postea  peregrinus  apparuisti,  non  est  mihi  cum  extraneo  con- 
nubium. Solche  Ehen  waren  aber  nicht  ganz  ungewöhnlich,  vgl. 
Won.  VI,  l.  Fest.  v.  Numerius,  p.  170. 173.  M.,  in  welchem  Falle 
die  fremde  Hälfte  mitunter  die  römische  Civität  erhalten  zu  ha- 
ben scheint.  Es  bekamen  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  zuerst  ein- 
zelne Städte,  darauf  ganze  Staaten  zuweilen  das  römische  Con- 
aubiuni,  2  und  durch  Caracalla's  Civitätsverleihung  schmolz  die 
Zahl  der  Peregrinen  sehr  zusammen ,  Dig.  I,  5, 1. 17.  —  Den  Ehen 
zwischen  Römern  und  Barbaren ,  welche  lange  Zeit  wenigstens 


1  thrksen,  Uebcrs.  der  XII  Tafclfragm.  p.  701.  703.  Niebuhr,  R.  fr. 
II,  p  380.  435.    Rotsbach  ,  p.  453  ff. 

«  Dieses  geschah  bei  Capua  Liv.  XXIII,  4.  XXXI,  31.  XXXVT1I, 
^  pttierunt  —  ut  habere  eas  (nemlich  die  römischen  Bürgerinnen  als 
trauen)  et  ante  eam  diem  nali  uti  iuiti  tibi  fiberi  heredesque  essent.  und 
'm  Allgemeinen  s.  Liv.  IV,  3.  connubium  petimus  (nemlich  wir  Plebejer), 
V*d  fimtimi»  exterminisque  dari  solet.  nox  quidem  cititatem  ,  quae  plus  quam 
"**ubium  est,  kostibus  etiam  victis  dedimus.  Spater  erhielten  namentlich 
"fo  ehrenvoll  entlassenen  Krieger,  sogar  die  Nicht- Römer,  das  Recht, 
«Kh  mit  Ausländerinnen  eine  römisch  gültige  Ehe  schliessen  zu  dür- 
fen, wie  wir  in  den  zahlreichen  tabulac  honestae  missionis  angegeben 
Men  (p.  18  f.),  Orell.  2652.  Die  stehende  Formel  ist  —  cititatem  dc- 
&  et  connubium  cum  uxoribus  quas  lunc  habuissent ,  cum  est  civitas  iis  data, 
«<  ri  qui  caelibes  essent ,  cum  iis  quas  postea  duxissent ,  dumtaxat  singuli 
■'^ula,.  JWy,  Real-Encyklop.  V,  p.86tf.  VI,  p.  1561  f. 
Ä«i»'a  ram.  Privatrecht.  26 
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nach  ius  gentium  gegolten  hatten ,  trat  ganz  entgegen  Valen- 
tinian  I. ,  indem  er  politische  Gründe  zu  diesem  Verbote  hatte. 
Cod.  Theod.  III,  14, 1. 1.  —  Dass  mit  Sklaven  keine  Ehe,  sondern 
nur  contubernium  geschlossen  werden  konnte,  s.  Ulp.  V,5.  Pauli 
II,  19,  6.  und  Abth.  3. 

C  Standesgleichheit  hatte  sich  durch  das  Herkommen  als 
Ehebedingung  gebildet,  war  aber  in  der  republikanischen  Zeit 
nicht  absolut  nothwendig.  1  Ein  eigentliches  gesetzliches  Ver- 
bot standesungleicher  Ehen  erfolgte  erst  in  lex  Julia  et  Papia 
Poppaea  Dio  Cass.  LVI,  7.  LIV,  16.  und  ganz  übereinstimmend 
Zon.  X,  34.  p.  416.  Pind.  infrpHpt  xat  igelet  fHgag  toTg  tö&ovoi 
nfa)v  twv  ßovXivorTcov,  äywd-ai.,  was  nicht  etwa  so  missyerstan- 
den  werden  darf,  als  ob  August  zuerst  die  Heirathen  mit  den 
Freigelassenen  gestattet  hätte,  sondern  es  wird  nur  bestimmt, 
dass  wenn  Senatoren  oder  deren  Nachkommen  sich  mit  einer 
Freigelassenen  oder  Schauspielerin  (oder  Schauspielerstochter) 
verheirathen  würden,  die  Ehe  zwar  nicht  ungültig  seyn,  aber 
nicht  die  Vortheile  gemessen  solle,  welche  lex  Julia  und  Papia 
Poppaea  an  die  Ehen  knüpfte.  Dasselbe  galt  von  den  Ehen  der 

1  So  z.  B.  wurde  die  zweite  Ehe  des  älteren  Cato  mit  der  Tochter 
seines  tief  unter  ihm  stehenden  Clienten  Salonius  zwar  sehr  getadelt, 
war  aber  vollkommen  gültig,  Plut.  Cato  24.  comp.  c.  Arist.  6.  Nament- 
lich galt  es  nicht  für  passend,  dass  sich  ein  Ingcnuus  mit  einer  Frei 
gelassenen  verheirathe.    Vielleicht  folgten  auch  Nachtheile  dem  Zuwi 
derhandelndcn ,  etwa  eine  censorische  Nota ,  oder  die  Ehe  galt  nur  nach 
ius  gentium,  was  wir  nicht  entscheiden  können.    Die  einsige  Aodeo 
tung  rinden  wir  Liv.  XXXIX,  19.  in  dem  Scons.,  welches  der  freige 
lassenen  Fecenia  Hispala  zur  Belohnung  bestimmt:  utique  et  isyrnw 
nubere  /teeret,  neu  quid  ei  qui  eatn  duxisset  ob  id  fraudi  ignomtniaeve  esset 
Aus  demselben  Scons.  erkennen  wir,  dass  die  freigelassenen  Frauke 
sich  nur  mit  einem  Gatten  aus  der  gens  ihres  Patrons  (d.  h.  natürlich 
nur  mit  einem  Clienten)  verheirathen  durften  (vgl.  Val.  Max.  VII,  ?,  1 
App.  b.  civ.  IV,  24.),  indem  die  Fecenia  das  Recht  der  enuptio  erhiit 
P.  E.  Huschke,  de  privilegiis  Fee.  Hisp.  Gotting.  1822.  und  die  Anmci 
der  Gelehrten  zu  Liv.  in  der  Stuttgarter  Ausg.  von  Drak.cn  bor  ch ,  Tom 
XV,  1,  p.  419 — 427.   Die  letztere  Beschränkung  erlosch  zwar  allmäli«: 
und  die  Nachtheile  der  Ehen  mit  Libertinen  hörten  auch  auf,  aber  stet« 
wurden  derartige  Verbindungen  für  unschicklich  und  unwürdig  angt 
sehen,  z.  B.  als  der  Ritter  Gellius  eine  Libertina  beirathete  Cic  p 
Sest.  52.    Ja  Cicero  warf  dem  M.  Antonius  sogar  die  Verheirathunt 
mit  der  Tochter  eines  Freigelassenen  (Q.  Fadius)  heftig  vor,  Cic.  Pbü 
II,  2.  36.  III,  6.  XIII,  10.  ad  Att.  XVI,  2.  11.  Sen.  controv.  III,  21. 
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Freigebornen  überhaupt  mit  unsittlichen  Frauen  u.  8.  w.  Ulp.  XIII, 
2.  mgenui  prohibentur  ducere  lenam  et  a  lenone  lenave  manumissam, 
et  m  adulterio  deprehensam ,  et  iudicio  publico  damnatam  et  quae 
artem  ludicram  fecerit.  S.  über  beide  Verbote  Ulp.  XIII,  1.  2.  XVI, 
2.  und  p.  145.  Dig.  XXIII ,  2, 1.  44.  pr.  §.  1.  sind  die  eignen  Worte 
der  lex  enthalten.  Noch  weiter  ging  ein  Scons.  unter  M.  Aure- 
lius,  welches  die  Ehen  von  Senatoren  und  Senatorenkindern  mit 
Freigelassenen  für  ungültig  erklärte,  Dig.  XXIII,  2, 1. 16.  pr.  ut 
-necnuptiaeessent.  XXIII,  1,  1.  16.  XXIV,  1, 1.  3.  §.  1.  und  die 
Ehen  mit  Schauspielern  wurden  auch  dahin  gerechnet,  Dig. 
ebendas.  1. 42.  §.  1.  Con s tantin  schärfte  diese  Verbote  wieder  ein 
und  dehnte  sie  auf  die  Duumviri  und  Priester  aus ,  Cod.  V,  27, 1. 1. 
Die  Ehe  eines  männlichen  Freigelassenen  mit  seiner  Patrona 
oder  deren  Tochter  war  sogar  nach  Befinden  und  pro  dignitate 
personae  mit  den  härtesten  Strafen  bedroht,  Pauli.  II,  19,  9.  ülp. 
Dig.  XXIII,  2,  l.  13.  §.  2.  (ausser  wenn  die  patrona  ignobilis  ist), 
Papin.  das.  1.  62.  §.  1.  Leo  und  Anthemius  erhöhten  die  Strafe 
noch,  Nov.  Anthem.  1.  Die  allgemeinern  Eheverbote  für  die  In- 
genui  wurden  durch  mehre  Gesetze  beseitigt,  welche  die  Strafen 
des  Cölibats  und  der  Kinderlosigkeit  aufhoben ,  Cod.  Th.  VIII,  16. 
Cod.  VIII,  58 ;  die  speziellen  Verbote  für  die  Senatoren  hob  Justi- 
nus  auf  Veranlassung  seines  mit  der  Theodora  verheiratheten 
Adoptivsohnes  Justinian  auf,  indem  er  den  Senatoren  die  Ehe 
mit  Schauspielerinnen  gestattete ,  wenn  diese  ihrer  bisherigen 
Beschäftigung  entsagen  würden,  Cod.  V,  4, 1.  23.  Kaiser  Justi- 
tien schritt  auf  diesem  Wege  weiter  und  erlaubte  den  Senatoren 
jede  beliebige  Verheirathung  mit  personae  humiles  vel  abiectae, 
unter  der  Voraussetzung,  dass  schriftliche  Ehepakten  dabei  auf- 
gesetzt würden,  Cod.  V,  4, 1.  29.  oder  1, 4, 1.  33.  Nov.  CXVII,  c.  6. 
md  Jeder  durfte  seine  Liberta  heirathen  Nov.  LXXVIII,  c.  3. 1 

D.  Einige  Ehehindernisse  lagen  in  den  Amtsverhältnissen  des 
Heirathenden.  So  durfte  der  Provinzialstatthalter  während  der 
Amtszeit  eine  Frau  aus  seiner  Provinz  nicht  heirathen,  2  Dig. 


1  Sehr  lehrreich  behandelt  diese  auf  Standesungleichheit  beruhen- 
den Eheverbote  v.  Sactgny,  System  II,  p.  517  —  531.  W.  Seil,  in  Seils 
Jibrbüch.  III,  3.  Braunschw.  1845,  p. 448—  457.  —  S.  auch  die  Erklä- 
rungen der  lex  Julia  und  P.  P.  von  Heineccius  und  früher  von  Ramos. 

*  H.A.  Nederburgky  de  prohib.  nuptiis  inter  eum,  qui  offic.  in  pro* 
viac.  administrat  et  mal.  prov.  Lugd.  B.  1809. 

20' 
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XXm,  2, 1.  38.  pr.  Cod.  Theod.  in,  16, 1. 1.  Cod.  V,  7, 1.  1.,  ebenso- 
wenig ein  Soldat,  Dig.  ebenda».  1.  63. 65.  XXIV,  1,  ].  3.  §.  1.  nuptiat 
non  sunt.  Doch  wurde  die  Ehe  gültig  nach  Ablauf  der  Amtszeit 
oder  wenn  der  Soldat  die  Provinz  verliess.  Ein  Scons.  unter  An- 
tonin und  Commodus  verbot  dem  Vormund  und  dessen  Sohn, 
die  Mündel  zu  heirathen,  Dig.  XXIII, 2, 1.59. 60.62.64.67.  XLVIII, 
5, 1.  7.  Cod.  V,  6, 1.  1  ff.  Diese  Ehe  ist  ganz  ungültig,  der  Gatte 
wird  infamis  und  auch  sonst  bestraft,  Dig.  XXIII,  2,1.  66.  pr. 1 

E.  Endlich  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  die  Ehe  zwischen  dem 
Entführer  und  der  Entführten  nach  einem  Gesetz  Constantins 
ungültig  und  sogar  mit  Todesstrafe  bedroht  war,  Cod.  Theod 
IX,  24, 1. 1  ff.  Cod.  IX,  13, 1.  2.  Nov.  CXLIII,  CL.  Vor  Constantui 
war  diese  Ehe  nicht  verboten  gewesen,  vgl.  Quint.  IX,  2,  90  f. 
Sen.  decl.  II,  11. 1  Als  verwandt  fügen  wir  noch  das  in  lex  Julia 
de  adulteriis  ausgesprochene  Verbot  der  abermaligen  Verheira- 
thung  einer  adultera  hinzu,  d.  h.  sobald  sie  verurtheilt  oder  auch 
nur  angeklagt  worden  ist,  Dig.  XXIII,  2, 1.  26.  XLVIII,  5,  i.  11. 
§.  11.  13. 1.  29.  §.  1.  IV,  4, 1.  37.  §.  1.  siadulterii  damnatum  sciens 
uxorem  duxerit  (wird  wie  Ehebruch  bestraft,  aber  die  Ehe  ist  an 
sich  nicht  nichtig).  S.  noch  Cod.  IX,  9, 1. 9.  27.  Vollständige  Nich- 
tigkeit sprach  Justinian  aus,  Nov.CXXXIV,  c.  12.,  was  wegen  der 
Todesstrafe  natürlich  war. 

2)  Entferntseyn  eines  verwandtschaftlichen  Verhältnisses.  *  Sehr 
ausgedehnt  waren  die  Eheverbote  wegen  Verwandtschaft,  wel- 
che aus  der  Achtung  vor  dem  Familienband  entsprangen  und  in 
der  Kaiserzeit  noch  erweitert  wurden. —  A.  Eheliche  Verbindung 


'  Dieses  Verbot  war  aber  nicht  unbedingt,  denn  wenn  der  Vater 
der  Mündel  die  Heirath  angeordnet  hatte,  Dig.  XXIII  ,2,1.  36.  XLVIII, 
5,1.  7.,  oder  wenn  die  Mündel  das  25.  Jahr  erreicht  hatte  und  die  Zeit 
abgelaufen  war,  binnen  welcher  sie  in  Bezug  auf  die  Vormundschafts- 
rechnung  in  integrum  restitutio  hätte  erlangen  können,  waren  solche 
Ehen  gestattet,  Pauli.  Dig.  XXIII,  2,  1.66  pr.  Noh  est  matrimonium,  si 
iHfor  rel  curntor  pupitlam  suam  intra  ricesimum  et  sextutn  annum ,  non  de- 
spnnsam  a  palre  nec  tettamento  destinatam ,  ducat  uxorem  rel  cum  ßha 
sho  iungat.  Pap.  1.62.  §.  2.  Dig.  XXVIII,  2,  1.28.  §.3.  Cod.  V,  6.  1.6. 
Eine  Ausnahme  konnte  auch  eintreten ,  qutu  par  affectionis  causa  suspt- 
cionem  fraudis  amoret  Tryph.  Dig.  XXIII,  2,  1.  67.  §.  1.  und  der  Kaiser 
konnte  überhaupt  Dispensation  ertheilcn  Cod.  V,  7 ,  1.  7. 

•  Das  Nähere  s.  Rein ,  röm.  Criminalrecht,  p.  394  ff. 

1  Hossbach,  p.  420— 452. 
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unter  Ascendenten  und  Descendenten  gilt  als  Blutschande,  so- 
Sar unter  denen,  welche  durch  Adoption  oder  durch  Affinität  die 
Stelle  derselben  einnehmen  oder  eingenommen  haben,  wie  Stief- 
eltern und  Stiefkinder,  Schwiegereltern  und  Schwiegerkinder, 
Adoptivvater  und  Adoptivtochter.  1  Eine  gesetzlich  bestimmte 
Vorschrift  gab  wohl  erst  die  lex  Julia  et  Papia.  Ulp.  V,  6.  inier 
parenles  et  liberos  infinite  cuiuscunque  gradus  connubium  non  est. 
Am  ausfuhrlichsten  spricht  Gai.  I,  59.  inter  eas  personas,  quae  pa- 
rcntom  liberorumve  iocum  inter  se  obtinent,  nuptiae  contrahi  non 
possunl ,  nec  inter  eas  connubium  est,  velut  inter  patrem  et  filiam, 
tei  mal  rem  et  filium ,  vel  avum  et  neptem ,  ut  quamvis  per  adoptionem 
parentum  liberorumve  loco  sibi  esse  coeperint,  non  possint  inter  se 
mtrmonio  coniungi,  in  tantum  ut  et  dissoluta  adoptione  idem  iuris 
awta t.  63.  item  eam  (sc.  ducere  non  licet)  quae  —  socrus  aut  nurus 
autpriviyna  aut  noverca  fuit.  Pauli.  II,  19,  3.  Collat.  VI,  4,  5.  Dig. 
Ulli,  2,  1. 14.  §.  1.  2.  4.  1. 15.  40. 53.  55.  68.  Cod.  V,  4,  1. 17.  4. 
Instit.  1, 10, 1.  5  ff.  Sogar  solche  Beziehungen,  wie  zu  der  Wittwe 
des  Stiefsohns,  zur  Stiefmutter  der  früheren  Gattin,  zur  Mutter 
der  Braut,  zur  früheren  Braut  des  Vaters  oder  Sohnes  und  dergl. 
wurden  Anstands  halber  als  Ehehindernisse  betrachtet,  Dig. 
Ulli,  2, 1. 12.  §.  1.  2.  3. 1.  14.  §.4. 1.  15.  —  B.  Unter  Geschwistern 
und  sogar  unter  Adoptivgeschwistern  (wenn  nicht  die  Adoption 
vorher  aufgehoben  wurde)  war  die  Ehe  unzulässig,  Gai. I,  60.  61. 
big.  XX111,  2, 1.  8. 17.  pr.  54. 1.  67.  §.  3.  1.  68.  Pauli.  11,  19,  4.  Dig. 
XLV,  1, 1.  35.  §.  1.  XX  VIII,  2, 1.  9.  §.  4.  Inst.  1, 10,  2.  vgl.  Dio  Cass. 
Li,  33.  Spart.  Ver.  6.  —  C.  Ebenso  waren  auch  die  Ehen  unter 
4en  Kindern  der  Geschwister  bis  zum  vierten  Grade  ursprüng- 
lich unerlaubt  (denn  Liv.  I,  42.  Dion.  Hai.  IV,  28.  sind  mythische 
Beispiele),  Ulp.  V,  6.:  Inter  cognatos  ex  transverso  gradu  olitn  qui- 
usque  ad  quartum  gradum  matrimonia  contrahi  non  poler ant. 
Jedoch  wurden  sie  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  wieder 
gestattet,  wie  Plut  quaest.  Rom.  6.  erzählt,  indem  er  einen  die 
Eheverbote  beschränkenden  Volksbeschluss  (?)  anführt.  Dafür 


1  Id  früherer  Zeit  war  man  in  dieser  Beziehung  wohl  nicht  so  streng. 
£*ar  wirft  mit  harten  Worten  Cic.  pro  Cluent.  5.  6.  u.  a.  dem  Melinus 

mheirathung  mit  der  Mutter  seiner  ersten  von  ihm  verstosseneu 
r'rau  vor,  aber  die  Ehe  war,  wenu  sie  auch  für  unsittüch  galt,  doch 
vollkommen  gültig.  Virg.  Aen.  X,  389.  Anchemolum ,  tkalamos  ausum 
tuu\iart  nvttrcae. 
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spricht  auch  Claudius  in  seiner  Rede  bei  Tac.  Ann.  XII ,  6.  sobri- 
narum  diu  ignorata  (matrimonia)  tempore  addito  percrebuisse  und 
Liv.  XLII,  34.  lässt  den  Sp.  Ligustinus  selbst  sagen  pater  mihi 
uxorem  fratris  filiam  dedit.  Cic.  p.  Clu.  5.  Plut.  Brut.  13.  Ant.  9. 
Dig.  XXVIII,  7, 1.  23.  24.  und  XXIII,  2, 1. 3.  Die  christlichen  Kaiser 
änderten  dieses,  s.  unten.  Wenn  Gatte  oder  Gattin  einen  Grad 
höher  stand,  als  die  andere  Hälfte,  so  war  die  Ehe  durch  das 
römische  Sittlichkeitsgefühl  streng  untersagt  und  galt  als  Incest 
mit  der  einzigen ,  wegen  des  Kaisers  Claudius  bestimmten  und 
bis  auf  Constantin  geltenden  Ausnahme ,  dass  der  Mann  seines 
Bruders  Tochter  heirathen  dürfe,  Tac.  Ann.  XII,  5  —  7.  Suet 
Claud.  26.  39.  43.  Dio  Cass.  LX,  31.  Gai  I,  62.  Ulp.  V,  5,  6.  Dig 
XII,  7,  l.  5.  pr. 1  Vgl.  Suet.  Dom.  22.  Schol.  ad  Juv.  Sat.  II,  29.  JuL 
Cap.  Ant  Phil.  7.  Ueber  die  verbotenen  Ehen  mit  der  Schwester- 
tochter, s.  Dio  Cass.  LXVIII,2.  Zon.  XI,  20.  Gai.I,  62.  Dig.  XXIT1, 
2 ,  1.  12.  §.  4.  1.  39.  pr.  1.  56.  1.  57.  §.  1.  XII ,  7 ,  1.  5.  pr.  Cod.  V,  4, 
1.  17.  Constantins  Söhne  bedrohten  die  Ehe  mit  jeder  Nichte  mit 
Todesstrafe,  Cod.  Theod.  III,  12, 1. 1.  und  das  Verbot  bestand  fort, 
auch  unter  Justinian ,  obgleich  mit  milderen  Strafen,  daselbst  1. 3. 
Cod.  V,  5, 1. 5. 8.  V,  8, 1.  2.  Inst.  1, 10,  3.  Die  Ehen  der  Geschwister- 
kinder, die  bei  den  Christen  selten  waren  (August,  civ.  deiXV, 
16.),  wollte  Theodosius  mit  dem  Tode  bestraft  wissen,  C.  Th.  III. 
10,  1.  1.  Liban.  or.  49.  Tom.  II,  p.  558.  Reisk.  Ambros.  ep.  60. 
n.  8.  (VI,  48.) ,  aber  Arcadius  hob  dieses  Verbot  für  den  Orient 
auf,  Cod.  V,  4,  1.  19.  Cod.  Th.  III,  12, 1.  3.,  was  Justinian  aner- 
kannte, Inst.  I,  10,4.,  so  dass  nur  die  Ehen  zwischen  Oheim 
und  Nichte  verboten  blieben.  —  D.  Schwägerschaft,  affmtas  in 
gerader  Linie  (Schwieger-  und  Stiefeltern  und  Schwieger  -  und 
Stiefkinder)  war  ein  Ehehinderniss,  s.  oben  A.;  Schwägerschart 
in  der  gleichen  Seitenlinie  war  kein  Ehehinderniss,  Liv.  I,  46. 
Plut.  Crass.  1.  Appul.  Apol.  p.  335.  Elmenh.  vgl.  Dion.  IV,  79.  In 
der  ungleichen  Seitenlinie  hat  Afflnitas  niemals  gehindert,  Cic 
de  div.  I,  46.  Val.  Max.  I,  5,  4.  Constantins  Söhne  verboten  zu- 
erst die  vorher  gestattete  Ehe  mit  den  Geschwistern  des  frühe- 
ren Gatten  im  Occident  und  die  Gesetzgebung  des  Orients  folgte 
nach,  Cod.  Theod.  III,  12, 1.  2  ff.  Cod.  V,  5,  1.  5  f.  8.  9.  —  E.  Als 


1  Z.  Huber,  de  watrimonio  Claudii  et  Agrippinae,  in  8.  Diaa.  II. 
p.  160— 193. 
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kirchliche  Verwandtschaft  wurde  das  Verhältniss  zwischen  Pa- 
then  und  Täufling  angesehen  und  daher  verbot  Justinian  solche 
Ehen,  Cod.  V,  4, 1.6. 

II.  Verlöbniss  und  Eingehung  der  Ehe. 

Gewöhnlich  ging  der  Ehe  ein  Verlöbniss  voraus,  sponsalia 
(Cic.  ad  Att.  VI,  6.  ad  Qu.  fr.  II,  6.  Suet.  Oct.  53.  Dio  Cass.  XL VIII, 
38. 44.  LXm,  13.),  welcher  Name  von  der  vor  Alters  dabei  übli- 
chen doppelten  Stipulation  zwischen  dem  Vater  (Bruder,  Vor- 
mund) der  Braut  und  dem  Bräutigam  herrührte. 1  Der  Bräuti- 
gam stipulirt  sich  die  Braut  yon  dem  Vater,  der  Vater  verspricht 
sie,  darauf  stipulirt  sich  der  Vater,  dass  der  Bräutigam  die  Toch- 
ter wirklich  heirathen  werde  und  der  Bräutigam  verspricht  es. 
Gell.  IV,  4.  hat  uns  die  Worte  des  Servius  Sulpicius  de  dotibus, 
mit  der  doppelten  Stipulation  bewahrt:  qui  uxorem  ducturus  erat, 
ab  eo  unde  ducenda  erat,  stipulabatur  eam  in  matrimonium  datum 
(so  Lachmann  statt  ductum)  iri:  qui  ducturus  erat  iiidem  sponde- 
bat  dvcturt/m  (so  Lachmann  statt  daturum).  Is  contractu*  Stipula- 
tionen sponsionumque  dicebatur  sponsalia.  Tum  quae  promissa  erat, 
tponsa  appellabatur ,  qui  spoponderat  ducturum ,  sponsus.  2  Varro 
LI.  VIt  70.  71.  qui  spoponderat  filiam ,  despondisse  dicebatur,  quod 


1  BrUson.,  de  ritu  nuptiarum ,  zu  Anfang.  Hotoman,  de  sponsal. 
in  Opp.  I,  p.  476.  und  de  vet  ritu  nupt.  zu  Anfang.  Becher,  Gallus  II, 
p.  33  ff.  Gesetzlich  nothwendig  war  aber  das  Verlöbniss  nicht ,  obwohl 
man  dieses  aus  Dio  Cass.  L1X ,  12.  scbliessen  könnte :  fx^  xai  «teyyvoy 
ahtrp  ita(>n  rove  vbpovs  Aa/Jfl.  Dio  Cass.  verwechselt  Gesetz  und  Ge- 
brauch, was  um  so  eher  möglich  war,  da  lex  Julia  et  Papia  Poppaea 
bestimmt  hatte,  dass  vor  den  in  diesem  Gesetz  angedrohten  Nachthei- 
1«q  gegen  Ehelosigkeit  schon  die  Verlobung  schütze,  s.  Cap.  6.  Seit- 
dem wird  Niemand  die  Verlobung  unterlassen  haben ,  da  er  dadurch 
die  erwähnten  Vortheile  erlangte,  abgesehen  davon,  dass  die  Verlo- 
bung nicht  unwichtig  war,  weil  sich  daraus  die  affectio  maritalis  für 
das  nachfolgende  Zusammenleben  ergab  und  eine  Verwechselung  mit 
Concubinat  verbinderte. 

*  lieber  diese  ganze  Stelle  s.  Dirkten ,  die  Wirksamkeit  der  Ehe- 
gelöbnisse, nach  den  Bestimmungen  einzelner  Ortsrechte  im  Bereiche 
der  röm.  Herrschaft,  in  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1848,  p. 89— 103. 
ond  HmckJu,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  X.  (1842),  p.  315—326.  (wich- 
tig für  die  Kritik  des  Fragments).  Lackmann,  Rhein.  Mus.  f.  Philol. 
VI ,  p.  114. 
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de  sponte  eins  i.  e.  de  volunfate  exierat.  1  Ulp.  Dig.  XXIII ,  1 , 1.  2. 
sponsalia  dicta  sunt  a  spondendo ,  nam  moris  fiiit  veteribus  stipulari 
et  sponderi  sibi  uxores  futuras.  Florent.  1.  1.  Isidor.  IX,  8.  Serv. 
ad  Virg.  Aen.  X,  79.  *2  Davon  kommt  sponsus  und  sponsa,  Varro 
1. 1.  VI,  70.  Paul.  Diac.  v.  consposos  p.  41.  M.  Orell.  n.  2647.  Aus- 
ser sponsa  eigentlich  die  durch  Stipulation  feierlich  Verlobte  ist 
noch  eine  juristische  Benennung  pacta,  eigentlich  die  Verspro- 
chene (Plaut.  Trin.  II,  4,  99.)  also  ohne  Stipulation.  Der  Unter- 
schied zwischen  beiden  Ausdrücken  war  in  der  alten  Zeit  wich- 
tig ,  verschwand  aber  später  ganz ;  so  dass  dieselben  identisch 
gebraucht  wurden ,  denn  der  Bräutigam  hatte  bei  der  sponsa  nicht 
mehr  Rechte  als  bei  der  pacta  und  sponsa  hiess  auch  die  ohne 
alle  feierliche  Form,  durch  blosse  Verabredung,  ja  durch  Mit- 
telspersonen oder  brieflich  verlobte ,  ohne  dass  die  Hauptperso- 
nen dabei  waren.  Dig.  XXIII,  1, 1.  4.  5.  18.  Andere  Bezeichnun- 
gen sind  unjuristisch. 3  Der  Verlobung  ging  gewöhnlich  eine 
Besprechung  über  die  zu  erwartende  Einwilligung,  die  zu  er- 
wartende dos  u.  A.  voraus,  Paul.  Diac.  p.  62.  M.  conventae  (der 
zukünftigen  Braut,  quae  convenitur,  welche  angegangen  wird) 


1  Huickke,  a.  a.  O.  p.  327—339.  Lackmaun,  Rheinisches  Museum, 
p.  112  ff. 

*  Diese  Stipulationsform  finden  wir  Plaut.  Poen.  V,  3,  37  f. 

A.  Tuam  mihi  maiorem  filiam  despondeas. 

H.  Pactum  rem  habe  tu.    A.  Spondesne  igiiur?    H.  Spondeo. 

Achiilich  Trin.  V,  2,  33  f.,  wo  der  Schwiegervater  auch  spondeo  ant- 
wortet und  zugleich  die  Summe  der  dos  verspricht:  Spondeo,  ei  mtllc 
auri  Phitippum  dolis.  Ebenso  Aulul.  II ,  2,  78.  sponden'  ergo?  spenden. 
und  Curcul.  V,  2,  74.  Die  Ausdrücke  spunden  und  spondere  kommen 
in  diesem  Sinne  «ehr  oft  vor,  z  B.  Plaut.  Aul.  II,  2,  28.  Poen.  V,  4, 
117.  109.  Triu.  11,  4,  101  f.  Ter.  Andr.  1,1,7.  Cic.  aef  Att.  1,  3.  10 
ad  div.  VIII,  7. 

a  So  findet  mau  spei  ata  Non.  V,  09.  Plaut.  Poen.  V,  4,  97.  uud 
destiuata,  Plaut.  Pers.  IV,  4,  115.  Rud.  45.  Suet.  Caes.  27.  Oth.  10. 
Arnob.  adv.  gent.  IV,  20.  habent  speratas ,  habent  pacta*,  habent  interpo- 
sitis  stipuialionibus  sponsas.  Eggers ,  Ehe  mit  Manus ,  p.  15  ff.  bezieht 
diese  Ausdrücke  unrichtig  auf  die  verschiedenen  Eheformen.  Gundting, 
in  Gundlingiaua  X.  (Halle  1717.),  p.  377—412.  folgt  im  Wesentlichen 
Non.  Marc.  V,  09.  S.  auch  Uutchke,  a.  a.  O.  p.  337  f.,  welcher  nicht 
mit  Unrecht  sagt,  sponsa  gehöre  dem  strengen,  pacta  dem  freien  Ver- 
löbnisse an.    Becker ,  Gallus  II,  p. 35 f. 
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conditio  dicebatur,  quum  primus  sermo  de  nuptiis  et  earum  condi- 
tione  habebat ur.  Juv.  VI ,  225. : 

Convention  tarnen  et  pactum  et  sponsalia  nostra 
Tempestate  paras. 
Diese  Zusammenkunft  führte  wohl  gewöhnlich  zu  einem 
pactum ,  welchem  in  der  älteren  Zeit  die  sponsalia  mit  Stipula- 
tion nachfolgten.  Später  als  das  Klagrecht  ex  sponsu  aufgeho- 
ben worden,  war  nicht  nothwendig,  dass  das  pactum  durch  eine 
feierliche  sponsio  ergänzt  wurde ,  denn  sponsio  und  pactum  zo- 
^en  gleiche  Wirkungen  nach  sich,  und  sufficit  nudus  consensus, 
big.  XXIII,  1.  4.  pr.  Nothwendig  war  aber  stets  die  Einwilligung 
der  Eltern  und  der  anderen  Personen ,  deren  Consens  bei  Einge- 
hung der  Ehe  erforderlich  ist,  Paul.  Dig.  XXIII,  1, 1. 7.  §.  1.  in 
iponsalibus  etiam  consensus  eorum  exigendus  est,  quorum  in  nuptiis 
desideratur.  Für  das  Alter  gab  es  ursprünglich  keine  Vorschrift 
und  es  wurden  auch  impuberes  verlobt,  aber  seit  lex  Julia  et  Papia 
Poppaea  sollte  die  Braut  wenigstens  10  Jahr  alt  seyn.  Dio  Cass. 
LIV,  16.  Aber  Modest,  sagt  Dig.  XXIII,  1,  2.  14.  si  non  sint  mi* 
noresguam  Septem  annorum  nemlich  sponsalia  efjici  possunt.  Eine 
Braut  von  8  Jahren,  8.  Orelli  n.  2647.  Auch  wurden  oft  schrift- 
liche Urkunden  bei  dem  Akt  aufgenommen,  die  zwar  an  sich 
unwesentlich  waren,  aber  doch  später  etwaige  Differenzen  über 
die  Details  beseitigten.  Dig.  XX111, 1 , 1.  7.  pr.  XLV,  1, 1. 134.  pr. 
Isid.  IX,  8.  Das  in  Stipulationsform  geschlossene  Verlöbniss  ob- 
ügirte  beide  Theüe  und  der  Bräutigam  hatte  vor  Alters  eine 
Kla^e  ex  sponsu,  ebenso  wie  der  Vater  der  Braut,  um  die  Voll- 
ziehung der  Ehe  zu  bewirken. 1   Dieses  Klagrecht  erlosch  aber 


1  Line  Andeutung  findet  sich  bei  Yarro  Vi,  71.  nachdem  desvon- 
erklart  war  (8.  ob.);  wo  es  heisst:  höh  enim  st  toiebat  dabat  (so 
die  Mt»s. ,  deren  LA.  Lachmann  und  Uusckke  p.  330.  vertheidigen ,  wäh- 
rtftd  Mutier  eraendiren  will)  quod  sponsu  erat  alligatus  (denn  der  Vater 
g*b  die  Tochter  nicht,  wenn  er  wollte,  d.  h.  in  Folge  seines  freien 
Hillens ,  soudeni  weil  er  durch  die  Sponsio  gebunden  war) ,  quod  tum 
praetorium  tus  ad  legem  et  censorium  iudteium  ad  aequom  extsUmabatur 
^thu  der  Prätor  richtete  sich  nach  der  strengen  lex ,  d.  h.  er  conde- 
nmirte  den  ex  sponsu  verklagten  Vater  und  der  Censor  hatte  nur  das 
*equum  im  Auge  —  was  später  bei  dem  Prätor  der  Fall  war  —  d.  h. 
^  bestrafte  den  zurücktretenden  Vater  oder  Bräutigam  mit  einer  ccu- 
sonaclien  Nota).  —  Eine  interessante  aber  leider  allzukurze  Notiz  bei 
Hut.  tat.  min.  7.  berichtet,  dass  Cato  sich  mit  der  Lcpida,  welcher 
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in  Rom,  indem  man  es  für  unschicklich  hielt,  Geldentschädi- 
gung wegen  Aufkündigung  des  Verlöbnisses  zu  gewähren  und 
an  Geschäftsformen ,  die  vom  Obligationenrecht  in  das  Familien- 
recht  übergetragen  worden,  waren  dieselben  strengen  Folgen 
anzuknüpfen,  während  dieses  Recht  in  Latium  sich  erhielt,  bis 
lex  Julia  de  civitate  auch  hier  das  alte  Recht  abschaffte  und  den 
römischen  Gebrauch  einführte.  1  Seitdem  war  ein  Bruch  von 
keiner  Seite  mehr  klagbar.  Juv.  VI,  200  ff.: 

Si  tibi  Ugitimis  pactam  iunctamque  tabcllis 

Non  es  amaturus,  ducendi  null*  videhtr 

CüftSQ. 

Es  war  nicht  einmal  gestattet,  bei  der  Verlobung  eine  Con- 

ventionalstrafe  für  den  Aufkündigenden  zu  bestimmen,  quiain- 

honestum  Visum  est,  vinctüo  poenae  matrimonia  obstringi,  sive  fit- 

tura  sive  tarn  contractu,  wie  Pauli.  Dig.  XLV,  1, 1. 134.  pr.  sagt  Aus 

später  Zeit  8.  die  Const.  des  Liv.  und  Anthem.  Cod.  V,  1,1. 5.  fin 

Wohl  aber  büsste  der  zurücktretende  Theil  die  arrha  ein. 2  Die 
•   

ron  Scipio  das  Verlöbniss  aufgesagt  worden  war,  verlobt  habe  aber 
nicht  habe  vorheirathcn  können ,  weil  Scipio  seine  frühere  Braut  selbst 
geheirathet  hätte.  Cato  erzürnt  inexciQjjoe  (xkv  ineHcX&tiy  dta  darf, 
d.  h.  er  wollte  klagbar  auftreten ,  aber  seine  Freunde  hinderten  ihn  darau. 
Es  muss  also  eine  Klage  gegeben  haben,  was  I Hering,  Geist  d.  r  B 
II,  p.  228  f.  in  Abrede  stellt,  indem  er  Varro's  Autorität  ganz  verwirft 
Da  in  Latium  dieselbe  Klage  existirte,  so  ist  auch  in  Rom  wegen  der  alten 
Verwandtschaft  mit  Latium  auf  ursprüngliche  Gleichheit  zu  scbliesseo. 

1  Davon  spricht  Serv.  Sulpicius  bei  Gell.  IV,  4.  Sed  si  post  eos  tit- 
pulationet  uxor  non  dabatur  aut  non  ducebatur,  qui  stipulabatur ,  ex  sp<m* 
agebai.  Iudices  cognoscebant.  Iudex,  quamobrem  data  aeeeptate  non  fua- 
set  uxor,  quaerebat.  Si  nihil  iuttae  cautae  videbatur,  lilem  pecunia  aestt 
mabat,  quantique  tnter fuerat  tarn  uxorem  aeeipi  aut  dari,  eum  qui  tpofon- 
derat  aut  qui  stipulatus  erat,  condemnabat.  Hoc  ins  epontaliorum  obstr- 
tatum  dicit  Servius  ad  id  temput ,  quo  civil as  umverso  Latio  lege  JuUa  date 
est.  Dirksen  a.  a.  O.  stellt  die  Vermuthung  auf,  dass  Serv.  Sulpic.  an 
dieser  Stelle  darauf  ausgegangen  sey  zu  zeigen ,  wie  ein  für  Rom  and 
Latium  ursprünglich  gemeinsames  Institut  durch  den  mächtigen  Ein 
fluss  der  wissenschaftlichen  Fortbildung  de6  einheimischen  römischen 
Rechts  zu  einer  blossen  particularreebtlichen  Geltung  für  einzelne  Ci- 
vitates  herabgesunken  sey. 

*  In  der  Kaiserzeit  wurde  es  nemlich  sehr  gewöhnlich ,  eine  arrha 
sponsalitia  zu  geben  (Isidor.  IX,  8.),  welche  der  zurücktretende  Theil 
cinbüstte.  Cod.V,  1,1.  3.  Theodos.  I,  legte  der  zurücktretenden  ßraot 
die  vierfache  Zahlung  der  arrha  auf  und  die  einfache  arrha  nur  dann 
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Aufkündigung  der  Verlobung  hiess  repudium,  Dig.  L,  16,  1.  101. 
191.  und  in  diesem  Sinne  finden  wir  repudium  renuntiare  oder 
rrmttere  mehrmals,  Plaut.  Aul.  IV,  10,  53  ff.  (wo  es  kurz  vor 
der  Hochzeit  geschieht)  Ter.  Phorm.  IV,  3,  72.  1 

Trotz  des  Rechts  der  freien  Kündigung,  hatte  das  Verlöb- 
niss  gleichwohl  nicht  unwichtige  rechtliche  Folgen,  z.  B.  dass 
eine  neue  Verlobung  nicht  geschlossen  werden  konnte ,  so  lange 
die  frühere  nicht  gekündigt  war,  bei  Strafe  der  infamia,  8.  p.  142. 
Auch  war  die  Braut  in  mancher  Hinsicht  der  Frau  gleich  ge- 
stellt. So  z.  B.  wurde  der  Bräutigam  durch  eine  gegen  seine 
Braut  gerichtete  Injurie  mittelbar  beleidigt  und  konnte  die  actio 
inrariarum  erheben,  Dig.  XLVII,  10,  1.  15.  §.  24.  etenim  spectat 
ad  eontumeliam  eius  iniuria,  quaecumque  sponsae  eius  fiat.  Ebenso 
wurde  seit  Severus  Untreue  der  Braut  als  adulterium  angesehen, 

»cnn  sie  vor  dem  10.  Jahre  verlobt  worden  wäre,  C.  Tb.  III,  5,  1. 11. 
Auch  gestattet  Leo  und  Anthemius,  den  vierfachen  Ersatz  von  dem  Zu- 
rücktretenden auszubcdingen ,  wo  nicht,  solle  nur  poena  dupli  eintre- 
ten, Cod.  V,  1,  I.  5.  1,4,1.  16.  vgl.  V,  2,  1.1.  —  Wenn  dagegen  die 
Braut  kündigte,  so  musste  sie  diese  arrha  zurückgeben,  Pauli.  Dig. 

XXIII ,  2  ,  1.  38  pr.  arrhis  tantum  modo  reddiiis  quas  aeeeperat.  Cod.  V, 
2.  1.1.  —  Diese  Sitte  der  arrha  ist  hervorgegangen  aus  dem  alten  Her- 
kommen, der  Braut  bei  der  Verlobung  ein  Geschenk  zu  machen,  na- 
mentlich einen  Ring  (annulus  pronubus),  gleichsam  als  symbolisches 
ünterpfand  der  Treue,  wie  Plaut,  tnil.  glor.  IV,  1,  11.  von  einem  Ring 
«wagt  wird: 

Iut.  Vi,  27. 

Pecteris  et  digito  pignus  fortaste  dedisti. 
Plin.  h.  n.  XXXIII,  1,  6.  Tertull.  apol.  6.  cum  aurum  nulla  norat  (nem- 
Hfh  die  römischen  Frauen  der  Vorzeit)  praeter  unico  digito,  quem  sponsus 
•n*4*»ras*el  pronubo  annuio.  Isidor.  XIX,  82.  und  de  div.  offic.  II,  19. 
Später  wurden  auch  kostbare  Gegenstände,  Schmuck,  Gewänder  u.  dgl, 
il«  arrha  gegeben,  wie  Iun.  Cord,  bei  Capit.  Max.  inc.  1.  eine  arrha  re- 
yU  aufzählt ,  welche  die  Braut  nach  der  Kündigung  des  jüngeren  Maxi- 
mums für  sich  behält 

1  Es  heisst  auch  nuntium  mittete  ad  finiendu  sponsalia  Dig.  XXI II, 
M.  Ö.  nuntium  remitiere  und  sponsalia  dissohere  das.  1.  10.  Gai.  Dig. 

XXIV,  2 ,  1.2.  §.  2.  in  qua  re  ( renuntiatio  sponsal. )  kaec  verba  probata 
mt:  cundüione  tua  non  utor.,  welches  die  herkömmlichen  Worte  gewe- 
sen seyn  mögen.  Beispiele  erwähnen  die  Classlker  öfters ,  z.  B.  Plut 
Caes.  14.  Suet.  Caes.  21.  Oct.  62.  (Octavian  kündigte  der  Servilia  die 
Verlobung  auf  und  heirathete  die  Clodia).  Dio  Cass.  XLVI,  56.  Tac. 
Ann.  XII,  3.  9. 
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Dig.  XLVIII,  5, 1.  13.  §.  3.  8.  Cod.  IX,  9, 1.  7.  Ferner  war  unter 
Brautleuten  eine  infamirende  Klage  nicht  gestattet ,  propter  re- 
verentiam  personarum ,  Pauli.  Dig.  XXV,  2,  1.  3.  §.  2.  Auch  stand 
der  Braut,  welche  dem  sponsus  die  dos  im  voraus  gegeben  hatte, 
nach  erfolgter  Kündigung  das  Recht  der  Rückforderung  der  dos 
mit  dem  Privilegium  exigendi  zu,  gerade  wie  der  Gattin,  Dig 
XL1I,  5, 1.  17.  §.  1.  XXIII,  3, 1.  74. 

Zugleich  sind  hier  noch  mehre  das  einseitige  Kündigen 
des  Verlöbnisses  treffende  vermögensrechtliche  Folgen  in  das 
Auge  zu  fassen:  Geschenke  zwischen  Braut  und  Bräutigam,  wel- 
che unbedingt  gemacht  sind (liberalitatis  causa,  res  simp Heiter do- 
natae),  können  nach  altem  Rechte  auch  im  Falle  der  Trennung 
des  Verlöbnisses  nicht  zurückgefordert  werden.  Vat.  fr.  262. 
sponsae  res  simpliciter  donatae  non  insecutis  nuptiis  non  repetun- 
tur.  Julian.  Dig.  XXXIX,  5,  1. 1.  §.  1.  Cod.  V,  3,  1.  15.  sagt  Con- 
stantin  :  quum  veterum  sententia  displiceat ,  quae  donatione s  in  spon- 
sam  nuptiis  quoque  non  secutis  decrevit  valere  cett.  vgl.  1.  6.  8.  10. 
11. 12.  Bei  Schenkungen ,  die  in  Rücksicht  auf  die  künftige  Ehe 
gemacht  waren  (snb  conditione) ,  hatte  der  Schenkende  Rückfor- 
derungsrecht ,  wenn  er  nicht  an  der  Kündigung  Schuld  war.  Dig 
XXXIX,  5,  1.  1.  §.  1.  si  hac  mente  donat  sponsus  sponsae ,  ut  nuptiis 
non  secutis  res  auferatur ,  posse  repeti.  Von  dem  Gegentheil  han- 
deln die  Worte  bei  Vat.  fragm.  262.  etsi  adfinitatis  contrahendae 
causa  donationes  factae  sunt  (im  Gegensatz  zu  den  res  simpliciter 
donatae)  et  nuntium  sponsus  culpa  sua  remiserit,  aeque  non  repe- 
tuntur.  Auch  wurde  wohl  die  Rückforderung  von  dem  Schenken- 
den ausdrücklich  stipulirt,  wenn  durch  irgend  eineu  Umstand 
die  Ehe  nicht  vollzogen  würde,  Cod.  V,  3, 1.  7. 12.  sine  uila  repe- 
tendi  lege.  Wichtige  Veränderungen  machte  Constantin,  Cod.  V, 
3, 1.  15.  oder  Cod.  Th.  III,  5, 1.  2.  * 


1  Er  bestimmte ,  dass  alle  Geschenke  ohne  Ausnahme  bei  schuld- 
voller Kündigung  des  Einen  dem  unschuldigen  Theilc  verbleiben  soll 
ten.    Starb  der  Schenker,  so  sollte  das  Geschenk  stets  zurückfallen 
starb  der  Beschenkte,  so  sollten  nur  dessen  Ascendcnten  und  Desccn 
denten  ersten  Grades  das  Geschenk  behalten  dürfen.    17  Jahre  später 
änderte  er  dieses  Gesetz  in  Rücksicht  der  Todesfälle  ab,  Cod.  V,  i>. 
1.  16.  oder  Cod.  Th.  III,  5,  1.6.    Ncmlich  a)  wenn  der  Bräutigam  ge- 
schenkt hatte,  so  wurde  bei  seinem  oder  der  Braut  Tod  das  Geschenk 
gleich  gctheilt,  vorausgesetzt  dass  er  die  Braut  geküsst  hatte,  wo  nicht. 
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Die  Schliessung  der  Ehe  war  nicht  an  Formalitaten  geknüpft, 
sondern  erfolgte  durch  den  Consensus,  d.  h.  die  beiderseitige  Zu- 
stimmung zur  Ehe  oder  den  Willen  sich  als  Gatten  ansehen  zu 
wollen:  maritalis  affectio,  animus  marin  et  uxoris,  mens  matrimoniu 
(Quint.  V,  11,  32.),  welche  sich  nicht  blos  in  Worten,  sondern 
durch  die  That,  durch  das  Zusammentreten  der  Gatten  kund 
giebt. 1  Dig.  L,  17, 1  30.  und  ebenso  XXXV,  1 ,  1.  15.  nuptias  non 
concubitus,  sed  consensus  facit.  Dig.XXIV,  1,1.32.  §.  13.  ganz  iden- 
tisch, nur  steht  maritalis  affectio  statt  consensus  XXIII,  2,  1. 16. 
§.  2.  qvia  consensu  opus  est.  1.  2.  und  22.  ebendas.  XXIV,  1 ,  1. 
66.  pr.  XXIII,  1 ,  1.  11.  Sobald  die  Gattin  in  das  Haus  des  Man- 
nes übergeht  (in  domicilhtm  matrimonii),  ist  die  Ehe  geschlossen, 
sogar  wenn  sie  in  des  Mannes  Abwesenheit  kam ,  Dig.  XXIII,  2, 
15  f.  XXIV,  1,  1.66.  §.  1.  XXXV,  1,  1.  15.  Freilich  waren  eine 
eigentliche  Hochzeitfeier  (nupiiae)  und  im  gemeinen  Leben  man- 
che Sollennitäten  gebräuchlich,  namentlich  domum  ductio, 
schriftliche  Ehecontrakte  (s.  bei  dos)  u.  s.  w.,  aber  auf  die  juristi- 
sche Geltung  der  Ehe  hatten  dieselben  keinen  Einfluss,  Quint, 
decl.  247.  Fingamus  enim,  nuptias  quidem  fecisse  nultas  t  coisse 
autem  liberorum  quaerendorum  causa  (dass  sie  zusammentraten  in 
der  Absicht  eine  Ehe  zu  schliessen,  denn  dieses  bedeutet  lib. 
quaer.  causa) ,  non  tarnen  uxor  non  erit,  quamvis  nuptiis  non  sit  col- 
locata.  Dig.  XXIV,  1 , 1.  66.  pr.  und  eine  Constitution  des  Theod. 
und  Valent.  Cod.  V,  4,  1.  22.  si  —  instrumenta  defuerint,  pompa 
ctiam,  aliaque  nuptiarum  celebritas  omittatur,  nullus  existimet,  ob 
id  deesse  recte  alias  inito  matrimonio  firmitatem.  cett.  Das  Zusam- 
menleben war  so  entscheidend ,  dass  man  die  eheliche  Absicht 


Diusstc  Alles  zurückgegeben  werden ;  b)  wenn  die  Braut  schenkt« 
•*as  sehr  selten  geschah),  so  fielen  die  Geschenke  regelmässig  an  die 
Braut  oder  deren  Erben  zurück.  Dieses  Gesetz  haben  Manche  nur  auf 
Spanien  bezogen  und  ein  Fragment  des  Seneca  bei  A.  Ferroni  in  con- 
'aetud.  Burdigal.  comm.  II,  p.  111.  Lugd.  B.  1585.  damit  in  Verbindung 
^bracht,  allein  Dirkgen,  die  Wirksamkeit  d.  Ehegelöbnisse,  p.  103— 110. 
'«igt  treffend ,  dass  Seneca  den  Kuss  nur  erwähne  als  einen  in  Cor- 
pora bei  Schliessung  der  Ehe,  nicht  des  Verlöbnisses,  vorkommenden 
Ritus,  und  dass  diese  Notiz  mit  dem  Gesetz  Constantins  keinen  Zu- 
sammenhang habe.  Nach  Constantin  sollte  der  Kuss  als  ein  sicherer 
&weig  angesehen  werden ,  dass  der  Bräutigam  wirklich  habe  schen- 
ken wollen.  Das  Nähere  s.  bei  Dirkten. 
1  flow,  Güterrecht  p.96ff. 
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voraussetzte,  wenn  Jemand  mit  einer  anständigen  Frau  zusam- 
menlebte ,  Dig.  XXIII ,  2 , 1. 24.  in  Hberae  mulietis  consuehtdine  non 
concubinatus ,  sed  nuptiae  intelligendae  sunt.  Justinian  verordnete 
filr  Personen  von  Rang,  dass  sie  Ehevertrage  schliessen  müss- 
ten,  Nov.  LXXIV,  c.  4.  §.  1  Vgl.  Nov.  CXVH,  c.  4.  1 

Dritte»  Capitel. 

Rechte  in  der  Ehe. 

I.  Persönliche  Rechte. 

Das  Recht  ist  an  Bestimmungen  über  die  persönlichen  Ver- 
hältnisse zwischen  den  Ehegatten  sehr  arm ,  weil  die  Ehe  an 
sich  nicht  ein  rechtliches,  sondern  ein  edleres,  höheres  Institut 
ist ,  eine  freiwillige  Vereinigung  zweier  Personen  zu  gänzlicher 
Lebensgemeinschaft.  Hier  können  weder  einzelne  Rechte  ge- 
nau bestimmt  werden,  noch  kann  bei  vorkommender  Störung 
der  Richter  untersuchen ,  wer  Unrecht  habe ,  und  Strafe  über  den 
verhängen,  welcher  den  sittlichen  Anforderungen  der  Ehe  nichi 
genügt ,  so  wie  das  Gesetz  überhaupt  blos  mit  der  grössten  Scho- 
nung in  den  Familien  eingreifen  kann :  nur  das  Gewissen  und 
die  öffentliche  Meinung  erlaubt  sich  in  solchen  Verhältnissen 
eine  Entscheidung.  Darum  sagtDion.  11,25.,  Romulus  habe  keine 
Ehestandsklagen  eingeführt ,  weder  über  ungerechte  Scheidung, 
noch  über  Rückgabe  der  dos  u.  s.  w.  ovxt  äXXo  vwv  nagunkrjaiwr 
zovrotg  diogiaag  ovd'  bxtovt.  Auch  kamen  in  der  guten  alten  Zeit 
Roms  keine  derartigen  Klagen  vor.  Diejenige  Partei,  welche 
von  der  andern  Unrecht  litt,  erklärte  die  Ehe  als  aulgehoben 
und  somit  war  alle  Unterdrückung  beendigt.  Was  die  gesetzlich 
anerkannten  Rechte  des  Gatten  betrifft,  so  ist  schon  oben  be- 
merkt worden ,  dass  derselbe  nicht  einmal  bei  manus  das  Recht 
über  Leben  und  Tod  oder  das  Recht  die  Frau  zu  verkaufen  be- 
sass.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  stand  dem  Gatten  das  Recht 
zu,  die  Frau  sine  iudicio  impune  zu  tödten,  nemlich  wenn  er  sie 
bei  Ehebruch  während  der  That  ertappte,  Gell.  X,  23.  Sen.  de  ira 
I,  fin.  Schol.  Cruq.  ad  Hör.  sat.  II,  7,  61.,  vorausgesetzt,  dass  er 
den  Ehebrecher  zugleich  mit  tödtete ,  denn  entweder  musste  er 

»  S.  W.  Tromp,  de  probat,  fam.  ap.  R.  Lugd.  1887,  p.  77—38. 
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beide  Schuldige  und  zwar  sogleich  todten  oder  beide  verscho- 
nen. Quint.  V,  10,  104.  lex  —  prohibet  aduUeram  sine  adultero 
occiderc.  VII,  1,  6  f.  decl.  277.  u.  s.w.  In  allen  anderen  Fällen  war 
das  Richter  -  und  Strafamt  des  Gatten  durch  das  iudicium  do- 
mesticum  beschränkt,  ja  er  konnte  bei  diesem  auch  Ehebruchs- 
klage anstellen  und  er  musste  es  sogar  thun ,  wenn  er  die  Schul- 
digen nicht  bei  der  That  ergriffen  hatte.  Uebrigens  war  das 
Strafamt  des  Gatten  ein  ganz  allgemeines  und  nicht  auf  die  Ehen 
mit  Manus  beschränkt ,  indem  die  richterliche  Befugniss  nicht 
ein  Ausfluss  der  Manus  ist,  sondern  des  ehelichen  Rechtes,  wel- 
ches jeder  Gatte  besitzt.  Dieses  allgemeine  Strafrecht  des  Gat- 
ten bestätigt  auch  Cic.  de  rep.  IV,  6.  nec  vero  mulieribus  praefectus 
praeponatur,  qui  apud  Graecos  creari  solet  ;  sed  sit  censor,  gui  viros 
doceat  moderari  uxoribus  (d.  h.  der  Censor  rnuss  den  Mann  daran 
erinnern ,  seine  Frau  in  Ordnung  zu  halten) ,  und  Tac.  Ann.  III,  34. 
nam  viri  in  eo  cvlpam,  si  femina  modum  excedat.  vgl.  Liv.  XXXIV, 
2  Von  Manus  ist  gar  keine  Rede,  denn  Liv.  XXXIX,  18.  ist  an- 
dere zu  erklären ,  s.  unten.  2 

Dass  der  Gatte  bei  Bestrafung  seiner  Frau  seit  der  ältesten 
Zeit  das  iudicium  dorne sticum*  zuziehen  musste,  während  er  bei 

1  Das  Nähere  s.  Rein,  röm.  Criminal -  Recht ,  p.  838  f.  —  Wenn  der 
Gatte  seine  Frau  nicht  wegen  Ehebruchs  und  ohne  das  Famüiengericht 
gefragt  zu  haben  tödtete,  so  verfiel  er  der  Anklage  wegen  Mord,  wie 
PHn.  b.  n.  XIV,  14,  13.  von  Egnatius  Meccnius  erzählt,  welcher  seine 
Frau  quod  tinum  bibieset  e  dolio  tödtete  und  desshalb  angeklagt  war, 
iber  von  Romuius  begnadigt  wurde.  Ebenso  Tertull.  apol.  adv.  gent.  6. 

*  Zu  den  schwersten  Vergehen  einer  Frau ,  welche  von  dem  Gatten 
und  dem  Familiengcricht  untersucht  und  bestraft  werden ,  gehört  vor- 
züglich Verletzung  der  ehelichen  Treue  (Dion.  II,  25.  Plut.  Rom.  22. 
GelJ. X,  23.) ,  Weintrinken  (indem  man  meinte,  dass  dadurch  die  Frauen 
lach  zu  anderen  Laslern  verführt  würden  ,  Dion.  a.  a.  O.  Plin.  h.  n.  XIV, 
U.  13.  Gell.  X,  23.  vgl.  Polyb.  VI,  2.  Lactant.  I,  22  Tertull  apol. 
adv.  g.  o.) ,  Zauberei  und  Mord  (Plut.  Rom.  22.  und  Parall.  33.  p.  314  A.), 
filscaung  von  Schlüsseln  (Plut.  Rom.  22.  s.  unten).  Ausserdem  wird 
spiter  Vergehen  gegen  die  Staatsreligion  durch  fremden  Cultus  (Tac. 
4no.  XIII,  32.)  erwähnt. 

1  Münster,  de  domestico  familiarum  iudicio  apud  Rom.  Lugd.  B. 
i"68.  Pirmet,  de  mariti  cett.  Ahegg,  de  antiquiss.  Rom.  iure  crim.  I. 
Regiom.  1823,  p.  55  —  76.  Haue,  Güterrecht  I,  p.  172— 180.  Eggert, 
P  55ff.  Kieme,  in  Zeitschr.  f.  geseb.  Rechtswiss.  VI,  p. 21 — 32.  Gtik, 
röm.  Criminalproz.  p.  82-  96.  Uaee,  de  manu ,  p.  54— 60.  Pauly  ,  Real- 
Eucykl.  V,  p.  1239  ff. 
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Vergehen  der  Kinder  ursprünglich  nur  durch  die  Sitte,  nicht 
durch  das  Gesetz  dazu  aufgefordert  war,  ist  dadurch  zu  erklä- 
ren, dass  man  dem  Gatten  weniger  Unparteilichkeit  zutraute 
als  dem  Vater.  Wer  ohne  Befragung  des  Gerichts  seine  Gattin 
gerichtet  hatte,  wurde  bestraft;  vgl.  oben  Egnatius,  und  L.  An- 
tonius wurde  von  den  Censoren  aus  dem  Senate  gestossen ,  quod 
quam  virginem  in  matrimonium  duxerat ,  repudiasset ,  nullo  amico- 
rum  in  consilium  adhibito.  Val.Max.  11,9, 2.  Niemals  sass  der  Gatte 
bei  schweren  Vergehen  allein  zu  Gericht, 1  wie  aus  den  alten  Er- 
wähnungen klar  hervorgeht,  Dion.  II,  25.  o\  ovyyfrtTg  ^<i«  rof 
avdQoq  MUatpv ,  Tac.  Ann.  XIII,  32.  is  prisco  instituto  propinqvis 
eorum  de  capite  famaque  coniugis  cognovit.  Gell.  X,  23.  gehört  aber 
gar  nicht  hierher.  2 


1  Arm«»,  p.  19—27.  hält  den  Gatten  auch  allein  für  berechtigt.  Haut, 
p.  174  f.  erkennt  den  Gatten  als  alleinigen  Richter,  die  Verwandten  nur 
als  Auktoritätszeugen  (nemlich  bei  Ehe  mit  manus);  desgleichen  Wäch- 
ter, Ehescheid,  p.  104  f.  und  im  Wesentlichen  Geib,  p.  92  ff. 

1  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Verwandten  einseitig 
ohne  den  Gatten  gerichtet  hätten ,  denn  wenn  der  Gatte  einigemal  nicht 
genannt  wird,  wie  Plin.  h.  n.  XIV,  Ii,  13.  a  utis  inedia  mori  coactam. 
Suct.  Tib.  35.  ut  propinqui  move  maionim  de  communi  sentenlia  coercerent.. 
Tac.  Ann.  II,  50.  tnore  maiorum  propinquis. ,  so  ist  eine  ungenaue  Aus- 
drucksweisc  anzunehmen ,  indem  sui  und  propinqui  alle  nahen  Faniilicn- 
glicder,  also  vornehmlich  den  Mann  mit  inbegreift.  Ausgenommen  ist 
der  Kall ,  wenn  nach  der  Ermordung  des  ManncR  die  Verwandten  über 
die  des  Mords  verdächtige  Gattin  lichteten ,  Liv.  ep  XLVIII.  Val  Mav 
VI,  3,  8.  Nicht  weniger  ist  die  Alternative  verwerflich,  dass  bei  Ehe 
mit  manus  der  Mann  mit  den  Verwandten ,  bei  Ehe  ohne  manus  die 
Verwandten  allein  gerichtet  hatten  (Waller,  R.  G.  II,  p.  124.  GctL 
p  87  f.  und  Gittler,  de  lege  Jul.  et  P.  P.  Hai.  1835,  p.  56  ff.  Andere 
beschränken  das  ganze  Familicngericht  auf  die  Ehe  mit  manus,  aber 
ohne  Beweis,  wie  Grvpcn,  p.  48  ff.  Wächter.  Ehescheid,  p.  62  ff  103  ff  ), 
denn  Liv.  XXXIX ,  18  spricht  keineswegs  dafür.  Er  sagt :  mulirres  «fo- 
mnalas  (nemlich  der  Bacchanalien  wegen)  cognalis  au!  in  qnorum  manu 
essen!  tradebanl ,  ut  ipsi  in  priralo  animadrerterenl  in  tat;  si  nemo  ernt 
supplicii  exaetor,  in  public o  animadcertebalnr .  Von  Gericht  ist  hier  keine 
Rede,  denn  das  Urtheil  ist  schon  gefällt,  sondern  von  der  Exekution, 
welche  von  den  Männern ,  Vätern  oder  Brüdern  (in  deren  Gewalt ,  ma- 
nus die  Frauen  standen)  und  in  deren  Ermangelung  von  den  Cognaten 
vollzogen  werden  sollte.  Waren  auch  diese  nicht  vorhanden ,  so  wurde 
die  Strafe  von  Staatswegen  vollstreckt.  Val.  Max.  VI,  3,  7.  cum  mal- 
tae  essen!  datnnatae,  in  omnes  cognali  intra  domos  animadverterunt.  Auch 
dauerte  das  Familicngericht  (obwohl  selten  angewandt  und  von  den 
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Die  Mitglieder  des  Familiengerichts  heissen  bald  propinqui 
(Suet.  und  Tac),  bald  sui  (Plin.),  bald  necessarii,  amici,  cognati 
(Val  Max),  bald  aryyntT<;  (Dion.),  was  das  Wahrscheinlichste 
ist,  zumal  da  auch  Val.  Max.  VI,  3,  7.  cognati  nennt ,  desgleichen 
LiY  XXXIX,  18.  und  ep.  XL VIII.  Um  Parteilichkeit  zu  verhüten, 
wurden  Cognaten  von  beiden  Seiten  zugezogen  (vgl.  Polyb.  VI, 
2).  und  zwar  bei  Ehe  mit  manus  mehr  Cognaten  des  Mannes, 
da  die  Gattin  auch  völlig  in  dessen  Familie  übergetreten  war, 
bei  Ehe  ohne  manus  mehr  Cognaten  der  Gattin.    Ueber  die 
Rechte  der  beisitzenden  Familienglieder  dem  präsidirenden  Gat- 
ten gegenüber  ist  nichts  zu  ermitteln,  war  vielleicht  auch  gesetz- 
lich keine  Bestimmung  vorhanden.  Stimmten  sie  mit  dem  Gat- 
ten in  ihrer  Beurtheilung  der  Sache  überein,  so  wurde  das  Ur- 
tbeil  vollzogen ,  hatten  sie  Ursache  von  des  Mannes  Auffassung 
abzuweichen,  so  werden  sie  wohl  durch  ihre  Gegenvorstellun- 
gen u.  s.  w.  des  Mannes  Urtheil  modificirt,  immer  aber  in  gütli- 
cher Weise  sich  geeinigt  haben.  1 

Das  Urtheil  war  ein  freisprechendes  (Tac.  Ann.  XIII,  32.)  oder 
condemnirendes.  In  der  ältesten  Zeit  war  die  Todesstrafe  nicht 
unerhört 2  (Tac.  Ann.  XIII,  32.  de  capite  famaque ,  Plin.  h.  n.  XIV, 
U,  13.  Val.  Max.  VI,  3,  7.  Dion.  II,  25.  sagt  zwar  nur  fr^iovv,  — 
<  od.  Vat.  setzt  hinzu  doniiw  —  aber  der  Zusammenhang  zeigt, 
toss  Strafe  bis  zum  Tod  gemeint  sey),  oder  nur  Scheidung,  was 
sowohl  von  dem  Vergehen ,  als  von  dem  Strafantrag  des  Gatten 
abhing  Später  wurde  blos  Scheidung  verhängt,  s.  Val.  Max.  II, 
\  2.  Einmal  zwar  wird  erwähnt ,  dass  die  propinqui  die  Appuleia 
*egen  Ehebruchs  ultra  ducentesimum  lapidem  verbannten ,  aber 
geschah  auf  Wunsch  oder  Befehl  des  Kaisers  Tiberius,  Tac. 
Ann.  II,  60.  In  wie  weit  mit  dieser  Verurtheilung  auch  vermö- 
gensrechtliche Nachtheile  verbunden  waren,  ist  nicht  mitSicher- 


BestimmuDgen  der  Obrigkeit  abhängend,  8.  Tac.  und  Suet.)  noch  fort, 
das  Institut  der  Manus  im  gemeinen  Leben  ziemlich  erloschen  war. 
1  Kleine,  p.  23  f.  29.  vergleicht  das  Gericht  nicht  unpassend  mit 
m*ern  Geschworenen  und  meint,  es  hätte  auch  das  Schuldig  auszu- 
brechen gehabt. 

1  Bezweifelt  wird  dieses  Recht,  die  Todesstrafe  auszusprechen,  von 
ST"»™»,  ad  1.  Jul.  bei  Fellenberg  I,  p.  115  ff.  Zimmern  I,  p.  613.  S. 
'*«egen  Ahegg ,  p.  70  f.  QiuUr ,  p.  66  f.  Wächter ,  p.  62.   Hasse ,  p.  479  ff. 
p.88ff.  u.A. 

röm.  Prwmtreckl.  27 
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heit  anzugeben.  In  der  ältesten  Zeit  war  mit  der  zur  Strafe  aus- 
gesprochenen Scheidung  (z.  B.  wegen  Ehebruch)  der  Verlust  der 
dos  verbunden.  Aber  wie  leicht  konnte  über  die  Sache  Streit 
entstehen,  z.  B.  wenn  die  Schuld  der  Frau  nicht  ganz  unbezwei- 
felt  vorlag  und  der  Mann  doch  auf  der  Scheidung  bestand,  oder 
wenn  die  Frau  zwar  schuldig  war,  aber  auch  ihrerseits  nach- 
wies, dass  der  Gatte  ein  unsittliches  Leben  geführt,  dass  er 
vielleicht  gar  um  ihre  Vergehen  gewusst  habe  und  dergl.  In  sol- 
chen Fällen  war  das  Hausgericht  gewiss  in  zwei  Parteien  ge- 
spalten, je  nachdem  die  Mitglieder  dem  Mann  oder  der  Frau 
näher  standen  und  es  blieb  dann  den  Gatten  nichts  weiter  übrig, 
als  zum  Prätor  zu  gehen  und  an  dessen  Enfscheidung  zu  appelli- 
ren.  Aus  dieser  magistratischen  Untersuchung  entwickelte  sich 
allmälig  ein  förmliches  iudicium  de  moribus,1  welches  zu  ent- 
scheiden hatte,  ob  der  Gatte  oder  die  Gattin  an  der  Scheidung 
Schuld  sey  (utrius  culpa  divortium  factum,  Quint.  VII,  4, 1 1.  38.) 
und  wie  es  demzufolge  mit  der  dos  werden  solle.  In  einem  Fra- 
gment aus  Cato's  Rede  de  dote  bei  Gell.  X,  23.  wird  dieses  zuerst 
erwähnt:  vir  —  inquit  — -  cum  divortium  fecit  (oder  facti,  worauf 
nicht  viel  ankommt)  mulieri,  iudex  pro  censore  est  (wenn  sich  der 
Gatte  von  seiner  Frau  scheidet  oder  geschieden  hat,  so  erkennt 
über  sie  der  Richter  gleich  einem  Censor,  d.  h.  ausser  der  vor 
dem  Familiengericht  durchgegangenen  Scheidung  erhält  sie  von 
dem  Civilrichter,  der  als  Sittenrichter  auftritt,  noch  eine  Strafe, 
nemlich  Verlust  an  der  dos),  imperium  quod  videtur  habet  (er  hat 
Gewalt,  nach  Gutdünken  zu  entscheiden,  denn  bei  videtur  ist  sih 
zu  ergänzen).  Si  quid  perverse  tetreque  factum  est  a  mutiere,  mul 
tatur7  si  vinum  bibit,  si  cum  alieno  viro  probri  quid  fecit,  ccnde- 
mnatur  (beging  sie  etwas  Schlechtes,  so  erhält  sie  Strafe  für  ihre 
Sittenlosigkeit,  indem  sie  einen  Theil  ihrer  dos  einbüsst,  hat  sie 
aber  sogar  Wein  getrunken  oder  mit  einem  Anderen  sich  vergan- 
gen, so  wird  sie  verurtheilt,  d.  h.  sie  verliert  die  ganze  dos,  was 
in  dem  Gegensatz  von  multatur  und  condemnatur  ausgesprochen 
ist).*  Auf  dieses  iudicium  de  moribus  beziehen  sich  einige  Erwäh- 


1  Unrichtig  wird  dessen  Einführung*; der  lex  Julia  et  Papia  zuge- 
schrieben ,  s.  Zimmern ,  p.  615. 

•  Die  erste  Andeutung  zur  richtigen  Erklärung  dieser  Stelle  gah 
Arm**,  de  mariti  tori  violati  vindice,  p.  35.,  indem  er  das  iudicium  de 
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nungen:  Plin.  h.  n.  XIV,  13, 14.  Cn.  Domitius  iudex  pronuntiavit 
mulier em  videri  plus  vini  bibisse  quam  valetudinis  causa  viro  insol- 
ente et  dote  multavit.  Eine  ähnliche  Anekdote  erzählen  Plut.  Mar. 


moribus  des  Civilricbters  darin  erkannte,  was  auch  gar  nicht  anders 
möglich  ist,  weil  Gellius  vorher  sagt    M.  Cato  non  tolum  existimatas, 
ted  multatas  quogue  a  iudice  mulier  es  refert  non  minus,  si  vinum  in  se 
quam  si  probrum  et  adulterium  admisissent.  Also  ist  in  dem  Folgenden  vom 
iudex,  nicht  von  dem  Manne  oder  von  dem  Hausgericht  die  Rede.  Die- 
selbe Erklärung  gab  auch  Vnterhohner ,  in  der  Ree.  von  Hasses  Güter- 
recht in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1824.  No.  185  ,  welcher  nach  fecit  ein  Se- 
mikolon setzte,  wodurch  iudex  von  dem  vorausgegangenen  vir  getrennt 
wurde  und  Hasse  selbst  billigte  diese  Interpunktionsveränderung  und 
Erklärung  im  Rhein.  Mus.  II,  p.  106— 111.  Ferner  stimmten  bei  Schrä- 
der, in  Hall.  Lit.  Zeit.  1834,  N.  181.   Göttling,  Staatsverf.  p.  100.  Hase, 
de  manu  p.  57  f.    Puchta ,  in  klein,  civil.  Schriften,  herausg.  von  Ru- 
dorff,  p.  169  f.  (und  früher  im  Rhein.  Mus.  1828,  p.  387  f.).    Berner,  de 
divort.  p.  12  —  15.    Früher  verband  man  tir  mit  iudex,  welches  freilich 
nicht  passen  wollte;  daher  nahm  Wächter,  Ehescheidung,  p.  106  ff.  die 
von  Ho/fmann  vorgeschlagene  Conjektur  index,  d.i.  der  Ankläger  (loco 
censoris) ,  statt  iudex  in  Schutz.    Doch  index  wurde  der  Mann  erst  in 
späterer  Zeit.    Klente ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  VI,  p.  25.  26.  er- 
klärt ,  das 8  ein  Mann ,  welcher  seine  Frau  in  manu  hatte ,  sich  von  ihr 
trennte  und  nach  der  Scheidung ,  aber  vor  aufgehobener  manus,  Fami- 
liengericht gehalten  habe.    Es  ist  jedoch  die  auffallende  Erscheinung 
nicht  nachzuweisen,  dass  der  Mann  seine  Frau  zweimal  bestraft,  ein- 
mal durch  Scheidung ,  was  doch  auch  nicht  ohne  Familiengcricht  ge- 
schehen sollte ,  und  das  zwejtcraal  durch  eine  vor  dem  Familiengericht 
auszumachende  Strafe.    Aehnlich  ist  Eggers  (Rom.  Ehe  mit  manus  p. 
57  ff.) ,  welcher  erst  nach  iudex  interpungirt  und  erklärt,  nachdem  der 
Mann  als  Richter  das  in  Scheidung  bestehende  Strafurtheil  mit  Zu- 
ziehung des  Familicngerichts  über  seine  Frau  ausgesprochen,  habe  er 
in  dem  Gcntilgerichte  noch  einmal  als  Censor  sie  für  die  verletzte  Sitt- 
lichkeit züchtigen  müssen.  Von  diesem  doppelten  Strafrecht  des  Man- 
nes findet  sich  keine  Spur,  und  wenn  das  Gentilgcricht  wirklich  noch 
einmal  strafte,  so  hatte  der  Mann  darin  doch  nur  eine  Stimme  uud 
kann  nicht  mit  Recht  Censor  genannt  werden.  S.  auch  Ree.  in  Schuncks 
Jahrbüch.  III,  1,  1.  1834,  p.  27.  28.  —  Gittler ,  p.  59.  liest  mulieri  statt 
mmlier:  wenn  die  Frau  sich  geschieden  habe,  so  sey  der  Gatte  ihr  Rich- 
ter   Diese  alte  Ansicht  (welche  Hasse,  Güterrecht  p.  177.  früher  ver- 
üteidigt  hatte),  dass  vir  als  iudex  genannt,  also  ein  iudicium  domesticum 
gemeint  sey ,  findet  sich  noch  immer  bei  Osenbruggen ,  Ree.  in  Zeitschr. 
L  Altcrthumswias.  1838,  N.  36.    Geib,  röm.  Criminalprozess ,  p.  87.  94. 
und  zuletzt  bei  Walter,  röm.  Rechtsgesch.  II,  p.  124.  was,  wie  oben 
bemerkt  worden,  wegen  des  Zusammenhangs  mit  dem  Vorigen  undenk- 

27' 
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38.  und  Val.  Max.  VIII,  2 ,  3.  von  C.  Marius,  welcher  als  Richter 
zwischen  C.  Titinius  und  dessen  unkeuschen  Gattin  Fannia  (quam 
impudicam  de  industria  duxerat ,  eo  crimine  repudiatam,  dote  spo- 
liare  conaretur  sc.  maritus)  ein  merkwürdiges  aber  gerechtes  Ur- 
theil  fällte ,  nemlich  midierem  impudicitiae  ream  sestertio  nummo. 
Titinium  summa  totius  dotis  damnavit  —  quod  Hqueret  sibi,  Titinivm. 
patrimonio  Fanniae  insidias  struentem ,  impudicae  coniugium  expe 
tisse.  Diesen  Verlust  der  dos  meint  auch  Acron.  ad  Hör.  Sat.  1, 2, 
127  f.  und  Augustin.  de  civ.  dei  III,  5.  Mildere  Bestimmungen 
über  die  im  iudicium  de  moribus  zu  entziehende  dos  traf  Ter- 
minlich lex  Papia  Poppaea,  Ulp.  VI,  11  f.,  s.  unten.  Das  iu- 
dicium dauerte  in  der  Kaiserzeit  und  zwar  als  Ergänzung  der  a. 
dotis,  Stipulationsklage  auf  Restitution  der  dos  ex  stipulatu  fort, 
s.  Dig.  XXin,  4,  1.  5.  pr.  XXIV,  3,  1.  15.  §.  1.  1.  38.  39.  47.  Cod. 
Theod.III,  13,  1.,  bis  es  durch  Justinian  ganz  aufgehoben  wurde, 
so  dass  der  Gatte,  um  die  dos  oder  einen  Theil  derselben  zurück 
zubehalten,  eine  Ehebruchsanklage  anstellen  musste,  Co&V. 
17, 1.  11.  §.  2.  V,  13, 1.  1.  §.  5. 

Zu  den  Rechten  des  Mannes  sind  noch  zwei  zu  zählen,  wel- 
che gegen  dritte  Personen  ausgeübt  werden:  1)  actio  iniuriarvm 
Injurienklage  gegen  diejenigen,  welche  ihn  selbst  in  der  Person 
seiner  Frau  beleidigt  haben,  Gai.  III,  221.  pati —  iniuriam  vidt 
mur  non  solum  per  nosmet  ipsos,  sed  etiam  per  Hberos  nostros,  quos 
in  potestate  habemus ,  item  per  uxores  nostras,  qua(myis)  m  mami 
nostra  (non)  sint;  itaque  si  filiae  meae,  quae  Titio  nupta  est,  iniuriam 
feceris ,  non  solum  filiae  nomine  tecum  agi  iniuriarum  potest ,  verum 
etiam  meo  quoque  et  Titii  nomine.  Pauli.  V,  4,  3.  Ulp.  Dig.  XLVIL 
19, 1.  1.  §.  3. 1. 11.  §.  7.  Inst.  IV,  4,  2.  schliessen  sich  eng  an  Gaius 
an.  2)  Zum  Schutz  des  Gatten  gegen  Andere,  welche  dem  Gat 
ten  die  Frau  vorenthielten ,  war  das  dem  Hausvater  gegebene 
interdictum  de  libehs  exhibendis  auch  auf  den  Gatten  ausgedehnt 
worden  und  hiess  in  dieser  Anwendung  interd.  de  uxore  exhi- 
benda  et  ducendu.  Dieses  Rechtsmittel  stand  seit  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  der  Kaiserzeit  dem  Gatten  sogar  gegen  seinen 
Schwiegervater  zu,  zuerst  indem  der  Gatte  gegen  das  von  dem 
Schwiegervater  angewendete  interdictum  eine  Exceptio  erhielt, 
Ulp.  Dig.  XLIII,  10, 1.  1.  §.  5.,  darauf  indem  er  sogar  das  Klage- 
recht  empfing,  Hermog.  Dig.  XLIII,  30, 1. 2.  immo  magis  de  uxore 
exhibenda  ac  ducenda  paler  etiam  qui  filiam  in  potestate  habet,  a 
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marito  rede  convenitur.  S.  auch  das  in  diesem  Sinne  abgefasste 
Rescript  Diocietians,  Cod.  V,  4, 1.  Ii. 

II.  Einfluss  der  Ehe  auf  das  Vermöjgen. 1 

Da  die  Ehe  die  innigste  Vereinigung  zweier  Personen  ist,  so 
versteht  sich  von  'selbst,  dass  beide  Gatten  ihre  Güter  zusam- 
menwarfen, damit  die  Vermögensverhältnisse  dem  sittlichen 
Charakter  der  Ehe  entsprächen,  obwohl  rechtliche  Bestimmun- 
gen immer  nöthig  waren,  und  hier  ist  wiederum  die  Ehe  mit 
und  ohne  Manus  zu  unterscheiden. 

1)  Bei  der  Ehe  mit  Manus  ging  a)  was  die  Gattin  früher  be- 
sass,  durch  die  Eingehung  der  Manus  an  ihren  Gatten  über  und 
sie  besass  nun  kein  Eigenthum  mehr.  Ueber  Cic.  Top.  4.,  cum  mu- 
tier tiro  in  manum  convenit,  omnia,  quae  mulieris  fuerant,  viri  ftunt 
dotis nomine ,  s.  unten.  Gai.  II,  98.  si  —  sive  quam  in  manum  ut 
uxorem  receperimus,  eius  res  ad  nos  transeunt.  III,  83.  cum paterfa- 
mlias  se  in  adoplionem  dedit  mulierve  in  manum  convenit,  (omnes 
eor)um  res  incorporales  et  corporalcs  quaeque  eis  debitae  sunt  pa- 
tu  adaptiv o  coemptionatorive  adquiruntur,  exceptis  iis,  quae  per 
capitis  deminutionem  pereunt,  quales  sunt  usus/ructust  operarum 

obligatio  (libertorum),  quae  per  iusiurandum  contractu  est,  et  

kgitimo  iudicio.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  Alles  Eigenthum  an 
den  Gatten  überging.  a  Die  Schulden,  welche  die  Frau  vor  der 
Manus  hatte,  gingen  nach  dem  alten  Recht  durch  die  Capitis  de- 
minutio ganz  unter  (ausgenommen  Erbschaftsschulden,  Schul- 


1  Ut.  s.  p  423.  bei  dos  und  tuchla,  Inst.  III,  p.  179  —  190.  (184— 
19».).  F.  r.  Uahn ,  die  Uebereinstiiiimung  der  rom.  u.  german.  Rccuts- 
priocip.  Jena  1856,  p.  213— 269. 

*  Davon  war  ausgenommen,  was  durch  die  Capitis  deminutio  er« 
toch  (p.  128.),  nemlich  die  Servituten  des  Usus  und  Usu6lructus  (was 
jedoch  Justinian  aufhob  Dig.  VII,  1 ,  1.  1  pr.  Inst.  III,  lü,  1.  v.  Sattyny, 
System  11,  p.  79  ff. ),  ebenso  die  von  einem  Freigelassenen  übernom- 
mene operarum  obligatio,  welche  nur  mit  dem  gegenwärtigen  Fatronat 
verbanden  seyn  konnte  und  mit  dem  Patronat  selbst  aufhörte  (Inst.  III, 

1.),  sodann  die  neue  aus  der  Litiscontestation  entstandene  Forde- 
rung, wenn  die  Frau  vor  der  Mauus  eine  Klage  iu  einem  legitimum 
iodiciom  angestellt  hatte.  v.Satigny,  System  11,  p.  81.  gewinnt  diesen 
^ian  aus  der  lückenhaften  Stelle  des  Gaius,  ähnlich  früher  Husckkc, 
Stadien  I,  p.  277.;  gebilligt  von  Hase,  p.  66.  Desgleichen  erlosch  die 
früher  gemachte  Adstipulation  Gai.  III,  114. 
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den  aus  Delikten  und  aus  einem  Depositum),  s.  p.  128.  Gai.  Dl 
84.  Dig.  XVI,  3, 1.  21.  pr. ,  was  sich  aber  in  der  Praxis  anders  ge- 
staltete. 1 

Was  die  Frau  nach  eingegangener  Manus  erwarb,  gehörte 
ebenfalls  dem  Gatten  an ,  da  die  Frau  in  manu  nichts  für  sich  er- 
werben konnte.  Gai.  II ,  86.  adquiritur  nobis  non  solum  per  nosmtt 
ipsos,  sed  etiam  per  cos,  quos  in  potestate  manu  mancipiove  habemus 
II,  90.  Ulp.  XIX,  18.  itaque  st  quid  mancipio  puta  acceperint  (durch 
Mancipation)  aut  traditum  eis  sit  (Tradition),  vel  stipulati  fuerint, 
ad  nos  pertinet.  19.  Item  si  heredes  instituti  sint  legatumve  eis  sit,  et 
hereditatem  iussu  nosfro  adeuntes  nobis  adquirunt  et  legaium  ad  nos 
pertinet.  III,  163.  Von  in  iure  cessio  war  die  Frau  schon  aus'for- 
mellen  Gründen  ausgeschlossen,  Gai.  11,96.  Rücksichtlich  der 
possessio  ist  die  Sache  bestritten,  Gai.  II,  90.  —  Wenn  aber  die 
Gattin  obligatorische  Verpflichtungen  gegen  Dritte  einging  oder 
ein  Delikt  verübte,  so  wurde  von  den  Gläubigern  gegen  sie  ge- 
klagt, gerade  als  wenn  sie  keine  capitis  deminutio  erlitten  hätte, 
und  wenn  sie  von  dem  Gatten  nicht  vollständig  vertreten  wurde, 
so  erfolgte  ebenfalls  Verkauf  ihres  Vermögens,  d.  h.  der  bona, 
quae  earum  /utura/orent,  si  eius  iuri  subiectae  non  essent,  Gai.IV,S0 

2)  In  der  Ehe  ohne  manus  behielt  die  Frau ,  welche  nicht  un- 
ter väterlicher  Gewalt  stand,  freie  Disposition  über  ihr  Vermögen, 
mit  Ausnahme  der  dos.  Doch  war  sie  in  manchen  Punkten  von 
der  Einwilligung  ihres  Vormundes  abhängig.  Dass  übrigens 
diese  Trennung  mehr  rechtlich  als  thatsächlich  war,  bedarf  kei- 
nes Beweises,  denn  letzteres  würde  ganz  gegen  das  Wesen  der 
Ehe  Verstössen.  2 


1  Diese  Härte  des  Buchstabens  war  ncmlich  in  der  Anwendung 
sehr  gemildert,  indem  die  naturalis  obligatio  fortdauerte  und  der  Prä 
tor  durch  utiles  actiones  half  (rescissa  capitis  deminutione  Gai.  III,  «S4. 
IV,  38.  r.Sartpny,  System  II,  p.  82  ff.  Hase,  p.  69  f.).  Das  Gewöhn 
liehe  war,  dass  der  Gatte  für  die  beklagte  Frau  eintrat;  wenn  dieses 
aber  nicht  geschah ,  so  gestattete  der  Prätor  die  bona ,  quae  corum  (neu- 
lich de6  Adoptirten  oder  der  in  die  Manus  Uebergegangcnen)  futura  f**f- 
senl,  si  se  alieno  iuri  non  subiecissent,  unitersa  tendere  creditoribus.  Bs  wurde 
also  ihr  früheres  Vermögen  den  Creditoren  zugesprochen,  Gai.  III,  S4 

a  Das  wahre  Verhältniss  ohne  Unterschied  der  Ehe  ersehen  wir 
aus  Dichterstcllen,  z.B.  Plaut.  Cas.  II,  2,  26 ff. 
Nam  pecult  probam  nihil  habere  addecet 
Clam  tirum ,  et  quae  habet  partum,  ei  haud  commodi  est, 
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A.  Ueber  die  dos. 1 

Dos  (Paul.  Diac.  v.  dotem  p.  69.  M.,  lächerlich  abgeleitet  von 
Isidor.  V,  25.) ,  ist  ursprünglich  das  dem  Manne  von  der  Frau 
zugebrachte  Vermögen ,  daher  auch  res  uxoria  genannt.  Nach 
und  nach  bildete  sich  ein  besonderer  technischer  Sinn  dieses 
Wortes,  nemlich  als  Mitgift,  d.  h.  das  Vermögen,  welches  die 
Frau  zur  Erleichterung  der  Haushaltungskosten  (ad  susiinenda 
onera)  mitbringt,  welches  durch  einen  besonderen  Akt  bestellt 
seyn  muss  und  welches  der  Gatte  nach  etwaiger  Lösung  der 
Ehe  zurückzugeben  hat.  Diesen  Charakter  erhielt  die  dos  erst, 
seitdem  die  Scheidung  aufgekommen  war.  Die  Mitgift  besteht 
in  Geld ,  Grundstücken ,  Mobilien ,  Sklaven ,  Schuldforderungen, 
sogar  in  Erlass  einer  Forderung.  S.  Dig.  XXIII,  3,  namentlich  1. 4, 
§  2.  XXIII,  4,  1.  21.  Ueber  sie  sagt  Varro  1.  1.  V,  176.  dos  —  nu- 
ptiarum  causa  data,  Acr.  ad  Hör.  Od.  III,  24,  21.  donum puellarum 
nubentium.  Papin.  Dig.  XLIX,  17, 1  16.  pr.  dos  matrimonio  cohae- 
rens  oneribus  eius  ac  liberis  communibus  —  confertur.  Ohne  Ehe 
ist  eine  dos  undenkbar.  Ulp.  Dig.  XXIII,  3, 1. 3.  neque  enim  dos  sine 
matrimonio  esse  potest.  Uticumque  igitur  matrimonii  nomen  non  est, 
nec  dos  est.  1.  41.  §.  1.  und  der  Mann  muss  den  Genuss  derselben 
haben.  Ulp.  Dig.  XXIII,  3, 1.  7.  pr.  dotis  fructum  ad  maritum perti- 
nere  debere,  aequitas  suggerit;  quum  enim  ipse  onera  matrimonii 
subeat,  aequum  est,  eum  etiam  fructus  percipere.  1. 56.  §.  1.  2  Die 

Quin  viro  aut  subtrahat,  aut  stupro  invenerit. 
Hoc  viri  censeo  esse  omne  quidquid  tuum  est. 

und  Ter.  Andr.  I,  5,  61. 

Bona  nostra  haec  tibi  permitto  et  tuae  mando  fidei. 
and  aus  Colum.  r.  r.  XII ,  praef.  nihil  conspiciebatur  in  domo  dividuum, 
«Ali  quod  aut  maritus  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  diceret  cett.  Vgl. 
*.  Hahn,  a.a.O.  p.  221  ff. 

1  Brisson.,  de  form.  V,  146  f.  VI,  125  —  134.  J.  Finestres  und  de 
Vomalto,  de  iure  dot.  Cervar.  1754.  E.  Schenk,  das  Recht  der  dos. 
LaDdsh.1812.  Hasse,  Güterrecht.  Zimmern,  R.  G.  I,  p. 571— 630.  ».  Ti- 
Vntröm,  röm.  Dotalrecht  II.  Berlin  1831.  d'HauthuiU,  origine  et  pro- 
gres  du  regime  dotal  chez  les  Rom.  in  Revue  de  legislat.  VII,  p.  305  ff. 

■  Sie  ist  ein  Hauptbeforderungsmittcl  der  Ehen,  und  Mädchen  ohne 
dos  helssen  illocabiles.    Plaut.  Aulul.  11,  2,  13  ff. 

Meam  pauperiem  conqneror. 

Virginem  habeo  gr andern ,  dote  cassam  atque  inlocabilem 

fteyue  eum  queo  locare  cuiquam. 
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dos,  welche  von  dem  Vater  der  Frau  bestellt  wird,  hiess  pro- 
ftcticxa  (von  dem  Vermögen  der  Familie  ausgehend),  mit  einer, 


Schon  von  Alters  her  war  es  ein  Ebrenpunkt  und  ein  moralisches  Gesetz, 
die  Tochter  oder  Schwester  auszustatten.    Plaut.  Trin.  III,  2,  63  ff. 
Sed  ut  inops  infamis  ne  sim:  ne  mihi  hanc  famam  differant, 
Me  germanam  meum  sororem  in  concubinatum  tibi 
Sic  sine  dote  dedisse,  magis  quam  in  matrimonium. 
Quis  me  improbior  perhibeatur  esse?  kaec  famigcratio 
Te  koneslel,  me  autem  conlutulel,  si  sine  dote  duxeris  cett. 
Hier  will  also  der  Bruder  trotz  aller  Dürftigkeit  seiner  Schwester  ein 
dos  geben,  obgleich  der  Bräutigam  nichts  nehmen  will.    Appius  Clau- 
dius erzählt  bei  Varro  r.  r.  III,  16   als  Beweis  seiner  Armuth,  dass 
er  seine  Schwester  dem  bekannten  Lucullus  ohne  dos  gegeben  habe. 
Cic.  p.  Quint.  31.  Dem  Staat  aber  lag  viel  daran ,  dass  die  Frauen  eine 
dos  erhielten,  Ter.  Phorm.  II,  3,  62  ff. 

itidem  ut  cognata  si  sit,  id  quod  lex  iubet 
Dotem  dare,  abduce  hanc:  minas  quinque  aeeipe. 

—  quid?  num  iniquum  postuio? 
An  ne  hoc  quidem  ego  adipiscar ,  quod  ius  publicumst. 
11,1,  66.  Pauli.  Dig.  XXIII,  3,  1.2.  Pompon.  Dig.  XXIV,  3,  1.1.  quutn 
dotalas  esse  feminas  ad  sobolem  proer eandam  replendamque  liberis  civitmtem, 
mturtme  sit  necessarium.  Pauli.  Dig.  XLII  ,5,1.  18.    Darum  waren  die 
Clienten  in  der  alten  Zeit  verpflichtet ,  bei  der  Verheirathung  der  Töch- 
ter ihres  Patrons,  zur  dos  beizutragen,  wenn  derselbe  unbegütert  war 
(Dion.  II ,  10.) ,  und  diese  Verpflichtung  wurde  später  auf  die  nächsten 
Angehörigen  sogar  gesetzlich  ausgedehnt  [Walter,  R.  G.  II,  p.  125.  ver- 
muthet  in  lex  Julia  und  Papia  Poppaea.  v.  Tigerström,  Gesch.  p.  463  f.), 
Dion.  II,  25.  neqi  nqoucbs  anodboetoc  y  xopufqc  yofiovg.  Marcian.  Dig. 
XXIII,  2,  1.  19.  flu  dotem  dare  non  toluerint,  ex  constitutione  Ditorum 
Severi  et  Antonini  —  coguntur  in  matrimonium  collocare  et  dotare.  Dio- 
clet  Bestimmung  s.  Cod.  V,  12,  1.  14.  üeber  die  Höhe  der  dos  scheint 
sich  bei  den  reichen  Familien  ein  Herkommen  gebildet  zu  haben ,  wel- 
ches gegen  die  Sparsamkeit  der  alten  Zeit  sehr  abstach  (Val.  Max.  IV, 
4 ,  10.  dotis  modus  XXXX  mUUa  aeris ,  früher  sogar  A  milüa  aeris  und 
Megullia,  welche  L  mülia  aeris  mitbrachte,  wurde  deshalb  Dotata  ge- 
nannt, Val.  Max.  a.  a.  O ).   Bei  Polyb.  XV11I,  18.  werden  25  Talente, 
als  dos  der  Gattin  des  L.  Acmiiius  Paulus  XXXII,  13.  aber  50  Talente 
genannt,  welche  jede  der  beiden  Töchter  des  Scipio  maior  bekam  und 
bei  Plut.  Cic.  8.  als  Mitgift  der  Terentia  pvQiäöojv  dexa.  Tac.  Ann.  II, 
37.  decies  sestertii  ducere  mulier em.  II ,  86.  decies  sestertii  dote  (1  Million 
Sest.).  luv.  X ,  335. 

Stemitur  (nemüch  torus  nuptialis)  et  ritu  decies  ceniena  dabuntur 
Antiquo,  teniet  cum  signatoribus  auspex. 
Die  gleiche  Summe  erwähnen  Sen.  cons.  ad  Helv.  12.  Mart.  II,  65. 
XI,  23.  Papin.  Dig.  XXII,  1,  1.6.  $.1.  decies  ceniena  dotU  nomine 
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Dig.  XX  III,  3, 1.  5.  pr.,  erwähnten  Ausdehnung,  im  Gegensatz  der 
adventicia  (eigentlich  von  aussen  her  kommend),  quae  a  quovis  alio 
data  est  Ulp.  VI,  3.  (z.  B.  von  dem  Bruder,  Appul.  Metam.  X,  p.  250. 
Elm.  Pauli.  Dig.  XXVI,  7,  1. 12.  §.  3.  von  der  Mutter,  Vat.  fragm. 
§.  269.),  also  auch  von  der  Frau  selbst.  Die  Frau  konnte  ihr  gan- 
zes Vermögen  als  dos  hingeben,  Pauli.  Dig.  XXIII,  3,  1.  72.  pr. 
mulier  bona  sua  omnia  in  dotem  dedit.  Vat.  fragm.  115.  Sev.  Alex. 
Cod.  V,  12, 1.  4.  In  diese  Classe  gehört  auch  die  den  Töchtern  um 
den  Staat  verdienter  Männer  vom  Senat  aus  dem  Aerarium  ge- 
gebene dos,  Sen.  cons.  ad  Helv.  12.  quaest.  nat.  I,  17.  Appul. 
ApoL  p.  286.  Elm.  Val.  Max.  IV,  4, 10.  Zon.  IX,  3.  p.  208.  Pinder. 
Amm.  Marceil.  XTV,  6. 

Die  Bestellung  (constitutio)  der  dos 1  konnte  auf  mehrfache  Art 
erfolgen,  Ulp.  VI,  1.  dos  aut  datur  auf  dicitur  aut promitlitur. 

1)  Datio,  förmliches  Hingeben  oder  Uebertragen,  nemlich 
vermittelst  Mancipatio  und  in  iure  cessio  der  res  mancipi  mit 
besonderen  Formeln,  oft  auch  mit  der  fiducia  der  Remancipation 
(mit  dem  Vertrag,  unter  gewissen  eintretenden  Bedingungen 
die  dos  zurück  zu  erhalten),  und  durch  Tradition,  welche  zur 
Usucapion  fuhrt.  Gai.  II ,  63.  Erwähnt  linden  wir  diese  Art  bei 
Ter.  Phorm.  II,  1,67.  V,8,  36.  IV,  5,  11.  Plaut.  Cist.  II ,  3 ,  19. 
luv.  X,  335.  (s.  ob.).  Dig.  XXIII,  3, 1. 6.  §.  1.  1.  7.  §.  3. 

2)  Das  Versprechen,  die  dos  geben  zu  wollen,  a)  dotis  pro- 
wässio,  in  der  gewöhnlichen  Stipulationsform ,  s.  Buch  4.  Gai. 
epit.  II,  9 ,  3.  Ulp.  VI ,  2.  dare,  promittere  (dotem)  omnes  possunt, 
d.  h.  datio  und  promissio  kann  von  allen  Personen  erfolgen.  Pauli. 
Dig.  XX HI,  3,  1.  41  pr.  promittendo  dotem  omnes  obligantur,  cuius- 
cunque  sexus  conditionisque  sint.  ders.  Dig.  XXI V,  3.  XXIII,  4, 1. 26. 
§.  5.  dotem  dari  stipulatus  est. 

b)  dotis  dictio,  ein  einfaches  mündliches  Versprechen  der  dos 
(*on  dem  es  ungewiss  ist,  ob  es  in  hergebrachte  Worte  einge- 
kleidet war,  vgl.  Dig.  XXI,  1,1. 19.  §.  2.a),  welches  mit  der  sol- 


1  Hasse ,  p.  269 — 319.    Zimmern,  p.  577  ff. 

*  „Gewisse  sollenne  Worte"  sagt  Puchta  Hl,  p.  182.  S.  dagegen 
Itam,  R.  G.  I,  p.  156  f.  Erwähnungen  der  dictio  finden  sich  in  den 
Frigmenten  bei  Non.  Marc.  IV,  122.  Ter.  Andr.  V,  4,  47  f.  wo  der 
Briaügam  auf  die  Ankündigung:  dos  Pampkile  est  decem  talenta,  ant- 
wortet: acetpu).   Ter.  Heaut.  V,  1,  64. 

Quid  dotis  dicam  te  dixisse  filiae? 
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lennen  Stipulation  nichts  weiter  gemein  hat,  als  dieselben  bin- 
denden Folgen.  Ulp.  VI,  2.  dotem  dicere  potest  mutier,  quae  nu- 
ptura  est  (natürlich  rauss  sie  sui  iuris  seyn ,  Vat.  fragm.  §.  99.), 
et  debitor  mulieris>  si  iussu  eius  dicat;  item  parens  mulieris  —  velut 
pater,  avus  paternus.  Ein  Theil  der  dos  konnte  auch  sogleich  ge- 
geben (datio),  der  andere  versprochen  werden  (dictio),  Polyb. 
XXXII,  13.  Vat.  fragm.  §.  100.    Im  späteren  römischen  Recht 
gab  es  nur  noch  zwei  Formen  der  Bestellung ,  nemlich  datio  und 
promissio,  diese  aber  konnte  ganz  formlos  geschehen  und  jedes 
Versprechen  war  bindend,  Cod.  Theod.  III,  13,  1.  4.  Cod.  V,  11, 
1.  6.  —  üeber  die  bei  der  von  Seiten  der  Frau  vorgenommenen 
Bestellung  zuzuziehenden  Tutoren  s.  Cic.  p.  Caec.  25.  p.  Flacc. 
34.  35.  Vat.  fragm.  §.  110.  Ulp.  11 ,  20.  und  Abth.  3.  So  wie  über 
alle  Rechtsgeschäfte  schriftliche  Urkunden  aufgenommen  wer- 
den konnten ,  so  auch  über  das  Versprechen  (promissio  oder  di- 
ctio) der  dos.  Diese  Verträge  bezogen  sich  entweder  auf  die  Ein- 
gehung der  Ehe  überhaupt  oder  blos  auf  die  dos  und  was  damit 
zusammenhängt.  Danach  heisst  sie  pacta  nuptialia ,  tabulae  nu- 
ptiales  Cod.  V,  4, 1. 9.  Dig.  XXXIX,  5, 1. 31  pr.,  matrimoniales  Isidor. 
IX,  8.  August,  serm.  51.  37.,  instrumentum  nuptiale  Cod.  V,  11, 1. 1. 
V,  15,  1. 1.  oder  instrumenta  und  pacta  dotaiia,  pacta  conventa, 
cautiones  dotales ,  Dig.  V ,  1 , 1.  65.  XXIV  ,3,1.  45. 1.  48.  XXEQ ,  4, 
1. 17.  §.  1.  1.  32.  XXXI,  1,1.  89.  §.  5.  XXXIII,  4, 1. 17.  §.  1.  tabulae 
dotis  Dig.  XXIV,  1,  1.  66.»  Cod.  V,  17,  1.  11  pr.,  auch  tabulae 

und  69.  Sen.  contr.  1 ,  6.  quidam  diclo»  non  accipere  dotes.  Appul.  ApoL 
p.  562.  Plin.  ep.  II,  4.  praeter  eam  summam,  quam  pater  tuus  quasi  de 
meo  dixit ,  erat  enim  sohenda  de  meo.  Cornut.  ad  Pers.  sat.  II ,  14.  Sidoo. 
Apoll,  ep.  I.  11.  Mart.  XII,  42.  Der  Gegensatz  des  dare  und  dieere 
erscheint  Plaut.  Aul.  II,  2,  61.  73. 

1  Die  Verträge ,  welche  sowohl  vor  als  nach  der  Hochzeit  geschrie- 
ben werden  konnten  (Dig.  XXIII,  4,  1. 1  pr.  7,1.  12.  §.  1.  1.  28.)  und 
an  und  für  sich  ganz  unwesentlich  waren  (Quint.  V,  11,  32.  Dig.  XXXIX, 
5,  1.  31  pr.  vgl.  p.  413.),  übrigens  ganz  abgeiasst,  wie  die  anderen  Ur- 
kunden (obsignatae  luv.  X ,  336.  Tac.  Ann.  8.  ob.  subscriptae  Cod.  V,  4. 
1.  2. ,  mit  genauer  Zeitangabe  Chrysost  VI ,  p.  110.  Bened.  Liban.  Jul. 
I,  p.  163.  Reiske  u.  s.  w.)  enthielten  auch  Bestimmungen ,  welche  durch 
Stipulation  oder  durch  einfachen  Vertrag  festgesetzt  waren  über  die 
Restitution  der  dos  (s.  unten  dos  reeepticia) ,  also  über  die  Bedingungen, 
unter  denen ,  über  die  Zeit ,  in  welcher,  und  über  die  Person ,  an  welche 
die  Zurückgabe  erfolgen  sollte,  Dig.  XXIV,  3,  1.  14—17.  XXIII,  4. 
1. 12.  1.  14.  1. 18  f.  1. 23.  1. 25.  1.  29.  u.  s.  w.  Es  war  aber  gesetzlich  ver- 

■ 
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schlechtweg  luv.  II,  119.  X,  75.  VI,  200.  tabellas  dotis  consigna- 
verit,  Suet.  Claud.  29,  26.  dote  tnter  anspices  consignata 1  und  von 
demselben  Faktum  Tac.  Ann.  XI ,  27.  adhibitis  qvi  obsignarent. 
luv.  X ,  335.  s.  ob. 

Was  die  Realisirung  oder  Auszahlung  (numeratio)  der  ver- 
sprochenen dos  betrifft,  so  musste  dieselbe  nach  altem  Rechte 
binnen  einem  Jahr,  nemlich  einem  cyklischen  von  10  Monaten, 
wenigstens  in  Beziehung  auf  das  Hausgeräthe ,  erfolgen ,  das 
£eld  konnte  in  3  Raten  binnen  3  ( 10 monatlichen)  Jahren  ent- 
richtet werden.  * 

ordnet,  dass  solche  pacta  dotalia  weder  gegen  das  Wesen  der  Ehe, 
noch  gegen  das  der  dos  gerichtet  seyn  durften,  so  z.  B.  scy  es  ungül- 
tig. Ii  paciscatur  maritus ,  ne  in  id  quod  facere  possit ,  condemnetur,  sed 
«  solidum  Dig.  XXIV,  3,  I.  14.  §.  1.  oder  wenn  ausgemacht  würde,  ut 
fmclus  in  dotem  converterentur  Di?.  XXIU  ,  4,  1  4.,  ferner  1.  5  §.  14—16. 
und  Ulp.  Dig.  XLV,  1,  19.  si  stipulatio  facta  fuerii:  si  culpa  tua  ditor- 
'»«» factum  ftterit  dari?  nulla  stipulatio  est,  quia  contenti  esse  debemus 
poeni$  legibus  comprehensis  ,  nisi  si  et  stipulatio  tantundem  habeaC  poenae, 
1  Hanta  lege  sit  comprehensa.  Es  war  also  verboten  ,  höhere  Strafen  zu 
«ipuliren ,  als  die  gesetzlichen  Strafen  betrugen  ;  vgl.  Pauli,  ebenda». 
134  pr.    S.  p.  414.  und  den  dort  cit.  Tromp,  de  prob  fam.,  p.  89—105. 

1  Auf  diese  Stelle,  sowie  auf  luv.  a.  a.  O.  und  Tac.  Ann.  XV,  37. 
rijj  auspices  t  dos  cett.  gestützt ,  behauptete  Eggers ,  p.  72.  fälschlich  eine 
besondere  Verbindung  der  dos  mit  den  Auspices. 

Ä  Ganz  deutlich  spricht  Polyb.  XXXII ,  13.,  dass  P.  Com.  Scipio 
Acmilianus  Africanus  minor  den  Gatten  der  Schwestern  seines  Adop- 
tivvaters dem  Scipio  Nasica  und  Tib.  Sempronius  Gracchus  die  Mitgift, 
welche  er  den  Gesetzen  zufolge  in  drei  lOmonatlichen  Fristen  hätte 
bezahlen  müssen,  auf  einmal  abgetragen  habe,  welche  Liberalität  da- 
mals etwas  ganz  Ungewöhnliches  gewesen  sey.  Dasselbe  erfahren  wir 
auch  aus  Cicero,  welcher  seinem  Schwiegersohn  P.  Cornelius  Dolabella 
die  Zahlung  der  dos  in  den  gewöhnlichen  3  Jahreszielen  versprochen 
hatte.  Die  erste  pensio  war  in  Cicero's  Auftrag  bezahlt  worden ,  aber 
ohne  sein  Wissen  mit  einem  Abzug  von  60,000  Sesterzen ,  worüber  sich 
Cic.  sehr  unzufrieden  ausspricht,  ad  Att.  XI,  2.  Vielleicht  war  Te- 
rentia  daran  Schuld,  vgl.  XI,  24.  Vor  Ablauf  des  zweiten  Zahlungs- 
termins war  er  mit  seinem  Schwiegersohn  so  zerfallen,  dass  er  zwei- 
felte, ob  er  die  »ecunda  pensio  bezahlen  sollte,  zahlte  aber  dennoch, 
"06  a.  u.  ad  Att.  XI ,  3.  4.  25.  in  secunda  pensione  caeci  fuimus.  Bald 
iarauf  als  die  Scheidung  des  ungleichen  Ehepaars  so  gut  als  gewiss 
*ar.  schreibt  Cic.  XI,  23.  petet  fortasse  tertiam  pensionem,  wir  wissen 
iber  nicht,  ob  diese  geleistet  wurde.  Die  Scheidung  wurde  vollzogen 
and  nun  begann  Cicero's  Noth,  die  dos  von  Dolabella  wieder  heraus- 
zubekommen, s.  unten. 
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Ehe  wir  von  den  Rechten  an  der  dos  handeln,  ist  die  Yielbe- 
&tnttene  Frage  zu  erwähnen,  ob  die  Bestellung  einer  dos  auch 
bei  der  Ehe  mit  manus  statt  fand  oder  ob  sie  nur  bei  der  Form 
ohne  in  manum  conventio  möglich  war.  Man  läugnete  die  Mög- 
lichkeit der  dos  bei  in  manum  conventio,  indem  hier  Alles  das 
was  die  Frau  besass,  ipso  iure  in  des  Mannes  Eigenthum  kam, 
während  die  dos  durch  einen  besonderen  Akt  in  das  Vermögen 
des  Mannes  übergehen  müsse  und  im  eigentlich  juristischen 
Sinne  eine  Ehe  voraussetze,  bei  welcher  das  Vermögen  der  Gtf- 
ten  rechtlich  getrennt  sey. 1  Alles  dieses  ist  an  sich  richtig,  aber 
damit  ist  das  Vorhandenseyn  der  dos  bei  Ehe  mit  manus  doch 
nicht  abgewiesen,  denn  dos  und  manus  haben  nichts  mit  ein- 
ander gemein  und  die  dos  bezieht  sich  lediglich  auf  das  noch  zu 
schliessende  Ehebündniss.  Wenn  also  eine  dos  bei  Ehe  mit  Ma- 
nus bestellt  ist,  so  unterliegt  diese  juristisch  denselben  Bestim- 
mungen ,  die  sich  überhaupt  auf  dos  beziehen ,  während  das  an- 
dere Vermögen,  welches  die  Frau  besass  und  nicht  als  dos  hin- 
gab, nach  den  für  Manus  geltenden  Gesetzen  beurtheilt  werden 
muss.  Man  kann  sich  die  Sache  nach  erfolgter  Entwickelung  des 
Rechts  in  folgender  Weise  denken:  a)  bei  einer  Frau,  die  noch 
unter  patha  potestas  steht ,  kann  eine  eigentliche  dos  von  deren 
Vater  oder  von  einem  Dritten  in  einem  besonderen  Akt  bestellt 
werden,  ehe  die  in  manum  conventio  erfolgt,  b)  eine  Frausui 
iuris  und  von  eigenem  Vermögen  kann  ebenfalls  ihr  Vermögen 
als  dos  constituiren ,  ehe  sie  in  die  manus  eintritt,  theils  wenn 
sie  vorher  überhaupt  noch  nicht  entschlossen  ist,  ob  sie  in  die 
Manus  treten  will,  theils  wenn  die  Manus  erst  durch  Usus  er- 
zeugt werden  soll.*  In  beiden  Fällen  a.  und  b.  behält  die  dos 

1  Dos  bei  Ehe  mit  manus  wird  ganz  geläugnet  von  Hatte,  Güter- 
recht 1,  p.  220  ff.  297.  und  im  Rhein.  Mus.  II,  p.  75— 86.,  ebenso  t .  7i 
gerttrom,  Gesch.  p.  463.  und  Dotalrecht  I,  p.  27  ff.  Don»,  R.  G.  I ,  P- 
153—155.  Hase,  de  manu  p.  78—86.  Dagegen  sprechen  Unterkoluur, 
iu  der  p.  419.  erwähnten  Recension  und  in  Tübinger  krit.  Zeitschr.  V, 
p.26ff,  ScktUing,  Bemerk,  p.  174-179.,  Eggert,  p.  70-  73., 
Instit.  uud  Rudorf,  ebendas.  III,  p.  179  f.  (185.),  Waller,  Rechtsgescb. 
II ,  p.  126  f. 

•  Hatte,  Rhein.  Mus.  p.  82.,  Hase,  p.  85.,  Dem*,  p.  154  f.  behaup- 
ten ,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  dos  spater  (nemlich  durch  Usus) 
in  das  volle  Eigenthum  des  Gatten  gekommen  wäre  und  den  Charakter 
als  dos  verloren  hatte. 
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ihren  Charakter  und  kann  in  späterer  Zeit  mich  Aufhören  der 
Ehe  zurückgefordert  werden,  s.  unten.  Etwas  anderes  ist  es, 
wenn  eine  dos  bei  oder  vor  Schliessung  der  Manus  nicht  consti- 
tuirt  war  ;da  ging  das  ganze  Vermögen  der  Frau  durch  Universal- 
succession  an  den  Mann  ipso  iure  über  und  nach  altem  strengen 
Recht  hatte  die  Frau  oder  deren  Erben  nach  Aufhören  der  Ehe 
durchaus  kein  Recht,  diese  bona  zurückzufordern.  Darin  lag 
aber  eine  grosse  Härte,  denn  wenn  die  Frau  von  dem  Gatten 
Verstössen  wurde,  verlor  sie  zugleich  ihr  Vermögen.  Dieses  kam 
nun  zwar  in  der  alten  guten  Zeit  nicht  vor,  aber  später  war  es 
nichts  Seltenes.  Daher  scheint  auch  für  diese  bona  eine  gesetz- 
liche Milderung  eingetreten  zu  seyn,  indem  bestimmt  wurde, 
dieses  von  der  Frau  in  manu  mitgebrachte  und  nicht  speziell  als 
dos  hingegebene  Vermögen  sollte  gleichwohl  als  dos  angesehen 
werden. 1 


1  Dieses  ist  es,  was  Cic.  Top.  4.  sagt:  quum  muher  tiro  in  mamyrt 
contentl,  omnia  quae  mutieris  fuerunt ,  ein  fiunt  dotis  nomine,  d.  h.  der 
Mann  erhält  da9  ganze  Vermögen  gleichsam  als  dos ,  oder  wie  eine 
dos,  so  dass  9ich  daran  dieselben  rechtlichen  Folgen  knüpfen,  wenn 
«  auch  technisch  keine  eigentliche  dos  gewesen  war.  In  eine  andere 
Kategorie  gehört  die  Erwähnung  bei  Cic.  p.  Flacc.  34.  35.  Hier  führte 
^•xtilius  Andro ,  um  sein  Erbrecht  auf  die  Güter  seiner  ohne  Testa- 
ment verstorbenen  Gattin  Valeria  zu  beweisen  ,  zwei  Gründe  an  :  in  ma~ 
rvm  eonvenerat  und  doli  Valeria  pecuniam  omnem  suam  dixerat.  Scxtil. 
Andro  meint,  dass  Valeria  vor  der  Hochzeit  oder  vor  der  durch  usus 
•  stechenden  conventio  die  dos  versprochen  habe.  Weil  dieses  Ver- 
brechen von  ihr  nicht  zurückgenommen  werden  konnte,  fügte  Andro 
üesen  Grund  hinzu  und  auch  Cicero  läugnet  nicht,  dass  bei  conventio 
<«ine  dos  hätte  »stattfinden  können,  sondern  er  beantwortet  den  zwei- 
en Grund  wie  den  ersten,  damit  nemlich ,  dass  Valeria  ohne  Auctori- 
;it  ihrer  Vormünder  keine  dos  zu  bestellen  im  Stande  gewesen  sey, 
'0  wenig  wie  sie  eine  Ehe  mit  manus  habe  eingehen  können.  Dieses 
>t  also  ein  Beispiel  einer  wirklichen  eigentlichen  dos  bei  Manus.  Dans, 
i.  laö.  will  diese  Stelle  dadurch  entkräften,  dass  er  sagt,  Sextilius  An- 
iro  habe  beide  Gründe :  Valeria  sey  in  seiner  Manus  gewesen  und 
'ßbe  ihm  ihr  ganzes  Vermögen  als  dos  bestellt,  nicht  neben  einander 
gebraucht ,  sondern  den  zweiten  nur  dann ,  wenn  der  erste  gefallen 
•<7,  Sextilius  habe  also  gesagt:  „ich  gebe  zu,  dass  von  in  manum  con- 
".Ltio  der  Valeria  keine  Rede  seyn  kann ,  aber  es  liegt  ein  anderer 
irnnd  meines  Rechts  vor,  die  Bestellung  einer  dos."  Der  ganze  Zu- 
^mmenhang  and  die  gleiche  Behandlung  beider  Beweise  zeigt  aber, 
k»a  wir  an  eine  solche  Alternative  nicht  denken  dürfen  und  Cicero 
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Die  Rechte  an  der  dos  während  der  Ehe.1 

Der  Gatte  wird  vollständiger  Eigenthümer  der  dos,  oder 
wenn  er  noch  in  patria  potestate  steht,  dessen  Vater  Dig.  XXIII, 
3, 1.67.  Der  Gatte  besitzt  die  Dotalsachen  als  Eigenthum ,  sowohl 
in  bonis  als  ex  iure  Quiritium  Dig.  XXIII,  3, 1.  75.  1.  7.  §.  3.  fimt 
res  maritim  si  constante  matrimonio  in  dotem  dentur.  1.  9.  §.  1.  in  äo- 
minio.  XXIII,  5, 1. 13.  §.2.  XXIV,  3, 1.67.  Daher  darf  er  die  Sachen 
usucapiren,  vindiciren,  veräussern  u.  s.  w.,  und  die  Frau  konnte 
über  die  dos  nicht  einmal  testamentarisch  verfugen ,  Vat.  fragm 
§.  98.  Doch  machte  lex  Julia  de  adulteriis  die  Ausnahme ,  dass 
der  Gatte  bei  der  Veräusserung  (alienatio,  d.h.  ganz  allgemein 
omnis  actus,  per  quem  dominium  trans/ertur,  Cod.  V,  23, 1.  11.)  ita- 
lischer Grundstücke  der  Frau  Einwilligung  bedurfte.  *  Manche 
Juristen  wollten  das  Gesetz  auch  auf  die  Provinzialgrundstücke 
angewendet  wissen  (Gai.  II ,  66.  quod  quidem  ius  utrum  ad  ItalicQ 
tantum  praedia,  an  etiam  ad provincialia  pertineat,  dubitatur),  aber 
erst  Justinian  erhob  diese  Ausdehnung  zum  Gesetz,  Cod.  V,  13, 
1. 1.  §.  15.  Inst.  II,8pr. 


würde  eine  solche  auf  Eventualität  gebaute  Sophistik  ganz  anders  ab 
gefertigt  haben.  In  anderer  Weise  erklärt  Hatte,  p.  297  f.  Schwierig 
ist  das  Verstfindniss  der  lückenhaften  Stelle  in  Vat.  fragm.  §.  115.  « 
min  ett ,  quod  a  quibusdam  dicitur ,  omnia  in  dotem  da.,  da.,  dari  postt, 
argumento  ette  in  manum  conventionem  . .  Wahrscheinlich  bezieht  sich 
diese  Notiz  auf  die  Zeit,  als  die  an  den  Gatten  ipso  iure  übergebenden 
bona  der  Gattin  in  manu  ganz  und  gar  wie  eine  dos  angesehen  wurden 
'  S.  auch  t».  Savigny,  System  II,  p.  113  ff. 

■  Gai.  II ,  63.  dotale  praedium  maritut  invita  mutiere  per  legem  Juham 
prohibetur  alienare ,  quamvit  iptiut  tii  tel  maneipahtm  ei  dotit  camsa 
in  iure  cessum  vel  utu  captum  ( später  aber  auch ,  wenn  es  durch  Tra 
dition  an  den  Gatten  gelangt  ist,  Dig.  XXIV,  3,5.).  Pauli.  II,  21  B.  2 
Dig.  XXIII,  6.  de  fundo  dotali,  mehrm  1. 1.4.  16.  13.  §.  2.    Den  iono 
ren  Grund  giebt  Pauli,  ebendas.  1.  3.  §.  1.  an  .  totiet  autetn  non  pottn 
alienari  fundut,  quotiet  mulieri  actio  de  dote  competit ,  aut  ommmodo  com 
petitura  ett.    Der  Gatte  darf  also  nicht  veräussern,  damit  die  durci 
die  actio  de  dote  am  Ende  der  Ehe  zu  fordernde  Rückgabe  der  DoUl 
sache  nicht  unmöglich  werde.    Die  Lex  Julia  sprach  nur  von  den  ita- 
lischen Grundstücken,  was  sich  durch  die  hinzugefügte  Mancipatio. 
In  iure  cessio  und  Usucapion  klar  ergiebt;  aber  sie  wurde  auch  auf  da* 
bonitarische  Eigenthum  und  die  bonae  fidei  possessio  ausgedehnt.  S 
Bachofen,  ausgew.  Lehren  p.  89—118.,  schön  und  erschöpfend. 
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Das  Eigenthum  und  das  Dispositionsrecht  an  der  dos  gehört, 
wie  schon  gesagt  ist ,  dem  Manne  rechtlich  zu ,  faktisch  aber  ge- 
hört die  dos  der  Frau ,  denn  der  Gatte  erhält  die  dos  aus  keinem 
anderen  Grunde ,  als  um  die  Früchte  derselben  für  die  Frau  zu 
verwenden ,  so  dass  er  gleichsam  als  Verwalter  der  Frau  zu  be- 
trachten ist.  Er  bewahrt  die  dos  zwar  auf,  sogar  als  dominus, 
aber  nur  im  Interesse  der  Frau  und  er  muss  stets  darauf  gefasst 
seyii,  sie  zu  restituiren ;  denn  der  Frau  soll  ihr  künftiger  Unter- 
halt bewahrt  werden.  Darum  muss  der  Gatte  bei  der  Verwaltung 
die  diligentia  anwenden ,  quam  in  suis  rebus  exhibet ,  oder  den 
durch  seine  Schuld  verursachten  Schaden  ersetzen ,  Dig.  XXIII, 
3, 17  pr.  L,  17,  23.  Daher  konnte  Tryphon.  Dig.  XXIII,  3,  75.  sa- 
gen :  quamvis  in  bonis  mariti  dos  sit ,  mulieris  tarnen  est.  —  Huic 
enim  (nemlich  der  Frau)  constante  matrimonio ,  quamvis  apudma- 
ritum  dominium  sit,  emolumenti  potestatem  esse  creditur,  cuius  etiam 
causa  matrimonii  onera  sustinet 1 


1  Das  Edikt  des  Tibcrius  Julius  Alexander  lin.  25,  Monum.  ed. 
Haubold  p.  213.  sagt:  ras  pkv  y«(>  nqotxas ,  dXXor^ias  ovaas  xai  ov  xwv 
ilXr^oiojy  clvdQtoVi  xai  b  $«off  Leßaoios  ixiUvatv  xai  ol  enaqxoi  ix  rov 
(fi^xov  rate  yvvaiUv  anodidoc&at.    Demnach  hatte  schon  Augustus  er- 
klärt,  die  dos  scy  für  den  Mann,  der  sie  besitze,  ein  fremdes  Gut  und 
in  den  Confiskationen  der  Bürgerkriege  hatte  man  die  dos  stets  ge- 
schont, Dio  Cass.  XL1II,  50.  XLVII ,  14.  XLVI11 ,  8.    Justinian  hat 
dieselbe  Ansicht,  Cod.  V,  12,  1.  30.  cum  eaeäetn  res  et  ab  initio  uxoris 
fuerint  et  naturaliter  (d.  h.  faktisch)  in  eiu$  permanserint  dominio.  Kon 
entm  .  quod  legum  subtititate  transitus  earum  in  Patrimonium  mariti  tidea- 
f«r/i«ri,  ideo  rei  veritas  deleta  vel  confusa  est.  —  Reich  dotirte  und  herrsch- 
süchtige Frauen  mögen  sich  auch  während  der  Ehe  einen  übermässigen 
Einfluss  auf  die  Verwaltung  und  Verwendung  der  dos  und  auf  das 
Haaswesen  überhaupt  erlaubt  haben ,  wie  z.  B.  bei  Plaut.  Asin.  1,1,  74. 
geklagt  wird: 

Argentum  aeeepi,  dote  imperium  vendidi. 

Anlol.  III,  5.  führt  uns  die  ganze  Scene,  ein  sehr  lebendiges  Bild  der 
mcommoditates ,  welche  mit  grosser  dos  verbunden  sind  ,  vor  und  schlicsst 
mit  den  Worten  Ü0.  61. 

Kam  guae  indotata  est,  ea  in  potestate  est  viri. 
Dotatae  mactant  et  malo  et  damno  tiros. 

SeiL  contr.  1 ,  6.  omnes  uxores  divites  servitutem  exigunt. 
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Schicksale  der  dos  nach  getrennter  Ehe. 

1)  Wenn  die  Ehe  durch  den  Tod  des  Gatten  gelöst  wird,  so 
bleibt  bei  Ehe  mit  Manus  die  dos  bei  dem  Vermögen  des  Man- 
nes, den  die  Gattin  wie  eine  Tochter  beerbte,  ausser  wenn  es 
pacta  dotaiia  anders  verfügten.  Bei  Ehe  ohne  Manus  erhielt  die 
Frau  ihre  dos  stets  zurück  oder  ihr  Vater,  wenn  sie  noch  in  pa- 
tria  potestate  steht,  Dig.  XXIV,  3, 1.  22.  §.  1.  4  ff.  1 

2)  Wenn  die  Frau  zuerst  starb,  so  behielt  bei  Ehe  mit  Ma- 
nus der  Gatte  Alles,  was  sie  eingebracht  hatte,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  denn  da  die  Frau  aus  ihrer  eigenen  Familie  her- 
ausgetreten war,  hatte  Niemand  ein  Forderungsrecht,  ausser 
wenn  pacta  dotaiia  das  Gegentheil  bestimmten.  Bei  Ehe  ohne 
Manus  scheint  in  der  ältesten  Zeit  dasselbe  Recht  gegolten  zu 
haben,  wenn  sich  die  Angehörigen  der  Frau  nicht  den  Rückfall 
gesichert  hatten ,  Schol.  ad  Fers.  Sat.  II ,  14.  Doch  wurde  schon 
gegen  das  Ende  der  Republik  der  Unterschied  eingeführt,  dass 
nur  die  dos  adventicia  bei  dem  Manne  bleiben  solle  (z.  B.  die  von 
der  Mutter  der  Braut  gegebene  dos,  Vat.  fr.  §.  100.,  oder  die  von 
der  Frau  selbst  herrührende,  Val.  Max.  VII,  7,  4.),  dagegen  die 
dos  profecticia  solle  an  den  Geber  zurückfallen,  wovon  jedoch 
der  Wittwer  für  jedes  Kind  ein  Fünftel  der  dos  zurückbehielt 
Ulp.  VI ,  4.  mortua  in  matrimonio  mulier  e ,  dos  a  patre  profecta  ad 
patrem  revertitur ,  quintis  in  singulos  Uberos  in  inftnitum  relictis  pe- 
nes  virum.  Quod  si  pater  non  sit ,  remanet  apud  maritum.  5.  Adven- 
ticia autem  dos  semper  penes  maritum  remanet,  praeterquam  si  is 
qvi  dedit,  ut  sibi  redderetur,  stipulatus  fuit  >  quae  dos  specialiter  rt- 
cepticia  dicitur.  {Recepticia  heisst  also  die  dos,  deren  Zurückgabe 
speziell  stipulirt  worden  war,  Dig.  XXXIX,  6, 1.  31.  §.  2.  vgl.  Non 
I,  267.  Dig.  XXIV,  3, 1.  29.  §.  1. ,  und  welche  ohne  die  Stipulation 
bei  dem  Gatten  geblieben  wäre,  denn  der  frühere  Geber  hatte 
kein  Erbrecht  an  die  bona  der  verstorbenen  von  ihm  dotirten 
Frau.)  Pauli,  in  fragm  Vat.  §.  108.  Dig.  XXIII,  3,  6  pr.  cf.  79.  Ju- 
stinian  verordnete  übrigens ,  dass  auch  die  dos  adventicia  an  die 
Erben  der  Frau  kommen  solle ,  Cod.  V,  13, 1. 1.  §.  4.  6. 13. 


1  Ein  Beispiel  der  Zurückgabe  finden  wir  Polyb.  XVIII ,  8.  und 
XXXII,  8.,  wo  nach  dem  Tode  des  L.  Aemilius  Paulus  Hausgerfttbe. 
Sklaven  und  sogar  Grundstöcke  verkauft  werden  mussten ,  um  die  dos 
zu  restituiren.    Dasselbe  erzählt  Plut.  Aem.  Paul.  4. 
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3)  Wenn  die  Ehe  durch  Scheidung  getrennt  wurde,  so  existir- 
ten  abweichende  Bestimmungen,  je  nachdem  der  eine  oder  an- 
dere Theil  die  Schuld  der  Trennung  trug.  I)  Betrug  sich  der 
Mann  so ,  dass  die  Frau  sich  von  ihm  trennen  musste  (Cic.  ad 
Att  XJ,  23.),  oder  schied  er  sich  von  seiner  Frau  ganz  willkür- 
lich, ohne  auch  nur  einen  Schein  des  Rechts  zu  haben  (culpa 
mariti  divortio  facto  Dig.  XXIV,  3, 1. 44.),  so  erhielt  er  zwar  keine 
besondere  Strafe,  hatte  aber  insofern  Nachtheil,  als  er  die  dos, 
welche  er  unter  anderen  Umstanden  in  drei  Jahren  hätte  zurück- 
zahlen müssen ,  in  sechs  Monaten  (bei  geringen  Vergehen)  oder 
sogen  blicklich  (bei  groben  Vergehen)  erlegen  musste.  Cic.  Top. 
1  ti  viri  culpa  factum  est  divortium,  etsi  mulier  nuntium  remisit,  ta- 
rnen pro  liberis  manere  nihil  oportet  (obgleich  die  Frau  aufkündigt, 
muss  der  Mann,  weil  er  es  selbst  verschuldet  hat,  die  dos  her- 
ausgeben und  darf  für  die  Kinder  nichts  zurück  behalten,  d.  h. 
er  muss  die  Sorge  für  sie  allein  übernehmen).  Boeth.  II.  ed.  Or. 
p.  303.  Ulp.  VI ,  13.  mariti  mores puniuntur  in  ea  guidem  dote ,  quae 
ad  diem  reddi  debet  (des  Mannes  schlechtes  Betragen  wird  durch  - 
sofortiges  Zurückzahlen  der  in  fungibeln  Sachen  bestehenden 
dos  bestraft)  ita  (ut)  propter  maiores  mores  (Ehebruch)  praesentem 
rt&dat ,  propter  minores  senum  mensum  die;1  in  ea  autem,  quae 
praesens  reddi  solel,  tantum  ex  fructibus  iubetur  r edder  ey  quantum 
in  üla  dote ,  quae  in  triennio  redditur,  repensatio  faciU  d.  h.  bei  den 

•   Schräder,  in  Hugo'«  civil.  Mag.  V,  p.  180  —  184.  erklärt  ienum 
«au«»»  die  für  einen  einzigen  Zahlungstermin  6  Monate  nach  der  Schei- 
dung, was  Walter,  R.  G.  II,  p.  131.  und  GitiUr,  de  lege  Julia  et  Pap. 
Popp.  p.  68  ff.  billigt.    Niebuhr,  R.  G.  III ,  p.  69  f.  meint  es  heisse:  in 
Terminen  von  6  zu  6  Monaten.  —  Beispiele  solcher  Scheidungen,  wo 
der  Mann  wegen  seiner  Vergehen  pekuniäre  Nachtheile  erlitten  hätte, 
besitzen  wir  nicht,  aber  mehrmals  lesen  wir  von  Rückgabe  der  dos, 
wo  die  Scheidung  ganz  willkürlich  und  einseitig  durch  den  Mann  er- 
folgt war ,  z.  B.  Cic.  ad  Att.  XIV,  13.  sali*  torguetur  debitione  dotis,  nem- 
tich  Cicero's  Bruder ,  nachdem  er  seine  Frau ,  die  Pomponia ,  Verstössen 
hatte.  Cic.  ad  Att.  XVI ,  2.  6.  wo  von  dei<  fast  gleichzeitigen  Zahlungen 
Cicero's  an  seine  beiden  von  ihm  verstossenen  Frauen  die  Rede  ist. 
XV,  21.  von  einer  Rückzahlung  an  Cana,  die  Braut  des  jüngeren  Ci- 
cero.   Cic.  p.  Scaur.  5.  neque  dimittere  propter  dotem  rolebat ,  d.  h.  aus 
Furcht  vor  der  zurückzuzahlenden  dos  wollte  Aris  die  Gattin  nicht 
Terstossen.  Dio  Cass.  LX1I,  13.  Uebrigens  mochte  in  allen  diesen  ge- 
nannten Beispielen  die  Rückgabe  der  dos  zur  grösseren  Sicherheit  im 
voraus  stipulirt  worden  seyn. 

Rtin'%  rem.  Privatrecht.  28 
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nicht  fungiheln  Sachen  muse  der  Gatte  ebensoviel  als  Strafe  ge- 
ben, als  er  bei  den  fungibeln  Sachen  durch  die  Vorausbezahlung 
verliert.  Der  Verlust  des  Mannes ,  welcher  die  dos  früher  zu- 
rückzahlen musste,  betrug  in  eingebüsster  Nutzung  ( interusu- 
rium)  gerade  soviel,  als  der  Verlust  der  Frau,  welcher  ein  Achtel 
der  dos  entzogen  wurde. 

2)  Wenn  nicht  der  Mann  an  der  Scheidung  Schuld  war,  son- 
dern die  Frau,  so  erlitt  diese  vermögensrechtliche  Nachtheile 
a)  Wenn  sie  sich  willkürlich  oder  leichtsinnig  trennte ,  sey  es  auf 
eigenen  Antrieb,  sey  es  auf  Veranlassung  ihres  Vaters,  unterdes- 
sen Potestas  sie  stand ,  so  bekam  sie  nicht  die  ganze  dos  zurück, 
sondern  der  Gatte  durfte  für  die  Erziehung  und  Erhaltung  der 
Kinder  Abzüge  machen.   Dieses  hiess  retentio  propfer  Hberos 
Cic.  Top.  4.  si  mulier ,  qmtm  fitisset  nupta  cum  eo ,  quicum  conn*- 
bium  non  esset ,  nuntium  remisit ,  quoniam  qui  nati  sunt,  patrem  non 
sequuntur }  pro  liberis  manere  nihil  oportet  (wenn  eine  Frau  sich 
mit  Jemand  verheirathet  hatte,  welcher  das  ius  connubii  nicht 
besass  und  sich  später  von  diesem  trennte ,  so  erlitt  die  gewöhn- 
liche Regel,  dass  der  Vater  den  Kindern  Retentionen  machen 
dürfe,  eine  Ausnahme,  weil  diese  nicht  dem  Vater  folgten,  ? 
p.  395.).  Ulp.  VI,  10.  propter  liberos  retentio  fit,  si  culpa  muiieris 
auf  patris  —  divortium  factum  sit:  Urne  enim  singulorum  Uberorum 
nomine  sextae  retinentur  ex  dole  (für  jedes  Kind  wurde  ein  Sechs- 
theil der  dos  zurückbehalten):  non  plures  tarnen,  quam  tres  sextae 
in  retentione  sunt,  1 1.  non  in  petitione  (doch  durfte  der  Mann  nicht 
über  drei  Sechstheile ,  d.  i.  die  Hälfte  der  dos  behalten).  Dos  qtwt? 
semel  funeta  ^/(welche  einmal  diese  retentio  erlitten  hat), amphu* 
fungi  non  potest,  nisi  aliud  matrimonium  sit. 1    b)  Wenn  die  Frau 
ihrer  schlechten  Sitten  wegen  zur  Ehescheidung  Veranlassung 

•  Hur,»,  civil.  Magaz.  IV,  p.  396.   R.  Uesen,  p  929.    Wächter ,  Ehe 
scheid,  p  108  f. ,  Haste,  Güterrecht  1,  p.  189  ff.  und  Zimmern,  p.  614, 
erklären  die  kritisch  und  exegetisch  schwierigen  Worte  Ulpians  über 
einstimmend     S.  dagegen  Schilling,  Bemerk,  p  369 — 375.    Sehr  schart 
sinnig  ist  Huschke's  Emendation  in  Ulp.  Ausg.  von  Böcking  und  in  J*k*, 
Jahrb.  LXXV  (1857),  p.  376.  —  8.  ferner  Vat.  fragm.  105. 107.  120.  Cic, 
Top.  4.  s.  oben.     Diese  retentio  propter  liheto»  konnte  auch  vertrage 
massig  erfolgen,  Vat.  fragm.  $.  106.    Wahrscheinlich  war  dieses  b*| 
Ciccro's  Verheirathung  mit  Terentia  geschehen,  denn  Cic.  ad  Att.  XV, 
20.  erwähnt  nach  der  Scheidung  praediu  dotatia,  deren  Pachtgelder  (mer< 
cedes)  dem  jungen  Cicero  zur  Erhaltung  zugewiesen  waren. 
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^e^eben  hatte,  so  stand  dem  Manne  retentio  propter  mores  zu.  War 
Ehebruch  oder  Weintrinken  der  Frau  an  der  Scheidung  Schuld 
-ewesen,  so  durfte  in  der  alten  Zeit  der  Mann  die  ganze  dos  behal- 
ten f  s.  p.  418.  Eine  Milderung  dieser  alten  strengen  Regel  wurde 
fielleicht  erst  durch  lex  Julia  und  Papia  Popp,  eingeführt,  wel- 
che Strafen  der  Schuld  und  genaue  Bestimmungen  über  die  dos 
festsetzte.  Diese  Milderung  der  späteren  Zeit  lernen  wir  aus  Ulp. 
VI,  12.  kennen:  morum  nomine,  graviorvm  quidem  sexta  retinetur 
(wegen  schwerer  Vergehen,  nemlich  Ehebruch ,  wurde  ein  Sechs- 
theil  der  dos  zurückbehalten) :  leviorum  autem  octava  (wegen  leich- 
terer nur  ein  Achttheil).  Graviores  mores  sunt  adulteria  tantum, 
leviores  omnes  reliqui.  Ulp.  Dig.  XXIV,  3,  1. 47.  XLVIII,  5,  1.  11. 
Ueber  das  einzusetzende  iudicium  de  moribus  s.ob.  p.415f. 
3)  Wenn  die  Scheidung  mit  beiderseitiger  Zustimmung  (bona 
gratia)  erfolgte ,  ohne  dass  der  eine  Theil  als  schuldig  erschien, 
so  hing  das  Schicksal  der  dos  von  der  Uebereinkunft  der  Gatten 
ab.  Die  Regel  aber  war  sicherlich  das  Zurückgeben  der  dos  und 
zwar  in  3  10 monatlichen  Jahren,  gerade  wie  die  Zahlung  der 
dos  an  den  Gatten  geleistet  zu  werden  pflegte ,  Ulp.  VI,  8.  dos  si 
pondere,  numero,  mensuru  contineatur  (also  alle  fungibeln  Sachen), 
<mnuat  bima,  trima  die  redditur;  nisi  ut  praesens  reddatur  conve- 
nerit.  retiqnae  dotes  statim  redduntur.  vgl.  13. 1 

Klagen  auf  Zurückgabe  der  dos. 

1 )  Actio  ex  stipulatu.  Es  war  schon  in  alter  Zeit  üblich ,  dass 
sich  die  Frauen  die  Zurückgabe  der  dos  durch  Stipulationen 

1  Dieses  fand  statt  bei  der  Scheidung  Dolabclla's  von  Cicero's  Toch- 
ter Tullia  (s.  p.  427.),  wo  die  dos  in  3  solchen  Fristen  hätte  zurück- 
begeben werden  müssen ,  was  aber  nicht  geschah ,  da  Dolabella  wegen 
deines  wüsten  Lebens  in  steter  Geldverlegenheit  war,  Cic.  ad  div.  VI, 
IS.  (709  a.  u.)  leneor  dum  a  Dolabetlae  procuratoribus  exigam  primam  pen- 
tumnm,  ja  Cic.  scheint  sogar  die  Zahlung  des  Ganzen  gehofft  zu  ha- 
ben, ad  Att.  XIII,  29.    Aber  das  Geld  blieb  aus,  ad  Att.  XII,  8  de 
prrmn   pentione  ante  rideamus.    Adest  enim  dies  et  HU  currit.  XII,  12. 
Nicht  einmal  710  wnrde  bezahlt,  ad  Att.  XVI,  2.  3.  11.  XIV,  18  f.  20. 
21.  XV,  13.  ad  div.  XVI,  24.  Dolabellat  procuratores  fac  ut  admoneantur. 
Desshalb  will  Cic.  endlich  klagen,  ad  Att.  XVI,  15.  Dieser  Brief  zeigt 
übrigens,  dass  die  Dos  restipulirt  worden  war,  wie  es  überhaupt  ziem- 
lich regelmässig  zu  geschehen  pflegte.   Huschke,  Cicero  über  seine  For- 
i.-riin/  an  Dolabella,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  XIV,  p.  42— 70. 

28* 
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sicherten ,  cautio  rei  uxoriae  genannt  (vgl.  Dig.  XXm,  3, 1.21  ff.), 
von  denen  Gell.  IV,  3.  sagt,  dass  sie  nach  der  vielbesprochenen 
angeblichen  ersten  Ehescheidung  in  Rom  aufgekommen  wären. 
Sie  existirten  aber  früher,  ebenso  wie  auch  die  Scheidungen  ei- 
ner alteren  Zeit  angehören ,  und  waren  zuerst  wohl  nur  auf  den 
Fall  des  Todes  einer  der  beiden  Gatten ,  dann  aber  auch  auf  die 
Scheidung  gerichtet.  Sie  waren  aber  um  so  nöthiger,  je  ge- 
wöhnlicher es  wurde ,  dass  die  nubentes  Bestimmungen  trafen, 
welche  ziemlich  complicirt  waren  und  vqn  den  gesetzlichen  Nor- 
men abwichen,1  8.  p.  426  £  Stipuliren  kann  sowohl  die  Frau  selbst, 
als  der  Besteller  (s.  ob.  dos  recepticia),  Dig.  XXIV,  3, 1. 46.  L  29. 
§  1.  Titius  mulieris  nomine  dotem  dedit  et  slipulatus  est  in  casum 
mortis  et  divortii  —  an  ex  stipulatu  dotem  repetere  possit?  §.  2. 45. 
42.  §.  2  f.  Die  Klage  geht  von  dem  Stipulator  auf  seine  Erben 
über,  Dig.  XXIV,  3 ,  1.  46.  Cod.  V,  12 ,  1.  6.  Später  gab  es  auch 
Klage  aus  dem  Pactum ,  wenn  die  Restitution  der  dos  nicht  sti- 
pulirt,  sondern  blos  paciscirt  war  (actio  praescriptis  verbis),  Cod. 
V,  14,  L  1.  V,  12, 1.  6.  V,  13, 1.  1.  §.  15.  s.  p.  426. 

2)  Noch  in  der  republikanischen  Zeit  wurde  durch  den  Prätor 
actio  rei  uxoriae  (Klage  auf  das  Vermögen  der  Frau  d.  L  die  dos, 
auch  actio  de  dote  genannt ,  Dig.  XXIV,  3, 1. 41.  42.  46.  IV,  5, 1. 8 
dotis  repetitio,  Ulp.  VI,  6.  Vat.  fr.  103.  rei  uxoriae  titulo  id  sobtm 
peti  possey  quod  in  dotem  datum  est.)2  eingeführt,  weil  sich  die 
Cautionen  in  vielen  Fällen  als  unzureichend  erwiesen  und  weil  die 
Unsitte  der  willkürlichen  Scheidungen  eingerissen  war.  Mit  die- 
ser actio  konnte  nach  jeder  Lösung  der  Ehe  auf  Rückgabe  der 
dos  geklagt  werden ,  auch  wenn  der  Gatte  keine  derartige  Ver- 
pflichtung eingegangen  war.  Die  Klage  gehörte  zu  den  bonae 
fidei  iudiciis  und  war  in  bonum  et  aequum  concipirt.  Cic.  Top.  15. 


>  African.  Dig.  XXI11,  4,  1.  23.  pater  quum  ßliae  suae  nomine  dotem 
daret ,  pactus  est ,  ut  mortua  filia ,  uno  pluribuste  liberis  superslilibus ,  de- 
ductu  parte  tertia ,  reliqua  dos  tibt ,  aut  post  mortem  suum  ilU  out  tliü 
filiis,  quo*  in  potestute  habebat,  reddatur ;  deinde  haec  itu  fiert  stipuUtiut 
est  cett.  Florentin.  1.  24.  si  inier  rirum  et  uxorem  pactum  est,  m  certa 
pars  dotis  vel  tota  ob  unum  vel  plures  liberos  intervenientes  retineatur  cett. 
Aehulich  CalÜBtr.  Dig.  XXIV,  3,  1.48.  40. 

■  Fälschlich  will  Hasse,  p.  224.  die  rei  ux.  actio  auf  die  Ehe  ohne 
Manus  bezichen ,  weil  er  dos  nur  bei  letzterer  Ehe  annimmt,  S.  da- 
gegen Zimmern ,  p.  588. 
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de  off  in,  15.  Coli.  X ,  2 ,  2.  Dig.  IV,  5 ,  1.  8. 1  1)  Wenn  die  Ehe 
durch  den  Tod  des  Gatten  oder  durch  Scheidung  gelöst  war, 
klagte  die  Frau,  oder  wenn  sie  in  patria  potestas  steht,  deren 
Vater,  jedoch  nur  mit  Zustimmung  der  Tochter,  Vat.  fragm. 
t  269.  Dig.  XXIV,  3, 1.  22.  §.1.1.  3.  Ulp.  VI,  6.  vgl.  Vat.  fr.  §.  102. 
2)  Starb  die  Frau  zuerst,  so  klagte  der  Vater  die  dos  profecticia 
ein.  Zur  Zeit  der  classischen  Juristen  gab  es  in  Bezug  auf  diese 
Klage  einen  besonderen  Vorzug,  Privilegium  exigendi,  Dig.  XX11I, 
3,  L  74.  XL11,  Ö,  1.  17.  §.  1.  1.  19  pr.,  welches  nicht  auf  die  Erben 
überging,  Cod.  VII,  74, 1.1. 

3)  Endlich  gab  es  auch  noch  eine  Condictio,  erwähnt  Proc.  Dig. 
XXIU,  3, 1.  67.  ne  facto  quidem  divortio  auf  dotis  iure  aut  per  con- 
äictionem  repetere  rede  potest  (nemlich  eine  ancilla  quae  nupsit), 
welche  Klage  aber  nur  dann  statthaft  gewesen  zu  seyn  scheint, 
wenn  die  Ehe  nicht  gültig  war ,  also  auch  keine  dos  vorhanden 
seyn  konnte.  Dagegen  dritte  Personen,  welche  die  dos  bestellt 
hatten,  besassen  die  condictio,  Ulp.XXUl,  3, 1.  43.  §.  1.,  wenn  sie 
sich  die  Zurückforderung  vorbehalten  hatten. 

Bei  Zurückgabe  der  dos  ist  diese  in  natura  zu  gewähren  oder 
4er  Schätzungswerth.  Oft  wurde  die  dos  mit  einer  Taxe  dem 
Manne  übergeben  dergestalt,  dass  die  Geldsumme  als  dos  an- 
gesehen werden  solle,  Ulp.  Dig.  XXU1,  3,  1. 10  pr.  §.  6.  14.  16. 
toL  V,  12,  f.  5.  Dieses  heisst  vendiHo  dotis  grutia,  Dig.  XX11I,  3, 
1  16.  Vat.  fragm.  §111.  Es  konnte  aber  auch  eine  Taxe  der  dos 
gemacht  werden ,  nicht  um  die  dos  in  Geld  zu  verwandeln ,  son- 
dern als  Grundlage  für  eine  etwaige  künftige  Restitution,  Proc. 

XXIII,  3 , 1.  69.  §.  7.  cum  res  in  dotem  aestimatas  soluto  matri» 
«o«o  reddi  placuity  summa  declajatur,  non  venditio  contrahUur. 
Cod.  V,  12 , 1.  21.  Vat.  fragm.  §.  114. 

Bei  der  Restitution  musste  der  Gatte  für  das  haften,  was 


1  Demnach  hatte  der  Riebtor  freien  Spielraum  und  condemnirte  nach 
Tagung  aller  Nebenumstände  auf  so  viel,  als  er  nach  Recht  und 
Öüligkeit  glaubte  bestimmen  zu  dürfen,  vgl.  Dig.  IV,  4, 1.  9.  §.  1.  XX11I, 
§.2.  1.  12.  §.  1.  XXIV,  3 ,  1.  66.  $.  7.  ntc  metius  ntc  aequtus.  Weil 

<Üeser  Klage  zu  Grunde  liegende  Gegenstand  eine  naturalis  prae- 
"*io  enthielt ,  war  die  Klage  durch  beschränkte  Rechtsfähigkeit  nicht 
&*fcndert  und  wurde  trotz  der  capitis  deminutio  angestellt,  Dig.  IV, 
5  also  auch  von  einer  Frau  in  manu  oder  in  patria  potestate, 
f  Sorijuy,  Syst.  II,  p-  Hoff 
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durch  seine  Schuld  verloren  war  (s.  p.  43 J.),  auch  musste  er  die 
Accessionen  der  dos  abgewähren,  z.  B.  partus  dotalium  ancitta- 
rum  (Kinder  der  Dotal- Sklavinnen),  Dig.  XXlü,  3,  1.69.  §.9. 
1. 10.  §.  2.  XXIV,  3, 1.  7.  §.  12  ff.  Dagegen  verminderte  sich  auch 
die  zurückzugebende  dos  1)  durch  retentiones, 1  propter  Uberos 
(s.  p.  433.J ,  propter  mores  (worüber  das  iudicium  de  rnoribus  ent- 
schied, 8.  p.  415.),  propter  impensos,*  wenn  der  Mann  notwen- 
dige Ausgaben  für  die  dos  gemacht  hat,  Dig.  XXIII,  3, 1. 56. 
necessarias  impensas  ipso  iure  dotem  minuere.  XXIV,  3 , 1.  7.  §.  16 
si  novam  villam  necessario  exstruxit  vel  veterem  —  restituit-  XXIII 
4, 1.  5.  §.  2.  XXXIII,  4 , 1.  1.  §.  4.  Ferner  retinirt  der  Mann  pro- 
pter res  donatas  (da  er  die  seiner  Frau  gemachten  Schenkungen 
revociren  konnte ,  so  behielt  er  die  dos  einstweilen  als  Pfand, 
bis  er  seine  Geschenke  zurückempfangen  hatte),  Ulp.  VI,  9.  vgl 
Dig.  XXIV,  1,  1.  66.  §.  1.  XXIV,  3,1.  15.  §.  1.  und  ob  res  amtas 
s.  unten.  2)  Durch  das,  was  der  Gatte  der  Frau  testamentarisch 
vermacht  hatte.  Hier  wurde  das  Prätorische  s.  g.  edictwn  de  ah 
terutro  angewendet,  d.  h.  die  Frau  hat  die  Wahl,  ob  sie  die  Do- 
talklagen  anstellen  oder  das  ihr  Vermachte  vorziehen  will.  Cod. 
V,  13,  1. 1.  §.  3.  Cod.  Theod.  IV,  4, 1.  7  pr.  3)  Durch  condemnatio 
in  quantum  facere  potest,  d.  h.  der  unbemittelte  Mann  kann  so 
viel  zurückbehalten ,  als  er  nothwendig  zum  Leben  braucht,  Dig. 
XXIV,  3, 1. 12. 13.21.  XLIX,  17, 1.7.  Cod.  V,  18, 1.8.  V,  13, 1.1.  §.7. 

Bei  actio  ex  stipulatu  waren  wegen  des  strengen  civilrechtli- 
chen  Charakters  derselben  diese  Minderungen  nicht  gestattet, 
sondern  nur  bei  der  eigentlichen  rei  uxoriae  actio.  Daher  musste, 
wenn  bei  vorausgegangener  Stipulation  Abzüge  propter  mores 
gemacht  werden  sollten,  das  iudicium  de  rnoribus  besonders  ent- 
scheiden ,  gleichsam  als  eine  Ergänzung  der  Stipulationsklage 
Ueber  die  Termine  der  Bückzahlung  s.  p.433  f.  Wichtige  Verän- 
derungen traf  Justinianus. 3 


1  C.J.M.  Valeu,  de  retentionibus  ex  dote  fac.  Gott.  1820. 

•  G.  Best,  coniect.  in  Oelricha  the9.  diss.  iurid.  Lips.  1769.  I,  p. 
197—205.  —  Es  gab  eine  besondere  thpulatio  tribunicia]  um  dem  Manne 
die  Auslagen  zu  sichern. 

a  Zuerst  verschmolz  er  die  Stipulationsklage  und  rei  uxoriae  actio 
zu  einer  einzigen ,  genannt  tx  tUpulatu  actio  ( so  genannt  wenn  auch 
keine  Stipulation  vorausging),  ?w«e  de  dolibus  exigendis  proponitur  (lost. 
IV,  6,  29.  Cod.  V,  13,  1.  1.  pr.),  welche  die  bedeutendsten  VorthcUe 


i 
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B.  Das  nicht  dotale  Vermögen  der  Frau. 

Das  Vermögen  der  Frau,  welches  dem  Manne  nicht  aus- 
drücklich als  dos  übergeben  worden  ist,  bleibt  bei  Ehe  ohne  Ma- 
nns von  dem  Vermögen  des  Mannes  ganz  getrennt. 1  Häufig 
wurden  diese  Vermögensstücke  dem  Gatten  zur  Aufbewahrung 
und  Verwaltung  übergeben  und  hiessen  gerade  in  diesem  Sinne 
parapherna,  Dig.  XXIII,  3, 1.  9.  §.  3.  Cod.  V,  14,  1.  8.  (ausser  die- 
sen Stellen  wird  parapherna  nur  noch  Cod.  V,  14 , 1.  1 1.  genannt). 
Wenn  die  Frau  diese  bona  dem  Manne  zur  gemeinsamen  Be- 
nutzung überliess,  war  es  zur  Zeit  der  grossen  Juristen  sehr  ge- 
wöhnlich, ein  Inventarium  darüber  anzufertigen,  welches  der 
Mann  zur  Bescheinigung  unterschrieb,  Ulp.  Dig.  XXIII,  3,  1.  9. 
§.  3.  —  mulier  res,  quas  solet  in  usu  habere  in  domo  mariti  neque  in 
dotem  dat ,  in  libellum  solet  conferre  eumque  libellum  marito  offerre, 
ul  U  subscribat,  quasi  res  acceperit;  et  velut  chirographum  eins 

und  Eigen thümlichkeiten  der  beiden  bisher  üblichen  Klagen  in  sich  ver- 
einigte. Cod.  V,  13,  1.  1.  §.  2.  9.  Die  alten  retentiones ,  das  edictum  de 
alterutro  und  das  unpraktisch  gewordene  iudicium  de  moribus  hob  er 
auf  und  änderte  die  Termine  der  Rückgabe  dahin  ab ,  dass  die  Grund- 
stücke sogleich  {Ulico)  nach  der  Auflösung  der  Ehe,  die  anderen  Sachen 
aber  ein  Jahr  später  zurückgegeben  werden  sollten.  Cod.  V,  13,  1.1. 
%  3.5.  7.  Cod.  V,  17,  1.  11.  §.2.  Das  Princip  der  Restitution  wurde  im 
weitesten  Umfang  bestätigt  und  jede  dos  musste  an  die  Frau  oder  an 
deren  Vater  (nemlich  wenn  dieselbe  todt  oder  noch  in  patria  potestas 
war)  zurückfallen,  wenn  nicht  ein  dritter  die  dos  als  reeepticia  sich 
ausdrücklich  vorbehalten  oder  wenn  überhaupt  durch  Verabredung  die 
dos  dem  Gatten  versprochen  worden  ist.  Cod.  V,  13,  1.  1.  §.6.  13.  Die 
w  der  Kaiserzeit  aufgekommene  Sitte,  der  Frau  durch  Bürgen  für  die 
dos  Sicherheit  zu  leisten,  Cod.  V,  20,  1.  1.  Cod.  Theod.  III,  15,  1.  1., 
schaffte  Justinian  vollständig  ab,  Cod.  V,  20,  1.  1.  Dagegen  Sichcr- 
rteiluog  durch  Pfand  (hypotheca)  blieb  erlaubt,  Cod  IV,  29,  1.  11.  21. 
V.  12,  1.  29.  V,  3,  1.  19.  und  Justinian  gab  der  Frau  ein  gesetzliches 
Pfandrecht  an  der  dos  (actio  hypothecaria)  Inst.  IV,  6,  29.  Cod.  V,  13, 
1.1.  J.  15.  V,  12,  1.30.  VIII,  18,  1.  12.  §.  1.  s.  p.  356. 

•  Diese  bona,  welche  die  Griechen  na^onp^ya ,  die  Gallier  pecw 
Uwm  (Sondergut)  nannten,  hatte  bei  den  Römern  keinen  besonderen 
Namen,  sondern  man  sagte  re«,  quas —  neque  in  dotem  dat  Dig.  XXIII, 
3,  L  9.  %.  3.  res  quas  extra  dotem  mulier  habet  Cod.  V,  14,  1.  8.'  extra 
Sötern  tu  dvmurn  Ülata  Cod.  V,  16,  1.  17.  extra  d.  traditae  oder  constitu- 
tm*  Dig.  XXXIX,  5,  1.  31.  §.  1.  XXXV,  2,  1.95  pr.  Cod.  V,  12,  1.  29. 
Der  Ausdruck  pecuüum  wird  gebraucht  Plaut.  Cas.  II,  2,  26.  Vat.  fr. 
112.  Dig.  XXXIX,  5,  1.31.  §.1. 
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uxor  retinet,  res  quae  libello  continentur,  in  domum  eins  se  intuhsse 
Scaev.  Dig.  XXXVI,  3, 1.  18.  §.  1.  non  exactn  cautione  depositionis, 
d.  h.  ohne  dass  die  Frau  sich  einen  Depositenschein  von  dem 
Manne  geben  Hess.  Vgl.  Plut.  Cic.  41.  Ebenso  gut  konnte  aber 
auch  die  Frau  die  Verwaltung  selbständig  ausüben,  was  nur 
von  ihr  abhing,  wie  noch  Theodos.  und  Valentin,  sagten  Cod.  V, 
14, 1.  8.  nullo  modo  —  muliere  prohibente  virum  in  paraphernis  se 
volumus  immiscere. 1  Die  auf  Rückgabe  des  Vermögens  gerichte- 
ten Rechtsmittel  waren  nicht  etwa  rei  uxoriae  actio,  sondern  de- 
positi  oder  mandati  actio,  auch  rei  vindicatio  und  condictio,  je  nach- 
dem der  Mann  die  Aufbewahrung  erhalten  hatte,  Dig.  XXIII,  3, 
1.  9.  §.  3.  Das  Pfandrecht  s.  p.  356.  Schwierig  ist  die  Frage,  ob 
ein  solches  nicht  dotales  Vermögen  der  Frau  auch  bei  Ehe  mit 
Manus  stattfinden  konnte. 2 

1  Beispiele  dieser  selbständigen  Verwaltung  aus  früherer  Zeit  fin- 
den wir  bei  Cic.  ad  div.  XIV,  1.,  wo  Cicero  die  Terentia  bittet,  sie 
mochte  doch  nicht  ihren  vicus  verkaufen.  Dieselbe  hatte  auch  einen 
saltus  für  sich,  ad  Att.  II ,  4.  und  aus  anderen  Stellen  ergiebt  sich  ihre 
Selbständigkeit,  z.  B.  aus  Cicero's  Wunsch,  dass  sie  ihr  Testament 
machen  solle,  Cic.  ad  Att.  XI,  16.  XII,  18a.  u.  s.  w.  vgl.  Plut.  Cic  41. 
Cic.  Verr.  III,  22.  uxoris  esse  (sc.  fundum),  tarn  tpsam  sua  negotia  gt- 
rere ,  ipsam  locavisse. 

*  Dass  für  die  alte  Zeit  davon  keine  Rede  seyn  kann ,  bedarf  kei- 
ner Ausführung.  Was  aber  die  spätere  Zeit  betrifft,,  so  hängt  die  Ent- 
scheidung von  Gell.  XVII,  6.  ab,  wo  ein  Fragment  aus  Cato's  Rede 
mitgethcilt  wird:  prineipio  vubis  mutier  magnam  dolem  attulit ,  tum  ma- 
gnam  pecuniam  reeipit,  quam  in  viri  potestatem  non  committtt ,  eam  peev- 
niam  vtro  muluam  dat ,  posteu  ubi  irata  facta  est,  serrum  reeepticium  sr 
ctari  alque  ßagitare  virum  iubet.  Darauf  sagt  Gellius :  quando  muUtr 
dotem  maritu  dabat ,  tum  quae  ex  suis  bonis  retinebat  neque  ad  rirum  Ira- 
tnittetaty  ea  reeipere  dicebatur,  statt»  nunc  quoque  in  tenditionibus  reapt 
dicuntur ,  quae  exetpiuntur  neque  veneunt.  und  erklärt  den  sertus  rectfU- 
cius  als  proprium  serrum  suum,  quem  cum  pecunia  retiqua  reeeperat,  *c 
que  dtderat  duli%  std  retinuerat.  Nimmt  man  reeepticius  als  das  was  sieb 
die  Frau  bei  Constituirung  der  dos  ausdrücklich  vorbehielt,  so  müsst* 
man  eine  Ehe  mit  Manus  voraussetzen ,  denn  bei  einer  Ehe  ohne  Manu» 
bedurfte  es  eines  solchen  Vorbehalts  nicht ,  indem  Alles  der  Frau  eigen 
blieb,. was  sie  nicht  als  dos  gegeben  hatte  (dieser  Ansicht  ist  Schrf- 
ling ,  Bemerk,  p.  173  f.,  welcher  bona  reeepticia  als  alten  technischen 
Ausdruck  für  das  bei  Ehe  mit  Manus  zurückbehaltene  Vermögen  an- 
nimmt; ebenso  Walter,  R.  G.  II,  p.  126.).  Fasst  man  reeeptteius  aber 
nicht  in  einem  technischen  Sinne  auf,  sondern  erklärt  reeipere  durch 


retinere  (so  Hasse,  p.  448  —  452.,  Zimmern,  p.  592.,  v.  Lohr,  im  Ma^a: 
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C.  Donatio  ante  oder  (seit  Justinianus)  propter  nuptias.1 

Einem  alten  Herkommen  zufolge ,  welches  von  den  christli- 
chen Kaisern  gegen  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  n.  C.  unter 
besondere  Rechtsgrundsätze  gebracht  wurde,  pflegte  der  Gatte 
Tor  Anfang  der  Ehe  seiner  zukünftigen  Frau  eine  Summe  Geldes 
zu  schenken,  welche  zugleich  mit  der  dos  während  der  Ehe  für 
den  Unterhalt  der  Familie  dienen ,  nach  dem  Tode  des  Mannes 
aber  der  Wittwe  und  den  Kindern  ein  sorgenfreies  Auskommen 
sichern  sollte.  Sowie  die  Frau  dem  Gatten  die  dos  als  Beitrag 
zur  Bestreitung  der  durch  die  Ehe  verursachten  Kosten  giebt, 
so  will  umgekehrt  der  Mann  ihren  Unterhalt  für  die  Zeit  sichern, 
wo  er  es  nicht  mehr  kann.  Darum  heisst  diese  donatio  auch  Ge- 
gendos, ävwfyifßvu ,  Cod.  V,  3,  1.20.  Zuerst  wurde  sie  vor  der 
Ehe  gegeben ,  Justinus  gestattete ,  sie  während  der  Ehe  zu  ver- 
grös9ern ,  Cod.  V,  3, 1. 19.,  Justinian  erlaubte  auch ,  sie  während 
der  Ehe  zu  begründen,  Inst.  II,  7,  3.  Cod.  V,  3, 1.  20  pr.  und  gab 
der  Frau  sogar  einen  Anspruch  auf  eine  der  dos  gleiche  donatio 
propter  nuptias,  Nov.  XCVII,  c.  1  f.  Ueber  die  Verpflichtung  der 
Väter  s.  Cod.  I,  5,  1. 13  pr.  l:  19.  §.  1.  Während  der  Ehe  behielt 
der  Mann  das  Capital  nebst  den  Früchten  in  seinem  Eigenthum, 
aber  ohne  Veräusserungsrecht,  Nov.  LXI,  c.  1.  Stirbt  die  Frau 
oder  erfolgt  Scheidung  ohne  Schuld  des  Mannes ,  so  fällt  die  do- 
natio an  den  Mann,  Cod.  V,  17,  1.  8.  §.  4.  1. 11.  §.  2.  Aber  wenn 
der  Mann  stirbt,  so  hat  die  Frau  ein  Recht  auf  die  donatio,  vor- 
ausgesetzt dass  sie  Kinder  hat;  wo  nicht,  so  hat  sie  kein  Recht, 
es  sey  denn ,  dass  die  donatio  ihr  auch  für  diesen  Fall  ausgesetzt 
worden  ist.  Nov.  XXII,  c.  32  f.  CXXVII,  c.  3. 2 


f.  Recntsw.  III,  p.  525f.),  dann  wäre  von  Ehen  ohne  Manus  die  Rede. 
Die  erste  Meinung  hat  mehr  für  sich  als  die  zweite ,  und  es  wäre  ganz 
eigenthümlich  gewesen  ,  wenn  das  Recht  gegen  das  Ende  der  Republik 
g»r  keine  Ausnahme  von  der  Strenge  der  Manus  in  Beziehung  auf  das 
Vermögen  gestattet  hätte,  was  für  manche  spezielle  Fälle  sehr  wün- 
schenswerth  seyn  musste. 

1  Mehre  lateinische  Dissertationen  de  donat.  propter  nuptias  von 
Ä«f  (Jen.  1762.),  a  Winterfeld  (Trai.  ad  Viadr.  1776.),  Schorch  (Erf. 
1787.  und  pr  I-IV  Erf.  1787- lb(J0.),  Foerster  (Vratislav.  1812.),  Koch 
(Ups  1828.)  erwähnt  Zimmern,  R.  Gesch.  I,  p.  595  —  598.  Puckta  111, 
P.  188  f. 

Ä  Etwa»  Aehnliches  erzählt  Caes.  B.  G.  VI,  19.  von  den  Gallkrn :  tiri 
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D.  Donatio  inter  virum  et  uxorem1 

Schon  nach  dem  ältesten  Recht  waren  Schenkungen  zwi- 
schen Ehegatten  streng  untersagt  —  bei  Ehe  mit  Manus  ohne- 
hin an  sich  unmöglich  —  und  zwar  moribus  (nach  dem  Herkom- 
men), wie  Uip.  Dig.  XXIV,  1,  1.  1.  sagt  und  den  Grund  hinzufügt 
ne  mutuo  amore  invicem  spoliarentur,  donationibus  non  temperantcs, 
sed  profusa  erga  se  facilitate.  oder  1.  3.  ebendas.  ne  concordia  pre- 
tio  conciliare  videretur  neve  melior  in  paupertatem  incideret,  deterior 
ditior  fieret.  Durch  Schenkungen  wird  nemlich  die  eine  Person 
immer  ärmer,  die  andere  auf  jener  Unkosten  reicher  und  macht 
sich  einer  egoistischen  Spekulation  verdächtig,  welche  das  Ge- 
meinsame zerstört  und  der  Reinheit  und  Würde  derEhe  durchaus 
entgegen  ist.  Denn  obgleich  eine  juristische  Trennung  der  Güter 
nothwendig  ist,  so  muss  doch  faktisch  die  innigste  Gemeinschaft 
stattfinden  und  diese  wird  durch  Schenkungen  und  durch  einsei- 
tiges Vermögensinteresse  aufgehoben.  So  fasste  es  Plut.  coniug. 
praec.  34.  auf,  wo  er  zu  dem  Verbot  der  Schenkungen  folgenden 
Grund  hinzufügt  :  ovy/tva  fn^dtidg  (AiiaXaftßdvwoir,  uXX1  Vva  ndviu 
xoträ  votiityooiv.  Ebenfalls  quaest.  Rom.  zeigt  er,  wie  durch  Ge- 
schenke die  Gemeinschaft  vernichtet  werde.  S.  auch  Ulp.  Dig. 
XXIV,  1 ,  L  3  pr.  Jede  derartige  Schenkung  wurde  durch  das 
Gesetz  für  ungültig  erklärt  und  konnte  von  dem  Geber  zurück- 
gefordert werden ,  Ulp.  XXIV,  1 , 1.  3.  §.  10.  ut  ipso  iure  nihil  valtat 
quod  actum  est  und  ipso  iure,  quae  inter  virum  et  uxorem  donatione 
causa  geruntur,  nullius  momenti  sunt.  Die  dem  Geber  zustehenden 
Rechtsmittel  waren  die  Vindication  oder  eine  Condiction,  Dig. 


quantas  pecunias  ab  uxoribus  doti$  nomine  acceperunt ,  tantas  rj-  suts  bonu, 
aestimatione  facta,  cum  dotibus  cummunicant.  Hntus  omnts  pecuniat  co*m 
iunctim  ratio  habetur  fructusque  sertantur  (die  ganze  Summe  wird  zusam- 
men verwaltet  und  die  Zinsen  werden  aufbewahrt):  uter  eorum  nta 
superarit ,  ad  eum  pars  tttrtusque  cum  fructibus  supertorum  temporum  per- 
venit  (der  Ueberlebende  erhält  Capital  und  Zinsen). 

1  Scipio  Gentiiis,  de  donat.  inter  v.  et  ux.  in  8.  opp.  Tom.  IV.  W.  C. 
Tepell,  ad  1.  66.  de  donat.  int.  v.  et  ux.  Trai.  ad  Rh.  1736.  und  in  Oel- 
richs  thes.  diss.  Lips.  1769.  I,  2,  p.  125 — 144.  H.  J.  O.  Körnig,  de  vi- 
cinit.  iur.  Rom.  circa  don.  inter  v.  et  ux.  Hai.  1771.  Zimmern  I,  p. 
598 — 604.  d'Hautville,  de  la  donation  ä  cause  de  noces  en  droit  rom.  io 
Revue  de  legislat.  VIII,  p.  344  ff.  XIX,  p.  473  ff.  F.  ».  Hahn,  a.  a.  0. 
p.  252—266. 
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HIV,  1, 1.  5.  §.  18.  ut  si  quidem  exstet  res ,  vindicefur,  si  consumta 
sit,  condicatur,  hactenus  quatenus  locupletior  quis  eorumf actus  est. 
1.6. 36  pr.  ebendas.  Cod.  V,  13, 1.  1.  §.  5.  Auch  konnte  der  Gatte 
nach  aufgelöster  Ehe  retentio  der  dos  vornehmen,  s.  p.  438. 
Dieses  Verbot  gilt  aber  nur  von  Personen,  die  in  einer  wirklichen 
Ehe  leben ,  Ulp.  Dig.  XXIV,  1 ,  1.  3.  §.  1 .  si  matrimonium  moribus 
legibusque  nostris  constat,  donatio  non  valebit.  Sed  si  aliquod  im- 
pedimentum  inlerveniat,  ne  sit  omnino  matrimonium,  donatio  valebit. 
2.  B.  L  65.  ebendas. 1 

Es  giebt  aber  auch  einige  Arten  von  gestatteten  Schenkun- 
gen während  der  Ehe,  als  der  ehelichen  Gemeinschaft  nicht 
widersprechend:  1)  mortis  causa  donatio,  d.  h.  die  Schenkung 
wird  zwar  während  der  Ehe  begründet ,  tritt  aber  erst  durch  den 
früheren  Tod  des  Gebers  wirklich  ein,  Ulp.  VII,  1.  Dig.  XXIV,  1, 
L  9.  §.  2.  1.  10.  quia  in  hoc  tempus  excurrit  donationis  eventus,  quo 
vir  et  uxor  esse  desinunt.  11  pr.  sed  Interim  res  non  statim  ftunt  eius, 
cuidonatae  sunt,  sed  tunc  demumt  quum  mors  insecuta  est;  medio 
igitur  tempore  dominium  remanet  apud  eum,  qui  donavit.  und  §.  1. 
2)  divortii  causa,  Schenkung  für  den  Fall  einer  bevorstehenden 
gütlichen  Scheidung  ist  ganz  analog  der  mortis  c.  donatio,  indem 
in  beiden  Fällen  erst  durch  die  Auflösung  der  Ehe  die  Schen- 
kung perfekt  wird;  Ulp.  VII,  1.  Dig.  XXIV,  1,  1. 11.  §.  11.  1. 12. 
1.  60.  §.  1. 1.  61.  62  pr.  3)  Alle  anderen  Schenkungen  sind  gültig, 
wenn  sie  von  dem  Geber  vor  dessen  Tode  nicht  zurückgenom- 
men worden  sind,  vorausgesetzt  dass  der  Geber  in  der  Ehe 
starb.2  Ulp.  Dig.  XXIV,  1,1.  32.  §.  2.  ait  oratio  (nemlich  Caracal- 
la  s):  fas  esse,  eum  quidem  qui  donavit poenitere,  heredem  vero  eri- 


'  Das  Verbot  ist  aber  auch  dann  anwendbar,  wenn  die  Ehe  eine 
verbotene  ist,  und  hier  kann  das  Geschenk  zurückgefordert  werden, 
*ie  Ulp.  1.3\  §.  1.  fortfährt:  ergo  si  senatoris  fiiia  Ubertmo  contra  Scotts. 
**ptrrit,  —  valebit  donatio,  quia  nuptiae  non  sunt,  sed  fas  non  est,  eas  do- 
taUmes  rata*  esse,  ne  meHor  sit  conditio  eorum,  qui  deliquerunt.  Schen- 
kungen an  Concubinen  und  ßuhlerinnen  sind  nicht  untersagt ,  Dig.  XXIV, 
1,1-3.  §.1.  1.68  pr.  §.1.  XXXIX,  5,  1.5.  Ebenso  wenig  ist  das  Ge- 
setz anwendbar  auf  Schenkungen  vor  geschlossener  Ehe ,  Modestin.  Dig. 
XXIV,  1,1.  27.  inter  ...  ^  „atrimonio  coituri  ,«nt .  ante  nuptia,  äm<U,o 
facta  iure  consistit ,  etiam  si  eodem  die  nuptiae  fuerint  consecutae.  Scaev. 
Lttpr.  §.  1.  ebdag.  Cod.  V,  16,  1.13.  Vat.  fragm.  §.96. 

*  l.  Richter,  de  oratwne  Anton,  de  don.  inter  v.  et  ux.  confirm. 
üps.  17W.  und  ganz  vorzuglich  v.Savigny,  a.a.O.  p.  180— 194. 


Digitized  by  Google 


444 


pere  forsiian  adversus  volun/atem  supremam  eius,  qui  donavit,  du- 
rum et  avarum  esse.  War  die  Ehe  auf  andere  Weise  gelöst ,  nem- 
lich  durch  den  früheren  Tod  des  Empfängers  oder  durch  Schei- 
dung, so  war  die  Schenkung  nichtig  und  wurde  revocirt,  Tac. 
Ann.  XI,  30.  Dig.  XXIV,  1 , 1  32.  §.  10.  Wenn  dagegen  der  Ge- 
ber starb,  ohne  die  Schenkung  widerrufen  zu  haben,  so  galt 
diese  für  ebenso  gültig,  als  die  oben  erwähnte  mortis  causa  do- 
natio, Dig.  XXIV,  1 ,  1.  32.  §.  7.  8.  Diese  Bestimmung  rührt  von 
.dem  erwähnten  unter  Severus  auf  Vorschlag  seines  Mitregenten 
Caracalla  gemachten  Scons.  vom  Jahre  206  n.  C.  her,  Dig.  XXIV, 
1, 1.  23.  32  pr.  §.  1  ff.  Cod.  V,  16,  1.  3.  10.  Vat.  fragm.  §.  276.  294 
4)  Mehre  spezielle  Fälle  sind  durch  kaiserliche  Bestimmungen 
noch  von  dem  Verbot  ausgenommen,  z.  B.  durch  Justinian  die 
Schenkungen  zwischen  dem  Kaiser  und  seiner  Gemahlin,  Cod. 
V,  16,  1.26.,  andere  aber  früher,  z.B.  Schenkungen  um  den  Wie- 
deraufbau eines  abgebrannten  Hauses  zu  bewirken ,  Dig.  XXIV, 
1 ,  1. 14. ,  Schenkungen  an  einen  zur  Deportation  verurtheilten 
Gatten,  Dig.  XXIV,  1 , 1.  43.  1.  13.  §.  1.,  Schenkungen  der  Gattin 
an  den  Mann,  damit  dieser  die  öffentlichen  Spiele  geben  könne 
oder  den  senatorischen  und  Rittercensus  erhalte,  Dig.  XXIV,  1, 
1.  40  —  42.  (dort,  honoris  causa).  Ulp.  VII,  1.  Ulpian  zählt  auch 
hierher  die  donatio  servi  manumittendi  causa,  d.  h.  damit  der  Em- 
pfanger den  Sklaven  freilassen  solle ,  Pauli.  II ,  23,  2.  Dig.  XXX, 
1,  1.  109  pr.  XXIV,  1,  1.  7.  §.  8  f.  1.  8.  9.  Cod.  V,  16,  1.  22.  Diese 
Schenkung  ist  deshalb  gestattet,  quod  nemo  ex  hac  fiat  locupletior, 
wie  Pauli,  sagt. 

Entwendungen  unter  Ehegatten. 

Wegen  der  Würde  der  Ehe  wurden  Entwendungen  der  Gat- 
ten nicht  als  Diebstahl  behandelt.  Gai.  Dig.  XXV,  2,  L  2.  in  hono- 
rem matrimonii  turpis  actio  adversus  uxorem  negatur.  Pauli.  1.  3 
§.  2.  ebendas.  propter  reverentiam  personarum.  Bei  Ehe  mit  Ma- 
-  nus  war  eine  Klage  des  Gewalthabers  gegen  die  ihnen  Angehö- 
rigen an  sich  unmöglich ;  wohl  aber  hatte  er  das  Recht  der  re- 
tentio  ob  res  amotas.  S.  über  diese  Ulp.  VI,  9.  Dig.  XXIV,  3, L 7. 
§.  5.  1.  15.  §.  1.  Bei  Ehe  ohne  Manus  hatte  der  bestohlene  Theil 
a)  die  Vindication  und  condictio  furtiva ,  Dig.  XXV,  2 ,  L  3.  §.  2. 
1.  25.  Ulp.  24.  ebendas.  tarn  vindicatio  quam  condictio;  b)  bei  Ent- 
wendungen, die  in  Rücksicht  auf  bevorstehende  Scheidung  ge- 
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macht  worden  sind,  actio  rerum  amotarum  (nach  der  Scheidung), 
welche  eine  condictio ,  aber  keine  turpis  actio  ist.  Dig.  XXV,  2, 
L  1. 1. 3.  §.  3. 1.  6.  §.  4. 1. 1 1.  §.  1. 1. 17. 1.23. 1. 25.  26.  30.  Cod.  V,  21. 


Viertes  Capitel. 

Auflosung  der  Ehe. 

Die  Ehe  konnte  sowohl  absichtlich  als  unabsichtlich  aufhö- 
ren: 1)  durch  den  Tod  eines  der  beiden  Gatten,  Gai.  II,  143.  III, 
5.  Dig.  XXTV,  2, 1. 1.  2)  durch  die  während  der  Ehe  entstandene 
Standesungleichheit  des  einen  Gatten,  nemlich  wenn  einer  von 
beiden  capitis  deminutio  maxima  erlitt,  vgl.  Pauli.  Dig.  XXIV, 
3, 1. 56.  Dieses  konnte  geschehen  a)  durch  Kriegsgefangenschaft, 
Paoll.  Dig.  XXIV,  2,  1.  1.  dirimitur  matrimonium  divortio,  morte, 
captivitate  vel  alia  contingente  Servitute  alterutrius  eorum.  Julian. 
16.  ib.  Tryph.  Dig.  XLIX,  15,  1.  12.  §  4.  captivi  uxor,  tametsi 
maxme  velit,  et  in  domo  eius  sit,  non  tarnen  in  matrimonio  est  Dass 
nach  der  Rückkehr  des  Gatten  die  Ehe  sogleich  wieder  erneuert 
werden  konnte  s.  p.  308. 1  b)  Durch  Sklaverei  des  einen  Theils 
erlosch  die  Ehe  ohne  Zweifel,  s.  oben  und  Ulp.  Dig.  XXIV,  1, 
L  32.  §.  6.  Dasselbe  galt  bei  der  servitus  poenae,  Constant.  Cod. 
V,  16, 1.  24.  c)  Wenn  der  eine  Theil  capitis  deminutio  media  er- 
litt (z.  B  durch  aquae  et  ignis  interdictio  und  deportatio,  s.  p. 
123  f.)  und  dadurch  die  Civität,  also  auch  das  Connubium  ver- 
lor, so  wurde  aus  der  bisherigen  römischrechtlichen  Ehe  ein 
matrimonium  iuris  gentium  (matrim.  iniustum)  und  der  andere 

'  Zu  Gunsten  derer,  qm  in  hotiium  potestatem  pervenerunt  —  wurde 
verordnet,  dass  deren  Frauen  alii  temer e  nubere  non  possvnt  und  (Jas 6 
e*  als  Scheidung  angesehen  werden  solle,  wenn  der  zurückbleibende 
Tbeil  eine  andere  Heirath  schüesst.  Ohne  Nachtheile  konnte  dieses 
aar  geschehen ,  wenn  derselbe  keine  Nachricht  von  dem  Ausbleibenden 
empfangen  und  fünf  Jahre  von  der  Zeit  der  Gefangennehmung  an  gewar- 
tet batte.  Dann  wird  e9  angesehen ,  als  sey  die  frühere  Ehe  bona  gratiu 
Sewhieden,  Julian.  Dig.  XXIV,  2,  1.6.  vgl.  Pauli.  Dig.  XLIX,  15,  1.8. 
CoQstantin  bestimmte  4  Jahre,  Justinian  wieder  5,  s.  Cod.  V,  17,  1.  7. 
X*t.  XX11V  7.,  bis  derselbe  die  Kriegsgefangenschaft  wie  jede  andere 
Entfernung  zu  behandeln  vorschrieb,  wo  der  Beweis  des  Todes  gelie- 
fert werden  musste,  Nov.  CXVII.  11.  Wächter,  p.  159  f.  Hasse,  p. 
192  f.  19«  f. 
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Theil  konnte  sich  trennen. 1  Cod.  V,  17, 1. 1.  matrimonium  qvidem 
deportatione  vel  aquae  et  i.  interdictione  non  solvitur ,  si  casus,  in 
quem  maritus  incidit,  non  mutet  uxoris  affectionem ,  Cod.  V,  16, 1.24. 
Pauli.  Dig.  XXIV,  3 ,  1.  56.  Ulp.  XXIV,  1 ,  1.  13.  §  1. 

3)  Spätere  entstandene  Auf hebungsgründe  sind  noch :  a)  der 
s.  g.  incestus  superveniens ,  d.  h.  wenn  der  Schwiegervater  seinen 
Schwiegersohn  adoptirt,  wodurch  derselbe  Bruder  seiner  Gattin 
wird ,  Tryph.  Dig.  XXIII  ,2,1.  67.  §.  3.  b)  Standesverschieden- 
heit ,  wenn  der  Gatte  einer  Freigelassenen  zum  Senator  ernannt 
wird,  weil  eine  solche  Ehe  verboten  war,  8.  p.  403.  Justinian 
hob  dieses  auf,  Cod.  V,  4, 1.  28. 

4)  Die  wichtigste  Art  der  Auflösung  ist  die  durch  Scheidung, 
genannt  divortium,  repudium,  discidium  u.  8.  w. 3  Bevor  wir  näher 
darauf  eingehen,  sind  zwei  Bemerkungen  vorauszuschicken. 

1  Als  Coriolauus  in  das  Exil  ging,  so  gab  er  seiner  Frau  den  Rath, 
sich  an  einen  Glücklicheren  zu  verheirathen ,  d.  h.  nachdem  sie  vorher 
sich  geschieden  hatte,  Dion.  VIII,  41 

1  P.  Faber,  Semcstr.  II,  23.  p.  352  ff.  I  Uuber ,  de  ritu  ac  licentia 
vct.  divort.  apud  Rom. ,  ad  illustr.  Suet.  loc.  Caes.  in  dessen  dies,  iurid. 
et  phil.  II,  p.  127  —  168.  6'.  A.  March* ,  hist.  iur  civ.  de  divort.  Lips. 
1764.  J.  F.  Junghans,  hist.  i.  c.  de  div.  ex  leg.  utriusque  Cod.  et  Nov. 
Lips.  1782.  (Fortsetzung  der  vorigen  Schrift).  G.  A.r.  Aken,  de  divor- 
tio.  Lugd.  B.  1819.  K.  Wächter,  Ehescheidungen  bei  den  Rom.  Stuttg. 
1822.  Zimmern,  R.  Gesch.  I,  p.  561-570.  Klente,  Freiheit  der  Ehe- 
scheid, in  Zcitschr.  f.  geech.  R.  W.  VII,  p.  21— 42.  Göttling ,  r.  Staats- 
verf.  p.  98  ff.  A  F.  Berner,  de  divort.  apud  Rom.  Berol.  1842.  6'.  Diephmis, 
de  iure  et  ratione  div  apud  Rom.  Groning.  1842.  G.  Fnederici,  de  div. 
meditat.  Lips.  1842.  A.  A  dt •  Luca  Tronchet ,  del  matrimonio  e  della  sua 
indissolubilitä  presso  gli  ant.  Rom.  Rovigo  1844.  Becker,  Gallus  II, 
p  36—44.  Puchta,  Instit  III,  p.  174— 179.  (176—184  )  Holter,  R.  G. 
II,  p  120  ff.  Rossback,  p.  128-  138.  P  G  L  Strippelmann,  das  Ehe- 
8cheidung9r.  Cassel  1854,  p.  31— 48. 

•  Divortium  ist  der  gewöhnlichste  Ausdruck  und  bedeutet  eigent- 
lich die  nach  gegenseitiger  Ucbereinkunft  beider  Gatten  erfolgte  Tren- 
nung, Pauli.  Dig.  L,  16,  I.  161  dir  ex  eo  dictum  est,  quod  in  divers  tu 
partes  eunt  qni  discedunt.  Modest,  das.  1.101.  Isidor.  IX,  8.  Denselben 
Sinn  hat  discidium,  und  deshalb  wird  es  wie  dwortrum  mit  facere  ver- 
bunden. Repudium  aber  ist  eigentlich  die  einseitige  Scheidung  sowohl 
von  Seiten  des  Mannes  als  der  Frau,  Dig.  XXIV,  2,  1.  3.  4.  8.  XXIV, 
3,  1.  38.  Daher  sagt  man  repudium  miltere,  remitiere,  dicere,  scribere. 
nuntiare,  renuntiare,  s.  am  Ende.  Ebenso  sagt  man  nuntium  remitiere. 
s.  am  Ende.  Von  dem  Manne  heisst  es  eiieere,  exigere,  s.  unten,  von 
der  Frau  diteedere,  Ter.  Andr.  III,  3,  36. 


Digitized  by  Google 


447 


1)  dass  die  Scheidung  der  Ehe  —  mit  Ausnahme  der  diffarreatio 
und  oft  auch  der  remancipatio  —  nicht  zusammenzuwerfen  ist 
mit  Trennung  der  manus ,  so  dass  beide  Akte  von  einander  ge- 
trennt sind.  Nach  getrennter  Ehe  dauert  also  die  manus  so  lange 
fort,  bis  auch  sie  gelöst  worden  ist.  2)  Dass  ein  Unterschied 
zwischen  Scheidung  der  Ehe  mit  und  der  Ehe  ohne  Manus  nicht 
anzuerkennen  ist ,  wie  man  früher  annahm. 1 

Jede  Ehe  war  von  jeher  auflösbar ,  aber  nicht  ohne  wichtige 
Gründe.  So  sagt  Plut.  Rom.  22. ,  in  einem  dem  Romulus  zuge- 
schriebenen Gesetz  sey  es  den  Frauen  untersagt  gewesen ,  sich 
von  dem  Manne  zu  trennen,  aber  der  Gatte  habe  seine  Frau  Ver- 
stössen (ixftaXXuv)  dürfen  ini  yitQituxtiy  itxvtov  y  xlm)wv  vnoßoXfj 
*m  ftoi/tv&uouv.  2  Wer  seine  Frau  aus  einem  anderen  Grunde 
Verstösse  (dnon^xpaijo) ,  dessen  Vermögen  falle  zum  Theil  an 

1  So  Kiens*,  p.  36  f.  Niebuhr ,  R.  G.  I,  p.  257.  Anm.  635.  S.  dage- 
gen Berner,  p  22—33. 

•  Nach  dieser  handschriftlich  allein  beglaubigten  von  Alois  in  Jahn, 
Jahrbuch.  1837,  p.  88.  verthcidigten  und  von  Schweiler,  röm.  Gesch.  I, 
M64.  gebilligten  Lesart  war  also  Ehescheidung  gestattet,  1)  wegen 
Ermordung  oder  Bezauberung  (?)  der  Kinder,  2)  wegen  Unterschieben 
oder  Nachmachen  und  Fälschen  der  Schlüssel  (z  B.  zu  dem  Weinkeller 
oder  zur  Geldkasse),  3)  wegen  Ehebruchs.  An  die  Erklärung  von  Wäch- 
ter, p  23  f.  Abtreiben  der  Geburt  und  Verschleudern  der  Schlüssel 
(Nachlässigkeit  in  der  Hausverwaltung),  indem  er  «noßoXjj,  eine  Con- 
jektur  Leopolds  (Plut.  Thes.  et  Rom.  Lips  178«,  p.  145.)  annimmt,  ist 

mehren  Gründen  nicht  zu  denken ,  ebenso  wenig  an  Xylanders  Con- 
jcktur:  Tiaidojv  statt  xXttdtav.  Keiske  stiess  an  <pa(>paxiiq  rixvtoy  an 
aod  schob  xai  dazwischen,  indem  er  das  erstere  allgemein  als  Giftmi- 
scherei nahm  und  texvtoy  nebst  xteidwy  mit  vnoßoXj  verband  als  Un- 
terschieben von  Kindern  und  Schlüsseln,  welche  Zusammenstellung  son- 
derbar genug  ist,  obwohl  Manche  beistimmten,  wie  Friese,  p.  19.  !»rie- 
dcrici,  p.  40.  Hasse,  p.  132.  482  ff.  Göttling,  röm.  Staatsverfass.  p.  99. 
tttnier,  p.  6  ff.  Mahlmann,  p.  29  f.  Lanye,  röm.  Alterth.  I ,  p.  91.  KUnae 
urtheidigte  die  Emendation  des  Marctlius  und  Hutten**!»:  dm  <paQisaxsiq 
t«  uai  oivüroc  xXeidtor  vnoßoXji  (wegen  Giftmischerei  und  Weintrinkens, 
denn  diese«  wäre  der  Sinn  des  untergeschobenen  Weinkellerschlüssels). 
Doch  die  Verbesserung  ist  unnötbig,  denn  das  Anschaffen  von  falschen 
Schlüsseln  konnte  sich  mir  auf  den  Weinkeller  und  etwa  auf  die  Geld- 
kasse beziehen.  So  erzählt  Fab.  Pictor  bei  Plin.  h.  n.  XIV,  13.,  dass 
eine  Frau  zum  Tode  verurtneilt  worden  sey ,  weil  sie  das  Siegel  er- 
brochen, unter  welchem  der  Weinkellerschlüssel  aufbewahrt  gewesen 
sey.  Ueberhaupt  s.  noch  Plut.  Lyc.  et  Num.  comp.  3.  Polyb.  VI,  2,  3. 
-  Herne,  p.  28  ff.    Hasse  I,  p.  478  ff.    Wächter,  p  21  ff. 
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die  verstoßene  Gattin,  zum  Theil  an  die  Ceres1  und  zuletzt. 

TO*      dnnödfttrov  yvvatxu  &vtafrut  y&oviotg  &tot£f  d.  h.  der  seine 

Frau  verkaufe,  solle  den  unterirdischen  Göttern  verfallen  (als 
sacer).2  Diesem  Bericht  widerspricht  bei  dem  ersten  Anblick 
Dion.  II,  25. ,  welcher  von  der  Confarreatio  zu  des  Romulus  Zeit 
spricht  und  dieses  Band  für  unauflöslich  erklärt  (10  dia^oo* 
rovg  yn/uovg  tovjovg  ovdh  t{v).*  Allein  der  Widerspruch  läset  sieb 


*  Rossbach,  p.  13«  f  versteht  unter  diesem  Vermögen  nicht  das  des 
Mannes ,  sondern  das  der  geschiedenen  Frau ,  welches  an  den  Gatten 
gekommen.  Dieses  falle  bei  der  Scheidung  halb  an  Ceres  (zur  Sühne), 
halb  an  die  Frau.    Dann  wäre  aber  der  Mann  straflos  ausgegangen 

•  Auch  diese  Worte  haben  verschiedene  Erklärungen  erfahren.  'Ano- 
doptvov  wurde  übersetzt,  der  die  Gattin  weggeschickt  habe  (so  von 
Berner,  p.  6..  Wächter  a  a.  O  und  Rossback,  p.  134.,  welcher  Zurück- 
geben an  den  Vater  versteht),  was  nicht  zu  billigen  ist,  weil  es  iden- 
tisch wfire  mit  dem  vorausgegangenen  anonsfiifHtizo.  Zudem  heisst 
anoöio*oo&ai  niemals  Verstössen,  sondern  nur  von  sich  geben,  und  xwar 
für  einen  Preis,  also  verkaufen,  wie  es  auch  von  Hasse,  p.  490.,  Kleine 
p.  37.,  Walter,  R  G.  II ,  p.  121.  (verkuppeln),  Mommsen ,  rora.  Gesch. 
I,  p.  51. ,  Lange,  röm  Alterth.  1 ,  p.  91.  genommen  ist.  Dadurch  ergiebt 
sich  ein  sehr  sinngeeigneter  Klimax  von  dem ,  der  seine  Frau  veriisst 
zu  dem ,  der  sie  verkauft.  &v€o&at  erklärten  Mehre  als  opfern  (Infin. 
Med  )  placare,  Reiske  und  Üoehner  in  Plut. ,  Berner,  p  6.,  Rossbach,  p 
134.;  Andere  richtiger  als  Passivum  :  geopfert  werden ,  verwünscht  wer- 
den als  sacer  —  denn  dieser  Fall  ist  jedenfalls  schlimmer  und  straf- 
barer als  der  vorige,  muss  daher  auch  anders  geahndet  werden.  So 
Kieme,  p.  27.  Mommsen ,  röm.  Gesch  I,  p.  51.  und  Lance,  röm.  Alterth. 
I,  p.  91. 

3  Rossbach,  p.  128  f  versteht  unter  den  oben  angegebenen  Worten 
nicht  die  gesetzlich  bestimmte  Unauflösbarkeit  der  Confarreationsehen. 
sondern  eine  die  auf  der  Vortrefflichkeit  des  Instituts  beruhte;  und 
meint,  dass  Dion.  sage,  die  Gesetze  des  Romulus  wären  so  vorzüglich 
gewesen,  dass  die  Ehen  von  selbst  unauflöslich  geworden  wären.  Bei 
unbefangener  Lesung  der  Stelle  kann  man  nicht  umhin,  Dion.  als  von 
der  im  Gesetz  bestimmten  Unauflösbarkeit  sprechend  zu  verstehen.  Dass 
er  subjektiv  verfahre,  geht  aus  dem  Zusammenhang  nicht  hervor,  viel- 
mehr  deuten'  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Worte  ovrog  b  vbfsoc  u.  s.  f. 
auf  eine  objektive  Darstellung.  In  demselben  Gesetz  war,  wie  Dion. 
ferner  berichtet,  bestimmt,  dass  der  Gatte  über  die  Frau  richte,  bei 
zwei  wichtigen  Vergehen  aber  mit  Zuziehung  des  Verwandtenkreises, 
nemlich  bei  <p&ooa  awparoc  (Verletzung  der  Keuschheit)  und  st  Tic  ol~ 
roy  BVQe&eiri  movoa  yvvt\.  Wahrscheinlich  glaubt  Dion. ,  dass  in  die- 
sen Fällen  nicht  Ehescheidung  erfolgte,  sondern  Tödtung  der  schuldi- 
gen Frau;  denn  wie  die  folgenden  Worte  darthun,  war  er  überzeugt. 
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durch  die  Annahme  beilegen,  dass  Dion.  bei  der  Confarreatio 
nur  an  die  confarreirten  Ehen  seiner  Zeit  dachte.  Die  Anwen- 
dung dieser  Form  beschränkte  sich  damals  auf  die  Priesterehen 
and  diese  —  wenigstens  die  des  flanien  —  konnten  unter  kei- 
ner Bedingung  getrennt  werden.  Gell.  X,  15.  Paul.  Diac.  v.  flam- 
meo  p.  89  M.  Plut.  qu.  Rom.  50.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  29.  Also 
konnte  er  leicht  irren  und  die  Untrennbarkeit  der  confarreatio 
im  Allgemeinen  annehmen ,  wenn  er  die  Ehe  der  flamines  als 
Vorbild  der  alten  confarreatio  betrachtete.  Plutarch  dagegen 
spricht  von  den  Ehen  überhaupt  und  von  der  unter  gewissen  Be- 
dingungen gegebenen  Erlaubniss  der  Scheidung. 

Ks  sprechen  auch  andere  Beweise  dafür,  dass  schon  in  den 
früheren  Zeiten  der  Republik  Scheidungen  vorkamen  und  dass 
gesetzliche  Bestimmungen  darüber  existirten.  Für  letzteres  ist 
Cic  Phil.  II,  28.  der  einzige  Gewährsmann.  Indem  der  Redner 
den  Antonius  mit  feiner  Ironie  aufzieht ,  dass  er  sich  von  seiner 
Maitresse ,  einer  Schauspielerin ,  eben  so  feierlich ,  wie  von  einer 
Gattin  geschieden  habe,  sagt  er:  illam  suam  suas  res  sibi  habere 
nant,  ex  XII  tabuHs  [causam  addidit] 1  claves  ademit,  foras  exegit, 
<1  h.  er  trennte  sich  von  ihr  mit  der  Formel :  Utas  res  tibi  habeto, 
s  outen ,  nahm  ihr  die  Schlüssel  ab  und  hiess  sie  das  Haus  ver- 


disi  520  Jahre  seit  Roms  Gründung  eine  Ehescheidung  nicht  vorge- 
kommen sey. 

1  Die  eingeschlossenen  Worte  fehlen  in  den  besten  Mss. ,  sie  feh- 
len weh  in  dem  Chat  dieser  Stelle  bei  Non.  IV,  152,  p.  291.  und  werden 
<t*n  so  wenig  durch  den  Sinn  in  Schutz  genommen  Die  Anmm.  der 
Hoinsg.  sind  vollständig  gesammelt  in  Wernsdorfs  Ausg.  I ,  p.  447 — 
fct  9.  auch  Hasses  Güterrecht  I ,  p.  135—140.  —  Nun  kommt  sehr  viel 
^rwf  an ,  ob  man  ex  XII  tabulis  zu  der  ersten  oder  zweiten  Abthei- 
lang  des  Satzes  zieht;  zur  ersten  gezogen,  wurde  es  nur  beweisen, 
kss  in  den  XII  Tafeln  die  Ehescheidung  mit  der  genannten  Formel 
tfvibnt  worden  sey  (so  Hasse,  p.  138.,  Bern  er,  p.  36.),  zu  der  zweiten 
<**  auch  im  Cod.  Tegernseens.  interpungirt  ist),  dass  besondere  Fcier- 
üdikeiten  erforderlich  seyen.  Unwahrscheinlich  ist  Dirksens  Ansicht 
'XH  Taf.  p.  296.) ,  dass  Cicero  nichts  weiter  als  ein  auf  Interpretation 
4<r  XII  Tafeln  gebautes  Institut  bezeichnen  wolle.  S.  dagegen  Berner, 
P  33-38.,  welcher  in  Ciceros  Worten  eine  Andeutung  findet,  dass  die 
XU  Tafeln  dem  verstossenden  Manne  die  Zurückgabe  der  dos  aufer- 
fegten  (wegen  hias  res  tibi  habeto).  .Doch  die  letztere  Formel  ist  in 
hinein  weiteren  Sinne  zu  nehmen. 

Ht»n'$  rom.  Privatrecht.  29 
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Ein  Beispiel  einer  alten  Ehescheidung  aus  dem  Jahre  307  v.C. 
berichtet  Val.  Max.  II,  9, 2.,  wo  die  Censoren  den  L.  Antonius  ans 
dem  Senat  stossen,  weil  er  sich  von  seiner  Frau  schied  ntälo  amt- 
corum  in  consilium  adhibito.  Er  wird  gestraft  nicht  wegen  der 
Scheidung ,  sondern  weil  er  versäumt  hat  ein  Famüiengericht 
zu  halten ,  welche  Wüllkürlichkeit  und  Härte  eine  animadversio 
censoria  nach  sich  zog. 

Unserer  Annahme  steht  freilich  die  vielfach  besprochene 
Nachricht  entgegen ,  dass  234  oder  231  v.  C.  Sp.  Carvilius  Ruga 
der  erste  gewesen  sey ,  welcher  sich  von  seiner  Frau  geschieden 
habe.  Am  ausführlichsten  spricht  Gell.  IV,  3.  darüber ,  nachdem 
er  erwähnt  hat ,  dass  500  Jahre  hindurch  weder  rei  uxoriae  actio- 
nes  noch  cautiones  nöthig  gewesen ,  indem  keine  Ehescheidungen 
vorgekommen  Seyen.  Erst  dann  hätten  sich,  wie  Serv.  Sulpicius 
berichte,  cautiones  erforderlich  gemacht,  quum  Sp.  Carvilivs 
cui  Ruga  cognomentum  fuxt ,  vir  nobilis,  divortium  cum  uxore  fecit. 
quia  liberi  ex  ea  corporis  vitio  non  gignerentur^  anno  urbis  c 
DXXIII  M.  Atilio  P.  Valerio  Coss.  Atque  is  Carvilius  traditur  uxo- 
rem  quam  dimisit  egregie  dilexisse  carissimamque  morum  eius  gratia 
habuisse,  sed  iurisiurandi  rehgionem  animo  atque  amori  praeter- 
tisse,  quod  iurare  a  censoribus  coactus  erat  uxorem  se  iiberorum 
quaerendorum  gratia  habiturum  (Sp.  Carvilius  habe  des  Censor 
Frage ,  ob  er  verheirathet  sey ,  um  Kinder  zu  erzeugen ,  —  diese 
Formel  bedeutet  aber  nichts  weiter,  als  ob  er  eine  Frau  habe, 
s.  p.  370.  —  bejaht  und  deren  Richtigkeit  beschworen ,  so  wie  vor 
dem  Censor  ein  jeder  Censirte  schwören  musste;  dann  aber 
habe  er  behauptet,  einen  falschen  Eid  abgelegt  zu  haben,  <k 
seine  Frau  unfruchtbar  sey,  und  um  sich  von  dem  Meineid  zu 
reinigen,  die  Ehe  getrennt).1  An  dem  Inhalt  der  Erzählung  isi 
nicht  zu  zweifeln,  denn  es  lässt  sich  wohl  denken,  dass  der  sei- 
ner kinderlosen  Frau  überdrüssige  Carvilius  jene  alte  censo- 


1  Kürzer  sagt  Dion.  dasselbe  XVII,  21.  -  primu*  hemme  de  mm- 
corum  tenieutia  (also  nach  gehaltenem  Familienrath)  dtcortntm  cum  mn 
fecit,  quod  iterilis  essel  iurtusciquc  apud  centorcs  f  vxorem  se  Ub.  emetr. 
causa  habere.  Aehnlich  Dion.  II,  25.  (nur  mit  einem  MissverstÄndniss 
am  Ende  der  Notiz).  Val.  Max.  II,  1,  4  Plut.  comp.  Thes.  c.  Rom.  b 
comp.  Lyc.  c.  Num.  3.  qu.  Rom.  14.  (letzterer  irrthümlich  mit  verschie- 
dener Zeitangabe  230  a.  u.  d.i.  624  v.  C,  also  in  der  Könige  Zeit,  wo 
noch  keine  Censoren  waren),  Tertull.  apolog.  6.  de  monog.  9. 
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riscfae  Fönnel  buchstäblich  aufgefasst  und  mit  scheinbarer  Re- 
ligiosität die  Scheidung  beschönigt  habe.  Auch  wird  hinzugefügt, 
dass  die  Sophisterei  desselben  laute  Missbilligung  erregte ,  Val. 
Max.  II,  1 ,  4.  Dion.  a.  a.  O.  Dass  aber  diese  Scheidung  die  erste 
gewesen,  kann  man  nicht  zugeben,  indem  das  eine  nicht  denk- 
bare Sittenreinheit  voraussetzen  würde..1  Es  beruht  die  Sache 


1  Einige  Gelehrte  haben  die  Carvilianische  Ehescheidung  wirklich 
für  die  erste  in  Rom  gehalten,  so  Hoffmann,  ad  leg.  Jul.  in  Fellenberg 
iurisp.  I,  p.  131—134. ,  Ä.  Schneider,  in  Allg.  Hall.  Lit.  Zeit.  1834,  N.  181. 
Tycntrom,  Rechtsgesch.  p.  453.  und  F.  V.  FriUtcke,  de  divortio  Carvil. 
*or  dem  Lectionscatalog  der  Univ.  Rostock  1835,  welcher  die  Erzäh- 
lung ganz  gegen  die  Nachrichten  der  Quellen  umgestaltet:  Sp.  Carvi- 
lius habe  sich  zuerst  geschieden  und  als  die  Censoren  nach  angestellter 
Untersuchung  das  divortium  zu  hindern  nicht  im  Stande  gewesen  wären, 
so  bitten  sie  den  Carvilius  zur  Strafe  gezwungen ,  den  Eid  abzulegen, 
dass  er  keine  zweite  Frau  lib.  quaer.  causa  heirathen  wolle.  Dann  hinge 
die  Frage  der  Censoren  mit  der  Scheidung  nicht  zusammen  und  der 
Eid  des  Carvilius  wäre  ein  ganz  anderer,  welchen  aufzulegen  die  Cen- 
soren durchaus  nicht  berechtigt  gewesen  wären.  Die  Meisten  glauben, 
diss  die  Scheidung  in  irgend  einer  Beziehung  die  erste  gewesen  sey, 
IL  Otto,  thesaur.  iur.  IV,  praef.  p.  7.  (wegen  Sterilität),  ebenso  Zim- 
mern, über  die  erste  Ehescheid,  in  Rom,  in  Neustetel  und  Zimmern, 
rom.  rcchtl.  Untersuch.  1.  Hcidelb.  1821 ,  p.  332— 335.  und  Rechtsgesch. 
I.  p.  562  ff.  H.  A.  de  Water,  de  divortio  Carv.  Harderov.  1801.  v.  Sa 
über  die  erste  Ehescheidung,  in  den  Abb.  der  Berl.  Akad.  1818, 
p.  61-66.  und  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  V,  p.  269— 279,  zuletzt 
in  verm.  Schriften  1 ,  p.  81 — 93.  Dieser  liegt  dem  im  Text  Gesagten  im 
Wesentlichen  zu  Grunde.  Aehnlich  Wächter,  p.  79  ff.  Hasse,  p.  133  ff. 
friedend ,  p.  28  f.  Kieme ,  p.  23  ff.  41  f.  (Carvilius  habe  sich  zuerst  ge- 
*hkden,  ohne  das  Cognatengericht  zu  befragen,  s.  dagegen  Gell.  XVII, 
-1  )  Osenbrüggen,  Zeitschr.  f.  Alterthums wiss.  1838,  p.  306  f.  (Eigen- 
oati  sey  der  wahre  Grund  des  Carvilius  gewesen,  weil  die  cautiones 
iß  Folge  dieser  Scheidung  entstanden  wären.  Da  ihn  die  Cognaten 
webt  für  schuldig  gehalteu,  habe  er  nemlich  die  dos  behalten).  Gott- 
Staats verf.  p.  99.  (diese  Scheidung  sey  die  erste  einer  Ehe  mit 
minus  gewesen).  Berner,  p.  38  —  46.  giebt  eine  eigenthümliche  Erzäh- 
lung: Carvilius  habe  im  eheloscn  Stande  den  Censoren  versprechen 
müssen,  sich  zu  verheirathen ,  und  als  er  gehorcht  und  geheirathet, 
aber  keine  Kinder  bekommen,  habe  er  sich  geschieden,  vorgeblich 
wegen  der  Eidesformel,  in  der  That  wegen  der  Unfruchtbarkeit  der 
Frau.  Becker,  Gallus  II,  p.  37  ff.  —  Niebuhr,  R.  G.  III,  p.  414  f.  (dass 
die  Scheidung  des  Carv.  nicht  die  erste  gewesen).  Hugo,  R.  Gesch. 
p.  148  f.  (der  Grund  der  Erzählung  sey  eine  missverstandene  Nachricht 
über  die  in  jener  Zeit  erfolgte  Einführung  der  cautio  rei  uxoriae). 

29* 
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auf  einem  Missverständniss  und  es  muss  die  erwähnte  Schei- 
dung unter  besonderen,  von  den  früheren  Scheidungen  abwei- 
chenden Umstanden  stattgefunden  haben,  welche  bewirkten, 
dass  diese  von  den  Annalisten  allein  überliefert  wurde  und  dass 
später  im  Volke  der  Glaube  entstand ,  die  in  gewisser  Beziehung 
erste  Scheidung  ihrer  Art  sey  überhaupt  die  erste  gewesen. 
Vermutlich  war  Carvilius  der  Erste,  welcher  sich  nicht  aus 
einer  der  gesetzlich  gestatteten  Trennungsursachen  schied,  son- 
dern der  Sterilität  halber,  indem  er  sich  dabei  mit  scheinbarer 
Religiosität  rechtfertigte.  Vielleicht  kam  auch  Eigennutz  mit  in 
das  Spiel,  nemlich  um  die  dos  zu  behalten,  denn  Serv.  Sulpicius 
bei  Gell.  IV,  3  sagt,  erst  nachdem  Carvilius  sich  getrennt  hätte, 
seyen  cautiones  rei  uxoriae  nöthig  gewesen.  Weil  diese  von  da 
datirten,  gewann  die  Carvilianische  Scheidung  eine  besondere 
Celebrität,  so  dass  der  spätere  Irrthum  um  so  mehr  zu  erklären 
ist.  —  Die  alte  Ehescheidungsfreiheit  ist  aber  nicht  mit  völliger 
Willkür  zu  verwechseln,  indem  die  Ehe  für  so  heilig  gehalten 
wurde ,  dass  die  Ehescheidung  als  gegen  Religion  und  Sitte  ver- 
stos8end,  nur  im  Nothfall  vorkommen  mochte.  Auch  schützten 
die  Priester,  die  Hausgerichte  und  die  Censoren  die  Heiligkeit 
des  Ehebundes  und  an  dieses  schloss  sich  später  das  iudicium  de 
moribus.  Es  wurden  nemlich  die  Ehescheidungsgründe  zuerst 
vor  dem  Hausgericht  erörtert,  später  auch  in  dem  iudicium  de 
moribus  (nemlich  nach  Einführung  der  cautiones  und  actiones 
rei  uxoriae,  s.  unten),  an  welches  die  Scheidungssachen  dann 
kamen ,  wenn  die  vermögensrechtlichen  Verhältnisse  der  beiden 
Gatten  (namentlich  in  Betreff  der  dos)  nicht  friedlich  geord- 
net waren. 

Dass  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  die  Scheidungen 
häufiger  wurden ,  erklärt  sich  aus  dem  damals  beginnenden  Ver- 
fall der  Sitte  und  der  Heiligkeit  des  Ehebundes.  Die  Eheschei- 
dungsfreiheit artet  nun  aus  zur  Willkür  und  zum  Leichtsinn.1 
In  der  letzten  Zeit  der  Republik  rissen  die  Scheidungen  immer 


1  So  erzählt  Val.  Max.  VI,  3.  10—12.  drei  Fälle:  eis  Mann  bab< 
dich  von  seiner  Frau  geschieden ,  weil  sie  un  verschleiert  (wie  Mädchen 
pflegten)  ausgegangen  war,  ein  anderer,  weil  sie  mit  einer  zweideu- 
tigen Weibsperson  öffentlich  gesprochen  hatte,  ein  dritter,  weil  sie 
ohne  Vorwissen  des  Mannes  im  Schauspiel  gewesen.  Ueber  des  Aemil. 
Paullus  Scheidung  s.  Plut.  Aem.  Paul.  5. 
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mehr  ein 1  und  gleichzeitig  nahmen  auch  die  willkürlichen  von 
den  Frauen  ausgehenden  Scheidungen  überhand.2 

Augustus  suchte  zwar  einer  Seits  dem  Unwesen  zu  steuern, 
indem  er  bestimmte  Ehescheidungsformen  vorschrieb  (s.  unt.), 5 
anderer  Seits  aber  sündigte  er  selbst  am  meisten,  indem  er  die 
folna,  Scribonia  und  Claudia  ohne  Weiteres  verstiess,  Suet.  Oct. 
62.  Dio  Cass.  XL VIII,  5,  34.  Die  folgenden  Kaiser  erlaubten  sich 
die  schändlichste  Willkür,  wie  Caligula,  Claudius,  Nero,  Elaga- 
balus  u.  A.,  welchem  Beispiel  die  Römer  folgten,  Sen.  de  provid. 
3.  luv.  sat.  VI,  144  ff.  Auch  zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen 


1  Plut.  Cic.  sagt,  dass  bich  Cicero  von  seiner  ersten  Frau  getrennt 
habe,  weil  sie  angeblich  (aus  Geiz  oder  wirklichem  Mangel?)  keine 
Sorge  für  ihn  getragen  habe,  von  der  zweiteu,  weil  sie  über  den  Tod 
seiner  Licblingstochter  Tullia  nicht  traurig  genug  war.  Sulla  hatte  5 
Frauen  gehabt  und  mehrmals  unter  nichtigen  Verwänden  die  Ehe  ge- 
trennt, Plut.  Sull.  35.  37.  Cäsar  verstiess  die  reiche  Cossutia  (Suet. 
Coes.  1.  Plut.  Cacs.  5.),  um  Cornelia  zu  heirathen.  Darauf  heiratbete 
er  Pompe  ia  und  verstiess  sie  aus  Verdacht  des  Ehebruchs ,  Suet.  Cacs. 
TS.  Plut.  Caes.  10,  Cic.  28  f.  tompeius  verstiess  die  edle  Antistia  um 
Aemilia  zu  heirathen,  die  erst  von  ihrem  Manne  geschieden  werden 
mu&ste  und  schwanger  war,  dann  verstiess  er  Mucia  und  heirathetc 
Joiia  Plut.  Pomp.  4.  9.  42.  Sull.  33.  Dio  Cass.  XXX VII,  49.  Zon.  X, 
15.,  ähnlich  M.  Brutus,  Antonius  u.  s.  w.  Auch  die  unten  besprochene 
Stelle  Cic.  de  orat.  1,  40.  56.  spricht  für  grosse  Willkür,  denn  ohne 
diese  hätte  eine  solche  Discussion  gar  nicht  vorkommen  können. 

*  Zwar  hatten  sich  auch  schon  früher  die  Frauen  von  den  Männern 
getrennt  (Plaut.  Amph.  Iii,  2,  47.  sagt  Alkmene  zu  Jupiter  taleas,  tibi 
Uie<u  res  (uas,  reddas  meas  etc.),  jedoch  war  es  mit  grösseren  Um* 
staadtn  verknüpft,  wie  sich  aus  Plaut.  Merc.  IV,  6,  1  fl*.  schliesscn  lässt, 
wo  die  Frau  bitter  über  ihr  Schicksal  klagt,  im  Gegensatz  zu  deu  Frei- 
heiten der  Männer  und  die  Worte  ausruft:  utinam  lex  esset  eadem  quae 
«orri  est  uro.  Seit  Cicero's  Zeit  wurden  diese  Scheidungen  häufiger, 
Cic.  ad  div.  VIII,  7.  ad  Att.  XI,  23.  (jedoch  mit  Grund),  p.  Clu.  5. 
Mart.  ep.  VI,  7. 

Aul  minus ,  aut  certo  non  plus  tricesuna  lux  est , 
Et  nubit  deeimo  tarn  Thelesina  ciro. 
X,  41.  Sen.  de  ben.  HI,  16.  numquid  iam  uUa  repudio  erubescit?  —  non 

*<t  causa .  nubunt  revudti 

»  Uoffmann,  ad  legem  Juliam  bei  Fellcnberg,  p.  229.  glaubt  mit  Un- 
recht, dass  lex  Julia  die  Scheidungsfreiheit  beschränkt  habe.  S.  da- 
gegen Hemer,  p.  47  —  68.,  wo  er  die  Augusteische  Zeit  überhaupt  be- 
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begegnen  wir  noch  der  alten  Scheidungsfreiheit.1  Pauli.  Dig. 
XLV,  1 , 1. 134  pr.  inhonestum  Visum  est,  vinculo  poenae  motrimoma 
obstringi,  sive  futura,  sive  tarn  contractu.  Pompon  das.  L  19. 
spricht  zwar  von  poenis  legibus  comprehensis,  allein  darunter  sind 
nur  die  Nachtheile  rücksichtlich  der  Rückzahlung  oder  retentio 
der  dos  zu  verstehen.  Es  musste  aber  die  vorgeschriebene  Form 
angewendet  werden,  wenn  das  divortium  gültig  seyn  sollte,  s. 
unten.  Bei  Scheidung  nach  gegenseitiger  Uebereinkunft  erlitt 
keine  Partei  Nachtheile,  bei  willkürlicher  (repuäium  iniustum  von 
den  Rhetoren  genannt,  z.B.  Quint.  VII,  4, 38.)  oder  durch  Schuld 
des  einen  Theils  veranlassten  Scheidung  trafen  den  Schuldigen 
pekuniäre  Nachtheile,  z.  B.  wegen  Ehebruchs,  Dig.  XL VIII, 5, 
i.  16. 17.  s.  p.  433  ff.  Zu  denen  Ursachen,  welche  zu  einseitiger 
Scheidung  berechtigten,  aber  keine  Verschuldung  enthielten, 
gehören  u.  a.:  Unfruchtbarkeit  der  Gattin,  Dig.  XXIV,  1 ,  1.60. 
§.  1.  vgl.  Quint,  decl.  251.  Sen.  controv.  II,  13.,  Alter  und  Krank- 
heit, das.  1.  61.,  Wahnsinn,  Dig.  XXIV,  3,  1.  22.  §.  7.  XXTV,  2. 
1. 4.  Weil  solche  Trennungen  unverschuldet  sind  und  keinem 
Theil  Nachtheil  bringen,  heissen  sie  divortium  bona  oratio,  Dig 
XXIV,  1 ,  1. 62  pr.  1.  32.  §.  10.  XXIV,  2,  1.  6. 

In  den  Zeiten  der  christlichen  Kaiser  erlitt  das  alte  Princip 
der  Ehescheidungsfreiheit  manche  Beschränkung. 2  Mit  grosser 
Härte  griff  Constantin  331  n.  C.  ein  und  gestattete  der  Gattin  nur 
dann  Trennung,  wenn  der  Gatte  Mörder,  Giftmischer  oder  se« 
pulcri  violator  war.  Sonst  verlor  sie  ihre  dos  und  erlitt  in  insu- 
lam  deportatio.  Dem  Gatten  stand  dann  das  Recht  der  Trennung 
zu,  wenn  die  Frau  des  Ehebruchs,  der  Giftmischerei  oder  der 
Kuppelei  schuldig  war.  Verstiess  er  die  Frau  aus  einer  anderen 
Ursache,  so  musste  er  die  dos  herausgeben  und  durfte  nicht 
wieder  heirathen.  S.  auch  Cod.  V,  17,  1.  7.  Julianus  ging  natür- 
lich zurück  zu  dem  alten  System,  August,  quaest.  ex  utroque 


1  Ueber  diese  Zeit  s.  Berner,  p.  58—78.  das.  p.  63— 71.  und  Wäch- 
ter, p.  143  — 150.  über  die  einzige  von  der  lex  Julia  et  Papia  Poppaea 
gemachte  und  später  festgehaltene  Ausnahme  von  der  Scheidungsfrei- 
heit: divorlii  faciendi  potettas  Ubertae ,  quae  nupta  est  patrono,  »e  **io 
Dig.  XXIV,  2 ,  1. 11  pr.  10.   S.  auch  Ulp.  Dig.  XXV,  7,  1. 1  pr. 

•  Dan%,  R.  Gesch.  II,  p.  151  f.  Bener,  p.  78-88.  Puckia.  p.  177  ff 
Strippelmann ,  p.  40 — 48. 
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tat.  qu.  115. 144.  Cod.Th.  III,  13,  2.1  ffonorius,  Theodosius  und 
Constaniius  421  n.  C.  stellten  rücksichtlich  der  willkürlichen 
Scheidung  Constantins  Bestimmungen  her.  Bei  denen  auf  be- 
stimmten Ursachen  beruhenden  Scheidungen  unterschieden  sie 
zwischen  morum  vitia,  welche  als  mediocres  cuipae,  und  zwischen 
crimina,  die  als  graves  causae  galten.  Im  ersten  Falle  verlor  der 
Mann  die  dos  und  durfte  in  2  Jahren  wieder  heirathen,  umge- 
kehrt verlor  die  Frau  die  dos  ebenfalls ,  durfte  aber  nie  wieder 
heirathen.  Im  zweiten  Falle  behielt  der  Mann  die  dos  und  durfte 
sogleich  wieder  heirathen,  umgekehrt  erhielt  die  Frau  die  dos 
zurück  und  durfte  nach  5  Jahren  wieder  heirathen.  Cod.  Th.  III, 
16, 1. 2.  Theodosius  IL  und  Valentinian  449  n.  C.  dehnten  die  frü- 
heren Bestimmungen  noch  weiter  aus  und  gestatteten  Eheschei- 
dung wegen  grober  Verbrechen.  Der  Gatte  behielt  dann  die  dos 
und  durfte  sogleich  wieder  heirathen,  die  Frau,  welche  wegen 
der  Verbrechen  des  Mannes  Scheidung  beantragte,  erhielt  die 
dos  zurück  und  durfte  nach  1  Jahre  wieder  heirathen.  Nichtbe- 
achtung dieses  Gesetzes  wurde  bei  dem  Mann  mit  Herausgabe 
der  dos,  bei  der  Frau  mit  Verlust  der  dos  und  mit  öjähriger  Ent- 
ziehung der  Heirathserlaubniss  bedroht.  Cod.  V,  17, 1.  8.  Justi- 
nian*  hielt  diese  Grundlage  im  Wesentlichen  fest,  fügte  aber 
manche  neue  und  härtere  Modifikationen  hinzu  (z.B.  dass  er 
das  früher  gestattete  divortium  communi  consensu  verbot),  welche 
sich  Cod.  V,  17,  1. 10. 11. 12.  Nov.  XXII.  CXVH.  CXXXTV.  CXL. 
linden. 

Die  Trennung  der  Ehe  an  sich  erforderte  wenig  oder  keine 
Formalitäten,  wohl  aber  die  Auflösung  der  Manus.  In  einem  Falle 
wurde  Manus  und  zugleich  die  Ehe  gelöst,  nemlich  durch  diffar- 
reatio,  welche  aber  blos  bei  confarreirtenEhen  anzuwenden  war. 
Paul.  Diac.  p.  74  M.  diffarreatxo  genus  erat  sacriftcii,  quo  inter  vi- 
rm  et  mulierem  fiebat  dissotutio.  Dicta  diffarreatxo,  quia  fiebat  far- 
w  Ubo  adhibito.  Dieselben  Personen  und  Feierlichkeiten,  wel- 
che bei  der  confarreatio  waren,  fehlten  auch  bei  der  diffarreatio 
rächt;  s.  den  sacerdos confarreationum  et  diffarreationum.  Die  Ein- 
gehung des  Bundes  war  eine  religiöse  Feierlichkeit,  also  auch 


1  Fnederici,  p.  22  f. 
•  Fntdtrici,  p.41—  48. 
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die  Trennung,  denn  was  durch  die  Götter  verbunden  war,  konnte 
der  Mensch  ohne  Zuziehung  der  Götter  nicht  trennen. 1 

Wenn  die  Manus  durch  mancipatio  entstanden  war,  so  musste 
dieselbe  durch  eine  förmliche  re mancipatio  aufgehoben  werden. 
Fest.  p.  277  M.  quae  mancipata  sit  ab  eo,  cui  inmanum  convenerit. 
Die  geschiedene  Gattin  konnte  den  Gatten  zwingen ,  sie  aus  der 
Manus  auf  diese  Weise  zu  entlassen,  Gai.  I,  137. 2  Die  durch 
usus  bewirkte  Manus  wurde  vermuthlich  auch  durch  Remanci- 
pation  aufgelöst. 3 

Was  nun  die  Auflösung  der  Ehe  an  sich  betrifft,  theils  vor 
oder  nach  aufgehobener  Manus ,  theils  wenn  die  Ehe  ohne  Ma- 
nus gewesen  war,  so  mögen  sich  durch  den  Gebrauch  allerlei 
Formen  gebildet  haben.  Die  gewöhnlichste  von  beiden  Theilen 
anzuwendende  und  vielleicht  in  den  XII  Tafeln  anerkannte  For- 
mel war :  tuas  res  tibi  habeto.  Cic.  Phil.  II,  28.  s.  p.449. 4  Dass  aber 


1  Leider  erwähnen  die  Quellen  nichts  weiter,  ausser  was  Plut.  qu. 
Rom.  50.  von  der  durch  Domitian  ausnahmsweise  gestatteten  Scheidung 
des  flamen  dialis  berichtet :  ot  de  itqtis  nctQeydyovro  tov  yetfjuov  Sta- 
Xvaei  noXXa  a>£/xcuity  xai  uXXoxoia  x«i  oxv&Qtanit  dQtovjtg  (mit  schauer- 
lichen,  wunderbaren  und  traurigen  Gebräuchen).  —  Rossbach,  p.  131  ff. 
—  Nach  der  cigentbümlichcn  von  Kieme  p.  33  1.  zuerst  aufgestellten, 
später  von  Anderen  angenommenen  und  modiflzirten  aber  nicht  gerecht- 
fertigten Ansicht  (so  von  Dans,  p.  150.  und  Bocking,  Pandekten  p.  181.), 
wäre  ditlarreatio  nicht  ein  selbstständig  auf  Scheidung  gerichteter  Akt, 
sondern  eine  Vorbereitung ,  um  die  Todesstrafe  an  der  Frau  vollziehen 
zu  können.  Wenn  die  Frau  wegen  Ehebruchs  oder  eines  anderen  todtes- 
würdigen  Verbrechens  von  dem  Hausgericht  verurtheilt  worden  wäre, 
so  wäre  der  Exekution  die  Auflösung  der  Ehe  vorangegangen. 

9  Uuschke,  Studien  I,  p.  216  ff. 

3  Nach  Rossbach,  p.  133  ff.  fand  ein  der  diffarreatio  ähnlicher  reli- 
giöser Scheidungsakt  auch  bei  den  anderen  Manuseben  in  der  alten 
Zeit  statt ,  weil  alle  Ehen  mit  religiösen  Gebräuchen  eingegangen  wor- 
den wären.  Jedenfalls  sind  die  Spuren  dieses  Gebrauchs ,  welche  Rots- 
back  bei  Plut.  Rom.  22.  findet,  sehr  undeutlich  und  die  Interpretation 
dieser  Stelle  rücksichtlich  der  Vermögensstrafen  und  Opfer  nicht  un- 
zweifelhaft. 

4  Plaut.  Amph.  III,  2,  47. 

Valens ,  tibi  habeas  res  tuas ,  reddas  meas. 
Trin.  II ,  1 ,  31  ff.  tuas  res  tibi  hübe.  Mart.  X ,  41.  Quint  decl.  262.  Sen. 
controv.  II,  13,  p.  179.  Bip.  I,  1,  p.  7.  Appul.  Met.  V,  p.  170.  Elm.  toro 
meo  ditorte,  tibique  res  tuas  habeto.    Gai.  Dig.  XXIV,  2,  1.  2.  §.  1.  m 
repudiis  autem  i.  e.  renuntiatione  camprobala  sunt  haec  cerba:  tuas  res  hb* 
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die  Formeln  nicht  gesetzlich  vorgeschriebene  waren,  ergiebt 
sich  aus  Cic.  de  orat  1, 40.  56.  s.  p.  400.  Auch  zeigt  diese  Stelle, 
d&ss  schriftliches  Aufkündigen  oder  mündliches  Aufkündigen 
durch  einen  Beauftragten  (nuntium  remitiere,  renuntiare)  statt 
mündlicher  eigener  Erklärung  genügte.  S.  auch  Cic.  Top.  4.  ad 
Att  I,  13.  XI,  23.  Ter.  Phorm.  IV,  3,  72.  Plaut.  Aul.  IV,  10,  63. 
renuntiare  repudium.  69.  remittere  repudium.  Um  alle  Zweifel  über 
die  geschehene  Kündigung  zu  beseitigen,  schrieb  Augustus  in 
lex  Julia  und  Papia  Poppaea  und  lex  Julia  de  adulteriis  vor,  dass 
die  Scheideformel  durch  einen  dazu  abgeschickten  Freigelas- 
senen in  Gegenwart  von  sieben  Bürgern  ausgesprochen  werden 
müsse.  Pauli.  Dig.  XXIV,  2, 1.  9.  nullum  divortium  ratum  est,  nisi 
Septem  civibus  Romanis  cett.  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  11,  1.  1.  §.  1. 
Julia  lex  de  adulteriis,  nisi  certo  modo  divortium  factum  sit,  pro 
infecto  habet. ,  d.  h.  die  Ehe  dauert  juristisch  fort.  XXIV,  1 , 1.  35. 
Gai.  Dig.  XL VIII,  5, 1.43.  si  ex  lege  repudium  missum  non  sit  (diese 
fiedensart  repudium  mittere  s.  auch  Suet.  Tib.  9.  Cal.  36.  Dig. 
XXIV,  2,  1.  8.).  luv.  VI,  147.  s.  oben.  Suet.  Oct.  34.  divortiis  mo~ 
dum  imposvit  (schrieb  eine  bestimmte  Form  vor).  Später  wurde 
die  Formel  meistens  schriftlich  geschickt  (Scheide brief,  libettus 
divortii)  Dig.  XXIV,  2, 1.  7.  Cod.  V,  17, 1.  6.  libellus  repudii.  Theo- 
dos. II.  sagt  Cod.  V,  17,  1.  8  pr.  cohtracla  (matrimonia)  non  nisi 
tm sso  repudio  dissolvi  praecipimus. 

Wenn  bei  Eingehung  der  Ehe  Ehepakten  aulgesetzt  worden 
waren,  so  püegte  man  dieselben  bei  der  Scheidung  zu  vernich- 
ten, luv.  IX,  75.  XäC.  Ann.  XI,  30. 


UUto,  item  haec:  tuas  res  tibi  agito.  Mit  dieser  Formel  war  vermuth- 
iies  das  Gcbeiss  verbunden ,  aus  dem  Hause  zu  geben.  Cic.  Phil  II ,  28. 
erepi.  Plaut.  Cas.  II,  2,  36.  i  foras  mulier.  Mart.  epigr.  XI,  104.  foras 
«.  Iut.  VI,  146. 

ColU$e  sarcmultte,  dicet  Übertut,  et  exi. 
K«t.  IV,  196.  v.  facessere.  War  die  Frau  des  Hauses  Herrin ,  so  konnte 
ac  auch  sich  derselben  Worte  bedienen.  Plaut,  mil.  glor.  IV,  6,  62  f.  — 
Das»  die  verstossene  Frau  die  Schlüssel  abgeben  musste ,  versteht  sich 
▼on  selbst,  Cic.  Phil.  II,  28.  s.  oben. 
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Fünftes  Capitel. 

Folgen  der  Auflösung  der  Ehe. 

I.  Trauer.1 

Die  Trauerpflicht  der  Wittwe  um  ihren  gestorbenen  Gatten 
war  uralt  und  dauerte  ein  cyklisches  Jahr  oder  10  Monate  (Ma- 
crob.  Sat.  I,  12.),  binnen  welcher  Zeit  sie  sich  des  Schmuckes 
enthalten  und  von  Gastmählern  fern  bleiben  musste,  Pauli.  I, 
21, 14.  qui  luget,  abstinere  debet  a  conviviis,  omamentis,  purpura 
et  alba  veste.  (vgl.  Cod.  II,  12,  15.  wo  erwähnt  ist,  dass  der  Se- 
nat in  Beziehung  auf  Trauerkleidung  mildere  Bestimmungen 
getroffen  habe).  Ovid.  Fast.  1 ,  35  f. 

Per  totidem  menses  (tO)  a  futtere  coniugis  uxor 
Sustinet  in  vidua  tristia  signa  domo. 
Dieses  auch  von  Numa  ausgesprochene  bis  in  die  spätesten  Zei- 
ten geltende  Trauergesetz  erwähnen  Plut.Num.  12.  Sen.  consol 
ad  Helvid.  16.  ep.  63.  annum  feminis  ad  lugendum  constituere  majo- 
res —  viris  nullum  legitimum  tempus  est.  Vat.  fragm.  §.321.  Pauli. 
I,  21,  13.» 

r 

II.  Zweite  Verh eirathu ng  der  Frauen. 

Das  alte  Trauergesetz  enthielt  auch  die  Bestimmung,  dass 
die  Wittwe  während  der  Trauerzeit  eine  zweite  Ehe  nicht 
schliessen  dürfe,  Plut.  Num.  12.  Anton.  31.  Cic.  p.  Clu.  12.  am 
Ende.3  Statt  der  10  Monate  führte  Theodosius  12  Monate  ein. 


1  G.  Dom  Söffen,  iue  femin.  ap.  Rom.  Trai.  ad  Rh.  1818,  p.  25  ff. 
S.  U.  Rengers,  de  luctu  inprimis  viduarum  apud  Rom.  Trai.  ad  Rh.  1825. 

a  Nach  der  Schlacht  bei  Cannä  beschränkte  der  Senat  die  Trauer 
für  diesen  Fall  auf  30  Tage ,  ne  —  aliu  quoque  sacra  publica  aut  prtrata 
deiererentur ,  Liv.  XXI 1 ,  56.  Val.  Mai.  1,  1,  15.  Paul.  Diac.  v.  Graeca 
sacra  p.  97  M.  spricht  von  100  Tagen. 

*  Die  Rücksicht  auf  die  zu  befürchtende  tnrbatio  sanguinis  (s.  p. 
141  f.)  wurde  im  Verlauf  der  Zeit  die  vorwiegende,  endlich  sogar  die 
einzige.  Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dass  das  Verbot  der  2.  Heiratb 
auch  dann  galt,  wenn  die  Wittwe  gar  keine  Verpflichtung  zur  Trauer 
hatte,  z.  B.  wenn  der  Mann  des  Hochverraths  condemnirt  war  oder 
durch  Selbstmord  sein  Leben  verloren  hatte,  Dig.  III,  2,  1.  11.  §.  3. 
Ferner  finden  wir,  dass  die  Wittwe  später  vor  Beendigung  des  Trauer- 
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Cod.  V,  9, 1.  2.  Nov.  XXII,  c.  22.  Wenn  trotz  des  Verbotes  eine 
Ehe  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Frist  geschlossen  wurde,  so 
erfolgte  die  prätorische  infamia,  8.  p.  141.  und  Vat  fragm.  §.  320.1 
Dazu  kamen  seit  Theodosius  I.  allerlei  erbrechtiiche  Nachtheile 
(Cod.  V, 9,  1.  1  ff.),  welche  Justinian  erneuerte  und  modiözirte, 
Nov.  XXII ,  c.  22. 

Die  zweite  Verheirathung  überhaupt  war  den  verwittweten 
oder  geschiedenen  Frauen  weder  untersagt,  noch  mit  juristi- 
schen Nachtheilen  verknüpft ;  aber  die  moralischen  Nachtheile, 
d.  h.  für  ihren  Ruf,  die  sich  die  Frauen  durch  eine  2.  Heirath  zu- 
gezogen, sind  nicht  zu  verkennen  Dieses  geschah  dem  römi- 
schen Nationalgefühl  zufolge,  welches  die  Ehe  für  etwas  Heili- 
gesand nur  einmal  zu  Schliessendes  hielt.2  Im  Gegensatz  zu 
dieser  alten  Nationalauffassung,  welcher  sich  ohnehin  bei  der 

tcnnins  ohne  Weiteres  eine  neue  Ehe  eingehen  konnte,  sobald  sie  ein 
Kind  von  dem  ersten  Manne  geboren  hatte ,  wo  die  Gefahr  der  turbaiio 
tanpmnts  beseitigt  war,  Dig.  III,  2,  1.  11.  §.2.  Cic.  p.  Clu.  12.  wo  Di- 
oaca  im  5.  Monat  nach  des  Gatten  Tode  heirathen  konnte  (wegen  Abor- 
tus), was  trotz  Cicero's  Tadels  doch  erlaubt  gewesen  seyn  nauss. 

1  Nach  Numa's  Bestimmung  sollte  die  gegen  das  Gesetz  fehlende 
Wittwe  eine  trächtige  Kuh  opfern,  Plut.  Num.  12.  Der  angedrohten 
Infamia  konnten  sich  die  Betheiligtcn  entziehen ,  wenn  sie  vom  Senat 
Dispensation  erlangten.  Dieses  geschah,  als  Octavians  Schwester,  wel- 
che noch  rön  ihrem  früheren  Gatten  Marcellus  schwanger  war,  aus 
politischen  Gründen  mit  Antonius  verheirathet  wurde,  Plut.  Anton.  31. 
Dio  Cass.  XLVUI,  31.  In  der  Kaiserzeit  gaben  die  Kaiser  diese  Dis- 
pensation, Dig.  III,  2,  1.  10  pr.  Cap.  Ant.  Philos.  20.  vgl.  Cod.  Theod. 
HI,  8,  1.  Vorübergebend  gestattete  einmal  Caligula  an  seinem  Ge- 
burtstage, dass  sich  die  Wittwen  vor  vollendetem  Trauerjahr  verhei- 
ratheo  dürften,  sobald  sie  nicht  schwanger  wären,  Dio  Cass.  LIX,  7. 

'  Eine  Frau  multarum  nuptiarum  ( Cic.  ad  Att.  XIII ,  29. )  genoss 
l^ine  Achtung,  Plut.  qu.  Rom.  102.  Tertull.  de  exhort.  cast.  13.  de 
oonogam.  13.,  im  Gegensatz  zur  tmtetra,  welches  ehrende  Attribut  auf 
mehren  Inschriften  vorkommt,  Orell.  2742.4630.  Reines.  XIV,  73.  Zeit-  • 
Rcarift  f.  AJterth.  Wiss.  1846,  N.  39.  Vgl.  Plut.  Gracch.  1.  Treb.  Poll. 
XXX,  tyr.  32.  Tac.  Ann.  II,  86.  Eine  zum  2.  mal  verheirathete  Frau 
koante  nicht  pronuba  seyn,  und  durfte  die  Bildsäule  der  Pudicitia,  For- 
tuna muliebris  oder  mater  Matuta  nicht  berühren,  Liv. X,  23.  Fest.  v. 
pudicitiae  p.  242.  245  M.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV,  19.  Tertull.  de  mono- 
gam. 17.  Auch  lag  bei  der  2.  Verheirathung  eine  gewisse  Zurücksetzung 
in  mehren  äusseren  Formalitäten,  s.  Prop.  IV,  11. 85  ff.  IV,  8, 27  f.  Serv. 
ad  Virg.  Aen.  XI,  476.  Darum  konnte  der  Flamen  und  die  Flaminica 
nur  einmal  verheiratet  aeyn,  Tertull.  exhort.  13.  de  monog.  17. 
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allgemeinen  Sittenverderbniss  nicht  mehr  im  Leben  bethätigte, 
legte  Augustus,  indem  er  von  anderen  Principien  ausging,  in 
lex  Julia  et  Papia  Poppaea  auch  den  Wittwen  und  Geschiedenen 
die  Verpflichtung  einer  zweiten  Heirath  auf,  wenn  sie  sich  nicht 
den  gesetzlichen  Nachtheilen  der  Ehelosigkeit  unterwerfen  woll- 
ten. In  der  lex  Julia  war  der  Wittwe  die  Frist  (vacatio)  eines 
Jahres,  der  Geschiedenen  von  6  Monaten,  in  der  neuen  Redak- 
tion der  lex  Julia  und  Papia  Poppaea  aber  den  Wittwen  die  Frist 
von  2  Jahren  und  den  Geschiedenen  von  V/%  Jahren  gestattet, 
Ulp.  XIV,  1. 1  Die  vacatio  trienmi  bei  Suet.  Oct.  34.  gehört  nicht 
hierher,  8.  im  folg.  Cap.  Ganz  anders  handelte  Constantinus, 
welcher  im  Interesse  der  Kinder  erster  Ehe  den  Nachtheil  an 
die  secundae  nuptiae  knüpfte ,  dass  der  Gatte  durch  eine  zweite 
Heirath  den  Niessbrauch  an  dem  mütterlichen  Vermögen  der 
Kinder  verlieren  solle,  was  Leo  aufhob,  Cod.  Theod.  IX,  18,  3. 
und  Cod.  VI,  60,  4.  und  Justinian  bestätigte,  Cod.  VI,  58, 1. 13. 
Nov.  XXII ,  34.  Constantius  nahm  der  Binuba  das  Recht ,  die 
ihren  Kindern  erster  Ehe  gemachten  Schenkungen  wegen  Un- 
danks zurückzunehmen,  Cod.  Theod.  VIII,  13, 1.  1.,  was  Justi- 
nian festhielt,  Cod.  VIII,  56, 1.  7.  und  nur  wenige  Ausnahmen 
anordnete,  Nov.  XXII,  c.  35.  Seit  Theodosius  I.  gingen  die  Ge- 
setze vorzüglich  dahin ,  dass  den  Kindern  erster  Ehe  das  hierum 
nuptiale  oder  das  an  ihre  Mutter  oder  ihren  Vater  von  dem  an- 
deren Gatten  gekommene  Vermögen  erhalten  werde.  * 

1  Uebrigens  hatte  Augustus  selbst  bei  seiner  Verheirathuug  mit 
der  geschiedenen ,  vom  vorigen  Gatten  schwangeren  Livia  die  von  ihm 
später  aufgestellten  gesetzlichen  Fristen  nicht  beobachtet ,  weshalb  buet. 
Oct.  68.  sagt:  feslinaia*  nuplia$,  s.  noch  62.  Tib.  4.  Claud.  1.  Dio  Cass. 
XL  VIII ,  43  f.  Doch  waren  die  Pontifices  beiragt  worden ,  an  conceplt 
tuedum.  edito  pariu  rttt  nubetet,  Tac  Ann.  1,  10.  V,  1.  Dio  Cass.  a.a.O. 
t     Prudent.  in  Symmach.  1 ,  260  ff. 

*  Dieses  geschah  zuerst  in  Beziehung  auf  die  Frau  382  p.  C.  Cod. 
Th.  III,  8,  1.  2.  Cod.  V,  9,  1.  3.,  darauf  auch  in  Beziehung  auf  den 
wiederum  verheiratheten  Vater  429  p.  0.  Cod.  V,  9,  1.  ö.  Leo  und  An- 
themius  bestimmten  409  p.  C.  dass  der  zum  2.  mal  heirathende  Gatte 
dem  zweiten  Gatten  nicht  mehr  zuwenden  dürfe,  als  ein  Kind  der  frühe- 
ren Ehe  von  ihm  erhält,  Cod.  V,  9,  1.  6.  In  demselben  Geiste  waren 
auch  die  Gesetze  Justinians  abgefasst ,  deren  spezielle  Erörterung  kein 
besonderes  Interesse  gewährt,  s.  Cod.  V,  9, 1. 8.  9.  Nov.  II,  c.  1  ff.  XXII, 
22  ff.  LXV1U.  XCVUI.  CXXVII,  c.  3.  u.a.    Zimmern,  p.645— 664.  «#• 
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Sechsten  Capltel. 

Ehe-  und  Kinderlosigkeit. 

Absichtliche  Ehelosigkeit  wurde  seit  alter  Zeit  als  tadels- 
werth  und  sogar  strafbar  angesehen.  Ein  altes  Gesetz  darüber 
erwähnt  Sozom.  h.  e.  I,  9.  und  Dion.  IX,  22.  spricht  von  einem 
streng  beobachteten  Familiengesetz  der  gens  Fabia:  6  y«o  «p- 
ynto$  uvrtov  vofÄog  yanttv  r*  rjvuyxafy  roic;  fjXtxla  cett.  Die 
Strafe  der  caelibes  bestand  in  Geld,  Paul.  Diac.  p.  379  M.  uxo- 
rium  pependisse  dicitur ,  qui  quod  uxorem  non  habuerit,  res  populo 
dedit.  und  die  Censoren  legten  diese  Strafe  auf,  was  zuerst  von 
Camillus  vom  J.  403  v.  C.  351  a.  u.  erzählt  wird. 1  Dagegen  wur- 
den  die  Verheiratheten  und  mit  Kindern  Gesegneten  bei  man- 
chen Gelegenheiten  begünstigt  und  den  Anderen  vorgezogen, 
praemia  patrum  Gell.  V,  19. 1  Da  das  Ansehen  der  Censur  ganz 
untergegangen  war,  so  griff  Augustus  zu  einem  neuen  eigen- 
tümlichen Mittel  in  lex  Julia  und  Papia  Poppaea.  Schon  726 
a.  u.  28  v.  C.  hatte  August  Etwas  derartiges  versucht  und  ver- 
muthlich  die  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  vorgeschlagen 
(Andeutungen  Tac.  Ann.  III,  28.  Dio  Cass.  LIII,  13.),  welche  aber 

fdte».  Vorlesungen  III,  1,  p.  104  —  110.  S.  auch  C.Rau,  de  principali 
ausa  odh  secund.  nupt.  apud  vet.  Lips.  1801. 

1  Val.  Mai.  II,  9,  1.  Camtllu*  et  Postumius  censores  aera  poenae  no- 
mine tos ,  qui  ad  senectutem  caelibes  percenerant ,  in  aerarium  deferrt  iim- 
ttnmt.  Plut.  Cam.  2.  Cat.  mai.  16.  Cic.  de  leg.  III,  3.  caelibes  esse  pro- 
kibmto,  nemlich  censores.  Bei  dieser  Gelegenheit  und  auch  im  Allgemeinen 
hklten  die  Censoren  Ermahnungsreden  an  das  gesammte  Volk,  de  du- 
etndis  uxoribus  und  de  prole  augenda,  so  z.  ß.  Q.  Caecilius  Metellus 
iNamidicus  101  v.  C.  nach  Gell.  1 ,  6.  oder  Macedonicus  131  v.  C.  nach 
Lit.  ep.  LIX.),  welche  Rede  Augustus  später  wiederholt  öffentlich  be- 
haut machte ,  Suet.  Oct.  89. 

1  So  r  B.  wurden  alle  Freigelassene  in  die  stadtischen  Tribus  ge- 
beut, praeter  eos,  quibus  filius  qumquenni  maior  ex  se  natu*  esset,  LiY. 
XLV,  15.  Diese  durften  also  in  die  l&ndlichen  Tribus  aufgenommen 
werden.  Aach  Casar  noXvnaiSlas  a&Xa  ine&rpctiy,  Dio  Cass.  XL1II,  26., 
indem  er  die ,  welche  drei  oder  mehre  Kinder  hatten ,  mit  Aeckern  der 
f spanischen  Mark  beschenkte,  Suet.  Caes.  20.  App.  b.c.  II,  10.  Die 
Notwendigkeit  solcher  Massregeln  erkennt  Cic.  p.  Marc.  8.  an  (pro- 
?a9an<la  toboles.) ,  denn  bei  dem  wachsenden  Sittenverderben  hatte  die 
Zahl  der  Ebelosen  ausserordentlich  zugenommen. 
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scheiterte. 1  Zehn  Jahre  später  736  a.  u.  ging  lex  Julia  de  mari- 
tandis  ordinibus  mit  Mühe  durch  (s.  g.  Suet.  Oct.  34.  Scons.  vom 
Jahre  737  a.  u.  bei  Haubold  monum.  leg.  p.  163. ,  Vat  fragm. 
§.  197.  Gai.  I,  178.  und  ülp.  XI,  20.  und  mehrmals),  so  dass 
Dio  Cass.  LIV,  16.  sagen  konnte:  fynaXtv  —  u&Xu  i^xiv.  UV, 
17.  LV,  2.  Hör.  carm.  saec.  (vom  Jahr  737  a.  u.)  v.  17 — 20. pa- 
trum  decreta  super  iugandis  feminis  proHsque  novae  feraci  lege  ma- 
rita. 2  Das  Gesetz  wurde  aber  nicht  vollständig  eingeführt,  in- 
dem Augustus  mehrmals  Fristen  gab  (dieses  bedeutet  die  oben 
erwähnte  vacatio  triennü,  Suet.  Oct.  34.  Dio  Cass.  LVI,  7.),  bis  er 
endlich  762  a.  u.  ein  ergänzendes  und  modifizirendes  Gesetz 
durch  die  Coss.  M.  Papius  Mutilus  und  Q.  Poppaeus  Secundus  an 
das  Volk  bringen  und  bestätigen  Hess;  Suet.  Oct.  34.  Tac.  Ann. 
III,  25.  relatum  deinde  de  moderanda  Papia  Poppaea,  quam  senior 
Augustus,  post  Julias  rogationes ,  incitandis  coelibum  poenis  et  au- 
gendo  aerario  sanxerat.  Isidor.  V ,  15.  Davon  erhielt  das  ganze 
System  den  Namen  lex  Julia  et  Papia  Poppaea,  Ulp.  XVI,  2.  Gai. 
I,  145.  s.  Dio  Cass.  LVI,  1  — 10. 3  Abgesehen  von  den  Bestim- 

•  Darüber  freute  sich  Prop.  II,  6,  1  ff .  (dessen  2.  Buch  ohne  Zwei- 
fel vor  736  gedichtet  ist): 

Gatita  es  certe  sublalam  Cynthia  legem, 

Qua  quondam  edicla  flemus  uterque  diu, 
Ne  not  ditideret. 

Das  Gesetz  verbot  ungleiche  Ehen ,  und  desshalb  hätte  Propertius  sich 
von  der  Cynthia  trennen  müssen ,  um  dem  Gesetz  zufolge  zu  heiratheo 

•  C.  P.  C  Wenck,  obss  ad  iurisprud.  Lips.  1825.  und  in  s  opuse. 
acad.  ed.  Stieber,  p.  233 — 239.  L.  Ginler,  quaest.  iur.  Rom.  de  1.  Jul 
et  P.  P.  Hai.  1835,  p  5-18.  Paula .  Real-Encykl.  IV,  p  980.  Dif 
richtige  Chronologie  erkannten  im  Wesentlichen  schon  Ups  ,  exc  »d 
Tac.  Ann.  III ,  C,  Heinecc  .  synt.  p.  209  ff.  und  Zimmern,  R.  G.  I ,  p.  110 
Dagegen  sprechen  Hoeck,  röm.  Gesch.  I,  2,  p.  335.  und  Puchta,  Inst 
I,  p.  507  ff.  (525  ff  >.  Letztere  u.  a.  meinen,  das  Gesetz  sey  736  ver- 
worfen worden ,  dann  sey  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  757  durch- 
gegangen und  762  lex  Papia  Poppaea  dazu  gekommen. 

»  J.  Gothofred.,  fragin.  leg.  Jul.  et  Pap.  coli.  rest.  ill.  Heidelb.  161" 
Rom**  del  Mamano,  ad  leg.  Jul.  et  Pap.  Madrid  1678.  und  in  Meennaa 
thesaur.  V,  p.  1—550.  J.  G.  Unneecimt,  comment  ad  1.  Jul.  et  P.  P 
Amst.  1726.  Lips.  1778.  in  dessen  Opp.  Genev.  1761  ff.  Tom.  IIL  Ä«*» 
bist.  iur.  Bom.  p.  326- 347.  Zimmern,  Rechtsgesch.  I,  p.  109  ff.  GUtler 
s.  ob.  Puchta,  Instit.  I,  p.  506  ff.  Paul«,  IV,  p.  979 ff.  Diese  wichtig 
Gesetzgebung  wird  aber  nicht  immer  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  ge- 
nannt, sondern  abgekürzt  lex  Julia  et  Papia,  Vat.  fr.  168.  214."  Coli. 
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munden  über  die  zur  Eingehung  der  Ehe  nothwendige  Stünden 
gieichheit  (8.  ob.  p.  402  f.) ,  war  Folgendes  der  Hauptinhalt  dieser 
Gesetze ,  ohne  Rücksicht  auf  den  ursprünglichen  Inhalt  und  die 
hinzugekommenen  Modifikationen :  1)  Verbot  der  Ehelosigkeit 
für  die  Manner  von  20 — 60  Jahren  und  für  die  Frauen  von  20 — 50 
Jahren  (sogar  für  die  Wittwen,  s.  ob.  p.  460.),  Ulp.  XVI,  1.  3.  4. 
Gai.  II,  111.  286.  Sen.  fragm.  ed.  Bip.  IV,  p.  419.  2)  Verbot  der 
Kinderlosigkeit  (orbitas)  für  Männer  über  25  und  Frauen  über 
20  Jahren,  Ulp.  XVI,  1.  2.  Gai.  a.  a.  O.  Tert.  adv.  gent  4.  3)  Die 
angedrohten  Strafen  waren  folgende :  der  Ehelose  kann  weder 


XVI,  3,  4.  Paullus,  Gaius,  Ulpian ,  L.  Ulpius  Marcellus  u.  A.  schrieben 
id  1.  Jnl.  et  Pap.  s.  p.  79  f.  Dig.  XXII,  2,  1.44.  45.  49.  50.  IV,  4,  1.2. 
Oft  findet  man  auch  lex  Julia  schlechtweg ,  oder  de  maritandis  ordinibu$t 
«der  caduearia  genannt.  Gai.  1,178.  11,286.  III,  144.  Gell.  II,  15.  Ulp. 
XI,  20.  XIII,  1.  XIV.  XXII,  3.  XXVIII,  7.  Vat.  fragm.  197.  216.  Dig. 
XXIII.  2,1.  44  pr.  XXX,  1,  1.96.  §.  1.  XXXVII,  14  , 1.  6.  §.4.  XXX VIII, 
11,  1.1.  §.  1.    Anderer  Seits  wird  lex  Papia  Poppaea  gefunden,  Ulp.  I, 
21  XIX,  17.  XXIV,  31.  und  lex  Papia  schlechtweg  Ulp.  XIV.  XVI,  1. 
XVIII.  Gai.  II,  286.  in,  42.  44.  46.  47  .  49.  51.  52.  Vat.  fr.  218.  Cod. 
VI,  51,  1.1  pr.  §.  1.  VIII,  58,  1.2.  Lact.  I,  16.  Tertull.  apol.  adv.  g.  4 
beihalb  behaupten  Manche,  dass  lex  Julia  und  Papta  Poppaea  stets  2 
besondere  Gesetze  gewesen  und  niemals  zusammengeschmolzen  wären, 
Hugo,  R.  G.  p.  755  ff.  (dieser  unterscheidet  lex  Julia  de  maritandis  ord. 
und  lex  Papia  de  caducis),  zuletzt  Puchta  a.  a.  O.  (welcher  beiden  Ge- 
setzen eineu  doppelten  Inhalt  zuschreibt,  de  maritandis  ord.  und  de 
cadacis).    Nach  Zimmern  a.  a.  O.  war  lex  Papia  Poppaea  ein  mildernder 
Aattaog  der  lex  Julia,  ähnlich  Waller  %  R.  G.  II,  p.  417.    Dagegen  eine 
tfinzliche  Verschmelzung  beider  Anträge  zu  einem  Gesetz  befürworten 
Hemecc$us ,  p.  210  f.,   (JUtler ,  a.  a.  O. ,   Hoeck,  1,2,  p.  337.,  Burchardi, 
äUats-  und  R.  Gesch.  p.  235.    Die  Differenz  lässt  sich  am  leichtesten 
durch  die  Annahme  beilegen,  dass  beide  Gesetze  praktisch  ein  Gan- 
zes, gewisaermassen  ein  System  bildeten,  weshalb  alle  Commentatoren 
beide  zusammen  behandeln  mussten  ,  dass  aber  die  Verschmelzung  keine 
inoere  und  organische  war,  sondern  dass  sich  die  ursprünglichen  Be* 
iUodtheile  stets  unterscheiden  Hessen ,  indem  die  Gesetze  nicht  ge- 
meinsam ineinander-  und  durcharbeitet  waren ,  sondern  indem  sich  die 
spätere  Arbeit  an  die  frühere  ergänzend  und  modiflzirend  anschloss 
(dafür  spricht  auch  das  Fragment  der  lex  Julia,  Dig.  XXIII,  22, 1. 44  pr.). 
Deshalb  sagt  Ulp.  XVI,  3.  neu  tri  legi  und  bringt  XIV.  die  lex  Julia  im 
Gegensatz  zur  Papia.  So  unterscheidet  Gai.  11,286.  beide  Gesetze  von 
ebander,  und  Vat.  fr.  215.  alterutra  lege.    Vgl.  Tertull.  apol.  4.  tanü- 
ttmas  Paptas  legen,  quue  ernte  liberos  euseipi  cogunt,  quam  Juliae  matrimo- 
»mm  contraht 
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Erbschaften  noch  Legate  erwerben  1  u.  8.  w.  g.  Buch  5.  4)  Vor 
den  angedrohten  Nachtheilen  schützte  schon  Verlobung ,  sobald 
binnen  2  Jahren  die  Verheirathung  nachfolgte,  so  dass  die  Braut 
wenigstens  10  Jahr  alt  seyn  musste,  Dio  Cass.  LIV,  16.  LVI,  7. 
Suet.  Oct.  84.  Auch  hatte  der  Coelebs,  wenn  er  eine  Erbschaft 
oder  ein  Legat  erhielt,  100  Tage  Zeit,  um  eine  Heirath  zo 
schliessen  und  das  Vermächtniss  sich  dadurch  zu  erhalten ,  Ulp. 
XVII,  1.  XXII,  3.  Einige  Scons.  enthielten  mehre  Nachträge. 
Ulp.  XVI,  3.  qui  intra  sexagesimum  vel  quae  intra  quinquagesimum 
annum  neutri  legi  (lex  Julia  und  P.  P.)  parverit ,  licet  ipsis  legibus 
post  hanc  aetatem  liberatus  esset ,  perpetuis  tarnen  poenis  tenebitw 
ex  scons.  Pemiciano  (also  wer  nicht  vor  dem  bestimmten  Termin 
geheirathet  habe,  kann  die  Strafe  durch  Nichts  beseitigen,  da 
die  Heirath  nach  diesem  Termin  zu  spät  ist  und  nichts  hilft),5 
sed  Claudiano  scons.  maior  sexagenario  si  minorem  qutnqvagenaria 
duxerit ,  perinde  habebitur ,  ac  si  minor  LX  annomm  duxisset  uxo- 
rem.  Kaiser  Claudius  gab  dadurch  einen  Ausweg  von  der  frühe- 
ren Härte.  Suet.  Claud.  23.  Lact.1,  16  (Eine  solche  Ehe  s.  Plin. 
ep.  VIII,  18,  8.)  Hierzu  kam  bald  darauf  noch  die  nähere  Bestim- 
mung, dass  wenn  eine  Frau  über  50  Jahren  einen  Mann  unter 
60  Jahren  heirathe ,  die  Nachtheile  des  Cölibats  nicht  vermieden 
wurden.  Ulpian  §.  4.  quodsi  maior  quinquagenaria  minori  sexage- 
nario nupserit,  impar  malrimonium  appellatur,  et  Scons.  Calvitiano 
iubetur  non  proßcere  ad  capiendas  hereditates  et  legata  Diese  Ver- 
ordnungen über  die  von  älteren  Personen  abzuschliessenden 
Ehen  scheinen  bis  Justinian  gültig  geblieben  zu  seyn ,  da  erst 


1  An  die  Stelle  der  Ausgeschlossenen  traten  die  anderen  im  Te- 
stament genannten  ,  welche  Kinder  hatten ,  Plin.  pan.  42.  Tac.  Ann.  HL 
28.  ut  st  a  privthgits  parentum  cestaretur,  velut  parens  ommum  popu!™ 
vacantta  tenerti,  d.  h.  dass  wenn  Niemand  da  wäre,  welcher  Kinder  hatte 
das  Volk  (identisch  mit  Aerarium)  dafür  an  die  Stelle  träte  (s.  BuchU 
luv.  Sat.  IX,  86  ff.  tarn  pater  tt.  87. 

Iura  pnrentis  kabes,  propter  me  Bcriberis  heres* 

Diese  Stelle  zeigt ,  dass  Männer ,  um  den  erbrechtlichen  Besümmungec 
zu  genügen ,  nur  ein  Kind  zu  haben  brauchten.  Frauen  dagegen  muß- 
ten 3,  freigelassene  Frauen  4  Kinder  haben.  Pauli.  IV,  8.  9. 

•  Dieses  Scons.  fällt  nach  Suet.  Claud.  23.  unter  die  Regierung  de* 
Tiberius  und  heisst  wahrscheinlicher  Ptrstctamum ,  weil  unter  Tiber  34 
p.  C.  786  a.  u.  ein  Consul  Paul.  Fabtut  Perticut  in  den  Fasten  genannt  wird. 
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dieser  solche  Ehen  vollkommen  gestattete,  Cod.V,  4, 1.  27.  cf.12. 
ebendas.  Dagegen  die  Strafen  des  Cölibats  und  der  Orbitat  hob 
vhon  Constantinus  auf,  Cod.Th.  VIII,  16, 1.  Euseb.  vita  Const.IV, 
26.  Sozom.  1, 9.  vgl.  Cod.  VIII,  58, 1.,  obwohl  dadurch  die  an  den 
Besitz  von  Kindern  geknüpften  Privilegien  nicht  etwa  an  Alle 
fegeben  wurden.  Ein  anderer  Nachtrag  war  das  Scons.  Tertuttia- 
wm  unter  Hadrian  (s.  unt.,  und  Scons.  Pegasianum  unter  Vespasian 
schloss  die  Ehe  -  und  Kinderlosen  auch  von  den  Fideicommissen 
aas,  Gai.  1, 286. 5)  Ausser  den  genannten  Verordnungen  erbrecht- 
lichen Charakters  waren  in  dem  Gesetz  mehre  Bestimmungen 
enthalten,  welche  den  verheiratheten  und  mit  Kindern  gesegneten 
Personen  allerlei  Vortheile  und  Privilegien  zusprachen. 1  A  Die 
ferkeiratheten  (Dio  Cass.  LX,  24.  tu  tüjv  ytyafitrjxoTtov  dtxatwftata) 
bekamen  bessere  Plätze  im  Theater.2  B.  Die,  welche  Kinder  be- 
sauen, waren,  wenn  sie  ein  Kind  hatten,  von  den  oben  bezeich- 
neten Nachtheilen  befreit,  aber  um  Belohnungen  zu  erlangen, 
raussten  es  wenigstens  3  oder  nach  Umständen  4  Kinder  seyn. 3 
Die  Belohnungen  selbst  waren  sehr  mannichfach,  Dio  Cass.LVI, 
3  6.8. 10.  vgl.  LIII,  13.  Plin.  pan.  26.  Im  öffentlichen  Leben  ver- 
lieh das  im  liberorum  Vorzug  bei  Amtsbewerbungen.4  Nachlasa 


1  H.  Vertranius  Maurus,  de  iure  Hb.  in  tract.  tractat.  T.  VIII.  Ficht- 
de  praemiis  polypaed.  Altorf  1708.    Ueinecc. ,  ad  1.  Jul.  et  P.  P.  I, 
«•  2.  II ,  c.  8  ff.    Upsius ,  excursus  ad  Tac.  Ann.  III ,  26. 

*  Suet.  Oct.  44.  maritis  e  plebe  proprios  ordine»  assignmit.  Scons. 
Ui  Baubold  monum.  leg.  p.  163.  Martial  V,  41 ,  4  ff.  spielt  darauf  an 
°od  schliesst 

Sedere  in  equitum  liceat  an  tibi  scamnis , 
VidebOy  Didgme,  non  licet  maritorum. 

*  Iur.  IX  ,  89  f. 

Commoda  praeterea  iungunlur  multa  caducis , 

Si  numerum,  si  tre*  implevero. 
btr  Wohnort  machte  einen  Unterschied,  denn  wenn  in  Rom  3  Kinder 
»andichten,  so  waren  in  Italien  4  nothwendig  und  in  der  Provinz  so- 
?*r5,  je  nach  den  Abstufungen  der  Theuerung  des  Lebens,  Vat.  fragm. 
f  247. 191.  192.  Darum  findet  sich  neben  dem  am  häufigsten  genannten 
««  trimm  liberorum  noch  ius  quatuor  lib. ,  Suet.  Claud.  19.  ©.  Savigny, 
m  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  Wiss.  XI,  p.  12  ff.  und  in  vermischten  Schriften 
I .  p. 68  ff.  bestreitet  die  Ansicht  Walters,  R.  G.  I,  p.  386.,  welcher  in 
den  4  Kindern  der  italischen  Städte  einen  Theil  des  ius  Italicum  er- 
kennt und  eine  Einwirkung  des  ius  Italicum  auf  den  Stand  der  Personen. 

*  Tac.  Ann.  II,  51.  plerique  nitebantury  ut  numerus  liberorum  in  can- 

Aem',  rum.  Prtvatrecht.  30 
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von  fehlenden  Jahren  bei  Amtsbewerbungen ,  Ulp.  Dig.  IV,  4, 1.2. 
quod  legibus  cavetur,  ut  singuli  anni  per  singulos  liberos  remittan- 
tvr,  ad  honores  pertinere ,  div.  Severus  ait.  ;  Vorrang  vor  Anderen 
gleichen  Ranges ; 1  Befreiung  von  den  lastigen  Aemtern  eines 
Vormunds ,  Richters  u.  a.  Dig.  XXVII,  1 , 1.  2.  §.  2  ff  1. 18.  36.  §.1 
1.  2ö.  §.  2.  L,  5, 1.  1  pr.  §.  3.  1.  2.  §.  1  ff  1.  8  pr.  11  pr.  L,  4, 1. 3.  §  6. 
1. 4  pr.  L,  6, 1.  5.  §.  2.  Vat.  fr.  §.  168.  191  ff  247.  Cod.  V,  66,'l  1. 
Cod.  Th.  XII,  17,  1.  1.  Inst.  I,  25  pr.  Symmach.  ep.  I,  77.  Im 
Strafrecht  gab  das  ius  liberorum  zuweilen  Veranlassung  zu 
Strafmilderung,  nemlich  in  Rücksicht  auf  Confiskationen,  Dio 
Cass.  LXIX,  23.  Dig.  XLVHI,  20,  1.  7.  §.  3.  Im  Privatrecht  war 
das  ius  liberorum  mit  erbrechtlichen  Vortheilen  verbunden, 
theila  bei  Beerbung  der  Gatten  unter  einander,  Ulp.  XV.  XVI,  1 
(solidi  capacitas)  s.  ob.,  theils  bei  Beerbung  der  Freigelassenen 
durch  den  Patron ,  s.  Buch  5.  Sogar  die  Frauen  genossen  erb- 
rechtliche Vorzüge ,  8.  Buch  5.,  und  Befreiung  von  der  Vormund- 
schaft, s.  Abth.  3.,  deren  sie  auch  durch  das  Privilegium  theü- 
haftig  werden  konnten.2 


didatis  praepolleret .  quod  lex  iubebat.  Plin.  ep.  VII,  lb.  x/fc*  me  in  triim- 
natu  liberorum  iure  praecessit ,  d.  h.  er  hat  mich  überholt  u.  s.  w. ,  bei 
Provinzialvertheilung  Com.  Fronto  I ,  p  15  f.  Francof.  Tac.  Ann.  XV.  19. 

1  Gell.  II ,  15.  sie  capiie  septimo  legis  Juliae  priori  ex  consuUbus  fe- 
sces  sumendi  potestas  fit,  non  qui  ptures  annos  natus  est,  sed  qui  pluret 
liberos  quam  collega  aut  in  sua  potestate  habet  aut  bello  atnisit.  Vat.  fragni. 
§.  197.  Dh>c1  Cod.  X,  31,  1.  9.  in  albo  decurionum  describendo  patrrm 
non  habenti  filios  anteferri,  constat.  vgl.  Dig.  L,  2,  1.6.  §.5. 

*  Spangenberg,  tab.  p  155.  Statia  Irena  ius  trium  liberot  um  kal>c*i 
und  Orell.  2676.    Da6  Privilegium  mehrer  Kinder  wurde  zuerst  *ou 
dem  Senat,  Dio  Cass.  LV,  2. ,  bald  aber  nur  von  den  Kaisern  verlieben 
Dio  Cass.  a  a.  O. ,  und  zwar  auch  solchen  Personen ,  welche  keine  Kid 
der  oder  wenigstens  nicht  die  gesetzliche  Zahl  besasseu ,  z.  B.  Plin.  ep 
II ,  13.  nuper  ab  optimo  principe  trium  liberorum  ei  ius  impetrari.  Qmd 
quamquam  parte  et  cum  delectu  daret ,  mihi  tarnen ,  tanquam  ehgeret  m 
dulsit  (nemlich  Traianus).    Die  Sparsamkeit  des  Traian  in  Verlciaoag 
dieses  ius  erscheint  auch  aus  dem  Rcscript  dieses  Kaisers  bei  Plin.  er 
X,  96.  vgl.  2.  Mart.  epigr.  II,  91.  schreibt  der  Dichter  an  den  Kaüur 
Domitianus : 

Quod  natura  tetat  fieri,  permilte  ridert, 
Natorum  genitor  credar  ut  esse  trimm. 
Den  glucklichen  Erfolg  der  Bitte  zeigt  III,  95.  S.  ebdas.  II ,  92.  VIII. 
31.  IX ,  67.  98.    Suet.  Claud.  19.  Gall.  14.  iura  trium  lib.  rix  uns  *tqw< 
altert  (dedit);  ac  ne  his  quidem,  nisi  ad  certum  praefinihtmque  temj>*> 


Digitized  by  Google 


  467   

Das  Privilegium  wurde  im  Orient  410  von  Honorius  undTheo- 
dosius  n.  in  Bezug  auf  das  Erbrecht  der  Ehegatten  aufgehoben, 
indem  diese  das  ins  communium  liberorum ,  also  die  solid i  capaci- 
tas erhielten,  Cod.  Th.  VIII,  17, 1.  2.  Cod.  VIII,  58, 1.  2.  Dadurch 
war  das  ius  liberorum  überflüssig  geworden,  Cod.  Th.  Vm,  17, 
L  3.  und  Cod.  VIII ,  59, 1.  1.  nemo  posthac  a  nobis  ius  liberorum  pe- 
tat,  quod  simul  hoc  lege  omnibus  concedimus.  Die  letzten  Reste 
erloschen  unter  Justinian,  Cod.  VIII,  59, 1.  2.  Endlich  ist  noch 
hinzuzufügen,  dass,  während  in  der  republikanischen  Zeit  adop- 
urte  Kinder  den  natürlichen  vollkommen  gleich  gestellt  waren 
(wesshalb  Scipio  bei  Gell.  V,  19.  die  praemia patrum  auch  auf  die 
Adoptivväter  bezog),  in  der  Kaiserzeit  eine  Aenderung  vorge- 
aommen  werden  musste.1  —  Uebrigens  mussten  die  Kinder 


Lact.  I,  16.  Front  ep.  8.  p.  15.  ed.  Francf.  Isidor.  V,  24  Orell.  3750. 
Vat.  fragm.  §.  170.  ius  liberorum  a  principe  impetratum  nec  ad  harte  cau- 
iam  nec  ad  munera . . .  wo  wahrscheinlich  prodest  zu  ergänzen  ist.  Diese 
Stelle  zeigt  übrigens ,  dass  das  vom  Kaiser  verliehene  Privilegium  ent- 
weder in  der  späteren  Zeit  geringere  Wirkungen  hatte,  also  von  den 
aranera  nicht  befreite  und  dass  damals  5  Kinder  erforderlich  waren, 
am  too  einem  Munus  befreit  zu  werden,  s.  Cod.  Theod.  XII,  17, 1  pr., 
oder  man  rnuss  annehmen ,  dass  das  verliehene  Privilegium  nicht  zu 
allen  Zeiten  gleiche  Vortheile  gewährte,  wie  der  Besitz  von  3  natür- 
lichen Kindern.  Für  letzteres  spricht  Dio  Cass.  LV,  2.  wo  es  von  den 
mit  diesem  Privilegium  Begabten  heisst:  <3<rre  —  xal  ta  xye  noXvnai- 
<faf  c&Xa,  nXt)y  cUyatv  Ttriöv ,  xaqnovc&ai ,  d.  h.  sie  hätten  fast  alle 
praemia  der  noXvnaidia. 

1  Viele  hatten  nemlicb ,  um  deu  Nachtheilen  der  lex  Julia  et  Pap. 
Poppaea  zu  entgehen  oder  um  den  in  derselben  bestimmten  Vorzügen 
tbeilhaftig  zu  werden,  fingirte  Adoptionen  vorgenommen.  Tac.  Ann. 
XV,  19.  (Unter  Nero)  p r avissimus  mos,  cum  —  plerique  orbi  ßctis  adoptio* 
mim»  adsciscerent  filios  praeturasque  et  propincias  int  er  patres  sortiti  statitn 
muterenl  manu,  quo»  adopiaverant.  Da  wurde  eine  Scons.  abgefasst, 
«  umulala  adoptio  in  ulla  parte  muneris  public*  iuvaret  ac  ne  usur- 
pamits  qutdem  hereditates  prvdesset,  es  sollte  also  fingirte  Adoption 
^eder  in  Beziehung  auf  die  staatsrechtlichen  noch  auf  die  erbrechtli- 
csen  Folgen  des  Kinderbesitzes  etwas  helfen.  Auf  den  Oegensatz  zwi- 
schen fin girier  und  wahrer  aufrichtiger  Adoption  sind  die  scheinbar 
widersprechenden  Stellen  zu  erklären  bei  Vat.  fragm.  §.  169.  in  adoptio- 
**m  dah  ad  hanc  causam  proderunt  ( nemlich  bei  Ablehnung  der  Tutel) 
jfid  nec  adoptasse  ad  excusationem  proderit ,  quoniam  soli  naturales 

tnbuutu  excusationem.  Später  muss  es  geradezu  ausgesprochen  worden 
s«yu .  dass  keine  Adoption  in  dieser  Beziehung  helfe ,  und  es  kann 

30* 


Digitized  by  Google 


  468   

lebend  und  lebensfähig  geboren  seyn,  also  ein  monstrum,  ein 
Achtmonatskind  u.  8.  w.  halfen  nichts,  Grell.  III,  16.  guaesitum  — 
an  octavo  mense  in/ans  ex  utero  vivus  editus  ei  statin*  mortuus  w 
trium  liberorum  supplevisset.  Dig.  L,  16, 1. 129.  vgl.  mit  135ebdas. 
Pauli.  IV,  9,  1— -6.  Die  im  Kampfe  gebliebenen  Kinder  wurden 
für  voll  gerechnet,  Vat.  fragm.  §.  197.  an  hello  amissi  a  tuiela  ex- 
cusare  debeant?  nam  et  in  faseibus  sumendis  et  in  iudicandi  mmere 
pro  super stitibus  habentur,  ut  lege  Julia  de  maritandis  ordinibus,  de 
faseibus  sumendis  et  publicorum  capite.  XXVI.,  item  privatorum  c+ 
pite  XXVII  de  iudicando  cavetur.  Gell.  II,  15.  Dig.  XVII,  1 , 1. 18. 
Inst.  1 ,  25  pr. 


Zweite  Abtheilang. 

Väterliche  Gewalt,  patria  potestas.1 

Der  römische  Vater,  ein  patriarchalischer  Herrscher  in  sei- 
nem kleinen  Familienstaate,  ordnete  die  inneren  Verhältnisse 
des  Hauses  ganz  selbständig  ohne  Einmischung  des  Staats.  Ver- 
möge dieses  Verhältnisses  stand  dem  Vater  seit  der  Urzeit  über 
die  Kinder  eine  Gewalt  von  eigenthümlicher  Strenge  zu ,  Gai.  I 


seyn,  dass  die  zuletzt  citirte  Stelle  aus  dieser  Zeit  herrührt.  S.  noch 
Dig  XXXV,  1,  1.76.   L,  5,  1.2.  §.2.  vgl.  XXXI,  1,  1.51. 

•  A.  v.  Kerkraad,  de  iure  patr.  Ultrai.  1708.  G.  Scheltinga,  de  emao- 
eipat.  II.  Franeq.  1730.  ffl.  und  in  Fellenberg,  iurispr.  II,  p.  469— 638, 
c.  1.  G.C.Gebauer,  de  patr.  potest.  II.  Gott.  1750.  51,  und  in  exercit 
acad.  I,  p.  123—208.  G.  W.  ab  Oosten  de  Bruyn,  ad  leg.  de  patr.  pot 
apud  Rom.  Gron.  1775.  und  in  exercit.  fasc.  I,  p.  91— 160  W.  H.  Roger. 
de  patr.  pot.  Gron.  1808.    Gans,  Scholien  p.  85  — 137.    Ummern ,  R.  G. 

I ,  p.  654  ff.  H.  J.  Koenen ,  de  patria  potest.  et  statu  familiae.  Anstel. 
1831.  E.  E.  Hassold.  Synopsis  variarum  immutationura  et  ambitus  et  ac- 
quisitionis  solutionisque  patriae  Rom.  potest.  Onoldi  1833.  S.  W.  Fromp, 
de  probationibus  familiae  apud  Rom.  Lugd.  B.  1837,  p.  46  —  56.  Gott- 
ling,  Gesch.  der  röm.  Staat syerfass.  p.  101— 114.  C.Laboutaye,  la  coo- 
dition  civile  et  politique  des  femmes.  Paris  1843,  p.  11  —  30.  Walter, 
R.G.  II,  p.  137— 152.  Böcking.  Pand.  I,  p. 170  ff.   Ihering,  Geist  d.  r.  B. 

II ,  1,  p.  201  ff.  214  ff.  //.  Demburg,  Rede  beim  Antritt  der  Prof.  in  Zürkb 
1854.  L.  Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  100  ff.  Puchta,  Instit.  III,  p.  142 
—165.  F.  v.  Hahn,  die  mat.  Uebereinstimm.  der  röm.  u.  german.  Rechts- 
prineipien.  Jena  1866,  p.  181-202. 


Digitized  by  Google 


  469   

55.  in  po  (es  täte  nostra  sunt  liberi  nostri  quos  iustis  nuptiis  proer  ea- 
vimus.  Quod  ius  proprium  civium  Romanorum  est,  fere  enim  nulli 
alü  sunt  homines  gut  talem  in  /Mos  suos  habent  poiestatem ,  qualem 
noshabemus.  189.  Daraus  darf  jedoch  keineswegs  auf  Rohheit 
und  Unnatürlichkeit  des  Familienlebens  und  auf  den  Mangel  des 
Moments  der  Liebe  geschlossen  werden ; 1  es  verdient  vielmehr 
das  römische  Familienleben  in  Beziehung  auf  Festigkeit  und 
Wärme  unbedingt  den  Vorzug  vor  dem  griechischen. 

Das  Recht  des  Vaters,  patria potestas  (Pauli.  Dig.  L,  16, 1. 215. 
potestatis  verbo  plura  significantur ,  in  persona  magistratuum  impe- 
rtm,  in  persona  Hberorum  patria  potestas,  in  persona  servi  domi- 
nium) hiess  auch  uneigentlich  maiestas patria,  Liv.  IV,  45.  VIII,  7. 
patrium  ius,  Liv.  I,  26.  Tac.  Ann.  IV,  16.  imperium,  Plaut.  Pers. 
ül,  1 , 15.  u.  s.  w.  Man  darf  dasselbe  nicht  mit  Eigenthum  ver- 
wechseln ,  denn  dominium  kommt  in  persönlicher  Beziehung  nur 
bei  Sklaven  vor  und  ist  ein  der  väterlichen  Gewalt  ganz  fremdes 
Verhältnisse 


1  Auf  dieses  sittliche  Moment  mit  Nachdruck  hingewiesen  zu  haben, 
im  das  Verdienst  Iherings  a.  a.  ü.  Doch  geht  er  auch  seinerseits  wie- 
der iq  weit.  So  z.  B.  wenn  er  sagt,  dass  der  Römer  im  Geschäftsleben 
und  in  der  Politik  ein  anderer  Mensch  gewesen  sey ,  als  im  Innern  des 
Haases,  dort  schroff  und  starr,  hier  mild  und  weich.  Sicherlich  war 
4er  Grundzug  des  römischen  Charakters  nach  Innen  und  Aussen  der- 
selbe, neinlich  Strenge.  Dieser  Ernst  aber  lässt  sich  wohl  mit  der 
Liebe  des  Gatten  und  Vaters  vereinigen  und  man  darf  gewiss  anneh- 
men, dass  der  Hausvater  in  der  Regel  zwar  ein  strenger,  aber  immer 
ein  gerechter  Richter  war.  —  Dem  römischen  Familienleben  einen  ledig- 
lich sanften  Charakter  zu  vindiciren ,  würde  ein  vergebliches  Bemühen 
«yn,  da  die  Römer  selbst  sich  bewusst  waren,  wie  bei  ihnen  der 
Hausvater  eine  ganz  andere  Stellung  hatte,  als  bei  anderen  Völkern, 
*ie  die  im  Text  citirten  Stellen  zeigen. 

•  Weder  das  uralte  Gesetz,  dass  der  Vater  über  Leben  und  Frei- 
heit seiner  Kinder  verfügen  könne ,  noch  die  anderen  Gesetze  beweisen 
die  Identität  der  patria  potestas  und  des  Eigenthums.  Darum  sagt 
Tertull.  Apol.  33.  familiae  magis  patres  quam  dommi  tocantur.  —  Die 
Identität  behauptete  zuerst  C.  e.  ßynkerskoek ,  de  iure  occid.  vend.  et 
upon.  üb.  in  opusc.  var.  arg.  Lugd.  B.  1719.  und  op.  omnia  I,  p.  319  ff. 
Üim  stimmten  bei  Robert,  de  Bynkershoekii  doctrina.  Wetzl.  1782.,  e.  7i- 
9*ntrem,  R.G.  p.  497  ff.,  zuletzt  Walter,  p.  94. ,  v.  Schröter,  in  Zeitschr. 
L  Civilr.  u.  Proz.  XIV,  p.  137  ff.  Dagegen  sprachen  Noodt,  opera  I,  p. 
566 lt.  Gebauer,  a.  a.  O.  Jemen,  de  patr.  Rom.  potest.  Sverin.  1784. 
(imtker,  de  patria  vet.  Rom.  pot.  Ups.  1786.    Zimmern,  p.656  ff.  u.  A. 
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Erstes  Capitel. 

Die  Entstehung  der  väterlichen  Gewalt 

erfolgt  auf  natürliche  oder  künstliche  Weise:  I.  natürlich,  durch 
Erzeugung  in  einer  römischen  Ehe,  und  zwar  1)  sogleich  mit  der 
Geburt  des  Kindes, 1  Gai.  I,  55.  s.  oben.  I,  76.  Ulp.  V,  1.  2)  erst 

• 

1  Ein  analoges  Verhältnis«  fand  bei  den  Latini  coloniarii  Statt,  wie 
wir  aus  dem  Stadtrccbt  von  Salpensa  sehen,  1.  21.  cum  parenttbm  w 
iugibusque  ac  tiberis,  qui  legitumis  nupliis  quaesiti  in  potestatem  pare»U** 
fuerinl  cett.   Rubr.  1.  22.  ut  qui  civitaiem  Rotnanam  consequantur,  maHra*: 
in  eorundem  mancipio,  manu,  potestate  cett.   Der  Latiner  hatte  also 
Kinder  in  seiner  potestas  und  behielt  sie  darin ,  wenn  er  Bürger  wurde. 
Vgl.  Gai.  1 ,  96.  —  Die  Zeit  der  Zeugung  war  für  die  Frage  der  Pa- 
ternität wichtig.  Ulp.  V,  10.  in  his  qui  iure  contracto  malttmonio  nascun 
tur,  conceptionis  tempore  disceptatur  (nemlich  die  Frage  der  patria  pote- 
stas), in  kis  aultm  qui  non  legitime  concipmntur,  editionis;  veluti  si  anctlU 
coneeperit,  Heinde  manumissa  pariat,  liberum  parit  cett.  —  Ueber  die  Zeh 
der  Zeugung  waren  die  Meinungen  der  Griechen  und  Römer  sehr  ge- 
theilt.   Für  7  Monate  sprachen  die  Griechen  und  aus  Respekt  vor  Hip 
pokrates  und  Pythagoras  nahm  auch  die  römische  Jurisprudenz  iß. 
dass  ein  Kind  nicht  früher  als  7  Monate  oder  128  Tage  nach  der  Coo- 
ception  geboren  werden  könne.   Pauli.  Dig.  1,  5,  I.  12.  septtmo  me*i< 
nasci  perfectum  partum,  iam  receplum  est  propter  amctorilatem  —  Hiyy* 
cratis;  et  ideo  credendum  est,  eum  qui  ex  iustis  nuptiis  septtmo  tnmst  nat^ 
est ,  iustum  fitium  esse.  Ulp.  Dig.  XXX VIII ,  16 , 1.  3.  §.  12.  Pauli.  IV,  9. 5. 
Beispiele  s.  Plaut.  Amph.  I,  2,  20.  Cic.  ad  Att.  X,  18.  enxctfiriwialor  — 
perimbecillum  est.  Plin.  h.  n.  VII.  5,  4.   Vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  11, 
ii  (partUS)  malurescunt  aut  sepiem  nonnunquam ,  aut  ut  plerumque  metem 
lunae  cursibus.    Aber  zugleich  erkannten  sie  an ,  dass  ein  Kind  aach 
später  zur  Welt  kommen  könne ,  und  zwar  bis  zum  Ende  des  10.  Mo 
nats.  Die  10 Monate  standen  schon  in  den  XII  Tafeln,  Dirksen,  Ueber 
sieht  p.  223  f.  283  —  288.  Gell.  III,  16.  und  Varro  daselbst.  Varro 
Non.  v.  spissum.  IV,  422.  Plaut.  Cist.  1,  3,  15. 

decumo  post  mense  exacio  hic  peperit  filtam. 
Amph.  I,  2,  19.  Pauli.  IV,  9,  5.  Dig.  XXX VIII,  16,  1.3.  §.11.  Einige 
Stellen  sprechen  sogar  dafür,  dass  Geburten  im  11. ,  12.  und  13.  Mooit 
für  zeitig  gehalten  worden  seyen.  Plin.  h.  n.  VII,  5,4.  giebt  Beispielt 
vom  11.  und  13.  Monat  und  Hadrian  erkannte  den  11.  Monat  an.  Gell 
III ,  16.  Achtmonatliche  Geburten  galten  bei  Einigen  für  unzeitig,  ob 
gleich  es  an  Beispielen  derselben  nicht  fehlte ,  Gell.  III ,  16 ,  21.  q*** 
abortio  quibusdam ,  non  partus,  videretur  mensis  octavi  intempestwitu*.  PhS- 
a,  a.  O.  Vgl.  Hudorff,  Vormundsch.  III ,  p.  206  ff.  t.  Sartgny ,  System 
II,  p.  388  ff.  400  —  408. 
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später,  Gai.  I,  65.  (aliquando  autem  evenit  ut  liberi  qui  statim  ut 
m)tisunt,  parentum  in  potestate  non  ftant,  iiposlea  tarnen  redigan- 
tur  in  potestatem ,  a)  wenn  die  Ehe  der  Eltern  iure  gentium  ohne 
Connubium  geschlossen  worden  war  (p.  394  f.)  und  letzteres  erst 
spater  durch  Verleihung  hinzutrat,  s.  p.  401. 1  Auch  geschah  es 
durch  causae  probatio ,  s.  Abth.  4.  In  der  Kaiserzeit  erhielten 
einzelne  mit  derCivität  beschenkte  Personen  nur  dann  die  patria 
potestas,  wenn  es  der  Kaiser  speziell  aussprach.2  —  Als  der  Un- 
terschied zwischen  römischer  und  nicht  römischer  Ehe  aufge- 
hört hatte,  bewirkte  jede  gültige  Ehe  patria  potestas. 

b)  Wenn  die  Eltern  ohne  Ehe  gewesen  waren,  so  konnten  die 
Kinder  durch  eine  spätere  Verheirathung  derselben  legitimirt 
werden  und  kamen  dann  in  die  patria  potestas.3  Diese  legitimatio 
per  subsequens  matrimonium  führte  aber  erst  Constantin  ein ,  je- 
doch nicht  allgemein ,  sondern  blos  zu  Gunsten  der  damals  vor- 
handenen Concubinenkinder.  Andere  folgten,  wie  Zeno,  Ana- 
stasius, Justin  und  Justinian,  Cod.  V,  27, 1.  5.  6.  7. 10. 11  Inst 
1, 10, 13.  —  Die  Arrogation  natürlicher  Kinder  durch  Rescript 
des  Kaisers  hatte  Anastasius  erlaubt,  Justin  und  Justinian  aber 
verboten ,  bis  letzterer  sie  wieder  gestattete  als  legitimatio  per 
rescriptom  prtncipu,  Cod.  V,  27,  1.  6.  7.  Nov.  LXX1V,  c.  2.  3. 
LXXXIX,  c.  9.  10.* 


'  Wenu  Latini  mit  ihren  Kindern  die  Civität  bekamen ,  wurde  eine 
römische  potestas  aus  der  latinischen ,  s.  ob.  p.  470.  Gai.  1 , 95.  qut  La- 
tuu  tum  et  cum  Itberis  tut*  ad  cititatem  Homanam  perveniunt ,  nam  Horum 
w  poteslate  fiunt  hberi.  Vgl.  Husrhke ,  Gaius.  Leipz.  1855,  p.  3— 16.  und 
Mmmsen,  Stadtr.  p.  404  ff. 

•  Gai.  1 ,  93.  fügt  hinzu ,  dass  dieses  nach  vorhergegangener  Prü- 
fung geschehen  sey  und  dass  Hadrian  in  einem  Edict  dieses  vorge- 
schrieben habe.  94.  Plin.  ep.  1,  8.  bittet  den  Kaiser  um  das  Bürgerrecht 
für  mehre  Personen  und  für  die  Kinder,  ut  sint  in  patris  potestate. 

•  (S.  J ordens,  de  legitim.  II.  Trai.  ad  Rh.  1742.  43.  und  in  Fcllenberg, 
iurisprud.  II,  p.  325-457.  Ä.  Schneider,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  XII,  p. 
•'26—369.  —  Die  Legitimation,  welche  Plin.  cp.  X,  77.  78.  erwähnt  de 
*q*otcendU  liberi»  restituenditque  natalibus  war  nur  provinziell  und  hing 
mit  der  patria  potestas  nicht  zusammen.  Ein  Scons.  war  über  diese 
^f rbältnissc  erschienen,  Scons.  pertinens  ad  eadem  gener a  causarum. 

'  Eine  eigentümliche  Legitimation  begründete  Theodosius  IL,  nem- 
lich  für  die  Concubinenkinder,  welche  Dekurionen  würden,  Cod.  V, 27, 
13  4.  Inst.  I,  10,  13.  vgl.  Dig.  L,  2,  1.  6  pr.  Die  so  Legitimirten  er- 
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B)  Die  künstliche  Vaterschaft,  welche  ursprünglich  mit  den 
selben  Rechten  und  Wirkungen  wie  die  natürliche  begabt  war 
(or.  pro  dorn.  14.  29.), 1  konnte  durch  die  juristische  Handlung 
der  Annahme  an  Kindesstatt  (adoptio  im  weiteren  Sinne)  be- 
gründet werden.  Dieses  geschah  durch  adoptio  im  engeren 
Sinne  und  obrogatio,  über  welche  sich  Ulp.  VIII,  1 — 4.  im  All- 
gemeinen ausspricht:  non  tantvm  naturales  liberi  in  potestate pa- 
rentum  sunt ,  sed  etiam  adoptivi.  Adoptio  fit  auf  per  populum  out 
per  praetor em  vel  praesidem  proinnciae.  Illa  adoptio  t  quae  per 
populum  fit,  specialiter  adrogatio  dicitur.  Per  populum  qui  sui  iuris 
sunt  adrogantur,  per  praetor  em  autem  filii  familiae  a  parentibus 
dantur  in  adoptionem.  Adrogatio  Romae  dumtaxat  fit,  adoptio  aulm 
etiam  in provinciis  apud praesides  etc  Modest.  Dig.  I,  7, 1.  l.*§.  1. 
Gai.  1.  2  pr.  Der  Adoptirte  trat  in  die  patria  potestas  (Ter.  Adel- 
phi  I,  2, 34.  tuum  filium  dedisti  adoptandum  mihi;  is  mens  est  f actus 
Quint,  decl.  346.  dando  in  adoptionem  ius  omne  translatum.  Plin. 
ep.  VTII,  18.),  und  in  die  Familie  des  pater  adoptivus  (Sen.de 
ben.  III,  32.)  über,  1  Pauli.  Dig.  1,7,  1.  23.  adoptio  enim  non  ius 
sanguinis,  sed  ius  agnationis  affert.  Die  erb  rechtlichen  Befug- 
nisse des  Adoptivsohns  wie  des  natürlichen,  s.  ebenfalls  Val 
Max.  VII,  7,  2.  Malal.  Chron.  XVI,  p.401.  Dind.  Auch  ging  der 
zu  Adoptirende  oder  Arrogirende  in  des  Vaters  Stand  über, 
wenn  derselbe  von  dem  seinigen  verschieden  war.  2  Mit  dem 
Aussterben  des  alten  Patriciats  verlor  dieser  Satz  seine  An- 
wendung. Die  persönliche  dignitas  erlitt  durch  die  Adoption 
keine  Aenderung,  Pauli.  Dig.  I,  7,  1.  36.  per  adoptionem  dignitas 


hielten  Erbrecht  an  dem  Vermögen  ihres  Vaters,  nicht  aber  an  dem 
der  väterlichen  Verwandten ,  Cod.  V,  27,  1.  9. 

1  Dieses  zeigt  auch  der  Namenswechsel ,  Liv.  XL1V,  44.  XLV,  41. 
sagt  L.  Aemitius  Paullu*,  dass  nachdem  seine  jüngsten  Söhne  gestorben 
wären,  Niemand  seinen  Namen  trage,  duo*  enim  (die  beiden  ältesten 
Söhne)  tan  quam  ex  magna  progenie  Uber  or  um  in  adoptionem  dato*,  Cor- 
nelia et  Fabia  gern  habent.  Sen.  de  brev.  v.  15.  non  in  nomen  iantum 
adoptaberi*  sed  in  ipta  bona.  or.  p.  dorn.  13.  qua*  adoptione*  —  keredr 
täte*  nominis ,  pecuniae ,  tacrorum  secutae  sunt. 

'  So  Hessen  sich  mehrmals  Patricier  von  Plebejern  arrogireo,  um 
Volkstribun  werden  zu  können,  z.  B.  Minucius,  Clodius,  DolabeUa  u.  A. 
Liv.  IV,  16.  Plin.  h.  n.  XVIII,  4.  Dio  Cass.  fr.  162.  Mai.  XXXVII,  51. 
XXXIX,  11.  XL1I,  29.  or.  p.  dorn.  16.  29.  Cic.  p.  Sest.  7.  ad  Att.  II, 
12.  VIII,  3.  Zon.  VII,  15.  u.  s.  w. 
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non  minuitur,  sed  augetur;  unde  Senator  etsi  a  plebeio  adoptatus 
est,  manet  Senator;  similiter  manet  et  senatoris  ftlius. 

Nothwendige  Voraussetzungen  sind ,  dass  Vater  und  Sohn 
die  Civität  haben ,  denn  ein  Peregrine  kann  nicht  adoptiren 
oder  adoptirt  werden  (wohl  ein  Freigelassener  des  Adoptivva- 
ters, aber  er  wird  durch  die  Adoption  nicht  ingenuus,  Dig.  I,  7, 
I.  46.  1.  15.  §.  3.  Masur.  Sabinus  bei  Gell.  V,  19.),  weil  sie  als 
Nichtcives  der  patria  potestas  unfähig  sind.  Gai.  I,  67.  Der 
Adoptivvater  kann  ein  spado  seyn,  Gai.  I,  103.  illud  vero  utrius- 
qve  adoptionis  commune  est,  quia  et  hi  qui  generare  non  possunU 
quales  sunt  spadones ,  adoptare  possunt.  Ulp.  VIII,  6.  Modest.  Dig. 

I,  7,  1.  40  §.  2.),  aber  nach  Justinian  nicht  ein  Castrat,  Inst.  I, 

II,  9.  Auch  musste  der  Adoptivvater  älter  seyn,  als  das  Kind 
{adoptio  enim  naturam  imitatur  et  pro  monstro  est,  ut  maior  sit  ftlius 
qvompater,  Inst  I,  11,  4.). 1 

Frauenzimmer  konnten  nicht  an  Sohnes  Statt  annehmen, 
da  sie  der  patria  potestas  unfähig  waren.  Ulp.  VIII,  8  a.  feminae 
vero  neutro  modo  possunt  adoptare ,  quoniam  nec  naturales  liberos 
tnpotestate  habent.  Gai.1, 104.  In  den  letzten  Jahrhunderten  der 
Kaiserscharit  wurde  diese  Strenge  gemildert  (Cod.  VIII,  48,  1.  5.) 
und  ex  indulgentia  principis  ad  solatium  Uberorum  amissorum 
adoptare  possunt.  Inst.  I,  11,  10. 

1.  Adrogatio.  " 

Diese  älteste  und  feierlichste  Adoptionsform,  welche  ihren 
Namen  von  der  dabei  nothwendigen  an  das  Volk  (in  den  Curiat- 

1  In  früherer  Zeit  war  dieses  bestritten.   Wenigstens  wurde  des 
Clodius  Arrogation  von  den  Pootifices  für  gültig  anerkannt,  obwohl  der 
Adoptivvater  jünger  als  Clodius  war,  was  or.  p.  dorn.  13. 14.  heftig  ge- 
tadelt wird:  adoplat  annos  viginti  natus,  etiam  minor ,  senatorein  —  nego  • 
•*'<tm  adoptionem  pontißcio  iure  esse  factam ,  primum ,  quod  kae  vestrae 

aetates,  ut  is  qui  te  adoptatit  loco  patris,  tel  ßlii  tibi  loco  per  aeta- 
'rm  «je  potuerit  cett.  Gai.  1 ,  106.  sagt  geradezu :  sed  illa  quaestio  est, 
a*  minor  natu  maior  em  natu  adoptare  possit.  Allmülig  bildete  sich  der 
SaU,  dass  der  Adoptivsohn  eine  pubertas,  also  18  Jahre  jünger  6eyn 
oä&se,  als  der  Adoptivvater,  Modest.  Dig.  I,  7,  1.  40.  §.  1.  et  utique 
yhna  puber  täte  t.  e.  decem  et  octo  annis  eum  praecedere  debet.  Dieses  con- 
finnirte  Justinian,  Inst.  I,  11,  4. 

'  Becker -Marquardt,  röm.  Alterth.  III,  3,  p.  190 — 196.  glaubt  nach 
Niebukr,  R.  G.  I,  p.  635  f.  dass  die  Plebejer  die  Arrogationen  vor  den 
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comiticn) 1  gerichteten  rogatio  empfangen  hat  (Gell.  V,  19.  dicia\ 
quia  genus  hoc  in  alienam  familiam  transitus  per  populi  rogationem 
fU.),  bezog  sich  nur  auf  unabhängige  Personen  (sui  iuris)  männ- 
lichen Geschlechts  und  mannbaren  Alters,  s.  Ulp.  VIII,  1 — 4., 
s.  oben  und  5.  per  populum  vero  Romanum  feminae  quidem  non 
arroganter;  pupilli  autem  quondam  non  poterant  arrogari;  nunc 
autem  possunt  ex  constitutione  divi  Antonini.  Da  Frauen  und  Un- 
mündige vor  dem  Volke  nicht  auftreten  konnten  (Gell.  V,  19. 
quoniam  et  cum  fcminis  nulla  comitiorum  communio  est ,  et  tutoribus 
in  pupillos  tantam  esse  auctoritatem  potestatemque  fas  non  est,  ut 
caput  liberum  fidei  suae  commissum  alienae  (con)  ditioni  subiiciant), 
so  waren  sie  von  der  Abrogation  ursprünglich  ausgeschlossen, 
ebenso  die  Plebeier  als  Nichtmitglieder  der  Curien. 

Nach  angestellter  genauer  Untersuchung ,  s.  Anm. ,  trug  der 
pontifex  maximus  dem  Volke  (als  parens  omnium  Tac.  Ann.  III. 
28.)  die  Sache  vor  (populus  rogatur,  an  idfieri  iubeat,  Gai.  1.  99  ), 
auch  wurden  Vater  und  Sohn  gefragt  (is  qui  adoptat  rogatur  i  e. 
interrogatur ,  an  velit  eum  quem  adoptaturus  sit,  iustum  sibifiUm 


Centuriatcomiticn  vorgenommen  hätte o.  Das  bestimmte  Zeugnis*  des 
Gell.  V,  19.,  der  nur  Curiatcomitien  nennt,  ist  nicht  damit  zu  vereinet!. 
L.  Lange ,  I,  p.  103.  lässt  wegen  der  sacralrcchtüchon  Wichtigkeit  de» 
Ucbertritt8  aus  einer  Familie  in  die  andere  die  arrogatio  ursprünglich 
auch  für  die  Adoption  eines  filius  familias  gelten ,  sobald  derselbe  nur 
pubes  war. 

1  Die  Handlung  wurde  in  den  Curiatcomitien  vorgenommen  (Gell. 
8.  unten  und  lex  curiata  genannt  bei  Cic.  ad  AU.  II,  7.  p.  Sest.  7.  — 
Cic.  ad  Att.  1, 18.,  der  universus  populus  also  die  Centuriatcomitien  nennt, 
spricht  von  einer  anderen  Sache),  nachdem  die  Pontifices  untersucht 
hatten ,  ob  nicht  etwa  sacra  gentilicia  (z.  B.  wenn  der  letzte  Sprossling 
einer  gens  adoptirt  werden  sollte,  vgl.  or.  p.  dorn.  13.)  oder  das  Erb- 
recht der  Gentilen  ( denn  die  Habe  des  Arrogirten  fiel  nach  dessen 
•  etwaigem  Tode  nicht  an  seine  ehemalige  gens,  sondern  er  starb  ver- 
*  mögenslos ,  da  er  nichts  mehr  besass)  in  Gefahr  käme  und  ob  überhaupt 
eine  iusta  causa  vorhanden  sey  (z.  B.  ob  Jemand  arrogirte,  um  einen 
Erben  seines  Namens  und  Vermögens,  oder  seiner  sacra  zu  hinterlas- 
sen, was  nur  bei  älteren  Personen  der  Fall  war,  die  nicht  selbst  Kin- 
der zeugen  konnten ,  s.  unten ,  u.  dgl.,  oder  ob  fraus  und  dolus  Veran- 
lassung gewesen,  z.B.  wenn  der  Arme  einen  Reichen  zu  dessen  Scha- 
den arrogirte ,  oder  auch  in  anderer  Beziehung ,  wie  or.  p.  dorn.  13«  14. 
dem  Clodius  vorwirft.  Hier  beisst  es  kurz :  qua«  —  causa  cutque  sti 
adopttoms,  quae  ratio  generum  ac  dt  guttata,  quae  tacrorum,  quaert  a  pon- 
iifiium  collegio  solet. 
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et$e,  etis  qui  adoptatur,  rogatur ,  an  id  fieri  patiatur).  Zugleich 
wurde  ein  Eid  gefordert.  Desshalb  sagt  Gell.  V,  19.  mit  Recht 
udrogationes  non  fernere  nec  inexplorate  committuntur ,  nam  comitia 
arbitris  pontificibus  praebentur,  quae  curiata  appellantur ,  aetasque 
eius,  qui  adrogare  vult  an  Uberis  potius  gignenäis  idonea  sit,  bona- 
gue  eius  qui  adrogatur  ne  insidiose  appetita  sinl ,  consideratur.  Dar- 
auf theilt  er  die  Formel  der  gewöhnlichen  Rogation  mit :  vetitis, 
iubeatis,  uti  L.  Valerius  L.  Titio  tarn  iure  legeque  fiiius  siel,  quam  si 
ex  eo  patre  matreque  familias  eius  natus  esset ,  ulique  ei  vitae  necis- 
que  in  eum potestas  siet,  ulipatri  endo  filio  est:  Uaec  ita  uti  dixi  ita 
Fdi  Quirites  rogo.  Vgl.  Or.  p.  dorn.  29.  Diese  Comitien  wurden 
später  eine  leere  Förmlichkeit doch  versäumte  man  diese  Sol- 
lennität  nicht.  *  Daneben  entstand  ein  zweites  einfacheres  Ver- 
fahren, Arrogaüon  durch  Rescript  des  Kaisers,3  welcher  dieses 

1  Es  ist  uogewiss ,  ob  die  Curiatcomitieo  für  den  Zweck  der  Arro- 
gition  fortdauerten ,  was  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
wird  (RuUno,  Untersuch,  über  röm.  Verf.  I,  p.  3*9  f.  ti ecket  t  II,  3,  p. 
Ii« ff),  oder  ob  auch  für  die  Arrogationen  die  30  Liktorcn  ausreichten, 
weiche  die  30  Curien  repräsentirten ,  Cic.  de  leg.  II,  12.  13.  —  Zu  Ci- 
cero'* Zeit  wurden  noch  ordentliche  Comitien  gehalten  mit  den  Forma- 
litäten der  Promulgatio  per  trinum  uundinum  und  der  Auspicien,  or.  p. 
dorn  15.  16.  Cic.  ad  AU.  II,  7.  12.  Dio  Cass.  XXXIX ,  11.  XLV,  5. 

*  Augustus  licss  seine  Adoption  sogar  nachträglich  durch  eine  lex 
curiata  bestätigen,  App.  bell.  civ.  III,  94.  Dio  Cass.  XLV,  5.  und  be- 
obachtete dieses  Verfahren  bei  Tiberius.  Suet.  Oct.  65.  TUerium  adopta- 
nl  m  f9ro  Uge  curtala.  Tib.  21.  So  arrogirtc  Claudius  den  Nero  (Tac. 
Aao.  XII,  26.  rogataque  Ux,  qua  in  famUtam  Claudiutn  et  »omen  Neroni» 
twret  vgl.  41    Suet.  Claud.  39.  Nero  7.). 

*  Zuerst  tbaten  dieses  die  Kaiser  in  ihrer  eigenen  Familie  und  zwar 
vermöge  einer  mündlichen  Proklamation.  So  adoptirte  Galba  den  Piso 
vor  allen  Soldaten ,  nachdem  er  vorher  gesagt  hatte :  «i  le  privat*»  lege 
c*nala  ajmd  pottttfice»,  ut  moris  est,  adopiarem  cett.  Tac.  Hist.  1 , 15.  und 
iberhaupt  12—19.  Suet.  Galb.  17.  Kerva  erklärte  den  abwesenden  Tra- 
lau auf  dem  Capitolium  als  Sohn  und  ernannte  ihn  dann  im  Senat  zum 
Casar,  Dio  Cass.  LXVUI,  3.  A.  Vict.  epit  12.  Zonar.  XI,  20.  Auch 
Hadrian  wurde  abwesend  arrogirt,  Spart.  Hadr.  4.  Hadrian  scheint  den 
Commodus  durch  eine  lex  curiata  arrogirt  zu  haben  (Dio  Cass.  LXlX, 
2«  vöfiy,  vgl.  Spart  Ael.  Ver.  2.),  aber  nach  dessen  frühem  Tode  er- 
nannte er  selbst  mündlich  den  Aurelius  Antoninus  Pius,  Dio  Cass.  LXX,  1. 
Spart.  Hadr.  24.  Cap.  Anton.  Pius  4.  Phil.  5.  und  Heliogabal  proklamirte 
den  Bassiaa  im  Senat  als  Sohn,  Dio  Cass.  LXXIX,  17.  Die  Arrogaüon 
de*  Aurelian  durch  Ülpius  Crinitus  scheint  nur  durch  den  Kaiser  voll- 
zogen zu  seyn.   Vop.  Aurel.  14.  sagt  der  Vater  zum  Kaiser:  iuU  —  ut 
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Recht  als  pontifex  maximus  übte.  Endlich  wurde  die  alte  sol- 
lenne  Arrogation  durch  Diocletian  286  n.  C.  ganz  abgeschafft, 
Cod.  VIII,  48,  1.  2.  arrogatio  etenim  ex  indulgentia  principali  facta 
perinde  valeat  —  ac  si  per  populum  iure  antiquo  facta  esset.  1.  6. 
arrogationes  —  nec  in  regia  urbe,  nec  in  provinciis,  nisi  ex  rescripto 
principali  fieri  possunt.  Dasselbe  verordnete  Anastasius ,  Mahl. 
Chronogr.  XVI,  p.  401.  Dind.  (Auf  diese  Weise  konnten  jetzt 
auch  Frauen  arrogirt  werden ,  Gai.  Dig.  1,7,  1.  21.  et  feminae  ex 
rescripto  principis  arrogari  possunt.)  Immer  aber  musste  Vater 
und  Sohn  persönlich  zugegen  seyn,  Dig.  I,  7,  1.  24.  1.  25.  §.  1. 
Die  causae  cognitio ,  welche  früher  die  Priester  anzustellen  hat- 
ten, lag  nun  den  kaiserlichen  Magistraten  ob.  Vorzüglich  not- 
wendig war  diese  hei  der  früher  unmöglichen  Arrogation  eines 
Reichen  durch  einen  Aermeren  und  bei  der  Arrogation  eines 
impubes. 1 

Jede  Arrogation  hat  die  Wirkung,  dass  der  Arrogator  Alles 
erhält,  was  dem  Sohn  bisher  gehörte,  also  nicht  blos  das  Ver- 
mögen, sondern  auch  die  patria  potestas  über  diejenigen,  welche 
sich  bisher  in  der  patria  potestas  des  Sohnes  befunden  hatten, 
Dig.  XXXVII,  11,  1.  11.  §.  2.  Gai.  I,  107.  proprium  est  eius  ad- 
optionis  quae  per  populum  fit,  quod  is  qui  liberos  in  potestate  habet, 
si  se  arrogandum  dederit,  non  solum  ipse  potestati  adrogatoris  sub- 


lege  agatur ,  sitque  Aurelt  an  u$  her  es  sacrorum ,  Hominis  et  bonorum,  lothw 
que  iuris ,  Utpio  Crinito  und  darauf  15.  adoptio ,  ut  solebat ,  impleta. 

1  Antoninus  Pius  gestattete  diese  Arrogation  auch  in  den  Curia*- 
comitien  (denn  er  richtete  den  betreffenden  Brief  an  die  pontifices,  Gell. 
1, 102.)  unter  gewissen  Bedingungen.  Darunter  befand  sich  auch,  a)  dass 
der  Arrogator  Caution  leistete,  se  restituturum  ea,  quae  ex  bonis  eius  (po- 
pilli)  conseculus  fuerit  Ulis,  ad  quos  res  pertentura  esset,  si  arrogatus  per- 
mansisset  in  suo  statu.  Marceil.  Dig.  I,  7,  1.18.  auch  1.17.  19.  20.  Inst. 
I,  11,  3.  b)  Dass  der  Arrogator  dem  Sohn  ein  Viertheil  seines  Ver- 
mögens vermachen  müsse  (quarta  D.  Pii),  Gai.  I,  102.  Ulp.  VIII,  5. 
c)  Justinian  verlangte  die  Einwilligung  aller  Tutoren,  Cod.  V,  59,  1.5. 
Zu  der  causae  cognitio  gehörte  auch,  ob  der  Arrogator  nicht  selbst 
noch  Kinder  zeugen  könne,  was  schon  or.  p.  dorn.  13.  urgirt  wird:  ai 
proereare  potest.  14.  ut  et  is  adoptet,  qui,  quod  natura  iam  as sequi  non 
potest,  et  legiUmo  et  pontißcio  iure  quaerat.  Gell.  V,  19.  s.  oben.  Ulp- 
Dig.  1,  7,  1.  15.  §.2.  in  arrogationibus  cognitio  vertitur,  num  forte  minor 
sexaginta  annis  sit  is,  qui  arrogat,  quia  magis  tiberorum  proereationi  st*- 
dere  debeat;  nisi  forte  morbus  aut  taletudo  in  causa  sit ,  out  alsa  imsta 
causa  arrogandi.    Vgl.  1.  17.  (.  2. 
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ücitur,  sed  etiam  Hberi  ehis  in  eiusdem  fiunt  potestate  tanquam  ne- 
potes.  III ,  82—84.  Ulp.  VIII ,  8.  Ulp.  Dig.  1,7,1.15  pr.  wo  es  heisst 
tacito  iure  geschehe  dieser  Uebergang  (Modest,  das.  1. 40  pr.  Inst 
1, 11 , 1.  11.  III,  10,  1.)  und  nicht  ohne  capitis  deminutio,  s.  p. 
125  f.  Der  Arrogator  muss  aber  auch  den  Gläubigern  seines 
Sohnes  haften  oder  sich  gefallen  lassen ,  dass  die  in  der  Arroga- 
rion  enthaltene  Capitis  deminutio  als  nicht  geschehen  angesehen 
wird  und  dann  erfolgt  bonorum  venditio,  nemlich  des  Vermö- 
gens des  Sohnes,  Gai.  III,  84.  Justinian  gab  dem  Arrogator  nur 
den  Usu8fructus  an  dem  Vermögen  des  Sohnes,  indem  dieses 
als  peculium  adventicium  betrachtet  wurde  und  die  venditio 
blieb  wie  vorher,  Inst.  III,  10,  2.  3. 

2.  Adoptio. 

Neben  der  arrogatio  als  rein  patricischem  sakralrechtlichen 
Institut  trat  die  adoptio  als  allgemeinrömische  civilrechtliche 
und  bequemere  Adoptionsform.  Durch  diese  gehen  Unselbstän- 
dige, wie  Frauenzimmer  (z.  B.  Plin.  ep.  VIII,  18.)  und  Unmün- 
dige ,  in  die  patria  potestas  eines  Anderen  über,  ohne  dass  deren 
Zustimmung  nöthig  wäre.  Daher  heisst  es  regelmässig  in  ad- 
optionem  dare.  Der  Akt  muss  aber  stets  vor  einer  Magistratsper- 
son, welcher  legis  actio  zusteht,  also  auch  vor  den  Statthaltern, 
vorgenommen  werden.  Ulp.  p.  472.  Gai.  1,99.  imperio  magistra- 
tu*  adoptamus  eos  qui  in  potestate  parentium  sunt,  sive  primum 
gradum  liberorum  obtineant,  qualis  est  filius  et  filia,  sive  inferiorem, 
quatis  est  nepos  etc.  (also  adoptirte  man  auch  an  Enkels  Statt. 
Ulp  VIII,  7.  item  is  qui  filium  non  habet,  in  locum  nepotis  adoptare 
potest.  Dig.  I,  7, 1.  6.  10.  11.  1.  37  pr.  1.41.)  100.  101.  (Adoption  der 
Frauen)  102.  (Adoption  der  impuberes)  —  apud  praetor em  vero 
et  m  provinciis  apud  proconsulem  legatumve  cuiuscunque  aetatis 
adoptare  possumus.  Gell.  V,  19.  Der  Adoptionsakt  besteht  aus 
zwei  Abtheilungen,  nemlich  a)  Aufhebung  der  bisherigen  patria 
potestas ,  b)  Begründung  einer  neuen.  Letzteres  wird  durch  in 
iure  cessio,  ersteres  durch  Anwendung  der  Mancipation  mit  Ma- 
numission  und  Remancipation  bewirkt.  Gai.  1 ,  134.  (tres  man- 
cipationes)  et  duae  intercedentes  manumissiones  proinde  fiunt ,  ac 
fieri  solent,  cum  ita  eum  pater  de  potestate  dimittit,  ut  sui  iuris  effi- 
ciatur.  Leinde  out  patri  remancipatur ,  et  ab  eo  is  qui  adoptat, 
vindicat  apud  praetorem  filium  suum  esse  ei  Wo  contra  non  vindi- 
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cante  [a]  praetore  vindicantx  fxlius  addicitur  (d.  h.  nach  zweimaliger 
Mancipation  Seitens  des  Vaters  und  nach  zweimaliger  Manumuv 
sion  Seitens  des  Scheinkäufers,  mancipirt  der  Vater  den  Sohn  zum 
dritten  mal,  worauf  ihn  der  Käufer  nicht  inanumittirt,  soudern 
dem  Vater  remancipirt.  Dann  vindicirt  der  Scheinkaufer,  d.  i. 
der  Adoptivvater,  den  zu  Adoptirenden  und  da  der  natürliche 
Vater  schweigt,  wird  der  Sohn  von  dem  Prätor  Jenem  addicirt), 
aut  iure  mancipatur  patri  —  mancipatione  est:  sed  sane  commodius 
est  patri  remancipari 1  (d.h.  der  Scheinkäufer  des  Sohnes,  bei  wel- 
chem der  Sohn  nach  der  dritten  Mancipation  sich  befindet,  re- 
mancipirt den  Sohn  nicht  an  den  natürlichen  Vater,  sondern 
mancipirt  ihn  an  den  Adoptivvater  oder  schweigt  wenigstens  bei 
dessen  Vindicatio  des  Sohnes.  *  —  Bei  den  Söhnen  war  eine 


1  Diese  lückenhafte  Stelle  ergänzte  und  erklärte  Huschkt ,  Studien 
p.  204 — 216.  indem  er  liest:  aut  iure  mancipatur  patri  (adoptivo  vindi- 
canti  filium  ab  eo  apud  quem  is  in  tertia)^  maneip atione  est,  indem  er 
iure  mancipatur  von  einer  besonderen  dem  Recht  gemässen  Mancipation 
erklärt,  welche  darin  bestanden  habe,  dass  nachdem  der  Vater  sich 
von  dem  Scheinkäufer  ausbedungen ,  dass  dieser  den  Sohn  dem  Adop- 
tivvater übertragen  wolle,  der  Adoptivvater  den  Sohn  vindicirt,  und 
da  der  Scheinkäufer  geschwiegen ,  die  Addiction  des  Sohnes  von  dem 
Prätor  erhalten  habe.  Dagegen  C.  T.  A.  de  Scheurl',  de  iuris  Romanorum 
antiqui  modis  liberos  in  adoptionem  dandi.  Erlang.  1850.  liest  aut  non 
re mancipatur  patri  (sed  ab  eo  vindicanti  in  iure  ceditur,  apud  quem 
in  tertia)  mancipatione  est.,  indem  er  nicht  mit  Unrecht  an  dem  iure  man- 
eipare  Anstoss  nimmt.  Eine  neue  Untersuchung  des  Veronescr  Palim- 
psest  kann  allein  den  Ausschlag  geben,  lu  der  Hauptsache  aber,  nein- 
lich wie  beide  Arten  der  Adoption  verschieden  seyen ,  stimmen  Beide 
übercin.  Früher  handelten  über  diese  Stelle  (Jans,  Scholien  p.  174  f. 
Bbcking,  de  mancipii  causis  p.  68  f.    Zimmern,  R.  G.  I,  p.  811  f. 

*  Letztere  Form  war  unbequemer,  weil  noch  eine  dritte  Person 
nöthig  war,  an  welche  der  natürliche  Vater  maneipiren  musste  und 
welche  als  Mittelsperson  diente,  um  den  Sohn  in  die  patri a  potestas 
des  Adoptivvaters  gelangen  zu  lassen.  Die  erste  Art  ohue  Mittelsper- 
son deutet  Suet.  Oct.  64.  an  :  Caium  et  Lucium  adoptavit  dornt  (als  höchste 
Magistratsperson  konnte  er  den  Akt  privatim  rechtmässig  vollziehen). 
per  assem  et  libram  emptvs  a  patre  Agrippa.  Ganz  unbestimmt  aber  spricht 
Cic.  de  fin.  1 ,  7.  quem  in  adoptionem  D.  Saiino  emaneipaverat  (Torquatos); 
er  zeigt  aber  auch  die  doppelten  Akte:  die  Emancipation  uud  die  Be- 
gründung der  neuen  patria  potestas.  Ebenfalls  allgemein  spricht  Gell. 
V,  19.  adoptantur  autem,  cum  a  parente,  in  cuius  potestate  sunt,  terti* 
mancipatione  in  iure  ceduntnr  atque  ab  eo  qui  adoptaty  apud  cum ,  apud 
quem  legis  actio  est,  vindicantur. 
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dreifache  Mancipation  nothwendig,  weil  der  zu  Adoptirende 
sonst  in  die  alte  potestas  zurückgefallen  wäre,  aber  bei  der  Ad- 
option von  Enkeln  und  Frauenzimmern  fand  nur  eine  einfache 
Mancipation  statt.  Gai.  I,  134.  in  ce/eris  vero  liberorum  personis, 
seu  masculini  seit  feminini  sexus ,  una  scilicet  mancipatio  sufficit  et 
auf  remancipantur  parenti  aut  iure  mancipantnr  (oder  non  remanci- 
pantur).  —  Die  —  obgleich  seltene  —  Adoption  eines  Sklaven, 
s.  Abth.  4. 

Nach  und  nach  riss  eine  grössere  Laxheit  in  Beobachtung 
der  alten  strengen  Formen  ein,  wie  wir  aus  Callistr.  Dig.  I,  7, 
1. 29.  ersehen :  si  pater  naturalis  loqui  quidem  non  possit,  alio  tarnen 
modo,  quam  sermone,  manifestum  facere possit,  velle  sefiHum  suum 
in  adoptionem  dare,  perinde  conftrmatur  adoptio,  ac  si  iure  facta 
esset. 1 

Die  Wirkungen  sind  bereits  angegeben.  Der  Adoptirte  kam 
in  eines  Anderen  potestas  (natürlich  auch  dessen  Habe ,  was  sel- 
ten eintrat,  z.  B.  Plin.  ep.  VIII,  18.),  aber  die  von  diesem  vor  der 
Adoption  erzeugten  Kinder  blieben  in  der  potestas  des  natür- 
lichen Gross vaters  (anders  als  bei  der  Arrogatio),  Inst.  I,  12,  9. 
10.  Dig.  I,  7, 1.  28.  Gai.  1, 135.  Das  Scons.  Sabinianum  bestimmte, 
dass  wenn  einer  von  3  Söhnen  in  adoptionem  gegeben  war,  der 
Adoptivvater  diesem  ein  Viertheil  seines  Vermögens  hinterlassen 
müsse,  was  Justinian  aufhob.  Inst.  III,  1,  14  undTheoph.  Eine 
durchgreifende  Veränderung  machte  Justinian,  indem  er  die  Wir- 
kungen der  Adoption  rücksichtlich  der  patria  potestas  sehr  be- 
schrankte. Er  erklärte  nemlich ,  dem  Adoptirten  omnia  iura  ita 
imari,  atque  si  in  patris  naturalis  potestate  permansisset ,  Inst.  III, 
l,  14.  Nur  dann  sollte  die  Adoption  volle  Wirkung  haben ,  wenn 
.  der  Adoptivvater  zugleich  Grossvater  oder  Urgrossvater  des 
Adoptivsohnes  war.  Cod.  VIII,  48,  1. 10.  Inst.  1,11,2.  I,  12,  8. 

1  Erst  Justinian  schaffte  die  alten  Formalitäten  ganz  ab  und  führte 
-»Utt  deren  eine  bei  der  Obrigkeit  abzugebende  protokollarische  Erklä- 
rung ein,  Cod.  VIII,  48,  1.  11.  cetera  cireuitus  in  adoptionibut ,  quae  per 
tre$  emancipatione$  et  duat  manutnissiones  in  filti* ,  aut  per  unatn  emttnei- 
pationem  in  ceteris  liberit  fieri  solebunt,  corrigentes  site  tollentes  censemus, 
heere  parenti  —  %ine  vetere  obM  errat  tone  emaneipationum  et  manumissionum 
hoc  ipsum  actis  intervenientibus  upud  competentem  iudicem  manifestare,  prae- 
*«*/e  eo,  qui  adoptat  et  non  contradicente ,  nec  non  eo ,  qui  eum  adoptat. 
l*st.  1,12,6. 
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3.   Adoptio  per  testame ntu m  1  oder  testamentaria. 

Dieses  Institut  trägt  seinen  Namen  nur  uneigentlich  und  ist 
der  wirklichen  Adoption  durchaus  nicht  gleich  zustellen,  denn 
die  testamentarische  Adoption  verschafft  keine  Agnation  und 
keine  Gentilrechte.  *  Sie  giebt  dem  eingesetzten  Erben  —  und 

1  J.  C.  Richter,  excrc.  de  conditione  nominis  ferendi  ultimie  voluo- 
tatibus  adscripta.  Lips.  17M).    Gans,  Erbrecht  II,  p.  59  — 69.  Dirkse*, 
Versuche  zur  Kritik,  p.  73  —  88.  (suchte  die  von  Richter  u.  A.  behaup- 
tete Identität  der  adoptio  testamentaria  mit  der  Erbeinsetzung  unter 
der  Bedingung,  des  Testators  Namen  zu  tragen,  fester  zu  begründen). 
J.J.Backofen,  ausgewählte  Lehren,  p.  228— 244.  bekämpft  Dirksens  An- 
sicht der  Identität  mit  der  Erbeinsetzung  unter  der  conditio  nominis 
ferendi.    Beide  Aufsätze  von  Dirksen  und  Bachofen  sind  sehr  lehrreich 
und  ergänzen  sich  gegenseitig.    Bachofen  geht  in  einer  Beziehung  zo 
weit,  wenn  er  sagt,  die  Erhebung  in  das  Sohnsverhältniss  habe  den 
Eintritt  in  die  politische  Stellung  des  Verstorbnen  zur  Folge.  Dieses 
war  der  Fall  bei  Adoptionen  der  Herrscher,  aber  doch  nicht  der  Frauen. 
—  Die  alte  Ansicht  des  Cuiacius,  observ.  VII,  7.,  wurde  von  Brissonius. 
de  formul.  VII,  26.,  in  neuester  Zeit  aber  von  Zimmern,  R.  G.  I,  p. 
818  ff.,  Puchta,  Instit.  III,  p.  152.  (157.),  Walter,  R.  G.  II,  p.  146  an- 
genommen. Nach  diesen  ist  die*  testamentarische  Adoption  eine  unvoll- 
ständige Arrogation,  oder  vielmehr  die  Initiative  zu  einer  Arrogation, 
indem  der  im  Testament  Adoptirte  dadurch  das  Recht  erhalten  habe, 
die  Bestätigung  der  Adoption  bei  dem  Staate  nachzusuchen  und  dadurch 
Rechte  in  der  Familie  des  Testators  zu  erlangen.  Diese  Erklärung  be- 
ruht allein  auf  der  Thatsache ,  dass  Octavian  die  in  Cäsars  Testament 
ausgesprochene  Adoption  (Suet.  Caes.  83.  Liv.  CXVI.  Vell.  II ,  59.  60 
Eutrop.  VII,  1   Dio  Cass.  XLIV,  35.  App.  b.  c.  II,  143.  Zonar.  X,  12. 
13.  15.)  von  den  Curien  bestätigen  liess,  aber  das  ist  ein  ausserge- 
wohnlicher  Fall  (Appian.  bell.  civ.  III ,  14.  94.  Dio  Cass.  XLV,  3.  4.  5. 
XLVI,  47.),  ein  spezielles  Privilegium,  ohne  dass  man  daraus  auf  die 
Erlaubniss  schliessen  dürfte,  durch  Bestätigung  der  testamentarischen 
Adoption  sich  die  Familienrecbte  des  Testators  zu  erwerben. 

■  Wenn  die  testamentarische  Adoption  eine  wahre  Adoption  wäre, 
so  müsste  der  Adoptirte  nicht  blos  den  Familiennamen  des  Erblassers 
annehmen,  sondern  auch  die  Familien  rechte ,  Agnation  u.  s.  w.  erhal- 
ten, was  aber  nicht  der  Fall  war,  denn  wenn  auch  einigemal  der  Aus 
druck  vorkommt  adoptare  und  adsumere  in  nomen  et  familiam  (Suet  Caes 
83.  Tac.  Ann.  I,  8.  vgl.  Tac.  Ann.  XII,  26.),  so  ist  doch  die 
Hauptsache  und  ohne  Zweifel  mit  familia  (Familienname,  yivoc  bei  Dio 
Cass.  LX,  51.)  synonym.  Auch  heisst  es  gewöhnlich  nur  adoptare  oder 
adsumere  in  nomen,  s.  Liv.  epit.  CXVI.  Plin.  cp.  VIII,  18.  Eutrop.  VII. 
2.  (nomen  ferre) ,  ebenso  Suet.  Oct.  101.  Vell.  Pat.  II,  60.  (adiri  nomr* 
Caesaris),  oder  in  bona  et  nomen  adsciscere,  Suet.  Galb.  17.  Aehnlich 
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nur  diesem  —  die  Würde  eines  Sohnes  des  Erblassers  und  macht 
ihn  auch  durch  den  von  ihm  anzunehmenden  Namen  zum  Stell- 
vertreter der  Persönlichkeit  des  Erblassers,  so  dass  sie  lediglich 
eine  moralische,  aber  keineswegs  eine  rechtliche  Bedeutung 
hat  Letzteres  versichert  App.  b.  c.  III,  94.  und  meint,  Octavia- 
nus  habe  nur  deshalb  die  Arrogation  durch  lex  curiata  gesucht, 
am  Erbrecht  gegen  die  Verwandten  und  Freigelassenen  Casars 
zu  erlangen. 

In  der  adoptio  testamentaria  (s.  g.  von  Plinius)  lag  also  keine 
Berechtigung  irgend  einer  Art  für  den  adoptirten  Erben,  als  auf 
den  ihm  bestimmten  Erbtheil  und  auf  den  Namen  des  Erblas- 
sers.1 Darum  ist  die  testamentarische  Adoption  stets  mit  der 
Namensveränderung  des  Erben  verbunden.  2 


Sen.  de  brev.  vit.  15.  Oros.  bist  VI,  18.  Es  kann  auch  keine  ordentliche 
Adoption  seyn,  weil  August  seine  Frau  Livia  so  adoptirte  (nach  Suet. 
Aug.  101.),  denn  wie  konnte  hier  eine  Annahme  an  Kindesstatt  gedacht 
»erden?  s.  noch  Tac.  Ann.  I,  8.  14.  V,  1.  Auch  kommen  einige  Bei- 
spiele vor,  dass,  obgleich  testamentarische  Adoption  vorausgegangen 
vir,  der  Erbe  doch  noch  ordentlich  adoptirt  wurde,  was  sonst  ganz 
überflüssig  gewesen  wäre.  So  war  es  der  Fall  mit  Piso,  welcher  von 
talba  feierlich  als  Sohn  proklamirt  wurde ,  obgleich  die  testamentari- 
sche Adoption  schon  vorausgegangen  war,  Suet.  Galb.  17.  —  Weil  es 
keine  richtige  Adoption  war,  durften  auch  Frauen  so  adoptiren,  Suet. 
GaJb.4.  und  Cic.  ad  Att.  VII,  8.,  wo  Cicero  die  Frage  aufwirft,  ob  es 
passend  sey,  dass  ein  adoUscens  nobilis,  wie  Dolabella,  der  durch  das 
Testament  einer  Frau  den  Befehl  erhalten  mutare  nomen,  demselben 
folge  leiste. 

1  Backofen  sagt  zwar ,  der  Namenwechsel  beruhe  nur  auf  der  Sitte, 
aicht  auf  rechtlichem  Anspruch,  allein  dafür  spricht  nur  Dio  Cass.  XLVI, 
4"  Der  ganze  Usus  ist  dagegen,  denn  alle  testamento  adoptati  neh- 
men, wenn  sie  die  Erbschaft  antreten,  auch  den  Namen  des  Erblassers  an. 

•  Das  älteste  Beispiel  berichtet  Plin.  h.  n.  XXXV,  2,2.  wo  die  Sa- 
iatiooes  (?)  den  Namen  Scipio  erhalten.  Um  das  Jahr  100  v.  C.  wurden 
2 Sdpionen  testamentarisch  adoptirt  und  veränderten  ihre  Namen,  Q.  Cae- 
alins  Metellus  Pius  Scipio  (Nasica's  8ohn)  von  Q.  Metellus  Pius  adop- 
tirt, Dio  Cass.  XL,  51.  und  L.  Licinius  Crassus  Scipio,  von  seinem 
mütterlichen  Grossvater  L.  Licinius  Crassus  adoptirt ,  Cic.  Brut.  58.  Cä- 
art  Legat  M.  Satrius  wurde  von  L.  Minucius  Basilus  testamentarisch 
«ioptirt,  Cic  de  off.  III,  18.  cum  Basilus  M.  Satrivm,  sororis  /»/mm,  no- 
«w»  iwum  ferre  voluisset  eutnque  fecissei  heredem.  So  hiess  T.  Pomponius 
Atticug  nach  der  Adoption  seines  Oheims,  Q.  Caccilius  Pomponius  At- 
hens, Com.  Nep.  Att.  6.  Cic.  ad  Att.  III,  20.  und  seine  Tochter  Cae- 
cilia.  lieber  Dolabella's  und  August's  Adoption  s.  oben.   Dem  Octavius 

Hein'*  rom.  Privatrecht.  31 
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In  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  war  die  testamentarische 
Adoption  ganz  verschwunden ,  weshalb  dieselbe  in  den  Pandek- 
ten nirgends  angedeutet  ist.  Als  Ersatz  dafür  kam  die  hereäit 
mstitutio  sub  conditione  nomini*  ferendi  auf,  welche  in  der  Wir- 
kung der  testamentarischen  Adoption  sehr  nahe  kam.  Die  Idee 
der  persönlichen  Stellvertretung  war  ganz  zurückgetreten  and 
der  Wunsch,  seinen  Namen  bei  der  Nachwelt  zu  erhalten ,  rührte 
zu  der  neueren  Erbeinsetzung. 


Der  Vater  hatte,  vermöge  des  alten  einem  jeden  Familien- 
haupte zustehenden  Zucht-  und  Strafrechts,  über  Leben  und 
Tod  der  Kinder  unbeschränkte  Gewalt,  so  dass  er  mit  Recht  do- 
mesticus  iudex  oder  magistratus  (Sen.  controv.  II,  3.  benef.  m,  11.) 
und  filii  censor  (Suet.  Claud.  16.)  genannt  werden  kann.  Das  an- 
geblich Romulische  Gesetz  erwähnt  nichts  von  einer  Beschrän- 
kung. Dion.  II,  26.  o  Tai*  'Ptopattov  ro^o&iirjg  änaotr  wg  tfanv 
td(nxty  Qovolav  narpt  xa#'  viov  xoi  naQa  navxa  tov  tov  ßiov  x$b~ 


war  Decimus  Brutus  in  Cäsar'»  Testament  substituirt,  App.  b.  c.  11. 
143.  146.  Von  Livia  Bagt  Tac.  Ann.  I,  8.  Livia  in  familiam  JuU*m  ~- 
tnenqne  Augutlae  adsumebahir  und  Suet.  ÜCt.  101.  —  quos  et  ferre  nomm 
iuum  iuuit.  vgl.  Ovid.  Met.  XV,  837.  Cic.  de  off.  III,  18.  ad  AU.  VII,*. 
(mutare  nomen).  Eutrop.  VII ,  1.  (nomen  snum  ferre  iuuerat).  Oalba  voc 
seiner  Stiefmutter  adoptirt,  ändert  seinen  Namen ,  aber  als  Kaiser  nimmt 
er  wieder  den  alten  an,  Suet.  Galb.  4.,  und  Tiberius  führt  die  Namen 
seines  testamentarischen  Adoptivvaters  nur  kurze  Zeit,  Suet  Tib.  6 
mox  nomine  abetinuit.  Diese  beiden  Beispiele  bilden  eine  Ausnahme  *on 
der  Regel ,  weil  diejenigen ,  welche  von  der  Regel  abgingen ,  die  all- 
mächtigen Herren  waren. 

1  C.  t>.  Bynkerskoek,  de  iure  occidendi,  vendendi  et  exponendi  liberus 
apud  vet.  Rom.,  in  opusc.  II.  Hai.  1729,  p.  106— 175.  und  curae  seemv 
dac,  p.  305 — 407.  A.  Wieling,  de  iure  antiquo  vitae  ac  necis  parent 
Amst  1723.  G.  G.  C.Bergk,  de  nimia  Rom.  patrum  in  üb.  poteat.  LugtL 


Zweites  Capttel. 

Rechte  der  väterlichen  Gewalt. 


A.  Persönliche  Rechte. 


I.  Recht  über  Leben  und  Tod.1 


B.  1*23. 
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H9,  ffc  u  iigyetv,  idv  rt  ftaartyovv,  iäv  xt  dia^uttv  M  jwv  nur* 
ay(>br  fpftov  xajlyuv,  idv  n  dnoxuvvvvat  ngoougr^at ,  xäv  rd  no- 
Xnaa  ngarKov  6  natg  rjdt]  vvy%dvfi,  xäv  iv  dg/atg  ratg  ptyloxatq 
iinauopivos ,  xuv  $tä  xrpr  ilg  xd  xotvd  rpiXoxipiay  inawovfitvoq. 
Die  III  Tafeln  nahmen  dieses  Gesetz  in  seiner  ganzen  Strenge 
auf,  Dion.  II,  27.  und  dem  Charakter  jener  Zeit  widerspricht 
eine  solche  Bestimmang  nicht.  Daher  lasst  Liv.  I,  26.  den  Ho- 
rarias  im  Geiste  seiner  Zeit  sagen:  se  filiam  iurecaesam  iudicare, 
ni  ita  esset,  patrio  iure  in  ßHum  animadversurum  fuisse,  Oros. 
IV,  13.  Dass  die  Berechtigung  des  Vaters  auch  in  späterer  Zeit, 
wenigstens  dem  Buchstaben  nach,  galt,  erkennen  wir  aus  der 
bei  der  Arrogation  üblichen  Formel,  welche  vitae  necisqve  po- 
testas  enthält,  or.  p.  dorn.  29.  und  Gell.  V,  19.  8.  ob.  p.  475.  Das 
Unnaturliche  dieses  Gesetzes  wird  durch  die  angeborne  Vater- 
liebe und  durch  die  uralte  Sitte  gemildert,  dass  der  Vater  in 
allen  schweren  Fällen  ein  Familiengericht  berief,  analog  dem 
consilium,  welches  keinem  Richter  fehlte.1  Dieses  beweisen 
mehre  Berichte.  2  —  Wenn  Beispiele  von  Verurteilungen  der 


1  Manche  erkennen  eine  absolute  Gewalt  des  Vaters  au ,  wie  C.  v. 
Bfnkrrskoek ,  a.  a.  O.  Göltling ,  röm.  Staatsverf.  p.  79.  102  f.  c.  Hahn, 
p.  190  £  u.  A.  Andere  dagegen  behaupten ,  der  Vater  habe  ein  Fami- 
Uengericht  berufen  müssen,  sonst  wäre  er  bestraft  worden,  Kieme,  in 
ZeiUchr.  f.  gesch.  R.W.  VI,  p.  29.  Hassold,  p.  17  f.  Mittermaier ,  im 
Nenen  Archiv  des  Crim.-R.  VII,  p.  4  f.  E.  Osenbrüggen ,  das  altröm. 
parricidium.  Kiel  1641 ,  p.  21  f.  Walter ,  R.  G.  II ,  p.  138  f.  In  der  oben 
ausgesprochenen  vermittelnden  Ansicht  stimmen  im  Wesentlichen  überein 
'Zimmern,  R.  G.  I,  p.  665  f.  Dam,  R.  G.  I,  p.  19  f.  Qeib,  röm.  Crim. 
ftoz.  p.  92  f.    Hase,  de  manu  iur.  1$.  p.  56.    Becker,  Gall.  II,  p.  48  ff. 

•  So  lesen  wir  von  der  Tödtung  des  Sp.  Cassius  Visccllinus  durch 
«einen  Vater ,  dass  sie  adhibito  propinquorvm  et  amicorum  consiKo  ge- 
schehen scy,  Val.  Max.  V,  8,  2.  Liv.  n,  41.  weiss  nicht  bestimmt,  ob 
*r  ivdicio  pubtico  oder  cogniia  domi  causa  und  durch  iudicium  domesti- 
enm  verurtheilt  sey.  Mehr  für  das  Erstere  spricht  siph  Dion.  Hai.  VIH, 
79.  aus.  Cic.  de  rep.  II ,  35.  sagt  cedente  populo  morte  tnactatit.  Plin. 
h.  XXXIV,  4.  Hein,  röm.  Crim.-R.  p.  481  f.  Einen  anderen  Fall  be- 
richtet Val.  Max.  V,  8,3.,  dass  T.  Manlius  Torquatos  über  seinen  längst 
von  ihm  maneipirten  und  von  Silanus  adoptirten  Sohn,  welcher  von 
den  Macedoniern  wegen  Erpressung  angeklagt,  Gericht  gehalten  und 
den  Sohn  endlich  aus  seinem  Angesicht  verbannt  habe ,  worauf  sich 
derselbe  tödtete.  Hier  heisst  es  als  etwas  auffallendes :  nt  contilio  quidem 
teessariorum  indigere  se  credidit.  S.  auch  Cic.  de  fin.  I,  7.  Liv.  LIV. 
Dem  Vater  war  von  dem  Senat  die  Gerichtsbarkeit  übertragen,  da  je- 
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Söhne  durch  ihre  Väter  ohne  Zuziehung  des  Familiengerichts 
berichtet  werden ,  so  erklärt  sich  dieses  durch  die  amtliche  Stel- 
lung des  Vaters,  welche  eine  solche  Zuziehung  entbehrlich 
machte,  z.  B.  bei  dem  Gericht  des  ersten  Consul  Brutus  und  des 
T.  Manlius  Imperiosus,  Liv.  VIII,  7.  vgl.  IV,  29.  Sali.  Cat  52. 
Dion.  VIII,  79.  1  Oder  der  Vater  richtete  ohne  consilium ,  wenn 
er  den  Schuldigen  auf  der  That  ertappte,  wie  wir  bei  Val.  Mai. 
VI,  3,  6.  und  wohl  auch  Oros.  IV,  13.  annehmen  können.  Das- 
selbe geschah  bei  ganz  offenbaren  Verbrechen ,  wie  bei  A.  Fui- 
vius  dem  Catilinarier ,  den  sein  Vater  tödten  Hess,  Sali.  Cat  39 
Val.  Max.  V,  8, 6.  Dio  Cass.  XXXVII,  36. ,  endlich  bei  eingestan- 
denem Brudermord,  Plut.  parall.  25.  Dagegen  ist  es  ein  ganzli- 
cher Missbrauch  der  väterlichen  Gewalt,  wenn  ein  Vater,  wie 
Erixo,  auf  den  Buchstaben  des  Gesetzes  gestützt  und  die  Sitte 
verachtend,  ohne  consilium  richtete  und  grausame  Strafe  ver- 
hängte. Nur  mit  Mühe  konnte  August  den  harten  Vater  den 
Händen  der  Volksjustiz  entreissen.  Sen.  de  clem.  1 ,  14.  —  Als 
letztes  Beispiel  des  väterlichen  Gerichts  führt  man  Tac.  Ann. 
XVI,  33.  an  {patri  concessus  est  cett.) ,  allein  das  ist  nur  von  einer 
zu  Gunsten  des  Vaters  ausgesprochenen  Begnadigung  zu  ver- 
stehen. 

Missbrauch  der  patria  potestas  rügte  vor  Alters  der  Censor, 
Dion.  XX,  3.,  oder  das  Gericht,  nach  ordentlicher  Anklage,  wie 
Oros.  V,  16.  aus  der  letzten  Periode  des  Freistaats  erzählt;  nach- 
dem vielleicht  lex  Cornelia  de  sicariis  das  ius  vitae  et  necis  be- 
schränkt hatte  (Andeutungen  giebt  Ulpian  Dig.  XL VIII,  8,  1.  2., 
dass  der  Vater  —  bei  todeswürdigen  Verbrechen  den  Sohn  an- 
klagen müsse).  Die  Kaiser  scheinen  den  Missbrauch  der  väter- 
lichen Gewalt  im  Allgemeinen  überwacht  zu  haben,  wie  Trajan, 
Dig.  XXXVII,  12,  1.  5.  (welcher  den  misshandelten  Sohn  freizu- 
lassen befahl),  Hadrian  (Dig.  XLVni,  9, 1.  5.,  welcher  den  Vater 


ner  nicht  mehr  im  Besitz  der  väterlichen  Gewalt  war.  L.  Gellius  sas* 
zu  Gericht  über  seinen  Sohn  (wegen  stuprum  und  parricidium) ,  pamt 
uniterso  senatu  adhtbito  in  consilium  und  absohit  tum  tum  contilii  tun 
etiam  sententia  sua.  Val.  Max.  V,  9,  1.  S.  ferner  Quint,  decl.  VIII,  4. 
u.  356.  Sen.  de  clem.  I,  15.,  wo  der  Kaiser  Augustus  zu  dem  Familien- 
gericht des  T.  Arius  eingeladen  wurde  und  wo  der  Vater  den  Sohn  we- 
gen parricidium  aus  Milde  mit  Exil  bestrafte. 
>  /Wy,  Real-Encyklop&dic  IV,  p.  1492. 
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aJs  Mörder  deportiren  Hees),  und  Severus  Alexander  (welcher 
den  Vater  aufforderte,  seinen  Sohn  gerichtlich  anzuklagen), 
Cod.  VIII ,  47 ,  I.  3.  Die  christlichen  Kaiser  beschränkten  die 
Täterliche  Gerichtsbarkeit  noch  mehr  und  erklärten  jede  Töd- 
tnng  des  Sohnes  als  parricidium,  Cod.  IX,  17, 1.  1.  Cod.  IX,  15, 
LI.  Cod.Th.  IX,  15,  1.  1. 

Hier  gedenken  wir  auch  des  Rechts,  die  neugebornen  Kinder 
zu  tödten  oder  auszusetzen.  In  Rom  war  es  ursprünglich  unbe- 
schränkt, bis  es  durch  zwei  sehr  alte  zu  verschiedenen  Zeiten 
gegebene,  von  Dion.  II,  15.  dem  Romulus  zugeschriebene  Ge- 
setze Beschränkung  erlitt.  Das  eine  Gesetz  gebot,  im  Interesse 
der  Zunahme  der  Bevölkerung,  alle  Söhne  und  erstgeborne 
Töchter  zu  erziehen  (es  gestattete  also  die  nachgebornen  Töch- 
ter zu  tödten  oder  auszusetzen).  Ein  anderes  verbot  die  Töd- 
ung  von  Kindern  unter  drei  Jahren,  ausser  wenn  fünf  Nach- 
barn zugezogen  wurden  und  erklärten,  dass  das  Kind  eine  Miss- 
geburt oder  allzugebrechlich  sey  (ävunTjQov  rt  jigag  tvdvc  ano 
iOtrj).  Die  Strafe  für  Zuwiderhandelnde  bestand  in  der  Confis- 
kation  des  halben  Vermögens.  Dion.  II,  15. 1  Erwähnungen  der 
Aussetzung  solcher  Missgeburten,  s.  Cic.  de  leg.  III,  8.  Deinde 
quum  esset  cito  legatus  (sc.  tribunatus  —  statt  legatus  vielleicht 
ntaUus),  tanquam  ex  XII  tabulis  insignis  ad  deformitatem  puer, 
km  tempore  recreatus  multoque  taetrior  et  foedior  natus  est.  2 
Liv.  XXVII,  37.  Sen.  de  ira  I,  15.  Die  alten  gesetzlichen  Ver- 
bote wurden  nicht  streng  beobachtet  und  wenn  auch  die  will- 
kürliche Aussetzung  als  etwas  Unmoralisches  und  Unnatürli- 
ches galt  (Suet.  Cal.  5.),  so  kamen  doch  hin  und  wieder  Beispiele 
derselben  vor  und  der  Staat  wagte  nicht  dagegen  aufzutreten 
'höchstens  strafte  der  Censor),  z.  B.  Ter.  Hec.  III,  3,  40.  Heaut. 
IV,  1,  37.  Plaut.  Cas.  prol.  41.  79.  Cist.  I,  3,  17  ff.  34.  Dio  Cass. 
XLV,  1.  Suet.  Oct.  65.  Plin.  ep.  X,  71  f.  Sen.  controv.  V,  3.  Vgl. 

1  Dion.  verbindet  beide  Gesetze  zu  einem ,  was  unmöglich  ist.  Wel- 
dtt*  das  frühere  war,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Uubtreitig  aber  sind 
**iüe  Ausnahmen  der  früher  unbeschränkten  Aussctzungsbefugniss. 
Cr.  Bynkerthoek,  a.  a.  O.  Spangenberg,  üb.  die  Verbrechen  des  Kin- 
dermords im  Neuen  Archiv  des  Crim.-  Rechts  1820,  111,  p.  1— 3u.  359 
ä«„  ,  Crim.  -  Recht ,  p.  441  ff. 

1  Dtrksen,  Cebersicht  der  biah.  Versuche  der  XII  Taf.,  p.  264— 270. 
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auch  das  Gesetz  der  gens  Fabia,  jeden  Sprössling  der  gens  zu 
erziehen,  Dion.  Hai.  IX,  22. 

Mit  der  allgemeinen  Sittenverderbniss  unter  den  Kaisern 
nahm  die  Unsitte  zu,  so  dass  man  von  Staats  wegen  eingreifen 
zu  müssen  glaubte.  Schon  zu  den  Zeiten  des  Paullus  existirte 
ein  Verbot  des  Aussetzens,  denn  dieser  zieht  das  Aussetzen 
mitunter  die  allgemeine  Kategorie  des  Mordes  (necare),  Dig. 
XXV,  3,  1.  4.  Vgl.  auch  Tertull.  ad  nation.  1,  15. 1  Constantin 
vermöge  des  christlichen  Standpunktes  erklärte  die  Tödtung  der 
Kinder  überhaupt  für  parricidium  (s.  oben  p.  485.)  und  374  n,  C. 
wurde  von  Valentinian  und  Valens  das  Verbot  abermals  einge- 
schärft. Cod.  Th.  IX,  14, 1.  1.  Cod.  VHI,  52,  1.  2.  Endlich* 
Nov.  CLHL 

II.  Jus  vendendi. 

Das  alte  durch  die  Strenge  des  Buchstabens  dem  Vater  zu- 
gesprochene Verkaufsrecht  seines  Sohnes  ist  in  Beispielen  nicht 
nachzuweisen,  aber  Pauli.  V,  1,  1.  sagt:  gut  contemplatione  ex- 
tremae  necessitatis  aut  alimentorum  gratia  filios  suos  vendiderint, 
Statut  ingenuitatis  eorum  non  praeiudicant ,  homo  enim  Uber  nuJlo 
pretio  aestimatur.  Wahrscheinlich  ist  das  Recht  sehr  selten  be- 
nutzt worden  und  die  Verkaufsform  wurde  schon  früh  dazu  an- 
gewendet, dem  Sohne  die  Freiheit  zu  verschaffen.  2  Auf  diese 
als  Freiheit  verschaffende  wichtige  Form  des  Verkaufs  deuten 
die  Worte  der  XII  Tafeln  hin  si  paterfilium  ter  venum  dabit,  filius 
a  patre  Uber  esto ,  s.  Cap.  4.  Das  Recht  selbst  galt  in  Rom  für 
Romulisch,  denn  die  Schriftsteller  erwähnen  eine  von  Numa 
hinzugefügte  Einschränkung  desselben,  dass  der  Vater  seinen 
Sohn  nicht  mehr  verkaufen  dürfe,  sobald  er  ihm  die  Erlaubnis« 
gegeben  habe,  sich  zu  verheirathen.  Dion.  Hai.  II,  27.  Plut 
Num.  17.  Die  Kaiser  verboten  das  Verkaufen,  nachdem  es  schon 
längst  gemissbilligt  war  (Cod.  VII,  16,  1.  1.),  und  zwar  zuerst 
Diocletian  (Cod.  IV,  43 ,  1. 1.),  dann  gestattete  es  Constantin  bei 


1  Ucbcr  die  Zeit  des  ersten  Verbots  und  die  verschiedenen  Ansich- 
ten der  Gelehrten  8.  Rein,  p.  443  ff. 

*  Schon  Gothofredus  deutete  auf  die  imaginariae  Tcnditioncs  (ad  XII 
Tabb.  p.  73  ff.).   Bynkenkoek,  de  iure  occid.  vend.  cett  in  opusc. 
arg.  II ,  p.  132  ff. 
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neogebornen  Kindern  Armuth  halber,  Cod.  Th.  V,  8,  1.  1.  Vat. 
f.  34. ,  was  Justinian  in  seinen  Codex  aufnahm ,  Cod.  IV,  43, 1.  2. 

III.   Andere  persönliche  Rechte. 

Zwar  lässt  sich  schon  aus  dem  Bisherigen  auf  eine  vollstän- 
dige Gewalt  des  Vaters  in  jeder  Beziehung  schliessen,  jedoch 
sind  noch  einige  von  den  Alten  bemerkte  spezielle  Fälle  zu  er- 
wähnen. 1)  Das  Recht  des  Vaters,  für  seine  Kinder  im  Testa- 
ment Vormünder  zu  bestellen ,  s.  Abth.  3.  2)  Die  noxae  datio, 
s.  unten.  3)  Dass  der  Vater  seine  Söhne  in  früherer  Zeit  unbe- 
dingt habe  zwingen  können,  eine  von  ihm  gewünschte  Ehe  ein- 
zugehen, ist  nicht  nachzuweisen  (Gell,  n,  7.  spricht  nur  von  der 
moralischen  Verpflichtung  des  unbedingten  Gehorsams).  Später 
wurde  die  Auffassung  ohnehin  immer  milder,  und  Pauli,  sagt, 
Dig.  XXIII,  1,  1.  13.  filiofamitias  dissentierte  sponsalia  nomine 
(ins  fieri  non  possunt.  und  Diocletian  erklärte  später  dergleichen 
Zwang  für  unzulässig,  Cod.  V,  4, 1. 12.  Auf  die  Töchter  hatte  er 
natürlich  mehr  Einfluss  und  hier  war  wohl  das  unbedingte  Ver- 
fügen über  der  Tochter  Hand  das  Regelmässige.  S.  die  Anek- 
dote bei  Plut.  T.  Gracch.  4.,  wo  Appius  Claudius  seine  Tochter 
4em  Tib.  Gracchus  verlobt,  ohne  Frau  und  Tochter  auch  nur 
gefragt  zu  haben.  Daher  gilt  der  von  Quint.  IX,  3,  80.  ange- 
führte Satz:  neminem  alteri  passe  dare  in  matrimonium ,  nisi  penes 
quem  sit Patrimonium.  Bei  dem  Sohne  war  offenerklärte  Zustim- 
mung noth wendig,  bei  der  Tochter  wurde  Stillschweigen  für 
consensus  genommen,  Ulp.  1.  12  pr.  quae  patris  voluniati  non  re- 
pugnat,  consentire  intelligitur.  Sie  hatte  aber  dann  ein  Recht  zu 
feentiren  (Ulp.  das.  1.  12.  §1.),  si  indignum  moribus  vel  turpem 
yonsum  ei  pater  eligat.  Vgl.  Cod.  V,  4,  1.  20.  Das  Recht  des 
Vaters,  die  sine  manu  eingegangene  Ehe  seiner  Tochter  auf- 
zulösen, s.  p.  392.  4)  Abdicatio,  das  Verstössen  des  Sohnes,  ein 
griechisches  unter  dem  Namen  unoxTjgvfys  bekanntes  Institut 
<s-  g.  von  dem  öffentlichen  Proklamiren  der  Verstossung)  ging 
iach  nach  Rom  über.  Hier  aber  nahm  die  abdicatio  einen  ganz 
äderen  Charakter  an  und  ist  niemals  von  dem  römischen  Recht 
anerkannt  worden. 1  Cod.  VIII,  47,  1.  6.  abdicatio,  quae  graeco 

1  Manche  Gelehrte  halten  die  abdicatio  nur  für  ein  griechisches 
Imitat,  «o  Cuiac,  ad  Cod.  VIII,  47,  1.«.    Rurmann ,  ad  Quintü.  lagt. 
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more  ad  alienandos  liberos  usurpabatur  et  dnoxygvfys  dicebatw, 
romanis  legibus  non  comprobatur.  Die  römische  Abdikation  be- 
stand nur  in  der  Verbannung  aus  des  Vaters  Angesicht  (Cic.  de 
fin.  I,  7.  Torquatos  —  in  conspectum  suum  venire  vetuit ,  nemlich 
filium.  Val.  Max.  V,  8,  3.  Aur.  Vict.  vir.  ill.  72.),  und  hatte  an 
sich  keine  gesetzliche  Folgen.  Diese  traten  nur  dann  ein,  wenn 
der  Vater  mit  der  Relegation  Enterbung  oder  Emancipation  ver- 
band, eine  andere  Abdikation  konnte  immer  zurückgenommen 
werden  und  gehörte  lediglich  der  inneren  Familiendisciplin  an. 
Andeutungen  über  die  abdlcatio  s.  Inst.  I,  11,  3.  sed  etsi  dece- 
dere pater  eum  exheredaverit  vel  vivus  sine  iusta  causa  eum  emtm- 
eipaverit.  Non.  Marc.  VI,  14.  abdicare  s.  v.  a.  familia  abiieere1 
5)  Alimentationsverpflichlung  bei  Krankheit  und  Alter,  Adrian, 
sent.  4.  Doch  bestand  auch  umgekehrt  Alimentationspflicht  der 
Eltern  gegen  die  Kinder,  Ulp.  Dig  XXV,  3,  1.  4.  5.  7. 

B.  Vermögensrechte. 

Im  alten  Recht  galt  das  Princip  der  vollständigen  Vermö- 
genseinheit, indem  das  ganze  Eigenthum  (familia  p.  367.)  in  der 
Hand  des  pater  familias  ruhte  und  das  Haus  civilrechtlich  stets 
nur  für  eins  angesehen  wurde,  wenn  der  Vater  seinem  Sohn 
auch  alle  Freiheit  faktisch  gegeben  hatte  (et  domus  una  et  unus 
dominus  nominatur.  Lact.  IV,  29.).  Aus  dieser  Einheit  der  fa- 
milia folgt: 

VII,  4.  Dirksen,  Versuche  p.  62— 73.  Waller,  R.  G.  II,  p.  151  f.  Die 
richtige  Ansicht  findet  sich  im  Wesentlichen  übereinstimmend,  in  Ein- 
zelheiten abweichend  bei  Kai-mon,  de  abdic.  C.  ü.  Breunings  de  abdic. 
Lips.  1753.  F.t.  üoogstraaten,  Lugd.  B.  1787.  C.  F.  Matthacus ,  de  ab<L 
Viteb.  1792.  II.  Heinecc,  synt.  cd.  Haubold,  p.  445  f.  Göttimg,  röm 
Stuatsvcrf.  p.  114.    /Wy,  Rcal-Encykl.  V,  p.  1238. 

1  Bei  den  Schriftstellern  kommt  abdicatio  einigemal  vor,  z.B.  Aur. 
Vict.  vir.  ill.  17.  (von  dem  Sohn  des  T.  Quinctius  Cincionatue).  Suei. 
Oct.  65.  Agrippam  —  abdic arU  (emaneipirte  ihn)  seposnitque  Surrenium 
Achnlich  Tib.  15.  Plin.  h.  n.  VII,  45,  46.  abdicatio  —  Agrippae  post  ad- 
optnttonem.  Dio  Cass.  LV,  32.  Zon.  X,  37.    Am  häufigsten  begegnen 
ums  Beispiele  bei  den  Rbetoren,  Quint.  III,  16,  77.  96  ff.  VII,  1,  14! 
VII,  4,  4.  24.  27  f.  IX,  2,  88  f.  XI,  1,  82.  decl.9.  17.  256  f.  259  f.  271 
275.  279.  281.  u.  s.  f.  Sen.  I,  1.  V,  31.  u.  s.  w.  Diese  aber  dachten  ge- 
wöhnlich nur  an  die  griechische  Abdikation  oder  verstanden  unter  den 
Worte  s.  v.a.  exhertdatio.  Quint.  VII ,  4, 11.  guae  in  scholis  uodicmJoru* 
haec  i»  foro  txheredatorum  a  parentibus  —  ratio  est. 
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1)  dass  zwischen  beiden  kein  juristisches  Geschäft,  wie  obli- 
gatio odejr  actio  stattfinden  kann ,  ebensowenig  als  zwischen 
Geschwistern,  welche  unter  einet  potestas  stehen:  Gai.  IV,  78. 
nulla  (inter)  me  et  eum,  qui  in  potestate  mea  est,  obligatio  nasci- 
turcett.  Dig.  XLIV,  7, 1.  7.  In  der  späteren  Zeit  erkannte  man 
an ,  dass  eine  naturalis  obligatio  zwischen  Vater  und  Sohn ,  wie 
unter  den  Geschwistern  statt  finden  könne ,  Dig.  XII,  6, 1.  38  pr. 
§•  1.  2. 

2)  dass  Alles,  was  der  in  patria  potestas  stehende  Sohn  er- 
wirbt, nicht  ihm ,  sondern  seinem  Vater  gehört,  es  mag  im  Auf- 
trag desselben  oder  auf  eigene  Hand  geschehen.  Dion.  Hai.  VIII, 

79.  'Puif.iaioiq  yug  oidiv  idtov  iait  xirjttu  L,wvj(ov  txt  tiuv  nuxigMv. 

Suet.  Tib.  15.  heisst  es  vom  Tiberius,  nachdem  er  adoptirt  wor- 
den war  :  nec  quidquam  postea  pro  patre  familias  egit,  aut  ins  quod 
iadoptione)  amiserat,  ex  ulla  parte  retinuit.  Nam  neque  donavit, 
neque  manvmisit;  ne  hereditatem  quidem  aut  legata  percepit  ulla 
aliter ,  quam  ut  peculio  referret  accepta  (er  vollzog  kein  civilrecht- 
liches  Geschäft,  und  was  er  erwarb,  war  nicht  sein  Eigenthum, 
sondern  peculium  s.  unten).  Senec.  de  benef.  VII,  4.  Ulp.  XIX, 
18. 19.  Gai.  II,  86.,  s.  p.  422.  Igitur  quod  liberi  nostri,  quos  in  po- 
testate habemus,  item  quod  servi  (nostr)*  mancipio  accipiunt  vel  ex 
traditione  nanciscuntur ,  sive  quid  stipulentur,  vel  ex  aliqualibet 
causa  acquirant,  id  nobis  acquiritur:  ipse  enim,  qui  in  potestate 
nostra  est,  nihil  suum  habere,  potest ;  et  ideo  si  heres  institutus  sit, 
nisinostro  iussu  hereditatem  adire  non  potest;  et  si  jubentibus  nobis 
odierit ,  hereditatem  nobis  acquirit ,  proinde  atque  si  nos  ipsi  here- 
des instituti  essemus  cett.  III,  163.  Doch  geht  dieses  Repräsenta- 
twnsverhältniss  zwischen  Sohn  und  Vater  nur  so  weit,  dass  jener 
des  Vaters  Vermögen  durch  seine  Handlungen  vermehren,  aber 
nicht  vermindern  kann.  Daraus  folgt,  dass  alle  Forderungen 
und  Rechte,  welche  der  Sohn  erwirbt,  dem  Vater  angehören, 
dass  der  Sohn  also  nichts  verschenken  (Cic.  de  leg.  II,  20.  quod 
pater  familias  in  eius  donatione,  qui  in  ipsius  potestate  esset,  ap- 
probavit,  ratum  est;  quod  eo  insciente  factum  est,  si  id  is  non  ap- 
probat,  ratum  non  est.)  oder  vererben  darf  und  dass  er  im  eige- 
nen Namen  nicht  klagen  kann.  Es  sind  jedoch  mehre  Fälle  von 
dieser  Regel  ausgenommen,  namentlich  wenn  der  Zweck  der 
Klage  Bestrafung  des  Beklagten  ist.  PaulL  Dig.  XLIV,  7, 1.  9. 
ftiiusfamilias  suo  nomine  nullam  actionem  habet,  nisi  miuriarvm, 
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et  quod  vi  out  clam,  et  depositi  et  commodati  ut  Julianus  putat. 
Auch  die  Popularklagen  können  von  dem  Haussohn  angestellt 
werden  u.  s.  w.  1 

Dagegen  3)  ist  der  Vater,  wenn  der  filius  amilias  passive 
Obligationen  eingeht  (z.  B.  Schulden  macht)  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (s.  unten)  keineswegs  zur  Haftung  verpflichtet.  *  Weil 
e6  bei  der  allgemeinen  Sittenverderbniss  oft  vorkam,  dass 
Söhne  namentlich  auf  den  Tod  ihres  Vaters  borgten  (Hör.  sat  I, 
2, 16  f.),  machten  sich  besondere  Bestimmungen  nöthig  und  Clau- 
dius untersagte  solche  Darlehen,  Tac.  Ann.  XI,  13.  lege  latasae- 
vitiam  (Habsucht)  creditorum  coercuit,  ne  in  mortem  parentum  pe- 
cunias  /xliisfamiliarum  fenori  darent.  Dieses  Verbot  wurde  unter 
Vespasian  erneuert  und  erweitert  durch  das  Scotts.  Macedonxa- 
num, 3  welches  einem  solchen  Darlehn  die  Klagbarkeit  absprach, 


1  c.  Sattyny ,  System  II,  p.  90 — 147.    Puchta ,  Inst.  II,  p.  465  ff. 
'  Cir.  p.  Cael.  7.  crwiedcrt  auf  den  dem  Caeüus  gemachten  Vor- 
wurf, grosse  Schulden  gemacht  zu  haben:  tabulas  gut  in  patris  polestate 
est,  nullas  conßcit    Darum  antwortetTer.Phorm.il,  1,  70  f.  Oeta  dem 
Vater  auf  den  Rath ,  dass  der  Sohn  hätte  borgen  sollen 
Ami  ,  dixti  pulchre ,  si  quidem  quisquam  crederel 
te  ri'ro. 

Der  Haussohn  war  selbst  obligirt,  Gai.  Dig.  XLIV,  7,  1.  39.  filius  fa- 
milias  ex  omnibus  causis  tan  quam  paterfamttias  obligatur ,  et  ob  id  agi  cutn 
eo  tanquam  cum  palrefamilias  potest.  XLV,  1  ,  I.  141.  §.  2.  Ulp.  Dig.  X». 
1,  1.  44.  si  quis  cum  filtoj  amilias  contraxerit ,  duos  habet  dcbitores ,  filmn 
in  soltdum  et  patrem  duntaxat  de  peculio.  1.  45.  Er  konnte  sich  sogar  für 
seinen  Vater  verbürgen ,  Dig.  XLV1 ,1,1.  20.  §.  2.  Natürlich  warteten 
die  Gläubiger  ab ,  bis  der  Sohn  eigenes  Vermögen  erlangt  hatte ,  Dig 
XIV,  5,  1.  2pr.  1.4.  §  2.3.  l.öpr. 

9  Dieses  Scons.  soll  nach  Theoph.  IV,  7,  7.  seinen  Namen  erhalten 
haben  von  einem  Vatermörder  Macedo  und  der  Eingang  des  Scons. 
(Dig.  XIV,  6,  1.  1  pr.)  quum  inter  cetera*  sceleris  causa s  Macedo,  quas  dU 
(nemlich  dem  Macedo)  natura  administrabat ,  etiatn  aes  alienum  adkibuis- 
set.  macht  dieses  ganz  wahrscheinlich.  —  Die  doppelte  Erwähnung  eines 
ähnlichen  Gesetzes  unter  Claudius  und  unter  Vespasian  gab  zu  mao- 
chen Meinungsverschiedenheiten  Veranlassung.  P.  Faber,  gem.  I,  2&- 
bezog  beide  Erwähnungen  auf  ein  Faktum ,  indem  er  meint ,  Vespasian 
habe  als  Consul  unter  Claudius  das  Scons.  Macedonianum  verfasst.  An- 
dere glauben ,  das  Gesetz  unter  Claudius  bezöge  sich  nur  auf  die  Sebal- 
den, welche  auf  den  Todesfall  des  Vaters  gemacht  worden  wären,  so 
F.  A.  Kommet,  de  mutuo  filiifam.  iam  ante  Sc.  Macedon.  invalido.  Lips 
1726.  5.  ü.  r.  Idsmgaf  de  mutuo  cett.  Franeq.  173$.  und  in  Oelrichf 
ÜMsg.  I ,  p.  168  ff.    Cramer ,  Vespaeian  ,  p.  182  ff.    Zimmern .  R.  G.  p.  714. 
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ne  cui  qui  filio/amilias  mvtuam  pecuniam  dedisset,  etiam  post  mor- 
tem parentis  eius,  cuius  in  potestate  fuisset' actio  petitioque  dare- 
tor,  ul  scirent,  qui  pessimo  exemplo  fenerarent,  nullius  posse  fiHi- 
familias  bonum  nomen  exspectata  patris  morte  fieru  Dig.  XIV,  6, 
1. 1  pr.  Suet.  Vesp.  11.  ne  filiorumfamilias  feneratoribus  exigendi 
crediti  ius  unquam  esset.  Pauli.  II,  10.  Cod.  IV,  tit.  28.  Inst.  IV, 
7,  7.  Wenn  dem  Gläubiger  unbekannt  war,  dass  der  Debitor  ein 
Haussohn  sey,  so  cessirte  das  Scons.  und  der  Debitor  hatte  die 
exceptio  Scons.  nicht,  Dig.  XIV,  6,  1.  19.  1.  3  pr.  §.  2.  Es  blieb 
aber  eine  naturalis  obligatio,  Dig.  XIV,  6,  1.  10.  18.  —  Das 
Scons.  gewährte  keine  Hülfe ,  wenn  der  Vater  in  das  Darlehn 
des  Sohnes  eingewilligt  hatte  und  Justinian  dehnte  das  auf  die 
spätere  Ratihabition  aus,  Cod.  IV,  28,  1.  7pr.  Zugleich  setzte 
Justinian  das  Scons.  bei  Darlehen,  die  den  Soldaten  gegeben 
wurden ,  ausser  Wirksamkeit,  da  ein  Soldat  wie  sui  iuris  anzu- 
sehen sey,  Cod.  IV,  28,  1.  7.  §.1.  —  Diejenigen  Fälle,  in  wel- 
chen der  Hausvater  für  seinen  Sohn  oder  Sklaven  zu  haften  ge- 
zwungen ist,  beschränken  sich  auf  folgende:  a)  Rücksichtlich 
der  von  beiden  begangenen  Delikte  wurde  der  Vater  oder  Herr 
obligirt,  d.  h.  er  war  genöthigt,  wenn  die  verletzte  Person  eine 
Noxalklage  in  einem  iudicium  noxale  anstellte,  entweder  den 
angerichteten  Schaden  zu  ersetzen  oder  den  Schuldigen  (Sohn 
oder  Sklaven)  dem  Verletzten  oder  Benachteiligten  auszulie- 
fern und  vermittelst  der  Mancipation  zu  überlassen,  noxae  dare. 1 


Walter,  R.  G.  II,  p.  144.  G.  üietiel,  das  Scons.  Macedon.  Leipz.  1856. 
Für  eine  unter  Vespasian  vorgenommene  "Wiederholung  der  unter  Clau- 
dius gefassten  Massregel  sprechen  Lipsius  t  ad  Tac.  Ann.  XI,  13.  Schul- 
ung, lurisprud.  Autcjust.  p.  278.  Bach,  bist,  iurisprud.  Rom.  III,  1,  3. 
Schilling,  Bemerk,  p.  320  ff.  —  Puchta ,  Inst.  III ,  p.  92.  versetzt  das  Scons. 
uater  Claudius,  ohne  die  Stelle  des  Suct.Vesp.il.  zu  berücksichtigen. 

1  S.  W.  Ztmmern,  System  der  rom.  Noxalklagen.  Heidclb.  1818.  be- 
hauptet (p.  36  —  78.  118—106.),  dass  die  Verantwortlichkeit  nur  den 
Tbäter  treffe  und  der  Herr  und  Vater  nicht  als  Eigenthümer  (gewöhn- 
liche Annahme),  sondern  als  defensor  seines  Sohns  und  Sklaven  hafte. 
Die  Principien  der  anderen  Erklärer  sind  p.  17-35.  abgehandelt.  R.  G. 
1.  p.  698  —  703.  Pauty,  Real-Encykl.  V,  p.  720  f.  -  Gai.  I,  140.  quem 
pater  ex  noxali  causa  maneipio  dedit ,  telut  qui  furti  eius  nomine  damna- 
tus  est,  et  cum  maneipio  actori  (dem  Verletzten)  dedit,  nam  hunc  (filium) 
*ctor  pro  pecunia  habet.  141.    Gai.  IV,  75  ff.  ex  maleficüs  fitiorumfamiluu 
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Die  Klagen  rührten  schon  aus  den  XII  Tafeln  her,  welchen  das 
Fragment  bei  Ulp.  Dig.  IX,  4,  L  2.  §.  1.  angehört:  si  servus  furtum 
faxit  noxiamve  nocuit.  Dig.  XLVII,  6, 1.  5.  Lex  Aquilia  führte  die 
Noxalklage  ein  wegen  damnum  iniuria  factum ,  das  prätorische 
Edikt  wegen  Injurien,  Raub  u.  s.  w.  Gai.  IV,  76.  Dig.  IX,  4,  1.  2. 
Inst.  IV,  8,  4.  Dass  Noxalklagen  nur  dann  stattfinden  konnten, 
wenn  der  Sohn  oder  Sklave  einem  Anderen ,  nicht  dem  eigenen 
Herrn,  Schaden  zugefügt  hat,  liegt  in  der  Sache,  wird  aber 
auch  ausserdem  von  Gai.  IV,  77,  78.  versichert.  —  Die  noxae 
datio  vertrug  sich  mit  dem  Christenthum  nicht  und  wurde  da- 
her von  Justinian  ganz  aufgehoben.  Inst.  IV,  8,  7.  —  Gegen  den 
Sohn  klagte  der  Beschädigte  nur  dann  mit  Erfolg,  wenn  der- 
selbe eigenes  Vermögen  hatte  oder  sui  iuris  geworden  war,  Gai. 
IV,  77.  si  sui  iuris  coeperit  esse,  directa  actio  cum  ipso  est  et  noxae 
deditio  extinguitur.  Vgl.  Dig.  IX,  4,  1.  36.  XV,  1,  1.  3.  §.  11.  - 
b)  Bei  erlaubten  Geschäften  ist  der  Herr  oder  Vater  nicht  immer, 
sondern  nur  ausnahmsweise  verpflichtet,  worüber  wahrschein- 
lich schon  im  prätorischen  Edikt  zur  Zeit  der  Republik  Bestim- 
mungen vorhanden  waren,  Gai.  IV,  69  —  74.  Es  bildeten  sich 
nemlich  aus  einigen  Geschäften  des  Sohnes  oder  Sklaven  Obli- 
gationsverhältnisse für  den  Vater  oder  Herrn,  welche  durch 
folgende  spezielle  Klagen  geltend  gemacht  werden  konnten: 
1)  actio  quod  iussu,  der  Hausvater  musste  haften,  wenn  er  sei- 
nem Untergebenen  ausdrücklichen  Befehl  gegeben  hatte,  Gai. 
IV,  70  f.  si  iussu  patris  dominive  negotium  gestum  erit ,  in  solidum 
praetor  actionem  in  patrem  dominumve  comparavit ,  et  rede,  quia 
qui  ita  negotium  gerit,  magis  patris  dominive  quam  filii  servive  fidem 
quaerit.,  Ulp.  Dig.  XV,  4,  1.  1.  Isid.  IV,  17,  1  f.  2)  Dasselbe  ge- 
schah unter  gewissen  Umständen  auch,  wenn  der  Sohn  oder 
Sklave  ohne  Auftrag  gehandelt  hatte ,  Gai.  IV,  73  f.  praeterea  in- 
troducta  est  actio  de  peculio  deque  eo  quid  in  rem  patris  dominive 
negotium  gestum  erit,  ut  —  tarnen  sive  quid  in  rem  eius  versum  fue- 
rif,  id  totum  praestare  debeat,  sive  quid  non  sit  in  rem  eius  versum. 
id  eatenus  praestare  debeat,  quatenus  peculium  patitur.  Inst.  IV, 
7,  4  f.  IV,  6, 10.  Dig.  de  pec.  XV,  1,1.  1. 4.  u.  a.  XV,  2.  XXXIH ,  8. 
Pauli.  1, 4,  5.  Cod.  IV,  26.  1)  Actio  de  peculio  ging  also,  wenn  der 


liceret  patri  dominove  aut  litis  aettimationem  sufferre  aut  noxae  deäert, 
Ueber  diese  actione*  handelt  Dig.  IX,  4.  Cod.  JJU,  41.  Insi.  IV,  8. 
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Betreffende  ein  peculium  hatte,  gegen  den  Herrn  oder  Vater  und 
dieser  musste  so  weit  haften,  als  das  peculium  reichte.  Derselbe 
kann  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Forderung  ebenfalls  geltend 
machen  und  von  dem  Peculium  abziehen ,  Dig.  XV,  1, 1.  9.  §.  2  ff. 
L 11.  §  2.  Wenn  der  Sohn  oder  Sklave  mit  dem  peculium  Han- 
delgetrieben hatte  (mit  Wissen  des  Hausvaters),  so  musste  das 
peculium  oder  vielmehr  die  merx peculiaris ,  d.  h.  das  peculium, 
so  weit  es  zum  Geschäft  verwendet  war  (Laden,  Waaren  u. s.  w.), 
pro  rata  portione  getheilt  werden  und  wenn  ein  Gläubiger  meinte, 
dass  die  Theilung  durch  den  Gewalthaber  ungerecht  vollzogen 
sey,  so  hatte  er  die  actio  tributoria,  Gai.  IV,  72.  Dig.  XIV,  4. 
Inst.  IV,  7,3.  2)  actio  de  in  rem  verso  geht  bis  zu  dem  Betrag,  zu 
welchem  die  contrahirte  Schuld  dem  Vater  oder  Herrn  zu  Gute 
gekommen  ist,  Ulp.  Dig.  XV,  3, 1.  1  pr.  in  solidum  tenentur  — .  si  in 
rem  eorum  (der  Hausväter)  qvod  acceptum  est,  conversitm  sit. 

4)  Eine  besondere  Modifikation  erlitt  die  Bestimmung,  dass 
die  Söhne  nichts  für  sich,  sondern  nur  für  den  Hausvater  erwer- 
ben konnten,  in  dem  alten  Institut  des  Peculium.1  So  nannte 
man  das  Vermögen,  oder  die  Vermögensstücke,  welche  der 
Hausvater  seinem  Sohn  oder  seinem  Sklaven  zur  eigenen  Ver- 
waltung (veluti  proprium  Patrimonium,  Dig.  XV,  1,  1.  39.)  in  die 
Hände  gab  (concedere,  donare),  aber  zu  jeder  Zeit  zurückneh- 


1  Peculium ,  Deminutivuni  von  pccus  u.v.a.  ein  kleines  Vieh,  dann 
eine  kleine  Heerde,  welche  der  Hausvater  dem  Sohne  oder  Sklaven  mit 
»einer  Heerde  zu  weiden  gestattete,  Varro  r.  r  I,  2.  non  solum  udimis 
demmo  pecut ,  ted  ctiam  serris  peculium,  quibut  domini  dant ,  ut  pascant. 
1"  Varro  1.  1.  V,  95.  peculatoriae  oves  —  peculium  primum.  Ihering ,  Geist 
i  r.  R.  I ,  p.  235  f.  II ,  p.  185  f.  S.  Pauli,  v.  abgregare  p.  23  M.  Fest.  v. 
F*coIium  p.  249  M.  Colum  praef.  VI.  Isidor.  V,  25.  XVI,  17.  Ferner 
feeisst  peculium  ein  kleines  Vermögen  quasi  putilla  pecunia  sive  patrimo- 
ntnm  pusillum,  wie  Ulp.  Dig.  XV,  1,  1.  5.  §  3  sagt,  und  im  weiteren 
Sinne  Vermögen  überhaupt,  Orcll.  inscr.  200.  curator  peculii  reipublicae. 
Plnt.  Popl.  11.  dio  xal  rac  ovaiac  &XQ1  y**y  nnb  xwv  ngoßccxeov  nexovkta 
«0©c<r<.  Serv.  ad  Virg.  ecl.  I,  33.  Ulp.  Dig.  XXXVI,  1,  1. 16  pr.  Cod. 
XII, 58, 1.  7.  §.  1.  —  Vom  Vermögen  der  Frau  wird  peculium  uncigent- 
Uch  gebraucht,  Plaut.  Gas.  II,  2,  26.  —  Ueber  alle  Arten  von  Peculicn 
*■  C  Hau,  bist.  iur.  civ.  de  pecul.  Lips.  1770.  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  680 
-798.  Mareioll,  in  Zcitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  VIII,  p.  58—136.  242 
—  304.  362 — 447.  (vorzüglich  über  die  Adventicien)  und  das.  N.  F.  V, 
P  109-252.    v.  Lökr,  in  Archiv  f.  civ.  Prax.  X,  p.  161—181. 
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men  konnte. 1  Im  Falle  des  Todes  des  Sohnes  fiel  das  peculium 
an  den  Vater  zurück,  denn  eine  testamentarische  Verfugung 
war  dem  Inhaber  eben  so  wenig  gestattet,  als  das  Verschenken 
einzelner  Theile,  so  dass  der  Sohn  z.  B.  nicht  einmal  einen  Skla- 
ven manumittiren  durfte.  Suet.  Tib.  15.,  s.  p.  489.,  Dig.  II,  14, 
1.  28  §.  2.  donandi  ius  eum  (der  die  administratio  peculii  hat)  non 
habere ,  denn  wie  Ulp.  XXXIX,  5, 1.  7  pr.  als  Grund  angiebt:  roh 
enim  ad  hoc  ei  conceditur  libera  peculii  administratio,  ut  perdat. 
§.  2—5.  XXXVII,  14,  1.  13.  Schulden  aber  konnte  der  Sohn  auf 
das  peculium  machen,  die  der  Vater  soweit  dasselbe  reicht,  be- 
zahlen muss ,  8.  oben  actio  de  peculio. 

Das  von  den  Haussöhnen  im  Krieg  (z.  B.  Sold,  Beute)  oder 
durch  Erbschaft  von  Freunden  im  Felde  erworbene  oder  das 
ihnen  von  den  Eltern  und  Verwandten  zu  ihrem  Kriegsdienste 
geschenkte  Gut  hiess  peculium  castrense  (Dig.  XLIX,  17, 1. 11. 5.), 1 
welches  schon  vor  Alters  durch  das  Herkommen  als  eine  An 
Eigenthum  des  Sohnes  gegolten  haben  mochte;  wenigstens 
sagt  Juv.  Sat.  XVI,  51  ff. 

Solis  praeterca  testandi  militibus  ius 
Vivo  patre  datur:  nam  quae  sunt  parta  labore 
Militiae ,  placuit  non  esse  in  corpore  cetisiis, 
Omne  tenet  cuius  regimen  pater. 
Gesetzlich  wurde  das  Recht  der  testamentarischen  Verfugung 
erst  durch  August  und  wiederholt  durch  Nerva  und  Traian  aus- 
gesprochen, Ulp.  XX,  10.,  s.  Buch  5.  Inst.  II,  12  pr.  quod  quidem 
ius  initio  tan  (um  militantibus  datum  est ,  tarn  ex  auctoritate  divi 
Augusti,  quam  Nervae ,  necnon  optimi  imperatoris  Traiani ;  poslea 
vero,  subscriptione  divi  Hadriani,  etiam  dimissis  militia  i.  e.  vett 
ranis  concessum  est.  Gai.  II,  106.  Dig.  XLIX,  17,  u.  A.  Auch 
konnte  der  Sohn  einen  Sklaven  de  castrensi  peculio  freilassen. 
Dig.  XXXVIII,  2,  1.  3.  §.  8.  XLIX,  17, 1.  19.  §.  3.  und  wurde  über 
haupt  als  selbständig  betrachtet,  Ulp.  Dig.  XIV,  6,  l.  2.  qum 
filiifamilias  in  castrensi  peculio  vice  patrumfamiliarum  fungantvr 
XLIX,  17, 1.  15,  §.  3.  Der  Vater  hat  nur  dann,  wenn  der  Sohn 

1  Das  durch  Handel  mit  Bewilligung  des  Vaters  erworbene  Sod- 
dergut  erwähnt  Plaut.  Merc.  1 ,  1 ,  95. ,  das  vom  Vater  gegebene  s  Vat. 
fragm.  255  f.  260  f.  und  sonst  in  den  Quellen,  Dig.  XV,  1.2.  XXXIII.*. 
Cod.  VII,  23.  Die  erste  Erwfthnung  ist  Liv.  II ,  41.  bei  der  Verurtei- 
lung des  Spurius  Cassius.  Piin.  h.  n  XXXIV,  4,  9. 
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nicht  über  das  peculium  castrense  verfügt  hat,  sondern  inte- 
stato  stirbt,  Ansprüche,  Dig.  XLIX,  17, 1.  2.  bona  eins  non  quasi 
hereditas,  sed  quasi  peculium  patri  deferuntur.  1.  17. 

Als  das  Princip  der  Vermögenseinheit  zwischen  Vater  und 
Sohn  immer  mehr  erschüttert  worden  war,  entstand  nach  der 
Analogie  des  peculium  castrense  noch  ein  quasi  castrense,  das 
Vermögen  des  Haussohnes,  welches  er  sich  in  der  Verwaltung 
von  Staatsdiensten  erworben  hatte.  Auch  die  Einnahmen  der 
Geistlichen  und  die  Geschenke  des  Kaisers  fielen  zuletzt  in  die- 
selbe Kategorie.  Cod.  I,  3.  XII,  31.  37.  Schon  bei  den  grossen 
Juristen  begegnet  uns  der  Name  quasi  castrense  peculium ,  viel- 
leicht in  Folge  späterer  Einschiebung ,  Dig.  XXXVI,  1,  1.  1.  §.  6. 
1. 16.  §.  12.  XXXVII,  1,  1.  3.  §.  5.  XXXVII,  6,  1.  1.  §.  15. 1 

Auch  die  bona  adventicia  (im  Gegensatz  zu  den  vom  Vater 
erhaltenen ,  Dig.  XLII,  5, 1.  28.)  erst  im  Mittelalter  peculium  ge- 
nannt, bilden  eine  später  von  Constantin  herrührende  Erweite- 
rung des  alten  peculium.  Sie  bestehen  aus  der  mütterlichen  Erb- 
schaft, deren  Eigenthum  dem  Kind,  der  Niessbrauch  und  die 
Verwaltung  dem  Vater  angehören  sollte,  Cod.  VI,  60,  1.  1.  Cod. 
Th.  Vm,  18,  1.  1.  2.  * 


1  Constantin  gestattete  gewissen  Beamten  (den  Palatini)  das  Recht, 
über  ihren  Erwerb  zu  testiren,  Cod.  Th.  VI,  36, 1.  3. 15.  Theodosius  II. 
und  Honorius  fügte  die  Assessores  und  Advokaten  hinzu,  Cod.  Th.  I, 
12,  1.2.  II,  10,  1.  3.  Andere  Kaiser  dehnten  noch  weiter  aus  bi9  auf 
Jaitinian,  Nov.  CXXIII,  19.  Cod.  VI,  61,  1.7  I,  3,  1.34.  Nur  wenn 
•ler Sohn  intestato  starb,  fiel  das  peculium  an  den  Vater,  bis  Justiniau 
»erordnete,  dass  auch  hier  die  regelmässige  Intestaterbfolge  eintreten 
jolle,  Inst.  II ,  12,  pr. 

'  Theodosius  I.  und  II.  sowie  andere  Kaiser  dehnten  dieses  pecu- 
iiam  auch  auf  alle  Schenkungen  und  Erbschaften  von  der  Mutter  oder 
den  mütterlichen  Grosseltern  aus,  Cod.  VI,  60,  1.  2.  VI,  61,  1.  1  —  5. 
Cod.  Th.  VIII,  18,  1.  6.  7.  VIII,  19,  1.  Justinian  bestimmte  zuletzt, 
<kw  Alles,  was  der  Sohn  nicht  geradezu  vom  Vater  habe,  als  Mutter- 
gut,  adventicia  bona,  angesehen  werden  solle.  Das  Kind  hat  das  Eigen- 
tum, der  Vater  den  Niessbrauch,  aber  auch  diesen  nicht  immer,  Cod. 

61,  1.6  pr.  §.  1.  Mit  dem  peculium  castrense  und  quasi  castrense 
blieb  es  bei  dem  Alten. 
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Dritte«  Capitel. 

Klagen  zum  Schutze  der  patria  potestas. 

Wenn  die  patria  potestas  über  ein  Kind  von  diesem  selbst 
oder  von  einem  Dritten  in  Abrede  gestellt  wurde,  so  hatte  der 
Vater  zum  Schutze  seines  Rechts  (Dig.  XLIII ,  1 ,  1.  2.  &.  2.  m 
iuris  tuendi  causa)  vor  Alters  wahrscheinlich  eine  Vindicatio, 
wie  im  Sachenrecht,  mit  der  Formel,  fiiium  mevm  esse,  vgl.  Gal 
I,  134.  An  deren  Stelle  trat  später  das  interdictum  de  Uberisex- 
hibendis  (Dig.  XLIII,  30, 1.  1.  §.  1.  hoc  inlerd.  proponitur  adversus 
tum ,  quem  guis  exhibere  desiderat  eum ,  quem  in  potestate  sua  esse 
dicit.) ,  die  cognitio  extra  ordinem  Seitens  des  Magistratus  und 
ein  Präjudizialverfahren  (vgl.  Dig.  XXV,  3, 1.  3.  §.  2 ).  Diese  ver- 
schiedenen Arten  stellt  Ulp.  neben  einander  in  Dig.  VI,  1, 1. 1. 
§.  2.  petuntur  (nemlich  Uberi,  qui  sunt  in  potestate)  —  aut  prat- 
iudicitSy  aut  interdictis ,  aut  cognitione  praetoria,  et  ita  Pomponhts 
—  nisi  forte  y  inquit,  adiecta  causa  quis  vindicet.  Darauf  erklärt  er 
adiecta  causa  durch  die  hinzugefugte  Formel:  ex  iure  Romano. 1 


Viertes  Capitel. 

Aufhebung  der  väterlichen  Gewalt. 

Die  väterliche  Gewalt  wird  aufgelöst: 

1)  durch  den  Tod  des  Sohnes  oder  des  Vaters.  Die  Kinder  de9 
Haussohnes,  welche  bisher  unter  ihrem  Grossvater  standen, 
kommen,  sobald  ihr  Vater  durch  jenes  Tod  frei  wird,  in  des 
eigenen  Vaters  potestas.  Ulp.  X ,  2.  morte  patris  filius  et  filia  sui 
iuris  fiunt :  morte  autem  avi  nepotes  ita  demum  sui  iuris  fluni,  si  post 
mortem  avi  in  potestate  patris  futuri  non  sunt  cett  Gai.  I,  127.  Inst 
I,  12  pr. 

2)  durch  Verlust  der  Civität  des  Sohnes  oder  des  Vaters. 

1  Muther,  die  Scquestrat.  p.  213—225.  391—404.  Dieser  erklart  adie- 
cta causa  als  den  für  die  bei  der  Vindikation  adoptirten  Kinder  nothwen- 
digen  Zusatz  ex  iure  Romano.  Wenn  aber  die  patria  potestas  nicht  durch 
civilrechtiichc  Formalität,  sondern  durch  Geburt  erworben  sey,  dann 
wäre  die  Vindikation  nicht  zulässig  gewesen.  S.  auch  *.  Schröter ,  in 
Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Pro*.  XIV,  p.  160  ff. 
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denn  das  Verhältniss  der  patria  potestas  ist  nur  bei  Römischen 
cives  anzuwenden,  muss  daher  alsobald  verlöschen,  wenn  Vater 
oder  Sohn  der  Civität  oder  gar  der  Freiheit  verlustig  gehen, 
z.  B.  durch  Exil  u.  s.  w.  Gai.  I,  128.  nec  enim  ratio  patitur,  utpe- 
regrinae  conditionis  homo  (z.  B.  ein  Exilirter)  civem  Romanum  in 
potestate  habeat.  —  aeque  ratio  non patitur,  ut  peregrinae  conditio- 
nis homo  in  potestate  sit  civis  Romani  parentis.  131.  Ulp.X,  3.  Inst. 
I,  12.  Der  Relegatus  behielt  aber  seine  Familienrechte,  Marc. 
Dig.  XL VIII,  22,  1.  4.  relegati  in  insulam  in  potestate  sua  liberos 
retment.  Ovid.  trist.  V,  2,  21  ff.  Im  Falle  der  Kriegsgefangen- 
schaft bleibt  das  Verhältniss  suspendirt,  s.  p.  308. 

3)  die  bisherige  väterliche  Gewalt  erlosch  durch  Arrogation 
des  Vaters  (p.  476.),  Adoption  des  Sohnes  (p.  479),  sowie  durch 
Hingabe  der  Tochter  in  die  manus ,  s.  p.  373.  385. 

4)  Erlangte  hohe  Würden  des  Sohnes  hatten  auf  die  patria 
potestas  keinen  Einfluss ,  wenn  auch  der  Vater  vor  des  Sohnes 
Amt  Achtung  haben  musste,  Plut.  Fab.  Max.  24.  Val.  Max.  V, 
4,  5.  vgl.  II,  2,  4.  Liv.  XXIV,  44.  Dion.  II,  26.  Gell.  II,  2.  Die 
Ausnahme  bei  dem  flamen  Dialis  und  der  Vestalin,  s.  p.  127.  und 
Tac.  Ann.  IV,  16.  quando  exiret  e  iure  patrio  qui  id  flaminium  ad- 
tpisceretur.  1 

5)  Freilassung  des  Kindes  aus  väterlicher  Gewalt,  emanci- 
patio.  2  Dieser  Akt  ist  wie  die  Adoption  aus  Mancipationen  und 
Manumissionen  zusammengesetzt,  mit  dem  Unterschied ,  dass 
bei  der  Adoption  nach  dem  dreimaligen  Verkauf  Ueberlieferung 
in  eine  andere  Gewalt  folgte ,  bei  der  Emancipation  dagegen 
vollständige  Manumission  (Freilassung).  Sonst  war  es  ganz  das- 
selbe Verfahren,  bei  welchem  auch  dieselben  Personen  zugegen 
seyn  mussten.  Gai.J,  132.  mancipat  pater  ftlium  alicui;  is  eum 
vitidicta  manumittet;  eo  facto  revertitur  in  potestatem  patris;  is  eum 


1  Erst  Justinian  bestimmte,  dass  einige  hohe  Würden,  wie  Patri- 
ciat  und  Bischofamt,  von  der  väterlichen  Gewalt  befreien  sollten.  Cod. 
XII,  3,  1.5.  Inst.  I,  12,  4.  Nov.  LXXXI.  Cassiodor.  var.  VI,  2. 

•  G.  Scheltinga,  de  emaneipat.  Franeq.  1730.  31.  und  in  Fellenberg, 
iarispr.  II,  p.  459—538.  namentlich  cap.  3  u.  4.  Unterhohner ,  von  den 
Formen  der  manumissio  per  vindictam  und  der  emaneipatio  in  d.  Zcitschr. 
i.  geseb.  R.  W.  II,  p.  157—164.  (über  emanc. ).  Zimmern,  R.  G.  I,  p. 
*23-827.  —  Ein  altes  Beispiel  s.  Liv.  VII,  16.  von  C  Licinius  Stolo 

Äti»'«  rom.  Prwotrecht.  32 
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Herum  mancipat  vel  eidem  vel  alii  —  isque  eum  postea  simihter 
vindi(ctsi  manumittit,  quo  facto)  rursus  in  potestatem  patris  sw 
revertititr;  (tunc)  tcrtio  pater  eum  mancipat  vel  eidem  vel  alii;  stt 
hoc  in  usu  est,  ut  eidem  mancipetur.  Der  natürliche  Vater  manci- 
pirte  seinen  Sohn  dreimal  an  den  pater  fiduciarius  (s.  g.  weil  er 
vorher  versprochen  hatte,  den  Sohn  zu  manumittiren ,  InstüL 
2,  8.)  —  gewöhnlich  war  es  bei  allen  drei  Mancipationen  die- 
selbe Person ,  obgleich  es  nicht  gerade  nöthig  war ;  der  pater 
fiduciarius  manumittirte  den  Sohn  nach  der  ersten  und  zweiten 
Mancipation,  nach  der  dritten  aber  remancipirte  er  ihn  dem 
natürlichen  Vater  (auch  dieses  war  vorher  ausgemacht  worden, 
denn  wenn  der  pater  fiduciarius  den  Sohn  freigelassen  hätte,  so 
würde  er,  nicht  der  Vater  Patron  des  Sohnes  geworden  seyn. 
Gai  I,  140.  nam  quodammodo  tunc  pater  potestatem  propriamrt- 
servare  sibi  videtur  eo  ipso,  quod  mancipio  recipit.),  welcher  ihn 
nun  feierlich  in  libertatem  manumittirte,  wodurch  er  sich  über 
seinen  freigelassenen  Sohn  Patronatsrechte  erwarb.  Dreimalige 
Mancipation  war  nothwendig  (Gai.  II,  141.  IV,  79.  Ulp.  XXIII,  3A 
weil  dadurch  erst  die  väterliche  Gewalt  erlosch  und  die  väter- 
liche Freilassung  musste  folgen,  damit  der  Sohn  wahrhaft  un- 
abhängig von  dem  Vater  werde.  Ulp.  X,  1.  liberi  parentum  po- 
testate  liberantur  emancipalione ,  id  est,  si  postea  quam  manäpati 
fuerint ,  manumissi  sint.  Sed  filius  quidem  ter  mancipatio  ter  manu- 
missus  sui  iuris  fit  ;  id  enim  lex  duodecim  fabularum  iubet  Ms  verbis. 
si  pater  filium  ter  venumdabit ,  filius  a  patre  Uber  esto.  Ceteri  outet* 
liberi  praeter  filium ,  (am  masculi  quam  feminae  (Enkel  und  Töchter) 
una  mancipatione  manumissioneque  sui  iuris  fiunt.  Pauli.  II,  25, 2  ff 
Dig.  I,  7.  Cod.  VIII,  49.  Nov.  LXXXI,  praef. 

6)  Als  die  Weitläufigkeit  dieses  Geschäfts  dem  Zeitgeist 
nicht  mehr  entsprach,  führte  Kaiser  Anastasius  eine  neue  Eman- 
eipationsform  ein,  durch  ein  kaiserliches  Genehmigungsrescript 
-  —  

1  Justinian  ordnete  daneben  die  protokollarische  Emancipatiooser 
klärung  vor  dem  Richter  (apud  acta)  an.  Die  letzte  Form  war  die  ein 
fachstc ,  setzte  aber  die  Gegenwart  des  zu  Emancipircnden  vor  Gencin 
voraus  ,  Cod.  VIII ,  4« ,  1.  5.  6.  Inst.  1 ,  12 ,  6    Zugleich  verfügte  Justi 
nian ,  dass  nur  der  wirkliche  Vater  manumittiren  konnte ,  nicht  der 
pater  fiduciarius.  Inst.  III,  2,  8.    Leibliche  Hauskinder  konnten  seit 
Diocletian  nicht  gegen  ihren  Willen  emaneipirt,  also  nicht  ohne  ihre  Ein- 
willigung um  ihre  Agnationsrechte  gebracht  werden.  Cod.  VIII.  4$ 
1.9.  10.  Nov.  LXXXIX,  11. 


I 
i 
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Durch  die  Emancipation  und  die  damit  verbundene  capitis  de- 
minutio wurden  die  asiatischen  Familienbande  ganz  aufgelöst, 
Gai.  1, 162. 163.  Modest.  Dig.  XXXVIII,  10,1.4.  §.  10.  cognatio- 
nes afftnitatesque  —  retinet,  agnationis  iura  perdit  IV,  5, 1.  3.  §.  1. 
Doch  konnten  die  Kaiser  in  dem  Emancipationsrecript  die  Agna- 
tionsrechte  dem  Emancipirten  reserviren,  was  Anastasius  ge- 
stattete, Cod.  VI,  08,  1.  11.  Die  Kinder  des  emancipirten  Haus- 
sohnes bleiben  in  der  potestas  des  Grossvaters,  sogar  die  vor 
der  Emancipation  concipirten , 1  wenn  sie  nicht  durch  Adoption 
in  die  potestas  ihres  wirklichen  Vaters  gelangen.  Gai.  I,  135. 
Inst.  I,  12,  9. 

Der  Emancipirte  behielt  entweder  die  früher  empfangenen 
Geschenke  und  sein  peculium ,  oder  gab  sie  dem  Vater  zurück, 
je  nachdem  es  bestimmt  wurde.  Vat.  fr.  255.  256.  260.  filius 
vnancipatos,  cui  pater  peculium  non  ademit,  res  quidem  pro  do- 
nato  -  usucapit.  Dig.  XXXIX,  5,  1.  31.  §.  2.  Dioclet.  Cod.  VIII, 
54,1. 17.  Das  mütterliche  Vermögen  (bona  adventicia,  8.  p.  425.) 
hatte  der  Vater  nach  Constantins  Bestimmung  bis  auf  V3  (wel- 
ches er  als  Eigenthum  behielt)  herauszugeben.  Justinian  Hess 
dem  Vater  die  Hälfte,  aber  blos  zum  Niessbrauch,  Cod.  Th.  VIII, 
18, 1. 1.  f  2. 1.  2.,  Cod.  VI,  61, 1. 6.  §.  3.  VIII,  49, 1.  6.  Inst.  II,  9,  2. 


Anhang. 

Lehre  von  der  Verwandtschaft. 2 

Das  auch  im  Civilrecht  einflussreiche  Familienband  lässt 
sich  in  zwei  Hauptbeziehungen  nachweisen,  indem  es  entweder 


1  Gai.  1 ,  135.  sagt ,  die  ex  filio  semel  Hemmte  maneipato  concipirten 
Kinder  blieben  unbedingt  in  des  Grossvaters  potestas,  und  fährt  fort: 
«'  n  qui  ex  eo  filio  eoneeptus  est,  qui  in  tertitt  tnaneipatione  est,  non  nasci- 
t*r  m  an  potestate ,  sed  eum  Labeo  quidem  existimat  in  eiusdem  maneipio 
««,  nun*  et  pater  ht;  utimur  autem  hoc  iure,  ut  quamdiu  pater  eius  in 
nandpio  sit,  pendeat  ius  eius;  et  si  quidem  pater  eius  ex  maneipatione 
nanwnttui  erit,  cadit  in  eius  potestatem;  si  vero  is,  dum  in  maneipio  sii, 
ieoim/,  sui  iuris  fit.  Daraus  sehen  wir,  dass  zwischen  den  3  einzel- 
nen Mancipationen  und  Manumissionen  längere  Intervallen  eintreten 
konnten,  wenn  es  auch  wohl  das  seltenere  war. 

1  Deiters,  de  civili  cognatione  et  familiari  nexu  ex  iure  Rom.  et 

32  • 
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auf  Geburt  oder  auf  Heirath  beruhte,  cognatio  im  weiteren 
Sinne  und  affinitas. 

I.  Cognatio  im  weiteren  Sinne. 

Die  römische  Blutsverwandtschaft  war  entweder  leiblich  und 
juristisch  (agnatio)  oder  nur  durch  juristische  Handlungen  her- 
vorgebracht (auch  agnatio  genannt)  oder  allein  leiblich  (cognatio 
im  engeren  Sinne),  Modest.  Dig.  XXX VIII,  10,  1.  4.  §.  2.  cogna- 
tionis  subslantia  bifariam  apud  Romanos  intelligitur.  Nam  quaedam 
cognationes  iure  civili,  quaedam  naturali  connectuntur ;  nonnun- 
quam  utroque  iure  concurrente,  et  naturali  et  civili,  copulatvr 
cognatio. 

1.  Agnatio. 

So  hiess  die  civil  rechtliche  Verwandtschaft,  gegründet  auf 
das  durch  Erzeugung  oder  juristische  Handlungen  (Adoption 
und  in  manum  conventio)  entstandene  Verhältniss  zwischen 
dem  Hausvater  und  dem  seiner  potestns  oder  manus  unterwor- 
fenen Personen.  Sie  umfasst  daher  nur  die  Personen,  welche  zu- 
sammen in  einer  potestas  oder  manus  stehen,  gestanden  haben 
oder  stehen  würden,  wenn  nicht  der  Tod  des  pater  familias  sie 
getrennt  hätte.  Stirbt  das  Familienhaupt,  so  entstehen  mehre 
selbständige  Familien  und  zwar  gerade  so  viel  als  selbständige 
Personen  (männlichen  Geschlechts)  vorhanden  sind.  Alle  aber 
bleiben  Agnaten.  Gai.  III ,  10.  agnati  qui  legitima  cognatione  iunctt 
sunt,  legitima  autem  cognatio  est  ea,  quae  per  vir,' Iis  sexus  personas 
(coniungitur) ,  d.  h.  durch  Zeugung  von  männlichen  Familienglie- 
dem,  I,  156.  sunt  autem  agnati  per  virilis  sexus  personas  cogna- 
tione iuncti,  quasi  a  patre  cognati ,  veluti  frater  eodem  patre  natus, 
fratris  ßius  neposve  ex  eo,  item  patruus  et  patruifilius  et  neposex 

Germ.  Bonn  1825.  Schilling,  Inst.  II,  p.  160—191.  Dtrksen,  üb.  die 
Bezeichnung  einzelner  Grade  der  Verwandtschaft  in  Abh.  der  Berliner 
Akad.  18Ö2,  p.  172—179.  Puchta,  Inst.  II,  p.  277-292.  Böckimg,  Paod 
I,  p.  197—209.    L.  Lange,  röm.  Alterth.  I,  p.  162  ff.  180  ff. 

1  Diese  Definition,  dass  die  Agnati  die  Verwandten  per  virilis  iaw 
personas  sind,  wird  oft  wiederholt,  z.B.  ülp.  XI,  4*  Dig.  XXVI ,  4, 1.  7. 
XXXVIII,  10,  1.4.  §.2.  1.9.  §.2.  Inst.  I,  15,  1.  III,  2,  1.  Isid.  IX,  6. 
In  derselben  fehlen  die  durch  die  juristischen  Handlungen  in  die  Agna- 
tion  gekommenen  Personen ,  sie  bezieht  sich  also  blos  auf  die  gewöhn- 
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et. 1  Wer  aus  der  Familie  ausscheidet  (durch  Adoption ,  in  ma- 
num  conventio)  hört  auf  Agnat  zu  seyn. 

Die  nächsten  Agnaten  sind  die  sui,  d.  h.  die  unmittelbar 
der  Gewalt  des  Hausvaters  Unterworfenen  (Kinder  und  Frau  in 
manu),  dann  die  Brüder  und  Schwestern  (von  demselben  Vater 
gezeugt,  cönsanguinei  genannt) ,  dann  die  anderen  Agnaten  (Ulp. 
XXVI,  1.).  Auch  die  Frauen  waren  Agnatinnen,  doch  nicht  in 
alien  Stücken  den  männlichen  Agnaten  gleich  berechtigt.  Die 
Zurücksetzung  derselben  im  Erbrecht  (Gai.UI,  14.)  s.  Buch  5.  — 

Die  Liberti  an  sich  haben  keine  Agnaten,  können  sie  aber 
durch  Adoption,  erhalten.  Zwar  könnte  man  sie  als  Agnaten 
ihres  Freilassers  denken ,  doch  sie  stehen  gegen  denselben  in 
einem  untergeordneten  Verhältniss.  In  Folge  dieses  Familien- 
bandes haben  die  Agnaten  Intestaterbrecht  und  die  Vormund- 
schaft über  die  unmündigen  Agnaten,  s.  Abth.  3.  und  Buch  5. 

2.  Cognatio. 

Neben  der  Agnatio  besteht  die  auf  gemeinsame  Abstam- 
mung begründete  natürliche  Verwandtschaft.  Gai.  III,  24.  I, 
156.  qui  per  feminini  sexus  personas  agnatione  iunguntur,  non  sunt 
agnati,  sed  alias  nalurali  iure  cognati,  iiaque  inter  avunculum  et 
iororis  ftliam  non  agnatio  est,  sed  cognatio.  Ulp.  XXVIII,  9.  Dig. 
XXXVIII,  10,  1.  10.  §.  2.  G.  Isidor.  Diese  Verwandtschaft  ist  in- 
sofern viel  weiter,  als  sie  ausser  den  juristischen  Agnaten  (denn 
cognationem  facit  etiam  adoplio ,  Ulp.  Dig.  XXX VIU,  8,  1. 1.  §.4. 
1.  Ij.  §.  2.  4.),  auch  noch  folgende  Personen  umfasst:  1)  die  ehe- 
maligen agnati,  welche  durch  eine  juristische  Handlung,  ver- 
mittelst der  capitis  deminutio  aus  der  Agnatio  ausgeschieden 
sind  Gai.  HI,  21.  27.  158  agnationis  ius  capitis  deminutionc peri- 
ffüiur,  cognationis  vero  ius  cap.  dem-  non  commutatur ,  quia  civilis 
ratio  civilia  quid  cm  iura  corrumpere  polest,  naturalia  vero  non 
polest.  Ulp-  XXVIII,  9.  Dig.  XXXVIU,  8, 1. 1.  §.  4. 1.  3.  —  2)  Ab- 


liebe natürliche  Entstehung  dieses  Verhältnisses ,  s.  Böcking ,  p.  199.  — 
nst.  II ,  p.  279.  erklärt  per  viriltt  sexus  personas  auf  andere 
N'eisc,  neinlich  dass  die  Aguation  auf  Mannspersonen  beruhte,  weil 
nor  solche  Andere  in  der  potestas  oder  manus  haben  könnten.  Dass 
aber  die  Römer  es  nicht  so  auffaBSten,  zeigten  die  Worte  u  patre  co- 
2*ou,  eognatione  comunett  u.a.,  wie  Bocking  bemerkt. 
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kömmlinge  der  Frauen,  also  auch  die  unehelichen  Kinder,  Halb- 
geschwister u.  s.  w.  Dig.  XXXVIII,  10,  1.  4.  §.  2.  et  quidem  natu- 
ralis cognatio  per  se  sine  civili  cognatione  intelligitur,  quae  per  femi- 
nam  descendit,  quae  vulgo  liberos  peperit.  Gai.  XXXVIII,  8,  1.  2. 
1.  4.  1.  8.  3)  Nichtbürger  (peregrini) ,  welche  der  Agnation  un- 
fähig sind,  können  Cognaten  römischer  Bürger  seyn.  Unfreie 
(servi)  sind  genau  genommen  niemals  Cognaten  eines  Freien. 
Ulp.  Dig.  XXXVIII,  8, 1.  1.  §.  2.  nec  enim  facile  ulla  servüis  videtur 
esse  cognatio-  Pauli.  Dig.  XXXVIII,  10,  1.  10.  §.  5. 

Eine  Reihe  von  Verwandten  hiess  linea  (selten  ordo  und  gra- 
dus). Deren  aber  giebt  es  zwei,  nemlich  eine  gerade  Linie,  die 
Ascendenten  und  Descendeten,  und  eine  Seitenlinie,  die  umfas- 
send, welche  von  einem  gemeinsamen  Stammvater  herkom- 
men, wie  Bruder  und  Schwester  und  deren  Nachkommen.  Ge- 
schwister der  Eltern  u.  8.  w.  Gai.  Dig.,XXXVIII,  10, 1. 1  pr.  gradus 
cognationis  alii  superioris  ordinis  sunt,  alii  inferioris  ordinis.  alii 
ex  transverso  sive  a  latere.  Superioris  ordinis  sunt  parentes  1  (im 
weiteren  Sinne  Ascendenten) ,  inferioris  liberi  (Descendenten) ; 
ex  transverso  sive  a  latere  fratres  et  sorores,  liberique  eorum.  Die 
Nähe  oder  Entfernung  der  Verwandtschaft  wird  nach  Graden 
berechnet  und  als  Grad  gilt  jede  Zeugung  (Generation,  generata 
quaeque  persona  gradum  adiiciat.  Inst.  III,  6,  7.).  Pauli.  Dig. 
XXXVIII,  10, 1.  10.  §.  9.  quoties  quaeritur,  quoto  gradu  quaeque 
persona  sit,  ab  eo  incipiendum  est,  cuius  de  cognatione  quaerir 
mus.  —  §.  10.  gradus  autem  dicti  sunt  ad  similitudinem  scalarum 
locorumve  procliviumy  quos  ita  ingredimur,  ut  a  proximo  in  proxi- 
mum  i.  e.  in  eum,  qui  quasi  ex  eo  nascitur,  transeamus.  §.  11—18. 
zählen  die  sieben  Grade,  sowohl  nach  oben  und  unten,  als  nach 
der  Seite  auf.  Im  ersten  befinden  sich  hinauf  die  Eltern ,  hinab 
die  Kinder,  im  zweiten  die  Grosseltern,  Enkel  und  ex  trans- 
verso die  Geschwister,  im  dritten  Urgrosseltern  (proavus)  und 
Urenkel  (pronepos),  Ururgrosseltern  (abavus)  und  Ururenkel  (ab- 
nepos)y  im  vierten  stehen  die  Oheime  (patruus,  avunculus)  und 
Tanten  (amita,  materler  a),  Neffen  und  Nichten,  die  Grossoheime 
und  Grosstanten  (avunculus  magnus ,  matertera  magna  u.  s.  w.), 


1  Paul.  Diac.  p.  221  M.  v.  parens.  Dig.  II,  4,  L  4.  |.  1.  Dirks* 
a.  a.  O.  p.  173.  und  Manuale.   Sonic ,  rechtshist.  Abhandl.  u.  Stadien 
Königsb  1845.  I,  p  102. 
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die  Geschwisterkinder  (consobrini) ,  1  im  fünften  die  Ascenden- 
ten  und  Descendenten  {atavus,  adnepos)  u.  s.  w.,  im  sechsten 
die  tritavus  und  trinepos  u.  s.  f. ,  im  siebenten  die  Eltern  des 
tritavus,  Kinder  des  trinepos  u.  s.  f.  Gai.  Dig.  XXX VHI,  10, 
1.3—7. 1.  3  pr.  §.  1.  Pauli.  IV,  11.  giebt  eine  kürzere  Uebersicht 
und  sagt  §.  8.  successionis  idcirco  gradus  Septem  constituti  sunt, 
quia  ulterius  per  rerum  naturam  nec  nomina  inveniri,  nec  vita  suc- 
cedentibus  prorogari  potest.  2  Auch  Inst.  III ,  6.  fasst  die  Grade 
compendiös  zusammen. 

II.  Affinitae. 

Wenn  sich  zwei  vorher  nicht  verwandte  Personen  ehelich 
verbinden ,  so  entsteht  dadurch  (wenn  die  Ehe  nicht  eine  ver- 
botene ist,  Dig.  XXXVIII,  10,  1.  4.  §.  8.),  zwischen  jedem  der 
beiden  Gatten  und  den  Cognaten  des  anderen  Gatten  ein  ver- 
wandtschaftliches Verhältniss,  afftmtas  oder  Schwägerschaft  ge- 
nannt. Modestin.  Dig.  XXXVIII,  10, 1.  4.  §.  3.  affines  sunt  viri  et 
uxoris  cognati,  dicti  ab  eo ,  quod  duae  cognationes,  quae  diversae 
interse  sunt,  per  nuptias  copulantur ,  et  altera  ad  alterius  cogna- 
tionis  finem  accedit  (die  Cognaten  des  einen  Gatten  werden  im- 
mer Affinen  des  anderen  Gatten) ;  namque  coniungendae  affxnitatis 
causa  fit  ex  nuptiis.  §.  4.  Nomina  vero  eorum  haec  sunt:  socer,  so- 
crus,  gener,  nurus,  noverca,  vitricus,  privignus,  privigna,  also 
auch  der  Stiefeltern  und  Schwäger).  §.  5.  Gradus  autem  affini- 
(ati  nulli  sunt.  ff.  Durch  die  Beendigung  der  Ehe  erlischt  auch 
die  Affinität.  Cic.  p.  Clu.  67.  saepe  fteri  divortia  atque  affinitatum 
discidia  vidimus.  p.  Sest.  3.  ademit  Albino  soceri  nomen  mors  ßliae. 
vgl  p.  Quint.  6.  Gai.  I,  63.  Vat.  fragm.  218.  303.  Inst.  I,  10,  6.  7. 
Im  alten  Recht  ist  die  Agnation  vorwiegend,  doch  darf  man 


1  Dirkttn,  a.  a.  O.  p.  175  —  179.  Ael.  Call,  bei  Fest.  p.  297  M.  v. 
sobrinus  und  p.  230.  v.  propius  sobrino.  Ueber  die  Verwechselung  von 
töbrinu»  (Geschwisterkind)  und  comobrinu*  (eigentlich  Enkel  der  Ge- 
schwister) Donat.  ad  Ter.  Andr.  V,  4,  6.  Hec.  III,  5,  9.  Hotsbach,  d. 
röm.  Ehe ,  p.  432  f.    S.  unten. 

*  Dass  die  Cognation  nur  bis  zum  7.  Grade,  von  Anderen  nur  bis 
Z>.  oder  6.  Grade  als  bedeutungsvoll  augesehen  wurde,  beruht  darauf, 
d&ss  man  annahm,  das  Blut  müsse  mit  jedem  Grade  immer  weniger 
gemeinschaftlich  werden.    Huschke,  Stndicn  I,  p.  117  ff. 
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auch  die  Bedeutung  der  Cognati  und  Affines  nicht  verkennen1 
und  in  der  Kaiserzeit  machte  sich  die  Cognation  auf  Kosten  der 
Agnatio  im  Erb-  und  Vormundschaftsrecht  immer  mehr  gel- 
tend. "Rechtlich  tritt  die  innere  Geschlossenheit  des  Cognaten- 
und  Aflinenkreises  in  doppelter  Rücksicht  hervor ,  I  in  mehren 
ihnen  vom  Staate  auferlegten  Beschränkungen :  8  II.  Berechti- 
gungen der  Familienglieder  unter  einander.  1)  Vermuthlich  bil- 
deten die  Cognaten  und  Affinen  rücksichtlich  der  Unmündigen 
und  des  Schutzes  Bedürftigen,  z.B.  Wahnsinniger,  schon  vor 

1  Dieser  Verwandtschaft  ihr  altes  Recht  vindicirt  zu  haben  \oV 
gleich  hin  und  wieder  in  zu  weitem  Umfang),  ißt  das  Verdienst  von 
Kieme,  die  Cognaten  und  Affinen  nach  röm.  Rechte  u.  s.  w.  in  derZut 
Schrift  f.  gesch.  R.W.  VI,  p.  1—114.  Die  Gemeinschaft  der  Cognaien 
und  Affinen,  zusammen  necessarii ,  propinqm  und  cari  genannt  (Gell 
XIII,  3.  Fest.  p.  102.  necessarii  sunt,  ut  Gallus  Aeltus  ait,  qui  aut  cognati 
aut  affines  sunt,  in  quos  necessaria  officio  conferuntur  prueter  ecleros)  war 
uralt  und  hatte  an  dem  Feste  der  Caristia  eine  religiöse  und  sociale 
Vereinigung.  Ovid.  Fast.  II,  617-638.  Val.  Max.  II,  1,  8.  cohmrmi 
—  cui  praeter  cognalos  et  affines  nemo  interponebatur.  Ihre  alte  Verbin- 
dung zeigt  sich  in  mehren  alten  Sitten  und  Gebräuchen.  Dahin  ge- 
hört das  zwischen  Cognaten  und  Affinen  bestehende  Eheverbot,  s.p.  404  f., 
das  den  nächsten  Cognaten  zustehende  Recht,  die  verwandten  Frauen 
zu  küssen,  ius  osculi,  welches  Polyb.  VI,  2.  (bei  Athen.  X,  11,  p. 440 ^ 
mit  Recht  als  symbolisches  Zeichen  des  enggcschlosscncn  Familienkrei- 
ses betrachtet  (ovfißokoy  xai  xoivwvr^u  xifi  ovyyeyeiac ,  vgl.  Val.  Max. 
III,  8,  6.  Piut.  qu.  Rom.  6.  Rom.  1.,  die  verschiedenen  Erklärungen 
s.  Pauly,  Real-Enc.  III,  p.  6C0  ),  die  Trauerpflicht  der  Cognaten,  die 
Thcilnahme  der  Cognaten  an  dem  Familiengericht,  s.  p.  417 . ,  u.  s.  w. 

*  Kieme,  a.  a.  O.  p.  35—40.  —  So  war  es  bis  zu  den  Sobrinen  niefct 
erlaubt,  als  Ankläger  der  Cognaten  aufzutreten,  welches  in  der  lci 
Servilia  repetundarum  ausdrücklich  gesagt  wird,  wahrscheinlich  aber 
von  allen  iudicia  publica  galt  (lex  Scrv.  cap.  IV.),  ebensowenig  dürft- 
des  Klägers  Cognaten  Richter  seyn  (lex  Scrv.  cap.  VIII.),  und  kein 
Cognate  konnte  zu  einem  Gcgcnzeugniss  gezwungen  werden  (nach  U-s 
Julia  1).  XXXVIII,  10,  1.10.  D.  XXII,  5,  1.4.).  Endlich  bestand  aacb 
noch  das  in  lex  Licinia  und  Aebutia  ausgesprochene  Verbot,  dass  wcnsi 
in  einer  Rogation  ein  neues  Amt  oder  sonstige  Commission  vorge- 
schlagen würde,  kein  Cognate  oder  Affine  des  Vorschlagenden  zu  die- 
ser Stelle  erwählt  werden  dürfe.  Deshalb  tadelt  Cicero  den  Ruilus. 
welcher  das  Ackergesetz  vorgeschlagen  und  sich  zum  Decemvir  agii> 
dividundis  hatte  wählen  lassen ,  und  sagt  in  Rull.  II ,  8.  Licinia  est  lex 
atque  altera  Aebutia,  quae  non  modo  eum,  qui  tulerit  de  aliqua  curationt 
ac  potestatet  sed  etiam  collegas  eius ,  cognalos,  affines  excipit,  ne  eis  polt- 
slas  curatiove  mandetur. 
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Alters  einen  Familienrath ,  welcher  —  wenn  Agnaten  und  Gen- 
tilen  nicht  da  waren  oder  auch  neben  diesen  —  wenigstens  das 
Recht  hatte,  die  Erziehung  und  Verpflegung  zu  ordnen.  Bald 
aber  gewann  die  Obrigkeit  nicht  blos  das  Oberaufsichtsrecht 
überhaupt,  sondern  auch  —  wenn  Agnaten  und  Gentilen  nicht 
da  waren  —  die  Mitwirkung  in  jedem  einzelnen  Falle,  Ulp.  Dig. 
XXVII,  2,1.  1.  §.1.  wo  der  Prätor  über  die  Erziehung  eines  Un- 
mündigen bestimmt,  praesentibvs  ceteris  propinquis  Uberorum 
§.2.  I,  18,  1.  13.  §.  1.  Ganz  allgemein  sagt  Hör.  ep.  II,  2,  136. 
von  einem  Wahnsinnigen : 

hic  ubi  cognatorwn  opibus  curisque  refectus. 
Zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  wird  der  necessarii  oft 
gedacht,  welche  die  Obrigkeit  um  Vormünder  baten,  s.  Abth.  3. 
Auch  mögen  sie  dann  eine  Controle  des  Vormundes  geübt  haben. 
2)  Vermögensrechtliche  Bevorzugungen.  So  war  gestattet,  die 
Cognaten  und  Affinen  nach  Belieben  zu  beschenken,  ohne  durch 
die  Bestimmungen  der  lex  Cincia  gebunden  zu  seyn,  s.  Buch  4. 
Dieselben  Verwandten  genossen  nach  lex  Furia  manche  erb- 
rechtliche Begünstigungen  und  wurden  auch  durch  August  von 
der  Erbschaftssteuer  ausgenommen,  welche  dieser  errichtet 
(5  pro  Cent,  Dio  Cass.  LV,  25.  tixooir)*  jüv  ti  xAjJpw*  —  xaxt- 
oi^auTo.)  und  Caracalla  auf  10  pro  Cent  erhöhet  hatte,  Dio  Cass. 
LXXVII,  9. 1  Die  Ausnahme  der  Verwandten  (nemlich  der  in 
lex  Furia  Privilegirten)  berichten  Dio  Cass.  LV,  26.  LXXVII ,  9. 
und  Plin.  pan.  37 — 40.,  wo  auch  erhellt,  dass  die  iura  cognatio- 
nu  an  neue  römische  Bürger  ganz  besonders  ertheilt  werden 
mussten,  um  der  Befreiung  von  der  Erbschaftssteuer  theilhaftig 
vi  werden. 2  Ferner  erhielten  die  nächsten  Cognaten  durch  lex 
Julia  und  Papia  so  gut  wie  die  Gatten  solidi  capacitas,  Vat.  fr. 
158.  Ulp.  XVI,  1.  8.  oben.  Im  prätorischen  Erbrecht  wurden  die 
Cognaten  und  Affinen  (Mann  und  Frau)  sogar  als  Erben  beru- 
fen (bei  bonorum  possessio)  und  sie  erhielten  als  das  Hecht  der 
Agnaten  und  Gentilen  unzeitgemäss  geworden  war,  auch  im 
Vormundschaftsrecht  eine  andere  Stellung  und  Justinian  baute 

1  Die  späteren  Veränderungen  und  abermalige  Herabsetzung  s. 
KUne,  p.59  f.  üeber  die  Stelle  bei  Plin.  paneg.  37—40.  s.  p.61— 67. 
Am  erschöpfendsten  behandelt  die  vicesiina  J.  J.  Bachofen ,  ausgewählte 
Lehren  des  röm  Civilr. ,  p.  322—395.  Pauly ,  Real-Encykl.  VI ,  p.  2579  ff. 

•  ff  tau«,  p.  87—96. 
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eeine  erbrechtlichen  Bestimmungen  ganz  auf  die  Cognation,  in- 
dem er  das  nationalrömische  Princip  der  Agnation  aufgab  und 
danach  richtete  sich  auch  die  Tutel,  s.  Abth.  3.  und  Buch  5. 
3)  Eine  Berücksichtigung  des  Cognaten  -  und  Affinenkreises  er- 
scheint in  der  gerichtlichen  Stellvertretung.  Vermuthlich  geschah 
dieses  schon  in  dem  ältesten  Legisactionenprozess ,  wo  die  Ver- 
wandten wenigstens  in  den  Freiheitsprozessen  (de  lihertate  Gai. 
a.a.O.)  vor  allen  Anderen  zur  Stellvertretung  berechtigt  gewesen 
seyn  mögen,  s.  Buch  6.  Als  im  Formularprozess  Stellvertretung 
überhaupt  zulässig  war,  wurden  die  Cognitoren  und  Procurato- 
ren  vorzüglich  aus  den  Verwandtenkreisen  genommen.  Cic. 
Verr.  II,  43.  cognitorem  adscribit  Sthenio /quem?  cognatum  aliquem 
aut  propinquum?  non.  cett. 

Von  diesen  Verhältnissen  und  Rechten  gehört  das  Ehever- 
bot, die  Hausgerichte,  das  ius  osculi,  die  Trauerpflicht  unbedingt 
der  ältesten  Zeit  an ,  während  die  anderen  Bestimmungen  in  der 
folgenden  Zeit,  wo  das  Billigkeitssystem  des  ius  gentium  die 
Oberhand  gewann ,  hinzutraten ,  so  z.  B.  sämmtliche  prätorische 
Verfügungen. 


Gens  (von  geno,  gigno,  Isidor.  IX,  2),  s.  v.  a.  genus,  Stamm. 
Sippschaft,  Geschlecht,  bezeichnet  eine  auf  gemeinsamer  Ab- 
stammung beruhende  Genossenschaft  und  zwar  eine  erweiterte 
Familie  oder  eine  erweiterte  Agnation. 3  Dass  dieses  die  An- 


1  R.  Sireimus,  de  gent.  et  fam.  Rom.  in  Gracv.  thes.  VII.  J.  Jf. 
Ckladeniue,  de  gentil.  Rom.  Viteb.  1738.  Lips.  1742.  C.  F.  Muhtenbruck, 
de  vet.  Rom.  gent.  et  fam.  Rost.  1807.  Ntebuhr,  rom.  Gesch.  I,  p.  339 
—369.  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  847  ff.  Ueiberg,  de  familiari  patric.  nein. 
Slesvici  1829.  Uusckke ,  Studien  I,  p.  135—156.  K.  D.  HüUmann,  rom 
Grundverf.  Bonn  1832,  p.  37  f.  149  f.  und  Ursprünge ,  p.  156—170.  Gott- 
ting,  röm.  Staat8verf.  p.  62—73.  Ortolan ,  des  gentiles  chez  les  Rom 
in  revue  de  legisl  Paris  1840.  XI,  p.  257  ff.  Beeker,  röm.  Altertb.  II. 
1,  p.  35—50.  Quinon,  sur  la  gens  et  le  droit  de  gentil.  chez  1.  Rom. 
Grenuble  1845.  C.  Giraud,  de  la  gentil.  rom.  in  revue  de  lög.  Paris 
1846.  III,  p.  385— 435.  Iktring,  Geist  d.  r.  R.  p.  163—190.  Ersek  und 
Gruber,  Enc.  I,  58,  p.  306  ff.  Böckmg ,  Pand.  I ,  p.  209  f.  Lange,  röm. 
Alterth.  I ,  p.  162—194. 

*  Diese  seit  Sigonius  allgemein  anerkannte  Ansicht  wurde  in  nene- 
rer  Zeit  von  Husckke,  n.  a.  O.  (dass  gen$  eine  solche  Verwandtschaft 


III.  Gentilitas. 
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schaming  der  Römer  war,  zeigen  mehre  Stellen.  Varro  1.  1. 
VIII  t  4.  uf  in  hominibus  quaedam  sunt  cognationes  et  gentilitates, 
sie  in  verbis,  ut  enim  ab  Aemiliö  homines  orti  Aemilii  ac  gentiles. 
Paul.  Diac.  p.  94.  M.  gentilis  dicitur  et  ex  eodem  genere  ortus  et  is 
qui  simili  nomine  appellatur ,  ut  ait  Cincius:  gentiles  mihi  sunt,  gut 
meo  nomine  appellantur.  Front,  op.  p.  281.  N.  Suet.  Ner.  37.  Da- 
rum wurde  familia  statt  gens  gesagt,  Dig.  L,  16,  1.  195.  §.  4. 
s.  p.  368. 1  und  dadurch  erklärt  sich  die  Identität  der  agna- 
tischen und  gentilicischen  Befugnisse  am  leichtesten.  Zwar 
scheint  die  Erklärung  bei  Cic.  Top.  6.  zu  widersprechen :  gentiles 
sunt,  qui  inter  se  eodem  nomine  sunt.  Non  est  satis.  Qui  ab  ingenuis 
oriundi  sunt  (d.  h.  von  freier  Geburt).  Ne  id  quidem  satis  est.  Quo- 
rum  maiorum  nemo  servitutem  servivit  (von  freien  Ahnen  abstam- 
mend). Abest  etiam  nunc.  Qui  capite  non  sunt  deminuti  (welche 
nicht  durch  cap.  dem.  min. ,  wie  Adoption ,  aus  ihrer  bisherigen 
gens  herausgetreten  sind).  Hoc  fortasse  satis  est.  Daraus  aber, 
dass  Cicero  der  Verwandtschaft  nicht  gedenkt,  folgt  nicht,  dass 
Gentilität  nicht  auf  derselben  beruhte ,  sondern  dass  juristische 
Verwandtschaft  nicht  bewiesen  zu  werden  brauchte.  Ohnehin  • 
hätte  sich  diese  zu  Cicero'B  Zeit  bei  den  wenigsten  Gentes  nach- 


bezeichne,  welche  sich  nicht  mehr  durch  den  Stammbaum,  sondern 
Mos  durch  gemeinsamen  Namen  und  sacra  gentilicia  nachweiseu  lasse), 
Drumann,  röm.  Gesch.  1,  p.  69. ,  Kieme,  philol.  Abhandl.  berausg.  von 
Lachmann,  p.  184  f. ,  Böcking,  Becker,  lkering ,  Quinon,  Lange  u.  A.  ver- 
tbeidigt,  Niebnhr  aber  gründete  Gentilität  nicht  auf  Verwandtschaft, 
wohl  aber  auf  etwas  dem  Analoges ,  nemlicb ,  dass  die  geutes  (Abtei- 
lungen der  grösseren  Tribus,  iu  welche  der  römische  Staat  nach  ur- 
alter Einrichtung  zerfiel)  willkürlich  oder  zufällig  mit  der  Verfassung 
selbst  gebildete  genossenschaftliche  Vereine  von  Familien  gewesen, 
welche  sich  wie  Verwandte  angeschen  hätten  (identisch  mit  decuria), 
deren  durch  einen  gemeinsamen  von  einem  fabelhaften  Eponymus  er- 
halte nen  Namen  bezeichnete  Gemeinschaft  sowohl  in  religiösen  (sacra 
gentilicia)  als  erbschaftlichen  Verhältnissen  hervorgetreten  wäre.  Ihm 
folgten  v.  Tigerttröm,  innere  Gesch.  des  r.  R.  p.  622.  Schilling,  Inst.  II, 
p.  112  f.,  Zimmern,  Ortolan,  Ciraud,  Walter,  R.  G.  I,  p.  14  f.,  zuletzt 
La  fernere ,  hist  du  droit  civ.  de  Rome.  Paris  1846.  I ,  p.  78  —  83.  101  f. 
453—464.  S.  dagegen  Qottling,  Ertck  und  (früher,  p.  306.  Langt,  p. 
1711  u.A. 

1  Liv.  II,  49.  sagt  gens  und  familia  FaMa,  I,  7.  fatniUae  von  den 
Politii  and  Pinarü  III,  26.  VI,  40.  IX,  33.  Cic.  in  Pis.  23.  familiae  — 
Calpumiae  u.  s.  w.  s.  Ertck  und  Gruber,  p.  306. 
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weisen  lassen  und  der  gemeinsame  Name  diente  als  ausreichen- 
des Merkmal  des  alten  Familienbandes.  Das  nomen  gentiliciura 
führten  alle  Glieder  der  gens,  das  cognomen  oder  der  Familien- 
name kennzeichnete  die  Unterabtheilungen  oder  Familien  der 
gentes.  1 

In  der  ältesten  Zeit,  als  die  Patricier  die  alleinigen  Bürger 
waren,  gab  es  natürlich  nur  patricische  gentes,  welche  die 
Grundlage  des  Staates  bildeten.  Auch  später  nahmen  die  Pa- 
tricier die  Gentilität  für  sich  allein  in  Anspruch,  Liv.  X,  8.  Sem- 
per ista  audita  sunt  eodem,  penes  vos  auspicia  esse ,  vos  solos  (/en- 
tern habere,  vos  solos  iustum  imperium  et  auspicium  dornt  militiaegue 
V,  14.  Geil.  X,  20.  und  an  vielen  Stellen  ist  gens  mit  dem  Attri- 
but patricia  verbunden,  wie  Liv.  III,  33.  V,  11.  VIII,  18.  Auch 
erkannte  der  Staat  nur  patricische  gentes  an,  obwohl  faktisch 
sich  bei  den  Plebejern  durch  Erweiterung  der  Familien  ganz 
analoge  Genossenschaften  gebildet  hatten.  Ebenso  mochten 
manche  Neubürger,  die  nach  Rom  zogen  und  in  der  früheren 
Heimath  eine  vornehme  gens  ausgemacht  hatten ,  in  Rom  die 
alte  Genossenschaft  beibehalten  haben.  Diese  hiessen  gentes, 
und  zerfielen  in  Familien,  wie  die  der  Patricier,  aber  ermangel- 
ten der  staatsrechtlichen  Anerkennung  und  blieben  von  den  Au- 
spicien,  sowie  von  der  Theilnahme  an  den  alten  Curien  ausge- 
schlossen. Dass  sie  privatrechtlich,  d.  h.  im  Erb  -  und  Vormund- 
schaftsrecht den  patricischen  gentes  gleich  berechtigt  waren, 
ist  zwar  bei  dem  Mangel  an  Nachrichten  nicht  zu  beweisen,  hat 
aber  an  sich  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  3  Die 
Alten  tragen  kein  Bedenken,  die  plebejischen  Geschlechter  als 
gentes  zu  bezeichnen ,  wie  gens  Aelia  bei  Fest.  p.  94.  M. ,  gens 
Fonteia.  Orat.  p.  dorn.  44.  und  Plin.  h.  n.  XIX,  2.  sagt:  in  Serra- 
norum  famlia  gentilicium  esse,  aber  die  Serrani  waren  eine  Fa- 


1  So  hatte  die  weitverzweigte  gens  Cornelia  die  Familie  der  Sci- 
pioncs,  Sullae,  Dolabellae,  Cionae  u.  s.  w. ,  desgleichen  gens  Claudi» 
U.  w.  Paul.  Diac.  p.  64  M.  gens  Aelia  appeliatur,  guae  er  tnuilis  fom- 
Ute  cunficitur.  SucL  Ner.  1.  ex  gente  Domitia  duae  familiae  eloruerunt 
Cakinorum  et  Atnobarborum.  Cae6.  6.  Liv.  IX,  29.  XXXVIJJ,  58. 

c  Die  privatreebtlichen  Befugnisse  spricht  Üuschke,  Studien,  den 
plobqjlichen  gentes  zu,  Lange,  p.  170.  erkennt  wenigstens  die  Möglich- 

an. 
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miiie  der  plebejischen  Atilier.  Es  kommen  in  patricischen  Ge- 
schlechtern sogar  plebejische  Familien  vor,  p.  395. 1 

Das  Recht  der  gentes  ius  und  iura  gentium,  ius  gentilitatis ,  ius 
gentilicium,  Liv.  IV,  1.  VII,  6.  Cic.  de  or.  I,  39.  Gai.  III,  17.  I.  Fer- 
hältmss  der  gentes  zum  Staate.  Vor  Servius  Tullius  fallen  die 
Rechte  der  Civität  mit  denen  der  Gentilität  zusammen  und  nur 
das  Mitglied  einer  gens  hat  volles  Bürgerrecht.  Durch  Servius 
Tullius  erhielt  der  Staat  einen  anderen  Mittelpunkt  und  die  alten 
patricischen  gentes  behielten  keinen  anderen  Vorzug  vor  den 
neueren  plebejischen  Geschlechtern,  als  die  sacralrechtlichen 
und  religiösen  Privilegien.  Diese  wurden  im  Verlauf  der  Zeit 
sehr  geschmälert  und  zuletzt  beschränkte  sich  das  Vorrecht  auf 
einige  Priesterstellen  und  auf  die  alten  Gentilsacra.  II.  Rechte 
der  gentes  im  Innern.  1)  Rechte  der  gens  gegen  die  Gentilen. 
a)  Der  Einzelne  muss  den  von  der  Gesammtheit  gefassten  Be- 


Eiu  Beispiel  von  einer  plebejischen  Familie  in  einer  patricischen 
$ens  erhellt  aus  der  schwierigen  Stelle  bei  Cic.  de  orat.  I,  39.  quid? 
(fun  de  re  inter  Marcellos  f  plebejische  Familie  der  patricischen  gens 
Claudia)  et  Claudios  patricios  centumviri  iudicarunt ,  quum  Marcelli  ab  Ii- 
berti  filio  sttrpe,  Claudii  patricii  eiusdem  hominis  hereditatem  gente  ad 
*t  rediisse  dicerent;  nonne  in  ea  causa  fuit  oratoribus  de  tolo  stirpis  ac 
$entilttatis  iure  dicendum?  Hier  verlangen  die  patricischen  Claudier  die 
Er'>?chaft  des  Sohns  eines  von  den  Marcellern  Freigelassenen ,  welcher 
ohne  sui  und  agnati  verstorben  war,  gentis  nomine,  die  Marcellcr  sagen 
tUrpis.  Die  ersten  verlangten  nach  dem  GentilitAtsrechte,  das»  die 
Erbschaft  des  zu  ihrer  gens  als  Untcrthänigcn  gehörenden  unter  sämrat- 
licbcn  Theilnchmcrn  der  gens  verthcilt  werden  solle,  wahrend  die  letz- 
teren allein  darauf  Ansprüche  machten ,  indem  der  Vater  des  Verstor- 
benen von  ihrer  stirps  freigelassen  sey.  (Die  beste  Erklärung  dieser 
Stelle  s.  Huschke,  Studien  p  140—154.  Ci  raud ,  p.  426  f.  Becker,  p.  48  f. 
Göuling,  p.  72.  Lange,  p.  170  Andeutungen  bei  Niebuhr,  R  O.  1,  p.  357. 
(Mil  Hugo,  R.  G.  p.  140.  677.)  Hier  ist  stirps  die  Bezeichnung  der  spe- 
ziellen Marcellischen  Geschlcchtsgenossenschaft  oder  der  erweiterten 
AgBation ,  also  mit  familia  (wie  auch  sonst  nicht  selten)  synonym  und 
das  cognoraen  andeutend,  obgleich  stirps  nicht  immer  diese  Bedeutung 
tat  und  im  Allgemeinen  nur  die  Verwandtschaft  und  gemeinsame  Ab- 
stammung bezeichnet ,  also  nicht  so  speziell  wie  familia  im  eigentlichen 
Sinne  ist.  Nach  8igon.  Liv.  IV,  1.  bezöge  sich  stirps  immer  auf  das 
Cognomcn ,  aber  an  manchen  Stellen  ist  das  Wort  allgemeiner,  z.  B. 
Cic.  p.  Rab.  1.  qua  in  familia  laut  aliqua  forte  floruerit,  kanc  fere,  qui 
twt  eius  stirpis,  cupidissime  persequuntur.  de  leg.  II,  1.  Huschke 
P-  149  f. 
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Schlüssen  (decreta gentiHcia)  gehorchen. 1  Die  gens  hat  Ansprüche 
auf  die  Erhaltung  des  Stamm  vermögens  bei  der  gens,  wie  sich 
theils  in  dem  Recht  der  Vormundschaft  zeigt,  s.  Abth.  3.,  theils 
in  dem  Intestaterbrecht,  s.  Buch  5.  Diese  Ansprüche  erstrecken 
sich  auch  auf  die  minder  berechtigten  Gentilen  oder  passiven 
Mitglieder  der  gens ,  d.  h.  die  Freigelassenen .  s.  ob.  Cic.  de  or.  L 
39.  Verr.  1, 48.  und  Liv.  XXXIX,  19.  Die  Clienten  gehören  eben- 
falls der  ganzen  gens  an,  sowie  sie  auch  den  Gentilnamen  tra- 
gen. Quint.  I,  4,  26.  Plin.  h.  n.  XXXIII,  1,  6.  c)  Die  Theilnahme 
derGentilen  an  den  Opfern  und  Festen  der  gens  (sacra  gentiHädK 
welche  theils  einen  öffentlichen ,  theils  einen  privaten  Charakter 
hatten ,  war  eben  so  eine  Pflicht  als  ein  Recht.  2  2)  Rechte  der 
Gentilen  gegen  die  Gesammtheit   Dass  der  Gentile ,  wenn  er  sich 
in  Noth  befand,  Anspruch  hatte  auf  die  Unterstützung  seiner 
Stammgenossen ,  versteht  sich  von  selbst ,  wird  aber  nur  einige- 
mal erwähnt,  Dion.  II,  10.  Liv.  III,  58.  Dahin  gehört  auch  das 
Recht  des  Unmündigen  auf  Schutz.  Wahrscheinlich  musste  die 
gens  in  Ermangelung  näherer  Verwandten  den  Mord  ihres  ge- 
tödteten  Genossen  rächen,  Serv.  ad  Virg  ecl.  IV,  43.  Des  An- 
spruchs auf  Bestattung  in  dem  gemeinsamen  Begräbniss  der 
gens  gedenkt  Cic.  de  off.  1, 17.  de  leg.  II,  22.  und  der  gentilici- 
schen  Todtenfeier,  Dion.  XI,  14. 

Erwerbung  der  patricischen  Gentilität.  Gewöhnlich  wurde  die- 
selbe erworben  durch  Geburt  von  patricischen  Eltern.  Es  kam 
aber  auch  vor,  dass  einzelne  vornehme  Peregrinen  oder  pere- 
grinische  angesehene  Geschlechter,  indem  sie  die  Civität  er- 
hielten, zugleich  in  die  Geschlechter  aufgenommen  wurden  5 


1  So  z.  B.  verbot  gens  Manlia  nach  der  Hinrichtung  des  M.  Manlio* 
Capitolinus,  den  Vornamen  M. ,  Liv.  VI,  20.  Varro  bei  Gell.  XVII,  21. 
Phil.  I,  13.  Plut.  Cam.  36.  Dion.  XIV,  6.  Gens  Claudia  untersagte  den 
Namen  L. ,  Suet.  Tib.  1.  Gell.  IX,  2.  Gens  Fabia  verbot  Ehelosigkeit 
und  das  Aussetzen  von  Kindern ,  Dion.  IX  ,  22.  —  Den  alten  Geschlechts 
gebrauchen  musste  sich  der  Einzelne  aus  Pietät  unterwerfen.  So  s.  6 
pflegten  die  Corneliev  die  Leichen  zu  bestatten,  nicht  zu  verbrennen 
bis  auf  Sulla  Cic.  de  leg.  II,  22.  Plin.  h.  n.  VII,  64 f.  S.  ferner  Vam 
bei  Plin.  h.  n.  XIX,  1,  2.  XXXIII,  1,  6.  Suet.  Cal.  85. 

1  Das  NAhere  s.  J.  Tkoellden,  de  sacris  R.  gent  Lips.  1742.  v.S*- 
vigny,  verm.  Schriften  I,  p.  174  —  204.  A.  T.  Woeniger ,  Sakralsystem 
Leipz.  1843,  p.  177— 202.    Ersch  u.  Gruber,  p.  310  f. 

1  Ueber  die  Erwerbung  der  Gentilität  und  die  Formalitäten  der 


Digitized  by  Google 


  511   

Dieses  geschah  sowohl  in  der  Königszeit  zu  wiederholten  Malen 
(Liv.  I,  30.  Dion.  III,  29.  31.  41.  48.  IV,  3.  57  ),  als  in  der  republi- 
kanischen Periode,  Liv.  II,  16.  IV,  4.  X,  8.  Suet.  Tib.  1.  Seltner 
wurden  vornehme  und  reiche  Plebejer  durch  Adoption  unter  die 
patricischen  gentes  recipirt  (allectio,  Suet.  Ner.  1.  Vit.  1.  Oct.  2.), 
Cic.  Phil.  X,  11.  ad  Att.  II,  24  ad  div.  VII,  21.  Aur.  Vict.  v.  ill. 
6.  u.  s.  w.  Da  die  Receptionen  immer  seltener  wurden,  starben 
die  patricischen  Geschlechter  bis  auf  50  aus,  Dion  I,  85.  Tac. 
Ann.  XI,  25.  Dio  Cass.  LH,  42.  Cäsar  ergänzte  die  gelichteten 
Reihen  durch  lex  Cassia,  August  abermals  durch  lex  Saenia  und 
die  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts  thaten  dasselbe  zu  wieder- 
holten Malen,  Tac.  Ann.  XI,  25.  Agr.  4.  Suet.  Caes.  41.  Oct  2. 
Oth.  1.  Cap.  Ant.  Ph.  1.  Marcin.  7.  Lamp.  Comm.  6.  Spart. 
Jul  3.  Monum.  Ancyr.  tab.  II  Orell.  n.  773.  922.  3042  f.  3135. 
3146.  u.  s.  w. 

Verlust  der  Gentilität.  Diese  erfolgte  durch  alle  drei  capitis 
deminutiones ,  Cic  Top.  6.  de  or.  I,  40.  Bei  capitis  deminutio 
minima  verlor  der  Gentile  seine  Rechte  ganz  (durch  Adoption 
von  Seiten  eines  Plebejers  ad  plebem  transitio  und  transductio, 
Cic.  Brut.  16.  ad  Att.  I,  18.  Suet.  Caes.  20.)  oder  er  wurde  durch 
die  Aufnahme  in  eine  andere  gens  entschädigt,  Boeth.  Top.  6. 
p.  339.  Or.  Bei  dem  Austritt  war  allemal  eine  lex  curiata  not- 
wendig und  die  sacrorum  delestatio,  Gell.  XV,  27.  VI,  12.  Vgl. 
tacrorum  alienatio  bei  Cic.  or.  42.  —  In  der  Kaiserzeit  verlieren 
die  alten  Genossenschaften  allmälig  ihre  Bedeutung  im  Vor- 
mundschafts-  und  Erbrecht  und  mit  den  alten  Gentilrechten  ver- 
schwinden auch  die  Genossenschaften  selbst.  Gai.  III,  17.  qui 
sint  gentiles  primo  commentario  (die  Stelle  ist  leider  verloren)  re- 
tulimus ,  et  quum  ittic  admonuerimus ,  totum  gentilicium  ius  in  de- 
tvetudinem  abiisse,  supervacuum  est  hoc  quoque  loco  de  ea  re  curio- 
sius  tractare-  Ulp.  in  Coli.  XVI,  4,  2.  nunc  nec  gentilicia  iura  in 
usv  sunt.  Der  Name  gens  wurde  nun  ganz  wie  familia  gebraucht. 


Aufnahme  (denn  Scons.  und  Curienbeschluss  waren  nothwendig)  s.  /?«*- 
t>ou>.  Untersuch,  über  röm.  Verf.  I,  p.  195  ff.  Becker,  röm.  Alterth.  II, 
1,  p.  147  f.  152  ff.  L.  Mercklin,  die  Coopt.  der  Römer.  Mifau  1848,  p. 
11— jfe.  Er$ch  u.  Gruber ,  p.  311  f.  Ueber  den  Austritt  s.  MerckUn,  p. 
22  ff.    Er$ck  u.  Gruber,  p.  312. 
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Dritte  Abtheilung. 

Vormundschaftsrecht. 1 


Die  Vormundschaft  ist  ein  uraltes  römisches  Institut,  durch 
welches  diejenigen ,  welche  zwar  sui  iuris  waren ,  aber  sich  nicht 
selbst  berathen  konnten ,  und  weder  in  der  potestas,  noch  in  der 
manus,  noch  in  dem  mancipium  eines  Vaters  oder  Gatten  oder 
Herrn  standen  (also  die  Unmündigen  beiderlei  Geschlechts  und 
die  unmündigen  Frauenzimmer),  in  ihrem  oder  in  ihrer  Erben 
Interesse  Beistand  erhielten.  Die  Vertreter  dieser  Hülfsbedürf- 
tigen  und  theilweise  Handlungsunfähigen  heissen  tutores  und 
das  vormundschaftliche  Verhältniss  tutela.  Andere  Fälle  der 
Hülfsbedürftigkeit  wurden  unter  dem  Namen  cura  oder  curatxo 
begriffen.  Letzteres  Verhältniss  unterschied  sich  dadurch  von 
der  Tutel,  dass  die  Tutoren  Auctoritas  haben,  die  Curatoren 
nicht,  s.  Theil  2.  Sämmtliche  Vertreter  stehen  unter  Aufsicht 
der  Obervormundschaft,  d.  i.  der  Obrigkeit,  nemlich  der  Con- 
suln ,  Prätoren  u.  s.  w. ,  deren  Controle  ursprünglich  sehr  unter- 
geordnet war,  Cic.  Verr.  I,  56.  cuius  (pupilli)  aetatem  et  solitudt- 
nem,  etiamsi  tutores  non  essent ,  defendere  praetor  debuit ,  Diod. 
Sic.  fragm.  VI,  p.  242.  vom  Sicilischen  Prätor  L.  Asellius  tm 

yuQ  uXXmv  OTQuxr^  wv  iiwfroKor  didorat  ngonratug  loTgoQrf  ut  otg,  xui 
yvrut^iv  i^Tjfiotg  otyytvwv,  ovtos  tavToi  zot'iwr  ärtdah  q Qovnm^r. 


Diesen  Begriff  definirt  der  berühmte  Servius  in  Dig.  XXVI, 
1 , 1.  1  pr.  2  mit  folgenden  Worten  vis  ac  potestas  in  capite  Ubero 


1  J.  G.  Seger,  bist.  iur.  Rom.  liberae  reip.  de  tutelis  et  curat.  Lips. 
1760.  und  dessen  opusc.  I,  p.  61— 110.  Zimmern,  R.  G.  I,  p. 861— 956. 
Gans,  Scholien  p.  178  —  226.  B.  W.  Wichen,  ad  locum  Gaii  de  tutclis. 
Oroning.  1822.  Eine  Gröning.  Preisschrift  von  F.  Minguet,  bist  iur. 
Rom.  de  tutelis ,  erschien  1826.  Das  neueste  und  auch  für  das  röm 
Recht  vollständigste  Werk  ist  von  A.  A.  F.  Rudorf,  das  Recht  der  Vor- 
mundschaft aus  den  gemeinen  in  Deutschland  geltenden  Rechten  ent- 
wickelt. III.  Berlin  1832,  33,  34.  v.  Van  gerote,  Pand.  I,  p.  410  —  470. 
Walter,  R.  0.  II,  p.  152-166.  Puchta,  Inst.  III,  p.  193—214.  (199-220.) 

•  Rudorff,  Vormundschaftsrecht  I,  p.  24— 30. 


Erster  Theil. 

Tutela. 
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(d.  h.  eine  Pereon  sui  iuris)  ad  tuendum  eum,  qui  propter  aetatem 
suam  sponte  se  defendere  nequit,  iure  civili  data  ac  permissa,  wel- 
che wahrscheinlich  nach  dem  Wort  suam  verstümmelt  sind  und 
noch  den  Gedanken  enthielten  eamve,  quae  propter  sexum  cett. 
§.  1.  Tutores  autem  sunt ,  qui  eam  vim  ac  potestatem  habent  exque 
re  ipsa  nomen  acceperunt;  itaque  appellantur  tutores  quasi  tuitores 
atque  defensores.  Diese  Erklärung  der  tutela  als  eine  vis  und 
potestas  gehört  der  alten  Auffassung  an,  denn  damals  hatte  die 
Vormundschaft  den  Charakter  eines  Rechts,  welches  der  tutor 
nicht  sowohl  des  Pfleglings  halber,  als  um  seiner  selbst  und  der 
Familie  willen  ausübte.  Später  erhielt  die  Vormundschaft  all- 
mälig  den  Charakter  einer  Pflicht  gegen  das  hülfsbedürftige 
Familienglied,  wie  Cic.  de  off.  I,  26.  andeutet:  tutela  ad  utilita- 
im  eorum,  qui  commissi  sunt,  non  ad  eorum,  quibus  commissa  est, 
gerenda  est.  * 

Erster  Abichnltt. 

Tutela  impuberum  oder  pupillaris. 

Barstes  Capttel. 

Die  verschiedenen  Entstehungsarten  der  Tutel. 

Die  tutela  impuberum  oder  pupillaris  (Gell.  V,  13.)  auch  pue- 
fifi*(Macrob.  somn.  Scip.  1, 6.)  war  vorzüglich  noth wendig,  denn 
der  Unmündige  pupillus  und  pupilla  (zwar  sui  iuris  aber  noch 
nicht  perfectae  aetatis)  ist  vor  allen  anderen  Personen  der  Ver- 
tretung bedürftig.  Gai.  1, 189.  sed  inpuberes  quidem  in  tutela  esse 


1  Die  Eintheilung  aber  war  sehr  verschieden ,  indem  einige  Juristen 
zwei  (wie  Labeo  bei  Gai.  I,  188.),  andere  drei  (wie  Servius),  noch 
indere  vier  (Boeth.  ad  Top.  8.  ed.  Or.  p.  334.  336.)  und  sogar  fünf  ge- 
ftera  (wie  Q.  Mucius  Scaevola  bei  Gai.  I,  188.)  annahmen.  Cicero'a 
Ansicht  ist  unbekannt,  denn  weder  aus  der  Rede  pro  Mar.  12.,  wo  er 
vod  genera  tutor  um  spricht,  noch  aus  Top.  8.  kann  etwas  geschlossen 
werden,  da  er  hier  bloe  sagt,  Partitionen  müssten  vollständig  seyn, 
und  zum  Beispiel  die  Vormundschaft  anfuhrt.  Partiiione  tic  uttndum  est, 
»«//an  vi  parte*»  reltnquas,  ut  $i  partiri  teli*  tutelas,  inscienter  facta* ,  *i 
*U<m  prat4mrmiHa$.  S.  Ä.  Schneider,  de  S.  Sulp.  ßufo.  Lips.  1834.  II, 
p.  29  ff. 

Rein'$  riim.  Pritatreckt.  33 
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omnium  citritatium  iure  contingit;  guia  id  naturali  rationi  conre- 
niens  est,  ut  is  qui  perfectae  aetatis  non  sit,  alterius  tutela  regatur 
Nec  fere  ulla  civitas  est ,  in  qua  non  licet  parentibus  liberis  suis  ut- 
pubehbus  testamento  tutorem  dare;  quamvis,  ut  supra  diximm,  soh 
cwes  fiomani  videantur  tantum  liberos  in  potestate  habere.  Die  Vor- 
mundschaft des  Unmündigen  kann  auf  dreifache  Weise  entstehen : 
1)  Durch  Testament  des  Vaters.  Dieses  Recht  des  Vaters  ist 
in  den  XII  Tafeln  anerkannt,  Ulp.  XI,  14.  ad  Her.  I,  13.  Cic.  de 
mv.  II,  50.  u.  a.  Dig.  XXVI,  2,  1.  1  pr. 1  Ein  solcher  Tutor  musa 
mit  dem  Testator  testamenti  factio  haben.  Ulp.  XI,  16.  testamento 
tutores  dari  possunt  hi  cum  quibus  testamenti  faciendi  ius  est,  prae- 
ter Latinum  Junianum  (nach  lex  Junia).  Gai.  I,  23.  Wenn  die  Be- 


*  O&l .  I,  144.  ptVTHt$*u m  est  * — ■  parentibus .  liberxt .  quos  in  poltsi&t* 
sua  habent,  testamento  (tuto)rej  dare,    146.  nepotibus  autem  nepä(r*$f« 
ita  demum  possumus  fe«<(amentO)  tutores  dare,  si  post  mortem  nostram  in 
patris  sui  potestatem  iure  recasuri  non  sint.   147.  —  in  hoc  causa  plannt 
non  minus  postumis  quam  tarn  nahs  testamento  tutores  dari  posse ,  si  *o4p 
in  ea  causa  sint ,  ut  si  vivis  nobu  nascantur ,  in  potestate  nostra  fiant.  Ulp 
XI,  14.  15.    Die  Formel  lautet  nach  üah  1,  149.  I.  Titium  liberis  meu 
tutorem  do  (davon  tutor  dativus  genannt,  Gai.  I,  154.  Ulp.  XI,  14.).  oder 
liberis  meis  —  Titius  tutor  esto.    Diese  vormundschaftlicbe  BestimmuDg 
durfte  nach  Meinung  der  Sabiniancr  im  Testament  nicht  vor  der  Erb- 
einsetzung  steheo ,  was  die  Proculeianer  abläugneten  ,  Gai.  II,  231.  Inst 
I,  14,  3.    Die  tutoris  datio  mochte  aber  auch  in  confirmirten  Codicil- 
len  erfolgen,  Dig.  XXVI,  2,  1.  3  pr.  8  pr.    Für  ein  einzelnes  Geschäft 
konnte  ein  solcher  Tutor  nicht  eingesetzt  werden,  Ulp.  Dig.  XXVI,  2, 
1.  12  certarum  remm  eel  causamm  testamento  tutor  dari  non  polest  Pomp 
das.  L  13.  et  si  datus  fuerit ,  iota  datio  nihil  raUbu.  Es  galt  aU  Beschim- 
pfung, wenn  der  nächste  Verwandte  im  Testament  als  Vormund  dei 
{unterlassenen  Kinder  übergangen  wurde,  Cic.  p.  Sest.  52.  te  sorons 
ßlius  —  notavit,  quum  in  magno  numero  tutorem  liberis  non  instituit   p.  CIucdI. 
12.  14.  p.  dorn.  19.  «im  L  Papirii  sui  fratris  esset  testamento  et  iudicio  tm- 
probatus,  welches  sich  wahrscheinlich  auch  auf  unsere  Bemerkung  be- 
zieht.  Umgekehrt  sah  man  die  Einsetzung  als  Zeichen  des  ehrenvolle» 
Vertrauens  an,  Piin.  ep.  11,  1.  Cic.  ad  div.  XIII,  61.  Daher  fühlte  sich 
Pompeius  beleidigt,  als  Sulla  den  Lucullus  u.  A.  zum  Vormund  seines 
Sohnes  bestimmte ,  ihn  aber  überging ,  Plut.  Luc.  4.  Pomp.  15.  Soll,  38. 
Das  älteste  Beispiel  dieser  Vormundschaft  bietet  Liv.  1,34.,  woTw 
quinius  Priscus  für  die  Kinder  des  Ancus  Marcius  eingesetzt  wird.  Spä- 
tere Beispiele  s.  Cic.  Verr.  1 ,  60  ff.  SueL  Caes.  83.  Dio  Csus.  XLIY, 
48.    Rhetorische  Anspielungen  und  Andeutungen  s.  Cic.  de  or.  I,  »3 
Brut.  96.   de  ßn.  III,  2.  Plin.  ep.  II,  1.   Sen.  de  ben.  IV,  27.  Q*iä. 
Trist.  III,  14,  13  ff. 
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Stellung  entweder  ihrer  Form  nach  unvollständig  oder  rück- 
sichtlich der  Personen  ungesetzlich  ist,  so  galt  die  Bestellung 
nach  altem  Recht  nicht.  In  der  Kaiserzeit  wurde  durch  obrig- 
keitliche Bestätigung  das  Fehlende  ergänzt,  Modest.  Dig.  XXVI, 
3, 1. 1.  §.  1.  quod  deficit ,  repleri  a  consulari  potestate ,  constitutione* 
concessertmt  et  secundum  meniem  confirmari  tutores. 

2)  Wenn  der  Vater  in  seinem  Testament  keine  Verfügung 
getroffen  hatte,  so  trat  die  legitima  tutela  1  (Cic.  ad  Att.  I,  5.) 
ein,  d.  h.  die  gesetzliche  Vormundschaft  des  nächsten  Agnaten, 
welcher,  wenn  der  Unmündige  jetzt  sterben  sollte,  Erbe  des- 
selben seyn  würde.  Diesem  nemlich  musste  wegen  seiner  spä- 
teren Erb8chaftsan sprüche  an  der  Erhaltung  des  Familienver- 
mögens am  meisten  liegen  und  so  galt  diese  Vormundschaft 
ursprünglich  mehr  als  Recht,  denn  als  Püicht  Gai.  I,  155.  qui- 
bus  testamento  quidem  tutor  datus  non  sit,  iis  ex  lege  XII  agnati 
sunt  tutores,  qui  vocantur  legitim.  Ulp.  XI,  3  ff.  Vgl.  den  from- 
men Wunsch  des  Vormundes  bei  Pere.  II,  12  f.  —  pupiüumve 
vtmam,  quem  proximus  heres  Impello ,  expungam  (aus  dem  Wege 
räumen).  Durch  capitis  deminutio  erlischt  die  Agnation,  also 
aatürlich  auch  diese  Vormundschaft ,  s.  Cap.  4.  Die  Rangord- 
nung der  Agnaten  war  dieselbe,  wie  bei  dem  Erbrecht  und  die 
Reihe  kam  erst  dann  an  die  entfernteren,  wenn  keine  näheren 
da  waren,  ja  an  mehre  zugleich,  sobald  diese  gleiche  Ansprüche 
hatten.  Ob  in  Ermanglung  der  Agnaten  die  Gentilen  berufen 
wurden,  ist  bei  dem  gänzlichen  Stillschweigen  der  Quellen  nicht 
zu  ermitteln.  *  Dig.  XXVI,  4.  Cod.  V,  30.  Justinian  berief  auch 
die  Cognaten  zur  Tutel,  Nov.  CXVIII,  c.  5.  Analog  heisst  die 
Tutela  des  erbberechtigten  Patron  oder  seiner  Familie  über  den 
anmündigen  Freigelassenen  (wie  über  den  Latinus  Junianus) 
itgitima,  Ulp.  XI,  3. 19.  Gai.  I,  166.  167.  175  ff.  192.  Inst.  I,  17. 

Damit  ist  die  /iduciaria  tutela  3  zu  verbinden,  welche  sich  auf 


•  Rudorff,  1,  p.  186  —  226. 

*  Gegen  die  gewöhnliche  Ansicht  der  Berufung  der  Gentilen  kämpft 
Dom* ,  R.  G.  I ,  p.  183  ff.  Er  macht  vorzüglich  geltend ,  dass  die  Quel- 
len £agen ,  wo  tutela  legitima  sey,  müsse  auch  Erbrecht  seyn,  aber  nicht 
umgekehrt,  wo  Erbrecht  sey,  müsse  auch  Tutelrecht  seyn.  Q.  Muc. 
Scaevola  D.  L ,  17  ,  1.  73  pr.  quo  tutela  reäit ,  eo  Heredität  pervenit ,  nisi 
(fumm  femtnae  keredet  intercedant. 

.  •  Rudorf,  I,  p.  227  —  241.    Vorher  Tktbaut,  in  s.  civil.  Abhandl. 

38* 
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Entlassung  aus  dem  Mancipium  gründete  und  ihren  Namen  da- 
von empfing,  dass  in  dem  dem  Akt  vorausgehenden  Vertrag 
(fiducia)  die  Manumission  ausbedungen  war.  Ulp.  XI,  5.  qvi  libe- 
rum caput  mancipatum  sibi  vel  a  patente  vel  a  coemptionatore  mann- 
misit,  per  similitudinem  patroni  tutor  efficitur,  qui  fiduciarius  tvtor 
appellatur.  Fest.  v.  remancipatam  p.  277.  M.  Also  1)  wenn  der 
Vater  sein  Kind  einem  Anderen  mancipirt  hatte  —  noxae  causa 
oder  um  es  aus  seiner  Gewalt  zu  entlassen  —  und  wenn  dieser 
das  Kind  aus  dem  Mancipium  freiliess ,  und  2)  wenn  der  coem- 
ptionator,  d.  h.  der  Gatte  der  die  Frau  in  manu  hat  oder  der 
extraneus,  in  dessen  Manus  ein  Frauenzimmer  durch  coempüo 
gekommen  ist,  s.  p.  386.,  dieses  aus  der  Manus  durch  Reman- 
cipation  an  einen  anderen  freiliess,  so  wurde  in  beiden  Fällen  der 
letzte  Freilasser  vermöge  des  Patronatsrechts  tutor  fiduciarius 
Gai.  1, 115.  (s.  p.  387.)  166.  Inst.  1, 19.  Diese  Quasipatron atstutei 
wurde  übergetragen  auf  die  Descendenten  des  parens  manu- 
missor  und  die  erwachsenen  Söhne  wurden  als  tutores  fiduciarii 
der  jüngern  Geschwister,  welche  der  Vater  freigelassen  hatte, 
angesehen.  Der  Vater  selbst  aber,  welcher  sein  unmündiges 
Kind  freigelassen  hatte ,  galt  als  tutor  legitimus  desselben.  Gai. 
1, 175.  patroni  —  loco  habemus  —  par entern,  qui  —  sibi  remanci- 
patam filiam  neptemve  aut  proneptem  manumissione  legitimam  tute 
lam  nanctus  est  Huius  quidem  Uteri  fiduciarii  tutoris  loco  numeran- 
tur; patroni  autem  liberi  eandem  tutelam  adipiscuntur ,  quam  et 
pater  eorum  habuit.  Diese  letzte  Anwendung  der  fiduciarischen 
Vormundschaft  war  zu  Justinians  Zeit  die  einzige  noch  übrige 
Dig.  XXVI,  4,  1.  4.  Inst.  I,  19. 

3)  Dativa  tutela.  1  Die  von  der  Obrigkeit  ernannte  Vormund 


Heidelb.  1814,  p.  285—304.  Zimmern ,  über  öd.  tut.  in  Neustetels  udü 
Zimmern'»  Röm.  rechtl.  Untersuch.,  p.  142  — 154.  Schilling  dagegen  io 
s.  Bemerk,  p.  49  ff.  betrachtet  fid  tut.  als  eine  eigentümliche  Art  der 
Vormundschaft.  Stemann,  in  K.  und  W.  Seil,  Jahrbücher.  Braunschw 
1845.  III,  3,  p.  368 — 395.  Nach  ihm  führte  jede  Manumissio  ex  mann 
pio  zur  tutela  legitima.  Später  wären  aber  die  Rechte  des  extraneu-? 
manumissor  beschränkt  und  Jessen  Tutel  als  flduciaria  von  der  legi- 
tima getrennt  worden.  Nur  der  parens  manumissor  sey  fortwährena 
dem  Patron  gleich  gestellt  gewesen. 

1  Rudoiff ,  I,  p.  338  —  367.  Dirk$tn%  das  atilische  Gesets,  in  ver 
mischte  Schriften.  Berlin  1841.  I,  p.  1 — 31.  meint,  dass  vor  der  lex  Ali 
lia  die  Volksversammlung  solche  Tutoren  ernannt  habe,  dann  sey  diete 
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schaß  trat  ein,  wenn  weder  ein  testamentarischer  Vormund  be- 
stimmt, noch  ein  Agnat  vorhanden  war.   Die  Obrigkeit  that 
dieses  aber  nicht  vermöge  des  Imperium  oder  der  Jurisdictio, 
sondern  vermöge  einer  besonders  ertheilten  Bevollmächtigung. 
Ulp. Big.  XXVI,  1 , 1.  6.  §.  2.  tutoris  datio  neque  imperii  est,  neque 
imtdictionis ,  sed  ei  soli  competU,  cui  nominatim  hoc  dedit  vel  lex 
velSctwn  vel  Princeps.  Dig.  XXVI,  5.  6.  Cod.  V,  31.  32.  34.  Die 
erste  uns  bekannte  Bestimmung  berichtet  Gai.  1 ,  185.  si  cui 
nvllus  omnino  iutor  sit ,  ei  datur  in  urbe  Borna  ex  lege  Atilia  a  prae- 
tore  urbano  etmaiore  parte  tribunorum  plebis,  qui  Atilianus  tutor 
vocatur:  in  provinciis  vero  a  praesidibus  provinciarum  ex  lege  Julia 
etTtäa.  Ulp.  XI,  18.  Diese  lex  verordnete,  dass  der  Prätor  urba- 
nus  unter  der  Zuziehung  der  Volkstribunen  (als  consilium  in  dem 
die  Majorität  entschied)  den  Vormund  ernennen  solle. 1  Mit  dem 
Atüianischen  Tutor  sind  andere  prätorische  Tutoren  nicht  zu 
verwechseln,  nemlich  ausserordentliche  Vormünder,  Gai.  1, 184. 
otim  cum  legis  actiones  in  usu  erant,  etiam  ex  ilta  causa  tutor  daba- 
to\  si  tnter  tutor em  et  mulier em  pupillumve  legis  actione  agendum 
erat  —  qui  dicebatur  praetorius  tutor »  quia  a  praetor e  urbano  da- 
batur.  Ulp.  XI ,  24.  praetorianus  tutor.  Kaiser  Claudius  übertrug 
diese  Befugniss  der  Prätoren  auf  die  Consuln,  sey  es  für  spe- 
zielle Fälle,  was  Suet  Claud.  23.  anzudeuten  scheint  (sanxit,  ut 
pupUHs  extra  ordinem  tuiores  a  consulibus  darentur.),  oder  ein  für 
&üe  mal,  was  aus  Cap.  M.  Anton.  Phil  10.  hervorgeht:  praetor  em 
Melarem  primus  fecit,  quum  antea  tutor  es  a  consulibus  posceren- 
ter,  ut  diligentius  de  tuloribus  tractaretur.  Ein  Beispiel  eines  con- 
sularischen  Vormundes  s.  Piin.  ep.  IX,  13.  datum  se  a  consulibus 
Helvidiae  filiae,  petentibus  matre  eius  et  vitrico.  Gai.  1, 200.  Inst.  I, 
ltt>  3.  Eine  wichtige  Veränderung  traf  Marcus  Aurelius  zufolge 
der  oben  gegebenen  Notiz.  Er  ernannte  für  Rom  und  die  städti- 


Thitigkei  durch  die  genannte  lex  auf  eine  bestimmte  Commission  über- 
wiesen worden.  Die  Competenz  dieser  Behörde  sey  zwar  oft  verändert 
forden,  allein  lex  Atilia  sey  die  Quelle  des  Kechtsprincips  geblieben, 
kss  die  Behörde  im  Auftrag  der  höchsten  Staatsgewalt  Tutoren  ernenne. 

1  Dass  dieses  Gesetz  vor  dem  Jahre  186  v.  C.  gegeben  ist,  geht 
tartus  hervor,  dass  Liv.  XXX IX,  9.  von  der  Fecenia  üispala  sagt,  tu- 
rn m  trtbuni»  et  praetore  petito,  vgl.  19.  Nach  der  gewöhnlichen  An- 
seht war  der  Volkstribun  L.  Aülius  Regulus  311  v.  C.  (Liv.  IX,  30.) 
i«r  Urheber  des  Gesetzes ,  Rudorff,  I ,  p.  341. 
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sehe  Diöces  (Vat.  fragm.  §.  232.)  den  praetor  tutelarissls  Vornrond- 
schafLsbeamten.1  Constantin  trug  die  pratorische  Tutel  auch 
nach  Constantinopel  über ,  Lyd.  de  magstr.  II,  50.  Endlich  kom- 
men die  Praefecti  urbi  in  Rom  und  Constantinopel  als  Vormund- 
schaftsbehörde vor,  Inst.  I,  20,  4.  (zuerst  genannt  von  Tryphon. 
Dig.  XXVII,  1 ,  1.  46.  §.  3.,  was  aber  wahrscheinlich  von  Tribo- 
nian  herrührt).  Eine  Verordnung  von  389  n.  C.  bestimmte,  da« 
der  Praefectus  mit  einem  Consilium  von  10  Senatoren  und  mit 
dem  Tutelarprator  die  Vormünder  bestellen  solle ,  Cod.  V,  33, 
1.  1.  Cod.  Th.  III,  17,  1.  3.  1.  4.  §.  4.  II,  17,  1.  1.  §.  2.  Justinian 
beschränkte  die  Sorge  des  Praefectus  auf  die  Illustres  und  Cla- 
rissimi,  so  dass  die  anderen  dem  Prätor  blieben.  Cod.  V,  33, 1. 1. 

In  den  Italischen  Städten  wurden  die  Tutoren  durch  die  Mu- 
nicipalobrigkeit  bestellt,  sofern  es  bei  der  Aufnahme  der  Stadl 
in  den  römischen  Staatsverband  durch  die  lex  municipalis  ge- 
stattet wurde.  Vermuthlich  aber  haben  die  meisten  munieipia 
dieses  Rechts  entbehrt  und  die  Behörde  Roms  als  der  gemein- 
samen Heimath  gab  die  Tutoren  auch  in  den  Municipien  und  Co- 
lonien ,  bis  M.  Aurelius  die  iuridici  zu  diesem  Geschäft  ernannte, 
gleichzeitig  mit  dem  praetor  tutelaris.  2  Endlich  in  den  Provin- 
zen hatten  die  Statthalter  dieses  Recht  zufolge  der  lex  JtUia  fr 
Ha, 3  s.  oben.  (Gai.  195.  wird  sie  nur  Titia  genannt,  oder  das  Wort 


1  Eine  in  Concordia  gefundene  Inschrift  zeigt,  dass  die  Einsetzung 
dieses  Amtes  in  den  Anfang  der  Regierung  des  AL  Aurelius  (als  se:L 
Mitregent  Lucius  Verus  noch  lebte)  fällt,  also  zwischen  161  und  169 
Orelli  -  Henzcn  n.  6485.  Es  heisst  nemlich  praetori,  cui  pnmo  iuris  dicuo 
papillaris  a  »anetissimis  imp.  mandata  est.  —  Die  Inschrift  theilt  Mcnr. 
sen  mit  in  den  Berichten  der  Gesellsch.  der  Wiss.  zu  Leipzig,  Leipi- 
1853,  wo  p.  268  —  272.  von  den  Tutclarpratoren  Tortrefflich  gehandelt 
wird.   Er  giebt  auch  oin  Verzeichniss  derselben  aus  den  Inschriften, 
z.  B.  Orell.  3134.  3151.  3183.  3652.  3672.  6503.  u.  a.  —  Pauli,  in  Vat 
fragm.  §.  244.  ex  epistola  ditorum  Hadriani  et  Antonini  et  fmtrutn  ad  Cut- 
reltiwn  Pritcum  praetor  em  tutelarom.  scheint  zwar  zu  widersprechen,  aMeifi 
es  ist  zu  lesen  epistnlis  (so  r.  Buehholts ,  was  Rudorf?,  p.  347.  und  Afonn 
$en,  p.  270  f.  billigen).  Pauilus  hat  also  drei  verschiedene  Rescripte  im 
Sinne,  von  denen  nur  das  letzte  an  den  neuen  Tutelarprator  gerich- 
tet war. 

*  Dass  die  iuridici  für  Italien  dasselbe  waren,  was  die  praetores 
tutelarii  und  fideicommissarii  für  Rom  und  die  städtische  Diöces.  zeigru 
zuerst  Muinfnsni ,  in  gromatici  von  Lacbmaan ,  II,  p.  196. 

*  A.C.  Mai  che,  de  tutoribu6  ex  lege  Julia  et  Titia.  Lipo.  1786.  und 
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Jnlia  ist  ausgefallen).  Ulp.  XI,  18.  sed  quin  lex  Atilia  Romae  «in- 
tern locum  habet,  lege  JuUa  et  Titia  prospectum  est,  ut  in  provinciü 
quoque  simiHttr  a  praesidibus  earum  dentur  tutores.  Dig.  XXVI,  6, 
1. 1  pr.  1. 5.  inst.  I,  20.  Beispiele,  s.  Cic.  Verr.  I,  56.  Diodor.  Sic. 
s.  oben  p.  512. 1 

Die  städtischen  Beamten  der  Provinzialstädte  pflegten  den 
Statthaltern  die  Vormünder  vorzuschlagen  (nominare,D\g.  XXVII, 
8,  L  1.  §.  3.  5.  6.),  bis  sie  das  Recht  erhielten,  bei  geringeren 
Sachen  auf  Befehl  des  Statthalters  geradezu  die  Vormünder  zu 
ernennen  [dare) ,  Inst.  L,  20,  5.  hoc  iure  utimur ,  ut  —  in  provinciü 
autem  praesides  ex  inquisitione  tutores  crearent,  vei  magist  ratus 
iussu  praesidum,  si  non  sint  magnae  pupilli  facultates.  Die  Con- 
trole  der  Statthalter  blieb  aber  stets.  Gai.  Dig.  XXVI,  3,  1.  24. 
Weil  nun  die  städtischen  Beamten  in  der  Praxis  immer  mehr 
die  Bestellung  hatten  und  weil  die  datio  Seitens  des  Statthal- 
ters immer  mehr  zur  Form  herabsank,  sagen  mehre  Stellen  ge- 
radezu :  ius  dandi  tutores  datum  est  Omnibus  magistratibus  munici- 
palibus.  Ulp.  Dig.  XXVI,  5.  1.  3.  1.  19.  §.  1.  Dig.  L ,  1 , 1.  2.  §.  5. 
Auch  der  Senat  hatte  das  Recht,  Pauli.  Dig.  XXVI,  5,  1.  19  pr. 
ubi  ab  sunt  hi,  qui  tutores  dare  possunt,  decuriones  iubentur  dare 
tutores,  dummodo  maior pars  conveniat.  2 


in  Fellenberg,  iurisprud.  II,  p.  541— 574.  Rudorff,  I,  p.  357— 361.  ent- 
scheidet sieb  für  die  Ansicht,  dass  lex  Titia  ein  Gesetz  vor  lex  Julia 
gewesen  and  228  v.  C.  gegeben  worden  sey.  Diese  habe  zuerst  den 
Statthaltern  die  tutoris  datio  ertheilt  und  lex  Julia  (August!)  sey  eine 
Ausdehnung  derselben  auf  die  neu  organisirten  Provinzen  gewesen. 

1  Von  den  Stellvertretern  der  Statthalter  sollte  in  den  Senatspro- 
vinzen der  legatus  procontulit  das  Recht  der  tutoris  datio  haben ,  Dig. 
I,  16,  1.  15.  Dig.  XXVI,  5,  1.  1.  §.  1.  In  den  kaiserlichen  Provinzen 
wird  nur  der  iuridiens  von  Alexandria  als  berechtigt  erwähnt,  Dig.  1, 
20,  l  2. 

*  Mottimsen  die  Stadtrechte  der  launischen  Gemeinden  Saloeuea  u. 
Malaca,  p.  437  f.  zeigt,  dass  die  von  den  Municinalmagistraten  besorgte 
<Ui>v  immer  als  eine  eigentliche  nonunatio  betrachtet  worden  sey.  Vgl. 
Sckrcder,  ad  Institut  1,  20.  Nach  den  genannten  Stadtrechten  hat- 
ten die  Obrigkeiten  der  launischen  Colonien  das  Recht  der  tutoris  da- 
tio. ohne  Zuziehung  des  Statthalters,  cap.  29.  au  tulor  non  etil  tncer- 
(z-a  wenn  der  Tutor  gefangen,  seine  Existenz  also  zweifelhaft 
ist#  GaL  I.  1*7.)  stsl,  *i  u  €***  munieeps  —  «ril,  el  pupilli  pupiUacve 
«m  enmi  i  et  ab  iUürü  —  pnivlawtrit,  ut  »tbx  tutorem  d*l;  [et]  eum,  quem 
dare  roUt,  nomtnaterit:  tum  u ,  «  quo  pottulatum  erit  -  de  omnmm  coUe* 
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Bei  jeder  tutoris  datio  musste  das  Anhalten  (petitio  oder  po- 
stulatio)  vorausgehen.  Der  Mündige  bat  für  sich  selbst  (z.  B. 
die  Frauenzimmer,  Liv.XXXIX,9.,  die  Minderjährigen,  die  einen 
curator  erbitten),  für  den  Unmündigen  ein  Dritter  und  zwar  war 
ein  Jeder  dazu  berechtigt,  wenn  auch  die  Verwandten  in  der 
Regel  dieses  thaten.  Mehre  wurden  sogar  dazu  verpflichtet 
wie  die  Mutter,  die  Freigelassenen  u.  a.  Modestin.  Dig.  XXVI, 
6, 1.  2  pr.  §.  1.  Cod.  V,  31, 1.  2—6.  8—11.  C.  Th.  III,  18, 1. 1.  Der 
Anhaltende  schlagt  zugleich  eine  Person  vor,  welche  der  Be- 
amte causa  cognita  bestätigt  oder  verwirft,  nicht  aber  eine  an- 
dere ernennt,  Dig.  XXX VIII,  17,  1.  2.  §.  23. 


Zweite«  Capttel. 

Fähigkeit  und  Pflicht  zur  Uebernahme  der  Vormund- 
schaft 

■ 

Nicht  jede  Person  ist  befähigt,  Vormund  zu  seyn  und  eine 
unbefähigte  darf  nicht  ernannt  werden.  Andere  Personen  sind 
zwar  befähigt,  können  aber  aus  besonderen  Gründen  die  Ueber- 
nahme ablehnen,  von  welchem  Recht  sie  namentlich  dann  Ge- 
brauch machten,  wenn  die  Vormundschaft  nicht  zu  ihrem  eige- 


garum  sentenita  —  cawsa  cognita ,  ti  n  wdebitur,  eutny  gw  nomtnatus  ertt. 
tutortm  dato.  In  den  folgenden  Worten  ist  vorgeschrieben,  dass,  wenn 
kein  College  des  Magistrats  anwesend  sey,  derselbe  die  Bitte  dem 
Collegium  der  Decurionen  vorzulegen  und  dann  causa  cognita  —  ex  de- 
crelo  decurionmm  den  Vorgeschlagenen  ( nominatu* )  zu  ernennen  {dort) 
habe.   Ein  solcher  Tutor  soUe  tarn  iustms  seyn,  quam  si  is  cfivis)  Ä(o- 
manus)  et  agnatus  proximu*  c(iTis)  Ä(omanus)  tutor  esset.  Mommtsm, 
a.  a.  O.  p.  437—442.  commentirt  die  Stelle  der  Tafeln  vortrefflich  und 
führt  die  Bestimmungen  derselben  auf  die  lex  Atilia  zurück.  —  E.  La- 
boulage,  les  tables  de  bronze  de  Malaga  et  de  Salpesa.  Paris  1856.  (Sepa- 
ratabdruck aus  der  revue  historique  de  droit  francais  et  etranger)  p.  251 
benutzt  die  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Magistraten  der  latiai- 
•chen  Colonien  das  Recht  der  tutoris  datio  hatten,  dessen  die  anderen 
Municipalobrigkeiten  entbehrten,  dazu,  um  seine  Ansicht  von  der  Uo- 
aebtheit  der  genannten  Gesetztafeln  zu  befestigen.— Justinian  bestimmte, 
dass,  wenn  das  Vermögen  500  Solidi  betrage,  der  Statthalter  den  Vor- 
mund ernennen  solle,  bei  geringerem  Vermögen  aber  die  Stadtmagistrate 
(auch  die  dofensores  und  iuridicus  Alexandrinae  civitatis).  Cod.  I,  i 
130.  Inst  I,  20,  5. 
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nen  Vortheil  gereichte,  wie  die  legitima,  sondern  als  eine  Last 
zu  betrachten  war. 

1)  Gänzliche  Unfähigkeit,  Aus  der  Natur  der  Sache  geht  her- 
vor, dass  der,  welcher  selbst  der  Hülfe  bedarf,  nicht  Andere 
vertreten  kann,  also  die  Unmündigen,  Frauenspersonen,  Wahn- 
linnigen  sind  ganz  ausgeschlossen,  Nerat.  Dig.  XXVI,  1,  1.  18. 
Später  wurden  Frauen ,  nemlich  Mutter  und  Grossmutter  zuge- 
lassen ,  wenn  der  Kaiser  es  erlaubte.  Nerat.  a.  a.  0.  nisi  a  prin- 
cipe filiorum  tutelam  specialiter  postulant.  Endlich  wurde  dieses 
allgemein  gestattet,  sofern  Mutter  und  Grossmutter  Wittwe 
blieb,  Cod.  V,  35,  1.  2.  Nov.  CXVI1I,  c.  5.  Taube  und  Stumme 
waren  ebenso  ausgeschlossen,  Dig.  XXVI,  1, 1.  1.  §.  2.  3.  1.  17. 
eomplura  Sconsulta  facta  sunt ,  ut  in  locum  furiosi  et  muti  et  surdi 
tutoris  atii  •tutores  dentur.  Auch  kann  der  nicht  zum  Vor- 
mund ernannt  werden ,  mit  welchem  der  Erblasser  keine  te- 
stamenti  factio  hat,  wie  der  Sklave,  der  Peregrine  und  der 
Latinus  Junianus  (der  von  der  legitima  und  testamentaria 
tutela  ausgeschlossen  war),  Gai.  I,  23  Ulp.  XI,  16.  Vat. 
fragm.  193. 

2)  Excusationes. 1  Viele  Personen,  welche  fähig  sind  Vor- 
mundschaften zu  bekleiden ,  haben  Entschuldigungsgründe ,  die 
die  Ablehnung  einer  angebotenen  oder  die  Niederlegung  einer 
bereits  übernommenen  Vormundschaft  rechtfertigen.  Davon 
handeln  die  Vatic.  fragm.  123—248.  Pauli.  II,  27.  Cod.  Theod. 
m,  20.  Dig.  XXVII,  1.  Cod.  V,  62—69.  Inst  1,  25.  —  Aus  der 
älteren  Zeit  rühren  wohl  folgende  Ezcusationen  her  :  1)  wegen 
hohen  Alters  (nach  dem  70.  Jahre),  s.  p.  152.  und  Symm.  ep.  I, 
77.). 1  2)  wegen  Abwesenheit  in  Staatsangelegenheiten  (gut  rei 
publicae  causa  ab  sunt).  Vat.  135.  222.  Dig.  XXVII,  1,  1.  10  pr. 
§.  3. 1.  41.  §.  2. 1.  45.  pr.  f.  1.  Cod.  V,  64.  Inst.  I,  25,  2.  3)  Viel- 
leicht wurde  durch  lex  Papia  Poppaea  das  Privilegium  einge- 
führt, daas  Personen,  die  mehre  Kinder  besitzen,  sich  von 


1  A.  Augustinus,  ad  Modestin,  sive  de  excusat,  üb.  singul.  als  An- 
hang von  dess.  emcndat.  und  opin.  Lugd.  B.  1660,  p.  222—293.  Zim- 
ntm ,  R.  G.  1 ,  p.  903-914.    Rudorf,  II,  p.  1-210. 

•  Rudorf,  p.  46-ol. 
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Vormundschaften  entschuldigen  könnten. 1  4)  Eine  grosse  Masse 

von  Excusationen  entstand  unter  den  Kaisern.  2 

Ein  jeder  konnte  dadurch  von  der  dativa  tutela  loskommen, 
dass  er  einen  tüchtigeren  oder  dem  Pupillen  Näheren  in  Vor- 
schlag brachte  (potioris  nominatio) ,  Vat.  fr.  158 — 166.  206 — 219 
242.  246.  Pauli.  II,  28.  Septimius  Severus  schloss  durch  eine 
oratio  von  dieser  Befugniss  aus  die  Co  lieg  ae  patris  sive  pupüli  und 
gewisse  nahe  Verwandte  desselben,  Pauli.  II,  29.  Vat.  fr.  258. 
Im  Justinianischen  Recht  ist  diese  potioris  nominatio  ganz  ver- 
schwunden. 


•  Die  Abstufung,  dass  die  Eltern  in  Rom  3,  in  Italien  4,  in  den 
Provinzen  5  Kinder  haben  müssten  ,  rührt  jedenfalls  von  den  Constitu 
tionen  der  Kaiser  her .  Dig.  XXVII ,  1 , 1.  2.  §.  2-8.  Vat.  fr.  168  ff.  191  ft 
247.  Cod.  V,  66    Schol.  ad  luv.  IX,  90.  Symmach.  cp.  I,  77.  Inst.  1, 
25  pr.    Rudorff,  p.  133-147. 

*  So  z.  B.  befreite  die  Zahl  der  Vormundschaften  (nemlich  3  ver- 
schiedene Tutelcn),  Cod.  V.  69.  Inst  I,  25,  5.  Rudorf,  p.  58-71.,  die 
Führung  verschiedener  Ehrenstcllen  und  Acmter,  Rudorff,  p  78  —  85. 
96-1U2.  Vat.  174.  136.  Dig.  XXVII,  1,  1.  17.  §.4.  1.22  §.1.  1.41.  f.  1. 
Inst.  1,25,2.3.,  die  Senatorwürde,  Vat.  fr.  147.  Dig.  XXVII,  1, 1. 21  §.  3. 
Rudorff,  p.85  ff.  Dirkttn ,  die  scriptores  hist  Aug.  Leipz.  1842,  p.  101 
—105.,  mehre  heidnische  Priesterthümer  (Vat.  fragm.  148.  179.  Dig.  U 
6,  1.  8  pr.  1. 13  pr.  Dig.  XX  VII ,  1 , 1.  6.  §.  14.)  und  alle  christlichen  Prie- 
sterschaften ,  Cod.  1,  3,  1.52.  Nov.  CXXI1I,  c.  5.  Rudorff,  p.  103-111., 
ferner  das  Amt  der  Professoren  (Grammatiker,  Oratoren,  Philosophen, 
Rechtslehrer)  und  Aerzte,  Cod.  Theod.  VI,  21.  XIII,  3.  XIV,  9.  Cod. 
X,  52.  XI,  18.  Inst.  I,  25,  15.  Eudorf,  p.  111  — 122.,  der  aktive  Mili- 
tärdienst und  Entlassung  nach  vollendeter  Dienstzeit,  Vat.  fr.  140.  145 
222.  Cod.  V,  65.  V,  34,  1.4.  Rudorff,  p.  147—157.,  Mitgliedschaft  io  ge- 
wissen Corporationen  (Rudorff,  p.  122-130.),  wie  der  fabri  (Dig.  XXV11, 
1,  1.  17.  §.  2  ),  der  navicularii  t  welche  die  Hauptstädte  mit  Getraide, 
Wein  u.  s.  w.  versorgen,  Vat.  p.  137.  Cod.  Tb.  XIII,  5.  Cod.  XI.  1. 
vgl.  Suet.  Claud.  18.  Uip.  III,  3.,  der  munsores  frtimentartt  (Getrside- 
messer)  oder  partum*«,  Dig.  XX VII,  1,  I.  26.,  der  pvtore;  Vat.  fr 
233—235.  Cod.  XI,  15.  i>nd  der  «tum,  boaru  und  peeumrii,  Vat.  fr.  2* 
237.  Cod.  Th.  XIV,  4.  Cod.  XI,  16.  Auch  der  Mangel  an  den  nöthigen 
Kenntnissen  {rusticitas ,  z.  B.  Unkunde  des  Lesens  und  Schreibens)  und 
an  Vermögen  (medioertias)  entschuldigt.  Vat.  fr.  244.  Dig.  XXVII,  1, 
1*  Ä.  *.  9.  1.7.  InsU  I,  25,  6.8. 

"  ■ 
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Drittes  Capitel. 

Die  rechtlichen  Verhältnisse. 

Die  Rechte  des  Vormundes  könnten  sich  auf  die  Person  und 
auf  das  Vermögen  des  Mündels  beziehen. 

A.  Eigentliche  persönliche  Hechte 1  sind  nicht  vorhanden,  denn 
für  die  Person  des  Mündels  hat  der  Vormund  nicht  zu  sorgen. 
Die  Erziehung  (custodia,  educatio)  desselben  wurde  von  der 
Obrigkeit  (in  der  ältesten  Zeit  vielleicht  von  dem  Familienrath) 
einem  der  Cognaten  übertragen,  vor  Allen  der  Mutter.  2  Wenn 
die  Mutter  schon  gestorben  oder  zur  Erziehung  ungeeignet  war, 
so  erhielt  ein  anderer  des  Familienkreises  oder  der  Tutor  die 
Erziehung,  wobei  der  Magistratus  auch  die  Bestimmungen  des 
Erblassers  und  die  Wünsche  der  Verwandten  zu  berücksichti- 
gen hatte.  Ulp.  Dig.  XXVII,  2, 1. 1  pr.  solet  praetor  frequentissime 
adiri,  ui  constituat,  ubi  filii  vel  alantur,  vel  morentur,  non  tantum  in 
postumis,  verum  omnino  in  pueris.  §.  1.  et  solet  ex  persona,  ex  con- 
äUione  et  ex  tempore  statuere,  ubi  potius  alendus  sit  et  nonnum- 
quam  a  voluntute  patris  recedere.  —  Praetorem  aestimare  debere, 
praesentibus  ceteris propinquis  Uberorum  Pomp.  Dig.  XXXIII,  1, 
L  7.  führt  aus  Q.  Mucius  eine  testamentarische  Verfügung  an: 
filii  filiaeque  nuae  ibi  sunto ,  ubi  eos  mater  sua  esse  volet.  8 


'  Rudorf,  II,  p. 249—267. 

•  Darauf  bezieht  sich  Hör.  epist.  1,1,  21.  22. 

piger  anuus 
PupiUii ,  quoM  dura  premit  custodia  tnatrum. 
Dion.  Hai.  VIII,  51.  Liv.  IV,  9.  erzählt,  dass  die  unmündige  Tochter 
bei  der  Matter  gewohnt  habe  und  dass,  als  die  Mutter  über  die  Ver- 
heirathung  des  Mädchens  mit  den  Vormündern  sich  nicht  hätte  einigen 
können ,  die  Obrigkeit  zu  Gunsten  der  Mutter  entschieden  habe  (imiyt- 
itratus  tecundum  parenli»  arbitrium  dant  tut  nuptiarum).  Andere  Beispiele 
mütterlicher  Erziehung  s.  Li*.  XXXIX,  9.  Cic.  Verr.  I,  58.  36.  Phil. 
Ii,  S.  (wo  neben  der  Mutter  auch  der  Stiefvater  erwähnt  wird).  Sen. 
consol.  ad  Marc.  24.  pupdlu*  reUctus  sub  tuiorts  cura  MQue  ad  decimum 
>i»atium  annum  fuä  %  $ub  matrit  iuiela  »emper  cett.  12.  Adrian  sent.  (wo 
die  Matter  von  dem  Vormund  Alimentationsgelder  für  ihren  Sohn 
empfängt). 

•  Ein  Beispiel  von  vormundschaftlicher  Erziehung  bietet  Cic.  de 
fin.  III ,  2. ,  wo  Cato  und  Cicero  für  die  geistige  Ausbüdung  ihres  Mün» 
dela  Lucullus  gewissenhaft  sorgen.  Cod.  V,  49.  60.  —  Was  die  Kosten 
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B.  Vermögensrechte,  Für  des  Vormundes  Handlungen  giebt 
es  zwei  Formen,  auctoritas  und  negotiorum  gestio.  Ulp.  XI,  25. 
pupillorum  pupillarumque  Mores  et  negotia  gerunt  et  auctoritatem 
interponunt;  mulierum  autem  tutores  auctoritatem  dumtaxat  inter- 
ponunt. 

I.  Auctoritas , 1  d.  i.  das  bestimmte  vom  Vormund  freiwillig 
ausgesprochene  Vollwort,  durch  welches  die  Willenserklärung 
des  Mündels,  welche  an  sich  nicht  ungültig  aber  unvollstän- 
dig war,  vollständig  und  rechtsgültig  wird  (Vgl.  auctor  prae- 
sens bei  Gic.  p.  Caec.  19.,  obgleich  in  anderer  Anwendung,  und 
or.  p.  dorn.  29.)-  Beide  müssen  zugegen  seyn  (Inst.  I,  21,2. 
tutor  autem  statim,  in  ipso  negotio  praesens,  debet  auctor  fieri)y 
der  Mündel  erklärt  seinen  Willen  selbst  (z.  B.  er  spricht  die 
Worte  der  legis  actio,  der  Stipulation  u.  s.  w.)  vorausgesetzt,  dass 
er  über  7  Jahr  alt  ist  und  der  Vormund  giebt  mündlich  seine  Ge- 
nehmigung, denn  sonst  war  das  Geschäft  ungültig.  Cels.  Dig.L, 
17 , 1. 189.  pupillus  nec  velle  nec  nolle  in  ea  aetate,  nisi  apposita  tu- 
toris  auctoritate  creditur;  nam  quod  animi  iudiciofit,  in  eo  tutoris 
auctoritas  necessaria  est.  Papin.  Dig.  XXII,  6, 1. 10.  inpuberes  sine 
tutor e  agentes ,  nütil  posse  de  facto  vel  de  iure  scire  intelliguntvr. 
Pauli.  Dig.  XXVI,  8, 1.  3.  etiam  si  non  interrogatus  tutor  auctor  fiat, 
valet  auctoritas  eius,  cum  se  probare  dicit  id,  quod  agitur;  hoc  est 
enim  auctorem  fieri.  Gai.  I,  179.  Dig.  XXVI,  8.  Cod.  V,  69.  Inst 
I,  21.  Vorzüglich  nothwendig  war  die  auctoritas  1)  bei  allen 
feierlichen  civilen  Handlungen  (si  civile  negotium  gerant,  si  lege 
aut  legitimo  iudicio  agant.  Ulp.  XI,  27.  oder  bei  Abfassung  eines 
Testaments,  s.  Buch  5.  2)  bei  Eingehung  von  Obligationen.  Gai. 
III,  107.  pupillus  omne  negotium  recte  gerit,  ita  tarnen  ut,  sicubi 
tutoris  auctoritas  necessaria  sit,  adkibeatur,  veiut  si  ipse  obtigetur , 
nam  aUum  sibi  obligare  etiam  sine  tutoris  auctoritate  potest.  108. 


der  Erzieüuug  betrifft  (im  Allgemeinen  altmenta  genannt),  so  bestimmt 
die  Obrigkeit  die  von  dem  Vermögen  des  Mündels  tu  verwilligende 
Summe,  wenn  diese  nicht  schon  testamentarisch  normirt  ist,  Ulp.  Dig. 
XXVII,  2,  1.  3  pr.  xus  alimentorum  decemmdorum  pupiUü  praetort  com- 

fpupiUi*  vel  adoUscentibus  praentare  debeant.  §.2—6.  1.2.  J.  3.  Das  Ho- 
norar für  die  Lehrer  hat  der  Tutor  auszusetzen  und  tu  zahlen ,  Dig. 
XXVI ,  7,  1. 12.  §.  a. 

»  Rudorff,  II ,  p.  277-818.  Vgl.  t.  Saiigny ,  System  III ,  p.  26  ff.  39  ff. 
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idem  iuris  est  in  feminis,  quae  in  tutela  sunt.  Ulp.  XI,  27.  Der  Un- 
mündige konnte  nemlich  nicht  dergestalt  über  sein  Vermögen 
bestimmen,'  dass  eine  Verringerung  desselben  hervorgebracht 
würde ,  wohl  aber  durfte  er  eine  Vermehrung  auch  ohne  seinen 
Vormund  vornehmen.  Gai.  Dig.  XXVI,  8. 1.  9  pr.  obligari  ex  omni 
contractu  pupiltus  sine  tutoris  auctoritate  non  potest,  acquirere 
autem  sibi  stipulando ,  et  per  traditionem  accipiendo  etiam  sine  tu- 
toris auctoritate  potest ;  sedcredendo  obhgare  sibi  non  potest ,  quia 
sine  tutoris  auctoritate  nihil  aüenare  potest.  Dig.  XXIX,  2,1.  8pr. 
Inst.  I,  21  pr.  Später  wurde  der  Unmündige  wenigstens  natural!- 
ter  obligirt ,  wenn  er  ohne  Vormund  eine  Verpflichtung  einging. 1 
Ulp.  Dig.  XXVI,  8, 1.  5  pr.  naturaler  tarnen  obligabitur.  §.  1.  Pauli. 
Dig.  XLIV,  7,  1.  43.  Dig.  XII,  6, 1.  13.  §.  1.  1. 14.  III,  5, 1.  3.  §.  4. 
XL  VI,  2,  1.  §.  1.  3)  bei  dem  Erwerb  einer  Erbschaft.  Gai.  Dig, 
XXVI,  8, 1.  9.  §.  3.  hereditatem  adire  pupillus  sine  tutoris  auctoritate 
non  potest.  Dig.  XXIX,  2 ,  1.  8  pr.  Inst.  I,  21 , 1.  4)  bei  Veräusse- 
rungen.  Gai.  II,  80.  admonendi  sumus,  negue  feminam  neque  pu- 
pillum  sine  tutoris  auctoritate  rem  mancipi  aUenare  posse,  nec  man- 
dpi  vero  feminam  quidem  posse,  pupülum  non  posse.  2  Wenn  ein 
Unmündiger  mehre  Tutoren  hat,  so  müssen  alle  ihre  auctoritas 
interponiren,  mit  Ausnahme  der  testamentarischen.  Ulp.  XI,  26. 
«  plures  sunt  tutores,  omnes  in  omni  re  debent  auctoritatem  accommo- 
dare,  praeter  eos  qui  /(estamento)  dati  sunt ,  nam  ex  Ms  vel  unius 


'  G.  F.  W.  Ullrich,  die  Naturaloblig.  der  Pupillen.  Gött.  1849,  p.  10 
-74  t.  Satignu,  Oblig.  I,  p.  61— 77.  Ä.  S.  Schult™,  de  naturali  pupill. 
obligatione,  qui  sine  tutoris  auctorit.  contrax.  Gryph.  1854. 

*  Daher  konnte  der  Unmündige  ohne  Auctoritas  nichts  verschenken 
oder  verkaufen ,  nicht  manumittiren ,  Geld  weder  ausleihen  noch  aus- 
tahlen  (denn  vindicare  —  suos  nummo$  potest  und  repetere  potest,  Gai. 
II,  82.  j,  ja  nicht  einmal  Geld  von  einem  Schuldner  einnehmen.  We- 
nigstens vrurde  der  debitor  durch  die  Zahlung  nicht  liberirt,  9111a  n*l- 
lern  ohliaationem  pupiltus  sine  tutoris  auctoritate  dissohere  potest,  quia  nul- 

i*mmo*eri  potest.  Darum  sagt  Cic.  Top.  11.  einer  Frau  könne  man  das 
iekitum  sine  tutore  auctore  Bahlen ,  aber  daraus  folge  nicht ,  dass  man 
iwselbe  pupillo  aut  pupillae  thun  dürfe.  Als  Vormund  des  jungen  Cato 
vertröstet  er  dessen  auf  Zahlung  dringende  Gläubiger  auf  seine  Zu- 
rückkunft,  Cic.  ad  AU.  XIII,  6.  coram  igitur  cotuHtuemms.  und  vorher 
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auctoritas  sufftcit.  Justinian  gestattete  regelmässig  die  auctoritas 
eines  Einzigen ,  Cod.  V,  59, 1.  5. 

II.  Vermögensverwaltung  gestio,  administratio.  Das  unabhän- 
gige Verfahren  des  Vormundes  in  des  Mündels  Vermögensver- 
waltung tritt  dann  ein ,  wenn  der  Mündel  noch  unter  7  Jahr  alt, 
abwesend  oder  wahnsinnig  ist,  so  dass  der  Vormund  alles  thun 
darf,  gleich  als  thäte  er  es  für  sich  selbst.  Pauli.  Dig.  XXVI,  7, 
1.  27.  tutor,  f/ui  tutelam  gerit,  quantum  ad providentiam  papillärem, 
domini  loco  haberi  debet.  Aehnlich  Julian ,  Dig.  XLI ,  4 ,  1.  7.  §.  3. 
Seine  Pflicht  besteht  darin ,  dass  er  des  Mündels  Vermögen  er- 
hält, verwendet  und  nach  Umständen  vergrössert.  Er  hat  die 
Grundstücke  und  Gebäude  in  Stand  zu  erhalten  und  tragbar  zu 
machen ,  1  die  ausstehenden  Capitalien  gehörig  zu  beaufsichti- 
gen, damit  weder  Capital  noch  Zinsen  verloren  gehen,  Dig. 
XXVI,  7, 1.  15.  35.  1.  39.  §.  14.  1.  46.  §.  7. 2  u.  s.  w.,  die  einge- 
henden Gelder  zum  Ankauf  von  Grundstücken  zu  verwenden 
oder  in  einem  Tempel  zu  deponiren,  bis  sich  Gelegenheit  zum 
Erwerb  eines  Grundstücks  darbietet,  Dig.  XXVI,  7, 1.  5  pr.  1. 3. 
§.  2.  1.  7.  §.  3.  7.  1.  49.  (Ausnahmsweise  nimmt  das  Aerarhim 
Mündelkapitale  an,  Liv.  XXIV,  18.).  Ist  keine  Gelegenheit  zum 
Ankauf  da,  so  darf  der  Vormund  das  Mündelgeld  verzinslich 
ausleihen ,  natürlich  nur  bei  gehöriger  Sicherheit. 3  Dabei  muss 
der  Tutor  den  Mündel  selbst  oder  dessen  Sklaven  handeln  las 
sen  und  blos  dann  selbst  handeln,  wenn  das  Erste  nicht  mög- 
lich ist,  Ulp.  Dig.  XXVI,  7, 1.  9  pr  stipulari  —  debet  aut  pupillus 
aut  servus  pupilli  (denn  dieser  bereichert  durch  seine  Handlung 


1  8o  verkauft  Cato  die  Fische  seines  Mündels  Lucullus  für  40,000 
Sesterzien,  Varro  r.  r.  III,  2. 

•  Cic.  ad  div.  XIII,  61.  bittet  Cicero  den  Proprätor  Silius  am  Ver- 
wendung, dass  die  Stadt  Nicaa  ihre  Schuld  an  seinen  Mündel  Finnin* 
zahle. 

•  Wenn  der  Tutor  dieses  Capital  an  legen  oder  Gutankaufen  durch 
seine  Schuld  versäumt ,  so  muss  er  selbst  die  Zinsen  erseUen ,  Dig. 
XXVI,  7,  1.  7.  $.  3.  7.  1.  49.  1. 13.  §.  1.  1.  28.  §.  1.  3.  Nach  verschiedenen 
Constitutionen  mebrer  Kaiser  bestimmte  endlich  Justinian,  dass  der 
Vormund  nach  seinem  Ermessen  die  Gelder  ausleihen  oder  deponiren 
könne  u.  s.  w.  Nov.  LXX1I ,  c.  6.  Erbschaften  hat  der  Vormund  anzu- 
nehmen, wenn  sie  dem  Pupill  vortheilhaft  sind,  oder  muss  für  den 
Schaden  haften,  Dig.  XXIII,  2,  1.  67.  §  6.  gut  pupillam  abstmmt 
patri*  um,  rationem  enu  rei  prautare  deb«i  cett. 
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den  Pupill.);  quodsi  neque  eins  aetatis  erit,  ut  stipuluri  possit,  ne- 
que  servum  habebit,  tunc  ipse  tutor.  cett.  Dig.  XXVI,  7,  1.  39. 
§.  3. 4.  Rücksichtlich  der  Veräusserung  von  Vermögensstücken 
des  Mündels  hatte  der  Vormund  ursprünglich  ziemlich  freie 
Hand,  da  er  domini  toco  galt  (s.  oben  und  vgl.  Gai.  II,  64.  vgl. 
Cic.  ad  Att.  XIII ,  6.  pecuniam  tutor  —  in  Achaia  sumpserat-) ,  bis 
195  n.  C.  ein  Scons.  unter  Severus  grosse  Beschränkungen  schuf. ' 
Die  Bestimmung  der  oratio  Severi  wurden  von  den  folgenden 
Juristen  weiter  interpretirt,  um  dem  Missbrauch  der  vormund- 
schafUichen  Gewalt  möglichst  vorzubeugen,  Dig.  XXVII,  9.  und 
die  Gesetzgebung  der  Kaiser  ging  noch  weiter. 2  Wegen  ungültig 
erfolgter  Veräusserung  hat  der  Unmündige  die  tutelae  actio,  die 
rei  vindicatio,  die  in  integrum  restitutio,  Dig.  XXVII,  9. 1.  5.  §.  16. 
Cod.  V,  71, 1.  3. 4.  8. 10. 11. 16.  —  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  zu 
dem  Vermögen  des  Mündels  Sachen  gehören,  quae  tempore  deper- 


1  Einen  Thcil  der  oratio  Severi  cothält  Ulp.  Dig.  XXVII,  9,  I.  1. 
|.  2  praetor** ,  patres  conscripti ,  interdicam  tntoribus  et  curatoribus ,  ne 
frccdm  ruttica  vel  suburbana  (also  nur  ökonomische  Grundstücke ,  nicht 
Häuser)  distrakant,  ut  id  fieret,  patentes  testamento  vel  codiciUis  ca- 

tertnt  Quodsi  forte  aes  alienum  tan  tum  erit ,  ut  ex  rebus  ceteris  (ausser 
den  Grundstücken)  non  possit  cxsolvi,  tunc  praetor  urbanus  vir  clarissi- 
m«i  adeatur,  qui  pro  sua  religione  aestitnet ,  quae  possint  alienari  obliga- 
rhe  debeant  (d.h.  verpfändet),  manente  pupilto  actione,  st  postea  potuerit 
probari,  obreptum  esse  praetori  (dass  der  Prätor  hintergangen  worden  sey). 
St  communis  res  erit  et  t actus  ad  ditisionem  protocet,  aut  si  creditor ,  qui 
ptguori  agrum  a  parente  pupitli  aeeepit ,  ius  exsequatur ,  nthil  norandum 
eensev  (also  erlaubt  ist  der  Verkauf,  welchen  die  Theilungsklagc  des 
Miteigenthümers  veranlasst  hat,  oder  der  Verkauf  Seitens  des  Pfand- 
gläubigers). Der  Tutor  musste  demnach  ein  prätorisches  Erlaubniss- 
dekret, einholen ,  um  Mündelgrundstücke  zu  verkaufen  oder  zu  verpfän- 
den, Dig.  XXVII,  9,  1.  7.  §.  1.  1.  5.  §.  9  ff.  Der  Verkauf  der  Pfandsache 
durch  den  Tutor  konnte  auch  nicht  ohne  Dekret  geschehen ,  wohl  aber 
weno  der  Gläubiger  selbst  verkaufte,  Cod.  II,  71,  1.2.  Q.  C.  Uaubold, 
de  rebus  eorum ,  qui  sub  tutela  sunt,  sine  decreto  non  alienandis.  Lips. 
1798.  in  opusc.  acad.  ed.  Stieler.  1829.  II,  p.  159—200.  Rudorff,  II,  p. 

— 444.  J.J.  Backofen,  ausgewählte  Lehren,  p.  119—170.  E.  Pagen- 
uecker ,  die  röm.  Lehre  v.  Eigenthum.  Heidclb.  1857.  I,  p.  75 — 84. 

*  Constantin  verordnete ,  dass  nichts  ohne  obrigkeitliche  Erlaubnis« 
reräussert  werden  dürfe  —  mit  einigen  geringfügigen  Ausnahmen  — 
Cod.  V,  37,  1.  22.  Cod.  Th.  III,  30,  1.  3.  Demselben  Princip  gehört  Nov. 
XXU,  c  5  — 7.  an.  S.  überhaupt  Cod.  Th.  III,  21.  Cod.  VI,  71—74. 
Cod.  V,  37  an  mehren  Stellen. 
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eunt.  Diese  schleunigst  zu  verkaufen  ist  der  Vormund  sogar 
verpflichtet,  Dig.  XXVI,  7, 1.  7.  §.  1. 

Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Tutor  den  Mündel  pro- 
zessualisch vollständig  zu  vertreten  hatte. 1  Die  Tutoren  müs- 
sen für  den  verklagten  Mündel  handeln,  sey  es  dass  sie  selbst  auf- 
treten oder  pupillus  ipsis  auctoribus ,  Ulp.  Dig.  XXVI ,  7 , 1. 1.  §.  2. 
3. 4. 1. 10.  Dass  sie  aber  Caution  stellen  müssen,  lesen  wir  bei 
Marcell.  Dig.  XXVI,  7, 1.  28  pr.  tutor  pro pupillo  in  iudicium  voca- 
tus,  solenniter  cavit  und  Gai.  IV,  101.  Die  Wirkungen  der  vor- 
mundschaftlichen Proce88führung  wurden  auf  den  Pflegling  über- 
tragen (z.  B.  Dig.  XXVI,  9, 1.  6.  7.  8.  XXVI,  7, 1.  2.),  wenn  aber 
letztere  die  legis  actio  selbst  vollzogen  hatte ,  so  war  es  natür- 
lich nicht  nothwendig. 

Wenn  die  Tutoren  in  dieser  Vertretung  ihre  Pflicht  versäu- 
men (z.  B.  in  Anstellung  der  Appellation,  Cod.  V,  37, 1.  11.),  so 
leiden  sie  Strafe  oder  ersetzen  nach  tutelae  actio.  S.  noch  Cod. 
V,  40.  48.  Cod.  V,  37,  1.  28.  » 

Rücksichtlich  der  Vermögensverwaltung  hatte  der  Vormund 
eine  doppelte  Verpflichtung.  Zuerst  musste  er  bei  Uebernahme 
des  Amtes  eine  genaue  Vermögensaufstellung  bewirken.  Ulp 
Dig.  XXVI,  7, 1.  7  pr.  tutor  qui  repertorium  non  fiecit,  quod  vulgo 
inventarium  appellatur,  dolo  fecisse  videtur,  nisi  forte  aliqua  necer- 
saria  —  causa  allegari  possit,  cur  id  factum  non  sit.  Si  quis  igiiur 
dolo  inventarium  nonfecerit,  in  ea  conditione  est,  ut  teneatur  m  iä, 
quod  pupilti  interest;  quod  ex  iureiurando  in  litem  aestimatur.  Nihil 
itaque  gerere  ante  inventarium  factum  eum  oportet*  nisi  id,  quod 


»  Rudorf,  II,  p.  460  —  471.  8.  die  Andeutung  in  Plin.  ep.  IX,  13, 
16.  Ulp.  Dig.  XXVI,  7, 1.  9.  i  6.  tutri  mim  dtbtt  camsam  pupitti,  »i  msu 
99t.  Idcirco  quoqui,  et  mala  eau$a  pupiliaris  •«< ,  denunhare  nbt  venm 
debet.  Deniaut  Imperator  Antoninut  eum  fair 9  suo  eiiam  honoraria  eo*  im- 
putar«  pupiUo  prokibuit ,  si  ntpervacaneam  litem  imUhti$$ent  (also  einen 
schlechten  Prozess  soll  der  Vormund  nicht  fuhren  und  wird  sogar  noch 
bestraft).  Cod.  V,  87,  1.  6. 

•  Wie  weit  die  Fürsorge  des  geschftfts fuhrenden  Tutors  geht,  seheii 
wir  auch  aus  Orell.  inscr.  2697.,  wo  der  Vormund  pupilti  sm  matri  - 
defunettte  locum  etnit  man  am  calcatit  cupam  aedifieavit  de  bonis  eins  jwm 
bus  consummai.  Cic.  Vcrr.  1 ,  60  ff. ,  wo  L.  Habonius  als  Vormund  des 
Junius  die  aedes  des  Castor  sartam  tectam  Obergeben  muss  und  wo 
später  die  Vormünder  bei  der  Lokation  die  Arbeit  nochmals  in  Akkoni 
nehmen  wollen. 
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dilationem  nec  modicam  exspectare  possit.  Vgl.  Cic.  Verr.  I,  36. 
Nach  beendigter  Vormundschaft  war  eine  genaue  Rechnungs- 
ablegung  erforderlich  (rationes  reddere,  Liv.  XXXIX,  9.  Quint, 
decl.  355.  Ulp.  Dig.  XXVII,  3,  1.  1.  §.  3.  Cic.  Verr.  I,  36.  Gai. 
1, 191.).  S.  unten.  Von  mehren  Mitvormündern  war  einer  gewöhn- 
lich der  Verwalter,  die  anderen  hiessen  honorarii.  Wer  verwal- 
ten solle,  bestimmte  maior  pars  tulorum,  wenn  es  nicht  testa- 
mentarisch verfügt  war,  oder  der  Prätor  bestimmte  es.  Dig. 
IX VI,  7, 1. 3.  §.  1—8.  Auch  können  sie  die  Geschäfte  unter  sich 
theilen,  nach  partes  oder  regiones  (nach  den  Geschäftszweigen 
oder  Regionen).  Dig.  das.  1.  3.  §.  9. 1. 4. 1.  36.  38. 1.  55  pr.  §.  1. 

Die  Verantwortung  des  Tutor. 

Klagen  über  ungetreue  Verwaltung  der  Vormünder  waren 
in  Rom  nicht  selten. 1  Daher  gab  es  schon  in  dem  ältesten  Recht 
Rechtsmittel  gegen  die  ungetreuen  Tutoren,  d.  i.  Vermögens- 
verwalter, nicht  gegen  die  Tutoren,  die  keine  gestio,  sondern 
nur  auctoritas  hatten  (Gai.  I,  191.  Ulp.  Dig.  XL  VI,  6,  1.  4.  §.  3. 
nec  actio  tutelae  eum,  qui  non  gessit,  tenet.),  welche  um  so  strenger 
?ehandhabt  werden  sollten,  für  je  heiliger  das  Verhältniss  der 
Tutel  galt.  Cic.  p.  Rose.  Com.  6.  s.  p.  140.  Verr.  I,  37.  Gell.  V,  13. 
*us  Cato:  quod  maior  es  sanetius  habuere,  defendi  pupillos ,  quam 
clientem  non  /allere.-  Quint.  V,  10,  73.  Bei  mehren  Tutoren  haftet 
zunächst  der  Administrirende  und  die  Anderen  zuletzt ,  ausser 
wenn  sie  aus  Nachlässigkeit  ihren  Collegen  nicht  beobachtet  und 
keine  Schritte  zur  Abhülfe  gethan  haben ,  Dig.  XXVI  ,7,1.  14. 
I  39.  §.  16. 1.  41. 1.  53.  XXVII,  3, 1. 1.  §.  15.  Bei  getheilter  Ver- 
waltung haftet  Jeder  blos  für  seinen  Theil,  Dig.  XXVI,  7, 1.  51. 

1)  Accusatio  suspeeli  tutoris.  2  Aus  den  XII  Tafeln  stammt  die 


1  Pupilli  $poliator  nannten  Sen.  de  ben.  IV,  27.  und  luv.  Sat.  I,  46  f. 
oinen  solchen  treulosen  Vormund,  wie  z.  B.  Verres  von  Cic.  Verr.  I, 
36.  37.  oder  T.  Sempronius  von  Liv.  XXXIX ,  9.  geschildert  wird.  S. 
luv.  X ,  222  f.  XV,  136  f.  Pers.  sat.  II ,  12  f.  Hör.  epist.  II ,  1 ,  122  f. 

•  J.  VoUenkove,  de  suspect.  tut.  et  curat.  Lugd.  B.  1732.  und  in 
Oclrichs  thes.  nov.  I,  p.  191  —  258.  D.  d'Mauw,  de  susp.  tut.  et  cur. 
Brog.  1825.  Rudorf,  III,  p.  176—204.  M.  v.  der  Tunk ,  de  action.  qui- 
fcug  antiquo  iure  Rom.  dolus  malus  tutor.  vindic.  Groning.  1841.  Ueber 
die  XII  Tafeln  s.  Dirksen,  üebersicht,  p.  599-604.  Ob  Cic  de  off.  III, 
15.  dolus  malus  et  legibus  eral  vindicatus ,  et  lulAa  XU  iabulis ,  circurn- 

Ä ein  's  ritt*.  Prwatreckt.  34 
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Anklage  des  ungetreuen  Vormundes ,  welche  Absetzung  dessel- 
ben bezweckte,  Ulp.  Dig.  XXVI,  10,  1.  1.  §.  2.  seien  dum  est ,  su- 
specti  crimen  ex  lege  XII  (abularum  descendere.  Diese  Klage  stellt 
der  Mündel  an,  wenn  er  dazu  fähig  ist  (si  non  impuöes  sit,  arW 
trio  cognatorum  oder  consilio  necessariorum ,  Cod.  V,  43, 1.  6.  7  pr. 
also  mit  Genehmigung  eines  Familienrathes),  oder,  wean  er 
unfähig  ist,  ein  Jeder  Beliebige,  Ulp.  Dig.  XXVI,  10, 1.  1.  §.  6. 
sciendum  est,  quasi  püblicam  esse  hanc  actionem  h.  e.  omnibus  pa- 
tere.  Namentlich  sind  dazu  berufen  die  Mitvormünder  und  an- 
dere nahestehende  Personen,  wie  Verwandte  und  Freigelassene, 
Dig.  XXVI,  10, 1.  3  pr.  §.  1.  Cod.  V,  43,  1.  6.  Inst,  I,  26,  3. 4.  Die 
Obrigkeit  (Dig.  XXVI,  10, 1.  1.  §.  3.  4.  Inst.  I,  26, 1.),  cognoscirte, 
ob  der  Tutor  wirklich  suspectus  sey ,  d.  h.  ob  er  seine  Pflicht  in 
der  Vermögensverwaltung  vernachlässigt  habe  (z.  B.  bei  Auf- 
stellung des  Inventars,  rücksichtlich  unterlassener  Deponirung 
des  baaren  Geldes ,  unerlaubter  Alienation  u.  s.  w.  Inst  1 ,  26, 
5.  13.)  und  sprach  darauf,  wenn  der  Tutor  des  dolus  oder  der 
culpa  schuldig  war,  die  Absetzung  (remotio)  aus,  worauf  ein  an- 
derer Vormund  bestellt  wurde,  Ulp.  XI,  23.  Gai.  1, 182.  Den  des 
dolus  Ueberwiesenen  traf  auch  infamia,  Inst.  1, 6.  suspectus  —  re- 
motus,  si  quidem  ob  dolum,  famosus  est,  si  ob  culpam,  non  aeque- 
Dig.  XXVI,  10, 1.  3.  §.  18.  Bei  besonders  grober  Pflichtverletzung 
kann  der  Stadtpräfekt  oder  der  Statthalter  (und  zwar  nur  diese) 
eine  peinliche  Strafe  verhängen.  Dig.  XXVI,  10,  1.  1.  §.  8.  1.  3. 
§.  15.  16.  Inst.  1,26,  10.  11. 

2)  Actio  rationibus  distrahendis , 1  d.  h.  wörtlich:  Klage  auf 
Auseinandersetzung  (distractio)  der  Berechnung  zwischen  Tutor 
und  Mündel ,  nicht  Klage  auf  Recission  der  falschen  Rechnun- 
gen. Der  Name  ist  neueren  Ursprungs  und  mag  diese  Klage 
zu  den  Zeiten  der  XII  Tafeln  eine  andere  Bezeichnung  gehabt 
haben.  Tryphon.  Dig.  XXVI,7, 1.55.  §.  1.  sagt  nur  ea  actione,  quae 
proponitur  ex  lege  XII  tabularum  adversus  lutorem  in  duplum.  Die 


scriptio  adolescenlium  lege  Plaeloria  etc.  sich  auf  diese  Klage  beziehe, 
ist  sehr  zweifelhaft;  vielleicht  sind  diese  Worte  von  der  zweiten  Klage 
zu  verstehen ,  welche  ebenfalls  in  den  XII  Tafeln  enthalten  und  wohl 
aus  jener  abgeleitet  war.  —  C.  E.  Hertel,  de  susp.  tut.  Magd.  1841. 

1  ü.  Kdlmgkusen ,  de  leg.  nonnull.  Rom.  Franeq.  1744.  und  Oelrieas 
thes.  nov.  II,  6  —  16.    Rudorf,  III,  p.  1— 4.   v.  Sati9ny ,  System  V,  p 
58  f.  240  f. 
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Klage  geht  also  auf  den  doppelten  Werth  (nicht  etwa  auf  das 
Interesse,  sondern  das  Interesse  wird  ersetzt  durch  die  doppelte 
aestimatio)  der  von  dem  Vormund  veruntreuten  Vermögens- 
stücke, was  sich  durch  Ablage  und  Revision  der  Rechnung  er- 
mitteln lässt,  Pauli.  II,  30, 1.  id.  Dig.  XXVII,  3,  1.  2.  §.  2.  haec 
actio  licet  in  duplum  sit ,  in  simplo  rei  persecutionem  continet ,  non 
tota  dupli  poena  est.  Dadurch  unterschied  sich  diese  Klage  von 
der  folgenden ,  ebenso  dass  sie  nicht  gegen  die  Erben  des  Vor- 
mundes angestellt  werden  konnte.  Pauli,  das.  pr.  actione  de 
rationibus  distrahendis  nemo  tenetur ,  nisi  qui  in  tutela  gerenda  rem 
ex  bonis  pupilli  abstulerit.  1. 1.  §.  23.  in  heredem  ceterosque  succes- 
tores  non  dabitur,  quia poenalis  est.  Der  Kläger  hat  die  Wahl,  ob 
er  die  genannte  Klage  oder  die  condictio  furtiva  (si  furandi  animo 
fecitscM.  tutor,  Pauli,  das.  1.2.  §.  1.)  oder  die  einfache  tutelae  actio 
anstellen  will,  aber  die  eine  consumirt  die  andere,  Pauli,  das. 
LI. §.21. 1.2.  §.  1. 1 

3)  Actio  tutelae  *  konnte  ebenso  wie  die  vorige ,  erst  nach  be- 
endigter Vormundschaft  erhoben  werden  (Pauli.  Dig.  XXVII,  3, 
1-  4  pr.  nisi  finita  tutela  sit,  tutelae  agi  non  potest.  1.  9.  §.  7.  1. 10.) 
und  war  ein  generale  iudicium,  d.  h.  sie  erstreckt  sich  auf  alle 
aus  der  Verwaltung  entspringenden  Verbindlichkeiten.  Pauli. 
Dig.  XVII,  2, 1.  38  pr.  Papin.  Dig.  XXVI,  7, 1.  37  pr.  tutor  em,  quo 
tutelam  geht,  Sabinus  et  Cassius,  prout  gerit,  in  singulas  res  et  tem- 
pora  velut  ex  pluribus  causis  obligari  putaverunt.  Sie  ging  sowohl 
auf  Rechenschaftsablegung  (r edder  e  rationes)  als  auf  Herausgabe 


1  Diese  Klage  meint  Cic.  de  orat.  1 ,  36. ,  wo  die  rechteunkundigen 
Redner  verspottet  werden,  von  denen  einer,  Hypsäus,  eine  Vormund- 
schaftsklage anstellt  (turpi  tutelae  iudicio),  aber  wegen  plus  petitio  (zu 
grosse  Forderung)  den  Prozcss  eigentlich  verlieren  muss  (quod  alter 
W«J  lege  agendo  petebat ,  quam  quantum  lex  in  XII  tabula  permiserat; 
?wrf  quum  impetrasset,  causa  caderei),  während  sein  Gegner  Octavius 
diese  Bestimmung  nicht  einmal  kennt  und  sich  blos  über  die  Unbillig- 
keit beschwert,  dass  der  Andere  mehr  fordere,  als  die  Klage  erlaube 
'a/ier  iniquum  putabat ,  plus  secum  agi,  quam  quod  esset  in  actione ,  nequt 
tnleUigebat,  si  ita  esset  actum,  litem  adversarium  perdilurum).  Wenn  diese 
Klage  nicht  gemeint  wäre,  könnte  von  einer  Mehrforderung  gar  nicht 
die  Rede  seyn,  da  die  folgende  und  letzte  Vormundschaftsklage  auf 
ein  incertum  ging. 

*  Hudorff,  III,  p.  4  —  8.  Das  den  vormundschaftlichen  Klagen  Üe- 
meinsarae  behandelt  derselbe,  p.  13 — 1  IG. 

34* 
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des  Mündelvermögens  mit  dem  Ersatz  für  das,  was  durch  des 
Vormundes  Schuld  bei  der  Verwaltung  verloren  gegangen  war.1 
Bei  der  Aestimation  des  von  dem  Vormund  zu  Gewährenden  hat 
der  Richter,  da  die  Klage  zu  den  bonae  fidei  actiones  gehörte 
(Cic.  de  off.  III,  17.  p.  Caec.  3.  Gai.  IV,  62.),  auf  dolus  und  culpa 
Rücksicht  zu  nehmen.  S.  Ulpian  in  Anm.  Cic.  Top".  10.  si  tutot 
fidem  praestare  debet.  Quint.  VII,  4,  35.  in  quo  iudicio  (tutelae)  so- 
let  quaeri,  an  alia  de  re,  quam  de  calculis  cognosci  oporteat,  an 
fides  praestari  debeat  tantum,  non  etiam  consilium  et  eventus.  Dig. 
XXVI,  7, 1.  5.  §.  7. 1.  33  pr.  1. 41. 1.  67  pr.  Cod.  V,  51, 1.  2.  7.  Da  sie 
arbiträr  war,  so  hatte  der  Richter  freien  Spielraum  und  musste 
ausser  dem  wirklichen  Vermögen  die  Zinsen  und  Früchte,  Dig. 
XXVI,  7, 1. 1.  7.  §.  5.  10.,  umgekehrt  aber  auch  die  Gegenforde- 
rungen des  Vormundes  berücksichtigen  und  deshalb  Compensa- 
tion  eintreten  lassen,  Dig.  XXVII,  4, 1. 1.  §.  4.  Den  verurtheilten 
Vormund  traf  ausser  der  Herausgabe  der  ästimirten  Summe  die 
infamia,  8.  p.  140  f. 

Dieser  Klage  entspricht  die  tutelae  actio  contraria,'1  welche 
dem  Vormund  nach  beendigter  Tutel  zustand  und  auf  Schadlos- 
haltung für  die  bei  der  Verwaltung  gemachten  Auslagen  (impen- 
sae)  gerichtet  war,  wenn  er  dieselben  nicht  schon  als  Beklagter 
bei  der  tutelae  actio  directa  compensationshalber  geltend  ge- 
macht hatte,  ülp.  Dig.  XXVII,  4, 1. 1  pr.  contrariam  tutelae actio- 
nem  praetor  proposuit  induxitque  in  usum ,  ut  facilius  Mores  ad  ad- 
ministrationem  accederent ,  scientes  pupillum  quoquesibi  obligatum 
fore  ex  sua  administratione.  §.  3.  4.  1.  2.  1.  3.  §.  9.  Desgleichen 
konnte  der  Vormund  eine  Calumnienklage  (calumniae  iudicium) 
erheben,  für  den  besondern  Fall,  wenn  er  glaubte,  dass  der  bis- 
herige Mündel  aus  Böswilligkeit  und  Chikane  die  tutelae  actio 
angestellt  hatte,  wenn  er  nicht  vorzog,  von  dem  Mündel  das  ins- 
iurandum  de  calumnia  zu  fordern,  s.  Gai.  IV,  174 — 176. 178. 179. 

1  Gai.  I,  191.  ubi  pupifloritm  pupiltarumve  negotia  tutores  tractant, 
eis  post  pubertatem  tutelae  iudicio  rationem  reddunt.  Ulp.  Dig.  XXVII ,  3, 
1.  1.  §.  3.  officio  tutorit  incumbit  etiam  rationet  actus  sui  conßcere  et  pu- 
pilfo  r edder e;  ceterutn  si  non  fecit ,  aut  si  factas  non  exhibet,  hoc  nomine 
iudicio  tutelae  tenebitur.  pr.  de  omnibus,  quae  fecit  tutor,  quum  facere  nun 
deberet,  item  de  his,  quae  non  fecit,  rationem  reddet  hoc  iudicio,  praestetndo 
dolum  et  culpam  et  quantam  in  rebus  suis  diligentiam.  Pauli.  Dig.  III,  13. 
1.9pr  Cod.  V,  51,  1.  11. 

*  Rudorf?,  III,  p.  119-130. 
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Andere  Sicherstellungen  des  Mündels. 

1)  Am  besten  hätte  diese  bewirkt  werden  können  durch  Cau- 
tionsleistung  vor  Antritt  der  Tutel,  1  doch  dieses  Mittel  wurde 
erst  kurz  vor  Trajan  im  Prätorischen  Edikt  ergriffen  (Gai.  1, 199. 
200.  ne  (amen  —  pupillorum  —  negotia  a  iutoribus  curatoribusque 
consumantur  aut  diminuantur  t  curat  praetor ,  ut  et  tufores  et  [cura- 
to]res  eo  nomine  satisdent.  Sed  hoc  non  est  perpetuum  (nicht  in 
allen  Fällen);  nam  et  tutores  testamento  dati  satisdare  non  cogun- 
tur,  quiafides  eorum  et  diligentia  ab  ipso  testatore  probata  est  etc. 
Diese  satisdatio  rem  pupilli  salvam  fore  bestand  in  einer  von  Bür- 
gen zu  leistenden  und  in  Stipulationsform  gekleideten  Caution. 
Die  Bürgen  promittirten  dem  Mündel  selbst  oder  dessen  Skla- 
ven. 4  Von  der  Verbindlichkeit  zur  Satisdation  waren  befreit  der 
testamentarische  und  der  von  einem  höheren  Magistrat  (nicht 
von  einem  Municipalmagistrat)  gegebene  Tutor,  Gai.  II,  200. 
s.  oben,  Dig.  XXVI,  2, 1. 17  pr.  Inst.  I,  24 pr.  Daher  lag  die  Satis- 
dationspflicht  vorzüglich  den  tutores  legitimi  ob ,  Dig.  XXVI ,  4, 
L  5  §.1.  Aus  der  Satisdation  entspringt  nach  geendigter  Vor- 
mundschaft die  actio  ex  stipulatu  auf  quanti  pupilli  interest ,  also 
auch  auf  Früchte  und  Zinsen,  Dig.  XXVI,  7,  1.  32  pr.  XXVII, 
h  L  7.  XL  VI,  6,  1.  4.  §.  4.  1.  10.  11.  —  2)  Ein  gesetzliches 
Pfandrecht  an  dem  Vermögen  des  Vormundes,  s.  p.  357.  — 
3)  Ganz  eigentümlich  war  die  Haftung  anderer  Personen  aus- 
ser dem  Vormund  und  ausser  den  Bürgen,  3  nemlich  a)  den 


1  Ruder/T,  II,  p.  213-231.  III,  p.  132-148. 

1  UJp.  Dig.  XLVI,  6,  1.  2.  si  pupillus  absens  sit  tel  fari  non  possit, 
»"tu  ehis  stipulabitur.  Si  servum  non  habtat,  emendus  et  sertus  est;  sed 
«  *<n\  $it ,  unde  ematur  —  profecto  dicemus ,  servum  publicum  apud  prae- 
krtm  slipulari  debere.  1.  3.  aut  dare  aliquem  praetor  dcbet,  cui  caceatur. 
Upr.  tum  quasi  ipso  iure  puptllo  acquirat  —  sed  ut  utilis  actio  ex  slipu- 
<««  pupiUo  detur.  1.  6.  Demzufolge  haftete  der  Vormund  ebenso  wie 
seine  Burgen  ,  das.  1.  4.  §.  2.  sciendum  est,  hac  stipulatione  teneri  tarn  tum, 
V*  t*tor  est ,  quam  cum  ,  qui  pro  lutore  negotia  gessit  vel  gerit  et  fideius- 
**ra  eorum.  Auch  die  Erben  des  fideiussor  haften,  Dig.  XX VII,  7,1.3. 
Ein  Protokoll  über  des  Vormunds  und  der  Bürgen  Versprechen  aus  später 
Zeit  (rom  Jahr  557  n.  C.)  befindet  sich  im  Vatikan,  mitgetheilt  bei  Span- 
$<*ber9 ,  iuris  Rom.  tabul.  negot  sol.  p.  132  ff.  Das  frühere  Vorkommen 
solcher  Protokolle  bezeugt  Ulp.  Dig.  XX VII,  7,  1.4.  §.3.  acta  publica. 

1  Z,mmemf  p.  945  ff.  Rudorff,  III,  p.  149-176.  Puckta,  Instit.  III, 
P  207  C 
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stillschweigenden  Bürgen,  d.  h.  die,  welche  zwar  nicht  pro- 
mittiren,  aber  zugeben,  dass  ihr  Name  in  das  Protokoll  auf- 
genommen wird,  Ulp.  Dig.  XXVII,  7,1.  4.  §.  3.  fideiussores  n 
tutoribus  nnminati ,  si  praesentes  fueruAt  et  non  contradixerunt ,  el 
nomina  sua  referri  in  acta  publica  passi  sunt ,  aequum  est ,  perindc 
teneri ,  atque  si  iure  tegitimo  stipulatio  interposita  fuisset.  b)  Ulp. 
fährt  an  dieser  Stelle  fort:  eadem  causa  videtur  adfxrmatorum ,  qui 
scilieet  f  cum  idoneos  esse  tutores  adfirmaverint ,  ßdeiussorum  vicem 
sustinent.  Also  die,  welche  die  Tüchtigkeit  der  Vormünder  be- 
zeugen, haften  gleichfalls,  c)  Daran  schliessen  sich  die,  welche 
den  Vormund  in  Vorschlag  gebracht  haben  {nominarey  s.  p.519  ). 
sowohl  bei  der  oben  erwähnten  potioris  nominatio ,  als  bei  der 
petitio  tutoris,  wo  die  Bittenden  oder  Postulirenden  einen  oder 
mehre  Personen  als  Vormünder  vorzuschlagen  hatten,  Dig 
XXVI,  6,  1.  2.  §.  5.  d)  Die  Magistratus  municipales  und  Decu- 
rien,  welche  den  Vormund  ernannt  hatten,  konnten  dann  be- 
langt werden,  wenn  die  anderen  Mittel  nicht  ausgereicht  hat- 
ten. Darum  hiess  diese  Regressklage  actio  subsidiaria,  s.  Dio- 
clet.  Cod.  V,  75 ,  1.  5.  in  magistratus  —  pupillis  quondam  in  subsi- 
dium  indemnitatis  nomine  actionem  utilem  competere  ex  Scons.  quoä 
auctore  Divo  Traiano,  parente  nostro,  factum  est.  S.  den  ganzen 
Titel  Dig.  XXVII,  8.   Daselbst  ist  1.  1.  §.8.  eine  Ausdehnung 
bemerkt,  divus  Hadrianus  rescripsit:  etiam  in  eum,  qui  electus  esset 
ad  aestimandas  tutorum  satisdationes ,  actionem  dandam.  Inst  L 
24,  2.  Antoninus  Pius  verordnete,  dass  sogar  die  Erben  des  Ma- 
gistratus haften  sollten ,  aber  nur  bei  grober  negligentia  dessel- 
ben, Dig.  XXVII,  8,  1.  6.  Die  höheren  Magistraten  haften  nie- 
mals, Dig.  XXVII,  8, 1. 1.  §.  1.  neque praetor,  neque  quis  alius,  cui 
tutoris  dandi  ins  est,  hac  actione  lenebitur.  Inst.  I,  24, 4. 1 

1  Daher  scheint  die  Vormunds -Bestellung  Seitens  der  Municipai- 
magistratc  nicht  als  eine  datio,  sondern  als  eine  nominaUo  (Vorschlag.- 
behandelt  worden  zu  seyn ;  denn  bei  eigentlicher  daüo  hätten  sie  nicht 
zu  halten  gebraucht.  So  Alommsen,  die  Stadtrechte  v.  Salpensa,  u.  Mal 
p.  438.  —  Inst.  1,  24,  2  —  5.  scheint  die  Ursache  dieser  Erscheinung 
darin  zu  suchen,  dass  nur  die  Magistrate  hitten  haften  müssen,  f» 
vei  omnino  a  iutoribut  tei  curaloribus  saiisdare  non  curat ennt ,  aut  *o» 
idonee  passi  essent  cateri  und  dass  deshalb  die  höheren  Magistrate  voc 
der  Haftpflicht  befreit  seyen.    S.  Schräder,  zu  d.  Stelle,  p.  142  L 
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Vierte«  Capltel. 

Ende  der  Vormundschaft.1 

Das  vormundschaftliche  Verhältniss  konnte  aufgelöst  werden: 
1)  Durch  natürlichen  oder  civilen  Tod  des  Vormundes  (d.  i. 
durch  capitis  deminutio  maxima  und  media,  8.  p.  127.),  Ulp. 
XI,  7.  Wenn  der  Vormund  in  feindliche  Gefangenschaft  fiel,  so 
wurde  wegen  des  ius  postliminii  nur  einstweilen  ein  anderer 
Vormund,  und  zwar  der  Atilianus  ernannt.  Gai.  I,  187.  Der  tu- 
tor  legitimus  verlor  seine  Vormundschaft  auch  durch  capitis 
deminutio  minima,  weil  er  nur  als  Glied  einer  bestimmten  Fa- 
milie Vormund  war,  aus  welcher  er  durch  diese  capitis  demi- 
nutio heraustrat.  Ulp.  XI,  9.  Inst.  I,  22,  4.  Pauli.  Dig.  IV,  5. 
L  7  pr.  legitimae  tutelae  ex  XII  tabulis  invertuntur  eadem  ratione, 
qua  et  hereditates  exinde  legitimae,  quia  agnatis  deferuntur ,  qui  de- 
sinunt  esse,  familia  mutata.  Ex  novis  autem  legibus  et  hereditates  et 
tutelae  plerumque  sie  deferuntur ,  utpersonae  naturaliter  designen- 
tur  (die  Tutoren  werden  aus  den  natürlichen  Blutsverwandten 
genommen) ;  ut  ecce  deferunt  hereditatem  Sconsulta  malri  et  filio. 
Nun  ging  auch  die  tutela  legitima  nicht  mehr  durch  minima  ca- 
pitis deminutio  unter.  2)  Durch  den  Tod  des  Unmündigen  (Inst. 
1 22,  3.)  und  durch  alle  drei  capitis  deminutiones  (Dig.  XXVI,  1, 
L  14  pr.  §.  1.  Inst.  I,  22,  1),  denn  er  kam  durch  die  minima  in 
die  Gewalt  eines  neuen  Vaters  oder  das  Mädchen  in  die  manus 
eines  Gatten.  S.  p.  125  und  p.  385.  3)  Durch  Mündigwerden  des 
Schutzbedürftigen,  Gai.  I,  196.  145.  Ulp.  XI,  28.  Inst  I,  22  pr. 
4)  Durch  Niederlegung  der  Vormundschaft  (in  Folge  eines  Ex- 
cusationsgrundes,  8.  p.  521.)  und  Absetzung  des  Vormundes 
(s.p.  529  f.).  Gai.  I,  182.  Ulp.  XI,  23.  Dig.  XXVI,  2, 1.  11.  §.1—3. 
XXVI,  1,  L  14.  §.  4.  Inst  I,  22,  6.  Vgl.  Cod.  V,  60. 

Zweiter  Abschnitt. 

Muliebris  tutela.2 

Jede  Person  weiblichen  Geschlechts  ist  der  Natur  zufolge 
stets  wehrlos.  Daher  bedürfen  sowohl  die  Frauenzimmer  ledi- 

1  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  949— 956.    Rudorff,  III,  p.  205— 248. 

»  E.  Otto,  de  perp.  femin  tutela.  Duisb.  1719.  Hai.  1722.  F.  C.  üar- 
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gen  Standes  auch  nach  ihrer  Mündigkeit,  als  die  verwittweten 
Frauen  (beide  werden  viduae  genannt  von  Cic.  rep.  II,  20.  Liv. 
ep.  LIX.  viduas  et  pupillos.  Hör.  epist.  1,1,  78.)  eines  Vormun- 
des. Liv.  XXXIV,  2.  maiores  nostri  ne  privatam  quidem  rem  agere 
feminas  sine  auctore  voluerunt ,  in  manu  esse  parentum  (in  der  Ge- 
walt des  Vaters) ,  fratrum  (des  Bruders  als  des  nächsten  Agna- 
ten), virorum  (des  Gatten),  —  so  dass  die  dreifache  Gewalt  be- 
zeichnet wird,  in  welcher  die  Frauenspersonen  stehen  kön- 
nen. —  Die  weibliche  Vormundschaft  war  in  Rom  noch  aus 
einem  speziellen  Grunde  nothwendig ,  nemlich  um  den  Agnaten 
4ie  Erhaltung  des  Familienvermögens  zu  erleichtern.  1  Aus  die- 
sem Grunde  haben  auch  nur  die  agnatischen  (legitimi)  Vormün- 
der eine  wirkliche  Auctorität ,  so  dass  das  ganze  Gesetz  zu  ihren 
Gunsten  gegeben  zu  seyn  scheint.  Mit  dem  Erlöschen  der  agna- 
tischen  Vormundschaft  (durch  lex  Claudia)  kam  die  weibliche 


tung,  de  cura  scxus  tarn  Att.  et  Rom.  Gott.  1791.  F.  L.  Huffmann,  Ver- 
such eine  Stelle  des  Cic.  Top.  4.  zu  erklären ;  in  der  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtswiss.  III,  p.  309  —  328.  Dazu  als  Verbesserung  uud  Ergänzung 
v.Savigny,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Geschlechtstutel,  p.  328 — 348. 
und  in  vermischte  Schriften  I,  p.  262— 291.  J.  M.  v.  Maanrn,  de  muliere 
in  manu  et  in  tutela  secundum  Gaii  prineipia.  Lugd.  B.  1823.  Hudurff, 
Vormuudschaftsr.  I,  p.  53  —  61.  und  a.  a.  O.  E.  Laboulaye,  recherches 
sur  la  condition  des  femmes.  Paris  1843 ,  p.  63  ff. 

1  Die  Alten  selbst  waren  über  die  Ursachen  nicht  einig;  so  sagt 
Cic.  p.  Mur.  12.  titulieret  omnes  propter  infirmiiatem  consilü  maiores  m 
tulorum  potestute  esse  voluerunt ;  Gai.  1 ,  144.  (ähnlich  Isidor.  XI ,  8.)  w- 
leres  voluerunt  feminas,  etiamst  perfectue  aelatis  sint,  prupter  aninu  lex  Un- 
tern in  tulelu  esse;  Ulp.  XI,  1.  feminis  (tutores  constituuntur)  tarn  imptt- 
beribus  quam  puberibus  et  propter  sexus  infirmiiatem  et  propter  forensium 
verum  ignorantiam.  Richtiger  dagegen  ist  der  wahre  Ursprung  der  rö- 
mischen muliebris  tutela  in  dem  Recht  des  paterfamilias  zu  suchen, 
welches  auch  nach  dessen  Tod  die  männlichen  Agnaten  fortsetzen  und 
welche  das  strenge  Princip  der  Vermögenseinheit  bewahren.  In  dertü 
Interesse  lag  die  Beschränkung  der  Frauen.  Dieses  erkannte  nicht 
vollständig  Gai.  I,  190.,  obwohl  er  von  der  Unrichtigkeit  der  vorigen 
Erklärung  überzeugt  war:  feminas  tero  perfectae  aetatis  in  tutela  esst, 
fere  nulla  pretiosa  ratio  suasisse  tidetur;  nam  quae  tulgo  credit ur , 
levitale  animi  plerumque  deeipiuntur ,  et  aequum  erat,  eas  lutorum  auetort- 
late  regi,  magis  speciosa  tidetur,  quam  ceia.  Mutiere*  enim ,  quae  perfe- 
ctae aetatis  sunt,  ipsae  sibi  negotia  traclant:  et  in  quibusdam  causis  dias 
y  ratio  tutor  interponit  aucloritatem  suam;  saepe  etiam  invitus  auetor  fitn 
a  praetor e  cogitur. 
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TYitel  überhaupt  in  Abfall.  Die  letzte  Erwähnung  findet  sich  in 
einem  Edikt  Diocletians  in  Vat.  fr.  325.  mutier  quidem  facere pro- 
mratorem  sine  tutoris  auctoritate  non  prohibetur.  Hundert  Jahre 
spater  muss  die  Aufhebung  der  muliebris  tutela  vollendete  That- 
sache  gewesen  seyn,  weil  Valentinian  II.  der  Mutter  gestattete, 
für  ihr  Kind  Vormund  zu  seyn,  C.  Th.  III,  17, 1.  4.  Cod.  V,  35, 
1.  2.  Seitdem  verschwindet  jede  Spur. 


JErstes  Capitel. 

Arten  der  Tutel. 

Die  weibliche  Vormundschaft  entstand  1)  durch  Testament 
des  Paterfamilia8  oder  Gatten,  welcher  seine  Frau  in  manu 
hatte,  s.  p.  375.  Gai.  I,  144.  145.  148.  (uxori)  quae  in  manu  est, 
proinde  ac  filiae ,  item  nurui ,  quae  in  filii  manu  est,  proinde  ac  nepti 
tutor  dari  potest.  149.  2)  Tutor  optivus.  Der  Gatte  hatte  das  Recht 
in  seinem  Testament  der  überlebenden  Gattin  (in  manu)  die 
Selbstwahl  des  Vormundes  zu  überlassen  (denn  der  Tochter 
oder  Schwiegertochter  konnte  er  es  nicht).  Diese  optio  hiess 
plena,  wenn  die  Frau  nach  dem  Absterben  des  ersten  Vormun- 
des sich  einen  anderen  u.  s.  f.  wählen  durfte,  angusta,  wenn  die 
Wahl  auf  eine  gewisse  Zahl  (1,  2  u.  s.  w.)  beschränkt  war.  Gai. 
1, 150 — 154,  t«  persona  tarnen  uxoris,  quae  in  manu  est,  recepta  est 
etiam  tutoris  optio  t.  e.  ut  liceat  ei  permittere  quem  velit  ipsa  tutorem 
tibi  optare,  mit  der -testamentarischen  Formel:  Titiae  uxori  meae 
dumtaxat  tutoris  oplionem  semel  (oder  bis)  do.  oder  Titiae  uxori 
iutae  tutoris  optionem  do. 1  3)  Legitima  tutela  ist  die  gesetzliche 


1  Eine  Anspielung  auf  diese  Vormundschaft  findet  sich  Plaut.  Truc. 
IV,  4 ,  6. ,  wo  sich  ein  Mädchen  mit  einem  solchen  selbstgewählten 
Vormund  vergleicht ,  indem  ihr  ihr  Geliebter  Gewalt  über  sein  Vermö- 
gen gegeben  hatte:  video  ecettm ,  qut  maus  tutorem  me  adoptavit  (für  Opta- 
nt) bvms.  Die  Wahl  eines  solchen  Vormunds  erhielt  Fecenia  Hispala 
ala  Privilegium  durch  ein  Senatsconsult ,  Liv.  XXXIX ,  19.  quasi  ei  «tr 
trstamento  dtdUtel  (sc.  optionem  lutorit ,  nicht  tutorem),  obgleich  sie  sich 
früher  um  ein  Testament  machen  zu  können ,  von  der  Obrigkeit  schon 
einen  Tutor  hatte  geben  lassen ,  Liv.  XXXIX ,  9.  Dieser  aber  konnte 
schon  gestorben  oder  durch  das  neu  ertheilte  Privilegium  eo  ipso  ent- 
lassen seyn.  Weil  dieses  Privilegium  188  v.  C.  erwähnt  wird,  muss 
die  optiva  tutela  noch  älter  seyn.    8.  oben.    8.  auch  das  Stadtrecht 
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Vormundschaft  der  nächsten  Agnaten  als  nächsten  Intestat- 
erben, wenn  keine  testamentarische  Verfügung  über  die  Vor- 
mundschaft vorhanden  war,  Gai.  I,  157.  olim  quidem,  qmntum 
ad  legem  XII  tabularum  attinet,  etiam  feminae  agnatos  habebant  to- 
teres. Sed postea  lex  Claudia  lata  est,  quae  quod  ad  feminas  attinet 
(nemlich  der  Agnaten)  tutelas  susfvlit.  Dass  dieser  drückenden 
Tutel  der  Agnaten  die  mündigen  Frauen  erst  durch  Claudius 
entzogen  worden  sind,  bezeugt  ausser  Gai  I,  171.  auch  Ulp.  XL 
8.  feminarum  autem  legitimas  tutelas  lex  Claudia  sustulit  excepta  tv- 
tela  patronorum.  Die  anderen  Vormünder  dagegen  blieben,  ja 
sogar  eine  besondere  Art  der  legitima  tutela  der  Patrone  übeT 
die  freigelassenen  Frauen  (Gai.  I',  165.)  hielt  sich  noch , 1  des- 
gleichen die  Tutel  des  Freilassers  über  die  aus  dem  Mancipium 
Freigelassenen. 

Tutela  fiduciaria  2  erscheint  als  ein  besonderer  Ausweg,  den 
die  Juristen  erfanden,  um  die  Frauen  der  Härte  der  legitimi  tu- 
tores  zu  entziehen  und  um  ihnen  einen  selbstgewählten  Vor- 
mund zu  verschaffen,  s.  p.  386.  und  387.  Durch  die  Mancipation 
und  Manumission  war  die  Frau  aus  ihrer  Familie  herausgetre- 
ten und  die  ehemaligen  Agnaten  konnten  sie  nicht  mehr  hin- 
dern ,  über  sich  und  ihr  Vermögen  zu  disponiren ,  denn  der  tu- 
tor  fiduciarius  hatte  keine  Autorität  über  seine  Pflegbefohlene 
und  konnte  (a  praetore,  s.  oben  Gai.  I,  190.)  zur  Ertheilung  sei- 
ner auctoritas  gezwungen  werden,  wenn  er  sich  weigerte.  Gai. 

II,  122.  loquimur  —  de  his  —  feminis,  quae  non  in  legitima  parew 

» 

von  Salpensa  1.  22.  idque  ius  tuloris  optandi  habeto  (nemlich  die  Latina. 
welche  römische  Bürgerin  wird),  quod  hnberet,  si  a  cite  Romano  orhu 
ortate  neque  civüate  mutatut  mutata  es$ef.  Mommsen  ,  die  Stadtrechte  der 
lat.  Gemeinden,  p. 459  f.  bemerkt,  dass  es  Redaktionsfchlcr  sey,  wenn 
die  optio  auch  Männern  zugeschrieben  sey.  Sie  wird  hier  besonders 
hervorgehoben ,  weil  erwähnt  werden  musste ,  dass  die  Manu 8  des  fro- 
heren Latinus ,  auch  nachdem  er  Bürger  geworden ,  fortdauere  und  dass 
der  jetzige  Bürger  tutoris  optio  vermachen  könne,  obwohl  er  seine 
Frau  nur  in  latinischer  Manus  gehabt  hatte ,  denn  die  latinische  Manns 
galt  nun  als  römische.  E.  Laboulaye,  lea  Übles  de  bronze  de  Mal. 
Paris  1856,  p.  18  f. 

1  t>.  Savigny,  in  s.  Zeitschrift  III,  p.  342  ff.  und  vorher  332  IT.,  in 
venn.  Schriften  I,  p.  267  ff. 

*  S.  die  auf  folgender  Seite  citirten  Schriften  und  Stern***,  über 
die  fiduciaria  tutela,  in  K.  u.  W.Sell,  Jahrbüch.  Braunschw.  1845.  HI. 
3,  p.  368— 395.,  namentlich  p.  871— 381. 
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tium  out  patronorum  tvtela  sunt,  sed  de  his,  quae  alterius  generis  tu- 
tores  habetäy  qui  etiam  invili  cogunlur  auctores  fieri.  1 

4)  Ein  obrigkeitlicher  Tutor  (tutor  dativus)  wurde  ernannt, 
wenn  keine  testamentarische  Verfügung  und  keine  Agnaten  vor- 
handen waren,  zufolge  der  lex  Atilia,  s.  p.516  f.  Liv.  XXXIX,  9. 
Ulp.  XI,  18.  Ausser  dem  Tutor  Atitianus  giebt  der  Prätor  noch  be- 
sondere Tutoren  für  besondere  Fälle.  Gai.  1, 184.  s.  oben  p.  517., 
ferner  nach  einem  Scons.,  wenn  der  eigentliche  Vormund  ab- 
wesend ist,  Gai.  I,  173.,  Ulp.  XI,  22.,  wenn  derselbe  abgesetzt 
war  (Gai.  I,  182.  Ulp.  XI,  23.),  wenn  die  dos  bestimmt  werden 
sollte  (nach  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  und  einem  erwei- 
ternden Scons.),  nemlich  sofern  das  Mädchen  in  der  legitima  tu-  * 
tela  eines  Unmündigen  oder  Wahnsinnigen  oder  Taubstummen 
steht ,  Gai.  I,  178.  180.  Ulp.  XI,  20.  21. 

Ausnahmen  von  der  weiblichen  Tutel. 

1)  Seit  alter  Zeit  sind  die  Vestalinnen  ohne  Vormund  Plut. 
Num.  10.,  daher  dieselben  auch  uneingeschränkte  testamenti 
facti o  haben  und  bei  feierlichen  Geschäften  Zeugniss  ablegen 
dürfen,  Gell.  VI,  7.  1, 12.  *  Cic.  de  rep.  III,  12.  Gai.  1, 145. ,  s.  fol- 
gende Zeilen. 

2)  Unter  August  wurden  die  Frauen  dispensirt,  welche  mehre 
Kinder  geboren  hatten.  Gai.  I,  145.  tantum  ex  lege  Julia  et  Pa- 
pia  Poppaea  iure  liberorum  a  tutela  liberantur  feminae.  Loquimur 
avtem  exceptis  virginibus  VestaHbus,  quas  etiam  veteres  in  honorem 

1  Auf  solche  Tutoren  bezieht  sich  Cic.  p.  Mur.  12.  nam  cum  per- 
mulia  praeclare  legibus  es$enl  constituta,  ea  iureconsultorum  ingeniis  ple- 
raque  corrupta  ac  depravala  sunt.  Mulieres  omnes  —  in  tutorum  potestate 
esse  voluerunt:  hi  (die  Juristen)  invenerunt  genera  tutorum,  quae  potestate 
mult  er  um  con  Untren  tut  (Vormünder,  welche  von  den  Frauen  abhingen, 
nemlich  tutores  optivos  und  fiduciarios).  Sacra  interire  Uli  noluerunt  cett 
Auf  beide  Arten  beziehen  es  auch  Lohr,  im  Mag.  f.  Rechtswiss.  u.  Ges. 
III,  p.  425.  Uuschke,  de  privil.  Fee.  p.  53  f.  Zimmern,  Rechtsgesch. 
I,  p.  019.  Stemann,  p.  379.  Auf  optio  allein  «.  Satigny,  Zeitschr.  III, 
p.  338  f. ,  auf  coemptio  allein  Cans ,  Scholien  zu  Gai.  p.  150.  188  f.  8. 
Schilling,  Bemerk,  p.  138 ff. 

*  lieber  Gell.  1,  12.  handelt  A.E.Cramer,  ad  Gell,  excursus  quar- 
tus.  KU.  1832.  und  in  dessen  kleinen  Schriften  von  U.  Rahen.  Leipz. 
1837,  p.  88—136.,  namentlich  p.  121  ff.  S.  auch  Dirksen,  Uebers.  der 
XII  Tafelir.  p.  315  f. 
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sacerdotii  Hberas  esse  voluerunt,  itaque  etiam  lege  XII  tabularum 
cauturn  est.  1, 194.  tutela  autem  Uberantur  ingenuae  quidem  trim 
liberorum  iure,  si  in  legitima  tutela  sint,  Ubertinae  vero  quatvor,  si 
in patronorum  tutela  sint.  III,  44.  Ulp.  XXIX,  3.  Vgl.  Plut.  Num.10 
Dieses  Privilegium  ertheiken  die  Kaiser  zuweilen,  z.  B.  Dio  Cass. 
XLIX,  38. 

Zweite»  Capitel. 

Unfähigkeit  und  Pflicht  zur  Uebernahme  der  Tutel. 

Unfähig  sind  dieselben  Personen,  welche  p.  521.  genannt 
sind ,  mit  Ausnahme  der  Unmündigen  männlichen  Geschlechts 
und  der  Wahnsinnigen, 1  welche  die  Vormundschaft  über  Frauen 
zuführen  berechtigt  sind.  Gai.  1,  177.  179.  180.  195.  Ulp.  XI, 
20.  21.  Excusationen  waren  durchaus  ungültig. 

« 

Dritte«  Capitel. 

Rechtliche  Verhältnisse. 

Die  Frauen  stehen  weit  höher,  als  die  Unmündigen,  denn  sie 
verwalten  ihr  Vermögen  stets  selbst  und  sind  nur  in  gewissen 
Fällen  an  des  Tutor  auctoritas  gebunden.  2  Ulp.  XI,  25.  pupillo- 
rum  pupillarumque  lutores  et  negotia  gerunt  (sie  administriren)  et 
auctoritatem  interponunt;  mulierum  autem  tutores  auctoritatem  dum- 
taxat  interponunt.  Gai.  1, 190. 191. 3  Die  speziellen  Fälle,  welche 


1  Zimmern ,  R.  G.  I ,  p.  898  f.  Schilling ,  Bemerk,  p.  63  f.  Siemen*, 
p.380. 

*  Siemann,  über  die  Geschäfte,  bei  welchen  die  auctoritas  des  mu- 
liebris  tutor  erforderlich  war,  in  K.  u.  W.  Seil,  Jahrbüch.  Braunsen* 
1845.  III,  2,  p.  225— 255. 

*  Doch  auch  diese  Bestimmung  ist  nur  bei  der  legitima  tutela  von 
Wichtigkeit  und  Bedeutung,  indem  die  anderen  Vormünder  sämmtlicb 
zur  Einwilligung  gezwungen  werden  können,  also  nur  dicis  cau$a  vor- 
handen sind.  Gai.  11 ,  122.  121.  Zwar  konnte  auch  der  legitimus  zur 
Einwilligung  obrigkeitlich  gezwungen  werden ,  doch  nur  in  wenigen 
Fällen  und  in  dringender  Noth.  Gai.  I,  192.  patronorum  et  parenium 
legtlimae  lutelae  vim  aliquam  habere  intelliguntur  eo,  quod  kt  neque  ad 
tettamentum  faciendum,  neque  ad  res  maneipi  alienandas ,  neque  ad  Obli- 
gationen tuseipiendas  auclore»  fieri  cogvntur,  praeter  quam  »t  magna  causa 
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auctoris  des  Vormundes  nöthig  machen,  zählt  Ulp.  XI,  27.  auf: 
tutoris  auctoritas  necessaria  est  mulieribus  quidern  in  his  rebus,  si 
lege  aut  iudicio  legitimo  agant  (bei  Klagen  in  alter  strenger  Art, 
wie  legis  actiones  u.  s.  w.),  si  se  obligent,  si  civile  negotium  gerant 
(Geschäfte ,  welche  wegen  der  strengen  Form  des  alten  Rechts 
den  Frauen  unzugänglich  sind),  si  libertae  suae permittant  in  con- 
tubenüo  alieni  servi  morari  (das  Patron a tsrecht  dürfen  sie  also 
nicht  aufgeben),  si  rem  mandpi  alienent.  Pupillis  autem  hoc  amplius 
etiam  in  rerum  nec  mancipi  alienatione  tutoris  auctoritate  opus  est 
Vgl.  Gai.  1, 192.  Die  Frauen  sollen  also  : 

1)  eines  civile  negotium  oder  actus  legitimus  ohne  tutoris 
auctoritas  unfähig  seyn.  Dahin  gehören  die  legis  actiones  so- 
wohl im  eigentlichen  Sinne  bei  dem  iudicium  legitimum ,  als  in 
uneigentlicher  Bedeutung  (wie  in  iure  cessio,  Vat.  fr.  45.),  die 
Mancipation,  in  manum  conventio  (denn  zur  coemtio  gehörte 
die  auctoritas,  s.  p.  376.)  dotis  constitutio,  Cic.  p.  Flacc.  35.  Doti 
inqitit  (sc.  der  die  Erbschaft  in  Anspruch  nehmende  Ehemann) 
Valetia pecuniam  omnem  suam  dixerat.  —  Cicero  entgegnet  aber: 
nihil  istorum  explicari  potest ,  nisi  ostenderis ,  illam  in  tutela  Flacci 
nonfuisse.  Si  fuit,  guaecunque  sine  hoc  auctore  est  dicta  dos,  nütla 
est.  p.  Caec.  25.  Vat.  fr.  110.  Ferner  gehört  hierher  die  heredita- 
tis  aditio ,  ursprünglich  schon  wegen  der  Form  der  cretio ,  später 
auch  deshalb ,  weil  sich  die  Frau  durch  Antritt  einer  Erbschaft 
obligirte  (Gai.  1, 176.  Ulp.  XI,  22.) ,  die  acceptilatio.  (Gai.  II,  83.  85. 
mulieribus  —  sine  tutore  auctore  rede  solvi  potest ,  nam  qui  solvit, 
Hberatur  obligatione,  quia  res  nec  mancipi  —  a  se  dimittere  mulier 
ff  sine  tutore  auctore  potest.  Quanquam  hoc  ita  est,  si  accipiat  pecu- 
niam: at  si  non  accipiat,  sed  acceptam  habere  sedicat  et  per  accepti- 
htionem  velit  debitorem  sine  tut.  auct.  liberare,  non  potest.  III,  171.), 
die  cognitoris  datio  (als  feierlicher  gerichtlicher  Akt,  denn  zur 
Ernennung  eines  procurator  ist  die  auctoritas  nicht  nöthig.  Vat. 
fr.  325 — 327.)  und  die  Errichtung  eines  Testaments,  s.  Öuch  5. 
2)  Veräusserungen  der  res  mancipi  ohne  des  Vormundes  Aucto- 

dienandarum  rerum  mancipi  obligationisque  suscipiendae  interceniat.  Eaque 
°**ia  ipsorum  cau$a  constUula  sunt,  ut  quia  ad  eos  inteslatarum  morluarum 
\nedUates  perlinent ,  neque  per  tettamentum  excludantur  ab  hereditate,  ne~ 
P»«  alienmtis  preiiosiorxbus  rebus  susceptoque  aere  alieno  minus  locupUs  ad 
'oi  kertditas  perveniat  (damit  das  Vermögen  unverklefnert  bei  der  Fa- 
ailie  bleibe  und  unverkürzt  an  die  Agnaten  übergehe). 
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ritae  sind  ungültig,  welche  Bestimmung  schon  die  XII  Tafeln 
enthielten.  Gai.  II,  47.  mulieris,  quae  in  agnatorum  tutela  erat,  m 
mancipi  usucapi  non  poterant ,  praeterquam  si  ab  ipso  tutore  avctore 
traditae  essent:  id  ita  lege  XII  tabulamm  cautum  erat.  Vat.  fr.  259. 
Nicht  Mos  von  Usucapion ,  sondern  überhaupt  von  verbotener 
Alienation  der  res  mancipi  spricht  Gai.  II,  80.,  s.  p.  525.  1, 192 
s.  p.  540.  256.  und  Ulp.  XI,  27.  1  Res  nec  mancipi  können  die 
Frauen  beliebig  veräussern ,  ebenso  Geld  einnehmen.*  Die  Frei- 
lassung von  Sklaven  war  ohne  auctoritas  wirkungslos.  * 

3)  Zur  Eingehung  passiver  Obligationen  war  des  Tutors 
Auctoritas  nothwendig,  während  aktive  Obligationen,  durch 
welche  die  Frau  reicher  wurde,  derselben  nicht  bedurften,  Gai 
III,  107.  101.,  s.  p.  176.  I,  192.  Ulp.  XI,  27.  Darauf  bezieht  sich 
Cic.  p.  Caec.  25.,  dass  man  den  Richter  nicht  angehen  dürfe  zu 
entscheiden ,  quod  mulier  sine  tutore  auctore  promiserit ,  deberi 
Was  endlich  die  Rechte  der  Frau  gegen  ihren  Vormund  betrifft, 
so  war  weder  an  Klagen ,  noch  an  irgend  eine  Verantwortlich- 


1  Damit  scheinen  einige  Stellen  Ciceros  in  Widerspruch  zu  stehen, 
welcher  sich  viel  allgemeiner  ausdrückt,  p.  Flacc.  34.  nihil  polest  dt 
tutela  legitima  sine  omnium  tutorum  auetorxtate  deminui  und  ad  Att.  I.  5. 
id  mirabamur  te  ignorare,  de  tutela  legitim*,  in  qua  dicitur  esse  puello, 
nihil  usucapi  passe.  Es  ist  keine  andere  Stelle  vorhanden,  welche  eint 
Aendcrung  des  Rechtszustandes  zwischen  Cicero  und  Gaius  andeutete, 
daher  dürfen  wir  am  sichersten  annehmen,  dass  die  XII  Tafeln  nur 
die  Usucapion  der  res  mancipi  von  Frauen  verboten;  mancipatio  und 
in  iure  cessio  konnten  die  Frauen  der  Form  wegen  ohnehin  nicht  an 
wenden.  Wahrscheinlich  drückt  sich  Cicero  an  jenen  Stellen  ungenau 
aus,  da  es  ihm  nicht  darauf  ankam,  eine  gründliche  juristische  Ent- 
wicklung jener  Verhaltnisse  zu  liefern. 

*  Gai.  II,  81.  si  quando  mulier  mutuam  pecuniam  alicui  sine  tutent 
auetoritate  dederit,  —  cum  scilicet  ea  pecunia  res  nec  mancipi  sit%  contra- 
hit  obligationem.  Cic.  Top.  11.  nont  quemadmodum  quod  mulieri  debeas. 
recte  ipsi  mulieri  sine  tutore  auctore  solcas ,  item  quod  pupillo  aut  pupilUe 
debeast  recte  possis  eodem  modo  sotvere.  Gai.  II,  83.  nec  mancipi  multc 
ribus  et  pupillis  sine  tutoris  auetoritate  soki  possunt,  quoniam  meliorrm 
condicionem  suam  facere  iis  eliam  sine  tutoris  auetoritate  concessum  est. 

9  Ulp.  I,  17.  mulier,  quae  in  tutela  est,  item  pupilius  et  pupttla  man*- 
mittere  non  possunt.  Cic.  p.  Cael.  29.  heisst  es,  dass  die  berüchtigt* 
Clodia Sklaven  freigelassen  habe,  aber  ausdrücklich  wird  hinzugeseUt 
de  cognatorum  sententia  und  de  proptnquorum  fortissimontm  sentenlt*  mt- 
que  auetoritate.,  also  wahrscheinlich  mit  Auetori  tat  der  vcrwaudUchJiri- 
üchen  Vormünder.  Dosith.  disput.  for.  15.  (17.). 
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keit  des  Vormundes  zu  denken,  da  er  keine  Verwaltung,  son- 
dern nur  Auctoritas  hatte.  Gai.  1, 191.  unde  cum  tutore  nulluni  ex 
tutela  iudicium  mulieri  dafür. 

Viertes  Capltel. 

Ende  dieser  Vormundschaft. 

Die  Tutel  erlischt  1)  durch  den  natürlichen  oder  bürgerli- 
chen Tod  des  Vormundes  oder  der  bevormundeten  Frau,  2)  durch 
Verheirathung  der  Frau  mit  manus,  3)  durch  das  Recht  meh- 
rer Kinder,  s.  p.  466. 539.,  4)  durch  abdicatio  und  in  iure  cessio  wird 
ein  Wechsel  in  der  Person  der  Vormünder  bewirkt.  Die  Abdi- 
kation (uneigentlich  bei  Cic.  ad  Att.  VI,  1, 4.),  war  nur  dem  testa- 
mentarischen ,  nicht  dem  agnatischen  Vormund  gestattet,  Ulp. 
XI,  17.  si  abdicaverit  se  tutela,  desinit  esse  tutor;  abdicare  autem  est 
dicere  nolle  se  tutoretn  esse.  In  iure  cedere  autem  tutelam  testamento 
datus  non  potest,  nam  et  legitimus  in  iure  cedere  potest,  abdicare  se 
non  potest.  Der  legitimus  tutor  kann  die  Tutel  einem  Anderen 
abtreten.  1 

Zweiter  TheiL 

Cura  oder  curatio.2 

Der  Unterschied  zwischen  tutela  und  cura  beruht  nicht  darin, 
dass  dem  tutor  neben  der  Sorge  für  das  Vermögen  auch  die 


1  Gai.  I,  168.  permissvm  est  (sc.  agnatis)  feminarum  tutelam  alii  in 
iure  cedere,  pupillorum  autem  tutelam  non  est  permissum  cedere — .  169.  is 
eutem  cui  ceditur  tutela,  cessiciue  tutor  vocatur,  quo  morluo  aut  capüe  de- 
mnuto  revertitur  ad  eum  tutoretn  tutela,  qui  cessit;  ipse  quoque,  qui  cessit, 
ti  morluue  a(ut)  capite  rf(iminutus)  sit,  a  cesticia  tutela  disccdit  et  rever- 
titur ad  eum ,  qui  post  eum,  qui  cesserat,  secundum  qradum  in  tutela  ha- 
faerit,  Ulp.  XI,  6.  7.  XIX,  11.  Mit  Claudius  hörte  die  legitima  tutela, 
tlso  auch  die  cessicia  tutela,  auf.  Gai.  I,  171.  Ulp.  XI,  8. 

•  J.  G.  Seger,  brevis  curarum  historia.  Lips.  1763.  (opusc.  ed.  Klu- 
ber 1788.  I,  p.  111—141.).  J.  C.  Brandenburg,  comm.  exp.  differentias 
iuris  Rom.  inter  pupillos  et  minores,  tutores  et  curat.  Hannov.  1793. 
J.  P.  ©.  Meyer ,  Unterschied  z  wisch.  Tutel  u.  Cur.  Frankf.  1803.  E.  v.  Löhr, 
über  die  Rom.  Begriffe  von  Tutel  u.  Cur.  in  s.  und  Grolmans  Magaa. 
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für  die  Person  des  Pflegbefohlenen  obliege ,  während  cura  nur 
auf  das  Vermögen  gehe  1  u.  8.  w.,  sondern  allein  darin,  dass 
während  bei  der  tutela  impuberum  auctoritas  vorkommen  kann 
und  bei  der  tutela  mulierum  vorkommen  muss ,  bei  der  cura  von 
auctoritas  nie  die  Rede  ist,  so  dass,  diesen  Unterschied  abge- 
rechnet, die  Hauptrequisite  der  tutela  und  cura  zusammenfal- 
len. Der  Curator  hat  wie  der  Vormund  Administration  des  Ver- 
mögens ,  Sorge  für  die  Person  aber  nur  in  besonderen  Fällen, 
wo  es  nöthig  ist ,  wie  bei  der  cura  furiosi.  Der  Curator  unter- 
scheidet sich  dadurch  von  dem  Procurator,  dass  der  erste  ein 
öffentlich  bestellter  Verwalter  ist,  der  von  seinem  Curanden 
durchaus  unabhängig  ist,  während  der  Procurator  seinem  Auf- 
traggeber zu  gehorchen  hat.    Dieses  öffentlichen  Charaktere 
wegen  kann  cura  nicht  willkürlich  angeordnet  werden ,  sondern 
nur  nach  der  Bestimmung  der  Gesetze  und  dem  Ermessen  der 
Magistraten. 

Erstes  Capitel. 

Entstehung  und  einzelne  Arten  der  cura. 

A.  Entstehung  der  cura. 

1)  Die  älteste  und  schon  in  den  XII  Tafeln  enthaltene  Cura 
ist  die  legitima  der  Agnaten  oder  nächsten  Erben,  denen  am  mei- 
sten an  der  Erhaltung  des  Vermögens  bei  der  Familie  gelegen 
seyn  musste.  S.  unten.  Dazu  gesellte  sich  2)  die  Prätorische. 
wenn  der  Prätor  dem  unter  25  Jahr  Alten  einen  Curator,  an- 
fangs nur  für  einzelne  Geschäfte ,  später  für  die  ganze  Dauer 
seiner  Minderjährigkeit  ertheilt.  Ulp.  XII,  1.  Curator  es  out  legi- 
timi  sunt  i.  e.  qui  ex  lege  XII  tabularum  dantur,  aut  honorarü  i.  e- 
gut  a  Praetore  constituuntur.  3)  Eine  testamentarische  Cura  gab 
es  nie,  sondern  wenn  ein  Curator  testamentarisch  bestimmt  war. 
so  galt  dieses  wie  ein  Vorschlag,  der  erst  vom  Prätor  bestätigt 


1820.  I,  p.  1— 71.  und  abermals  1,  p.  464— 477.  (gegen  Schtreppe  im  Ju- 
rist. Mag.  Altona  1818.  I,  p.  97—117.).  F.  Reis»,  de  differentia  tutelae 
et  curae  apud  Rom.  Utr.  1821.   Rudorf,  I ,  p.  71—163. 

1  Diese  und  andere  alte  Ansichten  finden  sich  in  den  Schriften  bis 
auf  Lohr»  Untersuchungen,  sogar  noch  in  Reu»,  de  difT.  cett.  S.  da- 
gegen Zimmer»,  R.  G.  I,  p.  866  ff.  und  Rudorf,  I,  p.  36  ff.  47  ff. 
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werden  musste,  Dig.XXVII,  10, 1.  16pr.  Cod.  V,  70,1.  7.  §.  5.  Cod. 
UI.27. 

B.  Einzelne  Arten  der  curatio. 

I.  Cura  furiosi  et  prodigi. 

Die  XII  Tafeln  1  stellten  den  nicht  mehr  unmündigen  Ver- 
nunftlosen  in  die  Curatio  seiner  Agnaten  und  in  deren  Erman- 
glung in  die  der  Gentilen.  Ulp.  XII ,  2.  lex  XII  tabularum  furio- 
sum  itemque  prodigum  cui  bonis  interdictum  est,  in  curatione  iubet 
esse  agnatorum.  Cic.  Tusc.  III,  5.  si  furiosus  esse  incipit  etc.  ad  Her. 
1, 13.  si  furiosus  exsistit  etc.  de  inv.  II,  50.  si  furiosus  est,  agnato- 
rum gentiliumque  in  eo  pecuniaque  eius  potestas  esto.  2  Von  den 
Wahnsinnigen  ist  der  verschieden,  welcher  nur  einen  unvollstän- 
digen Gebrauch  der  Vernunft  besitzt ,  der  Blödsinnige ,  insanus, 
stultus,  s.p.  158.  Ein  solcher  erhielt  nicht  den  XII  Tafeln  zufolge, 
einen  Curator,  sondern  einen  prätorischen  Curator.3  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  der  Prätor,  später  der  praefectus  urbi,  ehe  er 
den  legitimus  curator  furiosi  confirmirte  oder  den  erbetenen  cu- 
rator fatui  bestellte ,  die  Angaben  der  Verwandten  gewissenhaft 
untersuchen  musste.  Ulp.  Dig.  XXVII,  10,  1.  6.  observare  praeto- 
rem  oportebit ,  ne  cui  temer e  citra  causae  cognitionem  plenissimam 
curator em  det.  cett.  vgl.  Plaut.  Menaechm.  V,  2,  75 — 90.  Quint. 
VII,  4.  10.  XI,  1,  58.  (wo  Söhne  die  curatio  bonorum  patris  be- 
antragen). 

1  Dirksen,  Uebersicht ,  p.  369— 380. 

•  Varro  de  r.  r.  1 ,  2.  sagt  dagegen  mente  est  captus  atque  ad  agnatos 
gentiles  est  deducendus.  und  ebenso  Colum.  de  r.  r.  I,  3.    Doch  ist 

auf  diese  Abweichung  kein  grosser  Werth  zu  legen ,  da  diese  Ausdrücke 
io  juristischer  Beziehung  nicht  unterschieden  werden ,  s.  p.  168. 

•  Die  erste  Erwähnung  finden  wir  bei  Horat.  ep.  1 ,  1 ,  101  ff. 

\ rt % ö t" c  p %a t ö s  s ai i ti  i a  yy% c    r m ^  j* % d t  $  ^ 
Nee  mediei  credit  nec  curaioris  egere 
A  praetore  dati ,  verum  tutela  mearum 
Cum  sis. 

Dann  ülp.  Pauli,  und  Cai.  Dig.  XLI1 ,  5,  1.  19.  §.  1.  — 1.  22  pr.  sed  ae- 
quissimum  erit,  eeterit  quoque,  quibus  cutatores  quasi  debilibus  vel  prodigis 
dantur,  vel  surdo  t*el  muto,  vel  faluo  idem  Privilegium  competere.  Dig.  III, 
1,  1.  2.  Inst.  I,  23,  4.  sed  et  mente  captis  et  surdis  et  mtttis  et  qui  per- 
petmo  morbo  laborant,  quia  rebus  suis  superesse  non  possunt,  curator  es 
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Dem  Wahnsinnigen  analog  wurde  der  Verschwender  1  behan- 
delt, welcher  auf  Antrag  der  Verwandten  (postulare  VaL  Mai. 
VIII,  6, 1.),  dazu  erklärt  wurde.  Durch  die  Prodigalitätserklärung 
verlor  er  die  Verwaltung  seines  Vermögens  und  erhielt  aus  dem 
Kreise  der  Verwandten  einen  Curator.2  Wenn  man  bedenkt,  wie 
sehr  die  Römer  für  die  Erhaltung  des  Familienvermögens  sorg- 
ten und  wie  hoch  der  Ruhm  eines  guten  und  sparsamen  Haus- 
vaters galt  (Verschwendung  wird  von  Gell.  VI,  11.  und  Pauli,  s. 
unten,  neguitia,  von  Capit.  Marc.  10.  lascivia  genannt),  so  wird 
man  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dass  diese  Bestimmung 
schon  in  den  XII  Tafeln  enthalten  war.  Diese  aber  nahmen  sie 
aus  dem  uralten  Gewohnheitsrecht  auf. Ä 

II.  Cura  minorum.  4 

Diese  ist  neueren  Ursprungs ,  denn  in  der  alten  Zeit  trat  mit 
erreichter  Pubertät  vollständige  Handlungsfähigkeit  ein.  Als 

1  Q.  T.  J.  Wickerlink ,  de  cura  prodig.  Lugd.  B.  1821.  Dirksen  ,  Ueber- 
gicht,  p.  304  377  ff.    Rudorff,  I ,  p.  128—141. 

*  Im  Anfange  der  Kaiserzeit  kam  der  eigentümliche  Unterschied 
auf,  dass  der  Verschwender,  welcher  seines  Vaters  Intestaterbe  war, 
einen  Curator  von  dem  Prätor,  der  aber,  welcher  nicht  ab  intcsUto, 
sondern  ex  tcstamcitto  seines  Vaters  Erbe  war,  einen  legitimus  cura- 
tor empfing.  Ulp.  XII,  3. 

*  Cic.  de  Ben  7.  nostro  more  male  rem  gerentibus  patriis  bonis  inter 
dici  solet.  Ulp.  Dig.  XXVII,  1U ,  1.  1  pr.  lege  XII  tubularntn  prodtgo  tm- 
terdicitur  bonorum  suorum  administratio ,  quod  moribus  quid  cm  ab  mttio 
introduetum  est.  Ulp.  XII,  2.  s.  oben.  Pauli.  III,  4a,  7.  giebt  die  For- 
mel der  Prodigalitätserklärung  an ,  welche  der  Curatel  vorausgehen 
muss  :  moribus  per  praetorem  inlerdiciiur  hoc  modo:  quando  tibi  bona  pa- 
lerna  avilaque  nequiiia  tua  disperdis,  liberosque  tuos  ad  coestatem  perdu 
eis,  ob  eam  rem  tibi  ea  re  commercioque  inter  dico.  Andeutungen  und  Bei- 
spiele s.  Hör.  sat.  U,  3,  117  f. 

interdicto  kuic  omntt  adtmat  ius 
Praetor  et  ad  sanus  abrät  tutela  propinquos. 
Aur.  Vict.  de  vir.  III.  74.  Dio  Cass.  LVII,  23.  (wo  ein  Senator  wegen 
Verschwendung  einen  Curator  erhielt).  Vai.  Max.  111,5,2.  (von  Q.  Fa- 
bius  Maximus).  VIII,  6,  1.  Sen.  declam.  II,  14.  Dig.  X$VI,  5,  1.12. 
§  2.  Dig.  XXVII,  10,  1.4.  1.  löpr.  §.1.  Cod.  V,  70.  Inst.  1,  23,  3. 

4  Q.  C.  Crusius,  ad  const  D.  Marci  de  curatoribus  minorum  XXV 
annis.  Lugd.  B.  1712.  und  in  Fellenberg,  iurispr.  II,  p.  675 — 589.  J.  H. 
HeUer ,  ad  legem  Lactoriam.  Lips.  1749.  und  in  Fcllcnberg  II,  p.  591 
—623.    C.  H.  Breunings  ad  1.  Lact.  Lips.  1767.    G.  A.  K.  v.  Litten ,  apec 
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aber  die  alte  Sitteneinfachheit  allmälig  erlosch  und  namentlich  die 
Jünglinge  nach  erlangter  Mündigkeit  vielfacher  Verfuhrung  und 
der  Gefahr  ihr  Vermögen  einzubüssen  ausgesetzt  waren,  wurde 
lex  Plaetoria  gegeben , 1  s.  p.  150  f.  Diese  führte  den  Unterschied 
zwischen  majores  und  minores  XXV  annis  ein  (Cod.  Th.  VIII,  12, 
1.  2.  annos  Laetoriae  legis  egressus),  und  schützte  die  letzteren, 
welche  zwar  mündig,  aber  noch  nicht  25  Jahre  alt  waren,  vor 
Uebervortheilungen.  Cic.  de  off.  III,  15.  circumscripta  adolescen- 
tium  lege  Plaetoria  sc. :  erat  vindicata.  So  bedrohte  sie  diejenigen, 
welche  einen  minor  XXV  annis  betrögen ,  mit  Geld-  und  Ehren- 
strafe (Cic.  de  nat.  deor.  III,  30.  inde  iudicium  publicum  rei  priva- 
taelege  Plaetoria;  tab.  Ueracl.  1. 111.  112.)  und  schützte  die  Min- 
derjährigen gegen  die  Klagen,  welche  aus  einem  Vertrag  mit 
ihnen  entsprängen,  durch  eine  exceptio  legis  Plaetoriae.  Gai. 
Dig.  XL1V,  1 , 1.  7.  §.1.  idem  dicitur  —  d.  h.  eine  Exceptio  finde 
statt  —  etsi  pro  filiofamilias  contra  Scons.  quis  ftdeiusserit,  autpro 
minore  XXV  annis  circumscripto.  Endlich  führte  lex  Plaetoria 
Curatoren  für  die  minores  ein,  über  welche  nur  eine  Andeutung 
existirt,  Cap.  M.  Aur.  10.  de  curatoribus  vero,  quum  ante  nonnisi 
ex  lege  Plaetoria  (den  Minderjährigen) ,  vel propter  lasciviam  (Ver- 
schwendung) velpropter  dementiam  (Wahnsinn)  darentur,  ita  sta- 
tuit,  ut  omnes  adulli  (von  12  oder  14  bis  25  Jahren)  curatores  accir 
perent  non  redditis  causis  (d.  h.  ohne  Weiteres  aufgemachten  An- 
trag). Wahrscheinlich  musste  sich  der  minor  XXV  annis  von 
dem  Prätor  einen  curator  erbitten  (ungewiss  ob  für  jeden  Fall 
einen  neuen,  oder  einen  fortdauernden),  weil  nur  der  im  Bei- 
seyn  des  curator  geschlossene  Vertrag  vollgültig  war  und  zu 


»d  Jul.  Cap.  10. 11.  Lugd.  B.  1776.  L.  J.  F.  Hoepfner,  de  lege  Laet.  Giss. 
1778.  S.  E.  Nykerk,  de  praecipuis  modis  prospiciendi  minoribus  apud 
Rom.  Amstel.  1823.  C.  H.  S.  t.  Bodens,  de  leg.  Laet.  Groning.  1828. 
Schilling,  Bemerk,  p.  108-112.  Rudorf?,  I,  p.  90-107.  II,  p.  283-292. 
9.  Satigny ,  von  dem  Schutz  der  Minderjährigen  im  Rom.  Recht  u.  ins- 
besondere von  der  lex  Plaetoria.  Berlin  1833.  und  in  Zeitscbr.  f.  gescb. 
Rechtswiss.  1840.  X ,  p.  240—258.  und  in  verm.  Schriften  II ,  p.  321— 39Ö. 
P.  U.  Matt* ,  duae  de  minor,  cura  quaest.  Bcrol.  ISH. 

1  Nicht  Laeiorut,  sondern  Plaetoria,  wie  tab.  Hcracl.  v.  111.  112. 
(37.  38.)  hat,  denn  die  Mss.  bei  Cic.de  nat.  deor.  III ,  30.  de  off.  III,  15. 
Cap.  Ant.  Phil.  10.  Prise.  VIII,  4.  XVIII,  19.  Cod.  Th.  VIII,  12,  2. 
Tarüren.  Dirksen,  obss.  p.  90.  und  Mare%oll,  p.  139.  eu  dieser  lex.  Bai- 
ier,  index  legum. 

35  • 
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keiner  exceptio  Veranlassung  geben  mochte.  Diese  Caratoren 
erwähnt  Paul.  Diac.  p.  48.  M.  curatores  dicuntur,  qui  pupiltis  loco 
tutorum  dantur  (d.  h.  den  Mündig  gewordenen). 1 

Da  diese  lex  aber  nicht  genug  Schutz  zu  gewähren  schien, 
glaubte  der  Prätor  durch  in  integrum  restitutio  (s.  Buch  6.),  wel- 
che die  nachtheiligen  Handlungen  der  minores  als  nicht  ge- 
schehen ansah,  ein  durchgreifendes  Schutzmittel  geben  zu  müs- 
sen. Hierdurch  sowohl,  als  durch  die  allgemein  gestattete  doli 
exceptio  kam  die  lex  Plaetoria  allmälig  in  Vergessenheit,  ob- 
gleich hin  und  wieder  curatores  gewählt  wurden  (s.  Dio  Cass. 
LH,  20),  bis  das  Institut  durch  den  Kaiser  Marcus  Aurelius  eine 
neue  Gestalt  erhielt.  *  (S.  oben  Cap.  M.  Aur.  10.  Gai.  1, 197.  198. 
ist  sehr  dürftig).  Er  verordnete  nemlich ,  dass  die  Minderjähri- 
gen  manche  Geschäfte  ohne  Curator  nicht  verrichten  könnten. 
z.B.  Prozesse  führen  (Inst.  1,23,  2.),  Schuldzahlungen  annehmen 
(Dig.  IV,  4, 1.  1.  §.  2.)  und  Vermögensstücke  verkaufen  (Cod.  II, 
22, 1.  3.).  Daher  erhielt  der  Minor,  wenn  er  sich  nicht  schon  vor- 
her bei  erreichter  Pubertät  einen  Curator  freiwillig  erbeten  hatte 
(wozu  er  von  dem  abtretenden  Tutor  ermahnt  wurde ,  Dig.  XXVI, 
7,  1.  5.  §.  5.,  ja  der  Tutor  durfte  selbst  den  Prätor  um  einen  Cu- 
rator bitten,  um  diesem  Rechenschaft  abzulegen  und  das  Ver- 
mögen auszuhändigen,  Cod.  V,  31, 1.  7.),  bei  den  erwähnten  Ge- 
schäften von  dem  Prätor  einen  Curator  auch  ohne  seinen  Wil- 
len. Ein  solcher  hiess  adspecies  datus,  Dig.  XL  VI,  6,  I.  8.  oder 
ad ceriam  causam.  Inst.  I,  23,  2.  Um  dieses  zu  vermeiden,  mögen 
sich  die  meisten  Minores  von  freien  Stücken  einen  allgemeinen 
bleibenden  Curator  (generalis ,  Dig.  XXIII,  3, 1.  61.  in  omnemrem 
Dig.  XXVI,  5,  1.  15.)  erbeten  haben,  obgleich  manche  Andere  es 


1  Die  anderen  vermeintlichen  Bestimmungen  dieser  lex,  z.B.  dass 
alle  Stipulationen  und  Gelddarlehn  der  minores  ungültig  scyen,  hat 
v.Satigny  scharfsinnig  beseitigt,  p.  14  — 17.  (verm.  Sehr.  p. 345— 351.), 
indem  Suet  bei  Prise.  XVIII,  19.  und  VIII,  4.  Plaetoria  qnae  teUU  mi- 
norem annis  XXV  stipnlari.  nicht  als  ein  mit  Ungültigkeit,  sondern  als 
ein  mit  einem  anderen  Nachtheil  drohendes  Verbot  zu  nehmen  und  aus 
Plaut.  Pseud.  1 ,  3 ,  6a  metuunt  credere  otnnet  —  meluo  credere.  nichts  ia 
beweisen  ist,  als  dass  man  Minderjährigen  ohne  curator  wegen  der 
Bestimmungen  der  lex  Plaetoria  nicht  gern  borgen  wollte. 

•  t>.  Satiany,  vermischte  Schriften  II,  p.  356—  389.  Rudorf,  I.  p 
102  —  107. 


Digitized  by  Google 


549  — 


nicht  thaten ,  z.  B.  wenn  sie  wegen  unbedeutenden  Vermögens 
einen  solchen  nicht  bedurften  u.  s.  w.  1 

III.  Cura  aus  anderen  Ursachen.  8 

Auch  bei  anderen  Veranlassungen  ertheilte  der  Prätor  Cura- 
toren,  deren  Zahl  sich  nach  und  nach  mehrte.  Nach  Analogie 
der  cura  über  Wahnsinnige  konnten  auch  Andere  qui  rebus  suis 
superesse  non  possunt  (Dig.  XXVII,  10,  1.  2.),  wie  Taube  und 
Stumme  —  wenn  sie  sich  nicht  selbst  einen  Procurator  bestell- 
ten—, aber  niemals  Blinde  einen  Curator  erhalten.  S.  oben 
p.  157.  und  Pauli.  IV,  12,  9.  caeco  curator  dari  non  potest,  quia 
ipse  sibi  procuratorem  instituere  potest.  Dagegen  qui  morbo  perpe- 
tuolaborant  erhalten  Curatoren,  s.  p.  157.  und  Dig.  XLII,  5, 1.  19. 
§.  1.  Die  welche  lange  Zeit  abwesend  sind ,  z.  B.  der  in  feindli- 
cher Gefangenschaft  Befindliche ,  erhielten  wegen  ihres  zurück- 
gebliebenen Vermögens  Curatoren  (curator  substantiae  genannt 
von  Ulp.  Dig.  XXVI,  1, 1.  6.  §.  4.),  Ulp.  Dig.  XLII,  5, 1.  22.  §.  1. 
si  bonis  curator  datus  sit  vel  absentis  vel  ab  hostibus  capti.  Ulp.  Dig. 
IV,  6, 1.  15.  pr.  Dig.  XLII,  4,  1.  6.  §.  2.  Cod.  VIII,  51,  1.  3.  In  die- 
selbe Kategorie  als  cura  über  die  ohne  Administratoren  befind- 
lichen Güter  (rei  servandae  causa,  Dig.  XLII,  4, 1.8.)  fällt  die  cura 
bonorum  im  Concurs  (s.  Buch  6.)  und  die  cura  hereditatis  iacen- 
Hs ,  Ulp.  Dig.  XXVII,  10, 1.  3.  dum  deliberant  heredes  instituti  adire, 
bonis  a  praetore  curator  datur.  Auch  bestimmte  das  prätorische 
Edikt  die  curaventris,  d.h.  wenn  ein  Mann  starb  und  eine  schwan- 
gere Frau  hinterliess,  bekam  ein  Curator  die  Verwaltung  des 
Vermögens,  welches  dem  ungeborenen  Kinde  zufallen  würde 

1  So  erklärt  sich  auch  der  scheinbare  Widerspruch ,  wenn  manche 
Stellen  ron  der  Curatel  als  einem  ganz  allgemeinen  Institut  sprechen, 
Ulp.  Dig.  IV,  4,  1.  1.  §.3.  et  ideo  kodie  in  hanc  usque  aetatem  adolescen- 
«i  curator  um  auxttio  reguntur,  nec  ante  rei  suae  administrativ  eis  committi 
deUUt,  quamvis  bene  rem  suam  gerentibus.  Ulp.  XII,  4.  praeterea  dat 
cur*ioretn  n  etiam ,  qui  nuper  pubes  factus  (also  z.  B.  wer  nach  erlang- 
ter Pubertät  seinen  Vater  durch  den  Tod  verliert)  idonee  negotia  sua 
««eri  »Mi  potest.  Inst.  I,  23,  pr.,  wahrend  andere  Stellen  sagen,  das« 
ein  Curator  nur  auf  den  Wunsch  des  Minor  gegeben  wird.  Papin.  Dig. 
XXVI,  5,  1.13.  §  1.  quoniam  tarnen  minoribus  annis  desiderantibus  cura- 
tores  dari  sotent.  Inst.  1 ,  23 ,  2.  mt>«<i  adolescentes  curator  et  non  aeeipiunt, 
yraeterquam  in  litem. 

•  Zimmern,  R.O.  I,  p.  804  f.    Rudorff.  I,  p.  75  ff.  145-163. 
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und  die  Sorge  für  die  Mutter  (rücksichtlich  der  habitatio,  ali- 
menta  u.  s.  w.),  Dig.  XXXVII,  9.  de  ventre  in  possessionem  mit- 
tendo  et  curatore  eius. 

Schliesslich  ist  zu  gedenken  der  Curatoren  der  Pupillen ,  wel- 
che namentlich  zu  vorübergehenden  Geschäften  ernannt  wur- 
den, oder  wenn  der  Tutor  an  der  Verwaltung  gehindert  war.1 

Zweites  Capitel. 

Rechte  und  Erlöschen  der  Cura. 

A.  Rechte. 

Der  Curator  hatte  in  allen  Fällen  eine  vollständige  Vermö- 
gensverwaltung, wie  der  Vormund  und  natürlich  ganz  dieselbe 
Verantwortlichkeit,  s.  p.  529.  Auch  bezog  sich  auf  den  Curator 
wie  auf  den  Tutor  das  Veräusserungsverbot  unter  Severus ,  8. 
p.  527.  Andere  Curatoren  hatten  nur  die  custodia  des  Vermö- 
gens, z.  B.  curator  bonorum  und  hereditatis  iacentis.  Was  die 
persönlichen  Rechte  betrifft,  so  hatte  der  Curator  in  manchen 
Fällen  auch  die  Sorge  für  das  leibliche  Wohl  des  unter  seiner 
Cura  stehenden,  wie  curator  furiosi ,  curator  ventris.  DerMinder- 
jährige  war  aber  durch  die  Cura  in  seiner  Handlungsfähigkeit 
nicht  beschränkt,  abgesehen  davon,  dass  er  sein  Vermögen 
nicht  verwalten  und  nichts  veräussern  durfte.  Ulp.  Dig.  IV,  4, 
1.  3  pr.  ipsi  autem  (Severus  et  Imperator  noster)  perraro  minari- 
bus  rerum  suarum  administrationem  extra  ordinem  indulsentnt  Dig. 


1  Inst.  1 ,  23  ,  5.  int  er  dum  autem  et  pupilli  curator  es  accipiunt ,  ui  p*lo 
si  legitimus  tutor  non  sit  idoneus,  quta  kabenti  tutorem  tutor  dari  non  pol- 
est. Item  si  tutor  —  idoneus  non  sit  ad  administrationem,  nec  tarnen  jra* 
dulenter  negotia  administret ,  solet  ei  curator  adiungi;  item  in  locum  tmt9- 
rum ,  qui  non  in  perpetuum,  sed  ad  tempus  a  tutela  excusanlur,  solemt  t*~ 
ratores  dari.  Ebenso  in  später  Zeit  bei  Prozessen  zwischen  Tutor  uod 
Pupill ,  wo  früher  ein  tutor  praetorius  ernannt  wurde,  Inst.  I,  21,3. 
s.  p.  530.  —  Es  scheint  jedoch,  als  ob  die  Magistraten  in  der  spateren 
Zeit  Curatoren  geradezu  statt  der  Tutoren  ernannten ,  je  nachdem  aueto- 
ritas  nöthig  werden  würde  oder  nicht,  denn  in  der  Vermögensverwaltung 
standen  sich  Tutoren  und  Curatoren  ganz  gleich,  Dig.  XXVI,  7,  L  9. 
§.  9.  qui  datus  est  simpliciler  tutor  pupillo  tel  curator.  1.  32  pr.  u.  s.  w. 
Diese  Ansicht  begründet  Hudorff,  1 ,  p.  80—90.  nach  dem  Vorgange  von 
v.Löhr,  im  Magazin  f.  civil.  Praxis  III,  4,  p.4S3— 464. 
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XLV,  1, 1.  6.  Cod.  II,  22,  1.  6.  So  hatte  er  Stipulationsfähigkeit, 
auch  indem  ersieh  verpflichtete,  Modestin.  Dig.  XLV,  1,  1  101. 
puberes  sine  curatoribus  suis  possunt  ex  stipulatu  obligari. 1 

Rücksichtlich  der  Satisdationen  u.  a.  Verpflichtungen,  gal-  * 
teadie  Bestimmungen  der  Tutel,  Gai.  I,  199.  200.  Inst.  1,24. 
Auch  gab  es  die  suspecti  tutoris  accusatio,  Ulp.  Dig.  XXVI,  10, 
L  3.  §.  2.  non  tantum  autem  adolescentis  curator,  sed  etiam  furiosi 
vei  prodigi  ui  suspectus  removeri  potest.  Die  anderen  Curatoren 
brauchten  diese  Anklage  nicht  zu  fürchten ,  §.  3.  ebdas.  Statt 
der  tutelae  actio  wurde  der  Curator  mit  actio  negotiorum  gesto- 
mm  belangt.  Pauli.  Dig.  XXVII,  3,  1. 4.  §.  3.  cum  furiosi  curatore 
non  tutelae  sed  negotiorum  gestorum  actio  est.  Ulp.  das.  1.  13.  14. 
Cod.  V,  öl,  1.  7.  hiess  es  utile  iudicium,  ebenso  Cod.  V,  54,  L  2. 
Aber  die  contraria  tutelae  actio  steht  den  Curatoren  zu.  Ulp.  Dig. 
XXVII,  4,  1.  1.  §.  2.  sed  et  si  curator  sit  vel  pupilli,  vel  adolescentis, 
vel  furiosi,  vel  prodigi,  dicendum  est,  etiam  his  contrarium  dandum 
iudicium.  §.  3.  Bei  dolus  konnte  der  Curator  auf  das  Doppelte 
verklagt  werden,  Pauli.  II,  30. 

B.  Erlöschen  der  Cura. 

Die  Cura  endigt  in  der  Person  des  Curators  ebenso. wie  die 
Vormundschaft.  In  der  Person  des  Curanden  erlischt  sie,  so- 
bald die  Ursachen  der  Gründung  erlöschen ,  cura  furiosi  mit  wie- 
dererlangter Gesundheit,  cura  prodigi  mit  eingetretener  Besse- 
rung (Dig.  XXVII,  10,  1.  1  pr.) ,  cura  minorum  mit  dem  vollende- 
ten 25.  Jahre ,  wenn  nicht  schon  vorher  der  Kaiser  und  nur  die- 
ser die  venia  aetatis  verliehen  hatte,  Ulp.  Dig.  IV,  4,  1.  3  pr.,  8. 
oben  p.  550.  Constantin  bestimmte,  dass  das  Recht  der  Volljäh- 
rigkeit ausser  von  der  kaiserlichen  Gnade,  davon  abhänge, 
dass  Männer  wenigstens  20,  die  Frauen  wenigstens  18  Jahr  alt 
seyen  und  sich  moralisch  betragen  hätten,  Cod.  Th.  II,  17,  l.  1. 
Cod.  II,  45,  1.  2. 


1  Haretoüy  in  Zeitechr.  f.  CivUr.  II,  p. 374- 447. 
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Vierte  Abtheilung. 

Sklaverei,  Servitus.1 

Während  die  Gewalt  des  Vaters  über  seine  Kinder  ein  äcbt- 
römisches  Institut  war  und  potestas  hiess ,  war  die  des  Herrn 
über  seine  Sklaven  den  alten  Völkern  gemeinsam  und  gehört« 
in  das  Gebiet  des  Eigenthums  {dominium);  denn  der  Sklave  war 
dem  Herrn  wie  eine  Sache  unterworfen  und  hiess  in  dieser  Be- 
ziehung mancipium,  sowie  er  auch  zu  den  res  mancipi  gehörte. 
Der  Name  des  Unfreien  im  Gegensatz  zu  dem  Freien  war  ser- 
vus, 1  in  Rücksicht  auf  das  dienende  Verhältnis  hiess  er  famu- 
lus  (von  famel)  und  im  gemeinen  Leben  puer,  als  familiärer 
Ausdruck  der  Anrede.  a 

Das  in  neuerer  Zeit  angenommene  doppelte  Element  des 
römischen  Sklavenverhältnisses ,  ein  sachliches  und  ein  persön- 
liches 4  beruht  nur  auf  Aeusserungen  der  Philosophen,  welche 


1  Von  den  Sklaven  in  ihrer  häuslichen  Stellung,  von  ihreu  Ge- 
schäften u.s.w.  handeln  die  Sammelwerke  des  L.  tignorius,  de  servis. 
Aug.  Vind.  1013.  Täus  Popma,  de  operis  servorum.  Antverp.  1606.  Bu- 
rigny,  sur  les  csclavcs  des  Rom.  in  den  Memoircs  de  l'Acadcmie  des 
inscript.  Vol.  XXXV.  W.  Blair,  an  inquiry  into  the  State  of  slavery 
amongst  the  Romans.  Edinb.  183«.  F.  tVe«»er,  röm.  Antiq.  p.  34  —  81. 
und  in  6.  deutschen  Schriften  IV,  1,  p  1  —  74.  E.  Bioi,  de  l'abolition 
de  l'esclavage  ancien  en  occident.  Paris  1js40.  Walion,  hist.  de  l'escla- 
vage  dans  l'antiq.  Paris  1847.  III.  Beckers  Gallus  III,  p.  81— 133.  Mehr 
die  rechtliche  Stellung  der  Sklaven  berücksichtigen  G.  d'Amaud  (praes. 
A.Wieling),  de  iure  serv.  Leovard.  1744.  Zimmern,  R.  G.  1,  2,  p.  65& 
—736.  Puchta,  lnstit.  II,  p.  403—430.  Becker,  r.  AU.  11,  1,  p.  50— 
Lange,  r.  Alt.  1,  p.  144— 152.  194—200.  Die  andere  Literatur  s.  tauUf. 
Real-Encykl.  VI,  p.  1102. 

a  Die  Alten  leiteten  serrus  von  servare  ab ,  und  fassten  es  als  den 
am  Leben  erhaltenen,  nicht  getödteten  Kriegsgefangenen  auf.  Inst.  I, 
3,  3.  Die  neuen  Etymologien  s.  bei  Creuter ,  Antiq.  p.  38  f.  und  deut- 
sche Schriften  IV,  1,  p.  3  f.  10  ff.  Goulmg ,  röm.  Staatsverf.  p.  132. 
Lange,  p.  145. 

J  Dieses  Wort  wurde  vor  Alters  oft  mit  dem  Vornamen  de«  Herro 
verbunden,  wenn  der  Sklave  zur  unmittelbaren  Bedienung  desselben 
verwendet  wurde,  z.B.  Caipor,  Lucipor,  Marcipur  u.s.w.  —  Dcno  der 
Sklave  hatte  keinen  ihm  persönlich  zukommenden  Namen ,  ausser  dem 
ihm  von  seiuem  Herrn  willkürlich  gegebenen. 

4  Dieses  doppelte  Element  nahm  zuerst  an  Burckaräi,  Grundzüge 
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dem  Sklaven  die  Personalität  allerdings  nicht  absprechen  konn- 
ten. Stellen  also  wie  Sen.  ep.  V.  6.  (47.)  ne  illud  quidem  videtis, 
f/vam  omnem  invidiam  maiores  nostri  dominis,  omnem  contumeliam 
servis  detraxerint?  dominum  patrem  familiae  appellaverunt :  servos 
(amiliares  etc.  de  benef.  III,  20  ff.  de  clem.  I,  18.  cum  in  servum 
omnia  liceant ,  est  aliquid  quod  in  hominem  Heere  commune  ius  vetet. 
Macrob.  Sat.  1,11.  Dion.  IV,  23.  beweisen  nicht,  dass  ein  sol- 
ches Verhältniss  faktisch  bestand,  sondern  zeigen  die  philoso- 
phische Ansicht.  Juristisch  stand  dem  Herrn  die  unbeschränk- 
teste Gewalt  über  den  Sklaven  zu  und  bei  tyrannischen  Gebie- 
tern konnte  in  Frage  kommen,  ob  er  als  Mensch  zu  betrachten 
sey.  S.  Juv.  VI,  218  ff.  namentlich: 

0  drmetisf  ita  servus  homo  est?  nil  fecerit,  esto: 
Hoc  volo ,  sie  iubeo ,  sit  pro  ratione  voluntas. 
Bezeichnend  ist  es,  wenn  bei  Petron.  71.  Trimalchio  seinen 
Gästen  versichert:  et  servi  homines  sunt  et  aeque  unum  laclem  bibe- 
nmt.,  aber  ein  Menschenrecht  des  Sklaven  folgt  daraus  nicht. 
In  der  alten  Zeit  wurde  das  strenge  Recht  durch  die  billige 
Denkungsart  des  Herrn  und  durch  das  trauliche  Zusammenleben 
der  ganzen  Familie  gemildert  (Sen.  und  Macrob.  a.  a.  O.  Plut 
Coriol.  24.),  rechtlich  aber  war  es  ungehemmt,  bis  es  in  der  Kai- 
serzeit Beschränkungen  erhielt  und  gesetzliche  Bestimmungen 
erschienen,  welche  den  Sklaven  als  ein  vernünftiges  Wesen  ge- 
gen seines  Herrn  Willkür  in  Schutz  nahmen. 

♦ 

Ernte»  Capitel. 

Entstehung  der  Sklaverei. 

Die  Entstehungsgrunde  des  Sklavenzustandes  eines  Men- 
schen sind  theils  solche,  welche  wir  bei  den  Völkern  der  alten 
Welt  gemeinsam  finden  (ex  iure  gentium) ,  theils  solche,  welche 
den  Romern  ausschliesslich  angehören  {ex  iure  civili).  Marcian. 
Dig.  I,  5,  L  5.  §.  1.  Inst.  1,  3. 

A.  Nach  dem  ius  gentium :  1)  durch  Geburt  von  einer  Skla- 


4es  Hechtssystems  d.  Römer,  p.  114 — 130.,  gebilligt  von  t>.  Vangerow, 
üb.  die  Laiini  Juniani,  p.  66.  8.  dagegen  Bechen  Gallus  von  Bein  11, 
p.  116  f. 
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▼in  (serva,  ancilla)1.  Die  Kinder  derselben  gehören  dem  Herrn 
der  Mutter.  Dion.  XI,  29.  Colum.  I,  8.  Auf  den  Stand  des  Vaters 
kommt  dabei  nichts  an,  Ulp.  V,  9.  cum  —  cormubia  non  smt,  par- 
tes sequitur  matrem.  und  Dig.  I,  5,  24.  Marc,  ebdas.  6.  §.  1.  Gai. 
I,  82.  quod  ex  ancilla  et  libero  iure  gentium  servus  nascitur  et  ex 
Hbera  et  servo  Uber  nascitur  Inst.  I,  3.  Ueber  die  gesetzlichen 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  des  ius  gentium ,  s.  unter  B.  No.  3. 

2)  Durch  Kriegsgefangenschaft.  *  Der  gefangene  Feind,  wel- 
cher, wie  jedes  andere  Beutestück,  dem  Sieger  gehört,  (Flor.  Dig 

I,  ö,  4.  §.  2.  3.  Marc,  ebdas.  ö.  §.  1.  Inst.  II,  1 , 17.  p.  278  f.),  wur- 
de zum  Besten  des  Staats  sub  hasta  verkauft  (Liv.  VI,  4.  XX11I. 
37  f.  Dion.  IV,  24.  Sen.  de  ira  I,  2.  Gell.  VII,  4.)  oder  wie  es  noch 
gewöhnlicher  heisst:  sub  Corona,  weil  er  mit  einem  Kranz  auf 
dem  Kopfe  zum  Verkaufe  ausgestellt  wurde. 3  GelL  a.  a.  0.  Fest. 

1  lu  der  Kaiserzeit  gelangte  man  in  dieser  Rücksicht  zu  milden 
Ansichten  und  entschied  in  zweifelhaften  Fällen  zu  Gunsten  der  Frei- 
heit des  Kindes  (id  enim  fator  libertatis  exposcit,  Pauli.).  So  z.  B.  wurde, 
wenn  eine  Sklavin  schwanger  war  und  darauf  manumittirt  wurde,  das 
Kind  frei  und  umgekehrt  *•  libera  etmeeperit,  deinde  ancilla  panat,  pUt- 
cuii  eum  qui  nasettur,  liberum  natei.  Marcian.  Dig.  I,  5,  1.  5.  $.2.  PaulL 

II,  24,  1.  2.  u.s.w.   Der  im  Hause  geborene  Sklave  beis6t  vertut  («'• 
xitTQup  d.h.  oixoyevr(c),  Fest.  h.  v.  p.  372  M.  Scrv.  ad  Virg.  Aen.  1,1" 
Non.  1,  206.  Auf  Inschriften  begegnet  uns  dieser  Ausdruck  sehr  hiafig 

•  P.  Faber,  Semestr.  II,  36,  p.  50  ff.  Conradi,  excursus  ad  Gell. 
VII,  4,  p.  577  ff*.   Otenbruygen,  de  iure  belli  et  pacis.  Lips.  1836,  p. 48 ff. 

*  Die  beiden  Formeln  sub  kasta  und  $ub  Corona  bezeichnen  dieselbe 
Sache,  die  erste  hebt  aber  das  rechtliche  Moment,  ^ic  zweite  das  blo* 
antiquarische  hervor.  —  Dieses  Recht  hatten  vermöge  des  ius  gentium 
natürlich  auch  die  Feinde,  so  dass  der  von  ihnen  gefangene  Börner 
Sklave  wurde ,  wenn  er  nicht  vor  dem  Friedensschluss  nach  Rom  zu- 
rückkehrte ,  in  welchem  Falle  die  Fiktion  galt,  als  sey  er  nie  aus  sei- 
nen Verhältnissen  als  Römischer  Bürger  herausgetreten  (ius  posthmi- 
nii  s.  p.  306  f.).  Wer  in  der  Gefangenschaft  starb,  hatte  keine  letztwil- 
lige Verfügung  über  sein  ehemaliges  in  Rom  befindliches  Vermögen, 
bis  lex  Cornelia ,  ein  früher  im  Zustand  der  Freiheit  abgetanstes  Testa- 
ment als  gültig  anerkannte,  ulque  $i  in  citttate  decestitstU.  Ulp.  XX111.& 
Javol.  Dig.  XXVIII ,  3 ,  15.  legem  Corneliam  ,  qt*ae  de  confirmandts  eontm 
testamenti»,  qui  in  hu  st  tum  potestate  decestissent ,  lala  ett.  Julian.  Dig. 
XXV11I,  1,  1.12.  Pauli.  HI,  4A,  8.  Viele  vermuthen,  diese  lex  Cor- 
nelia sey  identisch  mit  der  lex  testamentaria  oder  nummaria  oder  de 
falsis  des  Dictator  Sulla  (Cic.  Verr.  1 , 42.).  Andere  halten  sie  für  eise 
besondere,  übrigens  uns  unbekannte  lex  Cornelia,  wie  ScJuUtng,  Bemerk, 
p.  285  ff.  und  Inetit.  II,  p.  287. 
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p.  306.  M.  Plaut.  Men.  V,  8,  95  ff.  Liv.  II,  17.  IV,  34.  V,  22.  IX,  42. 
Tac.  Ann.  XU1,  39.  Hist.  I,  08.  und  an  unzähligen  anderen 
Stellen. 

B.  Nach  dem  Civilrecht  entstand  Sklaverei  in  folgenden  Fäl- 
len: 1)  wenn  der  Gläubiger  den  ihm  gerichtlich  zugesprochenen 
insolventen  Schuldner  (trans  Tiberim ,  d.  h.  in  das  Ausland)  ver- 
kaufte, Gell.  XX,  1.  s.  Buch  6.  Wie  der  Schuldner  wurde  vor 
Alters  auch  der  für  manifestes  dem  Bestohlenen  addicirt,  welcher 
ihn  verkaufen  oder  sonst  beliebig  mit  ihm  verfahren  konnte. 
GeU.  XI,  18.  Gai.  in,  189.  poena  manifesti  furii  ex  lege  XII  tabula- 
mm  capitalis  erat;  nam  Uber  verberatus  addicebatur  ei,  cui  furtum 
fccer at.  Utrum  autem  servus  efficeretur  ex  addictione,  an  adiudicati 
loeo  constitueretur ,  veteres  quaerebant.  Noch  in  der  republikani- 
schen Zeit  wurden  beide  Bestimmungen  aufgehoben ,  s.  Buch  4. 
2)  Wer  sich  dem  Census  entzog,  um  der  Steuer  und  dem  Kriegs- 
dienst zu  entgehen  (magistratui  non  respondere  Liv.  ep.  XIV.), 
wurde  vom  Staat  als  Sklave  in  das  Ausland  verkauft.  Liv.  1 ,  44. 
metu  legis  de  incensis  latae  cum  vinculorum  minis  mortisqve.  Dion. 
IV,  16.  Non.  Marc.  1, 67.  Ulp.  XI,  11.  Die  Bestrafung  des  Militär- 
dienstpflichtigen,  welcher  sich  nicht  stellte  oder  desertirte ,  er- 
wähnt Val.  Max.  VI,  3,  4.  et  bona  et  ipsum  vendidit  (Consul).  Liv. 
epit.  LV.  Arr.  Men.  Dig.  XLIX,  16, 1. 4.  §.  10.  Ein  solcher,  welcher 
gleichsam  im  Namen  des  Volks  verkauft  ist  {quem  populus  vendi- 
dit Cic.  de  or.  1, 40.  p.  Caec.34.),  ist  ohne  ius  postliminii,  ebenso 
wie  der,  welcher  von  seinem  Vater  in  das  Ausland  verkauft  wor- 
den ist.  Auch  dieses  Gesetz  veraltete  schon  vor  Aufhebung  der 
ganzen  Censijseinrichtung.  3)  Die  Regel,  dass  Niemand  durch 
Vertrag  aus  dem  Stand  der  Freiheit  heraustreten  und  Sklave 
werden  könne  (Callistr.  Dig.  XL,  12, 1.37.  conventio  privata  neque 
sert-um  quemquam,  neque  libertum  alicuius  facere  potest),  erlitt 
schon  in  der  republikanischen  Zeit  die  Ausnahme ,  dass  Jeder 
Freie,  welcher,  über  20  Jahre  alt,  sich  um  Antheil  an  dem  Ge- 
winne zu  haben  an  Jemand  veräussern  liess,  der  mit  der  Frei- 
heit desselben  unbekannt  war,  dadurch  die  Freiheit  verlor,  so- 
bald er  das  Geld  dafür  empfangen  hatte  (Marcian.  Dig.  I,  5,  ö. 
§  1.  si  qvis  se  maior  XX  annisad  pretium  partidpandum  venire  pas- 
sus  est).  Fielen  diese  Bedingungen  (des  Alters  und  des  empfan- 
genen Kaufpreises)  weg,  so  konnte  der  Verkaufte  jeder  Zeit  in 
die  Freiheit  zurückgeführt  werden  (ad  Ubertatem  proclamare,  ei 
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Heet,  Ulp.  Di&.  XL,  13, 1. 1  pr.j. 1  Wurde  ein  Solcher  wieder  manu- 
mittirt,  so  trat  er  nicht  in  das  Verhältniss  eines  ingenuus  zu- 
rück, sondern  wurde  Libertinus.  Dig.  I,  5, 1.  21.  Dig.  XL,  12,  L  7. 
14. 40.  Dig.  XL,  13.  Cod.  VII,  18.  und  Inst.  1, 3, 4. *  4)  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  zum  Tode  verurtheilten  Romer  vor 
der  Hinrichtung  Sklaven  wurden  und  dass  sie  vor  der  Hinrich- 
tung die  entehrende  Geisselung  erlitten,  weil  dadurch  angedeu- 
tet werden  sollte,  dass  sie  aufgehört  hätten ,  freie  Bürger  zu  seyn. 
Eine  solche  Exekution  wurde  mit  dem  Namen  more  maiorum  be- 
zeichnet. Liv.  I,  26.  II,  5.  VII,  19.  XXVI,  25.  XXXIH,  36.  Prak- 
tisch bedeutender  war  die  in  dem  Anfang  der  Kaiserzeit  auf- 
kommende servitus  poenae*  (zuerst  der  Sache  nach  erwähnt,  Plin. 
ep.  X,  40.  41.).  5)  Zufolge  der  Bestimmung  No.  1.  hätte  der  Sta- 
tus des  Kindes  nur  von  der  Mutter  abhängen  dürfen  und  so  wäre 
das  von  einer  freien  Mutter  geborene  Kind  frei  geworden,  auch 
wenn  der  Vater  ein  Sklave  war.  Dieses  mag  in  Rom  Jahrhun- 
derte lang  gegolten  haben ,  da  die  Seltenheit  solcher  Falle  excep- 
tionelle  Bestimmungen  überflüssig  machte.  In  den  Zeiten  des 
Sittenverderbnisses  aber  mochte  es  oft  vorkommen,  dass  Frauen 
von  unzüchtiger  Liebe  zu  schönen  Sklaven  ergriffen  und  ihrer 
Würde  vergessend  dauernde  oder  vorübergehende  Verhältnisse 
mit  Sklaven  anknüpften,  welche  nicht  ohne  Folgen  blieben.  Dass 
namentlich  die  Frauen  freigelassenen  Standes  kein  Bedenken 
gegen  solchen  Umgang  hegten,  versteht  sich  von  selbst  Dem 

1  G.  d'Amaud,  de  bis  qui  pretii  particip.  causa  sesc  venundari  p*- 
tiuntur.  Leovard.  1744. 

9  Dieses  Gesetz  war  nicht  überflüssig,  denn  es  kam  vor,  (Us- 
Freie  als  Sklaven  verkauft  wurden,  welche  dann  ihre  Freiheit  wieder 
erhielten,  während  der  Käufer  um  das  Geld  geprellt  war.  Ein  ergöu 
liches  Beispiel  davon  lesen  wir  in  Plaut.  Pers. ,  welches  Stück  sich  ujl 
den  Verkauf  eines  freien  Mädchens  an  einen  Leno  handelt.  Dieser 
zahlt  den  Preis ,  das  Mädchen  wird  von  ihrem  Vater  als  Freie  reck 
mirt  und  der  Leno  ist  betrogen.  S.  namentlich  I,  3,  55  ff.  III,  1.  IV. 
3—9. 

*  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  nemlich  die  Verurtbeilung  w 
den  Bergwerken,  Gladiatorenspieleu  und  Thierkämpfen,  weil  dieseli* 
Verlust  der  Freiheit  mit  sich  führte.  Die  Verurtheilten  wurden  aber 
weder  Sklaven  des  Staats,  noch  irgend  eines  Herrn,  sondern  sie  ver- 
loren ihre  Freiheit,  ohne  Jemand  anzugehören;  sie  waren  i«n i  p*»«- 
Dig.XLVlll,  19,  1.8.  §.11.12.  1.17.29.  Dig.  XXVIII,  1,  1.8.  f. 4.  XL 
6,1.24.§.6f.  ln«t.l,12,3.  1,16,1.  Real-Encykl.  VI,  p.1122* 
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Staate  konnte  dieses  nicht  gleichgültig  seyn,  daher  bestimmte 
eine  uns  unbekannte  lex,  vielleicht  lex  Aelia  Sentia1,  obwohl  es 
nicht  mit  Gewissheit  zu  sagen  ist,  ut  ex  Uber  a  et  servo  alieno,  quem 
sckbat  servum  esse,  servi  nascantur.  Gai.  I,  86.  2  Rücksichtlich 
freier  Frauen,  welche  mit  fremden  Sklaven  zusammenlebten 
ging  ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  52  n.  C.  erschie- 
nenes Scons. ,  das  sogenannte  Scons.  Claudianum ,  8  viel  weiter 
und  befahl,  um  dieser  Unsitte  ein  Ende  zu  machen,  dass  die 
Freie,  welche  mit  einem  fremden  Sklaven,  ohne  Einwilligung 
von  dessen  Herrn,  im  contubernium  lebe,  und  nach  dreimali- 
ger Verwarnung  Seitens  des  Herrn  {denuntiatio)  diesen  Umgang 
nicht  aufgeben  wollte,  mit  ihrer  ganzen  Habe  dem  Herrn  des 
Sklaven  als  Sklavin  angehören  solle.  Pauli.  II,  21  A.  IV,  10,  2. 
GaL  1, 91.  160.  Ulp.  XI,  11.  Wenn  dagegen  der  Herr  des  Sklaven 
seine  Einwilligung  gegeben  hatte,  so  sollte  sie  zwar  persönlich 
frei  bleiben  (als  liberta,  Pauli.  IV,  10,  2.  zufolge  des  mit  dem 
Herrn  abgeschlossenen  Vertrags),  aber  ihre  Kinder  wurden  Skla- 
ven, bis  Hadrian  restituit  iuris  gentium  regulam,  ut  cum  ipsa  mulier 
Hbera  permaneat,  liberum  pariat.  Die  Mutter  gebar  also  Freie, 
weil  sie  selbst  frei  blieb,  natürlich  immer  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  der  Herr  des  Sklaven  es  gestattet  hatte.  Gai.  1,84. 
Inst  1, 4  pr. 4  Das  Scons.  erhielt  sich  gültig  (s.  z.  B.  C.  Theod.  IV, 

1  So  Husckke,  Studien  I,  p.  180  f. 

•  Für  den  umgekehrten  Fall ,  dass  eine  Sklavin  mit  einem  Freien, 
welcher  sie  ebenfalls  für  frei  hielt ,  geschlechtlichen  Umgang  pflog  und 
Kioder  gebar,  wurden  diese  zufolge  desselben  Gesetzes  frei,  wenn  es 
Knaben  waren,  Sklaven  (ncmlich  des  Herren  der  Mutter),  wenn  sie 
»«blieben  Geschlechts  waren.  Vespasian  hob  die  letztere  im  Interesse 
des  Vaters,  welcher  von  einer  Freien  freie  Söhne  gezeugt  zu  haben 
glaubte,  gemachte  Verfügung  auf  und  restituit  iuris  gentium  regulam,  ut 
'itnt  modo ,  etiamsi  tnasculi  msscantury  servi  sittt  eius ,  cuius  et  mater  fue> 
nt.  Gai.  1 ,  85.  vgl.  Cod.  VII  ,16,1.  3. 

•  P.  Faber,  Semestr.  I,  25,  p.  166  —  169.  A.  G.  Cr  um  er ,  dispunet. 
inr.  civ.  Suer.  1792,  p.  101  f.  C.  T.  Pütter,  de  Scons.  Claud.  Berol.  1829. 
J/wdUe,  a.a.O.  p.  181  ff. 

•  Mit  wenigen  Worten  referirt  Tac.  Ann.  XII,  53.  den  Inhalt  des 
Scon*.:  inter  quae  refertur  ad  patres  de  poena  feminarum,  quae  servi*  con- 
ivnqertntur,  slatuiturque ,  ut  ignaro  domino  (ohne  Einwilligung  des  Herrn) 
•d  id  prolapsae  (in  diesem  Contubernium  lebend)  in  Servitute,  ein  eon- 
«»«mcJ,  pro  libertis  haberentur  (auch  wenn  der  Herr  es  erlaubt  habe, 
solle  sie  wie  seine  Freigelassene  angesehen  werden,  wegen  des  an  ihr 
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11, 1—8.)  bis  es  von  Justinian  aufgehoben  wurde,  und  die  Freie 
servili  amore  bacchata  verlor  die  Freiheit  nicht  mehr.  Cod.  VII, 
24, 1.  Inst.  III,  12  (13),  1.  6)  In  servitutem  revocatio  y  die  Zurück- 
führung  des  Freigelassenen  in  die  Sklaverei,  also  eine  neue  Ent- 
stehungsart der  Sklaverei ,  gab  es  in  der  republikanischen  Zeit 
Roms  nicht,  denn  dass  der  unfeierlich  Freigelassene,  welcher 
eine  nur  faktische,  keineswegs  rechtlich  anerkannte  Freiheit  be- 
sass,  von  seinem  Herrn  jeder  Zeit  in  den  früheren  Zustand  zu- 
rückversetzt werden  konnte,  versteht  sich  von  selbst  und  ist 
nicht  als  eine  eigentliche  in  servitutem  revocatio  anzusehen. 1 
Eine  eigentliche  von  dem  Magistrat  zur  Strafe  verhängte  in  ser- 
vitutem revocatio  kommt  erst  unter  Augustus  vor  und  zwar  das 
erste  mal  als  eine  momentane  politische  Massregel  auf  speziel- 
len Befehl  Augusts,  App.  b.  civ.  V,  131.,  das  anderemal  in  der  lex 
Aelia  Sentia,  welche  der  untersten  Classe  der  Freigelassenen,  den 
dediticii  verbot,  in  Rom  oder  in  dem  Umkreis  von  100 Meilen  um 
Rom  zu  verweilen  mit  der  Strafandrohung,  im  Betretenes  falle 
als  Sklaven  verkauft  zu  werden,  ohne  dass  sie  jemals  zum  zwei- 
ten Male  die  Freiheit  erlangen  dürften.  Auf  andere  Falle  war  die 
in  servitutem  revocatio  nicht  anwendbar,  ja  sie  war  seit  lex  Juni a 

haftenden  Makels).  Suet.  Vesp.  11.  nennt  Kaiser  Vespasianus  als  Ur- 
heber dieses  Scons.,  ut  qnae  se  alieno  servo  iunxisset,  anctlfa  haberetmr. 
Es  ist  aber  darunter  nur  eine  abermalige  Einschärfung  oder  Erweite- 
rung des  Claudianiscben  Scons.  zu  verstehen. 

1  Dieses  ergiebt  sich  klar  aus  Cic.  ad  AU.  VII,  2.,  wo  derselbe  är- 
gerlich über  die  Flucht  seines  gelehrten  Freigelassenen  Chrysogonus 
(der  hohe  Werth  eines  solchen  s.  Plin.  h.  n.  VII,  39,  126.  und  Suet. 
Caes.  47.),  dem  er  vor  der  Abreise  seinen  Sohn  anvertraut  hatte,  fol- 
gendes schreibt :  Mitto  furta,  fug  am  non  fero.  itaque  usurpatt  retus  iUstsi 
Drusi  ut  ferutti  Praetoris,  in  eo,  qui  eadem  Uber  non  i  um  rot  (ich 
berufe  mich  auf  des  Drusus  Ausspruch,  beginnend  mit  den  Worten  im 
€9  qui  etc.  —  denn  hierin  haben  wir  sicherlich  den  Vordersatz  der 
Prätorischen  Formel ,  deren  Nachsatz  Cic.  nicht  für  nöthig  -Kelt  weiter 
anzuführen,  keineswegs  Cicero's  Worte ,  wogegen  die  Grammatik  strei- 
tet —  dass  der  Freigelassene  nach  seiner  Freilassung  dasselbe  be- 
schwören müsse,  was  er  als  Sklave  seinem  Herrn  versprochen,  widri- 
genfalls die  manumissio  nicht  gültig  sey),  ma  istot  liberos  non  addtxtssm-* 
praeter  lim  cum  adesset  nemo,  a  quo  rotte  vinäicarenlur  (diese  Freilassung 
ist  aber  um  so  weniger  gültig,  well  ich  den  Chrysogonus  und  den 
anderen  vorher  erwähnten  gemeineren  Sklaven  nicht  feierlich  freige- 
sprochen habe  und  da  Niemand  sie  vindicirt  bat;  ich  kann  sie  also  nit 
Recht  in  die  Sklaverei  zurückfordern). 
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Norbana  von  dem  früheren  Herrn  nicht  mehr  auf  die  anfeierlich 
Freigelassenen  anwendbar,  da  deren  Zustand  durch  die  ge- 
nannte lex  gesetzlich  geregelt  war.  Ueber  die  von  derselben  lex 
eingerührte  accusatio  ingrati  liberti,  s.  unten.  Kaiser  Claudius 
verhängte  als  Oberrichter  die  in  servitutera  revocatio  über  mehre 
Freigelassene,  Suet.  Claud.25.  sagt:  ingratos  et  de  quibus patroni 
quererentur.  Pauli.  Dig.  XXXVII,  14,  1.  5.  Claudius  Uber  tum,  qui 
probates  fuerat  patroni  delatores  summisisse,  qui  de  statu  eins 
facerent  ei  quaestionem,  servum  patroni  esse  iussit.  Aber  ein  Ge- 
setz über  diese  Strafe  erliess  Claudius  nicht. 1  Aehnlich  handelte 
Commodus  und  befahl,  dass  undankbare  Freigelassene,  welche 
sogar  thätlich  oder  verbal  ihre  Patronen  verletzt  hätten,  den- 
selben wieder  in  potestatem  gegeben  werden  und  wenn  dieses 


1  Dem  Patron  stand  ausser  der  Anklage  kein  weiteres  Recht  zu, 
als  den  undankbaren  Freigelassenen  zu  verbannen.  Tac.  Ann.  XIII,  26. 
<pud  etum  aliud  taeso  palrono  conceaum,  quam  ut  ricesimum  ultra  lapidem 
«»  or<m  Camp  am  ae  libertum  releget?  Als  aber  dem  Senat  der  Vorschlag 
einer  wirklichen  in  servitutem  revocatio  gemacht  wurde,  um  die  Kla- 
geo  über  eingerissene  Schlechtigkeit  der  Freigelassenen  zu  beendigen, 
«o  nahm  ihn  der  Senat  nicht  an  und  ein  Grund  der  Zurückweisung  war 
unter  anderen  folgender  von  Tac.  Ann.  XIII,  27.  angegebener:  Non 
fnutra  majore* ,  cum  dignitatem  ordinum  dividerent ,  Uber  tat  em  in  cummuni 
PM«me.  Quin  et  manumittendi  duas  species  mstilutat  (sie  hätten  zwei 
Arten  der  Freilassung,  eine  feierliche  und  eine  unfeierliche,  eingeführt), 
«J  relinqueretur  poenitentiae  aut  novo  beneficio  locus  (damit  wenn  man 
den  Sklaven  das  erstemal  unfeierüch  freigelassen  hätte,  wodurch  er 
oun  in  die  Classe  der  Latini  Juniani  käme,  man  entweder,  im  Falle 
man  über  die  Freilassung  Reue  empfände,  ihn  in  diesem  Stande  las- 
sen, oder  durch  Iteration,  d.  h.  Hinzufügung  der  neuen  Wohlthat  zur 
»lien,  ihn  völlig  freimachen  könne).  Quo*  vindiela  patronus  non  libera- 
*<rii,  telut  vineulo  tervitutis  attineri  (wenn  man  dem  zum  erstenmal  un- 
foerlich  Freigelassenen  die  zweite  feierliche  Freilassung  versage,  so 
Hirde  er  dadurch  gewissennassen  in  dem  Sklavenznstand  zurückgehal- 
ten, da  er  nichts  mehr  wünschen  musste,  als  durch  wiederholte  Frei- 
lassang ganz  frei  zu  Werden).  Dispiceret  quisque  merila  tardeque  conee- 
**rt*  ptod  datum  nun  adimeretur  (deshalb  möge  der  Herr  vorher  genau 
«beilegen  und  das  Nichtzurücknehmbare  erst  spät  und  vorsichtig  er- 
teilen). Diese  von  Erncsti  gegen  die  früheren  Erklärungen  aufgestellte 
Interpretation  hat  Göschen  weiter  ausgeführt  und  begründet  in  Zeitschr. 
f»  Setch.  Recbtswiss.  III ,  p.  273—284.  t>.  Vangerow,  üb.  die  Lat.  Juniani, 
P-  W  f.  versteht  unter  »ert Units  vineulo  das  fortdauernde  quiritarische 
Eigenthum.  Vgl.  auch  Plut.  Mcn.  V,  9,  88.  wo  der  unfeierlich  Freige- 
lassene sagt  :  sed  meliore  opus  est  auspicio,  Uber  perpetuo  ut  eiern. 
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nichts  helfe,  von  der  Obrigkeit  verkauft  werden  sollten  und  dass 
der  gelöste  Kaufpreis  dem  Patrone  zufalle,  Dig.  XXV,  3,  1.  6. 
§.  1.  Aus  diesen  und  anderen  kaiserlichen  Bestimmungen  (s. 
z.  B.  die  Andeutung  bei  Pauli.  Dig.  IV,  2,  21  pr.  ne  in  Servitu- 
ten* redigatur.) ,  entwickelte  sich  unter  Einfluss  des  griechischen 
Rechts  (dixtj  unoaruaiov,  Val.  Max.  II,  6,  6.  V,  3,  3.  ext  Donat 
ad  Andr.  I,  1,  15.),  nach  und  nach  das  allgemeine  Gesetz,  dasa 
der  libertus  ingratus  wieder  zur  Sklaverei  verurtheilt  werden 
dürfe,  s.  Diocl.  Cod.  VI,  3,  1.  12.  VII,  16, 1.  30.  Constantin.  Cod. 
VI,  7, 1.  2. 1.  4.  Cod.  Theod.  IV,  10, 1.  1.  Nov.  Valent.  III,  24.  Inst 
I,  16,  1. 1 

Zweites  Capltel. 

Rechtliche  Stellung  des  Sklaven.* 

Der  Sklave  gilt  als  Sache  und  als  Eigenthumsgegenstand 
gerade  wie  das  Thier.  Er  war  rechtlich  keine  Person ,  nuüum 
caput  habet,  servi  pro  nullis  habentur,  servile  Caput  nutlum  ius  ha- 
bet u.  a.  Dig.  L,  17, 1.  32.  IV,  5,  1.  3.  §.  1.  IX,  2,  1.  2.  §.  2.  XXVIII, 
1,  1.  20.  §.  7.  Nov.  Theod.  tit.  17.  Cassiod.  var.  VI,  8.  Inst  1, 16, 
4.  Insofern  er  aber  ein  lebendes  vernünftiges  Wesen  ist,  er- 
kannte das  Recht,  dass  er  nicht  blos  in  dem  dominium  des  Herrn, 
sondern  als  Glied  des  Hauses  auch  in  der  potestas  des  Herrn 
stehe  und  diesen  vertrete.  Am  übersichtlichsten  bringen  wir  die 
rechtlichen  Verhältnisse  des  Sklaven  zur  Anschauung,  wenn 
wir  1)  die  persönlichen  Rechte  des  Herrn,  2)  die  Stellung  des 
Sklaven  in  dem  Civilrecht  und  3)  in  dem  Criminalrecht  dar- 
stellen. 

1.  Persönliche  Rechte  des  Herrn. 

Das  alte  Recht  gestattete  dem  Herrn  seinen  Sklaven,  wel- 
chen er  entweder  durch  die  Geburt  von  einer  ihm  gehörenden 
Sklavin  oder  durch  Kauf  (servi  empticii,  Orell.  2812.)  erworben 

1  Qotkofr.  ad  Cod.  Th.  IV,  22,  1,  Tom.  I,  p.  216  ff.  Schräder  ad 
Instit.  I,  16,  1.  S.  Ambros.  de  Jacobo  et  Tita  b.  I,  3.  Ua  libertmte» 
accepisti ,  ul  memini$se  manumiuorit  tut  debetu ,  ut  patrono  tue  **c>«rt*  1+ 
gitimum  obietjuium  deferendum ,  ne  ab  ingrato  retocetur  Uber  tat. 

»  Ik*ri*g,  Geist  des  röra.  Rechts  I,  p.  173—189. 
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hatte,  willkürlich  zu  verkaufen  (was  keines  Beweises  bedarf,  s. 
Cato  r.  r.  II,  4.  Gell.  VII,  4.  u.  s.  w.),  zu  martern  und  zu  tödten 
(Dion.  VII,  69.  Plut.  Cat.  mai.  21.  Gai.  I,  52.  dominis  in  servos  vi- 
tae  necisque  potestatem  esse.  Sen.  de  ben.  III,  23.).  Diese  Befug- 
niss  war  aber  durch  die  Sitte  und  durch  die  Rücksicht  auf  die 
öffentliche  Meinung  und  auf  den  eigenen  Vortheil  gemildert,  so 
dass  in  der  alten  Zeit  Klagen  über  persönliche  Härte  nicht  vor- 
kamen (s.  p.  553.  und  Sen.  ep.  V,  6.). 1  Ja  es  hatte  der  Censor  das 
Recht,  etwaigen  Missbrauch  der  Herrschaftsgewalt  zu  bestra- 
fen, Dion.  XX,  3.  ovrt  dtanoTrjv  oto/ntvcu  6tTv  (u/ibv  tlvai  nfQi  rag 
uftwpi'ac  oixmov.  Ganz  anders  in  den  Zeiten  der  gesunkenen 
Moralitat,  *  wo  wir  von  raffinirten  Grausamkeiten  lesen.  Be- 
schränkungen dieser  Unmenschlichkeit  erfolgte  in  der  Kaiser- 
zeit, mehr  im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  und  der  Her- 
ren selbst  ( dominorum  interest  im  Rescript  des  Antonin.  Pius,  Dig. 
1,6,  1.  2.),  als  der  Humanität.  Das  erste  uns  bekannte  Gesetz 
ist  lex  Petronia, 8  welche  nur  Heren.  Modestin,  nennt  ,  Dig.  XLVHI, 


1  ihering,  Geist  d.  r.  R.  II,  p.  179  ff.  entwickelt  die  Gründe,  warum 
der  reale  Charakter  der  Sklaverei  in  früherer  und  späterer  Zeit  so  ver- 
schieden gewesen ,  so  z.  B.  die  Stammverwandtschaft  der  Herren  und 
Sklaven  in  alter  Zeit,  die  geringe  Zahl  der  Sklaven  in  derselben  Zeit, 
sowie  die  Gemeinsamkeit  der  Arbeit  und  des  häuslichen  Lebens.  Ueber- 
baopt  sucht  Ikering  der  herrschaftlichen  Gewalt  ein  sittliches  Motiv  und 
einen  sittlichen  Charakter  zu  verleihen ,  was  nur  von  der  alten  Zeit  zu- 
begeben werden  kann. 

*  So  Hessen  die  Herren  den  Sklaven  die  Hände  abhacken  (Plaut. 
Epid.  I,  1,  11.  Suet.  Cal.  32.  Claud.  15.),  den  wilden  Thieren  in  den 
Mridarien  und  den  Fischen  in  den  Piscinen  vorwerfen  (Sen.  de  ira  III, 
40.  Dio  Cass.  LIV,  23.  Plin.  h.  n.  IX,  23,  77.)  und  verhängten  über- 
haupt die  ärgsten  Strafen  wegen  unbedeutender  Vergehen,  z.B.  Kreu- 
zigung mit  ausgeschnittener  Zunge,  Cic.  p.  Ciu.  66.,  Castrirung,  App. 
b.  e.  III ,  98. ,  nicht  zu  gedenken  der  Misshandlungen ,  welche  die  Die- 
nerinnen von  den  Damen  zu  erdulden  hatten ,  luv.  VI ,  490  ff.  Ovid. 
Am.  I,  14,  13.  u.s.  w.  —  Die  gewöhnliche  Todesstrafe  bestand  in  der 
Kreuzigung,  welche  ursprünglich  nur  für  Sklaven  angewandt  wurde, 
weshalb  crux  und  $emU  tuppHciutn  identisch  waren.  Pauly,  Real-Enc. 
II,  p.  769.  VI  ,  p.  1098  f.    Becker,  Gallus  II,  p.  121—130. 

•  Ü.Noordkerk,  de  lege  Petronia.  Amsteiod.  1731.  (noch  immer  brauch- 
bar). C.  F.  C.  Wencky  Divus  Pius  sive  ad  legem  Imp.  T,  A.  Anton,  comm. 
»pee.  I.  II.  Lips.  1805.  und  in  dess.  opusc.  ed.  F.  C.  G.  Stieber.  Ups. 
18S4,  p. 40-61.  Arditi,  la  legge  Petronia.  Napoü  1817.  Gewöhnlich 
(a.B.  tob  tiemtec,  synt.  p.  116.    Burchardi,  Staats-  u.  R.-G.  p.240.) 

£«••»'•  rö».  Privatrecht.  36 
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8,  1. 11.  §.  2.  post  legem  Petroniam  et  Scia  ad  eam  legem  periinentia 
dominis  potestas  dblata  est,  ad  bestias  depugnandas  suo  arbitrio  ser- 
vos  (rädere,  oblato  tarnen  iudici  servo,  si  iusta  sit  domini  qverela, 
sie  poenae  tradetur.  Leider  lässt  sich  zwischen  dem  Inhalt  der 
lex  Petronia  und  der  zu  deren  Ergänzung  gegebenen  Sconsulta 
nicht  unterscheiden ,  da  Heren.  Modest,  beides  zusammen  mengt 
und  als  gemeinsamen  Inhalt  angiebt,  1)  der  Herr  dürfe  seinen 
Sklaven  nicht  willkürlich  zum  Thierkampf  gebrauchen,  2)  wohl 


wird  diese  lex  unter  Neros  Regierung  gesetzt,  in  das  Jahr  61  p.  C, 
in  welchem  C.  Pctronius  Turpillianus  Consul  war,  von  P.  Faber,  sem. 
II,  c.  11.  sogar  unter  Hadrian,  mit  der  grossten  Wahrscheinlichkeit 
aber  von  J.  Lipsius,  C.  Noodt,  E  Oito,  Xoordkerk,  Wenck,  Zimmern ,  R.-G. 
I,  p.  73.  662.  in  die  Zeit  des  Augustus  oder  des  Tibcrius,  für  welche 
Annahme  vorzüglich  die  Erzählung  des  Apion  von  dem  Sklaven  An- 
dronicus  bei  Gell.  V,  14.  spricht.  Apion,  welcher  unter  Tibcrius  nach 
Rom  zog,  berichtet  n  cm  lieh  als  Augenzeuge,  dass  Andronicus  von  der 
Obrigkeit  (also  nicht  von  seinem  Herrn)  ad  bestias  condemnirt  worden 
sey.  Also  muss  die  lex  Petronia  schon  damals  existirt  haben.  Der 
Verfasser  mag  C.  oder  P.  Petroniu* ,  Präfect  Aegyptens  unter  August 
(Dio  Cass.  LIV,  5.  Plin.  h.  n.  VI,  29,  181.),  gewesen  seyn,  dessen  aof 
Münzen  mehrmals  Erwähnung  geschieht.  Noordkerk ,  p.  99  ff.  Das  Con- 
sulat  von  C.  und  P.  Petroniut  fällt  in  die  Jahre  19  und  25  n.  C.  und  in  diese 
Jahre  setzt  A.  W.  Zumpt,  comment.  epigr.  I.  Berol.  1850,  p.  59  ff.  das 
unten  erwähnte  Municipalgesetz  dieses  Nnmens.  So  wie  die  Zeit  und 
der  Urheber  der  lex  bestritten  ist  (die  verschiedenen  Ansichten  s.  bei 
Noordkerk,  p.  79  ff.),  so  auch  das  Verhältniss  zu  den  anderen  mit  den-, 
selben  Namen  bezeichneten  Gesetzen,  so  zu  der  lex  Junta  Petronia,  gen. 
Dig.  XL ,  1 ,  1.  24  pr. ,  welche  gewöhnlich  mit  unserer  lex  für  identisch 
gehalten  wird.  Jedenfalls  verschieden  ist  die  lex  Petronia  in  Cod.  G. 
9,  1. 16.  Endlich  wird  auf  einer  Inschrift  am  pompejaniseben  Amphithea- 
ter ein  praefeclus  htri  dicundo  ex  lege  Petronia  genannt,  welche  lex  nach 
Arditiy  r.Savigny,  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  IX,  p.  374  f.  ruckt o. 
Instit.  I,  p.  511.  unsere  lex  Petronia  seyn  soll,  indem  in  den  verschie- 
denen Städten  ein  besonderer  praefectus  über  die  Vergehen  der  Sklaven 
und  deren  Bestrafung  zum  Thierkampf  zufolge  der  lex  Petronia  ge- 
richtet hätte.  Die  Ansicht  wäre  gar  nicht  unwahrscheinlich ,  wenn  nicht 
auf  einer  Inschrift  in  Aesernia  ein  Quatucrtir  lege  Petronia  vorkäme 
( Mommsen ,  corp.  inscr.  Neap.  n.  5041.  OretU-Hen*en,  n.  6957.),  der  docL 
sicherlich  von  dem  praef.  ex  lege  Petr.  nicht  verschieden  ist.  Dass  aber 
Quatuorviri  zu  keinem  anderen  Zweck  gewählt  worden  wären,  als  über 
die  Sklaven  zu  richten ,  wird  Niemand  glauben.  Daher  muss  diese  /ex 
Petronia  eine  andere  seyn,  eine  lex  munitipalis,  vielleicht  eine  Wahl- 
verordnung in  Betreff  der  höchsten  Communaibeamten ,  s.  Orell.  inscr. 
3679.,  Mommsen,  in  Archäol.  Zeit.  1846.  N.  45,  p.  335  f.  u.  Zmmpt  a  *.  0. 
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dürfe  es  in  Folge  einer  obrigkeitlichen  Verurtheilung  gesche- 
hen, wenn  der  Herr  als  Ankläger  des  Sklaven  aufgetreten  wäre. 
Ob  diese  lex  dem  Herrn  überhaupt  das  Recht  entzog,  dem  Skla- 
?en  härtere  Strafen  aufzulegen , 1  oder  ob  sie  sich  nur  auf  die 
Strafe  des  Thierkampfs  beschränkte ,  ist  nicht  zu  ersehen.  Dass 
aber  August  in  Rom  den  praefectus  urbi  mit  der  Aufsicht  über 
die  Sklavenverhältnisse  beauftragte,  wozu  sich  die  Untersu- 
chung der  Beschwerden  der  Sklaven  gesellte  —  vielleicht  zu- 
folge der  lex  Petronia  oder  schon  vor  derselben  —  erkennen 
wir  aus  Tac.  Ann.  VI,  11.  qui  coerceret  servitia.  2  und  Ulp.  Dig.  I, 
12, 1.  1.  §.  8.  quod  autem  dictum  est,  ut  servos  de  dominis  querentes 
praefectus  audiat,  sie  aeeipiemus,  non  accusantes  dominos  — ,  sed 
si  vereeunde  expostulent,  si  saevitia,  si  duritia ,  si  fame  eospre- 
mant  cett.  Der  lex  Petronia  folgte  eine  Bestimmung  des  Kai- 
sers Claudius,  des  Inhalts,  dass  jeder  wegen  Alters  oder  wegen 
Krankheit  von  seinem  Herrn  verstossene  oder  ausgesetzte  Sklave 
frei  seyn  und  dass  die  Tödtung  eines  solchen  Sklaven  wie  Mord 
bestraft  werden  solle.  8 

Umfassender  nahm  sich  Hadrianus  des  unterdrückten  Skla- 
venstandes an.  1)  Ganz  allgemein  wurde  dem  Herrn  das  Recht 
den  Sklaven  zu  tödten  genommen ,  Spart.  Hadr.  18.  servos  a  do- 
minis occidi  vetuit  eosque  iussit  damnari  per  iudices  si  digni  essent 
Andere  Strafen  wie  körperliche  Züchtigung  (coercere),  Fesseln 
(vincire)  waren  natürlich  gestattet,  aber  wegen  Capitalstrafen 
musste  sich  der  Herr  an  den  Praefectus  urbi  oder  an  den  Pro- 

1  Für  einen  allgemeinen  Inhalt  der  lex  sprechen  Noordkerk,  p.  106. 
{dommorum  saevitiam  cohibuisse  Augustum)  und  Wenck ,  p.  47.  {dominis  in 
serr««,  praeter  Urem  castigationem ,  animadvertendi  potestas  ne  esto),  wäh- 
rend die  Anderen  sich  an  die  Worte  des  Herenn.  Modest,  halten.  (Puchta, 
Inst.  I.  p.611.  II,  p.408.) 

*  Diese  Behörde  behielt  auch  in  der  Folge  diese  Jurisdiktion  in 
ihrem  Ressort,  wesshalb  Sen.  de  ben.  111,22.  von  dem  praef.  urbi  sagt: 
de  iniurüs  dominorutn  in  $ervos  qui  audiat  positus  est,  gut  et  saevitiam  et 
lüidmetn  et  in  praebendis  ad  victum  necessariis  dictum  compescat.  Wir 
wissen  aber  nicht,  ob  sich  Seneca  in  diesen  Worten  auf  August's  oder 
auf  des  Claudius'  Gesetz  bezieht. 

•  Suet.  Claud.  25.  quum  quidam  aegra  et  affecta  maneipia  in  insulam 
Aeseulapii  taedio  medendi  exponerent,  omnes  qui  exponerentur,  liberos  esse 
umzit,  nec  redire  in  ditionem  domini,  si  convaluistent ;  quodsi  qui*  neeare 
quem  maüet  quam  exponer e,  caedis  crimine  teneri.  Dio  Cass.  LX,  29. 
Zonar.  XI ,  9.  - ; 
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vinzialstatthalter  wenden,  Dig.  XIII,  7,  1.  24.  §.  3.  Ungerechte 
Misshandlungen  der  Sklaven  waren  zugleich  untersagt,  Ulp. 
Dig.  I,  6, 1.  2.  Divus  Hadrianus  Umbriciam  quanäam  matronam  in 
quinquennium  relegavit,  quod  ex  levissimis  causis  ancillas  atroas- 
sime  tractasset.  Die  Lesart  in  Coli.  leg.  I,  6, 4.  ist  leider  unsicher. 
2)  Die  Castration  der  Sklaven  wurde  bei  Capitalstrafe  verbo- 
ten. 1  3)  Das  frühere  Verbot  des  Verkaufs  von  Sklaven  an 
die  lanistae  wurde  wiederholt  und  zugleich  das  Verkaufen  von 
Sklavinnen  an  lenones  untersagt,  wenn  die  Obrigkeit  die  Ur- 
sache nicht  billigte,  causa  non  praestita,  Spart.  Hadr.  18.  4)  Spart, 
a.  a.  0.  sagt:  ergastula  servorum  et  libertorum  tulit. 

Da  aber  in  den  erwähnten  Gesetzen  nur  Verbote,  nicht  Straf- 
androhungen gegen  die  Uebertreter  ausgesprochen  waren,  so 
wurden  sie  gewiss  wenig  geachtet  und  die  edlen  Antonine  nah- 
men davon  Veranlassung,  auf  kräftigere  Weise  die  Sklaven  zu 
schützen.  Antoninus  Pius  verordnete,  dass  wer  seinen  Sklaven 
ohne  gerechte  Ursache  tödte,  der  Strafe  der  lex  Cornelia  de  sica- 
riis  ebenso  verfallen  solle ,  als  wenn  er  einen  fremden  Sklaven 
getödtet  hätte.  Zugleich  war  jede  Grausamkeit  des  Herrn  unter- 
sagt, indem  der  Kaiser  verfügte,  dass  der  Herr  in  solchen  Fäl- 
len zum  Verkauf  des  Sklaven  gezwungen  werden  könne.*  Straf- 

1  Ulp.  Dig.  XL VIII,  8,  1.  4.  §.  2.  aus  einem  Rescripte  Hadrians. 
nemo  enim  liberum  sertumre  intitum  sinentemre  castrare  debet.  ebenfalls 
das.  1.5.  und  1.6.  is  qui  sertum  castrandum  tradiderit,  pro  parte  dimidia 
bonorum  muletatvr  ex  Scontulto,  quod  fieratio  Prisco  et  Annio  Veto  cost. 
factum  est.  ( wahrscheinlich  im  Jahr  121  p.  C. ,  in  welchem  M.  Annius 
Verus  zufolge  der  Fasten  Consul  war.  Von  dem  Namen  seines  Colle- 
gen  hat  sich  nur  das  Cognomen  Augur  erhalten ,  welcher  Neratius  Pri- 
scu8  gewesen  seyn  mag). 

•  Gai.  1 ,  53.  Sed  hoc  tempore  neque  civibus  Romanis ,  nec  ullis  alüs 
hominibus,  qui  sub  imperio  populi  Romani  sunt,  licet  supra  modum  et  sine 
causa  (Inst.  I,  8,  2.  setzen  hinzu  legibus  cognita.)  in  serxos  suos  saerire, 
nam  ex  constitutione  —  imperatoris  Antonini ,  qui  sine  causa  servum  sunt* 
occiderit,  non  minus  teneri  iubetur,  quam  qui  alienum  sertum  occiderit.  Std 
et  maior  quoque  asperitas  dominorum  per  eiusdem  prineipis  constitutione 
coercetur,  nam  consultus  a  quibusdam  praesidibus  protinciarum  de  bis  ser~ 
vis,  qui  ad  fana  deorum  xel  ad  statuas  prineipum  (wie  zu  einem  Asyl) 
confugiunt,  praeeepit,  ut  si  inlolerabilis  tideatur  dominorum  saetitia,  co~ 
gantur  servos  suos  tendere.  Aehnlich  Dig.  I,  6,  1.  1.  §.2.  und  Inst.  I, 
8,  2.  Ueber  die  Tödtung  des  eigenen  oder  fremden  Sklaven  s.  noch 
Dig.  XLVIII,  8,  1.  1.  §.2.  IX,  2,  1.  23.  §.9.  Cod.  III,  35,  1.3.  Inst. 
IV,  3,  11. 
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los  war  die  Tödtung  des  Sklaven  :  a)  wenn  sie  unabsichtlich  ge- 
schah ,  Pauli,  in  Coli.  III ,  2.  servus  si  plagis  defecerit,  nisi  id  dolo 
fial,  dominus  homicidii  reus  non  potest  postulari.  b)  wenn  der 
Sklave  im  Ehebruch  mit  der  Gattin  des  Herrn  betroffen  ward. 
Auf  diesen  Fall  allein  bezieht  sich  Dig.  XLV,  1 , 1.  96.  si  in  faci- 
nore  tum  deprehenderit.  und  XXX,  1, 1.  53.  §.3.,  wie  wir  aus  Pauli, 
in  Coli.  IV,  3,  2.  und  Dig.  XLVIII ,  5, 1.  24  pr.  sehen.  Ueber  den 
erzwungenen  Verkauf  des  von  seinem  Herrn  ungebührlich  miss- 
handelten Sklaven,  8.  noch  ferner  Coli.  III,  3.,  wo  in  zwei  Re- 
scripten  des  Antoninus  Pius  angegeben  ist,  dass  der  Sklave 
contra  saevitiam  vel  famem  vel  intolerabilem  iniuriam  Schutz  finden 
solle ,  oder  si  vel  durius  habitos  quam  aequum  est  vel  infami  iniuria 
affectos  cognoveris  (vgl.  die  oben  p.  563.  cit.  Stelle,  Dig.  1, 12, 1. 1. 
§.8.  und  XXJV,  3,  1.  24.  §.  5.)  und  dass  die  Obrigkeit  den  Ver- 
kauf des  Sklaven  verfügen  könne.  Das  eine  von  den  erwähn- 
ten Rescripten  findet  sich  noch  Dig.  I,  6,  1.  2.  und  Inst.  I,  8,  2., 
wo  Theoph.  zu  vergleichen  ist. 1  S.  auch  Dig.  XVIII ,  1 ,  L  42. 

Diese  Bestimmungen  blieben  auch  für  die  spätere  Zeit  die 
rechtliche  Grundlage  der  Sklavenbehandlung.  Constantinus  be- 
drohte die  absichtliche  Tödtung  des  Sklaven  wie  jeden  anderen 
Mord  mit  Strafe,  während  er  den  Herrn  zu  schonen  befahl,  des- 
sen Sklave  in  Folge  erhaltener  Züchtigung  gestorben  war,  Cod. 
IX,  14,  1.  1.  Cod.  Th.  IX,  12,  1,  1.  2.  Auch  Justinian  wiederholte 
die  Verordnungen  des  Pius,  Inst.  1,8,2.  Uebrigens  hatte  die 
christliche  Religion  viel  zur  Milderung  des  Sklavenzustandes 
beigetragen,  so  dass  seltner  Klagen  über  Härte  u.  s.  w.  vorkamen. 

2.  Die  rechtliche  Stellung  der  Sklaven. 

1)  Was  das  Eigenthumsrecht  betrifft,  so  konnte  der  Sklave 
kein  Vermögen  erwerben  oder  besitzen,  sondern  Alles,  was 
er  erwarb,  gehörte  seinem  Herrn,  s.  p.  200. 489.  und  Gai.  I,  52. 
quodcumque  per  servum  adquiritur,  id  domino  adquiritur.  Hat 
einer  über  den  Sklaven  nudum  ius  Quiritium,  ein  anderer  aber 
Eigenthum  in  bonis,  so  erwirbt  nur  dieser  durch  denselben,  s. 
p.  200.   Ueber  den  Erwerb  durch  den  Sklaven,  den  man  in 


4  Dass  dieses  Gesetz  aus  dem  griechischen  Recht  entlehnt  ist,  be- 
weist Plut.  de  superstit.  4.  Zeit  xai  dovloit  ropos  iXev&eqlay  anoyvovcii 
nfaetr  aUelcdai  xai  deanoi^y  furaßaXtetv  emetxierefor. 
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bonae  fidei  possessio  oder  als  Usufructuar  hat,  s.  p.  328.  und 
Gai.  II,  86.  III,  164.  165. 1  Die  Unfähigkeit  des  Sklaven ,  Vermö- 
gen zu  erwerben  und  zu  haben,  erlitt  dann  eine  Ausnahme,  wenn 
der  Herr  dem  Sklaven  (analog  dem  filius  familias,  s.  p.  493  f.) 
ein  eigenes  Vermögen  gab  {peculium),  welches  dieser  selbst  ver- 
waltete. *  Ulp.  Dig.  XV,  1,1.5.  §.  4.  peculium  autem  Tubero  quidm 
sie  deftnit,  ut  Celsus  libro  sexto  Digestorum  refert ,  quod  servus  da- 
mini  permissu  separatum  a  rationibus  dominicis  habet,  dedueto  indc, 
si  quid  domino  debetur.  (d.  h.  nach  Abzug  dessen,  was  der  Sklave 
dem  Herrn  schuldig  ist)  1.  7.  §.  4.  1.  9.  §.  2.  Durch  das  peculium 
entwickelten  sich  manche  Rechtsverhältnisse ,  z.  B.  die  actio  de 
peculio ,  s.  p.  492.  Juristisch  galt  zwar  der  Herr  als  Herr  des  pe- 
culium ,  welcher  dasselbe  zu  jeder  Zeit  für  sich  nehmen  konnte, 
obwohl  dieses  gewiss  nur  selten  geschah.  So  z.  B.  wurde  da» 
peculium  als  Eigenthum  in  dem  Falle  anerkannt,  wenn  der  Herr 
dem  Sklaven  in  seinem  Testament  unter  der  Bedingung  der 
Zahlung  einer  gewissen  Geldsumme  die  Freiheit  verliehen  hatte. 


1  O.  Götschen,  per  eum  hominem ,  qui  serviat,  quemadmodum  nobis 
acquiratur.  Gotting.  1832.  beschäftigt  sich  blos  mit  dem  Justin.  Recht. 

a  Auch  beisst  peculium  dag  kleine  Vermögen,  welches  sich  der 
Sklave  —  mit  Erlaubniss  des  Herrn  —  durch  eigenen  Fleiss  ersparte 
(Florent.  Dig.  XV,  1,  39.  quod  partimonia  suu  qui*  paravit  tel  officio  mr 
mit)  oder  was  er  dadurch  gewann ,  dass  er  sich  etwas  von  dem  De- 
putat an  Getreide,  Feigen,  Oliven,  Essig  und  Wein  {demensum)  erüb- 
rigte „  welches  ihm  sein  Herr  monatlich  oder  täglich  verabreichte.  Ter. 
Phorm.  1,  1,9.  Von  dem  Vermögen  des  Sklaven  konnte  man  nicht  sagen 
bona,  ebensowenig  wie  bei  einem  paterfamilias  von  einem  peculium  die 
Rede  seyn  konnte.  Ulp.  Dig.  L,  16,  1.  182.  Fest.  b.  v.  p.  249  M.  Isidor. 
V,  25.  Wenn  der  Sklave  mit  seinem  peculium  glücklich  war,  so  erhielt 
er  dadurch  Gelegenheit ,  sich  die  Freiheit  zu  erkaufen.  Virg.  ecl.  I,  33. 

nec  *pe%  Uber  tat  xt  erat  nee  cura  peculi. 
8cn.  ep.  XI ,  1 ,  ($0.)  peculium  $uum  quod  comparaverunt  venire  fraudato, 
pro  capite  numerant.  de  ben.  VII,  4.  S.  ferner  Plaut.  Rud.  IV,  2,  22  ff 
Gasin.  II,  6,  7  f.  Dass  sich  Sklaven  auch  durch  allerlei  Schändlich 
keiten  Vermögen  erwarben  und  sodann  loskauften»  erzählt  Dion.  Hai 
IV,  24.  Zu  dem  peculium  gehörten  auch  ticarii,  d.  h.  Sklaven  des 
Sklaven ,  welche  für  ihren  dem  Sklavenstande  angehörigen  Herrn  aller- 
lei Dienste  verrichteten ,  Hör.  sat.  II ,  7 ,  79.  ticariu*  e$t  qui  serto  porei 
Plaut.  Asin.  II,  4,  27.  28.  In  der  letzten  Scene  v.  91.  wird  des  pe- 
culium der  Sklaven  überhaupt  gedacht ,  indem  sich  der  Sklave  Lconida 
rühmt  frugi  tarnen  eum ,  nec  poiest  peculium  enumerari. ,  ferner  Most.  1. 
3 ,  96.  und  Cic.  Verr.  1 ,  86.  peculta  omnium  ricariique  retinentmr.  III .  3$. 
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Denn  hier  wäre  die  Absicht  des  Testator  unerreichbar  gewesen, 
wenn  das  peculium  nicht  wie  völliges  Eigenthum  des  Sklaven 
angesehen  worden  wäre.  1  Dig.  XL,  7,  1.  3.  §.  2. 

2)  Obligationenrecht.  Auf  seine  eigene  Hand  konnte  der  Sklave 
keine  Forderungen  erwerben,  denn  was  er  erwarb,  gehörte  ja 
seinem  Herrn.  Dieses  erlitt  insofern  eine  Ausnahme,  als  der 
Sklave  seinem  Herrn  gegenüber  mit  dessen  Bewilligung  Forde- 
rungen erwerben  konnte ,  welche  mit  zu  seinem  peculium  ge- 
hörten ,  Pompon.  Dig.  XV,  1,  49.  §.  2.  ut  debitor  vel  servus  domino, 
vel  dominus  servo  intelHgatur,  ex  causa  civili  computandum  est; 
ideoque  si  dominus  in  rationes  suas  referat,  se  debere  servo  suo, 
'tuum  omnino  neque  mutuum  acceperit,  neque  ulla  causa  praecesserit 
dehendi,  nuda  ratio  nonfadteum  debitor em.  Schulden  kann  der 
Sklave  für  seinen  Herrn  nicht  machen  (da  der  Herr  durch  die 
Geschäfte  des  Sklaven  nicht  ärmer ,  sondern  nur  reicher  werden 
kann),  wohl  aber  für  sich,  welche  Schulden  natürlich  nur  obli- 
gationes  naturales  waren,  Ulp.  Dig.  XL IV,  7, 1.  14.  ex  contracti- 
bus  —  civilUer  quidem  non  obligantur  (servi),  sed  naturalUer  et  obU- 
ganlur  et  obligant.  Pauli.  Dig.  XII,  6, 1.  13  pr.  1.  64.  XV,  1, 1.  41. 
vgl.  XL  VI,  4, 1.  8.  §.  4. 2  Ueber  die  Haftpflicht  des  Herrn  für  die 
Delikte  des  Sklaven,  sowie  de  iussu  und  de  in  rem  verso,  s.  p.  491  f. 
Wenn  der  Sklave  eine  Verletzung  oder  Misshandlung  erlitt,  so 
stand  nicht  dem  Sklaven,  sondern  dessen  Herrn  eine  Klage  ge- 
gen den  Schuldigen  zu,  s.  Buch  4,  vgl.  p.  420. 

3)  Von  familienrechtlichen  Befugnissen  des  Sklaven  konnte 
selbstverständlich  keine  Rede  seyn.  Er  konnte  keine  Ehe  schlies- 


1  Dass  dieses  Verbaltniss  der  ältesten  Zeit  angehöre,  bemerkt  I herin g 
11,  p.  178.  mit  Recht,  indem  er  auf  die  Entscheidung  der  Xll  Tafeln 
bei  Ulp.  II,  4.  aufmerksam  macht. 

•  Für  seine  Schulden  kann  der  Sklave  Bürgen  und  Pfänder  bestel- 
len, Pauli.  Dig.  XII,  6,  1.  13  pr.  et  fideiussor  pro  servo  acceptus  tenetur, 
et  p%f»M*  pro  eo  datum  tenebitur.  Gai.  III ,  119.  Die  Schulden  des  Skla- 
▼eo  behielten  auch  nach  dessen  Freilassung  ihren  Charakter  als  natür- 
liche Obligationen  und  konnten  deshalb  nicht  eingeklagt  werden ,  Pauli. 
U,  13,  9.  servus  si  mutuum  pecumam  serxitutis  tempore  aeeeperit,  ex  eo 
obUgaüone  post  manumissionem  conveniri  non  potest.  Cod.  IV,  14,  1.  1  f. 
vgl.  Inst.  III,  19,  6.  Eine  Ausnahme  bildeten  die  aus  einem  Delict 
entbundenen  Obligationen.  Ulp.  Dig.  XVI,  3,  1.  1.  §.  18.  und  XLIV, 
2,  1.  14.  servi  ex  delicti*  quidem  obligantur  et  ü  monumittuntur ,  obligati 
rmanent.  Gai.  IV,  77. 
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6en,  sondern  nur  ein  contubernium  und  die  verwandtschaftli- 
chen Verhältnisse  der  Sklaven  wurden  von  dem  Rechte  nicht 
anerkannt.  1  Pauli.  Dig.  XXXVIII,  10, 1.  10.  §.  5.  ad  leges  serviles 
cognationes  non pertinent.  Ulp.  XXXVIII,  8, 1.  1.  §.  2.  Die  Sklaven- 
ehe  selbst  war  ein  faktisches  Verhältniss  und  galt  nur  nach  dem 
Naturrecht,  weshalb  der  Bruch  einer  solchen  nicht  als  adulte- 
rium  angesehen  wurde.  Cod.  IX,  9, 1.  23.  (Eine  Ausnahme  be- 
richtet Vop.  Aurel.  49.).  Darum  wird  dieses  Verhältniss  nicht 
als  matrimonittm,  sondern  als  Zusammenleben,  contubernium,  und 
die  Gatten  als  contubernales  bezeichnet. a 

4)  Erbrechtlich  hatte  der  Sklave  wegen  des  mangelnden  com- 
mercium keine  Befugnisse  mit  einer  Ausnahme.  Ulp.  XX,  16. 
servus  publicus  populi  Romani  ex  parte  dimidia  testamenti  faciendi 
*  habet  ius.  Wollte  der  Herr  einen  Sklaven  zum  Erben  einsetzen, 
so  musste  er  ihm  zugleich  die  Freiheit  vermachen,  s.  p.  576  und 
Buch  5.  Das  Actionenrecht  war  für  den  Sklaven  nicht  vorhanden. 
Statt  seiner  klagte  aber  der  Herr,  s.  ob.  und  über  die  in  der  Kaiser- 
zeit gestatteten  Klagen  des  Sklaven  gegen  seinen  Herrn,  6.  p.  569. 

3.*  Stellung  des  Sklaven  im  Crimin al recht. 

Die  häuslichen  Vergehen  der  Sklaven  strafte  der  Herr  nach 
Willkür,  bis  demselben  in  der  Kaiserzeit  die  Auferlegung  der 

1  Nur  nach  geschehener  Freilassung  wurde  die  aus  dem  Sklaven- 
stand herrührende  Verwandtschaft  rücksichtlich  der  Eheverbote  beach- 
tet. Pompon.  Dig.  XXIII ,  2 ,  1.  8.  liberlinus  Uber  t  in  am  matrem  out  inn- 
rem uxorem  ducere  non  polest ,  quia  hoc  ius  monbus>  non  legibus  introduetw* 
est.  Pauli.  1.  14.  §.  2.  3.  serviles  quoque  cognationes  hoc  iure  obsertandat 
sunt.  —  idem  —  in  servilibus  affinitatibus  servandum  est.  Inst.  I,  10,  10. 

*  Orell.  inscr.  2807.  2826.  2834.  2840.  Doch  kommen  auf  Grabin- 
schriften einigemal  die  Namen  maritus  und  coniux  vor,  Orell.  2840— 
2847.  Ein  solches  Verhältniss  konnte  nur  mit  Zustimmung  des  Herrn 
geschlossen  werden  (Colum.  I,  8.  Plut.  Cas.  prol.  52  f.  56.),  welcher 
dabei,  wie  es  sein  Vortheil  erheischte,  natürlich  auf  gegenseitiges  Wohl- 
gefallen sah.  Varro  r.  r.  I,  17.  Der  ältere  Cato  nahm  sogar  Geld  von 
seinen  Sklaven,  welche  eine  contubernalis  haben  wollten,  Plut.  Cat. 
mai.  21.  Ob  auch  das  Loos  die  Contubernalcn  zusammenführte,  ist 
aus  Orell.  2834.  {sortitus  est)  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen.  Das» 
Plaut.  Casin.  prol.  67  —  77.,  wo  von  gültigen  serviles  nuptiae  in  Grie- 
chenland, Carthago  und  Apulien  gesprochen  wird,  nicht  ernsthaft  xo 
nehmen  sey,  erkannte  schon  Gundling,  de  contubernio  servorum  in  Guod* 
lingiana  X  ,  p.  412-460.  Halle  1717.  S.  auch  F.  6  R.  Äoal,  opusc  Plau- 
tina  I,  p.64— 71.  Lips.  1836. 
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Todesstrafe  untersagt  wurde,  s.  p.  563  f.  Criminalvergehen  der 
Sklaven  gegen  dritte  Personen  wurden  von  der  Obrigkeit  gerich- 
tet aber  meistens  härter  bestraft,  wie  es  bei  den  humiliores 
überhaupt  der  Fall  war.  Dig.  XL VIII,  2,  12.  §.  4.  omnibus  autem 
legibus  servi  reifiunt  excepta  lege  Julia  de  vi  privata. 1  Vop.  Aurel. 
49.  Kleine  Vergehen,  wie  Diebstahl,  ahndeten  die  triumviri  ca- 
pitales  ad  columnam  Maeniam.  Ps.  Asc.  in  div.  16.  p.  121.  Or.  Als 
Ankläger  konnten  die  Sklaven  ursprünglich  gar  nicht  auftreten, 
in  der  Kaiserzeit  blos  wegen  Majestäts Verletzung,  wegen  Er- 
mordung ihres  Herrn  und  in  allen  Fiskalsachen.  Seinen  Herrn 
aber  konnte  der  Sklave  wegen  Falschmünzens,  Testamentsun- 
terschlagung und  maiestatis  anklagen. 

Drittes  Capitel. 

Beendigung  der  Sklaverei. 

Da  durch  das  Naturrecht  Niemand  zum  Sklaven  bestimmt 
ist,  so  konnte  der  Sklave  auch  in  den  Stand  der  Freiheit  über- 
gehen oder  in  denselben  zurücktreten. 

1)  Ein  Zurücktritt  trat  in  dem  Falle  des  postliminium  ein, 

s.  p.  306  f. 

2)  Am  häufigsten  wurde  die  Sklaverei  durch  die  Freilassung2 
beendet,  welche  vorzunehmen  dem  Herrn  von  jeher  gestattet 
war.  Dieser  Akt  hiess  manumissio  und  war  der  Gegensatz  von 
manu  capi  (mancipium).  Ulp.  Dig.  I,  1.  1.  4.  est  autem  manumissio 
de  manu  missio  i.  e.  datio  libertatis;  nam  quamdiu  in  Servitute  est, 
manui  et  potestati  suppositus  est,  manumissus  liberatur  potestate. 
Entweder  war  die  Freilassung  eine  feierliche,  welche  dem  Frei- 
gelassenen das  Recht  des  Freilassers,  die  Civität,  verlieh,  oder 
eine  unfeierliche ,  durch  welche  nur  ein  faktischer  Zustand  der 
Freiheit  entstand.  Jene  gehört  dem  alten  Civilrecht  an,  diese 
ist  neueren  Ursprungs,  vielleicht  aus  der  Zeit  gegen  das  Ende 


1  Rein,  Criminalrecht,  p.  183.  192  f. 

*  W.  a  Loon ,  eleuthcria  sive  de  manumissione  servorum  apud  Rom. 
Uitrai.  1685.  und  in  Polen,  thesaur.  III.  Zimmern,  Rom.  Rechtsgcscb. 
1,  p.  736— 776.  Gans ,  Scholien  zu  Gajus,  p.  25— 84.  GöltUng,  Gesch. 
der  Röm.  StaaUverf. ,  p.  137  ff.  Puchta,  lnstit  II,  p.  418 — 430.  Wal- 
ler, R.G.  II,  p.68— 93. 


Digitized  by  Google 


der  Republik.  Die  beiden  Arten  unterscheidet  Tac.  Ann.  XID, 
27.,  8.  p.  559.  Sen.  de  vita  beata  24.  iustae  Ubertatis  (in  Folge 
der  feierlichen  Manumission)  an  inter  amicos  datae  (eine  Art  der 
unfeierlichen).  Dosith.  manum.  5.  6. 

A.  Die  alten  feierlichen  Freil assu n gsformen. 1 
Deren  waren  es  drei,  welche  Plaut.  Cas.  II,  8,  68.  bezeichnet: 

Tribus  non  conduci  possim  libtrtatibtis. 
Cic.  Top.  2.  si  neque  censu  neque  vindicta,  nec  testamento  Uber  fa- 
ctus  est,  non  est  Uber,  und  Boeth.  p.  288.  Or.  faciendi  liberi  tres 
sunt  partes.  Gai.  I,  17.  Ulp.  I,  6.  Dosith.  man.  6.  Schol.  Cruq.  ad 
Hör.  Sat.  II,  7,  76. 

1.  Manumissio  vindicta.  a 

Diese  bestand  in  einer  Handlung,  welche  analog  der  in 
iure  cessio  in  Form  eines  Eigenthumstreites  vor  einer  Magi- 

1  C.  A.  ».  Vangerow,  über  die  Latini  Juniani.  Marburg  1833,  p ."6 
—  81.    W.A.Becker,  Röm.  Alterth.  II,  1,  p.  66— 77. 

•  Unterhohner,  von  den  Formen  der  roannumissio  per  viodictam  and 
der  emaneipatio ,  in  der  Zeitschr.  f.  geseb.  R.  W.  11,  p.  139—157.  Hem- 
dorf ^  Wüstemann,  zu  Hör.  sat.  II,  7,  76  f.    Büllhorn  -  Rosen ,  dominium, 
p.  151  ff.  162  ff.  195  ff.   Der  Name  dieser  Freilassung  rührt  nicht  von 
dem  Sklaven  Vindicius  her,  welcher  zur  Belohnung  für  die  nach  Ver- 
treibung des  letzten  Tarquinius  entdeckte  Verschwörung  auf  diese  Weise 
die  Freiheit  erlangt  haben  sollte,  obgleich  Mehre  dieses  überliefen 
Liv.  II,  5.  Uberlas  et  civitas  data;  ille  primum  dicitmr  tindicta  liberal**, 
quid  am  rindictae  quoque  nomen  tractum  ab  illo  putant ,  Vindicio  ipsi  mr 
men  fuisse.  Plut.  Poplic.  7.  Theoph.  1 ,  5,  4.   Der  Name  stammt  vielmehr 
von  dem  flngirtcn  Vindikationsverfahren ,  welches  man  dabei  anwendete, 
nur  dass  hier  eine  Person  in  die  Freiheit,  bei  den  wahren  vindicia* 
eine  Sache  als  Eigenthum  vindicirt  wurde.   Dafür  spricht  auch  Li*. 
XLI ,  9.  senatus  consuttum  adiectum  est,  ut  dtclator,  consul ,  tnterrex ,  cen 
sor,  praetor  qui  tunc  esset  apud  eum  eorum  quem  [quij  manumitleret*r,  t* 
Itbertatem  tindicaretur  (das  zweite  ist  offenbar  eine  Umschreibung  dt* 
ersten)  cett.   Diese  vielbesprochene  und  desperate  Stelle  enthält  da» 
Scons. ,  nach  welchem  die  socii  ihre  Kinder  römischen  Bürgern  nicht 
maneipiren  sollten ,  wenigstens  nicht  unter  der  Bedingung ,  dass  die- 
selben von  ihnen  freigelassen  und  dadurch  römische  Bürger  werden 
sollten.   Die  vielfachen  Erklärungs  -  und  Emendations  versuche  a.  6.  L 
Walch,  emendat.  Liv.  Berol.  1815,  p.  218—225.    Unterholsner f  p.  140- 
143.    Schilling,  Bemerk,  p.  116  f.    Weissenborn ,  lectiones  Liv.  1.  Isenac 
1833,  p.  32  ff.  J.  JV.  Modrig,  de  Livii  1.  XLI11  initio.  Haan.  1862,  p.  16  ff. 
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stratsperson  vorgenommen  wurde  und  drei  Akte  hatte.  1)  Der 
Sklave  wurde  von  einem  in  libertatem  assertor,  welcher  später 
immer  ein  Lictor  war,  mit  den  Worten  vindicirt:  hunc  hominem 
liberum  esse  aio  secundum  suam  causam  sicut  dixi,  ecce  tibi  vindi- 
ctam  imposui ,  Gai.  IV,  16.  Zugleich  legte  er  dem  Sklavenden 
Stab  virga,  vindicta  oder  festuca  (d.  i.  die  symbolische  hasta)  auf 
das  Haupt. 1  Aus  dieser  Förmlichkeit  entstand  später  ein  Backen- 
streich. *  2)  Bei  einer  wahren  Vindikation  hätte  nun  der  Herr 
das  Eigenthumsrecht  behaupten  müssen ,  aber  dieses  geschah 
nicht,  sondern  derselbe  that  gerade  das  Gegentheil  davon,  fasste 
ein  Glied  des  Sklaven  (oder  hatte  es  schon  vorher  ergriffen)  und 
nachdem  er  ihn  im  Kreise  herumgedreht  hatte,  8  Hess  er  ihn 


Mnmsen ,  die  Stadtrechte,  p.  434.  und  zuletzt  A.  Schmidt,  krit.  Bern. 
iu  üv.  XL1 ,  8.  9.  Freiburg  1856 ,  p  15—19. 

1  Boetb.  ad  Cic.  Top.  2.  tinäicta  est  virgula  quaedam  quam  lictor  ma- 
nemiltendi  serti  capiti  imponens  cundan  servum  in  libertatem  vindicabai, 
dteau  quaedam  terba  sollennia.    Pers.  sat.  V,  88. 

Kon  in  festuca,  lictor  quum  iactat  ineptus. 
PUat.  mil.  glor.  IV,  1 ,  15. 

Quid?  ean'  ingenua  an  festuca  facta  e  serva  libera  est? 
»  Claud.  de  IV.  coo8.  Hon.  615. 

Deductum  Vindice  morem 

Lex  celebrat,  famulusque  iugo  taxatus  kerili 

Ducitur  et  grato  remeat  securior  ictu. 

Tristis  conditio  pulsata  fronte  recedit. 
Sidon.  Apoll,  ad  Anthcm.  II,  545.  terbera  malae.  Liban.  paneg.  Jul.  a.  E. 
Isidor,  orig.  IX ,  4.  Malal.  chron.  VII ,  p.  182.  Dind.  —  Dieser  Schlag 
sollte,  wie  Vnterhohner  p.  151.  vermuthet,  den  Gegensatz  zwischen 
Sklaverei  und  Freiheit  anschaulich  machen ,  indem  der  Herr  seinen  Skla- 
ven zum  letztenmale  geschlagen  habe,  und  dass  die  Vindikation  des 
Assertor  erst  nach  diesem  Schlage  gefolgt  sey.  Dann  hätte  aber  der 
Schlag  auch  in  den  Darstellungen  der  Schriftsteller  seinen  Platz  vor 
der  Vindikation  einnehmen  müssen  und  der  Herr,  nicht  der  vindici- 
rende  Lictor,  würde  den  Schlag  vollzogen  haben.  Letzteres  geschah 
blos  durch  den  Lictor,  nur  Quint,  decl.  242.  nennt  misverstehend  den 
Herrn  und  eine  alte  Glosse  v.  vindicta,  Fest.  ed.  Müll.  p.  381.  sogar 
den  Prätor:  tindicta  virga  erat,  qua  praetor  utebatur  —  servos  in  liberta- 
tem advocando  et  manumittendo.  Diese  Handlung  ist  nichts  weiter,  als 
die  der  Vindikation  des  Sachenrechts  entlehnte  vis  civilis  des  Vindi- 
kanten,  s.  Buch  6. 

•  üeber  das  Herumdrehen  s.  Pers.  V,  75  ff. 

—  Heu  steriles  veri,  quibus  una  Quirttem 
Vertigo  facit.  kic  Dama  est  non  iressis  agaso, 
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aus  seiner  Hand  los,  mit  den  Worten,  welche  Paul.  v.  manumitii 
p.  159  M.  erhalten  hat:  manumi/ti  servus  dicebalur ,  guum  domi- 
nus eius  aut  caput  eiusdem  ser  vi  aut  aliud  membrum  tenens  dicebat  : 
hunc  hominem  liberum  esse  volo ,  et  emittebat  eum  e  manu.  3)  Den 
Schluss  bildete  die  feierliche  addictio  des  Magistrates  (vermuüV 
lieh  nachdem  er  die  Gründe  für  die  Manumissio  vernommen 
hatte ,  Donat.  ad  Ter.  Adelph.  V,  9 ,  3.  ascribi  enim  causas  manu- 
missionis  in  iure  formula  est.),  d.  h.  er  erklärte  den  Sklaven  für 
frei,  Cic.  ad  Att.  VII,  2.  me  istos  liberos  non  addixisse,  s.  unten. 
Varro  1.  1.  VI,  30.  dies  ne/asfi,  per  quos  dies  nefas  fari  praetorem: 
do  dico  addico.  —  Quodsi  tum  imprudens  id  verbum  emisit  (nem- 
lich  addico)  ac  quem  manumisit,  ille  nihilo  minus  est  Uber ,  sed  vitio. 
Liv.  XLI,  9.  vgl.  Pompon.  Dig.  I,  2.  1.  1.  §.  24.  vindicias  secundum 
libertatem  dixisset,  nemlich  Brutus  rücksichtlich  des  angeblich 
sogenannten  Vindicius. 

Die  alten  Vindikationssollennitäten  kamen  in  Verlauf  der  Zeit 
ausser  Gebrauch.  Die  vorgeschriebenen  Worte  wurden  wegge- 
lassen und  obgleich  die  Lictoren  gewöhnlich  die  Hauptperso- 
nen waren,  so  kam  es  doch  auch  vor,  dass  ein  vindicirender 
Lictor  gar  nicht  zugezogen  wurde.  Hermog.  Dig.  XL,  2, 1.  23. 
manumissio  per  lictores  hodie  domino  tacente  expediri  solet,  et  verba 
sollennia,  licet  non  dicantur ,  ut  dicta  aeeipiuntur.  Ulp.  ebdas.  8. 
ego  quum  in  villa  cum  praetor e  fuissem ,  passus  sum  apud  eum  manu- 
mitii, etsi  lictoris  praesentia  non  esset.  Aus  diesen  Worten  ergiebt 
sich,  dass  der  Akt  nicht  mehr  vor  dem  Tribunal,  sondern  an 
jedem  beliebigen  Orte  vorgenommen  werden  konnte.  Gai.  das.  7. 
non  est  omnino  necesse  pro  tribunali  manumittere;  itaque  plerumqve 
in  transitu  servi  manumitti  solent,  quum  aut  lavandi  aut  gestandi  aut 
ludorum  gratia  prodierit  praetor  aut  proconsul  legatusve  Caesaru 
Aehnlich  Gai.  I,  20.  und  Inst.  I,  5,  2.  Die  Gegenwart  des  Magi- 
stratus  ist  aber  unerlässlich ;  und  zwar  eines  solchen ,  apud  quem 


Vappa  et  Uppus  et  in  tenui  farragine  mendax. 
Verterit  kunc  dominus,  momenlo  iurbinis  exit 

(d.  b.  der  nichtswürdige ,  triefäugige ,  betrügerische  Dama  wird  im  Mo 
ment  des  Herumdrehens  Marcus,  nemlich  ein  Bürger).  SchoL  ad  Pers, 
a.  a.  O.    Quint,  decl.  342.  ut  circumterteres  mundpium.    App.  b.  c,  IV, 
135.  ifi(  deiiäg  Xaßofieros  xai  n£fi<nqetpae  avtbv,  <fc  &or  ieri'Pvfutioif 
iXevöeqovy.  Isidor.  IX,  4   Eine  Andeutung  8.  Sen.  ep.  I,  8,  7. 
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legis  actio  est,  wie  Modest.  Dig.  I,  7, 1.  4.  sagt  oder  Ulp.  Dig.  I,  16, 
1.3.,  also  bei  einem  höheren  Magistraten.  Daher  geschah  es  in  der 
republikanischen  Zeit  in  der  Regel  vor  dem  Consul,  Dig.  I,  10, 
1.1.  §.  1.  und  wer  diesem  gleich  steht,  also  vorzüglich  dem  Prätor 
(doch  auch  vor  dem  Dictator  und  Interrex ,  Liv.  XLI,  9.)  und  in 
den  Provinzen  vor  dem  Proconsul  und  Proprätor. 1  Wollte  ein 
Magistrates  selbst  manumittiren ,  so  musste  er  sich  an  einen 
höheren  Magistrates  wenden ,  von  welcher  Regel  nur  der  Kaiser 
selbst  ausgenommen  war.  Pauli.  Dig.  XL,  1,1.  14  pr.  apud  eum, 
aiipar  Imperium  est,  manumittere  non  possumus.  Sed praetor  apud 
consvlem  manumittere  potest.  §.  1.  imperator  cumservum  manumittit, 
non  vindictam  imponit,  sed  cum  voluit,  fit  Uber  is,  qui  manumittitur, 
ex  lege  Augusti.  Eine  vielleicht  mit  besonderen  Feierlichkeiten 
verbundene  Anwendung  dieser  Manumissio  scheint  die  soge- 
nannte manumissio  sacrorum  causa  gewesen  zu  seyn ,  welche  nur 
in  der  lückenhaften  Stelle  des  Fest.  v.  manumissio  p.  158.  und 
v.  puri  p.  250.  M.  erwähnt  wird.  2 


1  Pauli.  Dig.  XL,  2,  17  pr.  apud  proconsulem  postquam  urbem  egres- 
m  est,  rindicla  manumittere  possumus.  §.  1.  sed  et  apud  legalum  eius  ma- 
numittere possumus ,  ex  quo  provinciam  ingressus  est.  vgl.  Marcian.  Dig. 
1,  16,  2  pr.  $.1.   Modestin.  Dig.  XL,  2,  1.21.  apud  praefectum  Aegypti 
ptttum  sertum  manumittere  ex  constitutione  divi  Augusti.  Ulp.  1 ,  7.  Vor 
den  Magistraten  römischer  Bürgcrmunicipien  konnte  Manumissio  nicht 
co bedingt  vorgenommen  werden,  sondern  blos  dann,  si  habeant  legis 
ictionem ,  Pauli.  II ,  25,  4.  Der  Bürger  einer  latinischen  Ortschaft  konnte 
regelmässig  vor  dem  Duovir  seiner  Gemeinde  manumittiren ,  wodurch 
•kr  Freigelassene  nur  latinisches  Recht  (das  Recht  seines  bisherigen 
Herrn )  erhielt.    8.  das  Stadtrecht  von  Salpensa  28.  si  quis  munieeps 
mtmicipi  Flavi  Salpensani ,  qui  Latinus  erit ,  aput  //rir(os)  qui  iure  di- 
tumdo  praeerunt  —  servom  svom  —  ex  Servitute  in  libertate(m)  manumi- 
irni  liberum  liberamve  esse  iusserit  —  qui  ita  manumissus  liberve  esse  iitssus 
erii  Uber  esto  —  uti  qui  optum(o)  iure  Latin(\)  libertini  liberi  sunt  erunl. 
Vymmsen,  die  Stadtrechtc ,  p.  434 — 437.,  vermuthet,  dass  die  Magistra- 
ten der  römischen  Bürgermunicipien  die  legis  actio  gehabt,  die  der 
ßörgercolonien  aber  entbehrt  hätten,  daher  sey  bei  den  ersten  Manu- 
mifisio  möglich  gewesen,  bei  den  zweiten  nicht. 

•  v.  Savtgny,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  II,  p.  402  f .  und  ver- 
mischte Schriften  I,  p.  198  f.  glaubt,  dass  zu  gewissen  Arten  des  Cul- 
'.19  Freigelassene  nöthig  waren  und  bei  diesen  wäre  eine  besondere 
derlicbe  Art  der  Manumissio  erforderlich  gewesen.  Dagegen  Scaliger 
jnd  Darier  zu  Fest.,  so  wie  Becker,  röm.  Alterth.  II,  1,  p.  87  f.  den- 
ito  au  eine  zu  dem  Zwecke  vorgenommene  Freilassung,  um  auf  den 
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Manumissio  censu1 

•w  die  durch  den  Herrn  bei  dem,  Census  zu  bewirkende  Ein- 
schreibung des  freizulassenden  Sklaven  als  eines  Bürgers  in  die 
wnsorischen  Listen ,  wodurch  der  Sklave  ohne  einen  weiteren 
Akt  Freiheit  und  Civität  erhielt.  Cic.  p.  Caec.  34.  cumis,  qui  in 
Servitute  iusta  fuerit,  censu  Uberetur.  Ulp.  1, 8.  censu  manumitteban- 
tvroHm,  qui  lustrati  censu  Romae  iussu  dominorum  inter  cives  Ro- 
manos censum  profitebantur.  Boeth.  ad  Top.  2.  p.  288.  Or.  cense- 
bantur  —  antiquitus  soli  cives  Borna ni.  Si  quis  ergo  consentiente  vel 
iubente  domino  nomen  detulisset  in  censum,  civis  Romanus  fiebat  et 
servitutis  vinculo  solvebatur ,  atque  hoc  erat  censu  fieri  liberum  cett 
Theoph.  1, 5, 4. 2  Die  Haltung  des  feierlichen  Census  und  Lustrura 
kam  allmälig  ab  (Censorin.  de  d.  n.  18.)  und  zugleich  diese  An 
der  Freilassung,  obwohl  Gai.  I,  17.  44.  die  Einrichtung  als  eine 


Freigelassenen  sacra  überzutragen,  vielleicht  um  sich  selbst  davon  zu 
befreien  und  die  sacra  erlöschen  zu  lassen.  Die  kritischen  Versuch*1 
s.  bei  Becker  a.  a.  O. 

1  c.  Vangerote,  über  die  Lat.  Juu.  p.  79  ff.  Becktr,  a.  a.  O.  p.  70  t. 
—  Götiling,  röm.  Staatsvcrf.  p.  140.,  vermuthet  unwahrscheinlich,  das> 
die  Einschreibung  in  die  Ccnsusrollen  eigentlich  nur  ein  später  hintn- 
gekommencs  Accidcns  der  manumissio  viudicta  gewesen.  Bei  der  m& 
oum.  vindicta  wurde  der  Sklave  durch  die  addictio  des  Magistratur 
sofort  frei  und  zugleich  Bürger.  Huschke,  Serv.  Tull.  p.  544. ,  b&H  die 
manum.  censu  für  die  neueste  Freilassungsform,  welche  erst  nach  den 
XII  Tafeln  entstanden.  Richtiger  kann  man  diese  für  eine  natürliche 
Folge  der  Censuscinrichtung  halten ,  welche  in  frühere  Zeit  fällt.  Des- 
halb schreiben  A.  D.  Trekell,  sei.  ant.  rom.  I.  Hag.  1744,  p.42.,  Ä.  A 
v.Beem,  de  manum.  in  eccles.  in  Oclrichs  thes.  nov.  II,  1,  p.  5 —  35., 
diese  Form  sogar  dem  Servius  Tullius  zu  und  halten  sie  für  die  damals 
einzige. 

1  Hier  warfen  die  alten  Römer  die  Frage  auf,  ob  der  Sklave  erst 
mit  Anstellung  des  Lustrum ,  welches  regelmässig  den  Census  scbloss, 
oder  schon  mit  dem  Einschreiben  in  die  Censusrollc  frei  würde,  wel- 
che Differenz  für  das  Eigenthum  des  Freizulassenden  nicht  ohne  Be- 
deutung war,  denn  im  ersten  Falle  gehörte  Alles  von  ihm  auch  »eil 
dem  Einschreiben  Erworbene  dem  Herrn,  im  zweiten  Falle  war  der 
Erwerb  von  dem  Moment  der  professio  an  freies  Eigenthum  des  neuen 
Bürgers.   Cic.  de  or.  1,  40.  ex  iure  «ritt  polest  esse  contenüo,  cum  fve 

^liZr^it.  Dosith.  de  man.  17.  (19.).  QOscken,  in  Zeitschr.  f.  gesch 
E,W,UI,  p.2W-273. 
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noch  bestehende  zu  erwähnen  scheint,  ülp.  I,  8.  sagt  klar  o/tm, 

s.  p.  574. 

Manumissio  testamento.  1 

Die  Freiheitsverleihung  durch  den  letzten  Willen  war  eine 
notwendige  Folge  der  freien  Testamentifactio  und  wird  daher 
auf  die  XII  Tafeln  begründet,  ülp.  I,  9.  ut  testamento  manumissi 
liberi  sint,  lex  XII  tob.  facit ,  quae  conftrmat ...  In  der  darauf  fol- 
genden Lücke  baute  Ulpian  seine  Behauptung  wahrscheinlich 
auf  die  Worte  der  XII  Tafeln:  uti  legassit  suae  rei,  ita  ius  esto, 
aus  dem  auch  Pompon.  Dig.  L,  16,  1.  120.  die  Befugniss  et  Uber- 
tatet  dandi,  tutelas  quoque  constituendi.  ableitet.  Ulp.  I,  23.  iusta 
Bertas  testamento  potest  dari  his  servis,  gut  testamenti  faciendi  et 
mortis  tempore  ex  iure  Quiritium  testatoris  fuerunt.  Boeth.  ad  Top.  2. 
p.  289.  Or.  Petron  71.  Dion.  IV,  24.  Diese  Freilassung  geschah  : 
1)  unmittelbar,  Überlas  directa,  Pauli.  Dig.  XL,  4.  1.  35.  Papin. 
ebdas.  1.  49.  Modest.  43. ,  indem  der  Herr  verbis  directis  oder  im- 
perativis  aussprach ,  der  Sklave  solle  frei  seyn,2  2)  mittelbar  oder 
fideicommissarisch  (libertas  fideicommissa ,  Pauli.  IV,  13,2.),  in- 
dem der  Erbe  gebeten  wurde ,  den  einen  oder  anderen  Sklaven 
in  Freiheit  zu  setzen ,  weshalb  der  Freizulassende  Libertus  des 
Erben  wurde,  welcher  ihn  raanumittirte.  Ulp.  II,  7.  et  per  fxdei- 
commissum  (dari  potest  libertas)  ut  puta.  rogo,  ftdei  committo  here- 
dis  mei  uti  Stichum  servum  manumittat.  8.  —  cui  per  fidei  commis- 

1  Zimmern ,  p.  746—754.  H.  Bodemeyer ,  de  man  um.  testam.  atquc  de 
ödeicommisso  libertatis.  Gotting.  1852. 

*  Dadurch  wurde  derselbe  in  dem  Äugenblick  der  Erbscbaftsantre- 
toag  ohne  alle  weitere  Förmlichkeit  frei  (Marcian.  Dig.  XL,  4,  1.  28. 
\.  1.  staUm  quam  adita  fuerit  kereditas  vel  ab  uho  ex  keredibus.  Ulp.  1.  25. 
Pompon.  1.11.  §.2.  statim  Uber  est.)  und  niese  ein  libertus  orcinus,  d.h. 
Freigelassener  eines  Herrn,  welcher  sich  in  dem  Orkus  befindet.  Ulp. 
II ,  7.  Überlas  et  direeto  potest  dari  hoc  modo :  Uber  estot  Uber  sit,  liberum 
esse  emkeo.  8.  orcinus  fit  libertus.  Oai.  II,  267.  Ulp.  Dig.  XXVI,  4,  1.3. 
§.  3.  und  öfter.  Dig.  XL,  5.  Viele  Beispiele  finden  sich  in  dem  Pan- 
dektentitel  de  manum.  testam.  XL,  4.  Göltling,  in  Annali  dell'  inst, 
arch.  1840.  XII,  p.  157  —  160.,  beschreibt  2  Reliefs  mit  dem  Akt  der 
Maoumission  (das  eine  bei  de  Cavaleriis ,  antiq.  stat.  rom.  I,  95.),  wo- 
bei er  meint,  dass  bei  der  manum.  testamento  noch  ein  feierlicher  Akt 
vor  dem  Prfttor  (etwa  vindicta)  habe  hinzutreten  müssen,  wogegen  die 
->ben  angetretene  Digesten  stelle  klar  spricht. 
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sum  data  est  Ubertas ,  non  testatoris,  sed  manumissoris  fit  Hbcrhts 
Gai.  II,  266.  268.  269.  1 

Wenn  der  Herr  seinen  Sklaven  zum  Erben  oder  zum  Lega- 
tar einsetzen  wollte  (in  welchem  Falle  derselbe  heres  necessa- 
rius  wurde  und  die  Erbschaft  nicht  ausschlagen  konnte,  Gai.  V. 
153.  160.),  so  musste  er  ihn  auch  ausdrücklich  im  Testament 
freilassen  (was  Justinian  aufhob ,  Cod.  VI,  27, 1. 5  pr.),  denn  si  sine 
libertate  sit  institutus  (heres) ,  omnino  non  consistit  instüutio.  Ulp 
XXII,  12.  7.  Gai.  II ,  186  ff.  noster  servus  simul  et  Uber  et  heres  esse 
iuberi  debel,  i.  e.  hoc  modo:  Stichus  servus  mens  Uber  heresque  esto 
vel  heres  Uberque  esto,  nam  si  sine  libertate  heres  institutus  sit,  etüm 
si  postea  manumissus  fuerit  a  domino,  heres  esse  non  potest,  quia 
constttutio  in  persona  eins  non  constitit. 2 

Seitdem  dieFideicommisse  erzwingbar  geworden  waren,  galt 
die  fideicommissarische  Freilassung  wie  die  directe  und  mehre 
Sconsulta  erschienen  zum  Schutz  der  fideicom missarisch  Manu- 
mittirten.  3  Unter  Traians  Regierung  erklärte  zuerst  das  Scons. 


1  Ob  der  Ausdruck  libertus  futurus,  Orell.  2980.  5006.,  einen  sol- 
chen Sklaven  bis  zu  seiner  Freilassung  bezeichne ,  oder  ob  der  sub  cm- 
ditione  Freigelassene  darunter  zu  verstehen  sey,  ist  ungewiss.  Ueber 
die  Letzteren  s.  statu  liberi.    Beispiele  von  mittelbaren  und  unmittel- 
baren Freilassungen  bietet  das  testamentum  Dasumianum  dar,  cap^  VII. 
IX.  Ein  Unterschied  der  unmittelbaren  und  fideicommissarischen  Frei- 
lassung bestand  darin,  dass  bei  der  ersten  nur  eigene  Sklaven  mann- 
mittirt  werden  konnten  (Cod.  VII,  4,  9.  vgl.  überhaupt  Tertull.  de  cor 
13.  adv.  Marcion.  V,  4.  Plaut.  Manacchm.  V,  7,  34  ff.),  während  bei  der 
zweiten  auch  fremde  Sklaven  zur  Manumission  empfohlen  werden  durf- 
ten. Lic.  Ruf.  Dig.  XL,  5,  1.  16.  Übertatet  etiam  per  fideicommistum  dan 
possunt,  et  quidem  largius,  quam  directo;  nam  non  tantum  proprtis,  sed  et 
alienit  servil  per  fideicommistum  Ubertat  dari  potest.    Natürlich  musste 
der  Erbe  den  bezeichneten  Sklaven  nun  von  dessen  Herrn  kaufen  und 
dann  Hess  er  ihn  frei.  Inst  II,  24,  2.  Cod.  VII,  4,  6.  Faber,  sem.  II. 
c.  19—21 ,  p.  295—325. 

•  So  brauchte  Plinius  (s.  dessen  epist.  IV,  10.)  als  Erbe  der  Sabina 
das  Legat  nicht  anzuerkennen,  welches  jene  ihrem  Sklaven  Modestus 
vermacht  hatte,  weil  sie  ihn  niemals  freigelassen,  obgleich  sie  es  sich 
eingebildet  und  geschrieben  hatte :  quem  liberum  esse  iussi  (nemlich  bei 
meinen  Lebzeiten).  Alle  Juristen  sagten :  nec  libertatem  deberi,  gui*  »» 
sit  data,  nec  legatum,  quia  servo  suo  dederit;  aber  PUnius  toU  Pietät 
bestimmt:  moretur  in  libertate  (faktischer  Zustand  der  Freiheit)  tmenti 
bus  nobis,  fruatur  legale  cett. 

*  Zimmern,  Rechtsgescb.  I,  p.  748  ff.    D.  Gaymons,  de  Sc  Dasuaj 
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Rubrianum  101  n.  C. ,  wie  Ulp.  Dig.  XL,  5, 1.  26.  §.  7.  erhalten  hat: 
sihiaquibus  libertatem  praestari  oporteret,  evocati  apraetoreadr 
esse  noluissent,  si  causa  cognita  praetor  pronuntiasset,  libertatem 
his  deberi,  eodem  iure  statum  servari,  acsi  directo  manumissi  essent, 
d.  h.  der  Sklave  wurde  durch  die  Entscheidung  des  Prätor  frei, 
wenn  sich  der  zur  Manumission  Verpflichtete  (der  aber  seiner 
Verbindlichkeit  nicht  nachgekommen  war),  der  Ladung  ent- 
zog (also  in  contumaciam).  S.  noch  §.  8 — 11.  1.  28  pr.  §.  1—3. 
Wahrscheinlich  demselben  Jahre  gehört  das  Scons.  Dasumianum 
an,  eine  Ergänzung  des  vorigen,  welches  den  Fall  im  Auge  hatte, 
wenn  der  Verpflichtete  aus  einem  rechten  Grunde  abwesend 
war;  Marcian.  Dig.  XL,  5, 1. 51.  §.  4.  Sconsulto  Dasumiano  cautum 
est,  m/,  si  ex  iusta  causa  absit,  qui  fideicommissam  libertatem  riebet, 
et  hoc  pronunttatumfuerit,  perinde  Hb  er  tas  comp  etat  y  atque  si,  ut 
oportet,  ex  causa  fideicommissi  manumissus  esset.  Der  Freigelas- 
sene galt  dann  als  Freigelassener  des  Verpflichteten ,  weil  der- 
selbe ohne  Schuld  war,  Maecian.  1.  36  pr.  ut  nec  libertas  impedia- 
tur,  nec  libertus  eripiatur  his ,  qui  fraude  careant.  Ulp.  ebdas.  28. 
§.  3.  Das  Scons.  Artictüeianum  dehnte  die  beiden  vorigen  auch 
auf  die  Provinzen  aus,  Marcian.  Dig.  XL,  5, 1.  öl.  §.  7.  sed  Arti- 
culeiano  Sconsulto  cavetur,  ut  in  provinciis  praesides  provinciae 
cognoscant ,  licet  heres  non  sit  eius provinciae.  Unter  Hadrian  (vgl. 
Pauli.  Dig.  XL,  5,  5.  a.  E.)  oder  unter  Antoninus  Pius  1  folgte  das 
Scons.  Vitrasianum,  welches  die  fideicomraissarische  Freilassung 
auch  für  den  Fall  durch  die  Obrigkeit  vertreten  Hess ,  wenn  der 
Verpflichtete  oder  einer  der  Verpflichteten  infans  war.  Ulpian 
Dig.  XL,  5, 1.  30  pr.  §.  1.  4.  6.  Antoninus  Pius  und  Philosophus 
erliessen  mehre  die  fideicom missarischen  Manumission  betref- 
fenden Rescripte,  ebendas.  §.  6.  6.  7.,  z.  B.  wenn  der  Verpflichtete 
ein  rariosus  war,  1.  30.  §  16.  1.  31.  §.  1.  4.  1.  51.  §.  9.  u.  s.  w.  ■ 


Tni.  ad  Rh.  1783  A.  G.v.Meuri,  de  favore  libertatis.  Lugd.  B.  1788, 
p  32— 75.  Bodemeyer ,  de  manum.  test.  p.  74  ff.  üeber  die  Zeit  der 
Scons.  a.  Rudorf,  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W.  XII,  p.  307  ff. 

1  Unter  Hadrian  setzt  das  Scons  C.F.C.  Wench,  Divus  Pius  II,  p. 
70—86.  und  in  opusc.  ed.  8tieber.  Ups.  1834,  p.  116— 127;  die  meisten 
früheren  fälschlich  unter  Vespasian.  S.  auch  A.O.Cramer,  Vespasian. 
Jen.  1786 ,  p.  175— 182. 

•  Die  meisten  dieser  Rescripte  des  Antoninus  Pius  behandelt  C.  F.  C. 
Wenck,  Divns  Pius  II,  p.  29—86.  und  in  opusc.  p. 85— 127. 

Rein'M  rom.  Fritalreckt.  37 
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Endlich  182.  n.  C.  dehnte  das  Sc.  Juncianum  (Aemilio  Junco  et 
Julio  Severo  Coss.) 1  die  Bestimmungen  der  früheren  Sconsulta 
auch  auf  die  Sklaven  aus,  welche  nicht  zum  Vermögen  des  Te- 
stators gehört  hatten.  Ulpian.  Dig.  XL ,  5 ,  1.  28.  §.  4.  plncere ,  « 
quis  ex  his ,  qui  fideicommissam  Ubcrtatem  ex  quacunque  causa  de- 
bereut  servo,  qui  mortis  tempore  eius,  qui  rogavit,  non  fuerit,  adesse 
negabitur,  ut  praetor  cognoscat,  et  si  in  ea  causa  esse  videbitur,  ut, 
si  praesens  esset ,  manumittere  cogi  deberet,  id  ita  esse  pronuntiei 
Cumque  ita pronuntiasset ,  idem  iuris  fore,  quod  esset,  si  ita,  ut  a 
ftdeicommissö  munumitti  debuisset,  manumissus  esset.  Vgl.  Dig 
ebdas.  1.  51.  §.  8. 9.,  wo  ein  Rescript  des  Pius  diesen  Fall  schon 
früher  behandelt  zu  haben  scheint.  * 

Am  Schlüsse  der  testamentarischen  Freilassung  sind  die  statu 
liberi 8  zu  erwähnen.  So  Wessen  seit  den  XII  Tafeln  (s.  unten) 


1  Wenck,  a.a.O.  p.  64.  und  op.  p.  111.,  schreibt  auch  dieses  Scoos. 
dem  Hadrian  oder  Trajan  zu. 

3  Was  die  Patronatsrcchtc  dieser  Freigelassenen  betrifft,  deren  Ma 
numission  durch  obrigkeitliches  Dekret  für  geschehen  erklärt  wird,  ?o 
bestimmte  schon  das  8cons.  Rubrianum ,  und  in  demselben  Sinne  mehre 
kaiserliche  Rescripte,  dass  derjenige,  welcher  die  Vollziehung  der 
fideicommissarischen  Freiheit  hinterlistig  zu  umgehen  sucht,  zur  Strafe 
das  Patronatsrecht  verlieren  solle,  so  dass  der  Freigelassene  als  libcr- 
tus  orcinus  gilt,  d.h.  als  wenn  er  direet  von  dem  Testator  manumittin 
worden  wäre.    Ulp.  Dig.  XXVI,  4,  1.  1.  §.  3    aus  einem  Rescript  de« 
Antoninns  Pius:  plane  tergicersatio  eorum,  qui  subvertere  fideicommisso* 
libertaiem  velint ,  eo  modo  puniatur,  ne  ins  patroni  acqutrant  in  eo,  quem 
liberum  esse  noluerunt.  ders.  ebendas.  1.  3.  §.3.  (ad  familiam  testeten* 
pertinebit)  und  Dig.  XL,  5,  1.  30.  §.  12.  Pauli.  Dig.  ebdas.  1.  33  §  1 
und  African.  1.  49.    Bei  entschuldbarer  Abwesenheit  oder  bei  anderen 
guten  Gründen  des  Aufschubs,  bei  infantiades  Verpflichteten  tritt  dic?c 
Folge  natürlich  nicht  ein ,  s.  ob.  bei  Scons.  Dasumianum.    Endlich  be 
stimmte  Justinian,  dass  bei  jeder  Verzögerung  dieser  Freilassung  der 
Sklave  sofort  durch  obrigkeitliches  Dekret  für  frei  erklärt  {sentenh* 
praesidis  eripi  in  libertaiem)  und  als  direet  manumittirt  angesehen  wer 
den  solle,  Cod.  VII,  4,  16.   Ohne  Anrufung  des  Magistrats  erfolgte 
aber  die  Freiheit  niemals,  Cod.  VII,  4,  4.  11.  Diocletian :  pemdes,  $**t 
manumissione  te  ad  libertatem  pervenire  non  posse.    Quapropter  —  adtrt 
praesidem  provmciae  te  oportet,  ut  causa  cognita,  si  tibi  deberi  libertatem 
perspexerit,  ad  manumitiendum  enm ,  qui  debet,  urgeat,  vel  si  laiitet  —  <* 
terposito  decreto  tibi  pro$piciat. 

•  Zimmern,  R.  G.  1,  p.  770—  772.  J.  J.  L.  t>.  d.  Bmggken.  ad  tit 
Pand.  de  statu  üb.  Lugd.  B.  1826.  Schilling,  Bemerkk.  p.31— 36.  Wal- 
ter, R.  G.  II,  p.  82  ff.    U.  Bodemeuer,  de  manum.  testam.  Gott.  18$2, 
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diejenigen  Sklaven ,  welche  im  Testament  die  Freiheit  unter  ge- 
wissen ausdrücklich  oder  stillschweigend  ausgesprochenen  Be- 
dingungen oder  nach  einer  gewissen  Zeit  (Paul.  Dig.  XL,  4, 1. 4. 
§.2.  non  tantum  sub  condicione,  sed  etiam  ex  tempore  data  Ubertas.) 
zugesichert  worden  war,  Fest.,p.  314.  M.  siatuliber  est,  qui  testa- 
mento  certa  conditione  proposita  iubetur  esse  Uber ;  et  si  per  here- 
dem  est  (oder  stet) ,  quominus  siatuliber  praestare possit ,  quod  prae- 
stare  debet,  nihilominus  Uber  esse  videtur.  Gai.  II,  200.  Ulp.  II, 


p.47— 66.  Manche  Gelehrte  behaupten  ohne  Grund,  dass  der  Ausdruck 
statu  liberi  in  den  XII  Tafeln  eine  andere  und  viel  weitere  Bedeutung 
gehabt  habe,  als  die  oben  mitgetheilte  und  allein  in  den  Quellen  be- 
gründete.   Hugo,  R.  G.  p.  125.479.  versteht  darunter  in  der  ältesten 
Zeit  noxae  dati ,  ncii,  solche,  die  nach  Zahlung  des  Geldes  frei  wer- 
den u.b.w.    Schtceppe,  R.  G.  p.  638  f.  hält  sie  für  die  freien  im  manci- 
pium Lebenden,  UnterhoUner ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  II,  p.  158- 
Torzüglich  für  nexi  u.  s.  w.    Am  ausführlichsten  ist  die  Ansicht,  dass 
statu  liberi  die  im  Mancipium  lebenden  Freien  gewesen  und  dass  diese 
Benennung  nach  Untergang  des  mancipium  auf  die  obige  Weise  ange- 
wandt worden  sey,  vertheidigt  von  C.  0.  *.  Madai,  die  statuliberi  des 
Rom.  Rechts.  Halle  1834.  —  Der  Ausdruck  selbst  ist  schwer  zu  erklä- 
ren: 1)  Statu  als  Ablativ  von  Status  in  dem  p.  119.  bezeichneten  Sinn 
zu  nehmen ,  ist  sehr  gezwungen ,  denn  da  ein  statu  Uber  seinem  Status 
nach  noch  gar  nicht  frei  ist,  sondern  servus  est  quamdiu  pendet  conditio 
(Ulp.),  so  müsste  es  heissen:  frei  zufolge  eines  fingirten  und  aller 
rechtlichen  Wirkungen  ermangelnden  Status,  also  noch  gar  nicht  frei. 
Besser  fassen  wir  Status  nicht  in  diesem  gewöhnlichen  juristischen  Sinn 
auf,  sondern  (von  sisto)  als  eine  gewisse  gegebene  Bestimmung  oder 
Bedingung,  also  statu  Uber  der  durch  und  unter  einer  Bestimmung  Freie, 
welcher  nur  im  Besitz  einer  Bedingung  ist,  frei  zu  werden  (Ubertatis 
eonditionem  sc  cum  trahit ,  Ulp.  II,  3.).   Darum  spricht  Ulp.  Dig.  XL,  7, 
1-  2  pr.  von  einer  spei  statae  Ubertatis  (die  Hoffnung  der  bestimmten  oder 
anberaumten  Freiheit).  Bbcking,  Pand.  I,  p.  190.  verweist  auch  auf  Sta- 
tus dies,  s.  v.  a.  consiitutus ,  nach  Fest.  p.  314  M.    2)  Wollte  man  statu 
%U  Nominat.  Partie,  nehmen ,  so  dass  s  vor  l  herausgeworfen  worden 
wäre,  wie  in  Ute,  und  statu  Uber  übersetzen:  der  als  frei  (nemlich  un- 
ter einer  Bedingung)  Bestimmte,  so  würde  der  Pluralis  statu  liberi, 
welcher  statt  Uberi  haben  müsste,  auffallen,  indem  man  ausser  dem  me- 
dicinischen  otus  atrum  und  dem  spätem  ros  marinum  (s.  Sehneider,  For- 
men], p.  573  f.  Freund,  Wörterb.  Von*,  p.  88.)  kein  weiteres  Beispiel  der 
bei  zusammengesetzten  Worten  im  ersten  Wort  vernachlässigten  Flexion 
aufzuweisen  bat.   3)  Für  die  adjektivische  Abstammung  spricht  sich 
Uugo,  R.  G.  p.  126.  aus,  jedoch  ohne  seine  Ansicht  genauer  anzugeben, 
Schilling,  Bern.  p.  35.  erklärt  statu  als  Supinum,  auch  H.Schneider,  in 
Allg.  Lit.  Zeit.  1836,  N.  16. 

37' 
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1  ff.  Pauli.  Dig.  de  statulib.  XL,  7, 1.  1  pr.  statuliber  est,  qui  sta- 
tutam  et  destinaiam  in  tempus  vel  conditionem  libertatem  habet. 1 
Doch  erst  mit  dem  Antritt  des  Testaments  wird  der  Sklave  sta- 
tuliber,  Dig.  XL,  7, 1.  2  pr.  statuliberi  causam  —  nanciscitur  — 
adita  —  hereditate.  1.  9.  §.  3.  —  Bis  zur  Erfüllung  der  Bedingung 
oder  bis  zum  Ablauf  der  bestimmten  Zeit  blieb  der  statu  Uber 
Sklave  des  Erben  (Gai.  II,  200.  Ulp.  II,  2.  quam  diu  pendet  con- 
ditio, servus  heredisest)  und  konnte  von  demselben  veräussert, 
verpfändet  oder  noxae  dedirt  werden,  wie  jeder  andere  Sklave, 
aber  stets  salva  spe  Hbertatis  und  ohne  die  Eigenschaft  des  statu 
Uber  zu  verlieren  (Dig.  XL,  7,  1.  9.),  Ulp.  II,  3.  4.  Dig.  XL,  7,1. 

2  pr.  1.  6.  §.  3.  1.  9.  Pompon.  1.  29  pr.  statuliberi  a  ceteris  servis 
nostris  nihilo  paene  differunt  cett.  Was  der  statu  über  erwarb,  ge- 
hörte dem  Erben,  das.  1.  3.  §.  8. 1. 16. 1.  28.  §.  1.  u.  s.  w.  Die  Ver- 
äusserungsbefugniss  wurde  sogar  auf  die  XII  Tafeln  zurückge- 
führt, das.  1.  25.  venundari  posse ,  leges  XII  tabularum  putaverunt. 
Nach  erfüllter  Bedingung  oder  nach  abgelaufener  Zeit  wurde 
der  statuliber  frei,  gerade  als  wenn  er  von  seinem  Herrn  im 
Testament  direct  freigelassen  worden  wäre  (als  libertus  orcinus, 
Dig.  XL,  7, 1.  2  pr.),  Ulp.  Dig.  XL,  7, 1.  3.  §.  1.  et  si  quidem paruit 
condicioni,  statim  Uber  est,  etiam  invito  herede.  Ulp.  II,  4.  idque  lex 
XII  tabularum  iubet.  Sollte  der  Erbe  des  Testator  den  statuliber 
hindern,  die  Bedingungen  zu  erfüllen,  so  wurde  derselbe  nichts 
desto  weniger  frei,  gerade  wie  wenn  er  seiner  Verbindlichkeit 
vollkommen  Genüge  geleistet  hätte,  s.  Fest,  oben  p.  579.,  ähn- 
lich Ulp.  II,  5.  Dig.  XL,  7,  1.  3.  §.  1.  7.  16.  1.  23.  §.  1.  1.  28  pr. 
1.  38.  u.  s.  w.  denn,  wie  Papin.  1.  33.  sagt:  statuliberorum  iura  per 
heredem  fteri  non  possunt  duriora. 

Wenn  die  Freilassung  in  einem  Fideicommiss  angeordnet 

1  In  diesem  Titel  werden  mehre  solche  Bedingungen  angegeben 
1.3.  §.  12  16.  1.4.  §.4.7.  1.21.  1.31.  §.1.  1.40.41.  z.B.:  Stich*,,  si  Tilic 
por  triennium  sertierit,  vel  si  Uli  cenium  operas  dederit,  Uber  eslo.  oder 
si  intra  quinquennium  Stickus  centum  dederit,  Uber  esto,  oder  Stick* i  quum 
rationes  reddiderit  (nach  Rechenschaftsabi egung ) ,  cum  conhtbernaU  t«a 
Uber  esto,  oder  si  tret  servos  pepererit  (Arethusa) ,  oder  die  fingirte:  si 
Capitolium  ascenderit  u.  s.  w.  Unmögliche  Bedingungen  haben  keinen 
Einfluss  und  machen  den  Sklaven  nicht  zum  statuliber.  Pauli,  das. 
I.  4.  §.  1.  non  est  staluUber,  cui  Überlas  in  tarn  longum  tempus  coUata  est, 
ut  so  tempore  —  tivere  non  possit,  aut  si  tarn  dif fidlem  immo  paene  nm- 
possibilem  conditionem  adiecerit  cett.  —  sie  enim  libertas  inutiliter  datmr. 
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war,  so  galt  der  Sklave  quasi  statu  Uber,  Dig.  XL,  5, 1.  21.  oder 
staluliberi  tocum  obtinet ,  das.  1.  51.  §.  3.  und  wurde  ganz  wie  der 
wirkliche  statuliber  behandelt,  doch  wurde  ein  solcher  nach  er- 
füllter Bedingung  nicht  Libertus  des  Testator,  sondern  des  Er- 
ben. Gai.  II ,  266.  267.  Wurde  der  Statuliber  vor  erfüllter  Be- 
dingung von  dem  Erben  manumittirt,  so  wurde  er  Latinus,  bis 
er  nach  erfüllter  Bedingung  die  Civität  erlangte.  Justinian  hob 
diese  Beschränkung  auf,  Cod.  VII,  6, 1.  un.  —  Eine  andere  feier- 
liche Freilassungsform  gab  es  nicht  und  die  sogenannte  manu- 
missio adoptione  existirte  ursprünglich  nicht  als  besondere  Frei- 
lassung, 1  sondern  wenn  die  Adoption  eines  Sklaven  erfolgen 
sollte,  wurde  dieselbe  mit  der  Vindicta  vor  dem  Prätor  verbun- 
den. Es  gehörte  also  dieser  zusammengesetzte  Akt  zu  der  ma- 
numissio  vindicta.^ 

B.  Die  unfeierliche  Freilassung 

besteht  in  der  blossen  Privaterklärung  des  Herrn,  dass  der  Sklave 
frei  seyn  solle  (Quint,  decl.  340.  342.  qui  voluntate  domini  in  Über- 
täte/uerit,  Ubersit.),  und  konnte  auf  mehrfache  Weise  ausgespro- 
chen werden:  a)  manumissio  inter  amicos  ist  die  in  Gegenwart  von 
Freunden,  welche  Zeugenstelle  vertreten,  ausgesprochene  Wil- 
lenserklärung über  die  Freilassung  des  Sklaven.  Sen.  vita  b.  24. 
\ustae  libertatis  an  inter  amicos  datae,  indem  er  diese  Manumis- 
sionsform  als  die  gewöhnlichste  für  unfeierliche  überhaupt  an- 
giebt.  Pün.  ep.  VII,  16.  Gai.  I,  41.  44.  Ulp.  I,  10.  18.  Pauli.  IV, 
12, 2.  Dosith.  de  man.  6.  Inst.  1, 5, 1.  b)  manumissio  per  epistolam 


1  Auf  diese  ist  aus  Masur.  Sabin,  bei  Gell.  V,  19.  geschlossen  wor- 
den :  alioquin  —  si  iuris  isla  antiquitas  servetur ,  eliam  servus  a  domino 
per  praetor em  dari  in  adoptionem  polest.  Idque  ait  plerosque  iuris  veteris 
•uetorts  posse  fieri  scripsisse.  Dass  auch  Cato  dieser  Ansicht  gewesen, 
&agen  Inst.  I,  11.  12.;  obwohl  auf  dieses  Citat  aus  so  später  Zeit  kein 
besonderes  Gewicht  zu  legen  ist.  S.  Schilling,  Bemerk,  p.  36  f.  und 
dagegen  Huschke,  Studien  I,  p.  212  f.  Fuchta,  Inst.  II,  p.  419.  (444.). 
r.  Vangerow,  Lat.  Jud.  p.  69 — 62.  tauig ,  Real-Eucykl.  IV,  p.  1507.  da 
SdUurl,  de  mod.  üb.  in  adopt.  dandi.  Erl.  1850,  p.  10  f. 

*  Vermutblich  sagte  der  Adoptivvater:  nunc  ego...  liberum  ax  iura 
Qairitium  filiumque  meum  esse  aio.  Der  Prätor  addicirte  alsdann,  wenn 
der  Herr  des  Sklaven  einwilligte  oder  schwieg.  Wenn  der  eigene  Herr 
seinen  Sklaven  adopürte ,  so  war  das  Verfahren  analog. 
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die  schriftliche  Erklärung  der  Freilassung,  vorzüglich  bei  Ab- 
wesenheit des  Sklaven ,  Pauli,  a.  a.  O.  Inst.  a.  a.  O.  —  Julian 
Dig.  XLI,  2, 1.  38  pr.  gehört  aber  nicht  hierher,  c)  manumissio  per 
mensam  die  Willenserklärung,  welche  sich  dadurch  aussprach, 
dass  der  Herr  den  Sklaven  wie  einen  Freien  an  seinen  Tisch 
zog,  Theoph.  I,  5, 4.  vgl.  vgl.  Tac.  Ann.  XV,  54.  (obwohl  die  An- 
deutung unsicher  ist),  d)  manumissio  auf  dem  Sterbebette,  ent- 
weder des  Herrn  (App.  b.  c.  IV,  135.)  oder  des  Sklaven  (Martial 
I,  102).  e)  manumissio  durch  filii  nominatio,  d.  h.  die  unfeierliche 
füii  nuncupatio,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  oben  erwähnten 
Adoption.  1 

Veränderungen  der  Manumissionsformen  unter  den 

Kaisern. 

Statt  der  ausser  Gebrauch  gekommenen  feierlichen  manu- 
missio censu  führte  Constantin  die  manumissio  in  ecclesia  2  ein. 
so  dass  die  alte  Dreizahl  der  feierlichen  Manumissionsformen 
unverändert  blieb.  Diese  letzte  bestand  in  einer  an  heiliger 
Stätte  vor  der  christlichen  Gemeinde  und  im  Beiseyn  der  Aelte- 
sten  abgegebenen  Erklärung  des  Herrn,  womit  die  Aufnahme 
einer  öffentlichen  Urkunde  verbunden  war.  Cod.  Theod.  IV,  7. 
Cod.  I,  13,  1.  2.  Sozom.  hist.  eccl.  I,  9.  Sidon.  Apoll.  Panegyr. 
Anthem.  544  ff. 

Justinian  bestätigte  die  drei  feierlichen  Formen,  verlieh  aber 
den  unfeieriichen  Formen  dieselbe  Kraft,  wie  den  anderen,  da  er 
die  Latinität  aufgehoben  hatte,  mit  dem  Bemerken ,  dass  sowohl 
bei  der  manumissio  inter  amicos  als  per  epistolam  die  Zuziehung 
und  Unterschrift  von  fünf  Zeugen  erforderlich  sey.  (Uebrigens 


1  Just.  Inst.  I,  11.  12.  unde  et  nos  eruditi  (nemlich  durch  die  alten 
Autoritäten,  8.  p.  581.)  in  nottra  constitutione  etiam  tum  serzutn,  quem 
dominus  actis  intervenientibus  (d.  h.  in  einem  gerichtlichen  Protokoll)  fihum 
suum  nominaverit,  liberum  esse  constituimus,  licet  hoc  ad  ius  fUii  acctpien- 
dum  ei  non  sufficit.  Cod.  VII,  6,  1.  1.  §.  10.  zeigt,  dass  es  nur  ein« 
unfeierliche  Freilassung  war,  und  dem  Sklaven  blos  die  Latinitit  ver- 
liehen hatte ,  vgl.  Quint,  decl.  340.  342.  8.  Dirksen ,  Versuche ,  p.  85  f. 
Zimmern,  R.  G.  I,  p.  739.  v.  Vangerow ,  Lat.  Jun.  p.  59 —  65.  /Wy. 
Real-Encykl.  IV,  p.  1506  f. 

■  H.A.  t.  Beem,  de  manum.  in  s.  s.  ecclesia.  Trat  ad  Rh.  1756.  and 
in  Oelrichs ,  thesaur.  nov.  II ,  1 ,  p.  1—74. 


Digitized  by  Google 


  583   

war  schon  vorher  die  schriftliche  Abfassung  mit  Zeugen  üblich 
gewesen,  Martial.IX,  88.).  1 

C.  Freilassung  ipso  iure.2 

In  der  republikanischen  Zeit  kam  es  zwar  öfter  vor,  dass  der 
Staat  Sklaven ,  welche  sich  allerlei  Verdienste  erworben  hatten, 
z.  B.  durch  Anzeige  von  Verschwörungen  und  anderen  Verbre- 
chen oder  durch  thätiges  Eingreifen  bei  Feuersbrunst,  von  ihren 
Herrn  loskaufte  und  die  Freiheit  mit  Civitat  verlieh,  3  aber  eine 
Freilassung  ipso  iure ,  d.  h.  ohne  besondere  Manumission  war 
unmöglich.  Eine  Aenderung  traf  zuerst  unter  Augustus  das 
Scons.  Silanianum ,  welches  den  Sklaven  die  Freiheit  verlieh, 
welche  die  Mörder  ihres  Herrn  zur  Strafe  brächten,  Dig.  XXIX,  8. 
Später  wurde  diese  Belohnung  auf  die  Angeber  anderer  Ver- 
brechen ausgedehnt,  Dig.  XL,  8,  5.  Cod.  VII,  13,  3.  4.  Cod.  Th. 
11,24,  1.  IX,  21,  2.  §.1. 

II.  Andere  Sklaven  erhielten  gesetzlich  die  Freiheit  zur  Be- 
strafung ihrer  Herrn.  4 

III.  Freiheit  erfolgte  endlich  auch  in  anderen  besonderen  Fäl- 
len, so  z.  B.  bei  dem  Sklaven,  welcher  bona  fide  10 oder  20  Jahre 


1  Dazu  fügte  Justinian  noch  mehre  neue  Arten ,  nemlich  die  Ver- 
beirathung  und  Ausstattung  der  Sklaven,  vorausgesetzt  dass  der  Gatte 
frei  war;  die  in  Gegenwart  von  ö  Zeugen  vorgenommene  Vernichtung 
oder  Uebergabc  der  die  Sklaverei  beweisenden  Urkunde,  den  Befehl 
des  Herrn ,  dass  der  Sklave  als  pilcatus  (d.  h.  in  der  Tracht  eines  Freien) 
»einer  Leiche  folgen  solle.  Cod.  VII,  6.  Inst.  1,5,  1. 

•  W.  a  Loon,  de  manum.  IV,  c.  1.  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  772  ff. 
Söcking,  Instit.  I,  p.  192. 

*  Zuerst  geschah  dies  durch  lex  Valeria  rücksichtlicl?  des  angebli- 
chen Vindicius,  s.  oben  p.  570  f.  und  später  häufig,  Liv.  IV,  45.  61.  XXII, 
33.  XXIV,  14  ff.  XXVI,  27.  XXVII,  3.  Cic.  p.  Balb.  9.  p.  Rab. 
perd.  11.  u.  s.  w. 

4  So  bestimmte  zuerst  Claudius  rücksichtlich  des  Sklaven ,  welchen 
der  Herr  Krankheit  halber  verstiess,  Suct.  Claud.  25.  Dig.  XL,  8,  2. 
Cod.  VII,  16,  1.  1.  §.  3.  Das  Gleiche  verfügte  Vespasian  über  die  Skla- 
vin ».welche  von  ihrem  Herrn  prostituirt  worden  wäre,  obwohl  er  sie 
unter  der  Bedingung  ne  prostitueretur  erkauft  hätte,  Modest.  Dig. 
XXXVII,  14,  7pr.  Marcian.  Dig.  XL,  8,  1.6.  §.1.  Cod.  IV,  56.  Frei- 
heit trat  ebenfalls  ein,  wenn  ein  Heide  oder  Jude  einen  christlichen 
Sklaven  beeass  oder  sogar  beschnitt,  Cod.  Th.  XVI,  9.  Cod.  I,  10., 
und  wenn  der  Herr  sein  Sklavenkind  aussetzte  Cod.  VIII ,  52 ,  1.  3.  4. 
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als  Freier  gelebt  hatte ,  Cod.  VII ,  22. ,  bei  dem  von  einer  Skla- 
vin geborenen,  wenn  diese  als  Freie  gelebt  hatte  und  6  Jahre 
todt  war,  Dig.  XL,  15, 1. 1.  §.  2.  Cod.  VII,  21.  u.  s.  w. 


Vierte«  Capltel. 

Das  Recht  der  Freilassung  und  die  gesetzlichen 
Beschränkungen  desselben. 

Da  in  der  alten  Zeit  mit  den  Freilassungen  kein  Missbrauch 
getrieben  wurde,  so  waren  dieselben  in  keiner  Weise  beschrankt, 
Dion.  IV,  26.  Auch  die  durch  lex  Manlia  eingeführte  Abgabe  von 
den  Freilassungen  (die  vicesima)  darf  nicht  als  eine  Beschrän- 
kung, sondern  nur  als  eine  finanzielle  Massregel  angesehen  wer- 
den. Liv.  VII,  16.  XXVII ,  10.  Mit  dem  wachsenden  Sittenver- 
derbniss  und  dem  zerfallenden  Nationalgefühl  nahm  die  Zahl 
derManumissionen  in  bedenklicher  Weise  zu,  Liv.XLI,  9.  Dion. 
IV,  24.  Darum  hielt  Augustus  für  nöthig,  diesem  Uebelstand 
durch  Gesetze  entgegenzutreten  (Suet.  Oct.  40.  manumittendi  mo- 
dum  terminavit)  und  vor  seinem  Tode  gab  er  seinem  Nachfolger 
und  dem  Senat  den  Rath,  in  dieser  Weise  fortzufahren,  Dio  Cass. 
LV,  13.  Das  auf  Augustus  Veranlassung  von  den  Consuln  S. 
Aelius  Catus  und  C.  Sentius  Saturninus  4  n.  C.  gegebene  Gesetz 
hiess  lex  Aelia  Sentia  1  und  bestimmte:  1)  in  Rücksicht  auf  die 
Person  des  freilassenden  Herrn:  a)  dass  derselbe  das  20.  Jahr 
zurückgelegt  haben  müsse,  um  freilassen  zu  können.  Vor  die- 
sem Termin  durfte  er  nur  mit  der  Form  vindicta  und  mit  Billi- 
gung des  dazu  angeordneten  besonderen  Collegium,  consilium 
genannt,  manumittiren. *  Auch  der  Soldat  war  von  dieser  Be- 

1  Heinecc,  synt.  p.  102  — 110.  Haub.  v.  Vangerote ,  Lat.  Jun.  oft. 
U.  Bodemeyer ,  de  manuni.  testasa.  Gott.  1852,  p.  14 — 29. 

•  Ulp.  I,  13.  und  13a.  eadem  lex  (Aelia  Sentia)  eum  dominum,  qui 
minor  XX  annorum  est,  prokibet  servum  manumiltere,  praeterquam  si  cau- 
sam apud  consilium  probaverit.  In  consilio  autem  adhibentur  Roma*  V  se- 
natores  et  V  equites  Homani;  in  provincia  XX  recuperatores ,  cives  Homant 
Ausführlicher  Gai.  I,  20.  Homae  certis  diebus  apud  consilium  manumtl- 
tuntur.  38.  39.  iustae  autem  causae  manumissionis  sunt  veluti  si  quis  f 
trem  aut  matrem  aut  paedagogum  aut  conlactaneum  manumitlat  cett.  40. 4L 
Audcre  causae  s.  Gai.  I,  19.  si  quis  filium  ßliamve  aut  fratrem  sororetme 
naturalem,  aut  alumnum ,  aut  paedagogum ,  aut  servum  procuratoris  ha- 
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Stimmung  nicht  ausgenommen,  Dig.  XL,  4,  1.  3.  b)  dass  der 
Freilasser  nicht  in  fraudem  creditorum  vel  in  fraudem  patroni  (bei 
Insolvenz  zum  Nachtheil  der  Gläubiger  oder  überhaupt  des  eige- 
nen Patrons)  manumittiren  dürfe.  Gai.  I,  37.  47.  Ulp.  1, 15.  Dig. 
XL,  9, 1. 10. 11. 18. 25.  XLII,  8,  L  15  ff.  Dosith.  de  man.  16  (18.). 1 
c)  dass  der  Herr  das  vollgültige  Eigenthumsrecht  an  dem  Skla- 
ven hatte  und  dass  dieser  jenem  nicht  bloss  in  bonis  war.  2)  in 
Beziehung  auf  den  freizulassenden  Sklaven,  a)  dass  derselbe 
sein  30.  Jahr  zurückgelegt  haben  müsse ,  sonst  könne  er  nicht 
Bürger  werden,  es  sey  denn,  dass  die  Manumission  vindicta 
nach  Billigung  des  consilium  vollzogen  wäre.  Gai.  I,  18  quod 
autem  de  aetate  servi  requiritur,  lege  Aelia  Sentia  introductum  est; 
nam  ea  lex  minores  XXX  annorum  servos  tion  aliter  voluit  manu- 
mssos  cives  Romanos  fieri,  quam  si  vindicta,  apud  consilium  iusta 
causa  manumissionis  adprobata,  liberati  fuerint.  20.  maiores  vero 
XXX  annorum  servi  Semper  manumitti  solent ,  Dosith.  de  manum. 
17.  (19.).  Wenn  ein  solcher  Sklave  testamento  freigelassen  wurde, 
so  wurde  er  nach  der  lex  angesehen,  atque  si  domini  voluntate 
in  kbertate  esset,  d.  h.  er  genoss  faktische  von  dem  Prätor  ge- 
schützte Freiheit ,  woraus  nachher  Latinität  wurde  (ideoque  La- 
tinus  fit),  Ulp.  I,  12.  Dasselbe  galt  auch  von  denen,  welche  mit 
vindicta,  aber  ohne  consilium,  vor  dem  gesetzlichen  Alter  von 
30  Jahren  freigelassen  wurden,4  die  unfeierlich  Freigelassenen 


iendi  gratia  aut  ancillam  matrimonii  causa  apud  consilium  manumittat. 

Dosith.  de  manum.  13.  (15.).  Diese  Bestimmung  war  in  das  Stadtrecht 
toü  Salpensa  c.  28.  übergegangen .  dum  ts  gut  minor  XX  annorum  erit 
*ia  manumtttal ,  si  causam  manumittendi  iustam  esse  is  numerus  decurio- 
r'«>n .  per  quem  decreta  —  rata  sunt ,  censuerit.  Die  Dekurionen  müssen 
tlso  die  Gründe  der  Manumission  gebilligt  haben.  Inst.  1,6, 4  ff.  Orell. 
tater.  2676.  Persicus  libertus  manumissus  at  consilium.  Auch  der  Sol- 
dat war  von  dieser  Bestimmung  nicht  ausgenommen,  Dig.  XL,  4,  1.3. 
1  Dass  solche  Dinge  vorkamen,  sehen  wir  aus  Tac.  Ann.  XV, 
wo  es  von  dem  Scaevius  heisst :  pecunias  et  libtrtates  servis  et  ante 
dsno  datas ,  sed  ideo  tunc  largiusy  quia  tenui  tarn  re  familiari  et  instant  t- 
fas  creditoribus  testamento  diffideret  (er  glaubte,  dass  wenn  er  seine 
Sklaven  im  Testament  bedacht  und  freigelassen  hätte,  dieses  wegen 
der  Glaubiger  nicht  zur  Ausführung  kommen  würde).  S.  Bodemeyer, 
p.  20  -  25. 

*  Ulp.  I,  12.  sagt  sine  consilio  manumissutn  Caesaris  sercum  manere 
welche  Worte  in  neuerer  Zeit  allgemein  —  mit  Ausnahme  von 
^$e\  observat.  duae  de  iure  civ.  Bonn.  1831.  —  für  corrupt  gehalten 
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scheinen  in  der  lex  gar  nicht  erwähnt  worden  zu  seyn.  1  b)  dass 


werden.  Einige  suchen  die  Corruptel  nur  in  dem  nicht  zu  vertbeidi- 
genden  Worte  Cuaartt,  wie  Zimmern,  R.  G.  1,  p.  763.,  welcher  dafür 
Senatus  setzt,  oder  Schilling,  animadv.  crit.  ad  Ulp.  I,  p.  44  ff. ,  wel- 
cher censute  vorschlägt,  oder  Bethmann- Hollweg ,  welcher  Cae  Sabis, 
d.h.  Caelius  Sabinus ,  emendirt  (s.  Ulp.  ed.  Söcking),  Andere  verdam- 
men das  ganze  Sätzchen ,  indem  sie  entweder  die  Worte  für  Zusatz 
eines  Abschreibers  halten  (so  r.  Yangerotc,  Lat.  Jun.  p.  25  fF.)  oder  um- 
gekehrt für  ächt  aber  lückenhaft,  wie  Puchta,  Instit.  II,  p.  426  f.  (der 
übrigens  Cassiut  statt  Cae$a>i$  liest,  ebenso  Roder,  Vers,  der  Bericht, 
von  Ulp.  fragm.  p.  161).  Von  der  kritischen  Beurthcilung  hängt  na 
türlich  auch  die  Ansicht  über  die  Stellung  des  unter  30  Jahre  Freige- 
lassenen ab.  r.  Vangerow ,  a.  a.  O.  p.  16  —  35.  in  einer  schönen  und 
scharfsinnigen  Deduktion  hält  alle  vor  dem  30.  Jahre  Freigelassenen 
ebenso  wie  die  unfeierlich  Freigelassenen  für  faktisch  frei ,  durch  lex 
Junia  zu  Latini  geworden  (ebenso  Waller,  R.  G.  II ,  p.  73.  und  A.  Sckwuät, 
s.  unten  ,  vor  Alters  80  auch  TrekeJI,  sei.  antiq.  p.  74  f.).  Puchta,  a.  a.  0. 
glaubt,  dass  die  minores  vindicta  freigelassenen ,  durch  lex  Aelia  Sen- 
tia  zwar  frei  aber  peregrini  geworden  wären.  Nach  Bocking,  Pand.  I. 
p.  186.  blieben  sie  Sklaven,  nach  Burchardi,  Recht sgeseb.  I,  p.  200  f. 
und  Becker,  röm.  Alterth.  II,  1,  p.  75  hätten  sie  schon  durch  lex  Aelia 
Sentia  die  Latin ität  erhalten ,  was  unmöglich  ist.  S.  unten.  Nach  un- 
serer Ansicht  ist  Ulpian  nur  in  dem  Worte  Caesaris  verderbt  und  die 
Emendation  von  L.  tieru,  lex  Aelia  Sentia  befriedigt  in  jeder  Weise. 
Danach  sagt  Ulpian  oder  vielmehr  dessen  Epitomator:  die  lex  spricht 
sich  nicht  ausdrücklich  darüber  aus,  wie  es  mit  den  minores  XXX  an- 
nis  ohne  causae  probatio  durch  vindicta  Freigelassene  gehalten  werden 
solle ,  aber  aus  dem  Anderen  ist  zu  schliessen ,  dass  sie  als  Sklaven 
angesehen  werden  müssen.  Der  Epitomator  fasst  jedoch  dieses  Still- 
schweigen der  lex  falsch  auf,  denn  nach  Gai.  I,  17.  und  Tbeoph.  I, 
5 ,  4.  werden  solche  Latini ,  sie  müssen  also  nach  lex  Aelia  Sentia  als 
faktisch  Freie  angesehen  worden  seyn.    S.  oben  r.  Vangerotc  und  zu- 


letzt A  Schmidt ,  krit.  Bern,  zu  Liv.  XL1 ,  8.  9.  Ulp.  1 , 12.  Freibarg  1866, 
p.  20 — 33.,  welcher  emendirt:  *t*e  consilto  manumissum  Cassius  turtum 


tinus  fit.  Es  ist  jedoch  unmöglich ,  dass  Cassius  den  Glauben  hegen 
konnte,  dass  der  fragliche  Freigelassene  Sklave  bleibe,  wenn  das  Ge- 
setz ihm  ausdrücklich  die  Stellung  der  tbatsächlichen  Freiheit  anwies, 
was  nach  den  folgenden  Worten  der  Fall  gewesen  wäre.  Daher  ist 
der  Emendation  nicht  beizustimmen ,  wenn  man  auch  im  Uebrigen  der 
scharfsinnigen  Darstellung  des  Verf.  mit  Interesse  folgt. 

1  Die  Wirkungslosigkeit  der  unfeierlichen  Freilassung  in  lex  Aelia 
Sentia  vertheidigt  Göschen,  in  Zeitschr.  f.  gegen.  R.  W.  111,  p.  242  ff 
Die  faktische  Freiheit  giebt  ihnen      Vangerow  u.  A.,  s.  oben.  Von 
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der  SklaTe,  welcher  wegen  seiner  Verbrechen  schimpfliche  Stra- 
fen erduldet  oder  ein  noch  nicht  abgeurtheiltes  Vergehen  be- 
gangen hätte ,  durch  die  Freilassung  den  beschränktesten  Grad 
der  Freiheit,  deren  die  peregrini  dediticii  (die  sich  im  Kriege 
ergeben)  theilhaftig  waren,  erhalten  solle.  Diese  konnten  nie- 
mals zur  Civität  gelangen,  nicht  einmal  zur  Latinität,  sie  durf- 
ten sich  nicht  in  Rom  aufhalten,  bei  Strafe  in  die  Sklaverei  zu- 
rück zu  verfallen,  nichts  testamentarisch  erwerben  u.  s.  w.  Ihre 
Nachkommen  dagegen  durften  nach  Belieben  ihren  Aufenthalts- 
ort wählen  und  konnten  als  freigeborne  Peregrinen  auf  die  er- 
laubte Weise  zur  Civität  gelangen.  Suet.  Oct.  40.  ne  vinctus  un- 
quam  tortusve  quis  ullo  Ubertatis  gener e  civitatem  adipisceretur.  Gai. 
1, 13.  lege  itaque  Aelia  Sentia  cavetur,  ut  qui  servi  a  dominis  poenae 
nomine  vincti  sint — manumissi  eiusdem  conditionis  liberi  ftant,  cuius 
—  sunt  peregrini  dediticii.  14—16.  26—27.  III,  74—76.  Ulp.  1, 11. 
Pauli.  IV,  12, 3—8.  Dig.  L,  16, 1.  216.  Cod.  VII,  12, 1. 1.  Augustin. 
ad  Galat.  6,  fin.  (ed.  Paris.  1651.  IV,  p.  392.).  Isidor.  IX,  4.  a.  E. 

Bald  nach  lex  Aelia  Sentia  erschien  lex  Furia  Caninia,  wel- 
che die  Zahl  der  im  Testament  freizulassenden  Sklaven  be- 
schränkte  und  welche  Suet.  Oct.  40.  ebenfalls  im  Sinne  hat,  in- 
dem er  sagt :  quum  et  de  numero  et  de  conditione  et  de  differentia 
eorum,  qui  manumitterentur ,  curiose  cavisset.  Der  Besitzer  von 
l  und  2  Sklaven  konnte  dieser  lex  zufolge  nach  Belieben  frei- 
lassen, dagegen  wer  3  hatte,  durfte  nur  2  davon,  wer  4 — 10 
hatte,  nur  die  Hälfte,  wer  11 — 30  hatte,  nur  ein  Drittheil,  wer 
31—100  hatte,  ein  Viertheil,  wer  100—500  hatte,  ein  Fünftheil 


praktischer  Wichtigkeit  ist  die  Diflerenz  nicht,  weil  lexJunia  bald  das 
Verhältniss  fixirte.  —  Es  mag  diese  Frage  zu  den  Punkten  in  der  lex 
gehören,  welche  nicht  scharf  bestimmt  waren,  weshalb  Gai.  III,  76. 
sagt:  nee  me  praeterit ,  non  talis  in  ea  re  legislatorem  voluntatem  suam 
ctrU*  expressisse.  —  Nur  dann  war  der  Mangel  des  vorgeschriebenen 
Jaiires  ohne  Wirkung  und  volle  Civität  des  Freigelassenen  trat  ein, 
wenn  ein  insolventer  Schuldner  seine  Sklave  frei  und  zu  Erben  machte, 
weil  dieses  im  Intcrcsso  der  Gläubigen  lag  und  weil ,  wenn  es  zu  dem 
iofamirenden  Concurs  kam,  die  ignominia  nicht  den  Testator,  sondern 
den  als  Erben  Eintretenden  traf.  Ulp.  1,  14.  ab  eo  domino  qui  sohendo 
nun  est ,  sertus  testamento  Uber  esse  iussus  et  keres  instituius,  etsi  minor 
tit  XXX  annis  tel  in  ea  causa  sit ,  ut  dediticius  fieri  debeut ,  civis  Homa- 
i«  et  heres  fit.  Gai.  I,  21.  Dig.  XXVIII,  5,  1. 42. 43.  65. 57.  60. 80.  Inst. 
I,  6,  1.  2. 
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freilassen.  Ueberhaupt  sollte  Niemand  mehr  als  100  Sklaven 
manumittiren  dürfen.  Wenn  die  Normalzahl  überschritten  wurde, 
so  war  der  Akt  ganz  ungültig.  Ulp.  I,  24.  Gai.  1,42 — 46. 1  II, 
228.  Pauli.  IV,  14.  Inst.  I,  7.  Auch  bestimmte  dieses  Gesetz, 
dass  jeder  Freizulassende  im  Testament  namentlich  aufzufüh- 
ren sey,  Ulp.  I,  25.  Pauli.  IV,  14,  1.  Doch  bemerkt  Pauli,  zu- 
gleich, dass  genaue  Bezeichnungen  eines  Sklaven,  ohne  Namen- 
angabe ,  z.  B.  opsonatorem  oder :  gut  ex  ancilla  illa  nascitur  liberum 
esse  volo  zufolge  des  Scons.  Orphitianum  ausreichend  sey.  * 

Endlich  erschien  19  n.  C.  lex  Junta  oder  Junta  Norbana  (so 
heisst  sie  nur  Inst.  I,  5,  3.  und  Theoph.  das.) , 3  welche  nicht  so- 
wohl die  Freilassungen  beschränkte,  als  vielmehr  die  Rechte 
der  Freigelassenen,  vornemlich  der  unfeierlich  Freigelassenen 
und  derer,  die  der  Freilasser  in  bonis  besessen  hatte,  schärfer 
bestimmte  und  für  diese  den  Stand  der  Latini  Juniani  schuf,  s. 
unten.  —  Die  christlichen  Kaiser  befolgten  das  entgegenge- 
setzte Princip  und  begünstigten  vielmehr  die  Freilassungen,  bis 
endlich  Justinian  alle  Beschränkungen  der  lex  Aelia  Sentia,  Fu- 
ria  und  Junia  aufhob ,  und  allen  Freigelassenen  volle  Civität  ver- 
lieh. 4  Inst.  I,  5— 8.  Cod.  VII,  3.  5.  6. 

Fünfte*  Capitel. 

Rechtliche  Folgen  der  Freilassung  und  Classen  der 

Freigelassenen. 

I.  Die  feierlichen  Manumissionsformen  verliehen  dem  Freige- 
lassenen nach  altem  Rechte  volle  Civität,  wenn  der  Herr  selbst 

1  8.  die  Ergänzungen  von  Huschke,  Studien  I,  p.  172  ff.  S.  auch 
Bodemeyer ,  p.  30—36. 

*  Dirksen,  Beiträge  zur  Kunde  des  rom.  Rechts,  p.  265—269.  Be- 
devityer,  p.  31  f. 

•  Der  Angabe  des  A.  Augustinus ,  dass  die  Coss.  M.  Junius  Silanos 
und  L.  Norbanus  Bulbus  das  Gesetz  19  n.  C.  gegeben  hätten,  folgten 
die  Meisten,  welche  dieses  Gesetz  behandelten,  wie  Hambold,  in  Bei- 
necc.  synt.  p.  919  f.  Zimmern,  R.  G.  I,  p.  72.  739  ff.  Belkmann-Uollxtg. 
de  causae  probat,  p.  78  ff.  Gans,  Scholien,  p.  69 — 71.  Hugo,  R.  G.  p. 
772.  v.  Vangerow ,  Lat.  Juniani ,  p.  5 — 10.  Puchtm ,  Instit.  II ,  p.  420.  — 
Dagegen  Noordkerk,  de  lege  Petronia,  p.  73  f.  stellte  sie  100  Jahre  in* 
rück,  Andere  wenigstens  unter  die  Regierung  des  Augustus. 

4  Q.  Cr.  Schacher,  Justinianus  manumissionum  fautor.  Lips.  1735. 
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Bürger  war  und  den  Sklaven  in  vollem  Eigenthum  (ex  iure 
Quiritium)  besass.  Dion.  IV,  22.  ntxiytiv  xij$  loonoXiTtiag.  Ganz 
klar  sprechen  Gai.  1. 17.  in  cuius  persona  tria  haec  concurrunt,  ut 
maior  sit  annorum  XXX,  et  ex  iure  Quiritium  domini,  et  iusta  ac 
legitima  manumissione  Uberetur  —  is  civis Romanus  fit;  sin  vero  ali- 
quideorum  deerit,  Latinus  erit.  Ulp.  I,  5.  6.  Dosith.  de  manum.  5 
(6).  —  Hatte  der  Herr  den  Sklaven  nur  in  bonis,  so  galt  die  feier- 
liche Manumission  blos  als  unfeierliche  und  es  entstand  ein  fak- 
tischer Zustand  der  Freiheit,  aus  dem  der  Stand  der  Latini 
Juniani  geschaffen  wurde,  s.  unten.  Hatte  der  Freilasser  zwar 
Eigenthum,  eine  andere  Person  aber  ius  in  re  an  dem  Sklaven, 
zB.Ususfructus,  Pfandrecht  etc.,  so  wurden  die  Wirkungen  der 
Freiheit  bis  auf  den  Zeitpunkt  suspendirt,  in  welchem  das  ius 
in  re  erlosch,  Ulp.  I,  19.  servus,  in  quo  allerius  est  ususfructus, 
alterhts  proprietas ,  a  proprietatis  domino  manumissus  Uber  non  fit, 
ieä  servus  sine  domino  est.1  Dosith.de  manum.  11(13).  Cod.  VII,  8. 
Wenn  der  Sklave  mehren  Herrn  gemeinsam  angehörte  (Orell. 
inscr.  3008 — 3012)  und  von  einem  derselben  freigelassen  wurde, 
so  verlor  der  Freilasser  seinen  Antheil,  welcher  den  anderen 
Herrn  zufiel. *  —  Stand  dem  Freilasser  blos  das  nudum  ius  Qui- 
ritium zu,  so  war  die  Freilassung  wirkungslos. 3 

II.  Die  un feierlichen  Freilassungen  verschafften  keine  Civität, 
ja  nicht  einmal  rechtlich  gültige  Freiheit,  sondern  einen  fakti- 
schen Zustand  der  Freiheit,  dessen  Dauer  von  dem  Herrn  ab- 
hing, bis  der  Prätor  diesem  Zustand  gegen  die  Willkür  der  Frei- 
lasser Schutz  verlieh.  4  Der  unfeierlich  Freigelassene  blieb  also 


1  Göschen,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W  III,  p.  262— 267.  ».  Yangs- 
nw,  Lat.  Jun.  p.44— 53.  S.  auch  Bodemeyer,  de  manum.  test.  p.  8— 14. 

•  Göschen,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  III,  p.  251— 262.  —  Ulp.  I, 
18.  communem  servum  unus  ex  dominis  manumiltendo  partem  suam  amittit 
wfw  adereseit  socio.  Pauli.  IV,  12,  1.  Dosith.  de  manum.  10.  (12.). 
Mehre  Kaiser  milderten  diese  Strenge  und  zwangen  die  Miteigentü- 
mer ihren  Antheil  an  den  Sklaven  gegen  Entschädigung  aufzugeben. 
Cod.  VII,  7.   Inst.  II,  7,  4. 

•  Göschen ,  p.  247  f.  Bethmann-Hollweg,  de  causae  probat,  p  .  88  ff.  — 
Nach  t.  Vangerow  erwirbt  durch  diese  Freilassung  der  Herr  in  bonis 
auch  das  quiritarische  Eigenthum  noch  hinzu. 

4  Gai.  III,  66.  admonendi  sumus,  —  eos  qui  nunc  Latini  Juniani  di~ 
<*Mur,  olim  ex  iure  Quiritium  sertos  fuisse,  sed  auxitio  praeloris  in  Uber- 
<«Jü  forma  servari  solitos.    Dosith.  de  manum.  4  f.  (6.).  primum  ergo  vi- 
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dem  Recht  nach  Sklave  und  erwarb  Alles  seinem  Herrn,  aber  er 
war  frei  von  der  Verrichtung  von  Sklavendiensten,  wobei  ihn 
der  Prätor  schützte.  Dieses  Verhältniss  erhielt  sich  bis  in  den 
Anfang  der  Kaiserzeit,1  denn  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  lex 
Aelia  Sentia  etwas  an  diesem  Verhältniss  änderte,  s.  ob.  p.  584. 

Unter  Tiberius  führte  lex  Junta  für  mehre  Classen  von  Frei- 
gelassenen  ein  ganz  besonderes  Rechtsverhältniss  ein,  welches 
mit  dem  Rechte  der  von  den  Römern  ausgeführten  latinischen 
Colonien  grosse  Aehnlichkeit  hatte ,  weshalb  diese  Freigelasse- 
nen Latini  Juniani  Messen.  2  Gai.  III,  56.  postea  vero  per  legem 

deamttM,  quäle  est,  quod  dicitur,  eos  qui  inter  amicos  veteres  manumiUe- 
bantur,  non  esse  liberos,  sed  domini  toluntate  in  Übertäte  morari  et  tantwn 
servitutis  timore  dimitti  — .  hi  tarnen  qui  domini  toluntate  in  Ubertat e  erant, 
manebant  serti  et  (si)  manumissores  ausi  erant  in  Servituten»  denuo  eos  per 
vim  perducere,  interveniebat  praetor  et  non  patiebatur  manumissum  servire. 
(7.)  omnia  tarnen  quasi  servus  adquirebai  manumissori ,  vel  si  quid  stipula- 
baiur,  vel  mancipatione  accipiebat  —  id  est  manumissi  omnia  bona  ad  pa- 
tronum  pertinebant. 

1  Zwar  behauptete  Peyron  zufolge  einer  von  ihm  gemachten  Er- 
gänzung in  Cic.  p.  Mil.  12.  (p.  256.  cd.  Peyron  und  Einleitung  p.  223 — 
234.),  dass  der  Tribun  Clodius  den  Versuch  gemacht  habe,  «i  serris, 
qui  privata  dominorum  toluntate  manumissi  in  libertate  morabantur,  iusta 
libertas  ac  cititas  Romana  cum  snffragio  in  rusticis  tribubus  ipso  iure  da 
relur,  welche  Ergänzung  von  Mehren  gebilligt  wurde,  wie  von  Crnuer, 
röm.  Antiquit.  p.  76.,  e.  Vangerow,  Lat  Jun.  p.  3.,  von  Drumann,  Gescb. 
Roms  II,  p.  361.  und  zuletzt  von  Walter,  R  G.  II,  p.  72.  und  Lange. 
p.  150. ,  während  Beier  ad  h.  1.  der  Sache  nach  beistimmend  den  Text 
präciscr  und  ciccronianiscber  fasstc.  Dessen  Supplement  billigten  Orelh 
und  Klots.  Th.  Mommsen,  die  röm.  Tribus,  p.  172.  ist  wenigstens  der 
Sache  nach  einverstanden.  Es  ist  jedoch  die  eine  wie  die  andere  Aus- 
füllung ganz  zu  verwerfen,  da  durch  Nichts  zu  beweisen  ist,  dass 
Clodius  überhaupt  an  die  unfeierlich  Freigelassenen  gedacht  habe  und 
da  vielmehr  Manches  dagegen  spricht.  S.  J.  B.  F.  Bierregaard ,  de  sup- 
plem.  Peyron.  lacunae  p.  Mil.  12.  Haun.  1830.  und  de  Ii  bertin.  hom. 
conditione.  Haun.  1840.  p.  52— 61. 

•  Die  herrschende  Meinung  ist,  dass  die  künstliche  Latioitit  durch 
lex  Junia  geschaffen  wurde,  wie  z.  B.  v.  Vangerow ,  p.  8.,  Puehta.  In- 
stit.  II,  p.  451,  Walter,  R.  G.  II,  p.  69.,  Böcking,  Pand.  I,  p.  146.  u.  A. 
Auch  sprechen  die  meisten  Zeugnisse  nur  von  lex  Junia,  wie  Gai.  I. 
22.  III,  56.  Ulp.  I,  10.  Dos.  de  man.  6.  (8.).  12.  (14.).  lnaU  1.5.3. 
Zwar  könnte  es  nach  mehren  Stellen  scheinen,  als  ob  lex  Aelia  Semit* 
die  Latinität  bereits  eingeführt  habe,  wie  Ulp.  I,  12.  s.  p. 585.  ideoque 
Latin us  fit.  Ulp.  VII ,  4.  ewis  Romana  — •  quasi  Lattno  ex  lege  Aelia  Sen- 
tia nupta.  Gai.  1,  29.  stalim  mm  eadem  lege  Aelia  Sentia  cauium  est, 
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Juniam  eos  omnes,  quos  praetor  in  libertatem  tuebatur,  liberos  esse 
coepisse  ei  appellatos  esse  Latinos  Junianos;  Latinos  ideo ,  quia  lex 
eos  liberos  perinde  esse  voluit  atque  si  essent  cives  Romani  ingenui 
qniexurbe  Roma  in  Latinos  colonias  deducli  Latini  coloniarii  esse 
coeperunt;  Junianos  ideo,  quia  per  legem  Juniam  liberi  facti  sunt, 
etiamsi  non  cives  Romani.  I,  22.  Dos.  de  man.  6  (8).  Ulp.  I,  10. 
Diese  Latinitas  erhielten  solche  Freigelassene:  1)  welche  unfeier- 
lich (namentlich  inter  amicos,  weil  diese  Form  am  häufigsten 
vorkam)  freigelassen  worden  waren, 1  Ulp.  a.  a.  O.  Gai.  I,  17., 
s.  p.  581.  Dosith.  de  man.  7  (9).  in  eis  qui  inter  amicos  manumittun- 
tur,  voluntatem  domini  spectant,  lex  enim  Junia  eos  fieri  Latinos 
iubet,  quos  dominus  liberos  esse  voluit  cett.  Möglich  ist  es,  dass 
die  Worte  des  Rhetor  Quint,  decl.  340.  342.  qui  voluntate  domini 
mUbertate  fuerit  Uber  sit.  der  lex  Junia  entnommen  sind.  2)  La- 
tini wurden  ferner  diejenigen,  welche  nicht  in  dem  vollständigen 
Eigenthum ,  sondern  nur  in  bonis  ihres  Herrn  gewesen  waren.  2 
Ulp.  1, 16.  qui  tantum  in  bonis,  non  etiam  ex  iure  Quiritium  servum 
habet ,  manumittendo  Latinum  facit.  XXII,  8.  Gai.  1,167.  3)  end- 
lich diejenigen,  welche  vor  dem  30.  Lebensjahre  vindicla,  aber 
ohne consilium  manumittirt  wurden,  s.  p.  585. 

vt  minores  XXX  annorum  manumitsi  et  Laiini  facti  cett.  31.  hoc  tarnen 
w  —  etiam  si  soli  minores  XXX  annorum  manumissi  et  Latini  facti  ex 
le$e  Aelia  Sentia  kabuernnt  80  fuerunt  —  qui  putaverunt  ex  lege  Aelia 
Sentia  conlratto  matrimonio  Latinum  nasci,  quia  videtur  eo  casu  per  legem 
Atltam  Sentiam  et  Juniam  connubium  inter  eos  dari.  III,  76.  eorum  vero 
km«,  9111  —  manumissi  fuiuri  Latini  essent  (wo  vod  den  deditieiis  der 
lex  Aelia  Sentia  die  Rede  ist).  Diese  Stellen  sind  jedoch  keine  schla- 
genden Beweise,  da  die  römischen  Juristen  die  beiden  leges,  nemlich 
Aelia  Sentia  und  Junia,  stets  zusammenbehandelten,  weil  die  zweite 
eine  Ergänzung  und  theilweise  Erweiterung  der  ersten  ist.  Darum 
*agt  Ulpian  von  den  Freigelassenen ,  welche  in  der  lex  Aelia  Sentia 
Berücksichtigung  gefunden,  aber  erst  durch  lex  Junia  die  Latinitat 
empfangen  hatten,  ideoque  Latinus  fit  oder  Gai.  Latini  facti,  d.h.  welche 
spater  —  nemlicb  durch  lex  Junia  —  Latinen  geworden  waren  und 
deshalb  kurz  mit  Latinus  bezeichnet  wurden,  wenn  auch  die  Grund- 
lage ihres  Zustande«  auf  lex  Aelia  Sentia  beruhte.  Auch  heisst  es  nie- 
mals Latinus  ex  lex  Aelia  Sentia,  sondern  die  Worte  ex  lege  Aelia  Sen- 
tia gehören  allemal  grammatisch  zu  dem  Prädikat  oder  zu  einem  Objekt 
des  Satzes,  so  Gai.  1,  29.  zu  habuerunt,  80.  zu  conlracto  matrimonio, 
68.  zu  nupta  sit. 

1  r.  Vangerotc,  Lat.  Jun.  p.  53— 88. 

•  t>.  Vangerotc,  a.  a.  O.  p.  39—58. 
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Der  eigentümliche  Rechtszustand 1  dieser  sogenannten  La- 
tinen  bestand  darin,  dass  sie  wie  alle  Latiner  des  connubium  ent- 
behrten (Ulp.  V,  4.  9. ,  also  auch  der  patria  potestas,  Gai.  1, 66  ), 
aber  das  commercium  theilweise  besassen.  Ulp.  XIX,  4.  manci- 
patio locum  habet  inter  cives  Romanos  et  Latinos  coloniariox  Lati- 
nosque  Junianos ,  eosque  peregrinos  quibus  commercium  datwn  est 
XX,  8.  Latinus  Junianus  et  familiae  emptor  et  libripens  fieri  potest. 
So  waren  die  Latini  Juniani  zwar  der  Mancipation  fähig,  erlitten 
aber  in  deren  Anwendung  grosse  Beschränkung.  So  konnten  sie 
bei  Testamenten  als  Zeugen  zugezogen  werden,  aber  selbst  we- 
der Testament  machen,  noch  Erben  werden,  s.  Buch  5.  Deshalb 
konnte  man  sagen,  dass  die  Latini  Juniani  nur  so  lange  sie  leb- 
ten frei  wären  und  im  Augenblick  ihres  Todes  wieder  Sklaven 
würden  (Inst.  I,  5,  3.  ipso  ultimo  spiritu  simul  animum  atque  liberta- 
tem  amittebant),  denn  ihr  Vermögen  fiel  sodann,  wie  ein  peco- 
lium ,  an  ihre  ehemaligen  Herren ,  s.  Buch  5. 

Die  Kinder  der  Latini  waren  ingenui,  was  als  ein  Hauptvor- 
zug  der  neuen  Latinität  anzusehen  ist.  Ihr  Stand  richtete  sich, 
wenn  die  Mutter  eine  Latina  oder  Peregrina  war,  nach  dem  der 
Mutter,  der  Vater  mochte  Latinus  oder  Fremder  seyn,  denn  in 
allen  Ehen  ohne  connubium  folgen  die  Kinder  der  Mutter,  s. 
p.  371.  395.  Gai.  I,  66.  War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin, 
so  wurden  die  Kinder  Latini  (s.  p.  396.),  konnten  aber  leicht  zur 
Civität  gelangen,  s.  unten.  Ein  Scons.  unter  Hadrian  gab  ihnen 
regelmässig  die  Civität,  s.  p.  396.  und  Gai.  I,  30.  80. 

Uebergang  von  der  Latinität  zum  Bürgerrecht  1 

Obwohl  der  Stand  der  Latini  kein  glänzender  war,  so  ge- 
noss  er  doch  vor  dem  der  Peregrinen  den  grossen  Vorzug, 
dass  den  Latinern  viele  Wege  offen  standen,  zum  vollen  Bürger- 
recht zu  gelangen.  Die  meisten  dieser  Wege  bezogen  sich  auf 
alle  Latiner  (Latini  coloniarii  und  Juniani)  gemeinschaftlich, 
der  erste  aber  war  nur  den  Latini  Juniani  gegeben,  nemlich 
1)  durch  die  sogenannte  iteratio,  d.  h.  durch  Nachholung  der 
feierlichen  Manumission ,  durch  welche  der  ehemalige  Herr  *  auf 


1  «.  Vangerow ,  a.  a.  O.  p.  108-146. 
»  e.  Vangerotc,  a.  a.  O.  p.  147—203. 

*  Ulp.  III,  4.  iteratione  fit  civit  Romanus ,  qui  post  LaHmtaiem  qua-* 
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seine  Rechte  verzichtete,  welche  ihm  die  Latinitat  des  Freige- 
lassenen gab,  2)  durch  causae  probatio.  1  a)  Wenn  der  Latinus 
eine  Frau  gleichen  oder  höheren  Standes  (eine  Latina  oder  eine 
Bürgerin)  Uberorum  quaerendorum  causa  geheirathet  und  ein  Kind 
gezeugt  hatte,  welches  ein  Jahr  alt  war,  so  erhielten  Eltern  und 
Kind  die  Civität  oder  das  zur  Civität  mangelnde  ius  Quiritium.  . 
dieses  hiess  anniculi  probatio  und  war  durch  lex  Aelia  Sentia  für 
die  eingeführt,  welche  vor  dem  30.  Jahre  vindicta  aber  ohne 
consilium  manumittirt  worden  waren.  Lex  Junia  nannte  diese 
Latini  und  dehnte  das  Recht  weiter  aus.  Gai.  1 ,  29.  Ulp.  III ,  3. 
Ein  Scons.  Pegasianum  während  Vespasians  Regierung  unter 
den  Coss.  Pegasus  und  Pusio  verfugte,  dass  den  maioribus  XXX 
annorum  manumissis  Latinis  factis  dasselbe  Recht  zustehen  sollte. 
Gai.  I,  31.  b)  Umfassender  ist  die  causae  probatio  erroris  causa, 
welche  dem  Manne  oder  der  Frau  zustand,  die  im  Irrthum  eine 
ungleiche  Ehe  eingegangen  waren  und  ein  Kind  gezeugt  hatten.  - 
Sobald  sie  dieses  bewiesen,  erhielten  Gatten  und  Kind  die  Civität, 
iustae  nuptiae,  patria  potestas  u.  s.  w.  gerade  wie  durch  anni- 
culi probatio.  *  Dass  diese  erroris  causa  probatio  durch  ein  Scons. 

tceeperat  tnaior  XXX  annorum ,  iterum  iuste  manumissus  est  ab  eo  cuius 
ex  iure  Quiritium  $ervus  fuit.  Gai.  1 ,  35.  Dos.  de  manura.  14.  (16.)  tan- 
'«w  ei  hoc  prodest  manumissio ,  ut  postea  iterum  possit  ex  vindicta  Tel  te~ 
stamento  manumitti,  ei  civis  Romanus  fieri.  Plin.  cp.  VII,  16.  si  voles 
'indicta  liberare,  quos  proxime  inier  amicos  manumisisti ,  nihil  est  quod 
terearis.  Tac.  Ann.  XIII,  26.  novum  beneficium  (Iteration)  b.  p.  592. 
Wenn  der  Herr  in  bonis  den  Sklaven  manumittirt  und  zum  Latinus  ge- 
macht  hatte ,  so  konnte  die  Iteration  nur  durch  den  quiritarischen  Eigen- 
tümer vollzogen  werden.  Gai.  I,  167.  Vat.  fragm.  221.  —  Trekelt,  sei. 
intiq.  Rom.  p.  72— 76.  Göschen,  in  Zcitschr.  f.  gesch.  R.W.  III,  p.  273 
—284.  Bethmann- Hollweg ,  de  causae  probat,  p.  88  ff.  Zimmern,  R.  G.  I, 
p.  778  ff.  Huschke,  8tudicn  I,  p.  209  f.  t>.  Vangerow,  p.  147  —  162.  be- 
richtigt manche  Irrthümer  der  früheren  Auffassungen. 

1  A.  Bethmann- Holitc eg ,  de  causae  probatione.  Berol.  1820.  Zimmern, 
R.  G.  I,  p.  779.  Gans,  Scholien,  p.  56  ff.  ©.  \  r  angerote ,  p.  163  — 199. 
Heber  die  anniculi  probatio  s.  Trehell,  sei.  antiq.  Rom.  I,  p.  66 — 72. 

9  Ulp.  VII,  4.  in  poteslate  parentum  sunt  etium  hi  liberi,  quorttm  causa 
probata  est ,  per  errorem  contraclo  matrimonio  inter  disparis  conditionis 
persona*,  nam  seti  citis  Romanus  Laiin  am  aut  peregrinam  rel  eam  quae 
dediticiorum  numero  est,  quasi  (eivem)  per  ignorantiam  uxorem  duxerit, 
rive  civis  Romana  per  errorem  peregrino  tel  ei  qui  dediticiorum  numero  est 
(aut  quasi  civi)  aut  eliam  quasi  Latino  ex  lege  Aelia  Sentia  nupta  fuerit, 
causa  probata  civil  as  Romana  dafür  tarn  liberis  quam  parentibus ,  praeter 

Rein  »  rom.  Prwatrecht.  38 
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(wahrscheinlich  von  Hadrianus,  wie  sich  aus  Gai.  It  73.  111,73. 
schliessen  lässt)  eingeführt  wurde ,  berichtet  Gai.  II ,  142.  und 
am  ausfuhrlichsten  aber  leider  an  mehren  Stellen  sehr  lücken- 
haft 1, 67 — 79.  3)  Ausserdem  gab  es  noch  mehre  Wege  zur  Civi- 
t&t, 1  a)  durch  Edikt  des  Kaisers,  nemlich  auf  Bitte  des  ehemali- 
gen Herrn , 2  b)  Kaiser  Claudius  machte  den  Latinus  zum  Bürger, 
welcher  ein  Schiff  von  10000  Scheffel  (modii)  gebaut  und  da- 
mit 6  Jahre  lang Getraide  nach  Rom  gebracht  hatte,  SuetClaud. 
18  f.  Ulp.  III,  6.  Gai.  I,  34.  c)  durch  6  jährigen,  später  3  jähri- 
gen Dienst  unter  den  polizeilichen  vigiles, 3  d)  aedtfxcio  sagt  Ulp. 
III,  1.  werde  das  ius  Quiritium  erlangt,  4  e)  pistrino,  d.  h.  durch 


«0«  qui  dedilieiorum  numero  tunt;  et  ex  eo  fiunt  in  potestale  pnrenlum  Ii- 
btri.    üebcr  diese  ohne  obige  Ergänzungen  unvollständige  Stelle  s. 

Vangero»,  p.  176  ff.  Ausser  den  von  Ulpian  bemerkten  Beispielen  sind 
bei  Gaius  noch  folgende  erwähnt:  wenn  ein  Latinus  eine  Peregrina, 
eine  Latina  einen  Peregrinus  oder  wenn  ein  Bürger  in  der  Meinung, 
er  sey  Latinus  oder  Peregrinus,  eine  Latina  oder  Pcregrina  geheira- 
thet  hatte,  welche  Fälle  sich  noch  vermehren  lassen. 
1  TrekeU,  sei.  antiq.  Rom.  1,  p.  77— 87. 

*  Ulp.  III ,  2.  beneficio  principali  Latinus  cititatem  aeeipit ,  si  ab  im- 
peratore  ius  Quiritium  impetraverit.  Plin.  ep.  X,  4  ff.  22  f.  105  ff.  Traian 
bestimmte,  dass,  si  Latinus  inrito  vel  ignorante  patrono  ius  Quiritium  ab 
imperatore  consecutus  sit ,  der  Freigelassene  zwar  als  Bürger  lebe ,  aber 
Latini  iure  sterbe;  d.  h.  seine  bona  fielen,  wie  peculium  der  Sklaven, 
an  den  Patronus.  Darauf  bezieht  sich  Martial  X ,  34.  Hadrian  veran- 
lasste ein  Scons. ,  nach  welchem  solche  durch  den  Kaiser  ignorante  tel 
recutante  patrono  mit  dem  ius  Quiritium  beschenkte  Latini  durch  die 
causae  probatio  zur  vollen  Civität  gelangen  sollten,  so  dass  sie  auch 
als  cives  starben.  Gai.  III,  72.  73.  Inst.  III,  7,4.  Cod.  VII,  6,  1. 1.§.12. 

1  Ulp.  III,  5.  militia  ius  Quiritium  aeeipit  Latinus,  (si)  inter  tigiUs 
Romae  sex  annos  militaverit ,  ex  lege  Visellia;  praeter ea  ex  scansulto  con- 
eessum  est  ei ,  ut  si  triennium  inter  rigiles  miUtaverit,  ius  Quiritium  conse- 
quatur.  Dieser  Dienst  war  nemlich  verachtet  und  wurde  meistens  ton 
servi  publici  besorgt,  weshalb  man  die  Latini  auf  diese  Weise  dazu 
lockte.  Schon  August  hatte  Libcrtini  dazu  genommen ,  Suet.  Oct  25. 
(Uebcr  die  vigiles  s.  JWy,  Real-Encykl.  VI,  p. 2594 ff.  Mommsen ,  in 
bullctino  dell'  inst,  di  corr.  archeol.  1845,  p.  193  ff.)  Die  lex  Visellia 
unter  Tiberius  wurde  im  Jahre  24  n.  C.  von  den  Cos.  L.  Visellius  Varro 
gegeben  und  ist  identisch  mit  der  lex  dieses  Namens  p.  596.  J.  F- 
Richter  (pr.  A.  F.  Rivino),  de  1.  V.  Lips.  1736.  e  lege  Visellia  kommt 
auf  einer  Römischen  jetzt  in  Toulouse  befindlichen  Inschrift  vor,  Zeit- 
schrift für  die  Alterthumswiss.  1837,  N.  6.   Orell.  3117. 

4  Dieses  deutet  Gai.  I,  33.  in  einer  lückenhaften  Stelle  näher  an; 
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■ 

^ng  und  Betreibung  eines  Müller-  und  Bäckergeschäfts, 
f)  Weibliche  Latinen  erlangten  durch  ein  Scons.  die 
nn  sie  3  Kinder  geboren  hatten.  Ulp.IU,  1.  vulgo  quae- 
\a. 1  g)  Constantin  beschenkte  den  Latinen,  welcher 
aen-  oder  Jungfrauenraub  anzeigen  würde,  mit  der 
,  Cod.  Th.  IX,  24,  1. 

Die  späteren  Schicksale  der  Latinität. 

Caracalla  erhob  zwar  alle  in  dem  römischen  Reiche  leben- 
den Latinen  und  Peregrinen  zu  Bürgern ,  aber  ohne  diese  Stände 
selbst  aufzuheben.  2  Erst  Justinian  hob  die  Mittelstufe  der  La- 
tinen ganz  auf,  nachdem  er  den  Stand  der  dediticii  bereits  ab- 
geschafft hatte.  Alle  freien  Bewohner  des  Reiches  sollten  von 
nun  Bürger  seyn.  Cod.  VII,  5.  VII,  6.  Inst.  I,  5,  3.  omnes  libertos 
nullo,  nec  aetatis  manumissi,  nec  dominii  manumissoris ,  nec  in  ma- 
numissionis  modo  discrimine  habito,  sicuti  antea  observabatur,  civi- 
tate  Romana  donavimus;  multis  additis  modis,  per  quos  possit  Uber- 
tat  servis,  cum  civitate  Romana,  quae  sola  in praesenti  est,  prae- 
stari.  Die  Classe  der  dediticii,  s.  ob.  p.  687.  Endlich  gab  es  auch 
Freigelassene  peregrinischen  Standes,  d.  h.  welche  von  Pere- 
grinen im  römischen  Reiche  manumittirt  worden  waren. 

Obwohl  der  Sklave  auf  vielfache  Weise  zur  Freiheit  und  vol- 
len Civität  gelangen  konnte ,  so  war  ihm  doch  die  Ingenuität  (das 


nedificio  — ■  höh  minus  quam  pariem  —  patrimon(ii  sui)  wipnideril ,  d.  Ii. 
wer  einem  gewissen  Theil  seines  Vermögens  auf  Hausbau  verwende  u.s.w. 
Vielleicht  rührt  diese  Bestimmung  von  Nero  her  (nach  dem  grossen 
Brande,  Tac.  Ann.  XV,  43.  addidit  praemia  cett.)  oder  von  Vespasianus, 
welcher  die  leeren  Bauplätze  verdrängen  wollte,  Suet.  Vesp.  8. 

1  Die  Lesart  des  Codex  tulgo ,  nach  welcher  die  Latine  3  unehe- 
liche Kinder  geboren  haben  müsste,  ist  vielfach  angefochten  worden, 
Söcking,  edit.  IV,  llutchke's  und  Puchta't  Emcndatiou  mulier  quae  tit 
ler  enixa  hat  Manches  für  sich.   Vgl.  Pauli.  IV,  9,  8.  Latina  ingenuaius 
Quiritium  conttcuta  si  ttr  peperit  cett. 

*  Darum  entstanden  stets  von  Neuem  Latini ,  namentlich  durch  die 
Manumission  der  Sklaven  unter  30  Jahren ,  oder  durch  unfeierliche  Frei- 
lassung, oder  durch  Freilassung  solcher,  welche  der  Herr  nur  in  bonis 
besass ,  durch  Freilassung  Seitens  latinischer  Herrn ,  durch  Geburt  von 
Uü ni sehen  Eltern  u.  s.  w.  Das  Rechtsvcrhältniss  derselben  blieb  im 
wesentlichen  das  alte,  wie  mehre  Erwähnungen  bezeugen,  Cod.  Theod. 
IV,  9,  1.3.  II,  22,  LI.  Salviaa.  adv.  avar.  III,  7. 

38* 
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Recht  der  freien  Geburt)  unerreichbar  und  der  Freigelassene 
konnte  nicht  einmal  durch  Adoption  ingenuus  werden,  Gell.  V, 
19.,  d.  h.  der  Libertus  blieb  stets  den  Patronatrechten  unter- 
worfen. Eine  lex  Visellia  (s.  p.  594.)  bedrohte  die  Freigelasse- 
nen, welche  sich  die  Ingenuität  anmassten,  mit  Geldstrafe  und 
Infaraia,  Diocl.  Cod.  IX,  21,  1.  l.qui  autem  libertinus  se  dicit  ingt- 
nuum,  tarn  de  operis  civiliter,  quam  etiam  ex  lege  Visellia  criminaü- 
ter  (nemlich  weil  er  ein  falsum  begeht)  poterit  perurgeri.  Ebenso 
Cod.  IX,  21, 1.  1.  Erst  die  Kaiser  gingen  von  der  alten  Regel  ab 
und  verliehen  ausnahmsweise  die  Ingenuität  sowohl  unvollstän- 
dig als  vollständig.  Das  erste  geschah  durch  das  ius  annulorum 
aureorum*1  welches  dem  Freigelassenen  eine  Art  von  Ingenuität 
gab.  Hadrian  nemlich  verordnete  zuerst,  ein  solcher  solle  als 
ingenuus  gelten,  aber  salvo  iure  patroni.  Dig.  XL,  10, 1.  6.  und 
Papin.  Vat.  fragm.  226.  und  die  folgenden  Kaiser  äusserten  sich 
in  demselben  Geiste.  2  —  Endlich  erlosch  dieses  Recht  ganz 


1  Der  goldene  Ring,  welcher  in  den  Ältesten  Zeiten  nur  den  Magi- 
straten und  den  Senatoren,  dann  auch  den  Rittern  zustand,  war  noch 
unter  den  ersten  Kaisern  ein  Zeichen  des  Ritterstandes,  mit  welchem 
natürlich  auch  Ingenuit&t  verbunden  war.  S.  das  Scons.  unter  Tiberius 
bei  Plin.  h.  n.  XXXIII,  8,  32.  Wer  also  den  annulus  aureus  erhielt, 
wurde  dadurch  sowohl  eques  als  ingenuus,  wenn  er  libertus  gewesen. 
Da  nun  viele  Freigelassene  in  den  Ritterstand  und  zum  annulus  au- 
reus kamen  (Plin.  a.  a.  O.  u.  33.),  so  verlor  der  Ring  selbst  seinen 
früheren  Werth  und  das  Verhältniss  gestaltete  sich  dergestalt  um ,  dass 
der  annulus  aureus  nfcht  mehr  ein  ausschliessliches  Ritterzeichen,  ja 
nicht  einmal  ein  Merkmal  der  verliehenen  Ingenuität  war,  sondern  der- 
selbe bezeichnete  eine  halbe  Ingenuität,  mit  der  Erlaubniss  ein  öffent- 
liches Amt  zu  bekleiden  und  bis  zum  eques  fortzuschreiten.  Daher 
nagt  Dioclctian  in  der  erwähnten  Constitution  Cod.  IX,  21,  1.  1.  lex 
Viitüin  libertinae  eondilionis  homine$  pertequitur ,  si  ea,  quae  »pwnro 
t«Mf,  rirca  konores  et  dignitates  uusi  fuerint  attentare  vel  decurtonatun 
tirripere,  nisi  iure  annulorum  aureorum  impetrato  a  principe  sustententur, 
was  keineswegs  Inhalt  der  ursprünglichen  lex  Visellia,  sondern  kai- 
serliche Interpretation  war,  basirt  auf  die  Umwandlung  des  genannten 
Iiis.  S.  das  Geschichtliche  über  diese  Recht  in  Pauly,  Real-Encykl 
I,  p.498  f.  III,  p.  218  f.  Marquardt,  bist,  equit.  Rom.  Berol.  1840,  p. 
86—91. 

■  So  wurde  bestimmt,  dass  die  Einwilligung  der  Patronen  nöthig 
»cy,  wenn  das  Recht  nicht  wieder  verloren  gehen  solle,  s.  Commod 
in  Dig  XL,  10,  1.3.  Plin.  ep.  X,  12.  Uebcrhaupt  muss  der  mit  dem  Recht 
Beschenkte  reverenHu  gegen  seinen  Patron  zeigen  und  er  darf  sogar 
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und  Justinian  gestattete  allen  Bürgern ,  den  goldenen  Ring  zu 
tragen,  Nov.  LXXVni,  c.  1. 

Vollständige  Ingenuität  aber  erfolgte ,  wenn  der  Freigelas- 
sene natalibus  restituirt  wurde,  welches  zuerst  Plin.  ep.  X,  77. 
78.  erwähnt.  Den  Unterschied  mit  dem  vorigen  hebt  Ulp.  Dig. 
H  4, 1.  10.  §.  3.  hervor  :  siius  armulorum  accepit,  puto,  eum  reve- 
rentiam  patrono  habere  debere,  quamvis  omnia  ingenuitatis  munia 
habeat.  Aliud  est,  si  natalibus  sit  restitutus,  nam  princeps  ingenuum 
facit.,  auch  Diocl.  Cod.  VI,  8,  1.  2.  Dig.  XL,  11, 1. 3.  5.  Die  Patro- 
natsrechte  erlöschen  ganz,  weshalb  dieses  Privilegium  von  dem 
Kaiser  nicht  leicht  anders  als  patrono  consentiente  ertheilt  wird. 
Das.  1.  2.  4.  5  pr.  Justinian  erklärte,  dass  wenn  der  Patron  sich 
seiner  Rechte  gegen  den  Libertus  begebe,  dieses  wie  natalium 
restitutio  gelten  solle,  Cod.  VI, 4,1. 3.  und  später  hob  er  den  Unter- 
schied zwischen  den  Freigeborenen  und  Freigelassenen  ganz  auf. 
Das  Patronatsrecht  dauerte  fort,  sofern  der  Patron  nicht  be- 
stimmt resignirte,  die  reverentia  aber  hatte  derselbe  auch  dann 
noch  zu  fordern.  Nov.  LXXVIII,  pr.  1.  2. 5. 


Sechstes  Capltel. 

Verhältnies  der  Freigelassenen  zu  ihrem  Freilasser 

(patronatus).  2 

Das  Verhältniss  zwischen  dem  Freigelassenen  und  seinem 
Manumissor  war  eine  fingirte  Schutzvaterschaft  (ius  patronorum 

gefoltert  werden,  wenn  der  Patron  eines  gewaltsamen  Todes  sterben 
wüte,  Dig.  XXIX,  5,  1.  11.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  er  als  Li- 
bertns  stirbt  und  von  dem  Patronus  beerbt  wird,  Pauli.  Dig.  XL,  10, 
&  ü  qui  ius  annulorum  impetravtt ,  ut  ingenuus  habetur,  qnamvis  ab  here- 
duale  eius  patronus  non  excludatur.  Ulp.  Dig.  XXX VIII,  2,  3  pr.  si  ius 
an»,  consecutus  sit  libertus  a  principe,  adversus  huius  tabulas  venit  patro- 
nus, ut  multis  rescriptis  continetur;  Ate  enitn  vitit  quasi  ingenuus,  moritur 
vuan  libertus.  Darum  beisst  dieser  Zustand  libertatis  imago,  nicht  etwa 
ttatus  ingenuitatis  Cod.  VI,  8,  1.  2.,  sondern  honor  eius  auetus  est,  non 
conditio  mutata,  Dig.  XXXV,  1,  1.33.  §.2. 

1  C.  G.  de  Winckler,  de  regeneratione  libertorum.  Lips.  1783.  und 
opnsc.  I,  p.  382— 392. 

•  D.  t>.  Alpken,  de  patron.  in  Hbcrtos  iure.  Lugd.  B.  1746.  B.  Siw 
ben ,  de  libert.  patronorum que  iure.  Lugd.  B.  1750.  W.  H.  D.  SuHngar, 
de  patr.  et  dient,  in  Rom.  civit.  ratione  in  d.  Annalen  d.  Univ.  Grö* 
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m  Uber  tos  PI  in.  ep.  X,  6.),  nicht  unähnlich  dem  Verhältniss  zwi- 
schen Vater  und  Sohn ,  Patron  und  Clienten  v  umfassender  als 
dieses,  aber  nicht  forterbend.  Wie  der  Sohn  dem  Vater  die 
Existenz  verdankt  auch  physisch,  so  der  Freigelassene  dem 
Manumissor,  wenigstens  in  bürgerlicher  Beziehung  (libcrtati* 
auctor  Liv.  XXX ,  46.).  Daher  rührt  auch  der  alte  Name  patro- 
nus,  welcher  schon  in  den  XII Tafeln  vorkam,  Vat.  fragm.  308. 
Der  Freigelassene  trat  in  die  gens  seines  ehemaligen  Herrn, 
wenn  auch  nur  als  Halbberechtigter  ein,  s.  p.  509  f. ,  führte  den 
Gentilnamen  '  und  theilte  die  gemeinsame  Bestattung,  die  aas 
vielen  Sepulcralinschriften  hervorgeht. 2  Dieses  Verhältniss  er- 
losch mit  des  Libertus  Tod ,  denn  seine  Kinder  waren  ingenui, 
wenn  aber  der  Patronus  vor  seinem  Libertus  starb ,  so  setzten 
die  Kinder  des  Ersteren  das  Verhältniss  bis  zum  Hinscheiden 
des  Libertus  fort.  1)  Die  älteste  aus  den  XII  Tafeln  stammende 
rechtliche  Bestimmung,  welche  ebenfalls  die  Famüienverbin- 
dung  des  Patrons  und  Libertus  bestätigt,  bezog  sich  auf  das 
Erbrecht  des  Patrons.  Das  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  23.  er- 
kennt die  Patronatrechte  auch  bei  den  Latinen  an ,  welche  Bür- 
ger geworden  sind,  is  (nemlich  dieser  neue  civis)  in  libertis  —  de- 
que  bonis  eorum  earum  et  is,  quae  Hbertatis  causa  imposita  sunt, 
idem  ius  eademque  conditio  esto9  quae  esset,  si  civitate  mutatus  mu- 
tatanon  esset,  s.  Buch  5.  Analog  war  das  Vormundschaftsrecht 
desselben,  s.p.ölöf.  2)  Wegen  der  hohen  Wohlthat,  die  in  dem 

ningen  1821  u.  22.  Zimmern,  B.  G.  1,  p.  788—801.  Husckke,  Studien 
1,  p.94ff.  136.  C.  L.  Schüller,  de  necess.  cum  morali  tum  civiü  intcr 
patron.  et  üb.  Trai.  ad  Rh.  1838  J.  B.  F.  Bierregaard ,  de  Jibcrt.  faom. 
conditione  üb.  reip.  Rom.  Hanu.  1840,  p.  27—42.  Pauig,  Real-Encyki. 
IV,  p.  1032  ft.  Walter,  R.  G.  11,  p.  84—93.  Lange,  rdm  Alterthüm.  1. 
p.  194—200. 

1  So  z.  B.  M.  Tullius  Tiro  (Cicero's  Freigelassener),  L.  Cornelius 
Chrysogonus  (des  Sulla  Libertus)  u.  s.  w.  Lactant.  div.  inst.  IV,  3. 
GiiUling,  röm.  Stvf.  p.  142  f.    Becker,  röm.  Alterth.  II,  1,  p.  79  f. 

*  Die  Pietät  war  gegenseitig.  So  wie  der  Freigelassene  seinen 
Ruhm  darin  suchte,  patrono  esse  probatum,  Cic.  p.  Clu.  19.  Liv.  XXX. 
45.  Cic.  ad  div.  XIII,  21.,  so  sorgte  auch  der  Patron  für  das  Wohl  sei- 
ner Liberti ,  nahm  sich  ihrer  bei  allen  Gelegenheiten  an  uud  setzte  sie 
nicht  selten  zur  Belohnung  ihrer  Treue  als  Erben  ein,  Cic.  p.  Caec  6. 
ad  div.  XIII,  46.  Verr.  1,  47.  Hör.  sat.  11,3,  122.  Dass  die  mangelnde 
Pietät  des  Patron  mit  Verlust  der  Patronatsr echte  bestraft  wurde  s. 
unten. 
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Geschenk  der  Freiheit  lag,  hat  der  Patron  Anspruch  auf  Pietät, 
Gehorsam  und  Achtung  von  Seiten  des  Freigelassenen  (obse- 
quium  praestare,  fever  enttarn,  honorem).  Ulp.  Dig.  XXXVII,  15,  LI. 
liberto  et  filio  Semper  honesta  et  sancta  persona  patris  ac  patroni 
uderi  debet.  Papin.  Dig.  XXXVIII,  1, 1.41, 1.  3)  Operae  Ubertorum, 

1  Manche  Dinge  verstehen  9ich  von  selbst,  z.  B.  Begleitung  bei 
der  Leichenbestattung  und  Besorgung  derselben  (Dion.  IV,  24.  App. 
Mithr.  60.),  Unterstützung  in  allerlei  Verlegenheit,  z.B.  Gefahr,  Vell. 
II,  67.  App.  1.  c.  IV,  44.  46.  Suct.  Oct.  27.,  Verwaltung  des  Vermögens 
und  Vormundschaft  der  von  dem  Patronus  nachgelassenen  Kinder,  Dion. 
XI,  36.  Pauli.  Dig.  XXXVII,  15,  19.  Vat.  fragm.  152.  224.  vgl.  Quint, 
decl.  388.  S.  ferner  Cic.  p.  Clu.  13.  Suct.  ill.  gramm.  15.  Cic.  ad  Att. 
XIII,  21.  ita  fideliier  bettet oleque  praesto  fuit,  ut  si  a  me  manumissus  ei- 
st t.  u.  s.  w.  Anderes  ordnete  das  Gesetz  an,  namentlich  das  prätorische 
Edict  und  die  sich  daran  scbliesscnde  juristische  Interpretation ,  so  die 
regelmässige  Alimentation  bei  etwa  eintretender  Bedürftigkeit  des  Pa- 
tronen oder  dessen  Familie.  Ulp.  Dig.  XXV,  3,  1.  5.  §.  18.  19.  alimenta 
autem  pro  modo  facultatum  erunt  praebenda,  egentibus  scilicet  patroni*  — 
|  20.  und  die  folgenden  §§.  Pauli,  ebdas.  1.9.  Pauli.  II,  32.  Diese  Be- 
stimmungen waren  zuerst  in  dem  Edict  der  Prätoren  enthalten,  Ulp. 
Dig.  XXXV11,  15,  1.7.  §.4.  hu  enim  personis  (nemlich  patronis)  etiam 
in  ceteris  partibus  edicti  honor  habetur.  So  erklärte  das  Edict  rücksiebt 
lieh  des  Civilprozcsses  Dig.  II,  4,  1.4.  §.1.  yar  entern,  patronum ,  patro- 
nam ,  liberos ,  parentes  patroni  patronae  in  ius  eine  permissu  tneo  ne  quis 
toett.  (Vgl.  Dio  Cass.  LX,  28.)  Ulp.  das.  1.10.  §.12.  permissurus  enim 
est  (praetor),  st  famosa  actio  non  ut,  vel  pudorem  non  sugillet ,  qua  pa- 
tronus convenitur.  —  inlerdum  etiam  ex  causa  famosa,  ut  Pedius  putat, 
permittere  debet ,  patronum  in  ius  vocari  a  liberto ,  si  eum  gravissima  iniu- 
ria  offecit,  flagellis  forte  cecidit.  §.  1.1  — .  sed  si  patroni  tutor  rel  curator 
imterveniat ,  impune  posse  eos  in  ius  tocah ,  Pomponius  sentit;  et  rectius 
esL  Ebdas.  1. 11.  12.  13.  15.  25.  Nicht  einmal  per  procuratorem  darf  eine 
Iojurienklage  oder  actio  de  dolo  gegen  den  Patron  angestellt  werden, 
Dig.  XXXVII,  15,  1.2pr.  1.5.  §.1.  1.6.  Ulp.  1.7.  §.2.  nec  exceptiones 
doli,  rel  vis  metusxe  causa,  vel  int  er  die  tum  unde  vi,  rel  quod  vi  patiuntur. 
Daselbst  §.  1.  wird  auch  bemerkt,  dass  die  Patroni  nur  in  quanlum  fa- 
cere  possunt ,  damnantur.  Ulp.  Dig.  XLIl,  1,  1.  16.  17.  Quintil.  XI ,  1,  65  f. 
indem  er  zeigt,  wie  der  Sohn  oder  dessen  Vertreter  vor  Gericht  — 
wenn  es  nicht  vermieden  werden  könne  —  gegen  die  Eltern  zu  spre- 
chen habe,  setzt  hinzu:  in  aliis  quoque  propinquitatibus  custodiendum  est, 
ut  intitt  et  necessaria  et  parce  iudicemur  dixisse,  magis  autem  aut  minus, 
ut  euique  personae  debetur  reverentia.  Eadem  pro  libertis  adversus  palro- 
nos  observantia  cett.  S.  noch  Gai.  IV,  46.  183.  Inst.  IV,  6,  12.  38.  IV, 
16,  3.  Eine  Criminalanklage  gegen  den  Manumissor  zu  erheben  war 
seit  alter  Zeit  ganz  untersagt,  Dig.  XLV11I,  2,  8.  Constant.  ed.  de  ac- 
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s.  Dig.  XXXVII,  1.  Cod.  VI,  3.  Manche  Sklaven  wurden  zwar 
von  ihren  Herrn  zur  Belohnung  und  aus  vielen  anderen  Grün- 
den gratis  freigelassen  (gratuita  Ubertas  und*dergleichen  Suet 
Vesp.  16.  Tac.  Ann.  XV,  56.  Dion.  IV,  24.  Orell.  inscr.  n.  2984.), 
die  meisten  aber  erkauften  ihre  Freiheit  theils  mit  dem  von 
ihnen  ersparten  Gelde  theils  mit  dem  Versprechen ,  den  Preis 
entweder  baar  nachzuzahlen  oder  dafür  gewisse  Geschenke  zu 
geben  (dona,  munera,  Dig.  XXX VIII,  1 ,  7.  §.  3.  37  pr.  47.  Pauli. 
III,  32, 1.  Dion.  IV,  24.  erwähnt  sogar  das  Versprechen,  die  Ge- 
traidespenden  und  Congiarien  abzuliefern)  und  allerlei  Dienst- 
leistungen auf  Befehl  des  Patron  zu  verrichten,  ad  remuneran- 
dum  tamgrande  beneficium,  quod  in  libertos  confertur,  quum  ex  Ser- 
vitute ad  civitatem  romanam  perducuntur,  s.  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  2, 
1.  1  pr.  Diese  Leistungen  hiessen  operae  und  waren  entweder 
officiates,  d.  h.  persönliche,  die  Person  oder  den  Haushalt  des 
Patron  betreffende,  auf  dessen  Verlangen  taglich  (officium  diur- 
num)  zu  leistende  Dienste,  z.  B.  als  procurator  oder  Erzieher 
der  Kinder  (beides  s.  Gai.  I,  19.  als  Ursache  der  Freilassung  und 
Cic.  ad  div.  XIII,  21.),  als  Rechnungsführer  a  rationibus ,  Sekre- 
tär ab  epistolis  u.  s.  w.,  oder  fabriles,  d.  h.  handwerksmässige 
und  künstlerische  Verrichtungen,  z.  B.  als  Maler,  Arzt.  1  Wenn 
der  Patron  ein  Klagerecht  auf  diese  operae  (vermittelst  des  iudv- 
dum  operarum  und  de  operis  oder  actio  operarum,  Dig.  XXXVIII, 
1,  2.  1.  13.  §.  2.  1.  29.)  gewinnen  wollte,  so  musste  er  sich  die 
tibertaiis  causa  imposita  bei  oder  nach  der  Manumission  von  dem 
Freizulassenden  eidlich  oder  in  feierlicher  Stipulationsform  (Dig. 
XXXVIII,  1,  3  pr.  5.  operas  stipulatus.  1. 15.  §.  1.)  versprechen  las- 
sen. 2  Umgekehrt  versprach  aber  auch  das  prätorische  Edikt 


cusat.  cap.  3.  Klenze,  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss.  IX,  p.  "4  t 
Nur  das  Majcstätsverbrechen  machte  eine  Ausnahme,  Cod.  Theod.  IX, 
6,  1.4.  Cod.  IX,  1,  1.  21.,  einzelne  gute  Kaiser  gestatteten  aber  nicht 
einmal  solche  Anklagen,  Dio  Cass.  LXVIII,  1.   Vgl.  lex  Serrilia  c  4. 

1  Diesen  Unterschied,  der  auch  insofern  praktisch  wichtig  war, 
als  die  operae  officialcs  mit  dem  Tode  des  Patrons  aufhörten,  die  tech- 
nischen aber  auf  dessen  Erben  übergingen ,  finden  wir  Dig.  XXXVIII, 
1,1.6.  1.  9.  §.  1.  1.  23  pr.  XII ,  6  ,  1.  26.  §.  12.  A.  Ä.  r.  Waay  ,  ad  1.  26. 
de  op.  libert.  Trai.  ad  Rh.  1729.  und  in  Oelrichs  thes.  1,1,  p.  225—260. 

•  Cic.  ad  Att.  VII,  2.  s.  ob.  p.  558.  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  1,  7pr. 
ut  iurisiurandi  obligatio  contrahatur,  Ubtrtum  esse  oportet,  qui  iwrtt  et 
tibertaiis  causa  iurare.    §.  2.  iurare  au  lern  debet  post  manumitsionm ,  •! 
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Hülfe  gegen  die  übermässige  Belastung  des  Liberias.  Zuerst 
that  dieses  der  Prätor  Rutilius  (gegen  das  Ende  der  republika- 
nischen Periode).  Ülp.  Dig.  XXXVIII,  1 , 1.  2  pr.  hoc  edictum  prae- 
tor proponit  coarctandae  persecutionis  libertaHs  causa  impositorum. 
Animadvertit  enitn  rem  istam,  Hbertatis  causa  impositorum  praesta- 
tionem  ultra  modum  ezcrevisse,  ut  premeret  atque  oneraret  libertinas 
persona*.  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  2, 1. 1  pr.  namque,  ut  Servius  scribit, 
antea  soliti  fuerunt  a  libertis  durissimas  res  exigere.  Die  Hülfe  be- 
stand 1)  in  der  exceptio  onerandae  Hbertatis  causa,  welche  der 
von  dem  Patron  wegen  Nichtleistung  der  übertriebenen  impo- 
sita  verklagte  Libertus  vorschützen  konnte,  Ulp.  Dig.  XLIV,5, 1, 
§.4 — 12.  2)  in  der  Bestimmung,  dass  dem  Patron  nur  societa- 
tis  actio  zustehen  solle,  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  2, 1.  §.  1.  et  gut  dem 
prius  praetor  Rutilius  edixit:  se  amplius  non  daturum  patrono,  quam 
operarum  et  societatis  actionem,  videlicet  si  hoc  pepigisset,  ut,  nisi 
riobsequium  praestaret  libertus,  in  societatem  admitteretur  patro- 
nus.  Der  Patron  konnte  sich  demnach  bei  der  Freilassung  für 
den  Fall  etwaiger  Nichtleistung  der  zugesagten  operae  nur  die 
societas  an  dem  Geschäft  des  Libertus  (d.  h.  die  Hälfte  von  des- 
sen Vermögen)  vorbehalten.  Ein  Weiteres  versagte  der  Prätor. 
Diese  Bestimmung  wurde  aber  bald  wieder  aufgehoben,  denn 
nach  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  1 , 1.  36.  äussert  Labeo:  Hbertatis  causa 
societatem  int  er  Uber  tum  et  patronum  factam  ipso  iure  nihil  valere, 
palam  esse.  Andere  Prätoren  gaben  nemlich  statt  dessen  dem 
Patron  das  Recht  auf  die  Hälfte  der  bona  des  verstorbenen  Frei- 
gelassenen ,  Ulp.  Dig.  XXXVIII,  2, 1. 1.  §.  2.  posteriores  praetor  es 
certae  partis  bonorum  possessionem  pollicebantur.  Videlicet  enim 
imago  societatis  induxit  eiusdem  partis  praestationem,  ut  quod  vivus 
solebat  societatis  nomine  praestare,  id  post  mortem  praestaret.  Gai. 
I,  41.  Ulp.  XXIX,  1.  Von  nun  stand  es  dem  Patron  frei,  entwe- 


•bligtiur;  et  sive  slalim  site  post  iempus  turarerit,  obtigatur.  §.3.  iurare 
amUm  dtbet  t  operas,  donum ,  munus  se  praestaturum ;  operas  quaiescunque, 
'juae  modo  probe  iure  liciio  imponunlur.  Pauli.  1.  37  pr.  de  quibus  iurave- 
rii  tel  promiserit  obligatutve  erit.  Damit  aber  Keiner  unter  leeren  Aus- 
fluchten der  Beschwörung  des  als  Sklavo  Versprochenen  entgehen  könne, 
bestimmte  der  Prätor  Drusus,  dass,  wer  sich  zu  schwören  weigere, 
dadurch  die  Manumission  ungültig  mache,  s.  ob.  p.  558.  Auch  gab  es 
ein  besonderes  interdictum  de  liberto  exhibendo ,  Gai.  IV,  162.  exkibea- 
t—r  libertus  cui  patronus  operas  indicere  teilet. 
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der  die  versprochenen  operae  zu  verlangen  oder,  wenn  er  die- 
ses nicht  that,  nach  dem  Tode  des  Libertus  die  Hälfte  von  des- 
sen bona.  Beides  zusammen  war  unzulässig  und  das  Eine  hob 
das  Andere  auf. 1  Ferner  war  zum  Schutze  des  Libertus  ver- 
boten ,  statt  der  Dienste  sich  Geld  zu  bedingen,  Dig.  XL,  9,  L  32. 
§.  1.  2.  XXXVII,  14,  1.  6.<§.  1.  Cod.  VI,  3,  1. 6.,  desgleichen  die 
Dienste  an  einen  Dritten  zu  verdingen  (locare),  mit  Ausnahme 
der  Liberti,  quorum  operis  perpetuo  uti  non  aliter  possuni,  quam  ut 
eis  locent,  Julian.  Dig.  XXXVIII,  1, 1. 25  pr.  §.  1—4. 

Der  Libertus  konnte  aber  von  der  Erfüllung  seiner  Zusage 
ganz  befreit  werden:  1)  durch  Alter,  Krankheit  und  erlangten 
höheren  Rang,  Pompon.  Dig.  XXXVIII,  1,1.  34.  dum  languet  über- 
tus,  patrono  operae,  quae  tarn  cedere  coeperunt,pereunt.Sed  si  liberta, 
quae  operaspromisit,  ad  ettm  dignitatem  perveniat,  ut  inconveniens  sit, 
praestare  patrono  operas,  ipso  iure  hae  intercident.  35.  liberta  nurior 
L  annis  operas  praestare  patrono  non  cogitur,  2)  durch  die  Erzeu- 
gung von  2  Kindern  oder  durch  den  Besitz  1  Kindes  von  5  Jah- 
ren liberabitur  operarum  Obligationen  nach  lex  Julia  und  Papia. 
Dig.  XXXVIII,  1, 1. 37  pr.  §.  1— -8.  3)  durch  Erlöschen  des  Patro- 
nats  rechts  überhaupt,  s.  unten.  —  Bei  fideicommissarisch  Frei- 
gelassenen konnte  natürlich  von  Alimenten  und  operae  keine 
Rede  seyn ,  Dig.  XXXVIII,  1, 1. 47. 1.  7.  §.  4. 

4.  Bestrafung  der  undankbaren  Freigelassenen. 

• 

Der  Freigelassene  blieb  vor  Alters  ein  Glied  des  Hauses  und 
des  kleinen  Familienstaats  und  war  als  solches  der  häuslichen 
Zucht  des  Hausvaters  unterworfen ,  welcher  damals  ein  ziem- 
lich strenges  Regiment  führte.  Dieses  sagt  Cic.  ad  Qu.  fr.  1, 1, 4. 
quibus  (Hberti8)  Uli  (maiores)  quidem  non  mullum  secus  ac  serris 
imperabant.  vgl.  Val.  Max.  VI,  1,  4.  Als  die  Bande  des  Familien- 
lebens lockrer  wurden  und  die  Freigelassenen  mit  der  wachsen- 
den Zahl  der  Freilassungen  eine  fremdere  Stellung  ihrem  Pa- 
tron gegenüber  einnahmen ,  erlosch  die  alte  Pietät  einer-  und 


1  Dig.  XXXVII,  14,  1.20.  poiettas  datur  patrono  tel  Uber  tat»  cmuso 
imposita  pttere  vtl  partis  bonorum  po$se$$ionem  —  earum  rerum  el*cho  • 
«um«*.  Vgl.  Dio  Cass.  LI,  15.  wird  erzählt ,  dass  ausnahmsweise  die 
Freigelassenen  des  Antonius  dem  Sohne  desselben  den  auf  ihn  lallen- 
den Antheil  schon  bei  ihren  Lebzeiten  auszahlen  sollten. 
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die  strenge  häusliche  Gewalt  anderer  Seits.  Dem  Patron  blieb 
nichts  weiter  übrig,  als  den  undankbaren  Libertus  bei  Lebzei- 
ten aus  dem  Familienkreise  und  nach  dessen  Tode  aus  dem 
Familiensepulcrum  auszuschliessen. 1  Spuren  des  früheren  häus- 
lichen Züchtigungsrechts  finden  sich  noch  Ulp.  Dig.  XL VII,  10,7. 
J.2. 1. 11.  §.  7.  (levis  coercitio  u.  dgl.)  und  in  dem  unter  den  ersten 
Kaisern  geltenden  Recht  der  Verweisung  (relegatio) ,  s.  ob.  p.  559. 
Diese  Mittel  reichten  nicht  aus  und  es  wurde  eine  förmliche 
actio  durch  das  Edikt  und  daneben  eine  accusatio  ingrati  liberti 
durch  lex  Aelia  Sentia*  (oder  Junia)  eingeführt,  welche  der 
Patron  erheben  durfte,  die  erste  vor  dem  Prätor  (Gai.  IV,  46.),  die 
zweite  bei  dem  Praefectus  urbi  oder  bei  dem  Statthalter.  Diese 
ingrati  actio  dauerte  bis  zu  den  letzten  Kaisern  fort,  mit  gerin- 
gen Modifikationen,  Cod.  Th.  IV,  11,  1.  1.  2.  3.  Cod.  VI,  7, 1.  2. 
3.  4.  Inst.  1, 16,  1.  Als  Strafe  war  seit  Constantin  die  in  Servitu- 
ten* revocatio  üblich ,  s.  p.  558  f. 

Erlöschen  der  Patronatsrech te. 

1)  Durch  capitis  deminutio  des  Patron,  nemlich  eine  mit  Ver- 
lust der  Civität  verbundene  Strafe  oder  durch  cap.  deminutio 
minima.  a  Gai.  III,  83.  Dig.  II,  4,  10.  §.  6  Tac.  Hist.  II,  92. 
.  2)  durch  grobe  Verletzung  der  Patronatspflichten,  welche  in  der 
alten  Zeit  durch  Sitte  und  Herkommen  begründet,  später  aber 
gesetzlich,  z.  B.  durch  lex  Aelia  Sentia  anerkannt  worden  wa- 


»  Orell.  inscr.  3032. :  M.  Aem.  Artema  fecii  —  et  sibi  ei  suis  libertü 
UUrlabusque  posterisque  eorum  excefito  Hermete  liberto,  quem  veto  propter 
dtUcta  sua  adttum  ne  ullum  accessum  habeat  m  hoc  monumento.  3033  f. 

•  Dig.  XL,  9,  1.  30.  Ulp.  Dig.  XXXVII,  14,  1.  1.  si  quidem  inoffi- 
ctmrus  patrono  patronae  liberisve  eorum  sii  (s.  v.  a.  qui  obsequium  non  prae- 
st*i.  Pauli.  I,  1  H. ),  tautummodo  cutigari  eum  sub  comminatione  aliqua 
stxmlatit  man  defutura« ,  si  rursum  causam  querelae  praebuerit  et  dimitti 
p  *riet.  Enimxero  si  contumeliam  fecit,  out  convicium  eis  dixit,  etiam  in 
mltum  temporale  dari  debebit.  Quodsi  manus  iutulit,  in  mttallum  dandus 
erst.  Dig.  1,  16,  1.9.  §.3.  —  Zimmern,  I,  p.  733.  spricht  für  Einführung 
darch  lex  Aelia  Sentia  nach  Dig.  L,  16,  I.  70.  in  lege  Aelia  8.  filius  he- 
res  proximus  potest  libertum  paternum  ut  mgratum  accusare.  Hadrian,  sent. 
et  ep.  III,  3.  S.  J.  H,  Born,  de  poenis  libert.  ingrat.  ap.  Rom.  Lipj; 
1738.  J.  Pan,  de  graü  animi  offieiis  atque  ingrat.  poena.  Lugd.  B.  1809, 

•  c.  Savigny  ,  by  stein  II,  p.  77.  68  f. 
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ren.  So  verlor  der  Patron  sein  Recht,  wenn  er  den  dürftigen 
Libertus  nicht  unterstützte,  Dig.  XXXVII,  14, 1.  5.  §.  1.  XXXVm, 
2,  1.  33,  oder  ihn  capitis  anklagte,  Dig.  XXXVII,  14,  1.  10. 11. 
XXXVIII,  2, 1. 14.  oder  ihn  zum  Schwüre  zwang  ehelos  zu  blei- 
ben, Dig.  XXXVII,  14, 1.  6. 15.  XXXVIII,  16, 1. 3.  §.  5.,  oder  wenn 
er  sich  zur  fideicommissarischen  Freilassung  hatte  zwingen  las- 
sen ,  8.  p.575  f.  3)  durch  Erwerbung  der  vollen  Ingenuität  Seitens 
des  Libertus,  8.  p.  596.  oder  durch  dessen  capitis  deminutio. 

Fünfte  Abtheilung. 

M  a  n  c  i  p  i  u  m. 1 

Neben  den  anderen  Verhältnissen  der  Abhängigkeit  {potestas 
und  manus)  wird  noch  ein  drittes  erwähnt,  mancipium,  welches 
den  Zustand  freier  Personen  bezeichnet,  welche  durch  capitis 
deminutio  minima  aus  der%  Hand  des  Vaters  (Liv.  XLI,  8.)  oder 
des  Gatten  (nemlich  mit  manus)  in  die  Gewalt  eines  anderen 
Hausvaters  und  in  eine  andere  Familie  übergegangen  sind,  ohne 
Antheil  an  den  Rechten  derselben  zu  haben.  Gai.  I,  116.  117. 
118.  super  est  ut  exponamus,  quae  personae  in  mancipio  sirU  Omnes 
igitur  liberorum personae,  sive  masculini  sive  feminini  sexus,  quae- 
in  potestate  parentis  sunt ,  mancipari  ab  hoc  eodem  modo  possunt, 
quo  etiam  servi  mancipari  possunt.  Idem  iuris  est  in  earum  persoms. 
quae  in  manu  sunt  cett. 2  Der  Zustand  derer,  die  sich  in  mancipio 
befinden,  ist  also  ein  eigentümlicher  Mittelzustand  zwischen 
Freiheit  und  Sklaverei  und  das  mancipium  selbst  kann  ebenso 
wenig  mit  der  patria  potestas  und  manus  verwechselt  werden, 
denn  die  Personen  in  mancipio  haben  keinen  Antheil  an  den 


1  Gau*,  Scholien  zum  Gaius,  p.  151—163.  t>.  Assen,  adnot  ad  Gai. 
p.  118 — 123.  Bbcking ,  de  mancipii  causis.  Berol.  1826.  und  Pand.  I,  p- 
193  ff.  Zimmern  >  II.  G.  I,  p.  827— 833.  p.  124-130.  ©.  Schröter,  in  Zeit- 
schrift f.  Civilr.  u.  Proz.  XIV,  p.  183— 193.  Walter,  EL  G.  II,  p.  100  ff 
Langet  röm.  Alterth.  I,  p.  152 — 166. 

*  Vgl.  Paul.  p.  70  M.  v.  deminutus  capite  —  et  qui  Uber  alters  man- 
cipio (latus  est.  Fest.  p.  277  M.  remancipatam  Gallus  Aelius  esse  mit,  quat 
mancipata  sit  ab  eo,  cui  in  manum  convenerit.  Liv.  XLI,  8.  (socii)  Übt- 
ros  suos  quibusquibus  Romanis  in  tarn  conditionem,  ttt  manumittertuhtr, 
mancipio  dabant,  hbertinique  cwes  essent. 
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Familienrechten,  als  mit  der  Gewalt  des  Herrn  über  die  Skla- 
ven, denn  die  Personen  in  mancipio  behalten  ihre  Ingenuität. 1 

Entstehung  und  Anwendung  des  mancipium. 

Dieses  Verhältniss  entsteht  nur  durch  Mancipation  des  Soh- 
nes oder  der  Frau  in  manu  und  wurde  sowohl  ernstlich  einge- 
gangen, als  auch  momentan:  1)  die  ernstliche  Anwendung  die- 
ses Verhältnisses  war  die  älteste ,  und  zwar  indem  der  Vater 
seinen  Sohn  verkaufte,  s.  p.  486.  oder  ihn  einem  durch  densel- 
ben Benachtheiligten  so  lange  übergab,  bis  der  Schaden  durch 
die  Arbeit  des  Untergebenen  ausgeglichen  war  (noxae  datio,  s. 
p.  491.)  2  2)  die  viel  häufigere  und  später  einzige  Anwendung 
*ar  eine  momentane,  indem  der  Akt  nur  als  Durchgang  zu 
einem  andern  Zustand  diente ,  a)  bei  Begründung  der  patria  po- 
testas  durch  Adoption  und  bei  Aufhebung  derselben  durch 
Emancipation,  s.  p.  497  und  Gai.  I,  141.  ac  ne  diu  quidem  in  eo 
iure  (mancipii)  detinentur  homines ,  sed  plerumque  hoc  fit  dicis  gra- 
tiauno  momento,  nisi  scilicet  ex  noxali  causa  mancipentur.  Pauli. 
Dig.  IV,  5.  1.  3.  §.  1.  s.  p.  126.  b)  bei  Remancipation  zur  Aufhe- 
bung der  Manus,  s.  p.  385.  c)  Endlich  bei  der  Remancipation, 
um  die  mancipii  causa  wieder  aufzuheben. 

Rechte. 

Die  mancipirten  Personen  mögen  vor  Alters  von  den  Skla- 
ven in  ihrer  Lage  nicht  sehr  verschieden  gewesen  seyn ,  für  wel- 
che Annahme  auch  die  Etymologie  und  die  Identität  der  Worte 
rnancipium  und  servus  spricht.  Ferner  ist  Paul.  Diac.  p.  77.  an- 
zuführen: emancipati  duobus  modis  intelliguntur ,  auf  ti,  quiexpa- 

1  Der  Zustand  der  nexi,  adiudicati ,  addicti,  wenn  auch  nahe  ver- 
wandt, ist  nicht  mit  der  causa  mancipii  zusammenzustellen ,  denn  wenn 
jcae  auch  in  faktische  Knechtschaft  traten,  so  geschah  dieses  noch 
nicht  durch  Mancipation,  sie  erlitten  nicht  capitis  deminutio,  behielten 
die  patria  potestas  u.  s.  w.  Cic.  Parad.  V,  1,  36.  ist  missverstanden 
worden.    Pauly ,  Real-Enc.  V,  p.  603. 

*  Gai.  IV,  79.  cum  autem  /Mut  familiat  ex  noxali  causa  mancipio  da- 
to, dtvertae  schritte  auetores  putant  tcr  cum  mancipio  dari  dtbere —  nem- 
Hch  nach  der  Bestimmung  der  XII  Tafeln  — ,  Sabinus  et  Cossiut  cote- 
r*?W  nostrae  tcholae  anetoret  sufßcere  unam  maneipationem ,  crediderunt 
«tw  tre*  lege  XU  tab.  ad  volunlarias  mancipation  e§  ptrtiner« 
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tris  iure  exierunt  (durch  Emancipation),  out  ii  qui  aliortm  fwni  do- 
minii  (die  von  dem  Vater  einem  Anderen  in  mancipium  Gegebe- 
nen), quorum  uirumque  fit  mancipatione.  Aus  jener  Zeit  aber  ha- 
ben sich  keine  klaren  Zeugnisse  mehr  erhalten,  denn  unsere 
Quellen  erkennen  die  halbe  Freiheit  des  in  mancipio  Befindli- 
chen überall  an  und  vergleichen  den  Zustand  nur  der  Knecht- 
schaft. 1  Gai.  I,  123.  mancipati  mancipataeve  servorum  loco  consti- 
tuuntur.  138.  qui  in  causa  mancipii  sunt,  quia  servorum  loco  haben- 
tur,  vindicta,  censu,  testamento  manumissisui  iuris  fiunt.  III,  114 
S.  ob.  Dig.  IV,  5,  3.  §.  1. 

Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  war  für  die  Zeit,  aus  der  un- 
sere Quellen  herrühren  die  vermögensrechtliche  Seite  dieses 
Verhältnisses.  Die,  welche  in  mancipio  sind,  haben  nemlich 
kein  Eigenthum,  sondern  erwerben  nur  für  ihren  Herrn,  so  gut 
wie  die  Hauskinder  und  Sklaven.  Ulp.  XIX,  18.  Gai.  II,  86.90. 
96.  III,  163.,  s.  p.  489.  Die  Verpflichtungen  von  Seiten  des  Herrn, 
wie  bei  Sklaven  und  Haussöhnen  (actiones  noxales ,  de  pcculio 
u.  a.)  fanden  nicht  statt.  Der  Gläubiger  hielt  sich  an  das  Vermö- 
gen, welches  der  in  mancipio  besitzen  würde,  wenn  er  nicht  in 
das  mancipium  gekommen  wäre ,  Gai.  IV,  80.  Rücksichtlich  des 
Connubium  waren  die  in  mancipio  Stehenden  von  dem  Herrn 
unabhängig,  denn  sie  konnten  eine  gültige  Ehe  schliessen  und 
ihre  Kinder  kamen  wenigstens  zu  Gajus  Zeit  nicht  in  die  Gewalt 
des  Herrn  ihres  Vaters  (Labeo  quidem—existimat  in  eiusdem  tnan- 
cipio  esse  cuius  et  pater  «7),  sondern  da«  Recht  derselben  blieb 
unentschieden.  Nach  der  Freilassung  ihres  Vaters  fielen  sie  in 
dessen  potestas,  nach  dessen  Tode  aber  (während  er  in  mancipio 
war)  wurden  sie  sui  iuris.  Gai.  1, 136. 

Ende  dieses  Verhältnisses. 

Das  Verhältniss  des  mancipium  erlosch  nicht  mit  dem  Tode 
des  Herrn,  sondern  nur  durch  Freilassung,  Gai.  I,  138.  s.  ob.), 

1  Die  Halbfreihcit  dieses  Verhältnisses  zeigt  sich  auch  darin,  dass 
die  in  mancipio  Stehenden  nicht  ungestraft  gemissbandeJt  oder  belei- 
digt, viel  weniger  getödtet  werden  durften.  Gai.  I,  141.  admonfc* 
sumus,  adversus  eo$  <fuot  in  mancipio  habemus,  nihil  nobis  contvmtUt* 
(acte  Uctre,  mlioquiu  iniuriarnm  action«  tenebimur  ( nemlich  von  dem  in 
mancipio  Befindlichen,  nach  seiner  Freilassung,  oder  vorher  von  de», 
welcher  in  mancipium  gegeben  hat). 
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auf  welche  die  beschränkenden  Bestimmungen  der  lex  Aelia 

Sentia  und  lex  Furia  keinen  Einfluss  hatten,  Gai.  1, 139.  —  Wenn 
das  Verhältniss  zur  Bezahlung  einer  Schuld  eingegangen  (bei 
noxae  datio)  und  die  Schuld  abvercüent  war,  so  konnte  die  Ma~ 
mimis8io  sogar  erzwungen  werden,  Coli.  II,  3.,  ebenso,  wenn 
Jemand  blos  dicis  causa  mancipirt  worden  war,  insofern  sich 
nicht  etwa  der  Mancipirende  die  Remancipation  vorbehalten 
hatte,  Gai.  1, 140.  Der  Freigelassene  trat  sofort  in  seine  Rechte 
als  ingenuus  wieder  ein ,  als  sey  nichts  vorgefallen ,  hatte  aber 
den  Freilasser  gewissermassen  als  seinen  Patronus  anzusehen, 
was  im  Erb-  und  Vormundschaftsrecht  nicht  ohne  Bedeutung 
war,  8.  p.  598.  Im  justinianischen  Recht  hatte  das  mancipium 
alle  Bedeutung  verloren ,  da  noxae  datio  und  schon  vorher  das 
Verkaufsrecht  weggefallen  waren,  Cod.  IV,  43,  1.  Inst.  IV,  8,  7. 


Viertes  Buch. 

Obligationenrecht.1 

Erste«  Capttel* 

Obligatio  civilis  und  naturalis,  stricti  iuris  und 

bonae  fidei. 

Obligatio  (das  Verbundenseyn)  bezeichnet  ein  Verhältniss 
zwischen  zwei  oder  mehren  bestimmten  Personen,  von  denen 
die  eine  der  anderen  etwas  zu  leisten  hat.2  Die  berechtigte  Per- 


1  Heineec.  synt.  p.  535-  657.  Gant ,  Scholien ,  p.  386 — 445.  und  ob. 
tim.  Oblig.-Recht.  Heidelb.  1819.  A  Bucker,  d.  Recht  d.  Ford.  Leipz. 
11*15.)  1830.  C.  F.  Koch,  d.  Recht  d.  Ford.  III.  Breslau  1836  —  1840, 
VnierkoUner,  v.  d.  Schuldverbältnissen.  II.  Leipz.  1840.  Walter,  R.  G. 
II,  p.  190— 241.  Schilling,  Inst.  III.  Puchla,  lost.  III  f  p.  1—138.  v.  Van- 
ytrow,  Pand.  III.  Marb.  1855.  v.  Savigny ,  das  Obligationenrecht.  IL 
Berlin  1851. 1853   Molitor,  les  obligations  en  droit  romain.  II.  Oand.  1852. 

1  Bas  Wort  obligatio  bezeichnete  1)  die  Handlung  oder  die  Bcgc- 
^nbeit,  durch  welche  ein  obligatorisches  Rechtsverhältnis»  entsteht, 
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son  heißst  creditor,  die  zu  einer  Leistung  verpflichtete  wird  de- 
bitor  genannt. 

Ein  sehr  wichtiger  Unterschied  ist  der  zwischen  obligatio 
civilis  (auch  obligatio  schlechtweg  genannt,  Dig.  XLIV,  7, 1.6., 
so  wie  die  Ausdrücke  creditor  und  debitor  genau  genommen 
nur  bei  dieser  anwendbar  waren,  Dig.  das.  1.  42.  §.  1.  und  L,  16, 
1. 10.)  und  naturalis, 1  welche  auf  dem  Gegensatz  des  ius  civile 
und  ius  gentium  beruhte,  aber  in  verschiedenen  Zeiten  verschie- 
den war.  In  der  ältesten  Zeit  ist  obligatio  civilis  die  aus  dem 
Civilrecht  stammende  und  nach  demselben  klagbare,  aber  nur 
von  römischen  Bürgern  anzuwendende  Obligation.  *  Dagegen 

also  8.  v.  a.  Vertrag,  z.B.  litcrnrum  obligatio;  2)  das  aus  dieser  Hand- 
lung entstehende  Verhältnis» ,  s.  oben.  Einseitig  genommen  heisst 
obligatio  das  Recht  oder  die  Forderung  des  creditor  ( z.  B.  obligatio*** 
acquirere)  und  umgekehrt  die  Pflicht  oder  Verbindlichkeit  des  debitor 
(z.  B.  Obligationen»  suseipere,  reeipere).  3)  Das  Verhältniss  zwischen  dem 
Pfandgläubiger  und  der  verpfändeten  Sache,  z.  B.  pignoris  obligatio*** 
dare,  constituere,  amittere.  4)  Die  Urkunde  über  die  abgeschlossene 
Obligation ,  z.  B.  Obligationen*  repetere.  S.  Hugo  in  s.  civilist.  Magat 
III,  p.  389 — 422.  und  Riedel,  ebendas.  V,  p.  99-117.  —  Mit  dem  Worte 
obligatio  sind  verwandt  nexum ,  contractus ,  conventus ,  pactum  u.  a.  s. 
Cap.  4.  —  Pauli.  Dig.  XLIV,  7,  1.  3  pr.  obligatxonum  constantia  non  m  et 
consistit ,  ut  aliquod  corpus  nostrum  aut  Servituten*  nostram  faciat,  ted  ut 
alium  nobis  obstringat  ad  dandum  aliquid  vel  faciendum  vel  praestandsm 
Inst.  III,  13  pr.  obligatio  ett  iuris  rinculum,  quo  necessitate  adstrimgitmur 
alieuius  solrendae  res,  secundum  nostra  civitatis  iura  (d.  i.  obligatio  ci- 
vilis ). 

1  A.  F.  E.  Lelievre,  quid  est  obligatio  naturalis  ex  sententia  Rom. 
Lovan.  1826.  L.  de  Pfordt en ,  de  oblig.  civ.  in  naturalem  transitu.  Lips. 
1843.  Schilling,  p.  22— 27.  Puchta,  III,  p.  66  ff.  G.  F.  W.  Ullrich,  die 
Naturaloblig.  der  Pupillen.  Gott.  1849,  p.  44  —  74.  v.Satigny,  Obligat 
1,  p.  22 — 123.  A.  Erxleben,  die  Condictioncs  sine  causa.  Leipz.  1850.  1. 
p.  118—152. 

*  Alle  diese  hatten  eine  strenge  Form ,  auf  welche  es  hauptsful 
lieh  ankam ,  so  zuerst  das  nexum  und  die  Stipulation  mit  Sponsion«- 
formel.  In  diese  Formen  wurden  vor  Alters  sämmtliche  Obligationeo 
eingekleidet ,  um  klagbar  zu  seyn ,  da  das  formale  Recht  pravalirte. 
Dazu  kam  literarum  obligatio,  obligatio  ex  delicto,  rei  iudicata«  obli- 
gatio. Gai.III,133.  Im  Ganzen  war  also  der  Kreis  dieser  Obligationeo 
Äusserst  eng.  Dan%,  II,  p.  81  ff.  giebt  eine  geschichtliche  Entwicklung 
der  römischen  Contrakte  nexum,  stipulatio,  literarum  obligatio,  welche 
formelle  beissen ,  weil  es  bei  ihnen  ursprünglich  nicht  auf  den  Inhalt, 
sondern  lediglich  auf  die  solienne  Form  ankam,  in  der  sich  der  Will- 
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ist  obligatio  naturalis  die  aus  dem  ius  gentium  stammende  nur 
nach  diesem  klagbare  (iure  gentium,  nicht  iure  civili)  und  von 
allen  Menschen  anzuwendende  Obligation,  z.B.  Darlehen,  Kauf, 
Miethe,  Depositum,  nemlich  die  sogenannten  Consensualcon- 
trakte  u  a.1  Dieser  Obligationen,  welche  nicht  an  die  römischen 
Formen  gebunden  waren ,  bedienten  sich  die  in  Rom  lebenden 
PeregTinen  t  während  die  Bürger  dieselben  Geschäfte  in  die  oben 
erwähnten  allein  vom  Staate  anerkannten  Formen  einkleiden 
mussten  oder  sich  durch  sofortige  Vollziehung  halfen. 

Die  freieren  Formen  des  peregrinischen  Obligationenrechts 
waren  wegen  des  geringen  Zwangs  dem  Verkehr  angemesse- 
ner und  sobald  die  Romer  dieses  fühlten,  flössen  Grundsätze 
des  peregrinen  Obligationenrechts  in  das  strengrömische  über 
und  der  Prätor  versah  zufolge  der  aequitas  auch  die  formlosen 
Verträge  mit  civilen  Klagen.  Seitdem  verändert  sich  der  Unter- 
schied zwischen  obligatio  civilis  und  naturalis  und  beruht  nun 
niebt  mehr  auf  dem  Ursprung,  oder  auf  der  persönlichen  Rechts- 
fähigkeit, sondern  lediglich  auf  der  Wirksamkeit  beider  Obliga- 
tionsarten. Seitdem  hiess  obligatio  civilis  jede  nach  römischem 
Recht  klagbare  Obligation  ohne  Rücksicht  auf  den  Ursprung, 
obligatio  naturalis  die  aus  dem  ius  gentium  stammende  und  mit 
dessen  Wirkungen  versehene,  aber  von  dem  Civilrecht  nicht 
anerkannte,  also  klaglose  Obligation,  s.  v.  a.  nudum  pactum, 
Dig.  II,  14, 1. 1.  §.  4.  Pauli.  II,  14, 1.  Daher  haben  genau  genom- 
men die  civilen  Obligationen  2  Unterabtheilungen:  civiles  im 
alten  Sinne  (Nexum  und  andere),  und  die  neuen  civilen,  obliga- 
tiones  praetoriae  oder  honorariae  genannt  (Kauf,  Miethe,  Dar- 
lehen u.  s.  w.).  4   Manche  Juristen  nahmen  deshalb  geradezu 


der  Contrahenten  manifestiren  inusste  Liebe,  Stipulation.  Braunschw. 
1840,  p.  1  ff.  Gneist,  die  formellen  Verträge.  Berlin  1845,  p.  113  ff.  — 
Geber  die  älteste  sakrale  Form  der  Obligationen  s.  Cap.  6. 

1  Gai.  IV,  132.  Inst.  I,  2,  2.  ex  hoc  iure  gentium  et  omnes  paene 
com  tr  actus  introdueti  sunt,  ut  emptio  cenditio ,  locatio  conduetio ,  societas, 
depositum,  mutuum  et  alii  innumerabiles.  Dig.  I,  1,  1.5.  Pauli.  Dig.  L, 
17.   1.84.  |.l. 

*  Des  Ursprungs  halber  Messen  die  prätorischen  Obligationen  hin 
and  wieder  naturales,  z.B.  die  indebiti  condictio,  Dig.  XII,  6,  1. 15 pr. 
XX^VI,  8,  15pr.  XL  VI,  1,  1.16.  §.4.  r.  Satigng,  Obl.  I,  p.40f.  Ulp. 
E>Igf-  II,  14,  1.  7pr.  sagt  iuris  gentium  contentiones  quaedam  actiones  pa- 
rimsmS  (die  vom  Civilrecht  anerkannten),  quaedam  ex cep tiones  (die  nicht 

i  rvm.  Prwairecki.  39 
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drei  Arten  der  Obligationen  an,  obligatio  civilis ,  honoraria\mb 
naturalis. 1   Die  natürlichen  Obligationen  entstehen  2  1)  durch 
die  civilrechtlich  nicht  klagbare  Eingehungsform,  nemlich  nw- 
dum  pactum,  Dig.  II,  14, 1.  7.  §.  14.  Pauli.  II,  14, 1.  ex  nudo  enm 
pacto  inter  cives  Romanos  actio  non  nascitur.  2)  Durch  mangel- 
hafte Rechts-  oder  Handlungsfähigkeit,  wie  der  Haussöhne 
(p.  489  ff.),  der  Unmündigen  (p.  525.)  und  der  Sklaven  (p.  567.). 
3)  Durch  die  dem  starren  Civilrecht  entgegentretende  aequitas. 
So  z.  B.  verwandeln  sich  die  civiles  obligationes  durch  minima 
capitis  deminutio  in  naturales,  s.  p.  128. 5  Rücksichtlich  der  Wir- 
kungen 4  sind  die  natürlichen  Obligationen  den  civilen  gleich, 
nur  dass  jene  keine  Klage  gewähren ,  sondern  eine  exceptio, 
Dig.  II,  14, 1. 1.  §.  4.  nuda  pactio  obligationem  non  parit,  sed  parii 
exceptionem.  1.  7.  §.  4.  XII,  6,  1. 19  pr.  XLVI,  3, 1.  94.  §.  3.  Sie  be- 
wirken also  nur  dann  die  Leistung,  wenn  dieses  ohne  Klage  ge- 
schehen kann  und  derjenige ,  welcher  in  Folge  einer  Natural- 
obligation geleistet  hat ,  kann  das  Gegebene  oder  Geleistete  mit 
der  condictio  indebiti  nicht  zurückfordern,  Dig.  XII,  6,  1. 19  pr. 
XLIV,  7,1. 10.  XLVI,  1 ,  1.  16.  §.  4.  Ebenso  berechtigen  sie  zur 
Compensation,  Dig.  XVI,  2, 1.  6.  und  können,  wie  Civilobligatio- 
nen,  durch  Bürgschaft  und  Pfand  sicher  gestellt  werden,  Dig. 
XLVI,  1 , 1.  6.  §.  2. 1.  8.  §.  3.  1.  60.  XX,  1 , 1.  5.  XXXVI,  1 ,  l.  59  pr. 
Auch  constitutum  ist  bei  einer  solchen  Obligation  zulässig  und 
novatio,  Dig.  XIII,  5, 1.  1.  §.  7.  XLVI,  2,  l.  1.  §.  1.  Inst,  in,  29, 3 
Hier  ist  noch  ein  anderer  Unterschied  unter  den  klagbaren 
Obligationen  zu  erwähnen ,  welcher  auf  der  Natur  der  aus  ihnen 
entspringenden  Klage  beruhte.  6    Da  diese  entweder  actiones 
stricti  iuris  oder  bonae  fidei  waren,  so  unterschied  man  die  Obü- 

anerkannten).  —  Die  civilen  Obligationen  wurden  auch  ausgedehnt 
insofern  viele  nun  ebenfalls  auf  Percgrincn  angewendet  wurden  (wie 
die  Stipulation),  weil  sonst  die  Römer  manche  Nacbtheile  gehabt  hatten 
1  Dig.  XX,  1,  1.  5pr.  XXXV,  1,  1.40pr.  XLVI,  2,  1.1.  §1.  Bei 
Inst.  III,  14,  1.  sind  die  naturales  ganz  weggelassen. 

•  v.  Satigny,  Oblig.  I ,  p.  52—123. 

•  t>.  d.  Pforditn,  de  oblig.  civilis  in  nat.  transitu.  Lips.  1843. 
«  v,  Samgny,  System  V,  p.  384— 405.    Obl.  I,  p.44— 51. 

5  E.  Gans,  üb.  röm.  Oblig. - R.  Heidelberg  1819.  Puckia,  III,  p. 
70  ff.  v.  Sarigny ,  System  V,  Beilage  13  u.  14,  mebrm.  Hembach,  in 
Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  N.  F.  VI,  p.  66— 138.  146—185.  (vorzüglich 
über  die  Einseitigkeit  der  strengen  Obligationen). 
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gatwnes  stricti  iuris  und  bonae  fiäei.  Bei  den  ersteren  fand  die 
aequitas  keine  Berücksichtigung,  sondern  das  alte,  unwandel- 
bare ius  civile  galt  ausschliesslich.  Man  überliess  nemlich  jedem 
Einzelnen,  bei  Eingehung  von  Obligationen  für  sich  selbst  zu 
sorgen  und  die  gehörige  Vorsicht  anzuwenden.  Wer  dieses  ver- 
absäumte, hatte  sich  den  Schaden  selbst  zuzuschreiben,  wer 
sich  vorsah,  erhielt  strenge  und  rasche  Hülfe.  Bei  verschiedenen 
Geschäften  aber  schob  sich  ein  leitendes  Princip  für  Billigkeit 
ein,  was  entweder  alt,  oder  neueren  prätorischen  Ursprungs 
war.  Uralte  Spuren  der  Römischen  Biliigkeitsberücksichtigung 
findet  man  sowohl  in  dem  Institut  der  arbitri ,  welche  in  man- 
chen Fällen  freiere  Befiigniss  als  die  iudices  hatten  (s.  Buch  6.), 
als  auch  bei  einigen  Geschäften,  welche  den  Namen  bonae  fidei 
erhielten  (sogenannt,  weil  sie  besondere  Rechtlichkeit  und  Treue 
voraussetzten  und  erforderten,  wiefiducia,  Kauf,  Miethe,  Socie- 
titsvertrag).  Wie  sich  der  Kreis  der  aequitas  erweiterte,  wur- 
den auch  neue  Obligationen,  ihrer  Verwandtschaft  und  Aehn- 
üchkeit  halber,  zu  den  älteren  Obligationen  bonae  fidei  hinzuge- 
fügt, wie  Vormundschaft,  Mandat  u.  a.  Das  Nähere,  s.  Buch  6. 
und  im  Allgemeinen  Dig.  XVI,  3, 1. 31. 


Zweites  Capitel. 

Gegenstand  und  Inhalt  der  Obligation.1 

Das  Objekt  der  Obligation  ist  entweder  eine  Handlung  oder 
eine  Leistung,  zu  welcher  der  Debitor  verpflichtet  ist.  Die  Römer 
brauchten  zur  vollständigen  Bezeichnung  die  drei  Worte  dare 
facere praestare  nebeneinander,2  z.B.  Pauli.  Dig.XLIV,  7, 1.  3pr., 

1  SckäUng,  III,  p.2ff.  15  ff.  Puchta,  II,  p.  101— 106.  III,  p.  1-32. 
r  Sor.jny,  Obl.  I,  p.  295— 520.    Bockin g ,  Pand.  I,  p.  286  ff. 

»  Mareutll,  über  dare,  facere,  praestare  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u. 
Pro«.  X,.p.  219  —  312.  basirt  den  Unterschied  auf  die  Verschiedenheit 
der  Obligationen,  indem  dare  und  facere  Leistungen  seyen  aus  Obli- 
gationen stricti  iuris,  praestare  aber  Gegenstand  der  Obligationen  bo- 
nae fidei.  S.  dagegen  Schilling,  in  krit.  Jahrbüch.  1838,  p.  120  —  127. 
9.  Sartgny ,  System  "V,  p.  588  ff.  598  ff.  —  Dare  bezeichnet  im  weiteren 
Sinne  das  Hingeben  einer  Sache  überhaupt,  ohne  Rücksiebt  auf  den 
Zweck  (z.B.  Ubtllum  dare,  eine  Schrift  überreichen,  oder  s.  v.  a.  be- 
stellen ,  wie  dare  lutorem,  iudicem,  cautionem  ,  pignus  U.  8.  w.),  im  enge- 

39* 
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s.  p.  608.  Gai.  IV,  2.  cum  intendimw  dare,  facere,  praestare  opor- 
tere.  Lex  Rubria  c.  22.  rem  —  dare ,  facere,  praestare,  restituereve. 

Rücksichtlich  der  Bestimmung  des  Gegenstandes  wird  der 
freie  Wille  des  Menschen  theils  durch  die  Natur  theils  durch  das 
Recht  beschränkt;  denn  diejenigen  Obligationen,  deren  Gegen- 
stand physisch  oder  rechtlich  unmöglich  ist,  verpflichten  nicht 
zur  Erfüllung.  1  Wie  die  unmöglichen  Leistungen  werden  auch 


ren  und  eigentlichen  Sinne  aber  das  Hingeben  an  einen  Anderen,  um 
diesen  zum  Eigenthümer  der  Sache  zu  machen.  Gai.  III ,  90.  quas  res 
—  im  hoc  damus,  ut  aeeipientium  fiant.  91.  (muluum  dare).  92.  (in  den 
Sponsionen  dari  spondes?).  Gai.  IV,  4.  cum  solum  id  dort  nobis  inteüe- 
gatur,  quod  ita  datur,  ut  nostrum  fiat.  L,  17,  1.  167  pr.  XLV,  1,  1.75. 
§.  10.  Inst.  IV,  6,  14.  u.  s.  w.  Facere  im  weiteren  Sinne  bezeichnet 
eine  jede  Handlung,  sogar  das  dare  mit  eingeschlossen.  Papin.  Diff. 
L,  16,  1  218.  verbum  facere  omnem  omnino  faciendi  causam  compleciintr, 
dandt,  solcendi,  numerandi,  iudicandi,  ambuiandi.  Pomp,  das  1.175.  fa- 
ciendi terbo  reddendi  etiam  causa  continetur.  Pauli  1  189  Aber  im  enge- 
ren Sinne  heisst  facere  alles  Thun,  was  nicht  unter  den  Begriff  Ton 
dare  fällt.  Pauli.  Dig.  XLV,  1,  1.  2  pr.  stipulation™  quaedam  in  «Wo. 
quaedam  in  faciendo  consistunt  1.  5.  §.  1.  Praestare  bedeutet  im  weiteren 
Sinne  jede  Leistung  (auch  statt  dare  und  facere,  z.  B.  hat  Gai.  IV,  2. 
dare  facere  praestare  oportere,  wo  Inst.  IV,  6,  1.  nur  dare  out  facere 
oportere  sagt  u.  s.  w. ),  im  engeren  Sinne  die  Nebenleistung  neben 
der  Hauptsache,  wie  des  Interesse,  der  Früchte  u.  s.  w.,  z.  B.  in  der 
Formel  quidquid  alterum  altert  ex  fide  bona  praestare  oportet,  Gai.  III, 
137  Mehrmals  stehen  dare  facere  und  praestare  neben  einander,  der 
Vollständigkeit  halber,  s.  oben,  wenn  es  nicht  eine  Andeutung  des  in 
Folge  Delikts  zu  leistenden  Schadenersatzes  ist  —  Nach  e.  Sarijuj. 
System  V,  p.  599  ff.  und  Obligat.  I,  p.  300  f.  deutet  praestare  nur  auf 
die  alten  Deliktsklagen  hin,  in  deren  Formeln  das  dare  facere  nicht 
vorkam.    Achnlich  Puckla,  II,  p.  105 ff. 

»  Gai.  III,  97.  Dig.  L,  17,  1. 185.  impossibUium  nuUa  obUgaHo,  z.B. 
wenn  Jemand  verspricht,  einen  Hippocentaurcn  zu  geben  oder  einen 
gewissen  8klaven ,  der  schon  gestorben  ist  u.  s.  w.  Dig.  XLV,  1,  1.  69. 
97  pr.  Inst.  III,  19,  1.  1.  5.  Dieses  nennt  Venul.  XLV,  1,  1. 137.  $.* 
ein  impedimentum  naturale  (d.  i.  eine  objektive  Unmöglichkeit).  Dagegen 
rechtlich  unmöglich  ist,  eine  res  sacra  oder  religiosa  zu  übergeben, 
weil  diese  nicht  in  Privateigenthum  stehen  kann ,  Gai.  a.  a.  O.  Inst.  III, 
19,  2.  Dahin  gehört  auch ,  wenn  der  Vertrag  unter  einer  anmöglichen 
Bedingung  oder  unter  einer  unmöglichen  Zeitbestimmung  abgeschlossen 
war,  z.  B.  2  Tage  vor  meinem  Tode  u.  s.  w.  Gai.  III,  98. 100.  Inst.  III. 
19,  11.  v.Savigmu,  System  III,  p.  164  ff.  ObUgat  I,  p.  381  ff.  F.  Mumm- 
te* ,  Beitr.  z.  Oblig.  Braunsen w.  1853.  I.  Die  Unmöglichkeit  der  Lei- 
stung. 
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die  rechtswidrigen  und  unmoralischen  Handlungen  behandelt. 
Ulp.  Dig.  XLV,  1 ,  1.  26.  turpes  stipulationes  nullius  esse  momenti. 
Pomp.  das.  1.  27.  veluti  si  quis  homicidium  vel  sacrilegium  se  facht- 
rum  promittat,  1. 123. 

Der  Hauptinhalt  jeder  Obligation  ist  Erfüllung,  so  dass  das, 
zudessen  Leistung  die  Obligation  verpflichtet,  vollständig  ge- 
geben oder  gethan  werde.  Wenn  der  Verpflichtete  nicht  in  die- 
ser Weise  sein  Versprechen  erfüllt,  so  tritt  auf  Seiten  des  Be- 
rechtigten ,  wenn  der  Gegenstand  nicht  an  sich  schon  pecunia 
ist,  Anspruch  auf  Geld  ein,  denn  jede  Leistung  obligatorischer 
Art  muss  Vermögenswerth  haben  oder  auf  Geld  reducirt  wer- 
den können.  Demnach  wird,  wenn  es  zur  Klage  kommt,  sobald 
der  Gegenstand  nicht  vor  der  condemnatio  geleistet  wird ,  nur 
auf  pecunia  condemnirt.  Ulp.  Dig.  XL,  7,  1.  9.  §.  2.  ea  enim  in 
obligatione  consistere,  quae  pecunia  lux  praestarique  possunt.  Der 
Obligationsgegenstand  kann  in  einzelnen  Fällen  noch  besonders 
modificirt  seyn,  nemlich  in  Beziehung  auf  Qualität,  Quantität, 1 
Ort  und  Zeit,  und  in  Gemässheit  dieser  Bestimmungen  muss  ge- 
leistet werden. 

Wenn  die  Obligation  durch  die  Schuld  des  debitor  gar  nicht 
oder  nicht  gehörig,  d.  h.  nicht  nach  der  übernommenen  Ver- 
pflichtung, erfüllt  wird,  so  tritt  in  vielen  Fällen  ausser  dem  An- 
spruch auf  den  Werth  der  Sache  (verum  prelium)  eine  Forderung 
auf  Schadenersatz  (damnum,  quantum  interest,  quanti  interest,  Dig. 
XIII,  5, 1.  14.  §.  2.  IX,  2, 1.  21.  §.  2.  XL  VI,  8, 1.  13  pr.  XL  VII,  2, 
1. 50  pr.)  ein  und  das  Interesse  des  Berechtigten  (utilitas  actoris, 
Dig.  X,  4, 1.  9.  §.  8.  XIX,  1,1.  21.  §.  3.)  wird  zu  Gelde  angeschla- 
gen,2 was  bei  der  Forderung  eines  incertum  allemal  der  Fall  ist. 3 


1  Das  bestimmte  Objekt  heisst  certum,  Gai.  Dig.  XLV,  1 ,  1.  74. 
ittjndatione*  quaedam  certae  tun/,  quaedam  incerlae.   Certum  eil,  quod  ex 

pronuntiatione  apparct,  quid,  quäle  quantumque  «I,  ut  ecce  aurei  de- 
xm,  fundut  Tutculanut ,  homo  Slichus  etc.  1.  68.  Dig.  XII,  1,  1.  9  pr. 

*  F.  Schümann,  Lehre  vom  Schadenersatz.  Glessen  u.  Wetzlar  1806. 
F  Hänel,  Lehre  v.  Schadenersatz.  Leipz.  1823.  J.N.t.  Wening  -  Ingen- 
«-m,  Lehre  v.  Schadenersatz.  Heidelb  1841.  Schilling,  III,  p.  36— 101. 
f*eh4a ,  p.  17  *T.  Bockin g ,  p.  342  ff.  F.  Mommsen ,  Beiträge  zum  Oblig. 
3raunscbw.  1  56  II.  Zur  Lehre  von  dem  Interesse  und  Ree.  v.  Wind- 
ckeidt  in  krit.  Zeitschr.  II,  6,  p.  625— 663.  G.  F.  Nuubaumer,  über  das 
•laass  des  Schadenersatzes.  Zürich  1855. 

*  Es  kann  \orkommen,  dass  das  Interesse  den  wahren  Werth  der 
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Der  Richterstellt  die  aestimatio  an  und  zuweilen  hat  der  Ver- 
letzte das  Recht,  seinen  Schaden  eidlich  anzugeben  (iushtran- 
dum  in  litem).  —  Bei  solchen  Fällen  ist  immer  vorher  die  Frape 
auszumitteln ,  durch  welche  Umstände  die  Erfüllung  der  in  der 
Obligation  begründeten  Pflicht  unmöglich  geworden  ist  Die  Ur- 
sache liegt  in  einem  Zufall  oder  in  der  rechtswidrigen  Hand- 
lung eines  anderen,  welche  als  dolus  oder  culpa  hervortritt. 

1)  Casus.  Wenn  der  Verpflichtete  durch  ein  zufalliges  Ereig- 
niss,  z.  B.  durch  Diebstahl ,  Raub,  Brand  u.  a. ,  Dig.  L ,  17,1. 23^ 
also  ohne  Verschulden ,  in  die  Lage  gebracht  worden  ist,  seine 
Verbindlichkeit  nicht  erfüllen  zu  können ,  so  braucht  er  nicht  in 
haften.  1  Dig.  XIII,  6,  1.  5.  4. 

2)  Dolus'1  ist  die  einem  Andern  wissentlich  und  geflissentlich 


Sache  übersteigt,  Ulp.  Dig.  XIX,  1,  1.1  pr.  *«  res  vendtta  höh  trada- 
Iwr,  in  id  quod  interest  agitur  h.  e.  quod  rem  habere  interett  emtoris.  Hoc 
auletn  int  er  dum  pretium  egreditur,  si  pluris  interest,  quam  res  valet  xd 
emta  est.  Das  Interesse  ist  eigentlich  der  Unterschied  zwischen  dens 
jetzigen  Vermögen  des  creditor  und  dem  Vermögen ,  wie  es  seyn 
würde,  wenn  die  Leistung  ordnungsgemäss  entrichtet  worden  wirf. 
Dig.  XLVI,  8,  1.  13  pr.  t.  e.  quantum  mihi  abesl,  quantumque  Uterari 
tui.  Der  Ausdruck  quanti  res  est  bedeutet  mehrmals  den  wahren  Werth, 
den  Kaufpreis,  anderwärts  aber  das  Interesse,  Dig.  X,  4,  1.  9.  f.  8. 
XLV,  1,  1.81.  §.  1.  XXXIX,  2,  1.4.  §  7.  XLIII ,  17,  1.3.  §.11.  L,  16. 
1. 179.  193. 

1  Dig.  XIII,  6,  1.5.  §.4.  dass  man  für  das  Commodatum  nicht  in 
haften  brauche,  wenn  es  durch  Zufall  entrissen  sey,  nisi  aUqua  culpa 
interveniat.  Ulp.  Dig.  XVII,  2,  1.  52.  §.  3.  damna  quae  imprudentiku* 
accidunt ,  koc  est  damna  falalut ,  socii  non  coguntur  praestare.  Dig.  XLX. 
2,  1.15.  5.2.  Dass  bei  Verletzungen  durch  Zufall  die  actio  legis  Aqui- 
lin keine  Anwendung  finde,  sagt  Dig.  IX,  2,  1.  29.  §.  4.  I.  52  §.  4., 
ebenso  wenig  die  Klage  des  ädilicischen  Kdicts,  Dig.  XXI,  1,  1.23. 
§.  2.  Dig.  L,  17,  1.  23.  Cod.  IV,  24,  1.  6.  quae  fortuilU  castbus  aceulunt. 
quam  praetideti  non  poluertnt,  —  nullo  bonae  ßdei  iudicio  praesiamtmr 
Dirksen,  manuale  h.  v.  Schilling,  p.  41  ff.  Böcking ,  Paod.  I,  p.  340  ff. 
K.  Fuchs,  im  Archiv  f.  civ.  Prax.  XXXIV,  p.  106. 120. 224-245.  385-411. 

*  Dolus  {doXoe)  heisst  ursprünglich  Täuschung,  im  guten  wie 
im  böseu  Sinne,  Paul.  Diac.  v.  doli  p.  69  M.  Ulp.  Dig.  IV,  3,  1.1. 
§.3.  Im  juristischen  weiteren  Sinne  umfasst  das  Wort  Alles,  was  ge- 
gen die  bona  fides  ist,  also  jedes  Unrecht,  jede  Rechtsverletzung, 
und  zwar  bezeichnet  es  nicht  weniger  den  subjektiven  Zustand  des 
Thäters,  d.  h.  dessen  Unredlichkeit,  als  die  Aeusseruug  seiner  Haod- 
lung.  Im  Criminalrecht  handelt  es  sich  mehr  um  das  erste,  im  (Zi- 
vilrecht mehr  um  die  IJaudlung,  da  dolus  ohne  verletzende  Hand- 
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zugefügte,  aus  einem  widerrechtlichen  Willen  hervorgegangene 
Beschädigung.  Wer  nun  doloser  Weise  eine  eingegangene  Ver- 
bindlichkeit nicht  erfüllt,  ist  zum  Ersatz  des  Schadens  verpflich- 
tet (dolum  praestare,  de  dolo  teneri  u.  a.),  s.  Cap.  10.  und  oft. 

3)  Culpa  1  im  engeren  Sinne  ist  der  nicht  auf  Rechtsver- 
letzung, wohl  aber  auf  Ausfuhrung  einer  Handlung  gerichtete 
Wille,  durch  welchen  eine  Rechtsverletzung  bewirkt  wird,  ohne 
dass  der  Thäter  dieses  voraussah.  Darum  wird  culpa  auch  dt> 
sidia,  negligentia,  ignavia  u.  s.  w.  genannt,  Inst.  IV,  14,  3.  Dig. 
L,  16, 1. 226.  £8  gab  verschiedene  Grade  der  culpa  1)  culpa  lata 
grobe  Schuld ,  grobe  Nachlässigkeit  und  Gedankenlosigkeit  „ge- 
wissenlose Gleichgültigkeit  gegen  das  Interesse  Anderer44,  die 
nahe  an  dolus  gränzt  und  demselben  meistens  gleichgesetzt 

lung  hier  gar  nicht  in  Frage  kommt.  Die  römischen  Juristen  fassen 
in  ihren  Definitionen  mehr  die  civilrechtliche  und  materielle  Seite  ins 
Auge.   C.  Aquilius  Gallus  definirt  bei  Cic.  de  off.  HI,  17.  und  Top. 

^.  cum  esset  aliud  simulaium,  aliud  actum,  ebenso  Scrvius  Sulpicius 
nach  Dig.  IV,  3,  1.  1.  §.  1.,  ähnlich  Pedius  Dig.  II,  14,  1.  7.  §.  9.  und 
Pauli.  1,8,  1.  Dagegen  Ulpian.  Dig.  IV,  3,  1.  1.  §.  1.  stimmt  Labeo 
bei,  welcher  die  obige  Definition  tadle  und  selbst  erkläre:  dolum  ma- 
lum  etse  omnem  calltditatem ,  fallaciam ,  machinationem  ad  circumtenien- 
dum  fallendum  dtcipiendum  allerum  adkibitam.  Diese  Definition  ist  we- 
niger eng  als  die  vorige,  beschränkt  sich  aber  doch  vorzugsweise  auf 
die  rechtswidrige  Täuschung.  Vgl.  U.  Voigt,  die  Lehre  von  iue  nat. 
Leipa.  1856,  p.  599— 607. 

1  Culpa  im  weiteren  Sinne  ist  jedes  Verschulden  und  jede  Unsitt- 
lichkeit,  im  objektiven  und  subjektiven  Sinne,  und  fasst  daher  auch 
dolus  in  sich.  Ulp.  VI,  10.  Dig.  IV,  4,  1.  9.  §.3.  IX,  2,  1.  5.  §.  2.  L, 
17,  1.50. 169  pr.  Im  engeren  Sinne  unterscheiden  sich  beide  durch  den 
«ntmut  nocendt ,  welcher  bei  culpa  fehlt.  Die  Theorie  dieser  feinen  Ver- 
hältnisse, die  durch  den  schwankenden  Sprachgebrauch  der  Rechts- 
quellen noch  erschwert  wird,  hat  den  neuern  Juristen  nicht  wenig  zu 
schaffen  gemacht,  wie  auch  die  Menge  und  Verschiedenheit  der  Bear- 
beitungen zeigt.  Nach  Schümann  sind  zu  nennen  E.  t.  Lohr,  Theorie 
der  culpa.  Giessen  1806.  und  dess.  Beiträge  zu  d.  Theorie  d.  c.  Giesscn 
u.  Darmst.  1808.  C.  H.  Hasse,  culpa  des  r.  R.  Kiel  1815  u.  1838.  (sehr 
wichtig).  J.  C.  QtnsUr,  exercitt.  iur.  civ.  ad  doctr.  de  culp.  Jen.  1813., 
des*.  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  Diügenz  u.  culpa.  Heidelb.  1819.  C.  F.  El- 
ten ,  doctr.  iur.  civ.  rom.  de  culpa  lineamm.  Gotting.  1822.  P.  L.  Krits, 
über  d.  culpa  nach  r.  R.  Leipzig  1823.  F.  Hänel,  Versuch  v.  Schaden- 
ersatz. Lcipz.  1823,  p.  1  —  66.  (mehr  von  prakt.  Tendenz).  Schilling, 
Ul,  p.47ff.  Puchia,  III,  p.l27f.  (131  f.).  Buching,  p.  358  ff.  F.  Momm- 
««,  Beitr.  z.  Obligationenrecht.  Braunsen w.  1856,  III,  p.  347— 406. 
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*ird.  Ulp.  Dig.  L,  16,  1.  213.  §.  2.  lata  culpa  est  nimia  negligen- 
tia •.  e.  non  in/eiligere,  quod  omnes  intelligunt.  1. 223  pr.  1. 226.  magna 
negligentia  culpa  est,  magna  culpa  dolus  est.  Dig.  XVI,  3,  L 32. 
XI,  6,  1.  1.  §.  1.  XLIV,  7, 1. 1.  §.  ö.  XLVII,  4,  1. 1.  2)  culpa  levis, 
die  geringe  Schuld .  das  kleine  Versehen ,  welches  darin  besteht, 
dass  man  nicht  die  diligentia  anwendet,  welche  ein  diligens  pa- 
terfamilias  anzuwenden  pflegt.  Dig.  VII,  1,  1.  65  pr.  XIII,  6,1. 
18  pr.  XIII,  7,  1.  14.  XVIII,  6,  1. 11.  Dieser  culpa  steht  also  die 
diligentia  entgegen,  sowohl  absolut  die  diligentia  eines  sorg 
samen  paterfamilias  (genannt  diligentia  exactissima.  Inst.  IH 
25  (26),  9.)  als  speziell  die  diligentia,  welche  der  Mann  von  dem 
gerade  die  Rede  ist,  in  suis  rebus  adhibere  solet,  denn  diese  ist 
das  Wenigste,  was  man  Jemand  zumuthen  kann,  Dig.  XVII, 2, 
1.  72.  X,  2, 1.  25.  §.  16.  Inst.  III,  14  (15),  2.  25  (26),  9.  Daher  kann 
man  drei  Prästationsgrade  der  Culpa  unterscheiden.  1 

1  Die  Haftungspflicht  für  lata  culpa  ist  sehr  ausgedehnt,  da  diese 
culpa  dem  dolus  fast  gleich  steht.    Nur  wonige  Verhältnisse  giebt  es, 
wo  man  nur  diese  Art  der  culpa  prästiren  muss,  und  zwar  beschrankte 
sich  dies  vorzüglich  auf  diejenigen  Contrahentcn ,  welche  keinen  Vor- 
theil von  der  Obligation  haben ,  was  z.  B.  von  dem  Depositar  gilt,  Dig. 
XI  II,  6,  1.5.  §.2.  quta  huUu  utilitas  eius  rersatur ,  apud  quem  depomtur 
1.  18 pr.  Coli.  leg.  X,  2,  1.2.    Doch  kann  dieses  nicht  als  Regel  ange- 
nommen werden,  denn  der  Mandatar  muss,  obwohl  er  keinen  VorthcÜ 
hat,  wenn  er  freiwillig  fremde  Geschäfte  übernimmt,  auch  für  lew 
culpa  halten  und  exaclam  dtUgenliam  praestare ,  Pauli.  1,  4,  1.  Cic.  p. 
Rose.  A.  38.  Dig.  XVII,  1,  1.8  §.  10.  1. 10  pr.  1.31.  Cod.  IV,  35,  1.11. 
13.21.    Aber  Jeder,  der  einen  Vortheil  von  der  Obligation  hat,  tnuw 
die  höchste  Sorgfalt,  also  die  diligentia  diligentis  patritfamilias  anwen- 
den, z.B.  der  Verkäufer,  der  Conductor,  der  Deponent,  der  Commo- 
dator,  der  Faustpfandgläubiger  u.  a.  Dig.  XIII,  6,  1.  5.  §.  2.  1.  18  pr. 
XIII,  7,  1. 13.  §.  1.  1.  14.  Für  ein  geringeres  Maass  der  diligentia,  wie 
man  sie  in  eignen  Sachen  anwendet,  haftet  der  Vormund,  der  socius, 
Dig.  XX VII,  3,  1.1  pr.  XVII,  2,  1.  72.  —  Wenn  kein  Obligations  Ver- 
hältnis vorliegt,  so  wird  die  culpa,  die  dann  allemal  im  Begehen  (m 
faciendo) ,  nicht  im  Unterlassen  besteht,  von  den  Neueren  die  Aquüi- 
sche  culpa  genannt,  und  für  diese  muss  stets  eingestanden  werden ,  s. 
Cap.  10.  Uebcr  die  Haftpflicht  im  Allgemeinen  s.  Ulp.  Dig.  L,  17,  L  23. 
contractu*  quidam  dolum  ntalum  (d.h.  dolus  und  lata  culpa)  duHlaxaJ  re~ 
ctpiunt,  quidam  et  dolum  et  culpam  (nemlich  levem).    Datum  tan  tum  dt- 
potitum  et  precarium;  dolum  et  culpam  mandatum,  commodatum,  teudttum, 
pignori  aeeeptum,  locutum,  item  dotis  datio,  tutelae ,  negotia  gesla  Ceti. 
Vgl,  Cic.  p.  Rose.  Am.  39.  •*  minimis  prnxitisque  rebus  etiam  neghgentU 
in  crimen  iudiciique  infamiam  rrvocatur. 
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Besteht  die  Culpa  darin ,  dass  der  Schuldner  seine  Verbind- 
lichkeit hinsichtlich  der  Zeit  nicht  gehörig  erfüllt,  so  wird  diese 
Art  der  culpa  mora 1  genannt,  d.  h.  die  widerrechtliche  Verzö- 
gerung bei  der  Obligationserfüllung.  Es  giebt  zwar  auch  eine 
mora  creditoris  oder  mora  accipiendi,  d.  h.  die  Verzögerung  in 
der  Annahme  der  Leistung  Seitens  des  Berechtigten,  der  Haupt- 
fall aber  ist  die  mora  debitoris  oder  soivendi,  welche  in  dem  Mo- 
ment beginnt,  wo  der  Glaubiger  den  Schuldner  mahnt  (Interpel- 
lation 4 

r 

Dritte»  Capliel. 

Subjekte  der  Obligation.  8 

Bei  jeder  Obligation  sind  wenigstens  zwei  Personen  erfor- 
derlich, die  verpflichtete  und  die  verpflichtende  (debitor  und 

1  C.  O.v.  Madai,  die  Lehre  von  der  Mora.  Halle  1837.  C.  W.  Wolff, 
zur  Lehre  von  der  Mora.  Gotting.  1841.  Schilling,  p.  61—76.  C.  B.  ti. 
Etmarch,  inter  niorain  soivendi  et  culpam  —  quae  sit  differentia.  Gott 
1S25.  F  Motmnscn,  Beitr.  III.  die  Lehre  von  der  Mora.  Braunschweig 
15*55.  und  Ree.  v.  Windscheid,  in  krit.  Zeitschr.  III,  3,  p. 253— 286. 

*  Dig.  L,  17,  1.  127.  nulla  inlelUgitur  mora  ibi  fieri ,  ubi  nulla  petitio 
tu.  Dig.  XLV,  1,  1.  23  24.  Marc  Dig.  XXII,  1,  1.32pr.  mora  fieri  in- 
ttlhgitur  non  ex  re  (d.h.  durch  die  Sache  selbst,  ohne  Mahnung),  ted 
«  persona  (durch  die  Mahnung  des  Berechtigten),  t.  «.  si  interpellatus 
>pportuno  loco  non  noherii.  Die  nachteiligen  Folgen  der  mora  für  den 
säumigen  Schuldner  bestehen  darin  1)  dass  die  Obligation  nun  eine 
perpetua  wird,  d.  h.  dass  diese  fortbesteht,  auch  wenn  der  geschuldete 
Gegenstand  untergegangen  ist,  Dig  XXII,  1.  1.24.  §.2.  —  perpetuam 
facti  oUiaationem;  XLV,  1,  1.82  §.  1.  XII,  1,  1.5.  XVII,  1,  1.59.  §.5. 
2)  Dass  dor  säumige  Schuldner  die  Früchte  der  geschuldeten  Sache, 
Verzugszinsen  (usurae)  und  das  ganze  Interesse  geben  muss.  Ulp.  Dig. 
W,  1,  1.  IG.  §.  1.  non  solum  fruetus,  sed  etiam  otnnem  causam  praestan- 
d*m.  VII ,  1  ,  1.  36.  §.  2.  XXII ,  1 .  1.  3  pr.  I.  8.  1.  13  pr.  1.  32.  §.  2.  XIX, 
1,  1.  21.  §.  3.  —  Die  Mora  des  Gläubigers  hat  die  Folge,  dass  der 
Schuldner  von  nun  an  nur  noch  für  dolus  zu  haften  hat,  Dig.  XVIII, 
6,  1.17.  XXIV,  3,  1.  9.,  ferner  dass  der  Gläubiger  dem  Schuldner  den 
etwaigen  Schaden  ersetzen  muss ,  Dig  XVIII,  6, 1. 1.  f.  3.  XIX,  1, 1. 38. 
§>  1.,  und  dass  der  Schuldner  berechtigt  ist,  die  Schuld  nun  gerichtlich 
zu  deponiren,  wodurch  eine  fernere  Klage  des  Gläubigers  gegen  den 
Schuldner  aufgehoben  wird,  Dig.  XXII,  1,17.  XXVI,  7,  1.28.  $.1. 

1  Von  den  Subjekten  und  speziell  über  die  Correalobligationen 
handeln  Q.  Ä.  Ribbmlrop,  zur  Lehre  v.  d.  Correalobl.  Göttingen  1831. 
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creditor).  Dig.  L,  16,  L  11. 12.  V,  3, 1. 14.  Jedes  dieser  Subjekte 
besteht  nun  entweder  aus  einer  Person  oder  aus  mehren  Ist 
das  berechtigte  Subjekt  eine  Anzahl  von  Individuen,  so  ist  jedes 
Einzelne  zum  Obligationsgegenstand  pro  parte  virili  berechtigt 
und  umgekehrt  bei  dem  Falle ,  wo  das  verpflichtete  Subjekt  aus 
mehren  Individuen  besteht,  ein  Jedes  verpflichtet,  zur  Zahlung 
des  Ganzen  pro  parte  beizutragen  (jeder  steht  nur  für  seinen 
Theil,  nicht  für  die  Anderen).  Dig.  XLV,  2,  1. 11.  §.  1.  2.  XLH 
1,  43.  pro  portione  virili.  Das  Recht  lässt  aber  auch  zu,  dasseine 
Obligation  in  der  Weise  eingegangen  werde ,  wornach  ein  Jedes 
der  Individuen,  welche  zusammen  den  Creditor  repräsentiren, 
berechtigt  ist,  den  ganzen  Gegenstand  der  Obligation  zu  for- 
dern oder  umgekehrt,  wornach  ein  Jedes  der  Individuen,  wel- 
che zusammen  den  debitor  repräsentiren,  verpflichtet  ist,  das 
Ganze  zu  leisten  (genannt  duo  oder  plures  rei  stipvlandi,  d.  h. 
credendi  und  promittendi,  d.  h.  debendi,  Dig.  XLV,  2.  Cod.  VIII, 
40.  Inst.  III,  16.  Dig.  IV,  8, 1.  4  pr.).  Dabei  ist  jedoch  charakte- 
ristisch, dass  wenn  von  den  verpflichteten  Debitoren  einer  die 
Schuld  an  Alle  oder  an  Einen  der  mehren  Creditoren  geleistet 
hat,  die  übrigen  Debitoren  liberirt  sind,  denn  der  Obligations- 
gegenstand darf  nur  einmal  geleistet  werden.1  In  Bezug  auf  die 
Subjekte  sind  auch  noch  folgende  Punkte  zu  erörtern: 

I.  Fähigkeit  Obligationen  zu  schliessen.  Der  civis  sui  iuris  ist 
natürlicher  Weise  aller  Obligationen  fähig,  jedoch  konnte  zu- 
folge der  alten  Regel  er  nur  sich  selbst  obligiren ,  nur  für  sieb 
selbst  obligirt  werden  und  nur  selbst  Obligationen  geltend 
machen.  Für  einen  Dritten  durch  Vertrag  Obligationen  zu  be- 
gründen war  unmöglich.  Dig.  XLV,  7,  1  11.  neque  stipulari,  ne- 
que  emere  —  contrahere,  ut  alter  suo  nomine  rede  agat ,  possu- 
mus.  Gai.Il,  35.  38.  III,  86.  103.  XLV,  1,  1.38.  §.  17.  Inst  UL 


Schilling,  p.  6— 15.  Puchta,  p.  32— 63.  i».  Satigug  f  System  V,  p.  220  ff 
und  Oblig.  I,  p.  136—294.  II,  p.  16—84. 

1  Ulp.  Dig.  XLV,  2,13.  §.  1.  ubi  duo  rei  facti  suni,  potest  tei  ub 
uno  forum  solidum  pelt— ,*  utique  enim .  qunm  una  sit  obligatio,  uno  ettoei 
summa  est,  ut  ttvt  unus  tolvat ,  omnes  \liberentur ,  sive  sotratur  ob  ml- 
tero,  Ubtratio  contingat.  1.2.  Inet.  III,  16  (17),  1.2.  Diese  Strenge  der 
Correalobligationen  milderte  Hadrian  für  mehre  Fälle  der  Bürgschaft 
durch  das  anxilium  oder  beneficium  divisionis,  was  dann  später  immer 
weiter  ausgedehnt  wurde.    S.  Cap.  6,  LUL 
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19  (20)  19.  alteri  slipulari  nemo  potest.  Frauen  und  Unmün- 
dige konnten  ohne  die  auctoritas  des  Vormunds  nicht  debi- 
tor  wohl  aber  creditor  werden,  später  obligirten  letztere  sich 
naturaliter,  s.  p.  524  f.  und  542.  Ueber  die  Minderjährigen  s. 
p.  547.  Infantes,  Wahnsinnige  und  erklärte  Verschwender  (letz- 
tere wenigstens  rücksichtlich  der  passiven  Obligation.  Dig.XLV, 
1, 1.  6.) ,  sind  ganz  handlungsunfähig,  s.  p.  545  f.  Die  Peregrinen 
hatten  zwar  ursprünglich  ihr  Obligationenrecht  für  sich  und 
hatten  einige  Arten  von  Obligationen  eigenthümlich  (chirogra- 
phum,  Gai.  III,  134),  waren  aber  dessen  ungeachtet  von  der  Ein- 
gehung civiler  Obligationen  nicht  ausgeschlossen,  indem  sie 
von  dem  Peregrinenprätor  zur  Erfüllung  angehalten  werden 
konnten,  Gai.  III,  93  f.  133.  IV,  37.  Beschränkung  trat  nur  bei 
den  Sponsionen  ein.  Gai.  III,  93,  s.  p.  609. 

II.  Zulassung  der  Repräsentation  bei  Schliessung  von  Obligatio- 
nen.  1  Die  strenge  Regel,  dass  eine  solche  Stellvertretung  ganz 
unzulässig  sey  (Pauli.  Dig.  XLV,  1,  2.  126.  §.  2.  responäi:  per 
liberum  personam,  quae  neque  iuri  nostro  subiecta  est,  neque  bona 
fide  nobis  servit,  obligationem  nullam  aeguirere  possumus),  fand  in- 
sofern eine  und  zwar  uralte  Ausnahme,  als  der  Hausvater  durch 
seine  Hauskinder  und  Sklaven  Rechte  erwerben,  aber  nicht  ver- 
üeren  konnte,  s.  p.  489  ff.  Je  lebendiger  der  Verkehr  wurde,  um 
so  mehr  fühlte  man  das  Bedürfhiss ,  eine  freiere  Vertretung  ein- 
treten zu  lassen.  Zuerst  erkannte  man  Repräsentation  mit  pas- 
siver Verpflichtung  des  Herrn  auch  bei  NichtSklaven  an,  welche 
in  seinem  Auftrage  handelten  und  zwei  Obligationsverhältnisse, 
aus  der  Sklavenrepräsentation  entspringend,  erhielten  von  nun 
allgemeine  Wirksamkeit  1)  Wenn  der  Schiffsherr  oder  Rheder 
iexerdtor)  einen  Andern  als  Verwalter  oder  Führer  (magister) 
über  das  Schill  gesetzt  hatte,  so  musste  er  für  die  von  dem- 
selben eingegangenen  obligatorischen  Verhältnisse  haften  und 
Jeder,  welcher  mit  dem  magister  Geschäfte  abgeschlossen  hatte, 
konnte  gegen  den  Schiffsherrn  eine  Klage  anstellen,  actio  ex- 
erdtoria  genannt.  Dig.  XIV,  1.  Pauli.  II,  6.  «Gai.  IV,  71.  Inst.  IV, 
7,  2.  2)  wenn  der  Herr  eines  gewerblichen  Geschäfts  einen  An- 

1  r.  Savigny,  System  III,  p.  90  ff.  und  Obligat.  II,  p.  21—83.  U.  Buchka, 
die  Lehre  v.  d.  Stell vertret.  b.  Eingebung  v.  Verträgen.  Rostock  1852. 
und  bembuig,  in  Heidelb.  Zeitscbr.  I,  p.  1 — 21.  E.  Kukitral,  über  Sa- 
vignys  Lehre  von  der  Stellvertretung.  Oldenb.  1854. 
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deren  als  Aufseher  und  Verwalter  {institor,  z.  B.  einer  tabema), 
angestellt  hatte,  so  haftete  er  für  die  von  demselben  abgeschlos- 
senen Verträge  nach  der  actio  institoria ,  Dig.  XIV,  3.  Pauli.  II, 
8.  Gai.  IV,  71.  Inst.  IV,  7,  2.  —  Uebrigens  blieb  es  bei  der  alten 
Regel  und  nie  war  bei  den  streng  förmlichen  Contrakten  (von 
denen  endlich  nur  die  Stipulation  übrig  blieb)  die  Repräsenta- 
tion zulässig,  Dig.  L,  17, 1.  73.  §.  4.  XLIV,  7,  1  11.  Cod.  VIII,  3S. 
1.  3.  Cod.  IV,  27, 1.  1.  Inst.  III,  19,  4.  Der  Vormund  und  der  Pro- 
zessprocurator  waren  aber  auch  von  dieser  Beschränkung  aus- 
genommen ,  s.  p.  526  f.  desgleichen  die  Vertreter  öffentlicher 
Corporationen,  s.  p  173  f.  und  Cap.  8. 

III.  Ueber gang  der  Obligationen  auf  andere  Personen.  Die  Be- 
stimmung, dass  die  berechtigte  Person  nur  persönlich  die  aus 
der  Obligation  hervorgehende  Klage  anstellen  dürfe  und  dass 
die  Verpflichteten  persönlich  als  Verklagte  dastehen  müssen,  er- 
litt durch  die  Uebertragung  der  Obligation  auf  andere  Subjekte 
eine  Abänderung.  Dieses  war  möglich:  a)  durch  per  universitär 
tem  successio,  denn  wenn  ein  Vermögen  in  seiner  Gesammtheit 
auf  einen  Nachfolger  übergeht,  so  erben  auch  die  aktiven  und 
passiven  Obligationen ,  vermöge  der  Repräsentation  der  Person 
des  Erblassers  durch  den  Erben  mit  fort  und  bei  mehren  Erben 
gehen  sie  pro  rata  über.  Pauli.  Dig.  XLV,  1,  1.  2.  §.  2.  non  enim 
ex  persona  heredum  conditio  obligationis  immutatur  cett.  Dig.  L, 
17,  09.  143.  Cod.  VIII,  38,  1.  13.  Die  Delictsobligationen  über- 
nimmt der  Nachfolger  nicht,  Gai.  IV,  112.  ex  maleficiis  poenales 
actiones  in  heredem  nec  competere.  b)  Durch  Singularsucces- 
sion,  wenn  eine  Person  eine  oder  einzelne  Obligationen  als 
Gläubiger  oder  als  Schuldner  an  eine  andere  Person  überträgt. 
Um  diese  Uebertragung,  welche  die  Strenge  des  alten  Rechts 
untersagte,  möglich  zu  machen,  schlug  man  den  Weg  ein,  dass 
der  Schuldner,  oder  auch  der  Gläubiger,  mit  einer  anderen  Per- 
son eine  neue  Obligation  errichtete  und  die  bisher  bestehende 
aufhob  (novatio,  Gai.  II,  38.).  Zu  demselben  Behufe  wandte  man 
cessio  an  (nicht  zu  verwechseln  mit  in  iure  cessio) , 1  d.  h.  der  Gläu- 
biger übertrug  die  Forderung  einem  Andern  als  Stellvertreter 
(was  man  auch  cedere  und  mandare  actionem  nannte).  Dieser 


1  C.  F.  Mühlenbrock,  Lehre  t.  d.  Cession  d.  Forderung«.  Greifsw. 
1817.  cum  3.  mal  1836.   Puckla ,  p.  61  ff. 


Digitized  by  Google 


621 


hatte  das  Recht,  als  Bevollmächtigter  des  Cedenten  die  Forde- 
rung einzuklagen  und  behielt  das  Empfangene  für  sich.  Aber 
trotz  der  Cession  sah  man  den  Cedent  doch  als  eigentlichen 
Creditor  an.  Gai.  IV,  39.  Natürlich  war  dieses  erst  dann  möglich, 
als  gerichtliche  Stellvertretung  überhaupt  gestattet  war,  also 
nicht  zur  Zeit  der  Legis  actiones,  sondern  des  Formularproces- 
ses,  Gai.  IV,  82. 

Viertes  Capitel. 

Entstehung  der  Obligationen  und  die  einzelnen 

Obligationen  selbst.  1 

4 

Die  Hauptentstehungsgründe  sind  gegenseitige  Verabredung 
des  Creditor  und  Debitor  über  eine  angebotene  und  angenom- 
mene Leistung  (Vertrag,  contractus  im  weiteren  Sinne)  und  wider- 
rechtliche Verletzung  oder  Beeinträchtigung,  welche  zum  Er- 
satz verpflichtet  (delictum).  Gai.  III,  88.  omnis  enim  obligatio  vel 
ex  contractu  nascitur,  vel  ex  delicto.  Die  anderen  Entstehungs- 
gründe (variae  causae) ,  theilte  man  ein  in  solche,  welche  Obligo- 
tiones  quasi  ex  delicto  und  quasi  ex  contractu  hervorbrachten,  je 
nachdem  sie  6ich  mehr  auf  diese  oder  jene  Seite  hinneigten. 
Demnach  gab  es  eine  Drei-  und  eine  Viertheiligkeit.  Gai.  Dig. 
XLIV,  7,  1.  1  pr.  obligationes  aut  ex  contractu  nascuntur,  aut  ex 
malcficio,  aut  proprio  quodam  iure,  ex  variis  causarum  ftguris.  Inst. 
III,  14, 3.  aut  enim  ex  contractu  suntt  aut  quasi  ex  contractu,  aut  ex 
matefxcio,  aut  quasi  ex  mateficio.  Obwohl  diese  Ciassinkation  nur 
auf  äusseren  Gründen  beruht  und  der  späteren  Zeit  angehört, 
so  folgen  wir  derselben ,  weil  sie  sich  durch  ihre  Uebersichtlich- 
keit  empfiehlt. 

I.  Obligationen  ans  Verabredung 
(ex  contractu  im  weiteren  Sinne).  2 

Die  Verträge  oder  die  auf  Hervorbringung  von  Obligationen 
gerichteten  Wülenseinigungen  sind  entweder  solche,  welche  eine 

1  Sckiümg,  p.  131  ff.    Puckta,  p.  86  ff.    t>.  £aw>ny,  Obl.  II. 
*  Die  Römer  bezeichneten  Vertrag  im  weiteren  Sinne  durch  man- 
che Ausdrücke,  deren  Sprachgebrauch  ursprünglich  nicht  streng  ge- 
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civile  Obligation  hervorbringen  und  contractu*  heissen ,  oder  sol- 
che, welche  eine  civile  Obligation  nicht  hervorbringen  und  pacta 
heissen.  Die^civile  Form  macht  den  Vertrag  zum  Contrakt. 

A.  Von  den  Contrakten  im  engern  Sinne. 

Contrarius  im  engeren  Sinne  ist  eine  Uebereinkunft  zwischen 
mehren  Personen,  die  durch  eine  bestimmte  Erklärung  eine 
civile  Obligation  hervorbringen,  d.  h.  ein  Rechtsverhältniss  zwi- 
schen sich  festsetzen,  dessen  Erfüllung  vor  der  Obrigkeit  er- 
zwungen werden  kann.  Man  theilt  sie  in  einseitige  Vertrage, 
wo  der  eine  Theil  sich  verpflichtet  [debitor)  und  der  andere  be- 
rechtigt wird  (creditor),  und  zweiseitige,  wo  beide  Theile  ver- 
pflichtet und  berechtigt,  beide  also  debitor  und  creditor  werden, 
so  dass  Beide  Klagen  auf  Erfüllung  haben  (actiones  directae  und 
contrarias,  Cic.  de  off.  III,  17.).  1 


schieden  war.    Contentio  heisst  eigentlich  sowohl  das  körperliche  Zu 
saramenkommen ,  als  auch  im  tropischen  Sinne  die  geistige  Vereinbarung 
Mehrer,  Ulp.  Dig.  II,  14,  1.  1.  §.  3.  conventtvnis  terbum  generale  est  ad 
omnia  pertinens ,  de  quibus  negotii  contrahendi  transigendique  causa  con- 
sentiunt,  qui  inter  se  conveniunt  — .  Adeo  au  lern  Convention**  nomen  gene- 
rale est,  ut  eleganter  dicat  Pedius,  nulluni  esse  contractu* ,  nultam  obligm- 
tionem,  quae  non  habeat  in  se  conventionem.  Contentum  ist  das,  worüber 
man  übereingekommen  ist,  während  content™  eigentlich  die  Handlung 
des  Uebereinkommens  bedeutet.  Pactio  und  pactum,  beide  wie  pax  von 
pacisci,  unterscheiden  sich  ebenso,  s.  Cap.  9.    Dasselbe  heisst  pactum 
(et)  contentum.  Consensus  ist  die  Uebereinstimmung  der  Parteien  schlecht- 
weg. —  Verträge  können  die  verschiedensten  privaten  und  öffentlichen 
Gegenstände  zum  Inhalt  haben ,  von  denen  hier  nicht  die  Rede  ist  (Ulp. 
Dig.  II,  14,  1.5.),  sondern  nur  insoweit  sie  auf  Obligationen  gerichtet 
sind.    Bei  diesen  machte  der  Sprachgebrauch  der  Kaiserzeit  den  wich- 
tigen Unterschied,  dass  contractus  (zuerst  genannt  von  Serv.  Sulpic. 
bei  Gell.  IV,  4.)  nur  den  civilrechtlich  klagbaren  Vertrag,  pactio  die 
durch  das  prätorischc  Recht  iu  Schutz  genommene  Verabredung  be- 
zeichnete. —  Ein  Auszug  aus  Langsdorf,  de  pactis  et  contr.  Rom.  Män- 
nern. 1772.  findet  sich  nebst  vielen  Anm.  Hugos  im  civil.  Magaz.  1,  p- 
142—210.  Jäger,  de  orig.  et  progress.  discrim.  contr  et  pact.  ap.  Rom. 
1827.    SehiUing,  p.  133  ff    Söcking,  p.  362  ff.    v.  Sattgnu  y  Syst  III,  p. 
307-321. 

»  Ulp.  Dig.  L,  16,  1.  19.  Labto  —  definit  -  contractu*  uüro  cUrm- 
que  Obligationen,  quod  Graeci  avyaMaytia  vocant,  veluti  emtionem,  rend*- 
tionem,  locationem,  conduetumtm ,  societntem,  —  Die  Vertrage  koonea 
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Zur  Klagbarkeit  der  Contrakte  gehört  1)  dass  ihnen  eine  ma- 
terielle causa  zu  Grunde  liegt  (wie  Tausch ,  Schenkung  u.  8.  w.). 
2)  Dass  der  Vertrag  nicht  durch  widerrechtliche  Gewalt  oder 
Furcht  (vis  und  metus),  oder  durch  Betrug  (dolus)  oder  durch 
Irrthum  (error)  veranlasst  worden  ist,  denn  der  Wille  muss  frei 
seyn  1  und  3)  dass  der  Wille  der  Personen  in  eine  gewisse  Form 
eingekleidet  sey,  sich  also  unzweideutig  ausspreche.  Dieses 
kann  auf  einfache  Weise  geschehen:  re  (durch  die  That,  d.  h. 
Hingabe  und  Annahme  einer  Sache,  denn  dann  ist  kein  Zweifel 
möglich) ,  verbis  (mündliche  sollenne  Erklärung  ohne  dass  eine 
Leistung  dabei  nöthig  war),  literis  (schriftlich  in  vorgeschriebe- 
ner Weise),  endlich  consensu  (durch  blossen  Consens).  In  diese 
4Classen  theilten  die  Römer  ihre  Contrakte,  Gai.  111,89.  Da- 
von waren  einige  eigenthümlich  römisch ,  andere  allgemeiner 
Natur  und  daher  auch  den  Peregrinen  zugänglich.  —  Die  älteste 
Form  war  das  nexum ,  die  neueste  der  consensus. 

pure  abgeschlossen  werden  oder  auch  unter  Bedingungen  (conditiones) 
und  mit  Terminen  (dies)  Inst.  1IT,  15,  2  —  4.  (z.  B.  calendis  MartiU 
dart  tpondes?  —  $i  Titius  consul  factut  fuerit  —  dare  $ponde$?).  Schilling, 

p.  171-180. 

1  Wenn  Obligationen  durch  Zwang  oder  Furcht  veranlasst  waren, 
so  waren  zwar  einige  ungültig  (Dig.  IV,  2,  J.  21.  §.  2.  I.  22.  u.  a.),  aber 
die  meisten  hatten  an  sich  Geltung  (Inst.  IV,  13,  1.),  konnten  jedoch 
umgestossen  werden  (Dig.  L,  17,  1.  116  pr.).  Dem  Verletzten  waren 
nemlich  mehre  Mittel  geboten ,  wie  eine  metut  causa  exceptio  und  actio, 
h.  Cap.  10.,  oder  eine  ContraktRklage  (nemlich  bei  den  Obligationen 
bonae  6dei)  Analog  ist  ein  durch  Betrug  bewirkter  Vertrag  in  meh- 
ren Fällen  ungültig  (Dig.  XVII,  2,  1.  3.  §.  3.),  aber  meistens  gültig, 
Inst.  a.  a.  O.  Der  Betrogene  hatte  aber  doli  maU  exceptio  und  de  dolo 
«tf»,  s.  Cap.  10.,  und  bei  bonae  fidei  Obligationen  die  Contraktklage, 
Pauli.  II ,  17 ,  6.  Bei  Irrthum  war  dem  Irrenden  ausnahmsweise  gestat- 
tet, den  Vertrag  aufzuheben  (Inst.  a.a.O.),  bei  Kauf  einer  Sache  mit 
geheimen  Fehlern ,  bei  condictio  indebiti  u.  a.  (Dig.  XXI,  1 ,  1.  14.  $.  10. 
XXXIX,  3,  1.  20.  XLIV,  7,  1.  57.),  in  der  Regel  aber  ist  der  Irrthum 
ohne  Einfluss  und  unwesentlich,  Dig.  XII,  6,  1.66.  §.2.  XXII,  6,  1.9. 
M.  Schilling,  p.  166-171.  *.  Satigny ,  Syst.  V,  p.  340  ff.  353  ff.  macht 
den  früher  als  Ausnahme  geltenden  Satz  zur  Regel,  dass  der  Irrthum 
unwirksam  sey,  ebenso  Böcking,  Pand.  I,  p.  296.  t>.  Vangerow,  Pand. 
HI ,  p.  275  ff.  —  üeber  die  ausserordentliche  Hülfe  der  in  integrum  re- 
»tiiutio  s.  Buch  6. 
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Realcontrakte. 

Diese  beruhen  auf  der  Hingabe  einer  Sache  an  eine  Person, 
welche  im  Vertrag  einer  Gegenleistung,  namentlich  Zurückgabe 
des  Empfangenen  verspricht.  Es  sind  folgende:  mutuum ,  com- 
modatum,  depositum,  pignus.  Gai.  III,  90  f.  Inst  III,  14. 

I.  Darlehn, 

mutuum,  mutui  dafio 1  ist  die  Realobligation,  welche  dadurch  ent- 
steht, dass  der  Eine  dem  Andern  gewisse  fungible  Sachen1 
zum  Eigenthum  überträgt  (creditor,  welcher  überträgt  dat ,  Cic. 
p.  Rose.  c.  5.  oder  zahlt  numerat)  8  und  dass  der  Empfanger  ver- 
spricht die  gleiche  Quantität  derselben  Sachen  dereinst  zurück- 
zugeben (debitor),  Gai.  III,  90.  Dig.  L,  16,  1. 11.  s.  Dig.  XII,  1. 


1  Mutuum  (lächerlich  abgeleitet  quod  de  meo  tuum  fit  bei  Gai.  III, 
90.  Dig.  XII,  1 ,  I.  2.  §.  2.  Inst.  III ,  14  (16)  pr.  lstd.  V,  26.  Non.  Marc.  p. 
1342.  Boeth.  II,  p.  300  Or.)  heisst  die  gegebene  Sache  selbst,  wie  res 
credita,  mutua  oder  mutuo  data  (Plaut.  Pseud.  I,  3,  60.  Cic.  ad  Att.  1. 
11.  Van*.  1. 1.  V,  179  ),  und  sodann  der  Darlehnsvertrag. 

*  Fungible  Sachen  sind  solche,  welche  durch  andere  derselben 
Gattung  vertreten  werden  können,  also  namentlich  die  durch  Zahl,  Maass 
und  Gewicht  zu  bestimmenden  (quae  pondere,  numero ,  mensura  constant), 
wie  Geld,  Getreide,  Wein,  Metall,  Oel,  Wachs,  Pech,  Fische  u.  s.  w 
Varro  r.  r.  III ,  17.  Plin.  h.  p.  IX,  65,  81.  Boeth.  a  a.  O.  Macrob.  Sat  II, 
11.  Gai.  III ,  90. 120.  Dig.  XIV,  6,  1.7.  §  3.  XII  ,1,1.22.  I.  2.  §.  1.  XLIV, 
7,1.  l.§.  2.  L,16, 1.178.  Theoph  III,  15  pr.  Heimback,  Creditum.  Leipt. 
1849,  p.  272  —  285.  führt  viele  Stellen  an,  welche  zeigen,  dass  mutuum 
oder  creditum  auch  durch  Hingabc  anderer  Sachen  als  Geld  entstehe- 
Für  das  Fruchtdarlehn  vermuthet  H.  mit  Recht  griechischen  Ursprung 
und  verweist  auf  Papyri  Graeci  musei  ant.  Lugd.  Lugd.  1833,  p.  2. 
Huschke ,  Nexum ,  p.  98.  hftlt  Getreidedarlehn  für  die  ältesten  und  leitet 
foenus  davon  her,  ebenso  Becker- Marquardt ,  röm.  Alterth.  III,  2,  p  48. 
Doch  dagegen  spricht  die  Analogie  bei  den  anderen  alten  Völkern, 
die  alte  Form  des  nexum ,  welche  sich  als  Geldgeschäft  cbarakterisirt 
und  das  frühzeitige  Vorhandenseyn  von  baaren  Capitalien  in  Rom  ,  auf 
welche  sowohl  die  uralte  Handelsverbindung  mit  Cartbago  als  die  Bau- 
ten der  Tarquinier  hindeuten. 

*  Numerare  oder  adnumerare  heisst  jede  Zahlung,  hier  um  zu  obli- 
giren  (credendi  animo),  Cic.  p.  Rose.  c. 4.  Gell.  XIV,  2.  Gai.  III,  131  f 
Dig.  XLV,  3,  1.1.    Heimbach,  p.  131  ff. 
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Cod.  IV,  2.  Isid.  V,  25.  Genau  genommen  ist  mutuum  der  form- 
lose Darlehnsvertrag  des  ius  gentium ,  dessen  auch  die  Peregri- 
nen  fähig  waren  und  war  dem  creditum  im  alten  engeren  Sinne 
dieses  Wortes  identisch, 1  z.B.  in  der  Verbindung  pecunia  credita, 
LiT.  H  27.  VI,  27.  36.  VIII,  28.  XXXV,  7.  lex  Rub.  21.  pecunia 
certo  credita  signata  forma  publica  populi  Romani.  Quint.  IV,  2,  6. 
Gai.  IV,  13.  171.  DI,  124.  Dig.  XVD,  1, 1.  34  pr. 

In  dem  Darlehnsvertrag  an  sich  lag  keine  andere  Verpflich- 
tung:, als  Zurückgabe  des  Empfangenen,  ohne  dass  damit  eine 
Verbindlichkeit  zu  Zinsen  verbunden  gewesen  wäre,  weshalb 
Plant.  Asin.  1, 3,95.  mutuum  und  fcnus  entgegenstellt.  Non.  Marc- 
V,70  und  üb.  p.  1342.  mutuum  —  sine  usuris.  Sen.  cons.  ad  Marc. 
10.  p.  189.  Bip.  Doch  die  natürliche  Billigkeit  sowohl,  als  der 
römische  Eigennutz  (Polyb.  XXXII,  12, 13.)  büdete  sehr  früh  die 
Sitte,  bei  ausgeliehenem  Geld  einen  Theil  des  durch  das  Capi- 
tal zu  erzielenden  Gewinnes  als  Gebrauchswerth  oder  Zins  {fe- 
rn, usura)*  zu  verlangen  und  ein  Gelddarlehn  ohne  Zins  ge- 


1  Allmftlig  wurde  creditum  auch  auf  Sachen  ausgedehnt  (res  credita, 
Cic.  de  off.  II ,  24.  Dig.  XLII,  1,  1. 1.)  und  der  Begriff  erweitert.  Cre- 
ditum entsteht  neinlich  nicht  mehr  durch  blose  wirkliche  Darlehnsge- 
schifte,  sondern  auch  durch  Verträge,  deren  Gegenstand  ein  Certum 
ist,  welches  der  Debitor  schulden,  aber  nicht  sogleich  bezahlen  soll, 
indem  der  Creditor  im  Vertrauen  auf  dessen  Zahlungsfähigkeit  die 
Schuld  einige  Zeit  bei  ihm  stehen  lassen  will.  Dieses  erhellt  aus  Gai. 
111,124.  pecuniam  cred.  dieimus  non  solum  eam,  quam  credendi  causa  da- 
«w,  %td  omnem ,  quam  turne  cum  contrahitur  obligatio,  certum  est  debitum 
vi,  ie.  fuae  «tue  ulla  conditione  deducitur  in  obligationetn.  Itaque  et  ea 
ptc.  quam  in  diem  certum  dari  stiptdamur,  eodem  numero  est  cett.  Isidor. 
V,  26,  14.  Dig.  XII,  1,  1.1.  L,  16,  l.  12.  Vgl.  Plaut.  Pseud.  I,  8,  70. 
Cic.  p.  Rose.  C.  4  f.  Fassen  wir  creditum  in  diesem  weiteren  Sinne,  so 
ist  mutuum  eine  ünterabth eilung  desselben,  Pauli.  Dig.  XII,  1,  1.  2. 
1 3.  creditum  —  a  mutuo  differt  qua  genus  a  spicie.  Vortrefflich  ist  0.  E. 
Bnrnbach ,  Crdi  tum ,  p.  48—88. 

*  Fenut  von  fto  ist  der  Älteste  Ausdruck  für  Zins ,  gleichsam  die 
'rächt  des  Capitata,  so  genannt  von  den  Früchten  des  Ackerbaues  als 
les  ältesten  Erwerbszweiges ,  Paul.  Diac.  p.  86  M.  fenut  —  a  fetu  — 
uod  credili  nummi  alios  pariant ,  ut  apud  Qraecoe  eadtm  re$  toxoc  (von 
im»)  dieüur.  94.  Neuer  ist  unra,  der  Gebrauchswert!! ,  die  Vergütung 
är  den  Gebrauch  des  Capitata.  Varro  1. 1.  V,  188.  Gell.  XVI,  12.  Non. 
Iarc.  I,  266.  V,  70.  Isid.  V,  26.  8enr.  ad  Virg.  bei  Ooth.  p.  1278.  Seit- 
er sind  die  Bezeichnungen  merces  (Hör.  sat.  1 ,  2 ,  14.  8,  88.)  und  ver- 
«ra  (Tac  Ann.  VI,  16.).  Oronov. ,  mantissa  pecun.  vet.  c.  1.  p.  «1—117. 

Hein**  römu  tmatroclu.  40 
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hörte  zu  den  grössten  Seltenheiten,  Plut  Cato  min.  6.  Das» 
hingegebene  Geld  hiess  pecunia  fenebris  oder  fenerata,  auch  mu- 
tua  pecunia  fenebris.  Daß  Zinsversprechen  wurde  in  die  Stipula- 
tionsform  gekleidet  und  als  besonderer  Akt  betrachtet 1  Die 
Zinsenstipulation  war  nicht  Mos  auf  ein  Jahr  gerichtet,1  sondern 

Das  Capital  heisst  sors ,  caput ,  summa  crediti ,  Varro  a.  a.  0.  Liv.  VI, 
35  f.  Hör.  sat.  1,2,  14.  Cod.  und  Dig.  oft.  Blatt,  exc.  adT*c.Vl,16 
Offonisburg.  1866 ,  p.  4 — 18.  Das  Geld  verzinslich  anlegen  nannte  man 
pec.  collocare  (ge wissermassen  vermiethen)  oder  ponere,  Plaut.  Most.  III 

I ,  4.    Hör.  sat.  1 ,  2 ,  9.  conducti*  —  nummis.  luv.  XI ,  46. 

1  Colum.  X,  praef.  fenoris  tut,  quod  stipulanti  spoponderam  tibi.  Dig. 
XIII,  4,  1.8.  XLV,  1,  1.126.  §.2.  1.75.  §  9.  XII,  1,  1.40.  XIX,  5,1.21 
Wenn  das  Darlehn  vermittelst  des  nexum  geschlossen  wurde,  so  faod 
der  Zins  vertrag  einen  Platz  in  der  nuncupatio.    Dass  die  Verbindlich- 
keit zur  Zinsenzahlung  von  der  Verbindlichkeit  zur  Zurückgabe  d« 
Capitals  stets  getrennt  gewesen,  behauptet  Heimback,  p.  494  L  gegen 
Huschke,  Nex.  p.  109. —  Ein  in  ein  nudum  pactum  eingekleidetes  Zio6- 
versprechen  hatte  in  der  älteren  Zeit  bei  römischen  Bürgern  keine 
Wirkung,  Pauli.  II,  14,  1.  Allmälig  erkannte  man  die  "Wirkungen  der 
Naturalobligation  an ,  d.  b.  die  Zinsen  waren  zwar  nicht  klagbar,  konn- 
ten aber  nicht  zurückgefordert  werden ,  wenn  sie  von  dem  debitor  frei- 
willig gezahlt  waren.  Dig.  XLVI ,  3,  1  5.  §.  2.  Cod.  IV,  32,  1.3.  Theoph. 
III,  21,  1.  Für  einige  Fälle  gestattete  man  sogar  Zinsklage,  z.B.  wenn 
Civitates  Geld  ausliehen ,  Dig.  XXII  ,1,1.  30.  oder  bei  pecunia  trmtett 
cia,  Dig.  XXII,  2,  1.  5.  §.  1.  1  7.    Noodt,  de  foen.  III,  2.  Utimkach. 
p.  476—483. 

9  Nach  Niebukr,  R.  G.  I,  p.  646.,  Backofen,  Nexum,  p.  82  f.,  Bau* 
stark,  in  Real-Enc.  III,  p.  455.  hätte  man  immer  nur  auf  1  Jahr  aus- 
geliehen. Nach  dieser  Ansicht  wurde  nach  Ablauf  desselben  entweder 
die  Schuld  mit  den  Zinsen  getilgt  oder  man  machte  aus  beiden  zosan 
men  ein  neues  verzinsliches  Capital ,  wodurch  die  alte  Schuldforderuns: 
ungültig  wurde,  oder  der  Schuldner  suchte  einen  neuen  Gläubiger, 
welcher  die  jährliche  Schuld  bezahlte  und  mit  dem  er  nun  in  ein  ähn- 
liches auf  ein  Jahr  bestimmtes  Verhältniss  trat.  Auf  einen  solchen 
nach  Jahresablauf  gemachten  Wechsel  des  Gläubigers  wird  bezogen 
Paul.  p.  379  M.  versuram  facere  mutuam  pecuniam  sumere  ex  eo  dictum  tst, 
quod  initio  qui  mutuai/antur  ab  aliis,  non  ut  domum  ferrent ,  sed  ul  ttlus 
soherent ,  velut  verterent  creditorem.  Aus  dieser  Stelle  folgt  aber  weiter 
nichts,  als  das*  man  in  Rom  ebenso  wie  anderwärts  oft  Geld  lieb,  üb 
frühere  Schulden  damit  zu  decken  oder  andere  Verbindlichkeiten  ib- 
zumacben.  Don.  ad  Ter.  Pborm.  V,  2,  15.  Diesen  Wechsel  des  Credi- 
tor  nannte  man  tersura  und  bildete  Redensarten  wie  versura  suitert  und 
rersuram  facere,  Cic.  Tusc.  I,  42.  ad  Att  XV,  20.  XVI,  2.  V,  1.  Lact 

II,  8.  S.  Qroncv.,  antexeg.  II,  p.  162—171.  Huschke  t  Nexum,  p.US(. 
Becker-  Marquardt,  röm.  Altcrth.  III,  2,  p.52  f.    Blatt,  p,  24  f. 
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man  lieh  auch  auf  mehre  Jahre  und  fasste  die  Stipulation  sor 
gleich  auf  die  in  gewissen  Terminen  immer  wiederkehrenden 
Zinsen.  So  spricht  lex  Licinia  von  drei  1jährigen  Zahlungster- 
minen (s.  unten),  was  mit  der  anderen  Annahme  nicht  zu  ver- 
einigen ist,  (Liv.  VI,  35.  Aehnlich  VII,  27.)  und  im  zweiten  puni- 
schen  Krieg  wurden  die  Staats  gläubiger  in  drei  Terminen,  je 
von  zwei  Jahren ,  befriedigt ,  Liv.  XXVI,  36.  XXIX,  19.  XXXI, 
13.  XXXHI,  42. 

Vor  Alters  war  gestattet,  die  Zinsen,  welche  nach  Jahres- 
frist nicht  bezahlt  worden  waren,  zum  Capital  zu  schlagen  und 
dieses  nun  ebenfalls  verzinsen  zu  lassen.  Liv.  II,  23.  VI,  14. 
mltipiici  tarn  sorte  exsoluta,  mergentibus  Semper  sortem  usuris. 
Varro  1.  1.  V,  183.  Der  Kunstausdruck  anatocismus  kam  gegen 
das  Ende  der  Republik  auf. 1 

Die  Peregrinen  empfingen  von  den  Bürgern  oft  Darlehen  und 
wurden  durch  baares  Darlehn  obligirt  (Gai.  III,  132.  Cic.  p.  Rab. 
Post  2.  13.  14.  de  prov.  cons.  4.),  ebenso  durch  Stipulationen, 
seitdem  diese  iuris  gentium  geworden  waren. 2 

Die  eigentliche  Klage,  welche  dem  Gläubiger  gegen  den  mit 
der  Zahlung  säumenden  Schuldner  zustand,  hiess  bei  Gelddar- 
lehn  actio  certae  creditae pecuniae  (mittut  actio,  Cod.  VII,  35.  1.  8.), 
welche  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  n.  C.  fortbestand,  wo  sie  in 
der  certi  condictio  oder  actio  si  certum petetur  völlig  aufging,  was 
der  gleichen  Intentio  halber  sehr  nahe  lag.  Gai.  III,  91.  Dig. 
XLIV,  7, 1.  ö.  §.  3.  Inst,  in,  15,  1.  und  Theoph.  28,  6.  3 


1  Cic.  ad  Att.  V,  21.  cum  anatocismo  unnher$ario.  Den  Gegensatz 
bildet  der  fortlaufende  Zins,  den  Cic.  mit  perpetuo  fenore  bezeichnet, 
oder  VI,  2.  nec  perpitui*,  ted  renovatis  quotannii  seil,  centesimis.  Vl,l. 
r*n  renovaUone  singulorum  annorum ,  ähnlich  VI,  8.  Orell.  n.  4405.  t>.  Sa- 
tiyny.  in  venn.  8chriften,  p.  401  ff.  Diese  usurae  uturarum  wurden  in 
der  Kaiserzeit  beschränkt  (Dig.  XII,  6, 1. 26.  §.  1.  XXII,  1,  1.29.  XLII, 
1 ,  L  27.)  und  zuletzt  verboten ,  s.  unten. 

•  Da  unter  und  gegen  Peregrinen  blosse  Vertrage  klagbar  waren, 
wie  die  streng  römischen  Vertrage  unter  den  Römern,  so  wurden  die 
Zinsen  bei  den  Fremden  auch  durch  nudum  pactum  bestimmt,  Mtim- 
6«cA ,  p.  498-508. 

»  Die  Identität  beider  zeigt  Heimbach,  p.  106—114.  gegen  viele 
Gegner,  welche  die  a.  si  certut*  pet.  nur  auf  baares  Geld,  certi  condictio 
auf  jede  andere  res  certa  beziehen,  namentlich  wegen  Dig.  XII,  1, 
L9.  Mit  ihm  stimmen  Unterhohner,  Schuldyerh.  I,  p.  837.,  G9$cken9 

40* 
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Wir  kehren  nun  zu  den  römischen  Zinsverhftltnissen  zurück. 
In  der  ältesten  Zeit  wurde  der  Vertrag  gewöhnlich  durch  das 
nexum  abgeschlossen  (Liv.II,  23. 27.  VII,  19.  VIII,  28.),  s.Cap.6. 
Eine  zweite  Härte  lag  in  der  Höhe  des  Zinsfusses,  welcher  tot 
den  XII  Tafeln  nicht  einmal  gesetzlich  beschränkt  war,  sowie 
in  dem  Anatocismus.  Darum  begegnen  wir  schon  in  der  Königs- 
zeit  Beispielen  von  Ueberschuldung  und  Schuldgefangenschaft, 
welche  sowohl  in  Folge  des  nexum  als  eines  vorausgegangenen 
Judicats  stattfinden  konnte. 1 

Unmittelbar  nach  der  Könige  Vertreibung  hören  wir  lauter 
Klagen,  aber  es  geschah  nichts  Bleibendes  und  alle  Massregeln 
halfen  nur  momentan.  *  Trotz  dem  dass  die  Plebejer,  während 


Vöries.  I,  p.  39. ,  Sationy  t  V,  p.  626.  überein.  —  Diese  certi  condictio 
ist  viel  weiter  als  die  actio  certae  pec.  cred.,  indem  jene  auch  auf  eine 
res  certa  geben  kann,  während  diese  nur  auf  eine  bestimmte  Geld 
summe  gerichtet  ist.  Jede  actio  cred.  pec.  ist  eine  actio  si  cert  pet, 
aber  nicht  umgekehrt,  wie  aus  Dig.  XII,  1 ,  1.  9.  hervorgeht.  (Hein- 
bach, p.  83  — 130.)  Die  Klage  certae  cred.  pec  wird  erwähnt  Cic.  p 
Rose.  C.  4  f.  lex  Jul.  munic.  lin.  44  f.  lex  Rubr.  c.  XXI.  (Schilling ,  p.  233  i 
Gai.  IV,  13,  33. 171.  Sen.  de  ben.  III,  7.  Gell.  XIV,  2.  Quint  IV,  2,  6. 
Dig.  XII,  1,  8.  XX,  6,  L  12.  §.  1.  Cod.  VIII,  42,  2.  Die  Formel  1m- 
tete  ebenso  wie  bei  certi  condictio:  ti  paret  HS.,  dari  oportere,  Cic.  p. 
Rose.  C.  4. ,  indem  die  Intcntio  immer  auf  eine  bestimmte  Geldsumme 
gerichtet  war.  Gai.  IV,  50.  86.    Heimbach,  p. 653 — 561. 

1  Dion.  IV,  9.  lässt  den  Serv.  Tullius  sagen ,  er  wolle  dem  Ver- 
schuldeten mit  seinem  eignen  Vermögen  helfen  Iva  xrp  Idlav  oqw 
Qe&weiy  ilev&CQiav,  und  wolle  später  nicht  gestatten ,  dass  der  Schuld- 
ner anayeo~9ai ,  sondern  dafür  sorgen  durch  ein  Gesetz ,  firjdiya  davtititr 
inl  atbputciv  iXev&4(>otc,  indem  er  es  für  ausreichend  halte ,  roU  farti- 
exate  rac  oveiae  xSiv  cvpßaXXbvrojv  xQcrttTv.  Dieses  Versprechen  wird 
als  ausgeführt  und  die  Schuld haft  als  abgeschafft  erwähnt  Cap.  10  u.  U 

*  Zuerst  stifteten  die  Verschuldeten  wegen  der  Härte  der  Gläubi- 
ger eine  Verschwörung  zu  Gunsten  des  Tarquinius,  Dion.  V,  53.  und 
verweigerten  dann  den  Kriegsdienst.  Die  von  M.  Valerius  vorgeschla- 
gene Erleichterung  geht  nicht  durch ,  die  ßache  wird  aufgeschoben  und 
der  erste  Dictator  gewählt ,  Dion.  V,  68—70.  Zwar  werden  durch  ein 
Scons.  Zinszahlungen  einstweilen  eingestellt,  Dion.  VI,  1.,  aber  es  ge- 
schieht nichts  Dauerndes  und  bald  folgen  neue  Händel.  Dion.  VI,  22  £ 
Der  Consul  Scrvilius  erneuert  die  früheren  Vorschläge  (fytftr  $  fuior 
civ  ruv  ZV***)  und  erlässt,  um  die  Plebejer  zum  Kriegsdienst  tu  bc 
wegen,  ein  moratorisches  Edict,  dass  Keiner  gefangen  gehalten  und 
Keines  Vermögen  verkauft  werden  dürfe,  so  lange  der  Krieg  dauere, 
Dion.  VI,  26.  29.  Liv.  II,  24.   Die  menschenfreundlichen  Vorschlag  - 
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sie  im  Feld  kämpften,  ihr  Hauswesen  verschlechterten  und  im- 
mer zu  neuen  Anlehen  gezwungen  wurden ,  trotzdem  dass  die 
Aristokratie  allein  von  den  erfochtenen  Siegen  Vortheil  zog 
(Liv.  II,  23  f.  48.  V,  10.  Dion.  VI,  22.  26.  X,  36  ff.  Plut.  Coriol.  5.), 
geschah  nichts  zur  Linderung  der  Noth.  Der  Zinsfuss  blieb  will- 
kürlich (Dion.  VI,  68.  Liv.  II ,  23.  VI,  14) ,  die  patricischen  Gläu- 
biger benutzten  die  Schuld  Verhältnisse  zur  Unterdrückung  der 
Plebs  überhaupt  (Sali.  fr.  I,  p.  183.  Gerl.  Liv.  II,  29.)  und  wieder- 
holter Aufruhr  und  Secession  brachte  den  Staat  in  Gefahr,  denn 
der  Kampf  drehte  sich  meist  um  die  beiden  materiellen  In- 
teressen, Schuldenwesen  und  ager  publicus.  Daher  konnte  Tac. 
Ann.  VI,  16.  mit  Recht  die  in  den  folgenden  Zeilen  erwähnten 
Worte  äussern. 

Erst  dem  Gesetz  der  XII  Tafeln  war  es  vorbehalten,  durch 
das  erste  Zinsgesetz1  den  Druck  der  Armen  zu  hemmen,  ob- 
gleich es  an  und  für  sich  immer  noch  hart  genug  war.  2  Tac. 

der  Com.  wurden  von  App.  Claudius  verhindert  und  der  Dictator  M. 
Valerius  erlftsst  ein  Edict  mit  aufrichtig  gemeinten  Versprechungen 
(Ähnlich  denen  des  Servilius) ,  welche  der  Senat  nach  dem  Krieg  nicht 
erfällt,  Dion.  VI,  88—43.  Liv.  II,  30.  31.  und  die  erste  Secession  er- 
folgt, Dion.  45  ff.  Liv.  II,  31.  Menenius  Agrippa  macht  gute  Vei- 
gleichsvoracnläge  (Aussetzen  der  Haft  und  Erlass  der  Insolventen), 
welche  der  Senat  bestätigt,  Dion.  83.  88.  Achnlich  Liv.  II,  23  —  33. 
n.  Zon.  VII ,  14  f.  —  Der  Schuldenerlass  {novo*  tabulae  bei  den  Römern, 
Ww  anoxomi  oder  &<ptotc  bei  Dion.  II,  13.  VI,  6L  63 f.  83.  VII,  & 
Diod.  Sic.  XIX,  9.),  analog  der  Solonischen  oeufaxMa,  war  entweder 
eine  totale  Capital  und  Zins  aufhebende,  oder  eine  theil weise,  Minde- 
rung bezweckende.  Beispiele  beider  finden  sich  mehre,  doch  ist  nicht 
Immer  sicher  zu  entscheiden ,  welche  von  beiden  gemeint  ist. 

1  Ueber  die  römischen  Zinsen  und  die  Zinsgesetzc  Oeges  fenebres) 
*.  C.  Salmasius,  de  usuris.  Lugd.  B.  1638.  de  modo  usurar.  1639.  de 
foenore  trapez.  1640.  J.  F.  Gronov,  de  sestert.  Lugd.  B.  1691.  III,  c  13. 
and  Anh.  de  centes.  usur.  p.457  ff.  G.  Noodt,  de  foenore  et  usuris.  in 
Opera.  Lugd.  Bat  1735.  I,  p.  173  ff.  Hemeccius,  synt.,  p.  644  —  556. 
Beamfori,  la  republ.  rom.  A  la  Haye  1767.  II,  p.  418  ff.  J.Afüi/er,  hist. 
et  ratio  odii  quo  foenus  habitum  est  cett.  Gott.  1821,  p.  26  —  57.  fiiie- 
tor,  R.  O.  III,  p.  60-78.  Sehrader,  in  Hugos  civil.  Mag.  V,  p.  180  ff. 
Dürrn  de  la  Malle,  e*conomie  poliüque  d.  Rom.  II,  p.  259-266.  Zacha- 
n&>  Sulla  I ,  p.  105-111.  W.  Seil,  in  Seil,  Jahrb.  Braunschw.  1841.  I, 
1,  p.lS— 92.  Baumuark,  in  Pauly  Real-Encyklopäd.  III,  p. 447— 461. 
Sckuung,  p.  101—130.  Huschte,  Nexum,  p.  96-128.  F.  B/als,  excurs. 
ad  Tac.  Ann.  VI,  16.  Offonisburgi  1856. 

•  Trotz  des  Tacitus  vollwichtigem  Zeugnisse  sprach  man  früher  die 
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Ann.  VI,  16.  sane  vetus  urbi  fenebre  malum  et  sedUionwn  discordia- 
rumque  creberrima  causa,  eoque  cohibebatur  antiguis  quoqut  et  mi- 
nus corruptis  moribus.  Nam  primo  XII  Tabulis  sanctum,  ne  quu 
unciario  fenore  amplius  exerceret ,  quum  antea  ex  Ubidine  locvpie 
tium  agitaretur  cett.  Das  vielbestrittene  Wort  fenus  unciarium 
heisst  wörtlich  „der  Zwölftelzins" ,  d.  h.  das  Capital  wurde  als 
Einheit  (as)  angenommen  und  der  zwölfte  Theil  davon  (uncia 
nemlich  sortis)  als  Zins  bezahlt.  Der  zwölfte  Theil  des  Capitals 
betragt  aber  8»/«  pro  Cent.  Es  ist  jedoch  nicht  ganz  fest,  ob 
diese  8'/s  pro  Cent  nur  für  das  alte  10  monatliche  Jahr  galten 
und  für  das  12  monatliche  Jahr  auf  10  pro  Cent  erhöht  wurden, 
oder  ob  unciarium  fenus  stets  8l/t  pro  Cent  bezeichnete. 1  Dem 


Bestimmung  des  f.  unciarium  den  Xll  Tafeln  ab ,  weil  dieselbe  Bestim- 
mung bei  Lir.  erst  356  unter  dem  Namen  lex  Duilia  Mamma  Torkommt 
So  z.  B.  Beaufort,  11,  p.  419.,  Kiehukr,  in  der  1.  Ausg.  s.  R.  G.  II,  p. 
431.,  Müller,  de  c-dio  cett.  p.34f.,  zuletzt  noch  UuUmann,  GrundTerf 
p.  172.  Doch  beide  haben  Recht.  Livius  sowohl  als  Tacitus,  wenn  dt» 
in  den  XII  Taf.  gegebene  Gesetz  aufgehoben  oder  in  Vergessenheit 
gerathen  war  und  später  eine  Erneuerung  oder  auch  eine  Schärrane 
nöthig  machte.  Niehuhr,  R.  G.  2.  Aufl.  II,  p.  383.  674.  Blati,  p.  32  f. 
Analog  sind  die  Wiederholungen  der  leges  Valeriae,  Porciae  u.a. 

1  Diese  Theorie,  dass  fenus  unciarium  anfangs 8%  und  darauf  10 pro 
Cent  bezeichnet  habe,  begründete  zuerst  Niehuhr,  R.G.  I,  p.  646.  III, 
p.  66  ff.  Schon  früher  war  diese  Ansicht  Ton  einem  Theologen  ange- 
deutet worden ,  wie  Salmas,  in  s.  praef.  de  foenore  trapez.  berichtet, 
und  auch  Stroth,  ad  LW.  VII,  16.  ed.  Doer.  II,  p.  149.  hatte  dieselbe 
Idee,  jedoch  ohne  an  ein  lOmonatliches  Jahr  zu  denken.  8.  über  diese 
Früheren  Baumttark ,  a.  a.  0.  p.  452.  —  In  neuerer  Zeit  ist  diese  An- 
sicht allgemein  angenommen ,  z.  B.  von  Müller,  de  odio  cett  p.  29.  Bug». 
R.  G.  p.  249  ff.  v.  Satigng ,  in  Abh.  der  berlin.  Akad.  1818  u.  19.  p.  179 
—188.  Schräder,  in  Hugos  civil.  Magazin  V,  p.  180  ff.  MühUnhrmch,  m 
Heinecc.  synt.  p.  533.  Vnterholtner ,  1,  p.  312.  Ifens,  R.G.  II,  p.  125. 
Schilling,  III,  p.  112  f.  Puchta,  III,  p.  27.  tiuschke,  nexum,  p.  98  t 
119  f.  Böcking,  Pand.  p.  279.  Becker  -  Marquardt ,  röm.  Alteith.  III,  2, 
p.  48  f.  Mommien ,  röm.  Gesch.  I ,  p.  143.  Walter ,  R.  G.  II ,  p.  220.  stimmt 
auch  Kiebukr  bei,  hält  aber  den  Zinsfuss  von  8%  pro  Cent  fest  and 
verwirft  die  Erhöhung  auf  10  pro  Cent.  —  Nach  der  ältesten  früher 
ganz  allgemeinen  Meinung  (des  A.  Augustinus,  F.  Hotomannus,  Budotut. 
Sigonius,  Bri$toniu$,  Muretut  u.  a.  s.  Rrnesti ,  ad  Tac.  Ann.  VI ,  16.  Sei 
masius,  de  modo  usurar.  Lugd.  B.  1639,  p.  291.  J.  Q.  Onmov,  de  sestert 
Amst  1656,  p.  484  ff.  495  ff.  und  aotexeg.  I.  de  centes.  usur.  et  foenere 
unciar.  p.63  ff.  —  gegen  Schook  gerichtet  — .  AWt,  de  fea.  et  usur 
II,  4,  p.419.    Beaufort,  la  rep.  Rom.  II,  p.419f.  and  in  neuerer  Zeit 
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Sprachgebrauch  der  spateren  Zeit  entspricht  diese  Erklärung 
zwar  nicht,  es  fehlt  ja  aber  auch  nicht  an  anderen  Beispielen 
eines  durchaus  veränderten  Sprachgebrauchs  und  die  römischen 

Doch  Wurm ,  de  ponderum  —  rat.  ap.  Graec.  et  Rom. ,  p.  10  f.  Dureau 
4t  la  Malle,  p.  259.    Schlosser,  universalhist.  Uebcrs.  U,  p.  218.  und 
Sckulu,  Staatswiss.  der  Römer,  p.  372—402.)  bezeichnet  fenus  unciarium 
nur  1  pro  Cent  jährlich,  von  100  Asses  jährlich  1  As  oder  12  Üncen, 
d.h.  monatlich  1  ünce  oder  Vi»  As  (daher  unciarium  f.  1  ünce  von  100 
Ass.).  Dabei  stützte  man  sich  auf  die  Analogie  des  späteren  Sprach- 
gebrauchs, dem  zufolge  usurae  quineuneu  5  pro  Cent,  semissss  6  pro 
Cent  u.  s.  w.  bezeichnet  habe ,  unciarium  also  nur  1  pro  Cent.  Allein 
abgesehen  davon ,  dass  die  Analogie  des  späteren  Sprachgebrauchs  nicht 
nothwendig  auf  die  frühere  Zeit  zurückbezogen  werden  darf,  würde 
der  Ausdruck  fenus  unciarium  wunderbar  gewählt  worden  seyn ,  wenn 
onr  die  monatliche  Zinsquote  bezeichnet  worden  wäre.    Ferner  ist 
nicht  abzusehen ,  wie  Liv.  VII,  27.  sagen  konnte,  dass  auch  noch  bei 
diesem  Zins  die  Plebs  sehr  gelitten  habe,  was  bei  1  p.  C.  ganz  undenk- 
bar ist.  Ebenso  kann  man  sich  nicht  erklären ,  wie  die  spätere  Herab- 
setzung dieses  Zinsfusscs  auf  die  Hälfte  für  die  Reste  des  Capitals, 
also  auf  %  p.  C.  für  eine  Erleichterung  gelten  konnte,  wenn  binnen 
3  Jahren  das  Capital  abgezahlt  werden  sollte.  Andere  {Accursius,  J.  Go- 
tofredus  und  zuletzt  UuUmann,  röm.  Orundverf.  p.  172  ff.  —  s.  dagegen 
M«Ar,  III,  p.  63  ff.)  nehmen  zu  dem  entgegengesetzten  Extrem  ihre 
Zuflucht  und  halten  unciarium  fenus  für  Vit  des  ganzen  Capitals  (uncia 
Vit  des  As,  welches  s.  v.a.  Capital  heissen  soll ,  daher  käme  auch  der  Name 
il  f.),  welches  mit  jedem  Monat  habe  als  Zins  erlegt  werden  müssen.  Die- 
ses macht  8y,  p.C.  für  den  Monat,  oder  100  p.  C.  das  Jahraus.  Doch  wie 
unrichtig  diese  Conjektur  sey,  können  wir  schon  daraus  schliessen ,  dass, 
weil  unciarium  f.  als  eine  Erleichterung  angesehen  wurde  (Liv.  VII ,  16.), 
▼orher  ein  noch  weit  höherer  Zinsfuss  ezistiren  musste,  welches  ganz 
«denkbar  ist.  Und  nach  dem  Lidnischen  Gesetze  (s.  unten),  welches 
den  Abzug  der  Zinsen  vom  Capital  anordnete,  musste  natürlich  ein 
Doch  nicht  bezahlter  Rest  des  Capitals  übrig  bleiben;  dieses  aber  ist 
bei  dem  100  p.C.  Zinsfuss  weder  möglich,  noch  nöthig  gewesen,  denn 
dann  hätte  ein  Jahr  Zinszahlung  das  ganze  Capital  abgetragen.  Zwar 
könnte  die  Hede  des  verschuldeten  Centurio  bei  Liv.  VI,  14.  als  Beweis 
angeführt  werden,  indem  dieser  sagt,  er  habe  einigemal  das  Capital 
aa  Zinsen  abgetragen,  welches,  da  er  ein  junger  Mann  gewesen,  nur 
bei  einem  Zinsfuss  von  100  p.  C.  denkbar  wäre;  doch  wer  die  Unzu- 
verlassigkeit  der  Livianischen  Reden  kennt,  wird  die  üebertreibung 
jener  Worte  nicht  missverstehen.  Aber  auch  zugegeben ,  dass  das  Ca- 
pital 2  mal  oder  fast  3  mal  abgetragen  worden  wäre ,  so  gehörte  auch 
t>ei  massigem  Zins  dazu  keine  lange  Reihe  von  Jahren ,  sondern  bei 
einem  Zinsfuss  von  10  p.  C.  war  es  in  7»/4 ,  bei  ö  p.  C.  in  14%  Jahren 
möglich,  wenn  die  Zinsen  zum  Capital  geschlagen  worden  waren.  — 
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Schriftsteller  bedienten  sich  des  Worts  f.  undarivm  ohne  Be- 
denken, indem  jeder  des  Alterthums  Kundige  den  richtigen  Be- 
griff damit  verbunden  haben  wird,  ohne  die  später  gebildeten 
usurae  quincunces  u.  s.  w.  damit  zu  verwechseln. 

Die  Bestimmung  der  XII  Tafeln  erfüllte  einige  Zeit  ihren 
Zweck,  denn  wir  finden  vor  dem  Gallischen  Brande  keine  wei- 
teren Klagen;  aber  sogleich  nach  demselben  beginnt  das  alte 
Elend.  Wahrscheinlich  kehrte  man  sich  nicht  an  das  Gesetz, 1 
da  wegen  des  Neubaus  das  Geld  sehr  gesucht  war,  Liv.  VI,  11. 
et  erat  aeris  alieni  magna  vis,  re  damnosissima  etiam  divitibus, 
aediftcando  contracta.  * 

Die  grosse  Noth  des  gemeinen  Mannes  erweckte  zwei  Ret- 
ter, die  Tribunen  C  Licinius  Stolo  und  L.  Sestius  376—367  v.  O, 
deren  lex  lAcinia  Sestia  nach  Liv.  VI,  35.  des  Inhalts  war,  ut  dt- 

Es  existirt  noch  eine  vierte  Meinung ,  nemlich  dass  fenut  unciarium  s.  a 
centesimae  sey,  nemlich  12  p.  C. ,  von  100  Asses  monatlich  1  As.  So 
Scaliger,  M.  Schook,  de  f.  unciar.  Gron.  1661.  u.  A.  (s.  bei  Baumstark. 
p.  453.),  zuletzt  Zachariae,  Sulla  I,  p.  106  L  und  Laferriere,  bist,  do 
droit  civ.  Paris  1846.  I,  p.  153  ff.  Dann  würde  f.  undarium  nur  den 
monatlichen  Zinsfuss  bezeichnen,  obwohl  in  der  ältesten  Zeit  die  Zin- 
sen nicht  nach  Monaten,  sondern  nach  Jahren  berechnet  wurden.  Den 
sichersten  Nachweis  würde  Fcstus  liefern,  wenn  er  nicht  verstümmelt 
wäre,  p.375M.  undaria  lex  diei  coepta  est,  quam  L.  Suila  ei  Qu.  Pom 
peius  luUrunt,  qua  sancium  est,  ui  dehitore»  deeimam  parlem  (d.  h.  10  pro 
Cent)...  sc.  sortis  annuis  usuris  penderent,  wie  ergänzt  wurde,  worin 
der  Gedanke  zu  liegen  scheint,  dass  Sulla,  jener  grosse  Verehrer  der 
alten  Zeit  und  der  alten  Einrichtungen,  auch  den  alten  Ziosfuss  too 
10  pro  Cent  wieder  verordnet  habe.  —  Dass  fenus  mnäarium  eine  Ct- 
pitalquote  bezeichne,  läset  sich  auch  aus  der  Analogie  des  attisebeo 
Rechts  folgern,  welches  dieselbe  Ausdrucksweise  hatte,  z.  ß.  t«k 
inixQixoc,  d.h.  V,  des  Capitals,  also  33%  pro  Cent,  inifUfifnoc ,  d.i. 
V6  des  Capitals,  also  20  pro  Cent,  inidexaroc,  d.  h.  Vio»  *!»<>  10  pro 
Cent,  fysxror  u.  s.  w.  A.  Böckk,  die  Staatshaushaltung  der  Athener 
Berlin  1851,  I,  p.  173  ff.   Hermann  ,  griech.  Antiq.  III,  p.241.  243. 

1  Dass  das  Gesetz  ausser  Gebrauch  gekommen,  glauben  Emesti. 
ad  Tac.  Ann.  VI,  16.  und  Bach,  hist.  iur.  p.  140.  Dagegen  liubuhr,  rom 
Gesch.  II,  p.  383.  674.  meint,  der  Zinsfuss  der  XII  Taf.  sey  nach  dem 
Brande  gesetzlich  aufgehoben  worden,  um  Capitalien  nach  Horn  zu 
ziehen. 

*  Der  Volksfreund  M.  ManUue  Capitolmut  fiel  bei  dem  Versuche, 
dem  vom  Wucher  gedrückten  Volke  ein  besseres  Loos  zu  verschaffen, 
als  Opfer  seiner  Menschenfreundlichkeit  886  v.  C.f  Liv.  VI,  14—20. 
App.  rel.  Itai.  9.  Zon.  VII,  24.  totfuhr,  II,  p.  677  ff. 
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dueto  eo  de  capite,  quod  usuris pernumeratum  esset,  id  quod  super- 
esset triennio  aequis  portionibus  persolveretur ,  d.  h.  dass  der  Be- 
trag der  bezahlten  Zinsen  von  dem  Capital  abgezogen  und  der 
noch  übrige  Rest  in  drei  gleichen  Theilen  binnen  3  Jahren  er- 
legt werden  sollte. 1  Die  Sache  war  sehr  schön,  gewährte  aber 
nur  eine  vorübergehende  Erleichterung,  da  eine  Zinsenverord- 
nung nicht  erfolgte.  S.  noch  Liv.  VI,  36.  37.  39.  40.  Um  jene 
Reste  zu  bezahlen  hatten  neue  Schulden  contrahirt  werden  müa- 
sen,  was  wiederum  zu  sehr  hohen  Zinsen  geschah.  Deshalb  re- 
sutuirte  lex  Duiiia  Maenia  356  v.  C.  den  in  den  XII  Tafeln  be- 
stimmt gewesenen  Zinsfuss  des  fenus  unciarium.  Liv.  VTJ,  16. 
Die  Klagen  verstummten  aber  noch  nicht,  Liv.  VII,  19.  namvtsi 
unciario  fenore  facto  levata  usura  erat,  sorte  ipsa  obruebantur  ino~ 
pes  (d.  h.  durch  die  alten  Capitale)  tiexumque  inibant  (geriethen 
wegen  Insolvenz  in  Schuldhaft).  Deshalb  wurde  352  v.  C.  eine 
allgemeine  Schuldenliquidation  angeordnet,  3  und  noch  durch- 
greifender half  eine  neue  Zinsenherabsetzung  und  abermalige 
Ausfuhrung  der  lex  Licinia,  Liv.  VII,  27.  semunciarium  tantum  ex 
unciario  fenus  factum  (41/«  oder  5  pro  Cent)  et  in  pensiones  aequas 
trienmi,  ita  ut  quarta  (d.  h.  das  erste  Viertheil)  praesens  esset  (so- 
gleich bezahlt  wurde) ,  solutio  actis  alieni  dispensata  est  Dieses 
sagt  auch  Tac.  Ann.  VI,  16.  dein  rogatione  tribunicia  ad  semun- 
ciasredacta,  postremo  vetita  versura  muitisque  plebiscitis  obviam 
Uumfraudibus,  quae  toties  repressae  miras  per  artes  oriebantur.  In 
diesem  Gesetze  war  die  erste  Strafandrohung  für  die,  welche 
höhere  Zinsen  forderten,  —  wenn  nicht  schon  lex  Duiiia  Maenia 


»  Kiebuhr,  R.O.  III,  p. 28-26.  QbUlmg,  röm.  Staatsverf.  p.SWf. 
Dieselbe  Idee  hatte  schon  Manilas  gehabt,  wie  ihm  Liv.  VI,  15.  in  den 
Mund  legt:  eortem  aliquam  ferte  (nehmt  irgend  ein  Capital,  d.h.  ein 
bestimmtes  an,  welches  nicht  immer  fort  durch  die  Zinsen  gesteigert 
wird),  de  capUe  deducite  quod  usuris  pernumeratum  est.  Dass  $or$  nicht 
s.  v.  a.  conditio  bezeichne,  wie  nach  Drakenborch,  zuletzt  von  Seli,  p. 40. 
«genommen  wurde,  ist  nicht  mehr  zweifelhaft  S.  Weissenborn  zu  Liv. 
a.  a.  O. 

*  Liv.  VII,  21.  novi  cost.  fenebrem  quoque  rem,  quae  disHnere  una 

terterunt  y  quinqueviris  creulis ,  quos  mensarios  ab  dispensatione  pecuniae 
apptliarunt  etc.  (die  Schuldner  traten  theils  ihre  Güter  den  Gläubigern 
ab ,  theils  bezahlte  der  Staat  aus  dem  Aerarium  für  sie,  sobald  es  ihnen 
nicht  an  sicheren  Bürgen  mangelte).  Denselben  Vorschlag  8.  Dion.  V,  09. 
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diese  Strafe  bestimmte  — , 1  denn  die  erste  Erwähnung  von  be- 
straftem Wucher  berichtet  Liv.  VII,  28.  aus  dem  Jahre  344  v.  C. 
iudicia  eo  anno  populi  tristia  in  feneratores  facta ,  quibus  ab  aedili- 
bus  dicta  dies  esset,  traduntur. 

Im  zweiten  Jahre  des  Samnitenkriegs  342  v.  C.  erfolgte  das 
von  Tac.  a.  a.  O.  berichtete  Verbot  jeder  Zinsverleihung  durch 
lex  Genucia.  Liv.  VII,  42.  invenio  apud  quosdam,  L.  Genucium  tr 
pi  tulisse  ad populum,  ne  fenerare  UcereU  App.  b.  c.  1,54.  Zugleich 
verordnete  ein  Scons.  eine  Schuldentilgung,  welche  App.  de  reb. 
Samnit.  1.  2.  rac  twp  xqho*  änoxonus  nennt,  während  A.  Vkt  de 
vir.  ill.  29.  sublato  aere  alieno  sagt.  Aus  diesen  Andeutungen  ist 
nioht  etwa  ein  allgemeiner  Schuldenerlass  zu  folgern,  sondern 
eine  derartige  Liquidation,  wie  sie  lex  Licinia  zuerst  vorgeschrie- 
ben hatte  und  wie  sie  wiederum  347  v.  G.  vorgenommen  wor- 
den war.  Vielleicht  war  die  letzte  nicht  vollständig  zur  Ausfüh- 
rung gekommen  und  wurde  nun  erst  342  vollendet.  * 

Eine  bald  nach  lex  Genucia  gleichsam  als  Supplement  der- 
selben gegebene  tribunicische  lex  Mar  da*  führte  manu*  iniectio 
pura  gegen  den  Wucher  ein.  Das  völlige  Verbot  des  Zinseneh- 

1  Nach  Uuschke,  nexum,  p.  120  f.  hätten  schon  die  XII  Tafeln  ge- 
gen die  Wucherer  die  Strafe  des  Vierfachen  festgesetzt,  welche  der 
Schuldner  einzuklagen  gehabt  hätte  und  lex  Duilia  Maenia  hätte  eine 
feste  Mult  gegen  den  Zinswucher  hinzugefügt,  die  die  Aedilcn  tot 
dem  Volke  erstritten. 

9  Blatt,  p.  35 — 46.  hält  lex  Genucia  für  ein  Oesetz,  durch  welche* 
nur  vorübergehend  den  Verschuldeten  geholfen  werden  sollte  (durch 
Niederschlagung  der  fälligen  Zinsen),  eine  Erklärung,  welche  sieb  mit 
Liv.  und  Tac.  nicht  vereinigen  lässt. 

*  Qai.  IV,  23.  item  (wie  lex  Furia  testamentaria)  lex  Marti»  adtn- 
lus  feneratores ,  ut  si  usuras  exegissent ,  de  hie  reddendis  per  man«*  «■ 
iectionem  cum  eis  ageretur.  Wahrscheinlich  musste  der  vierfache  Betrxs 
der  gezahlten  Zinsen  (wie  bei  furtum  manifestum)  zurückgegeben  wer- 
den. Cato  r.  r.  prooem.  maiores  nostri  hic  habuerunt ,  condemnari  fese- 
ratorem  quadruplo.  Ps.  Asc.  p.  110  f.  Or.  —  Uuschke,  nexum,  p.  12o 
neigt  mehr  zu  der  Meinung  hin,  dass  lex  Marcia  in  das  Jahr  362  v.C. 
gehöre,  ebenso  Uaubold  und  Böckmg ,  ad  Gai.  a.a.O.,  weil  der  Consu) 
C.  Mar  aus  Rutüms  die  grosse  Liv.  VII,  21.  berichtete  Maassregel  durch- 
setzte. Huschke  legt  nemlich  besonderes  Gewicht  auf  das  "Wort  exreu 
sent  und  meint,  blos  das  Beitreiben  der  Zinsen  sey  verboteu  gewesen, 
bis  lex  Genucia  auch  das  Nehmen  der  Zinsen  verpönt  habe.  —  Bei  den 
spärlichen  Andeutungen  der  Quellen  ist  mit  Sicherheit  nichts  an  ent- 
scheiden. 
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mens  enthielt  aber  einen  zu  gewaltsamen ,  unnatürlichen  und 
thörigten  Eingriff  in  den  Verkehr  und  an  ein  Halten  desselben 
war  nicht  zu  denken.  Es  muss  vielmehr  bald  die  alte  Willkür 
eingerissen  seyn  (Liv.  VIII ,  28.) ,  obwohl  die  Aedilen  hin  und 
wieder  Wucherer  mit  Multen  belegten ,  z.  B.  295  v.  C.  Liv.  X,  23.) 
Die  Ueberschuldung  des  Volks  rief  sogar  eine  Secession  her- 
vor, 286  v.  C.  Liv.  epit.  XI.  propter  aes  alienum.  Plin.  h.  n.  XVI, 
10, 37.  Die  Tribunen  stellten  damals  dem  Gläubiger  die  Alter- 
native, entweder  allgemeine  Schuldentilgung  vorzunehmen  oder 
eine  neue  Ausführung  des  Licinischen  Gesetzes  zu  gestatten, 
Dio  Cass.  p.  166.  n.  XLII.  ed.  Rom. 1  Zon.  VIII,  2.  Eine  eigen- 
tümliche Massregel  (gewissermassen  Staatsbanken^)  enthielt 
lex  Flaminia  minus  solvendi*  welche  die  Rückzahlung  der  Schul- 
den in  dem  neueren  leichten  Münzfuss ,  den  Denar  zu  1 6  As  statt 
zu  10  As  gestattete,  217  v.C.  Fest.  v.  sesterti  p.  347  M. * 

Die  alten  Zinsverbote  dauerten  de  iure  fort,  aber  de  facto 
hatte  sich  ein  ganz  anderes  Verhältniss  gestaltet,  nemlich  ein 
anbeschränkter  Zinsfuss  und  vorsichtige  Wucherer,  welche  sich 
scheuten  die  nachtheiligen  Folgen  ihrer  Handlungsweise  zu  er- 
leiden, schlugen  allerlei  Schleichwege  ein,  •  um  sich  jedenfalls 

1  6  Niebukrs  scharfsinnige  Ergänzung  und  Erklärung  dieses  man- 
gelhaften Fragments  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  II,  p.  588— 697;  wieder 
abgedruckt  in  Niebukrs  kl.  bist.  u.  phil.  Schriften  II,  p. 241— 266. 

*  Dieses  geschah ,  nachdem  der  As  auf  1  Unce  reducirt  worden 
war,  und  der  Schuldner  gewann,  wenn  er  in  Silber  zahlte,  %  des 
Scboldcapitals.  Böckk ,  metrolog.  Untersuch.  Berlin  1838,  p.  447  ff.  472. 
fk  Mommsm,  üb.  das  röm.  Münzwesen.  Leipz.  1860,  p.  838.  (Abh.  d. 
Oes.  d.  Wiss.  I.) 

'  Z.  B.  dass  die  debitores  in  dem  Vertrag  dem  benefleium  der 
Zinsgesetze  entsagten,  dass  statt  des  Zinses  andere  Auskunftsmittel 
gewählt  wurden,  wie  Antheil  an  dem  gemeinsamen  Gewinn  u.  dgl. 
Vgl.  0.  Noodi,  de  foen.  et  usur.  II,  4,  p.  269.  —  Liv.  XXXV,  7.  quum 
**Ms  fenebribus  legibus  constricta  avarUia  esset,  via  fraudis  inita  erat, 
«'  m  tociot ,  qui  non  tenerentur  üs  legibus,  nomma  transcriberent  (dass 
die  unter  dem  Namen  von  latinischen  Bundesgenossen ,  welche  nicht  an 
die  römischen  Zinsgesetze  gebunden  waren ,  das  Oeld  zu  hohen  Zinsen 
verliehen,  indem  die  socii  in  das  Hausbuch  als  eigentliche  Schuldner 
Angetragen  wurden,  obwohl  diese  nur  als  Mittelspersonen  dienten); 
****  pestquam  professionalis  detecta  est  mognitudo  actis  alieni  per  kanc 
fraudem  eontracii ,  U.  Sempronius  tr.  pl.  ex  auetoritate  patrum  piebem  ro- 

üatii  nlthestm*  scicit  ul  cum  c/iritj  ar  nomine  Laiinn  atruniaa  rredUae  ius 
"t*m  yuöd  cum  atibut  Romanis  esset. 


■ 


Digitized  by  Google 


zu  sichern  und  der  Strafe  der  Gesetze  zu  entgehen.  Lex  Sem- 
pronia  193  v.  C.  trat  einem  solchen  Missbrauch  entgegen,  denn 
nun  galten  die  römischen  Zinsgesetze  auch  zwischen  Römern 
und  Latinen ,  s.  Anm.  Die  Aedilen  des  folgenden  Jahres  beleg- 
ten dem  Gesetze  zufolge  mehre  Wucherer  mit  schweren  Multen, 
Liv.  XXXV,  41.  Sowie  Livius  die  Umschweife  der  Wucherer  und 
Gesetze  dagegen  erwähnt,  so  thut  dasselbe  Tacit.  a.  a.  O.  muh 
tisque  plebiscitis  obviam  itum  fraudibus,  quae  totiens  repressae  mi- 
ras  per  artes  mrsus  oriebantur. 1  88  v.  C.  erschien  Sullas  lex  Cor- 
nelia, s.  p.  632.  a  und  2  Jahre  später  86  v.  C.  lex  Valeria  des  Con- 


1  Eine  solche  lex  war  lex  Junta,  erwähnt  von  Fest.  v.  prorsus  p. 
234  M.  Cato  de  feneratione  legis  Juniae.    Non.  v.  pedatu.  Cato  in  dissua- 
gione  de  feneratione.   Dieses  war  derselbe  M.  Porems  Cato,  welcher  in 
seiner  Provinz  Sardinien  atperior  in  fenore  cotreendo  war  und  die  fene- 
ratores  von  der  Insel  wegwies  (Liv.  XXXII,  27.).  —  Der  Gegensatz 
zwischen  der  strengen  Gesetzgebung  und  dem  Gewohnheitsrecht,  wel- 
ches die  Zinsen  stillschweigend  wieder  gestattet  hatte,  trat  89  v.  C.  in 
einer  Gräuelthat  hervor.  Liv.  ep.  LXXIV.  sagt  kurz:  quum  aerc  ahm, 
oppressa  esset  einlas,  A.  Sempronius  Asellio  praetor,  quoniam  secundum 
debitores  lus  dicebat,  ab  iis  qui  fenerabantur ,  in  foro  occisus  est;  ebenso 
Val.  Max.  IX ,  7,  4.  App.  b.  c.  1 ,  54.  liefert  den  Commentar  dazu ,  in- 
dem er  geradezu  sagt,  das6  sich  die  von  den  Gläubigern  gedrängten 
Schuldner  auf  die  alten  das  Zinsnehmen  verbietenden  Gesetze  berufen 
und  jene  mit  der  gesetzlichen  Strafe  bedroht  hätten,  und  dass  der  Prä- 
tor die  Entscheidung  in  diesen  Prozessen  an  die  Richter  verwiesen 
hätte ,  xrtr  ix  rov  vopiov  xai  S&ovc  omoQiay  is  tovg  dixaarde  ne{>upio*»r., 
worauf  Asellio  ermordet  worden  sey.  Die  Gläubiger  zürnten  neinlich, 
dass  der  Prätor  überhaupt  auf  die  Klagen  und  Einreden  der  Schuldner 
eingegangen  sey  und  die  Frage,  ob  das  alte  geschriebene  Recht  oder 
das  Herkommen  vorgehe,  nicht  selbst  sofort  zu  Gunsten  der  Reichen 
entschieden.   Zacharias,  Sulla  II,  p.  107  ff.   Husckke,  Nexum,  p.  121 
Mommten,  röm.  Gesch.  II,  p. 239. 

•  Eine  andere  Erklärung  der  lex  Cornelia  bat  Zachariä,  Sulla  l 
p.  110  f.  aufgestellt ,  nemlich  Sulla  habe  verordnet,  dass  die  Schuldner, 
welche  bisher  mehr  als  12  pro  Cent  Zinsen  bezahlt  hätten,  berechtigt 
seyn  sollten  */,©  des  Capitals  abzuziehen.  In  Zukunft  solle  der  Zins- 
fuss 12  p.C.  nicht  übersteigen,  mit  bestimmten  Strafen  für  den,  wel- 
cher höhere  Zinsen  fordere.  Ebenso  Drumann,  Gesch.  Roms  II.  p. 
438.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  Ansicht,  dass  diese  lex  Theil  einer 
grösseren  lex  über  das  Geldwesen  überhaupt  gewesen,  Gai.  III,  124. 
Die  ob.  p.  632.  angenommene  Ergänzung  des  Fest,  gab  zuerst  Ktebukr. 
III,  p.  68.  und  wurde  von  Vielen  gebilligt,  auch  von  Schilling,  p.  11& 
Baumstark,  in  Pauly  Real-Enc,  p.  4Ö0  f.  Mommse» ,  r.  Gesch.  II,  p.  2A1 L 
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sul  L.  Valerius  Flaccus,  welcher  eine  sehr  gewaltsame  Erleich- 
terung schaffte.  Vell.  Pat.  II,  23.  Vol.  Flaccus,  turpissimae  legis 
aucior ,  qua  creditoribus  quadrantem  solvi  iusserat ,  d.  h.  die  Capi- 
talisten  sollten  */4  des  Capitals  verlieren  und  nur  J/4  davon  er- 
halten, was  vermuthlich  durch  eine  Münzreduktion  bewirkt 
wurde,  denn  sonst  wären  die  Zahlungen  des  Aerars  an  die  Staats- 
gläubiger nicht  auch  von  der  lex  Valeria  betroffen  worden. 1 

Mittlerweile  war  nach  und  nach  der  im  Orient  übliche  Zins- 
fa&s  auch  nach  Rom  übergegangen,  nemlich  die  sogenannte 
usura  centesima,  d.  h.  wörtlich  1  pro  Cent,  welches  aber  nicht 
jährlich,  sondern  an  jedem  ersten  Monatstage  entrichtet  wurde 
(Big.  XII,  1, 1.  40.  in  dies  triginta  inque  denarios  cenienos  denarios 
singulos  dort  sHpulatus  est),  so  dass  es  jährlich  12  pro  Cent  aus- 
machte. 2  Man  verglich  nemlich  den  ganzen  12  pro  Cent  be- 
tragenden Jahreszins  als  Einheit  mit  dem  As  und  benannte  die 
geringen  Zinsen  nach  den  Theilen  des  As,  nemlich  nach  den 
üncien,  Volus.  Maecian.  distrib.  part.  43.  44.  Cic.  ad  Att.  I,  12. 
Orell.  inscr.  4068.  Plin.  ep.  X,  62.  11  pro  Cent  heissen  deunces. 
Pers.  V,  160.  8  pro  Cent  heissen  besses,  Cic.  ad  Att.  IV,  16.  ad  Qu. 


1  Dieses  ergiebt  sich  aus  Cic.  p.  Font.  1.  p.  63.  ed.  Niebuhr.  Rom. 
1820.  ,  wo  die  zufolge  dieser  lex  für  die  alten  und  neuen  Schulden  an- 
legten labulae  dodranlariae  und  quadrantariae  erwähnt  sind.  Vielleicht 
deutet  C.  Mallius  in  Sali.  Cat.  33.  auf  diese  lex:  ac  norissime  memoria 
r  extra  propter  magnitudinem  aeris  alieni,  volentibux  omnibus  bonis,  argen' 
tum  aere  solutum  est.  Gronot.,  de  sest.  p.  633  f.  Corte,  ad  Sali.  Cat.  33. 
Putean.,  ad  Vell.  a.  a.  O.  Beaufort,  la  rep.  rom.  II,  p.  423.  Niebuhr, 
R.  O.  I .  p.  678.  Dagegen  wollte  Aid.  Manutius  in  der  lex  nur  eine  Her- 
absetzung des  ZinsfuBses  erkennen,  ebenso  Montesquieu  und  zuletzt 
Schult*,  Staatswissenscb.  p.301  f.  Becker-Marquardt,  röm.  Altcrth.  III, 
2,  p.  50.    Mommsen,  röm.  Gesch.  II,  p.  302. 

*  A.  Auguetin.,  emendat.  et  opinion.  Lugd.  1560.  II,  10,  p.  104 — 110. 
Grsm&u.,  de  centes.  usur.  p. 481.  631  f.  de  sestert.  III,  13.  —  Die  Iden« 
utät  der  römischen  centesima  mit  dem  griechischen  roxoe  to  ini  tyaxfifi, 
d.  h.  1  Drachme  monatlich  von  der  Mine,  s.  Böchh,  Staatshaush.  a.  a.  O. 
—  Von  der  monatlichen  Berechnung  und  Zahlung  (die  in  der  Regel  an 
Jen  Calenden  erfolgte,  darum  genannt  triste*,  eeleres ,  titandaey  Hör. 
sat.  I,  3,  87.  Ot.  rem.  am.  561.  Cic.  ad  Att.  XII,  5.  XVI,  1.,  doch 
aoeb  an  den  Iden  und  Nonen,  Cic.  Verr.  I,  57  in  Cat.  I,  6.  ad  Att. 
X,  5.  XIV,  20.)  stammt  der  Name  caiendarium,  d.i.  die  Welchen,  in 
denen  die  (an  den  Calenden  fälligen)  Zinsen  eingetragen  wurden,  das 
Schuldbuch  s.  Cap,  7. 
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fr.  II,  15.  6  pro  Cent  heissen  semisses ,  Cic.  ad  div.  V,  6.  Colom.  r.  r. 
HI,  3.  Plin.  h.  n.  XIV,  4,  6.  usura  multiplicata  semisstbus,  quae 
civilis  ac  modica.  Sen.  de  ben.  VII,  10.  Lamp.  8ev.  AI.  26.  Orell. 
inscr.  3678.  später  immer  dimidia.  5  pro  Cent  heissen  quincunces, 
Pers.  V,  149.  Oblig.  praed.  Trai.  mehrmals.  4  pro  Cent  heissen 
trientes  (triens  V,  As  oder  4  Uncen),  Cic.  ad  Att.  IV,  16.  ad  Qu 
fr.  II,  15.  Capit.  Anton.  P.  2.  fenus  trientarium  h.  e.  minima  usvris. 
Lamp.  Sev.  AI.  21.  26.  3  pro  Cent  heissen  quadrantes  (quadrans 
x/4  As  oder  3  Uncen).  Bei  den  höheren  Zinsen  wurde  ebenfalls 
die  centesima  zu  Grunde  gelegt  und  24  pro  Cent  heissen  bmoe 
centesimae,  Cic.  Verr.  III,  71.  vgl.  Orell.  inscr.  4405.  48  pro  Cent 
heissen quaternae,  Cic.ad Att.  V, 21.  VI,  1.  —  Die Provinzialedikte 
haben  diesen  Zinsfuss  zuerst  anerkannt.  Plut  Luculi.  20.  von 
70  v.  C.  (Cic.  ad  Att.  V,  21.  quum  ego  in  edicto  tralatitio,  centest- 
mas ,  me  observatvrum ,  haberem.)  bis  derselbe  auch  durch  ein 
Scons.  (nemlich  für  alle  Provinzen)  bestätigt  wurde,  60  v.  C. 
Cic.  ad  Att.  V,  21, 13. 1 

Vorher  aber  ist  noch  zu  erwähnen  lex  Gabinia  *  66  v.  C,  wel- 
che verbot,  den  Provinzialen  Geld  zu  leihen  und  den  Gläubi- 
gern kein  Klagerecht  gegen  diese  aus  dem  Schuldschein  gestat- 
tete, Cic.  ad  Att.  V,  21;  12.  vgl.  Asc.  Ped.  ad  Cic.  p.  Coro, 
p.  57.  Or. 

Das  letzte  Gesetz  aus  der  republikanischen  Zeit  ist  lex  Julia 
de  aere  alieno  49  v.  C.  Suet  Caes.  42.  de  pecuniis  mvtuis,  disiecto 
novarum  tabularum  exspectatione,  quae  crebro  movebatur  (statt  des 
von  Vielen  gehofften  gänzlichen  Schuldenerlasses) ,  decrevit  tan- 
dem ,  ul  debitores  creditoribus  satisfacerent  per  aestimationem  pos- 
sessionum,  quanii  quasque  ante  civile  bellum  comparassent ,  deducio 

1  Umgekehrt  glaubt  Blatt,  p.  ßl— 56.,  dass  die  centesimae  aus  dem 
städtischen  Edict  in  die  Provinzialedicte  übergegangen  seyen.  Da  aber 
der  Zinsfuss  in  Griechenland  längst  heimisch  war,  so  ist  dessen  Ent- 
lehnung aus  Griechenland  sehr  wahrscheinlich.  Diese  wurde  dadures 
▼ermittelt,  dass  die  Statthalter  den  in  der  Provinz  üblichen  Zinsfuß 
antorisirten ,  von  wo  derselbe  allmälig  in  das  Hauptland  verseUt  wurde. 

•  Dass  in  Ust  Qabtnta  nichts  von  dem  Zinsfuss  selbst  enthalt« 
war  (wie  SckuU  und  Ernestt,  ad  Gic.  ad  Att.  V,  21.  meinten,  ebenso 
Sckbiiir,  universalhist.  Uebers.  II,  2,  p.  634  ff.),  zeigt  «.  i» 
den  Abb.  der  Berl.  Akad.  1818  u.  181».  (Berlin  1S20.),  p.  188  f.  Ein- 
zelne gute  Bemerkungen  hat  Gronov.,  de  centes.  usur.  antexeg.  166o 
II,  p.36.  und  Q.  Noodt,  de  foen.  et  usur.  II,  4,  p.269. 
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tummrip  arris  alitni    si  nuid  vsiirap  numprahim  auf  nerscrtvhitn 

(durch  Anweisung  bezahlt)  fuisset,  qua  conditione  quarta  pars 
fere  credit i  peribai.  Es  wurde  also  gestattet,  die  Schulden  durch 
Abtretung  von  Grundstücken  nach  der  vor  dem  Bürgerkriege 
geltenden  Taxe  zu  tilgen  und  die  (wahrscheinlich  seit  dem  An- 
fang des  Kriegs  oder  seit  der  Kündigung  des  Capitals)  gezahl- 
ten Zinsen  abzuziehen. 1 

Der  Prätor  M.  Coelius  that  in  Casars  Ab  heit  4y  n.  C. 
noch  mehr  et  si  quis  appellasset  de  aestimatione  et  de  solutionibus, 
<fuae  per  arbitrium  fierent,  ut  Caesar  praesens  constituerat ,  fore 
auxilio  pollicebatur,  Caes.  b.  civ.  III,  20.  (er  erklärte  denen  bei- 
zustehen ,  welche  Beschwerden  gegen  die  nach  Casars  Gesetz 
geschehene  Taxation  vorbringen  wollten).  Dann,  da  dieses  kein 
Resultat  hatte,  gab  er  ein  Gesetz*  des  Inhalts,  dass  die  Schul- 
den in  6  Zahlungsfristen  ohne  Zinsen  abgetragen  werden  soll- 
ten. Da  dieses  Gesetz  an  dem  Widerspruch  der  anderen  Magi- 


*  Drumann,  Gesch.  Roms  III,  p.  472.  nimmt  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit an,  dass  die  von  dem  Zeitpunkt  der  unwirksamen  Kündigung 
gezahlten  Zinsen  abgezogen  werden  durften.  Die  Kündigung  war  wahr- 
scheinlich schon  vor  2  Jahren ,  1  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges, 
ilß  man  den  Krieg  sicher  erwarten  durfte,  geschehen  und  in  Folge 
•iessen  war  eine  grosse  Stockung  der  Geldgeschäfte  und  allgemeine 
Creditlosigkeit  eingetreten.  Die  Creditoren  verloren  daher  2  Jahre 
Zinsen,  d.  i.  24  pro  Cent,  also  den  vierten  Theil  ihres  Capitals.  Auch 
die  Niederschlagung  der  rückständigen  Zinsen  ist  sehr  wahrscheinlich, 
s.  Mommstn%  röm.  Gesch.  III,  p.  492  f.  Kurz  erwähnt  dieses  Gesetz 
Caes.  bell.  civ.  III,  1.,  wo  auch  besonderer  arbitri  (App.  b.  c.  II,  48. 
nennt  sie  ttfiTjjüs )  als  Taxatoren  gedacht  wird ,  die  die  aettimationts 
poMseMsionum  et  rerum ,  quantt  quaeque  earum  ante  bellum  fuissent  vorzu- 
nehmen hatten.  Er  fügt  hinzu,  es  sey  geschehen  ad  timorem  novarum 
tabvlarum  tollendum  minuendumque  —  et  ad  de  bi  forum  tuendam  eaistima- 
ttonem  (nemlicb  damit  sie  nicht  Concors  zu  machen  genötbigt  würden). 
S.  noch  Dio  Cass.  XLI ,  37.  38.  Plut.  Caes.  37.  App.  b.  c.  II ,  48.  Die 
zufolge  der  lex  geschehenen  aestimationes  erwähnt  Cic.  ad  Att.  XII, 
21.  28.  XI 11,  33.  ad  div.  IX,  16. 

*  Die  verschiedenen  Lesarten  der  aus  einer  Quelle  geflossenen  Mss. 
geben  keinen  Sinn;  die  Vulg.  hat  le9tm  promulgmtit,  ut  «extet  seni  die$ 

redita*  ptcumae  sohantur.   Unter  den  Conjekturen  ist  die 
verteidigte  (Rhein.  Mus.  f.  Philol.  II,  p.697  ff.)  »txU  *e- 
dte  „in  6  Raten  von  6  Monaten  tu  6  Monaten-  die  wahrscheinlichste, 
weil  sie  mit  der  alten  3jährigen  Zahlung  übereinstimmt.  —  Grone».»  de 


— 
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strate  scheiterte,  wollte  er  vollständigen  Scbulderlass  durch- 
setzen (tabnlanm  novarum  nemlich  legem,  Caes.  b.  c.  DI,  21.) 
Vell.  Pat.  II,  68.  Liv.  epit  CXI.  Dio  Cass.  XLII,  22.,  aber  er  wurde 
abgesetzt. 1 

Gegen  das  Ende  der  Republik  waren  Viele  so  sehr  verschul- 
det, sogar  vornehme  Römer,  wie  z.  B.  Cäsar,  die  Catilinarischen 
Verschworenen  und  Andere,  so  dass  dieses  ohne  den  schändlich- 
sten Wucher  nicht  denkbar  wäre. 51 


1  Im  folgenden  Jahre  erneuerte  der  Volkstribun  P.  Cornelius  Do» 
labella  diese  Vorschläge  rücksichtlich  der  tabulae  novae  und  des  Mieth- 
zinserlasscs,  Dio  Cass.  XLII,  29.  32.  Cic.  ad  AU.  XI,  23.  Liv.  ep.  CXlil, 
Plut.  Anton.  9.  Es  entstanden  Unruhen ,  welche  bis  zu  Cäsars  Rück- 
kehr dauerten ,  welcher  diese  Entwürfe  zum  Thcil  —  wenigstens  tu 
Gunsten  der  Aermsten  —  aus  seiner  eignen  Casse  vollführte ,  Dio  Cass. 
XLII,  61.  Vgl.  Cic.  de  off.  II,  28.  und  M advig ,  im  Philologie  II.  1, 
p.  143  f. 

*  Auch  finden  wir  bei  den  Schriftstellern  eine  Menge  Andeutungen 
des  damals,  obwohl  verabscheuten,  doch  florirenden  Wuchers.  Cato 
r.  r.  prooem.  Cic.  de  off.  II,  25.  ad  Att.  IX,  9.  VIII,  7.  VII,  13b. 
XVI,  15.  inüjuistimo  fenore  verturam  facere.  p.  Cael.  18.  Verr.  III, 
binü  centesimis.  Hör.  sat.  I,  2,  13  f.  spricht  von  einem  Wucherer,  der 
quinas  capiti  mercedes  ex»tc*t,  d.  i.  60  pro  Cent.  ep.  I,  19 ,  8.  Das  Geld 
derselben  nennt  pecuniam  cruentam  Val.  Max.  IV,  8,  3.  Asc.  ad  Cic 
pro  Cornel.  p.  66  f.  Or.  App.  b.  civ.  1 ,  64.  In  den  Provinzen  war  ganz 
dieselbe  Klage,  ja  das  Unwesen  scheint  hier  noch  schlimmer  gewesen 
zu  seyn.  8.  Liv.  XXXII ,  27.  App.  b.  Mithr.  63.  Plut.  Luc,  20.  (berich- 
tet Luculis  treffliche ,  wenn  auch  gewaltsame  Verfugungen  zu  Gunsten 
der  gedrückten  Debitoren.)  Caes.  12.  Vorzüglich  interessant  ist  Ciceros 
Erzählung  von  dem  Wucher  des  Brutus,  ad  Att.  V,  21.  VI,  1.2.3. 
©.  Satigny,  über  den  Wucher  des  M.  Brutus  in  den  Abb.  der  Berliner 
Akad.  der  Wiss.  ffist.  philol.  Classe  v.  Jahr  1818  u.  1819.  Berlin  1820, 
p.  179—188.  und  verm.  8chriften  I ,  p.  386-404.  Schlotten  universalhirt. 
üebereicht  II,  2,  p. 634— 637.  Drumann,  Gesch.  Roms  III,  p  18 f.  IV, 
p.21  f.  Die  Stadt  Salamis  hatte  von  Brutus,  welcher  sich  unter  den 
Namen  des  M.  Scaptius  und  P.  Matinius  versteckt  hatte,  ein  Capital  ge- 
gen 48  p.  C.  Zinsen  aufgenommen.  Zwar  verbot  lest  Gabmia  (s.  oben 
p.  638.)  dergleichen  Geldgeschäfte  mit  den  Provinzialen ,  doch  aus  Röck- 
sicht auf  Brutus  hatte  der  Senat  2  Consulte  erlassen ,  dass  es  für  die- 
ses Mal  erlaubt  und  dass  diese  Schuld  so  gut  wie  eine  andere  klagbar 
seyn  solle  (ad  AU.  V,  21.  §.  12.  VI ,  2.  f.  7.).  Als  nun  Cicero  Statthalter 
von  Cilicien  wurde,  so  wies  er  alle  ungerechte  Anmuthungen  des 
Scaptius  von  sich  ab  (ad  Att.  V,  21.  §.  10.  VI.l.  §.6.),  und  sprach  viel- 
mehr vor  seinem  Tribunal  dem  Edict  zufolge,  dem  8capttas  nur  l2p.C. 
Zinsen  zu  (so  LucuUus  Plut.  Luc.  20.),  nebst  Zinsen  von  den  Zinsen, 
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Verhältnisse  der  Kaiserzeit. 

Das  Zusammenströmen  des  Geldes  in  Rom ,  namentlich  als 
Aegypten  erobert  worden  war  (Dio  Cass.  LI,  17.  Oros.  VI,  19.), 
hatte  den  Zinsrass  herabgedrückt  (von  12  auf  4  pro  Cent,  Dio 
Cass.  LI,  21. ,  Suet  Oct.  41.),  ja  Augustus  lieh  aus  dem  Fiscus 
zuweilen  denen  zinsfrei,  qui  cavere  in  duplum possent.  Suet.  Oct. 
41.  Doch  unter  Tiberius  erhoben  sich  wieder  grosse  Klagen  über 
die  Capitalisten;  Casars  Gesetz,  dass  man  nur  einen  Theil  sei- 
nes Vermögens  ausleihen ,  2  Theile  aber  in  Grundstücken  an- 
legen solle  (Dio  Cass.  XLI,  37.  LVID,  21.  Tac.  Ann.  VI,  16  ),  wurde 
zwar  durch  ein  Scons.  wieder  erneuert,  vermehrte  aber  nur  die 
Noth,  denn  die  Gläubiger,  welche  den  Schuldnern  kündigten, 
um  dem  Gesetz  zufolge  Güter  zu  kaufen,  konnten  von  den 
Grundbesitzern  nicht  befriedigt  werden.  * 

Der  Zinsfugs  der  centesima  erhielt  sich  die  ganze  Kaiserzeit 


welche  nach  Beendigung  jedes  Jahres  zu  den  Zinsen  geschlagen  wur- 
den (cum  anatocismo  anniversario  $.  11.).  Cicero  redet  den  Salaminicrn 
xa ,  einen  Vergleich  zu  schliessen ,  diese  erbieten  sich  auch  dazu  und 
wollen  12  pro  Cent  cum  anatocismo  anniversario  geben,  also  nach  ihrer 
richtigen  Rechnung  106  Talente ,  wahrend  nach  des  Scaptius  Rechnung 
die  Summe  200  Talente  betrug.  Cicero  befand  sich  in  sehr  unange- 
nehmer Lage,  denn  er  wollte  weder  ungerecht  gegen  seine  Provinz 
seyn,  noch  einen  so  mächtigen  Mann  wie  Brutus  beleidigen.  Daher 
Hess  er  Alles  unentschieden;  er  sprach  dem  Scaptius  nicht  die  verlang- 
ten 48  pro  Cent  zu ,  nahm  aber  auch  die  Schuld  der  Salaminier  nicht 
als  Depositum  im  Tempel  auf,  was  diese  wünschten,  um  von  fernerer 
Zinszahlung  frei  zu  seyn ,  so  dass  Brutus  unter  Ciceros  Nachfolger  die 
Sache  wohl  noch  einmal  versucht  haben  wird.  Aehnlich  wie  Brutus 
▼erfahr  Pompejus  gegen  Ariobarzane6 ,  welcher  jenem  monatlich  33  Ta- 
lente Interessen  bezahlen  musstc,  welche  kaum  hinreichten,  bo  dass 
noch  weit  weniger  an  eine  Bezahlung  des  Brutus  zu  denken  war,  wel- 
chem Ariobarzanes  ebenfalls  Geld  schuldete.  Cic.  ad  Att.  VI,  1.  §.  3. 
VI,  2.  $.6. 

1  Bei  dieser  inopia  rti  nummariae  (Tac.  VI,  17.  Suet  Tib.48.  magna 
dtffieultale  nummana) ,  in  welcher  die  Güter  immer  billiger  wurden,  half 
endlich  Tiberius,  indem  er  100  Millionen  Sesterzien  hergab,  welche 
rinsfrei  auf  3  Jahre  verliehen  werden  sollten,  si  debitor  popuh  in  duplum 
praedüs  catisMtt.  Sic  refecta  fides  et  paulatim  privati  quoque  creditores 
rtpertu  Tac.  Ann.  VI,  17.  Dio  Cass.  LV1II,  21.  Philo  de  leg.  ad  Cai. 
\.  2.  cd.  Lips.  VI ,  p.  79. 
Hein'«  rom.  Privatrecht.  41 
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hindurch  als  der  gesetzliche» 1  —  denn  die  Herabsetzung  der 
Zinsen  auf  4  pro  Cent,  welche  Severus  Alexander  anordnete, 
Lamp.  Sev.  AI.  26,  hatte  keine  Dauer  — ,  weshalb  sie  in  den 
Rechtsquellen  oft  vorkommen. *  Constantin  erlaubte  bei  Frucht- 
darlehen sogar  50  pro  Cent,  C.  Th.  II,  33, 1.,  Gratian,  Valenti- 
nian  und  Theodosius  aber  doppelte  centesimae  bei  res  iudicata 
und  vergeblicher  Mahnung,  C.  Th.  IV,  19, 1. 1  pr.  §.  1.  Die  Sena- 
toren sollten  nach  einem  Befehl  des  Arcadius,  Honorius  und 
Theodosius  nur  halbe  centesimae  nehmen,  C.  Theod.  II,  33,4. 
(vgl.  Lamp.  Sev.  Alex.  26.).  Justinian  setzte  aber  die  centesima 
auf  die  Hälfte  herab,  mit  der  Modifikation,  dass  die  vornehm- 
sten Personen  (illustres)  nur  y3  der  centesima  und  die  Kaufleute 
2/3  der  centesima  nehmen  dürften  u.  8.  w.  Cod.  IV,  32,  26.  Not. 
106.  1 10.  3  Die  Centesima  blieb  nur  noch  ausnahmsweise  für 
Fruchtdarlehen  und  für  die  sogenannte  pecunia  traiecticia  oder 
mutua pecunia  naulica ,  d.h.  zum  Seehandel  geliehene,  Cod. IV, 
32, 1. 26.  §.  1. * 

1  Brision.,  sei.  cx  i.  c.  ant.  III,  1,  p.  64.  op.  min.  Cuiac,  obs.  III 
35.  Gotkofr. ,  ad  C.  Tb.  II ,  33 ,  1.  p.  270  f.  u.  A.  glauben  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit ,  dass  unter  den  christlichen  Kaisern  die  centuimo 
12%  pro  Cent  jährlich  betragen  habe.  S.  Schäling,  p.  106  t  Böchng, 
Anhang  p.  48. 

9  Pauli.  II,  14,  2.  4.  Dig.  XIX,  1,  1.13.  §.26.  XXII,  2,  1.4.  |.l. 
(an  beiden  Stellen  auch  als  usura  legitima  bezeichnet).  Cod.  IVt  2,  1.8. 
C.  Theod.  II»  33,  L  1.2.  Sen.  de  ben.  VII,  10.  Plin.  ep.  X,  62.  Sidon. 
Apoll,  cp.  IV,  24.  cauta  centesima  est  feneratorif  quae  per  bilustre  pro- 
ducta tempus ,  modum  sortis  ad  dupfum  adduxit.  Der  Fiscus  nahm  ge- 
wöhnlich nur  semisses,  Pauli.  Dig.  XXII,  1,1.17.  §.6.  und  auch  Andere 
thaten  dieses  zuweilen  oder  waren  noch  billiger,  Plin.  b.  n.  XIV,  4.6. 
Cap.  Ant.  P.  2.  Dig.  XXII  ,1,1.  13.  XLV,  1 ,  1.  134.  §.  2.  Vorzüglich 
in  den  Provinzen  findet  man  den  geringen  Zinsfuss,  Dig.  XXVI,  7, 
1.  7.  §.  10.    Vgl.  auch  die  tabulac  alimentariae. 

8  Das  Nähere  über  Justinians  Zinsverordnungen  s.  r.  Buckkolu. 
jurist.  Abhandl.  p.  293—  297.    Schilling,  p.  115  f. 

4  Weil  bei  diesem  Geschäft  das  Capital  Gefahr  lief  ganz  verloren 
zu  gehen ,  war  vor  Alters  eine  Beschränkung  des  fenus  nauticam  nicht 
vorhanden.  Plut.  Cat.  mai.  21.  Pauli.  II,  14,  8.  traiecticia  pecunia  pr* 
pter  periculum  creditoris ,  quamdiu  navigat  natis ,  infinitas  usnras  redpere 
potest.  Dig.  XXII,  1.  XLV,  1,  1.  122.  §.  1.  Cod.  IV,  33.  Noodt,  de  foen. 
et  us.  p.  217.  233.  Hudtwalker,  de  foen.  nautico  Rom.  Hamburg  1810. 
Hutchke,  in  Zcitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  N.  F.  X,  p.  1  ff.  L.  GofdschmUt, 
Untersuch,  zur  1. 122.  §.  1.  Dig.  v.  o.  45,  1.  Heidelb.  1855. 
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So  wie  der  Zinsfuss  gesetzlich  beschränkt  war,  gab  es  unter 
den  Kaisern  noch  zwei  andere  Beschränkungen:  1)  dass  die 
Zinsen  nicht  die  Summe  des  Capitals  übersteigen  dürfen,  widri- 
genfalls sie  nicht  mehr  beigetrieben  werden  können. 1  Dig.  XII, 
6, 1  26.  §.  1.  supra  duplum  au  fem  usurae  et  usurarum  usurae  nec  in 
stipulation  deduci,  nec  exigi  possunt.  XXII,  1,  1.  9  pr.  Dieses  galt 
(wie  ausdrücklich  Caracalla  bemerkte)  nur  von  rückständigen 
Zinsen  (Cod.  IV,  32,  L  10.),  bis  Justinian  dasselbe  auch  von  den 
nach  und  nach  bezahlten  Zinsen  bestimmte ,  so  dass  überhaupt 
ein  Schuldner  nie  mehr  Zinsen  bezahlen  sollte ,  als  das  Capital 
betrüge,  Cod.  IV,  32,  27.  §.  1.  29.  30.  Nov.  121,  c.  2.  138.  160. 
2)  Ebenso  war  der  Anatocismus  aufgehoben  (Dig.  XII,  6,  26.  §.  1. 
XLII,  1,  1.  27.  contra  leg  es  et  sacras  constitutiones) ,  wurde  aber 
doch  oft  angewendet,  so  dass  Justinian  das  Verbot  wieder  ein- 
schärfte, Cod.  VII,  54,  L  3  pr.  IV,  32,  28. 

Vom  Wucher  finden  sich  zwar  verhältnissmässig  wenig  Er- 
wähnungen (z.  B.  Dosith.  Hadr.  sent.  5.  Juv.  Sat.  IX,  6  ff.  8uet. 
Vit.  14.  Vesp.  11.  Dio  Cass.  LXII,  2.),  aber  aus  den  kaiserlichen 
Gesetzen,  welche  gegen  den  in  verschiedenen  Formen  getrie- 
benen Wucher  (malitia  creditorum,  C.  Th.IV,  19,  L  1.  §.  1.  Cod. 
IV,  32, 1.  26.  §.  1.  und  1.  28.),  gerichtet  sind,  darf  man  schliessen, 
dass  dieses  Gewerbe  noch  immer  betrieben  wurde,  wenn  auch 
nicht  so  schaamlos,  wie  früher.  Die  alte  Klage  auf  Rückgabe 
der  zu  viel  bezahlten  wucherischen  Zinsen  bestand  fort  (natür- 
lich ohne  manus  iniectio)  oder  man  zog  dieselben  von  dem  Capi- 
tal ab.  Pauli.  II ,  14.  2.  usurae  supra  centesimam  solutae  sortem 
minuunt,  consumpta  sorte  repeti  possunt.  4.  usurae,  quae  centesi- 
mam excedunt,  per  error em  solutae  repeti  possunt.  Vat.  fr.  §.  11. 
Dig.  XXII,  1, 1.  9  pr.  20.  29.  XII,  6, 1.  26  pr.  Cod.  IV,  32, 1. 16.  18. 
20.  —  Die  in  der  republikanischen  Periode  bestehende  Strafe 
des  vierfachen  Ersatzes  kam  in  der  Kaiserzeit  ab ,  bis  sie  von 
Valentinian ,  Theodosius  und  Arcadius  wieder  eingeführt  wurde 
(Cod.  Th.  II ,  33,  2.) ,  was  Justinian  nicht  bestätigt  hat.  Dagegen 
nahm  er  die  von  Diocletian  und  Maximian  festgesetzte  Strafe 
der  Infamia  an,  Cod.  II,  12,  1.  20. 


1  Dass  ein  solches  Verbot  bis  in  die  erste  Kaiserzeit  nicht  existirte, 
zeigt  Sellf  a.a.O.  p.  19 — 43.  Ucber  die  Zeit  der  Kaiser  vor  Justinian, 
p. 43 — 73  und  über  Justinians  Gesetzgebung,  p.  74 — 82. 

41* 
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II.  Commodatum. 1 

Commodatum  ist  der  Leiheontrakt  oder  das  Gebrauchsdar- 
lehn,  vermittelst  dessen  eine  Person  (commodans oder  commodator) 
einer  anderen  Person  (aeeipiens,  qui  commodatum  rogavit  oder  ac- 
cepit,  von  uns  Commodatar  genannt)  eine  Sache2  zum  unent- 
geltlichen Gebrauch  übergiebt,  unter  der  Bedingung  der  unver- 
sehrten Zurückgabe.  3  Der  Commodatar  muss  daher  die  Sache 
sorgfältig  in  Acht  nehmen,  und  haftet  deshalb  nicht  blos  for 
die  durch  seinen  dolus  oder  seine  culpa  verursachte  Nichter- 
füllung des  Vertrags,  sondern  er  muss  custodia  und  die  grösste 
diligentia  anwenden,  s.  p.  616.  Ulp.  Dig.  XIII,  6,  1.  5.  §.  2.  5— 7. 
9.  Pauli.  II,  4.  2.  Auch  darf  der  Commodatar  die  Sache  nur  in 
der  ihm  verstatteten  Weise  und  auf  die  ihm  eingeräumte  Zät 
gebrauchen ;  widrigenfalls  er  sogar  für  den  zufalligen  Schaden 
haften  muss ,  4  s.  p.  614. 

Der  Commodans  hat  dagegen  dem  Commodatar  die  Kosten 


1  v.  Reigersberg,  de  commod.  Lugd.  B.  1826.  0.  E.  Sckmidi,  da» 
Commodatum  und  Precarium.  Leips.  1841.  Schilling,  III,  p.  248  ff.  — 
Commodatum  heisst  übrigens  auch  die  res  commod  ata ,  Noo.  Marc  IV, 
107.  Isidor.  V,  2ö. 

■  Gegen  Labeo  meinten  Cassius,  Ulpian  U.A.,  da&8  das  commoda- 
tum nicht  blos  auf  bewegliche ,  sondern  auch  auf  unbewegliche  Gegen- 
stande zu  erstrecken  sey.  Ulp.  Dig.  XIII,  6,  1.1.  §.  1. 

•  Agroec.  bei  Putsche  p.  2274.  commod amus  amico  pro  tempore  - 
hanc  ipsam  rem  quam  dedimus  reeepturi,  Gai.  Dig.  XLIV,  7 ,  1.  1.  ).  3. 
•f  quoque,  cui  rem  aliquam  commodamus ,  re  nobis  obligatur,  sed  is  de  es 
ipsa  re,  quam  aeeeperit,  resiituenda  tenetur.  Inst.  III,  14.  (15.)  2.  Ein 
Beispiel  erzählt  Cic.  Verr.  IV,  3.  von  geliehenen  Bildsaulen,  wo  et 
heisst  ut  Ulis  (die  Mamertiner)  benignis  usus  est  ad  commodandum,  sk 
ipse  (Claudius)  diUgens  firit  ad  reportandum.  p.  Cael.  13.  14.  21  Quint 
V,  13,  30.  VI ,  3 ,  64.  (von  Kleidern).  Sen.  cons.  ad  Marc.  10.  Andere 
Beispiele  von  Leihen  eines  Pferdes ,  eines  Sklaven  u.  s.  w.  finden  aicb 
in  den  Dig.  XIII,  6,  1.  20.  22.  23.  u.  s.  w. 

4  Ulp.  a.  a.  O.  1.  5.  §.  7.  Pauli.  II,  4,  3.  Braucht  der  Commodatar 
die  Sache  anders ,  als  ihm  gestattet  war,  und  weiss  er,  id  se  ü\vüo  de- 
mino  facere,  eumque  si  tniellexistei  non  permissurum,  so  begeht  er  wegen 
des  in  seiner  Handlungsweise  liegenden  dolus  ein  furtum  und  kann  mit 
condictio  furtiva  belangt  werden.  Gai.  III,  196.197.  Gell.  VI  (VII),  15- 
Brutum  solitum  dicere,  et  furti  damnatum  esse,  qui  iumentum  altorsui* 
duxerat,  quam  quo  utendum  aeeeperat  cett.  Val.  Max.  VIII,  2,  4.  Sjm- 
mach.  ep.  VII,  69.  Dig.  XIII,  6,  1.5.  §.8-  Inst.  IV,  1 ,  6.  7. 
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zu  ersetzen,  welche  derselbe  auf  die  Sache  verwenden  musste, 
Pauli.  II,  4, 1.  Coli.  X,  2,  5.  Wenn  der  Commodatar  den  Vertrag 
nicht  erfüllt,  so  steht  dem  Eigenthümer  der  Sache  die  alte  com- 
modati  actio  zu,  welche  auch  im  pratorischen  Edikt  stand.  Ulp. 
Di*.  XIII,  6, 1.  1  pr.  1. 5.  §.  1. 11. 12. 1. 13.  §.  2. 1. 16.  Inst  III,  14 
(15),  2.  Dass  der  Prätor  2  Klagformeln  gab,  eine  in  ius  und 
eine  in  factum ,  sagt  Gai.  IV,  47.  Dieser  Klage  entgegen  steht 
die  contraria  commodati  actio  (contrarium  iudicium,  Dig.  XIII,  6, 
i.  17.  §.  3.),  welche  der  Commodatar  anstellen  darf.  Gai.  Dig. 
XIII,  6,  L 18.  §.  2.  (velut  de  impensis  in  valetudinem  servi  facti*  cett.) 
1. 21  pr.  22.  S.  auch  Cod.  IV,  23. 

III.  Depositum.  1 

Depositum  heisst  der  Hinterlegungscontrakt,  welcher  ge- 
schlossen wird  durch  Uebergabe  einer  Sache  zur  unentgeltlichen 
Aufbewahrung,  unter  der  Bedingung,  dass  dieselbe  zu  jeder  Zeit 
von  dem  Depositarius  an  den  Depositor  oder  Deponens  zurück- 
gegeben werden  muss.  Ulp.  Dig.  XVI,  3, 1.  1  pr.  depositum  est, 
quod  custodiendum  alieno  datum  est,  Isidor.  V,  25.  Vor  Alters  wurde 
das  Depositum  in  eine  Mancipation  oder  in  iure  cessio  einge- 
kleidet mit  dem  Nebenvertrag  der  fiducia,  s.  p.  24ö  f.  349.  Spä- 
ter wurde  der  Depositar  nicht  einmal  Besitzer,  sondern  nur  de- 
tentor  der  Sache ,  Ulp.  Dig.  VI,  1 , 1. 9. ,  denn  der  Deponens  be- 
hielt Eigenthum  und  Besitz,  Dig.  XVI,  3, 1. 17.  §.  1.  vgl.  XLI,  2, 
139. —  Die  Verpflichtung  des  Depositar  besteht  darin,  dass  er 
die  anvertraute  Sache  aufbewahrt,  wobei  er  für  dolus  und  lata 
culpa  zu  haften  hat,  s.  p.  616.  Coli.  X,  3.  5. 7.  §.  6.  8.  Dig.  XVI, 
3, 1. 1.  §.7.  8.  20. 1. 20. 1.32.  Inst  m,  14  (15),  3.»  Sodann  hat  der- 
selbe die  Sache  nach  dem  Willen  des  Deponens  sofort  zurück- 
zugeben und  zwar  unbeschädigt.  Ulp.  Dig.  XVI,  3, 1.  1.  §.  16. 22. 
§.45.  Darum  darf  er  die  Sache  nicht  brauchen,  oder  muss,  wenn 
er  es  thut,  die  etwaige  Verschlechterung  ersetzen  und  für  jeden 
zufälligen  Schaden  einstehen.  8 


1  de  H  arveng,  de  depos.  Lo**n.  1826.  Schilling,  III,  p. 266  -  270. 
Hambach,  Creditum,  p.  431— 447. 

•  Th.Muiher,  Sequestration  u.  Arrest  Leipz.  1856,  p.  226— 244. 

*  Ulp.  Dig.  XVI,  3,  1.61.  f.  25.  n  rem  dtpotitam  vendidini  eamgue 
P«te*  redemitii,  in  causam  depoeiti,  etiamti  sine  dolo  malo  perierit,  Uneri 
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Auf  Erfüllung  dieser  hier  aufgezählten  Verbindlichkeiten  hm 
der  Deponent  die  depositi  actio ,  welche  bonae  fidei  war,  Gai.IV, 
62.  Ulp.  Dig.  XVI,  3,  1.  §.  23.  Tryph.  ebdas.  31.  Eine  alte  Civil- 
klage  der  XII  Tafeln  1  ging  auf  das  duplum,  d.  h.  der  Depositar 
welcher  das  depositum  abläugnet  oder  die  Herausgabe  dessel 
ben  hinterlistig  verweigert,  soll  zur  Strafe  in  den  doppelten  Werth 
der  deponirten  Sache  verurtheilt  werden,  weil  die  Verletzung 
von  Treu  und  Glauben  härter  geahndet  werden  sollte.  Pauli  n, 
12, 11.  aus  Coli.  X,  7, 11.  ex  causa  depositi  lege  XII  tab.  in  dvplm 
actio  dafür,  edicto praetoris  in  simplum.  Daneben  stellte  daspri- 
torische  Edict  später  die  Klage  auf  den  einfachen  Ersatz,  irie 
schon  die  eben  angeführte  Stelle  zeigt,  und  die  Klage  in  duplum 
bestand  nur  für  die  in  grosser  gemeiner  Noth  gemachten  De- 
posita  fort. a  Eine  Folge  der  Verurtheilung  war  infamia,  Gal  IV, 
60.  und  p.  141. 

te  depositi,  quia  semel  dolo  fecisti,  quum  tenderes.  Wenn  der  Depositar 
das  bei  ihm  deponirte  Geld  gebraucht,  so  muss  er  Zinsen  zahlen ,  Wew- 
er in  mora  ist,  ausser  wenn  sogleich  bei  dem  Eingehen  des  Deposi- 
tum Zinsen  verabredet  worden  sind,  Dig.  XVI,  3,  1.  24.  1.  26.  §  2 
1.  28.  1.  29.  §.  1.  Pauli.  II,  12,  7.  Für  den  Fall,  dass  der  Depositar  das 
Depositum  in  dem  Bewusstseyn  gebraucht,  dass  der  Herr  es  ihm  nicht 
gestatten  werde ,  so  macht  er  sich  des  furtum  schuldig ,  Oai.  III ,  169. 
170.  Pauli.  II,  12,  6. 

1  Puchta,  p.  93.,  Dans,  R.  G.  II,  p. 83.  u.  A.  beschränken  diese 
poena  dupli  auf  das  durch  Mancipation  mit  fiducia  eingegangene  depo- 
situm, wogegen  sich  Rudorff,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XIV,  p.  457 
—462.  mit  Recht  erklärt.  S.  auch  Husckke,  ebdas.  p.  276—280  Mmtker, 
Sequestration ,  p.  42  f. 

9  Dig.  XVI,  3,  1. 1.  §.  1.  Praetor  ait:  quod  neque  tumultus ,  ntmse  m- 
cendii ,  neque  rumae,  neque  naufragü  causa  depositum  sU,  m  simplum. 
earum  autem  rerum,  quae  supra  comprehensae  «in/,  id  ipsum  in  dupU™ 
in  heredem  eius ,  quod  dolo  malo  eius  factum  esse  dicitur,  qui  murtuus  sit. 
in  simplum ,  quod  ipsius ,  in  duplum  iudicium  dabo.   §.  4.  kaec  autem  *tp<< 
ratio  causarum  iustam  rationem  habet;  quippe  cum  quis  fidrm  elegtiy  ntc 
depositum  redditur ,  contentus  esse  debet  stmplo;  cum  eero  es  st  ante  necessr 
täte  deponat ,  crescit  perfidiae  crimen ,  et  publica  utilitas  coercenda  est,  vm 
dicandae  rei  publicae  causa;  est  enim  ineivile ,  in  causis  kuiusmodd  fidem 
frangere.  1.  18.    Inst.  IV,  6,  17.  26.  et  interdum  depositi  (neinlich  actio- 
nes)  infiiiatione  duplicantur.  Dass  infitiatio  hier  nicht  bedeutet  Abling  - 
nen  des  Depositum  vor  Gericht,  sondern  arglistig  verweigerte  Herans- 
gabe überhaupt,  dolo  malo  non  sofaere,  bemerkten  Husckke  und  Rudorf 
a.  a.  O.  Desshalb  darf  die  Depositenklage  nicht  mit  den  Fällen  zusam- 
mengestellt werden,  bei  denen  Iis  inütiando  crescit  in  duplum.  —  &* 
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Da  dieses  Geschäft  in  der  Regel  im  Interesse  des  Deponen- 
ten liegt ,  so  hat  derselbe  dem  Depositar  die  etwaigen  Kosten 
zu  ersetzen,  weshalb  letzterer  eine  contraria  depositi  actio  an- 
stellen konnte.  Ulp.  Dig.  XVI,  3, 1.  5  pr.  —  Eine  eigentümliche 
auf  alte  Sitte  wurzelnde  Anwendung  des  Depositum  mit  einer 
besonderen  Neben  verabredung  war  die  sogenannte  Sequestration, 
d.  h.  die  von  mehren  Personen  bewirkte  Deponirung  einer  strei- 
tigen Sache  bei  einem  sogenannten  Sequester  (s.  Buch  6.),  wo 
auch  actio  depositi  galt,  Dig.  XVI,  31.  1.  5.  §.  1  f.  1. 12.  §.  2. 

IV.  Pignus. 

Pigntis,  d.  h.  Pfandvertrag  wird  geschlossen  durch  Ueber- 
gabe  einer  Sache  Seitens  des  Schuldners  an  den  Gläubiger,  8. 
p.  348  ff.  Nach  der  Befriedigung  muss  der  Gläubiger  das  Pfand 
dem  Pfandgeber  zurückgeben  und  zwar  unbeschädigt ,  weshalb 
er  auf  die  Sache  alle  Sorgfalt  verwenden  und  für  alle  Versehen 
(nicht  aber  für  Zufall)  stehen  muss.  Gai.  Dig.  XLIV,  1. 7, 1.  §.  6. 
Pauli.  Dig.  XIII,  7,  14.  ea  igitur,  quae  (Uligens  paterfamilios  in 
sm  rebus  praestare  solet,  a  creditore  exiguntur.  Inst.  HI,  14  (15),  4. 
Darauf  hat  der  Verpfänder  nach  Befriedigung  des  Gläubigers 
die  pignoraücia  actio. 1  Anderer  Seite  hat  der  Pfandgeber  die 
Verpflichtung,  die  auf  das  Pfand  verwendeten  Kosten  zu  er- 
setzen und  kann  dazu  durch  die  contraria  pignoraücia  actio  an- 
behalten werden.  2 


dorff  macht  auf  Stellen  aufmerksam ,  wie  Quint,  dccl.  245.  infitiari  est 
i^ositum  nolle  sohere  luv.  XIII,  60.  Dig.  XL VII,  2,  67  pr.  u.a.  Das- 
selbe heisst  abnegare  8en.  de  ben.  IV,  26  Dig.  XII,  3,  8. 

1  Ulp.  Dig.  XIII,  7,  1.9.  §.3.  omnis  pecunia  (die  ganze  Schuld)  ex- 
io(utm  esse  Hebet,  aut  eo  nomine  satis factum  esse,  ut  nascatur  pignoraücia 
«cfw.  Ulp.  das.  1.  13.  §.  1.  tenit  autem  in  hac  actione  et  dolus  et  culpa, 
*f  m  commodato ;  venit  et  custodia;  ris  maior  non  tenit.  1.  24.  §.  3. 

•  Ucberhaupt  steht  diese  dem  Pfandgläubiger  gegen  den  Pfandge- 
ber zn ,  wenn  derselbe  z.  B.  ein  schlechteres  Pfand  bestellt,  als  er 
versprochen ,  eine  fremde  Sache  verpfändet  hatte  u.  s.  w.  Pomp.  Dig. 
XIII,  7,  1.  8  pr.  si  necessarias  impensas  fecerim  in  servum  aut  in  fundum, 
quem  pignoris  causa  aeeeperam,  non  tantnm  retentionem,  sed  etiam  contra' 
riam  pignoratidam  actionem  habebo.  Ulp.  1.9  pr.  1.16.  J.  1.  1.32.  Pauli. 
Dig.  XL  VI ,  1 ,  1.  64.  in  quam  actionem  venitt ,  quod  interest  creditoris. 
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V.  Umbenannte  Realcontrakte. 

Eine  klagbare  Realobligation  nach  dem  alten  Recht  konnte 
nur  auf  eine  der  vier  angegebenen  Weisen  begründet  werden. 
Im  Verlauf  der  Zeit  aber  wurde  dieses  Princip  erweitert,  denn 
es  gab  viele  Verträge,  welche  mit  den  vier  genannten  verwandt 
waren,  aber  doch  nicht  in  deren  Begriff  fielen.  Bei  solchen  an 
sich  nicht  klagbaren  Verträgen  gab  der  Prätor  nach  der  juristi- 
schen Interpretation  namentlich  Labeo's  und  Aristo's  dem  einen 
Theil,  welcher  zufolge  des  Vertrags  etwas  gegeben  oder  gelei- 
stet hatte,  deshalb  weil  er  etwas  gegeben  oder  geleistet  hatte, 
eine  Klage  gegen  den  anderen  Theil  auf  Erfüllung  der  von  ihm 
übernommenen  Gegengabe  oder  Gegenleistung.  Die  Klagbar- 
keit des  Vertrags  und  der  civile  Charakter  der  Obligation  be- 
ruhte also  lediglich  auf  der  von  der  einen  Seite  erfolgten  Hin- 
gabe oder  Leistung  (auf  der  res.  So  sagt  Pauli  Dig.  XIX,  4,  L 1. 
§.  2.  von  dem  Tausch  vertrag:  permutatio  autem  ex  re  tradita  im- 
tium  obligatio™  praebet.  vgl.  Cod.  IV,  64,  3.).  Solche  Vertrage 
nannte  man  contractu*  incerti  (Dig.  XII,  1, 1. 9  pr.)  oder  vielleicht 
nova  negotia,  jetzt  aber  unbenannte,  weil  sie  weder  spezielle 
Namen  noch  bestimmte  Klagformeln  haben,  sondern  mit  For- 
meln eingeklagt  wurden,  die  für  jeden  Fall  besonders  concipirt 
wurden.  Die  Klage  hiess  actio  praescriptis  per  bis  und  actio  ui 
factum  civilis. 2 

Der  Partei,  welche  etwas  gegeben  hat,  steht  aber  ausser 
der  Klage  auch  noch  ein  anderes  Mittel  zu.  Sie  kann  nemlicb 

1  F.  G.  Reineckt,  sing,  quaedam  ad  contract.  Rom.  innom.  Francof. 
1810.  C.  R.  Sckouh  ab  A$ckeraden ,  de  contract.  Rom.  innom.  Gryph.  181$. 
E.Gans,  über  röm.  Obligationenr.  Heidelb.  1819,  p.  169— 213.  M.  /*4A 
Dai  stell,  d.  Lehre  v.  den  Innominatcontr.  Heidelb.  1821.  Erxlebt»,  de 
contractuum  innom.  indole  ac  natura.  Gotting.  1835.  i.  Pfordt**,  Ab- 
handl.  Erlang.  1840,  p.  259—290.  achlagt  nicht  unpassend  den  Nameo 
nova  negotia  vor,  nach  Gai.  Dig.  XIX,  6,  1.  22.  Schilling,  p. 674-62«. 
betrachtet  die  Innominatcontracte  nicht  als  Unterart  der  Realcontracte, 
sondern  als  eine  allgemeine  besondere  Classe. 

9  Cels.  Dig.  XIX  ,5,2.  quum  deficianl  tulgaria  atque  usttata  acUe- 
num  nomina,  praeseriptis  verbis  agendum  est.  1.  3.  1.  19  pr.  Ulp.  Dig.  XIX, 
5,  1. 17.  §.2.  XVI,  3,  1. 1.  §.  9.  Inst.  II,  24  (25),  2.  Der  Name  p-ar 
scriptis  terbis  rührt  davon  her,  dass  statt  der  demonstratio  tot  der  In- 
tentio  in  der  Formel  der  Hergang  der  Sache,  auf  welchem  das  Klafe- 
recht  beruhte,  speiiell  angegeben  war.      Bavigny,  Syst.  V,  p.97£ 
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einseitig  zurücktreten  (poenitere)  und  die  condictio  causa  data 
causa  non  secuta  anstellen,  s.  Gap.  11.  Gross  ist  die  Zahl  der 
denkbaren  Innominatcontrakte ,  welche  Paullus  auf  4  Grund» 
formein  zurückgeführt  hat,  Dig.  XIX,  ö,  1.  ö  pr.  in  hac  quaestionc 
fotius  ob  rem  dati  tractatus  inspici  potcst ,  qui  in  his  competit  specie- 
bus.  Aut  enim  do  tibi  ut  des,  aut  do  ut  facias,  autfacio  ut  des,  out 
facio  ut  facias. 1 

Sechstes  Capitel. 

Verb  alcontrakte. 

I.  Nexum.  * 

Nexum,  die  uralte  mit  der  Form  der  Mancipation  per  aes  et 
übram  eingegangene  Verbalobligation ,  bezeichnete  im  weiteren 

1  In  der  Formel  do  ut  des  sind  vorzüglich  die  Tauschcontrakte  be- 
griffen. Dig.  XIX,  4.  Cod.  IV,  64.  Pauli.  Dig.  XIX,  5,  1.5.  §.1.  sin 
avtem  rem  do,  ut  rem  aeeipiam,  quia  non  placet  permutationem  verum  rm- 
Htmem  esse,  dubium  non  est,  nasci  chilem  Obligationen.  In  qua  actione  id 
tenit,  non  ut  reddas ,  quod  aeeeperis ,  sed  ut  damneris  mihi,  quanti  inter- 
tst  mm,  illud,  de  quo  eontenit  aeeipere ,  vel  si  meum  reeifert  velim,  re- 
petam,  quod  datum  est,  quasi  ob  rem  datum  re  non  secuta.  Ulp.  Dig.  II, 
14,  1.  7.  §.  2.  Schilling,  p.  601—608.  Die  Formel  do  ut  facias  umfasst 
die  Fälle,  in  denen  der  Eine  eine  Sache  bingiebt,  damit  der  Andere 
irgend  eine  Handlung  vornehme.  Pauli,  a.  a.  O.  f.  2.  erwähnt  als  Bei- 
spiele puta  ut  tabulam  pingas  —  ut  servum  manumittas.  Ulp.  Dig.  II ,  14, 
l  7.  §.  2.  Bei  facio  ut  facias  verpflichten  sich  beide  zu  gegenseitigen 
Arbeiten.  Der  Eine,  welcher  das  von  ihm  Uebernommene  verrichtet, 
während  der  Andere  es  versäumt,  hat  ein  Klagrecht.  Pauli.  1.  5.  §.  4. 
Endlich  in  facio  ut  des  liegt  der  Oedanke,  dass  der  Eine  etwas  thut 
oder  leistet,  damit  ihm  der  Andere  etwas  gebe.  Pauli.  a.a.O.  1.5.  §.3. 

*  Niebuhr,  R.  G.  I ,  p.  638  ff.  Zimmern ,  Proz.,  p.  124  ff.  «.  Savigny, 
das  altröm.  Schuldrecht  Berlin  1834.  und  verm.  Sehr.  II,  p. 396  —  470. 
C.G.A.v.Scheurl,  Nexum.  Erlangen  1839.  C:  Seil,  de  iure  Rom.  nez. 
et  maneip.  Brunsvic  1840.  A.  C.  t>.  Hcusde,  de  lege  Poetelia  Papiria. 
Traiect.  1842.  J.J.  Bachofen,  das  Nexum.  Basel  1343.  und  Ree.  v.  Glö- 
**n,  in  Krit.  Jahrbüch.  1845,  p.  385— 417.  P.  E.Huschke,  das  Nexum. 
Uipx.  1846.  Dam,  R.  O.  II,  p. 85 -106.  Walter,  R.  G.  II,  p.227  ff. 
Giraud,  sur  les  nexi,  in  Mlmoircs  de  l'acadömie  des  sciences  morales 
V,  p.393  ff.  Puchta,  p.  75  —  85.  H.  Deiters,  de  maneip.  indole.  Bonn 
1S54,  p.  43  ff.   A.  Voege,  de  orig.  et  natura  corum  quae  ap.  Rom.  per 

et  L  fiebant.  KU.  1866,  p.6  ff.  39  ff.  —  hexum  (Abzuleiten  von  ne- 
a*re  s.  v.  a,  Ugaro,  binden,  verpflichten,  s.  Fest.  v.  nectere,  p.  165  M. 
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Sinne  Obligation  überhaupt.  Q.  Mucius  Scaevola  erklärt  bei 
Varro  1.  1.  VII,  105.  nexum  als  quae per  aes  et  Ubram  front  ut  oblr 
gentur  (nemlich  die  Parteien),  praeter  quam  mancipio  detur,  d.  Ii 
nexum  sey  eine  Obligationsbegründung,  aber  nicht  Eigenthums- 
übertragung. 1  Varro  stimmt  bei  und  fügt  hinzu:  hoc  verius  esse 
ipsum  verbum  osiendit  de  quo  quaerit,  nam  idem  quod  obligaturper 
Ubram  neque  suum  fit,  inde  nexum  fit  (es  entsteht  dadurch  nicht 
Eigenthum,  sondern  Obligation).  Nach  dieser  Bedeutung  sind 
nexum  und  mancipatio ,  Obligation  und  Eigenthum ,  coordinirte 
Begriffe,  wie  in  der  Gesetzesstelle:  cum  nexum  faciet  manctpmm 
que  u.  s.  w. ,  s.  p.  237.  oder  or.  p.  har.  resp.  7.  Da  aber  die  Ver- 
balobligation des  nexum  durch  aes  et  libra  entstand,  so  haben  wir 
in  der  ältesten  Zeit  an  ein  wirkliches  Zuwägen  des  Geldes  zu 
denken,  durch  welches  ein  ernstliches  Darlehen  bewirkt  werden 
sollte.  Dann  diente  die  Form  auch  dazu,  ein  symbolisches  Dar- 


0.  Malier,  im  Rhein.  Museum  V,  p.  197  ff.)  heisst  eigentlich  das,  was 
nectirt  wird  oder  worden  ist,  wie  dictum,  factum  u.  s.  w.,  also  ein  obli- 
gatorisches Geschäft,  sowohl  die  Handlung  des  Nectirens  als  die  Obli- 
gation selbst.  Das  Nectiren  erfolgte  aber  vermittelst  der  Mancipations- 
form  und  daher  kam  es,  dass,  als  das  obligatorische  Nexum  ganz  ab- 
geschafft war,  man  das  Wort  nexum  auch  im  weiteren  Sinne  anwandte, 
indem  man  sich  nur  an  die  äussere  Form,  nicht  aber  an  den  Zweck 
des  Geschäftes  hielt  und  nexum  brauchte  für  ein  jedes  feierliche  Ge- 
schäft,  welches  durch  aes  und  libra  vollzogen  wird,  bei  Eigenthums- 
übertragung,  Zahlungen  u.  s.  w.  Cic.  de  or.  III,  40.  nexum  quod  p^ 
Ubram  gtritur.  Varrol.  1.  VII,  105.  Mamilius  sentit,  omne  quod  per  Itbran 
et  aes  geritur ,  in  quo  $int  maneipia  (d.  h.  Eigenthumserwerbung  oae: 
Ucbertragung  des  Rechtes  über  eine  Person,  s.  p.  233.  604  f.).  Varro 
tadelt  aber  diesen  Sprachgebrauch  des  gemeinen  Lebens  (s.  oben)  und 
beschränkt  nexum  auf  den  alten  Sinn.  Doch  auch  Ael.  Gallus  bestä- 
tigt den  weiteren  Sprachgebrauch,  bei  Fest.  p.  165  M.  nexum  ut  mit  Aehv-s 
Gallus ,  quodeunque  per  aes  et  libram  geritur  idque  necti  dicitur;  quo  «» 
gener e  sunt  haec:  testamenti  factio  (  Mancipationstestament) ,  nexi  datio. 
nexi  tiberatio  (Schliessung  und  Lösung  eines  Obligations  Verhältnisse»!. 
Aexu  traditio  ist  s.  v.  a.  mancipatio.  Cic.  Top.  5.  und  Boeth.  p.  322  Or. 
Nexus  aber  ist  der  Akt  des  Nectirens.  Cic.  p.  Mut.  2.  Liv.  II ,  23.  VII. 
19.  epit.  VIII.   S.  überhaupt  Huschke,  p.l — 48. 

1  tsiebukr  und  nach  ihm  O.  Müller  emendiren :  praeter  quae  mancipii 
dentur,  sprachlich  besser,  dem  Sinne  nach  gleich.  Seil,  p.  SO  ff.  er- 
klärt diese  Worte  sehr  gezwungen:  abgesehen  davon,  dass  auch  noch 
maneipationsweise  Eigenthum  übertragen  wird.  Husckke ,  p.  32.  lies: 
praeter  quum  mancipio  delur. 
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lehn  vorzunehmen,  indem  man  eine  andere  Schuld  in  die  Form 
des  Nexum  umkleidete. 1  Darum  heisst  nexum  im  engeren  Sinne 
der  durch  Mancipationsform  entstandene  Darlehnscontrakt  oder 
eine  Geldobligation,  welche  das  Besondere  hat,  dass  aus  dem 
Contrakt  nach  einer  gewissen  Frist  Schuldhaft  des  säumigen 
Schuldner  erfolgen  kann ,  ganz  als  wenn  er  von  dem  Richter 
zur  Zahlung  der  Schuld  condemnirt  worden  wäre.  Varro  a.  a.  0. 
Uber  qui  suas  operas  in  servitutem  pro  pecunia  quadam  debebat  dum 
totoeret  nexus  vocatur,  ut  ab  aere  obaeratus.  4  Die  Eingehungs- 
form dieses  Vertrags  3  bestand  aus  2  Theilen:  1)  das  symboli- 
sche Zuwägen  von  Erzgeld,  welches  der  debitor  bekam  (die 
wahre  Zahlung  konnte  zugleich  damit  verbunden  seyn,  wie  in 
der  ältesten  Zeit,  oder  sie  konnte  vorher  geleistet  worden  seyn, 
vielleicht  auch  erst  nachfolgen),  2)  die  nuncupatio,  die  Worte, 
in  denen  die  näheren  Bestimmungen  rücksichtlich  der  Verbind- 
lichkeiten (z.  B.  Zeit  und  Ort  der  Zahlung,  die  Höhe  des  Zins- 
fusses,  die  Sorte  der  Münze  und  dergleichen)  enthalten  waren. 
Diese  Dinge  hingen  ganz  von  dem  vorher  getroffenen  Ueber- 
einkommen  der  Parteien  ab ,  mussten  aber  —  einmal  nuncupirt 
—  streng  eingehalten  werden,  s.  p.  237. 

Die  strengen  Folgen  des  Nexum  traten  nicht  etwa  bei  jedem 
Darlehen ,  sondern  in  Folge  des  nexum  ein  (analog  der  Strenge 
des  modernen  Wechselrechts).  Der  Creditor  erhielt  nach  abge- 

4  v.Savigny,  ▼erm.  Sehr.  11,  p.  408  ff.  Puckia,  III,  p.  77.  Deitert, 
p.  44  ff.  Voege ,  p.  46  ff.  Uutchke ,  p.  62  ff.  A.  M.  ist  Backofen ,  p.  57  ff.  69  f. 

*  Dieses  ist  die  Lesart  O.  Midien  nach  einem  Pariser  Mscr. ,  doch 
in  quadam  nicht  ohne  Anstoss.  Die  anderen  Codd.  lesen  pro  pecunia 
yuam  debebat,  wo  aber  das  Prädikat  zn  den  Worten:  qui  suas  operas 
fehlt.  Darum  lösten  Manche  das  Wort  debebat  in  2  Worte  auf,  wie  de- 

dat  (zuerst  Augustin,  in  neuerer  Zeit  t.  Sckeurl,  p.  47.  50.,  Seif, 
p.  44. ,  Backofen,  p.  27.)  oder  debebat,  dat  (so  Spenge! ,  zu  Varro,  v.  Sa- 
tignw,  p.  11.),  oder  debet,  dederat  {SchiUing,  p.  236. ),  oder  debet,  dedit 
u.  s.  w.  GöttUng,  röm.  Staatsverf. ,  p.  12S.  conjicht  tamdiu  für  quodam, 
und  sehr  kühn  Uusckke,  p  66.  pro  pecunia  qua  damnas  debebat.  Leichter 
wäre  pro  pec.  mutuo  -data. 

•  Von  dem  Schuldner  sagte  man:  nexum  inire,  Liv.  VII,  19.  oder 
nexum  se  dare,  Liv.  VIII,  28.  Val.  Max.  VI,  1,9.  oder  nexu  (d.  h.  durch 
die  Handlung  des  Nectirens)  obligatus,  Cic.  p.  Mur.  2.  Das  bei  diesem 
Vertrag  versprochene  oder  demselben  zufolge  geliehene  Geld  wurde 
nexum  aes  gen.  Fest  h.  v.  p.  165  M.  pecunia  quae  per  nexum  obligatur, 
oder  nuneupaia  pecunia ,  Fett.  h.  v.  p,178M. 
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laufener  Zahlungsfrist  Recht  auf  den  Körper  des  debitor 
(Dion.  IV.  9.)  und  konnte  denselben  in  Schuldhaft  und  zur 
Arbeit  fuhren,  eben  so  wie  den  durch  richterliches  Urtheil 
Condemnirten.  Das  nexum  war  somit  ein  Surrogat  des  Unheils 
und  hatte  ganz  dieselbe  Wirkung, 1  jenes  zog  vertragsmässig 

1  Dieses  erkannte  zuerst  Waller ,  R.  G.  II,  p.  228  f.  Ihm  traten  bei 
Burhofen ,  p.  48  —  66. ,  Dan* ,  p.  96  ff. ,  Husckke ,  p.  79  —  95. ,  Puchta ,  III, 
p.  77  ff. ,  Voege,  p.  48  ff.  Dass  die  Haft  nicht  in  Folge  des  in  der  nan- 
cupatio  enthaltenen  Versprechens  (so  Dans,  p.  101.  u.  A.)  erfolgte,  son- 
dern dass  die  Haft  im  Wesen  des  nexum  lag,  zeigt  ( Husckke ,- p. 50 ff. i 
sowohl  Varro  a.  a.  O. ,  als  die  Schilderung  von  den  traurigen  Folgen 
des  nexum  und  die  Nachricht  von  dessen  endlicher  Aufhebung.  Ware 
das  Haftversprechen  nicht  wesentlicher  Theil  des  nexum  gewesen,  so 
hätte  man  diese  Darlchnsform  nicht  ganz  zu  verbieten  nöthig  gehabt, 
und  die  Aufhebung  des  nexum  wäre  nicht  als  Wohlthat  angesehen  wor- 
den. Die  früher  am  meisten  verbreitete  Theorie  über  das  nexum  rührt 
von  J.  F.  Gronov  her  (ep.  ad  Salmas,  ep.  301.  v.  Jahr  1637,  in  syiloge 
epist.  vir.  ill.  II,  p. 549. )  und  von  C.  Salmasius,  de  modo  usur.  p.  580 
839  f.  de  usur.  p.  206.  Sie  wurde  von  Rkodiginus ,  Heineeciut,  Piusens 
u.  A.  angenommen ,  in  neuerer  Zeit  weiter  ausgeführt  von  Niebuhr,  röm 
Qesch.  I,  p.  686  ff. ,  welchem  Viele  beitraten,  wie  Zimmern,  Proz.  p. 
124  ff. ,  Hüllmann,  röm.  Grundverf.  p.  171.  175  ff,  O.  MülUr  a.a.O., 
Bethmann-  Hollweg  %  Civilproc.  I,  1,  p.  301.,  zum  Theil  auch  Unter  kei- 
ner ,  von  den  Scbuldverhältnissen.  Leipz.  1840 ,  I ,  p.  29  ff.  Nach  die* 
sen  ist  nexum  eine  (provisorische  oder  eventuelle)  Selbstmancipatioo 
des  debitor  oder  Selbstverpfändung,  welcher  zufolge  der  debitor  in  d&s 
maneipium  des  creditor,  aber  nach  Ablauf  der  Zahlungsfrist  und  oacb 
vorhergegangener  richterlicher  addictio  (aeris  confessi  rebusque  iure 
iudicatis)  in  die  wirkliche  Knechtschaft  des  creditor  gerathen  sey  (nexus 
s.  v.  a.  propter  nexum  addictus).  Hiergegen  spricht  aber  theils  die  Un- 
möglichkeit einer  Selbstverpfändung  nach  römischem  Recht,  theils  — 
gesetzt  sie  wäre  möglich  gewesen  —  der  überflüssige  Charakter  dieser 
Massregel,  denn  wozu  hätte  dieselbe  gedient,  wenn  der  Insolvente 
doch  erst  durch  addictio  in  die  Knechtschaft  gerieth,  ebenso  wieder 
verurthcilte  Zahlungspflichtige  überhaupt.  Auch  kommt  der  nexus  kei- 
neswegs in  den  Zustand  des  maneipium  seinem  Creditor  gegenüber.  8. 
dagegen  M.  S.  Mayer,  ad  Liv.  III,  44—48.  Stuttg.  1828,  p.  16-21 
t.Savigng,  p.  2  ff.  und  veno.  Schriften  II,  p.  398  ff.  e.  Sckturl,  p.24ff. 
Backofen,  p.  63  ff.  Husckke,  p.  35.  —  Vieles  Vortreffliche  enthält  die  Ab- 
handlung von  v.  Savigny,  welcher  nexum  als  ein  symbolisches  Darlehn 
darstellt  und  die  Form  des  nexum  habe  dazu  gedient»  die  von  den  XII 
Tafeln  angeordneten  strengen  Folgen  des  Gelddarlehna  auf  alle  ande- 
ren Obligationen  überzutragen,  so  dass  daraus  manus  iniectio,  addictio 
und  Schuldknechtschaft  gefolgt  sey.  Amw  heisse  s.  v.  a,  addictus  oder 
propter  nexum  adludicatut  (was  picht  möglich  ist).    Später  sey  durch 
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Exekution  nach  sich,  dieses  führte  zur  prätorischen  Exeku- 
tion. 1 

Die  Schuldknechtschaft,  welche  in  Folge  des  nexum  eintrat, 
war  von  der  in  Folge  des  Urtheils  eintretenden  nicht  verschie- 
den. Bei  beiden  war  nach  dem  Verfalltag  wahrscheinlich  noch 
eine  Frist  von  30  Tagen,  wie  sich  aus  Dion.  VI,  23,  83.  XVI,  9. 
Zon.  VII,  14.  schliessen  lässt.  2  Die  Schuldhaft  des  nexus  wirkte 


lex  Poetelia  die  Anwendung  des  neznm  beschränkt  und  nur  noch  für 
baare  Gelddarlehn  gestattet  worden.  Doch  diese  Ansicht  ist  nicht 
baltbar,  weil  die  strenge  Personalexekution  keineswegs  auf  die  baaren 
Darlebn  beschränkt  war.  S.  dagegen  v.Scheurl,  p.  15  f.  31 — 44.  Back- 
ofen, p.  57—62.  Dans,  p.88ff.  Endlich  erwähnen  wir  t>.  Scheurl's  und 
SeWs  Theorie,  nach  der  nexum  in  dem  Verkauf  (mancipatio)  der  ope- 
rae  des  Schuldners  an  den  Gläubiger  bestand,  dergestalt,  dass  die 
operac  cr6t  nach  der  verstrichenen  Zahlungsfrist  zu  leisten  waren.  Der 
Begriff  der  mancipatio  der  operae  ist  aber  allzu  künstlich  construirt 
und  Sclbstvcrkauf  überhaupt  nicht  zulässig.  Auch  muss  Varro  bedeu- 
tend geändert  werden  u.  s.  w.  8.  Schilling,  Ree.  in  krit.  Jahrb.  1839, 
p.  200  —218.  Backofen,  p.  21  —  27.  64  —  68.  Dans,  p.  100.  —  Schilling, 
Instit.  p.  234  ff.  erkennt  nexum  als  Darlehns vertrag  mit  der  darauf  ge- 
richteten nuneupatio,  dass  der  Schuldner  bis  zur  Tilgung  der  Schuld 
dem  Gläubiger  Sklavendienste  leiste  —  also  sofort  nach  Eingehung  des 
oexum. 

1  Bei  jenem  musste  der  säumige  debitor  nach  dem  Verfalltag  dem 
creditor  freiwillig  folgen,  ohne  richterliche  Untersuchung  und  Urtheil, 
bei  diesem  folgte  die  Schuldbaft  nach  vorhergegangener  Untersuchung 
u ad  Sentenz.  Der  debitor,  welcher  sich  zufolge  des  nexum  in  die  Haft 
des  creditor  begeben  muss,  heisst  nun  nexus  oder  nexus  ob  aes  alienum, 
Varro  a.  a.  O.  Liv.  II,  23  f.  nexu  vineti.  Es  wäre  aber  nicht  unmög- 
lich, dass  Jeder  nexus  biess,  welcher  ein  nexum  eingegangen  hatte, 
iueh  tor  Ablauf  der  Zahlungsfrist,  also  der  Verpflichtete.  Niebukr, 
R.G.  I,  p.  640.  Seil,  p.  46  f.  H.  Deiters ,  de  maneip.  p.  44  f.  Weissen*  * 
t»m ,  ad  Liv.  II ,  23.  S.  dagegen  Backofen ,  p.  36  ff.  und  Husckke ,  p.  62. 

*  Uuschhe,  p.  54 — 58.  Puchta,  III,  p.  80.  Dass  aber  wirklich  eine 
doppelte  Haft  existirtc,  zeigen  die  Schriftsteller.  Am  klarsten  unter- 
scheidet Dion.  VI,  83.  die  Zahlungsunfähigen,  welche  noch  nicht  in 
Haft  gerathen  sind  {tovc  otpiiXoriac  xoia  xai  dvyauirovc  dtaXvoa- 
c&at,  nävxac  acßbZo&ai  tujv  ocpeiX^/iiarcoy  6ixaiovu$y.) ,  von  den  Zahlungs- 
unfähigen ,  welche  in  Folge  des  nexum  und  von  denen ,  welche  in  Folge 
des  Judicats  in  der  Schuldhaft  sich  befinden,  xai  tt  tiytay  ijdii  ja  od>- 
uena  t7i£(>ripic<ojy  oyxojv  tolc  yopipote  noo$eoLiiaic  xati^exai  (die  nexi), 
xai  xavta  iXev&eoa  tlrai  xoiyofuy  haoi  xe  iixaic  aXoyxsc  Idiaif  (die  iu- 
dicati),  naoi)do&f}cay  xolf  xaxadixaaaiiiyoic ,  xai  xovxovg  iXtv&dqovc  «Z- 
yat  povAÖpeöa.  Den  Unterschied  beider  Exekutionen  deutet  Dion.  eben- 
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hauptsächlich  als  indirekter  Zwang  zu  zahlen ,  sie  verschaffte 
aber  auch  nebenbei  dem  Gläubiger  unmittelbaren  Vortheü,  in- 
dem er  —  wenn  er  wollte  —  den  Schuldner  arbeiten  lassen 1  und 
in  Fesseln  legen  konnte,  um  das  Entspringen  zu  verhüten.9  Da- 
her konnte  die  Lage  des  nexu9  faktisch  wohl  wie  Sklaverei  be- 
zeichnet werden  (Varro  1. 1.  Liv.  n,  23.  Dion.  V,  53.  VI,  26.  58  f. 
79.  XVI,  9.),  obwohl  er  Freiheit  und  Civität  behielt,  weshalb  er 
auch  Kriegsdienste  thun  durfte,  Liv.  II,  24.  26.  Dion.  VI,  29. 
37. 41.  Rechtlich  behielt  er  die  Herrschaft  über  seine  Kinder, 
aber  praktisch  war  dies  ohne  Werth,  denn  diese  waren  dem 
Gläubiger  ebenso  gut  verpfändet  wie  ihr  Vater  und  geriethen 
mit  in  die  Haft,  mit  Ausnahme  der  Emancipirten. 8  Das  Ver- 
mögen —  wenn  es  nicht  schon  vorher  der  Realexekution  ver- 
fallen war  —  blieb  zwar  rechtlich  dem  nexus,  gehörte  aber  mit- 
telbar mit  zur  Pfandschaft ,  zur  Totalität  des  der  Schuldhaft  ver- 
fallenen caput,  sodass  der  nexus  in  seiner  Dispositionsbefugniss 
ganz  gehemmt  war.  4  —  Dass  der  Zustand  des  nexus  nicht  mit 
dem  im Mancipium  Lebenden  verwechselt  werden  dürfe,  s.p.605. 


falls  V,  69.  und  VI,  37.  an.  An  anderen  Stellen  spricht  er  von  der 
Haft  überhaupt,  wobei  er  sowohl  die  nexi  als  die  addicti  im  Sinne  hat, 
denn  die  addicti  waren  bis  zum  Verkauf  oder  zur  Tödtung  gant  in 
derselben  Lage  wie  die  nexi,  Dion.  IV,  9.  11.  V,  53.64.69.  VI,  26.29. 
59.79.  Zon.  VII,  14.  Liv.  II,  23  f. 

1  Schilling,  a.  a.  O.  p.  213.  Seil,  p.  49.  r.  Sckevrl,  p.  51  ff.  S.  da- 
gegen Backofen,  p.  80  ff. 

*  Varro  1.  1.  r.  r.  I,  17.  Colum.  I,  3.  Dion.  V,  53.  sie  dtvpovs  t« 
xwv  vnoxqiwv  &n^yov  oüpecta  xai  wcneQ  aQyvQtoyijXoti  ovrtve  <jr{ct>jTo. 
VI,  59.  79.  olc  xttevxüvxec  r)yayxat6ftf&a  xove  Uvxwv  xl^ove  ol  dl* 
XaXot  ywqytfy,  axanxoyxecy  q>vX£voyxtc,  &QQvrns,  noipvta  riporxec  cea 
XVI,  9.  App.  Samn.  I,  1.  Liv.  II,  23  f.  nexi  vineti  solutique,  die  nexi, 
sowohl  mit  als  ohne  Fesseln.  Vgl.  VI ,  34.  itaque  cum  iam  tx  re  nM 
dort  pot$ett  fama  et  corpore  iudicaii  atque  addicti  credit  orxhus  eatisfeat- 
bant.  v.Heusde,  p.  63  f.  Seil,  p.  47.  Auch  körperliche  Züchtigung  Um 
vor,  Liv.  II,  23.  VIII,  28.  Val.  Max.  VI,  1,9.  Dion.  VI,  26.  79.81 
XVI,  9.  Zon.  VII,  14.    Husckke,  p.69. 

•  Dion.  VI,  26.  änqxfrjv  dovXac  fao  xov  daveureoi)  cvr  vloic  dve<> 
29.  /u^t«  yivoc  avrüy  inäyeiy  nqbs  ffldey  ovfißokatoy.  Liv.  II ,  24.  TgL 
VIII,  28.    Mebukr,  I,  p.  643.    Backofen,  p.  92-98 

4  Dion.  VI,  37.  urjdeybe  avxtoy  /UljTe  xb  aa>/ua.  fir-xe  tr[y  ovetiar  **» 
x&y  dayeiarwy  xoareTa&ai.    41.  rioje  de  ä(fcia&a)  naoa  uir  oiVtkt, 
de  ffmfta.    tiueckke,  p.  72  f.  —  Dass  das  Vermögen  ganz  unangetastet 
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•  *  ■ 

Auflösung  des  Nexum. 

Der  in  der  Schuldhaft  des  Gläubigers  befindliche  Nexus  ge- 
langte entweder  in  die  Lage ,  seine  Schuld  zu  tilgen ,  oder  es 
war  ihm  nicht  möglich.  Im  letzteren  Falle  scheint  der  Nexus 
keine  Aussicht  gehabt  zu  haben ,  seine  Freiheit  wiederzuerhal- 
ten, falls  es  dem  Schuldherrn  vortheilhaft  war,  sich  seiner 
Dienste  zu  bedienen ,  denn  wir  wissen  nichts  von  einem  gesetz- 
lich vorgeschriebenen  Termin,  mit  dessen  Ablauf  die  Schuldhaft 
aufgehört  hätte. 1  Wenn  der  durch  das  Nexum  Verpflichtete 
seine  Schuld  entweder  zur  Verfallzeit  oder  auch  nach  der  be- 
reits angetretenen  Haft  tilgte  oder  wenn  der  Schuldherr  ihm  die 
Schuld  erlassen  wollte,  so  wurde  der  sollenne  Akt  der  nexi  libe- 
ratio,  wie  sie  Fest.  p.  266.  M.  oder  der  soluHo  per  aes  et  Kbram, 
wie  sie  Gai.  III,  173.  nennt,  vorgenommen,  und  das  Verhältniss 
auf  dieselbe  Weise  gelöst,  wie  es  geschlossen  worden  war.  2 

Abschaffung  des  Nexum. 

Weil  die  Plebejer  am  meisten  und  immer  von  Neuem  ver- 
anlasst waren  Geld  zu  leihen  und  weil  die  Patricier  (denn  diese 


geblieben  (so  Scheurl,  p.  51.  Backofen,  p.39.  88 f  Schilling,  p.  236.), 
ist  nicht  richtig. 

1  Ob  die  Haft  des  nexus  zur  addictio  durch  manus  iniectio  fuhren 
konnte,  wie  Dam,  p.  101  f.  und  Puchta,  p.  86  f.  annehmen,  ist  wenig- 
stens durch  Quellenzeugnisse  nicht  zu  entscheiden. 

1  Gai.  III,  174.  adhibentur  antem  non  minus  quam  quinque  testet  et 
Hbipens;  deinde  is  qui  liberatur,  ita  oportet  loquatur:  quod  ego  tibi  tot 
nilibus  eo  nomine  iure  nexi  debeo  soho  liberoque  hoc  aere  aeneaque  Ubra. 

kanc  tibi  libram  primam  postremamquo  secundum  legem  publicam  

Wie  Ergänzungen  sind  im  wesentlichen  von  Huschke)  deinde  asse  percu* 
'it  libram  eumque  dat  ei  a  quo  liberatur  veluti  sohertdi  causa.  Die  Zah- 
lung war  imaginär,  konnte  aber  auch  in  der  Wirklichkeit,  entweder 
Sieichzeitigr  oder  später  erfolgen.  Ganz  dieselbe  Form  wandte  man 
in ,  wenn  der  Debitor  ein  Yerurtheilter  Geldschuldner  war  {sive  quid  ex 
causa  debitum,  Gai.  III,  137.  Liv.  VI,  14.  libraque  et  aere  libe- 
ratum  etnittit)  und  bei  dem  Damnationslegat,  wenn  der  Legatar  den 
Erben  befreite ,  Gai.  III ,  175.  Cic.  de  leg.  II ,  19—21.  S.  Buch  5.  t.  Scheurl, 
p  lßf.  Backofen,  p.  149  — 169.  nimmt  mit  Unrecht  solutio  per  aes  et 
libram  in  einem  weiteren  8inn  als  Aufhebung  aller  Obligationen,  ver- 
mieden von  nexi  liberatio.  Huschke,  p  224  —  244.  und  früher  Studien 
l,  p.  292-298. 
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hauptsächlich  waren  die  Capitalisten),  am  liebsten  unter  der 
Form  des  nexum  ausliehen  —  um  den  Insolventen  nach  dem 
Verfalltag  ohne  gerichtliche  Untersuchung  und  Urtheil  auch 
ohne  Furcht  vor  tribunicischer  Intercession  als  Pfand  ergreifen 
zu  können  —  hatten  die  Plebejer  am  meisten  von  der  Härte 
dieses  Instituts  zu  leiden  und  klagten  immer  dringender  über 
den  auf  ihnen  lastenden  Druck. 1  Darum  begrüsste  die  Plebs 
die  Aufhebung  des  nexum  mit  lautem  Jubel  und  Liv.  sagt  VIII, 
28.  eo  anno  plebi  Romanae  velut  aliud  initium  hbertatis  factum  est, 
quod  necli  desierunt.  Dies  geschah  während  der  Samniterkriege 
durch  lex  PeHllia  oder  Poetelia  Papiria,  2  indem  die  unzüchtigen 


1  Keineswegs  waren  die  Patricier  von  dem  nexum  ausgeschlossen 
oder  von  dessen  strengen  Folgen  befreit  (so  ISiebuhr,  I»  p.  635.  and 
Bachofen,  p.  117 — 122.  wenigstens  von  der  Zeit  vor  den  XII  Tafeln), 
sondern ,  weil  sie  die  Schuldherrn  waren ,  hatten  sie  durch  das  nexum 
nur  Vortheil,  aber  selten  Nachtheil. 

*  Das  Gesetz  erhielt  seinen  Namen  (angezweifelt  von  Puchta,  Inst 
II ,  p.  88.  oder  99.)  von  C.  PettlUut  oder  Poeteüut  Libo  Vitolms ,  welcher 
dasselbe  als  Consul  mit  L.  Papiriut  Mugillanus  327  v.  C.  42S  d.  St.  (to 
Livius  VIII ,  28.) ,  oder  als  Dictator  318  v.  C.  441  d.  3t.  gab.  Letzteres 
behaupten  Niebuhr,  III,  p.  178.  843.  O.MülUr,  zu  Varro  1.  1.  VII.  105. 
Backofen,  p.  100  f.  Hutchke,  p.  129.  u.  A.  Leider  ist  die  Grundlage 
dieser  Annahme,  eine  Stelle  des  Varro  1.  1.  VII,  105. f  corrupt.  Der 
Text  lautet:  hoc  C.  Pompillio  (oder  Popilio)  vocare  Sillo  dictator*  tmbU- 
tum  ne  fxeret ,  nt  omnes ,  gut  bonam  copiam  iurarunt,  ne  ttttnt  nexi  ditso- 
luti  (sed  soluti  zu  emendiren).  Daraus  macht  Müller  nach  Augustin  unJ 
Niebuhr:  hoc  C.  Popilio  auetore  Vitolo  dictator*  cett.,  indem  C.  Popiltus  der 
Nexus  gewesen  sey,  dessen  Misshandlung  die  nächste  Veranlassung  tu 
dieser  lex  gaben.  Huschke  dagegen  conjicirt:  C.  Poeteüo  rogunlc  toi» 
dictatorjt.  Für  dieses  Jahr  der  Dictatur  des  Poetelius  spricht  auch  Dion. 
XVI ,  9.,  weil  er  die  Begebenheit,  durch  welche  das  Gesetz  hervorge- 
rufen wurde,  nach  dem  Unglück  in  den  Caudinischen  Engpässen  vor- 
gekommen seyn  lässt.  Der  Name  des  gemisshandclten  nexus  ist  bei 
Livius  C.  Publiliut ,  bei  Varro  wahrscheinlich  auch ,  bei  Dion.  XVI ,  9. 
neigst  er  JlonXiov  vUc.  Eine  ahnliche  Geschichte,  die  in  dieselbe  Zeit 
fällt,  berichtet  Val.  Max.  VI,  1,  9.  Er  nennt  aber  den  nexus  I\  Vtt* 
ruu  und  dessen  Glaubiger  C.  Plotiut,  während  Liv.  den  Gläubiger  I 
Papirxus  nennt,  was  allerdings  auffallend  ist,  da  der  College  des  Coa- 
sul  Poeteliut  denselben  Namen  führt.  Es  kommt  jedoch  auf  diese  Na- 
men ebenso  wenig  etwas  an,  als  auf  die  Differenz  der  Zeit,  welche 
unwesentlich  ist.  —  Noch  ist  eines  eigentümlichen  Auswegs  zu  ge- 
denken, welcher  zur  Vermittlung  der  Angabe  des  Liv.  und  des  Varro 
von  Neuhaut,  p.35f.,  v.Uoutde,  p.  16  ff.  119.,  Dirkton,  ad  tab.  Heracl. 
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Zumuthungen  eines  Schuldherrn  gegen  seinen  Nexus  dazu  Ver- 
anlassung gaben.  Der  Inhalt  der  lex  ist  folgender:  1)  die  An- 
wendung des  nexum  als  eines  Darlehncontrakts  mit  dem  Ver- 
sprechen der  in  dem  Falle  der  Insolvenz  eintretenden  Schuld- 
haft  wurde  für  die  Zukunft  ganz  verboten,  Liv.  VIII,  28.  quod 
necti  desierunt.  —  victum  eo  die  ob  inpotentem  iniuriam  unius  ingens 
vinculum  fidei  (d.  h.  das  Versprechen  der  Schuldknechtschaft 
wurde  abgeschafft)  — .  ita  nexi  soluti,  cautumque  in  posterum  ne 
neeterentur.  Cic.  de  rep.  II,  34.  omnia  nexa  civium  liberata  nectier- 
qxte  postea  desitum.  Schuldhaft  konnte  demnach  später  nur  in 
Folge  der  gerichtlichen  addictio  nach  Untersuchung  und  Urtheil 
eintreten.  2)  Befreiung  aller  damaligen  nexi  aus  der  Schuld - 
halt,  Liv.  und  Cic.  in  den  so  eben  angef.  Worten.  Dion.  XVI,  9. 
anaißztQ  oi  iovXw^hxtq  npog  tu  /p/a  ^Pwf.iaTot ,  vd/iw  xvgcoiHvri  zrfv 
ägyatuv  i\tv9tg(uv  hofit'oavTo.  und  dieselben  Worte  bei  Suid.  v. 
riioc  1  3)  Folgende  Bestimmung  ist  nur  von  Liv.  erhalten: 
consules  ferre  ad  populum>  ne  quis ,  nisi  qui  noxam  meruis- 


1t.  u.  A.  eingeschlagen  worden  igt,  nemlich  die  Annahme,  dass 
von  der  ersten  Promulgation  und  Annahme  des  Gesetzes,  Varro 
ron  einer  Wiederholung  desselben  unter  der  Dictatur  des  Sulla 
iprcche.  —  Von  dem  Gesetze  überhaupt  handeln:  /.  W.  Neuhau*,  ad 
leg.  Poetel.  de  obaeratis  deb.  Lips.  1739.  *C.  C.  Dnbelow,  Entwickl.  d. 
Lehre  t.  Concurse,  cap.  4.  v.Savigny,  p/14.  und  verm.  Sehr.  II,  p. 
421  ff.  v.  Seheurl,  p.  41.  A.  C.  ».  Heusde,sde  lege  Poet.  Pop.  Traiect. 
[  1842.  Bachofen,  p.  100-148.  Schilling  ,  p. 2&7  f.  Huschhe ,  p.  129— 140. 
(147  ff.    Vßege,  p.  54  ff. 

'**  Nach  Varro  1.  1.  ut  omni»  qui  bonam  copiam  iurarunt,  ne  essent  nexi, 
**9*ohtU.  bezog  sich  diese  Lösung  nur  auf  diejenigen,  qui  bonam  co- 
fiam  iurarunt,  d.  h.  welche  schwuren  zahlungsfähig  zu  seyn.  Diese 
Beschränkung  war  deshalb  eingeführt,  damit  es  nicht  scheine,  als  ob 
aan  dem  Gesetze  eine  rückwirkende  Kraft  gebe  und  damit  nicht  dem 
Gläubiger,  welcher  bei  dem  Erscheinen  des  Gesetzes  ganz  insolvente 
»eios  in  seiner  Gewalt  hatte,  der  einzige  Weg  entzogen  würde,  zur 
Befriedigung  seiner  Ansprüche  zu  gelangen.  Diese  richtige  Erklärung 
gab  Niebuhr ,  III,  p.  179  f. ,  nach  ihm  Schilling,  p.  237.,  Huschhe,  p.  137  f., 
Hekt*,  p.  84.  und  Weissenborn ,  ad  Liv.  "VIII,  28.  Bachofen,  p.  137  ff. 
erklärt  bonam  copiam  iurare  für  den  Schwur  des  debitor,  sein  ganzes 
Vermögen  zur  Befriedigung  des  creditor  bereit  halten  und  die  Sub- 
rtaaz  nicht  mindern  zu  wollen.  Diese  Bedeutung  liegt  aber  nicht  in 
den  Worten  und  passt  auch  nicht  an  der  Stelle  der  tab.  Heracl.  II, 
'113 f.,  wo  sich  dieselbe  Redensart  findet.  Vgl.  Majocchi,  Mareioü  und 
Dirks**  zu  diesem  Gesetz. 

Hein' $  röm.  Privatrecht.  42 
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set,  donec  poenam  lueret,  in  conpedibus  aut  in  nervo  teneretur,  pecu- 
niae  creditae  bona  debitoris  non  corpus  obnoxium  esset. 1  Etvas 
Weiteres  ist  uns  von  dem  Inhalt  der  lex  Poetelia  nicht  überlie- 
fert worden,  die  Gelehrten  aber  haben  Manches  hinzugesetzt, 
z.  B.  dieselbe  habe  die  Personalexekution  ganz  abgeschafft  und 
dafür  Realexekution  eingeführt, *  indem  sie  die  oben  citirten 
Worte:  pecuniae  creditae  bona  debitoris  non  corpus  obnoxium  esset. 
für  Gesetzes worte  hielten ,  während  sie  nur  nach  des  Livius  An- 
sicht die  Folgren  des  abgeschafften  nexum  enthalten.  Auch  wür- 
den jene  Worte  für  Gesetzesworte  gar  zu  allgemein  und  unbe- 
stimmt lauten.  Die  Einführung  der  Stipulatio  durch  lex  Poe« 
lia  3  ist  nicht  zugegeben,  ebensowenig  die  Einfuhrung  derbo- 


1  Nach  den  Worten  war  es  ein  allgemeines  Verbot ,  Jemand  ia 
Fesseln  zu  halten ,  ausser  Capitalverbrccher  bis  zur  Vollstreckung  der 
Strafe.  Wer  hätte  daher  durch  diese  Bestimmung  gewonnen?  hm 
waren  nur  noch  wenige  vorhanden,  nemlich  die,  welche,  weil  sie  nicht 
bonam  copiam  geschworen  hatten,  in  der  Haft  geblieben  waren  und 
welche  ailmälig  ganz  aufhörten ,  denn  für  die  Zukunft  konnte  es  neut 
nexi  nicht  wieder  geben.  Dagegen  existirten  viele  adiudicati  oder  ad- 
dicti ,  deren  Lage  durch  das  Gesetz  erleichtert  wurde ,  indem  sie  wohl 
in  Haft  blieben,  aber  nicht  mehr  Fesseln  und  Fussblock  zu  tragec 
brauchten,  v  Savtgny,  verm.  Schriften  II,  p.424f.  HusckJie,  p.  133.  — 
Z)an»,  II,  p.  104.  meint,  lex  Poetelia  habe  das  sklavenmässige  Fewelü 
abgeschafft ,  aber  einfache  persönliche  Haft  eingeführt  und  das  Neinm 
selbst  fortbestehen  lassen.  Bei  der  Dürftigkeit  und  Kürze  der  Quel- 
lenangabe ist  es  übrigens  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  jene  Worte  des  Li*, 
als  eine  im  Interesse  der  addicti  gegebene  Erleichterung  auffassen  dnr- 
fen  oder  ob  dieselben  nicht  vielmehr  lediglich  auf  das  Verbot  des  ne- 
xum  zu  beziehen  und  als  eine  weitere  Ausführung  desselben  in  be 
trachten  sind. 

9  Dieses  thaten  Neuhaut ,  ad  leg.  Petill.  p.  32. ,  Daielow ,  Concur», 
p.  76  ff.,  t.  Heusde,  de  lege  P.  p.  71  ff  ,   Hüllmann,  röm.  Grundverf.  i> 
280.,  Duksen,  ad  tab.  Heracl.  p.  108.,  Kiebvhr,  III,  p.  179  ff.,  fieiW« 
ihllweg,  Civilprozess  I,  1,  p.  305.    Aber  lex  Poetelia  bat  weder  dit 
alte  Personalexekution  beseitigt ,  noch  die  Realexekution  erst  neu  ein 
geführt.    S.  v.  Sarignu,  verm.  Sehr.  II,  p.  425  f.  Backofen,  p.  122-1 
Dam,  p.  104  f.  —  In  ganz  eigenthümlicher  und  scharfsinniger  Wen* 
lässt  Huschke,  p.  133  f.  147  ff.  durch  lex  Poetelia  die  civile  und  pönale 
Privatexekution  abgeschafft  und  dafür  ein  neues  prätorisches  Siek? 
tionsreebt  eingeführt  seyn,  ohne  dass  diese  Ideen  in  den  Quellen  irgend 
eine  Bestätigung  fänden. 

"  So  meint  r.  Satigny ,  System  V.p.  538.,  dass  die  Stipulation  dorci: 
die  Aufhebung  des  Nexum  entstanden  scy ,  da  doch  diese  beides 
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noram  cessio  u.  s.  w.  Nachdem  lex  Poetelia  zwar  nicht  die  Obli- 
gationsform des  nexum ,  wohl  aber  das  damit  verbundene  Ver- 
sprechen der  Privatschuldhaft  untersagt  hatte,  so  dass  auch 
bei  einer  durch  Nexum  geschlossenen  Obligation  der  gewöhn- 
liche Processgang  eingeschlagen  werden  musste,  verlor  das 
Nexum  als  Eingehung  einer  Obligation  sein  Hauptinteresse. 
Man  wendete  diese  Form  nur  dann  an,  wenn  der  Zeugenbeweis 
ganz  besonders  gesichert  werden  sollte  und  zog  für  gewöhnlich 
die  einfachere  Sponsions-  und  Stipulationsform  vor.  Zwar  er- 
wähnt Gai.  HI,  173.  das  nexum  noch  als  anwendbares  Institut, 
aber  in  der  Praxis  mochte  es  wohl  nur  äusserst  selten  vorkom- 
men. Daher  sagt  Fest.  p.  165.  M.  nexum  aes  apud  antiquos  cett. 
und  in  den  juristischen  Quellen  der  Kaiserzeit  wird  das  nexum 
gar  nicht  mehr  genannt.  Der  Name  dauert  zwar  noch  fort,  aber 
in  einem  andern  Sinne,  z.  B.  res  nexa  als  verpfändeter  Gegen- 
stand, Dig.  XLIII,  4,  1.  1.  §.  4.,  nexus  als  Obligation,  z.  B.  n. 
pignoris  Pfandverhältniss ,  Dig.  X,  2,  1.  33.  nexum  facere ,  Cod. 
VIII,  16, 1.  8.,  Dig.  XL  VI,  4, 1. 1.  u.  s.  w. 

II.  Stipulation  1 

ist  ein  Vertrag,  geschlossen  durch  eine  bestimmte  mündliche 
(auf  eine  Leistung  gerichtete)  Frage  des  Creditor  und  eine  der 

trakte  ganz  unabhängig  von  einander  eind.  S.  Bachofen,  p.  143  — 147. 
und  Hu$ckke ,  p.  146  f. 

1  P.Fabn,  Semestr.  III,  c.  10  f.  p.  125— 165.  Brisson.,  de  form,  VI, 
p.  158 — 194.  F.  H.  Romanus ,  de  stipul.  Lip9.  1762.  Heinecc,  synt.  p. 
569  —  573.  C,  F.  M  Uhlenbruch,  de  vera  orig.  vi  ac  indole  stip.  Heidelb. 
\Wo.  Maciejowtkiy  ad  Virg.  Aen.  X,  73.  de  orig.  stip.  Varsov.  1827. 
f.  Liebe,  Stipulation.  Braunschw.  1840.  und  Ree.  von  Schmid,  in  krit. 
Jahrb.  1841,  p.  869  —  912.  961  —  995.  v.  Savigny ,  Syst.  V,  p.482  f.  532 
-540.  Schilling,  p.  284—301.  H  R.Gneis t,  d.  formellen  Verträge.  Berl. 
1845,  p.  113  —  317.  P.  E.  Huschke,  Nexum  ,  p.  99—104.  G.  E.  Hambach, 
Creditum,  p.  285  —  309.  von  der  Creditstipulation.  O.  Bahr,  die  Aner- 
kennung als  Verpflichtungsgrund.  Cassel  1855,  p.  11  — 148.  —  Zufolge 
der  Etymologie  heisst  stipulatio  Vertrag  über  ein  GeM Geschäft.  Fest, 
p. 297M.  slipetn  esse  numum  signalum  (ein  Geldstück),  stimomum  esl  ei 
\d  quod  datur  Stipendium  militi ,  et  cum  spondetur  pecunia  quod  slipulari 
dicüur.  p.  313.  und  Paul.  Dig.  p.  296  M.  Varro  1.  I.  V,  182.  hoc  ipsum 
itipendium  ab  stipe  dictum,  quod  aes  quoque  stipem  dioebant.  —  Stips  a 
9iotßrt  fortasse,  graeco  verbo.    Id  apparet,  quod  ut  tum  institutum,  etiam 

42* 
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Frage  genau  entsprechende  Antwort  des  Debitor,  durch  welche 
dieser  dem  Ersten  ein  Forderungsrecht  gewährt.  Pauli.  II,  3, 1 
Dig.  XLV,  1 ,  l.  5.  §.  1.  est  verborum  conceptio ,  quibus  is  qui  inter- 
rogatur  daturum  faclurum  se  quod  inierrogatus  est  respondet.  An- 
dere Sollennitaten  waren  in  der  historischen  Zeit  nicht  erforder- 
lich, 1  obwohl  der  ganze  Akt  sakralen  Ursprungs  gewesen  zu 
seyn  scheint. 2  Als  wichtigste  Art  der  verborum  obligatio  wird 


Mime  diis  cum  thesauris  asses  dant ,  ttipem  dicunt ,  et  qui  pecuniam  alltgat 

(d.  h.  wer  über  eine  Geldsumme  eine  Obligation  scbliesst) ,  stipulari  et 
restipulari.  Diese  Erklärung  billigen  Unter  höhne  r ,  a.  a.  O.  t>.  Saticn? , 
Syst.  V,  p.538.  Gneist,  p.  135.  Heimbach,  p.  294  f.  Vgl.  Backofen,  p.  131. 
Uebrigens  waren  die  Alten  keineswegs  einer  Meinung  Pauli.  V,  7, 1 
und  Inst.  III ,  15  pr.  leiten  es  ab  von  stipulum  s.  v.  a.  ßrmum  (stip.  quod 
per  ea$  firmitas  obligationum  constringitnr),  was  Salmas,  de  usur.,  Menae. 
amoen.  iur.  c.  39.  p.  371  f. ,  Heinree  p.  560.  u.  A.  annehmen.  Eine  ganz 
andere  Notiz  bewahrt  Isidor.  V,  24.  auf:  dicta  stip.  a  stipula  (Halm). 
Veteres  enim  quando  tibi  aliquid  promittebant  stipulam  tenentet  frangeUnt 
quam  iterum  iungentet  sponsiones  suas  agnoscebant.  Dieser  Gebrauch, 
welchen  Huschke,  p.  100.  und  F.  W.v.  Goethe,  de  fragm.  Vegoiae.  Jen. 
1844,  p.  33.  in  Schutz  nimmt,  ist  als  römisch  nicht  nachzuweisen.  Schrä- 
der, in  Hugos  civil.  Mag.  V,  p.  174  — 180.  sucht  darin  eine  Andeutung 
römischer  Kerbhölzer.  Ihertng,  Geist  I,  p.  132  f.  erklärt  stip.  als  Leih- 
contrakt  von  Getreide  (stips). 

1  Weder  ein  Handschlag  war  nothwendig,  noch  das  Zerbrechen 
eines  Geldstückes,  noch  die  Anwendung  einer  Aehre  u.  s.  w.  Huschke, 
Serv.  Tull.  p.  133.  603.  Nexum,  p.  100  ff.  sagt,  die  Stipulation,  gleich- 
sam Vorläuferin  des  nexum ,  sey  durch  Frage  und  Antwort  in  Gegen- 
wart von  Zeugen,  welche  die  alten  Stamme  repräsentirten ,  und  einei 
Getreidezumessers,  an  einem  heiligen  Ort  und  mit  religiösem  Segens- 
spruch über  eine  gewisse  Quantität  von  zugemessenen  stipes  (Getrei- 
debunde) durch  Hingabe  einer  Aehre  vollzogen  worden.  Dieser  publi- 
cistische  Akt  sey  mit  den  veränderten  Verkehrsverbältnissen  zu  einer 
rein  privatrechtlichen  Sache  herabgesunken,  das  Brechen  des  Halms 
aber  habe  sich  lange  erhalten.  Die  ganze  Theorie  beruht  mit  Aus- 
nahme des  ursprünglich  sakralen  Charakters  auf  bioser  geistreicher 
Vermuthung. 

•  Die  älteste  Vcrtragsschliessung  war  die  sakrale  sponsio,  an  der 
ara  maxima  des  Herkules  (Dion.  I,  40.).  Die  Bekräftigung  des  Ver- 
sprechens war  die  eidliche  (Paul.  p.  69  M.  erklärt  den  consponsor  als 
coniurator,  Fest.  v.  spondere  interpotitis  rebus  dwinis ,  Isidor.  V,  24. 
Macram en tum  est  pignus  sponsionis  vgl.  Plaut.  Rud.  V,2,  46  ff),  wie  loch 
bei  der  staatsrechtlichen  Sponsio  anzunehmen  ist  (vgl.  Liv.  IX,  8.  9. 
Cic.  de  leg.  II,  16.).  Als  mit  dem  Verdrängen  des  sakralen  Principe 
die  sakralen  Formeln  abgestreift  wurden,  blieb  die  sponsio  als  Mos 
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sie  auch  geradezu  so  bezeichnet,  Gai.  III ,  92.  verbis  obligatio  fit 
ex interrogatione  et  responsione.  Inst.  III,  15  pr.  Die  Frage,  wel- 
che dem  ganzen  Geschäft  den  Namen  gab ,  heisst  stipulatio  im 
eigentlichen  Sinne,  die  Antwort  aber  sponsio,  responsio  promis- 
sio  und  repromissio,  Cic.  p.  Caec.  3.  Fest.  p.  313.  M.  Gell.  IV,  4. 
ü  contractu*  Stipulationen  spansionumque ,  der  aus  Stipulation 
und  Sponsion  zusammengesetzte  Vertrag. 1  Der  Creditor,  wel- 
cher sich  etwas  versprechen  oder  angeloben  Hess  (stipulator, 
reus  stipulandi,  Fest.  p.  273.  M.),  fragte  den  Anderen  (promissor, 
promxttens,  reus  promittendi ,  Fest  a.a.  O.),  mit  den  Worten  (soh 
knnia  verba,  Inst.  III,  15, 1.)  dari  spöndes  (centum  u.  dgl.)?  wor- 


civilrechtlichcr  Akt  und  erhielt  den  Namen  stipulatio,  die  prozessuali- 
sche sponsio  aber  behielt  deu  alten  Namen  bei.  Diesen  Zusammen- 
hang erkannte  zuerst  Uutckke  a.  a.  0.,  dann  Dorn,  R.  Ü.  II,  p.  107  f., 
(Hrianner,  Bürgsch.  p.  10  f.,  Ihermg,  Geist  I,  p.  264  f..  Lange,  röm. 
Alterth.  I,  p.  128  f.  Die  gelehrteste  und  scharfsinnigste  Begründung 
dieser  Idee  giebt  Dan*,  der  sakrale  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr.  Jena 
1867,  p.  6  —  160.  222  tf.,  obwohl  die  sehr  sorgfältig  erörterten  Details 
ooch  manches  Unsichere  enthalten ,  z.  B.  die  symbolische  promissio  des 
Eidescults  mit  Handschlag,  welche  Dans,  p.  127— 142.  als  Ucbcrgangs« 
glied  zwischen  dem  Eid  und  der  neueren  stipulatio  einschiebt.  —  Nach 
einer  anderen  Ansicht  ist  stip.  entstanden  aus  der  bei  dem  Nexura  ge- 
wöhnlichen Nuncupation,  welche  bei  Abschaffung  des  Ncxum,  nach 
dem  Wegfallen  der  symbolischen  Handlungen  u.  a.  Weitläufigkeiten  als 
ein  selbständiges  Geschäft  hervorgetreten  sey  und  blos  die  Frage  und 
Antwort  des  Contrahentcn  enthalten  habe.  S.  v.  Savigng ,  a.  a.  O.  Bach- 
•f«,  Nex.  p.  144.  Geist,  p.  136  f.  223.  Christiansen ,  R.  G.  p.  142  ff. 
168 ff.  373  ff.  u.A.  Es  ist  aber  nicht  zu  beweisen,  dass  bei  Eingehung 
des  nexum  Frage  und  Antwort  stattgefunden  habe  und  die  Sponsions- 
form  der  Stipulation  deutet  auf  ein  höheres  Alter,  wie  sich  dieselbe 
i.  B.  bei  den  alten  latinischen  Sponsalien  findet,  p.  407.  Nach  Liebt, 
p.d— 17.  ist  stip.  eine  der  legis  actio  per  condictionem  nachgebildete 
uod  derselben  congruente  Geschäftsformel,  um  mit  derselben  geltend 
gemacht  werden  zu  können. 

1  Auch  der  Name  sponsto  wurde  auf  das  ganze  Geschäft  überge- 
tragen,  Pauli.  Dig.  L,  16,  1.  7.  spontio  appellatur  non  solum  quae  per 
tponti  inttrrogationem  fit,  sed  omni*  itipulatio  promutioque.  In  der  Kai- 
serzeit sagte  man  nicht  selten  cautio  (im  allgemeinen  Sicherheitslei- 
stang sowohl  durch  Bürgschaft  als  durch  Stipulation),  z.  B.  cautio  rei 
•xortae,  Gell.  IV,  3.  Dig.  XLV,  1,  1. 121  pr.  Dig.  V,  1 ,  1.  2.  f.  6.  Da- 
rum  heisst  es  vom  Creditor,  catei  tibi  itipulatione ,  Dig.  XL  VI,  7, 1.  20., 
vom  Debitor  cattt  etipulan*  und  ähnlich  Dig.  11,  14,  1.47  pr.  VII,  9, 
1. 1.  §.  5.,  auch  kurzweg  tatet  f  Dig.  XLV,  1 , 1. 136.  $  2.  1.  7».  1. 122.  §.  6. 
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auf  der  Debitor  antwortete  dari  spondeo  oder  promitto,  Cic.  p. 
Rose.  C.  5.  Plaut.  Trin.  V,  2,  38  f.  Capt  IV,  2,  118.  Gai.  III,  92. 
Pauli.  II,  3,  1.  Inst.  a.  a.  0. 1  Die  Stipulationsform  mit  eponsio 
war  die  ursprüngliche ,  acht  römische  und  den  römischen  Bür- 
gern ausschliesslich  angehörige.  Gai.  III,  92.  Als  aber  der  Ge- 
brauch der  Stipulation  auch  auf  die  Peregrinen  ausgedehnt 
wurde  und  iuris  gentium  geworden  war,  wandten  die  Peregrinen 
zwar  die  sponsio  nicht  an ,  aber  andere  Formeln  wie  dabis?  dabo; 
promittis?  promitto;  /acies?  faciam;  fiäei  tuae  erit?  fidei  meaeerü 
und  andere.  Gai.  III,  92  ff.  112  f.  138.  Pauli.  II,  3,  1.  Plin.ep.I, 
14.  vgl.  Plaut.  Pseud.  IV,  6,  15.  I,  1,  112  ff.  Bacch.  IV,  8,  41  f. 
Man  konnte  sich  in  späterer  Zeit  auch  der  griechischen  oder 
einer  anderen  Sprache  zu  der  Stipulation  bedienen,  Dig.  XL  VI,  1. 
1.  8pr.  Cod.  VIII,  41,  12.  Inst.  III,  15,  1.»  Ueberhaupt  trat  in 
diesen  Formen  unter  den  Kaisern  eine  immer  grössere  Frei- 
heit ein. 3 

Um  die  geschlossene  Stipulation  und  den  Inhalt  derselben 


1  Darum  begegnen  wir  oft  dem  Gegensatze  von  stipulari  oder  r#- 
gare  (Plaut.  Baccb.  IV,  8,  36.)  und  promittere  oder  spondere,  %.  B.Plaut 
Bacch.  IV,  8,  36.  Gai.  III,  137.  Dig.  XXXU,  1,  1.37.  §.3.  Orell.  4358. 
Selten  wird  stipulari  von  dem  Debitor  gesagt ,  wie  Dig.  XII ,  R .  1  26. 
§.  13.  XIII,  4,  1.7.  §.  1.  u.a. 

»  Dirksen,  civil.  Abhandl.  1,  p.  87  ff. 

»  Dig.  XL  VI,  1,  1.  1.  §.  2.  si  quis  xta  ttxt  erreget:  dabis?  et  respm- 
derit:  (fuidni?  is  uiique  in  ea  causa  est,  ut  obligetur;  vgl.  Dig.  das.  I.W 
pr.  §.  1.  Kaiser  Leo  erklärte  die  feierliche  alte  Form  geradem  für  un- 
wesentlich und  gestattete  jede  beliebige  Einkleidung  der  Frage  ood 
Antwort,  Cod.  VIII,  38,  10.  Inst.  III,  15,  1.  Doch  mündliche  Frtp 
und  Antwort  blieb  immer  erforderlich,  weshalb  Taube,  Stumme  und 
Abwcseude  Stipulationen  nicht  eingehen  konnten,  Gai.  III,  106.  136. 
138.  Pauli.  V,  7,  2.  Inst.  III,  15,  7.  12.  Die  Ersteren  Hessen  sich  bei 
solchen  Verträgen  durch  ihre  Söhne  oder  Sklaven  vertreten ,  was  über 
haupt  zulässig  war,  Dig.  XL  VI,  1,  1.1  pr.  Cod.  VIII,  38.  1.  14.  Inst. 
III,  17  pr.  Pauli.  V,  8.  Liebe,  p.22.  Schräder,  ad  Inst.  p.  504  f.  Wenn 
keine  Antwort  erfolgte,  oder  wenn  der  Debitor  Mos  zunickte,  war  die 
Stipulation  unvollendet,  also  wirkungslos,  Gai.  111.102.  Inst  III.  1»> 
Dig.  XLV,  1,  1.  1.  §1.2.  Die  Antwort  musste  sofort  gegeben  werden 
und  der  Frage  genau  entsprechen ,  sonst  ist  die  Stipulation  ungültig. 
Inst.  III,  19,  5.  Dig.  XLV,  1,  1.  1.  §.  3.  Schilling,  p.  288  f.  So  *  B. 
ist  die  Stipulation  bei  Plaut.  Trin.  V,  2,  33  f.  sponden'  ergo  tmam  s** 
tarn  uxorem  mihi?  spondeo  et  miUe  auri  etc.  eigentlich  ungültig,  weil 
die  Antwort  mehr  enthielt  als  die  Frage. 
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später  zu  beweisen ,  zog  mau  Zeugen  zu  (Cic.  p.  Rose.  C.  4.),  und 
setzte  eine  schriftliche  Urkunde  auf,  wenn  der  Vertrag  etwas 
umständlich  war.  Der  Name  solcher  Urkunden  war  in  der  Kaiser- 
Kit  oratio,  Dig.  XLV,  2,  1.  11.  §.  2.  XII,  1 ,  1.  40.  XLV,  1 ,  1.  121. 
122.  §.  1.,  aber  auch  epistola ,  Itter ae,  scriptum ,  instrumentum, 
Dig.  XLV,  1, 1. 134.  §.  XXIV,  1, 1.  57.  XXVI,  7, 1. 43.  u.  s.  w.,  chi- 
rographum  Orell.  Inscr.  4358.  Symmach.  ep.  I,  II.1 


1  Das  schriftliche  Concipiren  der  Stipulationen  war  schon  in  der 
republikanischen  Zeit  gewöhnlich.  Cic.  Top.  25.  26.  nun  magig  in  legi- 
bus, quam  in  testamentis,  in  stipulalionibus ,  in  reliquis  rebus,  quae  ex 
tcripto  aguntur ,  posse  controversias  easdetn  exsistere.  Achnlich  ad  Her. 
II,  9.  und  Quint.  VII,  5,  6.  Cic.  p.  Rose.  C.  13.  ad  Att.  XVI,  11.  Sen.  de 
ben.  III,  15.  Eine  Menge  von  Beispielen  begegnet  uns  in  den  Rechts- 
quellen, z.  B.  Stipulationsurkunden  über  Schenkungen ,  Spangenberg,  tab. 
tiegot.  p.  154.  kaec  rede  dari  fieri  praestartque  sttpulatus  est  Si.  Herennius 
Agncola,  spopondit  T.  Flatius  Artemidorus  (ü.v.Lom  [praes.  C.  SaxeJ,  ob- 
servv.  ad  vetus  chirogr.  Trai.  ad  Rh.  1757.),  auch  p.  156.  163.  180.210. 
233.,  über  Darlehn  Dig.  XII,  1,  1.  40.  L.  Titius  scripsi,  me  aeeepisse  a 
P  Maexio  quindeeim  mutua  n  um  erat  a  mihi  de  domo,  et  kaec  XV  proba  re- 
tte dari  Kai.  fuiuris  stipulutus  ext  P.  Maevius,  spopondi  ego  L.  Titius  etc. 
Dig.  XLV,  1,  1.126.  $.2.,  über  Societätvertrag  Dig.  XVII,  2,  1.  71  pr., 
über  Kauf,  Spangenberg ,  p.  240.  247.  256.  fenus  nauticum,  Dig.  XL  VI, 

1,  I.  122.  §.  2.  u.  s.  w.  Zuerst  wurden  die  Stipulationsurkunden  ganz 
streng  nach  den  mündlichen  Wechselreden  gefasst,  allmälig  gingen  sie 
in  die  referirende  Form  in  der  dritten  Person  über,  tlipulatus  est  etc. 
s.  oben,  und  endlich  wurde  es  üblich,  blos  am  Schluss  der  Urkunde 
die  kurze  Stipulationaklausel  rogavit  oder  stipulutus  est,  spopondit  zu 
setzen,  Orell.  4358.  s.  ob.  Dig.  II ,  14,  1.  7.  §.  12.  XXVI,  7,  I.  43.  XLV, 

2,  1.11.  $.2.  XL  VI,  1,  1.  140  pr.  1.  135.  $.3.  Die  Klausel  gab  der  gan- 
xea  vorhergeschriebenen  Verabredung  volle  Kraft  und  Wirkung,  Dig. 
XLVI,  1,  1. 140  pr.  1.  134.  §.  1.3.  In  die  Urkunde  brauchte  nicht  ein- 
mal die  Stipulatio  im  engeren  Sinne  aufgenommen  zu  werden ,  wenn 
aar  die  Sponsio  oder  Promissio  darin  enthalten  war,  vorausgesetzt  dass 
die  Contrabenten  praesentes  gewesen ,  Pauli.  V,  7 ,  2.  Dig.  XLVI ,  1, 
1.134.  §.2.  VIII,  38,  1. 1.  Endlich  galt  sogar  die  schriftüche  einseitig 
•ibgefasste  Stipulation ,  wenn  auch  gar  keine  Wechselrede  vorausge- 
gangen war,  als  volle  Stipulation,  sobald  der  Gläubiger  den  Schein 
•^genommen  hatte.  Gleichwohl  sah  man  auch  dieses  nur  als  Verbal- 
obligation, nicht  als  Literalcontrakt  an,  denn  die  Schrift  war  stets  un- 
wesentlich. Justiniau  bestimmte  sogar,  dass  die  Gegenwart  der  Con- 
trabenten fingirt  werden  solle,  sobald  sie  in  der  Urkunde  als  anwesend 
bezeichnet  wären,  Cod.  VIII,  38,  1.  14.  Inst.  III,  19,  12.  S.  Liebe,  p. 
Wff.  Qmeüt  ,  p.  233  ff.  243—266.  Schilling ,  p.  286.  291.  Heimhach,  p.  542  ff. 
Bahr,  p.  120-148. 


Digitized  by  Google 


664 


Arten  der  Stipulationen.  Dieselben  sind  theils  freiwillig  abge  - 
schlössen  (ex  conventjone  reorum  oder  contrahentium) ,  genannt 
voluntariae  und  conventionales ,  theils  zufolge  eines  obrigkeitli- 
chen oder  richterlichen  Befehls  eingegangen,  necessariae  genannt 
oder  cautiones. 1  Die  ersteren  lassen  den  verschiedensten  Ge- 
brauch zu  und  sind  bei  allen  Geschäften  anwendbar,  welche 
klagbare  Obligationen  werden  sollen,  so  dass  sie  geradezu  als 
der  Mittelpunkt  des  römischen  Obligationsrechts  anzusehen  sind 
Dig.  XLV,  1 , 1.  6  pr.  guorum  totidem  genera  sunt,  quot  paene  dixe- 
rim  rerum  contrahendarum.  Sie  gehen  ursprünglich  nur  auf  Geld, 
welches  der  Eine  dem  Anderen  zu  geben  sich  verpflichtet,  später 
auch  auf  dare,  facere  oder  praestare  (Dig.  1.  2  pr.  Gai.  IV,  53. 
131.)»  und  lehnen  sich  entweder  an  andere  Obligationen  an 
(theils  bekräftigend ,  theils  novationsweise),  oder  sind  selbstän- 
dig, ohne  Beziehung  auf  andere  Umstände.  —  Auf  die  der  Sti- 
pulation zu  Grunde  liegende  Absicht  der  Contrahenten  (causa) 
kam  es  ursprünglich  nicht  an,  wenn  auch  keine  Stipulation  ohne 
eine  bestimmte  materielle  Grundlage  oder  einen  bewussten  Zweck, 
geschlossen  wurde.  Nach  dem  alten  strengen  Formalprincip  gab 
die  Stipulatio  Forderungsrecht,  ohne  dass  eine  besondere  Causa 
ausgesprochen  wurde ,  denn  das  Versprechen  des  Promittenten, 
war  unwiderruflich.  Demnach  konnten  Stipulationen  eine  Schuld 
erzeugen,  wenn  auch  nicht  bezeichnet  war ,  weshalb  und  wo2u 
versprochen  wird,  also  durch  sich  selbst,  gerade  wie  es  durch 
Numeration  oder  Expensilation  geschah. 9  Gai.  IV,  116.  Derar- 


1  Diese  sind  praetoriae  oder  iudiciaUs  oder  communes,  jenacbdein 
sie  von  dem  Prfitor  oder  von  einem  Judex  (z.B.  de  dolo  cautio)  oder 
von  beiden  angeordnet  werden  konnten.  Inst  III ,  18, 1.  2. 4.  Dig.  XLV, 
1 , 1.  6  pr.  Die  praetoriae  stip.  oder  cautiones  haben  wieder  3  Unterarten, 
nemlich  iudiviale»,  wenn  sie  die  Erfüllung  der  richterlichen  Scnteotia 
siebern  sollen  (z.B.  c.  ivdicatum  solti,  operit  noxi  nunt.)t  cauttonaie*. 
wenn  sie  auf  Begründung  einer  Klage  gehen  (z.  B.  cautio  dämmt  unften 
p.214f. ,  raiam  rem  haben) ,  commune*,  wenn  sie  beide  Zwecke  verbin- 
den (z.  B.  c.  Midi  sistendi  causa  factae).  Dig.  XL  VI,  6,  1. 1  pr.  §.  1  ff. 
§.5.  XL1II,  3,  1.2.  §.3.  Für  viele  derselben  waren  die  Formeln  im 
Edict  angegeben  Cic.  p.  Quinct.  8.  lex  Rubr.  XX,  1.23  ff.  33  ff.  Liebt, 
p.  95— 102.   Schirmer,  d.  praetor.  Judicialstip.  Grcifsw.  18&3. 

1  Eine  selbständige  slipulatio  pecuniae  ereditae  s.  Dig.  Xlll,4,l& 
XII,  1,  1.  2.  f.  8.  6.  verbi*  quogue  credimu*  (nemlich  vom  Creditor  ge- 
sagt) guodam  actu  ad  obliaationem  comparandam  intet  posita,  rehti  $tif*- 
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tige  Stipulationen  sine  causa  fanden  die  häufigste  Anwendung 
in  der  Schenkungssüpulation ,  1  durch  welche  der  Eine  dem  An- 
deren durch  Zuwendung  eines  Forderungsrechts  bereichert,  z.  B. 
Dig.  XXIV,  1 ,  1.  57.  Als  im  Verlauf  der  Zeit  das  formale  Princip 
aufgegeben  wurde,  brachte  das  prätorische  Recht  der  Billigkeit 
halber  die  Causa  zur  Geltung  und  gewährte  dem  Promissor 
gegen  eine  der  Causa  ermangelnde  Stipulation  die  exceptio  doli 
und  machte  dadurch  die  Rechtsbeständigkeit  der  Stipulation  von 
der  Existenz  der  causa  abhängig,  Dig.  XLIV,  4, 1.  2.  §.  3.  Gai. 
IV,  116. 118.  Cic.  de  off.  III,  14.« 

Viel  zahlreicher  und  wichtiger  sind  die  Stipulationen ,  wel- 
che sich  an  eine  causa  anschlössen  und  hier  pflegt  man  jetzt 
eine  causa  antecedens  und  futura  zu  unterscheidende  nachdem 
der  Debitor  die  Absicht  hatte,  solvere  oder  credere,  Dig.  XXXVI, 
U.65.  §.  4.  XXXIX,  5, 1.  19.  §.  4—6.  XLVI,  3, 1.  49.  1)  Stipula- 
tion aus  einer  früheren  Verpflichtung  und  auf  deren  Tilgung  ge- 
richtet, dergestalt,  dass  der  Promissor  seine  Verbindlichkeit 
durch  ein  Nomen  tilgt,  welches  der  Gläubiger  erhält  3  2)  Sti- 

laltone.  Quint.  IV,  2,  6.'  certam  creditam  pecuniam  peto  ex  stipulatione 
(doch  lösst  dieses  auch  eine  andere  Deutung  zu).  Plin.  cp.  II,  11.  sli- 
fnäafus  —  qttinquaginta  milia  denarium  probatur  (ohne  causa).  Auch  die 
Prozessstipulationen  lehnen  sich  nicht  an  frühere  Verbindlichkeiten  an, 
sondern  die  Begründung  des  zu  bezahlenden  Geldes  liegt  in  der  Sti- 
pulation. Val.  Max.  II,  8,  2.  S.  r.  Savigny,  System  V,  p.  533  —  637. 
Hambach,  p.  288— 297.  Vgl.  Gneut,  p.  134 ff. 
1  Liebe ,  p.  103—156.    Gneist,  p.  154— 158. 

*  Daneben  stand  die  condictio  indebiti  und  ob  causam  datorum. 
Auch  wurde  für  die  Darlehnsstipulationsurkunden  die  querela  non  nu- 
meratae  pecuniae  eingeführt.  Ucber  diese  Mittel  s.  Grient,  p.  180 — 219. 
266—207.  Derselbe  weist  scharfsinnig  nach ,  dass  dem  Stipulator  die 
Beweislast  auflag,  nemlich  der  Beweis  der  causa.  Sehr  gelungen  ist 
die  Interpretation  von  Dig.  XII,  3,  1.26.  §.  4.  auf  p.  198  —  209.  Bähr, 
p. 59— 105.  —  Dagegen  Dernburg,  in  krit.  Zeitschr.  III,  p.  504  ff.  hält 
es  für  wahrscheinlich,  dass  der  Kläger  auch  schon  früher  die  causa 
angab  und  nachwies.  Dieses  Verfahren  war  sicherlich  das  gewöhn- 
liche und  der  aequitas  gemäss,  wenn  auch  nach  strengerem  Recht  nicht 
oothwendig. 

1  Bei  Kaufgeschäften  konnte  sowohl  der  Kaufpreis  in  eine  Sponsio 
gefaast  werden  (dare  $ponde$?  spondeo,  Dig.  XLIV,  1,  1.  14.)  als  auch 
<üe  Leistungen  des  Verkäufers,  die  Qualität  des  Kaufobjekts  betreffend, 
varro  r.  r.  II,  2.  Sen.  de  ben.  III,  16.  Dig.  XLVI,  1,  oft.  XIX,  1, 
1-3.  |.V.  Heimback,  p. 418— 426.  Bei  locatio  conduetio  war  die  merces 
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pulatio  mit  einer  causa  fiitura  oder  praesens  enthält  eine  Ver~ 
mögenszuwendun^  durch  den  einen  Contrahenten ,  wobei  der 
Andere  zu  einer  Gegenleistung  verpflichtet  wird.  Dieses  heisst 
dare  ob  causam  oder  ob  rem,  Dig.  XII,  7,  I.  1.  §.  1.  XII,  6, 1.  23. 
§.  3.  1.  62.  1.  65.  §.  4.  XII,  4,  1.  1  pr.  XII,  6, 1.  9  pr.  • 

uud  ebenso  die  entgegengesetzten  Leistungen  (msulam  fabricari  u.  au) 
in  stipulatio  zu  fassen,  Dig.  XLV,  1,  l.  72.  98.  124.  Man  stipulirte 
sich  die  Rückgabe  des  inutuum  und  die  Zinsenzahlung  (s.  p.  628.),  die 
Rückgabe  eines  Depositum,  Commodatum ,  Pignus,  einer  Dos  nach 
aufgelöster  Ehe  u.  s.  w.  Dig.  XLV,  1 ,  1.  28  pr.  XXIV,  3,  1.48.  Zu  die 
scr  Classe  von  Stipulationen  gehört  auch  das  Beispiel  bei  Cic.  de  leg 
II,  20  ff.,  wo  der  Legatar  dadurch  von  dem  Sacris  frei  wird,  dass  er 
den  zahlungspflichtigen  Erben  von  der  Zahlung  des  Legats  befreit  (per 
aes  et  libram ,  weil  die  Obligation  [nemlicb  das  Testament)  so  einge- 
gangen war),  darauf  aber  sich  eine  gleiche  Summe  von  demselben  eti- 
pulirt.  Dieses  Geld  erhielt  er  nun  nicht  als  Legat  und  wurde  von  der 
Verpflichtung  der  sacra  frei.  So  Balduin,  iurisprud.  Mur.  in  iurisprud. 
I,  p.  471.  Trekell,  de  or.  test.  p.  233.  C.  G.  E.  Heimback,  de  sacror. 
priv.  contin.  Lips.  1827,  p.  36  f.  t>.  Savigny,  verm.  Sehr.  1,  p.  171  t 
Jedes  naturale  debitum  konnte,  wie  durch  den  Literalcontrakt ,  durch 
die  Stipulation  in  eine  streng  römische  Forderung  verwandelt  werdeo. 
sowohl  mit  Novation,  dass  die  frühere  Verpflichtung  erlischt  (Dig. 
XL  VI ,  2,  1.  27.  quidquid  ex  tendtto  dare  factre  oportet.  XLV,  1, 1.  47.  u.  s  «.) 
oder  dass  beide  Obligationen  neben  einander  stehen.  Dig.  XLV1 ,  2. 
1.  1.  §.  1.  und  1.  2.  quodeunque  —  contractu™  est  —  novari  potest  et  trems- 
ire  in  verbot  um  obligationem  ex  quacunque  obligatione,  dummodo  snamms, 
notationem  ita  demum  fieri,  st  koc  agatur,  ut  notetur  obligatio;  cetermm  *» 
non  koc  agatur,  duae  erunl  obligationes.  Gai.  III,  176.  Im  letzten  Falle 
tritt  die  Stipulation  nur  accessorisch  als  Verstarkungs mittel  (caotio) 
hinzu  und  der  Stipulant  erhält  ausser  der  früheren  Klage  aus  Kauf 
u.  dgl.  die  strenge  Stipulationsklage  (wo  er  die  Wahl  hat)  oder  er  macht 
klaglose  pacta  dadurch  klagbar,  Pauli.  II,  22,  2.  omm&us  pacUs  shpst 
latio  subiiei  debet,  ut  ex  stipulatu  actio  nasci  possU.  V,  7, 11.  Dig.  XLV1. 
5,  1.  1.  §.  4.  Auch  die  Pocnalstipulationen  als  Bestärkungsniittel  ande- 
rer Verträge  gehören  hierher,  Dig.  XVII,  2,  1.71.  XLV,  1,  1.115.  f.  2- 
Inst.  III,  15,  7.  u.  s.  w.  Gneist ,  p.  145  —  154.  Liebe  t  p.  26  ff.  156  ff 
243  ff.  303—338.    Bäkr,  p.  43  ff. 

1  Liebe,  p.  344—400.  Gneitt,  p.  168—180.  Bahr,  p.  31  ff.  untcracbeidel 
scharfsinnig  zwischen  ob  causam  im  engeren  Sinne  und  ob  rem.  Hier- 
her gehört  die  donatio  $ub  modo,  d.  h.  unter  der  Bedingung,  dass  der 
Beschenkte  irgend  etwas  thue,  Dig.  XXXIX,  6,  L  2.  §.  7.,  ferner  die 
stipulatio  mortis  causa,  Fest.  p.  161  M.  quae  ita  fit  ut  morie  promissor** 
confirmetur,  out  —  cuius  stipulation**  mors  fnit  causa;  (Liebe,  p.  384 — 
400.)  und  vorzüglich  das  Darlebn.   {LioU,  p.  844  ff.    Gneisi,  p.  176  ff. 
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An  sich  ist  die  Stipulatio  ein  einseitiges  Geschäft,  Dig.  L,  16, 
L  19.,  doch  brauchte  man  diese  Form  auch  zur  Begründung 
zweiseitiger  Forderungen,  in  welchem  Falle  zwei  Stipulationen 
eingegangen  werden,  bei  denen  die  Contrahenten  ihre  Rollen 
tauschen.  Der  Promissor  in  der  ersten  Stipulation  wird  Stipu- 
lator  in  der  zweiten  und  von  diesem  sagte  man  restipulari. 1  Die 
Stipulation  ist  stricti  iuris,  wie  die  strenge  Stipulationsklage 
zeigt,  aber  die  prätorischen  Stipulationen  wurden  mehr  nach 
billigen  Ermessen  beurtheilt ,  Dig.  XL  VI  ,5,1.9.  XLV,  1 , 1.  52. 
Doch  auch  die  anderen  wurden  durch  Zusätze,  wie  dolwn  abesse 
und  dergleichen  (doli  clausula)  den  Contrakten  bonae  fidei  fak- 
tisch gleichgestellt,  Dig.  XLV,  1,  1.  38.  §.  13.  1.  53.  119.  Lex 
Rubr.  c.  20.  * 

Die  Stipulationsklagen  8  waren  actio  ex  stipulatu  bei  einer  sti- 
pulatio incerta  (Gai.  IV,  136.),  certi  condictio  oder  si  certum  peta- 
tur  bei  einer  stipulatio  certa,  Ulp.  Dig.  II,  1 ,  1.  24.  si  quis  certum 


Hämbach,  p.  379— 406.  Bahr,  p.  53  fl'.  Vgl.  Suet.  Vit.  14.)  Oben  war 
bemerkt,  dass  das  Darlebn  causa  antecedens  der  Stip.  seyn  konnte, 
hier  aber  ist  ein  anderes  Verhältniss,  keine  Obligation  geht  voraus 
und  erst  durch  die  Stipulation  wird  contrahirt,  die  Zahlung  aber  als 
Erfüllungsakt  erfolgt  entweder  erst  nach  abgeschlossener  Stipulation 
oder  in  einem  Akt  gleichzeitig  {coniunetim,  Dig.  XII,  1, 1.  9.  }.  3.  XLIV, 
1.52  pr.  §.  3.).  Dig.  XLVI ,  2,  I.  7.  cum  pecunia  tnutuo  data  stipula- 
mnr ,  non  puto  Obligationen*  nnmeratione  nasci  et  deinde  tarn  stipulatione 
norari ,  quia  id  agitur,  ut  sola  stipulatio  teneat  et  magis  implendae  stipu- 
iatwnis  graiia  numeratio  intelligenda  est  fieri.  1.  6.  §.  1.  Gai.  IV,  116. 
Dig.  XLIV,  4,  1.2.  §.3.  XLV,  1,  1.  126.  §.2  Inst.  IV,  13,  2.  Heim- 
bmek,  p.  401  ff. 

1  Varro  1.  1.  V,  182.    Dieses  geschah  z.  B.  in  den  prozessualischen 
Spoosionen,  Gai.  IV,  165  —  168.  180  f.   Val.  Max.  II,  8,  2.  und  sonst, 
Dig.  XXXIX,  2,  1.43.  §.  1.2.    Cic.  p.  Rose.  12.  13.  18.  steht  restipula- 
*io,  obwohl  eine  eigentliche  Stipulation  wohl  nicht  vorausgegangen  war. 
Weil  vorber  ein  Vergleich  geschlossen  war,  auf  welchen  sich  diese  Sti- 
pulation gründet,  wird  diese  als  eine  zweite,  eine  restipulatio  aufge- 
tasst  und  keineswegs  folgt  aus  dieser  Stelle,  dass  restipulari  identisch 
»ey  mit  sttpuiari.  Auch  Appul.  Apol.  p.  338  Elm.  kann  von  einer  zwei- 
fachen Stipulation  verstanden  werden.    Dagegen  lex  Rubr.  c.  20.  damni 
infecti — restipulari  steht  für  sttpuiari.  Hepromittere  wird  sehr  oft  (z.B. 
lex  Rubr.  a.  a.  O.)  wie  promitiere  gebraucht,  nemlich  versprechen  in  Be- 
zugs auf  die  vorangegangene  Frage.    Huschke ,  Gaius ,  p.  222  ff. 

9  Huschke,  Gaius,  p.  27— 31. 

*  Schräder,  ad  ImU.  III,  15 pr.    Liebe,  p.  87— 66. 
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s/ipu latus  fueril ,  ex  stipulatu  actionem  non  habet,  sed illa  conditiäa 
actione  id  per  sequi  debef ,  per  quam  certum  petitur  1.  9.  §.  3.  Inst 
III,  15  pr.  Die  condictio  triticaria  ist  zulässig,  wenn  die  Stipula- 
tion nicht  auf  baares  Geld  gerichtet  war.  Dig.  XIII,  3, 1. 1  pr. 

Anhang.  A  d stipulator. 1 

Es  war  gestattet,  dass  der  Stipulator  eine  andere  Person  zu- 
zog, welche  sich  dasselbe  von  dem  Debitor  stipuliren  Hess,  ad- 
stipulator  genannt.  Dadurch  wurde  dieser  Nebengläubiger,  d.  h 
er  erhielt  ebenfalls  ein  Forderungsrecht  auf  dieselbe  Obligation 
und  konnte  in  Verhinderung  des  Hauptgläubigers  klagen,  Zah- 
lung annehmen  u.  s.  w.,  worüber  er  natürlich  jenem  Rechen- 
schaft ablegen  muss  (mit  actio  mandati),  ja  sogar  nach  lexAqui- 
lia.  a  Vor  Alters  diente  diese  Procedur  dazu ,  um  Vertretung  im 
Process  möglich  zu  machen;  in  späterer  Zeit  vorzüglich  dazu, 
um  Obligationen  nach  dem  Tode  des  Stipulator  zur  Erfüllung 
zu  bringen,  Gai.  III,  117.  ut  is  post  mortem  nostram  agat,  z.  B 
wenn  sich  die  Frau  für  den  Todesfall  die  dos  resüpulirt. s  Im 
Justinianischen  Recht  war  die  Adstipulatio  abgekommen ,  weil 
Justinian  die  stipulatio  post  mortem  als  gültig  anerkannt  hatte, 
Cod.  IV,  11,1.  1.  —  Analog  hiessen  die  Nebenschuldner,  adpro- 
missores,  s.  bei  Bürgschaft,  welche  hier  der  Stipulaüonsform 
halber  angeknüpft  wird. 

• 

III.  Bürgschaft,  intercessio.  4 

Intercessio  eigentlich  das  Dazwischentreten,  das  Vermitteln 
zwischen  zwei  Parteien,  heisst  technisch  das  in  eine  Stipulation 

1  Schilling,  III,  p.  298  ff.  Gans,  Scholien,  p.410  ff.  Puekta,  lost. 
III,  p.  42  ff.  Bchker,  prozess.  Consumt.  p.  167.  187.  Huschke,  Gaius. 
p.  66  ff. 

*  Gai.  III,  111.  112.  hutc  (adstipulatori)  proinde  actio  ampetii  prr 
indeque  ei  rede  solvitur  ac  nobis;  $ed  quidquid  consecutus  erst,  mandsb 
iudicio  nobis  restituere  cogetur.  113  ff.  215.  Gai.  berichtet  auch,  das»  ein 
Sklave  nicht  adstipulator  seyn  konnte,  wohl  aber  der  Haussohn,  der 
die  Forderung  erst  dann  geltend  machen  dürfte,  si  sine  capitis  demm* 
tione  erierit  de  potestate  parentis. 

•  Die  Anwendung  eines  Adstipulator  bei  Eingehung  eines  vadimo- 
nium  erwähnt  Cic.  p.  Quinct.  18.  Auch  in  Pis.  9.  kommt  adstipulmter 
neben  advocati  vor.    Fest.  v.  reus.  p.  273  M. 

4  Heineccius ,  synt.  p.&73-681.   Qans,  Scholien,  p  404-418.  A.  G 
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gekleidete  Versprechen,  für  die  Schuld  eines  Anderen  zu  haften, 
so  dass  diese  entweder  ganz  von  der  Verbindlichkeit  befreit 
wird  (jetzt  privative  Bürgschaft  genannt!)  oder  dass  der  Bürge 
neben  dem  Anderen  Schuldner  seyn  soll  (jetzt  cumulative  Bürg- 
schaft genannt).  Durch  diesen  Akt  entsteht  nicht  eine  neue 
Obligation,  sondern  es  tritt  nur  zur  Sicherung  des  Gläubigers 
(Gai.  III,  117.  ut  diligentius  nobis  cautum  sit.)  eine  neue  zur  Lei- 
stung verpflichtete  Person  hinzu ,  der  Nebenschuldner.  1  Ein 
solcher  Bürger  oder  Nebenschuldner  hiess  im  Allgemeinen  ad- 
promissor,  entgegengesetzt  dem  adstipulator ,  s.  p.  668.  2 

Die  Form  der  sollennen  Bürgschaft  war  eine  dreifache:  1)  die 
sponsio,  die  älteste  von  allen ,  mit  der  nur  bei  römischen  Bür- 
gern und  in  römischer  Sprache  anzuwendenden  Stipulations- 
formel:  idem  duci  spondes?  spondeo.  8  Diese  Form  war  nur  bei 
Verbalobligationen  zulässig,  ebenso  wie  2)  die  freiere  ftdeipro- 
mssio,  mit  der  Frage:  idem  fxde promittis?  fide  promitto.  Gai.  III, 
91 116.  112.  Plaut.  Men.  V,  4,  6.  Diese  Form  war  trotz  ihrer 
civilen  Natur  auch  den  Peregrinen  gestattet,  Gai.  III,  93.  119. 


de  spons.^fldeprom.  et  fldeiuss.  Jen.  1822.    Liebe,  Stipula- 


tion, p.  220  —  233.  Puchta,  p.  43  -  54.  W.  Girtanner,  die  Bürgschaft. 
Jena  1850,  I.  E.  J.  Bekker,  die  processual.  Consumption.  Berlin  1853, 
p.  182— 207.  Huschke,  Gaius.  Leipz  1855,  p.  70— 93.  unterscheidet  spon- 
tk  und  fidepromissio  als  persönliche  von  der  fideiussio  als  sächlichen 
Bürgschaft,  oder  wie  StinUing ,  krit.  Zeitschr.  III,  p.  336  ff.  sagt,  der 
'ponsor  trete  persönlich  ein ,  der  fideiussor  übernehme  die  Schuld  auf 
»ein  Vermögen ,  was  der  älteren  Anschauung  gewiss  entsprach. 

1  Gai.  III ,  126.  komm  obligatio  accessio  ett  principalis  obtigationis, 
"<c  plus  in  accessione  esse  potest,  quam  in  principali  re,  d.h.  der  Bürge 
kann  sich  zu  keiner  höheren  Summe  verpflichten,  als  in  der  Hauptob- 
ligation enthalten  ist.  Dig.  XLVI,  1,  1.8.  §  7  ff.  Inst.  III,  20,  5. 

*  Paul.  Diac.  h.  v.  p.  15  M.  adpromissor  est  qui,  quod  (alter)  suo  «o- 
promisit,  idem  pro  altero  quoque  promittit.  Dig.  XLV,  1,1  5.  §.  2. 

XLVI,  3,  1.  43.  Vgl  Cic.  p.  Rose.  Am  9.  Für  das  hohe  Alter  der 
Sponiionsbürgscbaft  spricht  Gell.  XVI ,  10.  tades  et  subtades  —  omnis- 
7*e  Hin  XI!  tabularum  antiquitas.  Macrob.  sat.  1 ,  6.  Andere  Arten  von 
Burgen  rindex,  tat  und  praes  (die  letzten  im  Interesse  des  Staats)  s. 
Bach  6.    S.  aber  auch  Cic.  ad  Att.  XIII ,  3.  Paul.  Diac.  v.-praes  p.  223  M. 

•  Gai.  III,  119.  92.  Varro  1.  1.  VI,  69.  Vgl.  Plaut. Trin.  II,  4.  23  ff. 
V.  2,  39.  Cic.  ad.  div.  I,  9.  VII,  5.  Beispiele  s.  Cic.  ad  Att.  XIII,  10. 
XII,  13,  17. 19.  XV,  15.  Plut.  Crass.  7.  Wenn  mehre  Personen  gemein- 
sam spondirten,  so  hiessen  sie  consponsores ,  Cic.  ad  Att.  XII,  17.  ad 
to.  VI,  18. 
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Dazu  kam  3)  die  neueste  Form ,  welche  im  neuesten  Recht 
allein  übrig  blieb,  fideiussio  mit  den  Worten:  idem  fide  tua  esst 
iubes?  /ide  iubeo,  Gai.  III,  1 16. 92. 1  Diese  fideiussio,  dem  ius  gen- 
tium oder  dem  prätorischen  Recht  entsprungen,  war  die  allge- 
meinste und  bei  allen  Geschäften,  sogar  bei  Naturalobligatio- 
nen anzuwendende.  Gai.  III ,  119.  Dig.  XL  VI,  1 ;  1.  1.  1.  8.  §.  1 
Inst.  III,  20,  1.  In  Justinians  Zeit  war  der  Unterschied  der  drei 
Arten  von  Bürgen  vergessen  und  es  gab  nur  fideiussores,  wenn 
man  auch  hin  und  wieder  das  Wort  sponderc  findet.  Inst.  III,  20. 

Damit  Niemand  durch  leichtsinnige  Bürgschaft  sein  Vermö- 
gen verliere  —  wie  überhaupt  dieses  Rechtsgeschäft  ein  gefähr- 
liches war  und  dem  Bürgen  nur  Schaden ,  niemals  aber  Vortheil 
bringen  konnte  —  bestimmte  eine  lex,  *  ut  is  qui  Sponsore*  aui 
fidepromissores  aeeipiat,  pruedicat  palam  (d.  h.  cor  am  pluribus, 
Ulp.  Dig.  L,  16,  1.  33.)  et  declaret,  et  de  qua  re  satis  aeeipiat  (d.  L 
der  Betrag  der  schuldigen  Summe)  et  quot  Sponsore*  aut  fidepro- 
missore*  in  eam  obligationem  aeeepturus  sit;  et  nisi  praedixerit,  per- 
mittitur  sponsoribus  et  fidepromissoribus  intra  diem  XXX  praeiud*- 
dum  postulare ,  quo  quaeratur,  an  ex  ea  lege  praedictum  sit;  etsi 
iudicatum  fuerit  praedictum  non  esse,  Uberantur  (die  Bürgen  sind 
frei ,  wenn  jene  Formalität  unterlassen  worden  ist).  Qua  lege 
fideiussorum  mentio  nulla  fit,  sed  in  usu  est  etiam  si  fideiussores  ac- 
eipiamus,  praedicere.  (Man  trug  die  Bestimmung  der  lex  u.  s.  w. 
auf  die  fideiussio  über). 

Ein  anderes  Gesetz  in  demselben  Geiste  war  die  lex  Cornelia, 
welche  sich  auf  alle  drei  Formen  der  Bürgschaft  bezog  und  die 
Summe,  für  welche  sich  ein  Bürge  für  eine  Person  bei  dem- 
selben Gläubiger  im  Laufe  eines  Jahres  verbürgen  dürfe,  auf 
20,000  Sesterzen  beschränkte. 3 

1  Eine  Anspielung  bat  vielleicht  schon  Plaut.  Mosteil.  III,  1,  iöö- 
promitte,  age.  Inquam ,  ego  iubeo.  Später  wurde  die  Formel  ganz  gleich- 
gültig. 

*  Bullmann  conjicirt  Porcia,  Bethmann  •  HolUceg  Petreia,  UavbdJ 
Apuleia ,  Dirhsen  Cornelia ,  Lackmann  zu  Gai.  und  Girtanner ,  p.  Ib.  Cr*- 
pernio.  (Gai.  IV,  95.),  llu*ckkey  Gaius,  p.  123.  und  Puckta,  p.  46.  Bern- 
peia  88  v.  C.  (in  früherer  Auflage  Crepereia). 

*  Gai.  III,  124.  qua  lege  idem  pro  eodem  apud  eundem  eodtvt  anno 
vetatur  in  ampliorem  summ  am  obligari  creditae  pecuniae  quam  in  XX  •»* 
Ua.  Bürgschaft  in  inßnilum  war  uur  dotis  nomine  gestattet,  oder  fr 
das  quod  ex  testamento  —  debeatur  aut  iutßu  iudicis  satis  aeeipialur.  oder 
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Was  die  rechtlichen  Folgen  der  Bürgschaft  betrifft,  so  musste 
der  Bürge  für  den  Schuldner  haften ,  gleich  als  wenn  er  selbst 
Schuldner  wäre  und  es  stand  dem  Gläubiger  frei ,  ihn  zu  belan- 
gen (appellare,  Cic.  ad  Att.  1,8,  10.  agere  ex  sponsu ,  Varro  L  L 
VI,  72.),  ohne  vorher  den  eigentlichen  Schuldner  verklagt  zu 
haben.  Antonin  in  Cod.  VIII,  41,  L  5.  iure  nostro  est  potestas  cre- 
fMiori  reliclo  reo  eligendi  fideiussores ,  nisi  inier  contrahentes  aliud 
placitum  doceatur.  Trotz  dieser  freien  Wahl  scheint  es  nicht  für 
inständig  und  ehrenhaft  gegolten  zu  haben ,  wenn  man  sich  so- 
gleich an  die  Bürgen  wandte,  ohne  vorher  versucht  zu  haben, 
die  Schuld  von  dem  Hauptdebitor  zu  erhalten.  1  Wenn  aber  der 
Gläubiger  gegen  den  Einen  von  beiden  geklagt  hatte ,  so  war 
früher  die  Klage  consumirt  (durch  exceptio  rei  in  iudicium  de- 

ductae,  Cic.  ad  Att.  XVI,  16.  2),  Pauli.  II,  17,  16.  electo  rei  prin- 
—     •  i 

spater  bei  Bürgschaft  durch  lex  vicesinia  hereditaria  angeorduot.  Gai. 

in,i25 

1  Quint,  decl.  273  Non  enim  aliter  talvo  pudore  ad  sponsorem  venit 
creditor,  quam  si  a  debitore  recipere  non  poteit.  Die  Juristen  mögen  die- 
ses auch  geradezu  ausgesprochen  haben  (etwa  Papinian),  oder  .es  kann 
vorübergehend  ein  derartiges  Oesetz  gegeben  worden  seyn ,  weshalb 
Justinian ,  als  er  bestimmte,  dass  der  Bürge  nur  subsidiarisch  ver- 
pflichtet sey,  nachdem  der  Hauptschuldner  vergebens  verklagt  worden, 
sich  auf  ein  früheres  Gesetz  berief,  Nov.  IV,  praef.  §.  1. 

*  In  dieser  von  Keller  (Litis  contestatio  und  Urthcil ,  p.  463—478.) 
und  Uuschke,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XIV,  p.  42  —  70.  trefflich  be- 
handelten Stelle  fragt  Cicero  den  Atticus  um  Rath ,  was  er  mit  Dola- 
oella  anfangen  solle,  welcher  ihm  die  auch  XIV,  18.  XVI,  3.  ad  div. 
XVI,  24.  erwähnte  Rückgabe  der  dos  der  von  Dolabella  geschiedenen 
Tollia  schuldete.  Die  Schuld  ist  durch  Sponsoren  verbürgt,  und  es 
wire  daher  das  Leichteste  gewesen,  sich  wegen  der  nicht  erfolgten 
Zahlung  an  die  Bürgen  zu  halten.  Et  $i  spontores  appetlare  tidetur  ha- 
btre  quandam  dttrconlay ,  tarnen  hoc  quäle  sit  consideres  relim,  d.  h.  das 
Belangen  der  Bürgen  habe  aber  dvomniav ,  welches  so  am  besten  ge- 
nommen werden  kann,  dass  es  gegen  das  Zart-  und  Schaamgefühl  des 
Gläubigers  sey  (wörtlich:  es  bewirke  Niederschlagen  der  Augen,  Weg- 
wenden der  Augen  von  einer  Sache,  uemlich  aus  Schaam  und  Scheu), 
•ogleich  zu  dem  Aeusseraten  zu  schreiten  und  sich  ohne  Weiteres  an 
Bürgen  zu  halten.  Es  stehe  aber  noch  ein  anderer  Weg  offen ,  Do- 
labellas  Prokuratoren  (Bevollmächtigte,  denn  Dolab.  war  abwesend) 
Zahlung  aufzufordern  uud  Cic.  sagt  possumus  enim  ut  spontoret  ap- 
Uentur  (um  die  Bürgen  zu  mahnen)  procuralores  introducere  (belangen); 
enim  Uli  litem  conte$tabuntur ,  quo  facto  non  tum  nesciut  spontores 
an,  d.h.  Hessen  sich  die  Prokuratoren  auf  jene  Summe  verklagen, 


Diait 


072 


cipali  ßdeiiissor  vel  heres  eivs  liberatur.  Justinian  aber  hob  die 
consumirende  Wirkung  der  Litiscontestation  auf,  Cod.  VIII,  41, 
l.  28.  Wenn  der  eigentliche  Bürge  starb ,  so  waren  die  Erben 
des  Sponsor  und  fidepromissor  von  aller  Haftpflicht  frei,  aber 
die  Erben  des  fideiussor  traten  in  die  Verpflichtung  des  Erblas- 
sers ein,  Gai.  111,120.  IV,  113.  Dig.  XL  VI,  1,1.4.§.1.  Inst  20, 2. 
War  der  Bürge  zur  Zahlung  gezwungen  worden  (dependere,  Cic. 
ad  Att.  I,  8.  ad  div.  1, 9.) ,  so  konnte  er  die  bezahlte  Summe  von 
dem  Hauptschuldner  zurückfordern  (mit  der  actio  mandati) ,  In8t 
III,  20,  6. 1 

Wenn  mehre  Bürgen  zusammen  hafteten ,  so  mussten  sie  in 
solidum  einer  für  den  Andern  stehen  (singuli  in  solidum  tenentur), 
Inst.  III,  20, 4. ;  doch  war,  wenn  der  Gläubiger  gegen  einen  der- 
selben geklagt  hatte,  die  Klage  gegen  die  Anderen  consuroirt. 
Letztere  Härte  konnte  dadurch  vermieden  werden,  dass  der 
Gläubiger  einen  jeden  für  seinen  Theil  oder  Alle  zusammen  be- 
langte ,  und  die  erstere  Härte  wurde  durch  mehre  leges  gemil- 


ao  würde  es  zur  litis  contestatio  (Schlussakt  des  Verfahrens  in  iure) 
kommen,  wodurch  die  Sponsoren  auf  immer  liberirt  worden  wären. 
Jedoch  Cicero  glaubt  nicht,  dass  sie  es  zum  Prozess  kommen  lassen 
werden,  weil  sie  nach  dem  auf  die  litis  contestatio  zu  begründenden 
Urtheil,  welches  auf  ihre  Person  gehen  würde,  für  Dolabella  haften 
und  zahlen  müssten ,  entweder  aus  eigenen  Mitteln ,  oder  aus  Dolabel- 
las  Kasse  (welche  in  den  Händen  der  Prokuratoren  war);  jenes  aber 
wollten  sie  nicht  (denn  Dolabella  gewahrte  ihnen  keine  Garantie),  die- 
ses konnten  sie  nicht  (denn  Dolabellas  Kasse  ist  zu  klein) ,  so  dass  sie 
nicht  mit  sich  prozessiren  lassen  würden ;  die  Sponsoren  kämen  also 
noch  nicht  los.  Daher  meint  Cicero,  man  könne  es  mit  den  Prokura- 
toren zum  Schein  versuchen,  um  sodann ,  da  sich  dieses  vergeblich 
zeigen  würde,  ganz  gerechtfertigt  die  Bürgen  anzugreifen  (mI  Sponso- 
re* appellentur).  So  beweist  auch  diese  Stelle,  dass  der  Gläubiger  freie 
Wahl  hatte,  wen  er  verklagen  wollte.  S.  auch  Girtanner,  I,  p.  110 — 125. 

1  Ein  besonderes  altes  Recht  hatte  der  Sponsor  (nicht  die  anderen 
Bürgen),  welcher,  wenn  der  Schuldner  nicht  binnen  6  Monaten  das 
Ausgelegte  restituirte ,  durch  die  lex  Publifia  die  strenge  actio  depensi 
mit  manus  iniectio  (denn  er  gilt  als  verdächtig  und  gewissermassen  in- 
solvent, lex  Julia  munieip.  II,  1.  113  ff.)  hatte  und  wenn  der  Haupt- 
Schuldner  läugnete ,  sogar  das  Doppelte  verlangen  konnte.  Gai.  IV, 
22.  III,  127.  quod  si  qui  pro  reo  solterit,  eivs  reeiperandi  causa  höbet 
cum  eo  mandati  iudicium ;  et  hoc  amplius  Sponsore*  ex  lege  Publilia  pro- 
priam  habent  aclionem  in  duplum ,  quae  appellatur  depensi.  IV,  9.  171. 
Pauli.  I,  19,  l.    Rudorf,  Zeitschr.  f.  gesch.  R  W.  XIV,  p.  355— 864. 
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dert.  So  erlaubte  die  lex  Appuleiu  dem  spousor  und  fidepromis- 
sor  nach  geleisteter  Bezahlung  die  Mitbürgen  auf  das  zu  ver- 
klagen, was  sie  über  ihren  Antheil  gezahlt  hatten.  1  Lex  Furia 
bestimmte,  dassbei  mehren  sponsores  und  fldepromissores  jeder 
nur  für  seinen  Kopftheil  haften  solle.  Zugleich  beschränkte  sie 
die  Dauer  der  Bürgschaftsverbindlichkeit  auf  zwei  Jahre. 4  Sie 
galt  aber  nur  in  Italien  und  bezog  sich  nicht  auf  die  fideiusso- 
res.3  Natürlich  mussten  in  den  Provinzen  (wo  lex  Appuleia  galt, 


1  Gai.  III,  122.  praeterea  inier  Sponsor«  et  fide  promissores  lex  Ap- 

iokerit,de  eo  quod  amplius  dederit  [adversus  ceteros  actionem  habet].— 
[ante]  legem  Furiam  lata  est,  quo  tempore  in  solid  um  obligabanlur ,  unde 
fuaeritnr ,  an  post  legem  Furiam  adkuc  legis  Appuleiae  bencficium  supersit, 
et  ulique  extra  Italiam  svperest,  nam  lex  quidem  Furia  tantum  in  Italia 
wfcf,  Appuleia  oero  etiam  in  ceteris.  Diese  lex  galt  also  in  den  Pro- 
vinzen fort,  als  für  Italien  die  lex  Furia  de  sponsu  gegeben  war.  Lex 
Apjmleia  wird  nach  dem  1.  punischcn  Kriege  angenommen  (wegen  ihrer 
Beziehung  auf  die  Provinzen)  von  Burchardi,  R.  G.  I,  p.  148.  Dedekind, 
de  eseept.  div.  p.  35.  Aber  die  lex  Furia  setzt  Dedekind  a.  a.  O.  nach 
Girtanner  I,  p.  91.  in  die  Zeit  nach  Cicero  (wegen  Cic.  ad  Att.  XII ,  17.) 
uod  kurz  vor  die  leges  Juliac  iudiciariae.  Husckfte,  p.  83  f  verlegt  die 
Ii*  Appuleia  in  sehr  frühe  Zeit,  390  v.  C. ,  darauf  die  lex  Publilia,  der 
•r  einen  patriciseben  Charakter  giebt ,  in  das  Jahr  383  v.  C. ,  und  lex 
Funa  kurz  vor  341  v.  C.   Eine  Entscheidung  ist  unmöglich. 

9  Rudorf?,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XIV,  p.  440  ff.  beschränkt  die 
uacb  2  Jahren  erfolgende  allgemeine  Befreiung  der  Bärgen  auf  die, 
welche  sich  bei  der  Mancipation  eines  italisches  Grundstückes  für  die 
inctoritatis  actio  verbürgt  hatten.  S.  dagegen  tiutckke ,  p.  85  ff.  Als  ' 
Hauptbeweis  für  Rudorf?  dient  die  Bürgschaft  des  Cicero  für  Cornifi- 
dus.  Cic.  ad  Att.  XII ,  14.  17.  19.  25  Jahre  nach  geleisteter  Bürgschaft 
wird  Atticus  als  Ciceros  Vertreter  von  Junius  und  Flavius  (Creditoren 
oder  Stellvertreter  desselben)  gemahnt  (appellare).  Cicero  konnte  sich 
einfach  auf  lex  Furia  berufen,  welche  den  Bürgen  nach  2  Jahren  be- 
freite, aber  aus  Zartgefühl  mochte  er  es  nicht  thun,  obgleich  er  zu 
verstehen  giebt ,  dass  er  keine  Furcht  zu  haben  brauche  (17.  quanquam 
quid  ad  me?  veruntamen).  Cicero  tröstet  sich  lieber  damit,  dass  Cor* 
nitidus  Utcuples  sey,  also  zahlen  könne,  und  damit,  dass  der  praediator 
Appnleius  als  liberalis  gelte,  d.  h.  dass  dieser  als  Creditor  vernünftig 
seyn  und  ihn  nicht  ernsthaft  in  Verlegenheit  bringen  werde.  Nach 
Huschke,  p.  86  f.  läge  in  liberalis  der  Gedanke,  dass  Appuleius  als 
Käufer  der  Grundstücke  des  Cornificius  gute  Preise  geben  werde. 

*  Gai.  III,  121.  Sponsor  et  fidepromtssor  [per]  legem  Furiam  biennio 
Itttcrantur,  et  quotquot  erunt  numero  eo  tempore  quo  pecunta  peti  potest,  in 
tot  partes  dedueitur  inter  eos  obligatio  et  tinguli  viriles  partes  (seil,  prac- 

Rein's  rum.  Prwatrtcht.  43 
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aber  nicht  lex  Furia),  die  sponsores  und  fidepromissores  gerade 
wie  die  fideiussores  in  perpetuum  haften. 

Eine  epi stola  Hadriani 1  dehnte  die  Bestimmungen  der  lex 
Furia  auch  auf  die  fideiussores  aus,  so  dass  der  Gläubiger  bei 
confideiussores  gerade  wie  bei  den  älteren  Bürgen  die  Schuld  auf 
die  Mitbürgen  vertheilen  musste  (auxiltom  divisionis,  Dig.  XLVl 
1. 10.  §.  1.),  d.  h.  aber  nur  auf  die  solventen  —  qtä  modo  sohendo 
sirtt  —  denn  die  nicht  solventen  wurden  von  den  Anderen  mit 
übertragen,  Gai.  III,  121.  2  Die  epistola  Hadriani  wurde  auch 
in  den  Provinzen  angewendet,  Gai.  III,  121.  Dig.  XL  VI,  1, 1.2$. 
Diese  Bestimmungen  galten  im  Wesentlichen  noch  in  Justini- 
ans  Gesetzen ,  mit  einigen  bereits  angegebenen  Modifikationen, 
Dig.  XL  VI,  1.  Inst.  III,  20.  Cod.  VIII,  41. 

Die  lntercessio  der  Frauen.  * 

Die  Verbürgung  scheint  den  Frauen  vor  Alters  mehr  durch 
die  Sitte ,  als  durch  ein  Gesetz  untersagt  zu  seyn.  Frauen  die 
in  der  manus  des  Gatten  standen  und  nliae  familias,  waren  als 
vermögenslos  ohnehin  ausgeschlossen,  die  anderenFrauen  aber 
standen  unter  Vormundschaft  und  waren  sowohl  der  Stipula- 
tionsform  halber,  als  weil  die  Verbürgung  in  Eingehung  einer 
passiven  Obligation  bestand,  an  die  tutoris  auctoritas  gebunden. 

stant)  — ;  fidetust  ort  i  voro  petpetuo  ienentur ,  et  etfoffwo/  etmnt  numtrt, 

tinguli  in  tolidum  obligetntur.  Wenn  der  Gläubiger  aber  doch  von  einem 
Sponsor  mehr  als  dessen  Theil  verlangte,  so  gab  die  lex  dem  Sponsor 
eine  Prozessklagc  auf  das  Vierfache. 

1  Girtanner.  I,  p  98  ff.  3  latein.  Monographien  de  elceptione  «Üvi- 
sionis  erschienen  in  Göttingen,  von  L.Ruekert,  1862.  von  tf.  A.  A.  Gre- 
tefend,  1862.  und  von  A  Dedekind,  1863 

•  Gai.  III,  122  m  ii  ovo  creditor  totum  pettt,  poterU  ex  eptetuU»  dtti 
Hadriani  destderare,  ut  pro  parte  in  te  dt  tut  netto.  Inst  III ,  20,  4.  Pauli. 
1,  20,  1.  Das  auxilium  bestand  in  der  Exception  (von  den  Neuern  ».  g 
exceptio  divisionia),  welche  der  belangte  fideiussor  gegen  den  klagen 
den  Gläubiger  hatte,  Pauli  Dig.  XL  VI,  1,  1.  28.  *•  non  et  tlU  Mottend* 
eint.  vgl.  1.  26. 

3  B.  J.  Windeekeid,  de  valida  mulierum  intercessione.  Bonn  1838.  u. 
im  Archiv  f.  civil.  Praxis  XXXII,  p.  283— S24  1.  D.  Kattenhorn,  Inter- 
ccssion  der  Frauen.  Glessen  1840.  B.  Vogel,  de  intercess.  mnl.  Lip* 
1842.  C.  F.  F.  Sinfonie,  in  Seil  Jahrbuch.  II,  8.  Braunsen*.  1843,  p  .  343 
—388.  htckta,  p.  61  ff.  Girtanner,  l,  p.  138—142.  H.  Hate*t»i9,  «ur 
Lehre  von  der  lntcrcession.  Göttingen  1866. 
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Darum  kamen  Frauenbürgschaften ,  wenn  auch  gesetzlich  nicht 
untersagt,  in  der  Praxis  kaum  vor,  ausser  etwa  bei  Ehe  ohne 
manus,  wo  die  Frau  für  den  Mann  Bürgschaft  übernahm.  Die- 
ses hatte  auch  nichts  zu  sagen,  so  lange  das  eheliche  Verhält- 
nis auf  Sittlichkeit  beruhte.  Aber  mit  der  einreissenden  Sitten- 
verderbniss  und  mit  der  wachsenden  Freiheit  der  Frauen  über- 
haupt mochten  Frauenbürgschaften  —  als  gesetzlich  nicht  ver- 
boten —  häufiger  werden  und  nun  machte  sich  wegen  des  ge- 
fährlichen Charakters  der  Bürgschaft  ein  beschränkendes  Ge- 
setz zu  Gunsten  der  Frauen  nöthig.  Zuerst  untersagte  Augustus 
den  Gattinnen,  sich  für  ihre  Männer  zu  verbürgen,  was  Clau- 
dius wiederholte.  1  Hier  nemlich  war  eine  Hülfe  am  notwen- 
digsten ,  weil  die  Gattinnen  nicht  in  der  Lage  waren ,  die  Bitte 
ihres  Gatten  um  Bürgschaftsleistung  abschlagen  zu  können, 
Ulp.  Dig.  XVI,  1, 1.  2  pr.  Bald  darauf  (ebenfalls  unter  Claudius, 
46  n.  C),  als  durch  Aufhebung  der  Agnatentutel  die  Frauenzim- 
mer eine  viel  grössere  Selbstständigkeit  erlangt  hatten,  wurde 
das  Scotts.  Vetteianum  2  gegeben ,  quo  plenissime  feminis  Omni- 
bus subventum  est,  dessen  Worte  Ulp.  Dig.  XVI,  1,  1. 2.  §.  1.  auf- 
bewahrt hat. 8  Der  Schutz  bestand  nicht  in  einem  absoluten 

1  J.  J.  Backofen  ,  ausgewählte  Lehren.  Bonn  1848,  p.  1 — 56.  raeint 
P  4  ff. ,  dass  in  der  republikanischen  Zeit  die  Frauen  völlig  unfähig 
gewesen ,  eine  Bärgschaft  einzugchen ,  mit  Ausnahrae  der  Bürgschaft 
fär  den  Gatten.  Die  Bürgschaft  wird  nach  Analogie  der  Prozessbürg- 
schaft für  ein  Öffentliches  Geschäft  erklärt  (was  nicht  zuzugeben  ist), 
ron  dem  die  Frauen  der  Form  halber  gesetzlich  ausgeschlossen  gewesen 
wären.  Nach  obiger  Darstellung  kamen  Frauen  verbürgungen  ohnehin  nur 
sehr  selten  vor  und  so  lange  die  auetoritas  tutoris  noch  nicht  dicis 
causa  ertheilt  wurde,  war  bei  diesem  Geschäft  für  das  Vermögen  der 
Frau,  welches  bei  der  Familie  erhalten  werden  sollte,  keine  Gefahr 
vorhanden. 

•  Mehre  ältere  Dissertationen  ad  Sc.  Voll,  von  J.  F.  L.  Engelbrecht 
<G6tt.  1748.),  C.U.Breuning  ( Lips.  1754.),  C.  M.  Schtcope  (Lips.  1760.), 
J-  F.  Abreech  (Trai.  ad  Rh.  1766.)  und  die  oben  citirten  neueren  Schrif- 
ten, zuletzt  Hasenbalg,  p.  1—81. 

•  Qu  od  M.  Silanus  et  Velleius  Tutor  cvnsule$  verba  fteerunt  de  obliga- 
tumUrus  feminarum ,  quae  pro  aliis  reae  fierent,  quid  de  ea  re  fiert  oporte- 
r*t,  de  ea  re  ita  contuluerunt :  quod  ad  ßdeiust  tonet  et  mutui  datione$  pro 
«Jiii,  pro  quibus  intercetserint  feminae  (d.  i.  eine  tntercession  ohne  eigent- 
liche Bürgschaft ,  die  Frau  leiht  von  A  die  Summe  auf  eigene  Hand 
um  sie  C  zu  geben,  weil  A  dem  C  nicht  leihen  will),  perlinet,  tarnet ti 
«mit  videtur  ita  tut  dictum  es$e ,  ne  eo  nomin*  ab  hit  petitio  nete  in  eas 

13' 
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Verbot,  sondern  indem  die  Frau  das  beneficium  (s.  g.  Dig.  XVI, 
1,1.  24.  §.  2.)  erhielt ,  Bürgschaftsklagen  durch  die  exceptio  Sa 
Velleiani  zu  entkräften, 1  Pompon.  Dig.  XVI,  1, 1.  32.  §.  3.  1.  8. 
§.  4.  1.  19.  §.  6.  Auch  hat  die  Frau  eine  condictio  indebiti  auf 
Rückforderung  der  von  ihr  etwa  gezahlten  Bürgschaftssumme, 
Dig.  XVI,  1,  1.8.  §.  3.  10.  Der  Gläubiger  konnte  sich  daher  nur 
an  den  eigentlichen  Schuldner  halten ,  nicht  an  die  Bürgin. 

Justinian  machte  zu  dem  Rechte  des  Sc.  Velleianum  einige 
Zusätze.  * 


netto  detur,  quum  eas  ririlibus  ofßciis  fungi  et  eius  generis  Obligation \(ut 
obstringt  non  $it  aequum ,  arbitrari  senatum,  recte  atque  ordine  facluro$, 
ad  quo»  de  ea  re  in  iure  adiium  erit ,  si  dederint  operam ,  ut  in  ea  re  sc 
natu»  voluntas  servetur  (d.h.  der  Senat  giebt  kein  allgemeines  Verbot, 
sondern  weist  die  Magistraten  an.  sich  an  den  alten  Usus  zu  halten, 
nach  welchem  Fraucnverbürgungen  so  gut  wie  nicht  vorkamen).  Ais 
Motiv  giebt  das  Scons.  an,  dass  es  nicht  in  der  Ordnung  sey,  wenn 
Frauen  virilia  officio  verrichteten  und  solche  gefährliche  Verpflichtungen 
eingingen.  Ulp.  §.  2.  opetn  tulit  mulieribns  propter  sexus  imbectllttaian 
Pauli,  das.  1.1.  $.1.  fügt  noch  hinzu:  periculum  rei  famätaru.  Vor  AI- 
ters  brauchte  die  imbccillitas  der  Frauen  diesen  Schutz  nicht,  da  sie 
durch  die  Gatten  und  Agnaten  gesichert  nicht  in  Versuchung  kommen 
konnten ,  ihr  Vermögen  durch  leichtsinniges  Verbürgen  zu  vermindern. 
Jetzt  bei  den  veränderten  Verhältnissen  der  Frauen  war  et  anders  ge- 
worden. 

1  Ucbrigens  stand  der  Frau  frei ,  auf  die  ihr  zustehende  exceptio 
zu  verzichten.  Zwar  verliert  sie  durch  ihren  Verzicht  nicht  das  Recht 
auf  die  Einrede ,  aber  wegen  ihrer  vertragswidrigen  Handlungsweise 
muss  sie  den  Gläubiger  entschädigen ,  wozu  sie  sich  vermittelst  einer 
Caution  zu  verpflichten  hatte.  (Bachofen,  p. 39 f.)  Pompon.  Dig.  XVI ,  1, 
1.32.  $.4  Cod.  IV,  29,  1.21.  vgl.  V,  35,  1.3.  Allen  Anspruch  auf  die 
exceptio  verlor  die  Frau,  welche  dolo  malo  handelte,  d.h.  welche  die 
Bürgschaft  übernahm ,  um  den  Gläubiger  zu  betrügen ,  Ulp.  Dig.  XVI. 
1,  1.  2.  §.  3.  ita  dem  um  eis  subtenit  (Scons.),  si  non  callide  stnt  per  tat  at 
infirmitas  enim  feminarum ,  non  caüiditas  anxilium  commeruit..  1.  23.  und 
I.  30. 

9  Z.  B.  dass  die  Frau  keinen  Anspruch  auf  den  Schutz  des  Scons- 
haben  solle,  welche  a)  die  Intercession  nach  2  Jahren  wiederholt,  Cod 
IV,  29,  1.22.  b)  welche  die  Intercession  für  einen  Preis  übernommen 
hat,  Cod.  IV,  29,  1.23.  Zugleich  band  Justinian  die  Frau  an  eine  ge- 
wisse Form ,  und  verordnete,  dass  eine  Bürgscbaftsurkunde  öffentlich  ab 
gefasst  oder  von  3  Zeugen  unterschrieben  und  besiegelt  seyn  musstt- 
Cod.  a.  a.  0. 1.  23.  §.  2.  Endlich  schaffte  Justinian  jede  Bürgschaft  einer 
Frau  für  ihren  Gatten  vollkommen  ab,  Nov.  CXXX1V,  c.  3. 
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Siebentes  Capital, 

Literalcontrakt. 1 

Die  Literalobligation  ist  nicht  etwa  eine  eigentümliche  Ver- 
tragsurkunde oder  ein  selbständiger  Contrakt,  sondern  das 
Grundwesen  derselben  besteht  in  dem  Eintragen  eines  Postens 
in  das  Hausbuch ,  wie  man  in  der  neueren  Zeit  allgemein  aner- 
kannt hat  Jeder  Romer  führte  für  alle  Einnahmen  und  Aus- 
gaben sein  Hausbuch,  codex,  aus  mehren  tabulae  bestehend  (Sen. 
de  brev.  vit  13.)  t  darum  sowohl  tabulae  als  codex  expensi  et 
accepti  genannt,  Cic.  p.  Rose.  C.  1.  2.  3.  Verr.  II,  76.  2  Im  Buche 
selbst  waren  zwei  Rubriken,  für  Einnahme,  aeeeptum,  und  für 
Ausgabe,  expensum,  wie  Plin.  h.  n.  II,  7.  klar  sagt:  utramque 
paginam  facit.  3  Dieses  Buch  haben  wir  uns  nicht  als  ein  Conto- 

1  Brisson.,  de  formul.  VI,  c.  109.  Salmas.,  de  uaur.  c.  6.  17.  und 
it  modo  usur.  c.  10  f.  (heftig  getadelt  von  D.  Herald. ,  obss.  iur.  Att.  et 
Rom.  Paris  1660.  c.  11  f.).  Sigon. ,  de  iudic.  1 ,  5.  Menard. ,  ad  Cic.  p. 
Koic.Com.  Gundlingiana,  XL,  Halle  1727",  p.  410-444.  Heinecc,  synt. 
p.  581—587.  L  Harscher  c.  Almendingen ,  in  Grolmans  Magaz.  I ,  p.  319 
-338.  II,  178  ff.  213  ff.  E.  Gant,  Scholien,  p.  419  —  427.  e.  Savigny, 
ioAbh.  der  Berl.  Akad.  1818,  p.  289-306.  und  verm.  8chr.  I,  p.  205 
-2bl.  System  V,  p.  527  ff.  A.  Z.  Hanlo,  de  noro.  obl.  Amst.  1825. 
V München,  Cic.  or.  p.  Rose.  Com.  Col.  1829,  p.  15—30.  A.  Wunderlich, 
<ie  aot.  lit.  obl.  Gott.  1832.  Walter,  R  G  II,  p.  216  ff.  Cic  p.  Rose. 
C  ed  Schmidt.  Jen.  1839,  p.  14—21.  und  Ree.  von  Huschke,  in  krit 
Mrb.  1840,  p.  481— 499.  Keller,  in  Seil,  Jahrb.  Braunsen w.  1841,  I, 
p  W-115.  H.  Schüler,  die  Lit.  Obl.  Bresi.  1842.  Schilling,  p.  317— 327. 
0«*»,  R.  O.  II,  p.  109  —  121.  H.  R.  Gneist,  die  form.  Vertrage.  Berlin 
!&tt,  p. 321— «14.  Heimbach,  v.  Creditum  ,  p.  309— 370.  E.  Pagenstecher, 
de  üt.  oblig.  Heidelb.  1861.  Einert,  Wesen  u.  Form  d.  Literalcontr.  in 
Ttochnitt  Zeitscbr.  Leipz.  1852,  XI,  p.  1-102. 

1  Andere  Bezeichnungen  sind:  tabulae  schlechtweg,  Cic.  p.  Cael.  7. 
^crr.  I,  23.  p.  Rose  C.  1.2.,  commentarius ,  Cic.  ad  Att.  VII,  3.,  codex, 
Cic.  p.  Rose.  C.  2. ,  domestica  ratio,  Ps.  Asc.  Verr.  p.  175.  und  literae  do- 
***uca*  rasumit,  ibid.  p.  176  Or. ,  codex  rationum  (von  einem  Bankier), 
Wf.II,  13,  1.10.  *.2.,  auch  bretiariae  rationes,  Dig.  XXXIII,  8,  1.  26. 
fr-  Asc.  p.  175. 

1  Diese  Stelle  lässt  die  Meinung  derer  geradezu  als  verwerflieb 
scheinen,  welche  annehmen  (Schüler,  p.  27.  Hembach,  p.  362  ff.),  dass 
die  Einnahme  -  und  Ausgabeposten  untermischt  in  einer  Reihe  nach  der 
-bronologischen  Aufeinanderfolge  eingetragen  worden  waren,  indem 
«i«  nur  die  Zahlenreihen  de»  aeeeptum  und  eipensum  von  einander 
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correntbvch  1  zu  denken .  sondern  als  ein  Cassabvch  des  Haus- 
vaters, welches  in  chronologischer  Ordnung  alle  Einnahmen 
und  Ausgaben  des  Inhabers  enthieU  und  welches,  wenn  man 
die  beiden  Reihen  der  Einnahme  und  Ausgabe  summirte  und 
mit  einander  verglich  (Bilance) ,  den  Cassenbestand  angab  - 

trennen.  —  Auf  diese  beiden  Paginac  deutet  Cic.  p.  Caec.  6.  in  den  Wor- 
tcu  expensa  lata  und  aaepta  relata ,  auch  p.  Font.  2.  Vcrr.  I.  36.  und 
Dig.  II.  14,  1.47.  §.  1.  ratio  accejti  atque  exptnsi.  Bei  Cic.  or.  47.  lab. 
aeeepti  ist  nur  die  eine  pagin  a  gemeint. 

1  Ein  solches  stellt  die  obligatorischen  Verhältnisse  des  Schreibers 
mit  jeder  einzelnen  Person  dar,  dergestalt,  dass  für  jede  Person,  mit 
welcher  der  Inhaber  in  geschäftlicher  Verbindung  steht,  eine  beson- 
dere Seite  mit  2  Abtheilungen  (Haben  und  Soll)  bestimmt  ist.  Das 
Zusammenziehen  der  einzelnen  Posten  und  jeder  Abtheilung  und  das 
Vergleichen  der  beiden  Columnen  (Bilance  ziehen)  ergiebt  den  Saldo, 
welchen  der  Inhaber  oder  die  andere  Person  gut  hat  oder  schuldig  ist 
Ein  solches  Institut  passt  aber  nur  für  grosse  Kaufleute,  nicht  für  je- 
den Hausvater,  auch  zeigt  expensum  und  aceeplum  auf  ein  Caasabucb 
hin.  Darum  ist  diese  Erklärung  (von  Mebuhr,  zu  Cic.  p.  Font.  2.  Um- 
terhohner%  p.  259.  Beier ,  zu  de  offic.  II,  p.  432.  Kraut,  de  arg.  p.  92  f. 
W  underlich,  p.  20.)  zu  verwerfen  und  nur  so  viel  zuzugeben,  dass  alU 
Bankiers  und  Wechsler  dergleichen  Contocorrentbüchern  neben  ihreo 
Cassabüchern  hatten. 

*  Dieses  machte  zuerst  vorzüglich  Keller  klar,  dessen  Erklärung 
c  Satigny  billigt,  verm.  Sehr.  I,  p.  238  ff.,  im  Wesentlichen  auch  Heimback, 
p.  358.  —  Ucber  die  Details  der  inneren  Einrichtung  ist  uus  aber  vie- 
les unklar.  Wir  wissen  nur,  dass  es  heilige  Pflicht  war,  die  Bücher 
mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  zu  führen,  Cic  p.  Rose.  C.  2.  Verr 
I,  23.  p.  Clu.  30.  und  nicht  eingetragene  Summen  ipeemtiae  txtraetet- 
nariac ,  Cic.  p.  Font.  3.  p.  Rose.  C.  1.)  bezeichnet  Cicero  als  schimpf- 
lich, weil  man  voraussetzte,  dass  man  nur  bei  unmoralischem  Gewinn 
oder  unmoralischen  Ausgaben  zur  Verschweigung  dieser  Posten  Ver- 
anlassung hätte,  Cic.  Verr.  I,  23.39.  Hutchke,  Ree.  p.  488  f.  heim  back 
p.  363  f.  Bei  dem  Eintragen  der  Posten  war  ein  besonderer  ordo  «L  h 
chronologische  und  wahrscheinlich  auch  sachliche  Reihenfolge)  zn  be- 
obachten, wie  sowohl  der  Ausdruck  extraordinarius  zeigt,  als  Cic  p. 
Rose.  C.  2.  quid  attinei  codicem  instituere ,  conscribere,  ordtnrm  cunser 
rare,  und  illae  (tabulae)  in  ordinem  confectae.  3.  cum  cetera  nomum  m 
ordinem  referebas,  was  identisch  ist  mit  cetera  nomina  in  codicem  mec  et 
exp.  digesta  habet.  Verr.  III,  75.  Omnia  —  ordine  relata  atque  cemfecta 
Der  ordo  wurde  befolgt,  wenn  man,  wie  es  in  der  Regel  geschab,  alle 
Monat  die  Posten  aus  dem  Brouillon  (Kladde,  Strasse)  adrersarim,  in 
das  Hauptbuch  hinübertrug.  Cic.  p.  Rose.  C.  2  f.  quid  est  qued  negU- 
genter  scribamus  adtertaria?  quid  est  quod  diligenter  confictamus  tabula»? 
quia  haec  sunt  meustrua*  Mae  sunt  aeiemae;  haec  delentur  statum,  illat 
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Bei  jedem  Posten  war  das  Datum  angegeben  (Cic.  Verr.  II,  77. 
excotuulum  mensiumque  ratione  76.  I,  10.  23.  vgl.  Dig.  II,  13,  1.  1. 
§.  2.  rationes  cum  die  et  consuie  edi  debent  1. 4  pr.  1.6.  §.  6.),  ferner 
die  Person,  von  der  man  empfangen  oder  welcher  man  gege- 
ben hatte  und  davon  hatte  der  ganze  Posten  den  Namen  nomen 
empfangen,  8.  v.  a.  Personaleintrag.1  Ps.  Asc.  Verr.  1, 10.  §.  28. 
p.  165.  Or.  (HtuH  debitor).  Neben  der  Bezeichnung  der  Summe 
durfte  auch  der  Grund  nicht  fehlen ,  warum  man  gegeben  oder 
erhalten  hatte.  * 


tercantur  sancte;  haec  parvi  temporis  memoriam ,  illae  perpetuae  cxistima~ 
Honis  fidem  et  religionem  umplectuntur ;  haec  sunt  disiecta,  illae  in  ordinem 
confectae  cett. 

1  Nomen  1)  Posten  sowohl  auf  der  einen  als  auf  der  anderen  Seite, 
Cic  p.  Quinct.  4.  11.  p.  Rose.  C.  1.  Darum  beisst  nomen  facere  ganz 
allgemein  Yom  Creditor  und  Debitor  Posten  eintragen,  Cic.  de  off.  III,  14. 
(Tom  creditor).  Verr.  II,  76  f.  (vom  debitor).  Verr.  I,  36.  p.  Rose.  C.  1. 
rtfert  —  nomina  in  Codices,  ad  Att.  XIII,  14.  (Anspielung).  Dig.  XV,  1, 
1.  4.  $.  1.  Ueber  nomen  facere  im  engeren  Sinne  als  Schliessung  einer 
Uteraiobligation ,  s.  unten.  Zuweilen  ist  die  Bedeutung  zweifelhaft.  — 
Auch  scribtre  und  perscribere  nomen  ist  ganz  allgemein  gesagt,  Cic.  p. 
Kose  C.  1.  Vgl.  Dig.  XXVI ,  7 ,  1.  9.  §.  7  2)  Eingeschriebenes  Darlehn 
I.Liv.  XXVI,  36.)  und  allgemein  jede  beliebige  Schuldforderung,  Cic. 
tdAtt,  V,21.  VI,  2.  XII,  47.  61.  XIII,  3. 29.  XIV,  18.  Colum.  1,7.  Petron. 
117.  Daher  nomen  expltcare,  solvere,  persohere,  expedire,  reddere,  die 
Schuld  abtragen  ,  Cic.  p.  Plane.  28.  ad  Att.  VI ,  2.  XIII ,  29.  XVI ,  6.  Sen. 
bcoost.  sap.  13.  Dig.  XIV,  6, 1.  1  pr.  XXX  ,  1 , 1.  44.  §.  5.  XXXII,  1 , 1.  59. 
w  nomine  oder  nominibus  collocare  Dig.  XXVI,  7,  1  58.  §.3.  XXXV,  2, 
I  89. ,  nomina  tendere  (Schuldforderungen  verkaufen)  Dig.  XVIII,  4, 1.  4. 
tt.  1. 14 pr.  1.  17.,  in  nomtntbus  habere  Dig.  XL,  7, 1.  40.  §.  8.  oder  quae  in 
*  Omnibus  sunt  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Vermögensstücken  oder 
weh  zu  dem  haaren  Geld,  Cic.  Top.  3.  Quint.  V,  11,  33.  Dig.  XXIX, 
2,1.37.  XX VII,  9, 1.6.  §.9.  S.  Schilling,  p.  324  f.  Hembach,  Cred.  p. 
•^38  ff.  Heumann,  Handlex.  Nomen.  3)  Niemals  heisst  nomen  s.  v.  a. 
Schuldschein,  wie  mehre  Erklärer  zu  Hör.  sat.  I,  2,  16  f.  nomina  secta- 
ntr  est.  und  ep.  II ,  1 ,  105.  cautos  nominibus  rectis  expendere  nummos.  be- 
hauptet bähen.  An  der  ersten  Stelle  heisst  es  :  Fufidius  jagt  nach  den 
bchuldpoaten  Unmündiger,  die  er  gern  eintragen  möchte,  d.  h.  er  sucht 
sie  zu  aeinen  Schuldnern  zu  machen.  Die  zweite  Stelle  ist  zu  erklä- 
ren: Vor  Alters  war  es  Sitte  —  Geld  hinzugeben,  welches  gesichert 
war  durch  ordentlich  und  regelmässig  eingetragene  Posten,  d.i.  durch 
richtig«  Buchung.  Die  nähere  Nach  Weisung  s.  in  Berlin.  Zeitschr.  f. 
Qymnaa.  VII,  4,  p.299f. 

Ä  Cic  Verr.  I,  57  an.  p.  Font.  8.  ratio  literarum  cenfectioque  tabula- 
rum  habet  hanc  «im,  ut  «*  acceptis  et  datts  quiaquid  finoatur  out  surri- 
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Nach  diesen  allgemeinen  Grundzügen  wenden  wir  uns  zu 
dem  Besonderen.  Es  ist  unzweifelhaft:  L  dass  alle  baaren  Ein- 
nahmen  und  Ausgaben  eingetragen  wurden:  A)  Einnahme  auf 
der  Seite  des  Empfangenhabens  (acceptum) ,  Dig.  XXXIII,  2, 1. 32. 
§.  4. .  z.  B.  die  zurückgezahlten  Oapitalien  und  eingenommenen 
Zinsen ,  Plin.  ep.  II ,  4.  Dig.  XVII  ,1,1.  22.  §.  8.  III ,  5 , 1.  38. ,  er 
haltene  Erbschaften,  Dig.  XXXII,  1 ,  1.  29.  §.  2.,  die  Revenuen 
des  Grundbesitzes,  Dig.  XXXII,  1, 1.  91.  §.  3.  XL,  7, 1.  40  pr. ,  die 
Miethgelder  von  vermieteten  Häusern  und  Bädern  {pensiones, 
mercedes),  Dig.  XXXII,  1 ,  1.  91.  §.  4.  und  6.,  Geld  für  verkaufte 
Gegenstände ,  Cic.  Verr.  IV,  6. 12. ,  baar  empfangene  Geschenke 
(Cic.  Verr.  I,  39.,  Bestechungsgelder),  Darlehn  und  Schuldposten 
aus  beliebigen  obligatorischen  Verhältnissen,  welche  man  dem 
debitor  gut  schreibt,  Dig.  XXXIII,  8, 1. 26. 1  B)  Die  Seite  der  Aus- 


piatur  aut  non  constet  appareat  etc.,  nemlich  die  Hausbücher  der  Per- 
sonen, welche  mit  Fonteius  in  Beziehung  auf  Staatsgelder  zu  thuo 
gehabt  hatten,  sollen  dessen  Unschuld  dartbun,  was  aber  nicht  mög- 
lich wäre,  wenn  die  Posten  nicht  genau  detailürt  gewesen  wären. 
Allzugrosse  Kürze  der  Angaben  galt  für  verdachtig,  Cic.  Verr.  I,  14., 
auch  später  vorgenommene  Radirungen  und  Correkturen ,  Cic.  Verr.  II, 
76.  I,  36.  Wenn  aber  ein  Posten  erst  später  eingetragen  werden  konnte 
(z.B.  bei  streitigen  Abrechnungen  mit  einer  Person),  so  pflegte  der 
Hausvater,  um  dem  Vorwurf  unordentlicher  Buchführung  oder  dem 
crimen  extraordinariae  pecuniae  zu  entgehen,  der  Nota  vorzumerken 
A.  F.  P.  R.  oder  A.  O.  P.  R.  ante  factum  (oder  gettum)  post  relatmm,  Cic. 
de  or.  II,  69.  Front,  ep.  I,  5.  äutckke,  in  Zeitschr.  f.  Civür.  u.  Proz. 
W.  F.  XIV,  p.1-17. 

1  Acceptum  ferre  und  referre  hatte  einen  doppelten  Gebrauch.  Et 
bezeichnete  thcils  die  Handlung  des  Gläubigers,  wodurch  er  die  ihm 
zurückgezahlte  Schuld  eintrug  und  somit  als  erloschen  bezeichnete  (z.  B. 
Cic.  p.  Caec.  6.  Plin.  ep.  II,  4.),  als  auch  die  des  Schuldners,  welcher 
das  Schuldcapital  als  empfangen  einschrieb,  Liv.  XXVI .  36.  mt  nec  trimm- 
viri  accipiwtdo  nec  ecribae  referundo  tuffxcerent  (Triumviri  und  Schreiber 
hatten  alle  Hände  voll  zu  thun,  jene  mit  Annahme,  diese  mit  Eintra- 
gung der  geliehenen  Gelder).  Den  Gesetzen  der  Sprache  nach  konnte 
acceptum  ferre  nur  heissen  das  Empfangene  eintragen ,  aec.  referre  aber 
das  Zurückempfangene,  das  schon  einmal  Eingeschriebene  eintragen, 
also  war  Letzteres  passender  für  den  befriedigten  Gläubiger,  welcher 
die  Schuld  löschte,  Erstcres  für  den  Schuldner,  welcher  den  Empfang 
in  seinem  Buche  gleichsam  bescheinigte.  Vgl.  Menard,  Gundimg,  Ww- 
derheh,  p.  21.,  Schmidt,  p.  37.,  Bueckke,  p.498.  Doch  wird  der  Sprach- 
gebrauch nicht  immer  genau  beobachtet,  so  steht  Plin.  ep.II,  4.  fenm> 
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gäbe  (expensum)  umfasste  alle  möglichen  Baarausgaben ,  wie 
bezahlte  Kaufgelder,  Cic.  Verr.  I,  23.  V,  19.,  gemachte  Ge- 
schenke, Cic.  p.  Chi.  12.  ad  Att.IIv  4.  (sogar  Bestechungsgelder, 
Cic.  Verr.  1, 49. 39.  p.  Clu.  30.  vgl.  p.  Flacc.  19.  Verr.  II,  7.,  p.  Clu.  14.), 
getilgte  Schulden ,  bezahlte  Zinsen  und  ausgeliehene  Capitalien 
inomina  arcaria ,  d.  h.  die  ex  arca,  aus  der  Casse,  also  baar  ge- 
gebene Darlehn ,  welche  als  Beweis  der  gemachten  Zahlung 1 
ebenfalls  gebucht  werden.  Mit  diesen  hängen  die  Calendaria 
zusammen).  * 
■■  — ■ — 

lur  accepta  (statt  ref.),  Dig.  XXXII,  1,  1.  29.  §.  2.  rHuUsset  (statt  tulisset), 
Liv.  XXVI ,  36.  u.  s.  w. 

1  Es  konnte  daher  Gai.  III,  131  f.  mit  Recht  sagen:  in  his  (nom. 
arcar.)  enim  rti  (oder  rcrum  statt  rebus,  was  der  Cod.  hat),  non  Iii.  obl. 
eo*$uttt  — .  arcaria  nomina  nuUam  facere  obligationem ,  sed  obligationis 
factae  testimonhtm  praebere.  Liv.  VI,  20.  quibus  sine  fenore  expensat  pe- 
cumat  tulisset,  d.  h.  denen  er  ohne  Zins  Geld  vorgestreckt  hatte,  XXXV, 
'.  ut  in  tocios  —  nomina  transcriberent ,  d.  h.  dass  man  das  Darlebn  als 
an  socii  gemacht  eintrug .  Cic.  Verr.  II,  70.  86.  ad  Att.  X ,  15.  eui  expen- 
twntulerit.  scheint  auch  ein  gewöhnliches  Darlehn  zu  verstehen  zu  seyn; 
desgleichen  Vll,  3  fin.  Plaut.  Truc.  1,  1 ,  52  f .  pro  labulis  —  ubi  aera 
pericribanlur  ueuraria.  Hist  bell.  Alex.  49.  Gell.  XIV,  2.  Ascon.  in  Cornel. 
p.57  0r.  Von  solchen  Capitalien  sagt  Cic.  Top.  3.  quae  in  nominibus 
fvennt  und  identisch  an  in  tabula  debeatur  im  Gegensatz  zu  dem  baar 
daliegenden  Geld.  Die  Zahlungen  ex  arca  (Dig.  XIII,  ö,  1.26.  Cic.  p. 
Foot  2.  Spangenberg,  tabulac  ncg.  p.  244  )  werden  auch  genannt  de  domo 
(Seo.  ep.  26.  Dig.  XII,  1,  40. ),  oder  ex  arca  domoque  rel  cista,  im  Ge- 
gensatz zu  der  durch  Verweisung  an  den  Bankier  gemachten  Zahlung 
«per  memae  script uram) ,  Donat.  ad  Ter.  Phorm.  V,  7, 29.  Adelph.  II,  4, 13. 
Scbol.  ad  Hör.  8at.  II,  3,  66-76.  s.  unten.  Heimbach,  p.  314  —  321. 
370—376. 

*  Calendarium  bicss  das  Buch ,  in  welchem  man  die  zinstragenden 
Capitalien  eintrug  (namentlich  die  nomina  arcaria,  doch  nicht  einschliess- 
lich) nebst  dem  Betrag  der  Zinsen.  Es  war  also  ein  Auszug  aus  dem 
Hausbuch  und  hiess  calendarium,  weil  die  meisten  derartigen  Geschäfte 
und  Zinszahlungen  an  den  Calenden  gemacht  wurden  (s.  p.  637.),  oder 
dass  das  Buch  nach  den  12  Monatsealenden  12  Paginae  hatte,  Sen.  ep. 

magnus  calendarii  Uber  tolvitur  (zur  Bezeichnung  eines  reichen  Man- 
nes), de  ben.  Vll  ,10.  1 ,  2.  VI ,  40.  Davon  heisst  calendarium  exercere 
Geld  ausleihen  und  dieses  eintragen ,  Dig.  XXXII,  1, 1. 41.  §.  6.  1.  34.  §.  1. 
auch  Communen  hatten  solche  Calendaria,  Orcll.  inscr.  62.  Cod.  IV,  31, 
U.  Gotb.  ad  C.  Tb.  Xll,  11.  Dig.  L,  4,  1. 18.  §.  2.  Wenn  ein  Herr  sei- 
nem Sklaven  Aultrag  gab,  in  irgend  einer  Gegend  für  den  Herrn  Ca- 
pitalien anzulegen  und  die  Zinsen  zu  erbeben  u.  s.  w. ,  heisst  calenda- 
num  das  von  dem  Verwalter  zu  führende  Buch.   Dig.  XU,  1,  1.41.  qui 


Digitized  by  Google 


  682   

II.  Ausser  diesen  wirklichen  Ba&rgeschiften  wurden  auch 
andere  obligatorische  Geschäfte  eingetragen,  nenüich  die  Aus- 
senstände  oder  Schuldposten ,  welche  nicht  auf  baarem  Darlehn 
beruhten ,  z.  B.  rückständige  Kaufgelder  für  Immobilien  und  Mo- 
bilien  (Früchte,  Getraide,  Vieh),  welche  der  Käufer  zu  bezah- 
len versprochen  hatte,  fällige  Zinsen,  welche  der  Schuldner  noch 
nicht  eingezahlt  hatte,  alle  aktive  oder  passive  Stipulation 
posten  u.  s,  w.  Demnach  war  der  Codex  nicht  blos  ein  einfaches 
Cassabuch ,  sondern  diente  zugleich  als  Hausbuch  im  weiteren 
Sinne,  welches  den  ganzen  Vermögensbestand  in  Beziehung 
auf  Aussenstände ,  Schulden  u.  s.  w.  enthielt.  1 


in  pratincia  Stich  um  seivum  calendario  praeposuerat.  XXX  III,  7.  6.  XXXH. 
1,1.  41.  §.6.  1.64.  1.91pr.  XV,  1,1.  58.  XXX1U,  8, 1.  23  pr.  XLVI.  3,1.1*. 
Dass  diese  eine  besondere  arca  hatte,  versteht  »ich  von  seibat,  Dig. 
XXX11,  1,  1.64.  Beispiele  von  calendarta,  die  nicht  von  Sklaven  oder 
Liberti  geführt  werden  s.  Dig.  XXXIII,  2,  1.  37.  XXX,  lv  1.88  p. 
XXXII  ,1,1.  34.  $  1.  Ateran. ,  interpret.  iur.  1 ,  28.  Salmas.,  de  uwr. 
cap.  6.    Hambach  >  p.  375.    Pagensiecher ,  p.  20  f. 

1  Dieses  schlicssen  wir  1)  aus  Aeusscrungen  der  Quellen,  wie  Ck. 
p.  Clu.  30.  confecit  tabulas  diligentissime  Cluentius;  haec  emtem  res  haket 
hoc  certe,  ut  nihil  possii  neque  additum  neque  detr actum  de  re  famiüan 
lotete.  Ps.  Asc.p.  175  Or.  und  Dig.  II,  13,  1.6.  §.3.  rativnem  (die  Haus- 
buchrechnung) esse  Labeo  ail ,  ullro  citroque  dandi,  acetpiendi,  credend*. 
obligandi  solvendi  sui  causa  negotiationem  — ;  pignus  —  aut  m and a tum  — 
extra  rationem  esse;  wo  ratto  als  negotiati»  d.  h.  Geschäfts  verkehr  er- 
klärt und  in  einem  viel  weiteren  Sinn  genommen  wird ,  als  wenn  da* 
Hausbuch  nur  Cassabuch  gewesen  wäre,  Plin.  ep.  11,  11.  PugtnstecheT. 
p.  14  f.  2)  Ferner  ergiebt  sich  der  weitere  Umfang  des  codex  aus  der 
Sache  selbst,  nemlicb  aus  dem  Bedürfnis!.  Jedenfalls  wurde  das  Haus 
buch  so  genau  und  vollständig  geführt,  nicht  blos  damit  der  Inhaber 
seine  Casse  controliren  könne ,  sondern  damit  auch  Andere  im  Stande 
seyen,  einen  raschen  Ueberblick  über  den  gesammten  Verinögeu§be- 
stand  zu  erhalten.  So  z.  B.  wenn  ein  Hausvater  starb,  so  wurden  die 
Söhne  durch  den  codex  über  alles  Einzelne  instruirt  und  konnten  nun 
auch  Guthaben  aus  anderen  obligatorischen  Verhältnissen  von  Anderen 
einfordern,  was  ohne  das  Hausbuch  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Er- 
kennt man  diese  Notwendigkeit  an ,  so  wird  man  auch  zugeben  müs- 
sen, dass  der  Codex  auch  die  aus  anderen  Geschälten  herrührenden 
Guthaben  umfasste,  da  man  doch  nicht  annehmen  darf,  dass  in  allen 
diesen  Fällen  eine  Literalobligation  abgeschlossen  worden  wäre,  indem 
diese  sonst  alle  anderen  Geschäfte  und  Obligationen  verschlungen  hätte 
Gegen  diese  Auffassung  Hesse  sich  allein  der  Grand  geltend  machen, 
dass  sieh  tolche  Posten  mit  dem  Charakter  eines  Cassabuchs  nicht 
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III.  Endlich  diente  das  Hausbuch  zur  Eingehung  der  Literat' 
Obligation.  Der  Entstehungsgrund  derselben  ist  das  Eintragen 
einer  Geldsumme  nebst  dem  Namen  der  Person,  die  man  als 
Schuldner  bezeichnen  wollte ,  auf  die  Seite  der  Ausgabe  (expen- 
svmferre),  durch  welche  Handlung  der  Debitor  so  verpflichtet 
wurde ,  als  wenn  er  eine  baare  Geldsumme  erhalten  hätte ,  ohne 
dass  dabei  irgend  eine  selbständige  Urkunde  vorkommt.  Nur 
auf  der  expensilatio  des  Gläubigers  beruht  die  Literalobliga- 
tion. 1  Der  Schuldner  muss  zwar  zuvor  seine  Einwilligung  dazu 

Tertragcn  würde.  Allein  es  lägst  sich  recht  gut  ein  Ausweg  denken, 
dass  der  codei ,  ohne  seinen  Charakter  als  Cassabuch  zu  verlieren, 
gleichwohl  eine  üebersicht  des  ganzen  obligatorischen  Verkehrs  des 
Inhaber«;  verschaffte  Die  Sache  ist  so  zu  denken:  die  Baargeschäfte 
standen  voraus  und  daran  schlössen  sich  mit  einer  Nota  bezeichnet  die 
anderen  obligatorischen  Verhältnisse ,  welche  Trennung  sehr  leicht  be- 
obachtet werden  konnte,  weil  man  die  Posten  nur  monatlich  eintrug 
und  der  Ausdruck  ordo  scheint  darauf  mit  hinzudeuten.  Dann  ergab 
sich  bei  der  Zusammenrechnung  nicht  blos  die  Summe  des  banren 
Geldvorrat!)»,  sondern  der  Vermögensbestand  nach  Aussenständen  und 
Sebalden.  Ein  nnderes  weniger  ansprechendes  Mittel  wäre  gewesen, 
*n  der  rechten  Seite  des  Blattes  eine  doppelte  Columne  anzubringen, 
in  deren  ersten  die  wirklichen  baaren  Summen ,  in  der  anderen  die 
noch  nicht  bezahlten  Summen  verzeichnet  worden  wären.  Auch  Pag  tn- 
tlecker, p.  15  ff.  nimmt  mit  Recht  an,  dass.  alle  Aussenstände  und  Schul« 
den  verzeichnet  wurden,  aber  um  eiu  reines  Cassabuch  nicht  aufzuge- 
hen, lässt  er  alle  derartigen  Posten,  z.B.  rückstandige  Zinsen,  2  mal 
eintragen  als  aeeeptum  und  als  expensum  { was  unpraktisch  gewesen 
wire) ,  um  die  zusammengezogene  Summe  von  dem  Cassabestand  nicht 
abweicheu  zu  lassen,  zu  welcher  dann  im  Zahlungsfall  ein  nochmaliges 
Eintragen  desselben  Posten  kam  (also  zum  8.  mal),  weil  dann  erst  die 
Casse  eine  wirkliebe  Veränderung  erlitt.  —  Einen  umfassenderen  Cha- 
rakter der  Hausbücher  nimmt  Gneut,  p.  497.  an,  ohne  sieb  näher  aus- 
»sprechen  und  Ueimhach,  p.  358.  346  f.  sagt,  das6  diese  Bücher  „auch 
Vormerke  anderer  Contrakte  erhalten  haben,  welche  der  Private  mit 
Anderen  abgeschlossen  hatte."  Nur  hätte  er  sich  nicht  auf  die  in  den 
Verrinen  vorkommenden  Käufe  berufen  dürfen,  denn  diese  konnten 
ebenso  gut  wegen  der  gemachten  Baarzablung  eingetragen  seyn.  Auch 
ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  die  ganzen  Verträge  in  das  Hausbuch 
«ingetragen  worden  wären ,  wie  er  et  zu  Cic.  ad  Att.  IV,  18.  annimmt, 
i.  unten. 

1  Cic.  p.  Rose.  C.  5.  petvnia  necesse  est  aut  data  aut  expenta  lata  aut 
tüpvtala  eil.  Oai.  III,  137.  et  in  notninibus  aliui  expentum  f er  endo  obU- 
$tt  aüut  obUottur.   Vgl.  Cic.  ad  div.  VII ,  23. 
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gegeben  haben,  1  braucht  aber  weder  bei  dem  Akt  zugegen  zu 
seyn  (Gai.  III,  138.  absenti  expensum  ferri  polest.  136.  per  episto- 
lam),  noch  eine  entsprechende  Acceptüation  in  seinem  Haus- 
buch vorzunehmen ,  obwohl  er  als  ordentlicher  Hausvater  das 
letztere  nicht  leicht  unterliess,  Cic.p.  Rosc.C.1.  non  scripsissethk, 
quod  sibi  expensum  ferri  iussisset?  —  improbvm  est  non  referre. 
quod  debeas.  Die  Handlung  des  Gläubigers  bei  dem  Eingehen 
der  Obligation  heisst  nomen  facere  im  engeren  Sinne ,  identisch 
mit  expensum  ferre,*  und  war  ohne  Hausbuch  nicht  möglich, 
wie  auch  die  öftere  Verbindung  mit  dem  Codex  zeigt.  4  Die 
Hauptstelle  über  die  Literalobligation  ist  Gai.  III,  128 — 133. 13 1 
Lit.  obl.  fit  veluti  in  nominibus  transscripticiis  (entsteht  durch 
Uebertragung  der  Posten),  fit  autem  nomen  transscriptidum b  du- 
plici  modo:  vel  a  re  in  petsonam,  vel  a  persona  in  rem.  Are  in 

1  Cic.p.  Rose.  C.  1.  Mcripsisset  ille,  si  non  iussu  hominis  expensum  tu- 
listet?  ad  div.  VII,  23.  (wo  Avianus  vor  der  cxpensilatio  eine  Antwort 
Cicero*  erwartet).  adAtt.VII,3.  Val.Max.  VIII,  2,  2. 

•  Schmidt,  p.  17  f.  und  Huschke,  Ree  p.  489.  Pagenstecker,  p  iff. 
t.  Savitjny,  p.  231.  Wenn  die  Acceptüation  nöthig  gewesen  wäre,  bitte 
es  in  der  Hand  des  Schuldners  gelegen,  die  Obligation  unsicher  ro 
machco  und  der  Creditor  hätte  niemals  gewusst,  ob  die  Obligatio 
vollendet  sey. 

•  Colum.  III. 3  Cic.  ad  div.  VII,  23.  Sen.  de  ben.  11,  23.  111,15.  VII. 
29.  de  v.beata  24.  Dig.  XXXIII,  1,  1. 1.  II,  14,  1.9  pr.  XV,  1,  1.52  pr. 
XL ,  5,  L  41.  §.  17.  XVII,  1 , 1.  26.  $.2.  L,  14,  1.  2.  Ueber  expensum  fem 
s.  Cic.  p.  Rose.  C.  4. 5.  Gai.  III ,  129  f.  Inst.  III ,  22  pr. 

«  Sen.  de  ben.  III ,  15.  Cic.  ad  Att.  IV,  18.  Verr.  1 .  36.  39.  de  off.  III 
14.  p.  Rose.  C.  1.  4.  5.  Top.  3.  Der  Ausdruck  musate  genau  und  die  An- 
gabe vollständig  seyn  (Dig.  XLIV,  7, 1.38.).  auch  durfte  die  Obligatio«» 
nicht  von  künftig  zu  erfüllenden  Bedingungen  und  Zeitbestimmungen 
abhängen  (Vat.  fr.  329.  Dig.  L,  17,  1.  77.),  denn  6onst  trug  man  dea 
Posten  spater  ein,  s.  p.  680.  Nur  selbständige  Hausvater,  nicht  fiJii 
familias .  konnten  eine  solche  Obligation  eingehen  (vgl.  Cic.  p.  CaeL  7.), 
ebenso  wenig  Peregrinen .  weil  sie  ein  römisches  Hausbuch  nicht  füh- 
ren durften,  doch  konnten  sie  nach  der  Meinung  des  Sabinus  und  Cai- 
sius  obligirt  werden ,  si  a  re  in  personam  fiat  nomen  transscriptierum 
Gai.  III ,  133. 

•  Der  Name  nomen  transscriptidum  beruht  auf  einer  Umschreibung, 
aber  nicht  aus  der  Umschreibung  aus  den  Adversarien  in  das  Haus- 
buch (so  Kraut,  p.  84.),  sondern  von  einer  Person  auf  die  andere  oder 
von  einer  Sache  auf  eine  Person.  Vgl.  Wunderlich ,  p.  24.  Huschke, 
Ree.  p.  488.  Keller ,  p.  100  f.  Ueimbach,  p.  350  f.  r.  Sarigny,  p.  253. 
Pagensiecher ,  p.  25  f. 
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personam  transscriptio  fit,  veluti  si  id,  quod  ex  emptionis  causa  aut 
eonductionis  aut  societatis  mihi  äebeas,  id  expensum  tibi  tulero.  A 
persona  in  personam  transscriptio  fit,  veluti  si  id  quod  mihi  Titius 
debet,  tibi  id  expensum  tulero,  t.  e.  si  Titius  te  delegaverit  mihi. 
Die  Umschreibung  ist  also  doppelt:  1)  von  einer  Sache  auf  eine 
Person,  d.  h.  "wenn  ich  eine  aus  einem  anderen  Grund  vorhan- 
dene Schuld ,  um  derselben  eine  strengere  Natur  zu  geben  und 
aus  einer  bonae  fidei  obligatio  zu  einer  stricti  iuris  obligatio  zu 
raachen,  in  eine  Literalobligation  verwandele,  wie  wenn  es  ein 
'»aares  Darlehn  wäre,  jedoch  ohne  dass  die  Person  des  Schuld- 
ners geändert  wird. 1  Jedesmal  aber  wurde ,  indem  die  Literal- 
obligation durch  expensilatio  begründet  wurde ,  gleichzeitig  die 
frühere  Schuld  durch  Acceptilatio  getilgt,  so  dass  6ich  auch  hier- 
durch das  nomen  transscripticium  von  dem  nomen  arcarium  unter- 
schied, welches  nur  einmal  eingetragen  wurde.  2  2)  Die  Trans- 
scriptio geschieht  a  persona  in  personam,  d.  h.  indem  ich  eine 
vorhandene  Schuld  auf  den  Namen  einer  andern  Person  eintrage, 
welche  das  Geld  von  mir  nicht  bekommen  hat,  so  dass  der 
frühere  Schuldner  befreit,  der  Andere  aber  obligirt  wird,  was 
natürlich  nicht  ohne  die  beiderseitige  Einwilligung  geschehen 
kann  3  In  jedem  nomen  transscripticium  ist  eine  Novation  ent- 


1  So  z.  B.  Cic.  de  off.  III ,  14  ,  wo  zwischen  Pythius  und  Canius 
über  die  Kaufsumme  eine  lit.  obl.  eingegangen  wird ,  so  dass  von  nun 
der  Verkäufer  nicht  mehr  in  Folge  des  Kaufgeschäfts,  sondern  in  Folge 
der  geschlossenen  Literalobligation  das  Geld  zu  fordern  hat.  Cic.  ad 
dir.  VII,  23.  aeeepi  Aviani  Hieras,  in  quibus  hoc  inerai  liberalissimum, 
«omina  st  facturus*  quum  venisset  qua  ego  r  et  lern  die.  Fabius  Gallus  hat 
im  Namen  des  Cicero  von  Avianius  Statuen  gekauft  und  Avianius  will 
das  Kaufgeld  zu  einer  Literalobligation  machen,  nebst  Angabe  des 
Zahlungstermins ,  welchen  Cicero  selbst  bestimmen  solle,  vgl.  IX,  10. 
Ein  ähnlicher  Fall  wird  Cic.  p.  Rose.  Com.  verhandelt ,  indem  Fanniut 
den  Roscius  nicht  auf  das  in  Folge  ihres  Societäts Verhältnisses  schul- 
dige Capital  verklagt,  sondern  auf  die  in  eine  Literalobligation  ver- 
wandelte Schuld,  s.  unten. 

•  Sonst  wäre  das  Hausbuch  in  seiner  Eigenschaft  als  Cassabuch 
in  Differenz  mit  dem  Cassabestand  gekommen.  9.  Keller,  p.  98  ff.  r.  Sa- 
riywy,  p.  239  f.    Pagenstecher,  p.  16. 

•  Z.  B.  ich  habe  von  B  1000  zu  fordern  aber  ziehe  das  Geld  nicht 
ein,  sondern  bekomme  Anweisung  auf  C,  dem  B  dieselbe  Summe  schul- 
det. Dieses  geschieht,  indem  ich  die  1000  von  B  in  das  aeeeptum 
trage  und  wiederum  1000  an  C  in  das  expensum  einschreibe.  Oder 
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halten,  indem  stets  eine  frühere  Verbindlichkeit  daist,  welche 
dadurch  getilgt  wird,  dass  eine  neue  an  deren  Stelle  tritt  Gai 


wenn  ich  1000  an  B  schulde,  kann  ich  durch  transscriptio  an  C  zahlen, 
welcher  mir  1000  schuldig  ist.  Also  auch  bei  dieser  transscriptio  war 
ein  zweimaliges  Einschreiben  desselben  Postens,  einmal  als  acceptum, 
einmal  als  expensum,  durchaus  erforderlich.  S.  noch  die  Bemerk  de« 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  VII,  422.  Solches  Uebcrtragen  findet  sich  nicht 
selten  in  den  Quellen  erwähnt  und  wird  im  gemeinen  Leben  delegati* 
genannt,  d.h.  unfeierliches  Auftraggeben  an  den  Schuldner,  der  einen 
neuen  Gläubiger  erhalten  soll  (die  Handlung,  durch  welch«  diese  Um- 
wandlung geschieht,  liegt  nicht  in  delegare  und  kann  auch  durch  Sti- 
pulation geschehen,  Dig.  XLVI,  2  , 1.  11.  20  pr.  §.1.),  Cic  ad  Att.XlI.3. 
12.  XIII,  46.  ad  div.  VII ,  5.  Sen.  ep.  18.  de  ben.  IV,  11.  debilorcs  nobu 
deos  delegal.  Dig.  XLVI,  2,  1.17.  XXXIX,  5,  1.21  XVI,  1,  1  19.  §.5. 
XVII,  1 ,  1.  26.  §.  2.  Auch  sagt  man  legare  ab  atiquo,  d  h.  so  anweisen, 
dass  von  diesem  gezahlt  wird  ,  Cic.  p.  Clu.  12. ,  Ähnlich  Top.  4. ,  ebeo» 
dare  und  solvere  ab  atiquo,  Cic.  p  Caec  6.  ad  AU.  VII,  18.  Cic.  p.  Plane. 
42.  Durch  Anweisung  zahlen  heisst  auch  scribwe  (Plaut.  Asin.  II,  4.34.1 
und  perscribere  ab  aliquo,  z.B.  Liv.  XXIV,  18.  a  quaistore  perscribebalw 
(durch  Anweisung  auf  den  Quästor)  Cic.  ad  Att.  IX,  12.  XII,  51.  XVI. 
2.  Phil.  V,4.  Verr  V,  19.  Suet.  Caes.  42.  Retcribtrt  heisst  etwas  doreb 
Anweisung  zurückzahlen,  Donat.  ad  Ter.  Phonn.  V,  8,  28  ff.  argem** 
iube  rescribi  (nemlich  durch  den  Wechsler)  und  ad  Adelph.  II,  4,  13. 
Schol.  ad  Hör  Sat.  II,  3,  69.  76. ,  obwohl  derselbe  und  Donat,  fälschlich 
icribere  als  mutuum  s umere  erklärten.  Sie  Hessen  sich  durch  reseribere 
verführen  und  meinten,  dass,  da  dieses  zurückzahlen  biesse,  §cnben 
borgen  bedeuten  müsse.  S.  dagegen  Berl.  Zeitschr.  f.  Gymnas  VII, 
1,  p.  301  Diese  Zahlungen  auf  Anweisung  wurden  sehr  häufig  doreb 
die  Bankiers  oder  Wechsler,  argentarii,  mentarn,  trape%ilat  gemacht.  S. 
Ter.  Phorm.  1. 1.  und  Hör.  Sat.  1. 1.  Plaut.  Asin.  II ,  4,  80  ff.  Capt.  II.  3, 89. 
Cure.  V,  2,  20.  V,  3.  43  f.  Polyb.  XXXII ,  13.  (s.  b.  dos).  Manche  Per** 
nen  hatten  ihr  ganzes  baares  Vermögen  bei  dem  Bankier  stehen  oder 
wenigstens  einen  Theil  desselben  als  depositum ,  z.  B  Plaut  Cure  H. 
3, 66  ff.  IV,  3, 4.  Dig.  XVI ,  3, 1.  7.  §.  2  XLII,  1,  1.  16.  §.  11.  XLII,  5, 1-  34 
§.2.  XXXIV,  3,  1.28.  §.  9.  Eine  schriftliche  Zahlungsanweisung  an  des 
Bankier  lesen  wir  Plaut  Cure.  III ,  59—66.  cf.  11,3  ,  86.90.  oder  münd- 
lich Plaut  II,  3,  88.  Polyb.  XXXII,  13.  Die  Zahlungen  für  Andere 
machten  die  Wechsler  auch  von  ihrem  eigenen  Gelde ,  indem  sie  ihren 
Kunden  credidirten ,  sowie  sie  überhaupt  Geld  auf  Zinsen  ausliehen. 
Plaut.  Epid.  1 ,  2 ,  40.  Cure.  IV,  1 ,  19.  2 ,  22.  Truc.  i ,  1 ,  51  ff.  pro  tabmhi 
—  «6t  aera  pertcribantur  usuraria,  cf.  Tac.  Ann.  VI,  17.  Ueber  alle 
diese  Geschäfte,  sowie  über  die  gesammte  Einnahme  und  Ausgabe  führ- 
ten die  Wechsler  genaue  Rechnung  in  ihren  Büchern  (codex,  tmhmlme. 
rationes,  mensae  rationet  Gell.  XIV,  2.  oder  mentae  tcriphtra  DonaL  ad 
Ter.  Phorm.  und  Adelph.  1.1.  Dig.  XL VII,  2,  1.27.  §.1.),  welche,  wie 
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m,  176.  Darum  ist  von  Vielen  nach  Theoph.  III,  21  pr.  ange- 
nommen worden,  dass  nomen  factum  nicht  möglich  sey  ohne 


alle  römischen  Hausbücher,  2  Seiten  hatten    Dig  II,  13,  1.  1.  §.2.  ac- 
ctpta  et  data,  ebenso  II,  14,  1.  47.  J.  1.   Cic.  p  Caec.  6.  se  (nemlich  Ae- 
butius)  habere  argrntarti  tabulas,  in  quibus  $ibi  expensa  pecunia  lata  sit 
aeeeptaque  relala.  Hier  beruft  sich  Acbutius  auf  das  Buch  des  Arg.,  in 
welchem  das  Kaufgeld  für  das  erkaufte  Grundstück  nicht  der  Caesennia, 
für  welche  Aebutius  eigentlich  gekauft  hatte,  sondern  ihm  selbst  in 
Einnahme  und  Ausgabe  gestellt  worden  war.    Jedenfalls  hatten  die 
Arg.  ausser  den  allgemeinen  Cassabüchern  besondere  Contocurrentbü- 
cher,  s.  p.  678. ,  z.  B.  Dig.  II,  13, 1. 4.  $.  1    Auch  1.  10.  §.  2.  spricht  da- 
für. (Jeber  den  Inhalt  der  Codices  und  die  eingetragenen  Geschäfte  s. 
Dig.  II,  13,  1  6.  §  3.    Von  Zeit  zu  Zeit  rechnete  der  Argent.  mit  sei- 
nem Committenten  ab,  entweder  persönlich,  Plaut.  Aul.  III,  6,  63  ff., 
oder  schriftlich,  indem  der  Arg.  die  Bilance  aufsetzte  und  dem  Ge- 
schäftsfreunde mittheilte  (der  gute  Hausvater  konnte,  wenn  er  ordent- 
lich Rechnung  hielt,  sich  die  Bilance  auch  zu  jeder  Zeit  selbst  liehen, 
i  B.  Plaut  Capt.  1 , 2 ,  89  f.)     Das  RechnungBablegen  heisst  rationem  re- 
f«r*  (vgl.  Cic.  Vcrr.  1 ,  13  f.  vom  Quastor) ,  Ugenda»  offtrre  ratioae»  Dig* 
HXV,  1,  1  82.  und  rudere  (  Pagent techer ,  p  34  ff.),  obwohl  dieses  im 
weiteren  Sinne  auch  das  Herauszablen  des  Saldo  inbegriff ,  Dig.  XXXIV, 
U3l.fl.  XXXV,  1,1.82.  XL,  7,  I.  6.  §.  7.  XL,  6, 1.  41.  §  10.  (Der  Ge- 
«nsatt  von  rat.  reddere  ist  reeipere,  Dig.  XL, 4, 1.  22.)  Die  genauere 
Prüfung  der  einzelnen  Posten  heisst  computatio  oder  putatio,  d.h.  ety- 
mologisch nach  Varro  1. 1.  VI,  63.  purum  facere  (identisch  cognoscere  est 
rehgere  et  recognoscere ,  Dig.  L,  16,  1.  66  pr. ,  eraminare,  perconlari,  er- 
/•We,  Dig.  XXXV,  1,  1.82  ),  Dig.  II,  14,  1.  47.  §.  1.  Cic  ad  Att.  IV,  11. 
Cito  r.  r.  6.  Gell.  VI ,  5.  Inscr.  Apic.  in  Jahns  Jahrb.  66 ,  3 ,  p.  243.  246. 
1862    Darauf  folgt  die  verwandte  dispntmtio  oder  dispunetio,  das  Aua» 
«nandersetzen  der  einzelnen  Poeten  und  Berechnen  derselben ,  Dig.  L, 
16. 1.  56.  dupungere  ist  conferre  aeeepta  ei  data.  XL,  7,  1.  6.  |.  7.  XLII, 
1. 16.  Sen.  de  ben.  IV,  32.    Daran  schliesst  sich  tub$  criptio ,  d.h.  das 
Gotheissen  durch  Namensunterschrift ,  Dig.  XXXIV,  3,  1.12.  XXXV,  1, 
I  82.  XL,  7,  1.40.  f.  3.  XL,  6,  1.41.  f.  10.    Dig.  XL1V,  3,  1.  13.  §.  1.  r«i- 
Mltcae  rationis  subscriptae  et  espunciae  —  retractari  non  poesunt.  Das 
Qoitttren  hiess  parem  rationem  aäscribere,  Dig.  XL,  4,  1.22.,  eigentlich 
Womschreiben ,  dass  die  Rechnung  quitt  sey.    Wird  der  etwaige  üe- 
bmchoss  (reHquum  oder  rtlxqua,  der  Saldo,  Cic.  ad  Att.  VII,  3.  Dig. 
XXXIV,  3,  1.31.  f  1.,  daher  reliquari  oder  religuare,  mit  einer  Summe 
■»  Rückstand  seyn,  Dig.  XXXIII,  8,  1.  33  pr.  und  reüquator,  der  Re- 
•Unt,  Dig.  XXXIX,  4,  1.9.  f.  2.)  sogleich  baar  bezahlt  (rettituere  und 
**ti,f*eere  Dig.  XL,  7,  1.  40  pr.  f.  8.  reddere  Dig.  XL  ,  6 , 1.  41.  §  10.  XL, 
l.  2lpr.  purirn  facere  Sen.  ep.  9.  p.  22  Bip.  pariare  und  pariaHa  Dig. 
XL ,  1 , 1.  4.  f.  6.  Xll ,  6 ,  1.  67.  *.  8.  parem  ratwnem  facere  Sen.  ep.  119.  p. 
^bip.  Dig.  XL1V,  4,  1. 17.  §.8.),  so  wird  die  Rechnung  zum  Zeichen 
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Novation, 1  und  es  steht  wenigstens  so  viel  fest,  dass  die  Lite- 
ralobligation  in  der  Regel  auf  Novation  basirt  war,  wenn  auch 
einzelne  Fälle  denkbar  sind,  in  denen  Literalobligation  ohne 
Novation  vorkam.  So  z.  B.  Schenkungen  (ebensogut  wie  vermit- 
telst der  Stipulation,  Vat.  fragm.  310  f.).  *   Die  vorgetragene 

dass  beide  quitt  sind  durchstrichen,  expungere  s.  die  oben  cit  Stellen, 
Plaut.  Cist.  1 ,  3 ,  40  f.  Expedirt  war  ein  allgemeinerer  Ausdruck  uod 
hicss  überhaupt  in  Ordnung  bringen,  ordnen,  was  gewöhnlich  mit 
Zahlung  verbunden  war,  darum  erpedtre  nomen  s.  oben.  Der  Saldo 
wurde  aber  nicht  immer  baar  erlegt,  sondern  entweder  auf  eine  neue 
Rechnung  übergetragen  ( Cic.  ad  Att.  VII,  3.)  oder  der  Schuldner  gab 
einen  Schein  darüber,  epistola,  z.  B.  Dig.  11,  14,  1.47.  §.1.  Heimback, 
p.  613  f.  Dig.  XIV,  3 , 1.  20.  XLIV,  7,  l.  61  pr.  XIII ,  5,  l.  26  31.  Da  dies« 
Bücher  mit  der  höchsten  Gewissenhaftigkeit  und  genauesteo  Zeitangabe 
abgefasst  wurden,  so  verdienten  sie  allen  Glauben  (daher  sogar  ßd<$ 
publica .  Dig.  XLII ,  5 ,  1.  24.  §  2.  Dig.  II,  13,  1.  10.  §.  1.  arg  entartet  - 
edere  rattone»  cogtt ,  quia  officium  eorum  atguc  Ministerium  publicum  kabtt 
causam ,  et  haec  principalis  eorum  opera  ett ,  ut  actus  sui  rationes  diltgen- 
ter  confieiant.)  und  dienten  in  fremden  Angelegenheiten  aU  wichtige  Be- 
weismittel, Cic.  p.  Caec.  6.  Gell.  XIV,  2.  Dig.  XLVII,  2, 1.  27  §.  1.  11,13. 
1.  9.  §.  2.  Heimback ,  p.  618 — 623.  gegen  Salmasius ,  de  foen.  trapex.  p.  14 1 
und  Kraut .  p.  67.  Die  Bücher  galten  ohne  Schwur  und  durften  den  Bethei- 
ligten nicht  vorenthalten  werden.  Das  Vorzeigen  hiess  edere,  DigjHt 
13,  1.4.  aus  dem  Prätor.  Edict:  argenteae  mensae  exercitores  rationem 
guae  ad  se  pertinent  edant  adiecio  die  et  consule,  auch  1.  6.  §.  7.  8.  vgl. 
1.  1.  f.  1.  1  10  pr.  Hagenstecker ,  p.  36 — 42.  Uebcr  die  Argentarii  über- 
haupt s.  Hubert,  de  arg.  vet.  II.  Trai.  ad  Rb.  1739.40.  und  in  Oeuncas, 
thes.  II,  p.  1  —  186.  W.  T.Kraut,  de  arg.  et  num.  Gott.  1826.  Paul?. 
Rcal-Knc.  I,  p.  716  ff.    Pagenstecker,  p.  27— 42.  77  ff. 

1  Gant,  Scholien,  p.  419  ff.  Kraut,  cap.  9.  Wunderlich ,  p.  70  ff. 
Sckmidt,  p.  14  ff.  und  HusckJte»  Recens  ,  p.  488.  Puckta,  Inetit.  III.  p. 
99  f.  Keller,  p.  99  ff.  Scfutling ,  p.  323  f.  Walter,  II,  p.  215  f.  Htxur 
back,  p.  314.  342  —  354.  Dagegen  sprechen  Beier,  p.  434.  Schüller,  p. 
35  ff.    o.  Savigna  ,  p.  224  f.  230.  250 — 265.    Hagenstecker  ,  p.  60—64. 

•  Schlagende  Beweise  sind  zwar  nicht  vorhanden.  Pompon.  Dig- 
XXXIX,  5,  1.  26.  nuda  ratio  non  facit  debtturem ;  utputu  quud  donare  U- 
bero  komini  volumus,  licet  referamus  in  rationes  nostras,  debere  nos,  lamm 
nutla  donatio  intelligitur.  spricht  nicht  dagegen,  denn  Pomp,  sagt  aar. 
dass  einseitiges  Eintragen  des  Schenkers  keine  donatio  begründe,  wie 
überhaupt  Acccptilatio  keine  Literalobligation  vollende,  sonderu 
pensilatio  mit  Angabe  der  Causa.  Umgekehrt  fehlt  es  aber  auch  an 
sicheren  Belegen.  Wenigstens  Val.  Max.  VIII,  2,  2.  beweist  nicht  un- 
bedingt, weil  neben  der  Ezpensilatio  auch  Stipulation  genannt  wird 
Der  kranke  C.  Visellius  Varro  wollte  nemlicb  seiner  Freundin  Ottcilia 
eine  mortis  causa  donatio  von  300,000  Sest.  zuwenden,  was  er  dadurch 
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Theorie  steht  zwar  im  Widerspruch  mit  Theoph.  III,  21  pr.,  allein 
es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  dieser,  ein  Oströmer  der  späte- 
ren Zeit  hier,  wie  an  anderen  Stellen,  wo  es  sich  um  alte  Rechts- 
institute handelt,  im  Irrthum  schwebte  und  dass  Cic.  und  Gai., 
mit  deren  Angaben  Theoph.  nicht  vereinigt  werden  kann,  weit 
mehr  Glauben  verdienen. 1 

Was  die  Beweiskraft  der  in  dem  Hausbuch  eingetragenen 
Literalobligationen  betrifft,  so  beruhte  dieser  ursprünglich  ledi- 
glich auf  der  Gewissenhaftigkeit ,  mit  welcher  die  Bücher  ge- 
führt wurden  und  auf  der  persönlichen  Glaubwürdigkeit  des 
Creditor.  *  In  den  alten  Zeiten  werden  Differenzen  selten  gewe- 

bewirkte,  dass  er  mit  ihr  eine  Stipulation  einging  ( «Viani  stipulatione), 
ab  ob  er  ihr  dieses  Geld  schuldete  und  ihr  zugleich  gestattete,  jene 
Summe  ihm  zu  expensoferiren  (expensa  ferri  sibi  passus  est).  Visellius 
blieb  am  Leben,  Otacilia  klagte,  wurde  aber  abgewiesen ,  nicht  wegen 
fnwller  Ungültigkeit  der  Obligation ,  sondern  in  Berücksichtigung  der 
Umstände,  wahrscheinlich  weil  der  Beklagte  wegen  der  lurpis  causa 
die  exceptio  doli  vorschützte  und  weil  die  Schenkung  nur  auf  den  To- 
desfall gemeint  war.  S.  t>.  Savigny ,  p.  254  f.  Pagenstecher,  p.  58  f. 
Hembach ,  p.  376  ff.  Ob  Cic.  ad  Att.  IV,  18.  als  Literalobligation  ob 
causam  futurum  hierher  gezogen  werden  kann ,  ist  sehr  unsicher,  denn 
man  kann  die  Sache  auch  als  Novation  einer  natürlichen  Obligation 
auffassen  {Wunderlich,  p.  72.,  Schmidt,  zu  Cic.  p.  Rose.  p.  16.,  8.  dage- 
gen Pagenstecher ,  p.  62.). 

1  Theoph.  sagt ,  die  Literalobligation  sey  die  mit  Sprache  und  Schrift 
vorgenommene  Verwandlung  einer  alten  Schuld  in  eine  neue,  z.B.  aus 
k*uf ,  Aliethe  u.  s.  w.  Der  Creditor  müsse  an  den  Anderen  einige  Worte 
richten  und  diese  auch  schreiben ,  nemlich  C  aureos,  quos  mihi  ex  causa 
locationis  debes ,  expensos  tibi  tuli.    Darauf  habe  der  Debitor  geschrie- 
ben: expensos  mihi  tulisti  und  so  sey  die  Literalobligation  aus  der  frü- 
heren Verpflichtung  entstanden.  —  Vermuthlich  dachte  Theoph.  das 
Wesen  der  Literalobligation  in  der  schriftlichen  Abfassung  der  später 
noch  üblichen  Stipulation  suchen  zu  müssen.    Wenigstens  sind  seine 
Formeln  der  Stipulatio  nachgebildet  und  die  Expensilatio  fügte  er  hin- 
zu, weil  er  davon  gelesen  hatte,  aber  ohne  eine  Anschauung  der  alten 
Hausbücher  zu  besitzen.    Heimbach,  p.  321  —  356.  vertheidigt  die  Be- 
schreibung des  Theoph.  als  richtig,  auch  Schüler,  s.  darüber  v.  Savigny, 
p.  241  ff.  248  ff.   Schilling ,  p.  319.  326  f.  erkennt  darin  die  Literalobli- 
gation, die  nach  Art  der  ehedem  den  Peregrinen  eigenthümlich  gewe- 
senen Literalobligation  später  auch  bei  Bürgern  vorgekommen  sey  u.  s.  w. 
Die  anderen  Emendations-  und  Erklärungsversuche  s.  Wunderlich .  p. 
36—42.   Kraut ,  p.  100  ff.   Gans,  p.  419  ff.    Gneist,  p,  513  f.  Pagenstecher, 
p-44ff. 

•  Pagenstecher,  p.  67  ff.    Heimbach,  p.  366  ff.  —  Der  Gedanke,  dass 
Rein 's  röm.  Privatrecht.  44 


Digitized  by  Google 


690 


sen  9eyn  und  das  Vorlegen  des  gegnerischen  Hausbuchs  war 
ein  Mittel  zur  Beilegung  des  Streits.  Als  mit  dem  einreissen- 
den 8ittenverderbnis8  die  alte  Treue  der  Codices  alhnälig  ab- 
nahm, als  die  Redlichkeit  der  Creditoren  und  Debitoren  oft  ver- 
dächtig war  und  gewissenlose  Debitoren  kein  Bedenken  trugen, 
die  nomina  facta  abzuläugnen  und  dieselbe  nicht  in  ihr  accepfcm* 
einzutragen ,  war  es  nothwendig  die  Richtigkeit  der  abgeschlos- 
senen nomina  zu  beweisen.  Als  Mittel,  den  Consens  des  Debitor 
zu  belegen,  diente  theils,  dass  man  sich  die  Zustimmung  schrift- 
lich geben  Hess  und  zum  späteren  Beweis  aufbewahrte  {per 
epistolam)  oder  dass  man  bei  der  Verabredung  Zeugen  zuwg 
oder  die  Posten  in  die  Bücher  Mehrer  nach  einander  eintragen 
liess,  was  sich  bei  einer  transscriptio  a  persona  in  personal* 
leicht  machte. 1  Wenn  der  Debitor  zwar  nicht  die  Vereinbarung 

der  Censor  einen  Jeden  auf  die  Richtigkeit  seines  Hausbuchs  labt 
schwören  lassen,  ist  aus  der  Luft  gegriffen,  wie  schon  Wtmderbti 
p.  43.  gezeigt  hat.    S.  auch  Hämbach ,  a.  a.  O. 

1  Man  expensoferirte  z.  B.  den  Creditor  nicht  sogleich  seinem  De- 
bitor, sondern  an  einen  Dritten,  welcher  dem  Creditor  aeeeptofertrte 
und  dem  Debitor  expensoferirte.  Ebenso  gut  konnten  auch  3,  4  and 
mehre  Personen  zugezogen  werden ,  welche  denselben  Posten  immer 
weiter  dclcgirten,  was  man  jetzt  durchlaufende  Posten  nennt  Q%n4- 
ling ,  p.  425.  Schmidt ,  p.  20  f.  Huschke ,  Ree.  p  489  f.  Ueimback ,  p.  336 
—338.  Vgl.  p.  368  f.  «0».  Als  Belege  s.  Cic.  p.  Rose.  C.  1.  solemt  fert 
dieere  aus  per  tabula*  hominis .  .  eil»  (alieni)  peeuniam  expensum  tuUrumt 
egone  talem  tirum  corrampere  potui ,  «f  mea  causa  f  als  um  in  codicem  rr- 
ferret?  Sen.  de  ben.  III,  15.  iüt  per  tabula*  piurium  nomina  intertman 
pararns  facit.  II,  23.  Solche  durchlaufende  Posten  sind  auch  in  foJ 
gender  Stelle  anzunehmen.  Es  schreibt  nemlich  Cic.  ad  AU.  IV,  18 
dass  die  beiden  Consularbewerber  C.  Memmius  und  Cn.  Domitius  Csl- 
vinus  mit  den  Consuln  einen  Bestechungsvertrag  geschlossen  hitten. 
in  welchem  jene  im  Fall  ihrer  Wahl  zu  Consuln  den  jetzigen  Consuln 
40  Millionen  Sesterzen  versprochen  hätten,  wenn  es  ihnen  nicht  ge- 
länge, drei  Augurn,  welche  vorgeben  sollten,  bei  der  jenen  Cosi.  über 
den  Oberbefehl  in  der  Provinz  verliehenen  lex  curiata  gegenwartig  ge- 
wesen zu  seyn  und  2  Consolarcn  zu  stellen ,  welche  angeblich  hei  der 
Austheilung  der  Provinzen  im  Senat  zugegen  gewesen  wären  (die  Coe- 
sularcandidaten  versprachen  also  im  Fall  ihrer  Wahl  den  Cosa,  entwe- 
der jene  grosse  Geldsumme  oder  reiche  Provinzen  zu  verschaffen).  Eid 
dritter  Consularbewerber  Cn.  Pompejus  bringt  aus  leicht  erklärlichen 
Beweggründen  den  Memmius  dahin,  jenen  Bestechuogtvertrag  dem 
Senat  vorzulegen.  Uaec  pactio  non  t  er  bis  sed  nominibu*  et  persertpiiew*- 
bus,  multorum  labuhs  quum  esse  facta  diceretur,  prolata  a  Memmie  e»t  m* 
l 
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läugnete,  aber  die  causa  in  Abrede  stellte,  so  musste  in  spä- 
terer Zeit  der  Beweis  geliefert  werden.  Pomp.  Dig.  XV,  1,  1. 49. 


minibus  inductit ,  auctore  Pompeio.   Früher  vermuthetc  man ,  dieser  Ver- 
trag sey  zu  grösserer  Bekräftigung  in  die  Hausbücher  vieler  Personen 
ils  Zeugen  und  Gewährsmänner  oder  als  Bürgen  {mult.  tab.)  eingetra- 
gen worden  (so  Oraeviut,  Manutius,  Gundfing),  allein  bei  einem  Lite- 
ra)  contra  kt  kann  von  Bürgen  u.  s.  w. ,  die  sich  literalcontraktlich  ver- 
pflichteten, keine  Rede  seyn.    Wunderlich,  p.  70  ff.  (ähnlich  Schilling, 
Inst.  III,  p.  324.)  erklärt,  dass  die  Coss.  ihren  Gläubigern  in  ihren 
Hausbüchern  Anweisung  auf  die  beiden  Candidaten  bis  zu  dem  Betrag 
von  40  Millionen  gegeben  hätten,  um  dadurch  ihre  Schulden  zu  be- 
zahlen, und  die  Gläubiger  hätten  nun  die  Schuld  auf  die  ihnen  zuge- 
wiesenen neuen  Schuldner  umgeschrieben.    Nominibut  inductit  Messe 
aber:   mit  fälschlich  oder  betrüglich  eingeschriebenen  Posten.  Der 
Grundgedanke  der  Umschreibung  ist  gewiss  richtig ,  aber  an  die  Gläu- 
biger der  Coss.  zu  denken,  sind  wir  durch  nichts  berechtigt.  Heim- 
bmeh ,  Cred.  p.  846—348.  stellt  ganz  in  Abrede ,  dass  der  Bestcchungs- 
Tertrag  in  die  Form  der  Literalobligation  gekleidet  worden  scy  (ebenso 
Schaler,  p.  24.).   Es  seyen  den  Coss.  die  40  Millionen  in  den  Hausbü- 
chern der  Paciscenten  vorläufig  in  Folge  des  abgeschlossenen  und  eben- 
falls in  den  Büchern  eingeschriebenen  Vertrags  als  Guthaben  durch 
acceptilatio  vorgemerkt  worden  und  zwar  in  den  Büchern  Mchrer  zu 
grösserer  Sicherheit.   Diese  Ansicht  verträgt  sich  aber  nicht  mit  der 
wahren  Beschaffenheit  der  Hausbücher.   Vgl.  Uanlo,  «p.  53  ff.   Die  ein- 
fachste Erklärung  (mit  Benutzung  der  Ansicht  von  Pagenstecher,  p.  62  f.) 
ist  folgende:  Die  naturale  pactio  der  Coss.  und  Candidaten,  von  der 
man  schon  einige  Zeit  in  Rom  sprach  (Cic.  ad  Att.  IV,  18.)  und  welche 
schriftlich  abgefasst  war,  sollte,  um  die  Coss.  sicher  zu  stellen,  in 
eine  civiie  Form  gekleidet  werden  und  man  bediente  sich  dazu  der 
Läteralobligation  mit  Novation  (nominibut  und  pertcriptionibut,  d.  h.  durch 
Eintragung  und  Umschreibung,  nicht  schriftliche  besondere  Zahlungs- 
anweisungen an  die  Argentarii,  wie  Blatt  ad  Tac.  Ann.  VI,  16.  p.  18. 
erklärt)«    Damit  aber  die  Hausbücher  der  HauptpaciBcenten  im  Fall 
einer  Untersuchung  den  Verdacht  nicht  bestätigen  möchten  und  damit 
die  Sache  um  so  gesicherter  sey,  wählte  man  Mittelspersonen  (mul- 
iarum  tab.),  welche  zwischen  die  Candidaten  und  die  Coss.  traten.  Die- 
selben mochten  theils  Argentarii  seyn ,  theils  Debitoren  der  Candida- 
ten ,  so  dass  diese  auf  jene  anweisen  konnten.  Die  Candidaten  Schrie- 
ben neinlich  die  versprochenen  40  Millionen  als  Acceptum  auf  das  Conto 
der  genannten  Argentarii  und  Debitoren.  Diese  stellten  das  Geld  den  Cosa, 
als  acceptum ,  den  Candidaten  aber  als  cipensum ,  während  die  Consuln 
es  den  Mittelsmännern  ezpensoferirten;  so  dass  diese  nur  zum  Schein 
figurirten.    Die  40  Millionen  waren  aber  in  mehre  Posten  getheilt,  um 
die  Sache  besser  zu  verstecken.    In  dem  schriftlichen  Vertrage,  der 
der  literalobligation  vorausging,  waren  die  nomina,  durch  welche  die 

44* 
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§.  2.  cum  omnino  neque  muluum  acceperit,  neque  ulla  causa  prae- 
cesserat  debendi.  vgl.  1. 4.  §.  1,  XXXIII,  8, 1.  6.  §.  4.  Prozesse  über 
Literalcontrakte  werden  erwähnt  Val.  Max.  VIII,  2, 2.,  s.  p.688  f., 
Cic.  ad  div.  IX,  10. 1  Wie  weit  aber  der  Spielraum  des  Richters 


Candidaten  ihre  Schuld  decken  wollten,  angegeben,  aber  C.  Memmias 
hatte  dieselben  in  dcni  Dokument,  welches  er  im  Senat  vorlas,  vertilgt 
{induetu,  wie  Cic.  adAtt.  XIII,  14.  sagt).  In  der  paetio  war  jedenfalls 
ausgemacht,  dass  die  Literalobligation  wieder  aufgehoben  werden  sollte, 
wenn  die  Candidaten  den  Cosa,  die  Provinzen  verschaffen  könnten . 
dann  mussten  die  Coss.  die  Summe  aeeeptoferiren  (d.  h.  quittiren). 

1  Hier  ist  auch  der  Roscianische  Prozess  zu  besprechen.  Fannins 
und  Roscius  besassen  einen  gemeinschaftlichen  Sklaven,  welcher  von 
Flavius  getödtet  Wurde  und  erhoben  gegen  diesen  die  actio  legis 
Aquiliae ,  indem  Fannius  klagte  und  zugleich  den  Roscius  als  cognitor 
vertrat,  Cic.  p.  Rose.  c.  10. 11.  Nach  der  litis  contestatio  schlieast  Ro- 
scius seiner  Seits  allein  einen  Vergleich  mit  Flavius  und  erhält  ein 
schönes  verbesserungsfähiges  Grundstück,  von  Fannius,  wie  Cicero 
sagt,  zu  100,000  Sest.  geschätzt.  Dieses  geschah  15  Jahre  vor  Cice- 
ros  Rede  (c.  13. 14.) ;  12  Jahre  darauf  klagt  Fannius  mit  actio  pro  sori* 
gegen  Roscius  auf  die  Hälfte  der  100,000  Sest. ,  die  dieser  durch  da» 
Grundstück  erhalten,  c.  11.  12.  Es  wird  unter  des  Arbiter  Piso  Ver- 
mittelung  ein  Vergleich  geschlossen,  dass  Roscius  dem  Fannius  100,00t) 
Sest.  zahlen  solle  (angeblich  wegen  seiner  Mfihwaltung  als  cognitor 
c.  13.),  von  weloher  Summe  er  die  Hälfte  sofort  erlegt,  c.  17.  Dage- 
gen versprach  Fannius  durch  Stipulation  dem  Roscius  die  Hälfte  von 
dem ,  was  er  noch  von  Flavius  beitreiben  würde ,  c.  13.  Nun  wird  Ro- 
scius absolvirt,  aber  nach  2  Jahren  klagt  Fannius  gegen  Roscius  zum 
2.  mal  und  zwar  mit  condictio  certi  auf  die  rückständigen  50,000  Seat, 
(die  andere  Hälfte  der  Vergleichssumme),  obwohl  er  selbst  in  dem 
fortgesetzten  Prozess  von  Flavius  100,000  Sest.  empfangen  haben  soll 
(c.  14 — 17.),  von  denen  er  die  Hälfte  dem  Roscius  hätte  geben  müsseo, 
so  dass  dieser  seine  Schuld  gegen  seinen  AntheU  an  den  100,000  Sest 
aufrechnen  wollte.  Nun  fragt  sich ,  ob  diese  zweite  Klage  sich  auf 
den  in  Stipulation sform  eingekleideten  Vergleich  gründete  (s.  Puckta, 
im  Rhein.  Mus.  V,  p.  316—328.  und  kl.  civ.  Sehr.  p.  272  —  284. ) ,  oder 
auf  einen  Literalcontrakt  (so  Schmidt,  ad  Cic.  p.  Rose.  Com.  p.  10  ff. 
Huschke,  in  krit.  Jahrb.  1840,  p.  482  ff.),  oder  auf  beides  (was  in  ver- 
schiedener Weise  angenommen  wird  von  Heimback,  Creditum,  p.  377  ff. 
310.  358 f.  363 f.  366  f.  Klot»,  zu  Cic.  Reden  II,  p.856  f.  862.).  Nach 
Sckmiä,  in  krit.  Jahrb.  1841,  p,  964  ff.  hätte  Fannius  das  zweitemal  die* 
selbe  Schuld,  wie  das  erstemal  eingeklagt  und  sich  beide  male  des  Be- 
weises der  Eintragung  bedient,  welche  er  nicht  novandi  causa,  son- 
dern um  der  Obligation  einen  neuen  Verpflichtungsgrund  cumulatW 
hinzuzufügen  bewirkt  hätte,  doch  er  missversteht  die  Worte  tabulatnm 
fide  c.4.,  welche  nicht  auf  das  Hausbuch  oder  auf  die  Adversarien  des 
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in  derartigen  Sachen  gewesen,  sehen  wir  aus  Gell.  XIV,  2.  Die 
häufige  Anwendung  der  Hausbücher  als  Zeugnisse  in  öffentli- 
Jichen  Prozessen  und  sonst,  8.  Buch  6. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  kam  die  Literal- 
obligation ausser  Gebrauch,  als  die  Bücher  nicht  mehr  mit  der 
alten  Gewissenhaftigkeit  geführt  wurden  und  endlich  ganz  ab- 
kamen. Bei  den  Argentariern  erhielt  sie  sich  am  längsten,  doch 
verloren  die  Nomina  ihren  alten  streng  civilen  Charakter  und 
endlich  kamen  die  Bücher  auch  bei  diesen  ausser  Gebrauch,  Ps. 
Asc.  ad  Verr.  I,  23.  p.  175.  Or.  ad  nostram  memoriam  tota  haec 
vetus  consuetudo  cessavit,  Inst.  III,  21.  Das  constitutum  debiti 
genügte  dem  praktischen  Bedürfniss ,  so  dass  die  Literalobliga- 
tion  weniger  nöthig  war,  s.  Dig.  XIII,  5. 1 

* 

Fannius,  sondern  auf  andere  schriftliche  Dokumente  desselben  zu  be- 
liehen sind.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Annahme,  dass  Fannius  nach 
dem  mit  Roscius  geschlossenen  Vergleich  die  empfangenen  50,000  Best, 
sogleich  in  das  Hausbuch,  den  Rest  der  Forderung  aber  nur  in  die 
Adversarien  eintrug,  entweder  in  der  Meinung,  diesen  Rest  bald  baar 
nachgezahlt  zu  erhalten  oder  weil  er  Gründe  hatte,  das  ganze  Geschäft 
für  jetzt  zu  verschweigen.  Später  behauptete  er  fälschlich,  das  ihm 
von  Roscius  Geschuldete  sey  in  eine  Literalobligation  verwandelt  wor- 
den. Hätte  Fannius  sich  auf  die  Stipulation  berufen ,  so  hätte  Cicero 
Dicht  nötbig  gehabt,  sich  so  lange  bei  der  Literalobligation  aufzuhal- 
ten, während  er  der  Stipulation  mit  ein  paar  Worten  gedenkt.  Auch 
behandelt  er  die  Adversarien  nicht  als  Beweis  der  Stipulation ,  sondern 
»ur  als  Stellvertreter  der  Literalobligation.  Ueber  diesen  Prozess  han- 
deln noch  N.  München,  M.  T.  Cic.  p.  Rose.  C.  Colon.  1819.  8.  Ben  feg  t 
im  Rhein.  Mus.  IV,  p.  311  —  326.  Drumann,  Gesch.  Roms  V,  p.  345  ff. 
Bruckner,  Cicero,  p.  74  ff. 

1  Die  Fortdauer  der  Bücher  und  der  Literalobligationen  unter  den 
Kaisern  bis  in  das  3.  Jahrhundert  ist  aus  vielen  oben  erwähnten  Stel- 
len erwiesen,  z.  B.  Dig.  XV,  1,  1.4.  §.1.  1.49.  §.2.  1.62pr.  XVI,  1,  1. 
13  pr.  XXXIX  ,5,1.  26.  XL,  6, 1.  41.  §.  17.  L ,  14,  1.  2  pr.  XVII ,1,1. 26. 
i  2.  XXXII  ,1,1.  91.  $.  3. 4.  6.  u.  s.  w.  Von  Argentariern  s.  Dig.  II ,  14, 
J.  9  pr.  IV,  8 ,  1.  34  pr.  —  Sehr  gewöhnlich  war  es ,  durch  Sklaven  die 
Bucher  führen  zu  lausen  (rationes  iraclare),  Dig.  XL,  7, 1. 21  pr.  1.40pr. 
XL ,  5 , 1. 18.  1.  41.  §.  10  ff.  XXXIV,  3 ,  1.  28.  §.  9.  XXXV,  1 ,  1. 82.  Daher 
wird  oft  unterschieden  nomen  dommicae  ratioms  von  nomen  pecutiare 
(weil  der  Sklave  über  sein  peculium  ebenfalls  ein  Buch  führte),  Dig. 
XV,  3,1.3.  §  5.  XV,  1 ,  1.  4  pr.  1.  5.  §.  3.  1.  47  pr.  ragenstecke r ,  p.  19  ff. 
—  Ueber  das  Abkommen  der  Literalobligation  s.  Schüler,  p.  83  ff. 
r.  Snttgng  ,  p.  244.    Pagensiecher,  p.  74  ff. 
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Syngrapha  und  Chirographum. 1 

Wenn  die  Eintragung  in  das  Hausbuch  die  eigentliche  Lite- 
ralobligation  für  die  römischen  Bürger  war ,  so  hatten  die  Pere- 
grinen  dafür  schriftliche  Schuldurkunden ,  syngrapha  und  chiro- 
graphum,  in  denen  der  Debitor  Etwas  schuldig  zu  seyn  bezeugte 
oder  Etwas  geben  zu  wollen  sich  verpflichtete.  Gai.III,  134.  prae- 
terea  literarum  obligatio  fieri  videtur  (ein  Quasiliteralcontrakt)  Chi- 
rographs et  syngraphis,  i.  e.si  quis  debere  se  aut  daturumse  scribat, 
ita  scilicct,  si  eo  nomine  stipulatio  non  fiat  (denn  wenn  die  syngr. 
eine  Stipulationsform  enthielt,  so  galt  der  Vertrag  als  Verbal- 
obligation). Qt/od  genns  obligaüonis  proprium  peregrinorvm  est. 
Solche  Darlehnsurkunden  fanden  die  Römer  in  den  östlichen 
Provinzen  unter  den  Namen  ovt>$7]xy ,  av^ßoXaiov ,  yguft^aithi 
und  dergleichen  vor,  und  wandten  sie  dann  auch  selbst  an,  so- 
wohl in  dem  Verkehr  mit  den  Peregrinen ,  als  unter  sich  selbst* 
Für  Peregrinen  waren  diese  Urkunden  vollkommen  bindend 
und  die  römischen  Statthalter  trugen  kein  Bedenken,  gejen  Pe- 
regrinen Schuld-  und  Zinsenklagen  ex  syngrapha  (d.  h.  in  Folge 
des  Geschäfts,  welches  durch  die  Syng.  dokumentirt  wurde)  an- 
zunehmen, was  nach  römischem  Recht  nicht  möglich  gewesen 
wäre,  z.  B.  Cic.  ad  Att.  V,  21.  VI,  2.  Die  Römer  trugen  dieses 
auch  auf  den  Verkehr  unter  Bürgern  über, 8  nicht  etwa,  um 
eine  Literalobligation  zu  begründen,  sondern  um  dem  Debi- 
tor durch  den  schriftlichen  Beweis  das  Läugnen  unmöglich  zu 


1  Salmas.,  do  modo  usur.  p.  402  ff.  Gam,  Scholien,  p.  419  ff.  Kraut. 
de  argentar.  p.  100  ff.  Cropp ,  in  Heise  und  Cropp  jurist.  Abb.  Hamb. 
1827,  I,  p.  326-361.  A.  E  Endemann ,  de  ebirogr.  Marb.  1832.  Heim 
back,  Cred.  p.  508—552. 

2  Die  folgenden  Beispiele  beziehen  sich  auf  Peregrinen,  welche 
unter  sich  oder  mit  Römern  contrahiren,  Plaut.  Asin.  IV,  1,  1.57.  1,3. 
85.  Cic.  Verr.  I,  36.  und  Ps.  Abc  dazu.  IV,  13.  Phil.  II,  16.  37.  Y,4.  de 
leg.  III ,  8.  ad  Att.  V,  21.  VI,  1.  2.  ad  div.  VII,  17.  VIII,  2.4.  8.  9. 11. 
(syngrapha  Sittiana,  welche  in  Asien  beigetrieben  werden  soll),  p 
Rab.  Post.  3.  de  har.  resp.  13.  16.  p.  dorn.  60.  Gwewl,  p.  482  —492.  <ü< 
Syngr.  bei  Cic.  p.  41)8  —  608  von  dem  Creditum  des  Pcregrinenrechts. 
Sen.  de  ben.VII,10. 

•  Die  Abfassung  schriftlicher  Urkunden  über  Rechtsgeschäfte  (wie 
Stipulationen  u.  s.  w.  s.  p.  663.)  war  den  Römern  ohnehin  nicht  fremd, 
aber  Schuldurkunden  waren  unnöthig  der  Hausbücher  wegen ,  vgl.  Oueät. 
p.  493—500. 
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machen,  also  der  grösseren  Sicherheit  halber.  Dieses  geschah 
in  der  Zeit,  wo  man  anfing,  falsch  zu  expensoferiren  und  trüge- 
risch nicht  zu  acceptoferiren. 1 

Zahlreich  waren  die  Bezeichnungen  für  Schuldscheine  ohne 
das8  sich  ein  Unterschied  nachweisen  Hesse.  2    Eine  Form 


1  Für  römische  Anwendung  spricht  Cic.  p.  Mur.  17.  ad  Att.  VII, 3., 
iTasc.  V,  11.  ist  nicht  hierher  zu  ziehen),  jedenfalls  aber  Hör.  sat.  II,  8, 
69 ff". ,  wo  unter  tabulas  nicht  das  Rechnungebuch,  sondern  Schuldver- 
tebreibungen  zu  verstehen  sind,  s.  Heindorf-  Wüstemann.  Dio  Gass. 
LXV,  5.  Dass  aber  die  Urkunden  blos  auf  den  Beweis  des  Schuldver- 
LäJtnisses  berechnet  waren  und  dasselbe  nicht  etwa  begründeten,  zei- 
gen viele  Stellen .  Sen.  de  ben.  III,  15.  ne  ille  neget  se  aeeepisse  quod  ac- 
ttfU.  Gell.  XIV,  2.  Oai.  Dig.  XXII ,  4 , 1.  4.  fiunt  —  de  hit  scripturae ,  ut 
juo</  actum  est ,  per  eas  facilius  probari  possit.  1.  6.  Dig.  XLVII,  2, 1.  27. 
§.  1.  XLIX  ,  14, 1. 3.  §.  3.  Julian.  XXXII  ,1,1.  59.  Agere,  petere  und  con- 
'tnire  ex  syngrapha  oder  epistola  ist  daher  nichts  seltenes,  Dig.  XVI, 
3, 1.26.  §.  2.  XXXIX,  6, 1.  18.  §.  2.  Die  beweisende  Kraft  der  Darlchns- 
urkanden  behaupten  mit  Recht  Gneist.  p.  321— 386.  413  ff.  Pa  oenstecher, 
p.45ff.  Demi,  R.  G.  II,  p.  121  f.  Mar  et  oll,  Inst.  p.  308.  u.  A.  Darum 
sagt  Gai.  oben  videtur.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  aus 
dem  unbestimmten  Namen  und  aus  der  Formlosigkeit  der  Urkunden, 
Dinge,  welche  mit  formellen  Verträgen  unvereinbar  sind,  s.  unten. 
Aach  zeigt  Gneiet  überzeugend,  dass  kein  Raum  für  eine  Literalobli- 
gation sey ,  wo  ein  Schein  über  causa  antecedens  ausgestellt  werde, 
ebenso  wenig  wo  es  sich  um  causa  fntura  oder  praesens  handle.  Man- 
che Gelehrte  nahmen  dagegen  an ,  dass  syngrapha  und  ckirograpkum  bei 
Percgrinen  eine  wirkliche  Literalobligation  erzeugten  und  dass  dieses 
spater  auch  bei  den  Bürgern  der  Fall  gewesen  sey,  so  Kraut,  p.  100  ff. 
Endenann  u.  Liebe,  Stipul.  a.a.O.  Wunderlich ,  p.  52— 64.  Gans,  p.  419 
-429.  Schilling,  p.  319.  326  f.  Heimbach,  p.  533  ff.  Bahr,  d.  Anerken- 
nung, p.  132  ff.  Sie  berufen  sich  vornemlich  auf  Cod.  Th.  II ,  4, 1.  6 pr. 
m  quis  debiti ,  quod  vel  ex  fenore  vel  mutua  data  pecunia  sumpsit  exor* 
dum,  vel  ex  also  quolibet  titulo  in  literarum  Obligationen*  facta  cautione 
translatum  est  cett.  Allein  dieses  heisst  nichts  weiter,  als  dass  die 
Schuld  in  eine  Handschrift  gebracht  worden  sey  (in  eine  schriftliche 
Obligation),  denn  die  alte  Literalobligation  war  damals  (406  n.  C.) 
ohnehin  vergessen.  Gneist,  p.  381  ff.  Pagenstecher,  p.43f.  Andere,  wie 
Hembach,  p.  507  f. ,  denken  an  eine  wirkliche  Literalobligation  für  Pe- 
regrinen,  die  durch  Chirographum  entstehe. 

■  Ausser  Syngrapha,  welches  Wort  zu  Ciceros  Zeit  sehr  üblich 
war,  aber  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  abkam,  gab  es 
mehre  Namen  für  Schuldschein,  nemlich  tabnlae  und  tabeUae,  welche 
eigentlich  nur  das  Material  bezeichneten ,  auf  welches  die  Urkunde  ge- 
schrieben war,  dann  aber  für  alle  Arten  von  Urkunden  gebrancht  wur- 
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war  nicht  vorgeschrieben,  weder  die  äussere,  noch  die  in- 
nere. 1 


den.  AU  Schuldschein  8.  Mart.  IX ,  103.  Cic.  Verr.  1 ,  52.  alü  nummot 
numerubani ,  ab  aliis  tabeliae  obstgnabantur ,  d.  h.  Einige  zahlten  baar, 

Andere  mit  Schuldscheinen.  Gell.  XIV,  2.  luv.  XIII ,  136.  Scn.  de  const 
cap.  6.  Cautio  Sen.  de  ben.  III,  7.  Cic.  ad  div.  VII,  18.  cautionem  ckiro- 
graphi  mei  (d.  h.  Ton  meiner  eigenen  Band  geschrieben),  p.  dorn.  50. 
und  oft  in  den  Dig.  XLIV,  7,  1.29.  cautio  creditae  pecuniae,  XU,  1,  1. 
40  pr.  XX ,  1 ,  1.  20.  XXII ,  3,  1. 25.  §.  4.  IV,  4 ,  1  40  pr.  8o  steht  caua» 
identisch  neben  chirographum  Dig.  XLV1I,  2,  1.  27.  §.  1.  uud  eputola 
Dig.  XIII ,  5 , 1.  24.  Gneiet,  p.  236  ff.  —  Chirographum  heisst  zu  Ciceros 
Zeit  nichts  als  die  Handschrift,  oder  die  eigenhändige  Handschrift, 
ohne  eine  technische  Bedeutung  zu  haben,  z.B.  Cic.  Phil.  11,4.  ad  AU. 
11,20.  ad  div.  XII,  1.  X,21.  8.  auch  Orcll.  n.4358.  Unter  den  ersten 
Kaisern  erhielt  es  die  Bezeichnung  als  Schuldschein,  zuerst  bei  Inf. 
XIII ,  7.  Suet.  Caes.  17.  Cal.  12.  Gell.  XIV,  2.  probari  debere  pecumtm 
dulam  cunsuetts  modis  —  chirographi  exhibitione ,  tabularum  obsignattont 
Dig.  II ,  14  , 1. 47.  f.  1.  XXII,  1,  1.41.  §.2.  XXXII,  1 ,  1.  59.  XX,  1,1.26. 
§.1.  XXVI ,  7 ,  1. 67  pr.  XXXIV,  3 ,  1. 28.  $.  13.  XXXIX ,  6 ,  1.  18.  §.  2. 
XL VII ,  2, 1.  27.  XLIX ,  20 , 1.  6. ,  s.  Dirksen,  manuale.  Ambros.  de  offic. 
I,  32.  Eine  Umschreibung  des  Schuldscheins  s.  Sen.  de  ben.  III,  15. 
Paciivne»  bei  Cic.  ad  div.  V,  13.  mag  dasselbe  bedeuten.  Epistoia  ist  ein 
Schuldschein  in  Briefform,  Dig.  XIII,  5,  1.24.26.  remanserunt  ajmd  mt 
qutnquaginta  ex  credilo  tuo  —  quo»  tibi  reddere  debebo  Id.  Matts.  XVII, 
1 , 1.  34  pr.  II ,  14 , 1.  47.  §.  1.  1.  52  pr.  XIII ,  5,  1. 5.  $.  8.  1. 24.  XIV,  3, 1. 20. 
und  II,  14,  1.  47.  §.  1.  Ebenso  werden  Uterae  genannt  Dig.  XVII,  1, 
1.  62.  XXIV,  1,  1.57.  Ein  noch  allgemeineres  Wort  der  Kaiserzeit  ist 
instrumenta,  welches  eigentlich  alle  möglichen  schriftlichen  Beweismit- 
tel bezeichnet  (so  bei  Quintil.  XII,  8,  12.),  also  auch  Schuldschein 
heisst,  so  mstr.  debitorum  Dig.  XXXII,  1,  1.  92.  §.  1.  1.  64.  XXXIX,  b, 
1.35.  §.2.  Erst  später  brauchte  man  in  diesem  Sinn  das  Wort  dont 
menta  Cod.  Thcod.  II ,  27 , 1. 1.  §.  2.  Seitdem  die  Stipulationen  auch  auf 
die  Pcregrincn  übergetragen  waren bezeichneten  die  erwähnten  Na- 
men cautio,  chirographum,  epüttola  u.  s.  w.  auch  die  Stipulationsurkunden. 
Ein  paar  mal  kommt  syngrapha  in  der  spätesten  Zeit  vor,  wie  Symm. 
ep.  IV,  63.  V,  63.  Auson.  grat.  act.  8. ,  aber  man  weiss  nicht,  ob  darun- 
ter ein  Schuldschein  oder  eine  Stipulatiousurkunde  zu  verstehen  ist 
Qneitt,  p.  329—341.  und  über  die  griechischen  Urkunden  p.  418-482. 

1  Die  Form  hing  von  dem  Willen  des  Creditor  ab.  Erst  aus  dem 
Pcrcgrinen> erkehr  nahm  man  die  Versiegelung  derselben  (obsignatio) 
an ,  was  um  so  leichter  geschah ,  da  man  in  Rom  schon  früher  die  Te- 
stamente, Vergleichs-,  Cautions-  und  Sponsionsurkundcn  (Cic  de  or. 
1, 38.  p.  Flacc.  36.  p.  Quinct.  21.  tabulac  dotales  s.  p.  426  f.)  und  die  ge- 
richtlichen Beweisstücke  zu  versiegeln  pflegte.  Von  Schuldscheinen 
heisst  es  bei  Cic  Phil.  V,  4.  »yngraphut  obsignabantur,  Verr.  1,62.  GelL 
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Die  neueste  sogenannte  Literalobligation. 

Die  von  der  byzantinischen  Doctrin  sogenannte  Literalobli- 
gation des  Justinianischen  Rechts  hat  mit  der  alten  wahren 

XIV,  2.  Sen.  de  ben.  II,  23.  III,  15.   Dieser  Usus  wurde  unter  Nero 
zum  Gesetz  erhoben,  Paul.  V,25,6.  tabula*,  quae  publici  vtl  privati  con- 
tractu* tcripturam  cuntinent ,  adhibitis  testibus  ita  signari  cett.  Suct.  Nor. 
17.  In  den  Pandekten  wird  einigemal  die  signatio  der  Schuldscheine 
erwähnt,  Dig.  XL VII,  2,  l.  32.  §.1.  XX,  1 , 1.  34.  §.  1.  Zur  Zeit  der  klas- 
sischen Juristen  kam  die  obsignatio  allmälig  ausser  Gebrauch,  indem 
auf  die  subscriptio  der  Aussteller  und  der  Zeugen  mehr  Werth  gelegt 
wurde  und  wenn  sie  auch  noch  hin  und  wieder  vorkam,  so  wurde  sie 
doch  keineswegs  erfordert,  s.  Cod.  VIII,  18,  1.  11.    Ursprünglich  war 
die  subscriptio  nicht  nöthig  gewesen,  weil  der  Name  des  Ausstellers 
im  Anfange  oder  im  Texte  der  Handschrift  genannt  wurde  (Gneist,  p. 
341—360.  und  p.  350  ff.  speziell  über  die  subscriptio).  War  dieses  nicht 
der  Fall,  so  war  die  subscriptio,  wie  sich  von  selbst  versteht,  erfor- 
derlich, denn  sonst  wäre  die  ganze  Urkunde  vergeblich  gewesen.  Solche 
Subscriptioncn  des  Debitor  s.  Dig.  XV,  4,  1. 1.  §.  4.  XXIII,  3,  1.9.  §.2. 
Pauli.  V,  25,  5.  Cod.  VIII ,  43 , 1. 18.    S.  noch  Inst.  Nov.  44.  47.  73.  Ana- 
log ist  das  subscribere  Behufs  des  Gutheissens  der  abgelegten  Rechnung, 
s.  p.  687.  Auch  die  innere  Form  war  nicht  an  gesetzliche  Vorschriften 
gebunden.  (Gneist,  p.  355— 360.  tagenstecker,  p.45f.  Walter,  II,  p.  217.) 
Der  Debitor  bekannte  in  beliebigen  Worten  seine  Schuld  und  versprach 
die  Zahlung.    Dig.  XXII  ,1,1. 41.  §.  2.  aeeepi  ab  iUo  mutuos  et  num trä- 
te decem  ,  quo$  ei  reddam  Kai.  Jul.  proximis  cum  suis  usuris  placitis  in- 
ter  not  (Chirograph,  gen.).  XIII ,  5 , 1. 24.  remanserunt  apud  me  quinqua- 
9***  «,  creäito  suo  cett.  (epistola  gen.).  XVI,  3,  1.  24.  1.26.  %.  1.  L28. 
S.  auch  die  Schuldanerkenntnisse  in  Folge  abgeschlossener  Rechnung 
ob.  p,  688.  Dieser,  jetzt  ziemlich  allgemein  angenommenen  Ansicht,  dass 
die  römischen  Schuldscheine,  ohne  Rücksicht  auf  deren  Benennung, 
eine  beliebige  Fassung  ohne  bestimmte  Formen  gehabt  hätten,  wider- 
spricht nur  Ps.  Asc.  ad  Verr.  1 , 36 ,  p.  184  Or.    Nach  diesem  Scholiasten 
waren  Syngr.  und  Chirogr.  in  Inhalt  und  Form  verschieden.  Eine  syn- 
grapha  würde  ausgestellt  über  fingirte,  chirographum  über  wahre  Ge- 
schäfte, syngrapha  über  pecunia  non  numerata,  chirographum  über  nu- 
merata,  was  ganz  unmöglich  ist  u.  s.w.   Der  Form  nach  soll  der  Un- 
terschied darin  bestehen,  dass  die  erste  von  beiden  Contraheuten  ver- 
siegelt und  beiden  zur  Aufbewahrung  übergeben  werde,  während  das 
Chir.  nur  dem  Creditor  angehöre.   Aus  den  oben  mitgeteilten  Stellen 
erhellt  aber,  dass  ein  Unterschied  nicht  existirte.    In  der  Zeit  als  der 
falsche  Asconius  schrieb,  war  ein  Irrthum  sehr  möglich,  sowie  er  auch 
io  vielen  anderen  Punkten  irrt.  Gneist,  p.  508—514.  Als  scharfsinniger 
Vertheidiger  des  Ps.  Asc.  ist  in  neuester  Zeit  aufgetreten  Hessnhmeh,  p. 
521-532.  jedoch  ohne  zu  überzeugen.  Vgl.  Wunderlich,  p.tof.  Kraut, 
p.  100—106. 
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Literalobligation  gar  keinen  Zusammenhang  und  verdient  die- 
sen Namen  gar  nicht.  Die  Institutionen  III,  21.  sagen  nemlich, 
dass  wer  einen  Schuldschein  ausgestellt  und  diesen  ohne  Be- 
schwerde eine  gewisse  Zeit  in  den  Händen  des  Creditor  gelas- 
sen habe,  nach  Ablauf  dieser  Zeit,  selbst  wenn  er  das  in  dem 
Schein  verschriebene  Geld  gar  nicht  erhalten  habe,  scriptum 
obligetur, 1  d.  h.  dass  der  Schuldschein  nach  abgelaufener  Ver- 
jährungsfrist volle  Beweiskraft  habe.  Die  vielbesprochene  ex- 
ceptio non  numeratae  pecuniae  entwickelte  sich  auf  dem  Gebiet 
des  Creditum  (Cod.  IV,  30, 1.  3.  6.  IV,  9, 1.  4.),  aus  der  alten  ge- 
nerellen exceptio  doli  heraus,  indem  es  Fälle  gab,  bei  denen  der 
Vorwurf  des  dolus  unpassend  war,  z.  B.  gegen  Personen  denen 
man  Pietät  schuldig  war,  wie  gegen  Eltern  und  Patrone,  Dig. 
XLIV,  4, 1.  4.  §.  16.  IV,  3,  1.  11.  §.  1.  Die  kaiserlichen  Consti- 
tutionen machten  die  neuere  exc.  non  numeratae  pecuniae* 
von  den  Banden  der  exc.  doli  frei  (ihre  ursprüngliche  Identität 
zeigt  Gai.  IV,  116.  und  Inst.  IV,  13,  2.),  und  bestimmten,  dass 


1  Eine  wahre  Literalobligation  in  diesem  Sinne  nehmen  ausser  den 
früheren  Civilisten  in  neuerer  Zeit  noch  an  Cropp,  a.a.O.  Endemam. 
a.  a.  O.  Schilling,  p.  328—341.  Liebe,  Stipulation ,  p.  24  f.  ©.  Bäkr,  d. 
Anerkennung,  a.  a.  O.  Dagegen  wird  diesem  Institut  der  Name  Lite- 
ralobligation ganz  abgesprochen  von  H.  Meurer,  jurist.  Abh.  Beob- 
achtungen. Leipz.  1780.  Abh.  2.  u.  3.  B.  W.  Pfeiffer,  ▼ermischte  Auf- 
sätze. Marburg  1803,  p.  126—187.  und  prakt.  Ausfuhrungen.  Hann.  1828. 
IV,  p.  146 — 167.  F.  Maier ,  de  vera  except.  non  num.  pec.  indole.  Wir- 
ccb.  1817.  Langsdorf,  in  Hugos  civilist.  Mag.  I,  p.  146-153.  Marzoll. 
Zeitschr,  f.  Civilr.  u.  Proz.  III,  p.  269—270.  Gneist,  de  rec.  lit.  oblig. 
Berol.  1828.  und  d.  form.  Verträge,  p.  388-410.  Puckta,  p.  101.  Heim 
back,  p.669.    Waller,  II,  p.219.    Pagenstecker,  p.  50— 65. 

*  Diese  exceptio  ist  vermothlicb  identisch  mit  der  so  gen.  quer  da 
non  numeratae  pecuniae  (Cod.  I V,  80 ,  l.  8.  9.  IV,  9,14.  Cod.  Th.  II ,  29. 
1. 1.),  indem  letzterer  Ausdruck  das  positive  Element  der  Exception  als 
Anfechtung  und  Beschwerde  hervorhebt.  Nach  Gneist,  p.  275  ff.  führte 
Caracalla  diese  querela  ein  und  schuf  dadurch  die  gen.  exceptio.  8. 
überhaupt  Gneist,  p.  398— 406.  (mit  welchem  Heimkack,  p.640  ff.  fiber- 
einstimmt; in  manchen  Stücken  ebenso  Endemann,  p.  18.  U.A.),  ferner 
p.  1  —  110.  266-318.  und  dagegen  Bäkr,  Anerk.  p.  291-336.  Andere 
sprachen  der  except.  den  Charakter  einer  wirklichen  Exceptio  ab  und 
erklärten  sie  für  eine  negative  Litiscontestation  oder  für  ein  Ableug- 
nen des  Klagfundaments  u.  s.  w.,  z.B.  Meurer,  a.a.O.  Pfeifer,  a.a.O. 
F.  Maier,  de  vera  exc.  n.  n.  p.  indole,  p.  8.  Pagenstecker,  p.48ff.  8. 
auch  C.  F.  F.Sintenis,  in  Seil  Jahrbüch.  1,  2  (1841),  p.  254-308. 
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diese  Einrede  gegen  die  vorgebrachte  Stipulations  -  oder  son- 
stige Beweisurkunde  (mit  der  Formel  nisi  pecunia  numerata  non 
sit) ,  dieselbe  als  Beweismittel  ausschloss  und  somit  den  Kläger 
nöthigte  ,  den  Beweis  auf  andere  Weise  beizubringen.  War  der 
Kläger  dieses  nicht  im  Stande,  so  erfolgte  Absolution  des  be- 
klagten Ausstellers  der  Urkunde,  Cod.  IV,  30, 1.  3.  4.  Theoph. 
Inst.  III,  21.  Dig.  XVII,  1, 1.  29  pr. 

Es  wäre  aber  für  den  öffentlichen  Credit  sehr  bedenklich  ge- 
wesen, wenn  man  diese  exceptio  zu  einer  perpetua  gemacht 
hätte.  Daher  wurde  sogleich  bei  der  Einführung  derselben  eine 
Verjährungsfrist  bestimmt  und  verordnet,  dass  der  Aussteller 
der  Urkunde  die  Beschwerde  wegen  Nichtzahlung  der  Valuta 
binnen  einem  Jahr  anbringen  solle  und  demnach  auch  nicht  län- 
ger die  Exception  vorschützen  könne.  Darauf  wurde  diese  Frist 
auf  fünf  Jahre  ausgedehnt. 1  Mehre  Modifikationen  machte  ein 
Gesetz  des  Honorius  und  Theodosius  II.  421  n.  Chr  ,  Cod.  Th. 
IV,  27,  i.  1.  Cod.  IV,  30, 1. 13  f.  *  Justinian  hob  das  Meiste  wie- 
der auf  und  beschränkte  die  Verjährungsfrist  auf  zwei  Jahre, 
Cod.  IV,  30,  L  14  pr.  Inst.  III,  21. 8  Nach  Ablauf  dieser  Frist 
macht  der  Schein  unwiderleglichen  Beweis,  was  dem  strengen 
römischen  Formalprincip  ganz  gemäss  war.4  Da  man  also  ohne 
Stipulation  und  ohne  Numeration  auf  die  Scriptur  hin  zu  einer 
Zahlung  obligirt  werden  konnte,  so  nannte  man  dieses  fälsch- 
lich Literalobligation  oder  Etwas  derselben  Aehnliches. 


1  Leider  ist  der  Verfasser  dieser  Constit.  im  Cod.  Hermog.  p.  65 
Haenel.  unbekannt,  denu  die  Ueberschrift  Aurel ius  Alcxio  ist  zweifel- 
haft und  lässt  mehrfache  Deutung  zu.  Nicht  ganz  unwahrscheinlich 
wird  sie  dem  Diocletianus  zugeschrieben  von  Gneis  t,  p.  16  f.,  angenom- 
men von  Waller ,  II,  p.  219.  Andere  legen  die  Constit.  dem  Severus 
Alexander,  noch  Andere  dem  Honorius  bei,  beides  ohne  hinlängliche 
Begründung. 

•  Heim  back,  p.  652  ff.    Pagenstecker,  p.  50  ff. 

'  Heimbach,  p.  655  ff.  Ueber  die  Verjährungsfristen  überhaupt  s. 
das.  p.  652—665.    Gneiti ,  p.  14—19.  279  ff. 

*  Schilling,  p.  329.  335.,  Gneist,  p.  89—110.  und  Schmidt,  Ree.  p.37f. 
gegen  Pfeiffer,  Cropp,  Endemann  u.  A.  —  Die  Ausdehnung  der  exceptio 
auf  Quittungen  und  Empfangsbekenntnisse  einer  dos  s.  Cod.  IV,  30, 
1  14.  V,  15,  1.30.    Gneist,  p.  25— 50.  und  Schmidt,  Ree  p.39f.  Heim 
lack ,  p.  647  ff    Schilling ,  p.  330  ff. 
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Achtem  Capfttel. 

Consensualcontrakte. 

So  werden  vier  Contrakte  genannt,  bei  denen  die  formlose 
Verabredung  und  das  blosse  Einigseyn  {nttdus  consensus)  zur  ge- 
richtlichen Gültigkeit  hinreichte.  Ihrem  Ursprünge  nach  gehö- 
ren diese  vier  Obligationen  dem  ius  gentium  an  und  sind  ihrem 
Wesen  nach  bonae  fidei. 1 

I.  Emtio  venditio. 

Der  Kaufcontrakt  ist  ein  Vertrag,  wodurch  der  Verkäufer 
dem  Käufer  für  eine  gewisse  Geldsumme  eine  bestimmte  Sache 
zu  übergeben  verspricht.  Sen.  de  ben.  V,  10.  venditio  alienaM 
est  et  rei  suae  in  alium  translatio.  Isidor.  V,  24.  Es  ist  daher  aus- 
ser der  Uebereinstimmung  der  Parteien  *  eine  Sache  und  ein 
Kaufpreis  erforderlich.  Der  Kaufgegenstand  (res  oder  tnerx  ge- 
nannt, Pompon.  Dig.  XVIII ,  1, 1.  8  pr.  nee  emtio  nec  venditio  sine 
re  quae  veneat  potest  intelligi.),  welcher  der  Veräusserung  fähig 
seynmuss,8  ist  gewöhnlich  eine  körperliche  Sache,  zuweilen 


1  Gai.  III ,  135.  consensu  fiunl  obligalionet  in  empttontbus  et  vendtt**- 
nibus,  locationibni,  conductionibui,  $ocietatibu$,  mandaiis.  136.  ideo  auinm 
üUm  modit  consensu  dicimus  obligatione»  contraki ,  guia  neque  verborum  w 
que  scripturae  ulla  proprieltu  detideratur,  $ed  suf/ictl,  tot  qui  negotium 
gerunt,  consensüte:  unde  inter  absentes  quoque  talia  negotia  conlrahuntur, 
ccluti  per  epistulam  aut  per  intemuntium ,  cum  atioquin  verborum  obUgali» 
inter  abtentet  fieri  non  pouit.  137. 

9  Was  zuerst  die  Personen  betrifft ,  so  findet  bei  einigen  wegen 
ihres  speziellen  Verhältnisses  eine  Beschränkung  statt.  So  ist  es  den 
Vormündern  verboten,  Sachen  ihrer  Mündel  zu  kaufen,  Pauli.  Dig. 
XVIII  ,1,1. 134.  §.  7.  ÜIp.  Dig.  XXVI ,  8 , 1.  5.  §.  2.  3. 4.  Provinzialbeam- 
ten  dürfen  in  ihren  Distrikten  nichts  kaufen,  als  die  Lebensbedürf- 
nisse ,  Cic.  Verr.  IV,  5.  Dig.  1 , 16 ,  1.  6.  §.  3.  Cod.  Theod.  VIII ,  15 ,  2. 6. 
§.1—  3.  Dasselbe  gilt  von  den  Beamten  überhaupt  rücksichtlich  der 
Sachen,  welche  unter  ihrer  Leitung  stehen  oder  welche  sie  für  den 
Schatz  zu  verkaufen  haben ,  Dig.  XVIII ,  1 ,  1. 46.  Achnüch  waren  die 
Soldaten  von  dem  Kaufen  von  Grundstücken  in  ihren  Provinzen  aus- 
geschlossen ,  Dig.  XLIX ,  16 , 9  pr. 

•  Dig.  VIII ,  1 , 1.  34.  f.  1.  1. 4. 6.  22. 24.  62.  ft.  1.  Gai.  II ,  62.  Inst  III, 
23  (24),  6.  II ,  8  pr.  Cod.  IV,  51.   Gesetzliche  Vertusserungsverbote  exi- 
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aber  auch  eine  unkörperliche,  z.  B.  ein  Servitut,  ein  Forde- 
rangsrecht (Dig.  XVIII,  1 ,  1.  32.),  oder  auch  eine  Gesammtheit 
tod  Sachen  (z.  B.  eine  Heerde,  Dig.  XVIII,  1,  35.  §.  6.),  und  ein 
ganzes  Vermögen,  wie  eine  Erbschaft.  Dig.  XVIII,  4.  de  here- 
ditate  Tel  actione  vendita. 1 

Der  Kaufpreis  (prettum)  muss  1)  in  pecunia  numerata,  d.  h. 
in  einer  bestimmten  Geldsumme  bestehen,*  2)  muss  ein  be- 


erte» Demiich  rucksichtlich  des  fondus  dotalis  ( s.  p.  430. ) ,  des  Ver- 
mögens der  Unmündigen  (s.  p.  527.)  und  der  res  Htigiosae  (über  welche 
Proaess  geführt  wird)  im  Interesse  des  Klägers.  Fr.  de  i.  fisci  8.  Gai. 
IV,  117.  Dig.  XVI  ,1,1.  27.  §.1.  XX ,  3 ,  1. 1.  $.  2.  Cod.  VIII ,  37,  1.  4. 
J.J.Backofen,  ausgewählte  Lehren,  p.  57 — 88.  E.  Pagenstecher,  Eigenth. 
I,  p.  58—96.  2)  Obrigkeitliche  Veräusserungsverbote  hatten  dieselbe 
Wirkung,  wie  die  gesetzlichen,  indem  der  Verkauf  ganz  nichtig  war, 
».  de  i.  f.  8.  Dig.  XLI  ,3,1. 12.  Cod.  VIII ,  37,  1.  2. 4.  Anders  war  das 
Verhältnis«,  wenn  das  Veräusserungsrerbot  auf  einem  Vertrag  oder 
auf  letztwUliger  Verfügung  beruhte.  In  beiden  Fällen  war  der  Ver- 
kauf gültig ,  aber  der  Verletzte  hatte  persönliche  Ansprüche  gegen  den 
pflichtwidrigen  Verkäufer,  Dig. XIX,  1,  1.21. f.  5.  XVIII,  1,1.  75.  Cod. 
IV,6,1.3.  Backofen,  p.  173—184.  Puchia,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W. 
III,  p.  220— 236. 

'  Wenn  Jemand  eine  fremde  Sache  verkauft,  so  entsteht  ein  Obli-  • 
gationsrerhältniss  unter  den  Parteien ,  indem  der  Käufer  seinen  Regress 
an  den  Verkäufer  zu  nehmen  hat,  s.  unten.  Bei  dem  Verkauf  einer 
gestohlenen  Sache,  ist,  wenn  beide  Contrahenten  dieses  wissen,  die 
Obligation  ungültig  u.  s.  w.,  wie  Pauli.  Dig.  XVIII,  1,  1.34.  J.  3.  klar 
darstellt :  ei  ei  emtor  et  vendiior  seil,  furlwum  esse  quod  venit ,  a  neutra 
parte  obligatio  conlrahitur  cett. 

*  So  war  die  Meinung  der  Proculianer,  welche  zur  Herrschaft 
kam  and  von  Diocletian  (Cod.  IV,  64,  7.),  zuletzt  von  Justinian  aner- 
kannt wurde.  Dagegen  behaupteten  die  Sabinianer,  dass,  wenn  die 
Contrahenten  übereinkämen,  jede  beliebige  Sache  als  Preis  anzuneh- 
men sey,  und  dass  dieser  Tauschverkehr  die  älteste  Art  des  Kaufge- 
schäfts gewesen.  Dirksen,  Beiträge  z.  Kunde  des  röm.  Rechts,  p81ff. 
Gai.  III,  141.  pretium  in  numerata  pecunia  consistere  debet  cett.  Pauli 
Dig.  XVIII,  1 ,  1. 1.  %.  1.  sed,  an  »ine  nummis  tenditio  dici  hodieque  pos- 
nl,  dubttahsr,  vehsti  st  ego  togam  dedi,  ut  tunicam  aeeiperem.  Sabinus  et 
GatttVf,  iim  emtionem  et  venditionem  putant;  Nerva  et  Proculus  permuta- 
ttonem ,  non  emtionem  hoc  esse.  —  Nachdem  Pauli,  die  Stelle  des  Homer 
angegeben,  auf  welche  sich  beide  Schulen  beriefen,  sagt  er  am  Ende: 
*ed  terior  est  Piervae  et  Proculi  sententia.  Nam  ut  aliud  est  vendere,  aliud 
e*«re,  aiius  emtor,  alius  vendiior,  sie  aliud  est  pretium,  aliud  merx;  quod 
'«  permutatume  ducerni  non  potest,  uier  emtor,  uter  vendiior  $it.  Inst.  III, 
23  (24),  2. 
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stimmt  ausgemachter  1  und  3)  ein  ernstlich  gemeinter,  nicht 
etwa,  ein  Bimulirter  seyn.  2 

Mit  dem  Consens  der  Contrahenten  über  den  Kaufpreis  ist 
der  Kaufcontrakt  perfekt,  d.  h.  er  hat  verbindliche  Kraft.  8  Von 
der  Aufsetzung  eines  Kaufcontrakts  (contractu*  und  ins tntmentum 
venditionis,  instrumentum  emtionis,  lex  Varro  r.  r.  II,  2.  lex  con- 
tractu* Fr.  Vat.  8.),  hing  die  Perfektion  des  Contrakts  nicht  ab.« 

Mit  dem  Augenblick  der  Perfektion  des  Contrakts  geht  die 
Gefahr  der  Verschlechterung  oder  des  Untergangs  des  Kaufob- 
jekts auf  den  Käufer  über,  Dig.  XVUI,  6,  8  pr.  perfecta  emtione 
periculum  ad  emptorem  respiciet.  Inst  III,  23  (24),  3.  Vgl.  Gal 
Dig.  XVIII ,1,1. 35.  §.  5.  Dig.  XVIII ,6,1.  10  pr.  Cod.  IV,  48, L 4 

Nach  Abschluss  des  Kaufvertrags  ist  der  Käufer  verpflichtet, 


1  Wenn  die  Contrahenten  sich  dahin  vereinigten ,  dass  der  Preis 
von  der  Schätzung  eines  Dritten  abhängen  solle,  so  war  dies  Geschäft 
nach  Labeo  nnd  Cassius  ungültig,  während  Ofilins  und  Proculus  den 
Vertrag  anerkannten.  Oai.  III,  140.   Justinians  Entscheidung  s.  last 

III ,  23.  (24.)  t.  Cod.  IV,  38 , 1. 15. 

1  Ist  der  Preis  nur  zum  Schein  angenommen,  so  ist  das  Geschäft 
kein  Kauf,  sondern  entweder  eine  Schenkung,  oder  ein  ungültiger 
Scheinkauf.  ülp.  Dig.  XVIII  ,1,1.  36.  cum  in  venditione  quis  pretium  rn 
ponit ,  donationis  causa  non  ex  actum* ;  non  rtdehir  t  ender  e.  1.55.  1.38. 

•  Dig.  XVIII,  1,1.  1.  §.  2.  1.9  pr.  Oai.  III,  139.  . .  .cum  dt  prtt» 
convenerit ,  quamvts  nondum  pretium  numeratum  sit ,  ac  ne  arra  qutdem 
data  fu erit ,  nam  quod  arrae  nomine  datur ,  argumentum  est  emvtionis  et 
venditionis  perfectae.  Aehnlich  Inst.  III,  23  (  24)pr.  Aus  dieser  Stelle 
zeigt  sich,  dass  der  Käufer  dem  Verkäufer  häufig  als  Unterpfand  ein  An- 
geld gab ,  arra.  8.  p.  350  f.  und  Dig.  XIV,  3, 1.  6.  $.  15.  X VIII ,  1 , 1.  35. 
XVIII, 3, 1.6pr.  1.8.  XIX,  1,  Ml. §.6.  Cod.  IV, 45,  1. 2.  u.  s.  w.  Aach 
durch  Eid  wurde  der  Contrakt  vor  Alters  bekräftigt, . Plaut.  Cure  Ii, 
3 ,  88.  IV,  4 , 10.  Rud.  prol.  46  ff.  Das  Sicherste  war  freilich,  wenn  beide 
Theile  sofort  und  gleichzeitig  den  Vertrag  vollständig  erfüllten,  denn 
in  den  ältesten  Zeiten  scheint  es  keine  actio  emti  auf  Erfüllung  de* 
Kaufcontrakts  gegeben  zu  haben,  s.  unten. 

*  Ulp.  Dig.  XVIII,  1,  1.  2.  §.  1.  non  auiem  pretii  numeratio,  sed  con- 
tentio  perficit  eine  teriptis  habitam  emtionem.  Justinian  aber  verfügte, 
dass  in  diesem  Falle  der  Contrakt  erst  mit  Vollziehung  der  Urkunde 
gültig  werde  und  dass  bis  dahin  der  Verkäufer  zurücktreten  kooae. 
freilieh  mit  Verlust  der  etwa  gegebenen  arra.  Inst.  III ,  23  (24)  pr.  Cod. 

IV,  21,  17.  Kaufcontrakte  des  sechsten  Jahrhunderts  s.  Spangmberf. 
iur.  Rom*  tab.  negot.  eol.  Lips.  1822,  p.  234  ff.  und  eine«  früheren 
Fragments  p.  232  f.  Britten.,  de  form.  VI,  c.  1.  29.  vgl.  ZeU,  inscript 
n.  1786. 
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den  Kaufpreis  zur  rechten  Zeit  zu  bezahlen  (sohttio  numorvm. 
Varro  r.  r.  I,  1.),  d.  h.  sofort  nach  Uebergabe  des  Kaufobjekts, 
widrigenfalls  er  den  Preis  verzinsen  muss.  Pauli.  II,  17,  9.  Vat. 
fra^m.  2.  Varro  r.  r.  II,  2.  Bedeutender  sind  die  Verpflichtungen 
des  Verkäufers.  1)  Er  hat  dem  Käufer  die  verkaufte  körperliche 
8acbe  zu  übergeben,  tradere  l;  2)  die  Eviktion  zu  leisten.  Ob- 


1  Varro  r.  r.  II ,  2.  emior  polest  ex  emto  vendito  itlum  (den  Verkäufer) 
iamnare ,  si  non  trade* ,  quamtis  non  solvent  numos ,  ut  ille  emtorem  st- 
miti  iudicio,  si  non  reddit  pretium.  Gai.  IV,  31.  Pauli.  I,  13  A,  4.  Ulp. 
Dig.  XIX,  1,1.  11.  $  2.  et  in  primis  ipsam  rem  praestar»  tenditorem  opor- 
tet, id  est  tradere.    Quae  res,  si  quidem  dominus  fuit  venditor,  facit  el 
emtorem  dominum;  si  non  fuit,  tan  tum  evictionis  nomine  venditorem  obti- 
gut,  si  modo  pretium  est  numeratum.  Inst.  III,  23  (24),  1.    Die  zu  über- 
gebende Sache ,  nemlich  die  unbewegliche ,  musste  vacua  seyn  ( d.  h, 
ohne  andere  Besitzer).  S.  Cic  de  or.  III,  31.  ad  Her  IV,  29.  Cic.  p.  Rose. 
A.  9.  p.  Tull.  7.  fines  Acerronio  demonstravit  (diese  Handlung  des  Ver- 
klufers,  dem  Käufer  die  Grenzen  des  Grundstücks  zu  bezeichnen,  ge- 
lehah  regelmassig  vor,  bei  oder  nach  der  Uebergabe),  neque  tarnen 
hme  centuriam  Populianam  vacuam  iradidit  (das  Land  war  nicht  vacua, 
denn  obwohl  P.  Pabius  sich  gerirte,  als  wenn  er  Besitzer  wäre,  so  war 
er  es  doch  nicht).  Orell.  inscr.  4358.  T.  Flav.  Synthonii  instrum.  donat. 
ed.  Huschke.  Vratislav.  1838.  Scaev.  Dig.  XIX ,  1 ,  1. 48.  1. 3.  §.  1. 2.  1. 2. 
f.l.  Gai.  IV,  131.   J  Q  Huschke,  analecta  literaria.  Lips.  1826,  p.  276 
—283.  (über  die  demonstratio  finium ,  welche  auch  in  den  jurist.  Quel- 
len mehrfach  vorkommt,  z.  B.  Dig.  XXI ,  1 ,  1.  46.  X,  1 ,  1.  12.  u.  s.  w.) 
und  p.  124  ff.  über  vacua  possessio.   Auch  muss  vollständig  übergeben 
werden,  d.  h.  sowohl  rücksiebtlich  der  einzelnen  von  dem  Verkäufer 
versprochenen  (z.  B  die  im  Hause  befindlichen  Fässer  oder  dolia,  die  im 
Garten  stehenden  Bildsäulen  Tac.  Ann.  I,  73.  Dig.  XIX,  1, 1.26.  27.  1.54. 
f.l.  1.  38  pr.),  als  der  nach  dem  Recht  dazu  gehörenden  Dinge.  So 
gab  es  mehre  gesetzliche  Bestimmungen,  was  wesentlich  zu  einem 
Hause  und  zu  einer  villa  gehöre,  was  also  bei  dem  Verkauf  nicht  dem 
bisherigen  Elgenthümer  blieb ,  sondern  auf  den  Käufer  übergehen  musste, 
x.B.  die  zu  den  Brunnen  gehörigen  Wasserröhren,  Kasten  und  Ver- 
zierungen (fishtlae,  canales,  castella  Dig.  XVIII,  1,  1.47  —  49.  XIX,  1, 
U5.  1.17.  $.7.8.9.  1.38.  $.2  ),  desgleichen  die  Schlösser  und  Riegel 
XIX,  1,  1. 17pr.)t  die  Wandgemälde  und  anderer  Schmuck  (XIX,  1, 
117. f.  3.).  Ganz  allgemein  Dig.  XIX  ,1,1.  13.  $  31.  1. 17.  $.  7.  Gerät- 
schaften {instrumenta)  gehören  nicht  zum  Hause,  noch  zur  villa,  wie 
roio  tinaria,  torcularia  Ulp.  ebend.  1. 17  pr.,  ebenso  wenig  die  ruta  (aus- 
gegrabener Sand ,  Kreide  u.  s.  w.)  und  caesa  (gefällte  Bäume)  1. 17.  §.  6. 
1. 18  pr.  —  Wenn  auf  dem  verkauften  Qrundstück  eine  Grabstätte  war, 
•o  blieb  das  sepulcrum  zwar  dem  bisherigen  Herrn,  aber  er  behielt 
•ich  im  Kaufvertrag  den  freien  Zugang  zu  dem  sepulcrum  vor  (iur, 
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wohl  der  Verkäufer  nicht  verpflichtet  war,  dem  Käufer  sofort 
zum  Eigenthümer  zu  machen ,  so  musste  er  doch  dafür  haften, 
dass  er  die  Sache  ohne  Störung  und  dauernd  behalten  dürfe  {rem 
habere  licere,  Dig.  XIX,  1,  30.  §.  1.  11.  §.8.  XLV,  1,  38.83pr. 
Varro  r.  r.  II,  2.  4.  habere  rede  Heere),  und  für  die  Evictio  ein- 
stehen. 1  Dem  Käufer  standen  wegen  der  Evictio  verschiedene 
Rechtsmittel  zu  Gebote :  a)  auetohtatis  actio.  Diese  alte  civil- 
rechtliche  Klage  fand  nur  bei  solchen  Käufen  statt,  welche 
durch  Mancipatio  oder  in  iure  cessio  vollzogen  worden  waren 
und  ging  auf  das  Doppelte  des  Kaufpreises,  nemlich  zur  Strafe 
für  die  Unwahrhaftigkeit  des  Verkäufers,  welcher  die  in  dem 
Mancipationsakt  gegebene  feierliche  Zusage  nicht  hielt. 4  b)  Sti- 


adituty  ambitut).  Dieser  Vorbehalt  war  unnöthig,  si  modo  in  eepulcrum 
Her  publicum  transit,  wie  Pauli,  sagt  bei  Labeo  Dig.  XIX,  1,1.63.  §.L 
Vgl.  Cic.  p.  Rose.  A.  9. 

1  Wenn  der  Gegenstand  dem  Käufer  von  einer  dritten  Person  ab- 
gestritten wird,  so  dass  der  Käufer  gehindert  ist,  die  gekaufte  Sache 
zu  erwerben,  oder  gezwungen  wird,  die  faktisch  schon  besessene  Sacbe 
dem  wahren  Eigenthümer  wieder  herauszugeben;  so  forderte  der  be- 
nachtheiligte  Käufer  alsdann  vom  Verkäufer  praesiatio  evictiomis.  Etiet* 
hei88t  die  Abstreitung  des  Besitzes,  die  Entwährung  (gebildet  von 
erincere,  so  9iegen,  dass  dem  Besiegten  etwas  entzogen  wird,  so  i.  B. 
erincere  kereditatem).  Praesiatio  ericUonis  ist  die  Haftung  für  die  Ent- 
währung, welche  der  Verkäufer  zu  leisten  hat.  K.  0.  MülUr,  Ton  der 
Eviction.  Halle  1851.  I ,  p.  89  ff.  Pomp.  Dig.  X VIII ,  1 ,  1.  66  pr.  XXI ,  2, 
1.1.  Der  Verkäufer,  welcher  das  Eigenthum  zu  übertragen  hat  und 
daffir  einstehen  muss  (Gewährsmann),  heisst  anelor%  Cic.  p.  Mar.  2. 
Plaut.  Cure.  IV, 2, 12.  und  auctorilas  heisst  seine  Verpflichtung,  umge- 
kehrt aber  das  Recht  des  Käufers ,  Cic.  de  har.  resp.  7.  iure  etucioritetis. 
iure  mancipii,  iure  nexi.  Pauli.  II,  17,  1,3.  Vat.  fragm.  10.  Venu!  Dig. 
XXI,  2,  1.  76.  Diese  Evictionserklärung  war  eine  regelmässige  nod 
stillschweigende,  so  dass  der  venditor,  wenn  er  für  die  Evictio  nicht 
haften  wollte,  dieses  ausdrücklich  erklären  musste,  wie  Plaut.  Pers. 
IV,  3,  55  f. 

Ac  suo  periculo  is  emat ,  qui  tarn  mercabitur , 
Mancipio  neque  promittel,  neque  quisquam  dabit. 
*  Pauli.  II,  17,  3.  res  empta,  maneipatione  et  traditione  perfecta,  *» 
evincatur,  auetoritatis  venditor  duplo  tenus  obligatur.  (d.  h.  bis  zum  Da 
plum  kann  condemnirt  werden.  Dieses  ist  die  gewöhnliche  Höhe,  weßt 
nicht  etwa  in  der  Nuncupatio  blos  einfache  Rückgabe  des  Kaufgelde« 
ausgemacht  war,  wie  Plaut  Cure.  IV,  2,  4  ff).   Vgl.  Cic.  de  off.  III,  1« 
S.  p.  237.    p.  Mur.  2.  quodei  in  tu  rebus  repetendis  quae  mancipii  tunt 
(wenn  eine  res  maneipi  yindicirt  wird),  i*  periculum  iudidi  prs\ettare 
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pulationsklage.  Das  Doppelte  des  Kaufpreises  —  welches  die  au- 
ctoritatis  actio  bei  den  Mancipationskäufen  gewährte  —  konnte 
sich  der  Käufer  bei  allen  Arten  von  Käufen  für  den  Fall  einer 
etwaigen  Eviction  stipuliren. 1  c)  Mit  der  neueren  actio  emti 2 
erlangte  der  Käufer  den  einfachen  Werth  der  evincirten  Sache 
und  das  Interesse,  Dig.  XIX ,  1, 1. 43.  XXI ,  2 , 1.  60.  18.  19.  Vat 
fr.  17.  Cod.  vm,  46, 1.  6. 

Aus  der  alten  Auktoritäts klage  stammte  die  Regel  her,  dass 
der  Käufer  den  Verkäufer  bei  dem  Eviktionsprozess  von  den 

itht,  gut  te  nexu  obligat it  (muss  der  die  Gefahr  des  Evictionsprozesses 
übernehmen,  welcher  sich  durch  den  Akt  der  Mancipation  verpflichtet  hat). 
Hatte  Jemand  eine  res  nec  mancipi  mancipirt,  so  brauchte  er  nicht  für 
Eviction  zn  haften ,  weil  die  Sache  mancipationsunföhig  war ,  Cic.  Top. 
10.  —  Nach  Uuschke,  p.  188  ff.  ging  die  auctoritatis  actio  nur  auf  das 
Einfache ,  bei  Läugnen  aber  oder  bei  einer  auf  das  Duplum  gerichteten 
Nnncupatio  auf  das  Doppelte.  Müller,  p.  23  ff.  stimmt  bei.  S.  dagegen 
Rudorf? t  p.  444  ff. ,  welcher  zeigt ,  dass  die  Verpflichtung  auf  das  Dop- 
pelte eine  allgemeine  Folge  der  Mancipation  war,  ohne  dass  gerichtli- 
ches Abläugnen  der  Schuld  vorauszugehen  brauchte.  S.  überhaupt 
Uutchke,  Nexum,  p.  179— 200.  Hudorff,  in  Zeitschr.  für  gesch.  fi.  W. 
XIV,  p.  430-451.    Müller.  Evict  p.  11-27. 

1  Diese  stipulatio  de  eviciione  (s.  Müller,  Eviction,  p.  27  —  89.),  er- 
wähnt Dig.  XXI ,  2 , 1. 22  pr.  1.  39  pr.  1.  51.  }.  1.  1. 62.  §.  2.  Pauli.  II ,  17,  2. 
mit  der  Formel  habere  licere  spondes?  Dig.  XLV,  1,  1.  38  pr.,  konnte 
*war  auch  das  Einfache  oder  ein  höheres  Quantum  ausmachen  (Plaut. 
Cure.  IV,  2 ,  4  ff.  V,2,21.  Dig.  XXI ,  2,  1.  56 pr.  1.74pr.  XLV,  1,1.  102. 
Vntter,  p.  55  —  61.),  allein  das  gewöhnliche  Evictionsquantum  war  das 
Doppeitc,  weshalb  duplae  stipulalio  so  oft  vorkommt.  So  z.  B.  Dig. 
XXI ,  2 ,  L  16.  $.  1.  2.  1. 18.  1.  21.  §.  1—3.  1.  23.  27.  33.  1.  37  pr.  §.  1.  1.  56  pr. 
u.  s.  w.  Das  ädilicischc  Edikt  legte  die  duplae  stipulatio  dem  Verkäu- 
fer eines  Sklaven  regelmassig  auf  (Varro  r.  r.  II,  10.),  was  durch  Ge- 
wohnheit und  Interpretation  auch  auf  andere  werthvolle  Sachen,  ausge- 
dehnt wurde,  Ulp.  Dig.  XXI,  2, 1.  37.  §.  1.  Der  Käufer  konnte  bei  kost- 
baren Gegenständen  den  Verkäufer  später  sogar  zur  duplae  stipulatio 
zwingen  (mit  der  actio  empi,  Dig.  XIX,  1, 1.  11.  f.  8.).  ülp.  Dig.  XXI,  2, 
I  37pr.    Müller,  p.  61-81. 

•  Den  neueren  Ursprung  der  actio  empi  zeigt  E.  J.  Bekker,  de  empt 
rend.  quae  Plauti  fab.  fuisse  probetur.  Berol.  1853.  und  krit.  Zeitschr.  I, 
p.443  f.  (gebilligt  von  Demburg,  das.  I,  p.471.  II,  p.  99.),  indem  er 
nachweist,  dass  die  Klage  bei  Plautus  niemals  auf  Erfüllung  des  Con- 
traktes  gerichtet  ist,  sondern  auf  Rückgabe  des  Kaufgeldes  oder  des 
arrhabo,  sowohl  zufolge  einer  vorausgegangenen  Stipulation,  als  zufolge 
der  datio  (so  Cure.  Pseud.  Most.  Eud.).  Es  scheint  also  damals  über- 
haupt keine  actio  bonae  fidei  existirt  zu  haben. 
Hein'*  röm.  Frivairecki.  45 
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Ansprüchen  des  Dritten  in  Kenntniss  setzen  musste ,  damit  sich 
derselbe  der  Sache  annehmen  konnte  (Litisdenuntiaüon).  Sonst 
geht  der  Käufer  seiner  Regressklage  verlustig.  Diese  Handlung 
heisst  denuntiare  de  oder  pro  emotione-  1 

3)  Gewährleistung  des  Verkäufers  wegen  der  Eigenschaften  des 
Kauf  Objekts.  2  Die  Verbindlichkeit  des  Verkäufers  für  die  Eigen- 
schaften der  verkauften  Sache  beruhte  vor  Alters  auf  dem  Civil- 
recht,  sodann  aber  auch  auf  dem  Edikt  der  curulischen  Aedi- 
len.  Die  civitaectotuchen  und  idilicischen  Grundsätze  sind  schwer 
zu  unterscheiden,  da  sie  in  den  Rechtsquellen  sehr  durchein- 
ander geworfen  wurden  und  da  die  ädilicischen  Verordnungen 
auf  das  spätere  Civilrecht  wesentlichen  Einfluss  gewannen.  Das 
alte  Civilrecht  bestimmte ,  dass  der  Verkäufer  für  die  bei  der 
Mancipation  versprochene  Qualifikation  der  Dinge  mit  dem  dop- 
pelten Ersatz  einstehen  müsse.  ■  Für  die  nicht  mit  dem  stren- 


•  Dig.  XXI,  2, I.  39.  |.  1.  1  61.  §.  1.  auctorem  laudare  I.  63.  %.  1.  \\\. 

I,  1.6.  f.  5.  auch  denuntiare  und  renuntiare  XXI,  2,  1.29.  §.2.  49.  Cod. 
VIII,  45,  1.8.  Zur  Zeit  der  Logisaktione«  wurde  der  Verkäufer  aU 
auctor  vor  Gericht  gerufen  und  hier  von  dem  Käufer  gefragt,  ob  er 
seine  Autorschaft  und  seine  Verpflichtung  der  Evictionsleistung  ein- 
räume, mit  den  Worten:  quando  in  iure  le  eontpiexe,  postuio  an  riesmm 
eior.  Valer.  Prob.  p.  123  ed.  Mommteu ,  Cic.  p.  Caec.  19.  Wenn  der  Verkiu 
fer  seine  Autorschaft  zugab,  so  konnte  er  entweder  den  Prozess  ge- 
radezu übernehmen  oder  dem  Käufer  beistehen.  Von  dem  nicht  er- 
scheinenden oder  die  Autorschaft  lÄugnenden  Verkäufer  beisst  es  and** 
totem  defugere  oder  defugere  schlechtweg,  Plaut.  Poen.  I,  1,  19.  Ter.  Eon 

II,  3,38.  Cic.  p.  Bull.  11.  (tropisch.)  Dig.  XLV,  1 ,  1.  85.  §.5.  1.  139.  Ein 
solcher  musste  in  der  Regressklagc  seiner  Autorschaft  erst  überführt 
werden.    Hueehhe,  a.  a.  O.  p.  184  ff.    Rudorf,  a.  a.  O.  p.  431  ff. 

9  Ueber  die  nach  Civilrecht  und  aedil.  Edikt  zu  leistende  Prästatioo 
des  Verkäufers  handelten:  K.  Oane,  im  Arcb.  f.  civ.  Prax.  II,  p.  112 — 
118.  behauptend,  dass  das  Edikt  eine  Ausdehnung  der  alten  Grundsätze 
deg  Civilrcchts  von  den  Grundstücken  auf  Sklaven  und  Thiere  enthalte 
(dagegen  N  nistetet  in  folg.  Abh.  p.  209—216. ,  VnterhoUner,  p.  97  ff.  und 
Keller,  p.  121  ff.),  L.  I.  tS rüstetet ,  Bemerkungen  zum  ädilicischen  Edikte 
in  Neusteteis  und  Zimmern«  römischrechtlichen  Untersuchungen.  Hei- 
delberg 1821 ,  p.  155—254.  Davon  weicht  im  Einzelnen  Unter  kühner,  in 
Archiv,  f.  civil.  Praxis  VI,  p.  60  —  110.  wesentlich  ab.  Gesterding,  in 
Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Prozess  VI,  p.  1-69.  U.  Keller,  in  Seil  Jahrb. 
Braunschw.  1844,  III,  p.  86—170. 

*  Cic.  de  off.  III,  16.  ac  de  iure  quidem  praediorum  sannt  um  est  asnH 
not  iure  civil*,  ut  in  hi$  vendendis  vitia  dicerentur ,  quae  nota  eseent  r-en- 
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gen  Mancipationsakt  zu  vollziehenden  Kaufcontrakte  sorgte  das 
alte  Civilrecht  auf  andere  Weise ,  nemlich  durch  die  Gestattung 
von  Stipulationen,  in  denen  sich  der  Verkäufer  gewisse  Eigen- 
schaften der  zu  verkaufenden  Sache  garantiren  Hess.  1  Für  an- 
dere Eigenschaften,  welche  weder  in  der  lex  mancipii  (d.  h. 
im  Mancipationsformular),  noch  in  Stipulationsform  garantirt 
waren,  brauchte  der  Verkäufer  nach  altem  Civilrecht  nicht  zu 
haften,  denn  der  Kläger  litt  durch  seine  eigne  Schuld,  wenn  er 
nicht  gehörig  vorgesehen  hatte.  In  dem  alten  Rom  mochte 
das  gehen,  aber  in  den  Zeiten  der  einreissenden  Immoralität 
entstand  für  den  Käufer  mancher  Nachtheil,  wenn  sich  dieser 
von  dem  die  vorhandenen  Vorzüge  preissenden  und  die  vorhan- 
denen Fehler  verschweigenden  Verkäufer  getäuscht,  durch  keine 
Stipulation  gedeckt  hatte.  Diesen  Uebelständen  suchte  die  juris- 
tische Praxis  entgegenzutreten,  welche  das  Kaufs-  und  Ver- 
kaufsgeschäft auf  dem  Grund  der  aequitas  und  der  bei  dem  Kauf- 
geschäft nothwendigen  bona  fides  weiter  ausbildete.  Zunächst 


dtiori.  nam  cum  ex  XII  tabulis  $alis  estet  ea  praestari ,  qua*  essent  lingua 
nuneupata ,  quae  qui  infitiatu*  es$et,  dupli  poenam  subiret.  Dieses  beruhte 
wf  dem  alten  Gesetz:  cum  nexum  faciet  cett.  s.  p.  237.  Darauf  bezieht 
sich  auch  Pauli.  II,  17,  4.  distracto  fundo  si  quis  de  modo  mentiatur ,  in 
dmplo  eiu$  ,  quod  mentitui  est ,  officio  iudicis  aestimattone  facta  convenitur. 
1,19,  ].  Huschke,  vom  Nexum,  p.  174  ff.  beschränkt  diese  Bestimmung 
aot  die  zugesicherte  Grösse  eines  Grundstückes  und  rechnet  diese  Klage 
de  modo  agri  zu  den  Klagen ,  welche  verdoppelt  werden ,  wenn  der 
Beklagte  vor  Gericht  läugnet.  Dagegen  Rudorff,  Zeitschr.  f.  gesch.  R. 
W.  XIV,  p.  417 — 430.  zeigt,  dass  die  obige  Regel  eine  ganz  allgemeine 
ist  und  auf  alle  mit  der  Mancipation  verbundenen  dicta  und  promissa 
geht.  Er  zeigt  ferner,  dass  die  Inntiation  nicht  in  dem  gerichtlichen 
Abläugnen ,  sondern  in  dem  Betrug  des  Mancipantcn  besteht,  welcher 
sein  in  der  feierlichen  Mancipation  gegebenes  Wort  nicht  hält.  Danach 
fallt  auch  das  von  üuschke  für  die  actio  de  modo  agri  angenommene 
eigentümliche  Verfahren  weg.    S.  Rudorff  a.  a.  O. 

1  Einige  solcher  Stipulationen  hat  uns  Varro  r.  r.  II,  2 — 9.  aus 
dem  Viehhandel  aufbewahrt,  c.  2.  {Ulan  ore$  de  qua  re  agitur,  sanas  re- 
ett  tue  —  habereque  rede  Heere,  haec  sie  recte  fieri  spondesne?)  10.  Diese 
Formeln  sind  dieselben,  welche  Cic.  de  or.  1 ,  58.  Maniliana$  tendendorum 
Itge*  nennt,  und  welche  man  der  grösseren  Sicherheit  wegen  bis  in  die 
spateren  Zeiten  anzuwenden  pflegte.  Dig.  XXI ,  2 , 1.  11.  ft.  1.  1.30.  XIX, 
1,  LH.  §.4.8.  Bei  Sklavenvcrkauf  war  die  stipulatio  duplae  ganz  ge- 
wöhnlich und  der  K&ufer  konnte  sogar  eine  solche  durch  die  Klage 
erlangen ,  Dig.  XXI ,  1 ,  L  31.  }  20. 

46' 
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bildete  sich  die  Praxis,  dass  der  Verkäufer  (ungewiss,  ob  zu- 
erst nur  bei  dem  Verkauf  von  Grundstücken) , 1  auch  ohne  Sti- 
pulation und  ohne  Mancipation  für  die  ihm  bekannten  und  bei 
dem  Verkauf  verschwiegenen  Fehler,  wegen  des  in  seinem  Be- 
nehmen enthaltenen  dolus  Entschädigung  leisten  solle,  wozu 
die  actio  emti  diente,  welche  freilich  blos  auf  einfachen  Ersatz 
gerichtet  war. »  Daher  konnte  der  Verkäufer,  welcher  die  auf 
dem  verkauften  Grundstück  lastenden  Servituten  wissentlich 
nicht  angegeben  hatte,  mit  der  actio  emti  belangt  werden,  Ulp. 
Dig.  XIX,  1,  1.  1.  §.  1.  1.  61.  s 

1  Die  Beschränkung  auf  die  Grundstücke  scheint  aus  Cic.  de  off. 
III,  16.  hervorzugehen.  Dagegen  Neustetel,  p.  158  f.  bezieht  diese  Be- 
stimmung auch  auf  andere  Sachen;  desgleichen  Keller,  p. 81. 

*  Cicero  fährt  an  der  oben  angegebenen  Stelle  fort:  a  iure  consuh 
tis  etiam  reticentiae  poena  est  constituta.  Qutdquid  enim  esset  m  praedto 
tritii,  id  statuerunt ,  st  renditor  sciret,  nisi  nominatisn  dictum  esset,  pro*- 
stari  oportere  —  ad  fidem  bonam  statuit  (M.  Cato)  pertinere,  notum  esst 
emtori  vitium ,  quod  nosset  venditor.  Zum  Beweise  berichtet  Cicero  2 
Rechtsf&llc :  T.  Claudius  Centumalus  verkauft  sein  auf  dem  mons  Cot- 
lius  gelegenes  Haus ,  welches  er  auf  Befehl  der  Augurn ,  denen  es  die 
Aussiebt  benahm,  abbrechen  sollte,  an  P.  Calpurnius  Lanarius,  ohne 
diesem  davon  zu  sagen ,  das 8  das  Haus  nicht  stehen  bleiben  dürfe.  Der 
Kaufer  wird  genöthigt,  das  Haus  abzubrechen  und  da  er  erfahren, 
Claudium  aedes  po&tea  yroscripsisse,  quam  esset  ab  auguribu*  demaUri  nu- 
svs,  arbitrum  illum  adegit,  quidquid  sibi  dare  facere  oporteret  ex  fide  bona. 
Der  Richter  M.  Cato  entschied :  cum  im  venum  dando  rem  setsset  et  nun 
pronuntiatset ,  emtori  damnum  praestari  oportere.  Ein  anderes  Beispiel 
bildet  die  Klage  des  C.  Sergius  Orata  gegen  M-  Macius  Gratidianui, 
welcher  dem  Ersteren  sein  Haus  verkauft  hatte,  ohne  zu  erwähnen, 
dass  auf  dem  Hause  eine  Servitut  laste.  Der  Anwalt  des  Klägers 
Crassus  stützt  sich  auf  das  Recht:  quod  ritü  venditor  non  dünstet  scum, 
id  oportere  praestari.  M.  Antonius ,  der  Vertreter  des  Beklagten ,  beruft 
sich  auf  die  aequitas  und  sagt ,  die  Anzeige  der  Servitut  sey  nicht  bö> 
thig  gewesen ,  da  der  Käufer  schon  früher  einmal  Besitzer  des  Hauses 
gewesen  und  als  solcher  das  Vitium  gekannt  habe.  S.  auch  Cic.  de  or. 
I,  39.  Das  gefällte  Urtheil  erfahren  wir  leider  nicht.  Nach  Jf  Voifi> 
d.  ius  naturale,  aeq.  et  bon.  Leipz.  1866,  p.  51.  siegte  Crassus  mit  der 
iustitia  über  die  aequitas,  weil  Cic.  sage :  sed  kuius  modi  —  tesumtmr.  — 
Vielleicht  bezieht  sich  die  Notiz  bei  Plut.  Galb.  24.  auch  auf  ein  sol- 
ches Verschweigen  von  Fehlern  bei  dem  Verkauf  eines  alten  baufälli- 
gen Hauses. 

•  Für  alle  Servituten  aber  musste  er  haften  (er  mochte  sie  wissent- 
lich oder  aus  Unkundo  verschwiegen  haben),  wenn  er  in  der  lex  mancipii 
das  Grundstück  als  ein  ganz  servitutfreies  (fmndus  optsmus  mmxtmus)  be- 
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Die  Klage  auf  das  Verschweigen  der  Fehler  war  auch  (ent- 
weder von  Anfang  an,  oder  durch  Interpretation)  bei  bewegli- 
chen Sachen  anwendbar,  Gai.  Dig.  XVIII,  6, 1. 15.  Für  Versiche- 
rungen und  Zusagen  (dicta  und  promissa)  rücksichtlich  der  an- 
gegebenen Eigenschaften,  Dig.  XXI,  1, 1. 19.  §.  2.,  nicht  aber  für 
allgemeine  Anpreissungen  ist  zu  haften ,  §.  3. 

Nach  dem  Erscheinen  des  ädilicischen  Edikts  hatte  der  Ver- 
käufer auch  civilrechtlich  sogar  für  die  ihm  unbekannten  Män- 
gel einzustehen,  welche  er  als  Besitzer  hätte  kennen  und  dem 
Käufer  anzeigen  müssen, 1  Dig.  XIX,  1,1.  11.  §.  7.  8.  1.  13  pr. 
Dieses  Edikt  enthielt  schon  frühzeitig  Bestimmungen  über  Ge- 
währleistung und  zwar  zunächst  für  die  auf  dem  Markte  ge- 
kauften Gegenstände,  namentlich  Sklaven  und  Vieh,  da  das 
Civilrecht  in  diesen  Beziehungen  nicht  ausreichte.  * 

zeichnet  hat.  Venul.  Dig.  XXI,  2,  1.75.  niti:  uti  optimus  maximutque 
(tut,  trodilui  fuerii  fundue;  tunc  enim  liberum  ab  omni  Servitute  prae- 
standum.  Cels.  Dig.  XVIII ,  1 , 59.  Proc.  Dig.  L ,  16, 126.  Pauli,  ebdas.  169. 
Sic.  Flacc.  ed.  Lachmann  p.  146.  Dass  die  Servituten  frage  und  die  dess- 
falUigen  Prozesse  ganz  dem  Civilrecht  und  nicht  etwa  dem  ädilicischen 
Edikt  angehören,  zeigt  Neuetetel,  p.  216— 233.  Schilling,  p.391f.  Lehr- 
reich handelt  Keller,  p.  97—115.  über  die  Prästation  der  Servituten; 
ebenfalls  Müller,  p.  183—228. 

1  Neuttetel,  p.  160  ff.  meint,  dass  diese  Verbindlichkeit  des  Ver- 
käufers aus  dem  Civilrecht  in  das  Edikt  übergegangen  sey.  Dagegen 
spricht  Cic.de  off.  III,  16. 17.  Unterkohner ,  p.  109  ff.  Schilling,  p.  384. 
Keller,  p.  93—118.  S.  H.  Keller,  in  K.  u.  W.  Seil  Jahrbüch.  Braunsen w. 
1345.  III,  3,  p.  345— 367. 

*  S.  Neustetel,  p.  189 — 254.  Zuerst  bestimmte  wohl  dieses  alte  Markt- 
gesetz, dass  der  Verkäufer  alle  einzelnen  Eigenschaften  genau  anzu- 
geben habe  und  für  die  von  ihm  nicht  bezeichneten  Fehler  (gleichviel 
ob  er  dieselben  aus  Unredlichkeit  oder  aus  Unkenntniss  nicht  mitge- 
teilt habe)  einstehen  müsse.  Das  Princip,  dass  der  Verkäufer  die 
Fehler  der  Sache  kennen  müsse  und  sogar  im  Falle  der  Unwissenheit 
für  die  Fehler  Gewähr  zu  leisten  habe ,  gehört  dem  Edikt  an  und  ist 
eine  Hauptneuerung  desselben.  Natürlich  wurde  die  Rechtssprechung 
»ehr  beschleunigt  und  der  Verkehr  sehr  erleichtert,  wenn  der  Käufer 
Entschädigung  erhielt,  ohne  dass  er  den  schweren  Beweis  des  dolus 
des  Verkäufers  zu  führen  brauchte.  Eine  solche  Begünstigung  des 
Käufers  war  um  so  mehr  angemessen ,  da  die  Sklavenverkäufer  wegen 
ihrer  Redlichkeit  nicht  gerade  gerühmt  wurden.  Das  Edikt  verordnete, 
dass  die  verkäuflichen  Sklaven  Vignetten  (titulus  Prop.  IV,  5.)  tragen 
sollten,  auf  welchen  die  Eigenschaften,  wahrscheinlich  auch  das  Va- 
terland des  Sklaven  Dig.  XXI  ,1,1. 31.  f.  21. ,  verzeichnet  wären.  Gell. 
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Wenn  die  verkaufte  Sache  die  versprochenen  Eigenschaften 
nicht  besitzt  oder  nicht  angegebene  Fehler  hat,  so  kann  der 


IV,  2.  in  edicto  aedilium  curuUmm,  qua  parte  de  mancipii*  rendundis  cum 
tum  est,  scriptum  sie  fuit:  titulus  soriptorum  singulorum  scriptus  sit,  cm 
rato  ita,  ut  intellegi  recie  possit,  quid  morbi  vitiiqne  cuique  #tf,  quis  fugt 
titus  errote  sit  noxave  solutus  non  sit.  Die  neuere  Ediktsformel  bat  Ulp. 
Dig.  XXI,  1, 1. 1.  §.  1.  aufbewahrt.  Für  die  eben  genannten  Eigenschaf- 
ten war  der  bisherige  Herr  nach  dem  Edikt  unbedingt  verantwortlich, 
denn  er  hätte  sie  wissen  müssen.  Cic.  de  off.  III ,  17.  sed  etiam  in  man 
eipiorum  venditione  fr  aus  tenditori*  omms  excluditur.  Qm  enim  setre  debuU 
de  sanitate  (ob  er  an  morbus  oder  Vitium  leide  oder  gelitten  habe),  dt 
fuga  (ob  er  früher  einmal  entlaufen  sey),  de  furtis  (d.  h.  nicht  ob  er 
diebisch  sey,  sondern  ob  er  durch  Diebstahl  oder  sonstige  noxa  einer 
dritten  Person  obligirt  sey,  welche  eine  actio  noxalis  anstellen  könne), 
praestat  edicto  aedilium.  Uertdum  aha  causa  est  (die  Erben  des  Verkäu- 
fers brauchten  nicht  zu  haften).    Ueber  den  fugitivus  s.  verschiedene 
Erklärungen,  die  jedoch  in  der  Hauptsache  übereinstimmen,  Dig.  XXI, 
1, 1. 17  pr.  §.  1—16.  1.  43.  §.  1—3.    Erro  ist  nach  1.  17.  §.  14.  qui  non  ?ui 
dem  fugit,  sed  frequenter  sine  causa  vagatur ,  et  temporibus  in  res  nugs- 
torias  consumtis  serius  domum  redil.  Ueber  noxa  s.  ebdas.  §.  17.  18.  Ulp. 
Dig.  XXI,  1 , 1.  1.  §.  2.   Die  Worte  sanitas  sowohl  als  vitiusn  und  morbus 
bezogen  sich  nur  auf  die  körperliche  Beschaffenheit,  Dig. XXI,  1,  1. 1 
§.  10.  1.  4.  §.  3.    Für  Gemüths-  und  Temperamentsfehler  der  Sklaven 
(denn  das  Edikt  sprach  nur  von  den  Temperamentsfehlern  dieser,  bif 
die  Juristen  die  animi  ritia  uneigentlich  auch  auf  die  Thiere  übertrugen, 
Dig.  XXI ,  1 , 1. 4.  §.  3.)  brauchte  der  Verkäufer  nach  dem  Edikt  nicht  an 
haften  ( Dig.  XXI  ( 1 ,  L  1.  f.  9.  1.1.  f.  10.  11.  1.2—4.),  ausser  wenn  die- 
selben Folgen  von  Körperfehlern  sind  (Dig.  XXI,  1,  1.4.  §.1.),  oder 
wenn  sie  den  Gebrauch  des  Sklaven  und  Thieres  ganz  hindern  (Dig- 
ebdas.  1.  4.  §.  3.) ,  oder  wenn  der  Verkäufer  auch  für  die  Gemütbsfehler 
gut  gesagt  hat  (Dig.  XXI ,  1 , 1.  4.  §.  3.).    Nach  dem  Civilrecht  steht  der 
Verkäufer  für  solche  Gemüthsfehler ,  die  er  wissentlich  verschwieg. 
Ulp.  Dig.  XXI ,  1 , 1. 1.  §.  9—11.  1.  4.  §.  4.  Keller ,  p.  126  ff.  —  Auf  die  An- 
gabe mangelhafter  geistiger  Beschaffenheit  deutet  Hör.  sat.  II,  3,  286  f 
epist.  11,2,  16  ff.  Ferner  musste  nach  dem  Edikt  der  Verkäufer  es  an- 
zeigen, wenn  der  Sklave  ein  Capitalverbrecben  begangen  (Dig.  XXI,  1, 
1.  23.  §.  2.)  oder  den  Versuch  gemacht  hatte  sich  zu  tödten  (ebdas.  L  23. 
§.3.  1.43.  §.4.),  oder  wenn  er  bei  Thiergefechten  mitgekämpft  hatte, 
wie  das  Edikt  sagt,  1.1.  f.  1.  S.  auch  1.  37  pr.  Keller,  p.  136  ff.  —  Wenü 
der  Verkäufer  die  einzelnen  fehlerhaften  Eigenschaften  genau  angege- 
ben oder  von  der  Garantie  ausgenommen  hatte  («cipere,  Hör.  a.a.O.), 
so  war  er  natürlich  von  der  Garantie  frei.   Rücksichtlich  des  Viehes 
sprach  das  Edikt  nach  Ulp.  Dig.  XXI,  1, 1.  38  pr.  qui  iutnenta  (d.  h.  Haus- 
tbiere  zum  Tragen  dienend,  wie  Maulthiere  und  Pferde,  aber  nicht 
armenta,  wie  Rindvieh,  Dig.  L.  16. 1.  89.  XXXII .  1 . 1  66  §.  5.  XXI,!. 
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Käufer  nach  seinem  Gutdünken  eine  aus  dem  Civilrecht  oder 
aus  dem  ädiliciseben  Edikt  entspringende  Klage  erheben. 4  Naeh 
dem  Civilrecht  hatte  er  entweder  eine  Stipulationsklage,  wenn 
er  sich  die  versprochenen  Eigenschaften  durch  eine  Stipulation 
hatte  garantiren  lassen,  1%.  XXI,  1 ,  L  1».  §.  2.  XIX,  1 ,  1.  4  pr. 
{äupiae  actio  genannt,  wenn  das  Doppelte  angelobt  war,  Dig. 
XXI,  1 , 1. 47  pr.  Cod.  VIII,  46, 1.  8.)  oder  die  Klage  ex  emio,  auf 
Leistung  des  Inte  rosse,  d.  i.  vollen  Schadenersatz,  welche  ur- 
sprünglich nur  wegen  doloser  Verschweigung  oder  fälschlicher 
Angabe  angestellt  werden  konnte.  * 


1.38.  §.7.  IX,  2,  1.2.  §.2.)  rcndunt ,  palam  rede  dicunlo ,  quid  in  quoque 
eorum  morbi  vittive  Sil ,  uttque  optima  omuta  vendendt  causa  fuerinl ,  ita 
tmloni.us  traduntor.  si  quid  Ua  factum  non  erit,  de  omamentie  resitlucn- 
dis ,  tumentisre  ornamentorum  nomine  redktbindis  in  dtel/us  LA,  morbt  au- 
t<m  ritüme  causa  inemtts  facienda  in  VI  menstbus,  vel  quo  mmoris*  qunm 
r  ernennt ,  fucrtnt ,  in  anno  tudtctum  dabtmus.  Ein  Zusatz  dehnte  das 
Edikt  auch  auf  das  andere  Vieh  aus.  Ulp.  das.  1. 1.  §.  5.  quae  de  turnen- 
forum  sanitaie  dtxtmus ,  de  ceiero  quoque  pecure  omni  vtmdttot  es  factumto. 
Die  Fehler  und  Krankheiten  der  Thiero  sind  also  von  dem  Verkäufer 
Anzuzeigen  und  zwar  im  Wesentlichen  ebenso  wie  bei  den  Sklaven. 
Ulp.  das.  1.  1.$.  3.  Eigentümlich  ist  die  Vorschrift,  dass  der  Verkaur 
fer  die  um  des  Verkaufes  willen  [vendendt  causa)  angebrachten  Aus* 
schmück ungen  (omasnentu)  des  Thieres  uiü  abzuliefern  hat,  s.  oben 
t-  38  pr.  vgl.  Plaut.  Stich.  11 , 1 , 18.  Pseud.  1,3,  124.  Heissum ,  p.  201  f. 
UmUrhoUner,  p.  49  ff.  Keller,  p.  132  d.  138  f.  152.  Zugleich  legte  daK 
Edikt  dem  Verkäufer  eine  promissorische  Caution  (mit  stipulatio  duplae 
oder  simplae ,  wie  oben  bei  Varro  r.  r.  II ,  lü.  und  sonst  vorkommt  und 
wie  sie  im  Civilrecht  wegen  Eviktion  längst  üblich  war)  wegen  Erfül- 
lung seiner  Verpachtungen  auf.  Dig.  XXI,  2,  1.31.  XXI ,  1 ,  1. 28.  m 
de  hts  quae  edteto  Aedtltum  continentury  non  caveat ,  polUcentur 
msm  ad  redfubendum  tudtctum.  Dadurch  verhalfen  die  Aedilen 
dem  Käufer  um  so  schneller  zur  Entschädigung,  indem  sie  die  um- 
ständliche und  schwere  Aestimation  des  Interesse  vermieden.  Bäck- 
sichtlich  der  dscta  und  promtssa  stimmte  das  Edikt  mit  dem  Civilrecht 
uberein ,  s.  ob.  p.  709.  Die  juristische  Interpretation  dehnte  die  ädili- 
ciseben Klagen  über  ihre  ursprünglichen  Grenzen  auch  auf  andere  Käufe 
»««,  Labeo  bei  Ulp.  Dig.  XXI,  1,  1. 1  pr.  1.  4SI.  1.  63.  Cod.  IV,  58,  1.4. 
Keller,  p.  123  ff. 

1  Ueber  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  aus  dem  Edikt  und  dem 
Civilrecht  fliessenden  Klagen  s.  KeUer,  p.  139-109. 

*  In  der  Kaiserzeit  wurde  durch  die  Juristen  ein  besonderer  Un^ 
terschied  gemacht,  indem  die  ädiliciseben  Principien  einwirkten.  Hatte 
der  Verkäufer  doloser  Weise  die  Fehler  verschwiegen,  so  haftete  er 
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Das  ädilicische  Edikt  gab  theils  wegen  der  Fehler,  wekbe 
der  Verkäufer  hätte  kennen  und  angeben  müssen,  theils  wegen 
der  von  demselben  versprochenen  Eigenschaften,  zwei  spezielle 
Klagen  (actio  aedilicia ,  Dig.  XXI  ,1,1.  23.  §.  4.  L  44.  §.  1.) ,  nem 
lieh :  a)  redhibitoria  actio  oder  iudicium  redhibitoriae  actionis,  auch 
iudicium  redhibitorium  (diese  Ausdrücke  häufig  in  dem  Digesten- 
titel  XXI,  1.),  die  Wandelklage, 1  gerichtet  auf  gänzliche  Auf- 
hebung und  Rückgängigmachung  des  geschlossenen  Handel*. 

Der  Käufer,  welcher  die  redhibitoria  anstellen  will,  muss 
die  erkaufte  Sache  dem  Verkäufer  vollständig  zurückgeben  oder 
die  Rückgabe  angeboten  haben  (denn  im  letztern  Falle  ist  er 
ohne  Schuld,  wenn  der  Verkäufer  die  Annahme  verweigert).1 
Wenn  der  Verkäufer  die  Zurücknahme  des  Gegenstandes  ver- 
weigert und  seine  Verpflichtung  zur  Wiedernahme  bestreitet,  so 

dem  Käufer  für  allen  Schaden ;  war  er  selbst  unwissend ,  so  haftet«  ex 
nur  für  die  Summe,  welche  der  Käufer  wegen  der  ihm  nicht  genann- 
ten Fehler  weniger  gegeben  haben  würde ,  also  die  Differenz  zwischen 
dem  wahren  Werth  und  dem  versprochenen  Preis.  So  sagte  Julian  tuet 
Ulp.  Dig.  XIX,  1,  1.13  pr.  §.1  ff.  Trebatius,  Labeo  und  Pompooioi 
waren  derselben  Ansicht,  Dig.  XVIII ,  1 , 1. 45.  XXI  ,1,1.  21.  §.  2.  Pauli. 
11,17,6.  Keller,  p.  140  ff. 

1  Keller ,  p.  165 — 160.  Redhitntto  heisst  Rückgabe,  Ulp.  Dig.  XXI 
1,  1.21  pr.  redhibere  ett  facere,  ul  rursus  habeat  rendttor .  quod  haimeni. 
ei  quitt  reddendo  id  fiebat ,  ideirco  redhtbttio  ett  appellata .  quasi  reddttio 
Durch  die  Redhibitio  sollte  das  ganze  Geschäft  total  aufgelöst  und  ver- 
nichtet werden.  Pauli.  Dig.  XXI  ,1,1.  60.  facta  redkibitione  «am  m  in- 
tegrum restituuntur,  perinde  ac  si  neque  emtio  neque  vendiiio  intercestwei 
1.23.  §.7.  Da  diese  Klage  nicht  bloe  wegen  der  vitia,  sondern  auch 
wegen  Nichterfüllung  der  gemachten  Versprechen  erhoben  wird,  wird 
sie  einigemal  so  bezeichnet,  Pauli.  Dig.  XXI,  1,  1.47  pr.  qued  advtrtus 
dictum  promtssumte  sit,  actio.  1.  (14.  §.1.  1.  38.  §.  10.  Aus  1.  38  pr.  ergiebt 
sich,  dass  die  Klage  binnen  6  Monaten  anzustellen  war,  Ülp.  ebd^ 
1.  19.  §.  6.  tempus  autem  redhibitionis  sex  mens  es  utile»  habet;  si  autem 
maneipium  höh  redhibeatur,  $ed  quanto  mtnoris  agatur,  annus  utilis  est. 
und  Pauli.  II ,  17,  5.  Auch  Gell.  IV,  2.  erwähnt  diese  Klage  sowohl  bei 
Vieh,  als  bei  Sklaven. 

a  Ulp.  Dig.  XXI,  1,  1.31.  §.  18.  iUud  plant  Kate  acHo  txioil,  ut  sU 
redkibttus  (nemlich  serrus);  ceterum  mst  fuerit  redhibiius ,  deficit  isf 
actio,  etiam  si  nudo  consensu  placuerit,  ut  redhiboatur.  Contentio  ergo  dt 
redhibendo  non  facit  iocum  huic  actiom,  sed  ipsa  redhibitio.  §.  19.  L  25 
§.10.  1.  2ttpr.  Der  Verkäufer  hat,  wenn  er  das  Kaufobjekt  zurückge- 
nommen hat,  den  einfachen  Kaufpreis  zurückzugeben  (nebst  Zinses 
u.  s.  w.  Ulp.  das.  1.29.  §.2.),  Ulp.  ebdas.  1.  26.  §.  10. 
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wird  er  zur  Strafe  auf  das  Doppelte  des  Preises  condemnirt. 1 
b)  actio  quanti  minoris  geht  nicht  auf  Wiederaufhebung  des  Kauf- 
geschäfts, sondern  auf  Ersatz  dessen,  was  der  Käufer,  wenn  er 
von  der  wahren  Beschaffenheit  des  Kaufobjekts  unterrichtet 
worden  wäre,  weniger  gegeben  haben  würde,  also  Klage  auf 
Preisverminderung.  Weil  bei  dieser  Klage  das  Meiste  von  der 
richterlichen  Abschätzung  abhängt,  wird  sie  auch  aestimatoria 
genannt. 2 

Zwischen  diesen  beiden  Klagen  hat  der  Kläger  die  Auswahl, 
aber  beide  kann  er  nicht  anstellen.  Julian.  Dig.  XLIV,  2 ,  1.  25. 
§.  1.  Ebenso  schlössen  sich  die  ädilicischen  und  civilrechtlichen 
Klagen  gegenseitig  aus. 3 

1  Oai.  Dig.  cbdae.  1.  45.  redhibitoria  actio  dmplicem  habet  condemnatio- 
*m  (d.  h.  Condemnationsformel  für  den  Richter) ,  modo  enim  in  duplum, 
modo  m  simplum  condemnatur  venditor.  Nam  si  neque  pretium  neque  ac- 
ce$sionem  (Zinsen  u.  s.  w.)  soltat,  neque  eum,  qui  eo  nomine  obligalus  erit, 
liberet  (und  wenn  er  den  nicht  befreit,  welcher  wegen  dieses  Geschäfts 
für  den  Käufer  Verbindlichkeiten  übernommen  hat)  dupli  pretü  et  aeces- 
tionis  condemnan  tubetur;  si  vero  reddat  pretium  et  aecessionem,  vei  eum, 
qui  eo  nomine  obligalus  est,  liberet,  simpli  iubetur  condemnari.  Uutchhe, 
Neium,  p.  208  —  212.  betrachtet  das  Redhibitionsrecht  als  eine  ädilici- 
sche  Fortbildung  der  alten  civilen  auetoritatis  actio,  s.  ob.  p.  704.  Im 
Wesentlichen  stimmt  bei  Rudorff,  Zeitschrift  für  gesch.  R.  W.  XIV,  p. 
461-457. 

•  Gai.  Dig.  XXI ,  1 , 1.  18  pr.  si  quid  venditor  de  maneipto  affirmaterü, 
tdque  non  ita  esse  emtor  queratur ,  aut  redhibitorio  aul  aestimatorio ,  i.  e. 
quanto  minoris  iudicio  agere  potest.  Aehnlich  Pauli,  ebdas.  1.  43.  §.  6.  1.  44. 
$.  2.  und  1.  48.  §.  2.  Ursprünglich  wurde  sie  von  dem  ädilicischen  Edikt 
für  den  Viehhandel  eingesetzt,  aber  die  Juristen  trugen  dieselbe  schon 
frühzeitig  auf  den  Sklavenhandel  über,  s.  Gai.  a.  a.  O.  XXI,  1,  1.31. 
i  16.  1.  48.  §.  1.  6.  und  bei  Gell.  IV,  2.  Ebenso  Julian.  Dig.  XLIV, 
2,  I.  25.  $.  1.  Dass  die  Klage  binnen  Jahresfrist  angestellt  werden 
nmsste  ,  s.  ob.  p.  712.  sowie  aus  der  Constitution  des  Kaiser  Gordianus, 
Cod.  IV,  58,  1.  2.  Den  ädilicischen  Ursprung  dieser  Klage  stellt  Neu- 
Uttel,  p.  166  ff.  mit  Unrecht  in  Abrede.  8.  dagegen  Unterhohner,  p.  flO. 
Schilling,  p.  418.    Keller,  p.  142—151. 

*  So  stellt  Ulp.Dig.  XXI,  1,  1. 19.  §.  2.  die  ädilicischen  Klagen,  die 
Klage  ex  emto  und  die  Stipulationsklage  neben  einander.  Wenn  aber 
wegen  verschiedener  Eigenschaft  des  Klagobjekts  mehre  der  genannten 
Klagen  angestellt  werden ,  z.  B.  ex  stipulatu  wegen  fehlerhafter  Be- 
schaffenheit und  wegen  erfolgter  Eviktion ,  so  muss  bei  der  späteren 
Klage  das  abgezogen  werden,  was  der  Käufer  in  der  anderen  schon 
erhalten  hat ,  Ulp.  Dig.  XIX  ,1,1. 11.  f.  10.  Vgl.  Dig.  XIX ,  1 ,  1. 8.  §.  1. 
XXII,  1,  1.4.  f.l. 
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II.  Locatio  conductio.  1 

Dieser  Vertrag  wird  dadurch  geschlossen,  dass  derLocator 
dem  Conductor  für  eine  bestimmte  Geldsumme  {merces ,  pretium) 
entweder  eine  Sache  zu  temporärer  Benutzung  überlässt  (Pacht- 
undMiethcontrakt)  oder  die  Leistung  von  gewissen  Arbeiten  und 
Diensten  (Dienstmiethe  -  oder  Lohn  vertrag)  verspricht.  Isidor. 
V,  25.  Non.  Marc.  IV,  104.  288.  Eine  spezielle  Art  des  letzteren 
Contrakts  ist  der  Verdingungsvertrag  oder  Akkord.  Locator 
(eigentlich  derjenige,  welcher  einen  Gegenstand  an  einen  Platz 
stellt,  der  Vermiether,  Verpächter,  Verdinger)  ist  der  Hin- 
gebende oder  Uebergebende,  Conductor  der  Uebernehmende, 
der  Empfanger  (Miether,  Pachter,  Uebernehmer  einer  Arbeit). 
Sobald  beide  Parteien  über  die  Sache  und  über  das  Geld  con- 
sentiren,  ist  der  Vertrag  perfekt,  Gai.  Dig.  XIX,  2,  1.  2  pr.  Von 
diesem  Moment  an  muss  jede  Partei  der  anderen  für  alle  culpa 
und  diligentia,  nicht  aber  für  casus  haften,  Dig.  XIX,  2, 9.  §.3. 
5.  1.  11.  12. 1. 19.  §.  2.  1.  2ö.  §.  4.  7.  1.  35.  36.  40.  Pauli  II,  18,2. 
Gai.  m,  206.  Inst.  III,  24  (25),  5.  Gewöhnlich  werden  die  Rechte 
und  die  Verpflichtungen  beider  Contrahenten  in  einer  sogenann- 
ten lex  locationis  oder  conductionis  mündlich  oder  schriftlich  for- 
mulirt,  Dig.  XIX,  2, 1.  9.  §.  3. 1. 16.  §.  1.  1.  24  pr.  1.  25.  §.  3.  L  2* 
1.  55.  §.  2.  1.  61  pr.  Die  merces  muss  1)  in  Geld  bestehen  (mit 
Ausnahme  der  Pachtverträge,  8.  unten)  und  zwar  in  einer  be- 
stimmten Summe;  2  2)  ernstlich  gemeint  seyn,  denn  sonst  ist 
es  keine  locatio  conductio ,  sondern  eine  Schenkung.  Pauli  Dig. 
XIX,  2, 1.  20.  §.  1.  1. 46. 

1.  Locatio  conductio  als  Pacht-  und  Miethvertrag 

Alle  Sachen  des  Verkehrs,  welche  Gegenstand  des  Kaufs 
seyn  können ,  sind  geeignet  Gegenstand  des  Vertrags  zu  seyn, 


1  Bristen.,  de  fonnul.  VI,  c.  64— 86.  F.  G.  JE.  Rost ,  de  locat.  cond. 
ad  Plaut.  Capt.  IV,  2  ,  38-40.  Lips.  1810.  und  in  dessen  opusc.  C.  A 
Haast,  de  opere  locatto  et  condueto  Rom.  IL  Lips.  1814.  Gosels* ,  Vör- 
ies. II,  2,  p.  370-397.    SckMina,  III,  p.  442-504. 

9  Gai.  III ,  142.  »Ml  mim  metees  certa  statuta  süt  non  visktar  locatio 
st  conductio  contraki.  Papin.  Dig.  XXIV,  1, 1. 62  pr.  Für  merces  finden  wir 
auch  fsnsio  und  prttwm,  Plaut,  mil.  glor.  I V,  2,  67. 6».  Catull.77,2.  Dig. 
XIX, 2,1  28.  §.2. 
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namentlich  1)  Grundstücke  (fitndi,  agri ,  praedia  horti ,  vu  8.  w.). 1 
2)  Häuser  (sowohl  domus  als  insulae),  Wohnungen  (habitaüo- 
nes),  Zimmer  (coenaoula),  Tabernen,  Bäder,  Vorrathskammera 
(apothecae),  Niederlagen  (horrea),  u.  8.  w.  2  3)  Der  Ertrag  der 
Grundstücke  des  Staats  (agri  publici)  und  der  Municipien  (praevia 
mun\cipum)y  sowie  der  indirekten  Abgaben  (vectigalia). 8  4)  Allerlei 

1  Cic.  p.  Caec.  6. 32.  ad  div.  XVI ,  18.  Plin.  ep.  III ,  19.  IX  ,37.  X,  24. 
VIII,  2.  Die  Pächter  der  Grundstücke  Messen  conduetores,  Dig.  XIX, 
2,1. 11  §.4.  und  coloni,  Varror.  r.  II.  praef.  Oolum.  I,  7.  Cic.  p.  Caec.  32. 
ad  div.  XIII ,  U.  Plin.  ep.  IX ,  36.  X ,  24.  Dig.  XIX ,  2 , 1.  3.  15.  $.  4.  7.  1.  24. 
J.  1.  und  Öfter.  Von  diesem  colonus,  gut  ad  pecuniam  numeratam  con- 
duxit  (Dig.  XIX, 2, 1.51  pr.  XLVII ,  2 , 1.  26.  §.  1. )  oder  welcher  Natura- 
lien giebt  (Liv.  XXVII,  3.  Dig.  XIX,  2,  1.  19.  §.3  ),  unterscheidet  Gai. 
Dig.  XIX ,  2,  1.25.  §.6.  den  partiarius  colonus  (Halbpachter),  welcher 
7*a<i  societatts  iure  et  damnum  et  lucrum ,  cum  domino  fundi  partitur.  Cato 
r.  r.  137.  Plin.  ep.  IX  ,  37.  si  non  numtno,  sed  partibus  locem  ac  deinde  ex 
neu  aliquos  operis  exaetores ,  custodes  fructibus  ponam.  Doch  kann  sich 
Plioius  auch  auf  das  ähnliche  Verhältnis  zu  einem  politor  beziehen, 
dem  der  Herr  die  Bearbeitung  der  Grundstücke  gegen  einen  gewissen 
Antheil  an  dem  Frucbtcrtrag  ('/•»  '/•»  V?»  Ve  oder  7»)  überträgt.  Cato 
r.r.  136.  Ulp.  Dig.  XVII,  2,  1.52.  §.2.  Siehe  Dichon,  de  lagriculture 
des  anciens.  Paris  1802.  I,  p.  52  ff.  Ninsck,  die  Gracchen,  p.  188  ff. 
1%.  F.J.  Hone,  die  Urgeschichte  des  bad.  Landes.  Karlsruhe  1845.  1, 
p.  117  ff.    Hudorff,  vor  dem  Berliner  Lektionscatalog.  1846. 

•  Cic.  p.  Cael.  7.  ad  Att.  XIII ,  23.  ad  div.  VII,  23.  ad  Qu.  fr.  II,  3. 
Sen  de  ben.  VII,  5.  Suet.  Caes.  38.  Vell.  II ,  10.  Plut  Sull.  1.  Grass.  2. 
comp.  Nie.  c.  Crass.  1.  Dos.  Adr.  sent.  §.  8.  Orell.  inscr.  4324.  4323.  Dig. 
XIX,  2, 1.  5.  7.  8.  9  pr.  und  §.  6.  1.  24.  §.  2.  u.  s.  w.  Der  Miether  hiess  nicht 
leiten  inquilinus ,  Dig.  ebdas.  1. 19.  §.  4.  5.  1.  24.  §.  2.  1.  25.  §.  1.  2.  oder 
auch  kabitator,  Dig.  ebdas.  1. 27  pr.  30  pr.  60  pr. ,  bei  Niederlagen  auch 
korrearius ,  Dig.  IX,  3,  1.5.  §.3.  X,4,  1.  5  pr.  XIX,  2,  1.60.  §.9.  —  Bei 
Pachten  von  Grundstücken  und  Miethen  von  Wohnungen  hiess  der  Zins 
oft  pensio  statt  merces .  Colum.  1 ,  7.  Martial.  III ,  30 , 3.  Dig.  XIX ,  2 , 1.  5. 
S.  |.1.6.  1.15.  §.4.  1.  19.  §.  1.  3.  6.  1.24.  §.2.  1.54pr.  §.  1.  1.  56.  61  pr. 
Pauli.  V,  36,  2.  etc.  In  Rom  wurde  vielen  Armen  die  Bezahlung  des 
Hiettttioses  sehr  schwer.  Daher  beantragte  der  Prätor  M.  Caelius  Rur 
fas  durch  lex  Caelia,  den  Einmiethern  den  Zins  auf  1  Jahr  zu  erlassen, 
Cscb.  b.  c.  III ,  21.  Eine  ähnliche  Erleichterung  beabsichtigte  der  Tri- 
bua  P.  Cornelius  Dolabella  in  lex  Cornelia  de  novis  tabuUs  47  v.  C.  Dio 
Cass.  XLI1,  32.  Auch  Cic.  de  off.  11,  23.  enthält  eine  Andeutung,  s. 
*<uhig ,  im  Philologus  II ,  1 ,  p.  143  f.  Die  Ausführung  dieser  Massrc- 
gel wurde  durch  Cäsar,  wenn  auch  in  anderer  Weise,  bewirkt,  Suet. 
Caeg.38.,  ebenso  von  Augustus,  Dio  Cass.  XL VIII,  9.  Itrumanu,  Gesch. 
Horns  I,  p.400f. 

•  Die  meisten  Abgaben  wurden  in  Rom  nicht  von  dem  Staat  un- 
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Dinge,  wie  Kleider,  Gefässe,  Wagen,  Maulthiere,  Schiffen,  s.v., 
werden  als  Gegenstände  des  Mietvertrags  erwähnt. 1  Abge- 
sehen von  dem  Inhalt  der  speziellen  lex  locationis  hat  der  Ver- 
pächter oder  Vermiether  (locator)  die  Sache  zur  rechten  Zeh 
und  in  gehörigen  Zustand  (so  z.  B.  mit  dem  versprochenen  Zu- 
behör, wie  die  Grundstücke  mit  dem  Inventar  Instrument  um  ge- 
nannt) dem  Conductor  zu  übergeben,  Dig.  XIX,  2, 1.  15. §.  1. 5.8. 
1. 19.  §.  2. 1.  28.  §.  1.  2.  1.  60  pr.  Ferner  rauss  derselbe  dafür  hat- 
ten ,  dass  der  Conductor  die  Sache  ohne  Störung  benutzen  kann 
(/h/t  Heere),  Ulp.  Dig.  XIX,  2, 1.  9  pr.  1. 15.  §.  1. 1.  24.  §.  4.  Endlich 
ist  der  Verpächter  verbunden,  die  Sache  dem  Conductor  bis  zum 


mittelbar  erhoben,  sondern  gegen  eine  runde  Summe  an  die  Meistbie- 
tenden verpachtet.  Diese  hiessen  publicani,  Gai.  Dig.  L,  16,  1.  16.  Ulp. 
Dig.  XXXIX,4,1.  1.  §.  1.  An  dieselben  verpachtete  der  Staat  die  Zehn- 
ten (von  den  agri  decumani)  und  den  Ertrag  der  agri  publici  überhaup. 
wie  aller  Pachtgelder ,  der  Weideplätze ,  der  Öffentlichen  Fischereien. 
Bergwerke ,  die  Hafenzölle,  Salzsteuer  u.  s.  w.  Von  den  verschiedenen 
Pachtungen  erhielten  die  publicani  besondere  Namen,  wie  decvna*' 
(welche  den  Pacht  meistens  in  Getreide  abzuliefern  hatten ,  Cic.  Verr. 
III,  16.  18  f.  32  f.  36  f.  39  f.  u.a.),  portttores  und  senptuarti,  Cic.  Vctt 
III ,  8  ff.  V,  21.  Ps.  Asc.  in  Cic.  div.  10.  p.  113  Or.    Die  Verpachtung  (k- 
catio  oder  venditio  genannt ,  Fest.  h.  v.  p.  376  M. ,  im  Gegensatz  tu  der 
Uebernahme  des  Pachtenden  eonduetio,  emfio,  redemtio ,  Liv.  XL1II,  16.) 
geschah  durch  die  Censoren  gewöhnlich  auf  5  Jahre  (Varro  1.1.  VI,  11. 
Dig.  L,  8,  1.3.  §.  1.);  zuweilen  auch  auf  längere  Termine,  Hygio  p- 
116.  Lachm.  Der  Antrittstermin  sowie  die  anderen  Bedingungen  stan- 
den in  der  vor  der  Verpachtung  bekannt  gemachten  lex  censorta.  Die- 
jenigen publicani,  welche  im  Namen  ihrer  Genossen  (denn  da  das  Ver- 
mögen eines  Einzigen  für  die  grossen  Unternehmungen  nicht  ausreichte, 
bildeten  sich  grosse  societates  publtcanorum)  den  Pachtvertrag  abschlös- 
sen ,  hiessen  maneipes ,  Ps.  Asc.  a.  a.  O.  Fest.  h.  v.  p.  151  M.  (selten  Pn- 
vatpächter,  Plin.  ep.  III,  19.).    Allgemein  ist  der  Ausdruck  vectifalt*» 
redemtor,  Dig.  XIX,  2,  1.29.  XXXIX  ,  4, 1.  15.  L,5,  1.  8.  f.  1.    S.  P«*y. 
Real-Encyklopädie  VI,  p.  245  ff.  267.  2402  ff.    Beeker,  röm.  Alterth.  U. 

2,  p.  231  ff  III,  2,  p.  217  ff.  Schmid,  in  Arch.  f.  civ.  Prax.  XXXVI.  p. 
166—183.  —  üeber  die  Verpachtung  der  Municipalgrundstücke  s.  Cic. 
ad  div.  XIII ,  7.  11.  Tit.  Dig.  L ,  8.  und  über  den  Erbpacht  derselben  G*i 
III ,  145.  wo  tecligal  als  Pachtgeld  vorkommt. 

1  Plaut.  Cure.  IV,  1,  3.  Inst.  111,24(25),  5.  und  Dig.  XIX,  2.  mehr- 
mals. Der  Miethzins  für  ein  gemietbetes  Lastthier,  Wagen  oder  Schilf 
tectura ,  Pauli.  V,  36 ,  2.  Dig.  XIX  ,  2 ,  1.  61.  §.  1.  XVII ,  2 ,  1. 52.  $.  15.  V. 

3 ,  1.  29.  u.  s.  w.  NauUm  ist  speziell  der  Miethzins  für  ein  Schiff,  Dig 
XX, 4,  I.6.5.I.  XXX ,  1 , 1.  89.  fr.  I. 
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Ablauf  des  festgesetzten  Termins  zu  lassen,  Dig.  XIX,  2, 1.  24. 
§  4. 1  Erfüllt  der  Locator  diese  Verpflichtungen  nicht,  so  muss 
er  nach  Befinden  das  volle  Interesse  leisten  oder  wenigstens 
eine  verhältnissmassige  Minderung  des  Pachtschillings  erlei- 
den, Dig.  XIX,  2, 1.  7.  8. 9. 1. 15.  §.  8. 1.  24.  §.  4.  1.  2ö.  §.  2.  1.  30  pr. 
33. 35  pr.  1.  19.  §.  1.  Der  Conductor  dagegen  hat  den  Pachtzins 
zu  den  bestimmten  Terminen  pünktlich  zu  entrichten,  bei  Ver- 
zögerung auch  mit  Zinsen,  Dig.  XIX,  2 ,  1.  54  pr.  XXII,  1 , 1. 17. 
§.4.  XXXIX,  4,  10.  §.  1.,  wenn  er  nicht  etwa  Anspruch  auf  Nach- 
laß (remi88io)  hat.  *  Auch  hat  er  die  Sache  gut  zu  halten , 3  und 
nach  abgelaufener  Zeit  zurückzugeben,  Dig.  XIX,  2,  1.  55.  §.  2. 
L24.  §.  2.  Der  Contrakt  endigt  mit  Ablauf  des  bestimmten  Ter- 
mins oder  vor  demselben  durch  einseitige  Aufhebung  des  Ver- 
trags.4 

1  Die  Grundstücksverpacbtungen  wurden  —  zuweilen  auch  die  Haus- 
oiethen  —  gewöhnlich  auf  eine  Zeit  von  5  Jahren  abgeschlossen,  s. 
ob.  Orell.  4323.  Hygin.  p.  117.  Lachm.  Plin.  ep.  IX ,  37.  Dig.  XIX,  2,  1. 9. 
i  I.  1. 13.  §.11.  1.  24.  $.  2.  4.  u.  s.  w.  In  dem  Vertrag  wurde  der  An- 
trittstermin bestimmt,  welcher  willkürlich  war.  Doch  scheinen  die  Ca- 
linden  und  die  Idus  am  gewöhnlichsten  gewesen  zu  seyn,  Suet.  Tib. 
36.  Mart.  XII ,  32.  Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  3.  Dig.  XIX,  2,  1.  60  pr.  XVIII,  1, 
Ul  pr.  XXIV,  3,  1.7.  §.2.  8.  den  Tit.  Dig.  de  migrando  (über  den 
Auttng)  XLI11,  32.  A.  Augustinus,  emendat.  et  opiuion.  Lugd.  166U, 
P  200  ff.    Schilling ,  p.  464. 

*  Die  remissio  mercedis  oder  pensionis  (dedueiio  sx  mercede )  konnte 
«intreten,  wenn  die  Sache  durch  Zufall  abbanden  gekommen  oder  un- 
tergegangen war  (z.  B.  durch  Feuersbrunst) ,  Dig.  XIX ,  2 ,  1.  9.  §.  1. 4. 
I  16. 1 2  3.  1  19.  §.  6.  1.  30.  §.  1.  1.  33.,  wenn  der  Conduktor  an  der  Per- 
«ption  der  Früchte  durch  ausserordentliche  Unglücksfalle  gehindert 
ww,  Dig.  ebdas.  1.  15.  §.2.  (omnem  vim,  cui  resisii  non  potest,  dominum 
Storno  praeslare  debere).  5.  1.19.  f.  1.  1.  25.  §.  6.  (vis  maior)  vgl.  Plin.  ep. 
VI1I,2. ,  wenn  der  Miether  die  Wohnung  aus  Sorge  für  seine  Sicher- 
et Terlassen  musste  oder  im  Gebrauch  der  Wohnung  beschränkt  wor- 
den war,  Dig.  ebdas.  1.  27  pr.  §.  1.  1.  25.  §.  2.  —  Ermässigung  des  Pacht- 
geldes der  Publicani  (ddvyatw  uvot  ovpßinnoc,  Polyb.  VI,  17.)  und 
Stundung  desselben  ohne  Zinsvergütung  durch  Senat  und  Volk  wird 
mehrmals  erwähnt,  Cic.  Verr.  III,  72.  ad  AU.  I,  17  f.  Pauly,  Real-Enc. 
VI,  p.246.  —  Die  neueste  Schrift  von  A.  Jacob*  y  über  Remission  des 
Pichuinses.  Weimar  1856.  bebandelt  den  Gegenstand  dogmatisch. 

'  Ulp.  Dig.  XIX,  2, 1.  11.  §.  2.  ne  aliquo  vel  ius  rei  vel  corpus  detertus 
fociai  tei  furi  patiatur.  1. 19.  §.  4.  1.  26.  *.  3.  1. 30.  *.  4.  Pauli.  11,18,  2. 

*  So  kann  der  Locator  den  Vertrag  auflösen,  wenn  der  Conductor 
während  2  Jahren  den  Kaufschifflng  nicht  bezahlt  oder  die  Sache  ver- 
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2.  Locatio  conductio  als  Diens tmiethe-  oder 

Lohnvertrag. 

In  diesem  Vertrag,  welchen  Gai.  III,  147.  operarum  locatio- 
nem  et  conductionem  nennt,  ist  der  Gegenstand  des  Contrakts 
Arbeit,  welche  vermiethet  wird.  Der  Lokator  verpflichtet  sich 
zur  Leistung  der  Dienste,  der  Conduktor  zur  Zahlung  des  Preises.1 

Eine  besondere  Art  dieses  Contrakts  ist  operis  locatio,  wo 
nicht  die  Arbeit  selbst,  die  opera,  sondern  das  Resultat  dersel- 
ben, ein  opus,  Gegenstand  des  Contrakts  ist.*  1)  Eine  sehr 
häufige  Anwendung  fand  dieser  Contrakt  im  Staatshaushalt,  in- 
dem nicht  allein  alle  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen  auf  diese 
Weise  in  Akkord  gegeben  wurden,  sondern  auch  alle  anderen 
aus  dem  Staatsschatz  zu  bezahlenden  Dinge  und  Leistungen. 1 


schlechten,  Pauli.  Dig.  XIX,  2,  I.  64.  f.  1.  1.56.  Dig.  XXXIX,  4, 1.10. 
§.  1.  Cod.  IV,  65,  3.  Auch  der  Conduktor  kann  von  dem  Vertraf  to- 
rücktreten,  wenn  er  in  dem  Besitz  der  Sache  gestört  ist,  z.  B.  venu 
das  Haus  baufällig  oder  sonst  unbewohnbar  wird,  Dig.  XIX,  2,  L 25 
§.  2.  1.  27.  §.  1. 

1  Der  Lokator  kann  aber  ebensowohl  die  Dienste  seiuer  Sklaven 
und  Kinder  vermiethen  (Plut.  Crass.  2.  Gai.  III,  146.  Pauli.  V,  1,1.  Dig. 
XXIV,  3, 1.  7.  §.  10.) ,  als  seine  eigenen  und  hiess  dann  mcrctnanu*  (Cit 
de  off.  1 ,  13.  p.  Caec.  22.  Varro  r.  r.  1 ,  17.  Dig.  XLV11 ,2,1.  89.  oder  *U 
oder  operariu*,  Varro  r.  r.  1 ,  17.  Die  Erwähnung  dieses  Verhältnis*« 
begegnet  uns  in  den  römischen  Quellen  nicht  oft,  weil  die  Römer  we- 
gen der  grossen  Zahl  von  Sklaven  selten  freie  Dienstboten  hatten. 
Plaut.  Aul.  II,  4,  1.  Rud.  II,  6,  51.  Asinar.  prol.  3.  Trin.  IV,2,  2.  Gell. 
III,  3,  14.  Ausführlich  spricht  Varro  a.  a.  O.  von  den  mercenants  als 
conduetieiis  liberorum  operis  im  Gegensatz  zu  den  Sklaven  bei  dem  Land 
bau,  Sen  de  ben.  III ,  22.  Pauli.  11,18,  1.  Dig.  XXXIII,  2,  1.2.3.  XIX 
2 , 1.  19.  §.  9.  1.  38  pr.  —  Ueber  den  ursprünglich  unmöglichen  Miethcon* 
trakt  mit  Agrimensoren  s.  Dig.  X,  1 ,  1. 4.  §.  1.  XI ,  6,  1.  1  pr.  R*do,f 
in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  X,  p.  136  ff.  413  ff. 

•  Opera  und  opus  verhalten  sich  wie  Ursache  und  Wirkung,  oder 
Büttel  und  Zweck  ,  s.  8ckülmjs  p.  446.    Ter.  Heaut.  1,1,  21. 

Qu  od  in  opere  facienda  operae  consumi*  luae. 
Dig.  XXXIII,  7,  1.  26.  $.  1.  Der  Locator  ist  der  Verdinger,  für  des  dir 
Arbeit  geschieht,  conduetor  der,  durch  dessen  Tbatigkeit  das  Werk 
hervorgebracht  werden  soll.  Jener  verpflichtet  sich  zur  Zahlung  ei«« 
bestimmten  Lohnes,  dieser  zur  Ausführung  eines  gewissen  Werke» 
Dig.  L ,  16 , 1.  6.  f.  1.  Pauli.  Dig.  XIX,  2 ,  1.  22.  $.  1.  qutties  mmiem  fao« 
dum  aliquid  dafür  t  locatio  est. 

•  Zahllos  sind  die  Beispiele  von  Verakkordirung  der  öffentlichen 
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2)  Desgleichen  waren  die  Privatakkorde  sehr  gewöhnlich ,  in 
denen  der  Locator  den  Bau  eines  Hauses  oder  einer  grossen  In- 

Bauten  (opera  publica),  wie  Tempel,  Basiliken  und  Hallen,  Brücken, 
Mauern ,  Strassen ,  Cloaken ,  Wasserleitungen  ,  Dämme,  Grüben ,  Häfen, 
Statoen,  Monumente  u.  s.  w.  Liv.  V,  23.  VI ,  32  IX  ,  29.  43.  X,l.  XXII, 
33.  XXIV,  18.  XXVII,  10.  XXIX,  37.  44  XXXIV,  6.  44.  53.  XXXVI,  36. 
XXXIX ,44.  XL,  34.  36.  51.  52.  XLI ,  27.  32.  XLII ,  3  10.  XLIII ,  4. 16. 
XLIV,  16.  XLV,  15.  Polyb.  VI,  13. 17.  Cic.  ad  Att  IV,  12.  ad  div  IV,  12. 
in Cat.  111,8.  Verr.  1,50.  II,  59.  Phil.  IX ,  7.  u.  s.  w.  Von  anderen  ver- 
akkordirten  Leistungen  erwähnen  wir  die  Montirung  und  Transport  des 
Heeres,  Lieferung  von  Rossen,  Fütterung  der  eapitolinischen  Gänse, 
Bemalen  der  Götterbilder  u.  a.  Liv.  XXVII ,  10.  XXIV,  18.  Cic.  p.  Rose. 
A.20.  Plut.  quaest.  Rom.  98.  Plaut.  Pers.  I,  3,80.  Regelmässig  hielten 
die  Censoren ,  nachdem  sie  ein«  Tafel  mit  genauer  Angabc  dessen ,  was 
geschehen  und  die  Bedingungen  ,  unter  denen  es  ausgeführt  werden  sollte 
(lex  Censoria  genannt,  s.  am  Ende  der  Anm. ,  wo  auch  die  Zeitbestim 
mangen  nicht  fehlten  ,  Cic.  Verr.  III ,  7.  praefinire.  1 , 56.),  öffentlich  aus- 
gestellt hatten,  eine  Versteigerung  (Ucitatio.  —  proscripta  et  edicta  die, 
Cic.  Verr.  I,  54.)  und  schlugen  die  Besorgung  des  Werkes  {tueri,  Cic. 
Verr.  1 , 55.)  dem  Mindestfordernden  zu  [addicere).  Die  Summe ,  wofür 
zugeschlagen  wurde ,  hiess  ultrotributum ,  Liv.  XXXIX ,  44.  XLIII ,  16. 
Varrel.  1.  VI,  II.  lex  Jul.  1.  73.  Der  üebemehmer  heisst  ronduetor,  man- 
«p.  rrdempfr  (Fest.  h.  v.  p.  270  M.  Orcll.  3221. 4014. 1523.2636.  lex  Jul. 
man.  11,49.  Paulg,  Real-Enc.  VI,  p.422),  tuteeptor.  Nach  Vollendung 
des  Werkes  mussten  die  Censoren  oder  Commissäre  des  Senats  unter- 
gehen (exigere,  Verr.  1,49. ),  ob  auch  Alles  akkordmässig  ausgeführt 
*ey  {integer)  und  übergeben  werden  könne  (tradere,  traditio,  Verr.  I, 
W  ).  Dieses  Gutheissen  hiess  opus  in  aeeeptum  teferre  oder  probare. 
Verr.  1, 57.  lex  Puteol.  ed.  Spangenberg  p  78.  Liv.  XLV,  15.  Dig.  XLVI1I, 
11, 1.  7.  §.  2.  Der  vorher  bekannt  gemachte  Akkord  hiess  lex  opert  fa- 
**4o  (Verr.  III ,  7.  censoriae  leget  in  tartis  tectit  exigendis),  welcher  kein 
sehendes  Formular  hatte  und  nur  nach  Umständen  aufgesetzt  wurde; 

Joch  begann  er  in  der  Regel  mit  den  Namen  der  Censoren  und  ad- 

M*nmt.  So  begann  Verres  (56.66  ):  guae  pupilli  Junii   .    C.  Verres  pr. 

oddidit.  In  der  von  Cic.  gelassenen  Lücke  stand  wahrscheinlich, 
<*a*a  auf  Kosten  des  unmündigen  Junius  die  Säulen  des  Tempels,  wel- 
che dessen  Vater  zu  bauen  übernommen ,  aber  jene  Säulen  nicht  rich- 
tig nach  dem  Perpendikel  gestellt  habe  (I,  49  ff. ),  umgestellt  werden 
«rflten.  Dann  folgen  in  der  lex  des  Verres  die  Worte  gui  de  L  Bardo 
H.  Perprmn  censoribus  [rtdemerit,  eum]  socium  ne  admittito:  neve  [ei]  par- 
'«*  dato ,  neve  [ei]  redimito  ...  (d.  h.  der  Entrepreneur  sollte  den  frühe 

oiebt  zum  Theilnehmer  machen,  noch  ihm  die  Ausführung  über- 
lasen). 8i  quid  operis  causa  rescideris  reficito  (wenn  Etwas  verletzt 
wfade  bei  der  von  ihm  vorzunehmenden  Veränderung,  so  solle  er  es 
wieder  herstellen).  Qui  redemerit,  satis  det  damni  infecti  es,  gui  a  vetere 
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sula,  einer  Villa  verdang. 1  Die  Verpflichtung  beider  Contm- 

redemtore  aceeperit  (der  Uebernehracr  solle  für  den  etwa  Ton  ihm  tu 
machenden  Schaden  dem ,  welcher  von  dem  früheren  Entrepreneur  das 
Werk  übernommen  habe,  Bürgschaft  leisten).   Pecunia  praesens  sektttr 
(die  Bezahlung  werde  sogleich  ausgezahlt).    Hoc  opus  bonum  suc  cutqut 
facito  (so  gut  wie  es  sich  gehört).    Redsviva  sibi  habeto  (die  alten  Bau- 
materialien, welche  er  bei  der  Veränderung  wegzunehmen  sich  veran- 
lasst sehe,  solle  er  für  sich  behalten  dürfen).    Eine  ordnungsmassige 
lex  operi  faciundo  enthält  der  Puteolan.  Marmor  in  Spangenberg  mou. 
p.  70—73.  und  Inscr.  regni  Neapol.  ed.  Mommsen,  n.  2458.,  wo  Alles  bis 
auf  das  Kleinste  und  auch  der  Termin  der  Vollendung  sowie  der  Zah- 
lung angegeben  ist,  s.  Garatoni  zu  Cic.  Verr.  (cd.  Neap.  p.  346  ff.),  und 
ein  kleines  Fragment  hat  Fest.  v.  produit  p.  229  M.  produit,  porro  dede- 
rit,  Ml  est  in  lege  Censoria:  porticum  sartam  tectamque  kabeto,  prodti» 
d.  h.  der  Unternehmer  soll  die  Säulenhalle  sarla  tecta  machen  und  dana 
zur  Prüfung  überliefern.    Die  Formel  sarta  {et)  tecta  heisst  „wohl  ia 
Sund  gesetzt  (sarcire  est  integrum  facere,  Paul.  Diac.  p.  323  M.)  und  gc 
schützt"  und  kam  in  allen  Akkorden  vor,  in  denen  die  Restauratioo 
oder  Reparatur  eines  Baues  verdungen  wurde.  Orell.  2488.  Cic.  Verr.  1, 
50  f.  und  Ps.  Asc.  p.  194  f.  Or.   Liv.  XLV,  15.  XLII,  3.  Dig.  I,  16,  i.  7. 
§.  1.  XLVIII ,  11 ,  l.  7.  §.  2.  vgl.  VII ,  1 , 1.  7.  f.  2.  In  solchen  Fallen ,  wie 
der  von  Cicero  mitgethcilte ,  hatte  derjenige,  auf  dessen  Kosten  eint 
Arbeit  von  Staatswegen  verakkordirt  wird  (z.  B.  lex  Jul.  Mun.  32  ff.) 
ein  Vorrecht  vor  den  anderen  Mitbietenden,  da  jenem  am  meisten  da- 
ran gelegen  seyn  musste,  das  Werk  billig  zu  vollenden.    Dieses  Her- 
kommen verletzte  Verres,  iudem  er  den  am  meisten  Interessirten  von 
Bieten  ausschloss  und  Anderen  die  Arbeit  gegen  eine  weit  höhere  Summe 
zuschlug,  als  der  Betheiligte  geboten  hatte.  1,54.  vgl.  III,  7.  1,55.  - 
S.  Becker,  röm.  Alterth.  II,  2,  p.  235  ff 

1  Varro  r.  r.  III,  14.  Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  4.  6.  III,  2.  Wie  bei  den  öffent- 
lichen Bauten  wurde  auch  bei  Privatanlagen  in  einer  lese  operi  factmnd» 
(leges  aedium  bei  Vitruv.  1,  1.)  genau  bestimmt,  wie  gebaut  werden 
solle,  mit  welchem  Material,  binnen  welcher  Zeit,  wie  und  wenn  die 
Zahlung  geleistet  werde  u.  s.  w.  Pauli.  Dig.  XIX,  2,  1.  24  pr.  1.30.  §.3 
1.  60.  §.  3.  vgl.  1.  58,  §.  1.  —  Ueber  verakkordirten  Hausbau  s.  noch  Dig. 
XIX ,  2 ,  1.  22.  §.  2.  1.59.  XLV,  1 ,  1.  38.  §.  21.  1.72.  §.1.2.  1.124.,  über 
Wasserröhrcnanlage  1.62.  Vgl.  Dig.  XVII ,  2 ,  1.  77.  76.  Ebenso  wurden 
allerlei  Ökonomische  Verrichtungen  in  Akkord  gegeben ,  wie  Kalkbren- 
nen, Oelbereitung,  Oellese,  Weinlese  u.dgl.  Cato  r.  r.  16.  144. 145. 137 
desgleichen  häusliche  Dinge ,  wie  das  Reinigen  der  Kleider  an  d«c 
fullo ,  Dig.  XIX  ,2,1. 13.  §.  6.  1.  60.  §.  2.  1  25.  §.  8.  Inst.  III ,  24  (25) ,  L 
das  Verfertigen  der  Schmucksachen  u.  dgl.  Dig.  XIX  ,2,1. 13.  §.  5..  end- 
lich der  Trausport  gewisser  Sachen  nach  einem  bestimmten  Orte.  Ulp 
Dig.  XIX  ,2,1. 11.  §.  2.  1. 13.  §.  1.  2.  1. 19.  $.  7.  1.  25.  $.  7. ,  die  Leichenbe 
stattungen,  Dion.  VI,  96.  Eine  eigentümliche  Anwendung  des  Loci- 
tionsvertrags  s.  Cic.  in  Verr.  act.  1,  6.  und  act.  2,  I,  11. 
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henten  besteht  in  der  pünktlichen  Erfüllung  des  Contrakts.  Bei 
dem  Dienstvertrag  der  operarvm  locatio  hat  der  Conductor  den 
Preis  zu  zahlen,  der  Locator  die  Arbeit  pünktlich  zu  verrichten, 
bei  der  operis  locatio  muss  der  Conductor  das  versprochene 
Werk  in  der  bestimmten  Weise  (nicht  etwa  ein  opus  vitiosum, 
Dig.  XIX,  2,  51.  §.  1.)  und  zur  bestimmten  Zeit  liefern,  der  Loka- 
tor hat,  wenn  das  Werk  die  probatio  erfahren  (und  zwar  arbi- 
trio  boni  viri) ,  den  bedungenen  Preis  zu  bezahlen.  Vgl.  die  oben 
angegebenen  Stellen  und  Dig.  XLV,  1,  1.  72.  §.  1.  2.  1. 113  pr.  1. 
124.  Dig.  XIX,  2, 1.  13.  §.  10. 1.  58.  §.  1.  —  Aus  jeder  locatio  con- 
ductio  entspringen  zwei  Klagen,  nemlich  locati  oder  ex  locato 
actio  für  den  Lokator,  conducti  oder  ex  conducto  actio  für  den  Con- 
ductor, welche  beide  auf  die  Erfüllung  des  Contrakts  und  auf 
Leistung  des  Interesse  gerichtet  sind.  Dig.  XIX,  2,  1.  9  pr.  §.  1. 
4. 1. 11.  §.  3.  4.  1. 12. 1.  13  pr.  —  §.  6.  1. 15  pr.  §.  1. 1.  19.  §.  4.  6.  8. 
1  30.  §.  2. 1.  33.  42.  43.  1.  45.  §.  1. 1.  57.  Inst.  III,  24  (25)  pr. 

3.  Societas. 1 

Der  Gesellschaftsvertrag  wird  dadurch  geschlossen,  dass 
mehre  Personen  (socii)  zur  Erreichung  eines  erlaubten  Zwecks 
eine  das  Vermögen  betreffende  Gemeinschaft  unter  sich  verab- 
reden (Cic.  p.  Rose.  A.  40.  rei  pecuniariae  socius).  Der  animus  con- 
trahendae  societatis  ist  noth wendig  (Dig.  XVII,  2,  1.  44.),  daher 
können  zufällige  Gütergemeinschaften  (z.  B.  der  Miterben)  nicht 
als  societas  betrachtet  werden ,  Ulp.  Dig.  XVII,  2, 1.  31.  2  Jeder 

1  v.  Toll,  de  socictate.  Lugd.  B.  1752.  TreiUschke,  die  Lehre  von 
der  Erwerbsgesellschaft.  Leipz.  1826.  V  erwägen,  de  1.  81.  D.  p.  soc. 
Lugd.  ß.  1836.  Göschen,  Vorlee.  II,  2,  p.  399— 415.  Schilling,  III,  p. 
504 — 531.  —  Societas  beisst  sowohl  der  Gesellschaftscontrakt  (Gai.  III, 
135.  Dig.  L ,  16, 1. 19.)  als  die  Gesellschaft  selbst  (z.  B.  magister  societa- 
f«m),  das  Gesellschafts verh&ltniss  (z.B.  soctetas  Uonina,  societatis  iudi' 
(tum,  societatis  coitio  u.  a.),  und  im  weiteren  Sinne  jede  Gemeinschaft 
<ommunio),  welche  im  technischen  Sinne  societas  nicht  genannt  wer- 
den könnte.    Schilling ,  p.  507. 

*  Der  Zweck  der  societas  muss  ein  erlaubter  seyn.  Ulp.  Dig.  XVII, 
2,1.57.  —  si  honestae  et  licitae  rei  societas  coita  sit.  Ceterum  si  maleficii 
toctetas  coita  sit,  constat,  nullam  esse  societatetn  cett.  1.  3.  §.  3.  Der  Ge- 
genstand der  societas  ist  entweder  1)  das  gesammte  Vermögen  der 
Kontrahenten  (societas  universorum  bonorum,  Ulp.  Dig.  XVII,  2,  l.öpr. 
Pauli.  Dig.  XVII ,  2 , 1 1.  §.  1.  1. 3.  §.  1.  1.  52.  $.  16.  1. 63  pr.  68.  73.  Quint. 

«••»'*  rem.  Prioatrecht.  46 
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Socius  ist  verpflichtet  den  verabredeten  Beitrag  zn  geben  {prae- 
gtart  quod  convenit,  Ulp.  Dig.  XVII,  2,  1.  52.  §.  13.  vgl.  1.  71. 1. 5 
§.  2.) 1  und  dafür  zu  einem  Antheil  an  dem  den  Genossen  ge- 
meinsamen Gewinn  berechtigt,  sowie  er  auch  natürlich  einen 
Theil  des  etwaigen  Schadens  tragen  muss.  *    Jeder  Socius 


decl.  320.) ,  oder  2)  das  Eigenthum  und  den  Gebrauch  einer  Sache  (ciues 
Hauses ,  eines  Grundstücks) ,  oder  3)  ein  gemeinsames  Geschäft.  Jede 
societas  aber  ist  in  der  Kegel  auf  aus  dem  gemeinsamen  Vermögen 
oder  Geschäft  zu  machenden  Erwerb  oder  Gewinn  gerichtet.  Dig.  XVII. 
2,  1.  71.  §.  1.  Diese  Arten  unterscheidet  Ulp.  Dig.  XVII,  2,  I.  5  pr.  st- 
cietcUes  contrahuniur  sive  unicersorum  bonorum ,  tite  negotictionis  alicuhu, 
sive  vectigulis  (die  societates  publicanorum ,  welche  wegen  ihrer  Bedeu- 
tung für  den  Staat  vor  den  Privatsocietäten  als  öffentliche  Corporatio- 
nen  anerkannt  waren ,  s.  p.  715  f.),  rite  etiam  rti  unius.  1.  63  pr.  Gai. III. 
148.  societatem  coire  solemvs  aut  totorum  Bonorum  aut  unius  alieuius  nt- 
gotii,  teluti  tnaneipiorum  emmdorum  ac  rendendorum.  Inst.  III,25pr.  Am 
gewöhnlichsten  waren  jedenfalls  die  SocietSten  mit  merkantilischeo 
Zwecken  (wie  die  societates  argentariae,  Dig.  XVII,  2,  1.52.  §  5.),  die 
der  Sklavenhändler  (societates  tenaliciorum ,  Dig.  XXI,  1,  1.44.  §.  I  ,  ei 
emendum,  in  allen  möglichen  Beziehungen,  Dig.  XVII,  2,  1.52.  $.11. 
1.58.  §.1.  1.65.  §.4.  1.69.  1.52.  §  4.),  oder  mit  ökonomischen  Zwecken 
(der  Kauf  gemeinsamen  Grundeigenthums,  so  wie  sich  Quintius  und 
Naevius  cum  Kauf  von  gallischem  Landbesitz  verbanden,  Cic.  p.  Qu. 3. 
s.  auch  Dig.  XVII ,2,1.  52.  §.  13.).  Aber  es  gab  noch  viele  andere  von 
eigentümlicher  Art.  So  z.  B.  vereinigten  sich  der  Schauspieler  Q.  Ro- 
saus und  C.  Fannius  um  einen  Sklaven ,  Panurgus ,  zum  Schauspieler 
zu  hilden,  Cic.  p.  Rose.  Com.  10.,  zwei  Nachbarn  zum  Bau  einer  ge- 
meinsamen Grenz  wand ,  Dig.  XVII  ,2,1. 62.  §.  13. 

1  Der  Gesellschaftsbeitrag  besteht  entweder  in  Geld  oder  in  an- 
deren Sachen  (z.  B.  Grundstücken ,  Sklaven  u.  s.  w.)  oder  in  Bemühungen 
(opera)  und  die  Beitrage  der  socii  können  gleich  oder  ungleich  seyn, 
Ulp.  das.  1.  5.  §.  1.  1.  6.  1.  52.  $  2.  7.  Gai.  III,  149.  satpe  enim  opera  mk- 
cuius  pro  pecunia  valet.  Cod.  IV,  37,  1.  So  gab  C.  Fannius  den  Sklaven 
Panurgus  als  Beitrag  zur  societas,  der  Schauspieler  Roscius  aber  die 
Bildung  desselben  (Cic.  p.  Rose.  C.  10.),  welche  Bemühung  viel  höher 
anzuschlagen  war,  Cic.  p.  Rose.  Com.  2. 

•  Quint  decl.  320.  sociorum  damna  et  lucra  communia  stnt.  Pauli.  II. 
16,  1.  Dig.  XVII,  2,  1. 52.  §  4.  Dieser  Antheil  an  dem  Gewinn  und  an 
dem  Verlust  konnte  mit  Berücksichtigung  der  Qualität  und  Quantität 
der  Beitrage  von  den  Genossen  ungleich  bestimmt  werden,  Ulp.  Dig. 
XVII ,  2 , 1. 29  pr.  Inst.  III ,  25  (26) ,  1.  Zwar  erklart  Q.  Mucius  Scaevola 
eine  solche  Verabredung  für  ungültig,  aber  die  entgegengesetzte  Mei- 
nung des  Servius  Sulpicius  trug  den  Sieg  davon.  Inst.  III,  25  (26),  2. 
Ja  es  war  sogar  die  Uebereinkunft  zulässig,  dass  ein  socius  nur  Ab- 
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haftet  bei  dem  Betriebe  des  gemeinsamen  Geschäfts  oder  bei  der 
Behandlang  der  gemeinsamen  Sache  seinen  Genossen  für  dolus 
and  culpa  (nicht  für  casus  und  damna  fetalia,  Dig.  XVII,  2,  52. 

Verhältniss  der  socii  zu  andern  Personen. 

1)  Wenn  die  socii  gemeinsam  mit  einem  Dritten  contrahiren, 
so  kann  jeder  klagen  und  verklagt  werden ,  aber  nur  fiir  seinen 
Theil,  nicht  in  solidum,  wenn  nicht  ausnahmsweise  eine  soli- 
darische Verpflichtung  besteht  oder  Einer  zugleich  Bevollmäch- 
tigter (cognitor)  der  Anderen  ist.2  2)  Wenn  ein  Socius  ohne 
Auftrag  der  Anderen  mit  einem  Dritten  abgeschlossen  hat,  so 

theil  an  dem  Gewinn ,  nicht  aber  an  dem  Schaden  haben  solle.  Inst, 
a.  a.  0.  et  adeo  contra  Q.  Mucii  eententiam  oblinuit,  ut  illud  quoque  consti- 
ttrit  pos$e  contenire,  ut  qui$  lucri  partem  ferat,  damno  non  teneatur,  quod 
et  ipsum  Servius  convenienter  tibi  existimatit.  Ebenso  Gai.  III ,  149.  vgl. 
□p.  Dig.  XVII,  2,  1.29.  §.1.  und  1.30.  Eine  solche  Verabredung  aber 
ist  unmöglich ,  dass  der  Eine  allen  Vortheil ,  der  Andere  allen  Schaden 
tragen  solle  ( tocieiat  leonina  nach  Cassios ) ,  Dlp.  Dig.  das.  1.  29.  §.  2. 
Schilling,  p.516. 

1  Letzteres  war  in  der  älteren  Zeit  bestritten,  wie  wir  aus  Inst. 
III,  25  (26),  9.  und  Dig.  XVII,  2,  1.  62.  §.  2.  sehen.  Aber  Gaius ,  Celsus, 
Paullus ,  Ulpian  sprachen  für  Haften  der  culpa.  Dieses  sagt  Gai.  1.  72. 
1. 23  pr.  §.1.  1. 25.  26.  36. 45.  1. 51  pr.  1.  52.  §  11.  Quint,  decl.  320. 

*  Wenn  ein  socius  aus  Gesell 8 chaftsan sprachen  eine  dritte  Person 
communi  nomine  verklagt,  muss  er  das  was  er  gewinnt,  mit  den  übri- 
gen socii  theilen,  klagt  er  suo  nomine,  so  behält  er  das  Gewonnene, 
denn  die  Anderen  haben  an  den  Dritten  dieselben  Ansprüche  geltend 
zu  machen ,  unabhängig  von  dem ,  welcher  seinen  Theil  schon  einge- 
klagt hat.  Dieses  sehen  wir  aus  dem  interessanten  Prozess  des  Fan- 
nins  und  Roscius,  von  denen  der  letztere  wegen  eines  gemeinsamen 
Anspruchs  für  sich  mit  Q.  Flavius  einen  Vergleich  schliesst,  während 
Finning  fortprozessirt  und  auch  eine  Entschädigungssumme  erhält.  Trotz 
dem  behauptet  Fannius  später,  Roscius  habe  den  Vergleich  de  tota  re 
abgeschlossen.  S.  Cic.  p.  Rose.  11.12.  p.  692.  Der  von  einem  socius  im 
Namen  der  Gesammtheit  Verklagte  pflegte  also ,  um  sicher  vor  späteren 
Ansprüchen  der  Anderen  zu  seyn,  sich  satisdiren  zu  lassen,  dass  Keiner 
mehr  gegen  ihn  klagen  werde,  c.  13.  14.  17.  18.  Eine  Ausnahme,  wo 
solidarische  Haft  eintritt,  berichtet  Pauli.  Dig.  XXI,  1,  1.44.  §.  1.,  von 
Jen  Compagnien  der  Sklavenhändler.  Dasselbe  scheint  bei  den  Com-  . 
pagnien  der  Argentarii  stattgefunden  zu  haben ,  auet.  ad  Her.  II ,  13. 
fuod  genug ,  id  quod  argentario  tuleris  expensum ,  ab  socio  eins  recte  repe- 
ere  postU.    3.  auch  Pauli.  Dig.  XLVI ,  1, 1.  71  pr.  und  Cod.  IV,  2, 1.  9. 

46" 
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kann  nur  Jener  klagen  oder  verklagt  werden,  wenn  auch 
die  Anderen  liegressansprüche  gegen  denselben  haben.  Pauli. 
Dig.  XVII,  2, 1. 74.  1. 67  pr.  und  §.  1.  1.  28.  1. 63.  §.  3.  3)  Wenn  ein 
Socius  von  den  Anderen  beauftragt contrahirt  hat,  so  ist  jeder 
Genosse  sowohl  berechtigt  als  verpflichtet  (Dig.  XVII,  2, 1.82.). 
War  ein  Socius  auf  das  Ganze  verklagt  und  leistete  dieses,  so 
hat  er  den  Regress  an  die  anderen  Genossen,  Dig.  XIV,  1, 1. 1. 
§.  25.  LI.  2.  3.  4.  §.  1.  2.  Die  Beendigung  der  Societas  erfolgt: 
1)  durch  gegenseitige  Uebereinkunft  (dissensu),  Pauli.  Dig.  XVII, 
2, 1.  65.  §.  3.  Inst.  III,  29  (30),  4.  2)  Durch  Erledigung  des  beab- 
sichtigten Geschäfts.  Das.  1.  65.  §.  10.  Inst.  a.  a.  O.  §.  6.  3)  Durch 
einseitige  Kündigung  eines  Socius  (renuntiatio.  Gai.  III,  151. 
Appul.  Metam.  X,  220.  p.  704.  Oudend.  Dig.  XVII,  1, 1. 17.  §.  1. 2. 
1. 63.  §.  10.  1. 16  pr.  1. 4.  §.  1.),  die  aber  nicht  dolo  malo  gesche- 
hen darf,  Dig.  1. 65.  §.  3 — 6. 1. 14.  4)  Durch  den  Tod  eines  Socius. 
Gai.  HI,  152.  Dig.  XVII,  2,  1.  4.  §.  1.  L  52.  §.  9. 1. 63.  §.  10.  L65. 
§.  9.  11.  Inst.  §.  5.  5)  Durch  den  civilen  Tod,  also  capitis  demi- 
nutio maxima  oder  media ,  Gai.  III,  153. 1  (durch  bonorum  vendiäo 
Gai.  III,  154.  Dig.  XVII,  2, 1.  4.  §.  1. 1. 12. 65.  §.  1.  Inst.  §.  8.)  und 
durch  universorum  bonorum  publicatio,  Dig.  XVII,  2,  65.  §.  12 
Inst.  §.  7. 

Aus  dem  Societatscontrakt  entsteht  nur  eine  Klage  actio  pro 
socio  (societatis  iudicium,  Dig.  XVII,  2, 1.  34. 1.  52.  §.  8. 1.  71  pr), 
welche  der  socius  gegen  den  socius  hat  (Dig.  ebdas.  31.),  um  den- 
selben zur  Erfüllung  seiner  Verpflichtungen  zu  zwingen.9  Diese 
Klage  ist  bonae  fidei  (Dig.  XVII,  2,  1.  78  f.),  geht  auch  auf  die 
Erben  über  (Dig.  XVII,  2, 63.  §.  8. 1.  35. 36.  81.)  und  zieht  wegen 
der  Heiligkeit  der  Societätsverhältnisse  Infamia  für  den  Verur- 
theilten  nach  sich,  s.p.  140.  und  Cic.  pro  Rose.  A. 40.  Gai. IV,  182. 

Da  aber  die  actio  pro  socio  nur  auf  die  persönlichen  Leistun- 
gen geht ,  nicht  auf  die  Theilung  des  Vermögens ,  s  so  ist  dafür 


1  Huschke,  Studien  des  röm.  Rechts  I,  p.  288  ff. 

9  Z.  B.  um  seine  Anspräche  auf  Mittheilung  des  gemeinsamen  Er- 
werbs als  Gemeinguts  aller  durchzusetzen  (Pauli.  Dig.  XVII,  2,  1.74. 
1.  62.  §.  8.  1.  38.  §.  1.),  oder  um  seine  Auslagen  zurück  zu  erhalten  (nciL 
lieb  in  res  ex  tocietate  communet.  Pauli,  das.  1.38.  §.  1.  1.62.  §.  12.  1.67. 
f.  2.),  um  Ersatz  für  den  von  einem  socius  bewirkten  Schaden  zu  er- 
langen ,  1. 17  pr. 

•  P.  Jfayr,  de  divisione  bonorum  societ.  Landshut.  1825. 
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eine  andere  Klage  gegeben ,  actio  communi  dividundo  (Dig.  X,  3, 
1. 1. 1. 1.  23.  XVII,  2, 1.  34.),  welche  sowohl  elektiv  mit  der  actio 
pro  socio  conkurrirt  (nemlich  wenn  beide  auf  dieselbe  Leistung 
gerichtet  sind,  Dig.  XVII,  2,  38.  §.  1. 1. 17  pr.),  als  auch  neben 
derselben  angestellt  werden  kann,  ülp.  Dig.  XVII,  2,  1.  43.  si 
postea  pro  socio  agatur,  hoc  minus  ex  ea  actione  consequitur,  quam 
fx  prima  actione  consecutus  est. 

4.  Mandatum.  1 

Der  Vollmachts-  oder  Beauftragscontrakt  wird  dadurch  ge- 
schlossen ,  dass  eine  Person  verspricht  für  eine  andere  (abwe- 
sende oder  verhinderte)  Person  ein  Geschäft  unentgeltlich  be- 
sorgen zu  wollen.  Die  Person,  welche  den  Aullrag  ertheilt,  heisst 
mandans,  mandator,  die,  welche  den  Auftrag  übernimmt,  heisst 
qm  mandatum  suscipit  oder  cui  mandatum  est,  Gai.  III,  160.  Dig. 
h.  t  oftmals  (nicht  mandatarius) ,  auch  procurator  (namentlich  bei 
gerichtlichen  Geschäften). 2  Die  Uebernahme  erfolgt  unentgelt- 
lich (Dig.  XIII,  1,1.  1.  §.  4.  1.  36.  §.1.),  wie  überhaupt  das  Ge- 
schäft aus  freundschaftlichen  Besorgungen  hervorgegangen  ist, 
Dig.  XIII,  1, 1. 1.  §.  4.  nam  originem  ex  officio  atque  amicitia  trahtt, 
contrarhtm  ergo  est  officio  merces.  3  Das  Geschäft  oder  die  Hand- 
lung, welche  Gegenstand  des  Mandat  ist,  muss  erlaubt  oder  an- 


1  Mandatum  bezeichnet  nicht  blos  den  Contrakt,  sondern  auch  den 
Auftrag  selbst  (s.  v.  a,  res  mandala,  Cic.  p.  Caec.  3.),  z.  B.  mandatum 
dare,  suscipere  u.s.  w.  Dig.  XIII,  1.  oftmals.  Nach  der  Etymologie  be- 
deutet das  Wort  in  die  Hand  eines  Anderen  legen ,  kommt  aber  nicht 
von  dem  Handschlag  her,  wie  lsid.  V,  24.  glaubt  und  Mehre  annehmen.  — 
Literatur:  A.  t>.  d.  Straeten,  de  mandato.  Lugd.  B.  1809.  v.  Dam,  de 
uiand.  Lugd.  B.  1824.  Graafland,  de  mand.  Trai.  1829.  C.  J.  C.  Stah- 
na*-Bosse,  de  mandato.  Hagae  Com.  1834.  Göschen,  Vöries.  II,  2,  p. 
Ufr-444.    SchiUmg,  p.  531—674. 

'  Art  »res  Messen  die  Vertreter  von  Communen,  Corporationen  und 
He  gerichtlichen  Bevollmächtigten  der  Tutoren. 

*  Cic.  p.  Rose.  A.  39.  nam  ncque  mandat  qutsguam  fere,  nisi  amicu. 
iin  Lohn  (konor,  honorarium ,  salarium)  kann  blos  als  freiwilliges  Ge- 
■chenk  vorkommen,  Ulp.  Dig.  XVII ,  1 ,  1.  6  pr.  si  remunerandi  gratia  ho- 
ier  mterrenit,  erst  mandati  actio,  (d.  b.  der  Contrakt  bleibt  Mandatum, 
rot /dem  dass  der  Mandans  ein  Honorar  giebt  Papin.  1.7.).  Wird  ein 
'Ohu  versprochen,  so  ist  es  kein  Mandatum  mehr,  sondern  locatio  com" 
uetio,  Gai.  III,  162.  und  ausführlicher  Inst.  III,  26,  13. 
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ständig  seyn.  Gai.  III,  157.  Dig.  XVII,  1, 1.  6.  §.3. 1.  22.  §.6.  Inst 
h.  t.  §.  7.  1 

Man  unterschied  mehre  Arten  des  Mandatum :  1)  nach  dem 
Umfang  Mandate,  welche  sich  auf  einzelne  Geschäfte  bezo- 
gen (rri  unius  procuraHo,  Dig.  XVII,  1, 12.  §.  7.),  von  dem  man- 
datum universorum  bonorum,  welches  das  ganze  Vermögen  des 
Mandanten  umfasste.  Ein  solcher  Vertreter  hiess  procurator  toto- 
rum  bonorum  oder  omnium  rerum  unddgl.  Dig.  IV,  4, 25.  §.  1.  (man- 
datum de  universis  negotiis  gerenäu) ,  H,  14, 12.  III,  3, 1,  §.  1. 1. 47. 
63.  XVII,  1,  6.  §.6.  2)  Rücksichtlich  der  Instruktion  ist  das  man- 
datum certum  oder  incertum.  Dig.  XVII,  1,  1.46.  1.3.  §.  1.  1.35. 
3)  Sehr  verschieden  ist  das  Mandat  in  Betreff  der  Personen 
welche  davon  Vortheil  haben.  * 

Der  Bevollmächtigte  hat:  1)  den  gegebenen  Auftrag  zu  er 
füllen,  wenn  er  ihn  einmal  übernommen.3  2) Er  muss  Alles,  was 
er  Behufs  der  Geschäftsführung  erhalten,  zurückgeben  und  Alles 
durch  das  Mandat  Gewonnene  abliefern.  Ulp.  Dig.  XVT1, 1, 1. 20. 
1.  8  pr.  §.  10.  55.  3)  Das  Haften  für  culpa,  s.  p.  616.  Dagegen 
kann  der  Bevollmächtigte  verlangen ,  dass  er  für  seine  Gefällig- 

1  Huichke.  Studien  des  röm.  Rechts  I,  p.  291  ff. 

*  Gai.  Dig.  XVII,  1, 1.  2  pr.  mandatum  inter  nos  contrakitur,  «ttt  nta 
tantum  gratia  tibi  mandem  (s.  §.  1.),  site  aliena  tan  tum  (  s.  §2.  teluti  »i 
tibi  mandem ,  ut  Titii  negotia  gerat  vel  ut  fundum  ei  emat  cett.),  the  neu 
et  aliena  (s.  §.3.  ut  mihi  et  Titio  fundum  ernas),  tive  mea  et  tun  (s.  §  4. 
ut  tub  uturit  credas  ei,  fui  im  rem  meam  mutuaretur) ,  sire  tua  et  akeae 
u.s.w.  §.6.  1.48.|.2.  Gai.  III ,  156.  Inst.  III,  26  (27)  pr.  §.  1—6.  Vgl. 
Cic.  ad  Att.  XVI ,  7. 

•  Dig.  XVII,  1,1.  27.  §  2.  XIII,  6,1. 17.  §.3.  Inst.  h.  t  §.  11.  -  Denn 
er  brauchte  ihn  nicht  zu  übernehmen,  Cic.  p.  Rose.  A.  38.  quid  renf»* 
mandatum,  ti  aut  neglecturut  ant  ad  tuum  commodum  conrerturut  est  cur 
mihi  te  offen  ac  meis  commodis  officio  iimulato  officU  et  obstat?  —  Ob 
und  in  wie  weit  man  die  Instruktion  überschreiten  dürfe,  behandelt 
Gell.  I.  13.  in  philosophischer  Beziehung.  Für  den  gewöhnlichen  Ver- 
kehr war  wichtig ,  ob  der  Mandant  gebunden  sey ,  wenn  der  Beauf- 
tragte Etwas  höher  erkauft  hatte,  als  sein  Mandat  lautete.  Sabinas 
und  Cassius  läugneten  jede  Verbindlichkeit  des  Mandanten,  entutm 
tanti  reii»  mihi  dare  fundum,  guanti  emendum  tibi  mandassem.  Gai.  Iii 
161.  Pauli.  Dig.  XVII,  1,  1.3.  $.2.  Die  mildere  Ansicht  des  Procului 
u.  A. ,  welche  auch  Justinian  bestätigte,  ging  dahin,  dass  der  Mandant 
bis  zu  der  von  ihm  limitirten  Summe  haften  müsse,  Dig.  XVII,  1.  L* 
33.  Inst.  h.  t.  §.  8. 
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keit  keinen  Schaden  erleide,  und  darf  Ersatz  für  seinen  Aufwand 
und  seine  Kosten  fordern.  Pauli.  II ,  15, 2.  Dig.  XVII,  1, 1. 16. 1. 10. 
§.  9. 1. 12.  §.  9.  1.  27.  §.  4. 1.  56.  §.  4.  Cod.  IV,  35, 1. 4. 

Der  Mandant  hat  die  mandati  actio  auf  Ausführung  des  Man- 
dats, Auslieferung  des  demselben  Gegebenen,  Cession  der  durch 
Ausfuhrung  des  Mandat  erhaltenen  Klagen  1  u.  s.  w.  (s.  Dig. 
WH,  1.  oft,  erwähnt  bei  Quint.  VII,  4,  35.) ,  wogegen  der  Beauf- 
tragte den  Mandant  durch  contraria  mandati  actio  zwingen  kann, 
das  von  ihm  verrichtete  Geschäft  als  sein  eignes  anzuerkennen, 
die  Auslagen  u.  s.  w.  zu  restituiren.  Dig.  XVII,  1 , 1. 12.  §,  7—9. 
1. 54.  §.  1.  Cod.  IV,  35, 1.  4. 

Letztere  Klage  konnte  nach  neuerem  Recht  gegen  die  Erben 
des  Mandanten  angestellt  werden ,  was  100  v.  C.  noch  nicht  ent- 
schieden war.  2 

Das  Mandat  hört  nicht  allein  auf,  wenn  der  Auftrag  erfüllt 
ist,  sondern  auch  durch  den  Tod  des  einen  oder  anderen  Theils. 
Oai.  III,  160.  Pauli.  Dig.  XVII,  1,  26  pr.  §.1.1.  27.  §.  3.  Inst.  h.  t 
§.  10.  Cod.  IV,  35, 1.  15.  Ebenso  ist  einseitige  Aufkündigung  zu- 
lässig und  zwar  sowohl  revocatio  mandati  als  renuntiatio  mandati. 
%  Dig.  XVII,  1,  12.  §.  16.  1.  22.  §.  11. 1.  15.  30.  Pauli.  II,  15, 1. 
GaUII,  159. 

Neuntes  Capitel. 

Andere  Verträge. 

Bei  dem  zunehmenden  Verkehr  in  Rom  hatte  das  strenge 
Contraktsystem  etwas  sehr  Drückendes  und  Beengendes.  Des- 
halb erweiterte  das  Civilrecht  das  System  der  Contrakte  und  er- 

1  Denn  sonst  hätte  nicht  er  klagen  können,  sondern  nur  der  Be- 
auftragte, ülp.  Dig.  XVII,  1,  1.43.  1.45.  §.  ö.  1.8.  §.5.10.  Cod.  IV,  27, 
1.2.  Daneben  bildete  eich  durch  den  prätorischen  Einfluss  eine  andere 
Hülfe  und  direktes  Klagcrecht  mit  actio  utilis ,  welches  das  neuere  rö- 
mische Recht  zur  allgemeinen  Regel  erhob.  Dig.  XIX  ,1,1. 13.  §.  26. 
XLV,  1 , 1.  79.    Schilling ,  p.  559  ff. 

a  Wir  lesen  neinlich  ad  Herenn.  11,  13.  M.  Drusut  praetor  urbanus, 
juod  cum  kerede  mandati  ageretur ,  tudictum  reddidtt ,  Sex.  Juliu$  non  red- 
iidit;  d.h.  M.  Drusus  nahm  die  Klage  gegen  den  Erben  an,  S.  Julius 
*h<sr  nicht.  Die  Erben  des  Beauftragten  sind  von  Kl agan Sprüchen  be- 
treu. Die  Verurtheilung  machte  infam,  s.  p.  140  f.  Cic.  p.  Rose,  A.  38 f. 
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kannte  die  sogenannten  Innominatcontrakte  an,  s.p.648.  Ebenso 
wurden  manche  pacta,  d.  h.  formlose,  nur  nach  ius  gentium  gül- 
tige Verträge  (conventiones  iuris  gentium  genannt,  Dig.II,  14,L5.), 
klagbar,  obwohl  pacta  an  sich  nur  eine  Exception  gewährten,  s. 
p.  610.  622.  und  Dig.XII,  1, 1.  40.  Plaut.  Aul.  3,  2,  81.  Cicdeinv. 
2, 22.  luv.  5, 24.  Die  pacta,  welche  ausnahmsweise  und  aus  beson- 
deren Gründen  klagbar  geworden  waren,  galten  nun  ebenso  gut 
als  die  alten  Contrakte,  obgleich  sie  den  Namen  pacta  beibe- 
hielten. Man  unterscheidet  jetzt  drei  Arten  klagbarer  pacta: 
a)  Neben  vertrage,  b)  pacta  praetoria,  c)  pacta  legitima. 

a)  Nebenverträge  sind  die  sogleich  neben  dem  klagbaren 
Hauptvertrage  abgeschlossenen  und  zu  dessen  näherer  Bestim- 
mung dienenden  pacta.  Sie  waren  nur  bei  den  Contrakten  bonae 
fidei  zulässig  und  wurden  mit  derselben  Klage  geltend  gemacht, 
welche  aus  dem  Haupteontrakt  entsprang. * 


1  Pactum  und  pactio  (Cic.  p.  Rose.  9.  ad  Att.  V,  13.  letzteres  eigent- 
lich die  Handlung  des  Paciscirens,  ersteres  das  Abgeschlossene  selbst, 
von  dem  alten  Worte  pagere,  welches  in  den  XII  Tafeln  vorkommt,  ad 
Her.  II,  13.  Quint.  I,  6,  10.  11.  und. mit  pax  zusammenhängt)  auch  pa- 
ctum conventum  (Cic.  ad  Att.  VI ,  3.  p.  Caec.  18.  orat.  part.  37.  Scn.  debea. 
111,15.  Dig.  11,14,  1.7.  §.7.  Gai.  III,  179.  u.  öfter),  im  weiteren  Sinne 
ist  jeder  Vertrag,  sowohl  der  civilrcchtliche  Contractus  als  das  form- 
lose pactum,  ad  Her.  II ,  13.  ex  pacto  ius  est,  si  qui  quid  inier  se  pepi$<- 
runt,  si  quid  int  er  quos  convenit.  Cic.  de  inv.  II,  22.  Dig.  L  ,  12,  1.  3pr. 
pactum  est  duorum  consensus  atque  contentio.  Ulp.  II,  14, 1.  1.  §.  2.  Dage- 
gen pactum  im  engeren  Sinne  bezeichnet  den  nicht  in  civilrechtlicber 
Form  abgeschlossenen,  also  formlosen  Vertrag,  s.  oben  im  Text,  üe- 
ber  Cunventio  und  conventum  s.  p.  622.  Schilling,  p.  133  ff.  Söcking,  Pand. 
I ,  p.  362  ff. 

"  *  Ulp.  Dig.  II,  14,  1.  7.  §.  5.  quin  immo  interdum  formal  (sc.  nuda  pa- 
ctio) ipsam  actionem,  ut  in  bonae  fidei  iudiciis.  solemus  enim  dicere,  pactä 
conrenta  incsse  bonae  fidei  iudiciis.  Sed  hoc  sie  acvipiendum  est,  ut,  « 
quid  cm  ex  continenti  pacta  subsecuta  sunt,  etiam  ex  parte  actorit  i$ui»t 
§.  6.  Dig.  XVIII,  1 ,  1.  72  pr.  Schilling ,  III ,  p.  631—657.  —  Am  häufig- 
sten waren  die  NebcnvcrtrSge  bei  Kaufcontraktcn ,  z.  B.  die  so  gen.  i« 
diem  addktio  (Dig.  XVIII, 2.) ,  d.h.  die  Zusagung  auf  einen  bestimmten 
Tag,  wenn  sich  nemlich  der  Verkäufer  vorbehält,  die  Sache  bis  tu 
einem  gewissen  Tag  an  einen  anderen  Käufer  zu  überlassen;  oder  die 
so  gen.  lex  commissoria  (Dig.  XVIII,  3.),  wenn  der  Verkäufer  sich  de« 
Rücktritt  von  dem  Verkauf  vorbehält,  sofern  der  Käufer  nicht  bis  w 
einem  bestimmten  Termin  das  Kaufgeld  zahlt.  CommiUert  heisst  neinlieb 
hier  verwirken,  einbüssen. 
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b)  Pacta  praetoria  sind  die  durch  das  prätorische  Edikt  klag- 
bar gewordenen  Vertrage,  z.  B.  1)  Constitutum 1  ist  der  in  freier 
Form  zu  schliessende  Vertrag,  in  welchem  Jemand  eine  schon 
bestehende  (eigne  oder  fremde)  Verbindlichkeit  zu  erfüllen  oder 
sicher  zu  stellen  verspricht.  Diesen  schützte  der  Prätor  mit  der 
actio  de  constituta  pecunia  oder  constitutoria  actio.  *  2)  Receptum 
ternautae,  caupones  und  stabularii.  Dig.  IV, 9, 1. 1  pr.  ait  Praetor: 
nautae  (Lohnschiffer,  nemlich  navis  exercitores,  navicularii), 
caupones,  stabularii  (Stallwirthe ,  welche  die  iumenta  beherber- 
gen), quod  cuiusque  salvum  fore  reeeperint  (was  sie  empfangen 
haben,  um  es  sicherund  unbeschädigt  aufzubewahren),  nisi  resti- 
tuent,  in  eos  iudicium  dabo.  3 


1  Reinganum,  de  constit.  pecunia.  Heidelb.  1819.  Schilling,  p.  667 
—680.  Schüler,  die  Literaloblig.  p.  83 — 88.  i>.  Satigny ,  verrn.  Schriften 
I,  p.  244.  Sehr  selten  hat  constituo  bei  den  Schriftstellern  diese  juri- 
stische Bedeutung;  häufig  dagegen  heisst  es  versprechen  und  zwar  ge- 
wöhnlich mit  einer  festen  Zeitbestimmung;  s.  Lexica,  Gronov.,  obss.  1, 1. 
Carl.,  ad  Sali.  Jug.  66.  p.  717.    Ruhnken,  ad  Vell.  II,  110. 

*  Dig.  XIII ,  5.  Ulp.  1.  1  pr.  hoc  edicto  praetor  faxtet  naturali  aequi- 
tati,  qui  constituta  ex  con sensu  facta  cuslodit,  quoniam  grate  est,  fidem 
[allere.  §.  6  debitutn  autem  ex  quacunque  causa  polest  constitui,  i.  e.  ex 
qvocunque  contractu,  site  cerli,  sive  incerti,  et  si  ex  causa  emtionis  quis 
pretium  debeat ,  tel  ex  causa  dotis,  rel  ex  causa  tutelae,  vel  ex  quocunque 
aho  contractu.  §.  7.  8.  1.  3.  §.  2.  1.  5.  11.  14. 16.  18.  u.  s.  w.  Pauli.  II,  2,  1. 
Cod.  IV,  18.  Vgl.  Gai.  IV,  171.  Diesen  Vertrag  gab  es  schon  in  der 
republikanischen  Zeit,  wo  man  denselben  als  ein  durch  seine  Formlo- 
sigkeit praktisches  und  bequemes  Surrogat  der  literarum  obligatio  be- 
nutzte ,  Cic.  ad  Att.  XVI ,  15.  scis  nos  pridem  tarn  constituiste  Montani  no- 
mine US  XXV  dissohere  (weil  sich  Cic.  Sohn  verbürgt  hatte,  s.  XII, 
52.),  ad  Att.  1,7.  p.  Quinct.  5.  —  quasi  dornt  numtnos  haberet ,  ita  consti- 
tuit  Scapulis  se  daturum.  Ja  man  schützte  das  Constitutum  sogar  durch 
eine  höhere  Sponsio,  als  die  certa  credita  pecunia,  nemlich  constitutae 
pecuniae  partis  dimidiae  sponsio.  Gai.  IV,  171.  —  Inst.  IV,  6,  9.  Justinian 
dehnte  das  Constitutum  auf  alle  Sachen  aus.  Cod.  IV,  18, 1.  2. 

*  Diese  genannten  Leute  wurden,  weil  sie  bei  den  Römern  übel 
berüchtigt  waren  (Hör.  sat.  1 , 5,  3  f.  Mart.  1 ,  57.  III ,  57.) ,  von  dem  Prä- 
tor streng  behandelt  und  mussten  jedes  reeeptum,  was  sie  von  den 
Beisenden  (vector  oder  ciator)  angenommen  hatten,  unverletzt  zurück- 
geben oder  den  Schaden  ersetzen ,  wozu  sie  durch  eine  Klage  ( in  fa- 
ctum actio),  de  reeepto  actio  genannt,  gezwungen  werden  konnten,  auch 
wenn  sie  sich  weder  dolu6  noch  culpa  hatten  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Dig.  IV,  9,  1.  7  pr.  1.  3.  §.  1.    Zugleich  müssen  die  Schiffer  und 
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c)  Pacta  legitima  sind  die  Verträge,  deren  Klagbarkeit  auf 
dem  neueren  Civilrecht,  d.h.  auf  gesetzlicher  Bestimmung,  oder 
auf  juristischer  Interpretation  beruht  (Dig.  II,  14, 1. 6.),  und  von 
den  Consensualcontrakten  nur  historisch  verschieden ,  z.  B.  die 
Zinsvertrage,  s.  p. 626.,  pacta  dotalia,  s.  p.426.  Vorzüglich  wich- 
tig ist  der  Schenkungsvertrag,  den  erst  Justinian  anerkannt«. 

Donatio.  1 

Donatio  im  weiteren  Sinne  bezeichnet  die  Handlung,  wodurch 
man  einem  Anderen  freiwillig  (nicht  aus  rechtlicher  Verpflich- 
tung) Vermögensrechte  abtritt,  so  dass  der  Schenker  (donator, 
is  qui  donat,  Uberalitatis  auctor)  ärmer,  der  Beschenkte  (accipiens, 
is  cui  donatur  und  dergleichen)  aber  reicher  wird.  3  Donatio  im 


Wirthc  für  ihre  Leute  (institores  u.  s.  \v  )  einstehen,  Dig.  IV,  9,  1.1. 
§.  2.  3.  5.    Schilling ,  III ,  p.  OSO— 687. 

1  Klinkhamcr,  de  donat.  Anist.  182G.  Juret,  de  donat.  Lovan.  1827. 
F.  \V.  L.  t>.  Meyerfeld,  von  den  Schenkungen  II.  Marburg  1S35.  183". 
P.  E.  Uuschke,  T.  Flavii  Syntrophi  donationis  iustrurocutum  ineditum. 
Vratislav.  1838.  F.  Liebe,  Stipulation,  p.  103— 155.  v.Savigny,  System 
IV,  p.  1  —  297.  563  —  601.  Puchia  ,  p.  347  —  367.  Schilling,  p.  741  —  9*7. 
Walter,  R.  G.  II,  p.  222— 227.    Böcking,  Pand.  I,  p.  365— 371. 

9  Julian.  Dig.  XXXIX ,  5 , 1.  1  pr.  dat  aliq  UtS  CO  tnente,  ut  s  tat  im  relil 
aeeipientis  fieri,  nec  ullo  casn  ad  se  reverti,  et  propter  nuilam  ah  am  cau- 
sam facit,  quam  ut  Uberalilatem  et  munificentiam  exerceat;  haec  prvprte 
donatio  appellatur.  1.29  pr.  Dass  die  eine  Person  reicher,  die  andere 
ärmer  werden  muss ,  lesen  wir  Ulp.  Dig.  XXIV,  1 , 1. 5.  §.  8. 16.  1.  25  das. 
Uncrlässlich  ist  der  animus  donandi,  oder  die  absichtliche  liberaUtas 
und  munificentia ,  s.  die  cit.  Stellen  und  Dig.  XXIV,  1 . 1.  31.  §.  3.  Sehil- 
ling, p.  748  f.  Ebenso  unerlässlich  zur  Perfektion  ist  die  Annahme  de« 
Geschenkes  von  Seiten  des  Beschenkten ,  Dig.  XXXIX  ,5,1. 19.  f.  2. 
Cic.  Top.  8.  negue  donationem  sine  aeeeptione  intelligi  poste.  Alle  Gegen- 
stände des  Verkehrs  können  Gegenstände  der  donatio  seyn ,  also  alle 
möglichen  Sachen ,  körperliche  und  unkörperliche  (Forderungen ,  Servi- 
tuten, Dig.  XXXIX,  5, 1.  9  pr.) ,  auch  das  ganze  Vermögen,  Cod.  VIII, 
54 , 1.  35.  §.  4.  Verschiedene  Arten  der  Schenkungen.  Ulp.  Dig.  L ,  16, 1.  67. 
§.  1.  erwähnt  den  Gegensatz  der  mortis  causa  donatio  (s.  Buch  5.)  und 
der  vera,  absoluta,  directa  oder  inter  vivo*  donatio,  8.  auch  Dig.  XXXIX. 
6,1.27.  1.35.  §.2.  V,2,1.25pr.  Cod.  VIII ,  54,  1.  25 pr.  Inst  II ,  7,1.2. 
Ueber  die  Schenkungen  der  Ehegatten  8.  p.  442  ff.  Eine  besondere 
Art  ist  die  mit  der  Auflegung  einer  Handlung  oder  Leistung  verbun- 
dene Schenkung  (sub  modo)  8.  p.  666.  Dig.  XXXIX,  5,  1. 18  pr.  §.  1.  2. 
Cod.  VIII,  56.    v.Sarigny.  System  IV,  p.  280  ff.    SchUling,  p. 807.  8191 
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engeren  Sinne  ist  das  Schenkungaversprechen ,  der  Vertrag,  wo- 
durch sich  der  Eine  verpflichtet,  aus  Liberalität  Vermögens- 


Vermögensverschwendung  durch  Geschenke  war  dem  alten  römischen 
Nationalcharakter  zuwider  (Polyb.  XXXII,  13.  Cic.  de  rep.  IV,  7.  de  off. 
II ,  15.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI ,  611.  Plin.  ep.  II ,  4.)  und  sogar  der  Staat 
hielt  auf  das  Princip  der  Vermögenserhaltung,  wie  die  204  a.  C.  tob 
dem  Volkstribun  M.  Cincius  Alimentus  gegebene  lex  Cincia  de  donis  ei 
muntribus  zeigt,  welche  theils  die  Geschenke  ad  causam  orandam  ver- 
bot (s.  Buch  6.),  theils  über  Privatschenkungen  manche  beschränkende 
Verordnungen  machte.  Die  Nachrichten  der  Alten  über  diese  lex  sind 
sehr  dürftig,  Cic.  de  or.  II .  71.  adAtt.  1,20.  CatoM.  4.  Fest.  v.  munera- 
lis  p.  143  M.  Liv.  XXXIV,  4.  Vat  fragm.  266-316.  Unter  den  neueren 
Bearbeitern  sind  zu  nennen  Savigny,  in  s.  Zeitschrift  IV,  p.  1—69.  und 
verm.  Schriften  1,  p.  315  —  386.  Rudorff,  de  lege  Cincia.  Berol.  1825. 
W.  Francke,  civil.  Abhandl.  I,  p.  1 — 54.  Haue,  im  Rhein.  Mus.  I,  p. 
185  -  248.  Unterhohner,  ebendas.  II,  p.  436  —  462.  III,  p.  153  — 174. 
G.  Rein,  quacst.  Tull.  ad  ius  civ.  spect.  Isenac.  1834,  p.  17 — 29.  Wench, 
praefatio  ad  Haubold  opusc.  I,  p.  37 — 61.  Bruns,  quid  conferant  Vatic. 
fragm^  Tubing.  1838,  p.  112— 139.  Luhe,  Stipulation,  p.  103— 131.  v.  Sa- 
tigny,  System  IV,  p.  194  ff.  Puckta,  Inst  it.  II,  p.  382  ff.  Schilling,  p. 
650  —  889.  Die  Hauptbestimmungen  der  lex  Cincia  waren  folgende: 
l)  Schenkungen  über  ein  bestimmtes  Maass  hinaus  (legitimus  modus  gen. 
Dig.  XLIV,  4,  1.5.  §.2.5.)  sind  verwerflich,  Ulp.  I,  1.  (imperfecta  lex 
est,  veluti  Cincia,  quae  supra  certum  modum  donari)  prohibet,  exceptis 
luiLvsdam  cognaüs,  et  si  plus  donulum  sil,  tum  rescindil.  Die  Ergänzung 
rührt  von  Cuiacius  her  und  ward  von  den  Meisten  gebilligt.  S.  v.  Savigny, 

a.  a.O.  p.  337  ff.  Eine  abweichende  s.  F.A.Schilling,  animadv.  crit.  ad 
Ulp.  I,  p.  24  —  34.  (Liebe,  Stipul.,  p.  108  ff.  bezieht  die  Stelle  auf  die 
lex  Julia  et  Papia,  was  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.)  Ulp.  Dig.  XXXIX, 

b,  1. 21.  §.  1.  1.  24.  Vat.  fragm.  804.  Pauli.  V,  11 ,  6.  Symmach.  X ,  ep.  39. 
mmoUicarum  donationum  causa  (actio).  Darum  sagt  Cic.  ad  Att.  1 ,  20., 
dass  er  Bücher  zum  Geschenk  annehmen  dürfe ,  nemlich  weil  diese  das 
Maass  der  lex  Cincia  nicht  erreichten.  Ueber  das  Maass  der  Schen- 
kungen existirten  verschiedene  Hypothesen  (nach  *.  Savigny,  venu. 
Schriften  I,  p.  329.  353  ff.  20,000  Scstcrzen,  nach  Kliukhomtr,  p.  46. 
1000  Asses  u.a.  s.  v.Satigny,  a.a.O.  Schilling,  p.  859  f.),  welche  aller 
positiven  Stützen  entbehren.  Wenn  man  die  von  Plinius  berichteten 
Beispiele  von  Schenkungen  betrachtet,  so  müsste  der  legitimus  modus 
»ehr  hoch  gewesen  seyn  (ep.  1 ,  19.  300,000  Sesterzcn ;  II ,  4.  eine  Mit- 
gift von  200,000  Sest.  und  grosser  Schuldcnerlass ;  VI,  3.  VI,  25.  VI, 
32.  VII,  18.  Güter  von  mehr  als  600.000  Sest.  an  Werth;  VIII,  2.  X,3. 
Güter  von  400,000  Sest.  Werth) ,  allein  es  geht  aus  diesen  Beispielen 
nur  hervor,  dass  nicht  selten  supra  modum  geschenkt  wurde,  abgese- 
hen davon ,  dass  sich  ein  paar  Beispiele  auf  personae  exceptae  beziehen. 
Der  Staat  controlirte  die  Schenkungen  nicht ,  noch  erklarte  er  die  im- 
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rechte  an  einen  Dritten  abzutreten.  Damit  dieses  Versprechen 
gültig  wird ,  ist  als  Eingehungsform  die  Stipulation  nothwendig 


modicas  donationes  für  ungültig  (non  rescindtt,  Ulp.  a.a.O.),  sondern 
er  überlicss  es  dem  Schenker,  ob  er  die  Schenkung  zurücknehmen 
wollte  oder  nicht.  Bcharrtc  derselbe  bei  seiner  Liberalitat.  so  war  die 
Schenkung  faktisch  gültig  (s.  die  Beispiele  bei  Plinius),  änderte  der- 
selbe seine  Meinung,  so  konnte  er  das  Geschenk  reklamiren  und  wenn 
er  dasselbe  noch  nicht  übergebeu  hatte,  brauchte  er  es  nicht  zu  über- 
geben und  der  Beschenkte  hatte  keine  Klage  gegen  ihn,  ausser  auf 
die  Summe,  welche  das  gesetzliche  Maass  nicht  überstieg.  2)  Ausge- 
nommen waren  von  diesem  Maass  mehre  Personen ,  denen  wegen  ihre* 
besonderen  Verhältnisses  zum  Schenker,  in  infintium  geschenkt  wer- 
den durfte,  nemlich  a)  die  Verwandten  in  fünf  Graden  und  von  dem 
sechsten  Grade  noch  der  sobrinus  und  die  sobrina  und  Personen,  welebe 
in  der  manus  oder  potestas  dieser  Verwandten  stehen;  b)  mehre  Affi- 
nes, nemlich  Stiefeltern  und  Stiefkinder,  Schwiegereltern  und  Schwie- 
gerkinder, Verlobte  und  unter  gewissen  Bedingungen  auch  die  Ehe* 
gatten  (denn  im  Allgemeinen  waren  diese  Schenkungen  verboten,  s. 
p.  442.) ;  c)  die  Mündel ,  welche  von  dem  Tutor ,  und  die  Patrone ,  die 
von  ihren  Freigelassenen  supra  modum  annehmen  durften;  d)  Perso- 
nen, denen  man  Dank  schuldig  ist,  weil  die  Römer  die  Dankbarkeit 
für  eine  heilige  Pflicht  hielten ,  Cic.  p.  Plane.  35.  de  off.  11 ,  18.  Pauli.  V, 
11 ,  6.  Dig.  XXXiX,  5,1.  27.  1.34.  §.  1.  Ueber  die  Ausnahmen  a  b  c  s. 
Vat  fragm.  298 — 309.  Ob  diese  Personen  auch  von  den  Schenkungsfor- 
men befreit  waren,  s.  unten.  3)  Vermuthlich  erneuerte  uud  schärfte 
lex  Cincia  auch  die  früheren  bei  Schenkungen  angewendeten  und  ge- 
rade so  wie  bei  Eigcntbumsübertragungen  üblichen  Formen.  Bei  der 
Schenkung  von  res  maneipi  war  Mancipatio  oder  in  iure  cessio  not- 
wendig. Plin.  ep.  X,  3.  quia  mater  Rvmani  liberalitatem  testerti*  quadrigen- 
iies  —  nondum  salis  legitime  (nach  altem  Gesetz)  veregerat.  Quod  poslte 
fteit  admonita  a  nobis.  Kam  et  fundus  emancipat tt  et  cetera  qwse  in  eman- 
eipatione  implenda  solent  exigi,  contummatit.  Hör.  Sat.  II,  6,  109.  nummo 
te  addicere  (nemlich  Mancipation  mit  dem  alten  sollenncn  As ,  verbun- 
den mit  einem  Scheinkaufpreis  von  1  Scsterz,  Cic.  p.  Rab.  Post.  17.  Suet. 
Caes.  50.).  Orell.  inscr.  4358.  4421.  4425. 4567.  4571. 4947.  Gruter.  308,  i». 
1081 , 1.  Spangenberg ,  tab.  negot.  p.  154  f.  T.  Flavii  Syutrophi  instrum. 
p.  39  ff.  vgl.  Cod.  VIII,  54,  1.37.  Res  nec  maneipi  wurden  durch  Tra- 
dition übertragen.  Wenn  diese  Formen  (welche  bei  allen  Schenkungen 
unerlässlich  waren ,  obwohl  einige  Gelehrte  die  Formen  nur  auf  dk 
übermässigen  Schenkungen  beziehen,  so  früher  v.  Saxigny ,  verm.  Sehr, 
a.  a.  O.  vgl.  System  IV,  p.  196.,  Rudorff,  p.  25.  29.,  Hasse  und  Unter- 
holxner  mehrmals,  Iii  uns.  p.  175.  137.  s.  Schilling,  p.  861  f.)  nicht  beob- 
achtet wurden ,  so  galt  die  Schenkung  als  imperfecta  und  konnte  von 
dem  Schenker  revocirt  und  von  dem  Beschenkten  nicht  eingeklagt  wer- 
den.   Dass  lex  Cincia  diese  Formen  enthielt,  ist  ans  mehren  Stellen 
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Vat.  fr.  263. ,  s.  p.  666.  Dagegen  formlose  Schenkungsverspre- 
chen findet  man  nicht  vor  der  Kaiserzeit  als  ein  besonders  aus- 


der  Vat.  fragm.  zu  vermutben ,  aber  nicht  gewiss  anzunehmen  (ihre  Er- 
wähnung in  lex  Cincia  wird  ganz  abgeläugnet  von  Rudorff,  p.  26.  82., 
Wenck,  p.  40.,   Klinkhamer,  p.  78  f  ,  Bruns,  p.  132  f.  u.  A.)  —  Viele 
neuere  Gelehrte  haben  ausser  den  obigen  einfachen  Bestimmungen  der 
lex  Cincia,  den  Zeugnissen  in  den  Digesten  und  in  den  Vat.  fragin. 
folgend,  der  lex  mehre  andere  Bestimmungen  beigelegt.   Ein  solches 
ausgebildetes  System  harmonirt  aber  nicht  mit  dem  Zeitalter  der  lex 
(in  den  letzten  Jahren  des  2.  puniseben  Kriegs),  sondern  hat  sich  erat 
später  entwickelt    Darum  gehört  ein  grosser  Theil  dessen ,  was  mit 
dem  Namen  der  lex  Cincia  bezeichnet  ist,  dem  prätorischen  Edikt 
(z.  6.  die  exceptio  legi*  Cinciae,  welche  für  die  Zeit  der  lex  nicht  passt, 
da  damals  noch  die  legis  actiones  herrschten)  und  der  juristischen  In- 
terpretation an,  wie  sich  daraus  ergiebt,  dass  ucle  Bestimmungen  uns 
durch  die  Commentare  zu  dem  Edikt  erhalten  sind,  namentlich  aus 
Pauli,  ad  edictum.   Zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  galten  etwa 
folgende  Sätze:  1)  der  modus  legitimus  der  lex  Cincia  dauert  fort, 
2)  ebenso  das  Verzeichniss  der  personae  exceptae.  Die  H aupt Veränderung 
bezog  sich  auf  die  Form  der  Schenkungen  und  die  Verbindung  dersel- 
ben mit  den  personae  exceptae.  Res  maneipi  sollten  durch  Mancipation 
(oder  in  iure  cessio  Cod.  Hermog.  VII,  1.)  und  Tradition  zusammen 
▼ersehe nkt  werden,  res  nec  maneipi  durch  Tradition.    Vat.  fragm.  313. 
(ins  einer  Constitution  Diocletians).  Donatio  praedii,  quod  maneipi  est 
iMttr  non  exceptas  personas  traditione  atque  mancipation c  perßeitur;  eius 
iw,  quod  nec  maneipi  est,  traditione  sola  (nemlich  die  Provinzialgrund- 
ttucke).  293.  .  Auch  konnte  die  Mancipation  durch  Usucapion  ersetzt 
werden.  293.    Bei  beweglichen  Sachen ,  sowohl  res  maneipi  als  nec 
maneipi,  war  nothwendig,  dass  der  Beschenkte  die  Sache  den  länge- 
ren Theil  des  Jahres  besessen  hatte  (also  über  ein  halbes  Jahr) ,  denn 
sonst  konnte  der  Schenker  die  Sache  mit  dem  Interdictum  utrubi  zu- 
rückfordern. Pauli,  in  Vat.  fragm.  311.  293.    Von  diesen  beschränkenden 
formen  wurden  zu  Gunsten  der  personae  exceptae  mehre  Ausnahmen 
gemacht.    8o  sollte  bei  ihnen  die  Mancipation  ohne  Tradition  ausrei- 
chen, oder  auch  blosse  Tradition,  und  das  Erforderniss  des  längeren 
Besitzes  (wegen  des  Interdictum  utrubi)  fiel  bei  diesen  Personen  weg. 
Vat.  fragm.  310.  263.  265.  268.    Wenn  eine  Schenkung  an  nicht  ausge- 
nommene Personen  mit  Verletzung  der  vorgeschriebenen  Formen  ge- 
stehen war,  so  galt  sie  nicht  als  perfekt,  gerade  wie  wenn  die  Schen- 
kung das  gesetzliche  Maass  überstieg.  Der  Schenker  konnte  die  Sache 
darch  rci  vindicatio  oder  mit  dem  interdictum  utrubi,  oder  mit  condi- 
ctio indebiti  zurückfordern ,  ülp.  Vat.  fr.  266.  unde  si  quis  contra  legem 
Cmcistm  non  excepto  soherit  (d.  h.  wenn  Jemand  gegen  die  lex  Cincia 
eine  übermassige  Schenkung  gemacht  oder  die  Schenkung  in  nicht  ge- 
höriger Form  bewirkt  bat),  debuit  dici  repetere  cum  posse.  310.  Dig. 
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gezeichnetes  und  mit  Klage  versehenes  Rechtsgeschäft:  denn 
zu  Ciceros  Zeit  waren  sie  noch  ohne  alle  Wichtigkeit,  p.  Rose. 


XLIV,4,1.6.  §.2.5.  XXXIX,  5,1.  21.  §.  1.  in  hoc,  qvoH  modum  legis 
cedit,  haheo  contra  te  condictionem   XXIV,  1 ,  I.  6.    Der  Beschenkte  aber 
konnte  wegen  einer  der  Form  nach  unvollständigen  Schenkung  ebenso 
wenig  klagen,  wie  wegen  einer  übermässigen,  denn  er  wurde  zurück- 
gewiesen durch  die  von  der  viel  älteren  lex  so  gen.  exceptio  legis  Cin- 
ciae.    Vat  266.  310.  quoniam  neque  Cinciae  legis  exceptio  obstat,  nequt  in 
factum:  si  non  donationis  causa  maneipati  tel  promisi  me  datuntm.  Idqut 
et  ditus  Pius  rescripsit.    Die  Schenkung  konnte  aber  nicht  angefochten 
werden,  wenn  der  Schcnkcr  starb,  bevor  er  seine  Ansicht  geändert 
hatte ,  Vat.  fr.  259.  266.  312.  In  der  Kaiserzeit  kamen  die  Schenkungs- 
urkunden auf,  um  den  Beweis  der  erfolgten  Schenkung  zu  sichern. 
Vat.  fr.  265. 268.  instrumenta  donationis.  314.  Dig.XLI,2,  1.48.  Kaiser 
Constantin  rieth  die  Anfertigung  solcher  Instrumente  an  }  ebenso  die 
Zuziehung  von  Zeugen  bei  der  Tradition  ,  schrieb  aber  keines  von  bei- 
den vor,  Vat.  fr.  249.  Cod.  Th.  VIII,  12,  1.    Auch  später  (428  n  C  und 
478  n.C.)  wurde  beides  als  gleichgültig  erwähnt.  Cod.  VIII ,  54 ,  29.  31. 
v.  Saeigny,  8ystcm  IV,  p.  199  ff.    Einen  anderen  Gebrauch  dagegen, 
die  Schenkung  in  dem  Gerichts-  oder  Stadtbuch  protokolliren  zu  lassen, 
(die  so  gen.  Insinuation,  professio  donationis  apud  acta,  Vat.  fr.  266a 
268.285.),  rnachte  Constantius  Chlorus  zum  Gesetz,  Cod.  Th.  III,  5,1.. 
und  bestätigt  Cod.  Th.  VIII ,  12,  1.  3.  5.  6.  8.  §.  1.  Cod.  VIII ,  54  ,  30.  32. 
Nur  die  Ehegeschenke  unter  200  solidi  sollten  davon  frei  seyn.  Cod. 
Th.  III,  5,  8.    Neben  der  Insinuation  bestand  Tradition  und  Mancipa- 
tion  immer  fort,  Vat.  fr.  249.  Cod.  Th.  VIII,  12,  8.  7.,  obwohl  letztere 
zuletzt  auf  die  Erwähnung  des  Sestertius  in  der  Schenkungsurkunde 
reducirt  war.    Die  lex  Cincia  kam  immer  mehr  ausser  Gebrauch,  319 
p.  C.  wird  sie  noch  erwähnt ,  Cod.  Th.  VIII ,  12 ,  4. ,  aber  von  Justinian 
nur  noch  als  Antiquität,  Nov.  162,  c.  1.   Justinian  hielt  die  Insinuation 
fest,  jedoch  nur  für  die  Schenkungen  über  300,  sodann  über  500  so- 
lidi, Cod.  VIII,  54, 1.34  pr.§.  1.  1.  36.  §.  2.  3.  Inst.  11,17,2.  Durch  diese 
Eintragung  wurde  jede  Schenkung  gültig  und  klagbar,  sogar  das  form- 
lose Versprechen,  s.  oben  im  Text.    Die  Erwähnung  des  Sestertius 
wurde  endlich  als  nichtig  aufgehoben,  Cod.  VIII,  54,  1.37.  r.  Satigny, 
System  IV,  p.  208—224.  Schilling ,  p.  889—933.  —  Schliesslich  ist  noch 
der  unter  gewissen  Umstanden  gestatteten  Befugniss  zu  gedenken,  die 
Schenkung  revociren  zu  dürfen.  Nach  altem  Recht  scheint  dem  Patron 
die  Revokation  unbedingt  freigestanden  zu  haben ,  Vat.  fr.  272.  313  . 
nach  späterem  Recht  beschränkte  sich  diese  Erlaubniss  auf  den  Fall  der 
Undankbarkeit  und  dass  dem  Patron  noch  Kinder  naebgeboren  wurden. 
Cod.  VIII ,  56, 1.  1.  8.  Cod.  Th.  VIII ,  13, 1.  3.  Vat.  fr.  296.  Wegen  Undank- 
barkeit der  Kinder  wurde  auch  den  Eltern  Revokationsrecht  gegeben. 
Dig.  XXXIX,  5,  1.31.  §.  1.  Cod.  VIII, 56,  7.  Cod.  Th.  VIII,  13,  L 2.  4.6. 
Zuletzt  aber  wurde  Undankbarkeit  bei  allen  Personen  als  Revokation  - 
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C.  6.  pecuniam  petis  —  an  quae  ex  liberalüale  huius  promissa  sit  et 
ostentata  ?  —  levius  et  facihus  etc.  Zufolge  einer  Erwähnung  Dio- 
cletians  (Vat.  fragra.  314.  und  Cod.  Theod.  VIII,  12, 4.,  vgl.  Pauli. 
IV,  1, 11.)  erliess  Antoninus  Pius  bei  Schenkungen  der  Eltern  und 
Kinder  die  strengen  Ansprüche  rücksichtlich  der  Form, 1  und 
Justinian  dehnte  dieses  auf  alle  Personen  aus,  so  dass  nun  aus 
einem  nudum  pactum  die  Klage  auf  Perfektion  der  Schenkung 
entsprang,  Cod.  VIII,  54,  35.  §.  5.  Inst.  II,  7,  2. 

Der  Vergleich 1  (später  transactio),  war  zuerst  nur  prozessua- 
lischer Natur,  s.  v.  a.  pactum  de  non  petendo , 3  die  friedliche  Bei- 
legung eines  begonnenen  oder  bevorstehenden  Prozesses  be- 
zweckend. Statt  der  richterlichen  sententia  wurde  ein  friedli- 
cher Vertrag  abgeschlossen ,  indem  der  Kläger  für  seine  Litis- 
desistenz  gewöhnlich  eine  Entschädigung  empfing.  Gai.  II,  4, 
1.  22.  §.  1.  Ulp.  Dig.  de  transact.  II,  15,  1.  1  Später  wurde  die 
Sphäre  des  Vergleichs  sehr  ausgedehnt  und  auf  alle  Verträge 
erweitert,  welche  an  die  Stelle  ungewisser  Rechtsverhältnisse 
gewisse  setzten,  wenn  man  auch  einen  Prozess  nicht  befürchtete. 
Der  Vergleich  wurde  entweder  formlos  geschlossen  oder  in  eine 
Verbalobligation  gekleidet  (in  die  remissorische  Clausel  der 
Aquiliana  stipulatio  mit  einer  Acceptilatio.  Ulp.  Dig.  h.  t.  II,  15, 
1  2. 1. 15.  Cod.  II,  4.  Cod.  Th.  II,  19.). 4 


grund  bestätigt,  Cod.  VIII ,  66, 1.  10.  v.  Savigng,  System  IV,  p.  224—239. 
SduUmg,  p.  956— 977. 

1  Ueber  die  Verfügung  des  Antoninus  Pius  s.  t>.  Savigny,  verm. 
Sehr.  I,  p.  341  ff.    Liebe,  p.  131  ff. 

*  Transactio  stammt  von  trantigere  s.  v.  a.  finire,  Cic.  orat.  40.  Pauli. 
Dig.  L,  16,  1.  229.  transacta  finitave  intelligere  debemus,  non  solum  de  qui- 
4m  controvertia  /im/,  ted  eliam  qua*  Mine  controversia  tunt  pottetta.  C.  Risch, 
▼oa  Vergleich.  Erlangen  1855. 

'  Dass  das  pactum  de  non  petendo  vor  Alters  das  einzig  gültige 
pactum  gewesen,  s.  Völderndorf- War  adein ,  die  Lehre  vom  Erlass.  Mün- 
chen 1860.,  welcher  p.  12—20.  die  Worte  der  XII  Tafeln :  rem  übt  pagunt 
ni  pagunt  ante  meridiem ,  causam  coniieito.  hierher  bezieht,  aber 
kann  eroendirt,  Riseh ,  p.  28  ff.  S.  auch  v.  Sckeurl,  Beitr.  z.  Bearb.  d. 
r-  R.  Erlang.  1854.  II,  1.  p.  16.  —  Schon  vor  Alters  wurde  über  die 
talio  transigirt  (z.  B.  bei  Injurien),  später  aber  über  die  Delictsklagen 
und  über  alle  zweifelhaften  Rechtsverhältnisse. 

4  Den  Alimenten  vergleich  (Dig.  1.8.)  behandelt  Ritck,  p.  99 — 108. 
und  den  Vergleich  über  den  Inhalt  eines  noch  uneröffneten  Testaments 
P  108-130.  Dig.  h.  t.  1 ,  L  3.  §.  1.  1. 6.  1.  9.  §.  3. 
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Zehnten  Capftel. 

II.   Obligationen  aus  Delikten.1 

Widerrechtliche  durch  dolus  oder  culpa  des  Thäters  bewirkte 
Beschädigungen  begründen  insofern  Obligationen ,  als  auf  die- 
selben Klagen  gegründet  werden  können,  welche  theils  auf  Scha- 
denersatz ,  theils  auf  Strafe  (nemlich  Privatstrafe ,  verschieden 
von  der  poena  publica,  die  nur  im  Interesse  des  Staats  in  Folge 
einer  accusatio  auferlegt  wird) ,  theils  auf  Beides  neben  einan- 
der gerichtet  sind. 2  Diese  Obligationen  entspringen  sogar  aus 
Delikten  der  Peregrinen  gegen  Bürger  und  umgekehrt ,  denn  in 
solchen  Fällen  werden  sie  als  cives  fingirt,  Gai.  IV,  37  ;  gehen 
aber  nie  auf  die  Erben  über  und  bei  Delikten  solcher,  welche  in 
fremder  potestas  stehen,  haften  die  Herrn  und  Väter,  s.  p. 491  f. 
Indessen  bewirken  nicht  alle  Delikte  Obligationen ,  sondern  es 
waren  nur  vier,  welche  das  alte  Civilrecht  als  Beeinträchtigun- 
gen anerkannte  und  durch  Obligationen  die  Herstellung  des  alten 
von  ihnen  gestörten  Zustandes  sicherte ,  nemlich  Diebstahl  {fur- 
tum), gewaltsamer  Raub  (rapina),  persönliche  Beleidigung  {in- 
iuria)  und  widerrechtliche  Beschädigung  {damnum  iniuria  datvm). 
Gai.  III,  182.  Cic.  p.  Rose.  C.  8. 

1.  Furtum.  3 

Furtum  war  in  der  republikanischen  Zeit  bis  auf  die  grossen 
Juristen  von  weitem  Umfang  und  enthielt  jede  widerrechtliche 
Aneignung  fremden  Eigenthums ,  also  auch  Raub  und  Betrug 
Sabinus  bei  Gell.  XI,  18.  Cic.  p.  Tull.  50.  furem  h.  e.  praedonet* 


•  Puchta ,  III,  p.  116  ff.  Walter,  R.  G.  II,  p.  408  ff.  r.  S«r»>»f. 
Oblig.  II ,  p.  293—311. 

8  Gai.  IV,  6  ff.  agimus  autein  interdum  ut  rtm  tanlum  conseouammr,  «*- 
terdum  ut  poenam  tantnm,  alias  ut  rem  et  poenam.    Hern  tan  tum  perse^m 
mur  telut  actionibus  ex  contractu  (agimus).    Poenam  tanlum  cunseyMtmir 
velut  actione  fuvti  et  iniuriarum  etc.  —  §.  9.  rem  tero  et  poenam  perst***- 
mur  telut  ex  kit  causie  —  damni  iniuriae. 

•  Heineccius ,  synt  p.  616 — 632.  Rosshirt ,  im  N.  Archiv  d.  CR.  III. 
p.  73—101.  0.  Q.  H.  v.  Imhoff,  de  furt.  ad  XII  tab.  Groning.  1825.  ff.  La- 
den, de  furti  not.  Jen.  1831.  C.  F.  Dollmann ,  die  Entwendung.  Kempten 
1834,  p.l— 68.  Birnbaum,  im  Archiv  d.  CR.  N.  F.  1834,  p.  1—25.  14* 
—169.    Rein ,  röm.  Crim  R.  p.  293 — 326.  , 


i 
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etlatronem,  Gai.  III,  196.  Pauli.  II,  31, 1.  In  dem  neueren  Begriff 
des  furtum  zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  wurde  der  Raub 
ausgeschieden  und  furtum  war  nunmehr  contrectatio  rei  fraudu- 
losa,  lucri  faciendi  gratia ,  vel  ipsiusrei  vel  etiam  usus  eius  posses- 
sitmsve.  Pauli.  Dig.  XL VH  2, 1. 1.  §.  3.  Inst.  IV,  1, 1.  Non.  Marc 
IV,  203.  occuita  subreptio ,  XV,  31. 

Seit  der  Zeit  der  XII  Tafeln  wurde  furtum  manifestum  und  nec 
manifestum  geschieden.  Furtum  manifestum  hiess  ursprunglich 
der  Diebstahl,  bei  welchem  der  Dieb  auf  der  That  ergriffen 
wurde,  was  man  später  auch  auf  den  Dieb  ausdehnte,  welcher 
an  dem  Orte  ertappt  wurde,  wo  er  den  Diebstahl  vollbracht 
hatte.  Andere  erweiterten  den  Begriff  und  zogen  zum  furtum 
manifestum  auch  den  Fall,  dass  der  Dieb  ergriffen  wurde,  ehe 
er  die  gestohlenen  Sachen  nach  seinem  Schlupfwinkel  gebracht 
hatte,  welche  Meinung  ziemlich  allgemeine  Billigung  fand, 
Gell.  XI,  18.  Pauli.  II,  31,  2.  Dig.  XL VII,  2, 1.  3.  4.  5.  Inst. 
IV,  1,  3.  Nach  altem  Gesetze,  welches  die  XII  Tafeln  be- 
stätigten ,  wurde  der  für  manifestus  mit  Capitalstrafe  belegt. 1 
Der  für  nec  manifestus  musste  doppelten  Ersatz  für  das  Ge- 
stohlene leisten , 2  Gai.  III ,  190.  nec  manifesti  furti  poena  per 


1  Serv.  ad  Virg.  Aen.  Vffl,  205.  Isidor.  V,  26.  Gai.  UI,  189.  s.  p.  566. 
Cato  bei  Gell.  XI,  18.  füret  prwatorum  furtorum  in  nervo  atgue  in  com- 
HiAvj  aetatem  agunt.  Doch  war  auch  gestattet,  dass  sieb  der  Bestoh- 
lene  und  der  Dieb  verglichen ,  welches  beiden  Parteien  vorteilhafter 
»ar.  Ulp.  Dig.  II,  14,  1.  7.  $.  14.  de  furto  pacisci  Ux  permittit.  Sklave» 
worden  vom  tarpeischen  Felsen  gestürzt,  unmündige  Knaben  körper- 
lich gezüchtigt  und  die  Angehörigen  ersetzten  das  Gestohlene.  Gell. 
XU8.  XX,  1. 

*  Der  Unterschied  von  furtum  manifestum  und  nec  manifestum  war 
weh  in  anderer  Beziehung  wichtig.  Dem  Eigenthümer  war  nemlich  ge- 
stattet, den  bei  Nacht  einbrechenden  für  manifestus  ungestraft  zu  tödten, 
auch  wenn  er  keine  Waffen  hatte  und  sich  nicht  zur  Wehre  setzte.  Bei  Tage 
durfte  der  Eigenthümer  den  für  manifestus  nur  dann  tödten ,  wenn  er 
«eh  gegen  den,  der  ihn  greifen  wollte,  mit  irgend  einer  Waffe  (cum 
t*lo,  Dig.  L ,  16,1.  233.  f.  2.)  vertheidigte.  Cic  p.  Tull.  47-51.  Top.  17. 
P  Mil.  3.  Plaut.  Men.  V,  7,  17.  Sen.  contr.  X,  6.  Gell.  XI,  18.  fnrem, 
y«»  mamfesio  furto  prensus  eiset,  tum  demum  occidi  permiserunt,  si  aut,  cum 
faceret  furtum,  nox  esset,  aut  interdtu  feto  se,  cum  prehenderetur,  defenderet. 
VIII,  1.  Quint.  V,  10, 88.  14, 18.  Macr.  Sat.  1, 4.  Auch  durfte  der  Eigenthü- 
mer nicht  versäumen,  bei  der  That  Zeugen  herbeizurufen  (endoplerato,  Paul. 
Diac  b.  v.  p.  77  M.  Cic.  p.  Tull.  50.),  um  nicht  in  den  Verdacht  des  Mords 

Kein's  röm.  Privatrtckl.  47 
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legem  (XII)  tabulamm  dupti  inrogatur,  quam  etium  praetor  conser- 
vaf.  Fest.  t.  nec  p.  162.  M.  Andeutungen  s.  Plaut.  Poen.  III,  1, 
61.  V,  6, 14.  Cato  r.  r.  praef.  1.  —  Auch  bestimmten  die  XII  Ta- 
feln eine  actio  furti  concepti,  1  auf  eine  dreifache  Zahlung  des 
Werthe8  gegen  den,  bei  welchem  sich  die  gestohlene  Sache  fin- 
det, obgleich  er  sie  nicht  selbst  gestohlen  hatte,  Gai.  III.  186. 
191.  Pauli.  IV,  31,  3.  5.  Inst.  IV,  1,  4  vgl.  Plaut.  Merc.  III,  4, 78  ff. 
Petron.  97.  und  eine  actio  furti  oblati  als  Klage  dessen,  bei  wel- 
chem sich  die  Sache  gefunden ,  gegen  den ,  welcher  «ie  ihm  zu- 
gesteckt hatte,  um  selbst  von  der  actio  furti  concepti  los  zu  kom- 
men. Gai.  III,  187.  191.  Pauli,  a.  a.  O.  Inst.  IV,  1,4.  Die  in  den 
XII  Tafeln  verbotene  üsucapion  des  Gestohlenen,  8.  p.  264  f. 

Nach  den  XII  Tafeln  erlitt  sowohl  der  Begriff  als  die  Behand- 
lung des  furtum  durch  das  pratorische  Edikt  und  die  juristische 
Doctrin  bedeutende  Veränderungen.  * 

i 

zu  fallen.  —  Als  f.  m.  wurde  noch  betrachtet,  wenn  der  Dieb  durcl 
eine  nach  dem  ältesten  Recht  geltende  besondere  Art  von  Haussuchung 
entdeckt  worden  war  Der  Bettohlene  konnte  sich  nemlich  Eingang  in 
das  Haus  erzwingen,  wenn  er  nackend,  nur  mit  einem  Gürtel  (Atim, 
um  das  Gesetz  der  Schamhaftigkeit  nicht  zu  verletzen)  und  mit  einer 
Schüssel  (lanx,  deren  Bedeutung  ganz  räthselhaft  ist)  versehen  in  das 
verdächtige  Haus  trat.  Dieses  heisst  furti  (d.h.  der  entwendeten  Sache) 
per  tancem  et  licium  coneeptio,  Gai.  III,  192.  Paul.  Diac.  v.  lance  p.  117 M. 
Oell.II,  1  XI ,18.  XVI,  10.  A.  Wieling,  de  furto  per  lanc.  et  iic  conc. 
Marburg  1719  und  in  Fellenberg,  iurisprud.  II,  p.  111  —  194.  CD 
fTodk,  das  p.  196—210.  Imhoff,  p.  23  52.  74.  u.  A.  -  Die  Analogie  de* 
griechischen  und  nordischen  Rechts  bemerkt  Grtmm,  Zcitschr.  f.  geicb 
R.W.  II,  p.91  f. 

1  C.  A  r.  Vangerotc,  de  furto  coneepto  ex  lege  Xn  tab.  Heidelb.  1844. 

»  Erweitert  wurde  der  Begriff  dadurch,  dass  auch  an  unbewegli- 
chen Sachen  Diebstahl  begangen  werden  konnte,  Sabinus  bei  Gell. XI. 
18.  fundi  quogue  et  atdium  fieri  furtum,  was  später  wieder  abkam.  Gai. 
II ,  51.  Dig.  XLVII ,  2  v  I.  26  pr.  XLI ,  3 ,  l.  38.  Inst.  U ,  6 ,  7.    Auch  sab 
man  jetzt  als  Diebstahl  an ,  wenn  der  Gebrauch  oder  der  Besitz  einer 
Sache  dem  Berechtigten  entzogen  wurde,  furtum  usus  und  possessionis 
Q.  Scaevola  bei  Gell.  VII  (VI),  15.  s.  p.  644.  and  Dig. XL VII,  2,  1.41 
1. 49.  f.  4.  1. 66  pr.  f.  1.  XLI  ,3,1.  35.    Furtum  possessionis  besteht  in  der 
Entziehung  des  juristischen  Besitzes,  z.  B.  wenn  der  Eigenthätner  dem 
Pfand  glaubiger  das  Pfand,  oder  wenn  er  dem  Usufructuar  und  bona? 
fidei  possessor  die  Sache  entzieht,  Dig.  XLVII, 2, 1. 12. f. 2.  1.15. $.1.2 
1.  19.  |.6.ö.  1.20.  68 pr.  87.  Gai.  III,  200.  204.  Pauli.  II,  81.  19.  Inst  IV, 
1 , 10. 14  f.  Gell.  XI ,  18. 
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Vorzüglich  wichtig  waren  die  Veränderungen  rücksichtlich 
der  Klagen  und  Strafbestimmungen.  Die  alte  addictio  war  nach 
und  nach  abgekommen ,  theils  weil  sie  sich  mit  der  fortschrei- 
tenden Humanität  der  Zeit  nicht  mehr  vertrug,  theils  weil  deT 
Zweck  derselben  durch  Vertrag  zwischen  dem  Bestohlenen  und 
dem  Dieb  sicherer  erreicht  wurde.  Diese  Composition  war  zur 
Regel  geworden,  weshalb  der  Prätor  es  für  zweckmässig  erach* 
tete,  das  Verhältniss  in  dem  Edikt  zu  reguliren  und  eine  Summe 
zu  fixiren,  welche  der  Bestohlene  statt  der  addictio  fordern 
durfte.  So  begründete  jeder  Diebstahl  nunmehr  eine  obligatio 
ex  delicto  und  erhielt  einen  privatrechtlichen  Charakter.  Dieprä- 
torlsche  Klage  hiess  actio  furti,  welche  bei  furtum  manifestum 
auf  den  vierfachen  und  bei  nec  manifestum  auf.  den  doppelten 
Werth  der  gestohlenen  Sache  gerichtet  war. 1  Neben  dieser  actio 
furti  blieb  die  alte  actio  furti  concepti  und  oblati  beide  auf  drei- 
fachen Ersatz  gültig,  aber  neu  hinzugelugt  wurde  die  actio  furti 
prohibiti  adver sus  eum,  qui  furtum  quaerere  testibus  praesentibus 
volentem  prohibuerit.  Gai.  III ,  188.  192.  und  zwar  auf  das  Vier- 
fache. *  Endlich  kam  noch  dazu  die  actio  furti  non  exhibiti  ad- 
versus  eum ,  qui  furtivam  rem  apud  sequaesitam  et  inventam  non  ex- 
hibuit.  (d.  h.  wer  sie  vorenthielt) ,  Inst.  IV,  1,  4.  Alle  diese  Kla- 
gen zogen  für  den  Verurtheilten  infamia  nach  sich,  Gai.  IV,  182, 
und  nur  eine  war  davon  ausgenommen ,  nemlich  die  prätorische 
condictio  furtiva. 3 


1  Gai.  III ,  189.  190.  postea  improbata  est  asperitas  poenae ,  et  tarn  ex 
lerti  persona,  quam  ex  Uberi  quadruple  actio  praetoris  edicto  conttituta 
»t  cet.  IV,  111.  Plaut.  Cure.  V,  2,  21.  Quint.  VII,  4,  44.  6, 2.  Dig.  XLVII, 
2,  1.47.  §  2.  Inst.  IV,  1,  5.  Diese  actio  durfte  Jeder  anstellen,  cuius 
nierest,  rem  non  perire  (oder  perdidisse),  also  ausser  dem  Eigentü- 
mer der  bonae  fidei  possessor,  der  Nutznicsser,  der  Pächter  u.  s.  w. 
Pauli.  II,  31,  4.  Gai.  III,  203  ff.  Dig.  XLVII,  2,  1.  10.  11.  14.  §.  10. 
1.5<fpr.  87. 

*  Diese  minder  förmliche  Haussuchung  war  an  die  Stelle  der  alten 
Haussuchung  lance  et  Udo  getreten  und  sollte  dieselben  Folgen  nach 
weh  ziehen.  Sic  wurde  auf  Befehl  des  Prätor  von  einem  praeco  und 
servus  publicus  vorgenommen,  s.  Plaut.  Poen.  III,  1,  58  ff.  5,  16  ff. 
Merc  III ,  4 ,  78  f.  Petron.  Sat.  97.  Dig.  XI ,  4 , 1. 1.  §.  2.  1. 3. 

'  Diese  ging  auf  einfache  Zurückgabe  oder  auf  Ersatz  des  Gestoh- 
lenen und  konnte  nur  von  dem  bisherigen  Besitzer  angestellt  werden 
(aber  auch  gegen  die  Erben  des  Diebes),  Dig.  XLVII,  2,  1.  56... f.  3, 

47* 
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Von  den  vorhandenen  Klagen  kamen  mit  der  Abschaffung 
der  Haussuchung  die  actio  furti  concepti,  oblati ,  prohibiti ,  non  ex- 
hibiti  ganz  ab  und  nur  actio  furti  (manifesti  oder  nec  manifesn) 
nebst  der  condictio  fitrtiva  und  der  vindicatio  blieb  übrig.  Aber 
daneben  machte  sich  ein  ganz  neues  Princip  geltend ,  nemlicb 
die  criminalrechtliche  Behandlung  des  turtum  statt  der  aus 
schliesslichen  civilrechtlichen.  Die  Civilklagen  zeigten  sich  in 
mehr  als  einer  Beziehung  unzulänglich  (z.  B.  wenn  der  Dieb  den 
mehrfachen  Betrag  zu  leisten  nicht  im  Stande  war) ,  und  das 
Interesse  des  Staats  und  der  öffentlichen  Sicherheit  erheischte 
andere  Massregeln.  Daher  wurden  für  mehre  Vergehen ,  welclie 
von  dem  furtum  ausgeschieden  wurden,  Criminalklagen  einge- 
führt und  extra  ordinem  Bestrafung  angeordnet. 1 

2.  Bona  vi  rapta.  * 

Da  in  den  Bürgerkriegen  Gewaltthätigkeiten  und  räuberische 
Eingriffe  in  fremdes  Eigenthum  mit  Schaaren  von  Sklaven  und 
gemietheten  Leuten  nicht  selten  waren,  so  suchte  der  Prätor 
M.  Lucullus  76  v.  C.  diesem  Unwesen  durch  eine  besonders 
strenge  Klage  zu  steuern,  denn  die  früher  in  solchen  Fällen  an- 
zustellende actio  furti  oder  damni  iniuria  (nach  lex  Aquilia)  oder 
auch  das  Interdiktenverfahren  reichte  nicht  mehr  aus  und  ge- 


Dig.  XIII,  1.  Cod.  IV,  8.  Inst.  IV,  1,  9.  A.C.Krug,  de  cond.  fürt,  ca- 
pita.  Lips.  1830. 

1  Dieses  geschah  bei  dem  crimen  cxpilatae  hereditatis,  bei  sepul- 
cri  violatio,  bei  dem  Verbrechen  der  directarii ,  effractores,  expilatore«, 
saccularii ,  fures  balnearii  u.  a. ,  deren  Behandlung  in  das  Criminalrecht 
gehört.  Rein,  rom.  Crim.  R.  p.  816— 326.  Sodann  wurde  gestattet,  auch 
die  anderen  Arten  des  furtum  als  crimina  extraordinaria  anzusehen 
und  statt  der  actio  furti  eine  accusatio  .anzustellen ,  jedoch  liess  mau 
hier  dem  Bestoblenen  freie  Wahl  zwischen  der  civilen  Klage  und  der 
Criminalanklage.  ülp.  Dig.  XLVII,  2,  1.94.  Hatte  der  Bestohlene  die 
letzte  Torgezogen ,  so  war  dadurch  die  civile  Klage  ausgeschlossen 
Jul.  Dig.  XLVII  ,2,1.  58.  §.  1.    Art* ,  p.  825  f. 

"J  Cr  am  er ,  in  Cic.  orat.  p.  Scauro  etc.  Kil.  1816.  v.  Sartgny ,  obei 
Cic.  p.  Tull.  in  Ztschr.  f.  gesch.  R.  W.  V,  p.  128—130.  und  venn.  Sehr. 
I,  p.  228  ff.  Husckke,  in  Analecta  lit.  p.  77—208.  J.  L  BreitenUck,  das 
Verbreeben  des  Raubes.  München  1839.  Walter,  RQ.  II,  p-  411  f. 
F  L.  Keller,  semestr.  I.  Turici  (1851),  p.  541  —  694.  Drumann,  Owen 
Roma  IV,  p.  176. 
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währte  den  Verletzten  nicht  die  Vortheile  wie  die  neu  zu  be- 
gründende actio. 1  Sie  hiess  actio  vi  bonorum  raptorum ,  Gai.  III, 
209.  IV,  8.  76.  112.  182.  Ulp.  Dig.  2.  §.  17.  Pauli.  V,  6,  ö.  und 
hatte  nach  Cic.  p.  Tull.  7.  diese  Formel:  quantae  pecuniae  paret 
dolo  malo  familiae  P.  Fabii  vi  hominibus  armatis  coactisve ,  *  da- 

•  Cic  p.  Tull.  8.  hoc  iudicium  paucis  hisce  annis  propter  hominum  ma- 
lam  comuetudinem  nimiamque  licentiam  constitutum  e$l.    Nam  cum  muliae 
familiae  dicerentur  in  agris  longinquis  et  patcuis  armalae  esse  caedesque 
(actre,  —  M.  Lucvllus  —  primus  hoc  iudicium  composuit  et  id  tpectavit, 
«<  kommet  %la  familias  suas  continerent,  ut  non  modo  armati  damnum  ne- 
nmi  darent ,  verum  etiam  Uscessiti  iure  se  potius  quam  armis  de f ender ent  — 
§  10.  kis  temporibus  —  necesse  puiavit  et  in  universam  famdxam  iudicium 
dore,  quod  a  familia  factum  diceretur,  et  reciperatores  dare,  ut  quam  pri- 
num  res  iudicaretur ,  et  poenam  graviorem  constüuere,  ut  mein  comprime- 
retur  audacia,  et  illam  latebram  tollere  damnum  iniuria.    (Das  Wort 
imria,  welche»  in  der  lex  Aquilia  stand ,  hatte  der  Prätor  weggelassen, 
um  dem  Ucbelthäter  jeden  Vorwand  zu  nehmen ,  als  habe  er  den  Uebcr- 
fall  iure  ausgeübt,  denn  eine  solche  öffentliche  Gewaltthat  sey  nie  iure 
zo  denken.  Cic.  p.  Tull.  12.  38  -  43.)  Die  beste  Auskunft  über  diese  actio 
Siebt  uns  Cic.  p.  Tullio,  da  M.  Tullius  diese  Klage  gegen  P.  Fabius 
»stellt,  welcher,  als  wegen  eines  streitigen  Grundstückes  zur  Einlei- 
tung der  vindicatio  eine  feierliche  deduetio  verabredet  war,  die  Skla- 
ven des  Tullius  auf  dessen  Grundstück  ermordet  und  verwundet,  so- 
wie auch  die  Häuser  beschädigt  habe,  c.  21.  22.   Drumann ,  V,  p.  268— 
263.  Bruckner.  Cic.  p.81ff. 

•  d.  h.  mit  eii ,  welche  entweder  in  hominibus  armatis  oder  coactu 
bestand,  vgl.  Cic.  p.  Tull.  42.  Die  Klage  konnte  also  nicht  angestellt 
werden ,  wenn  nicht  entweder  vis  oder  homines  coacti  waren ,  und 
venn  dolus  malus  fehlte,  was  auch  später  in  Geltung  blieb,  Dig.  XL VII, 
*.1.2.  f.  7  ff.  18  f.  Inst.  IV,  2 , 1.  Die  Ausdrücke  bei  Cic.  sind  sehr  ver- 
schieden: armatis  coactisve  p.  Caec.  31.  p.  Tull.  7.  39.  und  umgekehrt 
coactu  armatisve  p.  Tull.  12.  p.  Caec.  21.  32.  —  Dagegen  conrocandis  ho- 
nituous  et  armnndis  findet  sich  p.  Caec.  1.  und  convocali  homines  et  ar- 
*att.  12.  coactos  armatosque.  22.  vi  hommtbus  armatis  ad  div.  Vll,  13. 
p.  Caec.  8.  und  de  ei  coactu  armatisque  p.  Caec.  9.  vgl.  11.  p.  Tull.  9.  Im 
Edikt  stand  t>e ,  wo  es  aber  nicht  darauf  ankam ,  die  Worte  des  Edikts 
Wiederzugeben,  sagte  man  ebenso  gut  que  oder  et,  wie  in  den  ange- 
gebenen Stellen.  8.  Kelier,  p.  564  ff.  —  Derselbe  p.  684 — 595.  nimmt  die 
Worte  dolo  malo  famüiae  als  ursprünglich  einzige  Klagformel  an,  so 
das*  demnach  die  Klage  niemals  gegen  die  Handlungen  eines  Freien, 
sondern  nur  gegen  die  der  Sklaven  angestellt  worden  wäre.  Gegen 
den  Herrn  habe  das  iudicium  publicum  de  vi  ausgereicht,  welches 
wahrscheinlich  ebenfalls  einen  vierfachen  Schadenersatz  verschafft  hätte. 
L*ass  diese  Formel  im  Edikt  gestanden,  ist  nach  Cicero  nicht  zu  be- 
zweifeln, aher  dass  sie  allein  darin  gestanden,  ist  sehr  zweifelhaft, 
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mnum  datum  esse  M.  Tullio.  Sie  ging  auf  Rückerstattung  der  durch 
Gewaltthat  beschädigten  und  geraubten  Sachen  nebst  dreifachen 
Schadenersatz,  also  in  guadruphtm,  Cic.  p.  Toll.  7.  41. 1  Wurde 
die  Klage  aber  nach  Verlauf  eines  Jahres  angestellt,  so  ge- 
währte sie  nur  einfachen  Ersatz,  Ulp.  Dig.  XL  VII,  8,  2.  §.  13.  Gai. 
III,  209.  Inst.  IV,  2  pr.  Auf  die  Erben  ging  die  Klage  über,  konnte 
aber  nicht  gegen  die  Erben  angestellt  werden.  Ulp.  Dig.  XL VII, 
8,  1.  2.  §.  27.  Der  Condemnatio  folgte  zufolge  des  Edikts  infa- 
mia,  Dig.  III,  2, 1. 1.  4.  §.  5.  Gai.  IV,  182.,  was  bis  in  die  späteste 
Zeit  blieb ,  Inst.  IV,  16,  2.  Dieses  Edikt  —  denn  dass  nicht  zwei 
gleichzeitige  Edikte  erschienen,  ist  unzweifelhaft*  —  erlitt  im 
Verlauf  der  Zeit  unter  den  Kaisern  bedeutende,  Modifikationen, 
wie  wir  in  den  Pandekten  lesen.  Das  Edikt  sagte  nemlich  nach  Ulp. 
Dig.  XL VII,  8, 1.  2  pr.  si  cui  dolo  malo  hominibus  coactis  dämm  quid 
factum  esse  dicetur,  sive  cuius  bona  rapta  esse  dicentur,  in  eum  qvi 
idfecisse  dicetur,  iudicium  dabo.  Item  si  servus  fecisse  dicetur,  in 


zumal  da  nicht  zu  beweisen  ist,  wie  das  iudicium  publicum  für  die 
Privatentschädigung  des  Verletzten  gesorgt  habe.  S.  vielmehr  dagegen 
Rein ,  Crim.  •  Recht ,  p.  739  f. ,  wo  die  Stellen  aus  Cic.  p.  Sest.  69.  und 
p.  Sull.  31.  für  die  Exilstrafe  des  wegen  vis  Condemnirten  sprechen. 
Nach  unserer  Meinung  stand  im  Edikt:  si  cui  dolo  malo  aliemus  out  fer 


quid  factum  esse  dicetur  cett.  Cicero  erwähnt  nur  den  anderen  Theil ,  da 
er  dem  vorliegenden  Falle  gemäss  blos  von  diesem  Gebrauch  machte. 

1  Die  Differenz,  ob  die  Klage  eine  reine  Pönalklage.  neben  wel- 
cher noch  eine  andere  Ersatzklage  zulässig  wäre,  oder  eine  gemischte 
auf  Ersatz  und  Strafe  gerichtete  sey  (Gai.  IV,  8.  secundum  quorundam 
opinionem),  wurde  später  zu  Gunsten  der  letzteren  milderen  Ansicht 
entschieden,  Inst.  IV,  2  pr.  quadruplum  au  lern  non  totum  poena  est,  et 
extra  poenam  rei  persecutio ,  sicut  in  actione  furti  manifest»  diximus .  sed 


in  quadruple-  inest  et  rei  persecutio  ut  poena  tripli  sit.  IV,  6 ,  9.  Ebenso 
in  der  actio  quod  metus  causa  Dig.  IV,  2,  1.14.  §.10.  Keller,  p.  549. 
667—572. 

.  *  Gramer,  ad  Cic.  p.  Tull.  p.  66  ff.  behauptet,  dass  ursprünglich  zwei 
Edikte  für  Entziehung  (ropina)  und  Beschädigung  {damnum)  eiiaärt 
hätten,  welche  erst  spät  zusammengeschmolzen  wären,  doch  t.  Smnftmj 
beweist  die  Einheit  des  Edikts  unwiderleglich,  und  wenn  Cic.  p.  Tull.  7. 
nur  damnum  nenne,  so  komme  dieses  daher,  dass  in  jenem  Fall  kein 
Raub  verübt  worden  wäre.  Keller,  p.  677—684.  macht  sogar  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  in  der  ursprünglichen  Fassung  des  Edikts  bona  rapt* 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  gewesen,  denn  in  damnum  liege  auch  die 
durch  Raub  empfangene  Beschädigung. 
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dominum  iudicium  noxalc  dabo.  Aus  der  alten  Formel  waren  so- 
nach die  Worte  vi  und  armalis  ausgefallen. 1  Ob  das  Wort  fami- 
liae  verschwand ,  ist  nicht  gewiss  zu  sagen.  2  Dagegen  kam  die 
Formel  hinzu  bona  vi  rapta  cett. ,  3  und  das  Edikt  hatte  nun  zwei 
Theile,  damnum  hominibus  coactis  und  Raub,  d.  h.  gewaltsamer 
Diebstahl ,  welcher  letztere  Theil  praktisch  am  wichtigsten  war. 
Vis  war  von  nun  an  nur  noch  bei  dem  Raub  zum  Thatbestand 
noth wendig,  die  homines  coacti  bezogen  sich  blos  auf  Beschädi- 
gung und  es  war  der  juristischen  Interpretation  zufolge  sogar 
gleichgültig,  ob  mehre  coacti  waren  oder  nur  ein  einziger. 4 

Nach  den  grossen  Juristen  blieb  die  actio  im  wesentlichen 
unverändert,  wie  wir  aus  Inst.  IV,  2.  wahrnehmen,  und  hier  so 
wenig  als  Cod.  IX,  33.  ist  damnum  erwähnt,  sondern  nur  der  Raub. 

1  Ueber  das  unzweifelhafte  Ausfallen  von  et  —  obwohl  der  Name 
acho  t,  bonorum  raplorum  blieb  —  8.  Kelter ,  p.  563  f.  599  f.  Dass  ar- 
m<ni$  wegblieb,  behaupten  v.  Savignu ,  a.  a.  O.  und  Keiler,  p.  564  ff.  gegen 
Hutekke,  p.  192.,  welcher  überhaupt  nur  unbedeutende  Veränderungen 
rieti  alten  Edikte  zugiebt.  Vi  fiel  weg,  weil  ei*  schon  in  bona  rapta 
lag  und  weil  die  Klage  auch  ohne  vis  angestellt  werden  konnte,  wenn 
kommet  coacti  waren,  armati  aber  fiel  aus,  weil  es  nicht  mehr  darauf 
ankam,  ob  die  c+aeti  auch  bewaffnet  waren,  Ulp.  Dig.  XL VII,  8,  1.  2. 
i  7.  8. 

a  Das  frühere  Edikt  schloss  nach  Keller ,  p.  591  f.  597  f.  die  Noxal- 
khge  gegen  den  Herrn  aus,  bis  diese  Strenge  all  mal  ig  gemildert  und 
bei  Sklaven gewaltthat  die  Noxalklage  eingeführt  worden  wäre,  s.  ob. 
Ulp.  a.  a.  O.  und  §.  16.  Gai.  IV,  76.  Darum  hätte  famtliae  in  dem  Edikt 
gestrichen  werden  müssen.  Es  ist  jedoch  sehr  fraglich ,  ob  es  dem 
Herrn  nicht  von  jeher  freistand ,  die  schuldigen  Sklaven  noxae  dare, 
wenn  er  den  vierfachen  Ersatz  nicht  leisten  wollte.  —  Wenn  famiUae 
im  Edikt  blieb,  was  wir  nicht  wissen,  so  wurde  wenigstens  dieses 
Wort  in  der  Klagformel  selten  gebraucht  und  deshalb  in  den  Pandekten 
gar  nicht  erwähnt. 

'  Von  dem  Zusatz  bona  rapta  handelt  Keller,  p.  577 — 584.  Ein  Prä- 
tor machte  diese  Ergänzung,  damit  der  Beklagte,  welcher  blos  geraubt 
hatte ,  sich  nicht  etwa  mit  der  wörtlichen  Auslegung  des  Wortes  da- 
mnum, welches  allein  in  der  Formel  stand,  schützen  konnte.  Auch  mag 
oach  den  Bürgerkriegen  damnum  immer  mehr  zurückgetreten  seyn. 

4  Ulp.  Dig.  XL VII ,  8,  1.  2.  §.  6.  sed  et  ti  onus  komo  coactut  ttt ,  ad- 
kuc  dteemut  homtnts  rotte  tot.  §.  7.  {homtntbus  coactit  heissc  s.  v.  a.  etiam 
kommibus  coactit ).  RücksichtKch  der  Personen ,  welche  Ansprüche  auf 
die  Klage  hatten,  galt  grosse  Freiheit  (Ulp.  Dig.  XL VII,  8,  1.2.  §.  22. 
Inst.  IV,  2,  2.);  der  Pfendgläu biger ,  der  bonae  fidei  possessor  u.  Ju 
konnten  die  Klage  anstellen.    Mutckhe,  p.  202  ff. 
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3.   Damnum  iniuria  datum.  1 

Widerrechtliche  Beschädigung  fremden  Eigenthums  (iniuria, 
d.  h.  mit  Unrecht,  contra  ius,  dolo  oder  culpa,  Dig.  IX,  2, 1.  5.  §.1. 
Gai.  III,  211.  Inst.  IV,  4pr.),  welche  sich  von  dem  furtum  da- 
durch unterscheidet ,  dass  sie  nur  auf  das  Verderhen ,  nicht  auf 
das  Aneignen  der  fremden  Sache  gerichtet  ist,  verpflichtete  den 
Beschädiger  zum  Ersatz  des  Schadens.  Die  Notwendigkeit  des 
Schadenersatzes  sprechen  schon  die  XII  Tafeln  aus.  * 

Noch  manche  andere  leges  de  damno  erschienen,  welche 
sämmtlich  durch  lex  Agni  Ii  a  de  damno  iniuria  dato  aufgehoben 
wurden.     Sie  bestand  aus  folgenden  drei  Capiteln:  l)Tödtung 

1  J.  op  den  Hooff,  de  damno  iniuria  dato.  Trai.  ad  Rh.  1817.  Packte. 
p.  120  ff.  (123  ff.).  —  Damnum  (etymologisch  zusammenhängend  mit 
domnare,  nicht  mit  dajiuü),  domare,  wie  tiuschke,  Gaius  p.  121.  annimmt) 
heisst  der  Schaden ,  insbesondere  der  Vermögensschaden ,  Dig.  XXXIX, 
2,  1.  3.  ab  ademtione  et  deminuttone  patrimonii.,  endlich  auch  der  Scha- 
den der  durch  Zahlung  einer  Strafe  entsteht,  z.  B.  Dig.  XL VIII,  19, 

I.  8  pr.  Nach  üutchke  a.  a.  O.  wäre  damnum  ursprünglich  das  Bussquan- 
tum statt  der  Privatrache,  das  Strafübel,  und  damnum  decidere  heisse 
eich  wegen  des  Strafgeldes  mit  dem  Verletzten  abfinden ,  was  wir  über- 
setzen: sich  wegen  des  erlittenen  Schaden  abfinden  oder  vergleiche  u. 

•  Fest.  p.  265  M.  rupitias  in  XII  signißcat  damnum  dederit  (das  letzte 
Wort  rührt  ohne  Zweifel  aus  einem  Missverständniss  her,  denn  rupitsa» 
—  von  rumpo  —  kann  nur  damnum  bedeuten)  und  p.  322  M.  sareüe  m 
XII  Ser.  Sulpicius  ait  sigmficare  damnum  sobrito,  praestato.  Wahrschein- 
lich aUo  hiess  es  in  dem  Gesetz:  rupitiat  sarcito,  d.h.  die  Beschädi- 
gung soll  er  ersetzen,  nemlich  der  Beschädiger.  Auch  bestimmten  die 
Xll  Tafeln,  dass,  wer  fremde  Fruchtbäume  oder  Weinstöcke  wider 
rechtlich  abhaue  (de  arboribus  sucasis),  für  jeden  Baum  25  Asses  erle- 
gen solle,  Plin.h.  n.XVIl,l.  Gai.  IV,  11.  Ihrksen,  XII Tal  p. 529—632. 
557 — 563.    tiuschke ,  Gaius ,  p.  106. 

£  v    »  Dig.  IX ,  2 , 1. 1  pr.  Cic.  Brut.  34.  p.  Tull.  9. 11.  41. 42.  p.  Rose  Com. 

II.  Dig.  h.  t.  IX,  2.  Ueber  dieses  tribunicische  Gesetz  (Dig.  b.  t.  L  L 
§.  1.),  welches  im  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert  d.  St.  gegeben  ist 
(Pigkius,  Annales,  setzt  es  in  das  Jahr  181  v.  C. ,  Schräder,  ad  Inst. 
IV,  3, 15.  in  das  Jahr  286  v.  C. ,  nach  Theoph. ,  was  tiuschke  billigt),  s. 
5.  de  Uendosa,  ad  leg.  Aq.  in  Mecrman  thes.  II,  p.  1  ff.  G.  Koodt,  ad 
1.  Aq.  in  Opp.  Tom.  1.  Loekr,  Culpa,  p.  81 — 132.  Masse,  Culpa,,  p.  21 
-96.  Liters,  de  culpa,  p.  118— 165.  C.  Vollgraf,  de  lege  Aq.  Marburg 
1820.  Rudorf? ,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  W.  XIV,  p.  374—399.  Musckkt. 
Gaius,  p.  104 — 115.  glaubt,  dass  sie  lex  Aquüia  de  ruptita,  und  erst 
später  de  damno  geheissen  habe  (was  freilich  nur  Vermuthung  ist)  und 
will  Cic.  Brut.  34.  cum  ab  L.  SabeUio  MMkam  lege  Aquilia  de  iustiti*  pett- 


Digitized  by  Google 


  745  — 

eines  Sklaven  oder  vierfüssigenHausthieres,  welche  iniuria  ge- 
schehen ist,  giebt  dem  Herrn  des  verletzten  Gegenstandes  Klage 
auf  Schadenersatz  und  zwar  nach  der  höchsten  Werthberech- 
nung des  letzten  Jahres  von  der  Zeit  der  Verletzung  an  zurück 
gerechnet. 1  Abweichend  ist  das  vielbesprochene  zweite  Capitel, 
dass  wenn  der  adstipulator  doloser  Weise  eine  Schuld  erlasse, 
dem  Gläubiger,  dessen  Adstipulator  er  war,  eine  Klage  auf  Scha- 
denersatz zustehen  solle.  Gai.  III,  215  f. 2  Capitel  3.  Jede  an- 


tmet  (nemlich  der  accusator  L.  Lacsulcnus)  de  rupitia  statt  de  iustitia 
lesen.  Mit  Recht  glaubt  aber  H. ,  dass  lex  Aquilia  wegen  eines  inju- 
rios  getödteten  Sklaven  neben  der  Schadenersatzklage  eine  Strafklage 
eingeführt  habe  und  bezieht  Cic.  Brut.  34.  auf  einen  solchen  Fall.  Rw 
dorff,  zu  Puchta ,  p.  124.  stimmt  bei.  Vgl.  Cic.  p.  Tull.  9. 

1  Gai.  III ,  210—214.  Gai.  Dig.  h.  t.  IX ,  2,  1. 2  pr.  theilt  die  moderni- 
sirten  Gesetzesworte  mit:  qm  servvm  »erxamre  alienum  alienamte ,  qua- 
drvpedemre  peeudem  iniuria  occiderit ,  quanti  id  in  eo  anno  plurimi  fuit, 
tantum  aes  dare  donatio  damnas  esto.  1.  21.  Inst.  IV,  3,  pr.  1.  Nach  diesem 
Capitel  klagten  Roscius  und  Fannius  gegen  Flavius,  s.  p.  692. 

3  Schwer  ist  zu  erklären,  wie  dieses  Capitel,  welches  die  Klage 
gegen  den  treulosen  Adstipulator  enthält,  mitten  in  die  Bestimmungen 
über  Tödtung  und  Beschädigung  hineingerathen  ist.  Huschkc,  Ztschr. 
f.  gesch.  R.W.  XIII,  p.  267.  meint,  lex  Aquilia  habe  eine  durchgrei- 
fende Gesetzgebung  gegen  unrechtmässige  Schadenzufügung  beabsich- 
tigt und  enthalte  daher  auch  die  Zerstörung  fremder  Sacheu,  sowohl 
der  körperlichen  als  der  unkörperlichen  Obligationen.  Ebenso  Gaius 
p.  109  ff.  Für  diese  allgemeine  Auffassung  ist  auch  Walter,  R.  G.  II, 
p.  415.  Maretoll,  Instit.  p. 334.  u.  A.  Rudorff,  a.a.O.  p.385— 391.  und 
kürzer  zu  Puchta,  p.  121  f.  (124  f.)  denkt  dieses  2.  Capitel  als  eine  fort- 
gesetzte Bestimmung  der  im  1.  Capitel  enthaltenen  actio,  und  erklärt 
in  folgender  Weise.  Der  Repräsentant  hätte  im  alten  Prozess  nicht 
erst  im  Prozess  gegeben  werden  können,  sondern  hätte  schon  bei  der 
Stipulation  (oder  bei  den  Prozesscautionen ,  wie  vadimonium )  als  ad- 
stipulator oder  adpromissor  zugezogen  werden  müssen,  damit  dieser 
später  im  eigenen  Namen  hätte  klagen  oder  verklagt  werden  können. 
Wenn  nun  wegen  Tödtung  eines  Sklaven  eiu  vadimonium  promittirt 
worden  wäre  und  der  adstipulator  aus  betrügerischer  Absicht  den  Thä- 
ter  freigegeben  hätte,  so  hätte  der  adstipulator  haften  müssen  für  quanti 
res  est,  nemlich  für  das  Prozessobjekt  selbst,  ja  er  habe  doppelt  haf- 
ten müssen ,  wenn  er  seine  Prävarikation  geläugnet  hätte.  Dieses  sey 
der  Sinn  des  Gesetzgebers  gewesen ,  später  aber  habe  die  Interpreta- 
tion das  2.  Capitel  auf  die  Adstipulation  im  Prozess  überhaupt  bezogen, 
anch  Gaius  möge  dieses  gethan  haben,  weniger  in  einer  bewussten  Er- 
weiterung, als  in  mangelhafter  Aulfassung  des  ihm  fern  liegenden  Ge« 
setzes,  —  Durch  diese  scharfsinnige  Erklärung  wird  allerdings  die 
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dere  körperliche  Verletzung  von  Thieren ,  welche  zu  den  pecu- 
des gehören  und  Tödtung  oder  Verletzung  von  Thieren,  welche 
nicht  pecudes  sind,  ebenso  jede  Beschädigung  der  einer  frem- 
den Person  eigentümlichen  Sachen  verpflichtet  den  Verletzen- 
den zum  Schadenersatz  nach  der  Werthberechnung  des  letzten 
Monats.  Gai.  III,  217  ff.  1  Ferner  bestimmte  lex  Aquilia,  dass 
der  Thäter  bei  dolosem  Läugnen  zur  Strafe  das  Doppelte  be- 
zahlen solle.  *  Auf  die  lex  gründet  sich  die  legis  Aquiline  actio, 
dämm  iniuria  actio , 3  welche  gegen  alle  körperlich  bewirkte  (Inst 
IV,  3,  16.),  und  dolo  oder  culpa  (d.  h.  sogar  durch  leichtes  Ver- 
sehen, z.  B.  lusus  noxius,  Dig.  h.  t.  10.  11.  27.  §.  33.  1.  44  pr), 
hervorgebrachte  Beschädigungen  gerichtet  ist,  4  und  nur  von 


Hanptscbwicrtgkeit  gehoben,  aber  es  ist  doch  ziemlich  unglaubhaft, 
dass  Gaius  dieses  Gesetz  so  falsch  aulgcfasst  haben  sollte,  abgesehen 
von  anderen  Bedenken.  Die  von  Rudorf?  citirte  Abbandlang  Ton  ».  i. 
Kemp ,  de  capite  secundo  1.  Aq  1829.  bezieht  das  Capitel  merkwürdiger 
Weise  auf  die  Patricier,  welche  auch  als  Patrone  und  Adstipulatores 
die  Plebejer  gequält  hätten. 

1  Ulp.  Dig.  h  t.  1.  27.  §.  5.  tertio  autem  capite  ttit  eadem  lex  Aquths: 
celerarum  rerum,  praeter  kontinent  et  pecudes  occisos,  ti  quts  altert  da- 
mnum  faxit ,  quod  usserit ,  fregerit ,  ruperit  iniuria ,  quanti  ea  res  fuit  in 
diebus  XXX  proximis .  tantum  aes  domino  dare  damnas  esto  ( durch  diese 
Wendung  war  über  den  Thäter  die  damnatio  ausgesprochen,  so  dass 
der  Verletzte  nach  eingestandener  That  und  bestimmter  aestimatio  so- 
fort die  legis  actio  per  manus  iniectionem  anstellen  konnte).  Inst  IV. 
3 ,  13  ff.  Quint  decl.  385. 

*  Gai.  IV,  171.  Gai.  Dig.  h.  t.  1.2.  §.  1.  et  mfra  (weiter  unten,  am 
Ende  des  f.  oder  des  3.  Capitels)  dexnde  cavehtr,  ui  advertu»  infitiantr* 
in  dmphtm  actio  tit.  Pauli.  1,  19,  1.  Inst.  IV,  6,  19.  Rudorff ,  a.a.O.  p. 
392  ff.  widerlegt  die  Meinung  derer,  welche  durch  das  Missverstandm** 
der  späteren  Rechtsquellen,  wie  Nov.  XVII I,  c. 8.  Interpret.  Pauh  l,19. 
1.  und  lex  Rom.  Burg.  tit.  14.  (15.).  veranlasst,  glaubten ,  dass  die  gaazt 
Regel  der  Litiscrescenz  (d.  h.  die  Schuld  wachse  durch  das  Abiäagneo 
auf  das  Doppelte)  in  allen  ihren  Anwendungen  auf  lex  Aquilia  beruhe 
(8.  noch  ffusekke,  Gaius,  p.  113  f.  und  Zeitschr.  XIII,  p.  267  ff.) 

•  Die  Klagformeln,  deren  es  zwei  gegeben  haben  muss,  nemlieh 
eine  confessorische  gegen  den  Geständigen  auf  das  Einfache  und 
eine  infitiatorische  gegen  den  Leugnenden  auf  das  Doppelte ,  sind  Ter- 
loren  gegangen.  Restitutionsrersuche  machten  Seilt  a.  a.  O.  p.  1*. 
t.&utigny,  8ystem  V,  p.  fr70  f.  und  Huschhr,  Ztschr.  XIII,  p.32  f.  wel- 
chem Rudorff  a.  a.  O.  p  381  ff.  beistimmt  Neuerdings  s.  wieder  Busthht, 
Gaius,  p.!12f. 

♦  Denn  bei  Zufall  oder  bei  einer  ohne  iniuria  bewirkten  Verieuung 
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dem  Eigenthümer,  dominus,  angestellt  werden  kann,  Dig.  h.  t. 
1.2pr.  I.  27.  §.  6.  Sie  geht  auf  dessen  Erben  über,  aber  nicht 
gegen  die  Erben  des  ßeschädigers,  ausser  in  wie  weit  sie  durch 
das  damnum  bereichert  worden  sind,  Dig.  h.  1 1.  2.  3.  8.  Lex 
Aquilia  erhielt  sich  als  Grundlage  der  rechtlichen  Behandlung 
der  damna  bis  in  die  späteste  Zeit  (wie  Cod.  III ,  35.  und  Inst. 
IV,  3.  bewiesen).  Das  Bedurfhiss  erheischte  aber  auch  Erweite- 
rungen der  actio  auf  solche  Beschädigungen,  welche  nicht  kör- 
perlich, sondern  nur  mittelbar  zugefügt  worden  waren  und  so 
entstanden  utiles  actiones  legis  Aquiliae,  welche  mit  in  factum 
actiones  conkurrirten. 1 

4.  Iniuria.  2 

Iniuria  ist  Ehrenkränkung  oder  widerrechtliche  Verletzung 
der  einem  jeden  Bürger  zustehenden  extstimatio  (s.  p.  129  f.), 

(bei  Tödtung  aus  Nothwchr)  fällt  jeder  Anspruch  weg.  Gai.  III,  2H. 
Dig.  h.  1. 1.  3.  4  pr.  1.  5.  1.  49.  §.  1.  Inst.  IV,  3 ,  2  ff.  Vgl.  Quint,  decl.  13. 
wo  der  Beklagte  die  iniuria  in  Abrede  stellt. 

'  Gai.  III,  219.  uUo  modo  damno  dato  uiiles  actiones  dantur ,  tulut  si 
7«u  ahenum  liominem  aul  peeudem  incluserit  et  fame  neeaverit,  aut  turne  n- 
'«»  lam  vehementer  egerit ,  ut  rumperehtr  etc.  Dig.  h.  t.  1.  9.  §.  2.  3.  1.  29. 
$.7.  1.39pr.  1.49pr.  1.53.  Inst.  IV,  3, 16.  Hierher  gehört  auch  der  fio- 
girte  Rechtsfall  bei  Quint,  decl.  13.  Eine  andere  Erweiterung  der  Klage 
erfolgte  nick  sichtlich  der  Personen,  indem  ausser  dem  dominus  auch 
der  bonac  fidei  possessor,  der  Pfandglaubiger  und  der  Nutzniesser  das 
Klagerecht  erhielt,  d.h.  nicht  die  directa  actio,  aber  eine  utilis,  oder 
od  exemplum  legis  Aquiline  und  in  factum  actio,  Dig.  h.  t  1. 11.  §.  S.  1. 12k 
1 13  pr.  1. 17  pr.  1.  30.  §.  1.  Das  zweite  Capitel  der  lex  Aquilia  kam 
ausser  Gebrauch,  Dig.  h.  t.  1.27.  §.  4.  Inst.  IV,  3,  12.  Einige  wenig« 
Arten  der  Beschädigungen  wurden  in  der  Kaiserzeit  auch  als  crimina 
atraordinaria  bebandelt ,  z.  B.  das  nächtliche  Abhauen  von  Fruchtbäu- 
»wn  u.8.  w.  Rem,  röm.  Cr  im.  R.  p.  342  f.  Wegen  Tödtung  eines  Ski* 
Ten  konnte  aeit  lex  Cornelia  de  sicariis  criminell  geklagt  werden ,  Dig. 
b- 1. 1.  23.  §.  9. 

1  iniuria  im  weiteren  Sinne  ist  der  Gegensatz  ron  ins  (Quint.  VII, 
1*34.)  und  um fasst  jedes  Unrecht,  Unbill,  Unbilligkeit,  Serv.  ad  Virg. 
Aen.IX,  107.  Isidor.  V,  26.  Quint,  decl.  265.  Coli.  VII,  3,  1.  4.  quod  non 
wr«  /actum  est,  h.  e.  contra  ius.  Ulp.  Dig.  h.  t.  XL VII,  10  , 1.  1  pr.  speciar 
iiier  auiem  iniuria  dicitur  coniumeUa.  Iniuria  im  engeren  Sinne  ist  Ehren- 
ktäakung  oder  persönliche  Beleidigung  überhaupt,  Sen.  de  const.  sap.  5. 
iniuria  deminutio  eins  est,  in  quem  ineurrit.  Nec  polest  qmsquam  ta- 
aeeipere  sine  aUquo  dettimento  tel  dtgnüatis  9ol  corporis  t*l  rerum 
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und  kann  als  eine  doppelte  aufgefasst  werden,  je  nachdem  die 
Ehre  im  juristischen  Sinne,  d.  h.  die  bürgerliche  Rechtefähig- 
keit, oder  die  Ehre  in  bürgerlicher  Rücksicht,  nemlich  der  gute 
Name  verletzt  wird.  Die  iniuria  im  ersten  Sinne  hat  eine  sehr 
weite  Bedeutung  und  begreift  eine  jede  Verletzung  der  Rechte, 
die  dem  Einzelnen  als  Staatsbürger  garantirt  sind,  in  sich,s. 
unten.  Beschränkter  ist  die  zweite  Art  der  iniuria,  welche  der 
Staat  nicht  weniger  verpönt.  Der  Staat  kann  natürlich  nicht  be- 
fehlen, dass  Jeder  einen  guten  Ruf  haben  solle,  da  dieser  von 
dem  Benehmen  der  Einzelnen  abhängt,  aber  er  kann  jede  un- 
bescholtene Person  in  ihrer  Unbescholten heit  schützen,  d.h.  er 
kann  befehlen,  dass  Niemand  über  andere  unbefugter  Weise 
eine  verächtliche  Meinung  äussere  oder  diese  bei  anderen  Men- 
schen verbreite. 

Die  ältesten  römischen  Bestimmungen  in  den  XII  Tafeln 
waren  sehr  einfach.  Ueber  öffentliche  Schmähungen  und  Pas- 
quille war  eine  schwere  Criminalstrafe  festgesetzt. 1 


extra  nos  positarum.  ad  Her.  IV,  25.  iniuria*  sunt,  quae  aut  pulsattont 
corpus,  aut  conticxo  aures,  aut  aUqua  turpitudine  vi  tarn  cutuspiam  vialant 

Cic.  p.  Caec.  12.  imtninutae  libertatis.  In  demselben  Sinne  findet  man 
contumeiia,  Dig.  IX ,  2 , 1.  5.  §.  1.  Dig.  h.  1. 1. 1  pr.  Isidor.  XI ,  t.  iiütiriosQs. 
doch  heisst  coniumcUa  oft  s.  v.  a.  äussere  Geringschätzung  einer  Person. 
Rücksichtslosigkeit ,  welche  nicht  klagbar  ist.  Vgl  Sen.  de  const.  4.  5. 
10.  August.  confe68.  III ,  8.  —  Heinecc.,  synt.  p.  643  — 663.  A.D.  Webet. 
über  Injurien.  Schwerin  1820.  F.  Walter,  im  N.  A.  f.  Crim.  Recht  IV, 
p.  168— 140.  241— 308.  Zimmermann,  de  iniur.  ex  iure  Rom.  Berol.  1835. 
Hefter,  im  A.  d.  Crim.  R.  N  F  1839,  p.  237  ff.  Schräder,  ad  Instit.  IV, 
4,  p.  616 -626.  Rein,  röm.  Crim.  R.  p.  364  —  385.  Nusckke,  Gaius.  p. 
116—164. 

1  Cic.  de  rep.  IV,  10.  August,  de  civ.  dei  II ,  9. 12.  nostrae  contra  VI 
tabulae  cum  perpaucas  res  capiie  sanxissent,  in  kis  harte  quoque  sancien- 
dam  putäverunt:  si  quis  occentavisset  (öffentliche  mündliche  Schmähung) 
site  carmen  condidisset,  quod  infamiam  faceret  ßagitiumve  alteri  (jede  an- 
dere schriftliche  ehrenrührige  Schmähung,  namentlich  in  Spottgedich- 
ten ,  welche  auch  Cic.  Tusc.  IV,  2.  und  Hör.  Sat.  II,  1 ,  80  ff.  Arnob.  adr. 
gent.  IV,  fin.  Pauli.  V,  4,  6.  als  von  den  XII  Taf.  verboten  bezeichnen. 
mala  carmina  nennt  sie  Hör. ,  Paul,  famosa  c.).  Die  Strafe  war  das  so 
Tode  Geissein,  wie  Porph.  zu  Hör.  Epist.  11,  1,  151  ff.  und  Cornut.  ra 
Pers.  Sat.  1 , 137.  angeben.  Ueber  Schmähen  s.  Fest.  p.  181  M.  occenta*- 
sint  antiqui  dicebant ,  quo»  nunc  convicium  fecerint  dieimus;  quod  id  etare 
et  cum  quodam  canore  fit,  ut  proeul  exaudiri  possit  etc.  S.  Forcell.  Lei. 
und  Waker,  über  Ehre,  p.  289  f.  298  ff.    Dafür  wurde  spiter  amriemm 
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Für  die  ReaHt\jurien  hatte  man  einen  anderen  Maassstab. 1 
Bald  befriedigten  diese  Bestimmungen  nicht  mehr,  denn  die 
Capitalstrafe  schien  zu  hart,  die  Geldstrafe  von  25  Asses  zu 
gering.  *  Daher  führten  die  Prätoren  mehrer  Jahrhunderte  in 

der  gewöhnliche  Ausdruck  (aus  concocium,  falsch  Non.  Marc.  I,  323.  vgl. 
Paul.  Diac.  v.  convicium  p.  41  M.)  eigentlich  das  Geschrei  Mehrer,  dann 
lautes  Geschrei ,  endlich  öffentliche  Schmähung  (d.  h.  im  Beiseyn  meh- 
rer Personen)  und  Schmähung  schlechtweg,  Cic.  p.  Cacl.  3.  13.  p.  Arch.  6. 
ad  div.  X,  16.  p  Quinct.  19.  ad  Her.  IV,  10.  Plaut.  Bacch.  IV,  8,  32.  Merc. 
11,1,  11.  Propert.  111,6,11.  Quint  VII, 2,  34.  Dig.  h.  t  16. §.4. 11.  Inst. 
IV,  4,1.  CA.  Düker,  de  latinit.  iuriscons.  Lips.  1773,  p.  169 — 178. 
A.Menagius,  amoenit.  39,  p.  273  f.  A.  C.  Stockmann ,  de  famosis  libellis. 
Lips.  1799.  c.  Gigk,  in  Mnemosyne.  Leiden  1852,  p.  69  —  74.  erklärt 
mala  carmina  als  Zauberei  u.  s.  w.  Richtig  sagt  dagegen  v.  Bemmelen, 
das.  p.  289 — 303. ,  dass  bei  Cic.  nur  carmina  famosa  zu  verstehen  seyen 
und  dass  diese  mit  Todesstrafe  bedroht  gewestn. 

1  In  der  Urzeit  galt  das  Recht  der  Wiedervergeltung,  si  membrum 
ntptt  (auf  os  [regit  setzt  Cato  orig.  b.  Prise.  VI ,  p.  710.  ungenau  hinzu), 
ni  arm  eo  pacit,  talio  e$to.  Fest.  v.  talionis  p.  362  M.  Gai.III,  223.  Inst. 
IV,  4 ,  1.  Das  Unterhandeln  und  Abkaufen  der  talio  war  das  Gewöhn- 
liche und  die  Schätzung  hing  zunächst  von  dem  Verletzten  ab.  Konn- 
ten beide  Parteien  sich  nicht  einigen,  so  klagte  der  Verletzte,  indem 
er  darauf  antrug,  dass  ihm  das  Talionsrecht  zuerkannt  werde.  Wenn 
der  Beleidiger  sich  die  Talio  nicht  gefallen  lassen  wollte,  so  kam  es 
zur  litis  aestimatio.  S.  Caecil.  bei  Gell.  XX,  1,37.  h  reus,  gut  depecisci 
noiuerat ,  iudici  talionem  imperanti  non  parebat,  aestimata  Ute  iudex  Ao- 
minem  pecunia*  damnabat.  Andere  Körperverletzungen  (ohne  membrum 
raptum)  waren  schon  in  den  XII  Tafeln  oder  bald  darauf  mit  einer  be- 
stimmten Geldstrafe  angesetzt.  Gai.  a.  a  O.  propier  os  vero  fr  actum  aut 
colhsum  trecentorum  attium  poena  erat,  veiut  (wahrscheinlich  ein  verdor- 
benes Wort)  ei  libero  os  fractum  erat,  at  si  servo  CL.  Aehnlich  Gell. 
XX,  1.  Collat.  II,  6.  Instit.  a.  a  O.  Alle  anderen  nicht  besonders  ge- 
nannten geringeren  Injurien  waren  in  den  XII  Tafeln  mit  einer  Busse 
von  25  Asses  bedroht,  was  vigintiguinque  poenae  hiess,  Fest.  h.  v.  p> 
371  M.  Gell.,  Gai.  und  Coli.  a.a.O.  Ueber  alle  drei  Bestimmungen  s. 
Oirksen  ,  p.  507—629.    Huschke ,  a.  a.  O.  p.  116  ff. 

•  Für  die  Armuth  der  älteren  Zeit  mochte  die  Summe  der  Geld- 
busse ausreichen ,  nicht  aber  für  die  späteren  Verhältnisse.  Uebermü- 
toige  und  wohlhabende  Personen ,  die  Busse  verachtend ,  nahmen  sich 
nicht  in  Acht  und  beleidigten  Andere  wohl  sogar  zu  ihrer  Belustigung, 
wovon  Gell.  XX,  1.  ein  ergötzliches  Beispiel  erzählt.  Dieses  war  um 
so  leichter,  da  nach  der  bedeutenden  Münzreduktion  die  Uebertreter 
nur  leichte  Asse  zahlten ,  obwohl  das  Gesetz  schwere  Asse  gemeint  hatte. 
Dieses  zeigt  zuerst  A.  Böckh,  metrolog.  Untersuch.  Berl.  1838,  p.396f. 
—  Ueber  die  Neuerungen  des  Edikts  s.  Huschke,  Gaius,  p.  127—143. 
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ihren  Edikten  eine  Reihe  von  Erweiterungen  und  Verbesserun- 
gen des  alten  Gesetzes  ein ,  deren  chronologische  Folge  nicht  zu 
ermitteln  ist,  weshalb  die  Hauptsachen  der  pritorischen  Neue- 
rungen und  der  sich  an  diese  anschliessenden  juristischen  In- 
terpretation hier  systematisch  zusammengefasst  werden  sollen. 
Am  wichtigsten  ist  die  Abschaffung  der  talio  und  der  bestimm- 
ten Geldbusse ,  statt  deren  die  Injurie  als  eine  zum  Schadener- 
satz verpflichtende  Obligation  hingestellt  wurde.  Zu  deren  Rea- 
lisirung  schufen  die  Prätoren  eine  neue  Klage ,  die  actio  inhtrio- 
rvm  aestimatoria ,  vermöge  welcher  der  Verletzte  die  Summe  er- 
hielt, aufweiche  die  Verletzung  von  ihm  und  von  dem  Richter 
geschätzt  worden  war.  1  Gai.  m,  224.  sed  nunc  alio  iure  uttmur, 
permittitur  enim  nobis  a  praetore  ipsis  iniuriam  aestimare,  et  iudex 
vel  tanti  cmdemnat  quanti  nqs  aestmaverimus,  vel  minoiis,  prout  iih 
Visum  fiterit,  2  Die  Geldbusse  hiess  nun  poena  honoraria,  d.  h. 
nach  prätorischem  Rechte  auferlegt,  denn  die  alte  Strafe  ver- 
schwand, Gell,  und  Inst.  a.  a.  O.  Arnob.  adv.  g.  IV,  34.  Dig.  h  t. 
1. 15.  §.  28. 

Als  Injurie  galten  folgende  Handlungen:  1)  Verletzung  der 
juristischen  existimatio ,  ■  Verletzung  rücksichtlich  der  Jemand 


1  Labeo  b.  Gell.  XX,  1 ,  13.  propterea  —  praetor  et  pottea  hanc  (nem- 
lieh  die  lnjurienbestiiumung  der  XII  Tafeln)  aMescere  et  relinqm  etn 
tuarumt  iniuriitque  aestimandn  recuperatoret  te  daiurut  edixtnmt.  Die  Be- 
cuperatoren  waren  nach  Mutchke,  Gaius,  p.  138  ff.  lediglich  Aestimatioiw- 
rlchter,  welche  die  Injurien  abschätzten  und  dann  wäre  diese  Summe 
von  dem  Prätor  in  die  Formel  gesetzt  worden ,  nach  welcher  der  Ju- 
dex entschieden  hätte.  Dieses  Verfahren  mit  der  recuperatorUchea 
Voruntersuchung  habe  man  dann  abgeschafft  und  dafür  die  eigene  Taxa- 
tion des  Verletzten  eingeführt.  —  Dieses  Verfahren  wäre  aber  sehr 
umständlich  gewesen  und  bei  kleinen  Injurien  ganz  unstatthaft  Darum 
halten  wir  die  alte  Erklärung  fest,  s.  unten.  . 

•  UJp.  Dig.  h.  t.  11.  §.  1.  1. 17.  §.  2.  Pauli.  V,  *,  7.  Inst  IV,  4 ,  7.  Eiae 
Eigentümlichkeit  rücksichtlich  der  Schätzung  fand  bei  atrox  iniori» 
Statt,  denn  hier  taxirte  der  Prätor  Torläufig  selbst  Coli.  11,2.  II , 6,  L 
Gai.  III ,  224.  iudex  —  plerumque  lamen  propter  ipsiut  praetorit  mmcteriU- 
lern  non  audet  minuere  condemnalionem.    Hutchkey  Gaius,  p.  136  ff. 

*  Verletzung  der  physischen  oder  geistigen  Integrität,  «.  B.  Schla- 
gen Cic  Verr«  II,  27.  u.  a.  körperliche  Mieshandlungen.  So  erwähnt 
Cic.  de  inv.  III ,  20.  eine  Injurien  klage  auch  wegen  manus  praecisa.  Dig 
b.tl.  15.  f.  1.  Ferner  Stuprum  und  unzüchtige  Zumuthungen,  Dig.  b.t 
1.  9.  %.  4.  1. 10.  1.  25.  Pauli.  V,  4 ,  .14.  u.  *.  w.  UIp.  Dig.  h.  t  X.  15  pr. 
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angehörenden  Sachen. 1  2)  Verletzung  der  bürgerlichen  existi- 
matio  oder  des  guten  Rufs  im  Allgemeinen. 1  Dolus  ist  zur  In- 
jarie  erforderlich,  d.  h.  das  Bewusstseyn  und  die  Absicht  xier 
Beleidigung.  3 


1  Solche  Handlungen  sah  man  als  Injurien  an,  wenn  es  weniger 
auf  die  dadurch  bewirkte  Vermögensbenachtheiligung,  als  auf  die  da- 
mit verbundene  Ehren*  und  Rechtskränkung  ankam.  Cic.  p.  Caec.  12. 
»cito  iniuriarmm  non  tu*  possessionis  etsseejuitur ,  sed  dolorem  immtnvtnr 
luStrtatis  iudieio  poenaqu*  mittgat.  Hierher  gehört  Störung  im  Hausrecht, 
or.  p.  dorn.  41  f.  Dig.  h.  t  1  23.  Dig.  XLVIl  ,2,1.  21.  §.  7.,  ferner  Störung 
im  Besitz  überhaupt,  Dig.  h.  t.  1.  15.  §.  31.,  oder  in  Benutzung  der  res 
communcs  1.  13.  §.  7.  Dig.  XL1IT ,  8, 1  2  §.  9.  Vgl  Dig,  XVI ,  3, 1.  1  §  38. 
und  IX  ,  2 ,  1.  41  pr. 

*  a)  Laote«  Schimpfen,  coaricium,  Dig.  h  t.  1.  16  $  2—12.  b)  Alle 
anderen  EbreukrÄnkungeu  verbietet  das  Edikt,  §.  26.  ne  quid  mfamandi 
causa  fiat.  Dazu  kommt  noch  eine  generalis  clausula,  gen,  $.26.27. 
yeneratiter  vetuit  Praetor  ad  infamiam  alieuius  quid  fieri.  Daran  knüpft 
Ulp.  eine  Reihe  von  Beispielen,  z.  B.  die  Verfertigung  und  Veröffent- 
lichung von  Pasquillen  und  Scbmähgedicbten ,  das  Anhalten  (appellare, 
aiientare)  oder  unschickliche  Anreden  (turpibus  verbis  uti)  und  die  Ver- 
folgung (assectari)  anständiger  Frauen  und  Mädchen  (vgl.  Gai  111,220. 
Inst.  IV,  4,  1.  Schol.  ad  Hör.  sat.  1,2,  96  ff.)  und  eine  Menge  beleidigen- 
der Handlungen,  wie  wenn  man  Jemand  in  seiner  ökonomischen  Ehre 
angreift,  ihn  fälschlich  seinen  debitor  nennt,  oder  Trauerkleider  anlegt, 
um  einen  Anderen  als  rcus  anzudeuten  (si  ad  invidiam  alieuius  teste  lw 
gubri  utatur),  Auszischen  (sillum  oder  sibilum  immittere,  Coli.  II,  6,  5.), 
Zurückweisen  einer  Bürgschaft,  Dig.  II ,  8,  1.  5.  §.  1. ,  unberechtigter 
Antrag  auf  bonorum  possessio  (weil  diese  Infamia  nach  sich  zog),  Gai. 
111,220.  Inst.  IV,  4,  1.  vgl.  Cic.  p.  Quint.  6  f.  14  ff.  S.  auch  Dig.  h.  t. 
1.  19.  20.  Fingirt  ist  die  Injurie  Quint.  IV,  1 ,  100.  Ueble  Nachrede 
scheint  dann  als  iniuria  angeschen  worden  zu  seyn ,  wenn  sie  mfamandi 
causa,  also  in  böswilliger  verläumderischer  Absicht  verbreitet  wurde, 
Dig.  h.  1. 1.  15.  5.  12.  27  §.  25.  Pauli.  V,  4  ,  19.  //.  K.  Hoffmann,  im  A.  d. 
Crim.-R.  N.F.  1842,  p. 497  ff.  Am.,  Crim.-R.  p.  864  f.  Di«  Wahrheit 
der  Thatsacben  entschuldigt,  wenn  die  Aeusserung  nicht  der  Form  hal- 
ber verpönt  ist,  nemlich  als  convicium  oder  famosus  UbeUms.  Dig.  h.  t. 
I.töpr.  Vgl.  Hör.  sat.  II ,  1 ,  80  ff.  Diesen  Grundgate  bestätigte  später 
Diocletiao  Cod.  IX ,  36 ,  6.  fide»  veri  a  calumnia  te  de f endet. 

•  Ulp.  Dig.  h.  t.  1.  3.  §.  1. 2.  Daher  begeht  ein  furiosus  oder  Infant 
keine  Injurien ,  Sen.  de  const.  sap.  3. 5.  Pauli.  V,  4 , 2.  Uutckke,  p»  IM  ff. 
Oft  sagen  die  Juristen  statt  dolus  in  noch  schärferer  Bezeichnung  in- 
mrtae  facienda*  cauta  oder  aratia,  Dig.  h.  t.  1. 16.  §.  33.  1. 20.  1.  44. 
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t  Arten  der  Injurien. 

Iniuria  atrox  {contumeliosior ,  maior,  gravis)  war  ein  höherer 
Grad  der  Injurie  und  deshalb  mit  höherer  Geldstrafe  belegt. 1 
Naeh  der  Form  unterschied  man  Real-  und  Verbalinjurien.* 
Was  die  bei  Injurien  vorkommenden  Personen  betrifft ,  so  be- 
geht der  Magistratur  oder  Richter,  der  von  Amtswegen  etwas 
thut,  keine  Injurie,  Ulp.  Dig.  h.  t.  1.  13.  §.  1.  6.  1.  32.,  ebenso- 
wenig der  Hausvater  gegen  die,  qui  sunt  m  potestate  (Dig.  h.  t 
1.  7.  §.  3.)  und  der  Gatte.  ■  Beging  ein  Sklave  eine  Injurie ,  so 
hatte  der  Verletzte  gegen  den  Herrn  des  Sklaven  eine  Noxal- 
klage, s.  p.  492.  4  Wenn  freie  unselbständige  Personen  Injurien 
erlitten,  so  hatte  der  Hausvater  die  Klage,  s.  p.  420.  und  Dig. 
h.  1. 1.  1.  §.  3.  5.  8.  6  Die  Klage  geht  nicht  auf  die  Erben  über 
(Ulp.  Dig.  h.  1. 1.  13  pr.  Inst.  IV,  4, 10.)  und  erlöscht  mit  Ablauf 
eines  Jahres ,  Inst.  IV,  12  pr. 


1  Oai.  III,  225.  atrox  autem  iniuria  aestimatur  tei  ex  facto ,  rt/vl  « 
quis  ab  aliqno  vulneralus  aut  terberatus  fustibusve  caesus  fuerit ,  rel  ex 
loco ,  velut  si  Ott  in  theatro  aut  in  foro  iniuria  facta  est,  rel  ex  persona, 
velut  si  magistratus  iniuriam  passus  fuerit  vel  senatoribus  ab  humiU  persona 
facta  sit  iniuria.  Noch  ausführlicher  Pauli.  V,  4 , 10.  Dig.  h.  1. 1. 7.  §.  7. 8. 
1.8.  9pr.  §.  3.  1.17  §.3.  1.35.40.  Inst.  IV,  4,  9.  Quint  VI ,  1 ,  15  f.  und 
decl.  265.  Arnob.  adv.  g.  IV,  34.  Vgl.  Salvian.  de  gub.  dei  VI,  p.  117 
Rittersh. 

1  Dig.  b.  t.  1.  1.  §.  1.  Tcrtull.  de  paticot.  8.  iniuria  seu  lingua  se% 
manu  ineussa.  Andere  theilten  die  Injurien  nach  dem  besonders  ver- 
letzten Objekt,  wie  Pauli.  V,  4,  1.  iniuriam  patimur  aut  in  corpus  a*l 
extra  corpus,  in  corpus  verberibus  et  illatione  stupri,  extra  corpus  conri- 
ciis  et  famosis  HbelUs  und  Coli.  II,  5,4.  Ulp.  Dig.  h.  t  1.  1.  §.2.  Vgl.  %d 
Her.  IV,  25.  8.  p.  748.  Sen.  de  const.  c.  5. 

*  Denn  bei  der  sittlichen  Auffassung  der  Ehe  bei  den  Römern  war 
eine  Injurienklage  zwischen  Gatten  undenkbar.  Ahegg,  im  Archiv  des 
Crim.  R.  N.F.  1842,  p.  396-413. 

*  Dig.  h.  1. 1.  17.  §.  3—9.  Umgekehrt  hatte  der  Herr  eine  Klage  ge- 
gen den,  welcher  seinen  Sklaven  injuriirt  hatte,  s.  p.567.  und  Dig.  * 
t.  1. 15.  §.  34-39.  1. 18.  §.  1.  Oai.  III ,  222.  Inst  IV,  4,  3-6. 

*  Für  die  Frau  in  manu  klagt  nur  der  Gatte ,  für  die  anderen  der 
Gatte  oder  der  Vater,  nach  Umstanden  sie  selbst,  und  der  Brfntfcarc 
für  die  Braut,  s.  p.  411.  420.  und  Dig.l.5.|.6.  1. 15.  §.  24.  1.18.f.2.4.5 
1. 26.  1.  30.  §.  1.  1.  41.  Inst.  IV,  4,  6.  Cod.  h.  1 2.  Socrat  bist  eccl.  VI,  1*. 
Vgl.  Dig.  h.t  1.17.$.  10-22. 
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Lex  Cornelia  de  iniuriis  und  die  Kaiserzeit.1 

Als  in  den  bürgerlichen  Unruhen  die  Nichtachtung  fremder 
Ehre  und  fremden  Eigenthums  sehr  um  sich  gegriffen  hatte, 
erliess  Sulla  eine  besondere  lex  gegen  die  schlimmsten  Fälle  der 
iniuria  atrox.  *  In  der  Kaiserzeit  erfolgte  eine  durchgreifende 
Veränderung  in  Rücksicht  auf  die  als  iniuria  zu  betrachtenden 
Handlungen  nicht ,  wohl  aber  rücksichtlich  der  Strafen.  Die  als 
iniuria  in  dem  Edikt  und  in  lex  Cornelia  verpönten  Handlun- 


'  H  U.  Vockettaert,  de  L.  Com.  Sulla.  Lugd.  B.  1816,  p.  144— 153. 
Schilling,  Bemerk,  p.  287  ff.  F.  V.  Ziegler ,  observ.  iur.  crim.  I  LipB. 
1838,  p.  6-50  E.  Platner,  quacst.  de  iure  crim.  Rom.  Marb.  1842,  p. 
459  ff.  Rein,  Crim  - R.  p.  370  ff.  Hutchke,  Gaius,  p.  143  —  149.  —  Die 
Ansicht  (zuletzt  in  Orelli  onomast.  tullian.  p.  102.  ausgesprochen) ,  dass 
lex  Com.  de  iniuriis  nur  ein  Capitel  der  lex  Corn.  de  sicariis  sey,  ist 
entschieden  zu  verwerfen.    S.  Ziegler,  p.  6  ff. 

'  Dig.  h.  t.  1.5  pr.  lex  Cornelia  ex  tribut  caum  dedit  aciionem ,  quod 
ftu  pulsatus  verberatutve  domutve  ein»  vi  introita  tit.  Apparet  igitur, 
vmnem  iniuriam ,  quae  manu  fiat,  lege  Cornelia  contineri.  Aehnlich  Pauli. 
V,  4 , 8.  und  Inst.  IV,  4,8.  Also  nur  pulsare ,  verberare  (Sen.  de  ben.  II, 
35.  Quint.  1,3,  14.)  und  Hausfriedensbruch  (domus  im  weiteren  Sinne 
s.  v.  a.  kabiialio,  im  eigenen  Hause  oder  in  einer  Mietwohnung,  in 
einem  Garten  oder  in  einer  Villa,  Ulp.  a.  a.  O.  §.  2  —  5.  Papin.  Dig. 
XLVIII,5,  1.22.  §  2.)  waren  in  lex  Cornelia  genannt  und  mit  einer 
Criminalstrafe  (mit  aquae  et  ignis  interdictio  oder  mit  Intestabilitflt, 
Dig.  XLVII,  10,  1.5.  $.9.)  bedroht.  Dass  lex  Cornelia  ein  iudicium 
publicum  und  eine  Criminalstrafe  einführte ,  ist  sowohl  aus  inneren 
Gründen  als  den  Quellen  zufolge  nicht  zu  bezweifeln.  Cic.  p.  Caec.  12. 
spricht  den  Gegensatz  zwischen  der  Civil-  und  Criminalklagc  klar  aus. 
Auch  Venul.  Sat.  Dig.  XL VIII,  2,  1.  12.  §.4.  (reeipi  reum)  spricht  von 
einem  Criminalprozess ,  desgleichen  die  prozessualische  Bestimmung 
über  das  Richterpersonal ,  Dig.  XLVII ,  10, 1.  5  pr.  Macrob.  Sat.  II ,  9.  de 
tnuriit  diem  dixit  —  et  capital  putavit.  Die  Klage  heisst  zwar  actio  pri- 
tata,  s.  ob.  1  5  pr.  Pauli.  V,  4,8.  actio  ex  lege  Cornelia.  Pauli.  Dig.  III, 
3;  1.42.  §.  1.  etsi  pro  publica  utilitate  exercetur  (actio  ex  lege  Cornelia), 
fnttata  tarnen  est.  Inst.  a.  a.  O.  Aber  wir  dürfen  unter  actio  privata  nicht 
eine  gewöhnliche  Privatklage  verstehen  ,  sondern  sie  heisst  pritata,  weil 
nur  der  Beleidigte  klagen  darf,  und  weil  er  ausser  der  Strafe  auch 
Ersatz  fordert,  wenn  auch  die  Klage  in  Accusationsform  gekleidet  war. 
—  S.  Vockcttaerty  Platner ,  Ziegler  a.a.O.  Rein,  p.  372  f.  Dass  lex  Cor- 
nelia noch  eine  neue  Civilklage  eingeführt  habe,  ist  zu  verwerfen ;  denn 
warum  sollte  sie  für  die  drei  von  ihr  allein  berücksichtigten  Arten  der 
Injurien  eine  doppelte  Klage  angeordnet  haben,  da  die  pratorische  voll- 
kommen ausreichte  ? 

Rein's  rom.  Privatrecht.  48 
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gen  blieben  dieselben,  z.  B.  Cod.  h.  t.  1.  2.  3.  9.  10.  mit  unwe- 
sentlichen Erweiterungen ,  z.  B.  Dig.  h.  t.  1.  38.  Drei  Arten  der 
Injurie,  neinlich  alle  Schmähschriften  in  Prosa  und  Versen  oder 
Pasquille  (wegen  ihrer  möglichen  politischen  Gefährlichkeit), 
die  Injurien  der  Kinder  gegen  ihre  Eltern,  später  auch  die  In- 
jurien gegen  Geistliche  während  religiöser  Amtshandlungen, 
wurden  als  besonders  strafbar  hervorgehoben  und  in  das  Gebiet 
des  Criminal rechts  (mit  sehr  verschiedener  8trafe  extra  ordi- 
nem)  gezogen,  üebcrhaupt  konnte  nun  wegen  jeder  Injurie  cri- 
minell geklagt  werden  (Pauli.  V,  4,  15.  17  ff.),  doch  daneben 
blieb  auch  die  Civilklage  stehen  bis  in  die  späteste  Zeit. 1  Jede 
Verurtheilung  zog  infamia  nach  sich ,  s.  p.  140.  Pauli.  V,  4, 9. 
19.  20.  Quint  decl.  250.  Cod.  II,  12, 1.  5.  10.  18.  Inst.  IV,  16,  2. 
Vgl.  Cic.  Verr.  II,  8. 

5.  Andere  Rechtsverletzungen. 
1.  Dolus.  * 

Gegen  dolus,  d.  i.  die  auf  Verursachung  eines  Schadens  ge- 
richtete Unredlicheit  (p.  614  f.)  gab  es  in  Rom  zuerst  nur  bei 
bonae  fidei  iudicia  und  für  Pupillen  und  Minderjährige  Schutz 
(s.  p.  547.) ,  bis  dolus  als  Grund  der  prätoriBchen  in  integrum 
restitutio  anerkannt  wurde.  Aber  der  Prätor  Cassius  führte  im 
7.  Jahrhundert  der  Stadt  die  exceptio  doli  ein,  d.  h.  er  gestat- 
tete die  Aufnahme  dieser  Exzeption  in  die  Formel  auch  in  iudi- 

»  UIp.  Dig.  XLVII,  10, ).  7.  §.  6.  I.  0.  Inst.  IV,  4,  10.  m  ,«mma  icw* 
dum  eil,  de  omni  inittria,  evm,  qei  passus  «/,  passe  tel  crimmeJiter  egere, 
vel  ctvüiter.  Verschiedene  Erklärungen  fand  die  Stelle  von  Marciao. 
Dig.  h.  t.  1.  37.  §.  1.  ettam  ex  lege  Cornelia  iniuriarwn  actio  civiUter  moten 
polest  condemnatione  aestimalione  iudici$  facienda  (mit  arbiträrer  Geld- 
busse ,  wie  früher).  Darin  ist  aber  nicht  ausgesprochen,  dass  lex  Cor- 
nelia eine  Civilklage  eingeführt  habe,  sondern  es  kann  nur  heiseen, 
dass  es  der  lex  Cornelia  nicht  zuwider  sey,  eine  Civilklage  anzustellen, 
es  stehe"  vielmehr  nach  Gerichtsgebrauch  und  kaiserlichen  Ccostitatjo- 
nen  frei ,  auch  wegen  der  in  lex  Cornelia  mit  Criminalstrafe  bedrohten 
Fälle  auf  Entschädigung  zu  klagen.  —  Der  alten  Civilklage  gedenkt 
Cic.  deinv.  11,20.  Suet.  Vit.  7.  S.  überhaupt  Rein,  Crim.-R.  p.  378-383 

•  F.  Haenel,  Archiv  f.  d.  civ.  Praxis  XII,  p.  408—  432.  G.  C.  Bur- 
chardt,  v.  d.  Wiedereinsetz.  Gotting.  1831.  Schneider,  die  allgemeines 
subsidiären  Klagen ,  p.  308  ff.  Schilling  ,11,  p.  430  ff.  Füchte ,  II ,  p.  202  ff. 
v.  Savigny,  8ystem  III,  p.  117  ff. 
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cüs  stricti  iuris. 1  Der  Prätor  C.  Aquilins  Gallus  fugte  endlich  66 
y.  C.  die  de  dolo  actio  hinzu. 1  Durch  dolus  entstand  nun  eine 
Obligation ,  welche  mit  einer  Klage  oder  einer  Einrede  geltend 
gemacht  werden  konnte.  Die  Klage  ist  gerichtet  entweder  auf 
Restitution  einer  Sache  und  wo  diese  nicht  mehr  möglich  ist 


1  Ulp.  Dig.  XLIV,  4,  1.4.  §.33.  metus  causa  exceptionem  Cassini  non 
proposuerat ,  contentus  doli  exceptione ,  quae  est  generalis.  Ob  man  die 
exceptio  doli  den  Cassius  mit  Plaut.  Rud.  V,  3,  24  ff. 

Ni  dolo  malo  instipulalus  sis  cett. 
in  Verbindung  bringen  dürfe  (so  Bnrchardi,  p.  300  ff.),  ist  zweifelhaft. 
Nach  Schilling,  II,  p.  432.  spricht  Plautus  nur  von  der  exceptio  legis 
Plaetoriae.  Es  war  wohl  nur  eine  blose  Wette  ob  etwas  dolo  geschehen 
sey,  welche  als  Ersatz  der  späteren  exceptio  anzusehen  ist  S.  M.  Voigt, 
die  Lehre  von  ins  oat.  Leipz.  1856 ,  p.  601— 607. 

*  Cic.  de  nat.  deor.  111,30.  inde  exerrtculum  mali darum  omnium ,  iudt- 
cium  de  dolo  malo,  quod  C.  Aquilius,  familiaris  noster,  protulit.  Ulp.  Dig. 
h.  t.  IV,  3,  1.  1.  §.  1.  überliefert  die  Worte  des  Edikts  ,  quae  dolo  malo 
facta  esse  dteenlur,  st  de  hit  remis  alta  actio  non  erit ,  et  iustm  causa  esse 
tidebilur ,  iudteium  dabo.  —  Cic.  de  off.  III,  14.  erzählt  den  bekannten 
Betrug  des  Ritters  Canius  durch  Pythius,  welcher  an  jenen  einen  Gar- 
ten verkauft  und  sogleich  für  Abschliessung  einer  Literalobligation  ge- 
sorgt habe  (nomina  facit ,  negotia  conficit,  p.  685.).  Als  nun  Canius 
den  Betrug  eingesehen,  stomachari  Canius.  Sed  quid  faceret?  nondum 
emm  Aquilius  collega  et  familiaris  mens  protulerat  de  dolo  malo  for- 
mulas  (Contraktsclauseln  um  sich  gegen  Betrug  zu  schützen  oder  Re- 
stitutionsklagen? p.  55.  Für  letzteres  spricht  1)  Plin.  h.  n.  IX,  59.  wo 
statt  actio  formula  de  dolo  gesagt  ist  und  2)  unsere  Stelle,  da  hier  nicht 
an  Contraktsclauseln  zu  denken  ist,  denn  es  handelt  sich  um  eine  Li- 
teralobligation.) Cic.  meint:  was  wollte  C.  machen?  eine  Literalobliga- 
tion —  stricti  iuris  —  war  abgeschlossen ,  nicht  Mos  ein  einfacher  Kauf; 
uud  noch  gab  es  gegen  dolus  bei  solchen  Geschäften  keine  Klage.  Der 
exceptio  doli  aber  konnte  sich  Canius  nicht  bedienen ,  weil  er  nicht  bei 
dem  Eingeben  der  Literalobligation,  sondern  bei  dem  Kauf  betrogen 
worden  war.  Bei  der  ersteren  war  aber  eine  doli  cxc.  damals  noch 
unmöglich.  Es  blieb  ihm  also  nichts  übrig,  als  sich  zu  beruhigen.  S. 
Schilling,  Bemerk,  p.  352  ff.  Burchardi,  p.308f.  Doch  aus  anderen  Stel- 
len scheint  hervorzugehen,  dass  Aquilius  auch  Cautionsclauseln  abge- 
fasst  haben  rauss;  und  warum  sollte  man  bezweifeln,  dass  er  also  in  dop- 
pelter Rücksicht  gegen  dolus  Schutz  verliehen  habe?  Schilling,  a.a.O. 
Zimmern,  p.  319.  A.C.  Orot,  de  dolo  quoad  eum  tractat  Cic.  III.  de  ofißc. 
Amst.  1812.  Dass  C.  Aquilius  Gallus  anch  der  Erfinder  der  exceptio 
doli  gewesen,  wie  Zimmern,  Civilprozess ,  p.  319.,  K.  A.  Schneider,  p. 
315  ff  und  v.  Vangerow,  Leitfaden  I,  p.  243.  annehmen,  widerlegt  Än- 
dorff,  in  Zeitschr.  f.  gesch.  R.W.  XII,  p.  166  ff. 

48* 
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auf  Leistung  des  Interesse,  oder  sogleich  auf  Leistung  des  In- 
teresse. Dig.  h.  1. 1.  18  pr.  Sie  ist  demnach  eine  arbitraria  und 
zieht  infam ia  für  den  Condemnirten  nach  sich  (Dig.  h.  t  1.  §.4. 
III,  2,  1  pr.) ,  weshalb  sie  den  Kindern  gegen  ihre  Eltern ,  den 
geringen  und  bescholtenen  Personen  gegen  vornehme  und  un- 
bescholtene Personen  untersagt  ist,  Dig.  h.  1. 1.  11.  §.  1.  Wegen 
ihres  subsidiären  Charakters  kann  sie  nur  dann  angestellt  wer- 
den ,  wenn  sich  der  Beeinträchtigte  durch  andere  Rechtsmittel 
(z.  B.  Contraktsklage ,  in  integrum  restitutio,  Exceptio),  nicht 
helfen  kann.  Dig.  h.  t.  1.  §.1.  §.  4.  §.  6.  7.  8.  1.  2—5.  1.  7.  §.  3.L 
9  pr.  Sie  erlischt  mit  Ablauf  eines  annus  utilis,  seit  Constanün 
aber  post  biennium  continuum ,  Cod.  Theod  II,  15,1.  Cod.  II,  21, 
8. 1  Gegen  die  Erben  geht  die  Klage  nur  guatenus  ex  ea  re  locu- 
pletiorad  eum  hereditas  venerit,  und  infamirtdann  natürlich  nicht, 
Dig.  h.  t.  1.  17.  §.  1.  1.  26.  27.  28.  29. 

Doli  exceptio  2  hat  einen  weiteren  Umfang  als  die  actio.  Sie 
kann  zwar  nur  dem  entgegengehalten  werden ,  welcher  sich  des 
dolus  schuldig  gemacht  hat  (Dig.  h.  t.  XLIV,  4,  1.  2.  §.  1.),  oder 
dessen  Erben  (Dig.  XLIV,  1,6.),  aber  nicht  blos  von  dem,  gegen 
welchen  cler  dolus  unmittelbar  gerichtet  war,  sondern  von  jedem 
Betheiligten,  Dig.  h.  1. 1.  2.  §.  2. ,  8  und  infamirt  nicht. 


1  Nach  Ablauf  dieser  Verjährungsfrist  oder  auch  Torher,  wcdd  der 
zu  Verklagende  mit  der  de  dolo  actio  nicht  belangt  werden  darf,  findet 
eine  in  factum  de  dolo  actio  Statt,  welche  nicht  infamirt  und  nur  im  id, 
ouod  loeupletior  es$et  ,  geht  Dig.  b.  t.  1  ll.ft.  1.  1.  12.  28 

*  Mit  der  Formel :  $i  in  ea  re  nihil  dolo  malo  actoris  factum  est,  Ulp. 
Dig.  XLIV,  4,  1.  2.  §.1.  Gai.  IV,  1J9.  oder  milder  gefasst  in  dem  asiati- 
schen Edikt  des  Qu.  Mucius  Scacvola  94  v.  C.  Cic.  ad  Att.  VI ,  1.  extra 
quam  $i  ita  negotium  gettum  e$t,  ut  eo  stari  non  oporteat  ex  fide  bona. 

•  Die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  exceptio  wurde  allm&üg  immer 
mehr  erweitert,  so  dass  sie  gegen  jeden  gerichtet  werden  konnte,  wel- 
cher dasjenige,  was  er  forderte  und  bekommen,  wieder  hatte  heraus- 
geben müssen,  Pauli.  Dig.  h.  t.  1.8.  dolo  facti,  qui  petit,  quod  redditunu 
Mit.  Zuletzt  konnte  sie  für  fast  jede  andere  Exception  angewendet  wer- 
den, Ulp.  Dig.  h.  1. 1.  2.  §.  6.  generaliter  sciendum  est,  ex  ommbus  im  factum 
exceptionibus  doli  oriri  excepiionem,  quia  dolo  facit ,  quicunoue  id,  quod 
quaqua  exceptione  elidi  potesi,  petit  cett. 
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2.  MetuB. 1 

Denen,  welche  nicht  durch  freie  Willensbestimmung,  son- 
dern durch  metus  zu  einer  Rechtshandlung  veranlasst  worden 
waren,  z.  B.  zum  Eingehen  einer  Stipulation  half  L.  Octavius  (79 
v.  C,  Prätor  und  75  v.  C,  Consul,  Cic.  Verr.  I,  50.),  durch  das 
Edikt :  quod  vi  metusve  causa  gestum  erit  ratum  non  habebo ,  aus 
welchem  später  das  Wort  vi  wegfiel,  Ulp.  Dig.  h.  1. 1. 1.  Die  zu 
Gunsten  des  durch  metus  Beeinträchtigten  gegebene  Klage  hiess 
formula  Octaviana,*  weiche  der  Benachtheiligte  oder  dessen 
Erbe  anstellen  kann  (Ulp.  Dig.  h.  t.  1.  16.  §.  2.  1.  14.  §.2.), 
und  nicht  blos  gegen  den,  welcher  den  Zwang  ausgeübt  hat, 
sondern  gegen  dessen  Erben  (Dig.  h.  t.  19.)  und  überhaupt  ge- 

1  Metus  ist  die  durch  Drohung  erregte  ängstliche  Gemüthsstim* 
mung  (Cic.  Tusc.  IV,  7.  opinio  tmpendentis  mali quod  intoterabile  esse  vi- 
dtatur),  oder  wie  Ulp.  Dig.  h.  t.  IV,  2,  1.1.  erklärt:  propter  mstantis  vel 
futuri  periculr  causa  mentts  trepidationcm.  Burchardi,  die  Wiedereinsetzung 
n.  s.  w.  p.  2S3— 376.  Schilling ,  11 ,  p.  261  f.  427  ff  tiocktny,  Pand.  p.  202  ff. 
Hier  ist  auch  davon  die  Rede,  dass  die  Furcht  juristisch  nur  dann  in 
Betracht  kommt,  wenn  die  Drohungen  bedeutend  und  nicht  unwahrschein- 
lich sind  f  so  dass  man  wohl  weichen  konnte.  Dieses  heisst  tustus  metus 
oder  ttmor  und  praesens  metus*  Dig.  h.  t.  1.3.  §.  1.  1.4.6.  metum  aeetpien- 
dum,  Labeo  dicit,  non  quemlibet  ttmorem ,  sed  maiorts  malt.  i.  6.  7.  9  pr. 
1.23.  §.  1.  Cod.  h.  t.  II,  20,  1.4.7.10.   Vgl.  K/o/»,  zu  Cic.  p.  Caec.  I,  p. 
469  ff.    Rudorff,  in  Zeitscbr.  f.  gesch.  R.  W.  XII,  p.  131—170.  Diese 
lehrreiche  Abhandlung  zeigt,  dass  die  actio  quod  metus  causa  nicht 
aus  der  actio  vi  bonorum  abzuleiten  ist  (so  Schneider,  subsidiäre  Kla- 
gen ,  p.  390.),  sondern  dass  sie  vielmehr  mit  lex  Cornelia  repetundarum 
zusammenhängt.  Lex  Cornelia  bedrohte  Amtsmissbrauch  der  Magistra- 
ten, Octavius  trug  die  Strafen  auf  die  Erpressungen  durch  Privatwill- 
kür über.    Die  Verwandtschaft  der  Repetundenklage  und  der  Octavi- 
schen  actio  wird  von  Rudorff  in  verschiedenen  Beziehungen  nachgewie- 
sen.   Dass  der  Erfinder  nicht  Cassini  Octavianus  hiess  zeigt  derselbe 
p.  J66  ff.  gegen  Schneider,  p.  316  ff.  und  v.  Vangerow,  Leitfaden  I ,  p.  244. 

a  Cic.  Verr.  III ,  66.  fordert  der  Senator  C.  Oallius  70  v.  C.  von  dem 
Nachfolger  des  C.  Verres  in  Sicilien,  L.  Caccüius  Metellus,  ut  ex  edicto 
suo  istdicium  darel  in  Apronium  (den  berüchtigten  Helfershelfer  des  Ver- 
res), quod  per  ttm  et  metum  absluiisset ,  quam  formulam  Octacianam  et 
Romae  Metellus  habueral  et  habebat  in  protincia  (die  Formel  war  aus  dem 
städtischen  Edikt  in  das  proviucielle  übergegangen).  Mit  dieser  Klage 
wurden  nach  Sullas  Tod  die  Sullaner  genöthigt,  vieles  herauszugeben, 
was  sie  in  der  Schreckenszeit  per  ©tut  et  metum  erpresst  hatten,  Cic. 
ad  Qu.  fr.  1,1,7.  Eine  Andeutung  hat  Sen.  controv.  IV,  26.  per  vtm  me- 
tumque  yesta,  ne  stnt  rata. 
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gen  Jeden,  dem  der  Zwang  zu  Statten  gekommen  ist,  z.  B.  ge- 
gen den  Besitzer  der  Sache  {quantum  oder  quatenus  ad  eum  per- 
venit,  Dig.  h.  t.  19.  20.)  1.  14.  §.  5. 1.  9.  §.  8. 1. 10  pr.  Die  Klage  be- 
zweckte wirkliche  Restitution.  Wenn  der  Beklagte  aber  nicht 
gehorchte  oder  ausser  Stande  war,  die  Sache  zu  restituiren 
(z.  B.  wenn  sie  zerstört  oder  verkauft  war),  so  wurde  der  Klä- 
ger zum  Schätzungseide  gelassen  und  nun  erfolgte  die  vier- 
fache Geldcondemnation ,  nemlich  zu  dem  einfachen  Ersatz  der 
Rechtsverletzung  (quod  inier  est,  Dig.  h.  1. 1. 14.  §.  14.,  nicht  etwa 
der  Sachwerth),  und  zu  dem  dreifachen  Betrag  als  Strafe,  Dig 
1.  14.  §.  1. 4.  1.  21.  §.  2.  Inst.  IV,  6,  27.  31.  —  Dass  die  Klage  auf 
das  quadruplum  mit  Jahresfrist  erlischt  und  dann  nur  auf  das 
simplum  übrig  bleibt,  ist  aus  Dig.  h.  t.  1.  14.  §.  1.  wahrzuneh- 
men. —  Die  exceptio  metus  wurde  zugleich  mit  der  actio  von 
Octavius  aufgestellt,  damit  der  durch  Drohungen  Gezwungene, 
eine  desfallsige  Klage  zurückweisen  konnte.  Ulp.  Dig.  IV,  2, 1. 9. 
§.  3.  Dig.  XLIV,  4, 1. 4.  §.  33. 

8.  Verletzungen  des  Besitzes,  s.  p.  197.  und  Buch  6. 

Klfte«  Capttel. 

Obligationes  ex  variis  causarum  figuris. 

Unter  dieser  Benennung  werden  solche  Obligationen  ver- 
standen, welche  weder  auf  einem  wirklichen  Vertrag,  noch  auf 
einem  wahren  Delikt  beruhen,  sich  aber  theils  an  diese,  theils 
an  jene  Entstehungsweise  näher  anschliessen  und  daher  auch 
ähnliche  Wirkungen  haben,  gerade  als  wenn  ein  Vertrag  oder 
ein  Verbrechen  vorausgegangen  wäre. 

A.  Obligationes  quasi  ex  contractu.1 

Unter  diesen  Obligationen,  welche  den  aus  Verträgen  ent- 
springenden am  nächsten  stehen  (Inst  III,  2f.),  sind  folgende 
zu  nennen: 

1)  Die  obligatorische  Verpflichtung  zur  Wiederherausgabe 
dessen,  was  Jemand  ohne  rechtlichen  Grund  empfangen  hat 


1  Schilling,  Bern.  p.  235  ff.    C.Seil,  de  condict.  Darmst.  1834 
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Diese  Verpflichtung  beruht  keineswegs  auf  einem  Versprechen, 
sondern  auf  derThatsache,  dass  Etwas  rechtlos  empfangen  wor- 
den ist  (auf  einer  grundlosen  Bereicherung,  re).  Der  Verpflich- 
tete wird  zur  Herausgabe  mit  einer  Condictio  gezwungen,  wel- 
'che  zwar  ex  aequo  et  bono  introducta  (Dig.  XII,  6,  1.  66.),  aber 
stricti  iuris  actio  ist,  und  gleichwohl  auch  auf  die  Früchte  der 
Sache  geht,  Pauli.  Dig.  XXII,  1 , 1.  38.  §.  2.  3.  Dig.  XII,  4, 1.  12. 
XII,  6, 1.  15  pr.  1.  65.  §.  5. 

a)  Condictio  causd  (d.  i.  re)  datd  causa  non  secutd, 1  oder  wie 
sie  im  Codex  später  hiess:  ob  causam  datorttm,  oder  ob  rem  dati 
re  non  secuta,  Dig.  XII,  4, 1. 16.  Wenn  Jemand  etwas  hingab,  in 
der  Erwartung  oder  Voraussetzung  einer  künftigen  Gegenlei- 
stung (welche  die  Natur  einer  Bedingung  hat) ,  so  kann  er,  wenn 
diese  nicht  erfolgt,  die  genannte  condictio  anstellen,  denn  der 
Empfänger  hat  das  Gegebene  dann  ohne  Grund.  * 

Oft  conkurrirt  mit  dieser  condictio  die  Klage  des  Innominat- 
contrakts,  praescriptis  verbis  actio,  Dig.  XIX,  5, 1.  5.  §.  1.  2.  1.  7., 
8.  p.  648. 

b)  Condictio  ob  turpem  vel  iniustam  causam,  Dig.  h.  t  XII,  5. 
Cod.  IV,  7.  Wenn  Jemand  Etwas  aus  einer  für  den  Empfänger 
unsittlichen  oder  ungerechten  Ursache  erhalten  hat,  so  kann 
man  es  mit  der  genannten  condictio  zurückfordern. »' 


1  Wächter,  de  cond.  causa  d.  c.  o.  s.  Tub.  1822.    A.  Errieben,  die 
Condict.  sine  causa.  II,  (1853.)  die  Condictio  causa  data  c.  n.  s.  Paffen 
Stecher,  in  krit.  Zeitschr.  Heidclb.  1854.  II,  1,  p.60— 67.   Hueehke,  Stu- 
dien I ,  p.  288.  und  Schilling ,  p.  592. 

*  Pauli.  Dig.  XII,  5, 1.  1.  §.  1.  ob  rem  igitur  hon  v>  tarn  datam  itu  repeti 
potest.  n  res  propter  quam  daium  est,  secuta  non  est.  Dig.  XII,  ö,»1.52. 
I.  65.  §.  4.  Cod.  IV,  6.  Dig.  XII ,  4.  und  ülp.  das.  1. 3.  fr.  2.  si  tibi  dedero, 
ut  Stichum  manumitias,  si  non  faci»,  aut  si  m*  poeniteat  (d.  h.  er  kann 
sich  die  Sache  reuen  lassen,  nemlioh  wenn  er  dem  Empfänger  etwas 
mit  einer  bestimmten  Verwendung  (causa)  giebt,  was  bei  den  anderen 
Obligationen  einseitig  unzulässig  ist) ,  condUere  possum.  I.  5.  §.  2.  1. 11. 
üe%er  dieses  s.  g.  Reuerecht  s.  Erstehen,  de  contract.  innom.  indole. 
Gott.  1835,  p.  143— 165.  und  Condict.,  p.  11  f.  133.  Fagenstecher,  a.a.O. 
p  72-83.    S.  auch  Schilling,  p.  586 f.  594  f. 

•  Pauli.  Dig.  b.t.  1. 1.  §.2.  1.  2  pr.  1.4.  §.2.  Wenn  aber  der  Tadel 
der  Uneittlichkeit  oder  der  Rechtswidrigkeit  den  Geber  oder  den  Ge- 
ber und  Empfänger  zugleich  trifft,  so  bat  derselbe  keinen  Anspruch 
auf  die  condictio,  teluti  si  pctuma  detnr,  ut  wusle  iudicetur.  1.  3.  1.4  pr. 
§  1.3. 4.  1. 6  ff. 
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c)  Condictio  indebiti. 1  Wer  in  dem  Wahn ,  einem  Andern 
etwas  schuldig  zu  seyn,  diese  vermeintliche  Schuld  auszahlte, 
hat  die  condictio,  wenn  er  sich  in  einem  entschuldbaren  Irrthum 
befand,  denn  der  Vermögensübergang  ist  dann  rechtlich  als 
grundlos  zu  betrachten.  Wenn  er  wissentlich  ein  indebitumbe-* 
zahlte,  so  hatte  er  keinen  Anspruch,  auf  Rückforderung,  Dig. 
h.  t.  XII,  6.  Cod.  IV,  5.  2 

d)  Condictio  sine  causa.  Dieser  Ausdruck  im  weiteren  Sinne 
umfasst  die  condictio  causa  data  causa  non  secuta  und  die  con- 
dictio indebiti  in  sich  (s.  Dig.  h.  t.  XII,  7, 1.  1  pr.),  im  engeren 
Sinne  aber  die  Fälle,  wo  der  Mangel  einer  ausreichenden  causa 
die  Rückforderung  rechtfertigt ,  ohne  dass  sie  in  die  Kategorie 
der  condictio  indebiti  fallen.  Cod.  IV,  9. 

2)  Obligationen  aus  einer  Gemeinschaft  (communio).  Die  Ge- 
meinschaft eines  Gegenstandes  oder  Rechts  entsteht  sowohl  au« 
einer  Societät,  als  auch  durch  Zufall  auf  mannichfache  Weise, 
z.  B.  wenn  Mehreren  eine  Sache  zusammen  vermacht  ist,  und 
erzeugt  eine  Obligation  unter  denen ,  welche  die  Sache  oder  das 
Recht  gemeinsam  innehaben  (obligatio  ex  communione),  die  Obli- 
gation aber  giebt  jedem  Einzelnen  das  Recht,  Aufhebung  der 
Gemeinschaft  durch  Theilung  des  Gemeinsamen  zu  verlangen, 
was  bei  gemeinsamer  Erbschaft  durch  actio  familiae  erciscundae 
(s.  Buch  ö.)  und  sonst  (z.  B.  in  vectigali  agro,  Ususfructus  u.  s.w.), 
durch  die  actio  communi  dividundo  bewirkt  wird. 9 

'  C.  Seit,  in  Seil,  Jahrbüch.  1841,  I,  1,  p.  116-  181.  CArüfünwe*, 
"  z.  Lehre  v.  d.  nat.  obl.  u.  cond.  iud.  Kiel  1844.  Renaud,  in  Arch.  f. 
civ.  Prax.  XXIX,  p.  147—181.  428-  454.  A.  Erstehen,  die  Condictiones 
sine  causa.  I.  Leipzig  1850.  (hält  diese  Klage  nicht,  wie  gewöhnlich, 
für  einen  Ausfluss  des  Principe,  da68  sich  der  Empfänger  zum  Nach- 
theil des  Gebers  nicht  unbillig  bereichern  dürfe,  Dig.  L,  16,  1.206. 
Xll ,  6,  1.  14.,  sondern  leitet  die  Entstehung  der  Condictio  ans  dem 
Geschäfte  ab,  durch  welches  der  gegebene  Gegenstand  ohne  Grund  in 
das  Vermögen  des  Empfängers  gekommen  ist,  s.  Papin.  Dig.  XII,  6, 
1.66.  Julian,  das.  1.33.).  R.  Römer,  die  Beweislast  hins.  des  Irrthfefi. 
Stuttg.  1852,  p.55— 66. 


mit  dem  routuum ,  weil  die  Verpflichtung  ebenfalls  durch  den  Empfang 
(re)  begründet  war ,  Gai.  Dig.  XL1V,  7, 1. 5.  §.  3.  Gai.  III,  91. 

*  Dig.  h.  t.  X ,  3.  Cod.  III ,  37.  38.  Pauli.  Dig.  h.  t.  1.  1.  communt  dm- 


Digitized  by  Google 


  761  

Finivm  regundorum  actio 1  wird  angestellt,  wenn  die  Grenzen 
(fines)  zweier  oder  mehrer  neben  einander  liegender  Grundstücke 
(praedia  rustica)  in  Verwirrung  gerathen  sind ,  Dig.  h.  1. 1.  4.  §.  8. 
Auf  stadtische  Grundstücke  mit  Häusern  findet  sie  nicht  An- 
wendung, wohl  aber  auf  städtische  Gärten.*  Sie  bezweckt  Grenz- 
berichtigung und  Sicherstellung  der  zu  bestimmenden  Grenze 
gegen  abermalige  Verwirrung  {fines  regere),9  und  kann  auch  von 


umales  inticem  praestationes  pertinet,  quam  ad  communtum  rerum  dittsio~ 
nrm.  Denique  cessat  communi  dhidundo  iudicium,  si  res  communis  non  sit. 

1. 2  pr.  8pr.  In  mehren  Punkten  stimmen  die  Theilungsklagen  ganz 
überein  :  a)  Jeder  ist  nach  seinen  Rechten  und  Pflichten  zugleich  Kläger 
and  Beklagter,  weshalb  sie  tudteia  duplicia  biessen,  Gai.  Dig.  X,  3,  I.  2. 
§1.  Julian.  Dig.  X,  1,  10.  X,  2,  1.2.  §.3.  1.  44.  §.  4.  X ,  3 ,  1.  2.  §.  1. 
XL1V,  7, 1  37.  §.  1.  b)  Bei  der  Theilungsklage  kommen  auch  die  gegen» 
seitigen  Verpflichtungen  der  Parteien  in  Berücksichtigung  und  das  Ur- 
tbeil  erkennt  auch  auf  allerlei  Leistungen,  z.  B.  Herausgabc  und  Be- 
rechnung der  Früchte,  Ersatz  der  Kosten  u.  s.  w. ,  ganz  analog  dem 
Societttsverhältniss ,  Dig.  X ,  3 ,  I.  3  pr.  1. 4.  §.  3.  1.  11.  X  ,  1 ,  1. 4.  §.  1.  2. 
X,  2 , 1  22.  §.  4.  Inst.  III ,  27  (28),  3.  IV,  17,  4.  c)  Durch  die  richterliche 
adiudicatio  wird  Eigenthum  zugesprochen,  s.  p.  232.  Wenn  eine  Thei- 
lung  nicht  gut  thuulich  ist,  ho  übernimmt  eine  Partei  das  Ganze  und 
findet  die  andere  mit  Geld  ab,  Inst.  IV,  17,  4.  5. 

1  J.  F.  Bracken  hoff er ,  de  fin.  reg.  actione.  Argentor.  1784.  Wieder- 
hold,  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Prax.  XM,  p.  b6— öo.  E.  Hoffmann,  im  Arch. 
f.  civ.  Prax.  XXXI,  p.  493  —  534.  Puchla,  actio  fin.  reg.  1837.  und  in 
kl.  civil.  Schriften,  p.  347—368.,  Instit.  11,  p.  673  —  679.  (604  —  610.). 
Reich  an  neuen  Resultaten  sind  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Rudorf?, 
in  Zeitachr.  f.  R.  W.  X,  p.  343— 437.  und  gromat.  Instit.  zu  den  Agrim. 
p.  422-  446. 

9  Dig.  h.  t.  X ,  1.  Cod.  III ,  39.  Cod.  Th.  II ,  26.  ülp.  Dig.  h.  t.  1.  2  pr. 
haec  actio  pertinet  ad  praedia  rustica,  quamtts  aedificia  inteneniant;  ne- 
que  tnim  multutn  inlerest,  ar boret  quts  in  confinio ,  an  aedificium  pönal, 
1.  4.  §.  10.  Dass  die  Klage  auf  städtische  Anlagcu  nicht  anzuwenden 
aey,  sagt  auch  Cic.  Top.  10.  quemadmodum,  si  in  urbe  de  finibus  contro- 
eersia  est,  quia  fines  magts  agrorum  videntur  esse,  quam  urbis,  finibus 
regundis  adigere  atbitrum  non  possis.  Vgl.  die  schwierige  Inschrift  bei 
OreH:  3347. 

•  Boeth.  zu  Cic.  Top.  10.  regi  fines  dtcuntur,  quottens  unus  quüque 
*ger  propra s  finibus  terminatur.  Cic.  de  leg.  1 ,  18.  requiri  placere  termt- 
ncs  (bei  controversia  de  finibus).  Tibull.  1 , 3, 44.  Wenn  die  alten  Gren- 
zen nicht  wieder  herzustellen  sind ,  so  hat  der  Richter  ,das  Gemeinsame 
durch  Adjudikation  zu  theilen  (mit  der  Formel  bei  Gai.  IV,  42.  quanlum 
admdtcari  opottet,  iudex  Titio  adiudteato.)  und  eine  neue  Grenze  zu  be- 
stimmen (Orell.  3671.) ,  Dig.  h.  1. 1. 2.  *.  1:  1. 3.  Inat.  IV,  17, 6. 
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dem  Usufiructuar,  Besitzer  von  Vecti^lgrundstücken  u.s.  w.,  er- 
hoben werden ,  Dig.  h.  1. 1.  4.  f.  9. 

Zuerst  begegnet  uns  die  Grenzklage,  —  aber  als  arbi triam — 
in  den  XII  Tafeln , 1  welche  für  alle  Grenzstreitigkeiten  drei  Ar- 
bitri  bestimmten,  die  jedenfalls  gewöhnlich  Agrimensoren  waren 
und  nach  gehaltener  Lokalbesichtigung  (iread  tocnm>  Comment 
ad  Frontin.  p.  16.  Lachm.,  ire  de  controversiis ,  Varror.  r.  111,2. 
3.),  den  Regeln  der  Grenzscheidekunst  folgend,  die  Grenzen 
wieder  herstellten ,  bei  welcher  Untersuchung  sie  auf  etwaige 
Einwendung  der  Usucapion  keine  Röcksicht  nehmen  durften.  Bei 
Irrungen,  welche  über  den  Saum  der  5  Fuss  hinausgingen,  war 
die  Usucapion  wohl  nicht  ausgeschlossen.  * 

Die  controversia  de  ftnibus  war  also  ein  arbitrium ,  sie  mochte 
lediglich  den  Grenzstreif  oder  in  weiterer  Anwendung  grössere 
an  der  Grenze  gelegene  Stücke  betreffen,  bis  das  ordentliche 
iudicium  ftnium  regundorum  daneben  eingefügt  wurde.  Wenn  die- 
ses geschähest  unbekannt.  Nur  eine  Veränderung  ist  beglaubigt, 
nemlich  dass  lex  Mamilia  8  statt  drei  Arbitri  einen  Arbiter  eü> 


1  Cic.de  leg.  I,  21.  vergleicht  die  Differenz  der  ältereu  Akademie 
und  des  Zeno  über  das  höchste  Gut  mit  einem  Grenzstreit:  ex  hoc  au- 
lern  non  rerum  sed  t  er  bor  um  discordia ,  controversia  mala  est  de  ßntbus,  m 
qua  quoniam  usucapionem  XII  tabulae  intra  V  pedes  e$te  nohterunt ,  de- 
pasci  veterem  poste$$ionem  aeademiae  ab  hoc  acuto  komine  non  simemt*. 
nec  Mamilia  lege  singuli,  sed  ex  kis  (XU  taß.)  ire»  arbitri  /Site*  regem**. 
Finis  im  eigentlichen  8inne  heisst  der  Grenzstreif,  an  jedem  Grund- 
stücke 2l/2  Fuss,  mit  dem  Grenzsaum  des  benachbarten  Grundstückes 
5  Fuss  breit,  s.  p.  253. 

a  In  der  Gesetzcssteile  waren  statt  Iis  und  litigare  die  milderen 
Aasdrücke  iurgium  und  iurgare  (aus  iure  agere)  gebraucht.  Non.  V,  34. 
(nach  Cic.)  iurgium  ei  Iis  haue  ha  beut  dislanlium,  quod  iurgium  lerior  res 
est,  siquidem  inter  benevolos  aut  propinquos  dissensio  vel  concertatio  iurgium 
dicitur,  inter  inimicos  dissensio  Hs  appellatur  cett.  Hör.  epist.  II,  1,38. 
11,2,  170  f.  Varrol.  1.  VII,  93. 

•  Lex  Mamilia  (ans  unbestimmter  Zeit,  zwischen  den  XII  Tafeln 
und  Cicero,  bald  in  das  Jahr  239  v.  C,  bald  164  und  110  v.  C  ,  tob 
Mommsen ,  in  Gromat.  II,  p.  224  ff.  in  das  Jahr  51  v.  C.  gesetzt)  wurde 
behandelt  von  Saxe,  ad  !.  Mam.  Trai.  ad  Rh.  1779.  und  ed.  Richter. 
Lips.  1782  ,  am  besten1  von  Rudorf,  in  Zcitschr.  f.  gesch.  R.  W.  IX,  p. 
389  f.  X,  p.  347  —  363.  Ausser  der  Bestimmung  der  5füssigen  Grenz- 
streifen (Gromat.  p.  11  f.  37.  43. 144. 169.)  und  des  einem  arbiter  statt  3 
(Cic.  de  leg.  1 ,  21.)  ist  der  Inhalt  unsicher.  Nach  Rudvrff  änderte  sie  die 
legis  actio  per  iudicis  arbitrive  postulationem  nach  dem  neuen  Formu- 
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fährte  (8.  Cic.  de  leg.  in  Anm.). 1  Bei  dem  kleinen  Grenzstreit  (m- 
tra  Vpedes)  entschied  nunmehr  nur  ein  einziger  Arbiter,  d.  h. 
ein  Kunstverständiger,  welcher  hierbei  lediglich  die  Grenzsteine, 
Lagerbücher  icensus),  Besitzdokumente  (auctoritas,  instrumenta, 
Grell.  3671.)  zu  befolgen  hatte  (observabilia  technisch  genannt), 
und  sich  auf  Rechtsfragen  wie  Eigenthum  und  Usucapion  nicht 
einlassen  durfte,  Dig.  h.  t.  1.  11.  2  Natürlich  war  Lokalbesichti- 
£ungunerlässlich,  wo  die  Parteien  ihre  Grenzen  zeigten  (demon- 
strare)  u.  s.  w.  Frontin.  p.  45.  Lachm.  Appul.  Metam.  IX,  p.  216  f. 
Ein  Compromis8  der  Nachbarn  ging  bei  diesem  kleinen  Grenz- 
streit voraus.  8 

Anders  verhielt  es  sich  mit  der  wichtigeren ,  von  den  Agri- 
mensoren  technisch  sogenannten  Controversia  de  loco. 4  In  dieser 
actio  finium  regundorum  entschied  selten  ein  technischer  arbi- 
ier, sondern  ein  iude*  nach  dem  Ordinarverfahren,  welcher  den 
Techniker  nur  zur  Begutachtung  und  Rathsertheilung  zuzieht, 


larprozcss  für  die  Grenzstreitigkeiten  um.  —  Vielleicht  führte  sie  neben 
dem  alten  arbitrium  fin.  reg  das  ordentliche  iudicium  fin.  reg.  ein  und 
setzte,  weil  hier  doch  nur  ein  iudex  entschied,  auch  die  Zahl  der  ar- 
bitri  auf  einen  herab. 

1  Dabei  brauchte  sie  vermuthlich  den  Ausdruck  intra  pedes  quinos, 
i  h.  quinque ,  indem  die  Distributivzahl  oft  statt  der  Cardinalzahl  ge- 
braucht wurde,  Sic.  Flacc.  p.  144.  Lachm. 

a  Das.  1.  13.  ist  dem  Arbiter  vorgeschrieben  ad  exemplum  —  eins 
itgtt  —  quam  Atkenis  Solan  dicitur  tulisse  (d.  h.  im  Geiste  des  solonischen 
Gesetzes)  die  schriftlichen  Urkunden  zu  berücksichtigen  (obsertandum 
Keineswegs  sollte  das  Solonische  Gesetz  als  ein  für  Rom  reci- 
ptrtes  hingestellt  werden ,  was  früher  oft  angenommen  wurde.  S.  G.  A. 
Rosen,  fragm.  Gaiani  de  iure  confinium.  Lemgov.  1831.  Rudorff,  p.  385  ff. 

*  Scaev.  Dig.  IV,  8,  1.44.  inier  Casteliianum  et  Seium  controversia  de 
tnthus  orta  es4  ei  arbiier  electus  est,  ut  arbiiratu  eins  re$  terminetur ;  ipte 
itntenttatn  dixtt  praeseniibus  partibns  et  termmos  posuii  cett.  S.  Frontin. 
">  Groin,  p.  43  f .  Lachm.  Orelli-Henzcn  n.  6432.  arbiier  ex  compromisso 
dm  histonischen  Grenzstreit).    Suet.  Olli  4.  cuidam  —  de  parte  fimum 

ttano  litiaamli  adhibilus  arbiier.    Vgl.  Ter.  Hcaut.  III ,  1 ,  89  ff. 

4  Lecus  ist  nach  ülp.  Dig.  L  ,  16, 1.  60  pr.  §.  2.  non  fundus  ,  sed  portio 
ilnjua  fundiy  fundus  amietn  integrum  aliquid  est  —  fundus  quidem  suos 
*ebet  fmes,  locus  vero  talere  potest,  quatenus  determinetur  ei  definiatur. 
irontin.  p.  13.  quum  quid  excedit  supra  scriptum  latitudinem  (von  5  Fuss). 
P-  43.  Lachm.  Also  ist  locus  ein  über  die  5  Fuss  hinausgehendes  Stück 
Landet.   Vgl.  Isidor.  V,  25. 
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denn  hier  handelte  es  sich  mehr  um  Rechtsgründe  und  die  Uso- 
capion  war  zu  berücksichtigen.  1 

Die  Gesetzgebung  der  späteren  Kaiser  hielt  im  wesentlichen 
die  alten  Unterschiede  fest,  wenn  auch  im  Einzelnen  Manches 
geändert  wurde. 2 

1  Hygin.  p.  129  f.  Lachm.  constabit  tarnen  rem  (die  Controversc  de 
loco)  magis  esse  iuris  quam  nosiri  operts  (von  uns  Mensorcn  ) ,  quomam 
tatpe  usu  capiunlur  loca  quae  in  biennio  possessa  fuerint  cett.  Dig.  X,  1, 
1.8  pr.  §.  1.  1-  4.  §.1.  Doch  konnten  die  Parteien  nach  gegenseitiger 
Uebereinkunft  auch  hier  einen  arbiter  ex  compromisso  ernennen,  s  die 
ob.  Stellen.  Bekker,  in  krit.  Zeit6chr.  I ,  ~p.  445  ff.  unterscheidet  alle 
Agrarcontroversen  (welche  nach  Hudorff  die  Fälle  der  alten  legis  actio 
per  iudicis  arbitrive  postulationem  umfassten,  die  die  sachverständige 
Beurtheilung  der  Mensorcn  verlangten)  als  freie  sachverständige  Ent- 
scheidungen agrarischer  Streitpunkte,  welche  entweder  selbständig  durch 
Compromiss  der  Parteien  erledigt  werden  sollten  oder  im  Verlauf  wirk- 
licher Prozesse  vorkamen ,  von  den  Prozessen  des  Ordinarverfahrens, 
Sodann  trennt  B.  die  controversia  de  fine  als  agrimensorisebes  Arbi triam 
über  die  Irrungen  auf  dem  5füssigen  Grenzstreif  von  dem  iudtemm 
finmm  i  tyendot  utn  als  dem  Ol  dentlichen  Gericht  über  bedeutendere  Greni- 
differenzen  (bei  Rudoiff  controversia  de  loco).  Als  Beweise  dienen 
Isidor.  V,  26.  und  Frontin.  p.  143.  soient  quid  am  —  mensores  arbUros  con 
scribere  aut  sortiri  iudices  fintum  regundorum  causa.  Cic.  de  leg.  1 ,  1.  soll 
aber  zergen,  dass  dieser  Unterschied  6chon  von  den  Xll  Tafeln  be- 
stimmt worden  sey.  —  Rücksichtlich  der  rein  technischen  und  arbiträ- 
ren Natur  der  Agrarcontroversen  ist  die  Beweisführung  sehr  überreu- 
gend.  Was  aber  den  behaupteten  Unterschied  zwischen  der  contra* erst» 
de  fine  und  dem  iudicium  f.  r.  betrifft,  so  kann  Cic.  de  leg.  I,  21.  nicht 
als  Beweis  dienen,  denn  er  sagt  nichts  weiter,  als  dass  drei  arbitri 
über  Grenzdifferenzen  entscheiden  sollen,  ohne  einen  Unterschied  an- 
zudeuten. Er  sagt  auch  fines  regemus ,  obwohl  nur  von  einer  einfachen 
controversia  de  fine  die  Rede  seyn  soll.  An  einer  Stelle  (Top.  10.)  sagt 
er :  finibus  reyundis  adigere  arbitrum  non  possisy  wo  es  nach  Bekkers  Prin- 
eip  iudieem  beissen  müsste  (denn  die  Worte  deuten  doch  auf  actio  fin. 
reg.).  Daher  ist  zu  vermuthen ,  der  allgemeine  alte  Name  für  alle 
Grenzstreitigkeiten  war  controtersia  de  finibus  (s.  g.  Cic.  Top.  10.).  1b 
allen  entschieden  gesetzlich  drei  arbitri  (XU  Tab.;  wenn  die  Parteien 
nicht  compromi88arisch  einen  erwählten),  ohne  dass  ein  verschiedenes 
Verfahren  für  grössere  oder  kleinere  Differenzen  vorgeschrieben  war 
Später  kam  dazu  das  Ordinarverfahren  (s.  lex  Mamilia),  und  nun  stand 
den  Parteien  frei,  einen  compromissarisch  freien  arbiter  oder  einen 
iudex  zu  nehmen.  Letzteres  wurde  bei  grösseren  Differenzen  allmälig 
das  regelmässige  Verfahren. 

*  Constantin  bestätigte  den  summarischen  Charakter  der  contro- 
versia de  fine  [intra  V  pedes) ,  indem  er  derartige  Entscheidungen  dem 
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3.  Negotiorum  gestio.1 

So  beisst  die  freiwillige  Führung  fremder  Geschäfte  durch 
eine  nicht  beauftragte  Person  (voluntarius  amicus  und  procurator, 
Cicp.  Caec.  5.  Brut.  4.  Pauli.  I,  3,  3.)-  Ein  solches  Eingreifen  in 
fremde  Angelegenheiten  (nemlich  bei  Abwesenheit  oder  Verhin- 
derung des  Betheiligten}  lag  im  allgemeinen  Interesse  und  des- 
halb sorgte  das  prätorische  Edikt  dafür,  dass  weder  der  Herr 
durch  die  unberufene  Einmischung,  noch  der  negotiorum  gestor 
durch  seinen  guten  Willen  Schaden  erleide.  2  Daher  erkannte 


Mensor  zji  übertragen  befahl ,  während  de  loco  der  ordentliche  Richter 
—  mit  erlaubter  Zuziehung  von  Sachverständigen  —  entscheiden  müsse, 
Cod.  Th.  h.  1. 1.  1—3.  Groin,  ed.  Lachm  p.  267  f.  Valentinian  II. ,  Theodo- 
»ius  and  Arcadius  versuchten  die  freie  prozessualische  Behandlung  der 
Prozesse  de  fine  durch  Mensoren  auch  auf  die  de  loco  überzutragen, 
3*5  p.C  C.  Theod  h.  t.  1.4.  Gromat.  p.  269  ,  aber  392  wurde  der  alte 
Unterschied  wieder  hergestellt,  C.  Th.  b.  1. 1.  5.  Gromat.  p.  269  f.  C.Tb. 
IV,  14,1. 1.  Nur  im  westlichen  Reiche  erhielt  sich  die  von  Valentinian 
Angeführte  freie  Praxis ,  dass  de  loco,  wie  de  fine,  Mensorcn  entschei- 
den sollten,  vgl.  Cassiod.  Var.  III,  52.53.  Im  östlichen  -Reiche  war  es 
anders  und  Justinian  ging  zur  alten  Einfachheit  der  XII  Tafeln  zurück. 
Er  vereinigte  die  Controvcrsen  de  fine  und  de  loco ,  so  dass  es  nur 
noch  eine  Art  von  Grenzstreitigkeiten  gab.  Die  Feldmesser  behielten 
bloB  die  Begutachtung,  der  Richter  hatte  allein  das  Adjudikationsur- 
tbeil  zu  sprechen.  Dieses  ergiebt  sich  aus  den  von  Justinian  verstüm- 
melten Constitutionen  in  Cod.  h.  t.  1.  3.  5.  6.  Cod.  VII ,  40 ,  1.  1.  $  1.  Ru- 
rfor/f,  in  Zeitschr.  X,  p.  393—412.  und  Gromat.  Inst.  p.  440  ff.  444  f. 
»aller,  R.  G.  II,  p.  386  f. 

1  Ckambon,  die  negol.  gestio.  Leipzig  1848.  Rukstrat,  in  Archiv  f. 
ar.  Prax  XXXII.  XXXIII.  XXXIV.  B.  W.Leist,  das  erlaubte  ungeru- 
frne  Eingreifen  in  fremde  Vermögensangeleg.  Jena  1856.  H.  Dankwardt, 
die  oegot.  gestio.  Rostock  1855.  A.  Brinkmann,  Verbandl.  der  a.  comnx 
divid.  und  a.  neg.  gest.  Kiel  1865.  F.  0.  Ko  ellner,  obligatio  negot.  gest. 
Güttingen  1856. 

*  Gai.  Dig.  XLIV,  7, 1. 6  pr.  sagt,  es  wäre  unbillig,  dass  wenn  Per- 
ionen längere  Zeit  auf  der  Reise  aufgehalten  würden ,  als  sie  beabsich- 
tigt hatten  und  deswegen  keinen  Stellvertreter  beauftragt  hätten ,  die 
Angelegenheiten  derselben  leiden  sollten  und  fahrt  fort:  guae  sane 
(Dem lieb  negotia)  deperirent,  ei  er/  qui  obiulüset  se  negotii»  gerendis, 
tuUam  habiturus  ettet  actio*  em  de  eo,  quod  utiliter  de  suo  impendistet,  vel 
u,  cnt«t  gesta  essent,  advernte  eum ,  gni  invaeisset  negotia  eine,  nulio  imre 
a$*re  posiet.  Inst^JII,  28,  1.  Beispiele  a.  Ulp  Dig.  1. 1.  magna  utilita* 
abtentrmm  vereatur,  ne  indefensi  verum  posseetionem  auf  vendittonem  pa~ 
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man ,  dass  zwischen  dem  Herrn  und  dem  Geschäftsführer  eine 
Obligation  entstehe  (bonae  fidei,  Gai.  IV,  62.),  ähnlich  der  aus 
dem  Mandat,  Gai.  Dig.  XLIV,  7,  1.  5  pr.  Ulp.  Dig.  III,  5,  1. 3  pr. 
Der  negotiorum  gestor  muss ,  wenn  er  die  fremde  Angelegenheit 
übernommen  hat,  dieselbe  auch  bis  zum  Ende  durchfuhren 
(Pauli.  Dig.  h  M.  21 .  §.  2.) ,  über  seine  Geschäftsführung  Rechen- 
schaft ablegen  und  vollständig  herausgeben,  was  in  seine  Hand 
gekommen,  nebst  den  Zinsen,  Dig.  h.  1. 1.  6.  §  12. 1. 19.  §.  4. 1. 38. 
Inst,  in,  27  (28),  1.  Endlich  muss  er  nicht  blos  für  diligentia, 
sondern  auch  für  culpa  einstehen,  Pauli.  I,  4,  1.  Dig.  h.  t  1.  2 
1.  11.  L,  17,  1.  23.  Inst.  III,  a.  a.  0.  Dagegen  der  dominus  muss 
dem  negotiorum  gestor  den  gemachten  Aufwand  ersetzen. 1  Die 
Geschäfte ,  welche  der  negotiorum  gestor  mit  dritten  Personen 
ab8chliesst,  begründen  an  sich  ein  obligatorisches  Verhältniss 
zwischen  diesen  Personen  und  dem  dominus  nicht ,  es  sey  denn, 
dass  der  dominus  die  abgeschlossenen  Geschäfte  ratihabirt  oder 
dass  der  negotiorum  gestor  das  von  einem  dritten  Empfangene 
zum  Nutzen  des  dominus  verwandt  hat ,  worüber  mehre  Kaiser 
Constitutionen  erliessen,  Dig.  h.  t.  1.  6.  §.  9.  1.  24.  Cod.  IV,  26. 
1.  7.  §.1.  II,  19, 1.  19.  III,  32, 1.  3.  Auf  die  Erfüllung  der  erwähn- 
ten Verbindlichkeiten  geht  die  actio  negotiorum  gestorwn  directa 
(des  dominus)  und  contraria  (des  negotiorum  gestor).  * 

tiantur ,  t>el  pignoris  distractionem ,  rel  poenae  committendae  actione* ,  rtt 
iniuria  rem  suam  amittant. 

1  d.  h  si  utiliter  gessil  ( ncgotia )  Gai.  Dig.  h.  t.  1.2.  1.4.  5  pr.  lost 
111,27  (28),  1.  Ulpian  erklart  1.  10.  §.  1.  utiliter  gerere  von  Geschäft™, 
welche  der  domimiR  besorgt  haben  will  oder  die  er  selbst  besorg 
baben  würde.  S.  Koeltner,  p.  71 — 86.  Wenn  der  negotiorum  gestor  sei- 
nes eigenen  Vortheils  willen  das  fremde  Geschäft  besorgt  hatte,  nicht 
contemplatione  domini  (s.  v.  a.  animus  negotia  aliena  gerendi),  so  konnte 
er  seine  Auslagen  nicht  unbedingt  zurückfordern ,  ted  m  quod  ego  foev 
pletior  f actus  tum  (dominus),  habet  contra  me  actionem.  1.6.  §.3.6.  E« 
versteht  sich  von  selbst,  dass  sich  der  negotiorum  gestor,  welcher  ge- 
gen den  Willen  des  dominus  (gut  vetuit,  gut  prohikwt)  gerirte,  g*r 
keine  Ansprüche  erheben  darf,  Dig.  h.  t  1.  8.  §.  3. 

•  Dig.  1.  2.  1.  3.  §.  7  ff.  1.  5.  1.  6.  Inst.  III ,  27  (28),  1.  Sen.  de  ben.  IV. 
27.  Eine  eigenthümliche  Art  der  contraria  actio  ist  die  funeraria  actifc 
welche  derjenige,  welcher  einen  Verstorbenen  beerdigt  hatte,  otne 
dazu  verpflichtet  zu  seyn  (gumti  negotium  keredit  gerens),  auf  EreUlmrv 
der  Auslage  gegen  den  hatte,  welcher  daau  verpflichtet  war  (Erben, 
bonorum  possessores  oder  successores  überhaupt).  Ülp.  Dig. XI,  7, LH 
f.  2.  1. 14.  f.  6. 14. 16  f. 
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4.  Verpflichtung  der  Exhibition.1 

Wenn  Jemand  ein  auf  einer  iusta  causa  beruhendes  peku- 
niäres Interesse  an  der  Exhibition  einer  Sache  hat,  so  war  ein 
Jeder  der  im  Stande  ist  verpflichtet,  die  Exhibition  zu  bewirken, 
d.  h.  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  durch  welche  der  Berech- 
tigte abgehalten  war,  zu  der  fraglichen  Sache  zu  gelangen.  Die- 
ses wurde  durch  die  ad  exhibendum  actio  bewirkt.  2  Die  gewöhn- 
liche Absicht  der  Klage  war  der  Wunsch  des  Klägers,  die  Sache 
zu  sehen ,  um  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden ,  sein 
Hecht  an  derselben  mit  einer  Klage  zu  verfolgen,  sie  diente  also 
meistens  als  vorbereitend  für  eine  Hauptklage,  z.  B.  um  eine 
Vindikation  vornehmen  zu  können. 3  Vgl.  1. 5.  §.  4.  1.  9.  §.  1.  Die 
Wirkung  der  Klage  ist  vollständige  und  gehörige  Exhibition, 
Dig.  h.  t.  1.  9.  §.  5.  und  wenn  diese  unmöglich  ist ,  Ersatz ,  1.  9. 
§.  8. 1. 7.  §.  6—7.  1.  12.  §.  5.  Inst.  IV,  17,  3. 

Auch  kann  man  das  Vorlegen  von  Urkunden  fordern  (exhi- 
bere,  häufiger  edere  genannt,  Dig.  II,  13.  h.  t.  Cod.  II,  1.),  wenn 
Jemand  eine  Urkunde  besitzt,  die  in  einer  Angelegenheit  des 
Klägers  abgefasst  ist.  Bei  Weigerung  des  Inhabers  wird  er  auf 
Jas  Interesse  verurtheüt,  Dig.  XII,  3, 1.  10. 

5.  Ali  mentenobligation,  s.  p.  488. 

6.  Obligation  aus  lex  Rhodia  de  iactu  mercium. 

Von  vielen  rechtlichen  Bestimmungen  über  die  Verhältnisse 
der  Seefahrer,  welche  von  der  Insel  Rhodus  ausgegangen  sind 
und  zum  Theil  in  Rom  recipirt  worden  waren ,  hat  sich  die  oben 
genannte  erhalten ,  nemlich ,  dass  wenn  bei  grosser  Gefahr  Waa- 


'  ExhtLere ,  eigentlich  heraushalten,  heisst  eine  Sache  so  hinstellen, 
das«,  ein  Anderer  sie  betrachten  kann.  Gai.  Dig.  L,  16,  1.  22.  exhibere 
e*t  praes  enttarn  corporis  praebere.  1.  241.  Dig.  XLIII ,  29, 1.  3.  §.  8. 

1  Pauli.  Dig.  h.  t.  X,4, 1.  19.  ad  exhibendum  possunt  agere  omnes,  quo- 
"hb  tnter  est.  I.  3.  §.  1.  9.  11.  1.13.  Beklagte  können  Alle  seyn,  qui  fa- 
cuitaiem  c  chibendt  habent ,  Ulp.  Dig.  b.  t.  1.5  pr. ,  also  jeder  possessor, 
Dig.  1.  3.  §.  16.,  oder  der,  apud  quem  deposita,  vel  eui  commodata  res  sit. 
4.  8.  9  pr.  §.  1—3.  1. 14.  15.  —  Vgl.  p.  222. 

*  Pauli.  Dig.  h,  t.  1.2.  exhibere  est,  fa  cere  in  publica  p ölest atem ,  mt  et 
jui  agit  experiundi  sit  copia.  1.3.  §.3  —  7.  1.9.  §.5.  S.  p.  289.  und  Dig. 
1. 1.  6.  7.  §.  1.  2.  Tignum  aedibns  iunetum,  s.  p.  209. 


Digitized  by  Google 


  7*8  

ren  aus  dem  Schiffe  geworfen  werden  müssen,  um  dasselbe  zu 
erleichtern  und  dadurch  zu  retten,  nicht  der  Eigenthümer  die- 
ser Waaren  allein  den  Schaden  trage ,  sondern  dass  der  Scha- 
den berechnet  und  sowohl  von  dem  Schiffsherrn  als  von  Allen 
denen  getragen  werde,  welche  ebenfalls  Waaren  auf  dem  Schiffe 
hätten. 1 

B.  Obligationes  quasi  ex  delicto.9 

i 

Aus  manchen  unerlaubten  Handlungen,  die  nicht  in  die  Ka- 
tegorie wahrer  Delikte  fallen,  entspringt  eine  Verpflichtung,  wie 
wenn  ein  Delikt  vorausgegangen  wäre  —  vorausgesetzt,  dass 
aus  der  Handlung  keine  Contraktsklage  angestellt  werden  kann. 1 
-  Die  Institutionen  IV,  5  pr.  §.  3.  zählen  nur  vier  Fälle  solcher  Obliga 
tionen  auf,  nemlich:  1)  die  Verpflichtung  des  Richters  qui  litem 
suam  facti;  2)  die  actio  de  effusis  et  deiectis;  4  3)  actio  de  posito 
et  suspenso; 6  4)  Klage  gegen  exercitores  navis,  cauponae,  statwh 


>  Isidor.  V,  17.  Pauli.  II,  7.  Dig.  h.  t.  XIV,  2, 1.  1.  1.  2.  §.  2.  Jeder 
steuert  bei  je  nach  dem  Vcrhältniss  der  von  ihm  geretteten  Waaren. 
1.2.  }.  4.  Es  kann  jedoch  derjenige,  welcher  Verlust  erlitten,  nicht 
gegen  die  Anderen  klagen,  sondern  nur  gegen  den  Scbiffsherrn  (mit 
actio  locati),  dieser  aber  hat  den  Reg  res  8  an  die  Uebrigen  (mit  actio 
conducti).  1.  2  pr. 

•  Schilling,  Bern,  p  248  -  265.  E.  e.  Weideren  -  Rengert ,  de  indole  et 
origine  oblig.  quasi  ex  del.  Lugd.  B  1833. 

•  Oai.  Dig.  XLIV,  7,15  §.  4.  f  6.  -  cum  enim  neoue  ex  contractu 
tit  adtersus  cum  constituta  kaec  actio,  et  aliquoten**  culpae  reut  est  — , 
ideo  quasi  ex  maleficio  teneri  videtur. 

4  Von  dem  Beschädigen  durch  Hinunterwerfen  und  Ausgiesscn 
handelt  Dig.  IX,  3.  Nach  dem  prätoriscben  Edikt  waren  diejenigen, 
aus  deren  Hause  oder  Wohnung  etwas  auf  die  Vorübergehenden  ge- 
worfen oder  geschüttet  worden  war,  zu  einem  doppelten  Ersatt  da 
etwa  angerichteten  Schadens  verpflichtet,  ülp.  Dig.  h.  1. 1. 1  pr.  Inst  IV, 
5 , 1.  Eine  poetische  Schilderung  der  betreffenden  pericula  noctis  (teste 
ferit  —  vata  cadunt  u.  s.  w.)  giebt  luv.  III,  268  ff. 

•  Die  Klage  ging  gegen  den  Bewohner  eines  Hauses,  welcher 
Sachen  so  aufstellt  oder  aushängt,  dass  sie  Gefahr  bringen  können. 
Die  blosse  Möglichkeit  der  Verletzung  Anderer  weht  eine  Geldstrafe 
von  10  Solidi  nach  sich.  Ulp.Dig.  IX,  3,  1.  6.  §.6.  Praetor  aü:  ne  qmi 
in  suggrunda  (Wetterdach)  protectove  (Vordach  überhaupt)  supra  cum  /*>- 
cum,  quo  vulgo  iter  fiett  inte  quo  consistetur,  id  positum  habtat,  cuims  cm- 
su»  nocere  cui  pouit  cett.  Inst.  IV,  6,  1. 
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de  dolo  aut  /urto,  quod  in  nave  aut  in  caupona  aut  in  stabulo 
factum  erit. 

Hieran  schliessen  sich  einige  andere  Obligationen,  welche 
dem  Prfncip  nach  zu  dieser  Classe  gehören,  wenn  sie  auch  in 
den  Rechtsquellen  nicht  mit  darunter  aufgezählt  sind ,  z.  B.  die 
noxales  actione*,  wegen  der  Delikte  der  Sklaven  und  Haussöhne, 
8.  p.  491  f.  Nicht  weniger  haftete  der  Eigenthümer  eines  vier- 
füssigen  Thieres  {quadrupel  für  den  Schaden  {pauperies),  wel- 
chen das  Thier  einem  Anderen  gebracht  hatte.  Dieses  bestimm- 
ten zuerst  die  XII  Tafeln ,  später  das  prätorische  Edikt. 1  Wegen 
des  der  Landwirtschaft  im  Römischen  Recht  verliehenen  Schut- 
zes bestand  noch  eine  besondere  Klage  de  pastu ,  d.  h.  wenn  ein 
Thier  auf  ein  fremdes  Grundstück  getrieben  wurde,  2  wo  der 
Herr  desselben  vom  Eigenthümer  des  Viehs  das  Thier  selbst 
oder  Entschädigung  fordern  konnte,  Ulp.  Dig.  XIX,  Ö,  1.  14.  §.  3. 

Zwölfte*  Capttel. 

Aufhebung  der  Obligationen.  3 

Nach  altem  Recht  gab  es  nur  Erlöschen  der  Obligationen 
ipso  iure,  d.  h.  die  Obligation  erlosch  durch  eine  Handlung  von 
selbst  und  existirte  nun  nicht  mehr  (z.  B.  durch  solutio,  nova- 
tio  u  a.).  Durch  die  Prätoren  kam  noch  ein  indirektes  prätorisches 
Erlöschen  per  exceptionem  hinzu,  d.  h.  die  Obligation  dauerte 
nach  der  Handlung  zwar  iure  noch  fort,  war  aber  unwirksam, 
indem  der  Debitor  eine  Exception  gegen  die  Obligation  erhielt.  4 

1  ülp.  Dig.  IX,  1 ,  1.  1.  §.  3.  et  pauperiet  est  damnum  sine  iniuria  fa- 
citntis  dahtm ;  nee  enim  potest  emimal  iniuriam  fecisse,  quod  sensu  caret. 
11  pr.  st  quadrupel  pauperiem  feci$se  dicetur,  actio  ex  lege  XII  tabu  la- 
mm descendit.  Quae  lex  voluit,  aut  dari  id,  quod  noeuit,  id  est  id  ani- 
mal,  quod  noxiam  commisit,  aut  aestimationem  noxiae  offerri.  Wollte  der 
Herr  also  keinen  Schadenersatz  leisten,  so  musste  er  das  Thier  noxae 
dare.  Das  Nähere  s.  §.  4.  7.  Inst.  IV,  9  pr.  Die  Ausdehnung  der  Klage 
aof  andere  Tfaiere  Digb.t.1.4.  Vgl.  Thibaut,  Versuche  II,  p.  18fr— 200. 
Zmrnem,  Noxalklagen,  p.  79-117.    Dirhten,  üebers.  p.  532-639. 

•  8o  Zemmer»,  p.  103  —  117.  Vgl.  Schultina,  ad  Pauli.  I,  15,  1. 
tieinecenu ,  sy nt.  p.  707  ff. 

•  Unterhölzer,  v.  d.  Schuld  Verhältnissen  I,  p.  467-^674.  Walter, 
i.  G.  II ,  p.  237-241.    Puchta,  Inst.  III ,  p.  130—138.  (133-143  ). 

«  Pauli.  Dig.  L,  17,  1.  112.  nihil  interest,  ipso  iure  qui»  actionem  non 

kein' 9  rOm.  Privatrechl  49 
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Die  AufhebungTsarten  sind  .sehr  verschieden: 

1)  Durch  einseitige  Handlung  des  Schuldners,  indem  er  seine 
Verbindlichkeit  an  den  Creditor  (oder  an  dessen  Stellvertreter) 
erfüllt,  solutio. 1 

2)  Durch  gemeinsames  Handeln  des  Gläubigers  und  Schuld- 
ners, indem  sie: 

A)  einen  auflösenden  Vertrag  abschliessen ,  der  die  frühere 
Obligation  aufhebt,  was  gewöhnlich  in  der  entsprechenden  Form 
geschieht :  l)Nexi  liberatio  oder  solutio per  aes  et  Hbram,  s.  p.  655. 
2)  Acceptilatio ,  feierliche  mündliche  Erlassung  einer  durch  Sti- 
pulation entstandenen  Schuld.  *  3)  Acceptilatio  Hteri$>  d.  h.  die 

habtat ,  an  per  exceptionem  inßrmetur.  Letzteres  trat  ein ,  wenn  der 
Prätor  einem  Umstand  die  erlöschende  Wirkung  verlieh ,  die  sie  nach 
dem  Civilrccht  nicht  hatte,  oder  wenn  der  aufhebende  Umstand  nicht 
förmlich  war,  obwohl  die  Obligatio  eine  besondere  Form  der  Aufbe- 
bung bedurfte.  Dieses  geschah  bei  dem  pactum  de  non  petendo  u.  g.  w. 

1  Gai.  II,  85.  III,  168.  tollitur  aulem  obligatio  praeeipue  tolutione  eims 
quod  debeatur,  unde  quaeriiur,  $i  quts  consenttente  creditore  aliud  pro  alio 
solvent  (zufolge  vorausgegangener  aestimatio,  z.B.  Cic.  Verr.  III ,  81ff. 
ad  div.  XIII,  56.),  utrum  ipso  iure  libereturf  quod  nostris  praeeeptoribmt 
placel  (den  Sabiniancrn),  an  ipso  iure  mantat  obligatus,  sed  adversus  peten- 
trm  exceptione  doli  matt  defendi  debeal ,  quod  divertae  sckolae  auetenbut 
vitum  est  (den  Rrocu lianern).  Dig.  XLVI,  3,  1. 12  pr.  1.  15.  1.59.  Inst 
III,  29  pr.  Cod.  VIII,  43.  Wenn  der  Schuldner  die  Zahlung  seiner 
Schuld  dem  Gläubiger  angeboten  ( oblatio )  und  dieser  sie  nicht  ange- 
nommen bat,  so  wird  Jener  von  aller  Verbindlichkeit  dadurch  frei,  dass 
er  seine  Schuld  mit  Erlaubniss  des  Magistratus  in  einem  Tempel,  spä- 
ter vor  Gericht  deponirt ,  von  wo  der  Gläubiger  das  Geld  dann  abho- 
len kann.  Natürlich  werden  von  dem  Augenblick  der  Deposition  keine 
Interessen  mehr  gegeben.  Cic.  ad  Att.  V,  21.  ad  div.  V,  20  (m  fmu). 
XIII,  56.  Dig.  XXVI,  7, 1.28.  §.1. 

•  Gai.  III,  169.  item  per  acceptilationem  tollitur  obligatio ,  acerpti  U- 
tic  autrm  est  veluti  imaginaria  solutio;  quod  enim  ex  rerbomm  obligatio*' 
tibi  debeam ,  id  si  velis  mihi  remitiere  t  poterit  sie  fieri  ut  paiiani  kstc 
verba  me  dicere:  quod  ego  tibi  promisi,  habetne  aeeeptum?  ei  tu  respstt 
deas :  habeo.  Dig.  h.  t.  XLVI,  4.  Dig.  L,  17,  1.35.  Diese  Form  konnte 
dann  auch  bei  der  Tilgung  aller  Obligationen  angewendet  werden,  so- 
bald sie  nur  vorher  in  eine  Verbalobligation  umgewandelt  worden  waren 
Gai.  III,  170.  sed  et  id  quod  ex  alia  causa  debeatur,  polest  m  stipulatie- 
nem  deduci  et  per  acceptilationem  (dissolvi).  Ein  Formular,  wodurch 
jede  beliebige  Obligation  als  in  eine  Verbalobligation  umgewandelt 
und  durch  acceptilatio  aufgehoben  erklärt  wurde,  hiess  Aquüiaua  **• 
pulatio  et  acceptilatio  (eine  Gencralquittung) ,  Dig.  XLVI,  4,  1. 18.  §.1. 
Inat.  III ,  29 ,  2.  Vgl.  p.  736. 
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Tilgung  einer  Literalobligation  durch  Abschreiben,  nemlich  durch 
Eintragen  auf  der  Seite  des  acceptum  im  Hausbuch,  s.  p.  680. 
4)  Contrarius  consensvs  oder  dissensvs  hebt  die  Consensualcon- 
trakte  wie  Kauf,  Miethe  u.  a.  auf,  Ulp.  Dig.  L,  17,  1.  35.  nudi 
consehsus  obligatio  contrario  consensu  (durch  entgegengesetzte 
üebereinkunft)  dissolvitur.  Inst.  III,  29,  4. 

ß)  Durch  Novation  d.  h.  Auflösung  der  bisher  bestandenen 
Obligation  und  Umwandlung  derselben  in  eine  neue,  indem  ein 
Wechsel  des  Gläubigers  oder  Schuldners  stattfindet  (durch  de- 
legatio,  s.  Gai.  II,  38.  Dig.  XL  VI,  2, 1.  11.,  s.  p.  666.),  oder  sonst 
etwas  Neues  hinzutritt  (z.  B.  Umwandlung  einer  Obligation  in 
eine  Stipulation  oder  Literalobligation).  1 

C)  Aufhebung  der  Obligation  ohne  Befriedigung  des  Gläubi- 
gers wird  bewirkt  durch  das  pactum  de  non  petendo  (pactum,  ne 
peteret,  Erlassvertrag),  indem  der  Creditor  sich  verpflichtet,  die 
Schuld  nicht  geltend  machen  zu  wollen.  Thut  er  es  dennoch ,  so 
wird  er  durch  die  exceptio  pacti  oder  doli  zurückgewiesen,  Dig. 
II,  14.  Cod.  II,  13.  Ueber  das  Nachlassen  durch  Vergleich  (trans- 
actio),  s.  p.  735. 

3)  Durch  äussere  Umstände,  a)  Durch  Verjährung  erlöschen 
nicht  die  Obligationen,  sondern  die  Klagen,  welche  im  neueren 
Recht  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  unwirksam  wurden.  An- 
dere Wirkungen  der  Obligationen  dauerten  aber  fort,  b)  Durch 
Todesfall  erlöschen  alle  Strafobligationen,  denn  diese  erben  nicht 
fort,  s.  p.  736.  Inst.  IV,  12,  1.  c)  Confusio,  d.  h.  das  Zusammen- 
fallen des  Schuldners  und  Gläubigers  in  einer  Person  (z.  B.  in- 
dem einer  dem  anderen  beerbt)  hebt  alle  Obligationen  auf,  Dig. 
XLVI,  1,  1.  7JL  pr.  XL  VI,  3, 1.  75.  1.  95.  §.  2.  d)  Compensatio,  Auf- 
rechnung einer  Schuld  Seitens  des  Schuldners  durch  eine  gleich- 
artige Gegenforderung  desselben  gegen  den  Gläubiger  bewirkt 
ganzliche  oder  theilweise  Aufhebung  beider  Obligationen,  s. 
Buch  6.  e)  Capitis  deminutio,  s.  p.  128  f. 

• 

1  Gai.  III,  176—179.  Pauli.  V,8.  Dig.  XLVI,  2, 1.  1.  »oratio  eit  prio- 
ri* debiti  in  aliatn  Obligationen*  —  transfuiio  atqne  transfatio  h.  e.  cttm 
er  praecedenli  causa  ita  not>a  conttituitur,  ut  prior  perimalur.  1.  2.  u.  «.  w. 
Cod.  VIII ,  42, 1. 1.  Inst.  III ,  29, 3.  —  S.  p.  666  f.  683  ff. 

2  VnterhoUner,  Verjährung  I,  p.  46  ff.  II,  Buch  6.  Reinhardt,  Usu- 
capion,  p.  232  ff.  Büchel,  civilr.  Krört.  I,  im  Anf.  und  II,  p.  255  ff. 
Puckta ,  Inst.  II ,  p.  38ö  ff.    v.  8arig»9 ,  System  V,  p.  273  ff. 
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Fünftes  Buch. 

Erbrecht.1 


Mit  dem  Tode  des  Menschen  erlischt  die  Möglichkeit,  Eigen- 
thum zu  besitzen  und  die  Habe  des  Verstorbenen  gelangt  nun 
in  andere  Hände,  worüber  das  Römische  Recht  manche  gam 
eigenthümliche  Bestimmungen  aufgestellt  hat.  Dahin  gehört 
das  ursprünglich  geltende  Princip  der  Vermögenseinheit,  dem 
zufolge  eine  Vermögensmasse  als  juristisches  Ganzes  angesehen 
wurde  und  in  seiner  Gesammtheit  auf  den  Erben  überging  (per 
Universitäten*  successio).  Wenn  dieses  nach  den  Grundsätzen  des 
strengen  Civilrechts  geschah,  so  hiess  die  Erbfolge  hereditas* 
Der  Erbe  hiess  heres  (verwandt  mit  herus ) , 3  der  dem  Verbliche- 
nen in  allen  vermögensrechtlichen  Verhältnissen  folgt  und  als 
dessen  vollständiger  Repräsentant  anzusehen  ist ,  z.  B.  als  Eigen- 
tümer, Gläubiger  und  Schuldner ,  s.  Cap.  8.  Das  Princip  derUni- 
versalsuccession  wurde  sogar  dann  festgehalten,  wenn  mehre 
Erben  waren ,  denn  dann  sollte  Jeder  Haupterbe  seyn ,  indem 
Jeder  einen  arithmetischen  Theil  oder  eine  Quote  des  ideellen 

1  Heineccivs ,  synt.  ed.  Haubold,  p.  432 — 532.  P.  CO.  Pauhen.  de 
antiqui  pop.  iuris  hered.  nexu.  Haun.  1822.  1824.  II.  (eine  übersichtliche 
Vergleichung  des  Erbrechts  der  verschiedenen  alten  Nationen).  £.  Gam. 
das  Erbrecht  II.  Berlin  1825.  und  Scholien,  p.  276— 377.  H  F.  hosthart. 
Einleit.  in  das  Erbrecht  und  Darst.  des  Intestaterbe  Landshut  1831 
J.  F.  Hunger,  das  röm.  Erbrecht.  Erlangen  1834.  M.  J  Mayer,  Lehre 
d.  Erbrecht  I.  Berlin  1840  Puchta,  Inst.  III,  p  215  -  314.  (221— 322^ 
Walter,  R.G.II,  p.  241— 301.  Dan»,  R.  G.  II,  p.  1— 81.  Esnusrch,  R.  G 
p.  210  ff.  375  —  391.  F.  v.  Hahn,  d.  Uebereinstimro.  d.  röm.  u.  genu 
Rechtsprinc.  Jena  1856,  p.  611 — 537.  Longe,  röm  Alte rth.  I,  p.  134 — 144. 

9  Gai.  Dig.  L ,  16,  24.  nihil  est  altud  Heredität,  quam  successio  tu  Uni- 
versum ius,  quod  defunetus  habuit.  Ebenso  Julian.  Dig.  L,  17,  62  Doch 
heisst  hereditas  auch  das  hinterlasscne  Vermögen ,  die  Erbschaft ,  s.  p 
168.  Cic.  Top.  6.  hereditas  est  pecunia,  quac  morte  alieuius  ad  quemrwn 
pertenit  iure  cett.  und  Boeth.  p.  328  ff.  Or.  daraus  Isidor.  V,  25.  (mit  merk- 
würdiger Etymologie).  Varro  r.  r.  II,  10.  Scn.  de  ben.  VI,  5.  In  diesem 
Sinne  heisst  es:  hereditatem  adire,  acquirere,  omittere,  resnsdietre .  de- 
ferre  u.  8.  W. 

•  üeber  herus  und  heres  s.  Instit.  II,  17,  7.  und  Schräders  Ann.  p 
355.   Paul.  Diac.  p.  99  M.  heres  apud  antiquos  pro  domtno  ponebatwr. 
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Begriffs  der  hereditas  erhielt.  Daneben  entwickelte  sich  früh- 
zeitig die  Singularsuccession ,  welche  in  der  Uebertragung  von 
einzelnen  Rechten  des  Erblassers  als  Einzelheiten  besteht  und 
durch  spezielle  Vermächtnisse  einzelner  Vermögensstücke  (le- 
gata)  möglich  wurde. 1 

Eine  andere  ebenso  alte  positive  Rechtsbestimmung  war, 
dass  Jeder  noch  bei  Lebzeiten  über  sein  Vermögen  für  den  Fall 
seines  Todes  verfugen  dürfe,  d.  h.  durch  Einsetzung  eines  oder 
mehrer  Universalerben.  Cic.  de  inv.  II,  50.  und  ad  Her.  1, 13.  ent- 
hält die  Grundzüge  des  den  XII  Tafeln  entnommenen  Gesetzes: 
paterfamilias  uti  super  familia  pecuniaque sua  legassit,  itaius  esto.* 
Zugleich  war  hinzugefügt,  dass  wenn  eine  letztwillige  Verord- 
nung nicht  vorhanden  sey,  die  dem  Verblichenen  am  nächsten 
stehenden  Familienglieder  (d.h.  im  juristischen  Sinne)  erben  soll- 
ten: si  paterfamilias  inlestato  moritur,  familia  pecuniaque  eius  agna- 
tumgentiliumque  esto.  Cic.  a.  a.  0.  Ja  es  ist  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden ,  dass  das  Recht  der  letztwilligen  Ver- 
fügung deshalb  eingeführt  worden  sey,  um  die  Härte  der  römi- 
schen Intestaterbfolge  auszugleichen,  weil  wegen  des  juristi- 
schen Charakters  der  römischen  Familie  nur  die  Agnaten  und 
Gentilen  erbten ,  während  die  nächsten  Cognaten  (z.  B.  der  eman- 
cipirte  Sohn,  der  Enkel  des  mütterlichen  Grossvaters)  ausge- 
schlossen waren.  Die  Intestaterbfolge  hiess  successio  legitima, 
<L  h.  die  nach  den  bestehenden  Gesetzen  eintretende ,  Cod.  VI, 
58, 1. 14  pr.  Tac.  Hist.  II ,  62.  Es  galt  aber  die  alte  Rechtsregel, 
nemo  ex  parte  testatus  et  ex  parte  intestatus  decedere  polest,  d.  h. 
die  Intestaterbfolge  ist  durch  die  testamentarische  ausgeschlos- 
sen und  dem  Testamentserben  muss  Alles  anheim  fallen,  wenn 
der  Erblasser  auch  nicht  darüber  verfügt  hat;  so  dass  eine  Art 
von  Zwang  statt  fand,  entweder  über  alles  zu  disponiren,  oder 
über  nichts  und  in  diesem  Fall  trat  vollständige  Intestatsucces- 
sion  ein,  »  Dig.  L,  17, 1.  7.  Inst.  II,  14,  5. 

1  J.  C.  Hasse,  im  Archiv  f.  civil.  Praxis  V,  p.  1 — 68. 

*  Ulp.  XI ,  14.  uti  legassit  super  pecunia  tutelate  suae  rei ,  ita  ius  esto. 
Noch  kürzer  Pompon.  Dig  L ,  16 ,  1. 120.  Gai.  II ,  22.  and  last.  II ,  22  pr. 
I bering,  Geist  d.  r.  R.  p.  191.  Ueber  die  XII  Tafelfragmente  s.  Dirksem, 
Uebcrsicht,  p.  320  —  355.  uod  Erb,  in  Hugos  civil  ist.  Magazio  IV,  p. 
462  —  484.,  wo  gezeigt  wird,  dass  das  Wort  paterfamilias  von  Cicero 
eingefügt  worden  ist. 

•  Die  Ursachen  dieses  Cic.  de jnv.  II,  21.  in  folgenden  Worten  aus- 
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Neben  der  alten  strengen  Civilerbfolge  entwickelte  sich  ein 
neueres  prätorisches  Erbrecht,  welches  von  jenem  streng  zu 
sondern  ist.  Hier  hiess  die  Erbfolge  und  Erbschaft  bonorum  pos- 
sessio, denn  der  Prätor  konnte  Niemand  zum  heres  machen,  der 
es  nicht  nach  dem  Civilrecht  war,  aber  er  konnte  den  Besitz  der 
bona  geben  und  den  bonorum  possessor  so  schützen ,  als  wenn 
er  Erbe  wäre.  In  der  Kaiserzeit  wurde  übrigens  der  Name  here- 
ditas  auch  auf  die  bonorum  possessio  übergetragen,  Dig.  L,  16. 
1. 138. 

Erste  Abtheilung. 

Alte  civilrechtliche  Erbfolge. 
Hereditas. 

Erster  TheiL 
Delation  (Anerbieten  der  Erbschaft). 


Erster  Abschält!. 

Testamentarische  Erbfolge.1 

Krstes  Capttel. 

Subjekte  des  Testaments. 

A.  Person  des  Erblassers. 

Ein  Haupterforderniss  ist,  dass  der  Testator  vermögens- 
rechtliche Persönlichkeit  und  vermöge  des  Commercium  das 

gedrückten  Rechtssatzes  unms  ptcuniae  (e  v.  a.  hereditates)  plures  ****** 
miUbus  de  cauüt  he  red  es  esse  non  postun t,  nec  unquam  factum  r*l,  «/  etms- 

dem  pecumor  alius  teslantento  alius  lege  keres  esset,  haben  die  Gelehrten 
zu  erforschen  gesucht,  s.  Thtbaut ,  civ.  Abbandl.  p.  65  -  78  Er  selbst 
erkennt  darin  eine  blos  positive  durch  das  Alterthum  geheiligte  Zu- 
fälligkeit und  Haubold  reine  Willkür  (opusc  acad.  ed.  Wenck  I,  p  315  ff. 
mitlit.  Nachweise  v.  Weuck  praef.  p.  XXVII  ff.).  Gatu ,  Erbrecht,  p. 
451-462.  Husckhc,  im  Rhein.  Museum  1833.  VI.  p.257-369.  Hirn- 
m?i/*,  de  reg.  scc.  quam  nemo  pro  parte  etc.  Gotting.  1837.  (sucht  die 
Ursache  in  de«  Formen  des  Mancipationstestaments).  Dass  nur  bei  den 
Soldaten  eine  Ausnahme  gestattet  war,  sagt  Porapon.  Dig.  L,  17,  1  7 
und  Inst.  11 ,  14  ,  5. 

1  A.  &  TrekeU,  de  orig.  et  progressu  test.  fact.  Lips.  173$.  (noch 
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Recht  des  testamentarischen  Verkehrs  habe  (testamenti  /actio, 
vgl.  Cic.  ad  div.  VII,  21.),  welches  in  der  Fähigkeit  besteht,  ein 
gültiges  Testament  zu  machen  (sogenannte  aktive  testamenti 
factio)  und  aus  einem  Testament  zu  erwerben  (sogenannte  pas- 
sive testamenti  factio).  Unfähig  sind  daher  zu  testiren : 

1)  Wegen  mangelnder  vermögensrechtlicher  Persönlichkeit 
alle  die,  welche  in  einer  fremden  potestas,  manus  und  manci- 
pium  stehen,  nemlich  die  Haussöhne  und  Sklaven, 1  und  die  ver- 
urteilten Capitalverbrecher.  2 

2)  Wegen  mangelnden  commercium  (welches  nur  die  cives 
haben,  Cic.  p.  Arch.  5.) ,  a)  die  Peregrinen ,  welche  nicht  nach  römi- 
schem Recht,  sondern  nach  dem  ihres  Vaterlandes  beerbt  werden, 
desgleichen  Latini  Juniani,  Ulp.XX,14.  Gai.II,110. 111,56.  b)  Die 
Frauen.  Dass  filiae  familias  sowohl  ledige  als  verheirathete  (na- 
türlich durch  Ehe  ohne  manus)  bei  Lebzeiten  ihres  Vaters  kein 
Testament  machen  konnten,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso 
die  Frauen  in  einer  Ehe  mit  manus ,  denn  alle  diese  hatten  kein 
Vermögen,  konnten  also  auch  nicht  testiren.  WTenn  aber  der 
Vater  oder  der  Gatte  (nemlich  bei  Ehe  mit  manus)  gestorben 
war,  so  konnten  die  Frauen,  d.  h.  seitdem  die  tutela  fiduciaria 
aufkam,  —  denn  ursprünglich  war  es  ihnen  gewiss  ganz  unter- 
sagt, auch  durch  die  Testamentsform  unmöglich  — ,  mit  des 
Tutors  Auctoritas  5  ein  Testament  machen.  Diese  Auctoritas 


immer  sehr  brauchbar).  J.  U.  Demburg,  Beitr.  zur  Gesch.  der  rem. 
Testam.  Bodo  1821.  Gans,  Erbrecht  und  Scholien,  p  278  ff.  C.  F.W 
Airi,  das  testam.  Erbrecht  11.  Heidelberg  1840. 

1  Ulp.  XX,  10.  filiu*  famtUat  teslamenlum  facere  non  poieet  — .  Sed 
dttu$  Augwtus  (Marcus)  constiluit ,  ut  filtus  familiae  miies  de  eo  pecuUo 
quod  in  caetrü  adquisivü  (p.  494.),  tesiamenlum  facere  poseit.  Dig.  XXVIII, 
1,1.6  pr.  1. 16  pr.  1. 19.  XXXIX ,  6 , 1.  26.  §.  1.  Inst.  II ,  10,  9.  Cod.  VI ,  22, 
L  3.  §.  1.  Sklaven  waren  natürlich  auch  ausgeschlossen.  Besonders 
milde  Herren  mochten  davon  zuweilen  eine  Ausnahme  machen  und  den 
Sklaven  gestatten  quasi  testamenta  facere,  wie  es  Plinius  that,  epist. 
VIII ,16.  Vgl.  ßoeking,  zu  Ulp. XX,  16.   üeber  servi  publici  s.  p. 668. 

*  Ursprünglich  waren  nur  die  ausdrücklich  mit  Confiskation  Be- 
legten der  letstwilligcn  Disposition  verlustig.  In  der  Kaiserzeit  dehnte 
man  die  Confiskation  bedeutend  aus  und  Hess  sie  als  regelmässige 
Folge  jeder  Hinrichtung ,  der  Deportation  und  der  servitus  poenae  ein- 
treten,   fmiy,  fieal-Encykl.  VI,  p.  250. 

*  Dieser  Vormund  musste  ein  fiduciarms  { p.  386  f.  538. )  seyn ,  und 
ein  anderer  konnte  die  auctoritas  zu  einer  Testamentserrichtung  gar 


Digitized  by  Google 


  776   

war  aber  in  verschiedener  Zeit  verschieden.  Diese  Beschran- 
kung wurde  dann  unter  den  Kaisern 1  beseitigt.  Zuerst  schaffte 
lex  Claudia  die  tu  tela  legitim a  ab  (s.  p.  538.) ,  und  unter  Hadrian 
wurde  der  Umweg,  dass  tutores  fiduciarii  für  die  Frauentesta- 
mente nöthig  wären ,  aufgehoben ,  so  dass  nun  die  Auctoritas 

nicht  geben.  Die  tutores  legitimi  (Agnaten  und  Patrone)  würden  ohne- 
hin gar  keine  Lust  gehabt  haben ,  die  Auctoritas  zu  ertheilen ,  da  sie 
wegen  ihrer  eigenen  Ansprüche  auf  das  Vermögen  der  Frau  viel  in 
sehr  intercssirt  waren ,  Gai.  1 ,  192.   Sie  waren  aber  auch  deshalb  toq 
der  Interposition  der  Auctoritas  ausgeschlossen,  weil  möglicherweise 
der  nächste  Agnat,  als  Vormund  zum  Nacbtheil  der  anderen  Agnaten 
seine  Erlaubniss  hätte  geben  können.  Die  anderen  Vormünder,  welche, 
wenn  sie  nicht  zugleich  Agnaten  waren,  kein  Interesse  hatten,  die  Au- 
ctoritas zu  verweigern  (tutores  dativi,  optiti  und  Atiliani) ,  durften  zu 
einem  Testament  nicht  Auctoritas  qjeben.    Auf  diese  Weise  wurde  der 
Entfremdung  des  Vermögens  aus  der  Familie  durch  Frauentestamente 
ganz  vorgebeugt.   Gai.  I,  115  a.  non  aliter  feminat  lest  amen  Ii  faciendi  ims 
kabebanl ,  —  quam  si  coemtionem  fecistent  remancipataeque  et  manunut- 
sae  fuitsent .    sed   hanc  necessilatem  coemtionis    facienda?  ex  auclortlale 
divi  Hadrian»  senatus  remitit.  Darum  sagt  Cic.  Top.  4.  si  ea  mulier  tesla- 
tuen  tum  fecit ,  quae  se  capite  nunquam  deminuit  (was  bei  der  coemtio 
allemal  geschah),  non  videtur  ex  e diclo  praetoris  secundum  tos  tabula* 
possessio  dari.  Boeth.  p.  302  Or.    Die  Frau  war  aus  der  Familie  ausge- 
treten und  kouute  nur  ein  Testament  mit  Einwilligung  des  fiduciarius 
tutor  machen.  Die  Erklärung  dieser  Stelle  Cicero's  hat  seit  des  Gaius  Auf- 
findung kejne  Schwierigkeit  mehr,  während  sie  früher  die  sonderbar 
sten  Auslegungen  erfahren  hatte.    Den  ersten  richtigen  Weg  schlug 
F.  L.  Hofmann  ein  (Ztschr.  f.  gesch.  R.  W.  III,  p.  309 —327  ).   S.  aueh 
Dembnrg,  p. 266— 301.,  Gans,  Scholien,  p.  208-216.  und  Schilling,  Bern 
p.  184  ff.   r.  Savigny  vervollständigte  und  berichtigte  ( Zeitschr.  a.  a.  0. 
p,  328— 348.  und  verm.  Sehr.  I,  p.  262—291)  die  Erklärung  Hofmaon  s 
und  setzte  die  Stelle  mit  Recht  in  Verbindung  mit  Cic.  p.  Mur.  12.  P.  E. 
Busch**,  de  causa  Siliana,  p.  17  — 24.  zieht  auch  Cic.  ad  div.  VII,  21. 
hierher  und  folgert  sogar  daraus  eine  gleichzeitige  Abfassung  dieses 
Briefs  und  der  Topik  des  Cicero  (710  d.  St.).    Auch  zeigt  Husckke, 
Flavii  Syntrophi  donat.  Vratislav.  1838,  p.  54  ff.  auf  die  Inschrift  bei 
Oreil.  n.  4859.  —  Zuletzt  behandelte  diesen  Gegenstand  Stemann,  ia 
SeU  Jahrb.  Braunschw.  1845.  III,  2,  p.  240-247.  Nach  diesem  bezieht 
sich  die  Capitisdeminutio  bei  Cicero  auch  auf  die  von  ihrem  Vater 
emaneipirten  Töchter,  welche  dann  unter  Auctorittt  ihre«  Vaters  hät- 
ten testiren  können. 

1  Uebrigens  hatte  schon  vorher  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  die  Franeo 
iure  liberorum  von  der  Tutel  befreit ,  also  auch  jede  Beschränkung  der 
testamenti  factio  aufgehoben,  Gai.  I,  145.  Vestaünnen  waren  seit  der 
Ältesten  Zeit  testamentsfähig,  s.  p.  127.  689.  781. 
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eines  jeden  Vormundes  ausreichte,  Gai.  I,  115  a.  Von  dieser  Zeit 
sagt  Ulp.  XX,  15.  ganz  richtig:  feminae  post  duodecimum  annum 
aetatis  teslamenta  facere  possunt ,  tutore  auctore,  donec  in  tutela 
sunt.  Cod.  VI,  23,  6.  Die  Tutoren  konnten  aber  zur  auctoritas 
gezwungen  werden  —  mit  Ausnahme  der  legitimi  tutores  (pa- 
rens  manumissor  und  patronus)  Gai.  I,  192.  Ueber  bon.  possessio, 
s.  Cap.  11,  II.  Auf  freigelassene  Frauen  fanden  die  genannten 
gesetzlichen  Bestimmungen  keine  Anwendung,  sondern  diese 
bedurften  von  jeher  nur  der  Auctorität  ihres  gewöhnlichen  Vor- 
munds ,  d.  h.  ihres  Patrons  und  nach  dessen  Tod  eines  obrig- 
keitlichen Tutors ,  wie  Liv.  XXXIX,  9.  erzählt,  s.  p.  251.  Gai.  III, 
43.  Ulp.  XXIX,  3.  Die  mit  dem  Privilegium  mehrer  Kinder  ver- 
sehenen durften  zwar  auch  ohne  Auctoritas  testiren ,  jedoch  alle- 
mal hatte  dann  der  Patron  Anspruch  auf  Kindestheil  (seit  lex 
Papia  Poppaea,  Gai.  III,  44.  52.  Ulp.  XXIX,  3.). 1 

3)  Aus  anderen  Gründen  waren  von  den  Testamenten  aus- 
geschlossen die  Unmündigen  (wegen  Mangel  an  sicherem  Urtheil). 
Sie  konnten  aber  mit  des  Vormunds  Auctoritas  testiren ,  sobald 
die  Knaben  das  14.,  die  Mädchen  das  1 2.  Jahr  zurückgelegt  hat- 
ten. *  Die  Stummen  und  Tauben  waren  wegen  der  Form  der 
alten  Testamente  ohne  Testirfähigkeit,  Ulp.  XX,  13.  Gai.  Dig. 
XXVIII,  1 ,  L  6.  §.  1. 3  Ueber  die  /Man  und  prodigi  s.  Ulp.  XX, 
13.  XXVin,  1,  1.  2. 1. 18  pr.  Pauli.  III,  4  A,  11. 12.  Inst.  II,  12, 1. 
2.  und  über  die  Intestabiles ,  s.  p.  133. 


1  An  Beispielen  von  Frauentestamenten  fehlt  es  bei  den  alten  Schrift- 
stellern nicht,  wo  wir  naturlich  die  Beobachtung  der  nöthigen  Forma- 
litäten anzunehmen  haben ,  Cic.  Verr.  1 ,  43.  p.  Cluent.  7.  p.  Caec.  6.  ad 
AU.  VII,  8.  XI,  16.  23.  25.  Val.  Max.  VII,  8,  2.  Pliu.  ep.  II,  20.  Plut.Sull.2. 

•  Ulp.  XX ,  12.  15.  (s.  oben).  Dig.  XXVIII  ,1,1.5.  Gai.  II ,  113.  ma- 
acutus  minor  annorutn  XIV  lestamentum  facere  non  polest,  eliamti  tutore 
auetort  testamentum  facere  relil;  femina  cero  pott  XII  annum  testamenti 
fmeiumdi  iu$  nanci$citur.  1,40.  Pauli.  III ,  4  A ,  1.  vgl.  Cic.  Top.  4. 

s  Vermutblich  gestattete  ihnen  der  Prfitor  ein  schriftliches  Testa- 
ment, indem  er  bonorum  possessio  secundum  tabulas  verlieb,  Gai.  II, 
147.,  und  Justinian  erkannte  ihre  Testamentifactio  dann  an,  wenu  der 
Taube  sprechen  und  der  Stumme  schreiben  kann,  Cod.  VI,  22,  10.  Inst. 
II,  12,3.  W.Seil,  in  Seil,  Jahrbüch.  1843.  11,  3,  p.  432 — 468.  (von  den 
Tauben  und  Blinden),  III,  1,  p.  1—30. 
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B.  Die  zu  Erben  Eingesetzten. 

Alle  Personen,  welche  das  römische  Commercium  besitzen, 
können  als  Erben  eingesetzt  werden,  also  die  cives  und  sogar 
die  eigenen  Sklaven  und  im  Mancipium  Lebenden,  sobald  ihre 
Freilassung  im  Testament  bestimmt  ist,  s  p.  576. 1  Unfähig 
sind:  1)  die  Peregrinen  und  die  Latini  Juniani,  Gai.  II,  110.  275. 
I.  23.  Ulp.  XXII,  2.  3.  XVII,  1.  Dig.  XXVIII,  5, 1.  6.  §.  2.  *  2)  /«- 
testabiles,  s.  p.  133.  3)  Frauenspersonen.  In  den  ältesten  Zeiten 
waren  die  Frauen  vom  Erbrecht  nicht  ausgeschlossen ,  Plut  qo. 
Rom.  35.  (aus  der  Fabelzeit)  Macrob.  Sat.  1 ,  10.  3  Erst  der  Tri- 
bun Qu.  Voconius  Saxa  (Cic.  p.  Balb.  8.)  suchte  dem  überhand 
nehmenden  Reichthum  und  der  dadurch  veranlassten  Verschwen- 
dung der  Frauen,  sowie  dem  Uebertragen  des  Vermögens  in  an- 
dere Familien  dadurch  zu  steuern ,  dass  er  die  vorzüglichste  und 
gefährlichste  Quelle  desFraueneigenthums  (die  unvermuthet  er- 
erbten Reichthümer  verführten  am  leichtesten  zum  Missbrauch) 
bedeutend  schmälerte,  Gell.  XX,  1.  Dieses  geschah  in  der  viel- 
besprochnen  lex  Voconia,4  welche  aber  wegen  ihrer  Unbilligkeit 


1  Auch  fremde  Sklaven  können  eingesetzt  werden,  wenn  deren 
Herr  testamenti  factio  hat,  und  sie  erwerben  natürlich  nur  für  ihren 
Herrn,  Ulp.  XXII ,  7  ,  9— 13.  Gai.  1,123.  (Ueber  Gai.  II ,  276.  s.  Uusckit. 
Gaiue ,  p.  53  ff.)  Dig.  XXVIII,  5, 1.  3.  6.  §.  2.  1.  8.  9.  §.  14  l.  21. 22. 31  pr. 
38.  40.  41.  (zu  diesen  Stellen  s.  Husckke,  in  Zeitschr.  f.  Civür.  XII,  p. 
375  —  426.)  48.  §  2  1.  49.  §  1.  u.  s.  w.  Ueber  Justinian  s.  p.  576.  und 
Inst.  II,  14  pr.  §.  1—3.  1,6,  2  1,14,1. 

*  Antoninus  Pius  erlaubte,  dass  Viter,  welche  das  römische  Bur- 
gerrecht hatten,  ihre  Kinder,  die  Peregrinen  geblieben  wÄren ,  au  Er- 
ben einsetzten ,  Pausan.  VIII ,  43.  Den  Peregrinen  Fideicommisse  zu- 
zuwenden war  erlaubt,  bis  ein  Scons.  unter  Hadrian  dieses  abschaffte. 
Gai  11,275.285. 

*  A.  M.  ist  Hugo,  civil.  Magaz.  II,  p.  97  ff,  und  Ha**e,  Rhein.  Mus. 
III,  p.  198. 

4  J  F.  GroHotiu* ,  de  sest.  III ,  c.  16.  einfacher  und  richtiger  als 
Peritonitis ,  de  lege  Voc.  in  diss.  trias.  Daventr.  1679.,  neu  Ton  Uetntcc 
Hai.  1722.  und  in  diss.  VII  ed.  Heinccc  Lugd.  B.  1740.  A  Wi*X*$.  in 
in  leett.  iur.  civ.  II,  c.  19 — 27.  und  vorher  in  2  Progr.  Franeq.  1730. 
Af.  Kindt  de  lege  Voc.  Lips.  1820.  (mit  grossem  Fleiss ,  obwohl  mit  vie- 
len unhaltbaren  Behauptungen).  Bouchaud,  recherches  sur  la  loi  \  oc. 
in  8.  Commentar  zu  den  XII  Taf.  Paris  1803»  1,  p.  526 — 581.  Zimmer». 
in  Neusteteis  und  Zimmerns  röm.  rechtl.  Untersuch.  Heidelb.  1821,  p. 
311  —  331.  (neue  Vertheidigung  von  Perizon.  Meinung,  dass  unter  cen- 


Digitized  by  Google 


  779   

mit  Recht  vieliach  getadelt  wurde,  Cic.  de  rep.  III,  10.  Sie  hob 
nemlich  die  Erbcinselzung  der  Frauen  überhaupt  auf,  ohne  die 
nächsten  Verwandten  auszunehmen  und  gewährte  nur  die  ein- 
zige Milderung,  dass  sie  grössere  Legatfreiheit  als  lex  Furia 
ffab.  Das  erste  Capitel  der  lex  verordnete,  dass  Keiner,  welcher 
im  letzten  oder  auch  in  einem  früheren  Census  auf  100,000  As- 
ses (später  Sesterzen)  censirt  wäre,  eine  Frauensperson  als  Er- 
bin einsetzen  könne. 1  —  Dass  dem  Erblasser,  der  nur  eine 


sus  jeder  Bürger  zu  verstehen  sey,  und  dass  eine  Frau  wohl  unter, 
aber  nicht  über  100,000  Sest.  testam.  habe  erben  können ;  daraus  folge, 
dass  nur  der  auf  100,000  Ccnsirte  in  weiblicher  Erbeinsetzung  beschränkt 
aey).  r.  Savignu,  über  die  lex  Voc.  in  den  Abh.  der  Akad.  1821,  p.  1 
—20.  und  verm.  Schriften  I ,  p.  407—446.  geht  mit  gewohnter  Klarheit 
and  Scharfe  auf  die  ursprüngliche  Einfachheit  der  lex  zurück,  seine 
Vorgänger  berichtigend  uud  einige  Stellen  der  Alten  trefflich  erklärend. 
Schilling,  Bern.  p.  105  — 108.    D.t.  de  Wynpersse,  fideicomm.  Rom.  hist. 
Logd.  B.  1830,  p.  24  —  32.    Hasse,  zur  lex  Voc  (scharfsinnige  Erklä- 
rung der  Stelle  Cic.  de  rep  III ,  10.)  im  Rhein.  Mus.  1829.  III,  p.  183— 
214.  Hugo,  R.  G.  p.  386— 393.  561    Zumpi,  zu  Cic.  Verr.  p.  183  ff.  188  ff. 
H.Sauppe,  in  Orelli  index  legum,  p.  294  ff.  Girat«/,  du  vrai  charactere 
de  la  loi  Voconia  cbez  les  Rom.  Paris  1841.  (aus  den  mem.  de  l'acad. 
des  sciences  m orales ,  ungründlich).    J.  J.  Bachofen,  die  lex  Voc.  Basel 
1843.  (sehr  gut)  und  Ree  von  Mummten ,  in  krit.  Jahrbüch.  1845,  p.  7  ff. 
F.  La  fernere ,  hist.  du  droit  civil  de  Rome.  Paris  1846,  I,  p.  228  —  240. 
—  Ueber  das9  Alter  des  Gesetzes  sind  die  Meinungen  getheilt;  aus  Liv. 
epit.  XLI  folgerte  Kind  das  Jahr  570  d.  St.  (p.  5  —  9.),  für  580  spricht 
6ich  Zumpt,  ad  Verr.  p.  189.  und  Böckk,  metrolog.  Untersuch,  p.  430. 
&us;  Ferrat.,  epist.  p.  218  f.  zieht  581  vor;  Pightus,  annal. ,  Periiomius, 
Garatont ,  ad  Verr.  p.  300.  302.,  Zimmern,  Hugo,  ©.  Saiigny ,  Sauppe, 
Bachofen,  p.  10  ff. ,  Meyer,  orat.  Rom.  fragm.  p.  98  ff.  und  Walter,  R.  G. 
II,  p.  251.  stellen  nach  einer  auf  Cic.  de  scn.  15.  gestützten  Leben sbe- 
reebnung  des  M.  Cato  (als  suasor  der  lex,  Gell.  XVII,  6.  vgl  Cic.  Sen. 
5.  Gell.  VII,  13.  Fest.  v.  reeept.  p.  i82M.)  das  Jahr  585  d.  St.  oder  169 
v.C.  auf. 

1  Cic.  Verr.  1 , 42.  «anxif  in  posterum  (lex),  qui  post  eos  censores  cen- 
$us  cssel ,  ne  quis  keiedem  rugtuem  nete  mulier  em  faceret.  und  43.  peett' 
niosa  multer,  quod  cevsa  non  erat,  testamento  fecit  heredem  filtam.  August, 
deeiv.  dei  111,21.  Gai.  11,274.  mulier,  quae  ab  eo,  qui  centum  millia  aeris 
census  est ,  per  legem  Voeoniam  keres  institui  non  polest.  Vgl.  Huschke, 
Gai.  p.  52  f.  Nur  der  Censirte  ist  der  lex  unterworfen  und  zwar  der, 
welcher  auf  100,000  Asses  oder  mehr  geschätzt  ist,  so  dass  denen,  welche 
weniger  besassen  oder  sich  uicht  hatten  censiren  lassen ,  Frauen  ein- 
zusetzten  erlaubt  war,  Cic.  Verr.  1,  41.  —  Gai.  a.a.O.  nennt  100,000 
Asses,  Dio  Cass.  LV1,  10.  25,000  Drachmen,  d.  i.  100,000  Sest.,  eben- 
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Tochter  gehabt,  die  besondere  Vergünstigung  zugestanden  habe, 
diese  als  Erbin  einzusetzen,  ist  unrichtig. 1  Aug^istin.  de  civ.  dei 


soviel  P8.  Asc  zu  Verr.  I,  41,  p.  104  Or.  Cic.  selbst  nennt  die  Summe 
nicht,  was  nicht  auffallen  darf,  da  es  ihm  nicht  auf  die  Summe  aö- 
kam.  Er  tadelt  den  Verres  Mos  deshalb,  dass  er  in  seinem  Edikt  eine 
Aendcrung  gemacht  und  der  Tochter  eines  nicht  Censirten ,  des  P.  Annius 
Asellus,  auf  die  also  lex  Voconia  gar  nicht  passe,  die  rechtmässige 
Erbschaft  entzogen  habe.  41.  Um  die  abweichenden  Angaben  der  Asse 
und  Scsiterzen  zu  vereinigen,  verstehen  c.  Savignu,  verm.  Schriften  1, 
p.  413  ff.  u  A.  unter  aeris  nicht  asses,  sondern  nummos,  die  gebräuch- 
liche Münze,  d.i.  Sesterz.  Aeris  heisst  aber  allemal  Asse.  Zumpt  und 
Sauppe  nehmen  an,  dass  Dio  Cas6.  aus  Irrthum  Asse  und  Sesterien 
verwechselt  habe.  Bockk ,  a.  a.  O.  und  Backofen  meinen ,  dass  der  ur- 
sprüngliche Census  der  1.  Classe  von  100,000  Asses  in  der  Augustei- 
seben Zeit  auf  100,000  Sestcrzcn  erhöht  worden  wäre,  und  dass  Gaios 
die  alte,  Dio  Cass.  und  Ps.  Asc.  die  neuere  höhere  Summe  angeben. 
Gegen  diese  unwahrscheinliche  Ansicht  sprach  J.  Rubino,  de  Serv.  cen- 
sus summis  disput  I.  Marburg  1854 ,  -p.  4  ff.  und  glaubte ,  dass  in  der 
späteren  republikanischen  Zeit  an  die  Stelle  der  alten  Asses  überall 
Sestcrzen  getreten  waren,  vgl.  Uusckke,  Serv.  Tull.  p.  167.  S.  noch 
Mummten ,  Ree.  p.  10  f. 

1  Es  ist  weder  aus  Cic.  Verr.  1,41.  quum  haberet  unicam  filsam.  noch 
aus  Cic.  de  rep.  III ,  10.  zu  folgern ,  denn  in  der  ersten  Stelle  will  Ci- 
cero blos  das  Vergehen  des  Verres  erhöhen  und  in  der  zweiten,  wo 
sich  Philus  über  die  Unbilligkeit  der  lex  Voconia  beschwert  und  sagt: 
quae  quidem  ipsa  lex  in  mulieres  pleno  est  ttuuriae.  Cur  %im  pecumam 
non  habeat  mulier?  cur  virgini  Vestali  tit  heres,  non  tit  mairi  su+e?  cur 
auiem,  si  pecuuiae  modus  statutndus  fuit  feminis,  P.  Crassi  fitu*  posset 
habere,  si  unica  palri  esset,  aeris  millies  saha  lege,  mea  trides  non  po$ 
set?  so  heisst  dieses :  ein  reicher  Mann  kann  6eincr  einzigen  Tochter 
sehr  viel  zuwenden ,  wenn  er  ihr  die  Hälfte  seine«  Vermögens  als  Le- 
gat giebt  (Crassus  also  100  Millionen),  ein  unbemittelter  Mann  kann 
seiner  einzigen  nur  wenig  geben ,  da  er  ihr  blos  die  Hälfte  seines  klei- 
nen Vermögens  legiren  darf  (Philus  nicht  einmal  S  Millionen).  E* 
tadelt  daher  Philus  die  lex  Voconia ,  tlass  sie  den  Frauen  nicht  ein  be- 
stimmtes absolutes  (pecuniae  modus),  sondern  nur  ein  relatives  Maas* 
vorgeschrieben  habe  (nemlich  stets  die  Hälfte  des  Vermögens,  gleich- 
viel ob  der  Vater  über  100  Millionen  oder  wenige  Millionen  besass.  bei 
jenem  war  die  Hälfte  viel,  bei  diesem  wenig).  Diese  Erklärung  giebt 
Mummten .  p.  9  f.  Auch  Zumpt  und  Sauppe  gingen  von  derselben  Grund- 
idee aus ,  dass  modus  das  absolute  Maass  oder  die  absolute  Grenze  der 
letztwillig  an  Frauen  zu  vererbenden  Summe  bezeichne.  Die  früheren 
Erklärungen  s.  Bachofen,  p.  74— 103.  Er  selbst  nimmt  an,  des  Cras- 
sus Tochter  sey  tum,  die  des  Philus  in  der  Manus  ihres  Gatten  gewe- 
sen, jene  habe  daher  ab  intestato  das  ganze,  diese  aber  durchaus  nicht 
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IHf  21.  sagt  klar:  necumcam  fdiam  und  die  Aussprüche  der  an- 
dern Zeugen  lauten  immer  ganz  allgemein :  ne  quis  cett. 1  —  Da- 
gegen gestattete  die  lex  den  über  100,000  Geschätzten  über  ihr 
Vermögen  dergestalt  zu  verfugen,  dass  die  Hälfte  den  Erben  zu 
Theil  würde,  die  andere  Hälfte  an  Frauen  legirt  werden  kann. 2 
Gewöhnlich  wird  diese  Bestimmung  als  ein  besonderes  Capitel 
der  lex  betrachtet ,  während  Andere  es  zu  dem  Capitel  über  die 
Legate  überhaupt  ziehen.  Wir  rechnen  es  zum  ersten  Capitel, 
weil  sich  das  Capitel  über  die  Legate  nicht  speziell  auf  die  in- 
censi  bezieht.  So  sagt  Capitel  1 :  Kein  Census  darf  eine  Frau  als 
Erbin  einsetzen,  aber  er  darf  ihr  die  Hälfte  legiren. 3  Ein  ande- 


das  ganze  Vermögen  des  Vaters  erhalten  können.  Rudorff,  R.  Q.  I,  p. 
68.  behält  im  Ganzen  Hasses  Erklärung  bei,  Crassus'  Tochter  könne 
ab  intestato  ein  ungeheures  Vermögen  erben ,  die  des  Philus  aber  te- 
stamento  nicht  einmal  3  Millionen  Sest.  —  Mit  Recht  macht  Mommsen 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Lage  beider  Väter  als  gleich  gedacht 
werden  müsse  und  dass  beide  Fälle  unter  die  lex  Voconia  gehören, 
dass  also  beide  Väter  ein  Testament  machen ,  was  auch  in  saha  lege  liegt. 

1  Eine  andere  angenommene  Ausnahme,  dass  es  dem  Erblasser 
Btnerwehrt  gewesen,  diejenigen  Frauenzimmer  als  Testamentserben 
einzusetzen,  welche  auch  ohne  Testament  geerbt  haben  wurden  (suae 
und  consanguineae )  und  dass  nur  diejenigen,  welche  intestato  nichts 
erhielten ,  auch  von  der  testamentarischen  Erbfolge  ausgeschlossen  seyn 
sollten  (also  adoptirte  und  in  Ehe  mit  manus  verheirathete  Töchter  im 
Verhältniss  zur  Mutter),  ist  bei  dem  gänzlichen  Schweigen  und  theil- 
weisen  Widersprechen  der  Alton  nicht  wahrscheinlicher.  Hugo ,  R.  G. 
P  388.  9.  Savignu,  p.  18.  und  dagegen  Hasse,  p.  190  ff  Die  einzige 
Ausnahme  war  die,  dass  es  den  Vestalinnen  frei  stand,  Frauen  als 
Erbinnen  einzusetzen ,  wie  diese  überhaupt  ihrer  religiösen  Würde 
halber  besondere  Privilegien  genossen,  vgl.  p.  127.  Cic.  de  rep.  III ,  10. 
Gell.  1, 12. 

*  Cic.  Verr.  I,  43.  quid?  si  plus  legarit  quam  ad  keredem  heredesve 
perveniet ,  quod  per  legem  Voconiam  ei,  gut  census  non  sit,  licet?  d.  h.  lex 
Voconia  habe  dem  incensus  nicht  verboten ,  mehr  als  die  Hälfte  zu  le- 
giren, sondern  nur  dem  census. 

'  Dass  die  Legate  der  Frauen  in  besonderen  Capiteln  behandelt 
sind,  schliessen  aus  Quint,  deel  264.  Fraus  legte  Voconiae.  Ne  Uceat 
muHeri  nisi  dimidtum  partem  bonorum  dare.  Quidam  duas  mutiere*  dtmidiis 
partitnu  instituit  keredes,  testamentum  vero  cognati  arguunt.  und  aus  Cic. 
de  rep.  III,  10.  de  multerum  legatit  et  kereditatibu*.  Kind,  p.  41  ff.,  Hasse, 
p.20l  ff. ,  Schilling,  a.  a.  O.,  Backofen,  p.  39  —  43.  Dagegen  sprechen 
v.  Saugnu ,  a.  a.  O.  und  Mommsen ,  p.  11.  —  Wenn  man  aber  fragt ,  warum 
es  nicht  erlaubt  gewesen ,  Frauen  das  halbe  Vermögen  als  Erbschaft 
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res  Capitel  enthielt  ganz  allgemein  für  censi  und  incensi  die  Be- 
stimmung, dass  die  Letzteren  zusammen  nicht  mehr  erhalten 
durften  als  die  Erben.  1  Dass  ein  anderes  Capitel  ein  vollstän- 


zuzuwcndcn,  wohl  aber  als  Legat,  so  lag  der  Grund  darin,  dass  die 
Frauen  von  dem  Aecrcscenzrecht  ausgeschlossen  werden  sollten,  wo- 
durch sie  im  Falle  des  Todes  oder  Ausschlagens  ihres  Miterben  die 
ganze  Erbschaft  hätten  erlangen  können  Auch  lag  noch  ein  besonde- 
rer Vortheil  darin,  dass  das  Legat  von  dem  reinen  Vermögen  ausge- 
zahlt wurde  und  Jass  die  Eiben  allein  die  Schulden  übernahmen 

1  Gai.  II,  220.  ideo  postca  lata  est  lex  Yoconia ,  qua  cauium  est,  nt 
cui  plus  legalorum  nomine  mortiste  causa  capere  liceret  quam  keredes  ra- 
perent ,  —  sed  tarnen  vi t tum  —  nascebatur ,  nun  in  multas  legatariorum 
persona*  dislrtbuto  patrimonio  poterant  adeo  keredi  min  im  um  relinquere,  ut 
non  expediret  keredi  kuius  Inert  gratia  totius  kereditatts  onera  sustinere. 
Theoph.  II ,  22  pr.    Nach  dieser  Darstellung  durfte  kein  Legatar  mehr 
erhalten  als  der  Erbe,  aber  diu  Summe  der  Legate  konnte  möglicher 
Weise  grösser  seyn,  als  der  dem  Erben  übrigbleibende  Betrag.  Io 
den  Quellenzeugnissen  aus  früherer  Zeit  nehmen  wir  ein  anderes  Prin- 
eip  wahr  und  finden ,  dass  sich  Gaius  bei  der  Erklärung  des  zu  seiner 
Zeit  nicht  mehr  gültigen  Gesetzes  irrte  und  dass  nach  lex  Voconia  die 
-  Summe  der  Legate  zusammen  nicht  mehr  betragen  durfte,  als  das  dea 
Erben  Verbleibende.    S.  oben  Cic.  Verr.  1 ,  43.  de  leg.  II ,  19.  20.  Gaius 
selbst  sagt  oben  keredes,  und  nicht  heredem,  wie  eS  doch  nach  seiner 
Erklärung  heissen  müsste.    Diese  scharfsinnige  Erklärung  gab  Memm- 
sen%  p.  11  f.  Ebenso  Walter,  II,  p.  292.    Dieses  Capitel  hatte  Q.  Fadius 
Gallus,  wie  Cic.  de  flu.  II,  17.  dadurch  zu  umgeben  versucht,  dass  er 
den  P.  Sextilius  Rufus  zum  Erben  einsetzte  mit  der  Bemerkung,  da« 
er  ihm  gebeten  habe ,  ut  omnis  kereditas  ad  filiam  perreniret.  Sextilius 
lftugnetc ,  von  den»  Vater  gebeten  worden  zu  seyn  und  trug  den  Freun- 
den die  Sache  vor.  Mit  heuchlerischer  Gewissenhaftigkeit  tum  lex  Vo- 
conia nicht  zu  umgehen)  sagt  er,  weil  er  die  lex  Voconia  beschworen 
habe,  wage  er  nicht,  gegen  dieselbe  zu  handeln,  msi  aliter  amicis  rt- 
deretur.  Von  diesen  sagt  Cicero :  nemo  censuit  plus  Fadtae  dun  dum.  quam 
posset  ad  eam  lege  Voconia  pertenire  (vielleicht  die  erlaubte  legatarisebe 
Hälfte  des  Ganzen).    Sextilius  aber  behielt  das  Ganze,  indem  er  sich 
an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  hielt  und  die  Worte  der  Freunde  falsch 
interpretirte    Er  mag  etwa  so  raisonnlrt  haben:  Fadia  kann  nichts  er- 
halten ,  denn  Testamentserbin  ist  sie  nicht  und  kann  sie  nach  lex  Vo- 
conia nicht  seyn ,  Legatariu  ist  sie  ebensowenig  und  Fideicommtss  findet 
nicht  statt,  weil  der  Vater  nicht  ausdrücklich  geboten  hat,  der  Toch- 
ter die  Erbschaft  abzutreten.    Bachofen,  p.  103  ff.  erklart  den  Rath  der 
Freunde  dahin ,  dass  er  der  Tochter  ohne  Verletzung  der  lex  Voconia 
die  ganze  Erbschaft  restituiren  könne,  weil  sie  als  einzige  Tochter  nnd 
sua  die  ganze  Erbschaft  als  Intestaterbin  erhalten  haben  würde.  Der 
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diges  Verbot  des  Intestaterbrechts  der  Frauen  enthalten  habe  1 
ist  unrichtig.  Wahrscheinlich  aber  war  in  einem  Oapitel  die  Rede 
Ton  einer  Erbschaftssteuer. 2  Die  Anwendung  der  lex  Voconia 
wurde  durch  die  gesetzliche  Anerkennung  der  Fideicom misse 
sehr  beschränkt  und  verschwand  ganz  durch  die  lex  Julia  und 
Papia  Poppaea,  welche  die  Erbbefugniss  der  Frauen  nach  einem 
neuen  Princip  ordnete ,  8.  p.  463. 8  Doch  hob  dieses  Gesetz  die 
Voconia  nicht  ausdrücklich  auf,  ebenso  wenig  die  lex  Falcidia, 
8.  unten.  Auch  hatte  der  immer  seltener  werdende, und  verän- 
derte Census  Einfluss  auf  den  abkommenden  Gebrauch  der  lex 
Voconia  gehabt.  Der  Theorie  nach  konnte  daher  lex  Voconia 
noch  immer  als  geltend  erwähnt  werden  (Gai.  II,  274.  Plin.  pan. 
42.),  wenn  sie  auch  praktisch  lange  nicht  mehr  galt,  Gell.  XX,  1. 

4)  Juristische  Personen.  Ueber  das  Erbrecht  der  Städte  und 
Collegia  8.  p.  172  f.  Tempel  und  Götter  konnten  nicht  als  Erben 


Wortlaut  spricht  jedoch  mehr  für  unsere  Annahme,  dass  die  Freunde 
an  eine  Theilung  der  Erbschaft  dachten. 

1  Diese  von  Peritoniu»  aufgestellte  und  zuletzt  von  Kind,  p.  54  ff. 
▼ertheidigte  Ansicht  entstand  durch  Missvcrständniss  des  Paul.  IV,  8, 
22.,  wo,  nachdem  die  Ausschliessung  der  entfernten  Agnatinnen  von 
der  Intestaterbfolge  berichtet  ist,  hinzugefügt  wird  idque  iure  citili  Vo- 
coniana  ralione  videtur  e factum ,  was  nichts  weiter  heisst  als:  dieses 
sey  durch  Interpretation  der  Juristen  geschehen,  welche  das  Princip 
der  lex  Voconia  vor  Augen  gehabt  hätten ,  also  um  der  Frauen  Reich- 
thum und  Verschwendung  zu  beschränken.  S.  t>.  Sanyny .  a.  a.  O.  p. 
432  ff.    Bachofen,  p.  20  ff. 

•  Analog  der  von  Augustus  eingeführten  vicesimaria;  Dio  Cass. 
LV,  25.  sagt  nemlich  von  derselben :  ia^xro  fjikv  yag  xat  nQoreQoy  nbie 
cett.  und  Plin.  Pan.  42.  locupleiabant  et  fisevm  et  aerarium  non  tarn  Voco- 
niae  et  Juliae  lege» ,  quam  cett.  So  combinirt  scharfsinnig  Backofen ,  p. 
121  f.  —  Andere  haben  auf  Plin.  a.  a.  O.  wunderliche  Theorien  gebaut, 
z.  B.  Wieling  ,  p.  226  ff.    Giraud ,  p.  57.  u.  s.  w. 

9  Nach  Kindt  p.  70  ff. ,  e.  Satigny  >  a.  a.  O.  p.  441  ff.  und  Schilling, 
Bern.  p.  304 — 309.  wäre  lex  Voconia  auch  nach  lex  Julia  und  Papia  Pop- 
paea noch  für  die  Frauen  in  Geltung  geblieben,  welche  nicht  der  ge- 
nannten lex  unterworfen  gewesen,  also  für  die,  welche  zu  jung  oder 
zu  alt  waren.  S.  dagegen  Backofen,  p.  112 — 118.  ^So  lesen  wir  von 
Augustus ,  dass  er  der  Livia  l/3  seines  Vermögens  vermachte  und  dass 
er  sie  nicht  etwa  von  der  lex  Voconia ,  sondern  nur  von  der  Julia  und 
Papia  Poppaea  dlspcnsiren  Hess ,  Dio  Cass.  LV1 ,  32.  Dasumius  setzte 
sogar  4  Frauen  zu  Erben  ein ,  s.  testam.  Dasumianum  und  das  Princip 
der  gleichen  Erbberechtigung  machte  sich  immer  mehr  geltend. 


Digitized  by  Google 


  784   

eingesetzt  werden ,  ausser  gewissen  mit  diesem  Privilegium  be- 
gabten. 1  Durch  die  christlichen  Kaiser  wurden  die  Kirche  und 
piae  causae  erbfähig,  8.  p.  173. 

5)  Ungewisse  Personen  *  waren  zuerst  nur  von  Erbschaften 
und  Legaten  ausgeschlossen,  ein  Scons.  unter  Hadrian  dehnte 
das  Verbot  auch  auf  die  Fideicommis9e  aus,  Gai.  II,  287.  Ulp 
XXII,  4.  XXIV,  18.  XXV,  13.  Justinians  Bestimmungen  s.Cod. 
VI,  48, 1.  un. 

6)  Nachgeborne  (posthumi)  anderer  Personen  (p.  alieni)  konn- 
ten nicht  eingesetzt  werden ,  was  Justinian  aufhob ,  Gai.  II,  241. 
242.  Inst.  III,  9  (10)  pr.  II,  20,  28.  Aber  die  posthumi  sui  konnten 
von  jeher  eingesetzt  werden,  d.  h.  die  Kinder,  welche  sui  des 
Testators  gewesen  wären ,  wenn  sie  vor  dem  Tod  des  Testators 
geboren  worden  wären  und  deren  Uebergehung  das  Testament 
rumpirt  haben  würc(e. 3  —  Aquilius  Gallus  dehnte  dieses  Recht 
auf  die  Einsetzung  von  Enkeln  aus,  die  von  einem  bei  Lebzei- 
ten des  Testators  verstorbenen  Sohne  des  Testators  erzeugt  und 
nach  des  Testators  Tode  geboren  waren.  Scaev.  Dig.  XXVIII,  2, 
1.  29  pr  §.  2.  3.  Pauli.  III,  4  B,  10.  Noch  weiter  ging  lex  Junta 


1  Ulp.  XXII,  6.  deot  keredet  inttituere  non  pottumut,  praeter  eot,  guos 
Scontulto  conttitutionibusve  principum  instituere  concetsnm  est,  sicuti  Jorrm 
Tarpeium,  Apollinem  Didymaeum  cett.  Dio  Cass.  LV,  2.  F.  C.  CWarfi, 
de  düs  heredibus.  Lips.  1725.  und  in  scripta  min.  ed.  Pernice.  Hai. 
1823,  I,  p.  89  —  138.  Derselbe  giebt  aus  Inschrifteu  ausser  den  tos 
Ulpian  genannten  noch  andere  Götter  an ,  denen  Vermächtnisse  zu  Thcil 
wurden.  S.  z.  B  Orell.  2028.  Uebcr  die  genannten  Götter  6.  auch  Faber, 
Semestria  III,  c.  1—3.   Böcking,  ad  Ulp.  p.  63. 

•  Oai.  11,238.  inetrtae  pertonae  legatum  inutxUUr  relinquitur,  tncerim 
autetn  videtur  persona  ,  quam  per  incertam  opinionew  anitno  tuo  testatof 
subiieit ,  z.  B.  gut  primut  ad  meum  funus  venerit,  quicunque  /Mo  mes  tn 
matrimonium  fxliam  suam  coUocaverit  cett.  Ulp.  XXIV,  18.  C.  W.  R  Bim- 
bach, in  Zeitschr.  f.  Civiir.  u.  Proz.  N.  P.  V,  p.  1—103. 

•  Ulp.  XXII ,  19.  eot ,  gut  in  utero  sunt ,  ti  nati  sui  keredet  nabit  f+ 
htri  sunt,  pottumut  instituere  keredet,  ti  quidem  pott  mortem  nottrem  na- 
teantur,  ex  iure  civili  (nach  altem  Recht),  ti  vero  viventibut  nobit,  e*  legt 
Junta  (Velieia).  Ein  Beispiel  einer  solchen  Erbeinsetzung  berichtet 
Cic.  p.  Clu.  12.  von  dem  Cn.  Magius ,  welcher  seinen  Sohn  st  gut  matvt 
•stet  zum  Erben  einsetzte,  weil  seine  Gattin  schwanger  war.  Diese 
aber  treibt  zu  Gunsten  des  zweiten  Erben  Oppianicus  die  Frucht  ab 
und  heirathet  diesen  sogar  fünf  Monat  nach  ihres  Gatten  Tod.  Cic.  d« 
or.  1 , 39.  de  inv.  II ,  42.  Varro  bei  Gell.  III ,  16.  Pauli.  III,  4B,  9. 
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Vdleia, 1  welche  —  um  die  Rtiption  des  Testaments  zu  verhü- 
ten— auch  diejenigen  sui  als  Erben  einzusetzen  gestattete,  wel- 
che zur  Zeit  des  Testaments  noch  nicht  geboren  sind ,  wohl  aber 
bei  Lebzeiten  des  Testators  nachgeboren  werden  (welche  das 
Testament  rumpirt  hätten),  oder  solche,  welche  durch  Wegfall 
eines  Mittelglieds  sui  geworden  waren  (also  entferntere  Descen- 
denten,  wie  Enkel,  Urenkel). 2 

Endlich  ist  derer  zu  gedenken,  welche  wohl  fähig  waren  als 
Erben  eingesetzt  zu  werden,  aber  nicht  die  Fähigkeit  ^hatten, 
die  Erbschaft  zu  erwerben  (incapaces).  So  waren  nach  lex  Julia 
et  Papia  Poppaea  die  Ehelosen  ganz  unfähig  (Ulp.  XVII,  1.,  s. 
p.  145.  464.),  während  die  Verheiratheten  aber  Kinderlosen  die 
Hälfte  des  Vermächtnisses  empfangen  durften,  denn  nur  die 
Verheiratheten  und  mit  Kindern  Versehenen  erbten  vollständig, 3 


1  Die  Coss.  JH.  Junius  Silanus  und  VelUius  Tutor ,  wie  sie  Dig. 
XVI,  1,1. 2  pr.  genannt  werden ,  kommen  nirgends  verbunden  vor,  wes- 
halb die  Zeit  unbestimmt  ist.  Mebre  (zuletzt  Leist,  bon.  poss.  II,  1, 
p.  230.)  nehmen  das  Jahr»  10  n.  C.  an  (wo  aber  neben  C.  Junius  Silanus 
ein  P.  Cornelius  Dolabella  Consul  war),  Andere  46  n.C.  u.  s.  w.  s.  Winckler, 
de  lege  Jun.  in  Opusc.  I.  —  Häufiger  als  der  Name  Junta  Velleia  (Dig. 
XXVI,  2,  1.  10.  §.2.  XXVIII,  3,  1.  13.)  finden  wir  lex  Velleia,  Dig. 
XX  VIII,  2,  l.  29.  u.a.  S.  Leist,  p.  221— 242.  (die  Römer  hätten  die  na- 
mentliche Exheredation  aus  dieser  lex  abgeleitet).  Uebcr  die  postumi 
s.  W.Frattcke,  Nothcrbcnrccht .  Gotting.  1831,  p.  19— 44.  Heitmann,  in 
Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Prax.  XIX,  p.  289-354. 

*  Scaev.  Dig.  XXVIII,  2,  1.29.  §.  11.  nunc  de  lege  Velleia  videamus, 
quae  toluit  ritt«  nobis  natos  similiter  non  rumpere  testamentum.  §.  12.  gut 
testamentum  faciei,  is  omnes  virilis  sexus,  gui  ei  sui  heredes  futuri  erunt 
etc.  etiamsi  parenle  vivo  nascantur.  Ferner  §.  13.  14.  si  quis  ex  suis  he- 
redibus  sttus  keres  esse  desieril  (durch  Tod  oder  Emancipation),  liberi  eius 
et  ceteri  in  locum  suorum  sui  heredes  snecedunto.  S.  auch  §.  15.  16.  Das 
Gesetz  wurde  nachher  weiter  ausgedehnt  auf  andere  Fälle,  die  nicht 
ausdrücklich  in  der  lex  standen,  so  auf  diejenigen,  welche  sui  wurden 
durch  Adoption  oder  in  manum  conventio,  durch  causae  probatio,  durch 
Manumission,  ülp.  XX1II.3.  Gai.  II,  138—143.  Inst.  II ,  13,  1.  11,17,1. 
Ueuman»,  p.  315  ff. 

*  Gai.  11,111.144.286.  caelibes  quoque,  qui  per  legem  Juliam  heredi- 
tates legataque  capere  prohibentur ,  olim  fideicommissa  tidebantur  capere 
potse.  Item  orbi ,  qui  per  legem  Papiam  —  dimidias  partes  hereditatum 
legatorumque  perdun tt  olim  solida  fideicommUsa  vtdibantur  capere  posse. 
Sed  postea  Scunsulto  Pegaeiano  perindc  fideicommissa  quoque  ac  legata  he- 
redilatesque  capere  passe  prohibiU  sunt. 

Rein's  rum.  Prwatrecht.  50 
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Plut.  de  amore  prol.  2.  Gross  waren  die  Beschränkungen  der 
kinderlosen  Ehegatten  gegen  einander. 1 

Zweite«  Capftel. 

Form  der  Testamente.2 

Testamentum  neigst  eigentlich  das  Mittel,  wodurch  etwas 
testirt  wird ,  im  engeren  Sinne  die  feierliche  Erheinsetzung. s 

1  So  konnte  der  überlebende  Theil  nur  den  Ususfructos  des  drit- 
ten Theils  und  den  zehnten  Tbcil  der  dem  verstorbenen  Gatten  zuge- 
hörigen Güter  vermacht  bekommen  (capere).  Quint.  VIII,  5, 19.  deemas 
uxoribus  dari.  Ulp.  XV,  1.  3.  Hatten  sie  Kinder  gehabt,  so  können  sie 
totidem  deeimas  pro  numero  libtromm  erhalten,  TJlp.  XV,  1.  2.  Der  Ue- 
berlcbende  hat  dann  solidi  capacitas,  wenn  der  Mann  unter  20  oder 
über  60  Jahrpn,  die  Frau  unter  20  oder  über  50  Jahren  ist,  oder  wenr. 
sie  nahe  verwandt  sind  (Cognaten  bis  zum  6.  Grade  u.  s.  w.),  natürlich 
auch  wenn  sie  das  ius  liberorura  erhalten  haben,  s.  ülp.  XVI,  1  ff.  und 
p.  464  fT.  Die  Aufhebung  dieses  Rechts  s.  p.  467.  Dritten  gegenüber 
erwirbt  der  Gatte,  auch  wenn  er  nur  ein  Kind  hat,  das  ganze  Ver 
mächtniss ,  die  Gattin  wenn  sie  mehre  Kinder  besitzt ,  s.  p.  465.  —  Die 
nächsten  Cognati  waren  wohl  von  dem  Gesetz  ausgenommen ,  doch  ist 
das  Nähcrc  nicht  zu  ermitteln,  Sozom.  h.  eccl.  I,  9.  vgl.  Fragm.  v"»t 
158.214—219.  Klente.  in  Zcitschr.  f.  gesch.  R.  W.  VI,  p.  67  ff.  Puckta. 
Iir,  p.  255  ff.  (261  ff.). 

•  A.  D.  Trekeü,  de  orig.  et  progress.  test.  fact.  Lips.  1739.  J.  6. 
Heineccius,  de  orig.  test.  fact.  Franeq.  1726.  und  in  opusc.  var.  I,  p. 
484—516.  J.A.H.  Foyer,  de  variis  test.  Lugd.  B.  1819,  p.  1— 70.  J.H. 
Dernburg,  Bcitr.  z.  Gesch.  d.  röm.  Test.  Bonn  1821.  J.  L.  Bang,  de 
trib.  testam.  antiquiss.  Maro.  1832.  Puchta ,  III,  p. 227  ff.  Walter,  R.G. 
II ,  p.  243  ff. 

*  Das  Wort  ist  nicht  abzuleiten  von  testatto  menti*  (so  nach  Servinf 
Sulpicius,  Gell.  VI,  12.  Ulp.  XX,  1.  Inst.  II,  10 pr.  s.  Düker,  opusc.  va- 
ria ,  p.  23  ff.),  sondern  das  wie  omamenlum ,  saeramentutn  u.a.  gebildete 
Wort  bezeichnet  das ,  wodurch  etwas  testirt  wird.  Modest.  Dig.  XXVIII. 
1,  1.  1.  t.  est  roluntatis  nostrae  iusta  sententia  de  eo ,  quod  quis  posi  mor- 
tem suam  fieri  veltt.  Quint.  VII,  6,  10.  roluntas  tettantis ,  dccl.  308.  Isid 
V,  24.  Testari  heisst  etwas  verkündigen  mit  Zcugenaufrufen  verbunden 
und  testatto  ist  die  Handlung  des  Tcstirens,  eigentlich  der  Zeugenauf- 
ruf, Dig.  XXVIII,  1,  1.20.  §.8.  Ulp.  XX,  9.  S.  Dernburg,  p.  16  ff.  Im 
eigentlichen  Sinne  bezeichnet  testari  erklären  und  anordnen ,  wer  Erbe 
seyn  solle,  so  wie  legare  im  weiteren  Sinne.  Die  Testamente  sind  io 
Rom  uralt  und  kommen  schon  in  der  Mythenzeit  vor,  z.  B.  Lir.  I,  34. 
Plut.  Rom.  5.  Num.  10.  Gell.  VI  ,7.  Maerob.  1 , 20.  und  wenn  diese  Bei- 
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Um  bei  diesem  wichtigen  Akt  jede  Fälschung  und  Unsicherheit 
zu  vermeiden ,  waren  von  jeher  besondere  Formalitäten  einge- 
führt, von  deren  Befolgung  die  Gültigkeit  der  Testamente  ab- 
hing. Als  die  ältesten  Formen  kommen  folgende  drei  vor: 

1)  Testamentum  calatom  oder  calatis  comitüs  factum. 1  Ein  sol- 
ches Testament  machten  nur  die  Patricier,  indem  sie  dasselbe 
den  Curien,  welche  sich  unter  dem  Präsidium  derPontifices  ver- 
sammelt hatten  (denn  nur  solche  Comitia  wurden  calata  ge- 
nannt, Gell.  XV,  27.),  *  vorlegten  und  um  dessen  Bestätigung 
baten.  Die  Freiheit  der  testamentarischen  Erbeinsetzung  war 
also  in  so  fern  gezügelt,  als  die  Zustimmung  der  gentes,  welche 
als  Erbverbrüderte  bei  der  Verwendung  und  Uebertragung  des 
Familienvermögens  sehr  betheiligt  waren,  ebenso  wenig  fehlen 
durfte,  als  die  Einwilligung  der  präsidirenden  Pontifices,  denen 

spiele  auch  ganz  unverbürgt  sind ,  so  belegen  sie  doch ,  was  die  Römer 
Ton  dem  Alter  dieses  Instituts  dachten.  Die  alte  Unverletzlichkeit  und 
Heiligkeit  derselben  ist  oft  bezeugt,  Cic.  Phil.  II ,  47.  Sen.  de  bcn.  IV,  2. 

1  Ueber  dieses  und  das  folgende  Testament  handelten  J.  M.  Geh» 
*olf[  ( praes.  Thomasio),  initia  sucecss.  testam.  apud  Rom.  Hai.  1705. 
f rekell,  p.  24 —  41.  Hölting,  in  bijdragen  tot  Regtsgcleehrdhcid.  1828, 
p.  558  ff.  Dernkurg ,  p.  9  —  78.  basirt  dieses  Testament  auf  die  Willkür 
des  Individuums,  indem  das  Volk  nur  der  Sollen  nität  und  des  Zeugnis- 
ses halber,  ohne  gefragt  zu  werden  und  ohne  zu  stimmen ,  versammelt 
gewesen  sey.  Ebenso  Bang,  p.  27 — 36.  Huschke,  im  Rhein.  Museum  VI, 
2,  p. 286  ff.  Göttimg,  röm.  Staatsvcrf.  p.  155.  516.  J.  Rttbino,  Untersuch. 
Cassel  1839,  1,  p.  241—253.  Becker,  r.  Alterth.  II,  1,  p.  366  ff.  Dan*, 
tL  G.  II,  p.  6  ff.  Lange,  r.  Alterth.  I,  p.  136.  Richtig  dagegen  Niebukr, 
rötu.  Gesch.  I,  p.  534.  II,  p.  381.  Schräder,  in  Hugos  Magaz.  V,  p. 
153  ff.  Ikering,  Geist  d.  r  R.  I,  p.  137  f.  —  Walter,  R.  G.  II,  p.  243. 
lässt  es  unentschieden.  Für  die  späteren  Zeiten  steht  es  zwar  fest, 
dass  die  Comitien  hur  zum  Schein  gehalten  wurden ,  aber  in  der  älte- 
sten Zeit  war  ihre  Versammlung  sicherlich  keine  leere  Formalität,  am 
wenigsten  bei  den  so  wichtigen  Familienangelegenheiten  der  Geschlech- 
ter.—  Eigentümliche  Ansichten  hat  K.  D.  Hüllmann,  Orundverfassung, 
p.  162 ff.  Ursprünge  der  röm.  Verfassung,  p.  141 — 152.  und  Gant,  Erb- 
recht, p.38— 75. 

*  Labeo  bei  Gell.  XV,  27.  iisdem  comitiis,  quae  calata  appellari  dixi- 
mus,  et  sacrorum  detestatio  et  tettamenta  fieri  solebant.  Tria  enim  genera 
tu  tarnen  torum  fuiste  aeeeptmus ,  unum  quod  calatii  comitiis  in  populi  con- 
none  fieret ,  alierum  in  procinetu ,  cum  viri  ad  proelinm  faciendum  in  aciem 
tocabantnr,  tertium  per  familiae  (e)mancipaiionem ,  cui  ae$  et  libra  ädhi- 
Uretur.  Gai.  II,  101.  Ulp.  XX,  2.  Instit.  II,  10,  1.  Ueber  Com.  cal.  g. 
Paula,  Real-Encykl.  II,  p.  545  ff.  Becker,  röm.  Alterth.  II,  1,  p.  365  ff. 
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die  Sorge  für  die  Familiensacra  oblag  und  die  also  wissen  muß- 
ten, wer  dieselben  nach  dem  Tode  des  bisherigen  Familienhau- 
ptes übernehmen  würde.  Hatten  die  Geschlechter  and  die  Prie- 
ster zugestimmt,  dann  war  das  Testament  vollgültig  und  durch 
die  sicherste  Garantie  geschützt.  Mit  dem  Verschwinden  der 
Gentilrechte  und  dem  Zusammenschmelzen  der  Patricier  san- 
ken die  genannten  Comitia  zu  Scheinversammlungen  herab,  und 
da  diese  Art  der  patricischen  Testamente,  wegen  ihrer  münd- 
lichen Abfassung  in  späterer  Zeit  ohnehin  unpraktisch  gewor- 
den, so  verschwand  sie  ganz. 1 

2)  Testamentum  in  procinctu. 2  Ein  nicht  weniger  altes  Testa- 
ment war  das  der  Soldaten,  welche  vor  der  Schlacht  (in  pro- 
cinctu, d.  h.  ex  castris  ausrückend  und  vollständig  gerüstet,  Paul 
v.  endo  procinctu,  p.  77.  und  Fest  v.  procinctu,  p.  249  M.),  münd- 
lich (Cic.  de  or.  I,  53.)  zu  testiren  pflegten  (indem  sie  die  Kriegs- 
gefahrten  als  Zeugen  aufriefen),  sobald  die  Auspicien  des  Feld- 
herrn vollendet  waren. 3 

3)  Testamentum  per  ae$  et  libram  factum. 4  Diese  Form,  welche 


1  Goi«  II,  101.  103.  ttd  Uta  qutdem  duo  genera  teslametUorum  (nemlich 
dieses  und  das  in  procinctu)  in  desueludinem  abierunt.  Inst.  II ,  10 , 1. 

*  A.  F.  Schott,  de  testam.  in  procinctu.  Lips.  1764.  und  in  dessen 
opusc.  p.  126— 163.  Trekell,  p.  40  —  53.  G.  F.  Haenel,  de  test.  milit.  II. 
Lips.  1815.  1816.    Bang,  p. 36— 47. 

*  Goi.  II,  101.  tu  procinctu  i.  e.  cum  belli  causa  ad  puyrian  tbartl, 
procinetus  est  eutm  rxvedilus  et  armattts  txercitus,  aiterum  (  t estamentua 
in  comitiis)  itaque  in  pace  et  in  otio  faciebant^  aiterum  in  proelium  ext- 
tun.  Sabid.  Intp.  ad  Virg.  Acn.  X,  241 ,  p.  67.  ed.  Mai.  Gell.  XV,  2".  ülp. 
XX,  2.  Inst.  II,  10,  1.    Dass  die  Auspicien  mit  den  Test,  in  Verblö- 
dung standen,  sehen  wir  aus  Cic.  den.d.  II,  3.  (vgl.  de  div.  I,  16.  II, 
36.),  welcher  erzählt,  dass  mit  dem  Aufboren  der  Auspicien  im  Felde 
auch  diese  Test,  erloschen  wären.  Wenn  Voll.  Pat.  II,  5.  Cacs.  b.  G.  1,39. 
Flor.  HI,  10.  und  Quint.  111,8, 19.  noch  Beispiele  aus  der  letzten  Zeit  der 
Republik  und  aus  der  Kaiserzeit  erwähnt  werden,  so  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  dieselben  wirkliche  Tcstametita  in  procinctu  oder  blose  Militärteste- 
mentc  waren ,  welche  die  Kaiser  seit  Trajan  von  allen  Formalitäten  der 
Civiltcstamcnte  befreit  hatten ,  so  dass  die  nuda  voluntas  sich  ganz  be- 
liebig aussprechen  konnte,  Ulp.  XXIII,  10.  Dig.  de  test.  mil.  XXIX.  1, 
1.34.  §.2.  1.36.  1.  40  pr.  Cod.  VI,  21.  Inst.  II,  11.  Rosshirt,  testam.  Erb- 
recht I,  p.  477—  512.  Ein  unbezwcifelt  altes  Beispiel  s.  Plut  CorioL  9- 
die  Anspielung  bei  Cic.  de  or.  1 ,  53.  beweist  nichts  für  die  Fortdauer 
dieser  Testamente  in  jener  Zeit. 

4  Trehell,  p.  68— 150.   Schräder,  in  Hugos  civ.  Mag.  V,  p.  152— 16i 
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zuerst  für  die  Plebejer  eingeführt  wurde,  weil  sie  des  Testa- 
ments in  den  Curiatcomitien  unfähig  waren,  aber  auch  bei  den 
Patriciern  Eingang  fand,  verdrängte  die  beiden  anderen  Testa- 
mente und  blieb  bis  in  die  spätesten  Zeiten  die  Grundform  des 
römischen  Testaments,  indem  sie  mit  den  veränderten  Zeiten 
und  Verhältnissen  manche  Umgestaltung  erlitt.  Es  war  eine  An- 
wendung der  alten  Mancipation  auf  die  Erbfolge ,  um  dieser  die 
öffentliche  Garantie  zu  geben.  Ursprünglich  wurde  das  Ver- 
mögen von  Seiten  des  Erblassers  durch  Mancipation  an  den  Er- 
ben als  familiae  emtor  oder  Scheinkäufer  übertragen.  Dieser 
Akt  war  die  Hauptsache ,  untergeordnet  und  nicht  regelmässig 
damit  verbunden  die  Nuncvpatio ,  mündliche  Aufträge  des  Erb- 
lassers an  den  Erben  enthaltend ,  über  Freilassung  von  Sklaven, 
Vormundschaft  und  die  Vertheilung  von  einzelnen  Vermögens- 
stücken in  der  Form  der  Legate  „eine  Vergabung  von  Todes 
wegen  unter  Lebenden."  etc.  Später  wurde  dieses  anders.  Der 
Mancipationsakt  wurde  zwar  beibehalten,  enthielt  aber  nicht 
mehr  die  Uebertragung  des  Vermögens  an  den  familiae  emtor 
als  Erben,  sondern  es  war  nur  ein  sollenner  Akt,  zu  welchem 
der  familiae  emtor,  der  Libripens  und  die  fünf  Zeugen  sämmt- 
lich  als  Zeugen  zugezogen  wurden.  Viel  wichtiger  wurde  der 
früher  untergeordnete  Akt  der  Nuncupatio ,  die  sich  vorher  nur 
auf  die  Singularsuccessionen  bezogen  hatte,  jetzt  aber  eine 
wahre  Erbeinsetzung  enthielt,  indem  der  Testator  die  Erklärung, 
wer  Erbe  seyn  solle  und  was  er  überhaupt  wolle,  mündlich  oder 
schriftlich  feierlich  abgab. 1  Wenn  das  Testament  schriftlich  ab- 


Oemburg,  p.  79—143.  Gant,  Erbr.  p.  76  —  90.  108  ff.  üüUmann,  Ur- 
sprünge, p.  149  ff.  Iloltius,  a.  a.  O.  H.  Klein,  de  testam.  per  acs  et 
Ubr.  Anstel.  1830.  J.  J.  Bachofen ,  Lehren  des  r.  Civilrechts.  Bonn  1848, 
p.  245—264.    Huschke ,  Nexum  ,  p.  212-224. 

1  Gai.  II,  103.  nomine  olkn  familiae  emlor  i.  e.  qui  m  testatore  fami- 
kam  aecipiebat  mancipio,  heredis  locum  obtinebat ,  et  ob  id  ei  mandabat 
testator  quid  cuiqne  post  mortem  suam  dari  teilet;  nunc  vero  alius  keres 
testanento  inslituitur,  a  quo  ettam  legata  relinquuntur,  alius  dicis  gratia  pro- 
pter  veteris  iuris  imitalionem  familiae  emtor  adhibetur.  Eaque  res  ita  agilur, 
°*i  facii,  adhibttis,  —  V  testibus  —  et  libripende,  postquam  tabulas  testa- 
**nti  scrtpserU,  mancipat  alicui  dicis  gratia  famtltam  »uam,  in  qua  r* 
*«  t  er  bis  familiae  emlor  utitur:  Familia  pecvniaqu*  tua  endo  mandate- 
lam  tutelam  eustodelamque  meam ,  quo  tu  iure  tes  tarnen  tum  facere  possis 
—cundum  legem  pubUcam  hoc  aere  —  esto  mihi  emia,  dein  de  aere  percu- 
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gefasst  war,  bildete  es  einen  Bestandtheil  der  mündlichen Testa- 
mentserrichtung, wie  Gai.  a.  a.  O.  darstellt.  Wenn  die  Zeugen 
nach  der  geschehenen  Aufforderung  bezeugt  hatten  (testimontum 
perhibere,  Pauli.  III,  4  A,  4.),  dass  die  vorgelegte  Urkunde  den 
letzten  Willen  enthalte,  folgte  die  Obsignation  —  Diese  Form  er- 
hielt sich  lange  Zeit  als  das  einzige  civilrechtliche  Testament, 
auch  noch  unter  den  Kaisern,  obgleich  sich  daneben  das  beque- 
mere und  weniger  formelle  prätorische Testament  gebildet  hatte. 

4)  Der  Prätor  nemlich  erklärte  im  Edikt,  den  schriftlich  ein- 
gesetzten Erben  eine  secundum  tabulas  bonorum  possessio  erthei- 
len  zu  wollen,  sobald  das  Testament  mit  den  Siegeln  von  sieben 
Zeugen  versehen  sey,  Cic.  Verr.  I,  45.,  ß.  Cap.  11.  Allerdings 
präsumirte  der  Prätor  anfangs,  dass  Mancipation  und  Nuncu- 
pation  vorausgegangen  seyen  und  folgerte  die  Beobachtung  die- 
ser Formen  aus  der  Produktion  der  gehörig  versiegelten  Ur- 
kunde. Man  Hess  aber  diese  Formen  allmälig  weg  1  und  ein  Re- 
script  des  Kaiser  Caracalla  gab  dem  versiegelten  Testament  die- 
selben Rechte,  wie  dem  civilrechtlichen  mit  allen  Formalitäten 
versehenen.  *  Das  prätorische  Testament  konnte  nicht  anders 

tit  libram  idque  aes  dal  tcslatori  celut  pretii  loco;  deindt  testater  labuUs 
testamtnti  lenens,  ila  dicit:  kaec  ita  ut  in  hit  tabulis  cerisque  scripta  sunt 
ita  do  ita  iego  ita  testor  ituque  cos  Quirites  teslimonium  mihi  per  htbt  tote, 
ei  hoc  dicihtr  nuncupatio.  (§.  105 — 109.  Erfordernisse  der  Zeugen.)  Ulp. 
XX,  2—8.  9.  Vgl.  SuetOct.  17.  Cal.  39.  Claud.  4.  6.  Tac  Ann. XVI,  11. 
Dio  Gass.  L1U ,  20. 

1  Trekell,  p.  150— 186.  Demburg,  p.  233  —  249.  Gans,  Scholien,  p> 
282  ff.  Rosshirt,  tcstament.  Erbfolge  I,  p.  412  ff.  Leist,  bon.  poss.  1841. 
und  bon.  poss.  1,  p.  143  —  200.  II,  2>,  p.  80 — 113.  Die  Existenz  eines 
besonderen  prätoriseben  Testaments  wird  ganz  in  Abrede  gestellt  von 
Fabricius,  p.  121  — 125.  Die  in  folgenden  Zeilen  angegebenen  Stellen 
beweisen  aber  klar  den  später  sieb  entwickelnden  Unterschied  zwischen 
einem  civilrechtlichen  und  pr&torischen  Testamente.  —  Pauli,  in  der 
Coli.  XVI,  3,  1.  iure  praetorio  factum  lestamentum.  Dig.  XXXV1I,  11, 
1.  1.  §.  10.  11.  Ulp.  XXVI11  r6.  etiam  si  iure  eixili  non  vaieat  testamentmm. 
/orte  au  od  fumtliae  mancipatio  tel  nuneupatto  defuit ,  si  stynatum  ttsla- 
menlum  sit  non  minus  quam  Septem  testcum  cic  tum  Homanorum  sign»*,  her 
norum  possessio  datur.  Gai.  11, 119.  121. 147.  Isidor.  V,  24.  Inst.  11, 10,1 
postea  tero  ex  edicto  praeloris  forma  alia  factendorutn  testamentorum  w 
Itoductu  est,  iure  enim  houorario  nulta  mancipatio  dtsiderabatur ,  sed  srptem 
ttstium  signa  suf  (ictebant ,  cum  iure  cusihl  Signa  lest  tum  non  tränt  tttc^tsono. 

*  Dieses  geschah  durch  die  Verordnung ,  dass  der  bonorum  pos- 
terior eine  exceptio  doli  gegen  die  Erbschaltsklage  des  civiko  Inte- 
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als  schriftlich  abgefasst  werden,  das  civilrechtliche  war  in  Be- 
ziehung auf  den  formell  wichtigsten  Akt  mündlich,  wenn  auch 
die  mit  der  Nuncupatio  zu  verbindende  Erbeinsetzung  sowohl  in 
schriftlicher  als  in  mündlicher  Form  abgefasst  werden  konnte. 
Die  schriftliche  Aufsetzung  wurde  aber  auch  bei  dem  civilrecht- 
lichen  Testament  das  Gewöhnliche ,  weil  sie  manche  Vortheile 
darbot  und  dieselbe  trug  über  die  mündliche  Form,  welche  Jahr- 
hunderte lang  die  einzige  gewesen  war,  den  Sieg  davon. 1  Der 

»taterben  haben  solle,  Gai.  II,  120.  121.  rescripto  eittm  imperatorig  Anto- 
mint  signifieatur  tot  qui  tecundum  tabula*  testamenti  non  iure  factas  bonorum 
possessionem  petierint,  poue  adtersut  eot,  qm  ab  intestalo  tindicant  Here- 
ditäten*, defmdere  te  per  exceptionem.  doli  malt.  Dig.  XXVI 11 ,  3 ,  1/12  pr. 

1  Die  tabulae  testamenti  waren  von  Holz  mit  erhöhtem  Rande  ver- 
seben und  mit  Wachs  bestrichen,  in  welches  das  Testament  mit  dem 
Griffel  eingegraben  wurde,  Cic.  p.  Clu.  14.  Hör.  Sat.  II,  5,53.  und  Por- 
phyr. Suet.  Caes.  83.  Ner.  17.  Tac.  Ann.  XV,  62.  Spater  nahm  man  auch 
Papier  dazu,  Dig.  XXXVII,  11 ,  1.  1 pr.  Cod.  VI , 21 ,  15.  Inst.  II,  10,12. 
Isidor.  V,  24.  Der  Testator  schrieb  das  Testament  entweder  eigenhän- 
dig (Suet.  Oct.  101.  Tib.  7ö.  Plin.  ep.  II ,  20.  Isidor,  a.  a.  O.)  oder  diktirte 
es  einem  Sklaven  oder  Freunde  (Plin.  ep.  VI,  22.  Suet.  a.  a.  O.  Dig. 
XLVlil,  10, 1. 15.  §  6.  1.  22.  §.  10.  XXVIll,  1,1.  28.),  oft  mit  Zuziehung 
von  Juristen,  die  es  auch  zuweilen  selbst  aufsetzten,  Suet.  Ner.  32.  s. 
Cic.  de  or.  il ,  b\  Vfcrr.  1 ,  42.  vgl.  Dig.  XXXI ,  1 ,  1. 88.  f.  17.  ( Daes  der 
Schreiber  nicht  etwa  ein  ihm  selbst  zugedachtes  Legat  niederschreiben 
durfte,  verordnete  das  Scons.  Liboniunum,  Dig.  XXVI,  2, 1.  29.  XXXIV, 
8,  1.  1.5.  Suet.  Ner.  17.  Cod.  IX,  23.)  Die  Abfassung  geschah  iu  latei- 
nischer Sprache  (Ulp.  XXV,  19.)  und  wie  sich  von  selbst  versteht ,  mit 
grosser  Sorgfalt,  Cic.  Tusc.  1 , 24.  Ort,  Tag  und  Jahr  wurde  meistens 
am  Ende  bemerkt,  Cic  ad  div.  XIII ,  29.  Suet.  Oct.  101.  Testam.  Dasum. 
1 123.  Orell.  4359.  Dig.  XXIX,  3 ,  1.  2.  §.  6.  Hier  wurde  auch  erwähnt, 
ob  Correkturen  (Uiurae,  induetiones,  superwductiones)  im  Testament  vor- 
genommen worden  waren,  s.  testam.  Dasum.  1.120.  Dig.  XXVIll,  4, 

I.  1.  $.1.  Dann  wurden  die  Tafeln  zusammengelegt  und  mit  zwei  Lö- 
chern durchbohrt,  durch  welche  man  Fäden  zog.  Dann  knüpfte  man 
diese  zusammen  (Dig.  XXXVII ,  11, 1. 1.  §.  10  f.)  und  versiegelte  sie  auf 
der  Aussenseite.  Die  Handlung  des  Besiegeins  (obsiynatio)  bewirkt 
sowohl  der  Testator  selbst  (App.  b.  c.  1 ,  105.  Caes.  b.  g.  1 ,  39.  Cic.  ad 
Qu.  fr.  JULI,  9.),  als  die  zugezogenen  Zeugen,  welche  Sitte  sehr  oft  er- 
wähnt wird;  z.B.  Cic  ad  Att.  VII,  2.  XII,  18.  XIV,  3. 14.  p.  Clu.  13. 14. 
p.Mil.18.  Liv.XXVlI,30.  Tac.  Ann.  XV,  55.  XVI,  14.  Plin. ep. II , 20. 
Suet.  Oct.  33.  Claud.  9.  Mart.  V,  39.  Zuweilen  obsignirten  auch  noch 
andere  Personen ,  Suet.  Oct  101.  Tib.  23.  76.  Claud.  44.  Dig.  XXXVII, 

II,  1.  7.  Pauli.  111,4,  10.  plurts  quam  Septem  ad  testamenium  adktbiti  non 

noceni.   Neben  die  Siegel  wurden  die  Namen  des  Testators  und  der 
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Ursprung  des  schriftlichen  Testaments  hängt  mit  dem  Wunsch 
zusammen,  den  Erben  geheim  zu  halten,  um  denselben  nicht 
etwa  zu  Nachstellungen  gegen  das  Leben  des  Testators  zu  ver- 
führen, Cic.  p  Clu.  13. 1  Das  formelle  civile ^Testament  erhielt 
sich  neben  dem  formlosen  prätorischen  lange  Zeit  und  als  bei 
dem  ersteren  die  Formalitäten  auch  nachliessen,  bestand  der 
einzige  Unterschied  in  der  Zahl  der  Zeugen.  Das  civüe  Testa- 
ment nemlich  erforderte  fünf  Zeugen  (die  alten  Mancipations- 
zeugen ,  mit  Weglassung  des  familiae  emtor  und  des  libripens, 
die  durch  die  aufgehobene  Mancipation  beseitigt  wurden),  das 


Zeugen  eingeschrieben  (und  zwar  im  Genitiv,  abhängig  von  Signum), 
denn  Siegel  ohne  Namen  galten  so  wenig  als  Namen  ohne  Siegel,  Die. 
XXVIII  ,1,1.  30.  I.  22  §.  4.  (Für  die  äussere  Beschaffenheit  der  Testa- 
mente sind  die  tabulac  honestae  missionis  und  die  Sieben  bürgisebeo 
Wachstafeln  sehr  lehrreich ,  s.  p.  18  f.)  Wenn  der  Testator  den  Zeugte 
das  Testament  vorlegte,  so  durften  die  beiden  äusseren  Seiten  nichts 
als  den  Namen  des  Testators  enthalten,  wie  Nero  bestimmte,  Suet 
Ner.  17.  cauium  ,  ut  in  tesiamentis  primae  dune  cerae  testalorum  modo  no- 
mine inscripto  tacuae  $ignaturi$  ostender  entur.  Vgl.  flusekke,  in  Ztschr. 
f.  geseb.  R.  W.  XII,  p.  201-207.  Backofen,  p.  282  ff.  -  Von  der  Ob- 
signation handeln  mehre  Streitschriften  zwischen  C.  Salmashtt  und  D. 
Heraldus,  zuletzt  Salmasius,  spec.  confut.  animadv.  Her.  Lugd.  B.  1648. 
und  Heraidas,  obss.  VII ,  c.  1—15.  Leist,  bon.  po6s.  I ,  p.  168.  II ,  §.  132  f 
Bachofen ,  a.  a.  O.  Im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  kam  statt  der 
verschlossenen  Vorlegung  der  Testamentsurkunde  die  Sitte  auf,  den 
Zeugen  den  Inhalt  des  Testaments  mitzutheilen  und  durch  die  Unter- 
schritt derselben  beglaubigen  zu  lassen  (subscriptiones).  z.  B.  in  dem 
Testament  des  Gregor.  Naz.  bei  Spangcnbcrg,  iur.  Rom.  tab.  p.  71— "4. 
(was  Huschte,  a.a.O.  mit  Neros  Scons.  in  Verbindung  bringt  und  dar- 
aus eine  doppelte  Annotation  der  Zeugen  herleitet),  bis  Constantin  zwar 
die  Unterschrift  der  Zeugen  bestätigte,  aber  —  um  dem  schriftliches 
Testament  den  Vorzug  des  Geheimnisses  wieder  zu  geben  —  hinzu- 
fügte, dass  der  Inhalt  des  Testaments  den  Zeugen  nicht  vorgelegt  zu 
werden  brauche,  Cod.  Th.  IV,  4,  1.3.  §.2.  Diese  Unterschrift  des  Te- 
stators und  der  Zeugen  hat  sich  dann  fortwährend  erhalten ,  Cod.  VI, 
22,1.8.  VI  v  23,1.  28.  §.1.  Inst  II,  10,  3.    Bachofen,  p.  293—297. 

1  Paul.  Diac.  p.  114  M.  miemecirum  testamentum  est,  propier  qnod  do- 
minus eius  necatus  est,  d.  h.  ein  Testament,  welches  den  darin  zun 
Erben  Eingesetzten  oder  sonst  Bedachton  veranlasste,  dem  Erblasser 
nach  dem  Leben  zu  trachten.  Ueber  dieses  Testament,  auch  srnterme- 
cinum  genannt,  s.  Dirk  tat ,  in  Abb.  der  Berl.  Akademie  1852«  p.  165— 
172.  Die  früheren  Erklärungen  Cuiac,,  obs.  1,2.  Gothofr.,  ad  Cod. 
Theod.  IX,  14,  1.  sind  unbefriedigend. 
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prä torische  dagegen  stets  sieben. 1  So  wie  das  prätorische  Testa- 
ment und  das  civile  (nemlich  schriftlich  abgefasste)  sich  ganz 
gleichgestellt  waren  (lediglich  durch  die  Zeugenzahl  verschie- 
den), so  behauptete  sich  auch  das  mündliche  Civütestament  da- 
neben. 1 

Die  Testamentsform  der  spätesten  Zeit,  aus  dem  civilen  und  prä- 
torischen  Testament  zusammengeschmolzen.  Dieses  bewirkte 
Theodosius  II.,  439,  Nov.  Theod.  tit.  9.,  welche  im  wesentlichen 
in  Cod.  VI,  23, 1.  21.  aufgenommen  worden  ist  und  die  Grundlage 
der  Gesetzgebung  im  morgenländischen  Reiche  blieb.  Diese 
Novelle  erkannte  nur  noch  eine  Errichtungsform  an ,  nemlich  mit 
sieben  Zeugen,  sowohl  bei  schriftlichem  als  mündlichem  Testa- 
ment.3 Die  Siebenzahl  finden  wir  im  Jahr  521,  Cod.  VI,  22, 
L  8.  und  530,  Cod.  VI,  23, 1.  28.  §.  1.  Inst.  II,  10,  2.  3.  *  Aus  dem 

1  Cod.  Theod.  IV,  4,  1. 1.  1.  7.  §.  2.  Isidor.  V,  24.  e.  Savigny,  vcrm. 
Sehr.  I,  p.  132  ff.    Bachofen,  p.291. 

•  Das  nuneupative  Testament  mit  Mancipation  war  zwar  durch  da» 
schriftliche  sehr  zurückgedrängt  worden,  allein  es  blieb  doch  noch  in 
Geltung  und  war  in  Fällen  der  Noth  sehr  brauchbar,  Ulp.  Dig.  XXVIII, 
1 , 1. 21  pr.  1.  25.  Dig.  XX VIII ,  5 ,  l.  38  pr.  Cod.  VI ,  13 ,  1. 1.  VI ,  36,  1. 8. 
§.3.  Suct.  viL  Horat.  hereät  —  palam  nuneupato,  cum  urgent*  et  valetw 
dinit  non  suf /teeret  ad  obsignandas  testamenti  tabula».  Leist,  II,  2  ,  p.  101  ff, 
Seit  der  oben  erwähnten  Constitution  des  Kaiser  Caracalla  wurde  der 
bonorum  possessor  zufolge  einer  Nuncupation  in  Schutz  genommen, 
aoeh  wenn  die  sonstigen  Formalitäten  nicht  vollzogen  waren,  vgl. 
Gordian.  Cod.  VI,  11,  1.2.  Constantin  aber  erklärte  die  Anwendung 
der  alten  civilen  Sollennitäten  geradezu  für  überflüssig ,  Euseb.  vita 
Const.  IV,  26.  Cod.  Theod.  IV,  4 ,  1.  7.  §.  2.  Cod.  VI,  23 ,  1.  21.  §.  2.  1.  26. 
C«d.  VI ,  22 ,  8.  Inst.  II ,  10 , 14.  S.  Leist ,  bon.  poss.  p.  188-197.  Bach- 
of*n,  p. 303  ff. 

•  Wenn  die  Nov.  Valentin.  III ,  tit.  20,  1.1.  $.4.  (p.  191.  Hacnel)  446 
n-C.  fünf  und  daneben  sieben  Zeugen  erwähnt,  so  erklärt  sich  dieser 
Widerspruch  dadurch ,  dass  die  Novelle  des  Theodosius  erst  448  in  die 
"östliche  Hälfte  des  römischen  Reichs  geschickt  wurde  und  dass  daher 
lm  Occident  im  Jahr  446  die  beiden  Formen  des  civilen  und  prätori- 
schen  Testaments  noch  neben  einander  bestanden.  Da  der  Westen  da- 
mals bereits  in  der  Auflösung  begriffen  war,  so  erhielt  sich  hier  das 
*lte  Recht  trotz  der  neuen  Bestimmungen  auch  nach  448.  Valenünians 
Novellen  aber  kamen  im  Osten  niemals  zur  Publikation.  Das  Richtige 
**h  zuerst  TrekeU,  p.  186  ff.f  in  neuerer  Zeit  Leist,  bon.  poss.  II,  p. 
"K-Iis.  Bucha  fem,  p.  197 —  311.  und  zuletzt  t.  Savigny ,  verm.  Schrif- 
160  1»  P,  148  ff.  .  „  

4  Zugleich  erneuerte  Theodosius  zwei  andere  Bestimmungen,  wel- 
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mündlichen  Testament  ging  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
eine  besondere  Form  hervor,  nemlich  dass  der  Testator  seinen 
letzten  Willen  vor  einer  Obrigkeit  oder  der  städtischen  Curie  er- 
klärte und  in  die  Akten  eintragen  Hess.  1 

Neben  dem  Testament  stehen  die  Codicilli, 2  welche  der  Erb- 
lasser an  die  künftigen  Erben  richtete  und  welche  die  Bitte  ent- 
hielten, über  einzelne  Theile  der  Erbschaft  nach  dem  Wunsch 
des  Testators  zu  verfügen, 3  Augustus  soll  die  juristische  Gül- 
tigkeit der  Codicilli  zuerst  anerkannt  haben,  Inst  II,  25 pr.  An- 

che  ebenfalls  von  Justiuian  bestätigt  wurden ,  Demi  ich  1)  dass  Abfas- 
sung und  Sollennisirung  des  Testaments  auf  verschiedene  Tage  aus 
einander  fallen  können,  Cod.  VI,  23,  1.  21.  §.  2. 3. ,  und  2)  dass  das  Te- 
stament vor  der  Subscription  der  Zeugen  beliebig  verschlossen  werden 
darf,  um  das  Geheimniss  zu  wahren,  Cod.  Theod.  IV,  4,  1.3.  §.2.  (wie 
schon  Constantin  angeordnet  hatte).  Was  das  Erste  betrifft,  so  konnte 
das  Testament  frühe»  abgefasst  seyn ,  aber  die  Unterschrift  und  Besie- 
gclung  musste  ununterbrochenen  Fortgang  haben  (nnlio  actu  mtcrtr 
niemu).  Diese  Noth wendigkeit  der  Einheit  rücksichtlich  des  Ortes,  der 
Zeit  und  des  Aktes  durfte  aber  nach  Justinians  Erklärung  nicht  pedan- 
tisch geuommen  werden,  Cod.  VI,  23,  L28  pr.  Die  Hauptsache  ent- 
lehnte Justinian  überhaupt  von  Thcodosius ,  doch  fügte  er  einzelne  Er- 
gänzungen und  Verbesserungen  hinzu ,  z.  B.  Cod.  VI ,  23 ,  L  21.  §.  3. 
1.28.  $.  1.  Nov.  CVU.  u.  s.  w.    Buckofm,  p.  311-316. 

1  Cod.  VI,  23,  1. 18. 19.  Cod.  Theod.  IV,  4 ,  l.  4.  Nov.  Vmlent.  III , 
LI.  §.2.   F.  C.  Conrad*,  de  test.  publ  apud  acta.  Heimat.  1741.  und  de 
forma  test.  iud.  et  priv.  Hannov.  1753.   C.  F.  Walch ,  de  test.  prindpi 
oblato.  Jen.  1777. 

»  CodidUi  sind  kleine  Codices,  kleine  Wachstafeln,  BiUette,  Brief- 
chen ,  Cic.  ad  div.  IX,  26.  Sen.  ep.  55.  Plin.  ep.  II,  20.  1U,  18.  VI,  16.  X,  3. 
Pancg.  70.  Dig.  XXXII  ,1,1. 37.  §.  2.  L.  TM*,  Seia*  ktrodi  suuo  —  «*- 
tetn.  XXXVI ,  1 ,  1.  78  pr.  XXXI  ,1,1. 89.  §.  3.  Isid.  V,  24.  tenptura  mmiU 
ntdiaens  »ullennitale  verbot  um  std  Iota  testatoris  toluntate  ouulivunßiu 
scriuturae  tignificatione  expressa.  Hotskirt,  1,  p.  1—73.  Dun*,  de  ex- 
terna codic.  forma.  Ups.  1835.  und  Zeitschr.  f.  civ.  Prax.  u.  Proz.  IX, 
p.  219-246.  Backofen,  p.  316— 321.  Fnn,  das  fiecht  der  Codicillc.  Er- 
langen 1851.  M.  S.  Maytr,  von  den  Legaten  u.  Fideicommissen.  Tüb. 
1854,  I,  p.  59— 108. 

5  Z.  B.  ein  Legat  auszuzählen  oder  ein  Fideicommiss  zu  vollstrecken 
(Dig.  XXIX ,  7 ,  1. 14  pr.  XXXII  ,1,1. 37.  §.  2.  Plin.  ep.  11 ,  20.  Tac  Aza. 
XVI,  17.  test.  Dasum.  1.  124 ff.),  Sklaven  freizulassen  (Dig. XXIX,  7, 
1. 11.  Orell.  4359.) ,  ein  Monument  zu  errichten  (Oreil  4359.)  u.  s.  w.  S. 
Dig.  XXXIV,  4,  1.30pr.  XXXVI,  1,  l  78  pr.  Bestimmungen  über  die 
Art  der  Bestattung  s.  Tac  Ann.  XV,  64.  und  andere  BeXehie  Sucl 
Tib.  22. 


Digitized  by  Googl 


  795   

i 

fänglich  dienten  dieCodicille  zur  Ergänzung  der  Testamente  und 
waren  nur  dann  gültig,  wenn  sie  in  dem  Testament  schon  im 
voraus  bestätigt  worden  waren. 1  Weil  sie  gewissermassen  als 
ein  Theil  des  schon  abgefassten  Testaments  angesehen  wurden, 
war  eine  besondere  Errichtungsform  nicht  vorgeschrieben.  2 
Erbeseinsetzungen  und  förmliche  Enterbungen  konnten  niemals 
in  Codicillen,  sondern  nur  in  einem  eigentlichen  Testamente 
ausgesprochen  werden ,  Dig.  XXIX ,  7, 1. 10.  Inst.  II,  25, 2. 

*  * 

Die  Publikation  des  Testaments. 

Wenn  das  Testament  nicht  schriftlich  abgefasst  worden  war, 
so  begaben  sich  nach  dem  Tode  des  Erblassers  die  Zeugen  zu 
dem  Erben  und  theilten  diesem  den  letzten  Willen  mit.  Hatte 
derselbe  Niemandes  Gegenansprüche  zu  befürchten,  so  begnügte 
er  sich  mit  dieser  privaten  Eröffnung.  Vermuthete  er  aber  An- 
fechtung oder  sah  er  einzelne  Erbschaftsgegenstände  von  An- 
dern occupirt,  so  begab  er  sich  mit  den  Zeugen  zum  Prätor  und 

*  Plin.  ep.  II,  16.  tu  quidem  —  admones  me,  codicillos  Aciliam,  qui 
mt  ex  parte  constituit  heredem,  pro  non  tcriptis  habendos f  quia  non  sunt 
confirmati  testamento.  Quod  ius  ne  mihi  quidem  ignotum  est,  cum  sit  üs 
etiam  notum,  qui  nihil  aliud  sciunt.  Solche  Bestätigungen  s.  Marccll# 
Dig.  XL,  5, 1.  56.,-  wo  es  im  Testament  beisst:  *t  quos  codicillos  reliquero, 
valere  volo.  Dig.  XXIX  ,6,  1. 18.  1.6.  §.2.  L,  16,  1. 123.  Codicillarische 
Legate  galten  blos  dann,  wenn  das  Codicill  im  voraus  bestätigt  war, 
aber  Codicille,  welche  nur  Fideicommisse  enthielten»  brauchten  nicht 
im  voraus  bestätigt  zu  seyn.  Ulp.  XXV,  8.  fideicommissum  —  et  codicil- 
lis  etiam  non  confirmatis  testamento  dari  potest ,  licet  legari  non  potest.  11. 
Gai.  II,  270a.  Pauli.  IV,- 1,  10.  Inst.  II,  25,  1.  Ueber  die'ab  intestato 
gültigen  Codicille,  d.h.  wenn  der  Erblasser  kein  Testament  macht 
und  durch  ein  Codicill  die  Intestaterbfolge  ergänzt,  s.  Dig.  XXIX ,  7, 
1.  8.  §.  1.  1.3  pr.  1.  8pr.  1.  13.  §.  1.  1.  16.  1. 19.  Für  diese  ordnete  Con- 
stantinus  die  Zuziehung  von  5  oder  7  Zeugen  an.  Die  Beobachtung 
der  anderen  testamentarischen  Formalitäten  (wie  subscriptio  und  ob- 
gignatio)  wurden  aber  nicht  vorgeschrieben,  Cod.  Theod.  IV, 4, 1. 1.  (S. 
Dant,  a.  a.  O.  und  dagegen  Bachofen,  p.  318  f.)  Thcodosius  II.  behielt 
diese  Zeugenzahl  bei,  Nov.  Theod.  II,  tit.  16.  §.  7.,  auch  Justinian. 
Mayer,  I,  p.  73  £T.  S.  noch  Cod.  VI,  36,  1.8.  §.3.  Inst. II,  25.  Münd- 
liebe Codicille  s.  Mayer,  I,  p.  158  ff. 

•  Isidor,  s.  ob.  Dig.  h.  t.  XXIX,  7,  1. 2.  §.  2.  1.  6.  §.1.  Zwar  zogen 
Manche  Zeugen  zu  und  obsignirten,  Tac.  Ann.  XVI,  19.  Dig.  h.  t.  1.6. 
§.  I.  Fronto  II,  p.  292.  ed.  Francof.,  aber  eine  Verbindlichkeit  bestand 
Dicht. 
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Hess  hier  das  Testament  gerichtlich  mittheilen.  Das  schriftliche 
Testament  wurde  an  einem  sichern  Orte  deponirt 1  und  nach 
dem  Tode  des  Erblassers  an  die  von  demselben  bezeichnete  Per- 
son t  d.  h.  wohl  immer  an  den  Erben ,  ausgeliefert.  2  Der  Erbe 
konnte  hierauf  das  Testament  entweder  selbst  privatim  öffnen, 
oder  er  brachte  —  wenn  er  Anfechtung  fürchten  musste  und  sich 
gegen  den  Vorwurf  der  Fälschung  schützen  wollte — die  Urkunde 
versiegelt  zu  dem  Prator,  wie  in  dem  pratorischen  Edikt  bei  Cic. 
Verr.  1, 45.  et  tabulae  testamenti  obsignatae  —  ad  me  proferantur.1 


1  Die  gewöholichste  Aufbewahrung  war  in  einem  f  empelarcniv 
(namentlich  bei  den  Vestalinnen,  Plut.  Anton.  58.  vgl.  21.  Suet.  Caes.  83. 
Oet.  101.  Tac.  Ann.  1 ,  8.  Dig.  XXXI ,  1 , 1.  78.  §. 26.  XXXVII,  11 , 1. 1.  $  2. 
Fronto  II ,  p.  281  Francof.  o/»m  testamrnt*  ex  deorvm  munitissimis  aediimt 
prefere^mtur,  mmt  tabuUriis  aul  tucis  *ul  arekiis  out  opislodomU) ,  oder 
bei  Freunden  (App.  b.  c.  II,  135.),  oder  in  einem  städtischen  Archir. 
vgl.  Dig.  XLU1 ,  5 , 1. 3.  $.  2  ff. 

*  Dig.  XXXI,  1,1  78  §.26.    Wer  das  Testament  seien*  deU  mah 


nete  und  Anderen  mittheilte  (resifnmre,  s.  Dio  Cass.  I,  3  ),  verfiel  der 
Strafe  der  lex  Cornelia  de  falsis ,  Paul.  IV,  5. 1. 3.  §  6.  Cod  IX ,  22 , 1. 14 

•  Die  feierliche  Ocffnung  (aperirt)  und  Vorlesung,  worauf  eine 
Copie  genommen  (desertiere)  und  in  dem  obrigkeitlichen  Archiv  nieder- 
gelegt wird,  beschreibt  Pauli.  IV,  6,  1.  Die  anwesenden  Zeugen  kön- 
nen gezwungen  werden,  ihre  Siegel  zu  recoguosciren  (tgnoscere)  Die 
Abwesenden  thuen  es  nachträglich,  Dig.  XXIX , 3.  b.  t.,  namentlich  1.1. 
$.2.  1.4.5.6.7.  Die  Vorlesung  des  Testaments  (reciiaüo)  erfolgte  so- 
wohl iu  Rom,  als  in  den  Municipien  auf  dem  Forum  oder  in  der  Ba- 
silika (Pauli.  IV,  6, 2.) ,  ausnahmsweise  in  dem  Privathause  (Suet.  Caes. 
83.)  oder  nach  dem  Tode  der  Kaiser  im  Senat,  Dio  Cass.  L1X ,  1.  Suet 
.Tib.  23.  Die  Recitation  im  Ganzen  schilderte  Augustin.  ad  Psalm.  21 
und  Tertull.  apol.  adv.  gent.  15.  In  den  Provinzen  wurde  der  Akt  eben 
falls  vor  den  städtischeu  Magistraten  vorgenommen.  Eine  Zeit  lang 
mussten  die  Testamente  der  in  den  Provinzen  lebenden  Römern  nach 
Rom  gebracht  werden,  Frontoll,  p. 275  ff.  Francof.  Cod.  VI,  32,  2.  In 
der  späteren  Zeit  fiel  die  Eröffnung  der  Curie  (z.  B.  in  Ravcnna,  wie 
die  Protokolle  über  diesen  Akt  bei  Spangenberg ,  p.  90—112.  zeigen)  und 
zu  Constantinopel  dem  censuralc  officium  zu,  Cod.  VI,  23,  18.23.  Lyd. 
de  mag.  II,  30.  v.Savigny,  in  den  Abh.  der  Akademie.  Berlin  181$,  p. 
67—84.  und  verm.  Schriften  HI,  p.  122—154. 
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Drittes  Capitel. 

Inhalt  des  Testaments.1 

♦ 

Der  wesentliche  Inhalt  eines  jeden  Testaments,  den  dasselbe 
haben  muss,  ist  zu  allen  Zeiten  die  Ernennung  des  Erben  als 
vollständigen  Repräsentanten  und  Nachfolger  des  Erblassers.  2 
DerTestator  kann  einen  einzigen  Erben  (heres  ex  asse)  einsetzen, 
welchem  dann  der  gesanirnte  Nachlass  zufällt,  oder  er  setzt 
mehre  Universalerben  (coheredes)  ein ,  unter  welche  die  Erbschaft 
nach  Vorschrift  des  Testators  gleich  oder  ungleich  vertheilt 


1  Aus  der  vorchristlichen  Zeit  haben  sich  zwar  sehr  viele  Inhal ts- 
aadeutungen  von  Testamenten  erhalten  (z.  B.  des  Cäsar,  Liv.  ep.  CXVI, 
SuetCaes.  83.88.  Cic.  ad  Att.  XIV,  10.  XV,  12.  Dio  Cass.  XLIV,  35. 
App.  b.  c.  II ,  143.  III ,  22.  23.  Plut.  Caes.  68  Cic.  43.  Brut.  20. ,  des  Anto- 
nios, Plut.  Ant.  58.  Dio  Cass.  L,  3.,  des  Octavia  nus,  Suct.  Oct.  101. 
Tib.  23.  Claud.  4.  Tac.  Ann.  1 ,  8.  Chans.  I ,  p.  80.   Dio  Cass.  LI11 ,  31. 
LVI,  32.,  des  Tibcrius,  Suct.  Tib.  76.  Dio  Cass.  L1X,  1.  vgl.  Cic.  p.  Cacc. 
1  ad  div.  XIII ,  29.  Pctron.  71.  Fronto  II ,  p.  283  ff.  Francof.).  Auch  giebt 
es  einzelne  Abschnitte  auf  Inschriften  (mit  testamentarischen  Bestim- 
mungen über  die  Errichtung  von  Monomenten ,  über  Todtcnfeicrlich- 
keiten  u.  s.  w.)  und  viele  Fragmente  in  den  Digesten,  Orell.  3678.4353. 
4359.4360.4366.4860.   Zell,  Epigraphik  I,  n.  1789—1807.  Haubold,  rao- 
num.  legalia,  p.  255  f.  Spangenberg,  neg.  tab.  p.  61 — 68.  und  im  Archiv 
f.  civil.  Praxis  V.  p.  144—176.  Dig.  XXVIII  ff.  XXXIV,  1,  1.  18.  XL,  5, 
1.56.  Am  vollständigsten,  obwohl  sehr  verletzt,  ist  das  test.  Dasumii, 
8.  p.  20.  S.  auch  Hänel,  in  krit.  Jahrb.  1839,  p.  755  f.  und  allerlei  An- 
deutungen bei  den  Byzantinern,  z.  B.  Malal.  Chron.  XIV,  p.  353  f. 
439  f.  u.  3.  w. 

1  Gai.  II ,  229.  und  Inst.  II ,  20 ,  34.  testamenta  vim  ex  institutione  he- 
redvm  aeeiptunt  et  ob  id  veluti  caput  atque  fundamentum  mtelligitur  totius 
tutamenti  keredts  institutio.  Cod.  VI,  23,  14.  Der  Erbe  wurde  mit  be- 
stimmten befehlenden  Formeln  eingesetzt.  Ulp.  XXI,  1.  Titius  heres 
etfo,  Tittus  heres  sit ,  Tttium  heredetn  esse  iubeo.  lila  autem  institutio: 
heredem  instituo,  her t dem  facto,  plerisgue  improbata  est.  Aehnlich  Gai.  II, 
U7.  S.  Suct.  Tib.  23.  Quint.  IX,  2,  34  f.  test.  Dasum.  1  ff.  Dig.  h.  t 
XXVIU,  5,  1.  1.  11  ff.  1.17.  §.3.  1.19.24.28.29.33.36.37.40.47.48.51. 
^3.  56.  58.  59.  66  ff.  u.  s.  w.  Später  herrschte  darin  grosse  Freiheit, 
Constant.  Cod.  VI,  23,  1.15.  Nec  enim  inlerest,  si  dicatur:  heredetn  facto, 
t>el  mi tituo ,  tel  volo,  vel  mando ,  vel  cupio,  tel  esto,  tel  erit,  sed  qutbus- 
bcef  confecta  sententits,  tel  quolibet  loquendi  genere  forma ta  institutio  ra- 
ta, si  modo  per  tarn  Uquebit  coluntatis  intenlio. 
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wird. 1  Das  Vermögen  wurde  nemlich  in  Quoten  aufgelöst,  in- 
dem das  as  als  Einheit  der  Masse  und  die  unciae  (Zwölftelbrüche) 
als  Theile  angenommen  waren.  2  Freilich  war  eine  solche  Thei- 
lung  nicht  ohne  Schwierigkeit  und  hätte  leicht  durch  Legate  um- 
gangen werden  können,  wenn  Erbeinsetzung  nicht  als  hohe 
Ehrensache  gegolten  hätte.  3 

Die  Erbeinsetzung  konnte  ganz  einfach  oder  auch  unter  ge- 
wissen Bedingungen  geschehen. 4 

1  So  waren  6  Erben  des  Q.  Turins,  Cic.  ad  div.  XII,  26.,  4  Erben 
des  Scapula,  Cic.  ad  Att.  XII,  38.  XIII,  3.,  mehre  des  Cluvius,  Cic  ad 
Att.XIII,37.  45  f.  XIV,  9  ff.  XVI,  6.,  die  cohcrcdcs  FuBdiani  s.  Cic.  ad 
Att.  XI,  13  ff.  Orcll.2999. 

4  Ulp.  Dig.  XXVIII,  5,  1. 13.  §.1.  Pauli.  III ,  4  B ,  6.  Inst.  II,  14.4. 
et  unttm  hominetn  et  plures  in  infitiilum ,  quot  quis  velit ,  htrtdes  ftterre  Ii' 
Cet.    Hereditas  plerumque  ditiditur  in  XII  uncias,  quae  assis  apptllalunt 
continenhtr ;  habent  autem  et  hae  partes  proprio  nomina  ab  uncia  usqut  ad 
astem ,  ul  puta  kaec:  sextans  ('/«),  quadrans  {xU)t  trient  (7(),  quinems 
(Vit) »  lentis  (Ys)*  septunx  (T/i»)»  oe$  ('/*)>  dodrans  (*/«)*  dextans  (*/»). 
deunx  (' '/)*),  as  C'/it).  —  satis  enim  constat,  nullit  partibus  nommatts,  ex 
aequis  partibus  tos  heredes  esse.  Dig.  XXVIII,  5, 1.  50.  §.  2.    S.  Scfaol.  in 
Hör.  art.  poct.  325.  Volus.  Maec.  ed.  Mommsen.  Balb.  de  asse  ed.  Böcking. 
So  erklären  sich  die  Ausdrücke  heres  ex  asse,  der  alleinige  Universal- 
erbe ,  Quint.  VII ,  1 ,  20.  Ulp.  XXII ,  34. ,  ex  unda  (Erbe  zu  %, ,  testam 
Dasum.  1.4  )  und  ex  tritnte,  beides  Cic.  ad  Att  XIII ,  48.  VII,  8.  VII, 2. 
ad  div.  XIII ,  29.   Cic.  p.  Cacc  facil  (Caesennia)  heredem  ex  deunce  et  st- 
muncia  Caecinam  ('V  n  und  */t4 ,  zusammen  99/r%) ,  e*  duabus  sextsdis  .V. 
Fulcinium  (2  mal  %  Unce,  also  %,  As),  Aebutio  sextulam  aspergit 
Uncia  oder  »/Ta  As).  Suet.  Caes.  83.  Tib.  23.  Dio  Cass.  LVI ,  32.  Dig 
XXXII,  1,  1.27.  §.  1.    Eine  eigentümliche  Art  der  Einsetzung  heis«t 
conrunetio,  d.  h.  wenn  Mehre  dergestalt  zusammengenannt  werden,  das« 
sie  den  Anderen  gegenüber  für' eine  Person  gelten  und  auf  dieselbe 
Quote  eingesetzt  sind,  d.  h.  re  coniunctif  Pauli.  Dig.  L,  16,  1. 142.  CcU 
Dig.  XXVIII  ,5,1.  69.  f.  2.  1. 11.  1.  66.  Rudorf,  in  Ztschr.  f.  gesch  R  W. 
VI,  p.  399  ff.  414  ff.  —  Wenn  ein  Erbe  auf  bestimmte  Vermögensobjekte 
instituirt  war  ( statt  auf  Quoten ) ,  so  heisst  das  heres  ex  re  certa  inst*- 
tutus.    Ursprünglich  war  eine  solche  Einsetzung  ungültig,  als  der  Be- 
deutung der  Erbeinsetzung  widersprechend.  Aber  im  Verlauf  der  Zeit 
erkannte  man  auch  eine  solche  Einsetzung  an  und  die  Auetori  tit  des 
Aquilius  Gallus  sprach  dafür,  Dig.  XXVIII,  5,  1.74.  I.  1.  §.4.    C.  fiem- 
ner,  die  h.  i.  ex  re  c.  Giessen  1853. 

»  Cic.  p.  Quinct. 4.  ad  div.  XIII,  61.  p.  Caec.  4.  Philipp. II,  16.  Snet 
Oct.  66.  Tac.  Ann.  III ,  76.  Plin.  ep.  VIII ,  18.  Val.  Max.  VIII ,  7  pr.  W 
rem  h  credit  att*.  Plut.  Süll.  38.  Pomp.  15. 

4  Z.  B.  dass  der  Erbe  Säulen  setze,  Cic.  Verr.  II,  8.  9.  14.  Quint 
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Neben  der  unerlässlichen  institutio  heredis  fand  sich  auch 
häufig  substitutio,  d.  h.  eine  eventuelle  Erbeinsetzung  auf  den 
Fall ,  dass  der  eigentliche  Erbe  (heres  primus)  die  Erbschaft  nicht 
erwerben  kann  oder  will. 1  Diese  substitutio  hiess  vulgaris,  weü 
sie  die  gewöhnlichste  war  und  hatte  den  Zweck,  dass  die  nicht 
angetretene  Verlassenschaft  weder  von  anderen  nächstberechtig- 
ten  Personen,  welche  dem  Testator  unangenehm  waren,  noch 
von  dem  Fiskus  als  caduc  in  Besitz  genommen  werden  möchte. 

Noch  weiter  ging  die  allmälig  gebildete  und  erst  gegen  das 


VIT ,9, 8.  vgl.  Plin.  ep.  IV,  22.,  dass  er  den  Namen  des  Erblassers  an- 
nehme, testam.  Dasnm.  1.3.  Qai.  Dig.  XXXVI,  1,  1.63.  §.10.  s.  p.482., 
dass  er  emancipirt  würde,  Plin.  cp.  VIII,  18.  Snet.  Vit.  6.,  dass  er  eine 
Heirath  scblicsSe  u.  s.  w.  Dig.  de  condiction.  instit.  XXVIII ,  7 ,  1.  23. 24. 
28.  Scherzhafte  Bedingungen  erwähnt  Hör.  sat.  II,  3,  84  ff.  5,  84  ff. 
Petron.  141.   J.  C.  Rickler,  de  condit.  nom.  ferendi.  Lips.  1780.   J.  U. 

H.  Toepfer,  de  implendis  ult.  volunt.  condit.  Jen.  1842.  Huschte,  in 
ZUchr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  XIV,  p.  334  -416.  (Cic.  Verr.  I,  47.)  XII,  p. 
375—426.  XV,  p.  237— 311.  (über  alternative  Bed.)  und  dagegen  Arndt, 
das.  XIII,  p.  293  —  321.  XIX,  p.  366—396.  Unzulässig  und  pro  non 
scripti8  zn  halten  sind  unmögliche  Bedingungen,  wie  die  Sabinraner 
meinten  und  Justinian  bestätigte,  während  die  Proculianer  eine  der- 
artige Einsetzung  als  nicht  geschehen  betrachteten,  Gai.  111,98.  Pauli. 
III ,  4  B ,  1.  Dig.  XXVIII ,  6 ,  1. 45.  1.60.  §.1.  XXVIII ,  7,  1. 1.  1.4.  §.1. 
XXXV,  1,  1.3.  Inet.  II,  14,  10.  Ebenso  unzulässig  sind  unmoralische 
oder  ungesetzliche  Bedingungen  ,  Dig.  XXVIII,  7  , 1. 14.  1.  9. 16.  Quint. 
4,  14.  Hierher  gehört  die  Bedingung,  nicht  zu  heirathen,  Dig. XXXV, 

I ,  1.  72.  §.  6.  1.  64.  §.  1.  1.  79.  §.  4.  Ungültig  sind  Einsetzungen  ex  die 
und  ad  diem ,  XX VIII,  6, 1.  34.  Heredität  ex  die  vel  ad  diem  non  rede  da* 
lur .  sed  vitio  temporis  svblato  manet  institutio.  Inst.  II,  14,  9.  S.  auch 
Dig.  XXVIII,  6,1.  70.71. 

1  Rosehirt,  testam.  Erbfolge  I,  p.  331—407.  App.  b.  c.  II ,  143.  Oai. 
II,  174 — 178.  interdum  duos  pluresve  gradus  hereditm  faeimus ,  hoc  modo: 
L.  Titins  heres  esto  cemitoque  in  diebus  —  proximis  qvibus  seiet  poteritqu«. 
Quod  m  ita  creteris ,  exheres  esto.  Tum  Maecius  heres  esto  CCtt.  oder 
mit  der  einfacheren  Formel  aus  §.  177.  si  non  creteris,  tum  P.  Maecius 
heres  esto.  176.  Ulp.  XXII ,  33.  34.  Pauli.  IV, 4 B,  4.  5.  Dig.  h.  t.  XXVIII, 
6.  Cod.  VI,  26.  Inst.  II,  14,  4—  8.  Der  heres  substitutus  heisst  auch 
heres  secundus ,  Cic.  Verr.  II ,  41. 43.  ad  Att.  XV,  2.  p.  Clu.  11. 12.  Suet. 
Cacs.  83.  Octav.  101.  Claud.6.  Tac.  Ann.  1,8.  tn  tpem  tecundam  —  tertio 
gradu  App.  b.  c  II ,  143.  Plut  Caes.  64.  Test.  Dasum.  1.  6  ff.  Wenn  der 
Testator  einige  oder  alle  der  von  ihm  eingesetzten  Erben  einander  ge- 
genseitig (invicem)  substituirt,  so  heisst  diese  tubtiilutio  muiua  oder 
reetproea ,  Dig.  XXVIII ,  6 , 1.  4.  §.  1.  1.  36.  §.  1.  1.  41.  XXXI ,  1 , 1.  64.  Inst. 
II ,  16 , 1.  Suet.  Tib.  76.  Lucian.  Toxar.  22. 


Digitized  by  Google 


800 


Ende  der  Republik  anerkannte  1  {moribus  introductum  est,  ülp. 
Dig.  XXVIII,  6,  1.  2pr.),  substitutio  pupillaris,  welche  darin  be- 
stand, dass  der  Vater,  welcher  seinen  unmündigen  Sohn  zum 
Erben  einsetzte,  zugleich  auf  den  Fall,  dass  das  Kind  vor  er- 
langter Pubertät  sterben  sollte ,  demselben  einen  Nacherben  er- 
nannte. Dieses  that  der  Vater  vermöge  der  patria  potestas .  ge- 
rade als  ob  er  über  sein  eignes  Vermögen  testirte  und  dessen 
Zukunft  sicher  stellen  wollte  (Cic.  de  inv.  II,  62.  paier  sibi  scri- 
psit,  s.  Anm.),  oder  indem  er  gleichsam  vormundschaftlich  für 
den  suus  sorgte  und  über  dessen  Vermögen  disponirte.  Auch 

1  Frank,  de  orig.  ac  nat.  vulg.  ac  pupill.  substit.  Jen.  1829.  U.  P er- 
ntet, substit.  tacita  in  Bekkcr  u.  Muther  Jahrb.  I,  p.  217— 256.  Hont, 
sat.  IT,  5,  45 ff  Cic.  de  inv.  II,  21.  führt  eine  controversia  an  an*  der 
Zeit,  in  welcher  das  Princip  der  substitutio  pupillaris  noch  nicht  allge- 
mein ( vielleicht  von  einzelnen  Juristen ,  aber  noch  nicht  vom  Prätor 
oder  vom  Recht  überhaupt)  anerkannt  war,  wie  die  richterliche  Frage 
beweist:  possilne  quispiam  de  filii  pupilli  re  teslari ,  an  heredes  secundi 
ipsius  pairis  familia$ ,  non  filii  quoque  eius  pupilli  keredes  sint?  Die  ganzc 
Sachc  ist  folgende:  quid  am  pupillum  keredem  feeit.  pupillus  autem  anlt 
morittut  est,  quam  in  suam  tulelam  neniret.  Nun  entsteht  ein  Streit  über 
die  Erbschaft  des  pupillus  inter  eos,  qui  pairis  puptlli  heredes  secundi 
sunt  et  inter  agnatos.  Die  Agnaten  des  Pupillus  verlangen  die  Erbschaft 
ab  intestato,  die  heredes  secundi  verlangen  sie  zufolge  des  väterlichen 
Testaments,  indem  sie  sagen:  paler  enim  et  sibi  et  filio  testamentum 
scriptit,  dum  is  pupillus  esset.  Diese  Annahme  liegt  nach  ihrer  Meinung 
stillschweigend  in  dem  Testament ,  denn  die  Agnaten  erwiedern:  mme 
paler  sibi  scripsit,  et  secundum  heredem  non  filio,  sed  sibi  imssit  esse  (der 
beres  substit.  sey  also  von  dem  Vater  sibi  substituirt,  nicht  dem  Sohn, 
Pemice,  p.  239  ff  ).  Quare ,  praeter  quam  quod  ipsins  fuit  (nemlich  dem 
Vater  angehörte) ,  testamento  illius  Oestrum  esse  non  polest.  Darauf  folgt 
die  oben  erwähnte  richterliche  Frage  possilne  etc.  —  In  dem  Folgen- 
den behandelt  Cicero  denselben  Fall  rücksichtlich  eines  Grundes,  den 
die  Erben  geltend  machen  könnten,  um  die  ganze  Erbschaft  zu  behal- 
ten. Wenn  nämlich  die  Agnaten  meinten ,  die  Erben  könnten  nur  auf 
das  Vermögen  des  Vaters  Anspruch  machen,  so  entgegnen  die  Erben: 
nec  unquam  factum  est,  ut  eiusdem  pecuniae  alius  testamento,  alirns  U$e 
(ab  intestato)  heres  esset  (s.  p  774  ).  Die  Agnaten  aber  behaupten:  nem 
est  una  pecunia ,  denn  der  Pupillus  habe  Vermögen  für  sich  {adrentidai. 
über  welches  der  Vater  nicht  hätte  im  voraus  verfügen  können,  aber 
über  das  andere ,  welches  der  Vater  ihm  hinterlassen ,  gelte  pairis  ts- 
lunlas.  Also  posse  plures  esse  unius  pecuniae  heredes  dissimtlibus  de  <«■* 
eis.  Darüber  entsteht  dann  nach'  Cicero  eine  neue  iudieasw.  —  üeber 
die  Legate  in  Testamenten  mit  substit.  pupill.  handelt  Buschke,  in 
Zcitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  N.  F.  VI,  p.  370  ff.  VII,  mehrm. 
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für  das  noch  ungeborne  Kind  konnte  diese  Substitution  eintre- 
ten. 1  Im  zweiten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  wurde  gesetzlich 
anerkannt,  dass  in  der  Pupillarsubstitution  stillschweigend  auch 
die  Vulgarsubstitution  enthalten  seyn  solle,  d.  h.  der  secundus 
heres  trat,  auch  wenn  derselbe  blos  für  den  Fall  des  Todes  des 
Pupillen  eingesetzt  war,  auch  dann  ein ,  wenn  der  pupillus  nicht 
Erbe  wurde  (also  Vulgarsubstitution).  Ebenso  sollte  umgekehrt 
in  der  Vulgarsubstitution  auch  die  Pupillarsubstitution  enthal- 
ten seyn,  d.  h.  der  secundus  heres  trat  auch  für  den  Fall  des 
Todes  des  Minderjährigen  ein ,  obwohl  er  nur  vulgariter  einge- 
setzt war,  d.  h.  wenn  der  pupillus  nicht  Erbe  würde.  *  In  der 
republikanischen  Zeit  war  dieses  zweifelhaft  *  gewesen  und  nach 


1  Cic.  p.  Clu.  11  f  wo  Cn.  Magius  vor  seinem  Tode  den  Sohn  si  qui 
natus  esset  zum  Erben  einsetzt  und  den  Oppianicus  als  secundus  heres. 
Cic.  de  inv.  II,  42.  giebt  .die  Formel  an:  si  mihi  filtus  gmiiur  unus  plu~ 
resve ,  is  mihi  heres  esto.  —  Si  filins  ante  moritur,  quam  in  tutelam  suam 
entert!,  Im  mihi  secundus  heres  esto.  Aehnlich  de  or.  11,32.  Ulp.  XXIII, 
7.  Uberis  impuberibus  in  potest  ad  manentibus,  tarn  natis  quam  postumis,  he- 
redes snbstituere  parentes  possunt  duplici  modo,  id  est  aut  eo  quo  extra- 
neis .  ut ,  si  heredes  non  extiterint  liberi ,  substitutus  heres  fiat ;  aut  pro- 
prio iure  i.  e.  si  post  mortem  parentis  heredes  facti  intra  pubertatem  deces- 
serint ,  [ut]  substitutus  heres  fiat.  9.  non  aliier  impuberi  filio  substituere 
quts  heredem  polest,  quam  si  sibi  prius  heredem  instituerit  vel  ipsum  fihum 
rel  quem  aUum.  Gai.  II,  179—184.  Pauli.  III ,  4B,  5.  Dig.  b.  t.  XXVIII,  6. 
Cod.  VI ,  26.  Inst.  II ,  16. 

*  Dig.  XXVIII,  6,  1.4  pr.  iam  hoc  iure  uttmur  ex  diti  Marci  et  Veri 
constitutione,  ut ,  cum  pater  impuberi  filio  tn  atterum  casum  substituisset 
<sey  es  vulgariter  oder  pupillariter)  tn  utrumque  casum  subttituisse  intel- 
ligatur ,  sxve  filtus  heres  non  extiterit,  sive  extiterit  et  impubes  decesserit. 
1.3.  Cod.  VI,  26,4.  Pernze,  p.  247  ff.  Um  den  Inhalt  der  Pupillarsub- 
stitution geheim  zu  halten,  pflegte  der  Testator  dieselbe  besonders  zu 
versiegeln,  nemlich  wenn  das  Testament  aus  mehren  Tafeln  bestand, 
Oai.  11,181.  easque  tabulas  proprio  Uno  propriaque  cera  constgnamus  cett. 
inst.  II,  16,  namentlich  um  dem  Substitutus  nichts  wissen  zu  lassen 
(damit  er  das  Leben  des  pupillus  nicht  geführte,  Cic.  p.  Clu.  11  Hör. 
sat.  II ,  6 ,  49.  Pers.  sat.  II ,  12  f.  Suet.  Galb.  9.). 

»  Dass  die  Vulgarsubstitution  in  Ciceros  Jugendzeit  noch  nicht  in 
der  Pupillarsubstitution  enthalten  war,  zeigt  der  so  gen.  Curianische 
Prozess,  geführt  vor  den  Centumvirn  zwischen  M.'Curius,  dem  PupU- 
Ursubstitutcn  im  Testament  des  Coponius  und  den  Agnaten  des  Copo- 
niua  Letzterer  hatte  im  Testament  seinen  etwaigen  posturous  als  Erben 
eingesetzt  und  für  den  Fall,  dass  dieser  geboren  würde  und  vor  der 
erlangten  Pubertät  verstürbe,  den  M.'  Curius  als  secundus  heres  $ub- 

H ein 's  röm.  Privatrecht.  51 
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und  nach  zur  Anerkennung  gekommen.  Die  Substitution  ffir 
taube,  stumme,  wahnsinnige  Kinder,  s.  Dig.  XXVIII,  6, 1. 43pr. 
Cod.  VI,  26, 9.  Inst.  II,  16, 1. 

Sehr  mannichfaltig  war  der  unwesentliche  Inhalt  des  Testa- 
ments. Am  wichtigsten  ist  das  Legat  und  das  Fideicomimsa, 
s.  unten.  Andere  hierher  gehörende  Gegenstände  ausser  der  be- 
reits erwähnten  substitutio  waren :  Enterbung,  s.  Cap.  6.,  Adop- 
tion des  Erben,  s.  p.  480  f.,  Verordnungen  über  Vormundschaft, 
8.  p.  514  f.  537.,  Freilassung  von  Sklaven,  s.  p.  575  f.,  Verfügun- 
gen über  die  Bestattung.1  Auch  finden  wir  in  Testamenten  Klagen 


stituirt.  Es  wurde  aber  dem  Coponius  kein  postumus  geboren  und  die 
Agnaten  behaupten ,  M.'  Curius  könne  nicht  Erbe  seyn ,  -da  er  nur 
iecundnm  postumum  et  na  tum  et  mortuum  instituirt  scy.  Sie  berufen 
sich  also  auf  den  strengen  Wortlaut  des  Testaments,  welches  allerdings 
eine  Vulgarsubstitution  nicht  erwähnt  hatte.  Dagegen  M.' Curius  stöttt 
sich  auf  die  toluntat  mortui  und  auf  die  aequitas,  da  der  Erblasser  doch 
gewollt  habe,  dass  er  Erbe  werde,  wenn  er  keinen  Sohn  als  Erbes 
bekäme  (quoquo  modo  fiiius  non  esset  —  swe  non  natus ,  sree  ante  mui- 
/muj,  Cic.  Brut  63.).  Das  strikte  Recht  vertheidigte  Q.  Mucius  Scae- 
rola  Pontifex  und  für  M.'  Curius  sprach  L.  Licinius  Crassus.  Die  Be- 
rühmtheit beider  Männer  verschaffte  diesem  Prozess  einen  besonderen 
Glans,  weshalb  der  Kampf  der  genannten  Patrone  und  der  Prozess  oft 
erwähnt  wird,  Cic. deor.  I,  39.57.  11,6.32.54.  de  inv.  11,42.  Top.  10. 
Brut.  39. 52. 53.  p.  Cacc.  18.  24.  Quint.  VII ,  6,  9.  10.  Höchst  wahrschein- 
lich unterlag  das  strictum  ius,  Cic.  p.  Cacc.  18.  quae  res  igitur  ealuit? 
tohmtas  (nicht  der  strenge  Wortlaut).  YY.  Mununger,  Causa  Curiana 
Bern  1855.    AT.  Voigt,  vom  ius  naturale,  p.  48  ff.    Pernice,  p  233  ff 

1  8olche  Verfügungen  s.  Petron  71  ff.  Tac.  Ann.  XV,  64.  8cn.  ep.  »3 
de  brev.  vitae  20.  Cic.  in  Vat.  15.  Plin.  cp.  IV,  22.  Scaev.  Dig.  XXXI ,  1, 
1.88.  f  1.  a  te  peto  Tüi  fideique  turne  cvmmitto,  uti  curat*  condendi  cor 
porig  mei  iuseipias  et  pro  koc  X  aureos  e  medio  praecipUo.  Dig.  XXX IV, 
4 , 1.  30.  §.  2.  XXXII  ,1,1.  42.  XXXV,  1 ,  l.  40.  §.  5.  XX  VIII ,  7 , 1.  6  Ein 
weit  reicheres  Material  bieten  zahllose  Grabinschriften ,  mit  der  kör- 
ten Andeutung  T.  F.  I.  teetamenio  fieri  tusstt ,  Orell.  67. 107.  3408.  3461 , 
Oder  H.  E.  T.  F.  heredet  ex  testamento  feeerunt,  Orell.  164.  166.  446  4tf6u 
vgl.  4359.  4363. ,  oder  kurze  Angabe  der  Stiftungen  des  Verstorbenen, 
i.B.  für  Parentalia,  Orell.  4412.  4084.  4107.  4420.,  Erinnerungsmahle, 
Orell.  707.  3678.  3999.  4414.  4417.  4453-,  ad  rosa»  et  profusienes ,  Orell. 
4413.4416.4417.4420.8927.4084.4107.  707.,  für  eteee,  Orell.  4418. 4419t 
4070.4108.8927.,  für  Beleuchtung,  Orell.  4416.  vgl.  4360.  Mehre  schöne 
Beispiele  von  testamentarisch  bestimmten  Monumenten  bieten  die  in- 
•cript  romaines  de  r Algeric  par  M.  L  Renier.  Paris  1865  ff.  n.  218.  p.  43. 
n.2C6.  p.48.  n.403.  p.62.  n.  603.  p.  71.  n.  638.  p.  86.  n.  1422.  p.  163 


Digitized  by  Google 


  803 


und  Vorwürfe,  die  der  Testator  bei  Lebzeiten  nicht  ungestraft 
hätte  aussprechen  dürfen,  Tac.  Ann.  VI,  38.  Suet.  Oct.  56.  testa- 
mentorum  Ucentia.  Sehr  oft  wurde  der  Kaiser  als  Miterbe  einge- 
setzt oder  mit  einem  Legat  bedacht,  um  dem  Testament  dadurch 
grössere  Sicherheit  zu  verleihen.  Augustus  und  andere  Kaiser 
zeigten  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  uneigennützig  und  ehren- 
haft, während  andere  ihre  Habsucht  auch  hierbei  an  den  Tag 
legten. 1 

Vor  Allem  gehören  zu  dem  unwesentlichen  Inhalt  des  Testa- 
ments die  Vermächtnisse,  *  welche  in  der  älteren  Form  der  Le- 
gate  und  in  der  neueren  der  Fideicommisse  erscheinen.  Beide 
begründen  nur  Singularsuccessionen  v  die  einzelnen  vermach- 
ten Sachen  und  setzen  stets  eine  Universalsuccession,  d.  h.  einen 
oder  mehre  Testamentserben  voraus,  weil  alle  Vermächtnisse 
Minderungen  der  Universalsuccession  enthalten  (delibatio  here- 
ditatis). 


h.  1601.  p.189.  ti.  1638.  p.194  n.  1719.  p.  203.  n.  1834.  p.  226.  n.  2403. 
p.  273.  vgl.  n.  1480  f  p.  171.  Orcll.  3678.  4353.  4360.  4374.  Auch  bestimmte 
der  Testator  oft,  ob  sein  sepulcrum  ein  Familiengrab  sey  oder  nicht, 
ob  es  auf  andere  Erben  übergehen  dürfe,  ob  Jemand  davon  ausge- 
schlossen seyn  «olle,  z.  B.  undankbare  Freigelassene,  testam.  Dasum. 
1.  174  ff*.  Orcll.  4370.  4550  4362  4434  30.  1175.  vgl  Suet.  Oct.  101  ,  den 
Umfang  des  sepulcrum,  Orcll  4353.  1354.  4309  4373  4375.  und  v  a. 
Pauly,  Rcal-Encykl.  VI,  p.  1058.  1059 

1  Von  Augustus  sagt  Suet.  Oct.  tili,  qui  niimquum  ex  iynoti  testamento 
caperc  quidquam  tuttinuerU  cett.  Tac.  Ann.  II,  48.  Spart.  Hadr.  18.  Cap. 
Ant.P.  8.  (Malal.  XI ,  p.  281.  Dind.  unrichtig.)  Ant.  Phil.  7.  Plin.  pan.  43. 
Scn.  de  clcm.  1, 15.  Ganz  entgegengesetzt  benahmen  sich  andere  Kaiser, 
Suet.  Cal.  38.  Vit.  14.  Domit.  12.  Lampr.  Commod.  5.  19.  Procop.  bist,  arc- 
12.  Pertinax  gab ,  um  den  hierbei  eingerissenen  Missbräuchen  zu  steuern, 
ein  Gesetz,  Capit.  Perl.  7.  und  Inst.  II,  17,  7.8.  In  ähnlichem  Geiste 
gestattete  Constantius,  dass  Jeder,  der  den  Kaiser  zum  Erben  einge- 
setzt habe,  dieses  später  zurücknehmen  könne,  Cod.  VI,  22,  1.6  ,  und 
andere  Gesetze  folgten,  die  aus  demselben  Princip  hervorgingen,  Cod. 
VI ,  22,  1.  7.  Cod.  Thcod.  IV,  4,  1.  10.  vgl.  Symmach.  cp.  II,  13.  Cod. 
Theod.  IV,  4, 1.  5.  Cod.  VI ,  23, 5.  Inst.  II ,  17,  7.  8.  Dirksen  ,  die  scripto- 
res  hist.  Aug.  Leipz.  1842,  p.  238—246. 

•  YV.  v.  Stcinderen ,  de  legat.  Gron.  1825.  Rosthirt,  v.  d.  Vermächt- 
nissen II  Heidelberg  1835.  Mareioll,  in  Ztschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  IX, 
p.  61  — 134.  347—310.  Puchta,  III,  p.  289  —  808.  M.S.Mayer,  von  den 
Legaten  u.  Fideicomm.  I.  Tübingen  1854. 

61' 


Digitized  by  Google 


 804  

Legatum. 

Da8  Legat  ist  ein  auf  Kosten  des  Te9tamentserben  gegebe- 
nes Vermächtniss , 1  welches,  da  es  von  der  Erbeinsetzung  ab- 
hängt, im  Testament  seinen  Platz  nicht  ante  heredis  institutio- 
nem  einnehmen  kann ,  sciHcet  quia  testamenta  vim  ex  institutione 
heredis  accipiunt ,  Ulp.  XXIV,  15.  Pauli.  III,  6,  2.  Inst.  II,  20,34. 
Ueber  Legate  in  Codicillen ,  s.  p.  794.  Der  Testator  musste  sich 
der  lateinischen  Sprache  bedienen  (Gai.  II,  281.  Ulp.  XXV,  9) 
und  gewisser  Formeln,  welche  Rigorosität  erst  zu  Constamins 
Zeit  gemildert  wurde,  Cod.  VI,  37,  21.  Inst.  II,  20,  1.  Diese  For- 
meln hingen  ab  von  dem  Recht,  welches  der  Testator  dem  Lega- 
tar geben  wollte,  in  welcher  Rücksicht  vier  Arten  von  Legaten 
unterschieden  werden ,  Ulp.  XXIV,  2—13.  Gai.  II,  192—223. 

1)  Per  vindicationem.  *  Diese  Art  hat  ihren  Namen  davon, 
dass  der  Legatar  die  Sache  vindiciren  darf.  Dazu  ist  er  berech- 
tigt, weil  die  legirte  Sache,  welche  der  Testator  im  quiritischen 
Eigenthum  haben  musste,  durch  dieses  Legat  unmittelbar  in 
das  quiritarische  Eigenthum  des  Legatars  übergeht.  Ist  das  Ob- 


1  Modest.  Dig.  XXXI,  1,  1.36.  legatum  est  donatio  testamemto  relieU. 
Florcnt.  Dig.  XXX  ,  1  , 1.  16  pr  est  dclibatio  hereditatis,  qua  testator  ex  es 
quod  Universum  heredis  foret ,  alicui  quid  collatum  telit.  Es  hat  seinen 
Namen  von  der  befehlenden  Form,  in  welche  dieses  Vermächtnis  ge- 
kleidet war.  Legare  heisst  nemlich  im  weiteren  Sinne  befehlen  nnd 
überhaupt  testamentarisch  verfugen ,  so  in  den  XII  Tafeln :  uti  legatnt 
cett.  s.  p.  773. ,  im  engeren  8inne  aber  ein  Legat  machen ,  Schol.  ad 
Hör.  Sat.  II ,  1 ,  9.  und  11,6,  67  ff  Ulp.  XXXIV,  1.  legatum  est  quod  legis 
modo  t.  r.  imperative,  testamento  relinquitur,  nam  eay  quae  precatno  mode 
relinquuntur ,  fideicommissa  vocantur.  Deshalb  setzt  das  Legat  einen 
testamentarischen  Erben  voraus,  dem  dasselbe  auferlegt  wird.  Dadurch 
erklärt  sich  die  Redensart  legare  ab  herede,  Cic.  p.  Clu.  12.  ad  Att.  XIII, 
46.  Ulp.  Dig.  XXX,  1,  1.4.  §.1.  Auch  kann  der  Testator  nicht  etws 
das  Legat  mit  der  Zeitbestimmung  verbinden :  cum  heres  meus  mortwt 
erit,  do  lego,  wohl  aber  kann  er  sagen:  cum  heres  morietur .  7m«  nen 
post  mortem  heredis  relinquitur,  sed  ultimo  ritae  eins  tempore ,  Gai.  II,  232 
ülp.  XXIV,  16.  Pauli.  III ,  6,  5. 6  Inst.  II ,  20  ,  35.  Einem  Legatar  (d.  b 
Empfänger  eines  Legats)  kann  ein  Legat  ebenso  wenig  auferlegt  wer 
den,  als  einem  Intestaterben,  Ulp.  XXIV,  20.  Gai.  II,  270.271. 

9  Die  Formel  lautet:  do,  legor  capito,  sumito,  sihi  habeto.  Ulp.  XXIV. 
3.  Gai.  II,  193  Pauli,  m,  6,  6.  Ueber  die  Zeit  des  Uebergangs  fand 
Schulcnvcrschiedenheit  statt,  Gai.  II,  195.  C.  M.  Poschmann,  obss.  ad 
ius  anteiust.  Lips.  1S57. 
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jekt  des  Legats  eine  fremde  Sache,  so  ist  das  Legat  ungültig,  . 
bis  auf  das  Scons.  Neronianum. 1   Wenn  aber  der  Testator  die 
Sache  legirt  und  dann  veräussert ,  so  ist  das  Legat  ganz  ungül- 
tig, Gai.  II,  198.  Pauli.  III,  6, 16. 

2)  Per  damnationem,2  erhielt  seinen  Namen  davon,  dass  es 
dem  Erben  eine  Verpflichtung  auferlegte,  gerade  als  wenn  ein 
gerichtliches  Urtheil  mit  der  Formel  damnas  esto  (er  soll  schul- 
dig seyn)  gefallt  wäre. 8  Der  Erbe  wurde  verpflichtet  dem  Le- 
gatar etwas  zu  geben  (mit  Mancipation ,  in  iure  cessio  oder  Tra- 
dition ,  je  nach  Beschaffenheit  der  Sache ,  Gai.  II,  204.)  oder  etwas 
zu  thun,  Pauli.  III,  6, 10.,  so  dass  dieses  Legat  einen  weiteren 
Umfang  als  das  eretere  hatte.  Der  Testator  konnte  sogar  eine 
fremde  oder  künftige  Sache  auf  diese  Weise  legiren ,  Gai.  II,  202  f. 

3)  Legatum  sinendi  modo  war  vermöge  der  Formel:  her  es  mens 
damnas  esto  sinere  Lucium  Titium  sumere  illam  rem  sibique  habere, 
eine  Unterart  des  Damnationslegats,  Ulp.  XXIV,  5.  Gai.  II,  209. 
Der  Testator  legte  also  dem  Erben  die  Verbindlichkeit  auf,  ge- 
währen zu  lassen,  dass  der  Legatar  sich  etwas  aneigne  (er 
brauchte  daher  die  Sache  nicht  zu  mancipiren  oder  zu  tradiren, 


1  Gai.  II ,  197. 218.  Ulp.  XXIV,  11  a.  quo  (scons.)  cautum  est,  ut  quod 
minus  paciis  verbis  legatum  est  (was  in  einer  ungehörigen  Formel  abge- 
fasst  ist),  perinde  sit,  ac  si  optima  iure  legatum  esset ,  Optimum  autem  ins 
Ugati  per  damnationem  est.  Das  Legat  soll  also  gelten,  gerade  als  wenn 
es  ein  Damnationslegat  wäre.    Mayer,  I,  p.  17  ff. 

*  Mit  der  alten  Formel:  heres  meut  damnas  esto  dmre,  Ulp.  XXIV, 
4.  Gai.  11,201.  Pauli.  III,  6,  6.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  XII,  727.  Agroet.  in 
Pouch i us  grammat.  p.  2271.  Quint.  VII,  9,  12.  Die  neuere  Formel  ist 
dato,  dare  iubeo  ,  facito,  Ulp.  und  Gai.  a.a.O.  Uusckke,  Nexum,  p. 218 
— 224.    Mayer,  I,  p.  11  ff. 

■  Vor  Alters  stellte  der  Legatar,  vermöge  der  Formel  damnas  esto, 
die  strenge  Exckutionsklage  an  mit  manus  iniectio  pro  iudicato,  sofern 
es  sich  um  certa  pecunia  handelte.  Als  aber  die  manus  iniectio  be- 
schränkt worden  war,  hatte  der  Legatar  die  legis  actio  sacramento 
und  nach  deren  Abkommen  die  condictio  certi  oder  incerti  (je  nach  Be- 
schaffenheit des  Gegenstandes),  Ulp.  Dig.  XII,  1.  9.  §.  1.  Auch  bei  dem 
neuen  Prozess  erhielt  sich  aber  das  alte  Recht,  dass  der  Beklagte 
wegen  Ablaugnen  in  duplum  condemnirt  wurde.  Gai.  II ,  282.  si  lega- 
tum per  damnationem  reite  tum  heres  inßtietur,  in  duplum  cum  eo  agitur. 
IV,  9.  Pauli.  1, 19, 1.  Inst.  III,  27,  7.  Huschke,  in  Ztschr.  f.  gesch.  R.W. 
XU!,  p.266— 266.  276.  Rudorff ,  das.  XIV,  p.  399— 417.  Puckta,  Instit. 
HI,  p.  291  f.    Killer,  Pro«,  p.  247. 
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Gai.  II,  214.),  und  awar  sowohl  eine  Sache  des  Testators,  als  de* 
Erben.  1 

4)  Per praeceptionem  hoc  modo  legamus:  Lucius  Titivs  homtnem 
Stichum praecipilo ,  Gai.  II,  216.  Die  Sabinianer  erklärten  diese« 
Legat  für  eine  nur  auf  Miterben  anzuwendende  Form ,  durch 
welche  ausser  seinem  Antheil  ein  Erbe  vor  allen  anderen  den 
Vorzug  erhält,  eine  gewisse  Sache  vor  der  Erbschaftstheiiung 
vorweg  nehmen  zu  dürfen,  denn  praecipere  bedeute  s.  v.  a  prac 
tipuum  sumere,2  Gai.  II,  217.  Daher  hielt  Sabinus  ein  solches 
Legat,  wenn  es  einem  Nichterben,  extraneus,  vermacht  wäre, 
für  ganz  ungültig.  Nach  der  Ansicht  der  Proculianer  konnte 
auch  Nichterben  per  praeceptionem  gültig  legirt  werden ,  denn 
praecipilo  heisse  nur  capito  und  das  Legat  sey  nichts  als  ein  Vin- 
dikationslegat,  was  Hadrian  bestätigt  haben  solle,  Gai  11,218, 
221  f. 3 


'  Ulp.  XXIV,  10    Gai.  11.  210  ff.    Der  Legatar  hatte  eine  in  persö 
nam  actio  (incerti  condictio) :  quidquid  keredem  cx  Ustamento  dort  facerr 
oportet. 

•  Praecipere  8.  v.  a.  praesumere  heisst  vorausnehmen ,  entweder  rück- 
sichtlich der  Zeit  (z.  B.  praecipere  laettttam,  mortem,  fata,  praesumett 
gaudium)  oder  röcksichtlich  anderer  Personen  (keredum  officia  praesu- 
mere, Plin.  cp.  VI ,  10.) ,  Paul.  Diac.  p.  80  M.  excipuum,  quod  excipilur,  ml 
praecipvum,  quod  ante  capitur.  Also  ist  praeeeptio  im  Erbrecht  die  Vor 
wegnähme  eines  Legats  und  das  Vorausvermäcutniss  selbst,  z.  B.  pro* 
ceptiones  relictae  oder  datae  (verwandt  mit  praelegatio ,  vgl.  Val.  Mai 
VII,  8,  4.  Plin.XXXIl.2.11.  Orcll.  4860. 3461.),  Plin.  ep-  V,  7.  (s.  p.  172) 
praeceptionem  quadringentorum  millium.  Suct.  Galb.  5.  seslertiüm  namqw 
quingenttes  quum  praeeipuum  inier  legalartos  hahutsset.  Sidon  ep  VI .  11 
—  praeetpm  ttlulo.  S.  Rotslkrl,  l,  p.  260  —  287.  A.  A.  t.  Buckholii.  die 
Lehre  von  den  Präleg.  Jena  1850. 

1  Nach  den  Sabiniancrn  konnte  der  Legatar  sein  Legat  lediglich 
mit  dem  iudicium  Jainiliac  erciscundac  erlangen,  Gai.  II,  219.  Pauli. 
111,  6,  1.  Dig.  X,  2,  1.  22.  §.  1.  —  üebrigens  war  dieser  Schulenstreit 
ohne  Bedeutung,  denn  iu  der  Praxis  scheineu  Präceptionslegatc  nur  bei 
Erben  vorgekommen  zu  seyn ,  sowohl  wenn  es  heisst  per  praeeept* 
nem ,  Dig.  XXXI ,  1 ,  1.  89.  f.  4.  XXX11 .1,1. 32.  1.  34.  §.  2.  1.  38.  §.  8.  1. 93- 
$.5.  XXXI11,  7,1.20pr,  als  wenn  gesagt  wird  praeceptionem  dort,  Dig 
XXXII,  1,  1.  34.  §.  1.  XXXI,  1,  1.  75.  §.1    1.  76  pr.  XXXIV,  9,  U* 

XXXIV,  4 ,  l.  25.  XXXIII ,  7 ,  1.  2  pr.  XLU1 ,  3 ,  1. 1.  §.  6.  Dcsgleica* 
praelegatum  wird  nur  mit  Erben  in  Verbindung  gebracht,  Dig.  X.2. 
U8pr.  XXXI,  1,  1.67.  §.4.  1.  77.  §.  8.  XXXU,  1 ,  1.  27.  §.  1. 

XXXV,  2 ,  1. 94.    üebrigens  kam  die  Ansicht  der  Proculianer  zur  At- 
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Objekte  der  Legate  können  alle  Sachen  und  Rechte  seyn, 1 
die  dem  Legatar  Vermögensvortheile  verschaffen  (denn  legata 
poenae  nomine  oder  coercendi  heredis  causa  relicta  waren  ungültig, 
GaL  II,  236.  Ulp.  XXIV,  17.  Dig.  XXXIV,  6.  Cod.  VI,  41.,  bis 
Justinian  dieses  aufhob,  Inst.  II,  20,  36.).  Zuweilen  war  dem 
Legatar  di*  Wahl  freigestellt,  welche  Sache  er  wählen  wolle 
(optio  legata  oder  legatum  optionis).  2 

Sowie  einzelne  Objekte  Gegenstand  der  Legate  waren,  so 
konnte  es  auch  eine  Quote  der  ganzen  Erbschaft  seyn,  z.  B.  die 
Hälfte,  oder  ein  Drittel  oder  andere  Theile.  3  Wenn  der  Legatar 
einen  ideellen  Theil  der  Erbschaft  erhielt,  so  war  er  faktisch 
Miterbe  und  musste  als  solcher  die  Lasten  der  sacra  privata  tra- 
gen, vorausgesetzt,  dass  er  tantundem  capiat,  quantum  omnes 
heredes,  Cic.  de  leg.  II,  19.  (seit  lex  Voconia)  21.  Vorher  hiess  es: 

■ 

erkcnnung,  dass  auch  fremde  Sachen  durch  Präception  legirt  werden 
könnten .  Pauli.  III ,  6 , 1.  Dig.  X ,  2 , 1.  25.  §.  22.  Gai.  II ,  219.  222. 

1  So  z.  B.  Geld,  Grundstücke  und  Häuser  (Dio  Cass.  XLIV,  35. 
App.  b.  c.  II,  143.  Suet.  Caes.  83.),  Hausgeräthe  und  Mobiliar  (Dig. 
XXXlll,  10.),  Silbergeschirr  und  Luxusgegenstände  (Dig.  XXXIV,  2.), 
Kleider,  Bücher,  Lebensmittel  (Dig.  XXXlll,  6.  8.) ,  die  ganze  Einrich- 
tung zur  Betreibung  eiues  gewissen  Gewerbes  (inslrumentum  cuupo- 
nimm,  medici,  pistoris  u.  s.  w.),  Sklaven,  Vieh ,  Peculia  (Dig.  XXXlll ,  8.), 
Prädialservituten  (Dig.  XXXIII,  3.),  Personalservituten  (namentlich  usus 
fruetus  ,  Cic.  p.  Cacc.  4.  Dig.  XXXlll,  2.),  Befreiung  von  einer  obligato- 
rischen Verpflichtung  oder  von  einer  Schuld  {liberatio,  Dig.  XXXIV,  3.) 
und  Vermachung  eines  Capitals  (legatum  Hominis,  Inst  II ,  20 , 21.),  Lei- 
stungen aller  Art,  sogar  annua  legata  (Dig.  XXXIII,  1.),  alimenta  ve- 
stiuria  und  eibaria  legata  (Dig.  XXXIV,  1.  tab.  Dasum.  1.69 ff.).  Eine 
reiche  Uebcrsicht  giebt  Pauli.  III,  6, 17-91.  Inst.  II ,  20, 4-21.  Rosshirt, 
II,  p.  28-331. 

»  Ülp.  XXIV,  14.  Am  häufigsten  begegnet  uns  diese  optio  rück-r 
sichtlich  legirter  Sklaven ,  z.  B.  Dig.  XXX  ,1,1. 20.  32.*.  s.  w.  XXXIII, 
5.  Inst.  11,20,22.23.  Das  älteste  Beispiel  finden  wir  Cic.  de  inv.  II,  40. 
wo  der  Testator  schreibt:  heres  meus  uxori  meae  vasorum  argenteorum 
pondo  centum,  quae  volet,  dato,  über  welche  Formel  ein  Streit  entsteht, 
weil  nicht  bestimmt  ausgedrückt  ist,  welches  Subjekt  bei  volet  hinzu- 
gedacht werden  muss. 

*  Cic.  p.  Caec.  4.  p.  Clu.  7.  eumque  (Oppianicum)  partiri  cum  Dinea 
maire  iussit.  Orell.4860.  Ulp.  XXIV,  25.  heres  meus  cum  Titio  kereditatem 
meam  partitor ,  dividilo;  quo  casu  dimidia  pars  bonorum  legata  videtur. 
Potest  autem  et  alia  pars,  velut  tertia  tel  quarta  legari.  Quae  species 
ptxrüUo  appellaiur  (s.  auch  Cic.  de  leg.  U,  20.).  Gai.  II,  254.  qmm  cum 
fse^rede  legatarius  partitur  hertdituiem. 
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si  maior  pars  pecuniae  legata  est,  si  inde  qmppiam  ceperit,  Cic.  de 
leg.  II ,  20. 1  Die  Art  der  Theilung  bei  einem  solchen  Partions- 
legat war  bestritten.  * 

Legatar  kann  nur  der  seyn  ,  welcher  hätte  Erbe  werden  kön- 
nen, er  muss  also  testamenti  factio  haben,  Gai.  II,  218.  Inst. IL 
20,  24.  Ausgeschlossen  waren  daher  peregrini  (Gai.  II,  218), 
Latini  (s.  p.  778.) ,  personae  incertae  3  und  der  alienus  posturous 
(Gai.  11,238.  287.  bis  esJustinian  gestattete,  Inst.  11,20,  25-27). 
ursprünglich  auch  die  juristischen  Personen,  9.  p.  172.  Dem 
konnte  nicht  legirt  werden,  in  dessen  Gewalt  der  Erbe  ist  (Ul- 
pian  XXIV,  4.  Gai.  II,  245.  Inst.  II,  20,  33.)  eben  so  wenig  dem. 
der  in  der  Gewalt  des  Erben  ist,  ülp.  XXIV,  24.  Inst.  II,  20, 23. 

Bei  dem  Erwerb  der  Legate  sind  zwei  Momente  wohl  zu 
unterscheiden ,  der  vorläufige  und  der  wahre  Erwerb.  Der  erste 
Moment,  in  welchem  das  Recht  auf  das  Legat  erworben  wird 
(Anfall  des  Legats)  tritt  bereits  mit  dem  Tode  des  Testators  ein. 
und  die  Hauptwirkung  dieses  vorläufigen  Erwerbs  besteht  darin, 
dass,  wenn  der  Legatar  nach  diesem  Moment  stirbt,  das  Legat 
—   p 

1  Dieser  Last  der  sacra  zu  entgehen ,  erfanden  die  Juristen  aller- 
lei Auawege  (ratio,  cur  pecunia  sacrorum  molestia  Uberaretur),  Z.B.  <U*s 
der  Legatar  minus  capiat,  quam  omni  Otts  heredibus  relinquaiur  (weno  er 
etwas  weniger  nahm  als  die  Hälfte),  wenn  nicht  der  Testator  selbst 
dem  Legatar  etwas  weniger  legirt  hatte,  als  den  Erben  (ut  ce»/u* 
nurnmt  deducerentur ) ,  um  jenen  von  der  Opferpflicht  zu  befreien  und 
gleichsam  eine  bereditas  sine  sacris  zuzuwenden.  Einen  anderen  Kuust- 
griff  s.  p  6b6  Bachofen,  lex  Voconia,  p.  50  —  54.  und  Mummsen.  krit. 
Jahrbüch.  1845,  p.  12  ff. 

9  Pompon.  Dig.  XXX  ,1,1.  26  §.  2.  cum  bonorum  parle  legata  dubism 
til  Sutrum  rerum  partes,  an  atsltmafto  dehratur?  Sabin  us  quidem  et  Css- 
$iut  aeiiimationem ,  Proculus  et  Herta  verum  partes  (wie  bei  einem  Mit- 
erben) esse  leyatas  existimacerunt  cett  1.  27.  —  Da  ein  solcher  tegaUtrhu 
partiarius  juristisch  nur  als  Singularsuccessor  angesehen  wurde  ood 
da  weder  die  Forderungen  noch  die  Schulden  des  Testators  auf  ihn 
übergingen ,  so  wurden  zwischen  dem  Erben  und  dem  Legatar  stipuh- 
tiones  partis  et  pro  parle  abgeschlossen,  worin  der  Erbe  Mitthcilong 
der  noch  cinkommenden  Erbschaftsforderungen,  der  Legatar  Tbeil- 
nahme  an  den  Schulden ,  Lasten  u.  s.  w.  versprach.  Ulp.  XXV*,  15.  Gai 
11,251.  Inst.  II,  23,  5.  Bei  Justinian  giebt  es  solche  Legate  nicht  mehr, 
sondern  sie  werden  wie  Fideicommisse  behandelt. 

*  Aus  diesem  Grund  wurde  das  Legat  des  Ruscus  Caepio  für  un- 
gültig erklärt,  welches  bestimmte,  ut  quotannis  ingredientibus  cum* 
senatonbus  certam  summam  pratsiaret  keret  tuut.  Suet.  Dom.  9. 
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auf  dessen  Erben  übergeht,  ülp.  XXIV,  30.  Lex  Papia  schob 
diesen  Moment  bis  zur  Eröffnung  des  Testaments  hinaus,  ülp. 
a.  a.  0.  Dig.  XXXVI,  2,  1.  1  ff.  1.  8  ff.  1.  21.  Pauli.  III,  6,  7.,  aber 
Justinian  stellte  den  früheren  Gebrauch  wieder  her,  Cod.  VI,  51, 

I.  1.  §.  1.  Der  wahre  Erwerb  des  Legats  und  die  damit  zusam- 
menhängende Geltendmachung  von  Seiten  des  Legatars  erfolgt 
erst  mit  dem  Antritt  der  Erbschaft.  1 

Die  Aufhebung  des  Legais  tritt  ein  mit  Ungültigkeit  des  Testa- 
ments oder  überhaupt,  wenn  der  testamentarische  Erbe  nicht 
Erbe  wird. 1  Wenn  aber  der  Erbe  in  fraudem  legatariorum  die 
Erbschaft  ausschlägt,  so  bleiben  die  Legate  gültig,  Dig.  XXIX, 4. 
Cod.  VI,  39.  2)  Ferner  wird  das  Legat  aufgehoben  durch  Wider- 
ruf (ademtio)  des  Testators,  sowohl  wenn  er  die  Legate  in  dem 
Testament  ausstreicht  (delere,  inducere,  d.  i.  Wachs  darüber 
ziehen  und  insctibere.  Dig.  h.  t.  XXVIII,  4.  vgl.  Quint.  VII,  6, 11.), 
als  venn  er  ausdrücklich  zurücknimmt,  Ulp.  XXIV,  29.,  oder  das 
Legat  auf  einen  anderen  überträgt,  Dig.  XXXIV,  4, 1.  5.  1.  30  pr. 
§.  4.  3)  Durch  Ausschlagen  {repudiare,  repellere)  des  Legats ,  Gai. 

II,  195.  Pauli.  III,  6,  12.  Dig.  XXX,  1,  1.  7.  1. 44.  §.  1.  1. 38.  §.  1. 
1. 86.  §.  2.  4)  Durch  die  indignitas  des  Legatars,  s.  Cap.  4. 


1  Gai.  II,  194.  post  adüam  kereditatem  statim  ex  iure  Quiritium  res 
legatarii  ßl  (bei  dem  Vindikationslegat),  vgl.  200.  Dig.  XXXI,  1,1.  32  pr. 
1. 80.  XXX ,  1 , 1.  69  pr.  1.  68.  $.  2.  XXXIII ,  2 , 1.  26.  Die  römischen  Ju- 
risten bezeichneten  diese  beiden  Termine  mit  zwei  eigentümlichen 
Ausdrücken,  dies  cedit,  d.h.  der  Termin  fängt  an  zu  laufen  oder  be- 
ginnt, und  dies  venit,  der  Zeitpunkt  int  da,  nemlich  des  wirklichen 
Erwerbs  und  der  Geltendmachung,  Ulp.  Dig.  L,  16, 1.  213  pr.  cedere  diem 
tignificat  ineipere  deberi  pecuniam ,  venire  diem  significat ,  tum  diem  ve- 
nüse^  quo  pecunia  peti  possit.  Dig.  XXXVI,  2.  Cod.  VI,  53. 

*  Um  für  einen  solchen  Fall  das  Legat  aufrecht  zu  erhalten ,  wurde 
die  clausula  codicillaris  eingeführt,  d.  h.  der  Testator  erklärte  im  Testa- 
ment, der  letzte  Wille  solle  als  Codicill  gelten,  wenn  es  als  Testa- 
ment nicht  gültig  wäre.-  Dadurch  wurde  der  Intestaterbe  gezwungen, 
die  Bestimmungen  des  Testaments  als  fideicommissarische  Vorschriften 
eines  Codicills  zu  erfüllen.  Dig.  XXXI,  1,  1.88.  §.  17.  Dig.  XXV11I,  1, 
1.  29.  §.  1.  hoc  tesiamenlum  rolo  esse  ratum,  quacunque  ratione  poterit. 
XXVIII  ,6,1.  41.  §.  3.  Cod.  VII ,  2 ,  1. 11  S.  die  Ravcunatischen  Testa- 
mentsurkunden bei  Spangenberg,  iur.  rom.  tab.  p.  107.  Rudorff,  zu  Puchta 
HI,  p.  294  f.  macht  auch  aufmerksam  auf  die  Formeln:  dolus  malus,  ius 
chile,  iuris  peritns  abesto,  welche  einen  ähnlichen  Zweck  haben,  Orcll. 
4374.  4390  f.  4821.    Mayer,  I,  p.  109— 167. 
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Hierher  gehört  auch  die  von  ihrem  Begründer  M.  Porciua 
Cato  (starb  154  v.  C.)  genannte  regula  Catoniana,  welche  be- 
stimmte, dass  das  Legat  nur  dann  gültig  wäre,  wenn  dasselbe 
zur  Zeit  der  Testamentserrichtung  sogleich  hätte  angetreten 
werden  können. 1 

Beschränkung  der  Legate. 

Da  das  Mass  der  Legate  ursprünglich  nicht  beschränkt  war, 
so  kam  oft  vor,  dass  der  Erbe  durch  allzugrosse  Legate  bela- 
stet wurde  und  deshalb  die  Erbschaft  lieber  ausschlug.  2  —  Der 
Staat  gab  also ,  dem  Uebelstand  zu  steuern ,  mehre  die  Quanti- 
tät der  Legate  beschränkende  Gesetze,  unter  denen  lex  Furia* 
(etwa  183  n  C.  oder  etwas  später)  die  erste  war.  Wenn  der  Erbe 


1  Das  Legat  wird  also  nicht  gültig,  wenn  das  Legat  bei  dem  so- 
fortigen Tode  des  Testators  ungültig  gewesen  wäre ,  obwohl  sich  durch 
den  spateren  Tod  des  Testators  die  Verhältnisse  ganz  geändert  haben 
können.  l)ig  h.  t.  XXXIV,  7,  1.  1  pr.  Catoniana  regula  sie  deßnit :  quod, 
«i  testamenti  facti  tempore  decetsistei  tettator,  inutite  foret,  id  legatum, 
quandoeuuque  decesterit,  non  r alere ,  z.  Ü.  wenn  der  Testator  über  etwas 
verfügte,  was  er  in  diesem  Augenblick  nicht  konnte,  aber  vielleicht 
später  gekonnt  hätte,  wenn  er  keine  Testamentifactio  besass,  aber  spä- 
ter erhielt  u.  dgl.  Diese  Regel  erfuhr  jedoch  manche  Beschränkungen. 
Der  Grund  dieser  Regel  lag  wohl  dariti ,  dass  die  alten  Testamente  als 
gegenwärtige  Verfügungen  angesehen  wurde u,  welche  also  nur  dann 
gültig  6eyn  konnten,  wenn  die  Verhältnisse  sofortiges  Ueberiragen  er- 
laubten. Arndt,  im  Rhein.  Mus.  1833.  V,  p.  204— 254.  Uamier,  de  reg. 
Caton.  Hcidelb.  1820.    Rotthirt,  I,  p.  413  ff. 

*  Gai.  11,  224  ff.  olim  quidem  licebat  totum  Patrimonium  legalis  atque 
liberlatibus  (Freilassungen)  erogare,  nec  quidquatn  heredi  relinquere  p rot- 
tet quam  inane  nomen  keredis;  idque  lex  XII  tab,  permittere  cidebatur,  qua 
catetur ,  Kl  quod  quisque  de  re  sua  testatus  ettet ,  id  ratum  Kaberetur  bis 
per  bis:  Mit  legatsit  turne  rei,  ita  tut  etto;  qaare  qui  tcripti  beredet  erant, 
ab  hereditate  te  abstinebant  et  ideirco  plertque  tntetiati  moriebaniur.  Itaqut 
lata  est  lex  Furia,  qua,  exceptit  pertonit  quibutdam,  celerit  plus  müe  a<- 
sibus  legatorum  nomine  mortitte  cauta  capere  permissum  nan  est.  Sed  et 
haee  lex  non  perfteit  quod  voluit,  qui  enün  terbi  gratia  qumque  müinm 
aeris  Patrimonium  habebat,  poterat  quinque  hommibmt  siuguUt  milenot  äs- 
tet Uganda  totum  Patrimonium  erogare. 

•  Varro  de  vita  pop.  rom.  III.  plebitque  teito  cautum ,  ne  qms  legaret 
causave  mortis  donaret  supra  asses  mile.  Cic.  p.  Baib.  8.  Gai.  s.  oben  und 
IV,  23. 24. 109.  ScW«r,  in  Hogoa  civil  Magazin  V,  p.  162—174.  Sek* 
ling,  Bern.  p.  103  ff. 
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mehr  als  1000  Asses  ausgezahlt  hatte,  so  konnte  er  sie  mit 
poena  quadrupli  zurückfordern,  Gai.  IV,  23,  24.  Nur  bei  den 
Anverwandten  (bis. zum  sechsten  Grad  mit  dem  sobrino  natus) 
litt  die  Strenge  des  Gesetzes  eine  Ausnahme,  Ulp.  XXVIII,  7. 
Vat.  f.  301.  Da  das  Gesetz  unzureichend  war  und  keine  Hülfe 
gewährte,  wenn  Jemand  viele  kleine  Legate  machte  und  so  die 
Erbschaftsmasse  aufzehrte,  so  erschien  lex  Voconia,  s.  p.  781. 
Einen  eigenthümlichen  Weg  schlug  der  Volkstribun  P.  Falcidius 
in  lex  Fulcidia  1  40  n.  C,  ein,  indem  er  auf  der  einen  Seite  das 
Interesse  der  Erben  sicherte,  auf  der  anderen  aber  sich  wieder 
der  alten  Legatfreiheit  näherte.  Während  nach  lex  Voconia  nur 
die  Hälfte  der  Erbschaft  durch  Legate  consumirt  werden  konnte, 
gab  lex  Falcidia  dem  Testator  die  Erlaubniss,  drei  Viertheil  der 
Erbschaft  (dodrans)  zu  Legaten  zu  verwenden,  so  dass  dem  Er- 
ben niemals  weniger  als  ein  Viertheil  (quadrans)  übrig  bleiben 
durfte.  2  Wenn  der  Testator  mehr  als  drei  Viertheile  des  Ver- 
mögens der  Erbschaft  durch  Legate  entfremdet  hatte ,  so  war 
dem  Erben  gestattet,  das  ihm  gesetzlich  zukommende  Viertel 
des  im  Augenblick  des  Todes  (Dig.  XXXV,  2,  1.  73  pr.  1.  30  pr. 
Inst.  II,  22, 2.)  vorhandenen  reinen  Vermögens  (nach  Abzug  der 
Schulden  u.  s.  w.  Inst.  II,  22, 3.  und  Dig.  XXXV,  2.),  bei  dem  Ab- 
tragen der  Legate  nach  dem  Verhältniss  jedes  Legats  abzuzie- 
hen. Dieses  war  das  beneficium  legis  Falcidiae  (Dig.  XXXV,  2, 
1. 90.)  und  das  abzuziehende  Viertel  hiess  quarta  (sc.  pars) ,  Dig. 
XXXV,  2t  1. 18  pr.  1.  24.  §.  1.  u.  a. 3 

1  Ob  dieses  Gesetz  wegen  der  Erbschaftssteuer  gegeben  worden 
aey,  ist  unsicher,  weil  die  genannte  Steuer  in  dem  Kriege  gegen  S. 
Pouipeius  nur  vorgeschlagen  wurde,  aber  nicht  zur  Ausführung  kam, 
App.  b.c.  V,  67  ff.  deCarvatho,  de  legit.  Falc.  et  Trebell.  Genev.  1746. 
Voorda,  ad  legem  Falc.  Trai.  ad  Rh.  1730.  c.  d.  Pfordltn,  Abhandl.  N.  1. 
I.  p.  520  — 589.  U.Permce,  comra.  de  ratiouc  legis  Falcidiae  in  dupli- 
eibus  testam.  Hai.  1855.  (in  comm.  iur.  Rom.),  p.  Vangerou),  im  Archiv 
f.'civ.  Praxis  XXXVI,  219  ff.  309  ff.  XXXVII,  p.327. 

*  Dio  Cass.  XLViiI,  33.  Gai.  II ,  227.  Ulp.  XXIV,  32.  Isidor.  V,  16. 
S.  die  Andeutung  bei  Plin.  ep.  V,  1.  quid  *t  heredem  quidem  inslituiitel 
4t  at$e  (  nemlich  mater  tua),  sed  leg  alt*  ita  exhausisset ,  ut  non  am  p  Uns 
apud  te  quam  quarta  tibi  remaneret?  Pauli.  III,  8.  Cqd  VI,  50.  Dig. 
XXXV,  2,  1.  1  pr.  sind  2  Capitel  der  lex  aufbewahrt:  dum  U»  delur  U* 
galum ,  ne  minus ,  quam  partem  quartam  hertdiiaUs  ex  eo  lestamento  We- 
rfe« capiant  etc. 

8  Von  der  Berechnung  enthält  Dig.  XXXV,  2.  viele  Beispiele;  sehr 
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Fideicommissum,  1 

enthält  eine  in  einer  Bitte  an  den  Erben,  Intestaterben  oder  Le- 
gataren gekleidete  Verfügung  über  eine  Sache ,  die  der  Erblas- 
ser gern  einer  dritten  Person  zuwenden  möchte.  Dazu  bedient 
er  sich  der  Worte  fideicommitto ,  2  und  stellt  sie  also  der  fides 
der  Erben  anheim,  weshalb  dieser  fiduciarius  genannt  wurde. 
Orell.  3524.  » 

Die  Fideicommisse  waren  eine  Schöpfung  des  freien  Rechts- 
princips,  erfunden  um  das  starre  Civilrecht  zu  umgehen  und  sol- 
chen Personen  etwas  zuzuwenden,  welche  nach  strengem  Civil- 
recht gar  nicht  bedacht  werden  konnten,  weil  sie  keine  testa- 
menti  factio  hatten,  oder  wenigstens  durch  Erbschaft  oder  Legat 
nicht  so  viel  erhalten  durften,  als  man  wünschte.  4  Objekt  des 
Fideicommisses  konnten  alle  die  bei  Legat  erwähnten  Gegen- 
stände seyn  und  nicht  blos  einzelne  Dinge  (Inst.  II ,  24  pr.  Val 
Max.  IV,  2,7.),  sogar  fremde  Sachen  (Inst.  II,  24,  1.),  sondern 

klar  spricht  Inst.  11,  22,  3.  Orell.  311b.  Der  Testator  konnte  die  An- 
wendung der  lex  Falcidia  nicht  verbieten,  was  erat  Justinian  gestat- 
tete, Nov.l,c.2.  CXlX,c.  11.  —  Lex  Falcidia  wurde  durch  das  Scoob 
Pegasianum  auf  Fideicommisse  und  durch  Antouinus  Pius  auf  Intestat- 
erben ausgedehnt,  s.  unten. 

1  C.Chiftetius,  de  iure  fideic.  Lugd.  B.  1584.  und  in  Otto,  thesaur 
V,  p.  796  —  872.  T.  Marlin,  lanc.  sat.  discrim.  inter  legat.  fideic  Gott. 
1787.  Hetnecctus,  synt.  p.  476  ff.  ed.  Haubold.  D.  v.  d:  Wynpertte,  de 
Öd.  Rom.  hist.  Lugd.  B.  1822. 

a  fidetcommitio  (test.  Dasum.  1.  103.  Orell.  4367.  Spangeuberg  ttb. 
ueg.  p.  02 ,  davon  der  Name),  peto  (Spangenberg  a.  a.  O.  p.  66.),  toio  dort 
(ülp.  XXV,  2  ),  mando  (Inst.  II,  25,  3.).  Darum  nanute  man  die  fidei- 
commissa  auch  commendationes  morluorum,  Cic.  de  ßn.  II,  17.  18.  111,20 
Suet.  Claud.  6. 

*  Ucbrigcns  war  diese  Bitte  ganz  formlos  und  konnte  sowohl  münd- 
lich als  schriftlich  (Ulp.  XXV,  3.  etiam  nutu  relinquere  ßdricomwussvm 
utu  rccepium  est.  Cic.  de  fin.  II,  18.),  sowohl  in  lateinischer  als  in  einer 
anderen  (Ulp.  XXV,  9.)  Sprache  ausgedrückt  werden.  Schriftlich  wurde 
die  Bitte  im  Testament  (testam.  Dasum.  a.  a.  0.  Cic.  de  fin.  II.  ITA 
meistens  aber  in  Codicillcn  (s.  oben  p.  794.)  niedergelegt. 

4  Z.B.  peregrini  (bis  Hadrian,  s.  p  778.),  Latini  Juniani  (GaLf, 
24.  11,275.  Ulp.  XXV,  7.  XXII,  3.  XI,  6.),  coelibes,  orbi  (bis  zum  Scoas. 
Pegasianum),  personae  incertac  (bis  Hadrian,  Gai.  II,  284 — 287.),  Pro- 
fcribirte  (Cic.  Verr.  I,  47.  VaL  Max.  IV,  2,  7.),  Frauen  (zur  Umgebun« 
der  lex  Voconia,  Cic.  de  inv.  II,  17. 18.  Plut.  Cic  41.  Cat.min.62.  Quint 
IX,  2,  73.  74.  Gai.  11,274.). 
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auch  ganze  Erbschaftsmassen  oder  Quoten  derselben. 1  Diefidei- 
com missarischen  Freilassungen  s.  p.  576. 

Die  Ausführung  der  Fideicommisse  beruhte  bis  August  ledi- 
glich auf  der  Pietät  des  damit  Beauftragten,  und  konnte  gericht- 
lich «icht  erzwungen  werden.  *  Unter  den  Kaisern  wurde  dieses 
Institut,  namentlich  durch  eine  Reihe  von  Sconsulten  vielfach 
erweitert,  erfuhr  aber  auch  manche  Beschränkung.  Sehr  wich- 
tig war  das  unter  Nero  gegebene  Scons.  Trebelliarwm  (sogenannt 
von  dem' Consul  Trebellius  Maximus  62  n.  C), 3  welches  be- 
stimmte, dass  der  Erbschaftsfideicommissar,  soweit  er  die  Erb- 
schaft  erhält,  auch  als  Erbe  oder  Miterbe  angesehen  werden 
sollte  und  dass  die  Erbschaftsklagen  von  ihm  und  gegen  ihn 
angestellt  werden  dürften  (actiones  herediiariae  pro  rata  parte 


1  So  lesen  wir  bei  Cic.  de  inv.  II,  17. 18.  dass  der  Erbe  beauftragt 
wird  ,  die  ganze  Erbschaft  einer  dritten  Person  zu  geben  (reddere  bei 
Cic. .  bei  den  Juristen  restituere  genannt).  Spätere  Beispiele  Oai.  IT, 
248.  250  ff.  UIp.  XXV,  14  ff.  Dig.  XXXVI,  1.  Cod.  VI  ,49.  Inst.  11,28. 
Ein  solcher  Fideicommissar  wurde  ursprünglich  nur  als  Singularsuc- 
cessor  angesehen  (wie  bei  den  Legaten)  und  konnte  daher  weder  selbst 
klagen  noch  verklagt  werden.  Daher  schlug  man  einen  Umweg  ein. 
Der  Erbe  übertrug  die  Erbschaft  dem  Fideicommissar  durch  Schein- 
kauf (nummo  uno ,  dicis  causa)  mit  gegenseitigen  Stipulationen.  Gai.  II, 
257.  ad  exemplum  emtae  et  rendilae  kereditatis  itipulaliones  interponendae 
sunt.  Gai.  11,252.  Rosshirt,  I,  p.  120  —  223.  Ucber  universelle  Legate 
und  Fideicommisse  s.  Mayer,  I,  p.  34 — 52.  Rudorf?,  p.  370 — 380.  über 
fideicomro.  Anordnung  von  Alimenten  s.  noch  test.  Dasum.  1.  86— -102. 

•  S.  Cic.  de  fin.  H,  17.  und  dagegen  Ulp.  XXV,  .1.  Instit.  II, 
23,  1.  Augustus  aber  (Inst.  II ,  25  pr.)  beauftragte  dicConsuln,  Klagen 
über  Fideicommisse  extra  ordinem,  d.  h.  selbst  zu  untersuchen.  Claudius 
bestellte  zwei  Prätoren  zur  Untersuchung  der  fidcicommissarischcn  An- 
gelegenheiten,  desgleichen  die  Provinzialstatthalter ,  Suet.  Claud.  23. 
Dig.  1 ,  2 ,  1.  2.  §.  32.  ex  quibus  ( praetoribus )  unum  ditus  Titus  detraxit. 
Dieser  praetor  hiess  deshalb  fideicommissarius  oder  de  fideicotnmissis, 
Greil.  3135.  6451.  6452.  Gai.  11,278.  Ulp.  XXV,  12.  Quint  HI ,  6,  70.  Lyd. 
1,48.  Des  Consul  wird  auch  noch  gedacht,  nemlich  nur  für  die  höhe- 
ren Summen,  Quint.  III  ,  6,  70.  non  debes  apud  praetor  em  petere  fideicom- 
mtssum,  sed  apud  consul  et ;  tnaior  enim  praetoritt  cognitione  summa  est. 
Die  Praesides  entschieden  in  der  Provinz,  Ulp.  a.  a.  O.,  und  seit  dem 
Scons.  Articuleianum  sogar  dann ,  wenn  der  Erbe  nicht  dieser  Provinz 
angehörte ,  Dig.  XL ,  5 , 1. 51.  §.  7. 

»  Dig.  h.t.  XXXVI,  1.  Pauli.  IV,  2.  Cod.  VI, 49.  Gai.  II,  253.  Ueber 
die  Klagen  des  Fideicommissars,  sowohl  actiones  utilcs,  als  hereditatis 
petitio  s.  Dig.  V,  6.  Inst.  II ,  23 , 4.   Rudorff,  R.  G.  p.  114  f. 
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dantur,  Gai.  II,  254.  255  ),  wie  wenn  er  Erbe  wäre  (quasi  keret) 
Dadurch  wurden  die  oben  erwähnten  Stipulationen  überflüssig 
Gai.  II,  254.  und  der  fiduciarische  Erbe  befreit,  was  ganz  billig 
war,  denn  sonst  würde  er  von  seiner  fides  nur  Schaden  haben 
Darauf  wurde ,  wahrscheinlich  unter  Vespasian,  zur  Sicherung 
der  Fideicommisse  durch  das  Scons.  Pegasianum  (sogenannt  von 
dem  Consul  Pegasus,  Gai.  II,  254.),  die  Bestimmung  derlexFal- 
cidia  für  die  Legate  auf  die  Erbschaftsfldeicommisse  ausge- 
dehnt. 1  —  Zugleich  verfügte  das  Scons.  Pegasianum ,  dass  der 
Erbe  von  dem  Fideicommissar  vor  dem  Prätor  gezwungen  wer- 
den konnte,  die  Erbschaft  anzutreten  und  ohne  Abzug  dem 
Fideicommissar  zu  übertragen.  Dann  wurde  Jener  weder  aktiv 
noch  passiv  als  Erbe  betrachtet,  sondern  der  Fideicommissar. 
und  Stipulationen  waren  nicht  nöthig. 2  Das  Scons.  Rubrianum 
Dasvmianum,  VHrasianum  und  Juncianum,  s.  p.  577  f.  Das  Apro- 
nianum,  s.  p.  173.  Das  Scons.  Plancianum  gebot,  dass  wenn 
Jemand  in  fraudem  Fideicommisse  an  Unfähige  zu  zahlen  ver- 
sprochen hätte,  ihm  weder  gestattet  sey,  quadrantem  deducere 
noch  caduca  vindicare.  Ulp.  XXV,  17.  Dig.  XXXIV,  9, 1.  10.  1. 11 
23.  XXXV,  2,1.59.  §1.  1 

Obwohl  die  Söhne  Coustantins  die  Beobachtung  bestimmter 
Formeln  bei  den  Legaten  freigegeben  und  dadurch  die  Fidei- 
commisse den  Legaten  näher  gerückt  hatten  (Cod.  VI,  37, 1.  21.), 
so  bestand  doch  noch  immer  ein  gewisser,  wenn  auch  geringer 
Unterschied  zwischen  beiden  Instituten  fort.  Dieser  beruhte 
theils  in  der  Form,  je  nachdem  der  Testator  verba  directa  oder 
precativa  brauchte,  theils  in  den  Personen,  welche  der  Erbe  mit 
der  Ausführung  seiner  Aufträge  betraute.  Legate  konnten  nur 
den  Erben ,  Fideicommisse  auch  anderen  Personen  auferlegt  wer- 
den, s.  oben.  Justinian  verschmolz  beide  Institute,  indem  er 

•  Pauli.  IV,  3.   Gai.  II,  254  256.  258.  259    Ulp.  XXV,  14  f   Inst.  II. 
23,  5  f.    Wenn  der  Erbe  davon  Gebrauch  machte,  so  wurde  der  Fidn 
commissar  wie  ein  leyataiius  partiarius  behandelt  und  deshalb  die  aitrr. 
Stipulationen  partis  et  pro  parte  angewendet,  was  nicht  nöthig 
wenn  er  gemäss  des  Scons.  Trebelüanum  restituirte. 

•  Ulp.  XXV,  16.  si  hei  es  damnosam  (ähnlich  svspectam,  Dachtbeilic 
und  verdächtig)  hereditatem  dicat>  cogetur  a  praetor*  adirt  et  restituert 
totam,  ita  ut  ei  et  in  eum  quC  reeipit  hereditatem,  actione  t  dentur,  fre- 
mde atque  si  ex  Trebelliana  Scons.  restitula  fuisset.  Gai.  II ,  258  f  P»nll. 
IV,  4,4.  Inst.  II,  23,  6. 


! 
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dieselben  zuerst  in  Beziehung  auf  die  Klagrechte  sich  gleich- 
stellte (Cod.  VI,  43, 1.)  und  sodann  ganz  vereinigte,  so  dass  es 
fortan  juristisch  nur  noch  ein  Vermächtniss  gab ,  wenn  man  auch 
die  beiden  alten  Namen  rücksichtlich  der  Formen  noch  beibe- 
hielt, was  aber  ganz  gleichgültig  war.  Cod.  VI,  43,  1.  2.  Inst. 
II,  20,  3. 1  Die  Forderungen  und  Schulden  sollten  zwischen  dem 
Erben  und  dem  Vermächtnissnehmer  stets  pro  rata  getheilt  seyn 
und  die  alten  desfallsigen  Stipulationen  waren  nun  überflüssig. 
Inst  II,  23, 7  ff. 

Vierte»  Capitel. 

Entkräftung  der  Gültigkeit  einer  letztwilligen 

Verfügung.* 

Obwohl  die  Testamente  des  öffentlichen  Interesse  halber 
möglichst  aufrecht  erhalten  wurden  (Dig.  XXIX ,  3 , 1.  2  pr.  L  6. 
publice  enim  expedit,  supremq  hominum  ittdicia  exitum  habere),  so 
waren  doch  manche  beschränkende  Bestimmungen  nothwendig 
und  eine  Reihe  von  Fällen  wurde  aufgestellt,  in  denen  ein  Testa- 
ment ungültig  war.  Diese  Ungültigkeit  konnte  theils  sogleich 
von  der  Abfassung  des  Testaments  an  stattfinden,  theils  später 
eintreten.  Jenes  hiess  (estamenhim  nulluni,  iniustum,  non  iure 
factum  (non  ivstum  Quint.  V,  14, 16.),  dieses  aber  ruptum,  irritum, 
destitutum  (rescissum  Quint.  V,  2, 1.).  Gai.  II,  138 — 151 .  Ulp.  XXIII, 
1 — 5.  Dig.  h.  t.  XXVIII,  3.  Inst.  II,  17.  Ein  Testament  kann  un- 
gültig seyn  oder  werden :  I.  Durch  fehlerhafte  Form ,  d.  h.  wenn 
die  gesetzlich  vorgeschriebene  Form  nicht  beobachtet  ist,  Dig. 
XXVIII,  3.  Dahin  gehört  auch  der  im  Scons.  Libonianum  ver- 
pönte Fall ,  s.p.  791.  II.  Durch  die  Person  des  Testators:  1)  wenn 
derselbe  die  testamenti  factio  bei  Abfassung  des  Testaments 
nicht  hat,  oder,  wenn  der  Status  desselben  sich  durch  eine  der 
drei  capitis  deminutiones  so  verändert,  dass  er  unfähig  wird  zu 
testiren,  Gai.  II,  140.  Dig.  XXVIII,  3, 1.  6.  §.  5  ff.  Ulp.  XXIII,  4. 
vgl.  Tac  Hist.  1, 48.  Eine  Ausnahme  erleidet  diese  Regel  bei  dem, 

4  Roakirt,  I,  p.  74— 119.  Mayer,  I,  p.  22-52.  Marzoll,  Zeitschr. 
f.  Civilr.  IX,  p.  247— 310. 

*  liosthirt,  testam.  Erbrecht  I,  p.  512—666.  Puckla,  Instit.  III,  p. 
242  (248)  ff.    Walter ,  II ,  p.  296  ff. 
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der  in  feindlicher  Gefangenschaft  stirbt  durch  lex  Cornelia,  8, 
p.  554.  2)  Durch  veränderte  Anordnung  und  Widerruf:  a)  indem 
der  Testator  sein  Testament  ganz  vernichtet  oder  durch  Aus- 
streichen und  Zerschneiden  als  ungültig  bezeichnet  (tabulae  üt- 
cisae  oder  cancellatae,  zerschnitten  oder  gitterartig  durchstri- 
chen) ,  Dig.  XXXVIII,  6,  l.  1.  §.  8.  XXVIII,  3, 1.  20.  Val.  Max.  VII, 
8,  4. ,  vgl.  Dig.  XXVIII,  4.  b)  Durch  Errichtung  eines  neuen  gül- 
tigen Testaments  (mutare  testamentum ,  Cic.  p.  Clu.  11.  64.  de  or. 
I,  38.  Sen.  ep.  19.  Ulp.  XXIII,  2.),  denn  das  neuere  hebt  das  alte 
auf,  Gai.  II,  144.  Inst.  II,  17, 2.  Quint,  decl.  308.  testamenta  ultima 
rata  sint.  c)  Ein  anderer  Widerruf  ist  unwirksam  und  hebt  das 
vorhandene  Testament  nicht  auf. 1  III.  Durch  die  Person  des 
Honorirten  kann  ein  Testament  ungültig  werden :  1)  wenn  der 
berufene  Erbe  die  Erbschaft  aus  Unfähigkeit  nicht  annehmen 
kann  (Dig.  XXVIII,  5, 1.49.  §.  1.  Inst.  II,  4.),  oder  nicht  annehmen 
will  (repudiare,  abstinere),  denn  das  Ausschlagen  stand  jedem 
frei,  mit  Ausnahme  des  Sklaven  (s.  p.  576.).  Sobald  keiner  an- 
nehmen kann  oder  will ,  so  wird  die  Erbschaft  von  Neuem  defe- 
rirt  und  zwar  entweder  den  Erben  des  eingesetzten  Erben ,  wenn 
dieser  vor  Antreten  der  Erbschaft  gestorben  seyn  sollte  (soge- 
nannte fransmissio,  8.  p.  799.),  oder  denen,  welche  vom  Testator 
substituirt  sind.  Wenn  auch  diese  nicht  wollen,  so  verliert  das 
Testament  alle  Gültigkeit  und  die  Reihe  kommt  an  die  Intestat- 
erben, 2)  Durch  Mangel  in  der  Erbeinsetzung:  a)  durch  Präte- 
ntion eines  suus ,  8.  unten ,  b)  durch  spätere  Entstehung  eines 
praterirten  suus  (agnatio  posthumi).  In  beiden  Fällen  wird  das 
Testament  entkräftet,  rumpitur,  c)  durch  Anfechtung  und  Um- 
werfung des  Testaments  von  solchen  Personen,  die  im  Testa- 
ment nicht  so  bedacht  worden  sind,  wie  sie  erwarten  durften 
(testamentum  inofficiosvm) ,  8.  unten.  3)  Hierher  gehört  auch  die 
sogenannte  Indignität.  Mehre  Gesetze  (zuerst  lex  Julia  und  Pa- 
pia  Poppaea),  Sconsulta  und  kaiserliche  Constitutionen  entzo- 


»  Dig.  XXIX  ,1,1.  36.  §.  3.  Inst.  II ,  17 ,  7.  Honorius  aber  erklärte, 
durch  einen  Verlauf  von  10  Jahren  werde  das  Testament  ungültig, 
Cod.  Thcod.  IV,  4,  1.  6.,  was  Justinian  dahin  vervollständigte,  das* 
diese  Frist  nur  dann  aufhebende  Kraft  habe,  wenn  der  Testator  das- 
selbe während  dieser  Zeit  vor  3  Zeugen  oder  vor  Gericht  widerrufen 
habe,  Cod.  VI,  23,  1.27.  A.  F.  Schott,  ad  orat.  Pertinac.  de  test.  post. 
Ups.  1765  und  in  opusc.  p.  41— 84. 
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gen  dem  Erben  oder  Legatar  das  Hinterlassene  wegen  dessen 
Un Würdigkeit  (ereptorrum,  Ulp.  XIX,  17.)  und  überwiesen  das- 
selbe dem  Fiskus  oder  auch  anderen  Personen,  wie  Miterben, 
sogar  Intestaterben.  1 

Zweiter  Abschnitt. 

Fünfte«  Capltel. 

Intestaterbfolge.  • 

I.  Des  freigebornen  Römers. 

Wer  ohne  Testament  verstarb ,  wurde  nach  alten  gesetzli- 
chen Bestimmungen  beerbt  (hereditas  legitima,  s.  p.  773).  In 
solchem  Falle  erbte  die  familia  im  civilrechtlichen  Sinne  die- 
ses Worts  (d.  h.  die  Agnaten,  nicht  die  Cognaten),  welche,  wenn 
der  Verstorbene  nicht  existirt  hätte ,  die  Besitzerin  dieses  Ver- 
mögens gewesen  seyn  würde. 3  Dabei  galt  die  Anordnung,  dass 
der  Nächste  immer  den  Entfernten  ausschloss.  Zuerst  kommen 
diejenigen,  welche  bei  dem  Tode  des  Erblassers  in  dessen  Ge- 
walt standen  (Kinder  in  der  potestas,  die  Frau  in  der  manus 
desselben  und  die  Enkel  nach  des  Vaters  Tode  s.  p.  373.) ,  oder 
welche,  wenn  er  noch  lebte,  in  derselben  stehen  würden,  zu- 
sammen tt/i4  genannt.  Die  Kinder  erbten  nicht,  welche  durch 


1  Dieses  that  das  Scans.  Silanianum,  Pauli.  III,  5,  1.2.  10.  Dig. 
XXIX ,  5  ,  1.  3.  §.  29.  L6.  $.  2.  Cod.  VI ,  36,  3.  Scans.  Plancianum  p.  814. 
Vgl.  Dig.  XXXIV,  9.  Cod.  VI,  35.  Schilling,  Bern.  p.  312  ff.  und  anim- 
adv.  ad  ülp.  IV.  Lips.  1831,  p.  7  ff.  Schneider,  Anwachs.  p.  94  ff. 
Dan*,  R.  0.  II,  p.  80  f. 

*  G.  Ranchini ,  de  success.  ab  int.  Lugd.  B.  1594.  und  in  Mcerman 
thes.  III,  p.  191-  234.  Q.  C.  Gebauer,  de  success.  Erfurt.  1723.  J.  C. 
Koch,  succ.  ab  intest,  civ.  Jen.  1757.,  zuletzt  Giss.  1798.  Q.  G.  Scha- 
cher, hist  iur.  civ.  succ.  ab  int.  Tubing.  1791.  C.  F.  Glück,  Intestaterb- 
folge. Erlangen  1803.  Rosshirt,  Einleit.  in  das  Erbrecht  (s.  p.  772.). 
w.  Ttgerström ,  R  G.  p.  619-632.  Puchta,  III,  p.  218  ff.  Walter,  II,  p. 
254  ff.    Dans ,  R.  G.  II ,  p.  32-42 

•  Huschke,  Studien  I,  p.  97  ff. 

4  Diese  waren  schon  bei  Lebzeiten  des  Erblassers  im  faktischen 
Genüsse  des  Familienvermögens  gewesen,  gleichsam  die  „lebendigen 
Fortsetzer  des  väterlichen  Eigenthums",  Gai.ll,  167.  Dig.  XXVIII,  2, 
L  11-   ülp.  XXII,  14.  sui  aulem  heredes  sunt  hberi  quo,  in  poUstate  habe- 
Rein's  rem.  Prtvatrecht.  52 
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capitis  deminutio  minima  aus  der  Familie  ausgeschieden  waren, 
s.  p.  128.  Das  Vermögen  wurde  nach  Stämmen  (Stirpes),  nicht 
nach  den  Köpfen  (capita)  vertheilt. 1  Das  Gesetz  der  XII  Tafeln 
über  diese  Erbfolge  lautete  :  si  intestato  moritur,  cui  suus  heres 
nec  escit ,  agnatus  proximus  familiam  (die  Erbschaft)  habeto ,  Ulp. 
XXVI,  1.  Cic.  de  inv.  II,  50.  ad  Her.  I,  13.  Gai.  III,  1. 9.  Quint  ffl, 
6, 96.  Also  kam  die  Erbfolge  in  Ermangelung  der  sui,  2)  an  die 
agnati proximi ,  Ulp.  XXVI,  1.  Gai.  III,  16.  Das  Erbrecht  wird 
dem  Nächsten  deferirt  und  dieser  schloss  allemal  den  Entfern- 
teren aus,  Ulp.  XXVI,  5.  Gai.  III,  1 1—13.  lö.  16.  Pauli.  IV,  8, 23. 
Alle  die  gleich  nahe  stehen,  erben  nach  Köpfen  (früher  viel- 
leicht nach  Stammen) ,  so  dass  wenn  ein  Bruder  nur  einen ,  ein 
anderer  aber  mehre  Söhne  hinterlassen  hatte,  alle  diese  Vet- 
tern gleiche  Theile  empfangen. *  Was  die  Frauen  betrifft,  so 
wurden  nach  den  XII  Tafeln  die  Agnatinnen  mit  Ausnahme  der 
consanguineae  von  der  Intestatsuccession  ausgeschlossen ;  wel- 
che Beschränkung  durch  die  Erklärung  der  Juristen  und  deren 
neue  die  Frauen  mit  Ausnahme  der  consanguineae  ausschlies- 
sende  Definition  der  Agnaten  entstanden  war,  da  in  der  älte- 
sten Zeit  nicht  daran  gedacht  wurde  und  männliche  und  weib- 
liche Agnaten  gleich  berechtigt  waren. 3  3)  Waren  wed  er  sui, 


wtt/j,  —  item  uxor  quae  in  manu  ett,  et  nurus  quae  in  manu  est  filsi  quem 
in  polenlali  Kabemu*.  15.  poslumi  quoque  Uberi  i.  e.  qui  in  utero  sunt,  si 
ialcs  sunt,  ut  nati  in  potestate  nostra  futuri  sint ,  suorum  heredum  numero 
sunt.  Pauli.  111,1 — 12.  Gai.  111,1 — 8.  L.  F.  Gritsinger ,  Gesch.  und  neue 
Theorie  der  Suitäl.  Stuttg.  1807.  Foerster,  de  bon.  poss  etc.  p.  27— 39. 
—  Man  darf  sui  und  necessarii  heredes  nicht  verwechseln  ,  denn  die  sui 
sind  zwar  immer  necess. ,  aber  nicht  umgekehrt.  Necessarii  heissen 
diejenigen  Erben ,  welche  ipso  iure  ohne  eine  besondere  Handlung  er- 
ben,  wie  es  blos  bei  denen  der  Fall  ist,  welche  in  der  Oewalt  des 
Erblassers  stehen,  d.h.  Kinder  und  Sklaven;  jene  heissen  sui  et  neces- 
sarii, diese  aber  blos  necessarii,  Gai.  II ,  160.  156  f.  153.  Ulp.  XXII,  24. 

'  Daher  erhielten,  wenn  der  Erblasser  einen  Sohn  und  von  einem 
schon  verstorbenen  Sohn  zwei  Enkel  hinterliess,  der  Sohn  die  eine  \ind 
die  Enkel  die  andere  Hälfte  der  Erbschaft,  Gai.  II,  7.8.  Ulp.  XXVI. 2. 

■  Gai.  III,  16.  sagt,  dass  ein  Streit  darüber  gewesen,  und  settt 
hinzu  iam  dudum  tarnen  placuit  in  capita  diridendam  esse  hereditates*. 

•  Gai.  III ,  14,  23.  Ulp.  XXVI,  6.  Pauli.  IV,  8,  22.  s.  p.  783.  Erst 
Justinian  hob  diese  Beschränkung  auf,  Cod.  VI,  68,  I.  14.  Euter,  an 
Burcbardis  Grundzüge,  p.  298  —  318.  Die  Vestalinnen  waren  von  der 
aktiven  und  passiven  Intestaterbfolge  ganz  ausgeschlossen  um*  ihr  Ver- 
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noch  agnati  da,  so  erbten  die  gentites  und  zwar  alle  Familien, 
welche  zu  einer  gens  gehörten ,  wahrscheinlich  zu  gleichen  Thei- 
len. 1  4)  Waren  auch  nicht  einmal  gentiles  vorhanden,  so  war 
der  Nachlass  vor  Alters  herrnlos  (res  nullius,  bona  vaeantia)  und 
Jeder  konnte  zugreifen  und  usucapiren,  s.  Capitel  7.  Während 
dabei  die  Schulden  und  Forderungen  untergingen,  galt  eine 
Ausnahme  rücksichtlich  der  sacra ,  Cic  de  leg.  II,  19.  si  nemo  sit 
heres ,  is  qui  de  bonis  —  usuceperit  plurirnum  possidendo  (ist  zur 
Uebernahme  der  sacra  verpflichtet),  20.  Mit  der  Ausbildung  des 
prätorischen  Erbrechts  wurden  bona  vaeantia*  immer  seltner, 
denn  wenn  auch  ein  heres  nicht  da  war,  so  fehlte  es  doch  ge- 
wöhnlich nicht  an  einem  bonorum  possessor.  Lex  Julia  et  Papia 
Foppaea  hob  die  Occupation  der  bona  vaeantia  auf  und  übertrug 
sie  dem  Aerarium,  s  an  dessen  Stelle  darauf  der  Fiskus  trat, 
ülp.  XXVIII,  7.  XVII,  2.  vgl.  Tac.  Ann.  II,  48.  4  Spätere  Kai- 
ser gaben  mehren  Corporationen  das  Recht  auf  die  bona  vac. 
ihres  verstorbenen  Genossen,  z.  B.  den  Decurionen  der  Legion 


mögen  fiel  stets  au  das  Aerarium,  wenn  sie  kein  Testament  gemacht 

hatten  ,  Gell.  1 ,  12. 

'  In  den  XII  Tafeln  stand  si  apnatus  nec  escit  gentilit  ftimiliam  ka- 

t>e*iv,  Collat.  XVI,  4,2.  Pauli.  IV,  8,3.  Cic.de  inv.  II,  50.  und  ad  Her. 

I,  13.  Gai.  III,  17.    Solche  Erbschaften  (Cic.  Verr.  I,  45.  Suet.  Caes.  1. 

Val.  Max.  IX,  15,  5.)  mussten  mit  dem  Erlöschen  der  Gentilverbältnisse 

immer  seltener  werden,  s  p.  511. 

»  Dons,  R.  G.  II,  p.  67—81.  Marzoll,  Inst.  p.  523  ff.  h$chta,  III, 
p.  31«  (318)  ff.  C.  A.  Schmidt,  de  success.  fisci  in  bona  vac.  Jen.  1836. 
r.  Schröter,  bona  vac  ,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  u.  Proz.  X,  p.  89  — 140. 
Jf.  A.  Sehnender,  das  Anwachsungsrecht.  Berl.  1837,  p.  152  ff.  U.  A. 
Schür  an  er  t ,  enum.  per  univ.  succ.  Gott.  1846. 

*  Ganz  wie  bei  der  caduca,  weshalb  beide  Ausdrücke  zuweilen 
identisch  gebraucht  werden ,  Tac.  Ann.  III,  28.  vaeantia  statt  caduca  und 
umgekehrt  Cod.  The  od.  X,  10, 1.  30.  und  Schmidt,  p.  13  ff. 

4  Zuerst  erwarb  der  Fiskus,  dessen  Succession  eine  wahre  Uni- 
▼ersalsuccession  ist  ( weshalb  er  die  Verpflichtung  eines  heres  über- 
nimmt, Dig.  XXX,  1,  1.96.  §1-),  ipso  iure  (Schmidt,  p.  47  ff. ),  dann 
Aber  (da  er  sonst  Schaden  hätte  leiden  können)  durch  Agnition,  und 
bei  insolventen  herrenlosen  Erbschaften  wurde  der  Concurs  eröffnet, 
Dig.  XL1X,  14,  1.  1. 1.  1.  1.  11.  Die  Erbschaft  wurde  verkauft  und  der 
bon.  emtor  trat  an  die  Stelle  des  Fiskus,  Dig.  V,  3, 1.  54  pr.  XLIX  ,  14, 
1.41.  Cod.  IV, 39,  1.1.  Das  Verfahren,  wie  die  bona  vac.  an  den  Fis- 
kus fielen  (durch  Incorporatiou) ,  wurde  von  deu  späteren  Kaisern  ge- 
om  geregelt,  Cod.  Theod.  X , 8.  9.  Cod.  X,  10, 1.  5. 11.   Schmidt,  p.  30  ff. 
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und  den  vexillationes,  endlich  auch  den  Geistlichen,  Cod.  Tb. 
V,  2.  3.  4.  Cod.  VI,  62. 1, 3, 1.  20.  Nov.  131,  c.  13.  * 

Die  Intestaterbfolge  des  Civilrechts  hatte  manche  Härte  {iuris 
iniquitates,  Gai.  III,  25.),  z.  B.  dass  die  Mutter  und  Kinder  kein 
gegenseitiges  Erbrecht  hatten,  dass  die  emancipirten  Kinder  von 
dem  Vater  nicht  erbten  u.  s.  w.  Gai.  III,  19.  20.  24.  Das  Prato- 
rische  Edikt  griff  mildernd  ein  und  berücksichtigte  bei  der  vt 
testati  bonorum  possessio  auch  die  Cognaten,  was  auf  die  Ent- 
wickelung  des  Civilrechts  nicht  ohne  Einfluss  blieb.  Zuerst  wurde 
der  Mutter  Erbrecht  an  dem  Nachlass  der  Kinder  gegeben ,  was 
Kaiser  Claudius  in  einer  uns  unbekannten  Weise  anbahnte  (Inst 
111,3, 1.),  aber  das  Scons.  Tertullianum  unter  Hadrian  vollendete.» 

Das  Erbrecht  der  Kinder  gegen  die  Mutter  führte  erst  dasSciw 
Orphitianum  ein,  178  n.  C.  8 

Emancipirte  Geschwister  erben  erst  nach  Anastasius,  doch 
weniger  als  die  nicht  emancipirten ,  Cod.  V,  30, 1.  4.  Inst  III,  5, 
1.  III,  6, 12.  4 


1  Marc  Aurelius  verfügte,  dass,  wenn  in  einem  Testament  Sklaven 
freigelassen  worden  wären  und  weder  ein  Erbe  noch  der  Fiskus  die 
Erbschaft  übernehme,  den  genannten  Sklaven  die  bona  gegeben  wer- 
den sollten  {bonorum  addictio  libertatum  consereandarum  causa),  Inst. 
III ,  11.    Schmidt*  p.  23  ff.    Schwanen,  p.  31  ff. 

•  Ulp.  XXVI,  8  intesiati  filü  hereditas  ad  matrem  ex  lege  XU  tabu- 
lamm  non  perlinet;  ted  si  iut  liberorum  habeat,  —  legitima  heres  fit  es 
Scons.  Tertulliano.  Doch  gingen  der  Mutter  vor  die  Kinder  des  verstor 
benen  Sohnes,  der  Vater,  der  leibliche  Bruder.  Mit  der  Schwester 
erbt  die  Mutter  gemeinsam,  Ulp.  XXVI,  8.  Pauli.  IV,  9.  Dig.XXXVIU, 
17.  Inst.  111,3.  Constantin  gab  der  Mutter,  welche  das  ius  liberorum 
nicht  hätte,  ein  Drittel  der  Erbschaft,  321  n  C.  Cod.  Theod.  V,  1,  L  1.. 
Valentinian  gab  ihr  zwei  Drittel,  426  n.  C.  Cod.  Theod.  V,  1 ,  1.  7.  Inst 
111,3,5.,  Justinian  sogar  das  Ganze,  Cod.  V,56,  1.7.  Inst.  HI ,  3 ,  4. 5 
Puchta,  III,  p.  221—227.    Walter,  II,  p.  255— 263.    Dan%,  p.  36  ff. 

•  Capit.  M.  Anton.  11.  Ulp.  XXVI,  7.  lmV  Anlonini  et  Commodi  eem 
tione  —  id  actum  est ,  ut  —  matrum  legitimae  hereditates  ad  fiUos  pera- 
neant,  exclusis  consanguineis  et  reliquis  agnatis.  Pauli.  IV,  10.  Cod.  IV, 57. 
Inst.  III,  4.  Dagegen  folgte  Erweiterung  389  n.  C.  Cod.  Theod.  V,  1. 
1.  4.  5.  6.  8.  Inst.  III,  3,  3.  und  zuletzt  durch  Justinian,  Cod.  VI,  6&, 
1.  12.  Inst.  III,  1,  15.  16.  Nov.  XVUI,  c.  4.  Vgl.  P.  Paber ,  Sem.  H 
c.  12.  13. 

•  Dies  hob  Justinian  auf,  maehte  aber  Unterschied  zwischen  Voll- 
und  Halbgeschwistern,  Cod.  VI,  58,  1.  15  pr.  f.  1.  2.  Nov.  LXXXiV. 
Dann  erklärte  er  die  weiblichen  Agnaten  den  männlichen  für  gleicbbe 
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Bei  dem  Tode  eines  filius  familias,  welcher  von  seiner  Mut- 
ter Vermögen  erhalten  hatte,  verlieh  Theodosius  II.  dessen  Kin- 
dern und  Geschwistern ,  Justini  an  auch  der  Mutter  ein  Erbrecht 
und  der  Vater  behielt  nur  den  lebenslänglichen  Niessbrauch. 1 

Dieses  etwas  verwickelte  Intestaterbrecht  vereinfachte  Justi- 
nian  Ö43  und  547  durch  Nov.  CXVIII  und  CXXVII,  welche  ganz 
auf  die  Cognation  gebaut  waren.  Vier  Classen  wurden  berufen: 
1)  die  Descendenten  und  zwar  nach  Stämmen,  2)  die  nächsten 
Ascendenten,  Geschwister,  Neffen,  Nichten,  Geschwisterkin- 
der ,  3)  Halbgeschwister  und  Söhne  und  Töchter  verstorbener 
Consanguinei  oder  Uterini,  4)  alle  andern  Seitenverwandten. 1 

II.  Des  Freigelassenen.8 

Starb  ein  Libertus  ohne  Testament  (denn  er  hatte  als  Bür- 
ger testamenti  factio,  Cic.  Verr.  I,  48.  Gai.  III,  40.),  so  beerbten 
ihn  zufolge  der  XII  Tafeln  die  sui  und  in  deren  Ermangelung 
der  Patron,  da  ein  Freigelassener  weder  Agnaten  noch  Genti- 
len  besa88.  4  War  der  Patron  gestorben ,  so  fiel  die  Erbschaft 
an  die  Patrona  und  an  die  Kinder  des  Patrons,  Ulp.  XXVII,  1. 


rechtigt,  Cod.  VI ,  68, 1. 14  pr.  Inst.  III ,  2 , 3.  u.  s.  w.,  s.  das  Nähere  Inst. 
III ,  2.  und  III ,  5. 

1  Cod.  Theod.  VIII,  18,  1.  4. 10.  Nov.  Theod.  XIV,  §.  8.  Cod.  VI,  61, 
1.3.  4.6.  §.  1.  VI.59,1.  11.  Das  pcculium  castrense  (s.  p.  495  und  Dig. 
XLIX.17,  1.1.2.  9.19.  &.3.  Cod.  XII,  37,  1.6.)  wurde  nun  ausser  dem 
Vater  auch  den  Kindern  und  Geschwistern  gegeben ,  Inst.  II ,  12  pr. 
und  Theoph. 

*  Zugleich  gab  Justinian  den  im  Concubinat  geborenen  Kindern  ein 
gewisses  Erbrecht  gegen  ihren  Vater,  Nov.  XVIII,  c.  5.,  sowie  den 
Wittwen ,  Nov.  XXII ,  c.  18.  LIII ,  c.  6.  u.  s  w.    Walter,  p.  260  ff. 

*  Heimeccius ,  synt.  p.  513 — 518.  UnterkoUner,  in  Ztschr.  f.  gesch. 
R.  W.  V,  p.  26— 122.  Hutchke ,  Studien,  p.  25— 167.  Dirkten,  Uebers. 
p.  380—388.  Walter,  II,  p.  272  ff.  —  So  wie  der  Patron  gegen  den  li- 
bertus Erbrecht  besass,  ebenso  gegen  den  Clienten  überhaupt;  wenig- 
stens gegen  den ,  welcher  fremd  nach  Rom  gekommen  war  und  sich 
daselbst  einem  Schutzherrn  angeschlossen  hatte,  s.  Cic.  de  or.  1 , 39.  ins 
applicalionis. 

*  ülp.  XXIX .  1.  6.  XXVII ,  1.  Gai.  III ,  40.  Der  Patron  durfte,  wenn 
er  wollte,  einem  seiner  Kinder  die  Beerbung  der  Freigelassenen  aus- 
schliesslich zutheilen  {aäiianare  Ubertum),  Dig.  L,  16,  1.107.  Inst  HI, 
8  (9).  Dieses  konnte  nach  einem  8cons.  unter  Claudius  formlos  ge- 
schehen ,  Dig.  XXXVIII ,  4 ,  1. 1  pr.  Inst  a.  a.  O. 
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XXIX,  4  f.  Fragin.  Vat.  308.  Starb  eine  Liberia  ohne  Test,  (über 
die  Beschränkung  bei  dessen  Abfassung  s.  p.  777.),  so  erbte  der 
Patron  oder  dessen  Gattin  und  Kinder  ohne  weiteres,  da  eine 
Frau  keine  sui  heredes  haben  konnte ,  Gai.  III,  43. 51.  Ulp.  XXIX, 
2.  Diese  auch  durch  das  Prätorische  Edikt  geschätzten  Rechte 
des  Patrons  und  seiner  Familie  wurden  durch  lex  Julia  et  Pa- 
pia  Poppaea  zum  Vortheil  derselben  noch  erweitert;  so  erhielt 
derPatron  das  Recht,  auf  Kindestheil  bei  dem  Centenariusu.s.w 
Auch  wurden  die  Rechte  der  patrona,  der  Kinder  der  PatroDa 
und  der  Töchter  des  Patrons  sowohl  gegen  den  libertus  als  die 
liberta  vermehrt  und  befestigt ,  vorausgesetzt  dass  sie  ius  libe- 
rorum  hatten,  8.  Capitel  11.  II.  Auch  galt  das  Scotts.  Orphitia- 
num  ebenso  gut  bei  Freigelassenen,  Dig.  XXXVIII,  17, 1.  1  pr. 
§.3.  1.2  pr.  —  Waren  Patronus  nebst  Frau  und  Kindern  vor  dem 
libertus  gestorben ,  so  erbte  die  gens  des  Patronus.  1 

Die  bona  der  Lutini  Juniani  (s.  p.  590  f.)  erbten  stets  die  Patrone 
oder  deren  Erben  und  zwar  nach  dem  Maassstab  ihrer  Erbpor- 
tion, Gai.  III,  55—62. 1, 167.  Plin.  ep.  X,  105.  Inst.  I,  5,  3.  Salvian. 
c.  avarit.  III,  7.  Isid.  IX,  4.  Ein  Scons.  Largianum  unter  Claudius 
42  n.  C.  scjiob  die  Kinder  des  Freilassers  zwischen  dem  Patron 
und  dessen  Erben  ein,  Gai.  III,  63 — 71.  2  Inst.  III,  7,  4.  Die  dt- 
diticii  (p.  587.)  wurden  theils  als  Freigelassene  (cives) ,  theils  als 
Latlni  Juniani  behandelt,  je  nachdem  sie,  si  in  aliquo  vitio  non 
essent ,  durch  die  Freilassung  cives  oder  Latini  geworden  wären, 
Gai.  III,  74—76. 

Wenn  der  Sohn  oder  sonstige  Descendent  des  Libertus  ohne 
Testament  starb ,  so  beerbten  ihn  sui ,  darauf  die  agnati  und  in 
deren  Ermanglung  die  gentiles,  zu  denen  er  als  Minderberech- 
tigter gehörte,  s.  Cic.  de  or.  I,  39.  p.  509.  Doch  erloschen  diese 
Rechte  schon  frühzeitig.  Justinian  berief  die  Patrone  erst  dann 


1  TheodosiusU  und  Valentinian  ///.  trafen  447  neue  Bestimm unges, 
Nov.  Valcnt.  11 ,  tit.  24.  de  libert.  f.  2-8. ,  und  abermals  Jmstinton ,  indem 
er  zuerst  die  Descendcnten  des  Freigelassenen,  darauf  den  Patron  und 
die  Patrona,  sodann  deren  Kinder,  dann  die  Scttenverwandten  der  Pa- 
trone bis  zum  5  Grad,  endlich  uoclr  die  überlebenden  Ehegatten  berief. 
Cod.  VI ,  4 , 4.  Inst.  III,  6, 10.  III ,  7  (8),  3. 

1  r.  Vangerow,  Lat.  Jun.  p.  129—146.,  bebandelt  grundlich  and 
scharfsinnig  die  Frage,  welche  Kinder  gemeint  seyen  und  worin  iar 
Recht  bestanden  habe ,  Gai.  III ,  64-  71. 
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(nicht  deren  Kinder),  wenn  Sohn  oder  Tochter  der  Freigelasse- 
nen keine  Verwandten  hinterliessen,  vgl.  Coli.  XVI,  8, 1.  2.  Cod. 
VT,  4, 1. 4. 

Dritter  Abschnitt. 

Sechstes  Capitel. 

Erbfolge  gegen  den  Inhalt  des  letzten  Willeng.1 

Die  früher  unbeschränkte  Freiheit  des  Testirens  (s.  p.  773.) 
musste,  weil  in  der  verdorbenen  Zeit  Roms  Missbrauch  und  Willkür 
allmälig  eingerissen  war,  im  Interesse  des  Staats  Schmälerung 
erleiden.  Dieses  geschah  insofern,  als  man  den  Testator  nöthigte, 
gewisse  Angehörige  im  Testament  zu  berücksichtigen  und  ihm 
androhte,  dass  widrigen  Falls  das  Testament  entweder  sogleich 
ungültig  seyn  solle  oder  durch  Anfechtung  umgestossen  wer- 
den könne.  Zuerst  erschien  das  Gebot,  dass  der  Testator,  wel- 
cher sui  hatte ,  dieselben  zu  Erben  einsetzen  oder  ausdrücklich 
enterben  solle ,  denn  Letzteres  stand  einem  Jeden  frei.  2  Hier- 
bei fand  der  Unterschied  statt,  dass  wenn  ein  Sohn  am  Leben 
oder  ein  nachgeborner  noch  zu  erwarten  war  (postumus),  der- 
selbe namentlich  (nomina(im)  bezeichnet  seyn  musste,  während 
der  Testator  die  übrigen  (Töchter  und  Enkel)  im  Allgemeinen 
mit  der  Formel  anführen  konnte :  ceteri  exheredes  sunto. 3  Wenn 
der  Testator  diese  nicht  nannte  (praeterire ,  praeteritio ,  was  Cic. 
Phil.  II,  16.  ungenau  durch  exheredatio  umschreibt),  so  konnte 
das  Testament  nicht  vollgültig  seyn.  War  der  Sohn  und  Postu- 
mus übergangen ,  so  wurde  das  Testament  von  selbst  und  ge- 


1  G.  C.  BluntschH,  Erbfolge  gegen  den  letzten  Willen.  Bonn  1829. 
W.  Praneke,  das  Recht  der  Notherben.  Göttingen  1831.  •.  Ttgerstrom, 
R.  G.  p.  633-642.    Walter,  II ,  p.  265  ff. 

*  Dieses  geschah  mit  der  Formel  Titius  fitius  meus  exheret  eslo,  sit 
oder  eril,  Gai.  II,  127.  Dig.  XX VIII,  2, 1.  1.  2.  3. 17.  exheredare,  exheredes 
tcribere,  Cic.  p.  Rose.  A.  19.  Cic.  p.  Chi.  48.  Quint.  IX,  2,  34.  VII,  1,  38 
—62.  Vll,4,20.  111,6,  95  ff.  Betrachtungen  vom  moralischen  Stand- 
punkt 8.  Ben.  de  clem.  1 , 14.  Quint,  decl.  II ,  14.  Foerster,  de  bon.  poss. 
p.  23— 133.  Gans,  Erbrecht,  p.  93— 107.  Francke,  p.  58  —  72.  (die  Ent- 
erbung der  aui  berede«) ,  72—96.  (Folgen  der  praeteritio  der  sui). 

»  ÜJp.XXU,  14 ff.  19—23.  Gai.  II ,  123 — 185.  Varro  b.  Gell.  III,  16. 
«i  qitis  mihi  filius  unus  plureste  in  X  mensibus  gignantur  —  exheredes  sunto. 
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radezu  ungültig  [inutiliter  testabitur,  Gai.  und  Ulp.  a.  a.  O.),  denn 
man  setzte  voraus,  der  Vater  habe  nicht  an  sie  gedacht  und 
einen  Irthum  begangen. 1  Wenn  dagegen  Töchter  und  Enkel 
nicht  genannt  waren,  so  blieb  die  testamentarische  Erbein- 
setzung gültig  und  die  Uebergangenen  traten  nun  in  die  Reihe 
der  Erben  ein,  indem  sie  mit  diesen  gleiche  Theile  erhielten. 1 
Dieses  ursprünglich  nur  für  sui  geltende  Recht  wurde  durch 
Interpretation  der  Juristen  und  durch  den  Gerichtsgebrauch  er- 
weitert und  auf  die  nächsten  Anverwandten  (Eltern,  Geschwi- 
ster —  doch  ohne  eine  feste  Grenze  zu  bestimmen)  ausgedehnt, 
indem  man  der  gegen  die  nächsten  Angehörigen  zu  erfüllenden 
Pietät  gemäss  eine  gewisse  Verbindlichkeit  anerkannte,  diesel- 
ben im  Testament  zu  berücksichtigen,  wenn  sie  nicht  etwa  durch 
ihr  schlechtes  Betragen  Zurücksetzung  verdient  hatten.  Wenn 
der  Testator  ohne  gegründete  Ursache  unterliess,  ihnen  etwas 
zuzuwenden,  so  konnten  die  Enterbten  oder  Piäterirten  das 
Testament  als  ein  inofftciosum  3  angreifen  (attentare,  Val.  Max. 


1  Cic.  de  or.  1 ,  57.  constat  agnascendo  rumpi  testamentum.  38.  Ob 
praeteritio  des  Sohnes  schon  vor  Cicero  das  Testament  ungültig  machte, 
ist  übrigens  zweifelhaft;  denn  er  erzählt  hier  einen  Fall,  dass  ein  im 
Testament  von  seinem  Vater  übergangner  Sohn  (der  Vater  hatte  oem- 
lich  die  falsche  Nachricht  bekommen,  sein  im  Felde  abwesender  Sohn 
sey  gestorben),  das  Testament  angegriffen  habe,  und  sagt  zuletzt: 
nempe  in  ea  causa  quaesitum  est  de  iure  citili,  posteine  patemorum  b wa- 
rum ex  her es  esse  ßlius ,  quem  pater  testamenlo  neque  keredem  neque  exke- 
redem  scripsisset  nommatim  ?  Zwar  erhellt  aus  Val.  Max.  VII,  7,  1.  dass 
der  Sohn  den  Prozcss  gewann,  aber  wir  sehen  auch  daraus,  dass  es 
damals  noch  nicht  unbestritten  war.  Schilling,  Bemerk,  p.  189  ff.  S. 
auch  Cic.  p.  Caec.  25.  Isid.  V,  24. 

2  Ulp.  XXII,  17.  scriptis  keredtbus  aderescunt  (die  Präterirten ),  tut* 
quidem  heredibus  in  pariem  virilem,  ex  traneis  autem  in  partem  dimidtan 
Gai.  II ,  124  ff.  III ,  63  ff.  Pauli.  III ,  4 B , 8.  Dig.  XXVIII,  2.  Inst.Il, 13. 
Justinian  verlangte  namentliche  Enterbung  bei  allen  sui,  Cod.  VI,  58, 
1.4.  Inst.  II,  13,  3.  5.  Zugleich  forderte  er  bei  jeder  Enterbung  von 
successionsbcrechtigten  Descendenten  und  Asccndenten  Angabe  der 


Motive,  542  n.  C.  Nov.  CXV.    Franckey  p.  350—421. 

3  Verschieden  sind  die  Bezeichnungen  für  ein  solches  liebloses  und 
unbilliges  Testament,  impium  und  inofficiosum  Quint  ded.264.,  m*w 
num  Cic.  Verr.  1 ,  42.,  taMae*  testamenti  pleno»  frort*  Val.  Max.  VII ,  8, 2. 
Asin.  bei  Quint.  IX,  2,  9.,  furiosum,  non  inofficiosum  testamentum  repre- 
hendimus  Plin.  pan.  43. ,  iniqui*  tabulis  Pauli.  IV,  5, 1.  Isidor.  V,  24.  Dig. 
h.  *.  V,  2. 
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Vif,  8,  3.)  und  eventuell,  d.  h.  nach  erlangter  Umstossung  des- 
selben (testamentum  resdnäeie,  Val.  Max.  VII,  7.)  Intestaterb- 
folge und  Herausgabe  ihrer  Intestaterbtheile  fordern.  Dieses  ge- 
schah durch  die  querela  (accusatio)  inofficiosi  (nemlich  testa- 
menti), 1  in  welcher  sich  die  Verletzten  über  das  pflicht-  und 
pietätswidrige  Testament  beschweren  und  behaupten,  dass  der 
Testator  keinen  Grund  zur  Enterbung  gehabt,  sondern  dass  der- 
selbe nur  aus  Mangel  an  Ueberlegung  (error)  oder  aus  blinder 
Leidenschaft  (quasi  non  sanae  mentis ,  Dio  Cass.  LIX,  1.)  so  lieb- 
los gehandelt  habe,  Dig.  V,  2,  1.  5.  Die  Klage  wurde  ursprüng- 
lich vor  den  Centumvirn  angebracht.4  Das  Gericht  hatte  den  vor- 
liegenden Fall  zu  erwägen  und  namentlich  zu  untersuchen ,  ob/ 
das  Betragen  des  Klägers  (z.  B.  Undankbarkeit,  Cod.  III,  28, 
1.  19.  23.)  dem  Testator  gerechte  Ursache  zum  Zorn  gegeben 

1  Uereditatis  pelilio  ex  causa  inofficiosi  {testamenli)  quetelae  von  Tryph. 
gen.  Dig.  XXXVII,  4, 1.  20  pr.  Vgl.  Cod.  Hl,  28, 1. 34.  -  Cuiac,  obss.  II,  21. 
III,  8.  XIV,  14.  führt  den  Ursprung  dieser  Klage  auf  die  räthselhafte 
lex  Glicia  zurück  (Dig.  V,  1,  1.  4.);  8.  dagegen  Hotomannut,  de  legit. 
disp.  IV,  c.  1.  und  Ueineccius,  opusc.  var.  I.  Genev.  1746,  p.  256-309. 
Siccama,  de  iud.  Crivali ,  II,  c.  6.  7.  A.  Schütting,  de  testam.  rcsciss. 
ad  Val.  Max  VII,  7.  Lugd.  B.  1738.  und  in  comm.  acad.  I.  Baubold, 
op.  ed.  Wenck  I,  p.  1 — 52.  C.A.C.  Ktenie,  querelae  inoff.  test.  natura. 
Berol.  1820.  Zimmern,  in  Neustetel  und  Zimmern,  Untersuch,  p.  46— 57. 
Gans,  Erbrecht,  p.  409  ff.  Francke,  p.  167—349.,  namentlich  p.  250  — 
328  Bluntschti,  p.  133  ff.  172  ff.  (Beide  sind  der  Ansicht,  dass  die  que- 
rela eine  besonders  modifizirtc  bereditatis  petitio  gewesen.  Auch 
Uuschke ,  krit.  Jahrb.  1839,  p.  24  f.)  Dagegen  Fabricius,  bonorum  pos- 
sessio, p.  146  — 155.  erklärt  sich  gegen  Francke  und  Bluntschli;  früher 
auch  Klenie.  S.  noch  Schilling,  Bemerk,  p.  191  ff.  Schneider,  die  sub- 
sidiären Klagen ,  p.  455  ff.  Bachofen ,  lex  Voc.  p.  54 — 66.  —  Vor  dieser 
Klage  konnte  eine  bonorum  possessio  nachgesucht  werden,  litis  ordi- 
nandae  gratia  genannt,  welche  viel  Dunkles  enthält,  Dig.  V,  2 , 1.  6.  §.  2. 
I.  8  pr. 

»  Plin.cp.V,l.  VI,  33.  Val.Max.VIl,  7.8.  Quint.  VII ,  4,  20.  Dig. 

V,  2,  1. 13.  vgl.  Cic.  de  or.  1 ,  38.  Pauli.  V,  16,  2.  Kläger  konnten  die 
Ascendcnten  des  lieblosen  Testators  seyn  (Dig.  V,2,l.  1.  I.  30 pr.  Val. 
Max.  VII,  7,  5.  Inst.  II,  18, 1.),  ebenso  die  Descendcnten  (Plin.  ep.  V,  1. 

VI ,  33.  Val.  Max.  VII ,  7 ,  2  ff.  Dig.  V,  2 ,  I.  6.  1.  19.  1.  22  pr.  1.  27.  §.  3. 
I.  29.  f  1),  auch  die  Geschwister  (Dig.  V,  2,  1.24.  Cod.  III,  28,  1.21. 
vgl.  Val.  Max.  VII,  8,  4  ).  Entferntere  cognati  haben  keine  Aussicht, 
Ulp.  Dig.  V,  2,  1. 1.  Val.  Max.  VII,  8,  1.  Seit  Constantin  konnten  die 
Geschwister  nur  dann  klagen ,  wenn  eine  turpis  persona  eingesetzt 
war,  Cod.  Tbeod.  11,19,1.3.  Cod.  III, 28, 1. 27.  Inst  II,  18,1. 
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habe ,  oder  ob  der  Testator  durch  andere  Personen  gegen  den 
Kläger  aufgereizt  worden  sey  (Plin.  ep.  VI,  33.  Quint  decL  264. 
Dig.  V,  2, 1.  4.),  ferner  welche  Beziehungen  überhaupt  zwischen 
beiden  statt  gefunden  hätten,  ob  die  vorgezogene  Pereon  wirk- 
lich den  Vorzug  verdiene  u.  s.  w. 1  Diese  Klage  konnte  nicht 
mehr  erhoben  werden,  wenn  die  Erben  schon  usucapirt  hatten 
(Plin.  V,  1.  scis  omnia  me  usucepisse) ,  oder  wenn  fünf  Jahre  (nach 
altem  Recht  vielleicht  zwei  Jahre)  verstrichen  waren  (Plin. 
a.  a.  0.  et  iam  biennium  transisse.  C.  Th.  II,  19,  5.),  und  war  eben- 
sowenig zulässig ,  wenn  der  sich  Beschwerende  auch  nur  einen 
kleinen  Theil  der  Hinterlassenschaft  testamentarisch  (sey  es  als 
Erbschaft  oder  als  Vermächtniss  oder  als  Geschenk)  erhalten 
hatte,  Dig.  V,  2,  1.  8.  §  6.  1.  25  pr.  Inst.  II,  18, 6.  Allmälig  aber 
bildete  sich  die  Bestimmung,  dass  die  lieblos  Uebergangenen 
(nach  Analogie  der  lex  Falcidia)  nur  '/.,  der  Summe  verlangen 
konnten,  welche  sie  ohne  Testament  erhalten  haben  würden 
(der  sogenannte  Pflichttheil  der  Notherben).  2 

Der  Zweck  der  Klage  war  Rescission  des  ganzen  Testaments 
und  Eintreten  der  Intestaterbfolge,  Ulp.  Dig.  V,  2,  1.  8  §.  16. 
Wenn  die  Klage  aber  nur  gegen  einen  unter  den  Erben  ange- 
stellt wird,  bleibt  das  Testament  in  Rücksicht  auf  die  anderen 
Nichtangegriffenen  gültig,  Plin.  ep.  V,  1.  Pauli.  Dig.  V,  2,  1. 19. 


1  Eine  solche  Untersuchung  stellte  Pliniu9  privatim  mit  dem  ent- 
erbten Assudius  Curianus  an,  ep.  V,  1.  mit  dem  Resultat:  oidetur  — 
maier  tua  iusias  habuieee  causas  ira$cendi  tibi.  Darauf  verklagt  Curia- 
nus die  eingesetzten  Erben  (mit  Ausnahme  des  Plinius),  welche  sich 
zu  vergleichen  wünschen  u.  s.  w. 

*  Wenigstens  sagte  Plin.  ep.  V,  1.  zu  einem  Enterbten:  st  matrr  te 
ex  parle  quarta  scriptutet  heredem,  num  queri  posses?  und:  quid  st  kere- 
dem  quidem  metUuuset  ex  atse,  sed  legatit  ita  exhaustssel,  ut  höh  ampiius 
apud  te,  quam  quarta  remaneret?  Diesen  Theil  mochten  die  Erben  dem 
Enterbten  meistens  freiwillig  herausgeben ,  ohne  sich  auf  den  Prozess 
einzulassen  ,  Plinius  a.  a.  0.  Pauli.  IV,  5,  5  ff.  Dig.  V,  2,  1.  8.  §.  8.  quarta 
dtbilae  portionis  sufficit  ad  excludendam  querelam.  Cod.  III ,  28 ,  1.  8  pr.  S. 
äber  Justinian  Cod.  HI,  28,  1.  30.  31.  35.  §.2.  1.36  pr.  Inst.  II,  18,  3. 
Francke,  p.  172 — 250.  —  Damit  der  Erblasser  den  Pflichttheil  nicht  durch 
Schenkungen  inter  vivos  oder  zu  reichliche  Ausstattungen  verkürze, 
fährte  wahrscheinlich  Severus  Alexander  nach  Dig.  XXI  ,1,1.  87.  §.  3. 
eine  analoge  Klage  ein,  querela  inofficio$oe  donationis  oder  dotis,  Cod. 
Theod.  h.  t.  II ,  20.  Cod.  III ,  29.  Cod.  Thcod.  II ,  21.  Cod.  III ,  30.  Vat.  fr. 
270  f.  280.  282. 293.  Nov.  XCII ,  c.  1  pr.    Francke,  p.  498-  540. 
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Die  querelo  mofficiosi  brauchte  nicht  erhoben  zu  werden  von 
einem  arrogirten  Unmündigen  oder  einem  aus  drei  Brüdern 
adoptirten,  denn  Jener  hatte  durch  Antoninus  Pius, 1  dieser 
durch  das  Scotts.  Sabinianum  eine  Klage  auf  ein  Viertel  erhalten, 
Dig.  V,  2,  1.  8.  §.  15.  XXXVII,  6,  1.  1.  §.  21.  XXXVIII,  5, 1.  13. 
Cod.  VIII,  48,  1. 10.  §.  3.  Inst.  III,  1 ,  14.  und  Theoph.  Justinian 
verschmolz  die  bisher  getrennten  drei  Systeme  des  Notherb- 
rechts, nemlich  das  alte  der  sui  heredes,  die  bonorum  possessio 
contra  tabulas  und  das  Recht  der  querela  inofficiosi  zu  einem 
neuen  Ganzen.  2 

- 

Zweiter  TheiL 

Siebentes  Capitel. 

Die  Erwerbung  der  Erbschaft.  3 

Die  Delation,  d.  h.  das  Anerbieten  der  Erbschaft  bewirkt  nur 
die  Möglichkeit,  Erbe  zu  werden;  dass  er  es  aber  wirklich  werde, 
muss  die  Annahme  oder  der  Erwerb  der  Erbschaft  (acquisitio, 
aditio)  hinzukommen,  Dig.  L,  17,  1.  151.  Tac.  Ann.  II,  48.  Bei 
einigen  Erben  erfolgt  die  Erwerbung  zwangsweise,  Delation  und 
Acquisition  fallt  in  einem  Moment  zusammen  (so  bei  den  Skla- 
ven,  p.  568. 576.  ursprünglich  auch  bei  sui  et  necessarii),4  bei  an- 


1  Francke,  p.  470-481.    r.  Vanaerow ,  I,  p.  389  ff. 

'  Zuerst  hob  er  531  n.  C.  den  Unterschied  zwischen  den  männlichen 
und  weiblichen  Nachkommen  auf.  Cod.  VI ,  28, 1.  4.  Inst.  II ,  13,  5.  Da- 
rauf erhöhte  er  536  den  Pflichttheil  auf  ein  Drittel,  unter  Umständen 
auf  die  Hälfte,  Nov.  XVIII,  c.  1  ,  und  gab  542  das  Gesetz,  dass  die 
Enterbung  der  Ascendcnten  und  Desccndenten  nur  dann  gültig  sey, 
wenn  im  Testament  statthafte  Gründe  angegeben  würden,  Nov.  CXV, 
c.  3. 4. 5  pr.  Heumunn,  in  Ztschr.  f.  civ.  Prax.  u.  Proz.  XVII,  p.  161 — 252. 

»  F.  C.  Ge$Urdingy  Ausbeute.  VI,  1,  p.  233  —  300.  Dan»,  11,  p.  23 
—  30.  C  F.  A.  Koppen,  de  vi  quam  retro  exerceat  aditio  beredit.  Jen. 
1853     Walter,  II,  p.  278  ff. 

4  Gai.  11,153.  Insolvente  setzten  gern  ihre  Sklaven  als  Erben  ein, 
um  ihren  Namen  vor  dem  Schimpf  des  Concurses  zu  retten,  Gai.  11, 
154.  Doch  brauchten  solche  Erben  den  Gläubigern  des  Testators  nur 
so  weit  zu  haften,  als  das  Vermögen  des  Erblassers  reicht,  ihre  et- 
waigen peculia  bleiben  ihnen  unversehrt,  Gai.  11,155.  Die  sui,  als  Er- 
ben  mm  ei  ntcet$arii  keredes  genannt,  p.  818.,  wurden  ursprünglich  auch 
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deren  aber  hängt  sie  von  dem  freien  Willen  ab.  Delation  und  Ac- 
quisition  sind  dann  getrennt.  Diese  heissen  extranei  und  werden 
nie  gegen  ihren  Willen  Erben,  Gai.  II,  161  ff.  Wenn  ein  frem- 
der Sklave  eingesetzt  ist  (p.  778.),  so  kann  dieser  nur  auf  Be- 
fehl seines  Herrn  die  Erbschaft  erwerben  (Gai.  II,  189.  190.  Ulp. 
XXII,  13.),  ebenso  der  Fremde  filius  familias  nur  auf  Befehl  sei- 
nes Vaters,  Dig.  XXIX,  2, 1.  6  pr.  §.  1. 1.  7  pr.  und  p.  489.  Für  die 
infantes  erwirbt  der  Vater  oder  Vormund  ;  der  infantia  maior  be- 
darf der  Zustimmung  des  Vaters  oder  der  auctoritas  des  Vor- 
mundes, s.  p.  525.  Cod.  VI,  30, 1.  18. 

Wenn  sui  et  necessarii  heredes  die  deferirte  Erbschaft  anneh- 
men wollen,  so  bedarf  es  keiner  Form.  Bei  den  extraneis  reicht 
der  blosse  Wille  nicht  hin,  sondern  sie  müssen  ihren  Willen  in 
beliebiger  Form,  aber  nicht  durch  Stellvertreter  (Dig.  XXIX ,  2, 
1.  90  pr  ),  sey  es  durch  Worte,  sey  es  durch  Handlungen  an 
den  Tag  legen,  Gai.  II,  167.:  1)  die  einfache  Willenserklärung. 1 
2)  Aelter  ist  die  Credo.  *  So  hiess  die  feierliche  mit  gewissen 
Sollennitäten  verbundene  und  in  Gegenwart  von  Zeugen  (Cic. 
ad  Att.  XIII,  46.  Varro  1.  1.  VI,  87.)  persönlich  abzulegende 
Erklärung,  die  Erbschaft  antreten  zu  wollen. 8  Die  cretio  ist  ent- 

Erben  «im  teiint  she  noltnt;  allein  der  das  BiMgkeitsprincip  vertretende 
Prätor  gab  ihnen  das  Recht,  die  überschuldete  Erbschaft  nach  erfolg- 
ter Delation  abzulehnen  (absltnere  $e  a  hereditaU,  repudiare  oder  recm- 
$are  hereditaletn,  Dig.  XXIX,  2,  1.  17.  §.  1.  I.  77.  und  sonst  oft.  Cod  VI. 
31.),  gerade  wie  die  heredes  extranei.  Zwar  sind  sie  nach  strengem 
Civilrecht  Erben ,  denn  sie  wurden  Erben  auch  ohne  Wissen  und  Wil- 
len, aber  sie  werden  so  angesehen  und  behandelt,  als  wenn  sie  die 
Erbschaft  ausgeschlagen  hätten ,  vorausgesetzt  dass  sie  keine  Handlung 
vorgenommen  haben,  die  einem  Erben  zusteht  {immiscert  $e  kertdi- 
tati)y  wodurch  sie  das  beneficium  abstinendi  einbüssen ,  Gai.  II,  156- 
164.  Cic.  Phil.  II,  16.  18.  Plut.  comp.  Dem.  c.  Ant.  1  Dio  Cass.  XLV,  47. 
XLVI,  14. 

1  Gai.  II,  167.  169.  potesl  —  tel  etiam  nuda  tolunlate  sutciptaUme  he- 
reditati*  heres  fieri,  z.  B.  App.  b.  c.  III,  11—14.  Dio  Cass.  XLV,  3.  Cic.  ad 
Att.  XIV,  10.  Suet.  Oct.  8. 

a  Cuiac,  obs.  VII,  19.  VIII,  29.  Faber,  Semestr.  II ,  c. 22 ,  p. 325 ff. 
Periton,  ad  Sanct.  Min.  IV,  15,  6.  Bris$on,  de  form.  VII,  26,  p.  574. 
Cretio  kommt  von  cernere,  sehen,  betrachten,  prüfen,  überlegen,  ob 
man  die  Erbschaft  antreten  könne.  Wie  verschieden  die  Bedeutungen 
von  cernere  seyen,  bemerkt  Quint.  VII ,  9 , 2. 

■  Ulp.  XXII,  28.  quod  me  M.  keredem  inttituit ,  tarn  heredttatem  mdc< 
eemo^ue.  Gai.  II,  166.  Varro  1. 1.  VI,  81.  VII,  98.  Paul.  DStc.  p.63M 
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weder  vulgaris,  mit  der  testamentarischen  Formel  T.  heres  esto 
cernitoque  in  diebus  centum  proximis ,  quibus  scieris  poterisque, 
nisi  ila  creveris  exheres  esto  (Ulp.  27.  31.  33.  test.  Dasum.  1.  5. 11. 
Gai.  II,  171.  172.  173.),  also  von  dem  Tage  an  geltend,  wo  der 
Erbe  die  Nachricht  erhielt  und  im  Stande  war  zu  cerniren  (Cic. 
de  or.  1, 22.  quibus  sciam  poleroque),1  oder  continua,  wo  die  Tage 
von  dem  Tode  an  gezählt  werden ,  auch  wenn  der  Erbe  noch 
gar  nichts  davon  wusste.  *  —  Wenn  die  Formel  beigefügt  war : 
«mi  ila  creveris,  exheres  esto,  so  hiess  die  crelio  perfecta,  und 
Enterbung  traf  den,  welcher  nicht  rechtzeitig  cernirte,  Ulp.  XXII, 
30.  Bei  nicht  angedrohter  Enterbung  hat  die  Cretio  keine  Wir- 
kung (imperfecta, Ulp.  XXII,  34.).  Lautete  die  Testamentsformel: 
«  non  creveris ,  tunc  Maevius  heres  eslo,  so  trat  der  Substitut  ein, 
wenn  der  Erbe  die  Cretionsfrist  hatte  verstreichen  lassen.  Hatte 
er  bis  zum  Ende  der  Frist  nicht  cernirt ,  wohl  aber  pro  herede 
sich  gerirt,  so  theilte  er  die  Erbschaft  mit  dem  Substitutus.  Mar- 
cus Aurelius  aber  gab  auch  in  dem  letzten  Fall  dem  heres  die 
Erbschaft  ganz  und  schloss  den  Substitutus  aus,  Ulp.  XXII,  34. 
Gai.  II,  177.  178.  Die  Sollennitäten  der  Cretio  kamen  nach  und 

Gai.  II ,  164 — 173  190.  Ulp.  XXII ,  27  -  34.  Beispiele  s  Cic.  ad  AU.  XI,  2. 
XI,  12.  XIII,  46.  (vgl.  ad  div.  IX  ,  14).  Plin.ep.  X,80  test  Dasum  1.  5. 
H.  12.  Dieser  Akt  musste  binnen  einer  im  Testament  bestimmten  Zeit 
erfolgen,  damit  die  bei  der  Erbschaftsmasse  betheiligten  Personen 
(z.B.  Gläubiger,  Intestaterben  u.  «.  w.)  nicht  lange  in  Unsicherheit 
wären  und  deshalb  bekam  die  Frist,  binnen  welcher  der  Erbe  die  Er- 
klärung abgeben  sollte ,  ebenfalls  den  Namen  cretio ,  Isidor.  V,  24.  Gai. 
and  Ulp  a  a.  O 

1  Gewöhnlich  waren  im  Testament  100  Tage  vorgeschrieben  (auch 
50  Tage,  Cic  ad  Att.  XIII ,  46.),  welche  auch  dann  vom  Prätor  angeord- 
net  wurden ,  wenn  das  Testament  nichts  bestimmt  hatte.  Der  Prator 
aormirte  nemlich  die  Deliberationsfrist,  tempns  ad  deliberandum ,  sowohl 
auf  Antrag  der  Erbschaftsgläubiger,  als  des  Erben,  Gai.  U,  167.  Dig. 
XXVIII,  8,1  l.J.l. 

*  Auf  diese  Einteilung  beziehen  sich  die  beiden  bei  Cic.  vorkom- 
menden Ausdrücke  cretio  stmplex  ad  Att.  XI,  12.  und  c.  tibera  XIII,  46. 
durchaus  nicht;  denn  jene  h eis 8t  nichts,  als  eine  leere  unnütze  cretio, 
wo  nichts  vorhanden  ist  (quoniam  ad  me  nulla  sc.  hereditas  miua  *$t) 
und  Ubera  bedeutet  eine  solche ,  wo  dem  Erben  freistand ,  binnen  wel- 
cher Zeit  er  antreten  wolle,  also  nichts  Genaueres  vom  Testator  ver- 
fügt war.  So  Popma,  Schütting  und  Schilling,  Bemerk,  p.  196— 201.,  wo 
auch  die  früheren  Erklärungen  von  Cttiatius,  Manuliu»  und  Bmetti  wi- 
derlegt werden. 
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nach  ab. 1  3)  Ein  unförmliches  Antreten  der  Erbschaft  konnte, 
wenn  im  Testament  keine  Cretio  angeordnet  war,  durch  pro 
herede gestio*  erfolgen,  d.  h.  dass  der  Erbe  als  Erbe  Handlun- 
gen vornahm. 

Um  die  Erbschaft  nicht  lange  herrnlos  zu  lassen  und  um  die 
darauf  lastenden  sacra  nicht  zu  unterbrechen  (Gai.  II,  55.),  galt, 
weil  die  Erben  vor  Alters  an  keine  Deliberationsfrist  gebunden 
waren ,  die  Erlaubniss,  dass  ein  Jeder  die  Erbschaft  als  eine  fak- 
tisch vakante  und  herrenlose  Sache  pro  herede  (d.  h.  gleichsam 
als  Erbe  mit  der  Absicht  dem  Erblasser  nachzufolgen)  ergrei- 
fen und  durch  Usucapion  zu  seinem  Eigenthum  machen  dürfe, 
die  sogenannte  pro  berede  usucapio. 3  Ein  solches  Ergreifen 
mochte  eintreten,  sowohl  wenn  ein  berufener  heres  gar  nicht 
vorhanden  war,  als  wenn  derselbe  zögerte  oder  auch  verhindert 
war,  die  Erbschaft  anzutreten.  Das  Erbrecht  und  die  Erbschaft 
durch  Besitz  des  Ganzen  oder  einzelner  Sachen  derselben  musste 
binnen  einem  Jahr  usucapirt  werden,  Gai.  11,53.,  und  der  Usuca- 
pient  wurde  wirklicher  heres,  also  Univerealsuccessor  und  voll- 
ständiger Repräsentant  des  Erblassers.  Nach  der  neueren  Theorie 
wurde  durch  die  pro  herede  usucapio  nicht  die  Erbschaft  selbst, 
sondern  es  wurden  nur  Sachen  der  Erbschaft  erworben.  Der 
Usucapient  wird  dann  nicht  mehr  Erbe,  sondern  blos  Eigen- 


1  Constantin  befreite  einzelne  Verwandtschaftsgrade  davon.  Cod. 
Theod.  V,  1 , 1.  I  VIII ,  18, 1.  1.  2.  4.  5.  8.  Arcadius ,  Honorius  und  Theo- 
dosius  schafften  407  n.C  die  Sollen nitflten  der  Cretionen  ganz  ab,  Cod. 
Theod.  VIII ,  18,  I  8.  Cod.  VI,  30,  1.  17.  Gotkofred. ,  Cod.  Theod.  VIII, 
18,  1.8.  Tom.  II,  p.  6»5.  Kudorff",  zu  Puchta  III,  p.  252.  Die  Delibe- 
rationsfrist blieb  natürlich  immer,  Cod.  Theod.  IV,  1,  I.  1.  Justinian 
gestattete  den  Erben,  um  längere  Frist  einzukommeu. 

*  Gai.  II ,  167.  Ulp.  XXII ,  25.  26.  Dig.  XXIX ,  2  ,  I.  20  pr.  pr9  herede 
gerere  videtur  is  ,  qui  aliquid  facit  quasi  heres.    Dan* ,  p.  25  ff. 

3  Der  Staat  gestattete  dem  Einzelnen ,  die  herrenlose  Sache  an  sieb 
zu  ziehen,  und  wenn  er  auch  kein  Recht  dazu  gab,  so  sah  er  die 
Handlung  doch  nicht  als  strafbar  an.  An  einer  herrenlosen  Erbschaft 
wird  kein  furtum  begangen,  Marcell.  Dig.  XLV1I,  2,  1.  70.  hereditär*** 
res  furtum  fieri  Julianus  negmbat  cett.  1.  71  ff.  VnterhsUner ,  Verjährung 
I,  p.  867—375.  II,  p  45—70.  und  Rhein.  Museum  V,  p. 26-32  Arndt,, 
das.  II,  p.  125— 148.  und  Beitrage  I,  p.  75-108.  SchWing,  Instit.  II, 
p.  570  f.  F.  A.  Peueer,  de  pro  her.  usuc.  Jen.  1836.  Leist,  bon.  possessio 
I,  p.  17— 55.  Walter,  R.  G.  II,  p.284f.  Husckke,  in  Zeitachr.  f.  gesch. 
R.W.  1848,  XIV,  p.  145-22U.    Stintsing,  Usucapio,  p. 24-33. 
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tbömer  der  von  ihm  usucapirten  Sachen. 1  Nach  altem  Recht 
stand  der  Usucapient  neben  den  Erben ,  nach  neuerem  Recht 
aber  nach  diesen,  ja  sogar  nach  den  Legataren  und  wurde  nur 
als  Eigenthümer  einzelner  Sachen,  nicht  mehr  als  Erbe  an- 
gesehen. 2 

Wenn  die  pro  herede  usucapio  gültig  seyn  sollte ,  musste  der 
Usucapient  die  Erbfähigkeit  besitzen  (passive  testamenti  factio). 
Dig.  h.  t.  1.  4.  3  Ferner  durfte  die  zu  usucapirende  Sache  nicht 
schon  von  dem  Erben  ergriffen  seyn,  Gai.  II,  62.  III,  201.  Usu- 
capion  war  unmöglich,  wenn  ein  suus  heres  vorhanden  war. 
Bei  einem  necessarius  heres  war  sie  gestattet,  so  lange  der  ne- 
cessarius  von  der  Erbschaft  noch  nicht  Besitz  ergriffen  hatte.  4 

Die  usucapio  heisst  improba  oder  lucrativa  (Gai.  II,  52.  55.), 
wenn  der  Nichterbe  (also  ohne  bona  fldes)  Besitz  ergriff  und 
usucapirte.  Aber  ebenso  gut  konnte  der  Erbe,  oder  der,  welcher 
sich  für  den  Erben  hielt  oder  der,  welcher  bonorum  possessio 
erworben  hatte  (z.  B.  ein  Cognat),  von  dieser  Usucapion  Ge- 
brauch machen  (um  auf  diese  Weise  jede  Bestreitung  ihres  Erb- 
rechts zu  beseitigen),  und  diese  Anwendung  wurde  schon  am 
Ende  der  Republik  die  gewöhnlichste.  ft  Dann  ist  die  Usucapio 
keineswegs  eine  improba  zu  nennen.  Ueberhaupt  musste  es  im 
Verlauf  der  Zeit  immer  mehr  ebenso  unbillig  als  unnöthig  er- 


1  Von  dieser  Zeit  spricht  Cic  de  leg.  II,  19.,  wo  er  die  Verpflich- 
tung zu  den  Sacra  nach  dem  Rechte  seiner  Zeit  darstellt:  tertio  loco,  si 
nemo  sit  heres ,  is  qui  de  bonis ,  quae  eins  fuerint ,  cum  moritur ,  usu  ce- 
perit  plurimum  possidendo. 

2  Scn.  de  ben.  VI ,  5.  macht  sich  darüber  lustig :  iuris  consultorum 
ittae  acutae  inepiiae  sunt,  qui  hereditatem  negant  usucapi  posse ,  sed  ea, 
quae  in  hereditate  sunt,  lau  quam  quidquam  aliud  sit  Heredität ,  quam  ea, 
quae  in  hereditate  sunt.  Huschke,  p.  151  —  163.  setzt  diese  Veränderung 
mit  Rücksicht  auf  Cic.  de  leg.  II ,  19.  und  Top  C.  in  die  Zeit  vor  Cicero, 
denn  Stellen  wie  Cic.  p.  Flacc.  34.  und  ad  Att.  1 .  5.  können  nicht  als 
Beweise  für  einen  späteren  Termin  angeführt  werden. 

1  Huschke,  p.  174-181.  bringt  lei  Furia  damit  in  Verbindung. 

*  Gai.  II,  58.  III,  201.  Cod.  VII,  29,  1.  2.  Huschke,  p.  167-174. 
8tmt%mgf  a.  a  .  O  Nach  Dernburg,  krit.  Zeitschr.  I,  p.  152.  umfasst  Gai. 
U.58.  unter  necessarius  heret  sowohl  servus  als  suus  und  die  Beschrän- 
kung in  Cod.  VII, 29,  1.2.  gehören  einer  späteren  Zeit  an. 

•  ülp.  Dig.  V,3,l.llpr.  Dig.  XLI,3,1.33.  §.  1.  Huschke ,  p.204ff. 
hält  die  Usucapion  im  Interesse  für  den  Todten  (um  dessen  Ehre  und 
Namen  zu  retten)  für  die  Alteste,  die  improba  für  neuer. 
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scheinen,  die  improba  pro  berede  usucapio  den  besser  Berech- 
tigten gegenüber  zu  gestatten  und  so  ist  es  nicht  zu  verwun- 
dern, dass  ein  Scons.  unter  Hadrian  bestimmte,  die  Usucapion 
schütze  nicht  gegen  die  hereditatis  petitio. 1  Der  bonorum  pos- 
sessor  hatte  das  Interdikt  quorum  bonorum ,  s.  Dig.  XXIL,  3, 1. 
1  pr.  Cod.  VII,  29, 1. 1.  und  nach  Marc.  Aurelius  konnte  der  Erbe 
gegen  den  unberechtigten  Usucapient,  sogar  eine  Criminalan- 
klage  expilatae  hereditatis  erheben,  wenn  er  nicht  die  civüe 
Klage  vorzog,  Dig.  XLVII,  19,  1.  3.  So  musste  die  lucrativa  pro 
herede  usucapio  noch  seltner  werden  und  im  Justinianischen 
Rechtssystem  verschwindet  sie  ganz.  Es  giebt  noch  eine  pro 
herede  usucapio ,  aber  nur  dessen ,  der  Erbe  ist  oder  Erbe  zu 
seyn  glaubt.  * 

Der  Erbe  kann  die  ihm  deferirte  aber  noch  nicht  angetre- 
tene Erbschaft  an  einen  Anderen  nicht  übertragen  {transmitterel 
sondern  erst  nach  geschehener  Antretung,  Cod.  VI,  30, 1. 7.  VI, 
51, 1.  1.  §.  5.  Ausnahmsweise  geht  aber  die  Delation  an  einen 
Anderen  über ,  welcher  nun  statt  des  Erben  eintritt.  Dieses  ge- 
schieht: 1)  in  einigen  Fällen  durch  Beerbung.  *  2)  Durch  in  iure 
cessio  des  deferirten  Rechts ,  welche  nur  der  Intestaterbe  vor- 
nehmen konnte. 4 


>  Gai.  II,  57.    Huickkt,  p.  214— 222. 

•  Arndt,  a.  a.  O.    Huschke,  p.  222-229. 

*  Wenn  nerolieb  der  Erbe  durch  das  Scons.  Silaniauum  gebindert 
war,  die  Erbschaft  anzutreten,  so  transmittirte  er  sein  Recht  auf  seine 
Erben,  Dig.  XXIX,  5,  1.3.  §  3«».  1.4.  Eine  andere  Ausnahme  s.  Cod. 
VI,  52,  1  1  und  Justiuian  bestimmte  endlich,  dass,  wenn  die  Erben 
vor  Ablauf  der  Deliberationsfrist  oder  binnen  einem  Jahr  nach  erfah- 
rener Delation  stürben,  die  Erben  derselben  an  deren  Platz  träten. 
Cod.  VI,  30,1.  19.  VI,  51, 1.1.  §.5  Maretoü,  in  Zeitschr.  f.  Civilr.  und 
Proz.  II,  p.  54-96. 

4  Etwas  ganz  anderes  ist  es,  wenn  der  Erbe  (er  sey  Testament- 
oder Intestaterbe)  nach  Antretung  der  Erbschaft  diese  Terkauft  (Dig. 
h.t. XVIII, 4.)  oder  sonst  veraussert  (durch  in  iure  cessio).  In  diesen» 
Falle  blieb  der  Cedirende  immer  heres,  Ulp.  XIX,  11— 16.  Gai.  III,  34. 
36.85.86.  Ob  ein  heres  necessarius  die  Erbschaft  in  iure  cedere  könne, 
war  bestritten,  Gai.  II,  37.  111,87.    Htuchke ,  Studien  I.  p.  230-242. 
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Dritter  TheiL 

Achte«  Capttel. 

Rechte  aus  erworbener  Verlassenschaft. 

Durch  den  Erwerb  der  Erbschaft  tritt  der  Erbe  an  die  Stelle 
des  Erblassers  und  repräsentirt  denselben  in  vermögensrecht- 
licher Beziehung  auf  das  Vollständigste.  Er  übernimmt  des- 
sen Forderungen  und  Verpflichtungen,  so  wie  vor  Alters  die 
sacra  u.  s.  w.,  gerade  als  wenn  er  mit  demselben  eine  Person 
wäre. 1  Doch  war  dafür  gesorgt ,  dass  der  Antritt  der  Erbschaft 
den  Erben  nicht  etwa  zum  Nachtheil  gereichte:  1)  durch  güt- 
liche Uebereinkunft  mit  den  Erbschaftsgläubigern.1  2)  Durch  die 
Deliberationsfrist,  die  sich  der  Erbe  ausbitten  kann. 8  3)  Durch 
das  von  Justinian  eingeführte  benefxcium  inventarii.  4 

Wenn  mehre  Erben  ernannt  sind ,  vertrat  Jeder  die  Person 
des  Erblassers  nach  seinem  Antheil  (z.  B.  hinsichtlich  der  Schul- 
den und  Vermächtnisse)  sowie  er  nach  dem  ihm  bestimmten 
Antheil  an  dem  Nachlass  participirt.  Die  nomina  sind  von  selbst 
vertheilt,  Pauli.  Dig.  X,  2,  1.  25.  §.  13.  licet  haec  obligatio  divida- 
tvr  per  legem  XII  labularum,  Gordian  Cod.  III,  36, 1.  6.  An  den 
übrigen  Erbschaftssachen  entsteht  eine  communio,  deren  Auf- 


1  Cic.de  leg.  II,  19.  keredum  causa  ivstissima  est  (die  Verpflichtung 
der  Erben  2u  den  sacra  ist  die  gerechteste);  nulla  est  enim  persona, 
quae  ad  vieem  eius  qui  e  vita  emigravit  propius  accedat.  Pompon.  Dig. 
XXIX,  2,  1.  87.  keres  in  omne  ins  mortui,  non  tan  tum  singularum  rerum 
dominium  succedit ,  Dig.  L,  17,  1.59.  1.  128.  §.  1.  Wegen  der  Einheit  der 
Person  muss  der  Erbe  sogar  mit  seinem  eigenen  Vermögen  für  die 
Sebalden  des  Erblassers  und  die  gemachten  Vermächtnisse  ( Inst.  III, 
27,  6.)  haften ,  Dig.  XXIX ,  2 , 1.  8  pr. 

'  Diese  konnten  den  Erben  beauftragen  (mandare)  anzutreten  und 
hatten  dann  für  den  Schaden  einzustehen ,  oder  sie  Hessen  einen  Theil 
ihrer  Forderung  fallen .  Dig.  XVII ,  1 ,  1.  32. 

•  Nach  Justinian  gab  der  Kaiser  1  Jabr,  die  Richter  9  Monate 
Frist,  Cod.  VI, 30, 1  22.  f.  13.  Während  der  Frist  machte  sich  der  Erbe 
mit  dem  Nachlass  bekannt,  musste  aber  zur  Sicherheit  der  Olaubiger 
ein  Inventariutn  aufstellen ,  Cod.  VI ,  30 , 1.  22.  §.  14. 

«  Der  Erbe  braucht  nemlicb ,  wenn  er  binnen  30  Tagen  ein  Inven- 
tar zu  errichten  beginnt,  über  die  Masse  hinaus  nicht  zu  haften.  Cod. 
VI,  30,  1.22.  §  2.4.  Inst.  II,  19,  6. 

Ii t in  's  rom.  Pritatrecht.  68 
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hebung  durch  eine  Klage  zu  erzwingen  ist,  s.  unten.  Zur  Ge- 
meinschaft gehören  auch  mehre  von  den  Miterben  zu  conferi- 
rende  Vermögensstücks ,  die  sie  abliefern  oder  sich  bei  der  Erb- 
schaftsberechung  anrechnen  lassen  müssen, 1  nemlich  das  Ver- 
mögen der  emanciplrten  Kinder,  *  die  dos  der  Töchter  zufolge 
des  Edikts,  Dig.  XXXVII,  7.  Cod  VI,  20.  und  die  Peculia.  * 

Schliesslich  ist  das  Accrescemrecht  der  Miterben  zu  erwäh- 
nen. Wenn  einer  von  mehren  Erben  seinen  Antheil  nicht  antre- 
ten konnte  oder  wollte,4  so  theilten  sich,  vorausgesetzt  daas  kein 
substitutus  an  dessen  Stelle  ernannt  ist,  die  anderen  Miterben  in 
diesen  Theil ,  welcher  seit  lex  Julia  und  Papia  Poppaea  caducvm 
hiess,  Ulp.  XVII,  1.  caducutn  appellatur,  veluti  cecidit  ab  eo-  Denn 
da  die  erbschaftliche  Succession  untheilbarer  Natur  ist  und  das 
Recht  der  Erben  auf  das  Ganze  geht,  so  muss  durch  das  Wegfal- 

1  K.Fein,  das  Recht  der  Collation.  Heidelberg  1842. 

*  Wenn  diese  gleich  den  sui  den  Vater  mitbeerbten ,  so  mussten 
sie  nach  dem  prätoriseben  Edikt  das  von  dem  Vater  bei  der  Emanci- 
pation  —  wie  das  oft  der  Fall  war  —  erhaltene  Vermögen ,  sowie  ihren 
späteren  bis  zum  Tode  des  Hausvaters  gemachten  Erwerb  mittheilea. 
Sie  wurden  als  sui  fingirt  und  in  dieser  Eigenschaft  zur  Erbschaft  be- 
rufen. Natürlich  wurden  sie  aber  auch  so  behandelt  und  da  sie,  wenn 
sie  sui  heredes  gewesen  wfiren ,  ihren  Erwerb  zur  Erbse  baftsmas  st 
hätten  liefern  müssen  (als  Eigenthum  des  Erblassers),  so  geschah  das- 
selbe vermöge  der  Fiktion.  Sic  genossen  die  günstigen  Folgen  der 
Fiktion  und  mussten  sich  daher  auch  die  nacbtheiligen  Folgen  dersel- 
ben gefallen  lassen  Pauli.  V,  9,  4  Dig. XXXVII,  6.  Cod.  VI,  20  Collat 
XVI,  7  Cod.  Theod.  IV,  2,  1   Nov.  XV1II,6.  XCVII ,  6. 

*  Vat.  fragm.  294.  nnm  ei  peeuita  non  praelegmta  emmmvma  fratrmm 
ette  conttahat.  Justinian  traf  noch  einige  weiter  gehende  Bcstimmunges. 
Cod.  VI ,  20, 1. 19—21.  Nov.  XVIII. 

*  So  z.  B.  fiel  die  ganze  Erbschaft  des  Aemilius  Paulus  an  dea 
einen  Sohn,  weil  der  andere  Sohn  verzichtete,  Plut.  Aem.  Paul.  39 
Pauli.  IV,  28,  6.   Zimmern,  in  Neustetel  u.  Zimmerns  Untere.  I,  p  89— 
101.    Gant,  Scholien  Erbrecht,  p.  372-377.  (Caducitft),  p. 423  -436 
(über  Accrcscenz).    Holten,  obs.  sur  le  droit  daecroissement  entre  le- 
gataires,  in  Thcmis  IX,  1828.    Rudorff,  in  d.  Zeiticbr.  f.  gesch.  R.W. 
VI,  p.  397-428.  Franeke,  Beiträge  «ir  Erlänt.  Qötting.  1828,  p.H2ff. 
Baumeister,  das  Anwachsungsrecht  der  Miterben.  1829.   M.  S.  Jf«j*r. 
d.  Recht  der  Anwachsung.  Tübingen  1835.    K.  A.  Schneider .  das  altci- 
vile  u.  Justinian.  Anwachsungsrecht  bei  Legaten.  Berlin  1837.,  mit  der 
Recension  von  Uu$ckke,  in  krit  Jahrbüchern.  Leipa.  1838,  p.  807— 332. 
D**t,  R.  G.  II,  p.  71—80.  H.  A.Schwanert,  enum.  per  uoiv.  socc.  Gott 
1846,  p.20ff. 
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len  des  Einen  das  Recht  der  Uebrigen  einen  Zuwachs  empfangen. 
Lei  Julia  et  Papia  Poppaea  hob  dieses  Anwachsungsrecht  auf, 
mit  Ausnahme  der  Ascendenten  und  Descendenten  bis  in  den 
dritten  Grad,  Ulp.  XVII,  2.  servato  iure  antiquo  Uberiset  parenti- 
bus.  XVIII. 

In  deren  Ermangelung  trat  statt  der  Accrescenz  die  vindicatio 
caduci ein,  d.h.  die  caduc  gewordene  Zuwendung  fiel  zunächst  an 
die  in  der  erwähnten  lex  (darum  auch  lex  Julia  caducaria  gen. 
Ulp.  XXVIII,  7 )  für  würdig  erklärten  Personen,  welche  in  dem 
Testament  als  Erben  oder  Legataren  bedacht  waren.  Diese  wür- 
digen Personen  sind  die  Väter  d.  h.  die  welche  leibliche  Kinder 
haben,  s.  p.  464  und  Gai.  II,  206.  207.  III,  144.  Mit  dem  Erwerb 
des  caducum  ist  auch  Uebernahme  der  darauf  lastenden  Ver- 
pflichtungen verbunden,  Ulp.  XVII,  8.  caduca  cum  suo  onere  fxxint, 
XVIII.  Cod.  VI,  51 , 1.  1  pr.  fr.  de  i.  fisci  3.  2)  Waren  patres  nicht 
unter  den  im  Testament  bedachten  Personen  ,  so  trat  das  Aera- 
riumpopuli  ein  und  vindicirte  die  caduca,  Gai.  II,  286.  Tac.  Ann. 
III,  28  sq.  p.  464. 

Caracalla  übertrug  diese  Einnahmen  an  den  kaiserlichen 
Fiskus. 1  Fr.  de  i.  fisci  3.  —  Constantius  verlieh  den  coelibes  und 
orbi  die  volle  Capacität,  Cod.  VIII,  16, 1.  1.  Doch  waren  die  Ehe- 
gatten davon  ausgenommen ,  was  Honorius  und  Theodosius  auf- 
hoben, s.  p.467.  Justinian  führte  im  Wesentlichen  das  alte  Recht 
der  Accrescenz  wieder  ein.  Cod.  VI,  51, 1. 1.  Bei  den  Legaten 

1  Ulp.  XVII,  2.  kodie  ex  conthtuttone  imp.  Antonint  omnia  caduca 
fisco  tindicantur.  Walter,  R.  G.  II,  p.  300.  u.A.  erklären  Ulp.  so,  dass 
Caracalla  das  ius  patrum  aufgehoben  habe,  welches  aber  durch  Macri- 
Dus  wieder  hergestellt  worden  sey.  Letzteres  ergiebt  sich  aber  aus 
DioCass.  LXXVIII,  12.  nicht,  da  sich  diese  Notiz  nur  auf  die  vicesima 
bereditaturo  bezog.  S.  dagegen  Schneider,  Anwachsungsrecht,  p.  189  ff. 
Hutchke,  Ree.  p.  321.  und  Dam,  p.  78  f.  Vgl.  auch  Puchta,  p.  312  f. 
(320  C).  üeberhaupt  gingen  manche  Revenuen  von  dem  Aerar  an  den 
Fiskus  über,  wie  auch  de  i.  fisci  9.  gesagt  ist:  <piae  (poena)  kodie  fisco 
tindicatvr.  Auch  mögen  diese  Einnahmen  in  einzelnen  Theilen  des 
Reichs  (wie  in  den  kaiserlichen  Provinzen)  schon  vor  Caracalla  in  den 
Fiskus  geflossen  seyn ,  nicht  in  das  Aerarium ,  da  Dig.  V,  3, 1.  20.  §.  t>  f. 
den  Fisku9  (und  nicht  das  Aerar)  schon  vor  Caracalla  nennt.  S.  darüber 
und  im  Allgemeinen  Paulu ,  Real-Encykl.  VI,  p.  2413  ff.  Rudorf,  a.a.O. 
Deber  die  Delatoren  und  deren  praemia  s.  Tac.  Ann.  III,  28.  IV,  20. 
Suet.Ner.  10.  Dig.  XLIX,  14,  1. 18  pr.  fr.  de  i.  fisci  1—3.  Einen  procura- 
tor  —  her  ed.  caduc.  nennt  Orell.  3647. 

53' 
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fand  das  Accrescenzrecht  nach  altem  Recht  weit  beschrank- 
ter statt. 1 

Die  dem  Erben  zustehenden  Rechtsmittel. 

1)  In  der  ältesten  Zeit  wurde  die  Erbschaft  wie  eine  Sache 
betrachtet  und  der  klagende  Erbe  verfuhr  ganz  wie  in  dem  ge- 
wöhnlichen Vindikationsprozess.  Gai.  IV,  17.  s.  Buch  6.  2)  Da 
aber  der  Erbe  nicht  blos  Eigenthum  an  Sachen  erhielt ,  sondern 
auch  andere  Rechte  und  Verpflichtungen,  so  machte  sich  eine 
freiere  Klagform  nöthig,  die  beredt tatis  petitio.  *  Diese  dingliche 
Klage  konnte  gegen  jeden  Besitzer  der  ganzen  Erbschaft  oder 
einer  zu  derselben  gehörigen  Sache  erhoben  werden  •  und  war 
zuerst  nur  dem  Civilerben,  später  auch  dem  prätorischen  Erben 
gestattet ,  s.  Cap.  10.  In  Rom  entschied  das  Centumviralgericht 
(Cod.  VI,  31, 1. 12.  pr.  Cic.de  or.I,  38.  39.  57.  de  l.agr.II,  17.),  spä- 
ter auch  der  Einzelrichter. 4 

Sobald  mehr  Erben  sind ,  klagt  jeder  auf  seine  eigne  Hand 


1  Ulp.  XXIV,  12  13.  Gai  IT,  205-208.  Aber  Justinian  gestattet* 
Accresccnz  bei  allen  Legaten,  Inst  II,  20,  8.  Cod.  VI,  51.  !  1.  §  11. 
Rotshirt,  I,  p.  589-  627.  Schneider.  Anwach*,  und  Buschke.  Rccrns 
p.  307  ff. 

•  Cod  III ,  31.  Cod.  Thcod  II,  22  Paoll.  I,  13  B.  Nach  der  jetzt 
gewöhnlichen  Ansicht  wird  durch  hereditatis  petitio  ein  Erbrecht  vin- 
dicirt  (so  Arndts,  Beiträge  VI. ,  Leist,  bon.  poss.  I,  p.  33  ff.,  Göschen, 
Vöries.  III,  2,  p.  407. ,  Puchta,  III,  p.  261.  (267.)  u  A  ),  dagegen  nach 
Älterer  Meinung  ist  diese  Klage  nur  eine  Vindikation  des  Erbschafts- 
nacblasscs  H.  Demburg ,  Verh  d.  .hered.  pet  zu  den  erbschaftl.  Sin« 
ffularklagen.  Heidelb.  1852,  p.  13  f. 

•  Vorausgesetzt,  dass  er  entweder  pro  herede,  d.h.  in  der  Mei- 
nung Erbe  zu  seyn ,  oder  pro  possessore  besitzt ,  d.  h.  ossi  sine  ahtpa 
causa  aliquant  rem  htreditariam  rel  etiam  toi  am  hereditatem  sciens  nd  st 
non  pertinere  possidel;  s.  v.  a.  praedo.  Qai  IV,  144.  Dig.  V,  3. 1.  9.  11 — 15- 

4  Cic  Verr.  1 , 45.  st  quis  testamento  se  hetedem  arbitraretur,  le9e  a9e~ 
ret  in  hereditatem  (mit  der  einfachen  alten  legis  actio  sacramento)  out 
pro-  praede  Utis  ei  vindiciarum  cum  satis  a reepisset  (der  beklagte  Be 
sitzer  satisdirt ,  der  petitor  verspricht  dagegen ,  wenn  er  abgewiesen 
würde ,  die  Sponsionssumme  zu  bezahlen ,  mit  der  sponeio  •  ni  swa  he- 
reditas  sit ) ,  sponstonem  faceret ,  ita  de  her edi täte  certaretur.  Nachdem 
der  Pro z es a  durch  die  präjudicielle  Sponsion  eingeleitet  war.  wurde 
die  Summe  eingeklagt,  wag  bei  den  Centumviri  mit  legis  actio  geschah. 
Oai.  IV,  95.  apud  centumtiros  —  summam  sponsionis  non  per  fermult» 
petimus ,  sed  per  legis  actio*  cm 
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für  seinen  Theil,  wie  bei  dem  Societätsverhältniss.  \  Neben  die- 
ser universalen  Erbschaftsklage  hätte  der  Erbe  eigentlich  auch 
einzelne  Klagen  gegen  den  Besitzer  von  Erbschaftsstücken  an- 
stellen können.  D^r  Prätor  aber  gestattete  solche  Einzelklagen 
nicht,  theils  uro  die  Sache  nicht  dem  Centumviralgericht  zu  ent- 
ziehen und  diesem  vorzugreifen  (Cod.  III,  31, 1. 12.  pr.),  theils  um 
den  Erbschaftsbesitzer  nicht  mit  zahlreichen  Klagen  zu  belästi- 
gen (Dig.  V,  3,  1. 13.  §.  4.).  Daher  gab  der  Prätor  zum  Schutze 
des  Erbschaftsbesitzers  gegen  die  Singularklage  des  Erben  eine 
Präscription ,  welche  später  in  eine  Exceptio  überging. 2 

Die  Klage  geht  auf  den  gesammten  Nachlass  und  der  verur- 
theüte  Beklagte  muss  herausgeben ,  was  er  davon  besitzt.  Um 
diesem  Nachtheile  zu  begegnen  mochten  manche  Umwege  ein- 
geschlagen werden,  z.B.  die  Erbschaft  zu  veräussern  u.  s.w., 
bis  das  falschlich  von  uns  s.  g.  Scons.  Iuventianum  129  n.  C.  einen 
Riegel  vorschob  und  überhaupt  die  zum  Theil  bestrittenen  Lei- 
stungen des  Beklagten  genauer  bestimmte. 8 

3)  Die  Erben  unter  sich  haben  eine  uralte  Erbschaftsthei- 
lungsklage,  actio  familiae  erciscundae. 4  Durch  diese  konnte  jeder 

1  Cic.  p.  Rose.  C.  18.  ut  heres  tibi  toli  non  coheredibut  petit,  sie  to- 
cnu  tibi  toli ,  non  tociit  petil  et  quemadmodum  uterque  pro  tua  parte  pelii, 
tic  pro  tua  parte  dittoltit  heret  ex  tua  parte,  qua  hereditatem  adüt  etc. 
Dig.  V,  4. 

»  Gai.  IV,  133.  tt  in  ea  re  praetudicium  heredttatt  non  fiat.  Dig.  V,  3, 
l.6.|.2.    Trefflich  üernburg,  p.8ff.  12—123. 

•  Es  verfügte,  dass ,  wer  die  Sache  verkauft  habe,  pretium  rei  ven- 
ditae  prästiren  müsse,  auch  wenn  dieselbe  vor  dem  Prozess  unterge- 
gangen sey,  Dig.  V,  3,  1.20.  §.  6.  21.  1.  21  f.,  aber  ohne  Zinsen,  wenn 
der  Besitzer  bona  fide  besass ,  1.  20.  §.  6.  Ferner  bestimmte  das  Scons., 
dass  der,  welcher  den  Besitz  böslich  aufgab,  restituiren  müsse  (s.  p.  297.), 
mit  einer  grossen  Verschiedenheit  für  den  bonae  fidei  possessor  und 
für  den  praedo.  Jener  haftete  nur,  insoweit  er  locupUtior  geworden 
war  (rücksichtlich  der  Sachen  und  der  fruetus),  während  dieser,  gerade 
als  wenn  er  noch  besässe ,  dolus  und  culpa  prästirte  u.  s.  w.  1.  20.  §.  6. 
12.  17.  1.  26.  §  3  ff.  11  ff.  1.  37.  §  3  ff.  1.  28.  i.  13.  ft.  2. 14.  1.  40  pr.  Pauli.  I, 
13B,  8  f.  S.  auch  Gai.  II,  37.,  s.  p.  289.  Demburg,  p.  16  ff.  —  Also 
enthielt  die  hered.  pet.  auch  persönliche  Prästationen  (Dig.  V,  3,  1.26. 
§.13.)  und  nahm  den  Charakter  eines  bonat  fide*  iudicium  an,  wie  Ju- 
stinian  entscheidend  aussprach,  Cod.  III,  31 , 1. 12.  §.  3.  Inst.  IV,  6, 28. 

4  Gai.  Dig.  X ,  2 ,  1.  1  pr.  kaec  actio  proficiteitur  ex  lege  XU  tabula- 
rum.  i\iimque  coheredibut  volenttbus  a  commumone  diteedere ,  necettarium 
rideLatur  aliquam  actionem  conttitui,  quia  inter  eot  ret  hertdilariae  dittri- 
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Erbe  die  Auseinandersetzung  rücksichtlich  der  ihnen  gemein- 
sam zugefallenen  Sachen  (corpora)  und  eine  Auflösung  der  com- 
inunio  erzwingen,  denn  die  Geldforderungen  und  Schulden  zer- 
fielen schon  an  sich  in  die  vorgeschriebenen  Theile.  Sehr  häu- 
fig mochten  sich  die  Erben  in  Güte  vergleichen  (wobei  auch  Ver- 
kauf der  Erbschaftsgüter  im  Ganzen  vorkam ,  Cic.  ad  Att.  XI,  15.), 
ohne  das  Gericht  in  Anspruch  zu  nehmen.1  Die  Theilung  wurde 
nach  altem  Recht  von  dem  klagenden  Miterben  mit  feierli- 
chen Worten  gefordert,  Dieses  hiess  erctum  eiere  d.  h.  zur  Thei- 
lung rufen.2 

4)  Hadrian  verlieh  dem  Testamentserben  noch  ein  besonde- 
res Rechtsmittel.  Derselbe  konnte  nemlich  sofort  nach  gesetz- 
licher Eröffnung  des  Testaments  missio  in  possessionem  der 
hinterlassenen  Güter  verlangen.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  war 
es  unzulässig.  Auch  musste  der  Erbe  sogleich  bei  der  missio 
die  Erbschaftssteuer  (vicesima)  entrichten.  Pauli.  III.  6, 14 — 18. 
Cod.  Th.  XI,  36, 1.  26.  Cod.  VI,  33.  Justinian  hob  die  beiden  iu- 
letzt  stehenden  Erfordernisse  auf,  Cod.  VI,  33, 1.  3. 

Zweite  Abtheilung. 

Die  prätorische  Erbfolge  oder  bonorum  possessio.9 

Neuntes  Capitel. 

Allgemeines. 

Die  alte  civilrechtliche  hereditas  hatte  manche  Lücken,  Hir- 

buerentur.  Pauli.  I,  18.  Cod.  111,36.  Ihre  Uebereinstimmung  mit  den 
anderen  Theilungsklagen  s.  p.  760  f. 

1  In  letztcrem  Falle  entschieden  nicht  iudices,  sondern  arbitri ,  wie 
es  Cic.  p.  Caec.  7.  heisst:  nomine  heredts  arbttrum  famtltae  erciscundat 
postularii  (Caecina).  Keller,  Sem.  II,  p.  277  ff.  Jordan,  zu  Cic.  p.  Cxtc 
prolcg.  p.  31  ff. 

*  Cic.  de  Or.  1 ,  56.  gut  quibus  r  er  bis  erctum  ctert  oporteat  nescust,  tdem 
ercucundae  fatnüiae  causam  agere  non  posset.  Pauli.  Diac.  p.  82  M.  ercium 
ctfwifi(que)  fil  inier  consortes,  ut  in  libris  legutn  Ronusnarum  legihsr.  Ercium 
a  coercendo  dictum.  —  Citutn  autem  est  vocatum  a  ctendo  p.  110  M.  m- 
ereta  indhisa.  Falsch  erklärt  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VIII,  642.  c*io  für  dt 
ciso,  denn  zu  keiner  Zeit  hat  eiere  s.  v.  a.  dieidere  gehei6«en,  sondern 
nur  tocare.    S.  GelL  1 ,  9. 

•  Hexnecc. ,  synt  p.  521—632,  Hugo,  de  bon.  poas.  Hai  1788.  £.  G 
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ten  und  Unbequemlichkeiten,  z.  B.  dass  die  Erben  so  lange  zö- 
gern durften,  ehe  sie  die  Erbschaft  annahmen,  was  namentlich 
den  Creditoren  und  Legataren  unangenehm  sein  musste ,  oder 
dass  in  Ermanglung  der  Agnaten  ganz  entfernte  Gentilen  erb- 
ten, oder  dass  die  Cognaten,  die  emancipirten  Kinder,  die  Agna- 
ten, welche  capitis  deminutio  erlitten  hatten,  die  Agnatinnen 
u.  A.  streng  ausgeschlossen  waren,  was  Gai.  III,  19  —  25  scharf 
hervorhebt  und  dann  fortfährt :  sedhae  iuris  iniquitates  edicto prae- 
toris  emendatae  sunt.  Die  Prätoren  wurden  also  durch  diese  u.  a. 
Uebelstände  nach  und  nach  und  auf  einem  noch  nicht  ermittel- 
ten Wege  1  dahin  gebracht,  ein  faktisches  Ausüben  des  Erbrechts 


p  238.  560  ff.  (mit  Schillings  Bern  p.  205-222.)  p.  678— 615.  Koch,  boo. 
poss.  Gieesen  1799.  E.  v.  Uhr,  in  8.  und  Grolmans  Magaz.  III,  p.  216 
—353.  /.  H.  Demburg,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  röm.  Test.  p.  180—233.  Gans, 
Scholien,  p.  316  — 330.  Erbrecht,  p.  463  —  471.  A.  G.  Foerster  ,  de  bon. 
poss.  lib.  praet.  Vratislav.  1823,  p.  1  —  19.  C.  F.  Fabricius,  bon.  poss. 
Berlin  1837.  und  Ree.  ?on  Huschke ,  in  krit.  Jahrbüch.  1837,  p.  1  —  37. 
p.  Tsgerttrom ,  R.  G.  p.  661—683.  Puchta ,  III ,  p.  266  ff.  (273-297.).  B.  YY. 
Letst,  bist.  bon.  poss.  sec.  tab.  Goctt.  1841.  u.  die  bon.  poss.  11.  Gott. 
1844.  1848.  u.  Ree.  von  BuchholU,  in  krit.  Jahrbüch.  1846,  p.  769— 781. 
Dans ,  R.  G.  11,  p.  43—67. 

1  Ueber  die  Gestaltung  der  bonorum  possessio  in  der  späteren  Zeit 
der  Entwicklung  findet  ein  Streit  nicht  statt.  Sehr  zweifelhaft  aber 
ist  die  Entstehung  und  die  Veranlassung  dieses  Instituts.  Dass  die- 
ne» Erbrecht  von  den  Prätoren  aus  keinem  anderen  Grunde  eingeführt 
worden  sey ,  als  um  rücksichtlich  gewisser  Personen  die  Härten  des 
Civilrechts  zu  umgeben,  glauben  Pvchla,  III,  p.  273.  (andeutend)  und 
p.  Savtgny,  Z.  f.  R.  W.  V,  p.  14  ff.  und  verm.  Schriften  II ,  p.  230  ff.  S. 
dagegen  Leist,  II,  1,  p.  7  ff.  Nach  Uartsoll,  Inst.  p. 442.  fing  b.  p.  da- 
mit an,  dass  der  Prätor  da,  wo  nach  Civilrecht  keine  Erbcompetentcn 
waren ,  den  Angehörigen ,  die  nicht  vom  Civürccht  gerufen ,  gerechte 
Anspräche  zu  haben  schienen ,  durch  einzelne  Dekrete  den  Besitz  des 
Nachlasses  gestattete.  Hugo,  a.  a.  O.  hält  die  b.  p.  für  die  ursprüng- 
liche Peregrinensucccssion.  Andere  meinen ,  dass  die  bonorum  posses- 
sio von  Anfang  an  eine  Ergänzung  des  civilen  Erbrechts  gewesen  und 
knüpfen  jene  in  verschiedener  Weise  an  dieses  an.  So  behauptet  c.  Lohr, 
dass  die  bonorum  possessio  nur  zu  Gunsten  der  Civilerben  eingeführt 
scy,  damit  diese  schneller  zum  Besitze  kämen  und  die  Ausdehnung 
auf  Nichtcivilerben  sey  erst  später  hinzugetreten.  Aehnlich  Demburg 
und  Bsmarch,  R.  G.  p.211.  Auch  nach  Bachofen,  lex  Voconia,  p.  66  ff. 
hatte  der  Prätor  keinen  anderen  Zweck,  als  dem  Civilerben  den  Be- 
sitzerwerb  der  Erbschaft  durch  Einweisung  zu  erleichtern  und  zu  ver- 
mitteln. Später  scy  aus  der  vorläufigen  Besitzertheilung  allerdings  ein 
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unter  freieren  Formen  neben  dem  streng  civilrech  tlichen  Erb- 
recht zu  schaffen,  so  wie  ja  auch  in  anderen  Disciplinen  die  streng- 


von  dem  Civilrf  cht  abweichendes  prätorisches  Erbrecht  gewordeo ,  aber 
die  Abweichungen  hätten  ihre  Quelle  in  den  Urthcilen  der  Centumviri 
gehabt     Leist .  in  s.  trefflichen  Schrift  I,  p.  1— 92.  knüpft  die  bonorum 
possessio  ebenfalls  an  das  Civilrecht  an.    Die  ursprüngliche  Gestalt 
derselben  scy  nichts  gewesen ,  als  die  Einführung  einer  Erbfolge  unter 
deu  schon  im  Civilrecht  bestehenden  Classen  mit  Anberaumung  gewis- 
ser Deliberationsfristen,  um  (aus  Bücksiebt  auf  die  Glaubiger  und  die 
sacra)  zunächst  den  Civilerben  zur  Antretung  der  Erbschaft  zu  bewe- 
gen und  nach  abgelaufener  Frist  den  Erben  durch  den  folgenden  ordo 
zu  ersetzen    Die  Einführung  der  sucecssio  ordinum  (im  edictum  suc- 
cessorium)  für  die  Civilerben  6ey  der  Ursprung  der  gesammten  b.  p. 
Vielen  Anklang  fand  die  Theorie,  welche  W.  Francke,  Notherbenr.  p. 
97  ff.  und  FabrtciuM,  p.  17 — 45.  aufstellten  (theil  weise  nach  Andeutungen 
von  Demburg ,  p.  191.  214.).    Ihnen  stimmten  r.  Vangsrow  und  Dam»,  II, 
p.  47  ff.  bei.    Nach  dieser  ist  bonorum  possessio  ursprünglich  gegeben 
worden ,  um  Behufs  eines  Erbschaftsprozesses  den  Besitzstand  zu  re- 
guliren  {rindictas  dart),  war  also  das  Vorverfahren  bei  dem  Erbschaft!* 
streit.    Die  possessio  wurde  aber  dem  gegeben,  welcher  nach  dem 
äusseren  Anschein  das  grösste  Recht  hatte,  also  zuerst  dem  Testi- 
mentserben ,  sodann  dem  hcres  legitimus.    Ein  solcher  habe  als  Ver- 
walter des  Nachlasses  Caution  stellen  müssen  wegen  des  Ausgangs  des 
Erbschaftsstreites.    S.  dagegen  Puchto,  III,  p.  274  f.,  Husckke,  Ree  p. 
6  ff.  und  Letst ,  I ,  p.  126  ff.  Abgesehen  von  anderen  Gegengründen  wäre 
es  kaum  zu  erklären ,  wie  sich  aus  einer  so  einfachen  prozessualischen 
Bestimmung  eine  ganz  neue  LrbfoJge  entwickeln  konnte.  Uusekke  selbst, 
in  den  Recens.  p.  11  ff.  und  in  Z  f.  R.  W.  XIV,  p,  167  f.  207.  214.  hält 
b.  p.  ursprünglich  nur  für  eine  prätorische  Regulirung  der  längst  be- 
stehenden eigenmächtigen  Besitznahme  des  Nachlasses  zum  Bebufe  der 
Verjährung,  um  fremde  Personen  auszuschliessen  und  nur  die  Wür- 
digsten dazu  gelangen  zu  lassen  uud  um  die  bona  nicht  zu  zersplittern. 
Später  sey  das  Interesse,  das  Civilrecht  zu  ergänzen,  billig  zu  modi- 
flziren  und  zu  verbessern  mächtiger  gewesen,  als  das,  die  Ordnuug 
aufrecht  zu  erhalten  und  so  sey  die  b.  p.  der  hereditas  immer  näher 
gebracht  worden.    S  dagegen  Leist,  I,  p.  87  ff.  286  ff.    Niebuhr ,  RG. 
II,  p.  173  ff.  III,  p.  37.  leitet  dieses  Institut  von  einer  Einwebung  in 
die  possessio  agri  publici  verstorbener  Römer,  also  aus  einer  Singn- 
larsuccession  her.  Lange,  r.  Alt.  I,  p.  141.  führt  die  b.  p.  auf  die  Ver- 
ordnung der  res  nec  maneipi  (bona)  zurück,  welche  nur  ein  in  bonii 
habere  hätte  erzeugen  können  u.  s.  w.    Doch  wie  sollte  aus  einem  auf 
gewisse  Objekte  beschränkten  Erbscbaftssystem  eine  neue  Erbscbafts- 
ordnung  hervorgegangen  seyn?   Eine  Uebersicht  und  Kritik  der  ver- 
schiedenen Ansichten  giebt  Fabriäus,  p.  1  —  17.   Dan*,  a.  a.  0.  Leist, 
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civilen  und  freiprätorischen  Institute  neben  einander  fortbestan- 
den ,  praktisch  mit  denselben  Wirkungen  versehen  und  nur  in 
den  Formen  verschieden.  Dieses  Erbrecht  h.  hereditates  oder  bo- 
norum possessio ,  welches  schon  durch  den  Namen  (Innehaben 
der  Erbschaft)  auf  ein  faktisches  Verhältniss  der  civilrechtlichen 
hereditas  gegenüber  hindeutet  und  welches  sich  allmälig  zu  gros- 
ser Vollständigkeit  entwickelte,  Isid.  V,  25.  In  dieses  System 
der  Erbfolge  nahm  der  Prätor  alle  die  durch  das  Civilrecht  be- 
rufenen Erben  und  daneben  noch  manche  andere  auf,  welche 
ohne  civilrechtlichen  Schutz  waren ,  und  welche  von  nun  an  alle 
an  der  Stelle  (in  der  Ordnung)  erben  mussten,  welche  ihnen  im 
Edikt  ertheilt  war.  Diejenigen  Personen,  welche  schon  nach 
altem  Civilrecht  berechtigt  waren,  durften  nach  Belieben  die  alte 
oder  neue  Form  der  Erbfolge  vorziehen;  diejenigen  aber,  wel- 
che blos  nach  Prätorischem  Recht  erben  konnten ,  mussten  sich 
streng  an  die  Prätorischen  Formen  halten  oder  sie  verloren  alle 
Ansprüche. 

Das  Edikt  enthält  genau  die  Ordnung,  in  welcher  die  bono- 
rum possessio  angeboten  wird,  und  zwar  zuerst  contra  tabulas, 
dann  secundum  tabulas,  zuletzt  intestati. 1  Ausser  der  successio 
(der  Reihenfolge  der  Berufenen)  enthält  das  Edikt  auch  die  nö- 
thigen  Fristangaben. 2 

Was  das  Verhältniss  zwischen  dem  heres  und  bonorum  posses- 
sor  betrifft,  so  mag  zuerst  der  bonorum  possessor  dem  heres 
regelmässig  nachgestanden  haben ,  im  Verlauf  der  Zeit  aber  er- 
hielt die  bonorum  possessio  unter  gewissen  Umständen  (allemal 
bei  contra  tabulas  possessio)  auch  den  Civilerben  gegenüber  den 
Vorzug.  In  dieser  Zeit  kam  es  auf  die  Ordnung  an,  in  welcher 

»  Dig.  XXX VIII,  15,  1.1.  XXXVII,  1,1.  6.  §1.  Inst  111,9,3.  Die 
contra  tabulas  bon.  p.  steht  in  dem  ausgebildeten  Edikt  und  auch  bei 
uns  voran,  obwohl  sie  höchst  wahrscheinlich  die  jüngste  ist.  Fabriciu$, 
p.34ff.  92  ff.  setzt  die  Einführung  derselben  in  Augusts  Zeit.  Leitt,  I, 
p.  142  II ,  1 ,  p.  35  ff.  219  ff.  nach  lex  Junia  Velleia  ( veranlasst  durch 
dag  Notberbenrecht  der  postumi  sui).    A.  M.  Huschke,  Ree.  p.  17  ff. 

•  Ulp.  Dig.  XXXVIII ,  9, 1.  1  pr.  successorium  e  die  tum  ideirco  proposi- 
tum  ei<,  ne  bona  kereditaria  tacua  sine  domino  diutius  iacerent  et  credito- 
ribus  longior  tnora  fieret.  E  re  igitur  Praetor  putatit,  praeslituere  tempus 
(eine  Frist)  hist  quibus  bonorum  possessionem  detulit  et  dare  inier  eos  tue- 
cessionem  cett  Ulp.  XX VIII,  12  Cod.  VI,  16,  Inst.  III ,  9,  5.  Fobricius, 
p.  66  ff.    Leist,  II,  1,  p.  299  ff. 
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beide  Erben  berufen  waren.  Wenn  der  heres  Tor  dem  bonorum 
possessor  berufen  war ,  80  ging  er  seines  Erbrechts  nicht  ver- 
lustig, auch  wenn  er  nicht  sofort  seinen  Anspruch  geltend 
machte,  sondern  er  konnte  jeder  Zeit  kommen  und  nach  Civil- 
recht  die  Erbschaft  dem  bonorum  possessor  abnehmen ,  so  dass 
dieser  Alles  restituiren  musste.  Waren  beide  neben  einander 
berufen  worden  (z.  B.  sui  und  emancipati),  so  bekamen  beide  das 
Vermögen  gemeinsam.  War  endlich  der  prätorische  Erbe  vor 
dem  Civilerben  berufen ,  so  war  Jener  allein  berechtigt  und  blo* 
wenn  er  sich  nicht  meldete ,  erhielt  der  Nächstfolgende  den  Be- 
sitz, Gai.  III,  35  —  38.  Mit  diesem  Verhältniss  hängt  der  Unter- 
schied zwischen  bonorum  possessio  cum  re  und  sine  re  eng  zu- 
sammen. 1 

Das  prätorische  Erbrecht  erhielt  sich  Jahrhunderte  lang  als 
geschlossenes  System ,  aber  die  alte  6charfe  Trennung  vom  Ci- 
vilrecht  wurde  immer  mehr  ausgeglichen,  da  letzteres  seine 
Grundsätze  im  Geiste  der  bonorum  possessio  vielfach  modifizirt 
hatte.  Justinian  scheint  in  den  Digesten,  Codex,  und  Institutio- 
nen die  Existenz  der  beiden  Systeme  neben  einander  anzuer- 
kennen, aber  durch  die  Bestimmungen  in  Nov.  CXV.,  CXVIII. 
und  CXXVII.  wurde  eine  umfassende  Verschmelzung  beider  In- 
stitute bewirkt  und  die  bonorum  possessio  mit  Ausnahme  weni- 
ger Anwendungen  abgeschafft.* 


1  Wenn  nemlich  ein  heres  dem  bonorum  possessor  die  Erbschaft 
mit  der  hereditatis  petitio  abstreiten  darf  (z.  B.  wenn  der  Prätor  dem 
Intestaterben  die  possessio  gegeben ,  obwohl  ein  gültig  eingesetzter  Te- 
stamentserbc  da  war,  Gai.  III,  36.,  oder  wenn  der  Prätor  dem  Testa 
mentserben  die  possessio  gegeben  ,  obwohl  ein  suus  praeteritus  existirte. 
oder  wenn  der  Prätor  dem  Cognaten  ab  intestato  die  possessio  giebt, 
wenn  ein  suus  da  ist,  Gai.  111,37.  u.  s.  w.),  so  dass  der  bonorum  pos- 
sessor, als  der  fingirte  heres,  dem  wahren  heres  Alles  herausgebea 
muss ,  heisst  dieses  b.  p.  sine  re;  umgekehrt  aber  cum  re.  Ülp.  XX VIII, 
13.  bonorum  possessio  aut  cum  re  datur,  aut  sine  re,  cum  re,  (sij  is 
aeeipit,  cum  effectu  bona  reUneat;  sine  re,  cum  alius  iure  cipiU  cetmetrt 
hereditatem  possit.  XXIII,  6.  Gai.  III,  35  —  38.  II,  148.  149.  Leist,  I,  p- 
224—284.  II,  1,  p.  185— 208.  25tt  ff.   S.  unten  Cap.  11.  II.  a.  E. 

a  Diese  sehr  bestrittenen  Verhältnisse  s.  Puckla,  III ,  p.  287  f.  Leist* 
II,  2,  p.  221-346. 
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Zehnte«  Cnpitel. 

Art  der  Ertheilung  und  Wirkungen  der  bonorum 

possessio. 

Jeder  welcher  pratorisches  Erbrecht  zu  haben  glaubte ,  hatte 
sich  bei  dem  Prätor,  in  der  Provinz  bei  dem  Statthalter,  seit 
Constantin  bei  einer  jeden  beliebigen  richterlichen  Behörde  zu 
melden,  Cod.  V,  70, 1.7.  §.3.  VI,  9, 1.9.  Inst. III,  9,  7.  Die  Obrig- 
keit "gab  (dare)  auf  Verlangen  (petere,  postulare,  admittere,  acci- 
pere,  agnoscere  b.  p.)  die  bonorum  possessio  dem  Edikt  gemäss. 
Diese  hiess  edictalis,  und  wurde  a)  de  piano  gegeben ,  d.  h.  ausser- 
halb der  öffentlichen  Gerichtssitzung  und  ohne  weitere  Prüfung, 
b)  causa  cognita,  wenn  eine  Voruntersuchung  über  die  Voraus- 
setzung der  b.  p.  erforderlich  ist,  Dig.  XXXVII,  1, 1. 3.  §.8.  XXXVIII, 
15, 1.  2.  §.  1.  2.  Im  Gegensatz  zu  diesen  beiden  Arten  der  b.  p. 
edictalis  steht  die  b  p.  decretalis,  welche  nur  pro  tribunuli,  causa 
cognita  und  interposito  decreto  gegeben  wurde. 1 

Gewöhnlich  erfolgt  die  Untersuchung  und  Entscheidung  erst 
dann,  wenn  mehre  bonorum  possessores  da  waren  und  nun 
vor  Gericht  erscheinen,  um  die  Richtigkeit  ihrer  Ansprüche 
nachzuweisen. 2 

Die  bonorum  possessio  ist  an  eine  Frist  gebunden,  so  dass 
derjenige  ausgeschlossen  wird,  welcher  sich  nicht  binnen  der 
vorgeschriebenen  Zeit  meldet 8 

1  Dig.XXXVIlI,  15,  1.2.  §.1.2.  XXXVII,  1,  I.  3.  §.  8.  z.B.  die  bo- 
norum possessio  ex  edicto  Curboniano,  d.i.  b.  p.  eines  Unmündigen  (des- 
sen Erbrecht  bestritten  ist),  indem  der  eigentliche  Prozess  bis  zur 
erlangten  Mündigkeit  aufgeschoben  wird,  Dig.  XXXVII,  10.  Pauli.  III,  1. 
Cod.  VI,  17.  C.  Th.  IV,  3.  Loht  ,  in  Grolmans  Magaz.  11,  p.437-  460. 
Fabricius,  p.  162-  197.  Huschke,  Ree.  p.  27  ff.  Leist,  II,  1,  p.  98  ff. 
310  ff.    Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  IX,  p.  42  ff. 

*  Die  alten  Förmlichkeiten  der  petitio  und  datio  sind  uns  unbe- 
kannt. Später  fallen  dieselben  ganz  weg  und  jede  beliebige  Erklärung 
hatte  volle  Wirkung,  Cod.  VI,  9, 1.  9.  Cod.  Th.  IV,  1, 1. 1.  Inst.  III,  9(10), 
7.  und  Theoph.  1.1.    Leist,  II,  1,  p.  299  ff.  2,  p.  117—161.  235-297. 

*  Ascendcnten  und  Descendenten  haben  eine  Frist  von  1  Jahre, 
die  Anderen  100 Tage,  aber  stets  wird  die  Zeit  utiliter  berechnet.  Ulp. 
XXV1I1,  10.  11.  aui  omnes  intra  id  lempus  si  non  petierint  bonorum  pos~ 
sessionem,  sequens  gradus  adsnitlitur.  Dig.  XXX VIII,  9,  1.  1.  §  9.  10.  12. 
lost.  111,9,4. 
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Die  Wirkungen  des  Erwerbs  der  bonorum  possessio  bestehen 
darin  t  dass  der  bonorum  possessor  an  die  Stelle  des  Erblassers 
in  dessen  gesammte  Berechtigung  tritt,  aber  nicht  als  heres, 
sondern  loco  heredis, 1  und  dass  er  durch  Usucapion  vollständi- 
ges Eigenthum  an  dem  von  ihm  besetzten  Erbgut,  was  er  zu- 
erst in  bonis  hat,  erwirbt.  Gai.  III,  80. 

Als  Rechtsmittel  stehet  dem  bonorum  possessor  1)  das  inter- 
dictum  quorum  bonorum2  zu,  um  zum  Besitz  der  Erbschafts- 
sachen zu  gelangen ,  die  von  anderen  Personen  besetzt  waren. s 

2)  Der  Prätor  giebt  dem  bonorum  possessor  die  Klagen  des  Erben 
als  utiles  und  ebenso  gegen  denselben,  wie  wenn  er  Erbe  wäre.* 

3)  In  späterer  Zeit,  da  die  Gegensätze  zwischen  prätorischera 
und  civilem  Erbrecht  immer  mehr  ausgeglichen  waren  und  nach 
Untergang  des  ordo  iudiciorum  erhielten  die  possessores  auch 
die  possessoria  hereditatis  petitio,6  Dig.  V,  5, 1. 1.  2. 

Gittern  Kapitel. 

Verschiedene  Arten  der  bonorum  possessio 

I.    Bonorum  possessio  contra  tabulas.  6 

Die  Personen,  welche  ab  intestato  in  der  Gasse  unde  liberi 
stehen,  also  die  nächstberechtigten  Erben,  müssen  entweder  als 

1  Ulp.  XXVIII,  12.  heredes  qutdem  non  sunt,  $ed  heredis  loco  cotuh- 
tuuntur  beneficto  praetor is.  Ideoque  —  fictidis  actionibus  opus  est,  in  qut- 
bu$  heredes  esse  finguntur.  Gai.  III ,  26.  Ulp.  Dig  XXXVII,  1 , 1.  2.  Aehn- 
lich  Dig.  L,  17, 1.  117. 

•  t.  Savigny,  Z.  f.  R.  W.  V,  p.  1  ff.  VI,  p.  229—272.  und  in  8.  verro. 
Schriften  II,  p.  216—320.  Huschke,  Stud.  I,  p.  10  f.  Fabricius,  p.  158 ff. 
197  ff.  im  Rhein.  Mus.  IV,  p.  199  —  208.  Franck,  Notherbenr.  p.  98  ff. 
Leist,  1.  p.  306-396.   II ,  2 ,  p.  162— 217. 

1  Dig.  XL1II ,  2 ,  1.  1  pr.  ait  praetor:  quorum  bonorum  ex  edicto  meo 
Uli  posse$sio  data  est,  quod  de  kis  bonis  pro  kerede  aut  pro  posst stört 
possides,  possidereste ,  si  mkil  usucaptum  esset  (wenn  er  besitzen  würde, 
sofern  er  nicht  den  Besitz  durch  Usucapion  verloren  hätte) ,  quod  qm- 
dem  dolo  malo  fecislt,  uti  desincres  possidere  (wenn  er  doloser  Weise 
nicht  mehr  besitzt),  id  Uli  restituas.  Kürzer  Gai.  IV,  144.  Cod.  VIII, 2. 
C.  Th.  IV,  21.    S.  die  causa  Siliana  Cap.  11.  II. 

4  Gai.  IV,  32.  34.  III ,  32.  Ulp.  XXV111 ,  12.    Leist,  I ,  p.  293-306. 

•  Es  geschah  aber  nicht  erst  durch  Justinian ,  wie  Fabricius  glaubt, 
Rhein.  Mus.  IV,  p.  178  ff.  209  ff.  und  Bon.  poss.  p.  200  ff.  S.  Uusckke. 
Ree.  p.  1*)  f.  und  Leist ,  II ,  2 ,  p.  16—63. 

•  A.  Q.  Foerster,  de  bon.  poss.  liberorum  praeterit.  Vratislav.  1823 
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Erben  eingesetzt  oder  enterbt  werden.  Sind  sie  stillschweigend 
übergangen,  so  erlangen  sie  von  dem  Prätor  bonorum  posses- 
sio contra  tabulas  und  geben  denen  vor ,  die  im  Testament  ein- 
gesetzt sind.  Wenn  ihrer  mehre  sind ,  so  theilen  sie  nach  der 
Intestaterbfolgeordnung.  Zu  den  liberi  gehörten  sowohl  die  sui 
(leibliche  und  adoptirte),  als  die  emancipati,  die  im  Civilrecht 
von  allen  Ansprüchen  ausgeschlossen  waren  (natürlich  aber  mit 
Anwendung  der  Collation,  Dig.  XXXVII,  6. 1. 1.  pr.  1.  3.  §.  3.  s. 
p.  834.),  mit  Ausnahme  des  durch  Adoption  aus  der  Familie  her- 
ausgetretenen Sohnes  und  der  emancipirten  Adoptivkinder.1 
Durch  diese  b  p.  wird  das  Testament  nicht  ganz  aufgehoben, 
sondern  blos  rücksichtlich  der  Erbeseinsetzungen,  mit  Ausnahme 
der  den  cognatischen  Descendenten  und  Ascendenten  hinterlas- 
senen  Vermächtnisse.*  Die  testamentarische  Pupillarsubstitu- 
tion  und  die  Exheredation  blieben  in  Kraft.  * 

Auch  bei  Freigelassenen  gab  es  zu  Gunsten  des  Patrons  eine 
solche  bonorum  possessio.4  Ursprünglich  stand  es  dem  Liber- 
tus  frei,  seinen  Patron  im  Testament  zu  präteriren,  Gai.  III,  40. 
Der  Prator  fand  dieses  unbillig  und  verlieh  dem  Patron  c.  t.  b.  p. 
und  die  Hälfte  des  Nachlasses  als  Pflichttheil,  wenn  dem  Patron 
nichts  oder  weniger  als  die  Hälfte  vermacht  war,  vorausgesetzt, 
dass  der  Libertus  nicht  etwa  leibliche  Kinder  eingesetzt  hatte. 6 
Die  Söhne  des  Patrons  hatten  dasselbe  Recht  wie  der  Vater, 


Schilling,  Bern  p.  206  ff  r.  Tigerelröm,  R  G  p.  675  —  680.  Bluntschti, 
Erbfolge  gegen  den  letzten  Willen,  p.  60  — 117.  Francke,  Notberben- 
recht,  p.  121-166.    Lein,  II,  1,  p.  28— 249. 

»  Ulp.  XXVIII,  2-4.  XXII,  23.  Gai.  II,  125.  126.  129.  135—137.  Inst. 
II ,  13 ,  3.    Sehr  reichhaltig  sind  die  Dig.  h.  t.  XXXVII ,  4.  Cod.  VI ,  12. 

•  Dig.  XXXVII ,  6 ,  1. 1  pr.  1.8  pr  1.  8.  §.  2.  1  10.  §  1 .  Analog  hielt 
man  später  auch  die  den  Eltern  oder  Kindern  ertheiltc  Erbportion  auf- 
recht, Ulp.  Dig.  XXXVII,  5, 15.  §  6.  7.  Dig.  XXXVII ,  8 , 1.  7.  Lein,  II, 
1 ,  p.  127—138. 

•  Dig.  XXXVII ,  4, 1  8  pr.  §  8  ff.  1. 10.  §  5.  -  Justinian  erklärte  das 
Testament  bei  dieser  b.  p.  für  null,  Cod  VI,  28, 1.4.  111,28,  1.30.  und 
Not.  CXV.  gab  allen  Descendenten  das  Recht,  das  Testament  anzu- 
greifen ,  so  dass  die  c.  t.  b  p.  gewissermassen  aufgehoben  war. 

4  Vnterhohner,  in  Z.  f.  B.W.  V,  p.  84  ff.  Buschke,  ötudien  I,  p.  26 
—  bS     Francke ,  p  .  488  ff.    Dam ,  II ,  p.  56  ff. 

•  Gai.  III,  41.  Ulp.  XXIX,  1.  Auf  dieses  Recht  des  Patron  bezieht 
sich  Val.  Max.  VIT,  7,  6.  Dass  dieser  Anspruch  ausgeschlossen  war, 
wenn  der  Patron  die  Yeraprochene  operae  erhalten  hatte ,  s.  p.  601  f. 
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aber  die  Patrona  und  die  Töchter  erhielten  es  erst  durch  lex 
Papia  Poppaea  (vgl.  Cic.  Verr.  I,  48  ),  vorausgesetzt  dass  sie  das 
ius  liberorum  hatten. 1  Dieselbe  lex  erweiterte  das  Recht  des  Pa- 
tronus ,  wenn  der  Libertus  100000  Sesterzen  besass  (cen(enahns) 
und  weniger  als  drei  Kinder  hatte,  dergestalt,  dass  Jener  stets 
einen  Kopftheil  (virilis  pars)  erhielt.4 

Bei  den  weiblichen  Freigelassenen  war  ein  prätorischer  Schutz 
des  Patrons  nicht  nothwendig,  da  die  Liberta  ohne  die  auctori- 
tas  des  Patronus  nicht  testiren  konnte,  Gai.  I,  192.  111,43.  Als 
aber  lex  Papia  Poppaea  die  liberta  mit  vier  Kindern  von  der  legi- 
tima  tutela  des  Patron  befreite,  machte  sie  diese  Unbilligkeit 
dadurch  wieder  gut,  dass  sie  dem  Patron  stets  Kindestheil  zu- 
sprach.8 Die  Söhne  und  Enkel  des  Patrons  haben  dasselbe  Recht, 
Ulp.  XXIX,  4.  Gai.  III,  45—47.  Die  Patrona  einer  Liberta  konnte 
durch  ein  Testament  derselben  deren  Nachlass  verlieren,  bis  die 
gen.  lex  der  Patrona  mit  dem  ius  liberorum  c.  t.  b.  p.  gab.4  Aus 
der  späteren  Zeit  sind  von  Bedeutung  Nov.  Val.  III,  und  Justi- 
nians  Aenderungen.  5  Der  Parens  manumissor  hat  ebenfalls 
c.  t.  b.  p.  auf  die  Hälfte  und  wenn  der  Sohn  turpes  personae  ein- 
setzte, auf  das  Ganze.6 


1  Ulp.  XXIX  ,  5.  6.  Gai.  III ,  50.  UnterHoUner,  p.  39  ff.  108  f.  Dage- 
gen Huschhe,  p.  33—44. 

«  Gai.  111,42.  Inst.  III,  7,  2.  Damit  der  Patron  diese  Rechte  nicbl 
etwa  durch  dolose  Veräusserung  inter  vivos  einbüsst,  hat  er  die  actu 
Fapiuna  bei  vorhaudenem  Testament,  bei  Intestaterbfolge  aber  die  rneü» 
Cahisiana  auf  die  Hälfte  der  veräusserten  Gegenstände,  Dig.  XXX VIII, 
5, 1. 1  pr.  §.  21.  1.  3.  §.  3.  UnterhoUntr,  p.  101  ff.  —  Dieses  Recht  auf  eine 
civilis  pars  gab  die  lex  der  freigebornen  mit  3  Kindern  versehenen 
patrona,  der  patrona  liberta  nicht,  Gai.  III,  50  Ulp  XXIX,'. 

3  Ulp.  XXIX  ,3.  Gai.  111,44.  I,  192.  UnterkoUntr ,  p.  106  ff.  Uusckkt, 
p.  28-33. 

•  Gai.  III,  52.  Ueber  die  Kinder  der  patrona  s.  Gai.  III,  53.  V* 
terholtner,  p.  45  ff.    Husckke ,  p.  47  ff. 

•  Dieser  verfügt,  dass  der  Erblasser,  welcher  weniger  als  100  au- 
rei  besass,  unbeschränkte  Testirfreiheit  habe  und  den  Patron  ^ao: 
übergehen  könne.  Besitzt  der  Erblasser  mehr  als  100  aurei  und  kei* 
leiblichen  Kinder,  so  erhält  der  Patronus  oder  die  Patrona  oder  deren 
Kinder  Anspruch  auf  ein  Drittheil  des  Nachlasses  durch  c.  t.  b.  p.,  In**. 
111,7,3.  Cod.  VI,  4,  4. 

•  Ein  altes  Beispiel  s.  Val.  Max.  VII,  7, 5.  Dig.  XXXVII,  12,  L  3  pr 
Inst.  1,12,  6.  Nov.CXV. 
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II.  Bonorum  possessio  secundum  tabulas.1 

Die  im  Testament  eingesetzten  wurden  zu  dieser  possessio 
zugelassen,  wenn  kein  suus  und  praeteritus  da  war,  welche  die 
contra  tabulas  bonorum  possessio  hätten  beanspruchen  können.2 
Die  Prätoren  verlangten  nicht  alle  Förmlichkeiten  des  Civiltesta- 
ments  und  veranlassten  dadurch  das  s.  g.  prätorische  Testament, 
s.  p.  790.  Die  erste  Erwähnung  findet  sich  in  dem  Provincial- 
edikt  des  Verres. 3  Eine  Hauptanwendung  dieser  bonorum  pos- 
sessio fand  in  der  weiteren  Entwicklung  dieses  Instituts  statt, 
wenn  das  Testament  nach  Civilrecht  ungültig  war,  aber  die  prä- 
torischen  Erfordernisse  hatte,  z.  B.  wenn  ein  Formfehler  vorge- 
kommen ist. 4 


1  Francke,  Nothcrbenr.  p.  96—120.    Fabricius,  p.  106—144.  /.«,#, 

I,  p.  143—200.  II,  l,  p.  250—298. 

*  Ulp.  Dig.  XXX VII,  11,  I.  2  pr.  aequissimum^ordinem  praetor  sectttus 
est.  Valuit  enim  primo  ad  liberos  bonorum  possessionem  contra  tabulas  per- 
tinere,  mox,  si  inde  non  sit  occupata ,  iudicium  defuncti  sequeitdum.  Ex- 
tpectandi  igitur  liberi  erunt  — .  Quodsi  tempus  fuerit  finitum  —  tunc  re- 
eertetur  bonorum  possessio  ad  scripta*.  Nach  den  eingesetzten  Erben 
wird  die  bonorum  possessio  den  substttuti  deferirt,  gauz  wie  die  here- 
ditas,  Dig.  XXXVII,  11, 1.2.  §  4.  5.  8.  XXVIII,  3, 1.  12  pr. 

*  Cic.  Verr.  1 ,  46.  si  de  kereditate  ambigitur  (Ucberschriftsworte  des 
Edikts,  wenn  über  die  Erbschaft  Zweifel  vorhanden  sind)  et  tabulae 
testtsmenti  non  minus  muttis  signis  quam  e  lege  (d.  i.  nach  dem  üblichen 
Civilrecht,  oder  nach  dem  prätorischen  Edikt)  oport et  (nemüch  7)  ad  me 
profe.rentur,  secundum  tabulas  testamenti  potissimum  possessionem  oder  (nach 
den  meisten  Mss. )  kereditatem  dabo  (nicht  das  Civilerbrccht ,  sondern 
den  Besitz  der  Erbschaft  werde  ich  hauptsächlich  dem  Testamentserben 
geben,  d.h.  nicht  ganz  unbedingt,  sondern  mit  vorbehaltener  Unter- 
suchung und  Wahl).  Gai.II,119.  Ulp  XXVIII,  5.  Quint.  V,  14 , 15.  Vgl. 
Fabriesus,  p.  34.  Leist,  I,  p.  122  ff  Der  Prätor  war  auch  nicht  unbe- 
dingt verpflichtet,  die  b.  p.  secundum  tabulas  zu  geben,  sondern  er  be- 
rücksichtigte die  Dignität,  Val.  Max.  VII,  7,  6.  7.  S.  dagegen  Leist,  p.  140  f. 

*  Dergleichen  sind  Mangel  der  Nuncupation  oder  Mancipation,  oder 
Unfähigkeit  einen  vollgültigen  letzten  Willen  abzufassen,  z.  B.  wenn 
eine  Frau  ohne  des  Tutor  Auctoritas  testirt  hatte,  wenn  der  Testator 
die  Testamentifactio  zwar  verloren  hatte  (z.B.  durch  Verlust  der  Li- 
bertät  oder  Civität  durch  Adoption),  aber  zur  Zeit  seines  Todes  wie- 
der besass,  Ulp.  XXVUI.6.  XXIII,  6.  Gai.II,  147.  149.  Dig.  XXXVII, 

II,  1. 1.  §.8.9.  Was  die  erwähnten  Frauentestamente  betrifft,  so  galten 
diese  zn  Cic.  Zeit  noch  nicht,  Top.  4.,  wo  er  hinzusetzt,  dass  sonst 
auch  die  Test,  der  Kinder,  Sklaven  und  Verbannten  zur  hon.  pots.  be« 
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In  Rücksicht  auf  die  zu  Erben  Eingesetzten  bestand  inso- 
fern eine  grössere  Freiheit,  als  jeder  Postumus  (auch  der  alie- 
nus)  eingesetzt  werden  konnte,  s.  p.  784.  1  Wenn  mehre  Te- 
stamente existiren ,  so  gilt  das  neueste;  wenn  sie  gleichzeitig 
sind,  so  gelten  sie  zusammen  als  ein  letzter  Wille,  Ulp.  Dig. 
XXXVII,  11,  1.  11.  §.6.  Diese  bonorum  possessio  war  anfangs 
nur  dann  cum  >r,  wenn  kein  Civilerbe  da  war,  welcher  dem  pos- 
sessordie  bona  wieder  entziehen  konnte,  Gai.  II,  148,  bis  Cara- 
calla  dieses  änderte,  s.  p.  790.  Seitdem  schloss  der  prätorische 
Erbe  den  civilen  Erben  aus.  Doch  ging  der  Erbe  aus  einem  Ci- 
viltestament  immer  noch  vor.2  Justinians  Veränderungen  der 


rechtigen  würden.    Zu  Gaius  Zeit  gab  der  Prfttor  bonorum  possessio 
nach  einem  solchen  Testament,  si  nemo  tit ,  ad  quem  ab  intestato  tvre 
Ugitimo  pertineat  Heredität ,  relut  frater  eodem  patre  natu$  out  patntms  amt 
fralris  filins.  Eine  zweite  Bedingung  war,  dass  die  Frau  nicht  etwa  in 
der  legitim a  tutela  des  Vaters  oder  Patrons  stand ,  denn  die  Rechte 
dicecr  Personen  konnten  durch  das  Testament  nicht  beeinträchtigt  wer- 
den ,  Gai.  II,  119—122.  (denn  die  Tutel  der  Agnaten  war  schon  duren 
lex  Claudio  aufgehoben  worden ,  s.  p.  536  ).  —  Mit  dieser  Frage  hängt 
die  causa  Siliana  zusammen,  Cic.  ad  div  VII,  21.    Turpilia  hatte  — je- 
denfalls ohne  vorhergehende  coemtio,  naturlich  also  auch  ohne  tutoris 
auetoritas,  ein  Testament  gemacht.    Ihr  Erbe  P.  Silius  hatte  sich  bo- 
norum possessio  geben  lassen,  aber  die  Intestaterben  bestreiten  »ein 
Recht  und  es  fragt  sich,  ob  P.  Silius  ohne  Gefahr  mit  den  Gegnern 
die  sponsio  eingehen  könne :  ni  bonorum  Turpiliae  po$tes$ton*m  Q.  Cmtpio 
praetor  ex  edicto  suo  mihi  (Silio)  dederit.    Die  bedeutendsten  Juristen 
meinen,  dass  Silius  nicht  durchkommen  werde;  nur  Trebatius  war  an- 
derer Ansicht,  muss  sie  aber  aufgegeben  haben,  da  Cic.  in  der  an  den 
Trebatius  gerichteten  Topik  den  obigen  Satz  unbezweifelt  hinstellt 
HuMckke,  de  causa  Siliana.  Rost.  1824.  und  Studien  I,  p  1—  24.  r.  Sm- 
»tjuy,  verm.  Schriften  I,  p.  285  ff. 

•  Dig.  XXXVII,  11.  1  3.  und  Inst.  III,  9  (10)  pr.  Die  Einsetzung 
eines  Postumus  erzählt  Plin.  h.  n.  VII ,  5, 4. ,  wo  die  Vormünder  des  als 
primus  heres  eingesetzten  Postumus  die  bonorum  possessio  nach  de» 
Testament  erhielten,  nicht  der  secundus  heres,  obwohl  die  Frau  erst 
im  13.  Monat  entbunden  worden  war.  Andere  Erklärungen  dieser  Stelle 
s.  Fabricius,  p.  22  f.  und  llvschke,  Ree  p.  8  f. 

*  Gai.  II,  149.  it  polest  ab  iit  (von  den  prätorischen  Erben)  her**- 
tatern  atocare.  Der  prätorische  Erbe  aber  behielt  dann  gegen  eine» 
solchen  aus  einem  früheren  Civiltestamente  berufenen  Erben  die  Erb- 
schaft, wenn  er  zugleich  Intestaterbe  des  Verstorbenen  war,  Dig.  XXVHl 
8,1.2.  Francke,  Notherbenr.  §.  7.  Atrien»,  p  113  ff.  Hu.chke,  Ree. 
p.  22  f 
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Testamentsform  hatten  insofern  Einfluss ,  als  die  b.  p.  nun  nicht 
mehr  wegen  eines  Formfehlers  eintreten  konnte.  In  wenigen 
Fällen  wurde  ein  iure  civili  nichtiges  Testament  durch  bonorum 
possessio  zur  Geltung  gebracht. 

DI.  Bonorum  possessio  intestati. 1 

Ist  ein  Testament  nicht  vorhanden,  so  berief  der  Prator  die 
nächsten  Intestaterben 2  und  stellte  folgende  Erbordnung  fest. 
I.  Bei  Freigebomen  waren  vier  Gassen  berufen  :  1)  bonorum  pos- 
sessio unde  liberi.  Die  Kinder  sind  dieselben  wie  bei  contra 
tabulas  b.  p. 8  Die  Nähe  des  Grades  giebt  den  Vorzug.  Also 
wurden,  wenn  der  Erblasser  seinen  Sohn  emancipirt,  dessen 
Kinder  aber  in  seiner  Gewalt  behalten  hatte ,  die  civilen  heredes 
legitimi  (die  Enkel)  von  dem  prätorischen  Erben  (dem  emancipir- 
ten  Sohn)  ausgeschlossen,  Dig.  XXXVII,  4, 1. 1.  §.  1.  1.  4.  §.  1. 
1.  6.  §.  1.  Unter  Hadrian  wurde  dieses  dahin  geändert,  dass  def 
Sohn  die  eine,  die  Enkel  die  andere  Hälfte  des  Nachlasses  erhal- 
ten sollten.  Diese  Bestimmung  h.  edictum  de  coniuttgendis  cum 
emancipato  liberis  eius,  Dig.  XXXVII,  8, 1. 1.  pr.  §.  1. 1. 3.  —  2)  unde 
legitimi  d.  h.  die  schon  nach  den  XII  Tafeln  geltenden  Civilinte- 


»  ».  Tigerstrom,  p.  666  ff.  Dam ,  II,  p.  60  ff.  Leist,  I,  p.  200  —  213. 
II,  1,  p.6-28. 

•  Cic.  Verr.  I,  44.  posteaquam  ius  praetorium  constitutum  est,  semper 
hoc  iure  usi  sumus:  si  tabulae  testamenti  non  proferrentnr .  tum  uti  quem- 
que  potissimum  heredem  esse  oporteret ,  si  is  intestatus  mortuus  esset,  ita 
secundum  eum  possessio  darrt  ur.  —  im  re  tarn  usitata  satis  est  ostender e 
omnes  antra  ius  ita  dixisse  et  hoc  vetus  edictum  translaticiumque  esse. 
Diese  Worte  Cicero's  enthalten  ganz  im  Allgemeinen  das  Princip,  wel- 
ches der  Prätor  bei  Intestaterbfällen  befolgte,  nemlich  dass  proximus 
qutsque  pot.  berufen  werde,  d.  h.  hauptsächlich  allemal  der  Nächste, 
die  Kinder,  die  nächsten  Agnaten,  die  Cognaten.  —  Uebrigens  wirft 
Cicero  dem  Verrea  vor,  dass  er  das  Edikt  nicht  wie  gewöhnlich  ab- 
gefasst,  sondern  erklärt  habe,  er  wolle  die  possessio  dem  geben,  9111 
se  dteat  heredem  esse,  und  dass  er  dieses  aus  Privatrücksicht  gethan 
habe,  um  willkürlich  wählen  zu  können,  Cic.  Verr.  1 , 46. 

•  Dass  diese  Classe  zu  Cicero's  Zeit  noch  nicht  existirte,  sondern  erst 
der  späteren  Cntwickelung  angehört,  ist  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
von  Fabricius,  p.  32  ff.  und  Leist,  I,  p.  138  ff.  201  ff.  8.  übrigens  dage- 
gen Uuschke,  Ree.  p.  16 f.  ülp.  XXVIII,  8.  Gai.m,  26.31.  II,  136  f. 
Dig  XXVTII  ,6,1.1.$.  5—7.  1.  4.  Inst.  III ,  1 , 10. 11. 

Hein's  röm.  Privatrecki.  M 
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staterben ,  sui,  agnati  proximi, 1  c&nsanguinei,  endlich,  wenn  diese 
mangeln,  die  gentiles.%  Wenn  sich  auch  diese  nicht  melden,  so 
folgen  3)  unde  cognati  d.  h.  alle  leiblichen  oder  juristischen  Co- 
gnaten  des  Erblassers,  aber  nur  bis  in  den  6.  Grad  und  von  dem 
7.  Grad  der  ex  sobrino  sobrinaque  natu*  natave  (Ururenkel). 3 
Die  vierte  und  letzte  Classe  ist  unde  vir  et  uxor ,  so  dass  nun 
jeder  aus  einem  iustum  matrimonium  (unterlassene  Ehegatte 
Erbschaftsansprüche  hat,  Dig.  XXXVIII,  11. 

IL  Die  Intestaterbfolge  der  Freigelassenen  ist  sehr  verwickelt 
und  vielfach  bestritten.4  In  der  1.  Classe  erbten  die  sui,  gerade 
wie  bei  den  Freigebornen.  *  2)  unde  legitimi,  die  Civilintestat- 

1  Auf  diesen  Grad  bezieht  sich  wohl  auch  die  bonorum  possessio, 
welch«  Verres  dem  C.  Annius  als  Agnaten  des  verstorbenen  P.  Annius 
(auch  als  heres  secundus  eingesetzt)  verleiht,  mit  Zurücksetzung  der 
ersten  Testamentserbin ,  der  Tochter  des  Erblassers,  welche  Verre* 
seinem  Edikt  zufolge  verwarf  (mit  Rücksicht  auf  lex  Voconia).  Cic.  Verr. 
1,41—44.    Andere  Erklärung  s  Fabricius,  p.  83— 88. 

*  Gai.  III,  28.  84.  Dig.  XXXVIII ,  7 ,  1.  2,  f.  4.  I.  8.  Cic.  Verr.  1 ,  46. 
sagt ,  dass  nach  dem  To<le  des  Minucius  die  possessio  der  gens  Miou- 
cia  halte  gegeben  werden  müssen,  aber  ein  angeblicher  Testaments- 
erbe  kam  zuvor,  obwohl  er  kein  Testament  zeigen  konnte.  Leist,  p. 
206—213. 

*  Hier  werden  berufen  die  Agnaten ,  die  auch  als  Cognaten  ange- 
schen wurden ,  alle  nicht  agnatische  Verwandte  und  die  Agnati  onen 
(fominae  agnatae),  welche  von  der  Clvilintcstaterbschaft  ausgeschlossen 
vÄ.rcn.  Andeutungen  s.  Cic.  p.  Clu.  60.  15.  Ulp.  XX VIII ,  9.  etiam  agnati 
capite  deminuti,  nam  licet  legitimum  tu»  agnationis  —  amiserint ,  natura 
tarnen  cognati  manent.  Gai.  III,  27— 31.  Dig.  XXXVIII ,  8.  Inst.  III,  6.  7. 

4  Die  Hauptstelle ,  welche  sich  zugleich  mit  auf  die  Freigeboreneo 
bezieht,  ist  Ulp.  XXVIII,  7.  intestati  datur  bonorum  possessio  per  Septem 
gradus:  primo  gradu  liberis;  secundo  legitimis  keredibus;  tertio  proitmu 
cognatis;  quarto  familiae  patroni;  [quinto]  patrono ,  patronae  item  Hberis 
[parentibus\ve  patroni  patronaete;  sexto  n'ro,  uxori;  septimo  cognatis  ma- 
numissoris,  quibus  per  legem  Furiam  plus  mille  asses  capere  licet:  et  n 
nemo  sit,  ad  quem  bonorum  possessio  pertinere  possit ,  aut  sit  quidem ,  ttd 
ius  suum  omiserit,  populo  bona  deferuntur  ex  lege  Julia  caducana.  Go- 
schen, in  Hugo's  Magaz.  IV,  p.  257  — 358.  UnterkoUner ,  in  Z.  f.  B.W. 
V,  p.  56—84.  Husckke,  Studien  I,  p.  68-133.  156-1C7.  gegen  Göschen 
und  VnterhoUner ,  und  im  Rhein.  Mus.  VI,  p.96ff.  Hugo,  R.  G.  p.  W 
Dan» ,  II ,  p.  63  ff.    Walter ,  II ,  p.  273  ff. 

*  Mit  der  Modifikation,  dass  der  Patron  die  Hälfte  der  Erbschaft 
beanspruchen  darf  (Gai.  III ,  41.) ,  wenn  die  sui  nicht  durch  Geburt  sui 
waren,  sondern  Adoptivkinder  oder  Frau  iu  manu,  Dig.  XXXVII.  8, 
1 1  pr.  f.  14. 15. 
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erben,  a)  die  sui  des  libertus  und  die  Kinder  der  liberta,  b)  der 
patronus ,  die  patrona  und  deren  Kinder,  c)  die  Gentiles. 1  3)  unde 
cognati  d.  h.  die  nach  der  Freilassung  geborenen  Descendenten 
des  Erblassers,  denn  die  servilis  cognaüo  gilt  juristisch  nicht  als 
solche.  Ulp.  XII,  3.  s.  p.568.  Justinian  Hess  auch  die  vor  der  Frei- 
lassung gebornen  Descendenten  zu,  Inst.  III,  6, 10.  4)  tanquam 
(oder  tum  quem)2  ex  familia.  Dieses  sind  die  Agnaten  des  Patrons 
und  dessen  Kinder  als  jdiejen igen ,  denen  das  Vermögen  des  Pa- 
trons vollständig  zugefallen  sein  würde,  wenn  dasselbe  nicht 
durch  die  Freilassung  eine  Schmälerung  erlitten  hätte.  5)  Pa- 
tronus, patrona  und  deren  liberi  oder  parentes.*  6)  unde  vir  et 
uxor,  der  überlebende  Ehegatte  des  Libertus,  Inst.  III,  9,  3. 
7)  unde  cognati  manumissoris  d.  h.  die  Cognaten  des  Patrons,  Vat. 
Fr.  301.  Die  hauptsächlich  leitenden  Gedanken  bei  dieser  Clas- 
sificirung  waren4  1)  die  neue  Familie  des  Libertus  geht  der  Fa- 
milie des  Patrons  vor,  wie  die  ersten  Classen  zeigen,  2)  die 
civilrechtlichen  Erben  haben  stets  den  Vorzug  vor  den  präto- 
'  nach  berechtigten  Cognaten  (vgl.  Classe  2.,  3.  und  7.),  3)  hinter 

1  Durch  capitis  deminutio ,  welche  das  agnatische  Verhältniss,  dem 
auch  das  des  Patron  und  der  Freigelassenen  analog  ist,  auflöst,  hört 
dieses  civilrecbtliche  8uccessionsrecht  auf,  ülp.  XXVII,  5.  Gai.  111,51. 
Dig.  XXX  VIII ,  7,  1. 1.  1.2.  §  1.  XXXVIH,  2,  1.  42  pr.  -  Bei  der  Beer- 
bong  eines  aus  dem  Mancipium  Manumittirten  gingen  die  s.  g.  decem 
persona*,  d.  i.  die  zehn  nächsten  Cognaten  desselben,  dem  Patron  vor, 
Inst.  III ,  9  (10),  3. 

•  Cuiaciut  emendirt  tum  quem,  lluschke  (p.  94^-121.  von  der  4.  u. 
7.  Classe)  erklärt  p.  101  ff.  tanquam  als  Anfang  des  Edikts:  tanquam  ex 
famiita  patroni  patronaete  —  non  exisset  etc.  Vielleicht  waren  hier  auch 
die  Gentilcn  noch  einmal  berufen,  Coli.  XVI,  9.  Theoph  111,7,3.  Inst. 
III ,  9  ,  3.  5.    Götchen ,  p.  267—299.    ünterhohner ,  p.  63  ff. 

•  Ülp.  a.  a.  0  und  Collat.  XVI,  9,  l.  Inst.  III,  9,  3.  5.  und  Theoph. 
(unrichtig).  Es  ist  der  Patron  des  Patron  zu  denken,  wenn  nemlich 
der  erbberechtigte  Patron  des  zu  beerbenden  Freigelassenen  selbst  ein 
Freigelassener  war.  Ausser  dem  Patron  und  der  Patrona  sind  auch 
deren  patronats  berecht  igten  Kinder  berufen.  Unter  Parentes  sind  die 
freilassenden  Eltern ,  welche  ihren  Sohn ,  der  selbst  Patron  des  zu  be- 
erbenden Libertus  war,  emaneipirt  hatten,  zu  verstehen,  denn  hier  ist 
nur  der  parens  manumissor  patronatsberechtigt.  Dass  diese  Classe  auf 
dem  Patronatsrecht  über  den  Patron  beruht ,  erkannte  Göschen ,  a.  a.  O. 
p. 299— 356.  Husckke,  p.  59— 94,  Dan*,  p.  66  f.  Unwahrscheinlich  tfn- 
terhoUner ,  a.  a.  O.  p.  67—75.  82  f. 

«  Rudorf ,  bei  Puchta  HI ,  p.  280  f.    Uuschke ,  p.  99  ff.    Dan»,  p.  63. 
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den  Cognaten  treten  die  Affinen  zurück  und  von  diesen  ist  nur 
der  überlebende  Gatte  des  -Erblassers  berechtigt.  In  der  spate- 
ren Zeit  werden  die  Beschränkungen  der  Angehörigen  des  Liber- 
tus  gegenüber  dem  PatrGnatsrecht  immermehr  beseitigt. 1 


Sechstes  Buch. 

Actionenrecht.* 
Die  Einrichtung  der  Staaten  gestattet  den  Staatsbürgern  Aus- 


1  Theodosius  und  Valentinian  bestätigten  zwar  da«  Erbrecht  des 
Patrons,  entzogen  es  aber  den  Erben  des  Patrons,  wenn  der  Libertus 
Descendenten  besass  und  Hessen  ihnen  den  Anspruch  auf  die  Hälfte, 
wenn  der  Libertus  freie  Eltern  und  Geschwister  hatte,  Nov.  Valent.  IIL 
Justinian  beschränkte  das  Patronatsrecbt  noch  mehr,  Cod.  VI,  4,  1.  4. 
Auch  hörte  durch  ihn  die  4.,  5.  und  7.  Classe  ganz  auf,  Inst  111.9(10), 
5.  6.  Hatte  der  Libertus  keine  leiblichen  Kinder,  so  blieben  Patronus 
und  Patrona  erbberechtigt ,  dann  deren  leibliche  Kinder ,  endlich  deren 
Seiten  verwandte  bis  zum  6.  Grade. 

•  Die  Auffindung  des  Gaius  war  für  diese  Lehre  Epoche  machend, 
■o  dass  alle  vor  diesem  Ereigniss  geschriebenen  Bücher  sehr  mangel- 
haft sind,  z.B.  F.  Pölich,  bist,  fori  Rom.  ed.  P.  Broidaeus.  Duac  1572. 
zuletzt  1691.  C.  Stgonü  de  iudieiis  libri  III.  Bonon.  1574.  Neu  v../.  0. 
Gran.  Hai.  1715.  und  in  Opp.  V.  C.  Brett  ordo  perantiq.  iudic.  Paris  1604. 
C.  CeUarti,  de  processu  iur.  Rom.  Hai.  1698.  Viteb.  1733.  Heinect  synt. 
S.  657  —  741.  Nach  Gaiu$,  dessen  4tes  Buch  von  E.  Dupont  (Lugd.  Bat. 
1822.),  A  G.  titffier  (Berol.  1827)  und  theilweise  von  Bmtekke  (s.  p.  81.) 
commentirt  worden  ist,  sind  ausser  mehren  wichtigen  an  den  betref- 
fenden Stellen  angeführten  Büchern ,  folgende  Werke  über  den  ganzen 
Prozess  erschienen  :  Zimmern ,  röm.  Civilproz.  Hcidelb.  1829.  Bethmann 
Hollweg,  Gcrichtsverf.  und  Prozess  I.  Bonn  1834.  (eine  geist-  und  licht- 
volle Uebersicht  des  späteren  Prozesses ,  mit  vielen  Rückblicken  auf  die 
alte  Zeit;  der  Kürze  wegen  citire  ich  BU.  und  Z.  statt  Zimmern).  F  B 
Bonjeau,  traitl  des  actions.  Paris  II.  1845.  Lebastard  -  Dehsle ,  prCcis  de 
l'administr.  de  la  iustice  chez  les  Rom.  F.  L  Keller,  der  röm.  Civilproz. 
Leipz.  1852.  1865.  G.  W.  YVeUell,  Syst.  des  ord.  Civilproz.  Leipz.  1864. 
C.  G.  A.  v.  Scheurl,  Anleit.  z.  Studium  des  röm.  Civilproz.  Erlangen 
1865.  Schilling,  Inst.  II ,  p.  327  -  443.  Puckf,  Instit.II,  p.  1-260.  (p.  1 
—  286.)  Walter,  R.G.II,  p.  302  —  403.  —  Actio,  welches  Wort  eigentlich 
eine  Handlung  und  Thätigkeit  im  w.  S.  bezeichnet  (Dig.  XLYIU,  1, 1.  U 
ist  dann  2)  für  Verhandlung  gebraucht  worden,  z.B.  legis  actio,  3)  als 
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Übung  der  Selbsthälfe  nicht1  und  hat  dafür  Hülfe  verliehen 
durch  actiones,  d.  h.  durch  die  Mittel,  vermöge  deren  das  Recht 
der  Bürger  unter  einander  geltend  gemacht  werden  kann.  Cic. 
p.  Caec.  2.  Zu  diesem  Behuf  wird  der  Staat  durch  Behörden  « 
reprasentirt  (magistratus) ,  welche  die  von  den  Einzelnen  geltend 
gemachten  Rechte  schützen.  Bedingt  ist  die  Staatshülfe :  1)  durch 
die  Rechte,  die  der  Staatsverein  anerkennt,  2)  durch  die  Wahr- 
heit, d.  h.  die  Ueberzeugung,  dass  ein  Rechtsverhältniss  wirk- 
lich besteht,  dessen  Schutz  verlangt  wird.  Daher  ist  dieses  zu 
erweisen  {probare)  und  daraus  entspringen  die  prozessualischen 
Verhandlungen  (agere),  als  da  sind  die  Vorträge  der  Parteien, 
das  Vorlegen  von  Beweisen ,  die  Entscheidung  des  Staats  durch 
das  Organ  der  Richter,  und  zuletzt  sogar  thatsächliche  Hülfe 
(executio). 

Mit  Allem  diesen  macht  uns  das  Actionenrecht  bekannt,  wel- 
ches wir  in  4  Abtheilungen  behandeln ,  und  zwar  in  der  1)  Ab- 
theilung von  den  im  Actionenrecht  vorkommenden  Personen, 
2)  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  3)  von  dem  aussergewohn- 
lichen  Verfahren  {extra  ordinem) ,  4)  von  den  Rechtsmitteln ;  und 
bemerken  nur  im  Allgemeinen,  dass  das  römische  Actionenrecht 
von  den  ersten  Zeiten  seiner  Entstehung  bis  zum  Untergang  des 
römischen  Reichs  in  3  Hauptperioden  zerfallt.  Das  älteste  wenig 
bekannte  Verfahren  beruhte  auf  den  legis  actiones,  welche 
erst  allmälig  durch  die  Formulae  verdrängt  wurden.  Dieses  Ver- 
fahren war  auf  Trennung  der  richterlichen  und  Magistratsge- 
walt gegründet,  und  bestand  aus  der  einleitenden  Verhandlung 


eine  in  gewissen  positiv  vorgeschriebenen  Formalitäten  vorzunehmende 
Handlung,  um  das  streitige  Recht  geltend  zu  machen,  Prozessmittel, 
a)  im  w.  S.  jede  Rechtsverfolgung,  Ulp.  Dig.  XLIV,  7,  1.  37  pr.  XLIV, 
1,1. 1.  b)  im  e.  S.  die  Klage ,  unterschieden  von  anderen  Rechtsmitteln, 
Pauli.  Pig.  L ,  16, 1.  8.  §.  1.  III ,  3, 1.  36.  §.  2.  1.  39  pr.  c)  im  engsten  Sinne 
die  persönliche  Klage ,  Dig.  L,  16, 1. 178.  %.  2.  XLIV,  7, 1.  28.  4)  das  Klage- 
recht, ins  aclionit  Quint.  III ,  6,  73.  Cels.  Dig.  XLIV,  7,  1.  öl.  Inst.  IV, 
6,  pr.  5)  das«  Formular  von  Rechtsgeschäften ,  besonders  für  Prozessfor- 
meln, Cic.  de  or.  1,  57.  Hostilianae  actiones  I,  41.  Top.  17.  ad  Att.  VI ,  1. 
Dig.  1 ,  2 ,  1.  2.  §.  6.  7.  Ueber  actio  s.  H .  a  Vianen,  de  coneursu  act.  in  Oel- 
rich«  ,  nov.  thes.  I,  p.  261  f.  B.  Wind$eheid,  die  actio  des  röm.  Civilproz. 
Düeseld.  1856.  Bocking,  Pand.  I ,  p.  501  ff. 

»  Dig.  L,  17, 1. 176 pr.  IV,  2, 1. 13.  Rudorf  in  Z.  f.  g.  R.W.  VII,  p.  107 ff. 
Böckmg,  I .  P  490  ff. 
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vor  dem  Magistrat  (i*  iure)  und  aus  der  ausführlichen  Untersu- 
chung und  Entscheidung  vor  dem  Richter  im  htdicio).  Diese 
Trennung  ist  das  charakteristische  Merkmal  des  oräo  iudUionm 
ptivatorvm*  des  ordentlichen  Civilprozesses.  Die  3.  und  letzt« 
Veränderung  des  römischen  Gerichtswesens  erfolgte  allmälig 
vom  1.  Jahrhundert  n.  C.  an,  bis  der  alte  ordc  iudiciomm  prvta- 
torum  im  3.  Jahrhundert  gänzlich  abgeschafft  wurde  (durch  Dio 
cleüau,  Cod.  III,  3, 1.  2.)  und  dafür  ein  Verfahren  an  die  Stelle 
trat,  bei  welchem  der  Magistrat  selbst  untersuchte  uiui  ent- 
schied (ejciw  ördinem),  welches  bis  dahin  nur  ausnahmsweise 
geschehen  war.  Die  damit  verbundenen  Veränderungen  der  in 
lua  vocatio,  s.  Cap.  12.,  der  litis  conteatatio,  s.  Cap.  13.,  der  Exe 
kution«  s.  Cap.  14.,  nur  in  minder  wichtigen  Sachen  konnten 
iutUcfs  pedanei.  die  Stelle  der  alten  iudices  dati  vertretend,  statt 
des  Magistrats  entscheiden.  Sie  empfingen  aber  keine  Instruk- 
tionsformel, leiteten  den  Prozess  von  Anfang  bis  zu  Ende  udü 
waren  wirkliche  Gehülfen  des  Magistrats,  Cod.  III,  3. 1 

Erste  Abteilung. 

Von  den  Personen  des  Prozesses. 

8owie  das  ganze  Verfahren  in  zwei  Theile  zerfallt  in  mre 
(vor  dem  Magistrat)  und  in  iudicio  (vor  dem  Richter);  so  ist 
auch  das  Personal  zu  scheiden  in  Magistraten  und  richtende 
Privatpersonen. 

Magistratut. 

Die  höheren  Magistratus  hatten  von  jeher  vermöge  des  Im- 
perium auch  iuris  dictio,*  d.  i.  Civilgerichtsbarkeit ,  und  durften 


1  Die  richtige  Bedeutuug  (gegen  Howard,  cooi.  HI.  10.  uod  i-. 
p.50  ff.,  da&s  iud.  ped.  Municipalmagislrate  gewesen)  leigt  BU.  p.  135 
—  152  *us  Dig.  XXVI,  5,  1.4.  Der  Naaie.  entlehnt  von  den  $tUkw 
meSane».  beicichnet  nur  ihre  niedere  Stellung.  /Wy,  RE.lV.|t3tt£ 

•  Van  diesem  alten  ir.  S.  des  WorU  spricht  ülp.  Dig.  n.  1, 1  1.  •« 
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nicht  blos  richten  und  Richter  bestellen,  sondern  auch  andere 
Geschäfte  vornehmen  und  vor  sich  vornehmen  lassen  (wie  Adop- 
tion, Manumission,  Emancipation),  und  die  Privatverhältntese 
reguliren  durch  Verleihung  von  interdicta,  Ertheilung  von  bo- 
norum possessio ,  missio  in  bona  u.  s.  w.  Gegen  das  Ende  der 
Republik  wurde  die  richterliche  Gewalt  der  städtischen  Magi- 
strate sehr  beengt  und  nun  bot  sich  Veranlassung,  die  Befug- 
nisse zu  spalten  und  auf  verschiedene  Quellen  zurückzufuhren. , 
Es  bildete  sich  a)  ein  engerer  Begriff  der  iurisdictio  (die  soge- 
nannte contentiosa) ,  welche  blos  in  dem  eigentlichen  ius  dicere 
bestand,  d.  h.  die  Anordnung  des  Ordinarverfahrens,  ohne  legis 
actio  u.  s.  w.  b)  Daneben  bestand  die  iurisdictio  der  höheren 
Magistraten  in  der  alten  Weise.  Man  erkannte  aber  richtig,  dass 
die  Befugnisse  nicht  sowohl  in  der  speziellen  iurisdictio  lägen, 
als  vielmehr  in  dem  imperium  und  nannte  dieses  Imperium  mix- 
tum. 1  Ein  praktisch  wichtiger  Unterschied  lag  darin ,  dass  nur 
der  Magistrates,  welcher  imperium  mixtum  besass,  seine  Ge- 
walt ganz  oder  theil  weise  auf  andere  Personen,  Magistraten  wie 
Privaten ,  übertragen  (mandare)  durfte.  * 


et  in  Dossentonem  mittete  duviIIu  non  habentibut  iutores  conttituere  iudi- 
et*  Utigantihus  dare.  1.  2.  Ganz  dasselbe  Recht  hatten  die  hohen  Magi- 
straten der  unabhängigen  Städte  in  Italien.  Dagegen  die  Jurisdiction 
der  Aedilen  au  Rom  beschränkte  sich  lediglich  auf  Marktstreitigkeiten 
und  Polizeisachen ;  dass  man  aber  damals  schon  einen  Unterschied  ge- 
macht haben  sollte  zwischen  den  Befugnissen  der  iurisdictio  im  e.  8. 
und  des  imperium  ist  nicht  recht  glaublich.  Es  gab  nur  ein  imperium 
und  in  diesem  lagen  die  Competenzen  des  Feldherrn  und  Oberrichters 
vereinigt.  L.  Ckaronda*,  de  iurisd.  et  imp.  in  Otto  thes.  I,  p.  839 — 862. 
Z.p.6ff.  BH.  p.  36  f.  81  ff.  Heffler,p.  38  —  46.  Puchta,  p.  9  ff.  Keller,  p.6ff. 
Vgl.  Leist,  bon.  poss.  I,  p.  328  ff.  System  p.82  f.  Mommtm,  d.  Rechts- 
trage zwischen  Cäsar  u.  d.  Senat.  Bresl.  1867,  p.  3  ff. 

1  Ulp.  Dig.  II ,  1 ,  1.  4.  1.  3.  mixtum  est  imperium ,  cui  etiam  iurisdictio 
inest;  quod  (nemlich  z.B.)  in  danda  bonorum  possessione  consistit.  Juris- 
dietio  est  etiam  iudicis  dandi  facultas.  Die  mit  dem  imperium  mixtum  oder 
der  einfachen  iurisdictio  Ausgestatteten  durften  zufolge  besonderer  Be- 
leihung auch  einen  Vormund  bestellen  u.  s.  w.  s.  p.  617. 

*  Papin.  Dig.  h.  t.  I,  21 ,  1.  1  pr.  quaecunqne  tpectaltter  vel  lege  —  tri- 
buuntur  (also  z.  B.  tutoris  datio»,  mandata  iurisdictione  non  tränt feruntur ; 
quae  vero  iure  magistratus  competunt ,  mandari  pottunt.  §.  1.  1.2.  $.  1.  Dig. 
II,  1 , 1. 17.  Das  Mandiren  war  in  den  Provinzen  sehr  häufig  (an  Lega- 
ten und  Quästoren),  Cic.  ad  Att.  V,  21.  ad  dir.  II,  16.  p.  Lig.  1.  8uet. 
Caes.  7.  Dig.  1, 16,  1.  4.  f.  6.  1. 6. 1. 12. 18.  Auch  bekamen  die  Municipal- 
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Die  höheren  Magistraten  der  früheren  Zeit  waren  der  König, 
die  Consuln,  die  Prätoren,  die  Provinzialstatthalter,  die  städti- 
schen Magistraten ;  in  der  Kaiser  zeit  der  Kaiser  und  seine  Pra*- 
fecti  urbi  und  praetorio,  sowie  die  Prätoren,  später  die  Consu- 
lares  und  Juridici  für  Italien,  die  Statthalter. 

1)  Rex.  In  der  alten  Zeit  war  der  König  Richter  und  ent- 
schied theils  selbst,  theils  beauftragte  er  Privatpersonen.1  Von 
ihm  ging  die  ganze  Macht  (Liv.  II,  1.  IV,  3.),  also  auch  das  Rich- 
teramt über  auf  2)  die  Consules,  welche  ebenfalls  entweder 
selbst  entschieden  oder  Richter  beauftragten ,  Liv.  III ,  9.  Dion. 
VI,  24.  Vn,  34.  X,  1,  5.  7. 19.  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  16.  Deshalb  wurden 
sie  vor  Alters  auch  iudices  genannt,  Varro  1. 1.  VI,  88.  Liv.  III,  S5 ; 
die  interreges ,  äictatores  und  tribuni  militares  consulari  potestate 
hatten  als  die  höchsten  Magistraten  natürlich  dasselbe  Recht, 
sowie  die  Decemviri  legibus  scribendis;  3)  der  Praetor  erhielt  367 
v.  C.  die  gesammte  Jurisdiktion  in  Rom,  bis  247  v.  C.  der  Pere- 
grinenprätor  hinzutrat;*  4)  die  höchsten  städtischen  Magi- 
strate, wie  dictator,  praetor ,  duumviri  und  quatuorviri  iuri  di- 
cundo,  Orelli-Henzen  indices  p.  154  ff.  In  einigen  Orten  hatten 
Aediles  die  höchste  Stelle ,  also  auch  die  Jurisdiktion ,  aedihs  iuri 
die  u.  a.  Orelli  3787.  3979.  3433.  In  manchen  Städten  gab  es 
auch  praefecti  als  rechtssprechende  Magistratus.  3  Die  speziel-  . 


magistraten  Auftrag,  Dig.  XXXIX,  2,  1.  1.  Das«  der  Bevollmächtigte 
die  ihm  übertragene  Gewalt  nicht  Anderen  mandiren  darf,  versteht  «ich 
von  selbst.  Dig.  1 ,  21 , 1.  5.  1 , 17,  1.  12.  BH  .  p.  46  ff.  Puektu ,  p.  13  ff. 

1  Cic.  de  rep.  11,21.  V,  2.  Liv.  1,40.  Dion.  II,  9.  14.  IV,  36.  41.  III, 
78.  Zon.  VII,  8.  Dernburg,  krit.  Jahrb.  I ,  p.  469  f. 

*  Der  erste  hiess  nun  praetor  urbemu»  oder  urbis,  welcher  die  i*ru- 
dictio  tnter  tivet  in  der  Stadt  hatte,  Liv.  XXXIII,  21.  (ntriedictio  oder 
protineta  urbana,  Liv.  das.  26  u.  oft.  Dig.  I,  2,  1.2.  §.27.),  der  andere 
entschied  die  Streitigkeiten  der  Fremden  unter  sich  und  mit  den  Römern. 
Von  ihm  sagt  lex  Ruhr.  1,24.  34.  inter  ciret  et  peregrinos  tue  dicit,  auch 
lex  Servil,  und  Fest,  in  sacramentum  p.  347.  M.  Orelli-Henzen  n.  6428. 
Liv.  XXII,  36.  XXX11I,  36.  XLV,  12.  16.  Jurisdictio  inter  ptregrinos  s. 
Liv.XLI,21.  XL11.10.  31.  Sein  Amt  h.  peregrina  protincia,  »ort  oder 
iurisdictio,  Liv.  XXIII,  30.  XXIV.  44.  XXV,  3.  XXVII,  36.  XX VIII,  10. 
XXIX,  13.  XXX,  1.  Gell.  X, 6.  In  der  Kaiserzeit  wird  er  schlechtweg 
praetor  peregrinus  genannt,  Orelli  n.  2369.  2760. 3137.  6425.  Dig.  1,2. 1.2. 
§.  28.  üeber  das  Amt  selbst  s.  Cic.  de  leg.  III,  3.  Liv.  X,  22.  VII,  1. 
XXIII,  32.  u.  s.  w. 

•  a)  Vor  Alters  in  nahen  Colonien  und  Municipien,  welche  rV»#- 
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len  Bestimmungen  namentlich  rücksichtlich  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit enthielten  besondere  Regulative  oder  Städteord- 
nungen, leges  municipales  genannt,  welche  sowohl  im  Allgemei- 
nen als  für  einzelne  Städte  gegeben  wurden  und  manche  Ver- 
schiedenheit enthielten. 1 

fectnrae  Meggen ,  weil  ihnen  von  Rom  aus  praefecti  geschickt  wurden, 
Fest.  p.  233  M.  b)  in  späterer  Zeit  sclbstgcwählte  regelmässige  oder  aus- 
serordentliche (den  duumvir  in  Abwesenheit  vertretende)  praefecti  iuri 
dicundo,  Orelli  4942.  3868.  3871  f.  4041.  u.  8.  w.  BH.  120  ff.  C.  G.  Loren»,  de 
dict.  lat.  Grim.  1841.  de  praetor,  munic.  1843  deaedil.  munic.  1847.  Pauly, 
R.  E  IV,  p.  1441  ff.  VI,  p.  8  f.  A.  W.  lumpt,  corament.  epig/aph.  Berol. 
1850.  50-66.  p.  71-192.  Becker-Marquardt,  Alt.  III,  1,  p.  350-364. 
Tk.  Mommsen,  Stadtrechte,  p.  415  — 452.  Ehe  die  italischen  Städte  in 
den  römischen  Staatsverband  eintraten,  waren  diese  Magistraten  natür- 
lich ganz  unbeschränkt.  Als  sie  römische  munieipia  geworden  waren, 
hing  die  Jurisdiktion  von  den  Bedingungen  ab,  unter  denen  sie  aufge- 
nommen waren.  Sic  Flacc.  p.  135  Lachm.  Die  unterthänigen  Städte  ver- 
loren die  eigene  Gerichtsbarkeit  gänzlich  (die  oben  gen.  praefecturac) ; 
die  anderen,  welche  ihr  eignes  Gemeinwesen  behielten,  behaupteten  sich 
auch  in  dem  Besitz  der  Gerichtsbarkeit  Eine  Beschränkung  derselben 
schien  die  wachsende  Macht  und  Grösse  Roms  zu  erheischen  und  als 
90  v.  C.  durch  lex  Julia  die  Städte  massenweise  Municipja  geworden 
waren  ,  bildeten  sich  besondere  Regeln.  Die  iwi$dictio  contentiosa  wurde 
allen  gelassen  und  blieb  ihnen  für  immer  (Sic.  Flacc.  p.  135  Lachm.  Orelli 
n.  2489  ),  aber  die  Geschäfte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (die  legis 
actio)  gehörten  der  Regel  nach  vor  den  Prätor  der  gemeinsamen  Metro- 
polis, ausser  wenn  sie  ausnahmsweise  einzelneu  Orten  gelassen  wurden. 
Pauli.  II,  25,  4.  Nach  Puckta,  Z.  f.  gesch.  R.  W.  X,  p.  204.  beginnt  die 
Beschränkung  der  Municipaljurisdiktion  mit  lex  Rubria,  nach  Saciyny 
B.  R.  im  M.  A.  I ,  p.  55.  u.  BH.  p.  12.  mit  Hadrian  oder  Marc.  Aurelius. 
Letzteres  war  nur  ein  weiteres  Stadium. 

»  Dig.  L,  1,  1.25.  L,  3,  1.1  pr.  L,  4,  1.1.  §.2.  1. 11.  §.1.  L,  6,  1.6. 
$.  1.  Cod.  VIII,  49, 1  1.  tab.  Heracl.  1. 85.  Hygin.  p.  118.  Front,  p.  18  Lachm. 
Eine  solche  Ordnung  erhielt  Putcoli  durch  Sulla,  Plut.  Sull.  37.,  eine 
allgemeine  Städteordnung  war  lex  Julia  municipali$  45  n.  C  (s.  p.  13  f.), 
2  Jahre  darauf  kam  lex  Rubria  für  Oberitalien ,  welche  die  Jurisdiktion 
der  Municipalumgistraten  in  einigen  Sachen  auf  eine  gewisse  Summe 
beschränkte  (15000  Sest.  c  21.)  und  denselben  manches  gestattete,  was 
ihnen,  weil  sie  des  imperium  ermangelten,  eigentlich  versagt  war,  z.B. 
hinsichtlich  der  cautio  damni  infecti  und  der  Exekution,  c.  20.  21.  22. 
Später  erhielt  Concordia  ein  solches  Regulativ,  Frontoadamic.il,  11. 
und  Salpensa  und  Malaca  s.  p.  15.  imperium  und  potesta*  wird  den  Mu- 
nicipalmagistratcn  abgesprochen,  Dig.  XL VII,  10,  1.  32.  L,  1,  1.26pr. 
Also  hatten  sie  nicht  die  Befugniss  der  in  integrum  restitutio,  missio 
in  bona  u.  dgl.  Dig,  L ,  1 ,  I.  26.  f .  1.  (Bestellung  der  Vormünder  s.  p.  619.) 
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In  den  Provinzen  richteten  in  den  freien  Städten  (civitatet 
foederatae,  Kberae,  Uberae  et  immunes)  sowie  in  den  römischen 
Municipien  und  Colonien  die  städtischen  Obrigkeiten,  gerade 
wie  in  Italien.  Die  eigentlichen  Provinzialstädte  hatten  aber  eine 
durch  den  Statthalter  sehr  beschränkte  Jurisdiktion. 1 

Magistraten  der  Kaiserzeit 

Durch  imperium  und  tribunicia  potestas  wurde  der  Kaiser 
Oberrichter  und  entschied  sowohl  in  erster  und  einziger  Instanz, 
wenn  die  Parteien  sich  unmittelbar  sogleich  an  den  Kaiser  wand- 
ten (vermittelst  einer  svpplicatio  oder  HbeUus)  Cod.  I,  19.  20.21., 
als  wenn  die  Parteien  an  ihn  appellirten ,  Dig.  XLIX,  1  ff.  Dazu 
kam  noch  ein  dritter  Fall,  dass  Richter,  die  über  die  Entschei- 
dung einer  Rechtssache  schwankten ,  sich  mit  einer  relatio  oder 
amsultatio  an  den  Kaiser  wandten,  Dig.  XLIX,  1,  mehrm. ,  Cod. 
Th  XI,  29.  In  beiden  ersten  Fällen  hatten  die  ersten  Kaiser  oft 
selbst  zu  Gericht  gesessen.  *  Darauf  traten  ganz  allgemein  die 
schriftlichen  Entscheidungen  ein  durch  epistolae,  rescripta,  lite- 
r*f.  oder  decreta ,  p.  88  f.  Dabei  bedienten  sich  die  Kaiser  des 
amsitium  oder  consistorium ,  p.  90.  oder  sie  ernannten  einen  be- 
sondern iudex  delegatus  3 

  « 

Dieser  Zustand  blieb  bis  in  die  spatesten  Zeiten,  indem  nar  die,  fut 
fcu  kmus  modi  ius  est  Legisactionen  vornehm*»  lassen  durften,  Cod. 
vn.  1. 1  4.  VIII,  49, 1  1.6.  Aber  alle  hatten  die  Befugnisa,  Protokolle 
über  verschiedene  Rechtsgeschäfte  aufzusetzen.  Cod.  1,56.  1.2. 

•  Die  Statthalter  pflegten  gewöhnlich  ist  Winter  Gericht  tu  halten 
(Cic.  ad  Att.  V,  14.  15  Liv.  XXXIV,  48.)  und  schrieben  deshalb  amvtmtus 
aus  (convenlus  indicere,  agere,  Cic.  ad  Att.  V,  21.  in  Verr.  oft,  Caes.  b.g. 
I,  54.  VI,  44.  Vn,  1.  VIII,  46.  u.  s.  w.)  Dabei  richteten  sie  sich  nach 
dem  einheimischen  Recht,  nach  ihrem  Edikt,  und  nach  dem  römischen 
Provinzialgesetz.  S.  im  Allg.  Cic.  ad  Qu.  fr.  1 , 1 ,  7  f.  Cic.  Vcrrinae.  Paul*. 
R.  E.  VI,  p.  147  ff.  C.  A.  ChambtUan,  etudes  sur  l'hist.  du  droit  franc. 
Paris  1848,  I,  p.  480—  539. 

•  Suet.  Oct:  33.  Claud.  14.  Ner.  15.  Dom. 8.  Dio.  Caas.  LX,  4.  LXV1, 
10  LXIX,  7.  LXXVI,  17.  LXXV11, 17.  Plin.  ep.  IV,  22. 

•  Suet.  Oct.  33.  Orelli  4031.  Cap.  Ant  PhU.  10.  Dig.  XLIX,  3,  L  3. 
C.Th.  11,7,-1.1.  XI,  30, 1. 16.  11,1,1.9.  Cod.  1, 19, 1. 1.  1,22,1.1.2.  VII. 
63,  1.  2.  §.  1.  Solche  Delegirtc  [iudex  sacrarum  cognihonum  und  iudex  ex  de- 
legationibus  sacris ,  Orelli  60.  3185.  3191.  5584.  5587.  cognoserns  und  iudi- 
cata rice  saera,  Orellj  28.  1082.  1124.  1129.  1194.  2133.  6472.  6478..  oder 
cognoscens  ad  sacras  appeliationes  3151.  3183.)  entschieden  vorzüglich  in 
Appellationen  und  ihre  Gerichte  h.  sacra  auditorim,  Censorin.  d.  n.  15. 
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Der  oben  genannte praefectus praetorio, 1  ursprünglich  Befehls- 
haber der  Leibwache  und  sodan»  aach  Leiter  de*  ganzen  Mili- 
tärwesens, nahm  ailmälig  Theil  an  der  kaiserlichen  Jurisdik- 
tion, was  zuerst  ganz  von  dem  Willen  des  jedesmaligen  Kaisers 
abhing,2  aber  dusch  Constantin  förmlich  geschah.  Zugleich 
theilte  derselbe  das  Reich  unter  4  Praefecti,  Italiae,  Galliarum, 
Orientis  und  Illyrici.  Ferner  erhielt  jeder  Praefectus  mehre  vicarii 
pro  praefecäs ,  an  welche  die  Appellationen  aus  ihren  Sprengein 
gelangten.  Von  diesen  konnte  noch  an  den  Kaiser  appellirt  wer- 
den ,  nicht  von  dem  Praefectus ,  da  er  den  Kaiser  ganz  vertritt. 1 

Der  Praefectus  urbi,  4  welchem  anfangs  die  höchste  Polizei- 
und  Criminalgewalt  in  Rom  und  in  einem  Umkreis  von  100  Mei- 
len nebst  den  damit  zusammenhängenden  Civil  Sachen  (Dig.  I, 
12,  L  1.)  zustand,  sowie  die  kaiserliche  ihm  delegirte  Appella- 
tionsgerichtsbarkeit (Suet.  Oct.  33. ,  8.  oben  Dig.  IV,  4, 1.  38  pr. 
XLIX,  1, 1. 1.  §.  3.  vgl  Dio  Cass.  LI1,  21.),  empfing  durch  Con- 
stantin die  höchste  Civilgewalt  in  Rom.  Symmach.  ep.  X,  37. 
Er  hatte  ^Gerichtsbarkeit  erster  Instanz,*  und  war  2) regel- 
mässiger stadtischer  Appellationsrichter.  • 

Symm.  ep.  VIII,  17.  Dig.  IV,  4,  L  18.  |.  3.  Cod.  II,  27,  1.  3.  Orell.  3672. 
.  Orclli-Henzen  6910.  S.  überhaupt  BU.  p.  98  — 119.  44  f. 

1  A.  Drakenborck,  de  off.  pr.  frei,  ad  R.  1707.  u.  in  Oehichs  tbes.  II, 
2 ,  p.  49  -  82  BU. ,  p.  73  —  80.  Walter,  I ,  p.  351  f.  431  ff.  Pauly,  Rcal-Enc. 

VI ,  p.  11  ff.  Becker-Marquardt ,  II ,  3 ,  p.  286  ff. 

•  Unter  Hadrian  finden  wir  die  ersten  Beispiele  davon ,  Hadr.  sent. 
5. 9. ,  aber  aus  den  Namen  der  bedeutenden  Juristen ,  welche  dieses  Amt 
bekleideten ,  wie  Papinianus ,  Ulpianus ,  Paullus  (s.  p.  81  f.)  und  Macri- 
uus  (bei  Herodian  IV,  12.)  geht  die  richterliche  Bedeutung  dieser  Stelle 
im  2.  Jahrhundert  klar  hervor.  S.  auch  Ljrd.  de  mag.  III,  16. 

•  Cod.  Th.  XI,  30,  1. 16.  Aur.  Are.  Charis.  Dig.  1 ,  11 ,  1. 1.  §.  1.  Cod. 

VII ,  42 , 1. 1.  VII ,  62 , 1.  32.  Nov.  LXXXI1 ,  c.  12.  Cassiod.  var.  VI ,  3. 

4  A.  Drakenborck ,  de  pr.  m.  Trai.  1704.  u.  in  Oelrichs  thes.  II ,  2 ,  p.  1 
—  48.  ed.  Kapp ,  Baruth  1787.  J.  T.  Krebs ,  de  pr.  m.  Lips.  1747.  u.  op.  p.  109 
— 134.  BU. ,  p.  82  ff.  Waiter,  I ,  p.  350  f.  447  f.  Pavly,  Real-Enc.  VI ,  p.  14  ff. 
Becker- Marquardt,  11,  3,  p.  277  ff. 

»  Nemlich  über  die  Senatoren,  Cod.  III,  24,  1.  2.  3.  Cod.  Th.  II,  1, 
1.4.  VI,  2, 1.3  ff.  9. 12. 16.  Symm.ep.  X,  69.,  über  alle  Zünfte,  Cod.  XI, 
16,  1.2.  C.  Th.  I,  10,  1.4,  und  über  die  anderen  Einwohner  der  Stadt. 
C.  Th.  a.  a.  O.  Das  Letztere  kam  seltener  vor  und  eine  Menge  von  in- 
dices  minores  waren  daau  da  (a.  B.  wcaritts  «rbis  Romae,  praetor,  prae- 
fectus aanonae  und  vigilum ,  ratio nalis  urbis). 

•  Cod.  Th.  XI ,  30 , 1.  2  3. 13. 17. 18. 27.  48.  Cod.  VII ,  62 , 1.  17.  Symm. 
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Von  republikanischen  Magistraten  ist  noch  der  Consuln  und 
Präloren  zu  gedenken.  Die  ersten  hatten  hauptsächlich  noch 
die  Handlungen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit. 1  Auch  diePra- 
tur  war  zu  einem  Schatten  der  alten  Würde  herabgesunken. 
Zwar  hiess  es  Anfangs,  die  Gerechtigkeitspflege  der  Pratoren 
bleibe  ungeschmälert,  Tac.  Ann.  IV,  6.  Plin.  pan.  77.,  aber  dies 
war  ein  leerer  Schein,  denn  die  beiden  Praefecti  zogen  immer 
mehr  vor  ihr  Forum  und  die  oberste  Instanz  des  Kaisers  drückte 
ebenfalls  nieder.  Doch  werden  die  Prätoren  als  Richter  durch 
alle  Zeiten  hindurch  genannt,  Dio  Cass.  LIII,  2.  Dig.  I,  14.  Gai. 
IV,  110.  Lyd.  II,  29.  Cod.  Th.  V,  4,  1.  16.  Einige  Prätoren  wur- 
den mit  besonderen  Zweigen  der  Justiz  beauftragt,  so  mit  den 
Fideicommissen ,  s.  p.  813.  Nerva  gab  einem  Anderen  alle  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Fiskus  und  Privaten,  Dig.1, 2,  l.  2.  §.  32. 
und  die  Vormundschaftssachen  s.  p.  517. 

Die  Jurisdiktion  der  italienischen  Städte  lag  noch  in  den 
Händen  der  Municipalmagistrate ,  s.  oben,  aber  durch  die  neu 
eingerichteten  höheren  Instanzen  beschränkt.  Zuerst  hatte  Ha- 
drianus  Italien  in  4  Gerichtssprengel  eingetheilt  und  über  jeden 
einen  Consularis  gesetzt,  Spart.  Hadr.  22.  Cap.  Ant.  Pius  2.  3. 
App.  b.  c.  1 ,  38.  Darauf  führte  Marc.  Aurel,  vier  iuridici  ein.  * 

ep.  X,62.  Vorübergehend  konnte  auch  aus  den  nächsten  Provinzen,  ja 
aus  dem  ganzen  Reiche  an  den  praefectus  urbi  Berufung  eingelegt  wer- 
den, Vop.  Flor.  5.  6.  C  Th.  XI.  30,  1.  27.  Cod.  VII  .62,  1  23.  Symm.  ep. 
X,  51.  58.  60.  Cassiod.  var.  VI ,  4.  Dann  heisst  er  iudex  tacrarum  cognitio- 
num  u.  s.  w.  s.  oben.  Von  ihm  war  Appellation  an  den  Kaiser  gestattet, 
was  nur  auf  kurze  Zeit  aufgehoben  war,  C.  Th.  XI ,  30, 1.  23 

1  Z.  B.  Manumission,  Emancipation  und  Adoption,  Amm.  Marc. 
XXII ,  7.  Cassiod.  VI ,  1.  Claudian.  in  Honor.  cons.  IV,  611  f.  D.  1 , 10, 1. 1. 
1,7,1.3.  Dazu  kamen  die  Vormundschaftsachen,  s.  p.  517.  An  einigen 
Stellen  wird  im  Aligemeinen  der  consularischen  Jurisdiktion  gedacht. 
Gell.  XIII ,  24.  Dio  Cass.  LXIX,  7.  Plin.  pan.  77.  Spart.  Hadr.  8.  Cap.  Ant. 
Phil.  10.  Claud.  in  Honor.  cons.  VI,  645. ,  aber  wir  wissen  nicht,  ob  dar- 
unter blos  freiwillige  Gerichtsbarkeit  und  Vormundschaftsachen  gern  ei  Dt 
ist  oder  ein  Thcil  der  contentiosa  iurisdictio.  Tac.  Ann.  XII,  4.  consulux* 
tribunalttrus  cett.  ist  nur  rhetorische  Schilderung  der  alten  consulari- 
schen Hoheit. 

a  Cap.  M.  Aur.  2.  dati»  iuridici»  Italiae  consuluit  ad  id  exemplum  quo 
Hadrianus  consulare»  tirot  reddere  iura  praqceperat. .  Die  regio n es  ,  von 
denen  iuridici  vorkommen,  werden  nach  Inschriften  von  Momms**t  zu 
d.  röm.  Feldmessern ,  p.  192.  angegeben.  Manches  ist  hierbei  noch  dun- 
Jtel  und  bestritten. 
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Diese  standen  an  Rang  den  früheren  Consulares  nach  und  waren 
von  ungewisser  Competenz  (vgl.  Orell.  3174.),  Vat.  fragm.  232 
241.  Dig.  XL,  5,  1.  41.  §.  5.,  zuletzt  genannt  unter  Gordianus 
Orelli  n.  3143.  —  Darauf  trat  an  die  Stelle  der  iuridici  eine  grös- 
sere Anzahl  correctores,  welche  über  die  italischen  Regionen 
wie  über  Provinzen  gesetzt  waren.  Sie  kommen  zuerst  Dig.  I, 
18, 1.  20.  und  Treb.  Poll.  XXX  Tyr.  24.  (unter  Aurelianus)  vor, 
anfangs  als  ausserordentliche  Magistraten,  dann  als  stehende 
Pro  vinzial  Verwalter.  1 

Als  die  Provinzen  unter  Augustus  in  senatorische  oder  Volks- 
und in  kaiserliche  Provinzen  getheilt  worden  waren,  führten 
die  Statthalter  in  den  ersten  den  Titel  Proconsules,  Dio  Cass. 
Lni,  13  f.  LH,  23.  Tac.  Ann.  XVI,  18  u.  s.  w.  Die  Statthalter 
der  kaiserlichen  Provinzen  hiessen  legati  Caesaris  pro  praetor e, 
und  zwar  nach  ihrem  Range  bald  consulares  bald  praetorii.  9 
Nach  Constantins  Provinzialorganisation  gab  es  4  grosse  Prä- 
fekturen,  welche  in  Diöcesen,  die  Diöcesen  in  Provinzen  zerfie- 
len. Die  den  Diöcesen  vorstehen  hiessen  vicarii  (s.  ob.),  die  Pro- 
vinzialstatthalter  rectores  und  waren  je  nach  dem  Range  consu- 
lares, correctores  und  praesiäes  (d.  h.  im  engeren  Sinne,  denn 
im  weiteren  Sinne  bezeichnet  praeses  jeden  Statthalter,  Dig.  I, 
18,  1. 1.  Orelli-Henzen  ind.  p.  107.  113  f.),  wenn  auch  im  Ganzen 
von  gleicher  Berechtigung.  Proconsules  gab  es  nur  noch  in  3 


•  Vop.  Aurel.  39  Cod.  VII ,  35 , 1.  3.  (unter  Diocletian).  Orell.  n.  1178. 
3143.  3044.  3174  3177.  3277.  3851.  6482.  6485  ff.  6491  f.  6745.  7420.  Momm- 
sen,  inscr.  Neap.  n.  1420.3604.4237.  4851.  Söcking,  notit.  dign.  occ.  p. 
1174  f.  —  üeber  das  VerhäLtniss  der  consulares  und  iuridici  existiren 

• 

sehr  abweichende  Ansichten,  s  Dirksen ,  Script,  bist.  Aug.  p.  78—105. 
Pauly  ,  Real-Enc.  IV,  p  629  f.  Marquardt,  IV,  1,  p.  68.  Zumpt,  com- 
ment  epigraph.  II.  Berol.  1864,  p.  40-55.  Orelli  603.  1074.  1087.  1099. 
1126.  1194.  2285.  3172.  3286.  3764.  6130.  6156.  5674.  5574  a.  5688.  6476. 
6481.  6909.  u.  s.  w.  Not.  dign.  occ.  p  63  ff.  Die  Verwaltung  Italiens  war 
der  der  Provinzen  ganz  gleich  Böcking,  not.  d.  occ.  p.  1180  ff.  Mar- 
quardt, IV,  1,  p.  70  f.    Mommsen,  in  Agrim.  p.  188-214. 

1  Auf  Inschriften  findet  man  beide  Classen  in  grosser  Menge,  s. 
Orelli-Henzen,  ind  p.  110  f.  Suet  Oct.  33.  Tib.  32. 41.  Cal.  i4.  Claud.  24. 
Dom.  6.  Spart.  Hadr.  3.  Cap.  M.  Ant.  Ph.  11.22.  Lamp.  Alex.  24.  Dig. 
mehrm.  Becker  -  Marquardt ,  IV,  1,  p.  294  ff.  Die  constantinische  Ein- 
richtung s.  bei  BU. ,  p.  63  ff.  Pauly ,  VI ,  p.  143  f.  2577  ff.  89  f.  21  f.  und 
vor  Allen  Böcking,  zur  notitia  digoit.  Dazu  kommen  noch  procuratores 
in  kleinen  Provinzen,  Orelli-Henzen,  ind.  p.  116. 
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Provinzen.  —  Die  stadtischen  Gerichte  bildeten  immer  ent- 
schiedener in  der  Provinz  Gerichte  der  untersten  Instanz  (s.ob.), 
und  in  manchen  Orten  richteten  nach  Konstantins  Zeit  defetiso- 
res, 1  d.  h.  ebenfalls  mit  sehr  beschränkter  Befugniss.  Die  Statt- 
halter* sind  eine  mittlere  Instanz,  ausgenommen  in  den  Sachen 
welche  den  Municipalrichtern  entzogen  sind. 

Zu  allen  Zeiten  pflegte  sich  die  oberrichterliche  Magistrats- 
person  mit  Rathgebern  und  Freunden  zu  umgeben ,  welche  asses- 
sores  und  consiliarii  hiessen.  8  Der  Einfluss  dieser  viri  exercitafi 
atque  in  patrociniis  et  operis  fori  celebres  oder  eximiae  facuttatxs 
(Gell.  XIV,  2.) ,  auf  die  Entscheidung  des  Magistrats  war  natür* 
lieh  gross.  In  der  Kaiserau  gestaltete  sich  die  Sitte  immer 
fester. 4  Der  Assessor  sass  hinter  dem  Magistratus  Amm. 
Marc.  XXIII,  6.  und  seine  Arbeit  bestand  nach  Pauli.  Dtg.  1, 22, 
1. 1.  in  cognitionibus ,  postulationibus ,  Hbellis,  edictis,  decreiis,  epi- 

«Cod.  1,65.  C.  Tb.  1,29.  Nov.  CXV.  BU.  p.  127  ff.  J.  G.  Römer,  de 
def.  pleb.  s.  civ.  Trai.  ad  Rh.  1840.  Abel  Des  Jardins ,  de  civit.  defens. 
Angers  1845. 

*  Die  Statthalter  hiessen  auch  iudtees,  Cod.  1,5,  1.  88 pr.  1,87,12. 
XII ,  19,1.  2.  C.  Th.  1 ,  16,15.  6.  Die  Gerichtssitzungen  finden  in  der 
Metropolis  der  Provinz  statt  (im  praetorium),  Cod.  Th.  XV,  l,  1.8.  35. 

VII,  10,  1.2. 

*  Den  Ursprung  dieser  Sitte  kann  man  schon  bei  den  Königen  suchen, 
Dion  II ,  14.  Darauf  thaten  die  Consuln  und  Prätoren  dasselbe ,  auch 
die  Statthalter,  Cic.  de  or.  I,  37.  Verr.  I,  29.  II,  17.  19  f.  33.  Vat.  11. 
BH.  p.  152  ff.  Dass  die  iudices  dati  der  alten  Zeit  ebenfalls  Beisitzer 
hatten,  sehen  wir  aus  Cic.  p.  Q.  Rose  1.  de  fin.  II,  19.  p.  Quinct.  1  2.  6. 
10.  16.  17. 25.  30.  Gell.  XII ,  13  XIV,  2.  Suet.  Dom.  8.  Plin.  ep.  1 ,  20.  V,  1. 
Val.  Max.  VIII,  2,  2. 

«  Dig.  1 ,  22.  de  off.  ass  Cod.  1 ,  61  Cod.  Th.  1, 35.  Dio  Cass  LXXV1, 
17.  Die  ersten  Kaiser  nahmen  sogar  zuweilen  als  solche  Beisitzer  an 
den  Verhandlungen  Anthcil,  Suet.  Tib.  38.  Claud.  12  Tac.  Ann.  1.  75> 
Bei  den  meisten  Behörden  der  Kaiserzeit  werden  die  assestvres  genannt, 
bei  den  praefecti  urbi  und  praetorio,  Plin.  ep.  VI,  11.  Suet.  Galb  14 
Ca8siod.  Var.  VI,  12  ,  bei  dem  Consul  Dig.  XXXI,  1,  1.  29  pr. ,  u.  s.w. 
Gell.  1,22.  Sen.  tranq.  an.  3  Dig.  1 , 29, 1.  3.  IV,  2,1.  9  §.3.  Plin.  ep.  1, 2* 
X ,  19  (56).  Front,  ep.  ad  Ant.  8.  Seitdem  der  ordentliche  Prozess  aufgehört 
hatte,  widmeten  sich  Rechtskundige  diesem  Geschäft  (auch  ruris  sta- 
diosi  gen.,  comites)  und  erhielten  vom  Staate  ein  $*lari*m,  später  a* 
nona  genannt,  Lamp.  Sev.  AI.  46.  Spart.  Pesc.  Nig.  7.  Von  diesen  nah« 
der  Magistrat  einen  oder  mehre,  und  schloss  mit  den  Betreffenden 
einen  Vertrag  auf  bestimmte  Zeit,  Dig.  I,  22,  1.4.  August,  coafes*. 

VIII,  6.  Cod.  I,  51,  1.1. 
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stoHs.  Vor  dem  Urtheil  berieth  sich  der  Magistrat  mit  dem  As- 
sessor, und  legte  hohen  Werth  darauf,  wenn  er  auch  nicht  daran 
gebunden  war.  August,  confess.  VI,  10.  Der  Assessor  war  so- 
gar für  den  von  ihm  ertheilten  Rath  verantwortlich,  Pauli.  Dig. 
II,  2, 1.  2.  Hin  und  wieder  vertrat  der  Beisitzer  den  abwesen- 
den Magistratus  (z.  B.  im  Halten  von  Terminen),  niemals  aber 
konnte  er  die  ganze  Sache  untersuchen  und  entscheiden ,  Nov. 
LX,  2.  vgl.  LXXXII,  2. 

Ein  grosses  Dienstpersonal  stand  den  Magistraten  zu  Ge- 
bot. 1  Die  alten  republikanischen  Würden  hatten  Uctores,  viato- 
rcs,  praecones,  scribae,  accensi,  zusammen  im  Allgemeinen  ap- 
paritores  genannt.  Diese  erhielten  sich  in  der  Kaiserzeit  nur  bei 
den  Consuln  und  Prätoren.  Die  Diener  «der  neuen  kaiserlichen 
Hof-  und  Staatsbeamten  hatten  militärischen  Charakter,  aus 
denen  die  sogenannten  officio  (d.  h.  das  ganze  Dienstpersonal) 
hervorgingen,  welche  schon  im  dritten  Jahrhundert  ausgebil- 
det waren. 

Verhältnis*  der  Gerichtsbehörden  unter  einander. 

Ursprünglich  entschieden  die  Gerichte  ganz  unabhängig  von 
einander  und  der  ganze  Unterschied  bestand  in  dem  Gebiets- 
umfang,  welcher  der  Jurisdiktion  einer  Magistratur  unterworfen 
war.  2  Der  Municipalmagistrat  besass  in  seinem  kleinen  Stadt- 
gebiet dieselbe  Macht,  welche  der  Statthalter  in  den  Grenzen 
seiner  Provinz  und  der  Prätor  über  alle  Bürger  des  Staats  hatte. 
Also  konnten  mehre  Behörden  neben  einander  über  eine  Sache 
entscheiden,  ohne  dass  eine  Unterordnung  oder  Centralisirung 
bemerkbar  wäre.  Eine  Unterordnung  der  Behörden  entwickelte 
sich  erst,  nachdem  die  Competenz  der  städtischen  Gerichte  be- 


'  Mommten,  de  apparitor.  im  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  1847,  p.  1  —  67. 
Becker -Marquardt,  III,  3,  p.  272  ff.  Ucber  die  spätere  officia  bandelt 
ausgezeichnet  BU.  p.  160-196.  Walter,  I,  p.  480  ff.  -  JVmfc,  V,  p. 
884C  VI ,  p.  2664  f.  877  f.  3  f.  IV,  p.  1082  f. 

*  Alt  ist  die  Regel,  dass,  wenn  Klüger  und  Beklagte  nicht  einen 
Gerichtsstand  haben,  daa  forum  des  Beklagten  entscheidet,  actor  rei 
forum  icqvt  debet ,  Vat.  fr.  326  f.  Cod.  III ,  13, 1.  2.  Cic.  Verr.  II,  13.  III,  16. 
ad  Att.  V,  21.  evocari  es  mtula  Cypnos  nun  licet.  Der  Ausdruck  evocare 
findet  nich  noch  in  der  Kaiserzeit,  Dig.  II ,  8 , 1. 8.  §.  6.  IV,  6,  1.28.  §.4. 
V,l,  1.8.1.3-6. 
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schränkt  worden  war  (p.  8Ö7.)  und  wurde  in  der  Kaiserzeit  voll- 
kommen ausgebildet,  s.  p.  858  ff.  Bei  mehren  conkurrirenden  Ge- 
richten machten  sich  Bestimmungen  über  den* Gerichtsstand  1 
noth wendig.  Es  galt  die  Regel ,  dass  die  Klage  da  angebracht 
werden  müsse,  wo  der  Beklagte  seine  Heimath  oder  seinen 
Wohnsitz  habe. 

1)  Forum  originis  fand  eine  doppelte  Anwendung:  a)  für  alle 
Municipalen  Italiens  wurde  Rom  als  communis  patria  angese- 
hen (Cic.  de  leg.  II,  2.),  war  also  auch  als  forum  für  alle  compe- 
tent  (lex  Rubr.  21.  22.);  und  sogar  in  der  Kaiserzeit,  als  Rom 
selbst  nicht  viel  mehr  war,  als  eine  Municipalstadt,  galt  es  durch 
eine  Fiktion  immer  noch  als  Heimath  aller  cives,  Dig.  L,  1, 1.  33., 
b)  wenn  der  Beklagte  den  Ort,  in  dem  er  Bürgerrecht  besitzt,  ver- 
lassen und  sich  anderwärts  als  incola  angesiedelt  hatte,  so 
konnte  er  doch  in  der  alten  Heimath  belangt  werden ,  Dig.  L,  1, 
1.  29.  1. 1.  1.  lö.  §.  3. 1.  16. 1.  37  pr. 

2)  Forum  domicilii  ist  die  Competenz  der  Obrigkeit  des  Orts 
wo  der  Beklagte  als  incola  seinen  bleibenden  Wohnsitz  (domiä- 
lium)  aufgeschlagen  hat.  * 

3)  Was  die  Obligationen  betrifft,  so  galt  ausser  und  neben 
dem  genannten  forum  schon  früh  die  Competenz  des  Forum  des 
von  den  Parteien  bestimmten  Erfüllungsortes,  jetzt  genannt  fo- 
rum contractu*,  8  Dig.  XIII,  4,  1.  1.  XLII,  6,  1.  3.  Dig.  XUV,  7,  1. 
21.  V,  1,  1.  19.  §.  4.  Daneben  bestand  für  solche  Falle,  in  denen 
ein  bestimmter  Erfüllungsort  nicht  ausgemacht  war:  a)  das  fo- 
rum der  Geschäftsführung,  z.  B.  bei  Tutel,  Mandat  und  derglei- 
chen, Dig.  V,  1,  1.  19  §.  1.  1.  36.  §.  1.  1.  45  pr.  II,  13, 1  4.  §  5. 
b)  das  forum  des  Orts ,  an  welchem  die  Obligation  abgeschlos- 
sen worden  war,  aber  nur  unter  gewissen  Umstanden.  4 

»  BH  Versuche,  p  1-77.    Z.  p.  68-79.    Puchta,  p.  16  ff. 

■  Cod.  X,  39,  1.7.  Dig.  L,  1,  1.3  ff.  1.17.  §.llff.  1.20.  1.27.  $.3. 
1.34.  L,  16,  1.239.  f.  2.  Eine  Ausnahme  von  diesen  GerichtsstAnden 
trat  dann  ein ,  wenn  sich  der  Beklagte  nach  einer  mit  dem  Kläger  ge- 
schlossenen Uebereinkunft  ein  anderes  willkürliches  Forum  gefall« 
Hess,  was  man  jetzt  forum  prorogtttum  nennt,  Dig.  V,  1,  1.  1.  2pr.  §1. 
1.33.  II,  1,  1.18.  üeber  origo  und  domicilium  s.  r.  Sort^y,  Srsttm 
VIII,  p.  39-89. 

•  BH.  a.  a.  O.    J.  A.  Af.  Alkrecht,  üb.  das  forum  contr.  Würab  1*#. 
f.  Savigny,  System  .VIII,  p.  200— 276. 

•  ülp.  Dig.  V,  1 ,  1.  19.  §.  2.    Dass  dieses  Forum  in  alter  Zeit  oid>t 
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4)  Neu  ist  das  sogenannte  forum  rei  sitae,  d.  h.  das  forum 
des  Orts,  an  welchem  der  streitige  Gegenstand  sich  befindet.  1 

Zweites  Capltel. 

Richtende  Privatpersonen  (iudices).  * 

Die  Entstehung  der  Privatrichter,  welche  die  Rechtsfrage  zu 
untersuchen  und  nach  dem  ihnen  vom  magistratus  mitgetheil- 
ten  Rechtsprincip  zu  entscheiden  hatten,  verliert  sich  in  die 
älteste  Zeit,  s.  p.  856.  Die  Magistraten  verwiesen  die  Pro- 
zesse entweder  an  ständige  Richtercollegia  (decemviri  und  cen- 
tvmviri)  oder  an  Einzelrichter  (iudicis  da(io).  Dieses  geschah 
schon  in  dem  Legisactionenprozess,  Gai.  IV,  15.  und  eine  legis 
actio  wurde  sogar  per  iudicis  postulationem  genannt,  s.  unten. 
Auch  die  XII  Tafeln  erwähnen  wiederholt  diese  Einrichtung, 
Fest.  v.  vindiciae,  p.  376.  M.  Cic.  de  leg.  I,  21.  Darauf  wurde  die 
iudicis  datio  zum  regelmässigen  Verfahren  gemacht  und  sie  fand 
nicht  blos  in  Rom ,  sondern  auch  in  den  Municipien  und  Provin- 
zen statt.  • 

Judices. 

Das  uralte  Institut  der  iudices  im  engeren  Sinne  lässt  sich 
nach  3  Perioden  betrachten.  1)  die  alte  Zeit,  in  welcher  Sena- 

unbekannt  war,  zeigt  Dion.  VI,  95.,  wo  in  dem  latinischen  foedus  aus- 
gemacht wird:  al  xqiattg  iy  r^e^ais  yiyvio&ioaay  dexa,  nao*  o/c  av 
ydnjtat  to  ovfJtßoXatoy  (also  wo  das  Geschäft  abgeschlossen  worden  ist). 
In  Rechtsgeschäften  mit  Fremden  war  dieses  gewiss  die  Regel ,  Voigt, 
ius  nat.  II,  1 ,  p  167  ff. 

1  293  n.  C.  war  es  noch  nicht  gestattet ,  Vat.  fr.  326.  Vermutlich 
führten  es  Theod.  und  Valent.  385  n.  C  ein,  Cod.  III,  19, 1.  3.  Für  die 
Entstehung  dieses  Forum  zur  Zeit  der  grossen  Juristen  ist  C.  F.  F. 
Stntenit,  Erläut  Glessen  1840,  I,  p.  1  — 57.  Doch  rfturat  er  ein,  dass 
sich  dasselbe  erst  allmälig  ausgebildet  habe.  S.  dagegen  Wettetl,  in 
krit.  Jahrb.  1842,  p.48ff. 

»  J.  Hop ,  de  iudieibus  1729.  u.  in  Oelrichi ,  thes.  nov.  1 ,  2,  p.  507—560. 
Z.,  p.  23  ff.  F.  G.v.  Tigtrstrim,  de  iud.  ap.  Rom.  Berol.  1626.  Puckta,  II, 
p.  22  ff.  KelUr ,  p.  20  ff. 

»  Cic  Verr.  II ,  13.  29.  III,  11 ,  58  ff.  lex  Jul.  mun.  44  f.  lex  Rub.  19  ff. 
Unter  den  Kaisern  finden  sich  sogar  Peregrincn  als  iudices,  Plin.  ep. 
X,  66.  Gai.  IV,  105.  s.  ferner  Dig.  XLII,  1,  1.  15.  Die  iudices  pedanei 
s.  p.  854. 

£••«'«  rom.  Privatrecki.  55 
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toren  sowohl  in  Privat-  als  in  Criminalprozessen  entschieden,  wie 
es  nach  dem  herrschenden  aristokratischen  Princip  nicht  anders 
seyn  konnte,  Dion.  II,  9.  Polyb  VI,  17.  vgl.  Plaut  Rud.  III,  47  ff. 
Eine  Ausnahme  trat  in  den  Fällen  ein,  welche  die  Zuziehung 
eines  sach-  und  kunstverständigen  Richters  erforderten  (arbi- 
ter).  2)  Die  mittlere  Periode  bis  Augustus ,  in  welcher  der  Pra- 
tor  urbanus  alljährlich  eine  Liste  (album)  der  Richter  für  die  iudi- 
cia  publica  aufsetzte. 1  Diese  hiessen  iudices  selecti  und  fungirten 
bei  allen  Criminalprozessen,  während  es  bei  den  Privatprozes- 
sen den  Parteien  und  dem  Magistrates  frei  stand,  aus  beliebigen 
Ständen  zu  wählen.  In  den  Stellen  der  Alten  wird  wenigstens 
der  Senator,  iudices  selecti  in  den  Privatprozessen  nicht  gedacht* 
Auch  musste  die  geringe  Zahl  der  Senatoren ,  die  mehrfach  in 
Anspruch  genommen  waren ,  auf  die  Wahl  aus  anderen  Ständen 
führen.  Die  dritte  Periode  beginnt  mit  Augustus,  welcher  ein 
album  iudicum  für  die  Privatprozesse  aufstellte,  bestehend  aus 
vier  Decurien  (jede  etwa  1000  zählend),  Senatoren,  Ritter  mit 
senatorischem  Census,  Ritter  mit  geringerem  Vermögen  und 
ducenarii  (ex  inferiore  censu) ,  für  geringe  Sachen.  Suet.  Oct  29. 
32.  Plin.  h.  n.  XXXIII,  1,  7.  Caiigula  lügte  eine  fünfte  Dekurie 
hinzu,  Suet.  Cal.  16.  Plin.  XXXIII,  2,  8.  Galba  sollte  eine  sechste 
gründen,  schlug  es  aber  ab,  Suet.  Gall.  14.  Plin.  a.  a.  O.  3 


1  ücber  diese  schwierigen  leges  iudiciariae  s.  J.  T.  Kret>$,  de  iud. 
Rom.  decur.  Lips.  1744.  J.  Marquardt,  bist  cquit.  Rom.  Berol.  1840,  p.  28 
—  50.  Geiby  röm.  Crimproz.  p.  195-215.  Motnmsen,  in  Z.  f.  A.  W.  1843. 
N.  102  ff.  Pauly ,  R.  E.  IV,  p.  356  ff 

*  Dagegen  war  der  Ritter  Cluvius  bald  nach  Sulla's  Reform  Richter 
im  Prozess  des  Schauspielers  Rosciufl,  ebenso  der  Ritter  Aquilins  im 
Prozess  des  P.  Quinctius.  Zwar  glauben  Mehre,  das*  schon  vor  Augustus 
die  Privatrichter  aus  dem  album  iudicum  genommen  seyen,  so  K  lernt, 
lex  Servil,  p.  XIV  f.  Z.,  p.  27  f.  Zachariae ,  Sulla  II  ,  p.  107.;  e.  aber  da- 
gegen Ferrat.  epist.  p.  2.  BH.,  p.  13.  Puckta,  II ,  p.  38.  Kelter,  p.  45.  Momm- 
ten,  a.  a.  O..N.  104. 

•  In  der  Kaiserzeit  galt  das  Richteramt  nicht  mehr  als  Ehre,  son- 
dern als  Last,  Suet.  Oct.  32.  Dig.  L,  54,  1.  13.  §.  2.  3.  L,  4,  1. 18.  §.  14. 
Der  Kaiser  gab  Einzelnen  Befreiung,  Suet.  Oct.  32.  Claud.  15.  Auch  gib 
es  mehre  gesetzliche  Befreiungsgründe  [vaealw,  ercutatio)  z.B.  höheres 
Alter,  mehre  Kinder,  gewisse  Stände  u.  s.  w.  Dig.  L,  5,  1.  13.  §.  3. 
XXVII ,  1 ,  1.  6.  f.  8.  Vat.  frag.  ft.  197  ff.  Suet.  Claud.  16.  Plin.  ep.  X,  66. 
vgl.  Cic.  Phil.  V,  5.  lex  Serv.  c.  7.  Tac.  de  or.  6.  Uebrigens  waren  gewiss* 
Personen  von  dem  Richtcramt  ausgeschlossen  (Pauli.  Dig.  V,  1,  1.  12. 


Digitized  by  Google 


  867   

Bestellung  der  Richter.  Uralt  war  das  Princip ,  dass  die  Par- 
teien über  den  zu  bestimmenden  Richter  einig  seyn  müssten 
(Cic.  p.  Clu.  43.  neminem  voluetunf  maiores  nostri  de  re  minima  esse 
iudicem ,  nisi  qui  inter  adversarios  convenisset.  Verr.  II,  18.  Val. 
Max.  II,  8.),  obwohl  die  eigentliche  Bestellung  von  dem  Magi- 
strats abhing,  weshalb  es  auch  stets  hiess  iudicem  dare.  Oft 
mögen  die  Parteien  sich  schon  vorher  1  oder  vor  Gericht  über 
die  Person  des  Richters  geeinigt  haben,  welcher  ihnen  dann 
formlich  gegeben  wurde,  Ulp.  Dig.  XLII,  1, 1.  57.  V,  1, 1. 80.  War 
dieses  nicht  geschehen ,  so  hatte  der  Kläger  einen  Richter  vor- 
zuschlagen (iudicem  ferre,  Cic.  de  or.  II,  65.  70  p.  Rose.  C.  14  f.),1 
welchen  der  Beklagte  entweder  annahm  oder  verwarf  {reiieere). 
Nach  der  Ablehnung2  machte  der  Kläger  einen  anderen  Vor- 
schlag, bis  sich  die  Parteien  vereinbart  hatten.  Diesen  Modus 
nannte  man  sumere  iudicem.  3  Mit  dem  Verfall  des  politischen 
Lebens  in  der  Kaiserzeit  wird  die  Betheiligung  der  Parteien  na- 
türlich gemindert,  doch  hatte  der  Magistratus  immer  noch  auf 
die  Wünsche  der  Parteien  Rücksicht  zu  nehmen,  Dig.  V,  1,1. 
47.  80. 


§.2.  3.),  a)  natura  die  Stummen,  Tauben,  Wahnsinnigen  und  Unmündi- 
gen ,  b)  moribut  die  Frauen  und  Sklaven ,  c)  lege  die  Ehrlosen ,  nament* 
lieh  die  mit  Capitalstrafcn  Belegten,  vgl.  Plin.  ep.  X,  66.  Lex  Scrv.  c.  6. 
s.  p.  143  f.  Welches  Alter  zum  Richteramt  in  der  republ.  Zeit  befähigte, 
ist  unbekannt.  S.  Lex  Servilia  c.  6.  Suet.  Oct.  32.  Dig.  IV,  8, 1.  41.  XLII, 
1,  1.57.  L,  4,  1.8.  Getb,  Crim.  Pros,  p.204. 

1  Fest.  v.  procum  p.  249  M.  giebt  den  Theil  einer  Strafstipulation  st 
alium  procas  (d.  i.  wenn  du  einen  anderen  Richter  forderst)  nive  eum  pro- 
cat  (und  nicht  den  ausgemachten)  seil.  .  dare  spondes.  Rudorf,  Z.  f. 
R.  W.  XIII,  p.  197. 

*  Damit  war  vor  Alters  ein  Eid  verbunden:  eiero,  iniquu$  ««,  Cic. 
de  or.  II,  70.  Verr.  III,  60.  de  fin.II,  35.  Phil.  XII,  7.  Ketter,  p.41  f. 

9  Cic.  p.  Quinct.  9.  p.  Rose.  c.  4. 14.  p.  Flacc.  21.  Dass  eine  Partei  der 
anderen  die  Wahl  des  Richters  geradezu  überlicss,  mochte  selten  vor- 
kommen Quint.  lost.  V,  6,6.  Wenn  es  den  Parteien  unmöglich  war  sich 
zu  vereinigen ,  so  baten  sie  den  Prätor ,  ihnen  einen  Richter  durch  Wahl 
oder  Loos  zu  geben ,  welchen  sie  aber  auch  so  lange  verwerfen  konn- 
ten ,  bis  beide  Theile  zufrieden  waren.  Wie  lange  sich  diese  Freiheit 
erhielt,  ersieht  man  aus  Plin.  pan.  36.  und  Plin.  h.  n.  praef.  8. 10. 

56' 
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Arbitri. 

Ebenso  alt  als  das  Institut  der  iudices  war  das  der  arbitri 1 
oder  Schiedsmänner,  welche  nicht  sowohl  die  rechtliche  Ent- 
scheidung zwischen  dem  Kläger  und  dem  Beklagten  fällten,  son- 
dern vielmehr  die  in  Verwirrung  gerathenen  Verhältnisse  der 
Streitenden  zu  ordnen  hatten.  Ihre  Richtschnur  war  nicht  das 
strenge  Recht,  sondern  die  Billigkeit,  Erforderniss  nicht  Rechts- 
kunde, sondern  Sachkenntniss ,  und  wegen  dieser  grössern  Frei- 
heit bezeichnete  man  diese  Prozesse  als  arbitria  im  Gegensatz 
zu  den  iudicia.  Paul.  Diac.  p.  15.  Cic.  p.  Rose.  C.  4.  Es  lassen 
sich  mehre  Classen  unterscheiden :  1)  die  von  den  Parteien  nach 
gegenseitiger  Uebereinkunft  gewählten  Schiedsrichter,  arbi- 
tri ex  compromisso ,  welche  sich  bis  in  die  Kaiserzeit  erhalten 
haben. 2  Eine  besondere  Art  derselben  sind  die  sequestri.  9  d.  h. 
solche  arbitri ,  bei  denen  die  streitige  Sache  deponirt  wird ,  um 

1  Arbiter  erklÄrt  Rudorff.  Gromat.  II,  p.  423  f.  als  Gangrichter,  von 
arbitcre  (ar  s.  v  a.  ad ,  bitere  s.  v.  a.  ire),  ein  gebender  Richter,  im  Gegen- 
satz zu  den  anderen  oder  sitzenden  Richtern.  Puchtn,  Inst.  II,  p.  34  ff.  38  ff. 

■  Comprom.  h.  der  in  Stipulation sform  abgeschlossene  Vertrag  der 
Parteien ,  sich  der  Entscheidung  des  arbiter  zu  unterwerfen  oder  eine 
poena  zu  erlegen ,  Cic.  ad  Q.  fr.  II,  16 b.  pr.  Rose.  c.  4.  Verr.  II,  27,  ad 
div.  XII ,  30.  Pauli.  V,  5  a.  1.  Dig.  IV,  8.  Schilling,  III ,  p.  730  —  41.  Beisp. 
s.  Ter.  Hcaut.  III ,  1 ,  91.  Cic.  p.  Caec.  2.  Tusc.  V,  41.  8en.  de  ben.  Iii .  7. 
illum  (iudicem)  formula  inclndit  —  huius  tibera  —  religio  et  detrahere  mli- 
quid  potest  (arbiter)  et  adiieere  etc.  Orelli  -  Hcnzen ,  n.  6432 

•  Th.  Muther,  Sequcstr.  u.  Arrest.  Leipz  1866.  p.  64  —  96.  über  die 
Etymologie,  p.  3  —  32.  Von  secus  abzuleiten  h.  seq.  der  neben  den  Par- 
teien stehende,  also  der  Vermittler,  Schiedsrichter,  Fest.  p.  339  M.  Serv. 
adVirg.  Acn.XI,  133.  Gell.  XX,  1.  Dig.  IV,  8,  1.  11  §.  2.  Tertull.  resurr. 
carn.  51.63.  adv.  Prax.  27.  Isid.X,  p.  1087.  Goth.  Dig.  XVI,  3,  1  6.  17. 
Cic.  p.  Clu.  31.  Plaut.  Rud.  IV,  3,  62  ff.  76  ff.  Merc.  IV,  3,  34  ff.  Gronov.  ad 
Tac.  Ann.  III,  71.  —  Im  jurist.  Sinne  ist  Sequester  immer  ein  Deposi- 
tar. Die  verschiedenen  Anwendungen  dieses  Instituts  als  prozessuali- 
sches Cautionsmittcl ,  Dcponirung  ohne  Prozess,  s.  Muther.  p.  96—214.. 
aus  dem  Cod.  Th.  p.  247  —  306,  aus  dem  Cod.  Just.  p.  305  -  360.  Muther, 
p.  66  — 77.,  vergleicht  das  Deponiren  des  Wettpreises  (pignut)  bei  einem 
Dritten  (arbiter  ex  pignore,  sculna  M aerob.  Sat.  III,  17.),  der  auch  die 
Wette  entscheiden  soll.  Die  Erwähnungen  dieses  alten  Gebrauchs  sind 
zahlreich,  Colum.  VIII,  2,  5.  Virg.  ecl.  III,  28—37.  Plaut.  Epid.  V,  2, 
34  ff.  Poen.  V,  4,  72.  Cas.  prol.  75  f.  Bacch.  IV,  9 ,  132  f.  Pers.  II ,  2 ,  4  ff 
Ovid.  a.  amand.  1 ,  168.  Val.  Max.  IV,  3,  3.  Gell.  V,  4.  S.  auch  Bachofen, 
Pfandr.p.48l  ff.  Rudorf  Z.  f.  R.W.  XV,  p.  196  ff. 
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sie  nach  ausgemachtem  Streit  dem  wirklichen  Eigenthümer  (dem 
siegenden  Theil)  zu  überantworten.  Gewöhnlich  wurde,  damit 
das  Unheil  zur  Geltung  kam,  eine  poena  von  beiden  compromit- 
tirt,  Dig.  IV,  8, 1.  3.  §.  2. 1. 11.  §.  2. 1. 13.  §.  1. 1. 44.,  welche  rück- 
sichtlich des  Betrags  dem  Werth  der  Sache  gleich  seyn  durfte, 
XLIV,  4, 1.  4.  §.  3.  2)  Auch  von  dem  Magistrat  wurden  nach  er- 
betener iudicis  arbitrive  poslulatio  ein  oder  mehre  arbitri  be- 
stellt. In  den  XII  Tafeln  waren  3  arbitri  angeordnet  für  Grenz- 
streitigkeiten (p.  762.),  si  vindiciam  falsam  tulit,  Fest.  p.  376  M., 
auch  arbitria  de  aqua  pluvia  arcenda  (p.  219.)  und  bei  Theilungs- 
klagen ,  p.  760.  Die  iudicia  dieser  arbitri  sind  nicht  mit  dem  actio- 
nes  arbitrariae  identisch,  s.  Cap.  9. 

Decemviri  litibus  iudicandis  1 

gehörten  zu  den  26  magistratus  minores,  vigintisexviri,  welche 
in  den  Tributcomitien  gewählt  wurden  und  deren  Zahl  August 
auf  20  reducirte  (Dio  Cass.  LIV,  26.).  Zuerst  nennt  sie  Liv.  III, 
55.  ut  qui  tribunis  plebis,  aedilibus,  iudicibus  decemviri*  nocuisset, 
eius  caput  Jovi  sacrum  esset,  dann  Varro  1.  1.  IX,  85.  Denn  die 

>  Siccnma  de  iud.  Cvir.  I,  c.  9.  u.  10.  Niebuhr,  R.  G.III,  648.  Tiger- 
ttrom,  p.  290  —  345.  Htffier,  ad  Gai.  p.  9.  Z.,  p.  39  f.  Maier ,  im  index  lecL 
Hai.  1831.  erkennt  richtig  den  alten  plebejischen  Ursprung,  aber  dass 
sich  nur  Plebejer  an  dieselben  gewendet  hätten  und  dass  sie  Mitglie- 
der des  Senats  gewesen,  ist  unwahrscheinlich.  Schneider,  de  iud.  Cvir. 
orig.  p.  106  ff.  üusckke,  Sem.  Tüll.  p.  586  ff.  Zumpt,  über  Form  und  Be- 
deutung des  Centumviralgerichts.  Berlin  1838 ,  p.  20.  ( die  Xv.  wären 
Gehülfen  der  Prätoren,  um  die  Kategorien  der  den  Cviri  vorzulegenden 
Klagen  vorläufig  zu  bestimmen).  Göttling,  röm.  Staatsverf.  p.  241  ff. 
Kelter,  p.  20  ff.  (erklärt  die  Xv.  als  die  von  Serv.  Tullius  eingesetzten 
Richter,  welche  in  allen  regulären  Privatsachen,  d.  b.  in  dem  Sacra- 
mentsprozess  entschieden  hätten ,  bis  ihre  Competenz  bis  auf  die  Sta» 
tussachen  beschränkt  worden  wäre).  Ebenso  Horner,  krit.  Ueberschau. 
München  1855,  II,  3,  p.  343  ff.  u.  Esmarck,  R.  G.  p.40.  88  ff.  Dagegen 
Üernburg ,  in  krit.  Zeitschr.  1 ,  p.  460  ff.  streitet  die  ursprüngliche  weite 
Competenz  ab  und  hält  Pomponius  für  glaubwürdig.  (Xviri  Magistrate  mit 
geringerem  Imperium.)  Krug ,  über  die  leg.  act.  Leipz.  1855 ,  p.  51  flf. 
Aus  den  40 — 50  Inschriften,  die  der  Xviri  tit.  iud.  {(hellt- Hemen  ind.  p.  106.) 
gedenken  und  welche  mit  wenigen  Ausnahmen  der  Kaiserzeit  angehören, 
lässt  sich  wenig  folgern.  Meistens  wird  das  Amt  nach  der  Quästur 
und  vor  dem  Volkstribunat  erlangt,  z.  B.  Oreüi  -  Uenten  n.  6450.  Momm~ 
sen,  insc.  Neap.  5244.  Rinier,  inscr.  roni.  de  l'AJgcrie  n.  1812,  p.  218  pr. 
o.  1814 ,  p.  219.  Bullet,  dell'  inst,  de  corr.  arch.  1880 ,  p.  198. 
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Erwähnung  von  Richtern,  welche  Servius  Tullius  eingeführt  hat 
(bei  Dion.IV,25.)  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Nach  Pompon.  wurden 
sie  eingeführt  als  Vorsitzer  des  Centumviralgerichts,  im  ersten 
punischen  Kriege,  Dig.  I,  2, 1.  2.  §.  29.  Die6e  Wirksamkeit  — 
wenn  des  Pomp.  Nachricht  begründet  ist  —  erneuerte  Augustus 
oder  begründete  sie  erst,  Suet  Oct.  36.  auctor  —  fiat  — ,  utcen- 
tumviralem  hastam ,  quam  quaestura  functi  consuerant  cogere ,  de- 
cemviri  cogerent.  Plin.  ep.  V,  21.  Dio  Cass.  L1V,  26.  In  der  Zwi- 
schenzeit kommen  sie  mehrmals  in  richterlicher  Funktion  vor, 
aber  nur  wo  es  sich  um  Freiheit  und  Civität  handelt.  Cic.  p 
Caec.  33.  dorn.  29.  Also  sind  nur  diese  beiden  Momente  sicher 
beglaubigt,  der  Vorsitz  der  Centumviri  (seit  August  oder  schon 
vorher)  und  die  Competenz  in  Statusprozessen.  Alles  Uebrige 
ist  der  Hypothese  überlassen.  Am  einfachsten  ist  anzunehmen, 
dass  die  Xviri  zum  Schutz  der  Plebejer  ziemlich  gleichzeitig  mit 
den  Volkstribunen  ernannt  wurden  (Liv.  III,  55.),  dass  sie  über 
den  Status  und  römisches  Eigenthum  richteten ,  bis  letzteres  an 
die  Centumviri  überging,  worauf  sie  nur  das  Erstere  behielten, 
nebst  der  Direction  dieses  Gerichts,  welche  sie  aber  verloren 
und  erst  durch  August  zurückbekamen. 

Centumviri.  1 

Diese  ebenso  alten  *  als  ihren  Verhältnissen  nach  unbekann- 

1  8.  T.  Siccamu,  de  iud.  Cvir.  ed.  C.  F.  Zepernick ,  Hai.  1766.  (soersl 
15%).  Hüffler,  ad  Gai.  obs.  IX,  31.  Tigerström,  p  208— 290.  BU. ,  in  Z 
f.  H  W.  V,  p.  358  —  400.  Z.,  p.  36  —  4b.  K.  A  Schneider,  de  Oiralis  iud. 
apud  Rom.  orig.  Rostoch.  1835.  Uuichke,  Serv.  Tuli.  p.  586  —  610.  C.  G 
Zumpt,  s.  p.  869.  J.  J.  Bachofen,  Rom.  iud.  p.  9—40.  r*chi*,  II ,  p.  23- 
30.  Krug,  s.  o    Esmarch,  R.  G.  p.  87  ff. 

»  Nach  Niebuhr,  R  G.  I,  p.  472.   BH.,  p.  360.   Z. ,  Schneider,  Bmchr 
ofen.  Walter,  p.  306.  Krug,  p.  34.  ist  Scrvias  Tullius  der  Gründer  (Back 
C.  Petersen,  de  orig.  bist.  Rom.  Hamb.  1835.  p.  44.  sogar  Numa  Pompilius). 
Znmpt  u.  C.  Seil,  d.  Recup  Braunschw.  1837,  p.  161  ff.  lassen  die  Cvin 
durch  die  XII  Tafeln  entstanden  seyn,  A.  Augustmus  de  leg.  t.  Acbutia 
u.  Horatia.  Siccama ,  p.  62.  Heffter,  ad  Gai.  p.  21.  durch  lex  Acbutia.  hei 
ler  zwischen  513  (wo  die  Zahl  der  36  Tribus  toII  wurde)  und  lex  Acbu- 
tia. Etmarch  nach  513.   Huschke  noch  später.    Doch  das  hohe  Alter  der 
Cviri  wird  dadurch  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass,  als  lex  Aebutia  dir 
legis  actiones  aufhob,  die  causae  Cviralcs  die  alten  strengen  Fonuec 
der  leg.  act.  beibehielten,  Gell.  XVI,  10.  Gai.  IV,  31.    Ebcufalk  deute* 
ihr  Symbol,  die  Lanze  (von  welchem  das  Gericht  hastae  tudxaum  u.  dfl 
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* 

tcn  Richterbehörden  wurden  aus  den  Tribus  gewählt, 1  und 
sprachen  in  vier  Consilien  getrennt 2  unter  dem  Vorsitz  der  De- 

gcoannt  wurde,  Ovid.  fast.  II,  477.  Mart.  VII,  63,  7.  Val.  Max.  VII,  8. 
I.  4.  Quint.  I.  V,  2,  1.  Suet.  Oct.  32.  Stat.  silv.  IV,  4,  43.  Oai.  IV,  16)  auf 
einen  alten  Ursprung  hin.  S.  BH. ,  Schneider,  p.  15  —  26. 

1  3  aus  jeder  Tribus,  also  105  Richter,  als  es  35  Tribus  geworden 
waren,  Paul.  Diac.  p.  54  M.  et  licet  quinque  amplius  quam  centum  fuerint, 
tarnen  quo  facilius  nominarentur ,  Cviri  sunt  dicti  (Varro  r.  r.  II,  1.).  Un- 
ter den  ersten  Kaisern  wurde  die  Zahl  auf  180  erhöht,  Plin.  ep.  VI,  33. 
Ob  vor  513  weniger  Richter  waren ,  oder  ob  in  diesem  Jahre  die  Zahl 
der  von  jeder  Tribus  zu  wählenden  Richter  geändert  wurde  und  ob  der 
Name  Cviri  aus  jener  Zeit  herrührt,  ist  ganz  ungewiss,  zumal  da  Varr. 
r.  r.  11,1.  sagt,  die  Zahlbezeichnung  scy  bei  Cviralc  iudicium  ungenau. 
Nach  Zumpt  wären  von  jeher  aus  jeder  Tribus  5  genommen,  so  dass 
schon  die  alte  Zahl  von  21  Tribus  105  Cviri  bewirkt  hätte  u.  s.  w.  Doch 
dagegen  spricht  das  unverwerfliche  Zeugniss  des  Paul.  Diac.  Künst- 
lich Schnetder,  p.  79- 100.  Nach  Backofen  wären  von  jeher  100  Ccntum- 
viri  gewesen,  90  eigentliche,  je  3  aus  jeder  der  30  Tribus  und  dazu 
10  Decemviri,  was  Krug,  p.  35.  billigt. 

■  Es  waren  vier  Senate  (coneilia,  tribunalia,  iudicia  hast**  Quint 
XII,  6,  6.  V,  2,  1.  Val.  Max  VII,  7,  1.  Plin.  ep.  VI,  33.),  welche  in  der 
Kaiserzeit  in  der  Basiliska  Julia  neben  einander,  aber  in  getrennten 
Lokalen  sassen.  Die  Collegia  richteten  hier  gleichzeitig  über  verschie- 
dene Sachen  und  wurden  dabei  zuweilen  durch  das  Geräusch  des  be- 
nachbarten Consiliura  gestört,  Quint.  XII,  5,6.  Plin.  ep.  II,  14.  Die- 
selbe Sache  wurde  aber  auch  von  mehren  Consilien  verhandelt ,  nem- 
lich  wenn  die  Beklagten  verschieden  waren,  so  dass  von  einem  prac- 
iudicinm  die  Rede  seyn  kountc,  z.  B.  bei  Quint.  V,  2,  1.  Aehnlich  XI, 
1 ,  78.  Es  kamen  also  auch  verschiedene  Entscheidungen  über  dieselbe 
Sache  vor  (Dig.  V,  2,  1.  24  pr.  1. 15.  §  2.  XXXI,  1.  76  pr.),  weshalb  Val. 
Max  7,  1.  hervorhebt:  omnibusque  non  solum  consiliis ,  sed  etiam  sententtts 
(nemlicb  der  einzelnen  Cviri)  superior  dierestit.  In  einem  solchen  Fall, 
dass  dieselbe  Sache  vor  mehren  Consilien  verhandelt  werden  musste,  gab 
es  einen  zeitgewinnenden  Ausweg,  d.  h.  man  führte  die  Verhandlungen 
(Klage,  Beweis  u.  s.  w.)  vor  den  vereinigten  Consilien  auf  einmal.  Das 
Urtheil  aber  fällt  jedes  Consilium  selbständig  für  sich  allein.  Plin.  ep. 
VI ,  33.  Plin.  sagt  mehrmals  in  quadruplt  iudicio,  ep.  1 .  18.  IV,  24.  VI ,  33. 
aber  man  weiss  nicht,  ob  das  heisst:  in  dem  aus  4  vereinigten  Consi- 
lien bestehenden  Gerichte,  oder  ob  es  s.  v.  a.  Cviralgericht  schlecht- 
weg bedeutet.  Für  eine  Vereinigung  von  2  Consilien,  so  wahrschein- 
lich sie  an  sich  ist,  haben  wir  keine  Beweisstelle,  da  Quint.  XI,  1,  78. 
und  V,  2 ,  1.  nur  von  Prozessen  sprechen ,  die  vor  2  Consilien  verhan- 
delt wurden.  KetUr,  p.  23  ff.  Puckta,  p.  25  ff.  Huschke's  Annahme  von 
einem  Instanzenzug  läset  sich  nicht  beweisen.  Abweichende  Ansichten 
s.  Hüffler,  im  Rhein.  Mus.  II,  p.  131.  Zumpt,  p.  137.  -  Ueber  die  Ba- 
sil.  Jul.  und  die  tribunalia  s.  Raule*,  Philologu«  1846,  1,  p.  562  ff. 


Digitized  by  Google 


cemviri,  darauf  der  Exquästoren,  seit  Augustus  wiederum  der 
Decemviri  in  Civilprozessen  1  Recht  und  zwar  nur  in  Rom.  Die 
Prätoren  waren  Oberaufseher.  *  Das  Verfahren  war  mündlich 
und  öffentlich.  3  Vor  Alters  muss  der  Gerichtshof  bedeutendes 
Ansehen  gehabt  haben ,  welches  gegen  das  Ende  der  Republik 
sank,  weil  es  von  dem  Glanz  der  iudicia  publica  verdunkelt 
.  wurde  und  weil  die  Bestellung  von  iudices  privati  bequemer,  also 
auch  beliebter  war,  Cic.  Verr.  1, 45.  In  der  Kaiserzeit  hoben  die 
Cviri  sich  wieder,  nicht  sowohl  weil  sie  wichtigere  Sachen  zu  ent- 
scheiden gehabt  hätten  (s.  die  Klage  bei  Plin.  ep.  II,  14.),  son- 
dern weil  sie  nach  dem  Aufhören  der  iudicia  publica  dem  Publi- 
kum mehr  Interesse  einflössten  und  den  aufstrebenden  Talenten 
Gelegenheit  darboten,  als  Redner  und  Juristen  zu  glänzen,  Tac. 
dial.  38.  4  Was  die  eigentliche  Competenz  dieses  Gerichts  be- 
trifft, 6  so  ist  die  Entscheidung  schwierig,  da  so  viele  causae 

1  Obwohl  die  Cviri  niemals  Criminalsachen  entschieden  (Pbaedr. 
HI,  10.  ist  von  einer  eivilen  Erbschaftsklage  die  Rede  und  Quint  IV, 
1,  57.  ist  aut  statt  ut  zu  lesen,  Schneider,  p.  53  —  58),  so  waren  sie  doch 
den  iudicia  publica  verwandt,  weil  sie  im  Namen  des  Volks  entschieden. 
Deshalb  werden  sie  auch  den  iudidbus  privati*  entgegengestellt  (Quint. 
V,  10,  115.  Plin.  ep.  V,  33.  Cic.  de  or.  I,  38  f.)  und  haben  manche  Eigen- 
thümlichkciten  mit  den  iudicia  publica  gemeinsam,  z.  B.  die  suhsertpuo 
Plin.  ep  V,  1.  und  dass  Aufschub  nicht  zulässig  war,  Plin.  ep.  I,  18. 
u.  s.  w.  Hutchke ,  p.  585  ff. 

9  Plin.  ep.  V,  21.  Gai.  IV,  31.,  wo  es  heisst  dass  die  Cviralprozesse 
mit  der  legis  actio  sacramento  bei  dem  Prätor  beginnen. 

•  S.  oben  und  Plin.  ep.  1 ,  5. 18.  Sen.  contr.  III.  praef.  Tac.  dial.  6. 
Dass  die  Prozesse  nicht  selten  lange  dauerten  klagt  Suet.  Vesp.  10. 

4  Bis  auf  Severus  Alexander  kommen  sie  in  den  Pandekten  und 
Pauli.  V,  16.  vor  (jedoch  nur  bei  der  quer  da  inofficiosi) ,  zum  letztenmal 
Hierou.  ep.  ad  Domnionem  50.  kurz  vor  400  n.  C.  Justinian  Cod.  III, 
31 ,  1.  12.  gedenkt  ihrer  nur  als  Antiquität. 

6  BH.  zeigte  zuerst,  dass  nur  Eigenthumsklagen  vor  die  Cviri  ge- 
bracht werden  konnten  (ebenso  Keller,  p.  26  ff.  und  üudorff  zu  Puchta 
p.  27.  mit  engerer  Beschränkung  auf  die  hereditas).  Dafür  spricht  auch 
die  Fortdauer  der  1.  a.  sacram.  bei  den  Cviri,  die  symbolische  hasta  u.  s.  w. 
Schneider  glaubt ,  dass  die  Cvirn  alle  Privatprozesse  entschieden  hätten, 
welche  zu  den  Centuriatcomitien  in  einer  Beziehung  gestanden  hätten, 
so  dass  sie  gleichsam  Privatrichter  der  Centcom.  gewesen  wären ,  S.  72  ff. 
(Aehnlich  Bachofen  )  Umgekehrt  bringt  Huschke  die  Cviri  mit  den  Sachen 
ex  i.  Quir. ,  die  den  Tributcomiticu  angehört  hätten ,  in  Verbindung.  Ver- 
wandt lhering,  Geist  d.  R.  R.  I,  p.  201.,  die  Cviri  seyen  für  die  Geltendma- 
chung der  öffentlich  garantirten  Rechte  bestimmt  Eigentümliche  sear 
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als  cen  tum  virales  bezeichnet  werden.  Cic.  de  or.  I,  38.  in  quibus 
(nemlich  Cviralprozessen)  usucapionum ,  tutelarum,  geniilitatum, 
agnationum ,  alluvionum,  circumluvionum,  nexorum,  maneipiorum, 
parielttm,  luminum,  stillicidiorum ,  festamentorum  ruptorum  autra- 
torum  ceterarumque  verum  innumerabilium  iura  versentur ;  jedoch 
alle  Fälle  dieser  rhetorischen  Aufzählung  lassen  sich  auf  eine 
Art  von  Klagen  zurückführen,  nemlich  actiones  in  rem  oder  vin- 
dicationes  (Gai.  IV,  95.),  welche  vor  den  Cvirn  am  häufigsten 
verhandelt  wurden,  obgleich  sie  auch  ebenso  gut  vor  einem  iudex 
nach  prätorischer  Instruction  entschieden  werden  konnten.  Am 
zahlreichsten  kommen  vor  Erbschaftsstreitigkeiten  im  weiteren 
Sinne,  sowohl  hereditattspetitio  als  querela  inofßciosi  testamenü. 1 
Auf  diese  beziehen  sich  bei  Cic.  tutelarum  f  gentilitatum,  etc., 
denn  bei  Erbschaftsklagen  müssen  die  GentUitäts-  und  Agna- 
tionsverhältnisse,  die  Vormundschaft,  die  pubertas  (Quint.  IV, 
2,  5.)  u.  s.  w.  erörtert  werden;  desgleichen  die  Eherechte,  z.  B. 
Cic.  de  or.  I,  56.  vgl.  40. 

Recuperatores.  * 

'  Diese  Richterbehörde  war  ursprünglich  nicht  ein  römisches, 
sondern  ein  völkerrechtliches  Institut,  eingeführt  durch  Ver- 

divergirende  Ansichten  s.  bei  Zumpt,  Krug,  Esmarch  p.  90.  und  Lafer- 
riire ,  bist,  du  droit.  I,  p.  319 — 329.  343  ff.  Eine  Widerlegung  ist  hier 
unmöglich. 

'  Cic.  de  1.  agr.  II,  17.  Top.  10.  p. Caec.  18. 24.  de  or.  1 , 38  f.  57.  II,  32. 
Brut.  39. 52  f.  Val.  Max  VII ,  7,1  f.  VII ,  8 ,  1.  4.  IX ,  15 ,  5.  Sen.  contr.  IV, 
28 ,  p.  307  f.  Bip.  Tac.  dial.  38.  Phaed.  III ,  10.  Quint.  III ,  10,  3.  IV,  2,  6. 
VII  ,2,5.  VII ,  4 , 11.  &0.  In  der  Kaiserzeit  kommen  nur  Erbschaftspro- 
zesse vor,  namentlich  scheint  die  querela  inofficiosi  den  Cvirn  ganz  zu- 
gewiesen zu  seyn.  S.  p.  825  und  Dig.  XXXI ,  1.  76  pr.  XXXIV,  3,  1.  30. 
Gai.  IV,  16.  81.  95.  Cod.  III,  31,  1.  12  pr.  VI,  28,  1.4  pr.  Dass  August 
die  quer,  inoff.  den  Cviri  gegeben  sagt  Bachofen,  p.  36  ff.  Keller,  p.  27. 
Vgl.  Puckto,  p.  24  f.  Die  von  Z.  u.  Sek,  (u.  früher  von  Zepernick,  p.  260 
—  266.  c.  Heffler,  p.  37  f  )  angenommenen  tiatus  quaeitione»  sind  keines- 
wegs zu  erweisen,  denn  Quint.  Inst.  IV,  1,  57.  ist  aut  zu  lesen,  und 
Cic.  de  or.  I,  38.  spricht  zwar  von  Status  quaestiones,  aber  nicht  in 
Verbindung  mit  den  Cviri,  sondern  ganz  allgemein. 

9  Ferratii  epist.  p.  10  f.  Heimback ,  exc.  3.  ad  Ael.  Gall.  fragm.  p. 
63  fl\  e.  Tigerström,  p.  183  —  208.  Pegron  u.  Beyer,  ad  Cic.  p.  Tull.  4. 
Uuichke,  anal.  lit.  p.  208  —  253.  KloU,  zu  Cic.  p.  Caec.  in  Beden  I,  p. 
464  ff.  J.  A.  Collmann,  de  Rom.  iud.  recup.  Berol.  1835.  C.  Seil,  die  Re- 
cup.  d.  Römer.  Braunschw.  1837.  und  Ree.  von  Hvschke,  in  krit.  Jahrb. 
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träge  der  Römer  mit  anderen  Nationen,  in  denen  anter  anderen 
mich  die  Bestimmung  enthalten  war,  dass  künftig  die  Streitig- 
keiten der  Einzelnen  nicht  auf  völkerrechtlichem  Wege  durch 
Fetiales ,  sondern  privatrechtlich  durch  ein  aus  Männern  beider 
Nationen  zusammengesetztes  Schiedsgericht  ausgemacht  wer- 
den sollten.  Diese  entschieden  also  über  Zurückgabe  und  Ersatz 
der  weggenommenen  Gegenstände  und  über  alle  anderen  Pri- 
vatansprüche ,  wovon  sie  sogar  den  Namen  erhielten. 1  Fest 
p.  274  M.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Recuperatoren  als 
internationalen  Gerichte  2  hat  sich  auch  später  erhalten,  wie  wir 
Liv.  XXVI,  48.  sehen,  wo  Recuperatoren  bei  einem  Streite  de 
Corona  murali  zwischen  einem  Römer  -und  einem  socius  navalis 
entscheiden  3  Ebenso  erklärt  sich  die  Thätigkeit  der  Recupe- 
ratoren in  den  Repetundenklagen,  Liv.  XLIII,  2.  vgl.  Tac.  Ann. 


1837,  p.stil  ff  I.  Kühnast,  de  recuperat.  ad  Livü  loc.  26,  48.  Thor.  1845. 
Paulg,  Real-Enc.  VI,  p.  413  ff  Voigt,  ius  oat.  II,  p  177—228.  u.  öfter. 
—  Die  frühere  Literatur  8.  bei  Collmann  und  Küknast. 

■  Zwar  werden  verschiedene  Etymologien  aufgestellt,  so  leitet  Cetf- 
mann  da«  Wort  aus  re  und  paro  ab  mit  eingefügtem  bedeutungslosen 
et,  Uusekke  aus  re,  eis  und  parate  (ebenso  Jordan,  zu  Cic.  p.  Caec.  p.  14.). 
Es  ist  jedoch  kein  ähnliches  mit  et*  zusammengesetztes  Wort  bekannt, 
ausser  dem  zweifelhaften  reeiprocare,  welches  Varro  1.  1.  V,  80.  selbst 
erst  von  reeipere  ableitet  Ganz  einfach  ist  die  Ableitung  von  reetpe- 
rare,  einer  Desiderativform  von  reeipere,  und  so  hat  es  auch  Ael.  GalL 
genommen.  Fest.  p.  274  M.  reeiperatto  est,  ut  ait  Aelius  Gallus,  cum  im- 
ler  pupulum  { nemlich  romanum )  et  reges  nationesque  et  civitatis  peregrt- 
nas  lex  contenit  (gewöhnlich  bei  dem  Friedensschlüsse  quomodo  per  re- 
ctperatores  rrrfdantur  res  reeiperenturque  (die  vor  dem  Krieg  oder  wäh- 
rend desselben  genommenen  Dinge)  resque  privatas  inter  se  penequam- 
tur  (nemlich  in  der  Zukunft). 

*  Dion.  111,8.  IV,  25  f.  und  Liv.  XXXIV,  57.  tunc  enim  repeti  rtddt 
que  per  conrentionem  res  et,  si  quarum  turbata  beUo  possessio  sit,  eas  out 
ex  fotmula  iuris  antiqui  (nach  altem  recuperatorischen  Recht)  — eom- 
poni.  Liv.  XXXVIII,  38.  si  quae  pecuniae  debentur  cett.  XXXIX, 2.  XLI, 
24.  Lex  Antonia  Cornelia  72  v.  C.  bestimmte  iudicia  und  recuperatio- 
nes  zur  Wiedererlangung  des  im  Mithrida tischen  Kriege  Verlorenen 
TJebcr  die  foedera  s.  CoUmann,  Seil,  Paulm ,  Voigt  a.a.O. 

•  Kufmatt,  a.a.O.  Weissenborn,  zu  Liv.  p.  304  f.  Zwar  waren  un- 
ter den  socii  navalcs  (d.  i.  Matrosen  auf  den  Kriegsschiffen)  auch  arm? 
röro.  Bärger,  aber  da  die  meisten  den  Peregrinen  angehörten,  wurden 
bei  Streitigkeiten  derselben  mit  Bürgern  recuperatore*  angewaudt,  na- 
mentlich in  Fällen,  wie  der  vorliegende. 
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I,  74. ,  1  und  in  den  Provinzialprozessen.  Hier  la#en  die  Recu- 
peratoren  sehr  nahe,  da  sich  dieselben  ihrem  Ursprung  und  ihrem 
Wesen  nach  vortrefflich  für  die  Prozesse  der  Provinzialen  so- 
wohl unter  sich  als  mit  den  Romern  eigneten.  2 

In  Rom  selbst  richteten  Recuperatoren  nur  bei  Prozessen 
zwischen  Römern  und  Fremden  oder  zwischen  Peregrinen ,  bis 
sie  endlich  auch  bei  der  ordentlichen  römischen  Rechtspflege 
angewendet  wurden.  Sie  erhielten  eine  sehr  ausgedehnte  Wirk- 
samkeit und  richteten  bei  gewissen  Klagen  sowohl  allein,  als 
auch  neben  anderen  Richtern.  * 

Die  Zahl  der  jedesmal  richtenden  Recuperatoren  war  in  der 
Regel  3  oder  5.  4  Ursprünglich ,  als  die  Parteien  verschiedenen 


1  Baraus  darf  nicht  gefolgert  werden,  dass  die  Recuperatoren  auch 
criminalgerichtliche  Competenz  gehabt  hätten  (Seit,  p.  368  ff.).  Sie  be- 
stimmten niemals  eine  Strafe  und  untersuchten  die  Verbrechen  nur  in- 
sofern ,  als  daraus  pekuniäre  Forderungen  hergeleitet  werden  konnten, 
Äm'm,  Crim-R.  p.  609  f.    Huschkt,  Ree.  p.  878  ff. 

9  So  z.  B.  in  Streitigkeiten  der  Publicancn  mit  den  Steuerpflichti- 
gen, Cic.  Verr.  III,  11.  13  f.  21  f.  28  f.  47.  68.,  in  Sponsionssachen ,  Cie. 
Vcrr.  III.  58  ff  V,  54. ,  bei  Bürgschaft,  Cic.  .p.  Flacc.  20.,  bei  Contuma- 
cia ,  lex  Rubr.  21.  Vgl.  auch  Plaut.  Bacch.  II ,  3,  36  ff.  Rud.  V,  1 ;2.  8ellt 
p.  380—401.  und  ganz  allgemein  Cic.  div,  17. 

*  Als  römische  Recuperatorcnprozessc  kommen  vor:  1)  Interdikts- 
saehen,  Gai.  IV,  141.,  namentlich  de  vi,  Cic.  p  Tull.  10.  und  p.  Caec. 
3  2t.  2)  Actio  vi  bonorum  raptorum ,  Cic.  p.  Tull.  und  p.  Caec.  8)  In- 
jurien, s.  p.  750.  4)  Klagen  wegen  vadimonium,  Gai.  IV,  186.  5)  Klage 
des  Patronus  gegen  den  Freigelassenen,  wegen  der  von  demselben 
angestellten  Klage,  Gai.  IV,  46.  6)  Mehre  Multklagen,  z.B.  wegen 
Grenzverrückung,  Lex  Mainilia  (oder  lex  Julia  agraria)  c.  5. ,  oder  we- 
gen Vergehen  der  Richter,  tab  Bant  c.  2.,  oder  wegen  Uebertretung 
der  Brunnenordnung,  edict.  Venafran.  a  E.  und  lex  coli,  fontan.  1. 17  ff. 
Rudorf,  Z.  f.  R.  W.  XV,  p.  263.  Mommten,  das.  p.  320  ff.  7)  Status- 
sachen,  Suet.  Vesp.  3.  Dom.  8.  8)  Fiscalsachcn ,  Suet.  Ner.  17.  Warum 
diese  Sachen  vor  die  Recuperatoren  gebracht  wurden ,  ist  schwer  zu 
erklären,  da  wir  von  dem  Wesen  dieses  Gerichts  so  wenig  wissen. 
F.  J  Stahl,  d.  alte  r.  Klagenrecht.  Mönch.  1827,  p.  17-24.  CoUmann, 
p.  76.  erkennt  als  gemeinsames  Princip  das  Staatsintcrcsso  (iudicium 
quasi  publicum).  Achnlich  Kühnmt  und  t.Sckeurl,  Anleit.  p.  5.  Puchta 
beschränkt  die  Ree.  auf  die  Sachen ,  bei  denen  ein  mehr  persönliches 
als  vermögensrechtliches  Vcrhältniss  zu  Grunde  lag.  Vgl.  ob.  UuMckke 
(facti  in  iudicium  rocati  atrocitas  erfordere  schnelle  Untersuchung). 

*  Cic.  Verr.  III,  11  £  58.  Liv.  XXVI,  28.  XLII1, 2.  Lex  Thor,  c  12.  60. 
vgl.  Gai.  IV,  104. 109. 141.   An  vielen  Stellen  wird  awar  nur  ein  Recu- 
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Nationalitäten  angehörten ,  wählte  jede  Partei  einen  recupera- 
tor  (selbständig  oder  nach  Vorschlag  ihres  Magistrates)  und 
dazu  kam  durch  Uebereinkunft  oder  Loos  ein  dritter  unparteii- 
scher.1 Dieses  Princip  liegt  der  Erzählung  bei  Liv.  XXVI,  48.  zu 
Grunde.  Als  die  Recuperatoren  ein  römisches  Institut  geworden 
waren,  hörte  der  Dualismus  der  Nationen  auf  und  stets  wur- 
den mehre  römische  Recuperatoren  den  Parteien  vorgeschlagen 
(dare)y  welche  das  Recht  der  Verwertung  hatten,  Cic.  Verr.  III,  11. 
13.  59  f.  Ed.  Venafr.  64.  Das  Nähere  ist  unbekannt.   Das  Ge- 
richt gehörte  zu  den  imperio  continentia,  so  dass  nur  derMa- 
gistratus,  welcher  imperium  hatte,  dieselben  einsetzen  durfte. 
Gai.  IV,  105  2  Das  recuperatorische  Verfahren  diente  zur  Be- 
schleunigung des  Prozesses  3  (Schnelligkeit  war  nemlich  bei  der 
Entstehung  dieses  Gerichts  nothwendig  gewesen ,  weil  die  eine 
Partei  nicht  selten  aus  weiter  Ferne  kam ,  also  eine  ungesäumte 
Beendigung  sehr  wünschen  musste)  und  wurde  durch  Condictio 
eingeleitet.  4  Im  ganzen  mag  es  dem  darauf  basirten  allgemei- 
nen Formularverfahren  ähnlich  gewesen  seyn  (rücksichtlich  der 
Formeln,  Exceptionen,  Fictionen  u.  s.  w.).  Die  alten  internatio- 
nalen Recuperatoren  verschwanden  mit  der  Ausbreitung  des 

perator  genannt  (Cic.  Verr.  und  p.  Caec.  a.  a.  O.) ,  aber  dann  ist  einer 
von  mehren  gemeint.  Lex  coli.  font.  1.  17  ff.  ist  zweifelhaft.  Seit,  p. 
186  -  201. 

»  Mommsen ,  in  Z.  f.  R.  V(.  XV,  p.  323.    Keller,  p.  43. 

•  Lex  Mamil.  c.  5.  sagt:  deque  ea  re  curatori*  (coloniae)  recipcrato- 
rumque  datio  addictio  esto.  (weil  der  curator  eine  Art  von  imperium 
hatte)  und  ed.  Venafr.  a.  a.  O.  erwähnt  Recuperatorcs  in  Venafrum,  aber 
diese  scheinen  nach  1.  62  f.  von  dem  Peregrinenprätor  in  Rom  ernannt 
zu  seyn.  Dass  auch  Municipalmagistratc  Recuperatoren  ernannten ,  be- 
hauptet Walter,  p.  311.,  Römer,  in  krit:  Zeitschr.  p.  348  f.  und  Keller, 
p.38.  Lex  Rubr.  c.  21.  a.  E.  spricht  dafür.  S.  dagegen  Huschte  y  Ree. 
p.900.  906.    Rudorf?,  in  Z.  f.  R.W.  IX,  p.  405.    Puchta,  p:3o. 

•  Seil,  p. 201-315.  und  Huschke,  Ree.  p. 891  ff.  Votgt,  a.a.O.  Cic 
p.Tull.  lOf.  41.  div.17.  deinv.11,20.  Plin.  ep.  III ,  20.  Gai.  IV,  186. 
Darum  war  die  Zahl  der  Zeugen  auf  10  beschränkt,  Lex  Mamil.  c  5. 
Cic.  p.  Caec.  10.  Val.  Prob.  not.  p.  1539.  P.  ed.  Venafr.  63  f.  Die  Zeugeo 
aber  konnten  zum  Erscheinen  gezwungen  werden,  lex  M am.  c.  5.  Aue* 
mag  die  Zeitdauer  bestimmt  gewesen  seyn ,  Dion.  VI ,  95.  s.  p.  865. 
Der  Unterschied  der  dies  fasti  und  nefasti  hatte  keinen  Eiofluss.  Ap- 
pellation und  Provokation  war  den  Peregrinen  natürlich  versagt  u.  s.  w. 

4  Statut  condictutte  die»  cum  hoste,  Gell.  XVI,  4.  Plaut.  Cure  1, 1,5. 
Cic.  de  off.  1, 12.  Fest  p.  814  M.  Macrob.  Sat.  1, 16.  Voigt,  ius  nat.  p.  180  tL 
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römischen  Reichs  und  mit  der  Abnahme  der  freien  Staaten  im- 
mer mehr,  dagegen  dauerten  sie  im  römischen  Reich  fort,  mit 
den  anderen  Richtern  sich  ausgleichend,  bis  sie  mit  dem  ordo 
iudiciorum  ganz  abkamen.  —  Schliesslich  darf  nicht  übergan- 
gen werden,  dass  es  in  den  Provinzen  für  einzelne  Akte  der 
freiwilligen  Jurisdiktion  ein  stehendes  Consilium  von  Recupera- 
toren  gab,  nemlich  nach  lex  Aelia  Sentia,  um  die  Ursache  der 
Freilassungen  zu  prüfen ,  s.  p.  584. 

I» ritte«  Citpftel. 

Die  Parteien  und  deren  Stellvertreter. 

Bei  jedem  Prozess  ist  ein  Kläger,  actor  oder  petitor  und  ein 
Angeklagter  (reus,  auch  heissen  beide  zusammen  rei>  Cic.  de 
or.  II,  29.  Fest.  v.  reus  p.  273.  289.  M.)  nothwendig,  denn  nur 
dadurch,  dass  sich  Jener  über  die  von  dem  Anderen  erlittene 
Rechtsverletzung  beschwert,  entsteht  ein  Prozess.  Beide  haben 
vor  Gericht  ihre  Anträge  zu  stellen,  orare,  perorare  und  postu- 
lare, 1  Sehr  gewöhnlich  war  die  Zuziehung  von  Rechtsbeistän- 
den ,  welche  in  den  Zeiten  der  Republik  noch  nicht  als  ein  be- 
sonderer Stand  zu  denken  sind;  sondern  jeder,  welcher  genug 
Rechtskenntnisse  besass,  gewährte  seinen  Beistand  entweder 
als  advocatus,  d.  h.  ein  solcher,  welcher  seinen  Rath  gegeben 
hat  und  nun  auch  bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen  zuge- 
gen war  (daher  der  Name),  nicht  um  zu  sprechen,  sondern  um 
durch  seine  Gegenwart  der  von  ihm  vertretenen  Partei  Gewicht 
zu  geben ,  2  oder  als  patronus  Plaut  Menaech.  IV,  2, 16  ff.  Ter. 

1  Dig.  111,1,  1. 1.  §.  2.  Cic.  de  in  v.II,  20.  de  or.  1,37.  ad  div.  V,  10. 
Pottulare  biess  überhaupt  bei  dem  Magistrat  etwas  beantragen.  Manche 
Personen  sind  von  dieser  Thatigkeit  ganz  ausgeschlossen,  nemlich  die 
unter  17  Jahr  alten  und  Tauben  (p.  157.)  Einige  können  für  sich,  aber 
nicht  für  andere  auftreten,  wie  Frauen  (p.  154  f  ),  Blinde  (p.  157.), 
manche  infames  (p.  144.),  mit  mehren  Modifikationen.  Noch  Andere 
sprechen  nur  für  sich  und  bestimmte  nahe  Angehörige,  wie  einige  in- 
fames (p.  144.).  Dig.  III,  1.  2.  Infantes  und  Wahnsinnige  können  gar 
nicht  vor  Gericht  erscheinen. 

•  O.  L.  U.  r.  Loot  de  advocato  Romano.  Lugd.  B.  1820.  (causari  biess 
in  der  vorciceron.  Zeit.  Anwali  $eyn ,  s.  mehre  Dichterfragmentc  bei 
Non.89, 12.).    M.  Beneck,  etudes  sur  les  classiq.  Lat.  Paris  1853,  I,  p. 
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Eun.  IV,  6,  32.  Andr.  IV,  5,  18.  Cic.  de  off.  II,  14.  So  heissen 
nemlich  diejenigen,  welche  für  die  Parteien  sprechen,  sey  e9 
vor  der  Magisiratsperson,  sey  es  vor  dem  Richter,  und  daher 
ebensowohl  Rechtskenn tniss  als  Beredtsamkeit  besitzen  miiBs- 
ten,  Cic.  de  or.  I,  36  ff.  Top.  17.  Ps.  Asc.  in  Cic.  div.  4.  Cic.  p. 
Chi.  40.  Dieser  Unterschied  verschwand  in  der  Kaiserzeit  ganz- 
lich, nachdem  die  advocatio  im  alten  Sinne  aufgehört  hatte.  Ad- 
vokatur und  Verteidigung  wurden  eins,  und  beide  Ausdrücke 
bezeichneten  nun  ebenso  wie  disertissimi ,  causidici  (Cic.  de  or.  I, 
46.  Quint.  XII,  1.),  oratores  (Tac.  dial.  1.  Quint.  XII,  3.)  einen  be- 
stimmten Stand,  während  die  eigentlichen  Rechtsgelehrten 
durch  ihre  responsa  weit  höher  standen  und  gar  nicht  mehr  ad- 
vocati  waren. 1 

Mit  den  Beiständen  nicht  zu  verwechseln  sind  die  Stellver- 
treter, welche  die  Prozessfuhrung  ganz  übernehmen.  So  lange 
die  legis  actiones  dauerten,  mussten  die  Parteien  persönlich  vor 
*  Gericht  erscheinen,  weil  sie  selbst  die  feierlichen  Worte  aus- 
sprechen mussten  und  Stellvertretung  war  unmöglich ,  Dig.  L, 
17,  L  123  pr.  Jedoch  galten  folgende  Ausnahmen,  Gai.  IV,  82. 
Inst.  IV,  10.  I)  pro  popvlo,  d.  h.  zu  einer  öffentlichen  Anklage 
oder  zu  einer  im  Staatsinteresse  zu  erhebenden  Klage  konnte 
jeder  zugelassen  werden;  2)  pro  libertate.  Wenn  es  sich  um  die 
Freiheit  einer  Person  handelte ,  so  musste  diese  durch  einen  so- 
genannten vindex  oder  assertor  vertreten  werden ,  welcher  sie 


231  -  251  Keller,  p  236  ff  S.  Plaut  Cas.  III ,  3,  5  ff.  Baccb.  II ,  3, 27  ff. 
Epid.  III,  3,  41  f.  Rud.  III i  6,62.  Cic.  p.  Cacc.  27.  p.  Mur.  2— I.  p.  Quint. 
1  2  21  f.  p  Clu.  19.  Ruhnk.  ad  Ter.  Eun.  II ,  3 ,  48. 

*  Pragmmiiei  wurden  blos  tnfimi  ict»  genannt ,  welche  den  Rednern 
beistanden ,  Cic.  de  or.  1 ,  45.  Juv.  VII,  123.  Quint.  XII,  3.  4.  111,6,59. 
—  Das  Amt  des  Anwalts  war  sebr  ehrenroll  und  wurde  ursprünglich 
unentgeltlich  geübt;  ja  das  Annehmen  der  Geschenke  wurde  560  durch 
loa  Cincia  ( s.  p.  731.  Tac.  Ann.  XV,  20.)  und  unter  August  durch  ein 
Scons  wiederholt  verboten ,  Dio  Cass.  LIV,  18.  Wegen  der  steten  Ce- 
bertretungen  (Scn.  de  ben.  VI ,  38.)  gestattete  Claudius  die  Annahme  eines 
Honorars,  welches  er  jedoch  auf  10,000  Sesteraen  (100  aurei)  beschrankte. 
Suet.  Claud.  15.  Tac.  Ann.  XI,  6  7.  und  Nero  abermals  einschärfte,  Soet 
Ncr.  17.  Traian  bestätigte  die  Summe,  befahl  aber,  dass  sie  nicht  tot 
dem  Prosess  ausbezahlt  und  dass  nicht  etwa  ein  höheres  Honorar  aus- 
bedungeu  würde,  Plin.  ep.  V,  4.  14.  21.  Dig.  L,  13,  1.  1.  §  10  ff.  Vgl 
Quint.  XII,  7 , 3  ff,  Anun.  Marc.  XXX .  4. 
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für  den  freien  Zustand  vindicirte ; 1  3) pro  tutela  (ungewiss).  *  Fer- 
ner war  Stellvertretung  gestattet  4)  bei  actio  furti  vermöge  der 
lex  Hostilia  in  dem  Fall,  dass  der  Bestohlene  in  feindlicher  Ge- 
fangenschaft oder  in  öffentlichen  Angelegenheiten  abwesend 
war,  6)  bei  Prozessen  der  Peregrinen  gegen  Römer,  denn  erst 
in  dem  Formularprozess  durften  die  Peregrinen  vermöge  einer 
Fiktion  als  seyen.sie  cives  (Gai.  IV,  37.  Cic.  Verr.  II,  12.)  selbst 
auftreten.  6)  Wahrscheinlich  war  Vertretung  bei  Injurienfällen, 
die  zur  talio  berechtigten,  gestattet,  Cato  bei  Prise.  VI.  p.  710  P. 
talione  proximus  cognatus  ulciscitur.  Als  ein  Surrogat  der  Re- 
präsentation benutzte  man  Ad9tipuiatoren  und  Adpromissoren. 8 
Im  Formularprozess  war  Vertretung  gestattet,  anfangs  in 
beschränkter  Weise,  nach  und  nach  immer  allgemeiner.  Die 
Vertreter  hiessen  cognitor  und  proevrator.  4  Jener  ist  älteren 
Ursprungs  und  wurde  certis  et  quasi  sollennibus  verbis  in  Gegen- 


•  Liv.  111,44-50.  Plaut.  Per*  1,3,84.  Poen  IV,  2,  83.  V.2,4.  Ter. 
Adelph.  II ,  1, 41.  und  Dooat.  Varro  1. 1.  VI  f  64.  Fest  v.  sertorem.  Gai.  IV, 
14.    M  8.  Mayer,  ad  Liv.  III,  44—48.  Stuttg  1828,  p.  43  fT. 

•  Rudorff  und  Klents  (in  Z.  i.  R  W.  VI,  p  41—49.)  verstehen  darun- 
ter, dass  ein  Jeder  zu  der  accusatio  suspecti  tutoris  (8.  p.  529.)  berech- 
tigt gewesen  sey,  Hugo,  R.  G.  p.  323. ,  dass  der  Streit  über  eine  Tutel 
gemeint  Hey,  von  der  man  nicht  wisse,  wem  sie  eigentlich  zustehe  (so 
auch  Theophil ).  Beide  Ansichten  aber  sind  unwahrscheinlich.  Die  ge- 
richtliche Stellvertretung  durch  seinen  Vormund  versteht  Holtiut,  hist. 
iur.  Rom.  lincamm.  p.  56.,  die  auetoritas  v.  Scheurl,  Beitr.  p.  11.  und 
Ihering,  Geist  II,  p.  105.;  aber  Keller,  p.  233.  denkt  au  die  Fälle,  wo 
der  Tutor  den  Pupill  ausser  der  auetoritas  vertritt,  ähnlich  Puchta,  II, 
p.  48.  (53  f.) ,  wenn  man  nicht  dem  Tbeoph.  beitreten  wolle.  Für  diese 
Erklärung  lässt  sich  Vieles  sagen ,  oder  könnte  an  die  Vertretung 
des  Vormundes  (in  Abwesenheit)  durch  einen  anderen,  nemlich  den 
praetorius  tutor  gedacht  werden? 

•  So  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  386  ff.  und  zu  Puckta  II ,  p.  51  ff. 
Kelter,  p.  232.  Becker,  die  prozess.  Consumption ,  p  166  ff.  Dadurch  er- 
klärt sich  am  leichtesten  das  gewerbmässige  Treiben,  der  Adstipulatorcn. 
S.  p.  668. 

4  Ferrat  ep.  p.  13  f.  J.  D.  Ritter,  de  cognitor.  Ups.  1735.  UnterhoUner 
zu  Hör.  8at.  v.  Heindorf  p.  364  f.  Hutchke,  exc.5.  ad  Cic.  p.  Tull.  17.  in 
Anal.  p.  283  — 290.  Hefter,  ad  Gai.  obs.  XIX.  BH  ,  Versuche  p  141  ff. 
165  ff.  A  A.  de  Buch  kalt,  exc.  3  ad  Vat.  fragm.  p.  335  —  350.  Z. ,  p.  468  ff. 
Schilling,  Bern.  p.  263  ff.  Sckmtdt,  ad  Cic.  p.  Roac.  c.  p.25-30.  Hutchke 
in  krit.  Jahrb  1840,  p.  491  ff.  u.  Z.  f.  gesch.  R.  W.  XUI,  p.304  ff.  Puckta, 
lost.  II,p.  49-59.  (54-64.)  Keller,  p. 225-236.  WeUell,  Civilpr.  p. 41-67. 
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wart  de9  Gegners  (früher  vor  Gericht)  jedesmal  für  den  speziel- 
len Fall  ernannt,  Gai.  IV,  83.  97.,  wodurch  er  gänzlich  an  die 
Stelle  des  ihn  Beauftragenden  trat  {domini  loco  habetur,  Gai. 
IV,  97).  1  2)  Unter  freieren  Formen,  nach  ius  gentium,  wurde 
der  procurator  bestellt,  indem  es  weder  vor  Gericht,  noch  im 
Beiseyn  des  Gegners  zu  geschehen  brauchte,  Gat  IV,  84.  PauL 
Diac.  p.  57  M.  Ps.  Asc.  a.  a.  O.  2  Es  kann  Jemand  auch  ohne 
Auftrag  als  procurator  auftreten,  s.  p.  765.  und  Gai.  IV,  84.  Der 
Procurator  war  entweder  ein  wahrer  Generalbevollmächtigter, 
der  alle  Angelegenheiten  des  Abwesenden  besorgte  (Cic.  p.  Caec. 
20.  omnivm  rerum  —  quasi  quidam  paene  dominus  h.  e.  alieni  iuris 
vicarius,  Gell.  XVII,  9.  Tac.  Ann.  XII,  60.)  oder  nur  für  beson- 
dere Besorgungen  ernannt. 8  Er  vertrat  seinen  Freund  auch  vor 
Gericht  und  erhob  sowohl  Klagen  (Cic.  Brut.  5  f.  Quint.  VII,  1. 
19  f.),  als  er  Klagen  annahm  (Cic.  p.  Qu.  6.  19  ff).  Als  Kläger 
hatte  er  die  Caution  zu  leisten  amplius  eo  nomine  neminem  petitu- 
rum  (Cic.  p.  Rose.  c.  12.  Brut.  5.  Verr.  II,  13.  ad  div.  III,  28.)  spa- 
ter aber  ratam  rem  dominum  habiturum,  Gai.  IV,  84.  98.  100.  Vat 
fr.  333.,  Dig.  XLVI,  8, 1.  14.  15.  23.,  ausser  wenn  der  dominus 

1  Weil  er  dessen  Sache  ganz  genau  kennen  niugste ,  empfing  er  deo 
Namen  cognitor,  Ps.  Asc.  zu  Cic.  div  4.  p.  104  Or.  Ursprünglich  war  die 
Bestellung  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft,  ad  Her.  II,  13.  »t  mnior 
annis  LX  et  ent  morbus  causa  est,  coanitorem  etet.  Später  war  sie  ganz 
allgemein  gestattet  (s.  häufig  bei  Cic.  p.  Rose.  C  11. 17.  18.  Verr.  II ,  43. 
III,  60.  Quint.  III ,  6,  71.  vgl.  Liv.  XXXIX ,  5.  Cic.  in  Cat  IV,  5.)  und 
sogar  gewerbmässig  betrieben,  Cic.  p.  Caec.  6.  Suet  Vit  2.   Hör.  sat 

II,  6,  34. 

•  Die  Bestellung  konnte  in  der  Kaiserzeit  durch  protokollarische 
Erklärung  erfolgen  oder  durch  schriftliche  Vollmacht  (per  epistolaro) 
Cod.  II,  13,  1.  1.  Dig.  III,  3,  1.  1.  §  1.  Ein  solcher  procurator  apud  acU 
factus  wurde  in  mehren  Stücken  dem  cognitor  gleichgestellt,  Vat.  fr. 
317.  331.  333.  Inst.  IV,  11,  3. 

•  Ulp.  Dig.  III,  3,  1.  1.  §.  1.  proc.  —  vei  omnium  rernm  rcl  um, ms  esst 
polest.  1.  8.  §.  3.  Erwähnungen  der  Procuratoren  s.  Cic  ad  div.  I,  3 
VII ,  32.  VIII  ,11.  XIII ,  21. 42  ff.  5«.  ad  ^tt.  1,48,  IV,  16.  VI .  1  XVI- 
15.  p.  Quinct.  6  f.  19  ff.  p.  Sull.  20.  Verr.  II,  24.  App.  b.  c.  V,  14.  Dig 

III ,  3.  de  procur.  Cod.  II ,  13.  C  To  II ,  12.    Frauen  und  Soldaten  koon 
ten  nur  in  rem  suam  Vertreter  werden ,  infames  insoweit  als  das  Edikt 
ihnen  gestattete,  s.  p.  163.  155.  144.  Pauli.  I,  2.  Vat.  fr.  324.  Quint  III. 
6 ,  76.    Umgekehrt  entzog  Infamie  das  Recht ,  einen  cognitor  oder  pr^ 
curator  zu  bestellen,  Vat.  fr.  322  f.  Gai.  IV,  124.  Quint.  IV,  4,  6.  VII, 
1 ,  20.  KcUer,  p.  326  f. 
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dem  Gegner  brieflich  erklärte,  ratum  se  habitumm,  quod  cum  eo 
actum  sit.  1  Als  Beklagter  musste  der  Procurator  caviren  iudi- 
catum  solvi,  s.  Cap.  17.  Nach  dieser  Caution  galt  der  Procura- 
tor domini  loco  und  nahm  die  Sache  über  sich ,  wie  seine  eigne, 
Dig.  XLIX,  1, 1.  4.  §.  5.  XLIV,  4, 1.  11.  pr.  Daher  lautete  in  der 
Formel  die  condemnatio  auf  ihn ,  obgleich  die  intentio  auf  den 
Namen  des  Auftraggebers  gestellt  wurde ,  Gai.  IV,  86  f.  55. 

Was  nun  die  prozessualische  Wirkung  der  Vertretung  be- 
trifft, so  bewirkte  a)  die  bei  dem  Cognitor  stattfindende  vollkom- 
mene Vertretung,  dass  die  Entscheidung  sich  auf  den  dominus 
erstreckte,  gerade  als  wenn  er  selbst  den  Prozess  geführt  hätte.* 
Vat.  fr.  317.  331.  Pauli.  1,2,4.  b)  Dagegen  aus  der  Thätigkeit 
des  procurator  entsprang  dem  dominus  unmittelbar  kein  Recht 
oder  Verpflichtung,  Gai.  IV,  98.,  sondern  der  Procurator  hatte 
die  actio  iudicati  und  haftete  auch  im  Falle  einer  nachtheiligen 
Sentenz,  Vat.  fr.  317.  Freilich  fiel  die  Wirkung  der  Entschei- 
dung nur  vor  der  Hand  auf  ihn  und  er  hatte  vermöge  der  Man- 
datsobligation oder  der  negotiorum  gestio  Alles  dem  von  ihm 
Bepräsentirten  zu  übertragen ,  8.  p.  727.  766.  Cic.  p.  Rose.  C.  18. 
Dig.  III,  3, 1.  4.  §.  2.  1.  46.  §.  4  ff.  XVII,  1 ,  1.  45.  §.  1—5.  End- 
lich erhielt  der  dominus  geradezu  eine  utüis  iudicati  actio ,  Vat. 
fr.  331.  Dig.  III,  3, 1.  28.  1.  31  pr.  1  61.  u.  a. 

Es  giebt  aber  auch  eine  Stellvertretung,  die  nicht  auf  dem 
Willen  des  Auftraggebers,  sondern  auf  einem  Amte  beruhte, 
nemlich  die  der  Vormünder ,  der  actores  civitatis  und  der  Cor- 
porationsvorsteher.  Die  Tutoren  und  Curatoren  wurden  dem 
Procurator  gleichgestellt,  z.B.  rücksichtlich  der  Caution ,  Gai. 
IV,  82.  99.  101.  —  Im  Verlauf  der  Zeit  wurden  sie  mehr  und 
mehr  wie  Cognitoren  behandelt,  sowohl  rücksichtlich  der  Cautio 
als  der  actio  iudicati.  *  Auch  die  actores  und  magistri  erfuhren 
nach  und  nach  dieselben  Erleichterungen,  Dig.  XL  VI,  8,  1.  9. 
1.  6.  §.  3. 

»  Dig.  in,  3,  1.  65.  1.33.  §.3.  Ohne  diese  Cautio  hätte  der  eigent- 
liche Gläubiger  später  noch  einmal  klagend  auftreten  können,  Gai.  IV,  98. 
periculum  —  ne  Herum  dominus  de  eadem  re  experiatur.  Bei  dem  cogni- 
tor war  dieses  nicht  nöthig,  weil  dieser  durch  die  Bestellungsform  in 
locum  domini  trat. 

•  Schmidt  u.  Husckke  Ree.    A.  M.  ist  Becher  a.  a.  O. 

•  Dig.  XXVI,  7,1. 2 pr.  1.23.  1.39.  §.4.  11,11,1. 15.  III,  4, 1.  6.  §.  3. 
XXVI  ,9,  1.7.  Cod.  V,  37,  I.  13. 

Rein'*  röm.  Privatrecht.  56 
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Zweite  Abtheilunj. 

Das  gewöhnliche  Prozessverfahren. 

Fünfte«  Capitel. 

Ort  und  Zeit  der  Jurisdiktion.  1 

Das  Verfahren  war  öffentlich  und  unter  freiem  Himmel,  in 
Rom  stets  auf  dem  Forum  oder  genauer,  auf  dem  Theil  dessel- 
ben, welcher  comitium  hiess.  2  Allmälig  verlegte  man  die  Ge- 
richtssitzungen bei  ungünstigem  Wetter  in  die  Basiliken  (Quint. 
X,  V,  18.  Sen.  contr.  IV,  praef.)  und  zog  endlich  in  geschlossene 
Gerichtssäle  (Tac.  dial.  39.  auditoria  und  tabularia) ,  obwohl  da- 
neben noch  ein  tribunal  unter  freiem  Himmel  fortbestand,  wel- 
ches erst  im  5.  Jahrhundert  in  das  geschlossene  secreturium  ver- 
pflanzt wurde,  Lyd.  de  mag.  II,  16  f.  III,  11.  C.  Th.  I,  16, 1.  6.  9. 
vgl.  Vitruv.  arch.  V,  1, 14.  Die  Oeffentlichkeit  dauerte  aber  fort, 
Cod.  VII,  45, 1.  6.,  denn  die  Thüren  mussten  offen  stehen,  C.  Th. 
I,  16, 1.  9.  und  das  Dienstpersonal  sollte  zugegen  seyn ,  Cod.  Th. 
das.  1.  10.  Lyd.  de  mag.  II,  16,  III,  35.  Hier  sass  der  Oberrich- 
ter und  hielt  Gericht  (pro  tribunali),  aber  unbedeutende  Dinge 
(interloculiones ,  subscriptiones ,  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit 
u.  s.  w.)  konnten  auch  de  piano,  d.  h.  auf  ebener  Erde  (Suet.  Tib. 

»  Z.,  p.  18  ff.  389  — 394.  BH.,  214-282.  KtlUr,  p.  10-  19.  Puckia 
p.  64.  ff.  (70  ff.) 

*  Ad  Her.  II,  13.  Gell.  XX,  1.  Plaut.  Pocn.  III,  6,  12.  Auf  diesem 
Platze  stand  das  Tribunal  des  Magistrats  ( Liv.  VI,  15.  XXVII,  50. 
XXJX  ,  16.  Gell.  XX  ,  1.  Dion.  II ,  29.)  mit  der  sella  curulis  für  den  Ober- 
richter,  Tac.  Ann.  I,  75.  XV,  29  Martial.  XI,  98.  Becher,  Alterth.  I. 
p.  273  ff.  Hutchke,  über  Varro  u.  poss.  p.  47  f.  C.  F.  Hommel,  de  forma 
trib.  Lips.  1763.  J  C.  Haynisck,  de  trib.  Schieitz  1739.  BH.y  p.  215  ff 
Becker,  p. 290.  Pauly ,  Real-Enc.  VI.  p.  2090  ff.  —  Alle  höheren  richter- 
lichen Magistraten  hatten  ein  Tribunal ,  zuerst  die  Könige ,  dann  die 
Consuln ,  Diktatoren  und  vorn em lieh  Pr&toren ,  endlich  auch  die  Provin- 
cialstatthalter  und  die  höheren  Municipalbeamten.  In  Rom  war  ursprüng- 
lich nur  ein  tribunal ,  bis  gleichzeitig  mehre  Prätoren  zu  Gericht  Sassen, 
wo  sich  mehre  tribunalia  nöthig  machten.  Ausser  dem  Stuhle  des  Ober- 
richters nahm  das  tribunal  die  subsellia  der  assessorcs  und  scribae  auf. 
Tribunale  der  Municipien  s.  Suet.  clar.  rhet.  6.  Orell.  inscr.  3219.  3293. 
3882.  und  der  Provinzen,  Cic.  Verr.  II,  38.  Spalter  zog  man  auch  hier 
die  Hallen  und  S*le  vor,  Pauli.  IV,  6,  2.  S.  Pauly,  a.  a.  O. 
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33.  Sen.  clem.  I,  5.  Cic.  ad  div.  III,  8.),  sogar  in  transUu  abge- 
macht werden,  Gai.  I,  20.  Dig.  XL,  2, 1.  7.  8.  XXXVII,  1, 1.  3.  §.  8. 
I,  16, 1. 9.  §.  1.  Später  unterschied  man  feierliche  und  unfeier- 
liche Sessionstermine,  welche  vorher  anberaumt  wurden,  sessio 
pro  tribunali  und  de  piano,  Vat.  f.  156.  161.  163.  165.,  so  wie 
überhaupt  für  gewisse  Sachen  bestimmte  Tage  festgesetzt  wur- 
den ,  Dig.  XXXVm,  15, 1.  2.  §.  2.  XLIX,  4, 1. 1.  §.  7—10.  vgl.  Gai. 
I,  20.  Der  Ort,  wo  der  Magistrat  eine  gerichtliche  Handlung 
vornimmt,  hiess  tief,  Dig.  I,  1, 1.  11.  XI,  1, 1.  4.  §.  1. 

Das  Anbringen  und  Verhandeln  der  Prozesse  war  an  beson- 
dere, der  Jurisdiktion  gewidmete  Tage  gebunden,  dies  fasti  ge- 
nannt, deren  im  Jahre  etwa  40  waren.  Andere  Tage  hiessen 
comtiales  (etwa  190)  für  die  Comitien  bestimmt  und  der  Juris- 
diktion offen  gelassen ,  wenn  keine  Comitien  gehalten  wurden 
(Macrob.  I,  16.).  An  den  dies  nefasti  (etwa  60)  waren  weder  ge- 
richtliche Verhandlungen  (in  iure)  noch  Volksversammlungen 
gestattet. 1 

Durch  die  religiösen  Festtage  wurde  namentlich  vor  Alters 
mancher  Tag  den  Gerichten  entzogen.*  Wenigstens  durfte  nicht 
in  iudicio,  wenn  auch  in  iure  verhandelt  werden,  gerade  umge- 
kehrt wie  bei  den  dies  nefasti,  Cic.  Verr.  act.  1.  10.  und  Ps.  Asc. 
p.  142.  M.  Da  die  öffentlichen  grossen  Spiele  2  mal  im  Jahre 
gefeiert  wurden,  im  Frühling  und  Herbst,  so  konnten  Gerichts- 
sitzungen nur  im  Sommer  und  im  Winter  statt  finden,  Suet 


dtco,  addico,  itaque  non  polest  agi;  necesse  enim  aliqno  eorum  Uli  verbo, 
cum  lege  quid  petagitur.  Quod  si  tum  imprudens  id  verbum  emisit  ae  quem 
manumisii,  iUe  nihiiommus  est  liber%  sed  vitio.  Ovid.  fast.  I,  47.  Gai.  IV,  29. 
Paol.  Diac.  v.  fastis  p.93  M.  Gemischter  Natur  sind  die  die*  intereüi, 
Macrob.  I,  16.  quUmsdam  horis  /Vis  est,  quibusdam  fas  non  est  tut  dicere. 
Varro  1.  1.  VI ,  31.  Ovid.  fast.  1 ,  49. 

*  Dies  fetti,  im  Gegensatz  zu  den  profesti,  feriac ,  ludi,  epulae,  sa- 
crificia  u.  s.  w.  Macrob.  I,  16.  Ovid.  fast.  I,  73.  Die  Nundinae  d.  h.  der 
Tag,  welcher  das  Ende  der  letztverflossenen  und  den  Anfang  der  näch- 
sten Woche  bildete,  so  dass  immer  7  Tage  zwischen  2  Nundinen  lagen 
(Markttag),  galten  ursprünglich  als  feriae,  bis  lex  Hortensia  288  n.  C. 
die  zu  dies  fasti  machte.  Gegen  Nietmkr,  R.  O.  I,  p.  307  ff.  II,  p.243  f. 
III,  p.  367  f.  und  BU. ,  p.  219  ff.,  s.  Pauly ,  V,  p.  775  ff.  Macrob.  1 ,  16. 
Fest.  v.  nund.  p.  173  M.  u.  s.  w. 
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Claud.  23. 1  Eigentliche  Gerichtsferien  waren  in  der  Erndte-  und 
Weinlesezeit,  Gell.  IX,  15.  Stat.  silv.  IV,  4,  39.  Plin.  ep.  VHI,  21. 
M.  Aurelius  gab  in  einem  Scon9.  eine  neue  Ferien  Ordnung  und 
legte  zu  den  alten  dies  fasti  noch  dies  iudiciarii  (nemlich  die 
alten  190  dies  comitiales,  welche  jetzt  bedeutungslos  waren), 
ita  ut  ducentos  triginta  dies  anntios  rebus  agendis  litibusque  dis- 
ceptandis  constitueret.  Capitol.  M.  Aur.  10.  Nur  in  dringenden 
Fällen  wurde  auch  in  den  Ferien  Gericht  gehalten ,  Dig.  de  ferite 
II,  12, 1. 1 — 7.  —  In  den  Provinzen  waren  die  gerichtlichen  Hand- 
lungen nicht  an  bestimmte  Tage  gebunden,  sondern  an  die  im 
Winter  ausgeschriebenen  Gerichtstage  (conventus). 

Die  Tageszeit  der  Verhandlungen  begann  vormittags  und 
dauerte  bis  zum  Untergang  der  Sonne. *  Die  einbrechende  Nacht 
trennt  die  Parteien,  Cic.  p.  Tull.  6.  In  der  Kaiserzeit  sagte  man, 
die  Gerichtszeit  dauere  von  der  zweiten  bis  zur  zehnten  Stunde, 
Pauli.  IV,  6,  2.  Letztere  ist  die  von  Ulp.  Dig.  XLIX,  4,  L  1. 
§.  8.  als  suprema  bezeichnete.  Selten  mochte  die  Zeit  überschrit- 
ten werden,  wie  Juv.  Xm,  158.  Plin.  ep.  IV,  9.  Suet  Oct  33. 
erzählen.  3 


1  August  entzog  den  Spielen  30  Tage ,  damit  nicht  za  viel  Gerichts 
ferien  wären,  gab  dagegen  den  Nov.  und  Dcc.  den  Richtern  frei,  Suet 
Oct.  32.  Claudius  vereinigte  die  Spiele,  also  auch  die  Gerichtssitzun- 
gen (Suet.  Claud.  23  ),  so  dass  die  Richter  am  Ende  und  zu  Anfang  dei 
Jahrs  frei  hatten ;  er  selbst  aber  sprach  Recht  (Suet.  Claud.  14.)  ettam 
suis  suorumque  diebus  sollennibus  Tac.  Ann.  XIII,  41.  Galba  schaffte  erste- 
res  wieder  ab,  Suet.  Galb.  14. 

•  Ad  Her.  II,  13.  und  Gell.  XVII,  2.  theilen  die  Worte  der  XII  T. 
mit.  Erstcrer  sagt:  rem  uti  pagunt  orato;  ni  pagunt  in  comitio  mmt  m  for* 
ante  meridiem ,  causam  coniieito.  Gell,  ante  meridttm  causam  conttatmt. 
mm  perorant  ambo  praesentes;  post  meridiem  praesenti  (sc.  dem  Kläger) 
litem  addicito:  si  ambo  praesentes,  sol  occasus  suprema  tempestas  est*. 
ücber  den  letzten  Theil  s.  Plin.  h.  n.  VII ,  60.  Varro  1. 1.  VI ,  5.  Fest, 
v.  supremum  ,  Macr.  Sat.  1 ,  3.  Dirksen ,  Uebers.  —  der  XII  T.  p.  168.  - 
188.  Der  Sinn  ist,  dass,  wenn  es  zwischen  den  Parteien  nicht  zu  einem 
Vergleich  käme,  vormittags  die  caußae  coniectio  erfolgen  solle,  d.  h. 
beide  Parteien  sollen  ihre  Vorträge  halten  u.  s.  w.  Wenn  aber  der  Be- 
klagte fehlt,  soll  der  Kläger  bis  nachmittags  sitzen  und  nur  dann  vreno 
beide  Parteien  zugegen  sind ,  solle  das  Verfahren  bis  zum  Sonneoun- 
tergang  dauern. 

•  Umgekehrt  konnte  nach  einer  lex  Plaetoria  der  Prätor  schon  vor 
Abend  schliesscn ,  wenn  er  durch  den  Pracco  die  suprema  hatte  ausru- 
fen lassen ,  Varro  1. 1.  VI ,  ö.  (vgl.  811).  —  Nach  Censorin.  de  d.  n.  23.  be- 
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Zeitbestimmungen  für  die  einzelnen  Prozesse  können  sowohl 
gedacht  werden  in  Bezug  auf  einzelne  Acte  derselben ,  als  auf 
die  ganze  Dauer.  Die  Fristen  und  Termine  hingen  ursprünglich 
von  den  Verabredungen  der  Parteien  ab,  doch  war  die  Ueber- 
einkunft  von  3  und  30  Tagen  sehr  gewöhnlich ,  Cic.  p.  Flacc.  9. 
de  harusp.  resp.  4.  Gai.  IV,  15.  18.  III,  79.  lex  Jul.  mun.  I,  41. 
Gell.  XII,  13.  Die  Dauer  des  ganzen  Prozesses  aber  hing  von 
demProzess  selbst  ab,  je  nachdem  es  ein  iudicium  legitimumwax, 
oder  quod  imperio  continetur  (p.  876.).  Die  erste  Art  war  in  der 
Dauer  ganz  unbeschränkt  (Cic.  p.  Quinct.  13  ),  d.  h.  perpetuum. 
Erst  durch  lex  Julia  des  Augustus  wurden  18  Monate  als  längste 
Dauer  bestimmt,  Gai.  IV,  103  ff.  Die  anderen  Prozesse  dagegen, 
welche  blos  auf  dem  imperium  der  Magistrate  beruhten,  konnten 
nicht  länger  dauern  als  das  imperium  selbst. 1  Als  alle  Prozesse 
extra  ordinem  entschieden  wurden,  fielen  jene  Zeitbeschränkun- 
gen weg,  aber  das  Bedürfniss  schuf  neue.  So  z.  B.  hatte  die  Lis 
rullonum  (p.  20.)  18  Jahre  gedauert.  Die  Civilprozesse  sollten 
nach  Constantins  Verordnung  binnen  2  Jahren  beendigt  seyn 
(C.  Th.  II,  15, 1. 1.),  was  Justinian  auf  3  Jahre  ausdehnte,  Cod. 
III,  1.  1.  13.  Für  die  fiskalischen  Prozesse  bestanden  kürzere 
Fristen. 

Die  Verhandlungen  waren  durchgängig  mündlich,  die  For- 
meln aber  wurden  bald  schriftlich  abgefasst,  s.  Cap.  10.  Ge- 
richtsprotokolle und  Akten  überhaupt  gab  es  erst  in  der  Kaiser- 
zeit und  zwar  nur  bei  den  höheren  Gerichten.  2  Die  Sprache 
war  bis  zu  den  Zeiten  der  ausgebreiteten  Herrschaft  Roms  nur 
lateinisch,  und  auch  später,  als  noch  andere  Sprachen  in  Ge- 
brauch kamen,  wurden  doch  die  Urtheile  immer  lateinisch  ab- 

stimmte  die  Lex ,  dass  der  Prätor  usque  supremam ,  ad  sohs  occasum  Ge- 
richt halten  und  zwei  Lictorcn  dabei  haben  sollte. 

1  Daher  war  zu -Anfang  jedes  Mägistratsjahrs  ein  grosser  Andrang 
der  Parteien,  namentlich  in  den  Provinzen,  da  hier  alle  Prozesse  auf 
das  imper.  des  Statthalters  gegründet  waren,  luv.  VI,  34.  qui  lite$  in- 
choet  annut.  8erv.  ad  Virg.  Aen.  II,  102.  und  VI,  431.  —  In  der  Kaiser- 
zeit mussten  in  den  Provinzen  Ausnahmen  gemacht  werden,  wenn  die 
Kaiser  mit  den  Statthaltern  schneller  wechselten,  Tac.  Ann.  1,  $0.  IV,  6. 
Saet.  Tib.  41.  Dio  Cass.  LIU,  13.  Dig.  V,  1,  L  49.  §.  1. 

*  Dig.lV,6,  1.13.  §.1.  11,11,  1.1.  §.1.  C.  Tb.  I,  12,  1.1.  Lyd.de 
mag.  III,  20.  27.  Beisp.  s.  Vat.  fr.  112.  Briston,  deform.  V,  113.  Spangen- 
6*rg,  tab.  negot.  p.  298  ff.  p.  237  ff. 
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gefasst  (Dig.  XLII,  1, 1.  48.  vgl.  Dio  Cass.  LVII,  15.) ,  bis  die  ost- 
römischen Kaiser  der  letzten  Periode  auch  die  griechische  Spra 
che  gestatteten. 1 

Sechsten  CapKel. 

Legis  actiones. 

Legis  actiones*  sind  gewisse  uralte  mit  Formeln  verbundene 
Handlungen,  welche  von  den  Parteien  angewandt  wurden,  um 
streitiges  Recht  geltend  zu  machen ;  nach  deren  Vollendung  die 
Magistratsperson  mehre  Worte  sprach  und  die  Sache  zur  Unter- 
suchung vorbereitete.  Wenn  eine  Partei  auch  nur  im  Minde- 
sten von  dem  vorgeschriebenen  Buchstaben  abwich ,  so  zog  die- 
ses Versehen  den  Verlust  des  ganzen  Prozesses  nach  sich  (Gai. 
IV,  30.),  welche  Strenge  mit  dem  auch  sonst  hervortretenden 
abergläubischen  Festhalten  der  Römer  an  dem  aus  dem  Alter- 
thum und  in  den  sacralen  Büchern  Ueberlieferten  genau  zusam- 
menhängt. Die  Hauptweisen  der  1.  a.  sind  folgende  5  (Gai.  IV, 
11.  lege  autem  agebatur  modis  quinque:  saci*amento ,  per  iudicis 
postulationem ,  per  condictionem ,  per  manus  iniectionem,  perpigno- 
ris  capionem.). 

1)  Sacramento. 3   Dieses  ist  die  älteste  und  regelmässigste 

1  Cod.  VII ,  45, 1. 12.  Lyd.  UI ,  oftm.  BU.t  p.  232  ff.  S.  das.  p.  239  ff 
über  die  Sportein  und  Kanzleigebühren ,  die  erst  unter  den  letzten  ost- 
römischen Kaisern  aufkommen. 

8  Ueber  die  Benennung  sagt  Gai.  IV,  11.  /.  a.  appellabantur ,  tel  ideo 
quod  legibus  proditae  erant  (von  dem  Gesetze  vorgeschrieben  oder  ein- 
geführt), tel  ideo,  quia  ipsarum  legum  terbir  aecotnmodatae  (den  Gesetzes- 
worten nachgebildet)  erant,  et  ideo  imniutatnles  proinde  atque  Uges  obser- 
vabantur.  Keller  p.  52.  halt  die  zweite  Erklärung  für  die  allein  rich- 
tige ,  auch  Dans  (folg.  Anm.)  p.  160.  Aber  für  die  erste  Erklärung  spricht 
Pomp.  Dig.  1 ,  2 , 1.  2.  §.  6.  und  Gell.  XX ,  lü.  A.  Schmidt ,  (p.  104.)  p.  6.  er- 
klart 1.  a.  als  actione»  formnlis  dicendis  peragendas  (lex  s.  v.  a.  formnla) 
Im  e.S.  heisst  legis  actio  auch  die  feierliche  auf  Handhabung  des  nicht 
streitigen  Rechts  bezügliche  Handlung,  z.  B  in  iure  cessio,  i.  F.  L  t. 
Hasselt,  de  leg.  aett.  Groning  1824.  F.  C.  Olsen,  de  1.  a.  Baun.  1825.27. 
D.  Uefflcr,  obss.  II  — VI.  ad  Gai.  Z.,  p.  86  ff.  102—141.  BH.,  p.  5  t 
Bachofen,  iudic.  p.  66  —  140.  Puchta,  H,  p.  75  —  91.  (83  —  102.)  Krug, 
über  die  legis  act  u.  das  Oiralgericht.  Zwickau  1889.  u.  Leips.  1856. 
Ketter,  p.  51  —  93.   A.  Schmidt,  s.  p.  104. 

*  Asverus,  leg.  actio  sacram.  Leipz.  1837«  und  die  Denuutiat.  Leips. 
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Verfahrungsart ,  durch  welche  alle  1.  a.  vor  dem  Prätor  eingelei- 
tet werden  konnten ,  und  welche  ihren  Namen  von  einem  Haupt- 
theil  des  Akts  erhalten  hat ,  nemlich  dem  sacramentum.  Dieses 
hiess  zuerst  der  Eid,  den  die  Parteien  zur  Prozesseinleitung 
ablegten ,  dann  die  Geldsumme , 1  welche  sie  entweder  baar  nie- 
derlegten (Varro  1.  I.  V,  180.)  oder  sich  durch  praedes  verbürg- 
ten (Gai.  IV,  13.), 2  diese  bei  Verlust  des  Prozesses  an  das  Aera- 
rium  zu  zahlen.  Wenn  der  Kläger  die  Sache  kurz  angegeben 
hatte  und  das  einleitende  Verfahren  vorüber  war,  folgte  Seitens 
des  Klägers  als  Bestärkung  der  eignen  Behauptung  die  provo- 

1843,  p.  129 —  ISO.  Stintüng,  das  Verhältniss  der  1.  a.  sacram.  zu  dem 
Verfahren  durch  sponsio  praeiud.  Heidelb.  1853.  Th.  Muther,  Sequestra- 
tion ,  p.  124  —  149.    Dam,  der  sacralc  Schutz.  Jena  1857,  p.  151—221. 

1  Das  Wort  sacramentum  bedeutet  wie  die  andern  Worte  auf  —  raen- 
tum  (  p.  786.)  eigentlich  das  Mittel,  wodurch  etwas  sacrirt  wird  (vgl. 
Stintiing,  p.  10.  Muther,  p.  133.),  also  das  Mittel,  die  Aussage  als  hei« 
lig  und  unverbrüchlich  erscheinen  zu  lassen,  der  Eid,  mit  welchem  die 
Niedcrlcgung  des  Succumbenzgcldes,  welches  der  verlor,  der  ein  fal- 
sches sacramentum  abgelegt  hatte ,  verbunden  war,  Pauli.  Diac  p.  345  M. 
Als  aber  der  Eid  weggefallen  war  (mit  dem  Zurücktreten  des  sacralen 
Princips),  behielt  das  Succumbcnzgeld  den  Namen  sacramentum  oder 
Schwurgeld  (Fest.  p.  344.  Gai.  IV,  14. 13.  Ps.  Asc.  Cic.  div.  9.  p.  164  Or. 
Varro  1. 1.  V,  180.)  sacramentum  a  sacro.  Qui  petebat  et  qui  infidabatur, 
de  aliis  rebus  (über  1000  Asse)  ulrique  quingenos  aeris  ad  pontem  (d.  i.  ein 
heiliger  Ort  ad  pontem  sublicium,  so  Müller)  deponebant ,  de  aliis  rebus 
(unter  1000  Ass.)  item  certo  alio  legittmo  numero  assum;  qui  tudicio  vice- 
rat ,  suum  sacramentum  e  sacro  au  f er  e  bat ,  victi  ad  aerarium  redibat.  Ucber 
die  Summe  vollständiger  Gai.  IV,  14.  poena  autem  sacramenti  out  quin- 
genaria  erat  aut  quinquagenaria ,  nam  de  rebus  mille  aeris  pluriste  quin- 
gentis  assitms ,  de  minoribus  quinquaginta  assibus  tacramento  contendebatur, 
nam  lege  XU  tab.  cautum  erat.  Dann  bemerkt  derselbe ,  dass ,  um  den 
Streit  über  die  Freiheit  zu  erleichtern ,  von  dem  Assertor  nur  ein  8acr. 
von  50  Asses  versprochen  werden  sollte.  Aus  diesem  Gebrauch  erklä- 
ren sich  die  Ausdrücke  iusto  s.  contendere,  iustum  s.  iudicare,  iniustis  s. 
petere,  Cic.  p  Caec.  33.  de  or.  1 ,  40.  p.  Mil.  27.  or.  p.  dorn.  29.  sacramento 
interrogare  Fest.  a.  a.  O.  Den  Zusammenhang  des  Succumbcnzgeldes  mit 
dem  gerichtlich  abgelegten  Eide  erkannte  schon  1  bering,  Geist  I ,  p.  265., 
aber  Dan*,  p.  150  ff.  165  ff.  hat  das  Verdienst,  mit  Geist  und  Belesen- 
heit den  Beweis  erbracht  zu  haben,  d.  h.  soweit  Etwas  derartiges  be- 
wiesen werden  kann.  Die  Sache  erklärt  sich  so  auf  das  einfachste, 
wenn  auch  im  Einzelnen  Vieles  noch  unsicher  ist. 

*  Nachdem  das  Geld  nicht  mehr  deponirt ,  sondern  nur  versprochen 
wurde,  führte  lex  Papinia  die  Beitreibung  der  Summe  dorch  die  niviri 
capitales  ein ,  Fest.  p.  347  M. 
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catio  sacramento,  d.  i.  die  Herausforderung  durch  Einsetzung  eines 
sacramentum , 1  welche  Aufforderung  der  Beklagte  auf  dieselbe 
Weise  erwiederte ,  Gai.  IV,  16.  Vor  Alters  entschied  der  Magi- 
stratus  (vielleicht  die  Xviri  und  Cviri),  bis  auch  ein  Einzelrich- 
ter ernannt  werden  durfte.  Das  Erkenntniss  sprach  formell  aus, 
wessen  sacramentum  iustum  sey ,  d.  h.  ursprünglich  wer  richtig 
geschworen  und  damit  hing  die  condemnatio  eng  zusammen.  * 
Ursprünglich  musste  das  Klagobjekt  selbst  gewahrt  werden, 
denn  auf  dieses  wurde  erkannt,  s.  unten.  Bei  persönlichen 
Klagen  machte  sich  eine  litis  aestimatio  8  nöthig ,  d.  h.  eine 
Umwandlung  des  klägerischen  Anspruchs  in  eine  Summe  Gel- 
des ,  wie  es  in  dem  Formularprozess  zur  Regel  wurde,  Gai.  IV,  48. 
2)  per  iudicis  postulationem.  4  Zu  der  sacralen  legis  actio  ge- 


1  Prorocare  sacramento  heisst  nicht  auffordern  ittm  sacraiuentum, 
sondern  durch  ein  sac.  herausfordern.  Implicitc  liegt  darin  zwar  die 
Aufforderung  an  den  Gegner,  eine  gleiche  Summe  einzusetzen,  aber 
in  dem  Wortlaut  ii»t  es  nicht  enthalten.  Ebenso  Hör.  sat.  1 ,  4,  14.  mimmo 
me  proxocai  d.  h.  durch  Einsetzen  einer  sehr  kleinen  Summe.  S.  Stimtuag, 
p.  7  ff.  und  Mutker  a.  a.  O.  Dan»,  p.  163  ff.  175  ff.  Vgl.  Becker,  p.  30.. 
der  aber  übersetzt:  mit  eingesetztem  Pfände  streiten. 

14  In  welcher  Weise  dieses  der  Fall  war,  ist  sehr  bestritten.  Dass 
nur  über  das  sacramentum  ein  Urtheil  abgegeben  worden  sey,  sagen 
Keller,  p.  55  f.  67  f.  Römer,  Ree.  in  krit.  Ceberscbau  II,  p.  351—387. 
Dan*,  p.201  ff  Müller,  Inst  p.  34.  Ihcrtng,  Geist  1,  p.  158.  Dagegen 
Stiniüng,  a.  a.  O.  und  krit.  Zeitschr.  III,  p.  344  ff.  Dernhurg,  das.  1, 
p.  542  f.  Mayer,  ad  Cai  init.  comm.  IV,  48.  Tubing.  1853 ,  c.  3.  Muther, 
Seg.  a.  a.  O.  Uutckke,  Gaius  p.  168  ff.  sagen,  dass  zwar  über  die  Wett- 
summe  zunächst  entschieden  worden  sey,  aber  die  sententia  habe  doch 
ausdrücklich  auch  die  Streitsache  selbst  betroffen  (iudex  ip$am  rem  con- 
dtmnat  Gai.  IV,  48.  taUonem  tmperabal ,  Gell.  XX,  1.).  Durch  welche 
Formel  diese  Verbindung  möglich  gemacht  wurde,  ist  nicht  mehr  nach- 
zuweisen. 

*  Ueber  die  addictio  der  Sache  (litem  addicere)  s.  Bekker,  ConsumpL 
p.  322.  Huschke,  Gai.  zu  IV,  48.  Dass  schon  zur  Zeit  der  L  a.  die  Con- 
demnatio eine  pecuniaria  gewesen  sey,  glaubt  Mayer,  jedoch  mit  Un- 
recht, wie  Stintüng,  p.  349  —  359.  nachweist.  Letzterer  beschränkt  das 
arbitrium  litis  aestimandae  als  ein  an  die  Condemnatio  sich  anschlies- 
sendes Verfahren  auf  die  persönlichen  Klagen,  z.  B.  Gell.  XX,  1.  (bei 
Injurie).  Keller,  p.  67  ff.  verbindet  das  gen.  arbitrium  mit  der  legis 
actio  sacr.  überhaupt,  ebenso  Müller,  Inst.  p.  35. 

4  Z.  p.  115  ff.  Ueffter,  obs.  IV.  ad  Gai.  Anerus,  p.  159  ff.  Um- 
fassender spricht  sich  Keller,  p.  70  ff.  dahin  aus,  dass  diese  1.  a.  für 
die  Klagen  geschaffen  worden  sey,  welche  das  mite  moderatum  des 
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seilte  sich  diese  wenig  bekannte  mit  privatrechtlichera  Charak- 
ter, bei  welcher,  wie  der  Name  zeigt,  die  Bestellung  eines  Rich- 
ters durch  den  Magistrat  das  Charakteristische  war.  Vermuth- 
lich  war  sie  in  der  ältesten  Zeit  die  einzige,  in  weicher  ein  iudex 
entschied,  bis  dieses  spater  auch  bei  anderen  geschah  und  als 
durch  Einführung  der  Formeln  die  Bestellung  eines  Richters  zur 
Regel  geworden  war,  musste  diese  1.  a.  ganz  aufhören. 

3)  per  condictionem.  Diese  1.  a.  hat  ihren  Namen  von  einer 
bei  derselben  stattfindenden  einzelnen  Handlung ,  der  condictio, 
d.  h.  denuntiatio  oder  Privatansagung  von  Seiten  des  Klägers 
an  den  Beklagten ,  ul  ad  iudicem  capiendum  die  tricesimo  adesset, 
Gai.  IV,  18.  Fest.  v.  condicere  p.  64  M.  Man  bezweckte  also  Be- 
schleunigung des  Prozesses  durch  Umgehung  der  in  ius  voca- 
tio  und  der  förmlichen  iudicis  postulatio.  Vermuthlich  war  auch 
ein  kürzeres  Beweis-  und  Exekutionsverfahren  damit  verbun- 
den, was  sehr  im  Interesse  des  Klägers  lag,  denn  die  1.  a.  war 
zunächst  nur  für  Schuldklagen  eingeführt. 1  Die  von  dem  Ma- 
gistrat anzuwendenden  Formeln  sind  uns  nicht  bekannt.  Wahr- 
scheinlich kam  es  sofort  zum  Beweis ,  oder  wenn  der  Beklagte 

arbitrium  erheischten,  als  Ergänzung  der  strengen  1.  a.  sacramento. 
Durch  jeuc  seyen  die  arbitria ,  durch  diese  die  iudicia  eingeleitet  wor- 
den. Es  ist  aber  kaum  glaublich ,  dass  die  aequitas  der  arbitria  schon 
in  der  ältesten  Zeit  einen  so  weiten  Spielraum  gehabt  hätten ,  um  eine 
Hauptclasse  der  actiones  danach  zu  bilden.  Auch  würde  man  die  1.  a. 
nicht  p.  iudicis,  sondern  per  arbitri  postulationem  genannt  haben. 
Krug  a.  a.  O.  hält  diese  1.  a.  für  die  älteste  Grundform  der  Prozesse 
unter  Patricicrn,  und  1.  a.  sacr.  für  die  der  Plebejer. 

1  Gai.  IV,  19.  kaec  autem  L  o.  constituta  est  per  legem  Stliam  et  Cal- 
pumiam,  lege  quidem  Silia  certae  pecuniae,  lege  tero  Calpurnia  de  omni 
ceria  re  ( Ausdehnung  auf  Klagen  auf  Sachen ,  die  der  Quantität  und 
Qualität  nach  bestimmt  waren).  Die  Vcraulassung  der  Einführung  die- 
ser 1.  a  war  schon  bei  den  Alten  zweifelhaft,  Gai.  IV,  20.  quare  aulem 
kaec  actio  desiderata  stt,  cum  de  eo,  quod  nobis  dari  oportet,  potuerimu$ 
lacramento  aut  per  iudicis  postulationem  agere,  valde  quaeiitur.  —  Dass 
die  Vermeidung  des  Verlustes  des  sacramentum  auch  ein  Motiv  war, 
ist  mehrfach  bemerkt  worden  und  vorzüglich  die  Abkürzung  des  Ver- 
fahrens, 8«  überhaupt  Asteriis,  p.  129 — 182.  Keiler,  p.  75  ff.  Puckta,  p. 
93  ff.  Dass  bei  dieser  1.  a.  die  sponsio  und  rcutipulatio  tertiae  partis 
üblich  war,  vermuthet  Keller  sehr  wahrscheinlich.  S.  auch  ßekher,  Cons. 
p.  32  f.  —  Vermutblich  ist  die  Condictio  dem  Fecialrecht  nachgebildet, 
s.  iiuschke,  in  Jtrit.  Jahrb.  1837,  p.  891.  Nexum,  p.  145.  Voigt,  ius 
nat.  II,  p.  240  ff.    Vgl.  Mommsen,  krit.  Jahrb.  1846,  p.878. 
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nicht  erschien ,  wurde  er  als  confessus  (eingeständig)  angese- 
hen und  schnelle  Exekution  folgte.  Ap  die  Stelle  dieser  1.  a.  trat 
im  Formularprozess  die  strenge  persönliche  Klage,  die  den 
Namen  condictio  beibehielt,  s.  Cap.  9. 

4)  per  manns  iniertionem.  Diese  1.  a.  war  nur  executiv ,  indem 
der  Gläubiger  seinen  Schuldner,  welcher  ihm  etwas  schuldete, 
was  er  eingestanden  oder  wozu  er  obrigkeitlich  verurtheilt  war, 1 
und  welcher  binnen  30  Tagen  nicht  erfüllt  hatte ,  zufolge  der 
XII  Tafeln  persönlich  pfändete  und  vor  Gericht  brachte ,  worauf 
ihm  derselbe  von  der  Obrigkeit  addicirt  wurde.  Diese  gegen  den 
iudicatus  oder  confessus  angeordnete  Personalpfändung  wurde 
durch  mehre  leges  4  auch  auf  andere  Fälle  ausgedehnt,  so  durch 
lex  Publilia  wegen  actio  depensi,  s.  p.  672. 3 

t>)  per  pignoris  capionem.  Auf  gewisse  Forderungen  beschrankt 
war  die  eigenthümliche  dingliche  Pfändung,  durch  welche  der 
Schuldner  gezwungen  wurde,  die  gepfändete  Sache  auszulösen 
und  so  den  Gläubiger  zu  befriedigen.  Die  Pfändung  wurde  aus- 
sergehchtlich ,  auch  nefasto  die  und  sogar  ohne  Dabeiseyn  des 
Zahlungspflichtigen,  aber  mit  feierlichen  Worten  vollzogen,  et 
ob  id  plerisque  placebat  hanc  quoque  actionem  legis  actionem  esse, 
während  Andere  dieses  in  Abrede  stellten ,  Gai.  IV,  29.  4  Ueber 

1  Gell.  XX  ,  1.  aeris  confessi  rebusque  iure  iudicatis.  Liv.  VI,  14.  34. 
36.  XXIII,  14. 

1  Unter  diesen  Gesetzen  soll  lex  Aquilin»  gewesen  seyn ,  nach  Gai. 
IV,  21.  {aqlia).  Andere  lesen  aliqua ,  Valeria,  Publilia  u.  s.  w.  Die  For- 
mel theilt  Gai.  mit:  quod  tu  mihi  iudicatus  sire  damnatus  es  sesterttum  X 
milia  quae  dolo  malo  non  sokisti,  ob  eam  rem  ego  tibi  sest.  X  milium  iu- 
dicata manus  iniieio.  —  Das  Verfahren  der  m.  i.  wurde  auch  angewen- 
det bei  nexum ,  s.  p.  662  f.  Ganz  unsicher  ist  es  bei  furtum  manifestum 
p.  737.  und  bei  vindicatio  in  servitutem,  Liv.  III ,  44.  S.  überhaupt 
Puchta ,  p.  84—89.  95  ff.    Keller ,  p.  80  ff.    Ihering  ,  Geist  I ,  p.  147  ff. 

*  Andere  Gesetze  erlaubten  man  ini.  sogar  in  eiuigen  Fällen,  wo 
der  Schuldner  gar  nicht  iudicatus  war,  welche  m.  t.  pura  hiess,  weil 
dem  Schuldner  gestattet  war  manum  sibi  depetlere  et  uro  se  legt  agere 
(nemlich  ohne  vindci;  denn  der  iudicatus  musstc  einen  solchen  haben, 
wenn  er  Einwendungen  machen  wollte,  s.  Cap.  7.  19.,  sonst  wurde  er 
ohne  weiteres  fortgeführt  und  gefesselt,  z.B.  nach  lex  Marcia  und  Fu- 
ria,  p.  634.  810.)  Hier  bestand  die  m.  i.  nur  in  der  aussergerichtlicben 
Ergreifung  des  Beklagten,  gegen  welchen  nun  vermuthlich  mit  einer 
anderen  1.  a.  ordentlich  geklagt  wurde.  Später  war  jede  m.  i.  pura, 
mit  Ausnahme  der  des  iudicatus  und  bei  depensi  actio,.  Gai.  IV,  21 — 25. 

4  Dieses  Pfandrecht  war  den  Rittern  gegen  die  gestattet,  welche 
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die  zur  Ergänzung  der  Le^isactionen  dienenden  sponsiones  und 
stipulatione8  praetoriae,  s.  p.  664.  Cap.  7.  und  17. 1 

Siebenten  Capitel. 

Legisactionenprozess. 

In  iu8  vocatio  und  Verfahren  vor  dem  Praetor. 

Die  Ladung  des  Beklagten  wird  ohne  Mitwirkung  oder  Auto- 
risation  des  Magistrats  vor  dem  Kläger  vorgenommen.  Wenn 
Jener  auf  die  an  ihn  gerichtete  Forderung  vor  Gericht  zu  folgen 
widerstrebt,  darf  dieser  Gewalt  anwenden,  nachdem  er  vorher 
vermittelst  der  Antestatio  Zeugen  aufgerufen  hat.  -  Der  Beklagte 

das  aes  cquestre  und  hordearium  zu  erlegen  hatten ,  und  dem  Soldaten 
gegen  den  tribunus  acrarius,  wegen  des  Soldes,  Gell.  VII,  10.  Gai.  IV, 
27.  Ausserdem  war  2j  durch  die  XII  Tafeln  Pfändung  in  einigen  auf 
deu  Kultus  bezüglichen  Fällen  gestattet  adceisus  eum ,  qui  hosfiam  einig- 
tet nec  pretium  redderet  u.  a.  Endlich  3)  fiskalische  Pfändung  hatte  der 
Publicanus  ,  Gai.  IV,  28.  Cic.  Verr.  Iii,  11.  Der  Name  der  lex,  auf  wel- 
che letztes  beruhte,  ist  bei  Gai.  bis  auf  die  Buchstaben  ...oria  verlo- 
ren gegangen.  Goschen  ergänzt  Plaetoria,  Dirksen  aber  Censoria,  Momm- 
9€h  ,  Stadtr.  p.  474.  praediatoria ,  was  am  meisten  für  sich  hat. 

1  Vornehmlich  sind  es  die  stip.  cuutionales  (p.  064.) ,  welche  hier  in 
Betracht  kommen ,  wie  damni  infecti.  Das  in  der  Stipulation  Verspro- 
chene konnte  mit  condictio  gefordert  werden ,  vgl.  p.  664  ff.  Keller, 
p.  322  ff. 

1  Die  XII  Tafeln  (Gell.  XIII,  12.  13.)  bestimmten  nach  der  durch 
Porphyrio  zu  Hör.  sat.  I,  9,  76.  erhaltenen  aber  verdorbenen  Mittheilung: 
*i  in  ins  t'oeat  (der  Kläger)  ni  it  (und  der  Beklagte  nicht  folgt)  ante- 
stalor  (so  hat  der  Kläger  Zougen  aufzurufen);  igitur  (s.  v.  a.  deinde, 
Paul.  Dig.  p.  105  M.)  eum  capUo  (mag  er  ihn  greifen).  Diese  lectio  vul- 
gata  rührt  von  Carrio,  emendat.  II,  12.  angeblich  aus  einem  alten  gu- 
ten Älsc.  her.  Alte  Ausgaben  haben  aber:  st  vis  tocationi  testamini, 
igitur  en  capito  testari  (s.  Dirksen  t  XII  t.  p.  130.),  ebenso  Crucq.  zu  Hör., 
nur  dass  er  wie  andere  fuat  nach  tocatwni  einschiebt.  Bekker,  p.  107  f. 
emendirt:  si  in  ins  toeat  ilo.  intestatus  ni  sequitur  (oder  ni  it),  ineipito 
antestari  cett.  Die  handschriftliche  Grundlage  ist  unbekannt;  aber  der 
Sinn  im  Ganzen  ist  richtig,  wie  sich  aus  anderen  Stellen  ergiebt,  z.  B. 
Cic.  de  leg.  II ,  4.  ad  Her.  II ,  13.  Gell.  XX ,  1.  Non.  Marc.  1 ,  20.  Das  Auf- 
rufen der  Zeugen  (antestatio,  d.  h.  Vorheraufrufen ,  ehe  man  Gewalt  an- 
wendet ,  s.  p.  235. )  war  nothwendig ,  nemlich  zum  etwaigen  Beweis, 
dass  der  Kläger  den  Beklagten  gehörig  vorgeladen  hat.  Dabei  inuss 
er  daa  Ohr  des  Zeugen  berühren,  Hör. sat.  1,  0,  76.  mit  ßchol.  Plin.  h. 
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brauchte  aber  dann  nicht  zu  folgen ,  wenn  er  sich  entweder  so- 
gleich mit  dem  Kläger  abfand  oder  einen  vindex  stellte. 1  Man- 
che Personen  waren  durch  ihr  Amt  ausgenommen,  z.  B.  höhere 
Magistratspersonen,  Richter  in  öffentlichen  Geschäften,  Prie- 
ster, und  Niemand  konnte  (weder  in  früherer  noch  späterer  Zeit) 
aus  seinem  Hause  geholt  werden,  Gell.  XIII,  13. 12.  Cic.  in  Vat 
9.  p.  dorn.  41  f.  Quint.  VII,  8,  6.  Die  Eltern  und  Patrone  durf- 
ten von  ihren  Angehörigen  nur  mit  Prätorischer  Erlaubniss  vor- 
geladen (Gai.  IV,  46  )  und  die  Frauen  bei  der  Ladung  nicht  be- 
rührt werden,  Val.  Max.  II,  1,  5.  Krankheit  und  Alter  entschul- 
digen den  Beklagten  nicht.  2 

Noch  ist  des  vadimonium  3  (das  Versprechen  im  Falle  des 


n.  XI ,  45.  Plaut.  Pers.  1 V,  9 ,  8  ff.  Cure.  V,  2 ,  22  ff.  —  Nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  brauchte  der  Kläger  bei  der  in  ius  vocatio  seine  An- 
sprüche nicht  zu  bezeichnen ,  sondern  erst  in  iürc,  was  Bekker,  p.  99  ff. 
bestreitet.  Dass  der  Kläger  nicht  nöthig  hatte,  bei  der  Ladung  den 
Klaggrund  anzugeben ,  obwohl  es  gewöhnlich  geschah  und  gewöhnlich 
auch  darnach  gefragt  wurde  (Plaut.  Poen.  V,  6,  6  ff.  Rud.  III,  6,  22  f. 
Cure.  V,  2 ,  22  f.),  darf  man  glauben ,  aber  bei  der  Antestatio  war  es  not- 
wendig, denn  der  antestatus  kann  ja  sonst  nicht  Zeuge  seyn,  wenn 
er  nicht  weißs ,  weshalb  der  Beklagte  vocirt  worden  war.  Es  hatte 
ja  auch  nur  möglicher  Weise  Chikane  seyn  können.  S.  Brkker,  p.  101 
— 106.  Ferner  sagten  die  Xll  T.  si  calvilur  pedemve  strmt,  manum  endo 
iaetto  (wenn  er  betröglich  zögert  oder  flieht,  so  gebrauche  Gewalt). 
Fest.  v.  struere  p.  313  M.  Liv.  III ,  44.  Plaut.  Poen.  III ,  5,  45.  Rod.  III.  6, 
15.  30.  Val.  Max.  II ,  1 ,  5. 

>  Dig.  11,4,1.22.  §.1.  qui  in  ius  vocalus  est,  duobus  casilms  dimitlen- 
dus  est,  si  quis  eins  personam  de / 'endet,  et  si  dum  in  ius  venitur,  de  n 
transactum  fuerit.  Ucber  den  vindex  sagten  uach  Gell.  XVI.  10.  die 
Xll  T.  assiduo  ( einem  Reichen )  vindex  assiduus  esto ,  proletario  ctu  quü 
volet  ttndex  esto.  Cic.  Top.  2.  vindex  est  igisur,  qui  alUrius  causam  suset- 
pit  vindicandam,  veluti  quos  nunc  procuratores  vocamus.  Boeth.  p.  291  Or. 
Quint.  V,  10.  Fest.  v.  vindex.  Non.  Marc  1 ,  342.  11,666.  Dirksen,  üebers. 
p.  154  —  164.  Lamb.  ad  Hör.  ad  Pis.  191.  Meister,  syll.  sei.  opusc.  I, 
p.  260—290. 

*  Die  XII  Tafeln  bestimmten,  dass  si  morbus  aevitas  Vitium  escü, 
der  Kläger  ein  Fuhrwerk  {iumentum)  schaffen  müsse,  Gell.  XX,  1. 

*  Vadimonium  stammt  von  vadari,  d.h.  sich  durch  Bürgenstellung 
Sicherheit  leisten  lassen  (darum  vas  s.  v. a.  Bürge,  Varro  1.  1.  VI,  74.), 
Hör.  sat.  I,  9,  36.,  obwohl  vadari  auch  im  passiven  Sinne  gebraucht 
wurde  als  verpflichtet  werden ,  Diomed.  p.  445  Putsch.  Fulgcnt.  de  prise. 
serm.  61.  z.  B.  Plaut.  Bacch.  II,  2,  8.  (Gans  eigenthümlich  Rudorff,  zu 
Puchta  p.  80.)   Von  dem  Beklagten  sagte  man :  vad.  dare ,  promptere, 
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Nichterscheinens  eine  bestimmte  Summe  Geld  zu  verlieren)  zu 
gedenken,  als  eines  Mittels,  das  Erscheinen  des  Beklagten  in 
iure  zu  bewirken.  Der  Kläger  Hess  sich  nemlich  dieses  Verspre- 
chen von  dem  Beklagten ,  ablegen  und  bedurfte  dann  keiner  in 
ius  vocatio.  Vermuthlich  ist  dieses  Mittel  schon  zur  Zeit  der 
legis  actiones  angewandt  worden  (vgl.  Liv.  XXIII,  32.),  aber 
ganz  sicher  brauchte  man  das  v.,  um ,  wenn  die  Verhandlungen 
in  iure  mehre  Tage  dauerten ,  das  Wiederkommen  des  Beklag- 
ten sicher  zu  stellen ,  8.  unten.  Ob  es  ein  vad.  von  dem  Verfah- 
ren in  iure  zu  dem  in  iudicio  gab  ist  controvers. 1 


facere,  conttituere ,  praestare ,  Cic.  p.  Tull.  20.  Vcrr.  III,  15.  V,  64. 
p.  Quinct.  6  8.  9.  de  scn.  7.  Nep  Att.  7.  Gai.  IV,  184.  Das  Verspre- 
chen halten  beisst  vad.  titlere,  obire,  ad  t.  occurrere,  venire  und  descen- 
dere,  im  Gegensatz  von  vad.  deterere,  Cic.  p.  Quinct.  8.  15  ff  23  ff.  in  Cat. 
11,3.  Prop.  IV,  2 ,  57.  Gell.  II,  14.  Scn.  ep.  8.  Suct.  Cal.39.  Plin.  ep.  VIII, 
12.  Paul.  D.  v.  mortem  obire  p.  147  M.  Das  Verlängern  und  Hinausschie- 
ben des  Termins,  welchen  das  v.  enthielt,  heisst  differre  vad.,  Liv.  ep. 
86.  Cic.  p.  Quinct.  6  f.  14.  ad  Att.  II ,  7.  ad  div.  II ,  8.  luv.  III,  213.  Plin.  h. 
n.  VII,  53.  —  F.  X.  Zonger,  vad.  Landsh.  1826.  B.  Voorda,  de  vad.  Trai. 
ad  Rh.  1741.  und  in  Fcllenbcrg  II,  p.  1— 68.  M.S.Mayer,  ad  Liv.  III, 
44-48.  Stuttg.  1828,  p.  27-36  Z.  p.  333  339—343.  347-355.  Seil,  Re- 
cup.  p.  233— 247.  (unrichtig).  Hartmann,  Contum.  p.  232— 251.  Keller, 
p.  201— 210  Muther,  Sequest.  p.  107  ff.  —  Ursprünglich  wurde  bei  dem 
vad.  eine  Summe  Geldes  mit  Stellung  von  Bürgschaft  versprochen  (da- 
her oadimonium  purum  das  blose  Versprechen  der  Summe),  oder  eidlich 
cavirt,  oder  man  kam  dahin  übercin ,  dass  der  Ausbleibende  protinut  a 
recuperatoribut  in  summ  am  vadimonii  condemnetur ,  Gai.  IV,  185.  Derselbe 
bemerkt  186.  über  das  Maass  des  vadim. :  et  ti  quidem  iudicati  depentive 
agelur,  tanti  fiel  vad.,  quanti  ea  ret  erit:  ti  vero  ex  ceterit  cautit,  quanti 
aclor  iuraverit  non  calumniae  cauta  pottulare  tibi  vad.  promiUi;  nec  tarnen 
pluribus  quam  settertium  C  milibus  fit  vad. ,  itaque  ti  C  milium  ret  erity 
nec  iudicati  depensice  agetur,  non  plus  quam  tett.  quinquag.  milium  fit.  vad. 

Hutckke ,  Stud.  p.  336.    Dabei  wird  adttipidator  als  Mitberechtigter  des 

Klägers  genannt,  s.  p.  668  ,  als  Mitverpflichteter  des  Sponsor,  fideiprom. 

und  ßdeiussor  der  adpromissor,  das.  Bei  Abfassung  des  vadim.  (Cic.  ad  Qu. 

fr.  II ,  14. 15.)  wurde  sowohl  die  Zeit  des  Termins  genau  bestimmt  (Gai. 

IV,  184.  Acro  ad  Hör.  Sat.  1,1,11.  1 ,  9,  36.  Cic.  p.  Quinct.  7.  Gell.  VII ,  1. 

Val.  Max.  III,  7,  1.  Macrob.  Sat.  I,  16.),  als  auch  der  Ort  (Liv.  ep. 86. 

Lex  Rubr.  c.  21.  Cic.  p.  Quinct.  5  f.  19.  Verr.  III ,  16.  Vgl.  Gai.  IV,  187  ). 

1  Auch  als  ein  in  iure  zu  schlicssendes  Versprechen  sich  in  iudi- 
cio stellen  zu  wollen,  wird  vad.  verstanden  von  Zenger,  p.  11 — 19.  Z. 

p.  333.  Rudorf,  in  Z.  f.  R.  W.  IX ,  p.  22  ff.  Dagegen  s. Hartmann ,  a.  a.  0. 

Kotier,  p.  207  f.    Mutkor,  a.a.O.    Müller,  Inst.  p.  62. 
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Wenn  riun  die  Parteien  Tor  der  Magistratsperson  erschienen 
waren,  so  begannen  sie  sogleich  mit  der  legis  actio,  am  ge- 
wöhnlichsten und  allgemeinsten  mit  der  l  a.  sacramento,  wel- 
ches bei  persönlichen  und  dinglichen  Klagen  ein  verschiedenes 
Verfahren  zur  Folge  hatte.  Bei  actio  in  personam  rufte ,  wenn 
der  Beklagte  läugnetc ,  der  Kläger  denselben  zur  Eingehung  des 
sacr.,  und  wenn  beide  Theile  die  Summe  deponirt  oder  verspro- 
chen hatten,  entschied  der  Magistrat  entweder  sogleich  selbst, 
oder  beauftragte  Decemviri,  Centumviri  und  einen  Privatrichter. 
Nach  der  lex  Pinaria  1  kamen  die  Parteien  erst  30  Tage  nach 
der  vorgenommenen  1.  a.  zum  zweiten  mal  zum  Prätor  (wenn  sie 
sich  nemlich  in  dieser  Zeit  nicht  verglichen  hatten) ,  und  erhiel- 
ten einen  iudex,  welcher  am  dritten  Tage  (dies  comperendinus, 
dies  perendini,  Gell.  X,  24.  Ps.  Ascon.  in  Verr.  I,  9.  p.  164.  Or. 
Fest.  v.  res  p.  282.  Gai.  IV,  15.)  die  Sache  untersuchen  sollte. 

Die  dinglichen  Klagen  {vindicatio)  wurden  meistens  mit  legis 
actio  sacramento  begonnen,  die  Eigenthums-  Erbschafts-  und 
Freiheitsklagen  allemal.  Den  Anfang  machte  eine  symbolische 
Erklärung  der  Parteien  über  den  streitigen  Gegenstand,  welcher 
dabei  seyn  musste  (oder  wenigstens  ein  Stück  davon ,  Gell.  XX, 
10.),  worauf  der  Prätor  den  Besitzstand  einstweilen  regulirt 
Jene  feierliche  Erklärung  hiess  vindicia,  vindiciae,  später  vindi- 
catio im  engeren  Sinne ,  *  und  wurde  bei  Streit  über  ein  Grund- 
stück in  der  ältesten  Zeit  dergestalt  vorgenommen,  dass  die 
Parteien  in  Begleitung  des  Prätor  nach  dem  Grundstück  hin- 
gingen und  hier  vindicirten.   Rücksichtlich  der  körperlichen 


1  Ler  Pinaria  war  zwar  sehr  alt,  aber  schwerlich  schon  472  v.  C. 
gegeben,  wie  Rudorf?,  R.  G.  p.  102.  vermuthet.  Voigt,  ius  nat.  11,  p.  187. 

2  Vindiciae  (aus  vim  dicere)  beisst  Gewalt  ansagen  demjenigen ,  der 
nicht  weichen  will.  Dieses  geschieht  nach  altrömischem  Herkommen 
von  beiden  Parteien,  welche  scheinbar  gegen  einander  Gewalt  üben, 
indem  sie  beide  den  Gegenstand  ergriffen  und  das  Recht  dazu  zu  habe» 
behaupteten.  Vindiciae  heisst  auch  das  Streitobjekt ,  der  Vindikations- 
gegenstand,  Fest.  h.  v.  p.  376  M.  davon  vindicias  rfare,  dicere,  sumtre. 
Vindicia  ist  das  Zeichen  der  vindiciae,  die  festuca,  womit  man  seine 
Ansprüche  an  den  Tag  legt.  O.  Müller,  in  Rhein.  Mus.  V,  p.  190—197. 
Jöcher,  de  ritu  vind.  Lips.  1723.  t  Sarigny ,  in  Z.  f.  R.W.  III .  p.  421 
—434.  und  verm.  Sehr  I.  p.  292—314.  Heinrich,  zu  Cic.  p.  Tnll.  p  .  86  f 
heier,  desgl.  p.  250  ff.  und  Huschke,  in  anal.  p.  128  ff.  Z.  p.  102—115. 
H.  W.  Welsell,  d.  röm.  Vindikationsproz.  p.  4— 68. 
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Handlung  hiess  der  Akt  auch  manus  conserere,  als  wenn  es  ein 
Kampf  gewesen  wäre,  obwohl  es  nur  ein  Wortstreit  -von  For- 
meln war,  die  die  sich  widersprechenden  Gegner  wechselten.1  Als 
sich  das  Römische  Gebiet  so  vergrössert  hatte ,  dass  die  Magi- 
stratsperson nicht  mehr  persönlich  mitgehen  konnte,  so  wur- 
den die  Parteien  von  dem  Magistrat  beauftragt,  einen  Schollen 
von  dem  Grundstück  zu  holen  (vindicias  sumere  Fest.) ,  um  daran 
den  Scheinstreit  vor  dem  Prätor  vorzunehmen.  Ja  später  ging 
man  noch  weiter  und  gestattete,  dass  beide  Parteien  ohne  wei- 
tere Anzeige  privatim  die  Scholle  holten  (vielleicht  wenn  die 
Parteien  von  Rom  zu  weit  entfernt  waren,  als  dass  sie  die  Reise 
hatten  2  mal  machen  können)  und  dann  mit  derselben  sogleich 
vor  das  Tribunal  gingen.  2  Nachdem  sie  sich  hier  zum  Schein 


1  Dass  ursprünglich  ein  ordentlicher  gerichtlicher  Zweikampf  statt- 
gefunden und  das«  sich  aus  diesem  die  ganze  1.  a.  sacramento  mit  dem 
symbolischen  Kampfe  der  manus  consertac  entwickelt  habe ,  coniieirte 
Ate  er  ms. ,  1.  a.  sacr.  und  Dcnunt.  p.  149  ff. ,  allein  diese  Idee  widerspricht 
dem  Geist  der  römischen  Institute  und  die  Beweisstellen  können  nur 
höchst  gezwungen  in  diesem  Sinne  aufgefasst  werden.  Puchta,  II,  p. 
77  f.  (86  f.). 

*  Nach  r.  Satiyny  pflegte  man  mit  dem  Gang  nach  dem  Grundstück  zur 
Vindikation  die  s  g.  deduetio  in  enge  Verbindung  bringen.  Diese  ausser- 
gerichtliche  Handlung  bestand  darin,  dass  die  eine  Partei  die  andere 
von  dem  Grundstück  mit  scheinbarer  Gewalt  hin  wegführte  und  heisst 
deduetio  quae  moritut  fit.  ex  content**  rim  fieri ,  Cic.  p.  Cacc.  1.  7  f.  11. 
p.Tull.  20.   Dagegen  erhob  sich  Keller,  in  Z.  f.  R.W.  XI,  p.  289— 304. 
und  Semestr.  1 ,  2  ,  p.  366  ff.  (gebilligt  von  Wetteil  a.  a.  O.)  mit  der  Be- 
hauptung, dass  die  deduetio  nicht  zur  alten  1.  a  ,  sondern  zur  Spon- 
sionsklagc  gehöre  und  statt  des  alten  Akts  in  iure  manum  conserere  in 
den  Formularprozess  aufgenommen  worden  sey,  um  den  Besitzstand 
zu  regeln  und  die  Parteirollen  zu  bestimmen.    S.  dagegen  Rudorff,  in 
Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  1843,  N.  76.  und  zu  Puchta  II,  p.  91.  (dass  bei 
streitigem  Besitz  die  Form  der  manus  consertae,  bei  unstreitigem  Besitz 
deduetio  angewandt  worden  sey,  beides  aber  bei  der  1.  a.  sacramento) 
und  Walter,  R.  G.  II ,  p.  321  f.    r  Sarigny,  a.  a.  ü.    Eiue  Entscheidung 
ist  sehr  schwer,  weil  die  deduetio  nur  in  den  beiden  Prozessen  des 
Caccina  und  des  Tullius  vorkommt,  welche  ohne  Zweifel  zur  1.  a.  sa- 
cramento nicht  gehörten.    Deshalb  ist  Keller'%  Ansicht  nicht  als  unbe- 
gründet zurückzuweisen.  Anderer  Scits  aber  scheint  es,  da6s  deduetio, 
wenn  sie  auch  zur  Zeit  der  1.  a.  bestand,  neueren  Ursprungs  war  als 
manum  conserere,  weil  die  erste  mit  dem  früher  unbestrittenen  Princip 
der  Anwesenheit  des  Streitobjekts  vor  Gericht  unvereinbar  ist.  —  Nach 
einer  vermittelnden  Ansicht  Uusckkes  (Gaiua  p.  189  ),  wäre  die  deduetio 
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aufgefordert  hatten ,  nach  dem  Grundstuck  zu  gehen ,  befahl  es 
ihnen  der  Prätor  und  wenn  sie  einige  Schritte  gegangen  waren, 
rufte  er  sie  zurück  (inite  viam ,  redite  viam) ,  worüber  Cic.  p.  Mur. 
sich  nicht  wenig  lustig  macht.  Nun  ging  die  Vindikation  oder 
der  Scheinstreit  vor  sich,  indem  zuerst  der  Eine,  dann  der  An- 
dere die  Sache  als  die  seinige  erklärte  und  zum  Zeichen  seines 
Rechts  mit  dem  symbolischen  Stabe  (festuca)  berührte.  1  Nach 
der  darauf  folgenden  Frage  (qua  ex  causa  vindicaveris)  und  der 
Antwort  wurde  das  Sacramentum  auf  die  provocatio  eingegan- 
gen und  das  Versprechen  abgelegt,  sich  an  dem  bestimmten 
Tage  zur  Untersuchung  und  Entscheidung  wieder  einzufinden. 
Schliesslich  regulirte  der  Prätor  den  einstweiligen  Besitz ,  wo- 
durch zugleich  die  Parteirollen  vertheilt  wurden.*  Das  bei  Grund- 
stücken beobachtete  Verfahren  wurde  auch  bei  Erbschafts  -  und 
Freiheitsprozessen  (causa  liberalis  Cic.  p.  Flacc.  17.)  angewandt 3 


auf  das  schon  zur  Zeit  der  1.  a.  vorhandene  Sponsionsvcrfahrcn  tu  be- 
ziehen. 

1  Die  dabei  üblichen  Formeln  hat  Gai.  IV,  16.  in  Beziehung  auf  eine 
Sklavcnvindik.  mitgcthcilt:  qui  vindicabat,  festucam  tenebat,  deimde  ipsam 
rem  ajtprehendebat ,  velut  hominem  (Sklaven)  et  iia  dicebat:  ktmc'ego  ho- 
minem. ex  iure  Quirilium  meum  esse  aio  secundum  tu  am  causam  jficut  dir* 
eece  tibi  (gegen  dich)  vindictam  (den  Stab)  imposui,  et  simml  »•- 
mtni  festucam  imponebat ,  adrersarius  eadem  similiter  dicebat  et  factebmt. 
Cum  uterque  vindicasset ,  praetor  dicebat:  mittite  ambo  hominem;  Uli  mitte- 
bant.  Qui  prior  vindieaverat ,  ila  atterum  interrogabat :  postulo,  anne  dt- 
cos ,  qua  ex  causa  tindicareris.  lUe  respondebat :  ius  peregi  sicut  vindictam 
imposui.  Deinde  qui  prior  tindicaterat ,  dicebat:  quando  tu  iniuria  vimdtea- 
visti  D  aeris  sacramento  te  proroco.  Adrersarius  quoqve  dicebat:  simitäer 
ego  te  etc.   Keller,  p.  58  ff.   Dernburq ,  krit.  Jahrb.  I,  p.  476  f. 

*  Vom  Prätor  heisst  es  dal  vindicias  secundum  altcrum  d.  h.  er  triebt  Cr- 
laubniss  der  Gewalt  dem,  dessen  Anspruch  er  vorläufig  gut  heisst  und 
hindert  den  Gegner  in  seinen  Ansprüchen.  Gai.  IV,  16.  Der  unzweifel- 
hafte Inhaber  behielt  den  Besitz  oder  bei  streitigem  Besitz  untersuchte 
der  Prätor,  wen  er  zum  einstweiligen  Besitzer  machen  solle.  Dieser 
musste  aber  für  Herausgabe  der  Sache  und  der  Früchte  Caution  leisten. 
praedes  litis  (des  Streitobjekts)  et  vindiciarum  (der  Früchte  oder  des 
Vortheils,  der  aus  dem  überlassenen  Gegenstand  hervorgeht),  .Gai.  IV. 
16.  Ps.  Asc.  p.  191.  Fest.  p.  376  M.  8tint$ingf  in  krit.  Zeitschr.  III ,  p.  354  ff. 
Dan*,  sacr.  Schutz  p.  218  ff. 

*  Hier  wurde  der  Besitzstand  allemal  secundum  Ubertatem  (d.  h.  dass 
derjenige,  welcher  seine  Freiheit  behauptete,  einstweilen  frei  sey)  re- 
gulirt.  Liv.  III ,  44  f.  56.  Dion.  XI ,  28— 37.  Ter.  Ad.  D ,  1 ,  39  f  Plaut 
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In  welchem  Verhältniss  die  spansiones  zu  dem  Legisactionen- 
prozess  standen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Sponsio 
ist  nemlich  der  in  Stipulationsform  gekleidete  Vertrag  der  Par- 
teien, dass  der  bei  dem  zu  constituirenden  iudicium  Verlierende 
dem  Gewinnenden  eine  gewisse  Summe  erlegen  wolle ,  also  ge- 
wissermassen  eine  Wette,  Straf-  oder  Succumbenzgeld.  Fest 
steht,  dass  schon  vor  Alters  solche  Sponsionen  eingegangen 
wurden,  um  verschiedene  Rechtsverhältnisse  zur  Entscheidung 
zu  bringen, 1  damals  aber  nur  freiwillig  (conventionell),  noch 
nicht  von  dem  Prätor  befohlen,  s.  unten. 

Das  ganze  Verfahren  in  iure  schl  oss  mit  Ms  contestatio,2  einem 

 :  

Poen.  IV,  2,  83  f.  V,  2,  3  f.  M.  S.  Mayer,  ad  Liv.  III,  44.  Stuttg.  1828. 
Schmidt,  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  71  -94. 

1  Die  älteste  in  mehr  als  einer  Beziehung  auffallende  Erwähnung 
finden  wir  Liv.  III,  24.  nisi  ita  esset,  multi  privatim  ferebant  Volscio  im- 
dicem  d.h.  sie  boten  dem  Volscius  einen  Richter  an  mit  der  Sponsio: 
si  Caeso  Romae  non  fuit,  dare  spondes?  Auf  diesem  Wege  wurden  also 
nicht  blos  privatrechtlichc  sondern  auch  publicistische,  ja  sogar  sitt- 
liche Verhältnisse  zum  Austrage  gebracht,  vgl.  Liv.  III,  56  f.  XXXIX, 
43.  XL,  46.  Cic.  de  off.  III,  19.  si  vir  bonus  esset ?  Gell.  XIV,  2.  Plaut. 
Rud.  V,3,  24.  Val.  Max.  II,  8,  2.  Die  Anwendung  der  sp.  zur  Zeit  der 
1.  a.  erkennt  auch  Keller,  p.  110.  an.  R.StinUing,  s.  Verh.  der  1.  a.  sacr. 
combinirt  sp.  mit  1.  a.  s.,  so  dass  die  sp.  durch  1.  a.  sacr.  eingeklagt 
worden  wäre,  wofür  Gai.  IV,  95.  klar  spricht.  Ebenso  Dernburg ,  in  krit 
Zeitschr.  I ,  p.  264  f.  544  f.  Die  Anwendung  der  sp.  empfahl  sich  dadurch, 
dass  das  Verfahren  viel  kürzer  wurde,  namentlich  durch  Vermeidung 
der  Vindikation  u.  s.  w. 

*  F.  L.  Keller,  (Litisconst.  und  Urtbcil.  Zürich  1827,  ein  vortreffli- 
ches Buch)  hält  1.  c.  der  ältesten  Zeit  für  ein  Zeugenaufrufen  von  Sei- 
ten der  Parteien ,  damit  diese  dann  vor  dem  iudex  Alles  in  iure  Vor- 
gekommene berichten  sollten.  (S.  dagegen  Q.Asverus,  Dcnunciat  Leipz. 
1843,  p.  32  —  68.)  Dieses  aber  sei  nur  in  der  leg.  act.  nötbig  gewesen, 
daher  habe  lit.  cont.  im  Formularprozess  eine  andere  Bedeutung  ange- 
nommen ,  nemlich  ideale  Bezeichnung  der  Vollziehung  des  ganien  Ver- 
fahrens in  iure  von  Seiten  der  Parteien,  ohne  dass  es  ein  wirklicher  Akt 
gewesen  wäre.  Ebenso  im  Wesentlichen  Z.,  p.  356  —  377.  Schilling, 
Inst.  II,  p.401f.  Walter,  p.  329.  WeUell,  Civilpr.  p.  76.  Dagegen  U.  S. 
Mayer,  die  lit.  cont.  Stuttg.  1830.  erneuert  Donells  Ansicht  comm.  de  i. 
c.  XII,  14,  6  —  9,  dass  1.  c.  ein  per  aes  et  libram  abgeschlossener  Ver- 
trag gewesen ,  um  den  abgewiesenen  Kläger  von  einer  neuen  Klage  ab- 
zuhalten. Beistimmend  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  VII ,  p.  231  —  242.  Liebe, 
Stipul.  p.235.  r.  Savigny,  Syst.  p.  27  ff.  Ihering,  Geist  I,  p.  156  f.  S.  da- 
gegen Dan»,  de  lit.  cont.  Jena  1831.  Huschke ,  Nexmn.  p.  10.  Walter 
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in  seinen  Einzelheiten  uns  unbekannten  mit  Zeugenaufruf  ver- 
bundenen zweiseitigen  Akt,  welcher  den  Schluss  des  Verfah- 
rens in  iure  und  den  Anfang  des  eigentlichen  Prozesses  (Iis  in- 
choata)  sollenn  bezeichnete  und  jedem  Urtheil  Wirkung  ver- 
schaffte. Die  Zeugen  waren  nur  Sollennitätszeugen  Y  d.  h.  um 
dem  Akt  volle  Wirkung  zu  geben ,  nicht  um  als  wirkliche  Zeu- 
gen zu  dienen.  Nach  diesem  Akt  müssen  die  Parteien  sich  den 
Resultat  des  Prozesses  ohne  Weiteres  unterwerfen  und  dieKlaee 
darf  niemals  erneuert  werden ,  denn  das  Klagerecht  ist  nunmehr 
consumirt. 

Achte*  Capftel. 

Verfahren  vor  dem  Richter,  in  iudicio. 

Gewöhnlich  am  3.  Tag  nach  der  litis  contestatio  (p.  894.)  er- 
schienen die  Parteien  vor  dem  Richter.  Den  Anfang  machte 
eine  summarische  Auseinandersetzung  der  Sache,  causae  con- 
iectio  (oder  collectio,  bei  Gai.  IV,  15.) 1  Darauf  folgten  die  aus- 


a.  a.  O.  —  Dan»,  sacral.  Schutz  p. 201  — 218.  ist  zuletzt  mit  der  Ansicht 
hervorgetreten ,  dass  cont.  die  mit  Zeugenaufruf  verbundne  sacralrecht- 
Hchc  Vereinbarung  der  Parteien  über  die  luitio  oder  litatio  (Sühnung 
wegen  des  von  der  einen  Partei  verübten  Unrechts)  des  zu  Condemni- 
renden  d.  h.  über  die  Leistung,  wodurch  er  cxpiirt  werden  könnte,  ge- 
wesen scy.  Es  widerspricht  aber  die  Bedeutung  der  Worte,  denn  hs 
h.  stets  nur  s.  v.  a.  Rechtsstreit,  z.  B.  in  der  uralten  Verbindung  decem- 
virihtibus  indicandis,  stlttem  addicito  (was  D.  als  Sühnungsobjckt  nimmt). 
Was  die  andern  Erklärungen  betrifft,  so  hat  Kelters  Theorie  —  mit 
einigen  Modifikationen  —  die  meiste  Wahrscheinlichkeit ,  weniger  die 
Contraktsthcorie.  Zwar  hat  die  1.  c.  die  Folgen  eines  Contrakts  und 
ist  als  Quasicontrakt  anzusehen ,  aber  die  Wirkungen  des  Vertrags  als 
Folgen ,  die  aus  der  Natur  des  Prozesses  hervorgehen.  S.  Puchta,  p.  162. 
(189  f.)  Asverus,  a.  a.  O.  u.  Bekker,  p.  96  —  119.  ücber  die  Bedeutun- 
gen von  Iis  (1.  Rechtsstreit,  Varro  1. 1.  VII ,  93.,  2.  das  Objekt  des  Pro- 
zesses) s.  Bekker,  p.  326  f.  Conlestari  wird  gewöhnlich  im  aktiven  Sinn 
genommen  a)  zum  Zeugen  anrufen ,  wie  deos  u.  s.  w.  Paul.  Diac.  p.  57  M. 
b)  file«,  den  Streit  bezeugen  lassen  (vielfach  vom  Kläger  gesagt,  Cic. 
p.  Rose.  C.  11.  Gell.  V,  10,  doch  auch  vom  Beklagten,  Cic  ad  Att  XVI, 
15.)  Passiv  wird  es  genommen  in  Cic.  p.  Rose.  C.  11.  Ute  cont  et  tute, 
iudicio  —  constituto,  lex  Rubr.  c.20.  Analog  ist  antestari,  s.  p.  285. 

1  Ps.  Abc.  zu  Vcrr.  1 ,  9,  p.  164  Or.  •rerit  rerum  narratio  Dig.  L ,  17, 
1.  1.  Bei  Gell.  XVII,  2.  und  ad  Her. II,  13.  s.  p.  884.  h.  causam  conncere 
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führlichen  Vorträge  (peroratio),  Gai.  IV,  15.,  und  die  Abi  lörung 
der  Zeugen. 1  Das  Urtheil  war  streng  an  die  Formen  gebunden, 
Welcher  Kläger  bei  der  1.  a.  sacramento  und  per  condictionem 
nicht  buchstäblich  bewiess,  was  er  behauptet  hatte,  z.  B.  wenn 
er  auf  200  geklagt  hatte  und  nur  190  nachwies,  so  wurde  er 
mit  dem  ganzen  Anspruch  abgewiesen.  Anders  vielleicht  war 
es  bei  der  1.  a.  per  iudicis  postulationem. 

Neunte*  Capttel. 

Actione!  * 

Ehe  wir  zu  dem  Formularprozess  übergehen,  ist  es  nöthig, 
die  Haupteinth eilungen  der  actiones  vorauszuschicken,  welche 
zum  Theil  zwar  schon  aus  dem  Legisactionenprozess  herrüh- 
ren, aber  ihre  weitere  Ausbildung  dem  Formularprozess  ver- 
danken. Ein  alter  zur  Zeit  der  leg.  act.  vorhandener,  ursprüng- 
lich nur  auf  Civilklagen  in  ius  anzuwendender  Hauptgegensatz 
ist  der  zwischen  w  rem  und  in  personam  actio ,  Gai.  IV,  2.  und 
Just  Inst.  IV,  6. 3  Die  in  p.  a.  geht  auf  Erfüllung  einer  Obliga- 
tion gegen  eine  in  der  Formel  genannte  Person ,  in  r.  ct.  auf  ein 
dingliches  Recht  gegen  Jeden ,  der  dasselbe  verletzt.  Ursprüng- 

nur  die  Streitsache  zusammenbringen  (von  dem  Vorsitzenden ,  welcher 
die  Parteien  ihre  Sache  vortragen  lässt).  Ebenso  wird  es  von  den  Par- 
teien selbst  gesagt,  welche  dieses  thun,  und  zwar  theils  ganz  allge- 
mein (Non.  IV,  89.  erklärt  coniieere  causam  als  agere  c.  So  Gell.  V,  10.), 
theils  in  dem  engern  von  Asc.  und  Gai.  angegebenen  Sinn. 

1  Auf  die  Zeugen  bezieht  sich  das  räthsclhafte  Xlltafclfragm.  cui 
tettimonium  defueril,  i$  tertiit  diebut  ob  portum  obvagulatum  ito,  Fest.  v. 
portum  p.  238  und  vagulaüo  p.  875  M.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung 
ist:  derjenige,  welchem  der  Zeuge  ausgeblieben  ist,  soll  allemal  am 
3.  Tag  nachher  (der  zugleich  als  neuer  Termin  angesetzt  ist)  vor  das 
Haus  des  unzuverlässigen  Zeugen  treten,  sich  über  ihn  beklagen  und 
ihn  nochmals  vorladen,  Turneb.  Ouiac.  Hugo  u.  a.  Andere  Erklär,  s.  Momm- 
sen,  Z.  f.  A.  W.  1844,  N.  59.  Haubold,  derituobvag.  Llps.  1787.  u.  opusc 
I,  p.  147-  186.  Dirksen,  XII  Taf.  p.  208—214.  Osenbrüggen,  in  krit. 
Jahrb.  1842,  p.  117.  Paulg ,  Rcal-Enc.  V,  p.  807  f. 

'  Schilling,  II,  p.  336  —  370.  t.  Sartgmg ,  Syst.  V,  p.  11  —  135.  Kel- 
ler, p.  376  —  404.  Böcking,  Paod.  I ,  p.  604  -  512. 

•  G.  A.  W.  Du  Roy,  Archiv  f.  civ.  Pm.  VI,  8.262  —  310.  386  —  440. 
PucJUa,  im  Rhein.  Mus.  1,  286  —  315.,  s.  ferner  Hatte ,  üb.  d.  Wesen 
der  actio  u.  s.  w.  p.  1  — 87.  154  —  206.   p.  Savigny,  p.  11 — 87. 
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lieh  bezeichnete  in  r.  a.  nur  eine  Eigenthumsklage,  indem  der 
Kläger  behauptete,  dass  eine  körperliche  Sache  ihm  angehöre 
(8.  v.  a.  vindicatio,  8.  p.  297  );  diese  Klage  aber  erweiterte  sich 
allmälig  und  umfasste  sowohl  Servituts-  und  Pfandrechts  -  als 
Erbrechtsklagen  u.  s.  w.  Diese  Klagen  wurden  vor  Alters  gel- 
tend gemacht  mit  der  1.  a.  sacramento,  an  deren  Stelle  mit  Ein- 
führung der  Formeln  das  (übrigens  schon  zur  Zeit  der  1.  a.  vor- 
handene) Sponsionsverfahren  trat  (mit  satisdatio  pro  praede  litis 
et  vindiciarum ,  IV,  91.  Cic.  Verr.  I,  45:);  bis  auch  dieses  durch 
die  weniger  umständliche  Klage  mit  formula  petitoria  (Gai.  IV, 
91  f.)  verdrängt,  oder  wenigstens  in  den  Hintergrund  gestellt 
wurde.  Dazu  gesellte  sich  für  Servitutensachen  confessoria  und 
negatoria  actio,  8.  p.  300  f.  338  f.  —  Unter  den  persönlichen 
Klagen  ist  die  condictio  wichtig.  Dieser  Ausdruck  bezeichnet 
im  engeren  Sinne  die  persönliche  Klage,  in  der  es  sich  um  ein 
certum  handelte  (a.  p.  759.),  im  weiteren  Sinne  jede  civile  per- 
sönliche Klage,  Gai.  IV,  5.,  im  Gegensatz  zu  vindicatio,  Inst 
IV,  6,  15.  Dig.  XLIV,  7 , 1.  25  pr.  1  Bei  dieser  certi  condictio  war 
der  Gegenstand  der  Forderung  (dare  Oportere)  in  der  Formel  be- 
stimmt ausgedrückt,  ebenso  wie  der  Entstehungsgrund.  2  Mir 
dem  wachsenden  Einfluss  des  prätorischen  Rechts  auf  das  alte 
Civilrecht  wurden  auch  solche  Klagen  condictio  und  zwar  in- 
certi  genannt,  die  nicht  auf  das  Geben  eines  certum,  sondern 
überhaupt  auf  jede  Leistung  gingen,  indem  der  Entstehungs- 
grund der  Obligation  in  der  Demonstration  mit  der  Formel  ge- 
fasst  wurde :  quidquid  ob  cam  rem  dare  facere  praestare  oportet, 
Gai.  IV,  131.  136.  Dig.  IV.4, 1. 16.  §.  2.  VII,  5, 1. 5.  §.  1.  VIII,  2, 1. 35 
In  den  Rechtsquellen  der  Kaiserzeit  findet  man  noch  fol 
gende  Eintheilungen ,  welche  theils  älteren,  theils  neueren  Ur- 

1  Gans,  Oblig.  Heidelb.  1819 ,  p.  22  — 91.  BH  ,  \ers.  p.  37  ff.  tieff 
fer,  obs.  ad  Gai.  XIV.  Z. ,  p.  179-186.  Hasse,  im  Rh.  Mus.  p.  52  —  86. 
O.  E.  Heimbach  ,  obs.  iur.  Rom.  Lips.  1834.  C.  Seil,  de  cond.  Darmst  IS34. 
Bachofen,  Rom.  iudic.  p.  172  —  346.  Heimbach,  Creditum  p.  561—586., 
und  in  Z.  f.  Civ.  u.  Proz.  N.  F.  VI.  p.  C6— 138.  145-  185  r  Stni9n9. 
Syst.  V,  p.  107  ff.  503  —  642. 

•  Gai.  IV,  18.60.  Dig.  XII,  1 ,  1.9.  Die  Klage  gründet  sieb  auf  ein 
einseitiges  Rechtsgeschäft,  wie  Stipulation ,  p.  667  f.,  Literaiobligation. 
Darlehnszahlung,  p.  627  f.,  Damnationslegat,  (Cic.  p.  Rose.  1,  4  f.  lex 
Rubr.  21.  Gai.  IV,  213.)  oder  auf  eine  Geldzahlung,  welche  zum  Wie- 
dergeben verpflichtet,  s.  p.  759. 
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Sprungs  sind:  I.  Nach  dem  Zweck,  welcher  mit  der  Klage  er- 
reicht werden  soll  actione  rei  perseouendae  causa  comparatae, 
wenn  die  Absicht  auf  Erlangung  des  Gegenstandes  des  zustandigen 
Rechts  selbst  gerichtet  ist  (also  Restitution,  oder  substituirte  pe- 
cunia),  poenales,  wenn  man  nicht  den  Gegenstand  des  Hechts 
selbst,  sondern  eine  Busse  zum  Vortheil  des  Klagers  verlangte 
(z.B.  Klagen  aus  Delikten),  mixtae,  wo  man  nicht  blosden  Rechts- 
gegenstand, sondern  auch  poena  (Busse)  für  den  Gegner  ver- 
langt, z.  B.  bei  damnum  iniuria  iudicati,  depensi  u.  s.  w.,  Gai. 
IV,  6—9.  Inst.  IV,  6,  16  ff.  II.  Nach  dem  Ursprung  der  Klage 
Wessen  die  actiones  entweder  civiles  und  legitimae(m&  dem  Civü- 
recht)  oder  praetoriae  (auch  honorariae,  aus  dem  Edikt  entsprun- 
gen), z.B.actiones  in  factum,  Dig.XIX,5.  Gai. IV, 45 f.  Publiciana, 
p.  303.  Inst.  IV,  6, 3 — 13.  III.  Nach  ihrer  ursprünglichen  Bestim- 
mung und  weiteren  Ausbildung  giebt  es  a.  directa,  welche  für 
einen  bestimmten  Zweck  eingeführt  ist,  utilis,  welche  durch  ana- 
loge Nachbildung  jener  oder  durch  Erweiterung  aui  andere  Fälle 
und  Verhaltnisse  ausgedehntere  Anwendung  erhalten  hat  (ad 
exemplum,  ad  similitudinem)  y  Dig.  XIX,  6,  1.  21.  Gai.  IV,  34  ff. 
IV.  Nach  dem  Klagobjekt  a.  certi  oder  incerti,  je  nachdem  das 
Objekt  genau  angegeben  oder  dem  richterlichen  Ermessen  über- 
lassen ist,  wie  condictio  incerti,  arbitria.  Die  actiones  hiessen 
populäres ,  welche  Jedermann  im  Interesse  des  Staats  anzustel- 
len befugt  ist,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Civilklagen,  wel- 
che lediglich  im  Privatinteresse  des  Klägers  erhoben  werden. 1 
VI.  Nach  den  Subjekten  der  Klager  sind  die  actiones  simplices, 
bei  denen  die  eine  Person  Klager  die  andere  Beklagter  oder  du- 
plices  (iudicia  duplicia),  bei  denen  jeder  der  beiden  Parteien  zu- 
gleich Kläger  und  Beklagter  ist.  2  Vll.  Nach  der  Dauer  waren 
die  alten  Civilklagen  perpetuae,  d.  h.  sie  erloschen  nie  durch 
Verjährung,  die  honorariae  dagegen  waren  auf  eine  Zeit  be- 
schränkt, temporales,  und  zwar  meistens  annales,  Gai.  IV,  110. 
Inst.  IV,  12  pr.  Die  Litiscontestation  perpetuirte  sie  aber.  Nach 

1  Die  erstem  sind  meistens  pönal  (z.  B.  de  effusis  et  deiectis  p.  768.) 
lex  Jul.  munic.  1.19.  97.  107.  Dig.XLVU,  23.  Eigentümliche  Ansich- 
ten s.  ttommsen,  Stadtrecht  p.  461  ff.  Ikering,  Geist  p.  186  ff. 

»  So  bei  den  Theüungsklagen  p.  760  f.  oder  bei  mehren  Interdicten. 
Dig.X,l,1.10.  X,2,  1.2.  $.3-  1.44.  §.4.  X,3,  1.2,  §.1.  XL1V,  7,  1.37. 
§.  1.  ygl.  Gai.  IV,  167. 
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dem  Aufkommen  der  Klagenverjährung  hassen perprfvaedie  Kla- 
gen, die  mindestens  in  30  Jahren,  temporales  die  in  kürzerer  Zeit 
verjähren.  Cod.  Th.  IV,  14.  Cod.  VII,  89.  40.  vgl,  Dig.  XLIV,  3. 
VIII.  Es  kommen  noch  3  Benennungen  für  Klagen  vor,  worin 

Mnnche  eine  dreifache  Klageintheilung erkannten,  nemlich  actio- 
ne* sf rieft  iuris,  bonae/idei,  arbitrarlae, 1  wodurch  aber  die  Römi- 
schen Klagen  nicht  erschöpft  werden.  1)  Act.  str.  iur.  sind  die 
strengen  Klagen  des  alten  Civilrcchts,  auf  ein  certum  gerichtet 
und  aus  einem  einseitigen  Rechtsgeschäft  hervorgehend ,  wobei 
der  eine  obligirt  hat,  der  andere  obligirt  ist.  Bei  diesen  war  der 
Richter  an  die  vom  Magistrat  gegebene  Instruktion  streng  ge- 
bunden; so  dass  er  nur  zu  untersuchen  hatte,  ob  die  wirklich 
bestehende  Forderung  in  einer  richtig  gefassten  Formel  geltend 
gemacht  worden  war  und  dann  entschied  er  dergestalt,  dass 
der  Kläger,  wenn  er  Recht  hatte,  das  Gante  erhielt  (Gai.  IV. 
f)7.) ,  aber  ganz  abgewiesen  wurde,  wenn  er  seine  Klage  zu  hoch 
angestellt  oder  mit  einer  falschen  Formel  geklagt  hatte,  Cic. 
de  inv.  II,  19.  Quint.  VII,  3.  Auf  Exceptionen  wurde  ursprüng- 
lich gar  keine  Rücksicht  genommen,  weder  in  iure,  noch  in 
iudicio  (sondern  der  Beklagte  läugnete  blos),  bis  sie  endlich  ge- 
stattet wurden ;  doch  mussten  dieselben  vorher  In  iure  vorge- 
bracht und  in  die  Formel  gesetzt  werden.  War  dieses  von  dem 
Beklagten  vergessen  worden,  so  unterlag  er  der  formellen 
strenge  des  Rechts. 1  Zu  diesen  Klagen  gehören  die  oben  er- 
wähnten condictiones  (in  personam),  und  im  weiteren  uneigent- 
lichen sinne  auch  die  vindicatio  Und  die  civilen  Delictsklagen 
Diesen  strengen  Klagen  stehen  die  freieren,  weniger  auf  ius. 
als  auf  aequitaS  gebauten,  gegenüber.  *  Der  alte  Name  für  die- 


1  tany,  Obligat.  Abb.  1  u.  2.  H  C.  stete  ms.  de  sutnmario  Rom. 
iudicio.  Lipu.  1822.  liefftet .  obs.  XV.  XVI  ad  üai.  p.  76  ff.  Z. ,  p.  172  ff. 
186  1t.  205  ff,  Mauer,  Litis  Cont.  p.  73—  117.  G  Hein,  quaest.  Tüll,  ad 
ius  civ.  spect.  Iscuaci.  1834,  p.  5  — lb.  BH. ,  p.  319  ff.  » .  Sartyny,  Syst 
V,  p.  101  -  135.  462  —  502.  Killer,  p.  381  ff. 

•'  Der  Gegensatz  der  strengen  Klagen  zu  den  freien  erbellt  am 
besten  aus  folgenden  Stellen:  Cic.  p.  RosC.  C.  4.  aliud  ett  iudictum ,  almd 
arbitrium.  Judicium  ett  ptcuniat  cerlae,  arbitrium  incerlat.  Ad  iudietn 
hoc  modo  cenimus ,  ut  tolam  litem  aut  obtiueamns  aut  amittamus;  ad  arbi- 
irum  hoc  tinimo  adimus ,  ut  neque  nihil  neqve  tanhtm  tjuantum  pottulaetmus 
consiyuamur.  Etus  ret  ipsa  verba  formulae  tetttmonio  sunt.  Quid  est  in  tu 
diciu?   Directum,  asperum ,  simplex  st  paret  US  U)DO  dari  {oportet  ei  Hu 
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selben  ist  arbitrta  und  ursprünglich  identisch  den  Klagen  ex 
bona  Öde.  Als  aber  im  Verlauf  der  Zeit  der  Begriff  arbitrivm 
sich  erweiterte,  muss  man  das  Wort  im  engeren  und  weiteren 
Sinne  unterscheiden.  Im  letzten  genommen  sind  die  sogenann- 
ten bonae  fidei  actione*  Unterabtheilungen  der  arbitrta  (obwohl 
sie  auch  geradezu  iudicia  hiessen),  Cic.  de  off.  III,  70.  in  Omni- 
bus iis  arbitrariis ,  in  quibvs  adderetur  Ex  fide  bona  cett  Bei 
diesen  arbitrm  ex  f.  b.  hatte  der  arbiter  die  gTÖaste  Freiheit,  auf 
alles  dasjenige  Rücksicht  zu  nehmen .  was  die  Billigkeit  erfor- 
dert. Diese  Freiheit  gründete  sich  auf  die  Heiligkeit  der  Ge- 
schäfte, aus  denen  solche  Klagen  entspringen,  s.  p.  611. 1  Die 
ausgedehnte  Vollmacht  des  Richters  zeigte  sich  vorzüglich  in 
Folgendem:  1)  er  musste  ohne  durch  die  Formel  aufgefordert  zu 
seyn,  auf  die  vom  Beklagten  vorzubringenden  auf  dolus  Bezug 
habenden  Kxceptionen  Rücksicht  nehmen ,  weshalb  diese  iudicia 
auch  de  mala  fide  hiessen;  2  2)  der  Richter  condemnirte  auf  Be- 


nisi  planum  facit,  HS  IDDJ  ad  UbeUam  sibi  deberit  causam  perdil.  Quid 
est  in  arbitrio?  mite,  moderatum,  Quantum  aequius  melius  sit  dar*.  Seo. 
de  ben.  III,  7.  s.  p.868.  Inst.  IV,  6,  30. 

«  Gai.  IV,  16.  Cic.  de  off.  III,  17.  Inst.  IV,  6,  28  f.  Namentlich 
waren  es  die  zweiseitigen  Geschäfte  des  Lebens,  aus  denen  nicht  sel- 
ten doppelte  Klagen  von  beiden  Parteien  hervorgehen ,  niemals  waren 
es  Delikt-,  sondern  stets  persönliche  Klagen,  welche  nicht  auf  ein  cer- 
tum  gingen ,  sondern  die  Worte  in  der  Formel  enthielten  si  paret  dar* 
facere  oportere.  Klagen  sind:  1)  a.  fiduciae  auf  verletztes  Vertrauen, 
p.  246.  350.  2)  a.  emti  zenditi  (arbiter  bei  Val.  Max.  VIII,  2,  1.)  p.  705. 
3)  a.  locati  condueti  p.  721.  4)  a.  rei  uxorias  (arb.  gan.  Cic.  Top.  17.) 
p.  436  f.  5)  a.  pro  socio  p.  724.  6)  a.  tutelas  p.  532.  7)  o.  mandati  p.  727. 
8)  a.  negotiorum  geslorum  p.  766.  9)  a.  pignoratitia  p.  647.  10)  a.  depositi 
p.  646.  11)  familiae  erciscundae  (p.  837  f.)  und  communi  diridundo  p.  760. 
Cic.  ad  div.  VII ,  12.  Dig.  X  ,  3, 1.  24  pr.  Z.  p.  184.  Husckke,  Gaius  p.  171  f. 
r.  Sarigny  ,  V,  p.  483  ff.  Dass  damni  infecti  actio  (Stipulationsklage  p.  216.) 
nicht  im  eigentlichen  Sinne  b.  f.  sey  (wie  Hugo,  R.  G.  p.  650.  u.  a.  wollen), 
zeigt  Huschke,  Gaius  p.  227  ff.  Wenn  aber  strenge  Geschäfte  mit  dem 
Zusatz  ex  b.  f.  geschlossen  wurden  (a.  B.  Stipulation  wegen  dam n am 
inf.),  so  wurden  diese  dadurch  nicht  b.  f.,  sondern  der  Richter  hatte 
nur  eine  freiere  Gewalt  ex  aequo  et  bono  und  musste  nun  auch  auf 
mora,  culpa,  Zinsen  und  Früchte,  Rücksicht  nehmen.  Vgl.  «.  Sarigny, 
V,  p.  495  ff. 

•  Cic.  de  n.  d.  III ,  80.  S.  Cic.  de  off.  III ,  15 1  Val.  Max.  VUI ,  2 ,  1. 
Dig.  XXIV,  3 , 1.  21.  XXX ,  1 ,  1. 84.  f.  5.  Alle  andern  Exceptionen ,  wel- 
che nicht  auf  dolus  des  Klagers  beruhten ,  musste  der  Beklagte  in  iure 


Digitized  by  Google 


Zahlung  der  Zinsen  und  Herausgabe  der  Früchte,  wenn  auch 
weder  die  Klage  darauf  ging,  noch  in  der  Obligation  Zinsen- 
zahlung ausdrücklich  ausbedungen  war;  während  er  bei  nid. 
6tricti  iuris  nur  auf  das  condemniren  konnte,  was  ausgemacht 
war;  3)  der  Richter  rausste  ex  officio  alle  Gegenansprüche  des 
Beklagten  in  Anschlag  bringen  (compensatio,  s.  Cap.  15.),  Cic 
de  off.  III,  17.  Gai.  IV,  61.  Inst  Just.  IV,  30.  Vgl.  Sen.  de  ben. 
III,  7.  de  clem.  n,  7. 

Als  die  Bedeutung  des  Wortes  arbitrium  .seine  alte  Bedeutung 
verallgemeinert  hatte,  als  die  actione*  bonae  fidei  dem  Zeitgeist 
zufolge  sich  den  iudiciis  genähert  hatten ,  weshalb  sie  auch  oft 
iudicia  bonae  ftdei  genannt  wurden  (Cic.  Top.  17.  de  off.  III,  lö.), 
bildete  sich  eine  neue  und  zwar  vermittelnde  Bedeutung  von 
actio  oder  formula  arbitraha,  nemlich  für  die  Formel ,  in  welcher 
der  Richter  angewiesen  wird,  nach  angestellter  Untersuchung 
vor  gefälltem  Urtheil  den  Beklagten  aufzufordern ,  den  Kläger 
freiwillig  zu  befriedigen  und  erst  dann  die  Condemnation  auf 
Geld  auszusprechen,  wenn  der  Beklagte  dem  Befehl  nicht  Folge 
geleistet  habe. 1 


Neben  den  durch  Schwerfälligkeit  und  Strenge  unbequemen 
legis  actioues  hatte  sich  für  die  in  Rom  lebenden  Peregrinen  ein 
freieres  Formularverfahren  gebildet  (mitRecuperatoren,  p.  876.), 
bei  dem  die  Bestellung  eines  oder  mehrer  Richter  die  Haupt- 
sache und  Grundlage  ausmachte,  welches  sich  durch  Leichtig- 
keit und  Schnelligkeit  empfahl.  Daher  führte  lex  Aebutia  dieses 
oder  ein  ähnliches  Verfahren  auch  unter  Bürgern  ein  und  schaffte 
die  legis  actiones  mit  ihren  sollennen  Worten  und  Handl  ungen 

vorbringen  und  in  die  Formel  aufnehmen  lassen  Vgl.  Z.,  p.  190.  B*r~ 
ehardt,  i.  i.  rest.  p.  284  ff. 

1  s.  p.  362.  Gai.  IV,  163.  Inst  IV,  6,  31.  SldU,  41t.  röm.  Klage,  a. 
41  ff.  Z.,  p.  205  ff.  Äif.,  p.  320  ff.  r.  Srnv^,  V,  p.  119—136.  Mfcr, 
p.  115  ff.  286  ff.  391. 

•  Hefter,  obs.  ad  Gai.  p.  18  ff.  52  ff.  Z.,  p.  210  ff.  ÄH.,  p.  15  ff. 
Backofen,  iud.  Rom.  p.  141  —  172.  PudUa,  p.  91—138.  (102  ff.)  KtlUr, 
p.  98-193.  Bekker,  Consumpt.  p.  33- 96.  Mullur,  Sequest.  p.  149-1». 


Sehnte«  Capitel. 

Formulae.  * 
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in  den  meisten  Fällen  ab,  bis  lex  Julia  dieselben  auch  in  den 
übrigen  Sachen  aufhob  und  nur  noch  bei  dem  Prozeas  wegen 
damni  infecti  und  als  Vorbereitung  vor  dem  Centumviralgericht 
bestehen  liess. 1  Die  neuen  formulae  sind  nicht  verwandt  mit 
den  alten  Formeln,  welche  die  Parteien  bei  den  legis  actiones 
vorbrachten ,  sondern  es  sind  Instruktionen ,  welche  der  Prätor 
den  von  ihm  zu  bestellenden  Richtern  ertheilt,  um  nach  dem 
Ergebniss  der  Untersuchung  den  Beklagten  zu  verurtheiien  oder 
freizusprechen ,  also  gewissermassen  ein  bedingtes  UrtheiL  Sol- 
che Formeln  erfand  der  Prätor  nicht  für  jeden  einzelnen  Fall, 
sondern  er  stellte  bei  dem  Anfang  seines  Amtsjahres  eine  Reihe 
stehender  Klagformulare  für  die  einzelnen  Ansprüche  auf,2  da- 
von wählte  der  Kläger  eine  aus,  und  bat,  wenn  der  Beklagte 
damit  zufrieden  war,  den  Prätor  um  deren  Ertheilung. 8  Der 

1  Gai.IV,30.  ted  istae  omnes  I.  a  paulalim  in  odium  tenerunt.  Nam- 
que  ex  mm  in  subtilitate  teterum ,  qui  tunc  iura  condiderunt  eo  res  perdueta 
est,  ut  cel  qui  mini m um  errasset,  Ittem  perderet.  Itaque  per  legem  Aebu- 
(tarn  et  duas  Julias  tublatae  sunt  istae  /.  a.  rffeciumqne  est,  ut  per  com- 
eepta  terba ,  i.  e.  per  formulas  Uligaremus  (Klagformell)).  Gell.  XVI,  lü. 
Vieles  alte  widerstrebte  dem  fortgeschrittenen  Zeitgeiste,  wie  die  Pri> 
vatpfändnng  mit  manirs  iniectio  und  pignoris  capio,  die  alte  in  ins  vo* 
catio  u.  s.  w.  —  Das  Alter  der  lex  Aebutia  ist  sehr  bestritten ,  Burchardi, 
Wiedereins.  p.  302.  149.  Bouchaud,  sur  la  loi  Acb.  in  Mem.  de  l'aead. 
d.  inscr.  XL ,  p.  75  ff.  Rudorf?,  R.  G.  p.  106.  Später  ist  sie  nicht  ge- 
geben, als  im  2.  Jahrhundert  v.  C. 

2  Cic.  Verr.  III,  65.  Gai.  IV, 46.  Quint.  1.  XII,  3.  Unter  ihnen  wählt 
der  Kläger  eine  aus  mit  Hülfe  der  Rcchtsgelehrtcn  (Cic.  Top.  17.  p. 
Mur.  4.).  Eine  falsche  Wahl  war  nicht  ohne  Schaden  für  den  Kläger. 
Quint,  decl.  260.  350.  Inst.  III,  6.8  VII,  3.  (causa  cadere)  Cic.  de  inv. 
II,  19.  ad  Her.  I,  12.  Sen.  cp.  48. 

8  Lege  agere  im  w.  S.  s.  v.  a.  iudicium  ex  lege  postulare,  Cic.  p.  Caec. 
3.  5.  Verr.  III,  65.  p  Mur.  11.  part.  or.  28.  p.  TuU.  10.  Durch  Gewährung 
oder  Versagung  der  Formeln  übte  der  Prätor  eine  heilsame  Aufsicht 
über  die  Anordnung  des  Rechts  und  durch  die  Aufstellung  derselben 
gewann  er  einen  grossen  Einfluss  auf  die  stetige  Fortbildung  des  Rechts 
selbst,  welchem  grossentheils  das  römische  Recht  seine  hohe  Vollen- 
dung dankt.  In  den  Formeln  lag  für  das  Klagcnrecbt,  ja  für  das  ganze 
Rechtssystem  ein  höchst  wohlthätiger  formeller  Mittelpunkt  u.  s.  w.  So 
BH. ,  p.  16.  Keller,  p.  95  ff.  —  Cic.  p.  Rose.  C.  8.  sunt  iura,  sunt  formulae 
de  omnibus  rebus  constitutae ,  ne  quis  aut  in  genere  iniuriae  (Rechtsver- 
letzung) uut  rationt  actionis  errare  possit.  Exyressae  sunt  entm  ex  unius- 
cutusque  damno ,  dolore,  incommodo,  calamitate,  iniuria,  publicae  a  praetore 
formulae ,  ud  quas  prtvata  Iis  aecommodatur.    Der  Kläger  verlangte  aus- 
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Prätor  gab  die  Formula  schriftlich  und  verwies  die  Parteien  an 
den  in  der  Formel  genannten  Richter  —  denn  er  selbst  entschied 
nur  in  ausserordentlichen  Fällen  {extra  ordinem). 

Bestandteile  der  Formeln. 

A.  Hauptbestandteile  werden  4  erwähnt,  von  denen  jedoch 
nur  2  durchaus  nothwendig  sind.  Sie  heissen:  1)  intentio,  die 
Behauptung  oder  der  Anspruch  des  Klägers. 1  2)  demonstratio 
steht,  wenn  sie  überhaupt  vorkommt,  vor  der  intentio  und  ent- 
hält, wenn  das  klägerisehe  Recht  sich  in  der  intentio  nicht  ein- 
fach bezeichnen  liess,  die  die  Klage  veranlassende  Thatsache.* 
3)  condemnatio,  der  Befehl  an  den  Richter,  den  Beklagten  zu  ver- 
urteilen oder  ganz  loszusprechen ,  s.  unten.  4)  adiudicatio,  eine 
selten  vorkommende  Instruktion  für  den  Richter  zu  adjudiciren, 
s.  p.  232.  und  Gai.  IV,  42. 

Einer  von  diesen  Theilen  allein  würde  nie  eine  Formel  aus- 
machen ,  Gai.  IV,  44.,  3  aber  2  reichen  hin ,  nemlich  intentio  und 
condemnatio.   Diese  Theile  sind  auch  wichtig  für  den  Unter- 

nabmsweisc  auch  eine  Formula,  die  nicht  im  Edikt  stand,  z.  B.  die  in 
factum  aciiones,  oder  Modifikationen  der  Formel,  Keller,  p.  216  f.  Die 
ersten  Formeln  waren  ohne  Zweifel  den  legis  actioncs  nachgebildet, 
namentlich  der  condictio,  tudicis  postulutto  oder  auch  sacramento ,  natür- 
lich mit  den  notwendigen  Modifikationen    Keller,  p.  102  ff. 

1  Gai.  IV,  41.  ea  pars  formulae,  qua  actor  desidertnm  suum  concUtdtt. 
Nach  Uekker,  Cons.  p.  37  —  43.  ist  bei  Gai.  zu  leBen  ex  qua  ( beistim- 
mend Wetzelt,  Civilpr.  p  77.)  und  int.  wäre  dann  der  Theil,  aus  wel- 
chem der  Kläger  seinen  Anspruch  folgert,  also  das  den  Anspruch  be- 
gründende Recht,  nicht  der  Anspruch  selbst,  demonst.  aber  das  Rechts- 
geschäft, das  das  in  der  intentio  enthaltene  Recht  begrüodet.  S.  dage- 
gen Huschke ,  Gaius  p.  165.  Das  Wort  desiderinm  ist  allgemein  und  Gai 
trennt  also  den  Anspruch  von  dem. Recht  nicht  so  genau.  Wörtlich  b. 
intentto  nur  das  Bestreben  des  Klägers,  also  sein  Anspruch.  S.  auch 
Dernburg,  hered.  pet.  p.  27. 

9  Gai.  IV,  40.  ut  demonstretur  res  de  qua  agitmr,  zur  genauen  Be- 
zeichnung des  Rechtsverhältnisses,  bei  incerta  intentio,  i.  B  in  den 
alten  arbitria,  condictio  incerti  u.  a.  Gai.  41.  44.  87.  Cic.  Verr.  II,  12. 

•  Bei  Praeiudicium  (Entscheidung  einer  Vorfrage)  mit  formula  prar- 
iudicialis  reicht  die  intentio  aus,  denn  bei  diesen  handelt  es  sich  nicht 
um  eine  Condemnation ,  sondern  um  Feststellung  eines  zweifelhaften 
Rechtsverhältnisses,  z.B.  wenn  untersucht  wird:  aliquü  Uhertus  tH  oder 
quanta  dos  est,  über  eine  Burgschaft  u.dgl.  Gai.  IV,  44.  Inst.  IV,  6,  13. 
Dig.  11,4,  1.8.  §.1.  111,3,1.36.  f.  2.  XLIV,1,I.12.  Jbflsr,  p.  160  £ 
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schied  der  Formeln,  insofern  sie  eingetheilt  werden  in  fbrmulae 
in  ius  und  in  factum  conceptae.  Sie  unterscheiden  sich  dadurch, 
dass  in  jenen  die  Entscheidung  über  eine  Hechtsfrage  liegt  (die 
Formel  lautet:  weil  dieses  sich  so  verhält  —  äemonstr.  —  und 
weil  es  Recht  ist  —  int  —  so  u.  s.  w.),  in  diesen  dagegen  blos 
ein  Faktum,  welches  die  Stelle  der  Intentio  vertreten  muss(wenn 
diese  Thatsache  sich  ergiebt,  soll  etc.).  Bei  den  ersten  war  die 
Condemnation  also  auf  das  Recht,  bei  den  anderen  blos  auf  ein 
Faktum  begründet.  Jene  sind  Civilklageu  und  können  nur  von 
Bürgern  und  Leuten,  welche  sui  iuris  sind  angestellt  werden, 
dagegen  die  in  factum  sind  prätorischen  Ursprungs ,  ganz  vom 
Edikt  abhängig  und  auch  Haussöhnen  zuständig.  Der  prakti- 
sche Unterschied  liegt  also  mehr  in  den  klagenden  Personen, 
als  in  den  Klagen  selbst,  denn  es  konnten  bei  vielen  Prozessen 
beide  Arten  von  Formeln  angewandt  werden.  1  Von  der  Regel, 
dass  die  prätorischen  Klagen  stets  in  factum ,  die  civilen  in  ius 
concipirt  sind,  giebt  es  eine  doppelte  Ausnahme:  1)  Civilklagen 
mit  formula  in  iactum.  2  2)  Prälorische  Klagen  in  ius  concipirt 

1  Gai.  IV,  47.  iuhrt  folgendes  Beispiel  an:  A)  in  ius:  Judex  esto 
(Anfang  bei  allen  Formeln).  Quod  A.  Agerius  (so  heisst  stets  der  Klä- 
ger) apud  Nttm.  Segidtum  (Name  des  beklagten)  memam  argenteam  de- 
posuit .  qua  de  re  agitur ,  (weil  A.  A.  u.  s.  w.  als  demonstratio,  welche 
die  intentio  vorbereitet,  mit  der  überflüssigen  Bezeichnung  des  Streit- 
objekts qua  de  rc  ag.J  qutdquid  ob  eam  rem  A.  ftegidtum  A.  Agerio  dare 
facere  oportet  ex  fide  bona  etus  (das  ist  die  intentio  ,,was  rechtlich  ge- 
leistet werden  muss"),  id  iudex  A.  fiegtdtum  A.  Agerw  condemnato,  si 
non  parel  absott e.  B)  Dieselbe  Sache  tu  factum:  Judex  esto.  St  paret 
{purere,  qjaivca&ai ,  sieh  ergeben,  ein  aller  oft  vorkommender  techni- 
scher Ausdruck  ,  lex  Ruhr.  10.  Fest.  h.  v.  s.  p.  301.),  A  Agerium  apud  A. 
Kegtdtum  mensam  argenteam  deposuisse ,  camque  dolo  malo  A.  Kegidii  A. 
Agerto  redditam  non  esse,  (wenn  es  sich  ergiebt  u.  s.  w.  also  ein  blosses 
Faktum  von  dem  die  Condemnation  abbangt ,  denn  von  Recht  ist  weder 
in  dieser  cur  intentio  gestempelten  demonstratio,  noch  in  folgender 
coodemnatio  die  Rede)  quantt  ea  res  erit,  tantam  pecuntam  iudex  A.  Ne- 
gtdium  A.  Agerto  condemnato:  st  non  paret  absoltito. 

*  Z.  B.  aus  unbenannten  Contraktcn,  p.  648.  Bei  diesen  waren  spe- 
zielle für  den  einzelnen  Fall  gefasstc  Formeln  nöthig,  weil  keine  all- 
gemein gültige  Form  aufzustellen  war.  Die  intentio  ist  civil  (qutdquid 
dare  facere  oportet),  aber  die  demonstratio  ist  in  factum  (die  besondern 
Umstände  enthaltend)  und  h.  praescriptis  terbts  y  p.  648.  Auch  gab  der 
Prätor  neben  der  Civilklage  Formeln  in  factum  (s.  oben  Gai.  IV,  47.  60.), 
namentlich  um  sie  Personen  zugänglich  zu  machen ,  welche  civil  nicht 
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finden  in  einigen  Fällen  statt,  wo  der  Prätor  Civil  klagen  modi- 
fizirt  und  nachgeahmt  hat,  z.  B.  in  actio  utilis  und  fictfcia;  die 
Klage  ist  prätorisch,  aber  die  Conception  in  ivs,  da  das  Faktum 
dem  Rechtsverhältni88  gleichgestellt  wird,  Gai.  IV,  34  ff. 

Elftes  Capitel. 

B.  Neben  bestand th eile  der  Formulae, 

welche  zu  den  einzelnen  Theilen  der  Formeln  aus  besondern 
Gründen  hinzugefügt  werden  konnten: 

I.  Praescriptiones  4  waren  Clausein  (Gai.  IV,  130—137),  wel- 
che an  der  Spitze  der  Formel  (bei  der  Demonstratio  vor  der  In- 
tentio)  standen  und  auf  Bitten  des  Klägers  oder  des  Beklagten 
vom  Prätor  aufgenommen  worden  waren. 

1)  Zum  Besten  des  Klägers.  Aus  einem  Geschäft  können  mehre 
zu  verschiedenen  Zeiten  fällige  Forderungen  entspringen,  die 
nur  zu  verschiedenen  Zeiten  einzuklagen  sind.  Da  nun  durch 
die  Klage  mit  einer  formula  incerta  (z.  B.  quidquid  dare  facere 
oportet)  die  ganze  Forderung  des  Klägers  mit  allen  gegenwärti- 
gen und  künftigen  Leistungen  Gegenstand  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung wurde,  so  erloschen  die  künftigen  Klagansprüche, 
obwohl  die  Verurtheilung  nur  auf  die  jetzt  fallige  Leistung  er- 
folgte. Wollte  er  später  wieder  aus  demselben  Geschäft  klagen, 
so  stand  ihm  die  exceptio  rei  in  iudicium  deductae  entgegen  und 
so  erfand  man  eine  Claiisel,  um  dem  Kläger  seine  weiteren  An- 
sprüche zu  wahren.  Diese  lautete:  ea  res  agalur,  cuius  ret  dies 
ftiit  oder  ea  res  agatur  de  fundo  mancipando  (d.  h.  nur  die  Klage 
auf  Mancipation  solle  angestellt  werden  mit  Vorbehalt  anderer). 
Mit  dieser  scharfen  Bezeichnung  des  Klagobjekts  beschränkte 
sich  der  Kläger  auf  die  Ansprüche,  welche  gerade  jetzt  geltend 
gemacht  werden  konnten  und  sicherte  die  anderen  Ansprüche 
vor  der  Consumtion. 8  Diese  Präscriptionen  erhielten  sich  unter 

hätten  klagen  können.  Z.,  p.  163  ff.  Keller,  p.  122—137.  &»nyi<y 
Syst.  V,  p.  81  ff. 

'  P.  Faber,  Sem.  I,  p.  141  ff.  Ueffler,  obs.  XX111  ad  Gai.  p.  109- 
115.  Z. ,  p.  296  —  305.  Kelter,  Lit.  Conteet.  p.  512  —  529.  Pros.  p.  179  ff. 
Puchta,  11,  p.  158  ff.  (174  ff.)  Dernkurg,  hered.  pet.  p.  26—50  Btkktt. 
Cons.  p.  76  ff.    Uutchke,  Gaius  p.  179—186. 

•  Gai.  IV,  131.  Cic.  de  fin.  11 , 1.  p.  Mur.  13.  Top.  26.  Quint.  III,  11, 1^ 
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diesem  Namen,  während  die  folgenden  mit  den  Exceptionen 
verschmolzen. 

2)  Praescriptiones  im  Interesse  des  Beklagten.  Diese  sind  wahre 
Einreden  des  Beklagten  und  hatten  ihren  Platz,  wie  auch  der 
Name  zeigt,  vorn  in  der  Formel  und  mussten  ihn  haben,  weil 
der  Richter  über  sie  eher  zu  untersuchen  hatte ,  als  über  den 
Streitgegenstand  selbst,  Quint.  VII,  5.  Zuerst  waren  sie  gestat- 
tet, um  ein  dem  Beklagten  ungünstiges  praeiudicium  zu  verhin- 
dern , 1  dann  aber  auch  in  anderen  obwohl  nicht  mit  Sicherheit 

Arnob.  VII,  31.  Oic  deor.  I,  37  sagt,  die  des  Rechts  unkundigen  Red- 
ner verspottend  ,  nonne  —  homo  postulabat ,  ut  Uli  unde  peteretur ,  exceptio 
daretur  cuius  pecuntae  dies  fuisset?  quod  petitoris  causa  compara-  > 
tum  esse  non  inlelligebat:  ut  si  Ute  inßiialor  probasset  iudici  ante  petitam 
esse  pecuniam ,  quam  esset  coepta  deberi ,  rursus  quum  peteret ,  ne  exceptione 
excluderetur :  quod  ea  res  in  iudicium  antea  cenisset  Der  Patron 
des  Beklagten  ist  so  thöricht,  dass  er,  als  der  Klager  mit  einer  form, 
incerta  gegen  ihn  klagen  will,  die  exceptio,  (weil  er  sie  selbst  so  nennt, 
wird  sie  bei  Cic.  exceptio,  nicht  praescriptio  genannt,  und  darin  liegt 
auch  eine  Andeutung  der  Rcchtsunkenntniss  jenes  Mannes)  fordert  cu- 
nm  etc.  indem  er  sich  einbildet,  dass  in  der  Klage  auch  das  künftig 
zu  Bezahlende  gefordert  werde  und  sich  davor  schützen  will,  ohne  zu 
wissen,  dass  jene  Clausel  als  eine  Präscription  zu  Gunsten  des  Klägers 
gegeben  worden  sey,  ohne  zu  bedenken,  dass  er  dadurch  bei  einer  spä- 
teren Klage  aus  derselben  Obligation  die  ihm  künftig  zustehende  ex- 
ceptio rei  in  iud.  deduetae  cinbüsse.  Er  hatte  also  den  Kläger  mit  der 
form.  inc.  klagen  lassen  und  dann  erst  sat<cn  sollen ,  dass  er  nur  auf 
die  fällige  Schuld  ,  nicht  auch  auf  die  anderen  Termine  condeinnirt  wer- 
den könne  und  die  Klage  wäre  nun  gänzlich  consumirt  gewesen.  Ueber 
diese  Stelle  schrieb  A.  Törneros .  de  praescr.  Upsala  1836.  —  Die  bei 
Cic.  ad  Att.  XIII,  27.  und  de  tin.  V,  29.  vorkommende  Formel  de  eadem 
re  atio  modo  hält  t>.  Sarignu ,  Syst.  V,  p.  528  — 536  sehr  wahrscheinlich 
für  eine  praescriptio  zu  Gunsten  des  Klägers  in  Eigenthumsklagen,  um 
sieh  eine  künftige  Klage  aus  einem  andern  Erwerbgrund  vorzubchal 
ten.  —  Ueber  andere  Präscr.  s.  Kelter,  p.  177  ff.  und  Huschke,  in  Z.  f. 
R.  W.  XIII ,  p.  325  ff. 

1  Praeiudicium  (abgesehen  von  der  Bedeutung  auf  p.  906.)  h.  ein 
ürtheil,  welches  einer  späteren  Entscheidung  als  Norm  dienen  kann 
oder  muss  Quint.  V,  2,1  ff  unterscheidet  1)  exempla  von  früheren 
Entscheidungen  iu  ähnlichen  Rccbtsfällcn ,  2)  praeiud.  (iudieiis  ad  ipsam 
causam  pertinentibns)  in  einer  Sache,  welche  andre  Entscheidungen  in 
derselben  Sache  bedingen ,  3)  cum  de  eadem  causa  pronuntiatum  est  d.  h. 
wenn  dieselbe  Sache  abermals  zur  Entscheidung  kommt.  (S.  Leist,  de 
praeiud.  Gott.  1840.  0.  Mejer,  de  civ.  et  crim.  c.  praet.  Hannov.  1841. 
PUmdt,  die  Mehrheit  d.  Rechtsstreit  p.  179  — 194)   Im  1.  und  3.  Fall 
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nachzuweisenden  Fällen. 1  Aus  den  Prascriptionen  entwickelten 
sich  allmälig  die  Exceptionen  und  auch  die  eben  genannten  gin- 
gen m  den  Kreis  der  Exceptionen  über,  Gai.  IV,  133.  2 

II.  ExcepHones*  hiessen  die  Einreden  des  Beklagten,  welche 


ist  das  Praci  Norm  für  eine  spätere  Entscheidung,  denn  ret  iudicata 
gebt  in  das  ius  eivile  über  (Cic.  Top.  5.  p.  Clu.  57  p.  Caec.  2  Ps.  Asc.  . 
ad  Cic.  p  101  Or.);  was  aber  2.  betrifft,  so  wäre  es  doch  grosse  Unge- 
rechtigkeit gewesen,  wenn,  indem  zwei  Sachen  von  einer  Entscheidung 
abhängen  würden ,  die  kleinere  vor  der  grösseren  entschieden  worden 
wäre  und  die  wichtigere  darnach  hätte  eingerichtet  werden  müssen ; 
darum  sollte  der  Richter  niemals  die  kleinere  Sache  vor  der  grosseren 
{emtta  maior),  welche  von  derselben  Entscheidung  abhing,  vornehmen, 
und  die  pracscr.  weist  ihn  nun  an ,  wenn  sich  ergäbe ,  dass  eiu  für 
eine  "andere  wichtigere  Sache  nachteiliges  Präjudicium  aus  seiner  Ent- 
scheidung hervorgeheu  könne ,  gar  nicht  zu  untersuchen ,  sondern  zu 
warten,  bis  die  grössere  Sache  erledigt  scy.  Dig.  XLIV.  1,  1.  21.  V. 
1,  1.54.  Gai.  IV,  133.  Eine  solche  Präscr.  ist  ea  ret  agatur,  quod  prme- 
iudicium  kereditali  non  fiat  etc.  d.  h.  der  Erbe  kann  eine  einzelne  Erb- 
schaftBsacbe  nicht  einklagen,  so  lange  noch  nicht  ausgemacht  ist,  ob 
er  wirklich  hercs  ist,  damit  die  kleinere  Sache  nicht  der  grösseren  prä- 
judicire.  Demburg,  hered.  pct.  p.  50  — 123.  Auch  in  Freiheitsprozessen 
soll  kein  praciud.  stattfinden ,  d.  h.  der  Status  soll  entschieden  seyn. 
ehe  die  anderen  Streitfälle  untersucht  werden.  Dig.  XL,  12,  1.24  §.  4 
XXXVII,  10, 1.  3.  §.8.  —  Ferner  schlug  der  Praetor  das  iudicium  ab. 
wenn  dadurch  einem  weit  grösseren  Prozess  präjudicirt  würde.  Cic. 
Verr.  111,65.  de  inv.  11,20.  extra  quam  in  reum  capitis  preeimdicium  fiat 
Keller,  Sem.  III,  p.  553  ff   Rudorff  zu  Puchtu  II,  p.  175  f. 

1  So  die  praeecriptio  rei  iudicalae,  Dig.  XLIV,  1  ,  1.  11.  welche  exc. 
h.  Dig.  XLIV,  2,1.  7.  §.4.  Auf  diese  bezieht  Rudorff,  zu  Pucbta  II ,  p.  177. 
die  p.  909.  gen  Präscr.  bei  Cic.  de  fin.  V,  29. 

a  Seitdem  wurden  auch  die  Ausdrücke  praescr.  und  exc.  vielfach 
vermischt  und  dass  es  schon  früh  der  Fall  war,  sehen  wir  aus  Cic  de 
inv.  II,  20.  Uebrigcns  ist  der  eigentliche  Unterschied  beider  Institute 
nicht  zu  verkennen.  Die  pracsc.  hatte  nur  einen  torbereitendem  Choral 
ler  (eine  Präliminarfragc  unter  einstweiliger  Zurückstellung  des  Haupt- 
prozesses), während  die  exceptio  die  Klage  geradezu  zerstört*;  die  praescr. 
musste  zuerst  untersucht  werden,  die  exceptio  erst  nach  bewiesener 
Klage.  Später  nahmen  die  praescr.  mit  der  äusseren  Form  auch  den 
Charakter  der  exc.  an,  htckta,  p.  178  f.  Keller,  p.  1*4  ff  t>.  Smn9n9, 
V,  p.  164  f.  176  f. 

•  Z  ,  p.  288  -  296.  K.  Büchel,  civilr.  Erört.  II,  1.  J.  A.  Jf.  Albreckt. 
die  Exc.  München  1885.   SckilUng,  III,  p.  386  -  401.  v.  Saptguw,  Syst 
V,  p.  160  —  189.  Puckta,  II,  p.  145  ff.  (161—174.)   Keiler,  p.  138—16« 
Bbcking,  Pand.  I ,  p.  516  ff.  7.  L.  «.  Helmolt,  Verh.  d.  Exc.  s,  Beweisest 
Gitasen  1852.  Pfeiffer,  Z.  f.  Civilr.  u.  Pro».  XI.  u.  XII.   Bekker,  Cons 
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nicht  vor  der  Untersuchung  der  Streitfrage  (wie  die  alten  prae- 
scr.),  sondern  nach  vorausgegangener  Klage  und  deren  Beweis 
geltend  gemacht  wurden.  Der  Klager  kann  an  sich  ganz  Recht 
haben,  aber  es  giebt  Umstände  (wie  Gegenforderungen,  Be- 
hauptungen der  Furcht  oder  des  Zwangs),  die  die  Anerkennung 
des  formellen  Rechts  als  sehr  unbillig  erscheinen  lassen  wür- 
den, s.  p.  299  f.  Bei  solchem  Conflikt  zwischen  zwei  Rechten 
oder  zwischen  ius  und  der  aequitas  fugte  der  Prätor  auf  Bitte 
des  Beklagten  in  die  Formel  nach  der  intentio  die  Clausel  ein 
{dare,  addere  exc.  dagegen  auch  denegare),  in  welcher  der  Rich- 
ter beauftragt  wurde,  den  Beklagten  nur  dann  zu  condemniren, 
wenn  derselbe  ein  gegen  den  Kläger  in  Anspruch  genommenes 
Recht,  wodurch  jenes  Klagerecht  beschränkt  werde,  zu  bewei- 
sen nicht  im  Stande  wäre. 1  Die  Condemnation  ist  von  einer  Be- 
dingung abhängig  gemacht  (Gai.  IV,  119.),  welche  in  der  Formel 
verschieden,  aber  gewöhnlich  negativ  gefasst  werden  konnte  2 
Bei  den  bonae  fidei  actiones  waren  sie  selten ,  s.  p.  903  f.  Wer 
die  Exception  in  iure  vorzubringen  vergass,  erlitt  natürlich  Scha- 
den, und  erst  ganz  spät  wurde  durch  in  integrum  restitutio  ge- 
holfen ,  Cod.  VII,  50, 1.2. 

Manche  Exceptionen  standen  regelmässig  in  dem  Edict  (Cic. 
ad  Art.  VI,  1.),  andere  wurden  selbstständig  causa  cognita  nach 


g6__93.  Wetiell,  Civilpr.  p.  96 — 105.  Eigentlich  h.  exceptio  eine  Aus- 
nahme und  zwar  die  Ausnahme  von  der  an  den  Richter  gelangenden 
Instruktion  zu  condemniren  (condemnire,  es  scy  denn  dnss  der  Beklagte 
sein  Recht  nachweist),  Dig.  XLIV,  1,  1  2  pr. 

1  Gai.  IV,  HC.  saepe  enim  accidit ,  ut  qitis  iure  cuili  teneaiur ,  sed 
iniquum  sii  eum  iudicio  condemnari,  vetut  [si]  stipulatus  sim  a  (e  pecuniam 
tanquam  credendi  causa  numeralurus  nec  numeraterim;  -  quia  iniquum 
esi  te  eo  nomine  condemnai  i ,  placet  per  exceptionem  doli  mali  te  defendi 
debere.  Dig.  XLIV,  1.  Cod.  VIII,  30.   lost.  IV,  13.   vgl.  Cic.  part.  or.  28. 

a  So  hatte  Cic.  in  seinem  Proviozialedikt  eine  Exception  zu  geben 
versprochen  extra  quam  ti  Ha  negotium  gettum  est ,  ut  eo  stari  non  opor- 
terai  tat  fide  bona  (d.  b.  der  Richter  soll  den  Beklagten  verurtheilen, 
ausser  wenn  er  darthut,  dass  das  Geschäft  sich  nicht  mit  b.  f.  vertragt) 
ad  Att.  VI,  1.  Dieselbe  Form  extra  quam  si  cett.  s.  de  in v.  I,  33.  Spä- 
ter scheint  die  Fassung  mit  si  non,  quod  oder  qua  de  re  non  u.  dgl.  ge- 
wöhnlich gewesen  zu  seyn  (s.  Brisson.  de  form.  V,  p.  402  ff.),  Gai.  IV,  119. 
jimnrt  —  eeec.  in  contrarium  coneipiuntur :  si  in  ea  re  nihil  dolo  ntulo  Auli 
Agent  factum  sit  (nemlich  soll  esndemairt  werden). 
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dem  speziellen  Fall  von  dem  Pritor  gegeben. 1  Bei  den  legis 
actiones  gab  es  noch  keine  Ezceptionen  im  späteren  formalen 
Sinne  (Gai  IV,  108.);  dass  aber  der  Beklagte,  indem  er  läugnete 
oder  einwendete  gehört  wurde,  bedarf  kaum  eines  Beweises. 

Von  den  Exceptionen  hing  ein  anderer  Zusatz  der  Formel 
ab,  nemlich  replica Hönes ,  Thatsachen,  welche  der  Kläger  gegen 
des  Beklagten  Einrede  einwandte,  Exceptionen  der  Exceptio, 
durch  deren  Beweis  die  Condemnation  herbeigeführt  wird,  s. 
p.  304   Dieser  replicatio  konnte  eine  neue  Gegenrede  gemacht 

1  Alle  beruhen  auf  einer  lex  (exc.  legis  Cinciae  p.  734. ,  Plactoriae 
p.  547.  u.  s.  w.),  auf  einer  IcgiB  vicem  habenden  Quelle  (wie  Scons., 
exe.  Scons  Vcllciani)  oder  auf  prätorischem  Recht,  wie  exc.  doli,  mc- 
tus  (p  756.  758.)  u.  a  Gai.  IV,  118.    Nach  der  Fassung  unterschied  man 
exc.  in  ius  und  in  factum  coneeptae ,  je  nachdem  es  auf  eine  Rechtsfrage 
(wie  exc,  legis  Cinciae)  oder  auf  eine  Thatsache  ankam  (wie  exc.  pa- 
cti),  Vat.  fr.  310.    Endlich  unterschied  man  exc.  peremloriae  und  d%Utte~ 
ritte    Eigentlich  sind  alle  peremloriae  y  d.  h   sie  vernichten,  wenn  sie 
vom  Beklagten  bewiesen  sind ,  alle  Ansprüche  des  Klägers  auf  immer 
(perpetuo  talent  Gai  IV,  121.  z  B.  exc.  rei  rend.  et  trad.  p.  299   rxc.  iusti 
dorn,  p.304.),  und  dieses  musste  geschehen,  gleichviel  ob  der  Beklagte 
behauptete,  dass  die  Klage  nicht  mehr  auf  die  jetzige  Zeit  passe  (eere), 
dass  die  Sache  durch  eine  frühere  Klage  schon  erloschen  sey  (omod  es 
res  in  iudicium  antea  venistet ,  Cic.  de  or.  1 , 37.) ,  oder  dass  er  ein  ande- 
res Recht  erworben  habe,  wodurch  des  Klägers  Recht  vernichtet  sey 
Gleichwohl  machten  die  röm.  Juristen  einen  Unterschied  zwischen  exc. 
peremtonae  und  diiaioriae  (Aufschub  der  Klage  veranlassende,  ad  tem- 
ptt$  nocent.  Gai.  IV,  122.,  z  B.  wenn  ein  Vertrag  zwischen  beiden  Par- 
teien geschlossen  war,  dass  eine  Klage  über  die  Sache  nicht  vor  5 
Jahren  angestellt  werden  sollte  u.  a.  Cic.  pari.  orat.  28.).    Diese  aber 
sind  insofern  keine  wahren  Exceptionen,  weil  sie  vor  der  Litiscontesta- 
tion  in  iure  angeführt  gar  keine  Klage  zuliessen,  indem  der  Magistrat 
den  Kläger  auf  so  viel  Jahre  zurückwies,  als  ein  Hinderniss  da  war. 
Es  ist  also  eine  Art  der  transfatio  actionit,  oder  conttitutio  translaütm. 
Cic.  de  inv.  1,8    II,  19  f.   ad  Her.  I,  12.  (tempns  diferendum.)   II,  12. 
Quint.  III ,  6.    Ebensogut  konnte  aber  auch  der  Kläger  die  Richtigkeit 
der  dilatorischen  Einrede  nicht  anerkennen  und  seine  Klage  nicht  fal- 
len lassen ;  dann  kam  diese  Einrede  in  die  Formel  und  der  Kläger  verlor, 
wenn  die  Exceptio  gegründet  war,  ebenso  wie  bei  der  peremtoria.  den 
Prozcss  auf  immer  (wegen  except.  rei  in  iudicium  deduetae),  Gai.  IV,  123 ff. 

•  S  z.B.  p.304.  Cic  de  inv.  II ,  20.  Acad.11,30.  Gai.  IV,  126.  re- 
nnt dem  Beispiel  :  et  non  postea  convenrrit  ut  cum  ptcmtietm  petere  beeret. 
126a—  129.  Inst.  IV,  14  Dig.  XLIV,  1 ,  1.  2  J.  1.  1.  22.  *.  Sartony ,  Syst 
V,  p.  189-196.  Husckks,  in  Z.  f.  R.  W.  Xm,  p  315  ff  Keffer,  p.  163-160. 
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werden,  duplicatfo  genannt,  dieser  eine  triplicatio  u.  s.  w.,  was 
jedoch  sehr  selten  vorkam.  —  Mit  dem  Untergang  des  ordo  iudi- 
ciorum  hörten  die  in  die  Formeln  geschriebenen  Exceptionen 
auf,  aber  der  Name  dauerte  fort,  als  Einrede ,  Einwendung  über- 
haupt, welche  vor  der  Obrigkeit  vorgebracht  wird. 

III.  Sponsione  s. 1 

Das  schon  in  der  Zeit  der  1.  a.  vorhandene  Sponsionsverfah- 
ren  (p.  897.)  fand  in  dem  Formularprozess,  sowohl  bei  dingli- 
chen als  persönlichen  Klagen  eine  reiche  Entwicklung.  Wenn 
die  Parteien  eine  sponsio  geschlossen  hatten,  2  so  kam  dieselbe 
statt  der  intentio  in  die  Formel,  nach  der  gewöhnlichen  Fas- 
sung mit  si  oder  auch  mit  ni  beginnend. 3  Dieselbe  war  entwe- 


•  Freiesleben,  de  spons.  Lips.  1822.  Huschke,  Studien,  p.  6-15. 
Heffler,  ad  Gai.  obs.  XVII.  Z.  p.  169  ff.  Lachmann ,  Rhein.  Mus.  1839, 
p.  111  ff.  Keller,  semestr.  I,  p.6-43.  (vortrefflich  und  Ree.  von  Back- 
ofen ,  in  krit.  Jahrb.  1842 ,  p  964  ff. ).  Cic.  p.  Caec.  ed.  Jordan ,  proleg. 
p.37ff.  0.  W.  Wettell,  Vindikationsproz.  Leipz.  1845,  p.  69-98.  Puchta, 
II,  p.  135  ff.  (149  ff.).  Pauly,  Rcal-Enc.  VI,  p.  1383  ff.  Rudorf,  index 
iect.  Berol.  1850.  Keller,  p.  106—114.  R.Stintting,  Verh.  der  1.  a.  sacr. 
zu  spon6io  praeiud.  Heidclb.  1853. 

»  In  der  Regel  ging  die  Aufforderung  zu  spondiren  von  dem  Klä- 
ger aus,  Cic.  inPis.23.  Verr.  III ,  57  ff.  Liv.  XXXIX,  43.  Val.  Max.  II, 
8,  2.  Gai.  IV,  165.,  doch  konnte  die  sp.  auch  der  Magistrat  anordnen,  Cic. 
Verr.  V,  54.  p.  Quinct.  8.  27.  Val.  Max.  VI ,  1 , 10.  schlug  sie  der  Beklagte 
vor.  Jedenfalls  mussten  die  Parteien  übereinstimmen  und  der  Magi- 
strat seine  Zustimmung  geben;  denn  dass  er  diese  verweigern  konnte 
zeigt  Cic.  de  off. III ,  19.  Verr.  III ,  62.  Val.  Max.  VII  ,2,4.  Gell.  XIV,  2. 
—  Der,  welcher  sich  zuerst  stipulirt,  ist  Kläger  (stipülator  gen.)  und 
muss  den  Beweis  führen.  In  zweifelhaften  Fällen  bestimmt  der  Prätor, 
wer  klagen  solle.  Der  Beklagte  heisst  Sponsor  (weil  er  antwortet :  *pon- 
deo).  —  Die  verschiedenen  Ausdrücke  sponsionem  facere  (Liv.  XL,  46.), 
ex  spons  o  und  ex  sponsu  agere  (Cic.  p.  Quinct.  9.  Gell.  IV,  4.  Varrol.l.  VI, 
72.  Gai.  IV,  22.),  sponsione  defendere  se  (Liv  XXXIX  ,  43.).  sponsione  vin- 
cere  und  sponsionem  <ad  Her.  IV,  23.  Cic.  p.  Tull.  30.  p.  Quinct.  27.  Gai. 
IV,  165.)  s.  Huschte,  anal.  p.  146  f. 

•  Cic.  p.  Quinct.  8.  27.  st  bona  mea  ex  edicto  praetoris  —  possessa 
non  sunt,  HS.,  tu  dare  spondes?  in  Pis.  23.  ad  div.  VII,  21.  p.  Caec.  16. 
,i  vis  facta  est,  spondes?  Verr.  III ,  57.  59.  V,  54.  Gai.  IV,  93.  Plut.  Flam. 
19.  Ti.Gracch.  14.  Petron.  70.  Bnsson.,  de  form.  V,  p.369f.  Huschke, 
Studien ,  p.  13  f.  Die  oft  vorkommende  Formel  ni  (Cic.  p.  Caec.  16.),  er- 
klärt Huschke  dadurch,  dass  dem  Referenden  mehr  der  Gedanke  an 
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der  lege  bestimmt  (Cic.  p.  Rose.  4. 5.),  oder  durch  das  pratorische 
Edict,  and  die  Parteien  hatten  die  Auswahl.  Man  unterschied: 
\)sponsio  praeiudi Cialis,  welche  geschlossen  wird,  um  eine  Streit- 
frage durch  eine  Klage  auf  die  stipulirte  Summe  mittelbar  ent- 
scheiden zu  lassen,  indem  wer  zur  Zahlung  der  sponsio  ver- 
dammt  wird ,  auch  zugleich  den  Prozess  verliert.  Auf  letzteres 
kam  es  lediglich  an  und  die  kleine  Summe  wurde  von  dem 
Unterliegenden  gewöhnlich  gar  nicht  gezahlt. 1  2)  Sponsio  poe- 
nalis  hatte  zwar  auch  einen  präjudiciellen  Charakter,  aber  sie 
beabsichtigte  ausserdem  Strafe  für  den  Unterliegenden  und  hatte 
deshalb  regelmässig  eine  restipulatio ,  so  dass  der  Kläger  die- 
selbe Gefahr  hatte,  wie  der  Beklagte.  * 


die  Gefahr,  in  welcher  der  Verlierende  sich  befinden  würde  ,  vorschwebte. 
Keller  nimmt  ni  für  annon  „ob  nicht",  nemlich  wenn  affirmative  Spon- 
sionen  in  oratio  obliqna  referirt  werden.  Wahrscheinlich  ist  ni  stets 
die  ursprüngliche  Form ,  sey  es  der  negativen  Stipulation  (statt  «  — 
non.  Gell.  VII,  11.  vgl.  die  alte  Formel:  quod  ni  ita  est  und  ni  in  den 
XII  Tafeln),  sey  es  der  Rcstipulation  auf  eine  affirmative  Stipulation 
(Gell.  XIV,  2.  Cic.  p.Cacc.  16.  Vcrr.  111,57.  V,  54.  de  off.  III,  19.  inPis. 
23.  Val.  Max.  11,8,  2.).  Der  Schriftsteller  zog  die  Fassung  der  Rcsti- 
pulation vor,  weil  diese  für  den  Stipulator  wegen  der  damit  verbun- 
denen Gefahr  die  Hauptsache  ist.  Ni  (nei)  ist  nemlich  die  Negation 
von  si  (sei)  und  enthält  in  sich  sowohl  *i  non  als  nisi,  welche  Partikeln 
sich  bei  weiterer  Entwickclung  der  Sprache  und  bei  schärferer  Schei- 
dung der  geistigen  Beziehungen  logisch  aus  ni  herausbildeten.  N.  Jen. 
Lit.  Zeit.  1842,  N.  199.  Falsch  ist  die  Theorie  von  Rost,  de  usu  voc.  si 
et  ni.  Lips.  1820.  und  opusc.  Plaut.  I,  p.  72  ff.  und  von  Beter,  zu  Cic. 
de  off.  III,  19. 

1  Gai.IV,  94.  non  tarnen  kaec  summa  sponsionis  exifilur,  —  et  propter 
hoc  Molum  fit,  ut  per  tarn  de  re  htdicetur.  Deshalb  kam  hier  die  Resti- 
pulatio selten  oder  gar  nicht  vor.  —  Z.  B.  bei  einer  actio  in  rem  klagt 
der,  welcher  sich  eine  Summe  stipulirt  hat,  wenn  er  Eigentümer  sey, 
nicht  tri  rem,  sondern  persönlich  und  zwar  klagt  er  die  stipulirte  Summe 
ein ,  bei  welcher  Veranlassung  er  sein  Eigenthum  beweisen  muss  und 
als  Folge  der  gewonnenen  sponsio  die  Sache  erhält.  So  Cic.  p.  Qu  in  et 
8.  27.  p.  Cacc.  8.  Gai.  IV,  91.  93  f.  Hesse,  im  Rhein  Mus.  VI.  p,  167. 
BH.  in  Z.  f.  R.  W.  V,  p.  381.  391.  Rudorf,  iad.  erkennt  die  Hauptan- 
wendung  dieser  sp.  in  den  iudicia  legitima. 

1  Bei  dem  Intcrdiktenprozess  war  dieses  Verfahren  gewöhnlich 
(s.  Abth.  3.) ,  auch  bei  den  Klagen  auf  certa  pecunia,  z.  B.  in  der  Klage 
gegen  Roscius  (p.  692.  723.),  auch  wegen  pec.  constituta,  Gai.  IV,  13, 171. 
Bei  certa  pecunia  betrug  die  Sponsio  den  3.  Theil  der  einzuklagenden 
Summe,  welche  Cic.  p.  Rose.  C.  4,  ($.)  Ufütmme  partit  sp.  nennt,  bei  pe- 
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IV.  Zusätze  zur  eondemnatio. 

Die  Condemnatio  des  Richter»  tousste  stets  auf  eine  Geld- 
summe gerichtet  seyn,  und  auch  wenn  die  Klage  nicht  auf  Geld 
ging ,  hat  der  Richter  aestimata  re  auf  pecunia  zu  condemni- 
ren,  Gai.  IV,  48.  52.  In  der  Formel  ist  die  Condemnatio  ent- 
weder ceriae  pecuhiae  oder  incertat ;  jenes  findet  seltner  statt, 
nemlich  wo  in  der  intentio  die  Summe  stand,  auf  welche  con- 
demnirt  werden  musste,  Gai.  IV,  50.  In  den  übrigen  Fällen  tritt 
Aestimation  ein  und  zwar:  1)  infinite  aestimatio,  a)  bei  persönli- 
chen Klagen  (z.  B.  quidquid  paret  darefacere  oportere  —  eius  (pe- 
cuniam)  oder  id  condemna,  Gai.  IV,  51.  131.  136.  lex  Ruhr.  20. 
Dig.IV,3, 1. 18.),  b)  bei  anderen  Klagen  (mit  certa  intentio)  quanti 
ea  res  erit,  tantam  pecuniam  —  condemna,  Gai.  IV,  51.  2)  Die 
Condemnatio  ist  cum  taxatitme  1  gegeben ,  d.  h.  der  Richter  ist 
in  seiner  Aestimation  auf  eine  Summe  beschränkt,  welche  er 
nicht  übersteigen ,  wohl  aber  moderiren  darf. 2 


cunia  constituta  sogar  die  Hälfte,  Gai.  IV,  171.  174.  180  f.  Vgl.  Heim- 
back,  Cred.  p.  596— 603.    Huschke,  Garns,  p.  200  ff. 

1  Die  Formel  lautete:  Iudex  N.  Negidium  A.  Agerio  dumtaxat  (d.  i. 
höchstens)  decem  miiium  condemna,  Gai.  IV,  43 ,  50  ff.  Fest.  p.  356.  Die 
ses  geschah  in  vielen  Klagen,  welche  auf  ein  inccrtum  gingen  (Gai. 
IV,  51.)  und  nicht  etwa  auf  Restitution  gerichtet  waren  (bei  actiones 
arbitrariae  war  also  taxatio  nicht  anzuwenden),  namentlich  in  Delikt- 
klagen ;  z.  B.  Cic.  p.  Tull.  bei  actio  vi  bon.  rapt.  Gai.  III ,  224.  bei  iniur. 
Cic.  p.  Tull.  7.  Z.  p.  164  ff.  Uuschhe,  anal.  p.  253  —  276.  und  Gaius ,  p. 
231—238.    Keller,  p.  167  ff.    Dernburg ,  krit.  Jahrb.  I,  p.  474  f. 

•  In  manchen  Fallen  (z.  B.  wenn  zwischen  den  Parteien  ein  Pie- 
tatsverhältniss  besteht)  konnte  die  Condemnation  nicht  höher  gefasst 
werden,  als  das  Vermögen  zur  Zeit  der  Condemnation  betrug,  wozu 
ilann  noch  die  fernere  Erweiterung  kam,  dass  der  Schuldner  so  viel 
behalten  müsse ,  als  er  zu  seiner  Nothdurft  braucht ,  Dig.  L ,  17, 1.  173  pr. 
Diese  Wohlthat  wurde  in  Form  einer  Exceptio  geltend  gemacht,  Dig. 
XLIV,  1 , 1.  7  pr.  XVII ,  2 , 1.  63.  §.  2.  Z.  p.  425  ff.  Francke ,  Archiv  f.  c. 
Prax.  XXIII.  Sintenit,  Z.  f.  Civilr.  u.  P.  XV,  p.  312  ff.  U.F.  Meyer,  de 
cond.  in  quant.  deb.  f.  p.  Hai.  1846.    Keller,  Proz.  p.  161. 
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Zwölfte»  Capto*. 

Formularprozess. 

Einleitung. 

Die  in  ius  vocatio  (p.  891.)  erhielt  sich  zwar, 1  aber  die  alte 
Härte  derselben  wurde  durch  die  Sitte  und  durch  das  pratori- 
sche  Edict  gemildert.  Die  Gewalt  wurde  immer  seltener  ange- 
wendet ,  zumal  da  der  Prätor  Pönalklagen  gegen  den ,  der  der 
in  ius  vocatio  nicht  freiwillig  folgte,  anordnete,  Gai.  IV,  46.* 
Als  Mittel,  die  in  ius  vocatio  ganz  zu  umgehen,  wurde  das  aus- 
sergerichtliche  vadimonium  immer  häufiger. 3 

Neben  der  alten  in  ius  vocatio  und  dem  vadimonium  kam 
unter  den  Kaisern  ein  drittes  Mittel  auf,  den  Beklagten  vor  Ge- 
richt zu  bringen,  die  litis  denuntiatio,  d.  h.  eine  auss ergericht- 
liche mit  gewissen  Formalitäten  versehene  Meldung  der  Klage 
von  dem  Kläger  an  den  Beklagten ,  wodurch  dieser  genöthigt 
wurde,  sich  an  einem  gewissen  Tage  in  iure  einzufinden.  Dar- 
aus wurde  dann  eine  obrigkeitliche  Ladung. 4  —  Das  Verfahren 
gegen  den  Ausbleibenden  s.  Cap.  18. 

1  Lex  Rubr.  c.  20.  Hör  sat.  I,  9,  74  f.  Cic.  Vcrr.  II,  76.  IV,  66.  p. 
Quinct.  19.  Plin.  pan.  36.  Gell.  XIII,  13.  Tac  Ann.  II,  34.  IV,  21  Asc 
p.84  Or.  Dig.  II ,  4  ff.  Hartmann,  Contum.  p.  223—231. 

2  Aebnliche  Pönalklagen  wurden  gegen  den  gegeben ,  welcher  den 
in  ius  vocatus  abhielt  zu  folgen,  Gai.  IV,  46.  Dig.  II,  7,  1.  1  pr  l  4. 
§.  2.  S.  ferner  Gai.  IV,  46.  und  Dig.  II,  4  — 7. 

*  D.  h.  dass  man  sich  von  dem  Beklagten  das  Versprechen  geben 
Hess  sich  in  iure  stellen  zu  wollen ,  Cic.  p.  Qu.  5.  6.  19.  21  28  p.  Toll. 
20.  Dig.  II,  6.  11,8,  1.  5.  §.  1.  Eine  andere  Anwendung  des  vmdtmoninm 
war ,  um  die  Wiederkunft  des  Beklagten  bei  wiederholten  Verbandluo- 
gen  in  iure  zu  sichern  ,  Gai.  IV,  184  Coli.  II,  6  vgl.  Val.  Max.  III,  7,  1. 
Diese  beiden  vadim.  s.  Hartmann,  Contum.  p.  232  —  251.  Mutker,  Se-# 
quest.  p.  107  ff.  Vgl.  p.  892  f. 

4  Dieser  Akt  (verwandt  mit  der  alten  condictio  Gai.  IV,  18.  15.)  ist 
in  seinen  Anfängen  sehr  unklar.  Gewöhnlich  gilt  Bd.  Aurelius  als  der 
Begründer  desselben ,  wenn  er  ihn  nicht  vielmehr  befestigte  und  modi- 
fizirte,  A.  Vict.  Caes.  16.  denunciandae  Utis  opperiendaeque  ad  dt  an  com 
mode  ius  introduetum;  vgl.  Pauli.  V,  5a.  7.  Dig.  V,  3,  1.20.  §  6.  XL, 5, 
1.  26.  §.  7.  XLVIII,  19,  1.  öpr.  Constantin  verbot  die  private  Denunöa- 
tion  und  gestattete  sie  nur  von  der  Obrigkeit ,  Cod.  Th.  II ,  4 , 1.  2.  II,  6 
Vgl.  Hartmann,  p.  160.  141  - 151.  Asterus,  Denunc.  p.  129-149.  Ktüer, 
p.  210  ff.  Muther,  Seq.  p.  247  ff.  Im  Justinianischen  Recht  war  die  Den. 
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Dreizehnte«  Capttel. 

Verfahren  in  iure. 

Zwar  ist  uns  die  Reihenfolge  der  Handlungen  nicht  ganz  ge- 
nau bekannt,  jedoch  ist  so  viel  gewiss,  dass  zuerst  die  Angabe 
der  Klage  erfolgte.  1  Darauf  erklärte  sich  der  Gegner  und  ver- 
langte entweder  einen  zweiten  Termin ,  um  die  Sache  vorher  zu 
überlegen ,  was  ihm  gegen  Leistung  des  oben  erwähnten  vadi- 
monium  gewährt  wurde,  oder  er  war  sofort  bereit,  auf  die  Ver- 
handlung einzugehen  und  die  ordinatio  iudicii  vornehmen  zu 
lassen.  Indem  der  Kläger  die  Klage  vortrug  (edere  actionem ,  Dig. 
II,  13,  1. 1  pr.  §.  1.  vgl.  Cic.  p.  Quinct.  20.)  berief  er  sich  auf  eine 
vom  Prätor  aufgestellte  Formel  und  bat  um  dieselbe  {postulare, 
s.  p.  905.),  denn  die  Wahl  stand  ihm  ganz  frei,  Cic.  p.  Caec.  3. 
Nun  erfolgte  des  Beklagten  Erklärung,  indem  er  entweder  die 
Richtigkeit  der  Klage  eingestand  und  dann  war  der  Streit  zu 
Ende  {confessus  pro  iudicato  habetur),  oder  nicht  und  die  Sache 
mu8ste  an  den  Richter  kommen.  Wenn  er  geradezu  läugnete, 
so  brauchte  mit  der  Formel  keine  Veränderung  vorgenommen 
zu  werden ,  denn  der  Richter  war  schon  durch  die  Anfangsworte 
si  paret  auf  die  Untersuchung  der  Wahrheit  hingewiesen.  Etwas 
anders  war  es,  wenn  er  Exceptionen  vorbrachte  (p.  911.),  wel- 
che der  Prätor  zu  prüfen  und  naen  Befinden  aufzunehmen  oder 
zu  verwerfen  hatte.  Waren  die  peremtorischen  Einreden  klar, 
so  gab  der  Prätor  gar  keine  Klage,  a  und  waren  sie  ungewiss, 

verschwunden  und  dafür  ücbergabe  der  Klagschrift,  libellus  Conventions 
aufgekommen,  worauf  Insinuation  derselben  und  richterliche  Radung 
des  Beklagten  folgte,  Inst  IV,  6,  24.  Cod.  VII,  40,  1.  3.  Nov.  LH. 
Symm.  cp.  X ,  43.  Lyd.  de  mag.  III ,  15.  Z. ,  p.  438  ff.  BH. ,  p.  264  ff.  — 
UÄanchc  haben  anch  geglaubt,  dass  die  Prätoren  vermöge  des  alten 
Rechts  der  vocatio  (Gell.  XIII,  12. 13  XI,  1.)  auf  Bitten  der  Kläger  den 
Gegner  vorgeladen  hätten ,  allein  dieses  kam  nur  bei  dem  Extraordinar- 
und  Criminalverfahren  und  überhaupt  in  den  Provinzen  vor,  Cic.  div.  17. 
Verr.II,  23.  37—40.  Mutker,  Seq.  p.  114 f.  386  ff. 

1  Ob  der  Beklagte  oder  Kläger  begann ,  ist  gleichgültig.  Für  jene 
Annahme  spricht  Plaut.  Cure.  I,  3,  5  ff.  Doch  darf  man  auf  solche  poe- 
tische Darstellungen  nicht  zu  viel  Werth  legen. 

•  Der  Prätor  hatte  überhaupt  das  Recht  den  Kläger  ganz  abzuwei- 
sen (formula  denegalur  Dig.  XLV,  1 ,  1.  27  pr  ),  z.  B.  wenn  sein  Antrag 
auf  keine  Formel  passt  und  einer  neuen  Fassung  nicht  werth  ist  oder 
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so  setzte  er  sie  zur  weiteren  Untersuchung  in  die  Formel.  Auch 
die  dilatorischen  kamen ,  wenn  der  Kläger  die  Sache  jetzt  nicht 
fallen  Hess,  mit  in  die  Formel,  p.  912.  Ferner  hatte  der  Prätor 
die  Repliken  zu  berücksichtigen  (p.  912.).  Nötigenfalls  musste 
er  auch  eine  Schätzung  veranstalten  (p.  915.)  und  so  nach  und 
nach  die  Formel  vollenden. 1 

An  des  Richters  Bestellung  schloss  sich  als  Schlussakt  des 
ganzen  Verfahrens  in  iure  die  litis  contestatio ,  welche  zwar  nicht 
mehr  in  der  alten  sollennen  Weise  vorgenommen  wurde,  aber 
doch  noch  einige  Zeit  sich  erhielt.  Nach  und  nach  fiel  sie  als 
überflüssig  und  veraltet  ganz  weg  und  seitdem  hiess  1.  c.  das 
gesammte  Verfahren  in  iure,  d.  h.  die  Vorgänge,  wegen  deren 
die  1.  c.  eingeführt  war.  *  Durch  dieselbe  ist  die  actio  in  ein 
iudicium  und  das  frühere  Klagerecht  in  die  Notwendigkeit  einer 
Condemnation  übergegangen  (daher  können  die  Parteien  nichts 
mehr  ändern  noch  zurücktreten,  Sen.  ep.  107.)  und  ein  Quasi- 
contrakt  der  Parteien  ist  begründet,  an  den  sich  mehre  wichtige 
Folgen  knüpfen:  1)  die  ursprüngliche  actio  ist  gänzlich  aufge- 
hobeu  und  kann  nie  wieder  vorgebracht  werden,  s.  unten. 9 
2)  Aus  der  ursprünglichen  Obligation  ist  dagegen  eine  neue  ge- 
worden, ein  condemnari  oportere,  deren  Resultat  von  dem  Er- 
gebniss  der  Untersuchung  abhängt  3)  Durch  die  1.  c.  wird  die 
zufolge  des  iudicium  zu  machende  Leistung  dahin  modificirt, 
dass  der  siegende  Kläger  Alle*s  das  erhalten  soll,  was  er  erhal- 

wenu  er  durch  die  Einrede  ganz  aufgehoben  igt  u.  8-  w<  Cic.  part.  or.  28. 
ad  Her.  III,  12.  Keller,  p.  217  f.  220. 

1  Dare  actionem  oder  iudicium ,  Cic.  p.  Cacc.  3.  Verr.  II ,  27.)  bei  der 
auch  der  Name  des  Richters  hinzugefügt  wurde,  6.  p.  906.  Darum 
sagte  man  auch  conti  ttuert,  collocare  und  ordinäre  iudicium ,  Cic.  part.  or.  28. 
Ueber  die  Formeln  kam  es  mitunter  zu  Kämpfen,  s.  Cic  p,  Tull.  38 ff., 
wo  die  Volkstribunen  appellirt  werden.  Acad.  III,  30.  de  inv.  II,  20. 
de  or.  1 ,  37.  or.  part.  38. 

•  8.  ob.  p.897  f.  Puckta,  p.  161  f.  (1*0-191).  Heller.  Pro»,  p.  252- 
266.  t.  Savigny,  Syst.  IV,  p.  1-236.  Wet*dlt  Civilp.  p.  74  -  89.  Ceber 
die  1.  c.  der  späteren  Zeit,  die  den  Anfang  der  cognitio  bezeichnet, 
(mündliche  Klage  und  Antwort  des  Beklagten)  s.  Cod.  III,  9,  1.  1. 
III,  1,  1.  14.  §.  1. 

•  Gai.  III,  180  f.  opudieteres  scriptum  est,  mnte  liiem  amtesimUm  dare 
debitorein  operiere,  post  litem  contestatam  condemnari  oportere,  post  com- 
demnationem  iudicatum  facere  oportere  etc.  d.  h.  mit  Eingehung  4er  litis 
contest.  hört  die  frühere  Obligation  auf  u.  t.  w. 
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ten  haben  würde,  wenn  die  Entscheidung  zur  Zeit  der  1.  c.  hätte 
geltend  gemacht  werden  können. 1 

Nicht  bei  allen  Prozessen  wurde  das  Verfahren  in  iure  mit 
litis  contestatio  beendet,  sondern  es  kamen  auch  Fälle  vor,  wel- 
che jenen  Akt  theils  geradezu  vertraten,  theils  modifizirten: 

1)  Interrogatio  in  iure.  Die  Unbekanntschaft  mit  den  persön- 
lichen Verhältnissen  des  Beklagten  konnte  für  den  Kläger  nach 
theilige  Folgen  haben,  z.  B.  wenn  er  gegen  einen  Erben  auf  die 
ganze  Schuld  klagte,  der  doch  nur  zum  Theil  Erbe  war,  oder 
wenn  er  einen  als  Erben  belangte,  der  es  gar  nicht  war  und  der- 
gleichen. Daher  war  im  prätorischen  Edikt  dem  Kläger  gestat- 
tet —  ursprünglich  nur  in  Erbschaftsprozessen  —  in  iure  Kla- 
gen über  die  zur  Anstellung  der  Klage  wesentlichen  Bedingun- 
gen an  den  Beklagten  zu  richten,  worauf  dieser  antworten  musste. 
Dadurch  entstand  eine  Verpflichtung,  denn  wenn  er  eingestand, 
so  war  er  zur  Leistung  verpflichtet,  und  es  war  weder  litis  con- 
testatio noch  iudicium  nothwendig.  Gewöhnlich  aber  dienten 
die  Fragen  und  Antworten  zur  Einleitung  des  iudicium,  galten 
wie  litis  contestatio  und  wurden  in  die  Formel  gesetzt,  worauf 
der  iudex  das  Genauere  au  untersuchen  hatte,  die  actio  hiess 
nun  interrogatoria-  * 

2)  Confessio  in  iure.  Litis  contestatio  und  iudicium  waren 
nicht  nöthig,  wenn  ein  freiwilliges  Gestandniss  des  Beklagten 
in  iure  erfolgte ,  vorausgesetzt  dass  er  certam  pecuniam  zu  ge- 
ben einräumte ,  denn  confessi  pro  iudicaHs  habentur. 3 

»  Dig.  XXX,  1,  1.  91.  §.7.  VI,  1,  1.  20.  L,  17,  1.86.87.  So  wurde 
aller  Schaden  wieder  gut  gemacht ,  welcher  durch  die  lange  Dauer  des 
Prozesses  den  Kläger  getroffen  haben  würde.  Dahin  gehört  auch ,  dass 
zufolge  des  eingegangenen  iudicium  keine  Veränderung  mit  den  bestrit- 
tenen Sachen  (res  litigiosa)  vorgenommen  werden  durfte,  z.  B.  nichts 
konnte  den  Göttern  geweiht  (Dirksens  Uebers.  S.  719—721.)  oder  ver- 
kauft werden.  Fr.  de  iure  fisci  8.  Dig.  XLI V,  6,1.3.  s.  p.  701.  und  Schmitt, 
de  litig.  rer.  alienat.  Jen.  1840. 

•  Dig.  XI  ,1.  Z. ,  p.  377  ff.  /Wala,  II ,  p.  175.  (195.)  KelUr,  p.  221  ff. 
Oft  wurde  dieser  Modus  bei  Noxalklagen  angewandt,  z.  B.  indem  der 
Beschädigte  den  Beklagten  frug,  <m»  quadrupel,  quat  panperitm  fecit, 
eius  til,  ebenso  bei  Sklaven ,  s.  Dig.  a.  a.  O.  Vgl.  Sen.  ep.  48.  (V,  8 , 10.) 

•  Gestand  er  aber ,  ein  incertum  schuldig  zu  seyn  oder  eine  Sache, 
so  galt  er  ursprünglich  nicht  pro  iudicato,  er  mochte  aber  mit  dem 
Klager  eine  gütliche  Uebereinkunft  über  die  Summe  treffen.  Sonst  kam 
es  zum  iudicium.   Durch  M.  Aurel,  wurde  die  Anwendung  der  confee- 
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3)  Eid. 1  So  gut  wie  Geständniss  bewirkt  Eid  formelles  Recht 
und  macht  1.  c.  und  Urtheil  überflüssig,  Dig.  V,  1.  1.  28.  §.  2. 
XLIV,  5, 1. 1  pr.  Die  eine  Partei  konnte  der  anderen  den  Eid  zu- 
schieben (deferre)  sowohl  über  Rechtsverhältnisse  als  Thatsa- 
chen,  und  die  andere  war  gezwungen  entweder  zu  schwören, 
oder  den  Eid  zurückzuschieben  {referre).*  Wollte  sie  keines  von 
beiden,  so  wurde  sie  für  eingeständig  angesehen,  verlor  den 
Prozess  und  ein  neues  obligatorisches  Verhältniss  erzeugte  sich, 
vorausgesetzt  dass  sich  der  Eid  auf  den  ganzen  Streitgegenstand 
bezog  und  in  certa  pecunia  ausgedrückt  war;  sonst  wäre  den- 
noch iudicium  nöthig  gewesen  mit  einer  durch  den  Eid  modifi- 
cirten  Formel. 

Vierzehntes  Capttel. 

Verfahren  vor  dem  Richter,  in  iudicio. 

Nach  geschlossener  Litiscontestation  begaben  sich  die  Par- 
teien zu  dem  ihnen  gegebenen  Richter,  brachten  ihm  die  Nach- 
richt, dass  er  iudex  sey  und  legten  ihm  die  Klagformel  vor  (editis 
formulis,  Gai.  IV,  141.).  Nun  erklärte  sich  der  Beklagte  in  vier 
facher  Weise:  1)  er  gestand  ohne  weiteresein,  2)  er  läugnete 
die  klägerische  Behauptung  ohne  zu  excipiren,  3)  er  excipirte, 
4)  er  behauptete,  die  Klage  passe  nicht  mehr  auf  die  jetzige  Zeit 
(exceptio  temporalis).  Im  ersten  Fall  condemnirte  der  Richter,  im 
zweiten  und  vierten  untersuchte  er  die  Sache.  Was  aber  den  drit- 
ten betrifft ,  so  hatten  die  Exceptionen  bei  actiones  stricti  iuris 


sio  erweitert  und  bei  incertum  der  Schätzung  halber  iudicium  consti- 
tuirt  und  die  actio  bicss  confessoria.  Dig.  XLII,  2.  Pauli.  V,  5a,  2  ff. 
II ,  1 ,  5.  Cod.  VII ,  59.  Z. ,  p.  381  ff.  BH  ,  Vera.  p.  261—276.  e.  Saxtgnh 
Syst.  VII,  p.  6  — 39.  E.  Platner,  de  sent.  praet.  Marburg  1850,  p.  47- 
58.  Krller,  p.  265  ff.  Ucber  die  actio  s.  Dig.  IX ,  2 ,  1.  23.  §.  10. 1 1.  1. 25. 
§.1.2.  1.26.  t.Sarigny,  p.  10.  und  Husckke,  in  Z.  f.  R.W   XIII,  p.  32. 

1  Z.,  p.384  ff.  t.Sarigny,  Syst.  VII,  p.47-84.  Platner,  p.  33-46. 
Keller,  p.  269  ff. 

•  Dig.  XII ,  2 , 1.  5.  §.  2.  1.  34.  §.  6.  7.  und  Pauli.  II ,  1.  Von  dem  Zwang 
zu  schwören  gab  es  Ausnahmen  im  prfttorischen  Edikt ,  z.B.  die  Vesta- 
lin  und  der  flamen  Dialis ,  Gell.  X ,  15.  —  Nach  dem  Eid  kann  die  alte 
actio  nicht  wieder  erhoben  werden  ,  denn  die  exceptio  iuris  iurandi  steht 
entgegen,  Dig.  XII ,  2,  1.28.  §.4.  Vgl.  Bekket  t  Consumpt.  p.  109  ff. 
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keine  Folge,  wenn  sie  nicht  in  der  Formel  standen,  während 
bei  bonae  fidei  actiones  der  Richter  auf  die  Exceptionen  gegen 
die  bona  fides  ex  officio  Rucksicht  nehmen  musste ,  s.  p.  903. 

In  der  Verhandlung  hielten  beide  Parteien  ausführliche  Re- 
den {peroratio,  oratio  continua  und  perpetua,  Cic.  Top.  26.  Verr. 
act.  1,  18.  II,  29.),  ohne  an  eine  bestimmte  Zeit  gebunden  zu 
seyn.  1  Die  Hauptsache  war  Beweisführung  der  von  beiden  Par- 
teien aufgestellten  Behauptungen  (probatio)2  und  natürlich 
war  der  Kläger  zuerst  dazu  verpflichtet  (Dig.  XXII,  3, 1. 2.  Cic. 
part.  or.  30).  Dann  folgte  des  Gegners  Vertheidigung  und  Be- 
weisführung, Cic.  Top.  25  f.  Quint.  IV,  2,  6.  Die  Beweise 
selbst  gründeten  sich  hauptsächlich  auf  Zeugen  3  und  Urkun- 


1  Ursprünglich  waren  die  Verhandlungen  an  einem  Tage  zu  voll- 
enden (s.  p.  884  ),  aber  schon  früh  gestattete  man  Verlängerung  (dilatio) 
vermittelst  der  ampliatio  (indem  der  Richter  erklärte  non  luvtet,  Sen. 
ep.  65. ,  vgl.  Plin.  cp.  III ,  9.  Cic.  p.  Caec.  4.),  sowohl  um  selbst  Zeit  zu 
gewinnen  für  des  Urtheils  Fällung,  als  um  den  Parteien  zu  Beibringung 
der  Beweise  (Cic.  p.  Scaur.  23.  Plin.  ep.  X ,  85  )  und  zur  Haltung  ihrer 
Reden  Zeit  zu  lassen.  (Plin.  ep.  IX,  9.).  Keine  Partei  war  in  der  Zeit 
der  Verteidigungsreden  beschränkt  und  nicht  selten  sprachen  sie  bis 
zum  Abend,  so  dass  kein  Urtheil  mehr  gefällt  werden  konnte  (Cic.  p. 
Tull.  6.  diem  dicendo  eximere  und  Tac.  dial.  19.).  Acusscrst  selten  schrieb 
der  Prätor  eine  Frist  vor,  Cic.  p.  Quinct.  9.  22.  Tac.  dial.  19.  Eret  spät 
ist  nach  Art  der  Fristen  bei  Criminalvcrhandlungen  ähnliche  Beschrän- 
kung bei  Civilverhandlungen  eingeführt  worden ,  und  die  Richter  mass- 
ten  sich  sogar  an ,  den  Rednern  Stillschweigen  zu  gebieten.  Tac.  dial. 
30.  Plin.  ep.  VI,  2. 

1  Dig.  XXII,  3.  Cod.  IV,  19.  Schilling,  p.  285  —  292.  WeUell,  Civil-  * 
proz.  p.  110  —  184. 

3  Die  Zeugnisse  mussten  ursprünglich  mündlich  (coram  und  a  prae- 
sens) nach  vorausgegangener  Vereidigung  der  Zeugen  nach  der  Rede 
(Macrob.  II,  12.)  abgelegt  werden,  Quint.  V,  7 ,  5.  IX,  2,  98.  Cic.  p. 
Rose.  C.  15  f.  p.  Caec.  1  9  f.  Verr.  1 ,  5,  33.  53  u.  oft.  J.  H  A.  Escher,  de 
test.  rat.  Turic.  1842,  p.  80—88.  Nach  und  nach  kam  das  schriftliche 
Zcugniss  auf  (test.  per  labellas  dalum),  welches  an  Werth  dem  mündli- 
chen nachstand  und  erst  durch  die  obsignatio  mebrer  signatores  formelle 
Gültigkeit  erhielt,  Quint.  V,  7,  1.  32.  Cic.  ad  Att.  II,  12.  XV,  15.  Das 
Aeusscre  der  test.  war  dem  der  Testamente  (s  p.  791  f.)  und  schriftlichen 
Contracten  gleich.  Appul.  apol.  p.  92.  Bip.  lex  coli.  cult.  Dian.  1.  29  f.  In 
den  schriftlichen  Zeugnissen  war  bezeugt,  was  die  Zeugen  selbst  wahr- 
genommen hatten  (z.  B.  Cic.  p.  Quinct.  6.  denn  die  Zeugen  von  Sagen- 
hören sind  nicht  viel  werth,  Plaut.  Truc.  II,  6.  8.  Sen.  nat.  qu.  IV,  8.), 
oder  dass  vor  ihnen  eine  gewisse  Aussage  gemacht  worden  sey ,  Cic« 
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den  1  (Gell.  XtV,  2.  Macr.  II,  14.  Pauli.  V,  5  a,  3.),  doch  auch 
auf  argumenta  {rumores,  fama  u.  6.  w.  Quint.  V,  2t  3.)  und  prae- 
iudicia,  s.  p.  909.  Quint.  V,  8—10.  Auch  konnte  der  Richter, 
wenn  er  durch  die  Beweise  nicht  ganz  überzeugt  war,  die 
Richtigkeit  derselben  beschwören  lassen  (ius  iurandum  iudi- 
ciate)  und  die  Parteien  selbst  bekamen  später  auch  das  Recht, 
den  Eid  sich  zuzuschreiben  {deferre  und  rtferre)y  nament- 
lich wo  es  sich  um  strittige  Thatsachen  handelte.  *  Nach  bei- 
derseits vollendeter  Beweisführung  folgte  die  alter catio, *  d  h 


p.  Quiuct.  21.  Quint.  V,  7,  1  f.  (nach  Befinden  eidlich,  Cic.  p.  Rose.  c.  14. 
p.  Clu.  60.).  Diese  wurden  während  der  Reden  vorgelesen  (reutare  lest) 
Cic.  p.  Rose.  C.  14.  p.  Arch.  4  und  sehr  oft  in  den  Verrinen,  auch  p.  Flacc. 
Oft  bürgten  die  Zeugen  nur  für  die  Richtigkeit  einer  Abschrift ,  de$crr 
ptum  et  recogntium ,  Orell.  3119.  Cic.  Verr.  II,  77.  Nommsem,  im  Leipa»  Be- 
richte 1851 ,  p.  372  ff.  —  Nicht  alle  Menschen  wareu  fähig  Zengen  zu 
seyn ,  z.  B.  nicht  Sklaven,  Unmündige,  Wahnsinnige,  die  intcstabiles 
(p.  132.)  und  die  infames  (theilweisc  p.  144.)  Escher,  p.  24  —  60.  Ein 
Zwang  zu  zeugen  bestand  im  Crimiualprozess  durch  die  denuntiatio 
(Cic.  p.  Flacc.  0.  8.  37.  Schol.  p.  236  Or ),  aber  nur  bei  eiuigen  Civilklagen 
(namentlich  bei  einigen  actioues  populäres)  lex  Jul.  agr.  1.  1.  Val.  Prob, 
p.  1477  Goth.  Ed.  Venafr.  in  Mommsen ,  inscr.  Neap.  4601.  lucher,  p.  63 
—  69.  Justinian  führte  den  Zwang  bei  allen  Prozessen  ein,  Cod.  IV, 
20,  1.  16.  19.  Malal.  XVIII,  p.  437  Dind.  Es  stand  den  Parteien  frei, 
des  Gegners  Zeugen  2u  fragen  (istterrogare) ,  um  sie  irre  au  führen. 
Quint.  V,  7,  31.  Ps.  Asc.  p.  182  Or.  Schol.  Bol.  342  Or.  In  wie  fern  der 
Richter  gebunden  sey ,  den  Zeugen  Glauben  beizumessen ,  gab  es  keine 
positiven  Bestimmungen ,  indem  alles  auf  die  besonderen  Verhältnis*« 
*  und  Eigenschaften  der  Parteien  und  Zeugen  (Geburt  und  Civitat,  Cic. 
p.  Flacc,  Verr.  und  p.  Scaur.  oft.  p.  Font.  7.  9.,  Stand,  Alter,  Vermögen, 
Charakter  u.  s.  w.  Cic.  p.  Rose.  1. 15.  Quint.  V,  7.  Juv.  III,  137  ff.  Pauli 
V,  15, 1.)  ankam.  S.  Escher,  und  Ree.  von  Mommsen,  in  Z.  f.  A.  W.  1844. 
N.  58  f.   Walter,  p.  482  ff.  Pauly ,  Real-Enc.  VI,  p,  1725  ff. 

1  Urkunden  (iitterae,  tabulae,  instmwtenta ,  Codices  cj-pmsi  et  aeeept*. 
rationes  d.h.  Geschäftsbücher  8.  p.  677  ff.  documenUt ,  scripturae)  haben 
beweisende  Kraft ,  sobald  aus  ihnen  klar  wird ,  dass  sich  die  eine  Par- 
tei zu  etwas  obligirt  hat  (namentlich  bei  Geldforderungen.  Cic.  p.  Scaur. 
9.  18.  p.  Flacc.  17.  p.  Arch.  4.  p.  Rose.  C.  p.  683.  Macrob.  Sat.  XIV,  2. 
II,  12.  Orelli-U.  n.  6432.)  Ueber  die  Beweise  es  Scripte-  überhaupt  s. 
Cic.  part.  orat.  37  ff.  ad  Her.  I,  11.  de  inv.  II,  40  —  51.  Quint.  V,  5. 

•  Dig.  XXII,  3,  1.  25.  $.  3.  de  res  cerUale.  Dig.  XII,  2,  L  34.  §.  9. 
1. 1.  31.  Sen.  contr.  III,  praef.  Quint.  V,  6.  Cod.  IV,  1,  1.  9.  •.  8e*ifn*. 
Syst.  VII,  p.  78-84. 

»  Cic.  Brut.  44.  Dass  altercmtso  sich  nicht  auf  die  interrogatio  testitiin 
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der  kürzere  Streit  der  Parteien  oder  ihrer  Advokaten,  um  noch 
einmal  die  Hauptsachen  (capila  rerum)  geltend  zu  machen.  Zu- 
weilen kamen  während  des  Prozesses  Zwischensprüche  (inter- 
locutiones,  praeiudicia)  vor,  welche  sich  aber  nur  auf  die  Leitung 
des  Prozesses  bezogen,  Gell.  XIV,  2.  Dig.  XLII,  1.  Cod.  VII,  44. 

• 

Fünfzehntes  Capltel. 

Das  Urtheil  mit  litis  aestimatio  und  compensatio. 

Hatte  der  Richter  sich  von  der  ganzen  Sache  gehörig  (nicht 
so,  wie  Macrob.  Sat.  II,  12.  schildert)  überzeugt,  und  die  nöthi- 
gen  Vorbereitungen  vollendet,  so  schritt  er  zum  Urtheil;  denn 
er  war  gezwungen  zu  entscheiden,  wenn  er  nicht  vorzog  die 
Sache  ganz  abzugeben. 1  Er  entschied  theils  selbstständig,  theils 
nachdem  er  sich  mit  seinem  consilium  berathen  hatte  (ire  in 
consilium,  Cic.  p.  Quinct.  10.)  und  condemnirte  den  Beklagten  zur 
Zahlung  der  vorher  bestimmten  Summe  oder  absolvirte  ihn, 
oder  adjudicirte  ganz  nach  Vorschrift  der  Formel.  Bei  actiones 
arbitrariae  erhielt  der  Beklagte  zuerst  eine  Aufforderung  zur 
Restitution ,  s.p.904*  —  Die  Fassung  des  ürtheils  war  nicht  vor- 


bezicht,  sondern  nur  ein  palroaorutn  inier  se  certamen  ist,  zeigt  klar 

*  Quint.  VI,  4,  21.  und  da»  ganze  Capitel. 

1  Durch  den  Schwur  tibi  non  liquere  kam  der  Richter  von  der  Ent- 

»  Scheidung  los ,  Gell  XIV,  2.  und  ein  neuer  Richter  wurde  bestellt.  Die- 
ses hiess  translatio  (Umstellung)  iudicii  (s.  p.  912.),  obwohl  dieses  Wort 
einen  weiten  Umfang  hat  und  jede  Veränderung  des  Personals ,  sowohl 
der  Richter  als  der  Parteien  in  sich  fasst,  z.  B.  wenn  eine  Partei  stirbt 
u.  s.  w.  Regelmässig  war  dabei  eine  Aenderung  der  Formeln  durch  den 
Magistratus  nach  vorgftngiger  causae  cognitio  nöthig ,  Dig.  V,  1 ,  1.  57. 
III,  3,  1. 17  —  27.  1.  42.  §.  7.  1.  46  pr.  u.  s.  w.  Keller,  p.  293  ff. 

7  Dieser  Ausspruch  heisst  wie  andere  vorbereitende  Aussprüche 
(z.  B.  bei  praeiudicia)  pronuniiatio  (obwohl  dieses  Wort  im  w.,  S.  auch 
jede  richterliche  sententia  bezeichnete),  Dig.  II,  4,  1.  8.  §.  1.  XII,  6, 
1.  58.  67  pr.  L,  16, 1.  46  pr.  XLII,  1 ,  1.  26.  (s.  Lcxica),  WeUell,  Vindik. 
p.  107  ff.  178  ff.  Zachariae  c.  Lingenthal  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  95—126. 
Keller^  Proz.  p.  116.  Es  mag  überhaupt  oft  vorgekommen  seyn,  dass 
der  Beklagte  der  Condemnation  durch  Befriedigung  des  Klägers  zuvor- 
kam. Ob  in  einem  solchen  Falle  allemal  Absolution  des  Beklagten  er- 
folgen müsse,  war  bei  den  Römern  ursprünglich  strittig.  Gai. IV,  114. 
superett  ut  dispiciamus,  ri  ante  rem  iudicatam  is  cum  quo  agitur,  yost 
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geschrieben ,  1  aber  der  Ausspruch  erfolgt  mündlich  in  Gegen- 
wart der  Parteien. 2  Dann  ist  die  Funktion  des  Richters  been- 
digt und  er  kann  den  von  ihm  gefällten  Spruch  durchaus  nicht 
ändern,  Dig.  XLII,  1,  1.  55.  Da  die  Condemnation  auf  eine  be- 
stimmte Geldsumme  lauten  musste,  so  hatte  der  Richter,  so- 
bald die  Summe  nicht  schon  in  der  Formel  stand,  litis  aestima 
Ho  vorzunehmen,  s.  p.  915.,  Cic.  in  Clod.  et  Cur.  6.  Caes.  b.  g. 
V,  1.  Gell.  IV,  4.  Dabei  konnte  es  zum  Eid  kommen,  nemlich 
wenn  der  Beklagte  sich  hatte  dolus  oder  contumacia  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  so  konnte  der  Kläger  die  Grösse  der  Summe 
eidlich  versichern.  3  —  Die  Summe,  aufweiche  der  Richter  con- 
demniren  wollte,  erlitt  zuweilen  durch  die  compensatio,  4  welche 

acceplum  iudicivm  $ali$faciat  actori,  quid  officio  iudicis  conreniat ,  ntrum 
absoltere ,  an  ideo  polius  damuare ,  guia  iudicii  accipiendi  tempore  m  #* 
causa  fnit ,  ut  damnari  debeat:  nostri  praeceptores  absoltere  eum  debere 
eristimont,  Sabina  et  Cassio  placere  omnia  iudicia  esse  absoluloria.  Aus 
den  folgenden  lückenhaften  Worten  ergiebt  sich  wenigstens,  dass  die 
Proculianer  diese  Ansicht  nur  rücksichtlich  der  bonae  fidei  und  wohl 
auch  der  arbitrariac  actione*  theiltcn,  wo  es  ganz  nothwendig  war, 
sonst  aber  bestritten.  Die  erste  Meinung  trug  den  Sieg  davon,  s. 
Schräder,  zu  Inst  IV,  12,  2.  und  vorzüglich  Keller,  p.  285  —  293.  R. 
Romer .  das  Erlöschen  des  klag  Rechts  nach  d.  Einleit.  d.  Proz.  Stuttg. 
1852.   Den  Vergleich  s  p.  735  u.  Cic.  p.  Rose.  C.  9.  p.  692. 

1  Jedenfalls  war  sie  kurz  und  bündig  (Dig.  XLII ,  1 ,  1.  59  p  ),  häufig 
mit  Anwendung  des  Wortes  rideri,  Cic.  p.  Tull.  12.  Acad.  IV,  47.  de 
har.  resp.  7.  p  Font.  9 

•  Pauli.  V.  5a.  6.  Dig.  XLU,  1,  1.47  pr.  60.  Cod.  VII,  43.  Später 
wurde  schriftliche  Abfassung  vorgeschrieben,  Cod.  VII ,  44.  45.  Cod.  Tb. 
IV,  17.  XI ,  30 , 1.  40.  Die  Parteien  erhielten  dann  auch  eine  Copie,  Symm. 
ep.  X.4S.  Lyd.  d.  mag.  III,  11.  S.  die  Sentenzen  p.  20. 

•  Dig.  XII ,  3.  Cod.  V,  53.  Cic.  p.  Rose.  Com.  1.  Der  Richter  ist  aber  * 
nicht  streng  an  die  Summe  des  iusiur.  gebunden,  Dig.  XII,  3, 1.  4.  §.  2. 

3.  1.5  $.  1  IT.  Schröter,  in  Z  f  Civilr.  u.  Proz.  VII,  p.  366  —  413.  Spa- 
ter konnte  das  Urtheil  auch  auf  die  Sache  selbst  gehen,  aber  immer 
auf  etwas  bestimmtes,  Inst.  IV,  6,  32. 

4  Compensare  heisst  zusammenwägen,  dann  gegeneinander  abwä- 
gen ,  abrechnen ,  ausgleichen ,  und  Compensatio  nach  Modest.  Dig.  XVI, 
2,11.  est  debiti  et  crediti  inier  se  contribmtio.  Dig.  XVI,  2.  Cod.  IV,  31. 
Basse,  in  Archiv  f.  civ.  Pr.  VII,  p.  145  —  207.  BH. ,  im  Rhein.  Mus.  I, 
p.  257  -  285.  Z  ,  p.  308  —  311.  A.  O.  Krug,  d.  Lehre  v.  d.  Compens. 
Leipz.  1833.  F.  Hartter,  das  ord.  R.  der  Comp.  München  1887.  und  Z. 
f.  Civilr.  u.  Pr.  XIX ,  p.  143  — 197.  A.  Brins,  Comp.  Leipz.  1849.  ».  Scheurl, 
Beiträge  N.  VII.  Dembvrg,  Comp.  Heidelb.  1854.  A.  Brisu,  in  Bekker 
u.  Muther  deutsch.  Jahrb.  I,  1 ,  p.  24—  40. 
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ebenso  wie  litis  aestimatio  vor  dem  Urtheil  ins  Reine  gebracht 
seyn  musste,  einen  mehr  oder  minder  grossen  Abzug.  Unter 
Compensatio  versteht  man  nemlich  das  auf  aequitas  begründete 
Recht  auf  Verbindung  verschiedener  Forderungen  zweier  in 
Obligationsverhältnissen  verflochtener  Personen,  so  dass  die 
eine  Forderung  durch  die  andere  ganz  oder  theilweise  aufge- 
rechnet wird.  Im  letzten  Fall  bleibt  nur  der  Ueberschuss  der 
einen  Forderung  über  die  andere  übrig  und  das  unnütze  Hin- 
und  Herzahlen  wird  erspart.  1 


1  Als  Bedingung  der  Anwendbarkeit  der  Compensatio^  galt,  dass 
die  Forderungen  eiusdem  generis  et  nnturae  (velnti  pecunia  cum  pecunia 
compensatur)  und  dans  beide  Forderungen  praesenti  die  fällig  sein  muss- 
ten,  Gai.  IV,  66-08.  Dig.  XVI,  2,  1.  7  pr.  Pauli.  II,  5,  3.  Im  filtern 
röm.  Recht  gab  es  Compensatio  nur  bei  bonae  fidei  negotiis  und  nur 
ex  eadem  causa,  d.  h.  wenn  beide  Forderungen  aus  demselben  Geschäft 
entstanden  waren.  Der  Beklagte  brauchte  da  die  Gegenforderungen 
nicht  in  iure,  sondern  erst  in  iudicio  vorzubringen,  so  dass  der  Rich- 
ter ex  officio  auf  die  Gegenforderung  Rücksicht  zu  nehmen  gezwungen 
war  p.  904.  Gai.  IV,  63.  Eine  besondere  Bestimmung  exis  Jitc  für  die 
Klagen  der  Argentarii  ( p.  686  f.),  der  zufolge  der  Kläger,  wenn  der 
Beklagte  eine  Gegenforderung  hatte,  dicseM  c  schon  vor  der  Litiscon- 
testation  abziehen  und  sich  in  der  Intentio  der  Formel  auf  den  schul- 
digen Rest  beschränken  musste  (d.  h.  den  Saldo),  oder  Gefahr  lief,  das 
Ganze  zu  verlieren  {causa  cadere  wegen  plus  petitio)  Gai.  IV,  64.  66.  68. 
Hasse,  p.  176  ff  BH. ,  p  281  ff.  Bei  actiones  stricti  iuris  musste  die 
compensatio  in  iure  gefordert  und  als  Exception  in  die  Formel  gesetzt 
werden.  Inst.  IV,  6 ,  30.  et  in  stricti  iuris  indieiis ,  ex  rescripto  divi  Marci, 
opposita  doli  mali  exceptione  compensatio  inducebatur.  Dernbtrg,  p.  186  ff. 
t>.  Scheurl,  p.  161  ff.  Brint  oftm.  Rudorf,  zu  Puchta  III,  p  138  f.  Justi- 
nian  gab  der  Comp,  eine  noch  weitere  Ausdehnung,  s.  Inst.  a.  a.  0. 
Uebcr  die  Wirkungen  der  comp,  und  über  das  schwierige  ipso  iure  com- 
pettsare  (Dig.  XVII ,  2,  1.  10  p.  u.  a  ),  welche  Untersuchung  diesem  Buch 
fern  liegt,  s.  die  oben  erw.  Schriften  und  Brint  Verschieden  von  comp, 
war  das  Institut  der  deduetio  bei  bonorum  emtio,  Gai.  IV,  65  ff.,  wo 
auch  Gegenforderungen  anderer  Art  (Geld,  Getraidc,  Wein  etc.)  ästi- 
mirt  und  abgezogen  wurden.  Diesen  Abzug  musste  nemlich  der  bon. 
emtor,  welcher  die  activen  Schulden  des  Dcfraudator  einklagte,  vor- 
nehmen ,  wenn  der  zu  Belangende  von  ihm  als  Gcmcinschuldncr  zu  for- 
dern hatte.  BH. ,  p.  280  f.  Dernburg,  emtio  bon.  p.  147.  t>  Scheurl,  p.  155. 
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SechsKelintes  Cnpltel. 

Wirkungen  des  ürthcils.  1 

Durch  die  Verkündigung  der  sententia  ist  der  Prozcss  been- 
digt und  aus  dem  Rechtsstreit  ist  ein  Rechtssatz  hervorgegan- 
gen, welchem  Geltung  zukommt,  res  iudicata*  So  wie  es  nach 
der  litis  contestatio  hiess  condemnari  oportere,  so  hiess  es  jetzt: 
iudicatum  facere  oportere  (s.  p.  918  ),  denn  res  iudicata  pro  veri- 
,  täte  accipitur,  Dig.  L,  17, 1  207.  I,  5, 1.  25.  Der  in  der  Klage  an- 
hängig gemachte  Anspruch  ist  erloschen,  denn  dieselbe  Klage 
darf  einem  alten  Rechtsprinzip  zufolge  nicht  wieder  begonnen 
werden.  Die  Wiederholung  der  Sache  wird  bei  iudicia  imperio 
continentia  durch  die  exceptio  rei  iudicatae  oder  rei  in  iudicium 
deductae  gehindert, 3  das  Urthell  mag  condemnirend  oder  ab- 

1  Keller,  Litiscont.  p.  179— 410.  und  Pro«,  p.  303  — 312.  Ihm  folgt 
Z.  p.  413  ff.,  aber  a.  M.  ißt  Mayer,  Lit.  cont.  I.  c.  Sarieng,  Syst  VI, 
p.  257— 481  501—513.  B.t.Bekker,  d.  prozessual.  Consumption.  Berlin 
1853.  und  Ree.  v.  Dem  bürg ,  in  krit.  Zeitschr.  II,  p.  339— 362. 

*  Judicatum  (Cic.  de  in*.  I,  30.44.  II,  22.54.  ad  Her.  II,  13.)  oder 
gewöhnlicher  res  iudicata  (Cic.  Top.  5.  Verr.  11,29.  V,  6.  p.  Clu.  38.41J 
bezeichnet  die  rechtskräftig  entschiedene  Sache,  Dig.  XLII,  1,  I.  1.. 
zuweilen  auch  das  TJrthcil  selbst,  Cic.  p.  Clu.  42.  de  1.  agr.  II,  3.  Phil 
XI,  5.  Dig.  XXXVI ,  1 ,  1.65.  §  2.  XXVII,  9,  1.3.  §.3    Vgl.  Lis  fulloo 
(p.  20.). 

9  Der  uralte  Rechtssatz  :  bis  de  eadem  re  agere  ne  lieeat,  steht  Quint, 
decl.  266.  Donat.  ad  Ter.  Ad.  II ,  2,  24.  Andr.  III ,  1.  7.  Gai.  IV,  108.  Ygl 
98. 106.  Dig.  XLIV,  2,1.  3.  Zur  Zelt  der  Formeln  konnte  bei  legitim** 
iudicium  in  civil-persönlicher  Klage  ipso  iure  de  eadesn  re  nicht  zweimal 
geklagt  werden;  aber  bei  Formeln  in  rem  oder  in  factum  und  bei  dem 
iudicium  imperio  continens:  ipso  iure  de  cadem  re  agi  potest  et  ideo  ntees- 
saria  est  exceptio  rei  iudicatae  tel  in  iudicium  deductae,  Gai.  IV.  106  ff. 
III ,  181.  Diese  exceptio  entkräftete  also  die  neue  Klage,  wenn  sie  nicht 
schon  an  sich  unwirksam  war,  Bekker,  p.  21  ff.  Die  Formel  war  st  es 
res  iudicata  non  sit  inter  me  et..  Dig.  XLIV,  2, 1.  9.  1.11.  §.3.  1.24.  Di« 
eadem  res,  über  welche  eine  zweite  Klage  nicht  erhoben  werden  dürft*, 
heisst  dasselbe  Rechtsverhältnis«  und  dieselbe  Rechtssache  (gleicher 
Rechtsgrund  und  gleiches  Objekt),  Dig.  XII,  2, 1.  28.  §. 4.  XLIV,  2, Ii 
7. 12  ff.  27.  S.  über  diese  Frage  t>.  Satigng,  VI,  p.  285  ff.  Keller,  p.  308 ff. 
Puckta,  II,  p.  193  ff.  (213  ff).  Bekker,  p.  43  ff.  Dernburg,  in  krit  Ztschr. 
II ,  p.  343 — 347.  Dass  die  Consumption  nicht  durch  eine  in  der  Litis 
contestatio n  enthaltene  Novation  bewirkt  werde,  zeigt  Bekker,  p.  284  3 
300  ff.  und  beistimmend  Dernburg,  p.  342  f.  Die  rom.  Juristen  verglichen 
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solvirend  ausgefallen  seyn.  Dadurch  schützt  sich  der  absolvirte 
Beklagte  gegen  jede  spätere  Erneuerung  der  Klage  Seitens  des 
Klägers,  ebenso  aber  auch  der  siegende  Kläger,  wenn  er  spä- 
ter wegen  desselben  Rechtsstreits  von  dem  früheren  Beklagten, 
welcher  unterlegen  war,  in  Anspruch  genommen  werden  sollte. 1 
Ausser  der  Wirkung  der  Klagconsumption  ist  schon  oben  der 
Notwendigkeit  gedacht,  das  Urthell  nun  auch  zu  verwirkli- 
chen. Der  Kläger  erhielt  dadurch  Anspruch  auf  Execution  (Cap. 
19.).  Sollte  der  sich  weigernde  Condemnirte  die  res  iudicata  läug- 
nen ,  so  stellte  der  Kläger  die  iudicati  actio  2  an ,  Klage  auf  Er- 
füllung des  Urtheils ,  und  der  Beklagte  musste  zur  Zeit  der  legis 
actiones  durch  einen  vindex  sich  vertreten  lassen ,  später  aber 
satisdatio  leisten  iudicatum  solvi,  Gai.  IV,  25.  102.,  widrigenfalls 
ohne  weiteres  Execution  eintrat  (als  eines  indefensus,  Gai.  III, 
78  f.).  Die  Strafe  des  Doppelten »  s.  Cap.  17. 

Mos  die  Novation  als  etwas  Analoges  (Dig.  XL  VI,  2,  1. 11  pr.  Gai.  III, 
179.),  aber  mit  einer  wahren  Novation  verträgt  sich  nicht  die  Fort- 
dauer der  alten  Obligation  als  oblig.  naturalis.  —  Im  Justin.  Recht  ist 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  (v.  Saxigny ,  Syst.  VI ,  p.  25  f.)  das  Con- 
sumptionsprineip  verschwunden,  aber  nach  Bekker,  p.  11  f.  hat  es  sich 
erhalten.    Wet*ell%  p.  81. 

1  Diese  beiden  Anwendungen  trennen  die  Gelehrten  gewöhnlich 
seit  Keller,  Litiscontest.  s.  ob.  it.  Proz.  p.  304  ff.  v.  Savigny,  VI,  p.  265  ff. 
als  negative  und  positive  Funktion  des  exc.  rei  iud.  —  Die  erstcre  be- 
stehe in  der  Verhinderung  der  Wiederholung  derselben  Klage  (im  In- 
teresse des  Beklagten),  die  zweite  bestehe  darin ,  dass  sie  „als  Rechts- 
mittel zur  Geltendmachung  des  positiven  Resultats  eines  früheren  Rechts- 
streits" diene.  Vermöge  der  Fiktion  der  Wahrheit  des  Urtheils  sey  der 
iudex  dnreh  die  exc.  genöthigt  worden,  bei  einem  späteren  Urtheil  die 
frühere  Entscheidung  zu  Grund  zu  legen ,  damit  nicht  das  spätere  Ur- 
theil dem  früheren  widerspräche.  Gegen  diese  Theorie  streitet  Bekker, 
p.l3ff.  und  Dembterg,  p.  347  ff.  In  den  römischen  Quellen  ist  allerdings 
keine  Stelle  zu  finden,  aus  welcher  das  Vorhandenscyn  einer  doppelten 
Funktion  nothwendig  geschlossen  werden  müsse.  Die  Form  der  exc. 
ist  stets  dieselbe  und  deutet  nichts  weiter  an ,  als  dass  Consumption 
eintritt,  wenn  über  dasselbe  Objekt  unter  denselben  Personen  geur- 
theilt  ist,  s.  Dernburg  a.a.O.  Dig.  XLIV,  2, 1.  7.  §  4.  u.  1.  3.  §.  14.  27. 

•  Diese  iuäietui  actio  ist  bei  iudicia  legitima  in  personam  mit  in- 
tentio  civilis  ohne  beschränkende  Zeitbestimmung;  dagegen  bei  iudicia 
imperio  contin.  und  iud.  legitima  in  factum  dauert  sie  nicht  länger  als 
des  Magistrats  Imperium,  und  nach  Ablauf  desselben  gab  das  Urtheil 
keine  actio  mehr,  sondern  nur  noch  exc.  rei  iud. 

*  Einen  solchen  Fall  erzählt  Cic.  p.  Flacc.  20  f.    Der  Provinziale 
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Sieben  zehntes  CapHel. 

Mittel  zur  Sich erstellun g  der  Parteien.  1 

Zur  Sicherung  der  Parteien  gegen  böswillige  und  leichtsin- 
nig prozessirende  Gegner  waren  seit  alter  Zeit  mehre  Mittel  ge- 
geben (entweder  poenae  fernere  ütigantium  oder  Cautionen  u.  s.  w.), 
welche  theils  bei  allen  Prozessen,  theils  nur  bei  gewissen  Sachen 
zulässig  waren.  Unter  denselben  hatten  die  Parteien  die  Wahl, 
so  dass  in  der  Regel  nur  ein  Sicherungsmittel  angewandt  wer- 
den konnte,  z.  B.  Gai.  IV,  172.  179.  Inst.  IV,  16,  1. 

A.  Zur  Sicherheit  des  Klägers  gegen  den  Beklagten  existirte: 
1)  die  alte  Regel:  Iis  inßtiando  crescit  in  öuplum.  *  Diese  Strafe 


Hcraklidcs  hatte  unter  Verbürgung  des  Hermippus  Geld  geliehen  Die- 
ser mus9  zahlen  und  erhebt  eine  Rcgrcssklagc  gegen  Hcraclides ,  wel- 
cher von  Rccupcratorcn  condemnirt,  addicirt  und  darauf  (nachdem  er, 
um  sich  zu  befreien ,  an  den  siegenden  Kläger  Hermippus  einige  Skla- 
ven verkauft  hatte)  wieder  in  Freiheit  gesetzt  worden  war.  Herakl. 
kömmt  nun  zu  dem  nächsten  Statthalter  und  beschwert  sich  über  die 
frühere  Sentenz :  recuperatores  ri  Flacci  coactos  et  metu ,  falsum  tnvilos 
iudicavisse.  Cic  dekretirt  darauf,  ut  si  iudicatum  negaret,  m  duplum  irrt 
(wenn  er  das  Urtheil  ganz  abläugne,  solle  er  sich  der  Gefahr  doppel- 
ter Leistung  unterwerfen  und  ein  anderes  iudicium  solle  entscheiden); 
si  metu  coactot  diceret ,  haberet  eosdem  recuperatores  ( oder  er  solle  sieb 
einem  neuen  iudicium  derselben  Rccup.  unterwerfen,  die  jetzt  unge- 
hindert wären  und  den  Prozess  gleichsam  fortsetzten).  Herakl.  that 
keins  von  beiden,  sondern  klagt,  indem  er  das  alte  Urtheil  gänzlich 
ignorirt,  gegen  Hermippus  auf  die  erwähnten  Sklaven ;  doch  der  Legat 
Gratidius  nimmt  die  Klage  nicht  an  und  re  iudicata  stari  ostendit  pU- 
cere,  d.h.  die  Sklaven  Seyen  zur  Erfüllung  des  Urtheils  verkauft  wor- 
den und  diese  Sache  könne  nicht  angefochten  werden.  Darauf  gebt 
Herakl.  nach  Rom  und  klagt  von  dem  Senator  Plotius  die  Sklaven  ein. 
welche  er  an  den  Hermippus,  dieser  an  Plotius  verkauft  hatte  Es 
kömmt  zum  iudicium,  aber  cum  (iudex)  secundum  Plotium  se  dsctunm 
ostenderei ,  ab  eo  iudice  abiit ,  et  quod  iudicium  lege  non  erat  (d.  i.  nicht 
legitimum  war),  causam  totam  reliquit  Herakl  lässt  also  die  Sache 
ganz  fallen ,  ohne  das  Urtheil  abzuwarten ,  weshalb  Cic.  ihn  tadelt  and 
wegen  seiner  Inconscquenz  und  Unrechtlichkeit  als  Zeugen  verdächtigt 
Mayer,  Litiscont.  p  4—8.  Rudorf,  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  315  ff.  Bettet, 
Cons.  p.  112  ff.  Cic.  Verr.  II,  44.  vgl.  II,  27. 

'  Z.  p.  539-545.  Keller,  p.  240— 252.   Wettelt,  Civilpr.  p.  189-20$. 

*  Infitiari  (Gegensatz  von  fateri)  s.  p.  646.  707.  Seil,  in  Jahrbuch. 
II,  p.  1-64.  75-251.    Huschte,  Nexum,  p.J75-212  und  in  Z  f.  R.  W. 
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traf  vor  Alters  jeden,  der  die  durch  Mancipation  eingegangene 
Verpflichtung  abläugnete,  s.  237.  706  f.  Dazu  kamen  noch  die 
actio  iudicati  (p.  927.),  damni  iniuria  (p.  746.),  depensi  (p.  672.)  und 
hei  Damnationslegaten  (p.  805.),  Gai.  IV,  9. 171.  Pauli.  1, 19. 1.  2 
Andere  Anwendungen  sind  zweifelhafter  Art,  s.  p.  646.  2)  Den 
überführten  Beklagten  traf  infamia  bei  mehren  Contrakts-  und 
Deliktsklagen,  s.  p.  140  f. 

B.  Zum  Besten  des  Beklagten  gegen  den  Kläger  gab  es  auch 
einige  Mittel,  um  sich  vor  ungerechten  Klagen  zu  schützen.  Die 
allgemeinste  bei  allen  Klagen  zulässige  Hülfe  war  1)  das  it/cft- 
cium  calumniae. 1  Mit  dieser  Klage  erhielt  der  Beklagte,  wenn 
er  den  Beweis  lieferte,  dass  die  Klage  chikanös  angestellt  sey, 
den  zehnten  oder  auch  den  vierten  Theil  (nemlich  bei  Interdik- 
ten) des  Streitobjekts,  Gai.  IV,  174  ff.  Inst.  IV,  16, 1.  2)  Härter 
und  nur  in  wenigen  Sachen  zulässig  war  contrarium  iudicium,  in 
welchem  der  abgewiesene  Kläger  zur  Zahlung  decimae  partis 
(bei  Injurien)  und  quintae  (in  einigen  Besitzklagen)  verurtheilt 
wurde,  Gai.  IV,  177  ff.  3)  Der  Kläger,  welcher  in  derintenlio  auf 
eine  höhere  Summe  klagt  (natürlich  nur  bei  formula  certa),  als 


XIII,  p.  256  — 284.  Rudorff,  XIV,  p.  287-478.  —  Das  Princip  der  Li- 
tiscresccnz  stützt  Hutchke  auf  das  Judicat  und  die  Mancipation  (gleich- 
sam eine  öffentliche  Schuld).  S.  dagegen  Rudorff,  p.  463  ff.  Dieser 
bringt  die  L.  C.  mit  dem  altröm.  Prozess  in  Verbindung.  Ein  gefäll- 
tes Urtheil  sey  uuumstösslich  und  nur  Nichtigkeitsklage  sey  gestattet 
gewesen,  aber  als  nothwendige  Strafe  sey  für  den  Fall  der  zweiten 
Vcrurtheilung  die  Leistung  des  Doppelten  verhängt.  Dieses  Urtheils- 
recht  sey  dann  auf  andere  Klagen  künstlich  übertragen  worden.  Bei 
der  trefflichen  Entwickelung  Rudorff»  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die 
L.  C.  für  die  Mancipation  wenigstens  ebenso  alt  scheint ,  als  für  das 
Judicat  und  dass  sich  zu  der  alten  prozessualischen  Entstehung  noch 
eine  auf  Privatvertrag  beruhende  gesellt,  die  einander  coordinirt  ge- 
wesen seyn  mögen,  lktring,  Geist  I,  p.  150.  bringt  die  L.  C.  mit  der 
manue  iniectio  in  Verbindung. 

1  Calumnia  von  caho  und  cahor  {deeipere,  fntstrare)  Charis.  I ,  p.  43. 
Prise.  X ,  p.  883.  Isid.  V,  26.  X ,  p.  1071  Goth.  Dig.  L ,  16,  l.  233.  bezeich- 
net im  w.  S.  jede  Chikane  (ealUdiias,  Non.  Marc.  IV,  74.),  wie  Rechts- 
verdrehung, falsche  Auslegung  u.  s.  w.  Cic.  p.  Mil.  27.  p.  Quinct.  21. 
p.  Caec.  21.  23.;  aber  im  e.  S.  ungerechte  Anklage  und  Klage,  Non., 
Isid.  a.  a.  O.  Pauli.  1,5,1.  Gai.  IV,  178.  vtxandi  adeersant  gratia.  Die 
calumnia  des  Criminal rechts  s.  Rein ,  Crim.-R.  p.  807  ff. 

Rein's  röm.  Privatrecht.  69 
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sich  bei  der  Untersuchung  ausweist,  wird  gänzlich  abgewiesen, 
qui  plus  petit  causa  cadit. 1 

C.  Mittel  zur  gegenseitigen  Sicherheit.  1)  Das  alte  sacramen- 
rt/m,  s.  p.  886.  2)  Sponsio  poenalis  mit  restipulatio ,  s.  p.  913.  Da- 
hin gehört  auch  das  compromissum ,  p.  868.  3)  Calumniae  iusiuran- 
dum.  Jede  der  beiden  Parteien  konnte  verlangen,  dass  der 
Gegner  einen  Eid  ablege ,  ob  er  seine  Sache  für  gerecht  halte, 
Gai.  IV,  172.  176  179.  Lex  Ruhr.  20.  Pauli.  II,  1.  Cod.  II,  59. 
Inst.  IV,  16,  1.  Endlich  4)  ist  die  satisdutio  sehr  wichtig,  d.h. 
das  mit  Sicherheit  (satisdatio)  gegebene  Versprechen,  dass 
der  Ausspruch  des  Richters  anerkannt  und  ausgeführt  werden 
solle,  iudicatum  solvi,  9  Gai.  IV,  88—102.  Inst.  IV,  11.  Sie  kam 
vor  I.  in  den  Prozessen,  wo  ein  Stellvertreter  auftrat.  1)  Von 
Seiten  des  Klagers  tnusste  der  procurator  allemal  satisdaären 
ratam  rem  etc.  (s.  p.880.),  der  Oognitor  nicht,  bis  allmälig  Gleich- 
stellung erfolgte,  Gai.  IV,  97.  99.  Cod.  II,  13, 1. 1.  Inst.  IV,  11  pr. 
2)  Von  Seiten  des  Beklagten  satisdiren  sowohl  procurator  als 
cognitor,  iudicatum  solvi,  nemlich  für  letzteren  dessen  Auftrag- 
geber {dominus),  der  erstere  aber  für  sich  selbst,  Gai.  IV,  101. 
Vat.  fr.  317.  Cic.  Verr.  II,  24.  II.  Wenn  kein  Stellvertreter  auf- 
trat, machte  sich  satisdatio  iudicatum  solvi  von  Seiten  des  Beklag- 
ten (nicht  des  Klagers,  Gai.  IV,  96.  100.)  zuweilen  nöthig;  bei 
persönlichen  Klagen  sowohl  wegen  der  Beschaffenheit  der  Klage 
(z.  B.  iudicati,  depensi,  Gai.  IV,  25.),  als  wegen  der  Person,  die 


1  Cic.  de  or.  1 ,  36.  p.  Rose  C.  4.  Suet.  Claud.  14  Plaut.  Most.  HI.  1, 
121  ff.  Gai.  IV,  53—60.  Pauli.  1, 10.  Die  plus  petitio  kann  stau  finden  rt 
(in  der  Quantität  oder  Qualität  des  Objccts),  tempore  (vor  Eintritt  des 
Termins),  toco  (wenn  an  einem  anderen  Orte  geklagt  wird ,  als  wo  der 
Beklagte  zu  leisten  obligirt  war) ,  eauta  (wenn  der  Beklagte  der  Obli- 
gation zufolge  zwischen  zwei  Leistungen  die  Wahl  bat,  die  Klage  aber 
nnr  auf  die  eine  Leistung  gebt  und  so  die  Freiheit  der  Wahl  dem  An- 
geklagten entzieht).  Wer  in  einer  von  diesen  Hinsichten  zu  viel  for- 
dert, verliert  den  Prozess  gänzlich.  Kelter,  Litiscont.  p. 497 — 509.  S. 
Cap.  8. 

9  Cic.  p.  Qui  not.  13.  ut  res  iutkcio  facto  parata  til,  iudicatum  sohl 
utiis  oeeepio*.  Dig.  II,  8.  XLV1,  6  f.  Pauli.  I,  11.  Inst.  IV,  11.  Dig.  XLVI, 
7.  Dagegen  t>.  Satignf ,  Syst.  V,  p.  27.  51fT.  W  et  teil,  Vindikationsproa. 
Römer,  Erlöschen,  p,  35—46.  J.  Th.  ScJUrmer,  die  prätor.  Judiciaistip. 
Greifsw.  1853.  • 
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der  Insolvenz  verdächtig  seyn  konnte, 1  bei  dinglichen  Klagen 

1  Gai.  IV,  102.  si  cum  eo  aoitur  qui  decoxerit  (d.  h.  eigentlich  ein- 
kochen, dann  vermindern,  durchbriflgen  ürtd  bankrutt  werden)  cuiusvt 
bona  (a)  credltorttms  potsesta  protcHptaxc  sunt  etc.  Dlg.  XLII,  5,  1.33. 
§.  1.  Aus  diesem  Grunde  forderte  Nävius  von  Quinctius  (Cic.  p.  Quinct. 
8.  13  f.)  Satisdation  iudicatum  sofoi  und  hatte  sie  früher  von  dessen  Pro- 
curator  Alfcnus  verlangt,  7.  20.  Doch  so  wie  sich  dieser  geweigert 
hatte,  Caution  zu  leisten,  ebenso  wollte  Quinctius  auch  nicht  darauf 
eingehen.  Bei  Quinctius  ist  die  Ursache  dieser  Weigerung  klar,  indem 
er  durch  die  Satisdation  anerkannt  haben  würde ,  das«  seine  Güter  von 
Nävius  wirklich  besessen  worden  wären  (p.  Qu.  8.  14.),  so  dass  er  das 
vom  Prätor  vorgeschlagene  Sponsions vorfahren  vorzog.  Wie  aber  der 
Procurator  Alfenus  Caution  abschlagen  konnte,  ist  nicht  klar,  da  jeder 
Proc.  des  Beklagten  satisdiren  inusstc,  Gai.  IV,  101.  Darum  sagen  die 
Meisten ,  Alf.  habe  sich  der  Satisdatio  nicht  entziehen  dürfen  (Z.,  p.  482. 
RH. ,  p  235.  Keller,  Sem.  I,  p.  115  — 138.  Frey  u.  A.).  Andere  schlugen 
de«  unrichtigen  Ausweg  ein,  dass  Alf.  deshalb  nicht  zu  satisdatiren 
gebraucht  habe,  weil  er  es  im  Namen  des  Qu.  hätte  tbun  sollen  (Hot- 
mann,  Ktou,  s.  dagegen  Keller).  Wenn  sich  aber  der  Grundsatz  der 
satisdatio  auf  alle  und  jede  Proc.  bezog,  so  würde  Cic.  indem  er  et 
in  Abrede  stellte  durch  so  vollkommene  Rechtsverdrehung  seiner  Sache 
mehr  geschadet  als  genützt  haben.  Es  mag  Alf.  Unrecht  gethan  haben, 
die  Satisdation  zu  verweigern,  aber  Cic.  muss,  indem  er  dieses  ver- 
teidigt, wenigstens  einen  Schein  des  Rechts  für  sich  gehabt  haben 
und  es  kann  vor  Alters  —  wenn  auch  nur  herkömmlich  —  eine  Art 
von  Prok.  gegeben  haben,  die  als  Generalbevollmächtigte  des  Abwesen- 
den denselben  vollkommen  vertraten  und  wie  ein  cognitor  dem  domi- 
nus gleich  nicht  für  jeden  einzelnen  Fall  besonders  zu  caviren  brauch- 
ten (Cic.  p.  Caec.  20.  s.  p.  880.),  namentlich  wenn  sie  begütert  waren, 
sondern  nur  dann,  wenn  es  der  Herr  auch  hatte  thun  müssen.  Darum 
sagt  Cic.  negal  Alfenus  aeqitvm  esse  procurattrem  satis  dare,  quod  reu» 
non  deberel ,  si  ipse  adestet.  Also  weigerte  sich  A.  aus  demselben  Grund, 
aus  dem  sich  18  Monat  später  der  dominus  Quinctius  weigert.  Ja  die- 
ser zieht  das  Sponsions  verfahren  vor,  welches  ihn  zwang  als  Kläger 
aufzutreten  (um  die  sponsio  einzuklagen:  si  bona  mea  ex  edicto  possetsa 
mm  sunt),  worüber  Cic.  nicht  wenig  klagt  und  den  Prätor,  welcher  dem 
Quinctius  nur  zwischen  satisdatio  und  sponsio  die  Wahl  gelassen  habe, 
arg  mitnimmt.  Dcsseu  ungeachtet  hatte  der  Pr&tor  vollkommen  Recht, 
denn  da  Nävius  doch  einmal  die  Possessio  der  Güter  des  Quinctius  edikts- 
mässig  erhalten  hatte,  so  musste  der  Prät.  ihn  auch  darin  schützen  und 
stallte  dem  Quinct.  die  Wahl  frei ,  entweder  zu  beweisen ,  dass  Nävius 
die  Güter  nie  besessen  hätte,  so  dass  er,  sobald  er  dieses  bewiesen, 
satisdatio  nicht  zu  leisten  brauchte;  oder  2)  die  poss.  als  geschehen 
anzuerkennen,  aber  den  Quinctius  davon  abstehen  zu  machen,  und 
dieses  war  nur  durch  satisdatio  iudicatum  sahi  möglich.  Auf  gewöhn- 
liche Weise  <wie  Cic.  zu  wünschen  scheint  p.  Qu.  22.)  konnte  der  Pro* 
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auch  nicht  selten,  wie  bei  Eigenthums  -  und  Erbschafts  - 1  auch 
bei  mehren  Servitutenklagen ,  Pauli.  I,  11, 1.  2.  Vat.  fr.  92.  An- 
statt der  Cautio  iudicatum  solvi  konnte,  natürlich  nur  wo  es 
sich  um  das  Eigen thum  einer  beweglichen  Sache  handelte,  Se- 
questration dieser  Sache  2  bestimmt  werden. 

Achtzehntes  Capitel. 

Contumacialverfahren.  3  # 

Wenn  eine  Partei  durch  Ungehorsam  oder  Unthätigkeit  das 
Beginnen  oder  das  Fortschreiten  des  Prozesses  hinderte,  wurden 
von  Seiten  desMagistratus  folgende  Handlungen  vorgenommen. 


zess  nicht  geführt  werden,  denn  dass  Nävius  gegen'Quinctius  einfach 
ohne  satisdatio  klagen  sollte ,  war  nicht  zu  verlangen ,  da  er  sich  da- 
mit aller  Vortheile  durch  die  erhaltene  prätorische  possessio  entschla- 
gen haben  würde.  Ferratii  epist.  p.  4  ff.  246  —  251.  Heffter,  ad  Gai. 
obs.  XVII.  Klott,  zu  Cic.  p.  Qu  p.  576  f.  564.  184  f.  Keller,  sem  I, 
p.  114  ff.  und  Ree.  in  Jen.  L.  Z.  1842,  N.  200.  J.  Frey,  d.  Rechtsstreit 
zwischen  P.  Quinctius  und  N.  Zürich  1852,  p.  21  f.  34. 

1  Keller,  p.  241  ff.  Bei  dinglichen  Klagen  mit  formula  petitoria  giebt 
der  Beklagte  Sicherheit  durch  die  satisdatio  wirf,  solvi,  bei  der  alten  1. 
actio  sacramento  durch  praedes  litis  ei  tind.  und  bei  der  8ponsioo6klage 
durch  stipulatio  pro  praede  Iii.  et  tind.  Gai.  IV,  16.  91.  94.  Cic  Verr. 
I,  45.  s.  p.  836.  Pauli  I,  11,  1. 

8  Dig.II,  8,  1.7.  §.  2.  XLVI.5,1.  7.  Muther,  Sequest.  p.  149-164. 
p.  164—175.  (statt  der  Caution  zur  Sicherung  künftiger  Exhibition  .  Dig. 
1,18,1.  6.)  p.  175  -  195  (bei  Appellation ,  Pauli.  V,  36.  Dig.  XXXVI .  3. 
1.  5.  §.  1.  XLIX,  1 ,  1.  21.  §.  3.)  p.  247  —  360  (über  die  Anwendung  der 
Seq.  in  Cod.  Thcod.  und  Just,  statt  der  Cautionen).  Im  Justinianischen 
Recht  hat  sich  die  cautio  ind.  solvi  nur  noch  für  den  Vertreter  des  Be- 
klagten erhalten,  welche  der  dominus  zu  leisten  hat.  Der  Beklagte, 
welcher  selbst  prozessirt ,  cavirt  jetzt ,  quod  in  iudicio  permancat  usq%t 
ad  terminum  litis,  Inst.  IV  U,  2.  4. 

*  Contumacia  (verwandt  mit  contemno ,  Quinct.  VI,  prooem.  Isid.XlI, 
p.  1071  Goth.  Dig.  XI ,  1 ,  1. 11 ,  §.  4.  XLII  ,1,1.  53.  §.  1.)  bezeichnet  bei 
den  Römern  Ungehorsam  gegen  die  Befehle  der  Obrigkeit  oder  des 
Richters  (non  obtemperare ,  non  obsequi  u.  dgl.  XLII ,  1 ,  1.  53  pr.  |.  3J, 
z.  B.  Nichterscheinen  aus  Stolz  und  Trotz  (praesentiam  sui  non  lacere. 
non  respondere);  im  neueren  Prozess  jede  Prozcsshenimung  von  den 
Parteien  herbeigeführt.  Z.,  p.  434  f.  453-468.  BH.,  p.  277—296.  f. 
Brackenkoeft ,  in  Seils  Jahrb.  II,  p.  316  -  342.  389  -  431.  O.  E.  Hert- 
mann, d.  röm.  Contum.  Gott.  1851,  p.  102-213.   Keller,  p.  298  ff. 
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I.  Gegen  den  nicht  erscheinenden  Beklagten  1  machten  sich 
Massregeln  am  meisten  nöthig. 

1)  Erschien  derselbe  nach  geschehener  Ladung  in  iure  nicht, 
so  trat  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  Exekution  ein ,  um  den 
Beklagten  zur  Einlassung  in  die  Klage  zu  nöthigen,  es  ist  aber 
ungewiss.  *  Bei  versäumtem  vadimonium  stellte  der  Kläger  auf 

1  Von  dieser  eigentlichen  contumacia  ist  zu  unterscheiden,  1)  wenn 
der  Beklagte  ohne  Absicht  abwesend  war,  so  dass  die  Ladung  an  ihn 
nicht  gelangen  konnte ,  2)  wenn  der  Beklagte  daran  Schuld  war  (durch 
Verborgenseyn) ,  so  dass  die  Ladung  nicht  vollzogen  werden  konnte. 
Im  ersten  Fall  konnte  ein  ordentliches  Verfahren  nicht  eingeleitet  wer- 
den, denn  das  wäre  höchst  unbillig  gewesen.  Auf  der  anderen  Seite 
musste  auch  der  Kläger  vor  drohenden  Nachtheilen  geschützt  werden. 
Darum  gab  der  Prätor  Einweisung  in  die  bon.  des  Beklagten.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  diese  missio  nur  custodiae  causa,  oder  mit  der  Wirkung 
der  venditio  gegeben  wurde.  Letztere  Ansicht  ist  die  herrschende,  s. 
Z. ,  p.  240  f.  Stieber,  p.  41  (f.  BH.,  p.  281  ff.  Puckta,  p.  73.  Huschke, 
Nexum  p.  168  f.  —  Uarhnann,  p.  4  —  74.,  kämpft  dagegen  (auch  Dem- 
bürg ,  p.  56  —  68.)  wegen  der  Härte  der  Massregel  und  glaubt,  dasg 
missio  in  bona  mit  venditio  nicht  bei  einfacher  absentia  eingetreten  sey, 
sondern  nur  dann ,  .wenn  ein  Verschulden  (cotnmissum  Cic.  p.  Qu.  19.) 
hinzugekommen  wäre,  wie  vadimonium  desertum.  So  scharfsinnig  und 
schön  diese  neue  Theorie  vertheidigt  wird  (p.  22  —  63.),  so  ist  das  Prin- 
eip  wenigstens  für  die  republikanische  Zeit  nicht  im  Allgemeinen  ein- 
zuräumen, denn  gerade  der  (Jmstand,  dass  unter  den  Abwesenden  einige 
Classen  bevorzugt  werden,  zeigt,  dass  die  anderen  der  strengen  Be- 
handlung verfielen.  So  z.B.  war  venditio  ausgeschlossen  bei  dem,  qui 
reipubUcae  causa  sine  dolo  malo  abfuerit  oder  qui  ab  hostibus  captus  est, 
Dig.  XLU ,  4-,  1.  6.  §.  1.  XL11 , 5, 1.  35.  1.  39.  §.  1.  lex  Jul.  munic.  c.  8.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  Beweisen  des  Gegentheils ,  XLU  ,4,1.  13.  exilio  tem- 
porario  puntti,  si  deftnsor  nun  exsistat ,  bona  ceneunt  1.  5.  Also  wird  es 
rücksichtlich  der  im  Edikt  nicht  schon  im  Voraus  bestimmten  Fälle 
lediglich  von  dem  Prätor  abgehängt  haben ,  ob  die  missio  in  solchen 
Fällen  zur  venditio  führte,  Keiler,  p.  364.  Dass  einzelne  Juristen  der 
Kaiserzeit  der  milderen  Meinung  wareu ,  wie  Hartmann ,  ist  aber  rich- 
tig, z.  B.  ülp.  Dig.  IV,  6, 1.  21.  §.  1.  Wenn  der  zu  Beklagende  latitirte, 
so  folgte  missio  mit  venditio,  s.  Cap.  19.,  später  Öffentliche  Ladung, 
lost.  III,  13  pr. 

*  Dass  bei  absentia  missio  in  bona  und  darauf  venditio  eintrat, 
während  bei  dem  Verfahren  extra  ordinem  Contumacialverfahren  erfolgt 
sey ,  ist  die  Annahme  von  Stieber ,  bon.  vend.  p.  36.  BH. ,  p.  287  ff.  Puchta, 
p.  73.  WeUell,  p.  192.  Dernburg,  bon.  emt.  p.  13  ff.  34  ff.  Dagegen  hat 
sich  Hartmann,  p.  138  — 157,  erklärt  und  das  Contumacialverfahren  auch 
für  den  ordentlichen  Prozess  angenommen.  Nach  diesem  Verfahren 
citirtc  der  Prätor  den  Beklagten  durch  den  Lictor  mit  MuH  für  den 
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die  ausgemachte  Summe  eine  Stipulationsklage  an ,  Gai.  III,  224 

IV,  186. 1  —  Wenn  der  Beklagte  zwar  in  iure  erschien ,  aber  keine 
der  Handlungen  verrichtete ,  welche  zur  ordinatio  iudicii  fuhren, 
so  wurde  er  als  damnatus  behandelt  und  Exekution  folgte. * 

2)  Wenn  der  Beklagte  in  iudicio  auableibt,  so  wird  die  Sache 
untersucht  und  nach  Ablauf  einer  gewissen  Stunde  das  Urtheil 
gefällt,  natürlich  meistens  condemnirend  für  den  contumax,  sel- 
ten absolvirend. 8 

Ungehorsamen  (Gell.  XI,  1.),  später  durch  Denunciation  und  Edikte. 
Wenn  die  Ladung  dreimal  vergebens  erfolgt  war  (Pauli.  V,  5a,  7  Dig. 
XLII,  1,  1.53.  §.  1.  vgl.  XL, 5,  1.26.  §.9.),  wurde  die  Sache  untersucht 
und  das  Urtheil  über  den  contumax  gesprochen,  Dig. XLII,  1,  1. 53 pr. 
1.  54.  Ulp.  Dig.  XLV1II,  19, 1. 5  pr.  Weder  an  diesen  Stellen  ,  noch  Dig 

V,  1 , 1.  68—73.  1.  75.  ist  eine  Beschränkung  auf  die  Extraordinarsacben 
ausgesprochen.  Zwar  nahmen  Manche  an,  dass  eine  wirkliche  Coo- 
demnation  des  Beklagten,  also  auch  des  contumax,  nur  dann  möglich 
sey,  wenn  derselbe  litem  contestirt  hätte  (Stieber,  p.  34  ff.  Z. ,  p.  410  f. | 
und  berufen  sich  auf  Nov.  53,  4  pr.  Aber  lex  Rubr.  c.  21  f.  spricht  da- 
gegen und  Hartmann,  p.  112  — 157.  zeigt,  dass  derjenige,  welcher  sich 
dem  iudicium  nicht  unterwerfen  wollte,  doch  condemnirt  werde  Der 
Prätor  citirte  und  condemnirte  den  contumax ,  ohne  dass  die  Sache  an 
den  Privatrichtcr  kam.  Das  Verfahren  überhaupt  s.  Harimnnn,  p.  172 — 211. 

1  Dass  Bruch  des  vadimonium  Seitens  des  Beklagten  Verlust  des 
Prozesses  nicht  nach  sich  zog  (wie  man  vor  Alters  meinte,  zuletzt 
Kirchner  u.  Kruger  zu  Hör.  sat.  1,9,  37  ),  sehen  wir  aus  dem  Proicss 
des  Quinctius  u.  s.  w.  Zwar  sagt  Hör.  a.  a.  O.  perdere  litem,  allein  mit 
Recht  ist  H$  als  die  Summe  des  Vad.  erkannt  worden  und  heisst  hier  nicht 
Streitgegenstand.  Ebensowenig  zog  versäumtes  vad.  Seitens  des  Klä- 
gers Verlust  des  Prozesses  nach  sich,  was  Hartmann,  p.  75  —  86.  be- 
hauptet und  deshalb  Hör.  a.  a.  O.  auf  den  Kläger  bezieht,  wogegen  der 
ganze  Zusammenhang,  der  Ausdruck  respondere  und  vieles  andere  spricht. 
Wenn  der  Prozcss  für  den  Kläger  ohnehin  verloren  gewesen  wäre,  se 
hätte  der  Beklagte  kein  Interesse  haben  können ,  den  Kläger  vor  Gericht 
zu  bringen,  wie  wir  es  bei  Hör.  am  Ende  lesen.  Suet.  Cal.  39.  ist 
anders  zu  erklären.  —  Unter  Umständen  kam  es  bei  vad.  desertum  zur 
missio,  s.  Abth.  3 

*  Auf  einen  solchen  Anwesenden,  nicht  auf  einen  indefensus  über- 
haupt, bezieht  sich,  wie  llartmann  p.  102  —  122.  dargethan  hat,  lex  Rubr. 
C.  21.  aut  se  sponsione  iudieiote  cett.   Dem  bürg ,  p.  80-  89. 

•  Vor  Alters  wurde  wohl  allemal  zu  Gunsten  des  Anwesenden  ent- 
schieden ,  s.  die  XII  Tafeln  p.884.,  was  später  anders  wurde ,  Cic.  Venr.  II, 
17.  Dig.  III,  5,1.  31.  §.2  XVII,  2,  1.52,  f.  18.  XL,  12, 1  27.  §.  XLII,  1, 
1.  60.  XLIX,  1, 1. 28  pr.  Das  Oontumacialvcrftthren  heisst  eremodicium  (s  g. 
von  fyr^uoc  (ftxij,  Ii*  deserta),  Dig.  IV,  4, 1.  7.  §.  12.  XL  VI ,  7, 1. 13  pr.  Cod.  1, 
1.  13.  J.3.  4.  Eine  Appellation  war  dann  nicht  zulässig.  Pauli.  V,0»,7. 
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II.  Contttmacia  des  Klägers  war  seltner,  da  diesem  gewiss 
daran  gelegen  war,  zu  erscheinen  und  den  Prozess  durchzufüh- 
ren. Wenn  er  in  iudicio  ausblieb  und  die  Zeit  der  Klage  lief  ab, 
so  erlosch  das  Klagrecht  und  der  Beklagte  schützte  sich  durch 
Verjährung,  Gai.  IV,  104.  105.  Liv.  XXXIX,  18  Doch  konnte 
der  Beklagte  auf  Untersuchung  und  Urtheil  (was  meistens  ab- 
solvirend  war)  dringen ,  um  vor  allen  Ansprüchen  gesichert  zu 
seyn,  Dig.  XL,  12,  L  27.  §.  1.  XLII,  2, 1.  6.  §.  3.  XLIX,  1, 1.  28  pr. 

Neunzehnte*  Capftel. 

Exekution.  1 

■ 

Dem  Urtheil  folgt,  wenn  es  von  der  condetnnirten  Partei 
nicht  erfüllt  wird ,  auf  vorher  angestellte  actio  iudicati ,  obrig- 
keitliche Vollstreckung,  welche  doppelter  Art  war,  Personal- 
und  Realpfandung. 

1)  Manus  iniectio,  Personalexekution  (zuerst  durch  legis  actio, 
p.  890.  dann  im  Formularprozess  ohne  Förmlichkeiten  auf  iudi- 
cati actio  zu  bewirken),  war  ursprünglich  gestattet  gegen  aeris 
eonfessi  rebusque  iure  iudicatis  (s.  p.  890.) ,  also  ebensowohl  ge- 
gen den  condemnatus ,  als  gegen  den  confessus.  2  Legal  wurde 
das  Verfahren  auch  auf  actio  depensi  (p.  672.)  ausgedehnt.  Der 
Condemnirte  wurde  30  Tage  nach  dem  Urtheil,  wenn  er  wäh- 
rend dieser  seine  Verbindlichkeit  nicht  erfüllte,  von  dem  Gläu- 
biger mit  manus  iniectio  (Gai.  III,  78.  IV,  21.)  vor  Gericht  geführt, 
wo  er,  sobald  er  keinen  vindex  auftreiben  konnte,  9  dem  Glau- 


1  Z. ,  p.  126  f.  434  f.  410  ff.  v.  Savigny,  d.  altrom.  Schuldrecht.  Ber- 
lin 1834.  flÄ.,  p.296  —  346.  Puehta,  II,  p.  208 — 224.  (229—248.)  Keller, 
p.  356— 372.  0.  Gallenkamp,  de  exec.  ap.  Rom.  Berol.  1855. 

'  Diese  Worte  werden  von  Hugo,  R.  G.  p.  351.  e.  Savigny,  p.  4  ff. 
nur  von  baar  geliehener  Geldschuld  verstanden,  van  allen  Geldschul- 
den aus  beliebigen  Ursachen  von  Nisluhr,  R.  G.  p.  669.  Rudorff,  Jahrb. 
f.  wiss.  Krit.  1838,  p.  698.  Puchta,  II,  213  f.  (237.)  Der  Ausdruck  rebus 
ture  iud.  deutet  nicht  auf  eine  Beschränkung  auf  Geldsachen ,  sondern 
auf  jedes  Urtheil ,  welches  freilich  in  Geld  gefasst  werden  tnuss.  So 
sagen  auch  die  XII  T.  ni  iudicatum  facti.  Gai.  IV,  21.  iudicati  (also  bei 
jedem  Judicat) ,  lex  Rubr.  21.  22.  Satigny  gegen  t>.  Scheurl,  Nex.  p.  35 
«-41.    Walter,  II,  p.  362.  Bachofen,  Nex.  p.  130  ff. 

•  Gell.  XX, 1.  XV,13.  Gai.UI,  78.  Dig.  XLII ,  1 , 1. 4.  f.  5. 1.  7.  Cic 
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biger  vom  Prator  zugesprochen  wurde  (iudicatus  Liv.  VI,  27. 34. 
addictus  Ter.  Phorm.  II,  2, 20  ff.).  60  Tage  musste  ihn  der  Schuld- 
herr in  Fesseln  bei  sich  lassen  und  während  dieser  Zeit  an  drei 
Markttagen  öffentlich  ausstellen  und  seine  Schuld  ausrufen,  ob 
ihn  vielleicht  Jemand  löse,  dann  aber  durfte  er  ihn  tödten  oder 
in  die  Fremde  als  Sklaven  verkaufen  {Irans  Tiberim).  Wenn 
mehre  Gläubiger  waren,  so  hatten  sie  nach  dem  Buchstaben  des 
Gesetzes  das  Recht,  den  Schuldknecht  Verhältnisse!  ässig  in 
eben  so  viel  Stücke  zu  schneiden. 1  So  wenig  sich  die  Richtig- 
keit dieser  Bestimmung  abläugnen  lässt,  eben  so  fest  kann  man 
behaupten ,  dass  nie  ein  Schuldherr  von  dieser  Erlaubniss  Ge- 
brauch gemacht  hat,  wie  auch  Gell.  XX,  1.  versichert.  Der  Gläu- 
biger behandelte  vielmehr  den  ihm  Zugesprochnen  als  einen 
Knecht ,  welcher  seine  Schuld  abarbeiten  musste  (Liv.  VI,  27. 34. 
Dion.  Hai.  VI,  79.)  und  den  Misshandlungen  des  harten  Gläubi- 
gers ausgesetzt  war.  Ä  Durch  lex  Poetelia  (p.  668.)  wurde  die 
Lage  der  addicti  verbessert,  die  Haft  derselben  dauerte  fort 


de  or.  II,  63.  Sen.  ben.  III,  8.  IV,  12.  Fest.  v.  vindex,  Boetb.  Top.  2. 
p.  291.  Or.  Gai.  IV,  21  f. 

1  Hüllmann,  Rom.  Grundverf.  p.  178  f.  erklärt  ttrliis  nundinu  pmriu 
tteanto  (sie  mögen  Theile  schneiden),  si  plus  minusce  secuerunt,  »e  fraude 
esto.  der  XII  Tafeln  gegen  Gell.  XX,  1.  Quint.  Inst.  III,  6.  Dio  Cass. 
(ed.  Mai.  p.  217.)  u.  Tertull.  Apol.  4.  (ähnlich  wie  Bynkertkoek  obs.  I,  1. 
Hemecc.  synt.  u.  A.)  als  Thcilung  der  aus  dem  persönlichen  Verkauf 
gelösten  Summe  oder  für  Thcilung  der  Dienste.  Dana  würde  der  Zu- 
satz «t  etc.  ganz  unnütz  seyn,  wodurch  das  Gesetz  dem  in  Shakespeare^ 
Kaufmann  von  Venedig  gemachten  Einwurf  schou  im  voraus  begegnete. 
Die  früheren  Vcrtheidiger  der  strengen  Ansicht  (Sigonius,  Sponheim^ 
Saltrtastus  etc.)  und  der  figürlichen  Ansicht  zählt  Z.  auf,  p.  134  f.  Ganz 
eigentümlich  J.  Taylor,  in  Fellen berg  iurispr.  I,  p.  565  —  600.  Dass 
die  Verordnung  dem  Geist  des  ältesten  Rechts  entspreche,  behauptet 
auch  BU. ,  p.  300.  v.  Saiigny,  a.a.O.  Osenbriiggen ,  in  krit.  Jahrb.  1842, 
p.  113  ff.  Irving,  an  introd.  to  tbe  study  of  the  civil  law.  p.  21 1  Hacker- 
mann,  de  lcgisl.  Xvir.  Grypb.  1843,  p.  9  —  26.  u.  A. 

2  Was  das  persönliche  Verhältniss  der  spätem  addicti  betrifft,  so 
giebt  Quint.  Inst.  VII,  3.  V,  10.  III,  0.  die  beste  Auskunft.  Er  sagt 
uemlich ,  dass  der  befreite  addictus  ingenuus  werde,  also  ganz  in  sei- 
nen alten  Zustand  zurücktrete,  dass  er  sogar  gegen  den  Wunsch  seines 
Herrn  durch  Zahlung  die  Freiheit  gewinne,  dass  er  vor  Injurien  seines 
Herrn  geschützt  scy  (Gai.  I,  141.)  und  dass  er  Namen  und  Tribus  be- 
halte. Dass  er  in  der  Gefangenschaft  von  dem  eignen  Vermögen  leben 
durfte,  bestimmten  schon  die  XII  Tafeln,  Gell.  XX,  1. 
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(denn  die  der  nexi  fiel  weg,  s.  das.).  1  Uebrigens  wurde  die  Judi- 
catsknechtschaft  oder  Haft  immer  seltner,  woran  die  durch  lex 
Julia  den  Schuldnern  gegebene  Erlaubniss ,  freiwillig  ihr  Ver- 
mögen abzutreten  (bonorum  cessio)  und  die  geänderten  Zeitum- 
stände Schuld  waren.  In  der  Kaiserzeit  ist  Personalexekution 
nur  dann  gestattet,  wenn  die  Realexekution  keinen  Erfolg  hatte. 

II.  Realexekution  besteht  in  der  missio  in  bona,  welcher  ven- 
ditio  bonorum  folgte  (s.  unten).  Sie  war  ein  nöthiges  Supple- 
ment der  manus  iniectio  für  die  Fälle,  wo  sich  diese  nicht  an- 
wenden Hess.  Die  Zeit  ihres  Ursprungs  ist  bestritten.  In  der 
alten  Zeit  gab  es  vielleicht  eine  andere  nur  uneigentlich  so  zu 
nennende  Realexekution ,  nemlich  bei  dinglichen  Klagen  wurde 
die  Sache  dem  Sieger  addicirt  (litem  addicere  p.  888.),  so  dass 
dieser  nur  zuzugreifen  brauchte.  Weigerte  sich  der  Besiegte, 
die  Sache  herauszugeben,  so  wird  der  Prätor  durch  den  Lictor, 
durch  Multauflagen  oder  pignoris  capio  seinem  Urtheil  die  nöthige 
Kraft  zu  geben  nicht  unterlassen  haben.*  In  der  Kaiserzeit  bil- 


1  Liv.  XX111 , 14.  Sali.  Cat.  33.  Cic.  p.  Flacc.  20.  (wegen  actio  depcn» 
si),  p.Rosc  C.  14.  in  Pia.  35.  de  or.  II,  63.  Quint.  III,  6,  25.  V,  10,  60. 
VII ,  3 , 26  f.  Plin.  ep.  III ,  19.  Gell ,  XX ,  1.  Val.  Mix.  VII ,  6 ,  1.  Gai.  III, 
199.  lex  Gall.  cisalp.  c  21.  22. 

*  Bii.t  p.  297  ff.  (ebenso  Niebuhr,  R.  G.  II,  p.  671  f.  III,  p.  179  ff. 
Z. ,  p.  129  ff.)  unterscheidet  die  manus  iniectio  als  die  filtere  zur  Zeit  der 
XII  Tafeln  allein  geltende  Exekution  von  der  missio  in  bona,  welche 
ein  späteres  Prätorischcs  Institut  sey  und  behauptet,  dass  das  ältere 
Römische  Recht  ,,  keinen  direkten  Eingriff'  in  das  Vermögen  de*  Beklag- 
ten' gestatte.  Manus  iniectio  sey  nur  ein  starkes  indirektes  Zwangs- 
mittel, da  der  Beklagte,  um  seine  Freiheit  zu  erhalten,  gewiss  AUes 
aufbieten  werde;  auch  wäre  das  Vermögen,  weun  der  Herr  desselben 
in  die  Sklaverei  verkauft  worden  sey,  herrenlos  geworden  und  die 
Gläubiger  hätten  zugreifen  können;  eigentliche  Vermögensexekution 
aber  sey  erst  durch  das  Prätorische  Edikt  eingeführt  worden  (durch 
lex  Poetelia  oder  P.  Rutilius).  Aehnlich  Rudorf,  in  Jahrb.  f.  wiss.  Krit. 
1838,  N.86ff.  v.Sckcurl,  Nex.  p.  33.  Puchta,  II.  p.  217  f.  (231.)  Kelter, 
p.  355  ff.  Wer  wollte  aber  läugnen .  dass  Realexekution  (unter  dem 
Namen  pignoris  capio  und  muleta)  schon  sehr  früh  vorkam,  um  An- 
sprüche des  Staats  gegen  einzelne  Bürger  zu  realisiren  und  dass  uns 
Confiakation  und  Verkauf  durch  die  Quästoren  ( Sectio  p.  228.)  schon 
früh  begegnet?  Aber  auch  in  Privatsachen  muss  missio  in  bona  existirt 
haben,  z.  B.  wenn  sich  Jemand  der  lüunus  iniectio  entzog,  so  dass 
sonst  gar  keine  Exekution  möglich  gewesen  wäre,  oder  wenn  der  debi- 
tor  ohne  Erben  starb.    Freilich  ist  nicht  zu  sagen,  ob  missio  nur  in 
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deten  sich  noch  zwei  besondere  Exekutionen.  1)  Der  Magistrat 
liess  dem  säumigen  Schuldner  (bei  Geldcondemnation)  Pfander 
abnehmen,  welche  nach  zwei  Monaten  behufs  der  Befriedigung 
des  Gläubigers  durch  den  Gerichtsdiener  verkauft  wurden ,  Dig 
XLII,  1, 1.  31.  (p.  356)  1.  lö  pr.  §.  1. 2.8.  Dig.  XXI,  2. 1. 50. 1.74.  §.  1. 
Cod.  VIII,  23.  2)  Der  Magistrat  Hess  die  Sache ,  auf  deren  Resti- 
tution oderExhibition  der  Beklagte  verurtheilt  war,  wegnehmen 
und  dem  Berechtigten  überliefern,  Dig.  VI,  1,1.  68.  Das  alte 
Verfahren  dauerte  daneben  für  Contumacia  und  Concurs  fort 
und  erlitt  mehre  Modifikationen. 


den  genannten  Fällen  vorkam,  oder  ob  missio  als  Ergänzung  bei  jeder 
manus  iniectio  gestattet  war,  wie  später.  Ein  Beispiel  einer  alten 
Realexekution  lesen  wir  Liv.  II ,  23  f.  id  (die  Schuld)  —  $e  aoro  patmo 
avitoqm  extasse,  deinde  fortunii  akis,  postremo  relul  labern  perventste  ad 
corpus,  und  in  dem  Consularcdikt  ne  quis  tmUUu  bona  pos$tdertt  aui  rom- 
deret ,  liberos  nepoteste  eius  tnoraretur.  Deuten  diese  Worte  nicht  auf  ein 
uraltes  Daseyn  der  missio  in  bono  und  bonorum  venditio?  Wenigstens 
zeigen  sie,  dass  Livius  dieses  glaubte.  Zwar  wird  diese  Stelle  von  BH^ 
p.  301.  auf  die  bezogen,  welche  in  dem  maneipium  dor  Gläubiger  leb- 
ten, jedoch  ist  dieses  aus  mehren  Gründen  unwahrscheinlich.  —  In  der 
Regel  mag  sich  der  Gläubiger  zuerst  an  das  Vermögen  und  dann  an 
die  Person  gehalten  haben,  um  von  dem  Schuldknccht  den  schuldigen 
Rest  abarbeiten  zu  lassen.  Liv.  II ,  23.  Doch  ist  noch  vieles  dnokel.  — 
Gegen  die  herrschende  Ansicht  s.  auch  Dernbury,  bon.  p.  4 — 12.  Die- 
ser führt  p.  12—32.  die  Entstehung  der  Rcaleiekution  auf  das  Ce*- 
tumacial verfahren  gegen  versteckte  Beklagte  zurück.  Bekkr,  Com. 
p.  320  ff.  (ähnlich  Mayer,  ad  Gai.  IV,  48.)  nimmt  eine  alte  Realexekuüon an, 
die  sich  an  die  dingüche  1.  actio  sacramento  anschlösse,  s.  p.  888.  Aof 
die  Verschiedenheit  der  Klagen  begründet  8hni%my,  krit.  Zeitscbr.  Dl, 
p.  350  ff.  die  doppelte  Exekution.  Für  persönliche  Klagen  aey  Personal- 
exekution allein  zulässig  gewesen,  Realexekution  hätte  man  nicht  ge- 
braucht, weil  das  Urtheil  die  Sache  selbst  addicirte,  s.  p.  888.  —  Die 
Notiz  des  Gai.  IV,  36.  apptüatur  Rutilia**  (actio),  pu«  -  praoioro  P.  Ru 
rtfo  (Consul  649  a.  u.),  qui  et  bonorum  vmditio—m  introdu*i$9*  diettur, 
com pa rat*  est.  wird  als  richtig  angenommen  von  BH.,  fttebukr ,  Scktmrl 
u.  a.  (s.  oben);  doch  ist  nicht  sowohl  an  eine  Einführung  des  Instituts 
durch  den  gen.  Prätor,  als  vielmehr  an  eine  Erweiterung  und  feste 
Normirung  zu  denken.  Erwähnt  wird  die  b.  v.  in  lez  Thoria  c.  26.  and 
lex  Rubria  22.  Vgl.  Uuschke,  in  Z.  f.  Civilr.  u.  P.  N.  F.  XIV,  p.  I  ff 
Rudorf  zu  Puchta  p.  240  f.  Derntmrg,  bon.  emt.  p.  24  f. 


Digitized  by  Goo< 


_ —  #939   


Dritte  Abtheilung. 

Verfahren  des  Magistrates  ohne  iudex  (extra  ordinem). 

Obgleich  in  der  ältesten  Zeit  die  Magistrate  sehr  häufig  selbst 
entschieden  (z.  B.  die  Könige,  p.  856.),  so  wurde  diese  Sitte  doch 
schon  frühzeitig  durch  die  iudicis  datio  verdrängt.  Einige  Juris- 
diktionshandlungen, die  mehr  Sache  des  imperium  als  der  eigent- 
lichen iurjsdictio  waren ,  blieben  der  unmittelbaren  Erledigung 
der  Magistrate  vorbehalten,  nemlich  die  Exekution,  die  inter- 
dicta,  sowie  in  integrum  restitutio.  In  der  Kaiserzeit  aber  ge- 
staltete sich  das  Verhältniss  dergestalt  um,  dass  das  ausser- 
ordentliche Verfahren  zum  regelmässigen ,  und  das  ordentliche 
zum  ausserordentlichen  wurde. 1 

Krstes  C»pttel. 

Res  cognitionis. 

Welche  prozessualische  Entscheidungen  extra  ordinem  dem 
Prätor  in  der  republikanischen  Zeit  zukamen,  berichten  die 
Quellen  nicht,  aber  in  der  Kaiserzeit  werden  viele  erwähnt  und 
ihre  Zahl  wuchs  immer  mehr.  Die  Klagen  hiessen  persecutio- 

und  die  nach  Vorladung  (evocare)  des  Beklagten  causa  co- 
gnita  gegebenen  Bescheide  hiessen  decreta,  welche  in  ihrer  Wir- 


1  r.  Savifny ,  R.  R.  im  M.  A.  I ,  p.  103  ff.  BH. ,  p.  61  f.  (der  Despotis- 
mus der  kaiserlichen  Verwaltung  sey  mit  dem  Institut  der  iudicis  datio 
unverträglich  gewesen,  der  Antheil  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten 
habe  abgenommen  u.  8.  w.)  Das  Wort  exlra  ordinem  bezeichnet  stets 
den  Gegensatz  von  Ugitimu»y  das  vom  alten  Recht  abweichende,  und  ist 
daher  sehr  relativ  1)  rück  sichtlich  des  Verfahrens  (vor  dem  Prätor,  nicht 
vor  dem  iudex ,  s.  oben)  s.  Suet.  Claud.  15.  Dig.  1, 18, 1.  8  f.  Dig.  L,  13. 
Dig.  XIX  ,  1 ,  1.  52.  §.  2  Inst.  III ,  12.  (13.)  pr.  IV,  15, 8.  extra  ord.  tu,  dici- 
htr  {analim  ,n*t  kodU  omnia  mdicta),  2)  rücksichtlich  des  Rechts,  Dig. 
L  ,  16  ,  1.  178.  §.  2.  persecutiones  —  quae  non  haben!  imris  ordmarii  exsecutio- 
nem  L,  16,  1.  10.  Crimm*  extraord.  sind  die  nicht  von  den  alten  Ge- 
setzen verpönten,  s.  Birnbaum,  Archiv  d.  Crim.  R.  VIII,  p.  680  ff.  Rein, 
Crim.  R.  p.  105  ff.  287  ff.  Rudorf,  zu  Puchta  II,  p.  216.  Eine  andere 
Anwendung  des  Worts  ist  prozessualischer  Art  (Suet.  Vesp.  10.)  nem- 
lich ausser  der  bestimmten  Reihenfolge. 
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kung  nur  auf  dem  Imperium  beruhen  und  keine  eigentliche  res 
iudicata  bewirken. 1 

Zweite«  Capttel. 

II.  Missiones.  * 

Einweisung  in  die  Güter  einer  Person  und  deren  Beschlag- 
nahme (missio  in  bona)  ordnete  der  Prätor  schon  früh  zu  Gun- 
sten einer  anderen  Person  an.  Der  Zweck  war  entweder  Sicher- 
stellung von  Ansprüchen  oder  Exekution.  Es  muss  ein  Gesuch 
vorausgehen,  worauf  der  Prätor  entweder  sofort  oder  causa 
cognita  ein  Decret  erlässt 3  und  dem  Antragsteller  gestattet, 
sich  in  den  Besitz  des  ganzen  Vermögens  oder  einzelner  Ver- 
mögensstücke eines  Anderen  zu  setzen.  Der  eingewiesene  (mti- 
sus)  erhielt  zunächst  ein  Detentionsrecht ,  um  die  Sache  neben 
dessen  Herrn  zu  beaufsichtigen  (Dig.  XLII ,  4, 1. 12.  XLI,  2, 1. 3 
§.  23.  1. 10.  §.  1.) ,  nebst  dem  Besitzschutz ,  welcher  in  einer  in 
factum  actio  oder  in  einem  Interdict  lag,  Dig.  XLIII ,  4.  Zugleich 
hatte  der  missus  prätorisches  Pfandrecht  an  der  Sache,  welches 
ihn  nach  Umständen  zum  Verkauf  derselben  berechtigte. 4  Die 

1  Vielleicht  entschieden  die  Magistraten  von  jeher  in  manchen  fei- 
nen und  zarten  Verhältnissen,  welche  sich  wegen  ihres  zugleich  sitt- 
lichen Elements  für  einen  ordentlichen  Prozess  nicht  eigneten  (Dig.  L, 
13, 1.  5  pr.),  z.  B.  in  Differenzen  zwischen  Eltern  und  Kindern ,  Patronea 
und  Freigelassenen,  Dig.  1, 12, 1.  1.  §.  1.  2.  10.  Inst.  1,8,  2.  Dazu  kamen 
in  der  Kaiserzeit  die  Sklavensachcn ,  s.  p.  563. ,  die  Alimentationsbe- 
sch werden,  s.  p.  488. ,  die  Fideicommissklagen ,  s.  p  813.,  alle  mögli- 
chen Honorarforderungen ,  Dig.  L ,  13 , 1. 1.  4.  Vgl.  Tac.  Ann.  XIII .  5L 
Perseculio  heisst  im  w.  S.  jede  Rechtsverfolgung,  also  auch  jede  actio, 
im  e.  S.  Klage  im  ausserordentlichen  Wege,  Dig.  L,  16,  I.  178.  $.2. 
Die  decreta  der  Magistraten  konnten  zurückgenommen  und  geändert 
werden  (im  Gegensatz  zu  der  sententia),  Cels.  Dig.  XLII,  1,1.  14 
Keller,  p.  343  ff.  Buching,  Pand.  1,  p.  498  ff.  E.  Platner  y  de  sent  praet- 
Maro.  1860,  p.  10-32. 

•  Z.  p.  23ö  -  274.  Backofen,  rom.  Pfandr.  I,  p.  281—480  Kmllcr. 
p.  328  ff.    Söcking ,  Pand.  I ,  p.  520  ff. 

1  Dig.  XLII ,4, 1.2.  aus  dem  Edikt:  in  bona  eius  -  iri  iuleto.  Dig. 
XXXVII,  10,1. 3.  §.  4. 

4  Dig.  XIII,  7 ,  1.  26.  XLII,  5,  1. 35.  Von  dem  Verkauf  sollten  di« 
bona  pupilli  bis  zu  erlangter  Mündigkeit  ausgenommen  seyn.  Weges 
Krbschaft8  schulden  wurde  auch  (bei  mangelnder  defensio)  venditio  ge- 
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wichtigsten  Arten  der  missio  s.  Dig.  XLII,  4, 1. 1. 1. 12.  1)  lega- 
torum  servandorum  causa , 1  2)  missio  hereditates  tuendae  causa,  • 

3)  missio  in  poss.  rei  singularis  (bei  damnum  infectum ,  p.  215  f), 

4)  die  wichtigste  und  älteste  m.  ist  rei  servandae  oder  custodiae 
causa,  welche  die  Realexekution  und  den  Concursverkauf  be- 
wirkt. 8  Sie  hing  ab  von  Erfordernissen  nach  der  Person  des 
Creditor  4  oder  des  Debitor,  welche  letztere  das  Edikt  aufzählte, 
Cic.  p.  Quinct.  19.  1)  qui  fraudationis  causa  latitarit,  d.  h.  wenn 
sich  der  Debitor  betrügerisch  verbirgt  \  um  der  in  ius  vocatio  zu 
entgehen,  6  2)  cui  her  es  non  exstabit,  wenn  Jemand  starb,  ohne 
dass  sich  Jemand  fand,  welcher  den  Verstorbenen  vertreten 
wollte,  Cic.  a.  a.  O.  Gai.  II,  167.  III,  78.,  3)  qui  exsilii  causa  so- 
lim  verterit,  wer  ausser  Landes  gegangen  war,  um  auswärts  zu 
leben,  Cic.  a.  a.  O.,  4)  qui  absens  iudicio  defenstts  non  fuerit  (be- 
stritten),6 6)  wenn  ein  vor  Gericht  Verurtheilter  oder  Einge- 

- 

stattet ,  Dig.  XLII  ,4,1.  3— 6.  10.  Demburg ,  p.  70—79.  Ucbcr  minores 
indefensi  e.  Dig.  XLII  ,5,-1.  5.,  Gber  furiosi  Dig.  XLII  ,4,  1.  7.  §.9—12. 

1  Missio  in  die  bona  des  Erblassers  zum  Schutz  der  Legate  und 
Fideicommissc  s.  Dig.  XXXVI,  4.  Cod.  VI,  54.  Dig.  XLII,  4,  l.  14.  §.  1. 

•  Zur  Sicherung  oder  Realisirung  eines  Erbrechts,  durch  vorlau- 
figen Besitz  der  Erbschaft  a)  tentris  nomine  (für  das  noch  ungeborene 
Kind),  Dig.  XXXVII,  9.  XXV,  5.6.  Gai.  IV,  177.  b)  ex  Carboniano  edi- 
eto,  zum  Besten  des  unmündigen  Kindes,  im  Falle  dass  dessen  Status 
noch  zweifelhaft  war,  Dig.  XXXVII,  10.  Cod.  VI ,  17.  33.  c)  fnrioti  no- 
mine, Dig.  XXXVII,  3.  Cod.  V,  70.  d)  der  scriptus  heres  erhielt  auf 
ein  dem  Schein  nach  gültiges  Testament  m  ex  edicto  Hadriani,  Pauli. 
III,  5,  14-18.  Cod.  VI,  33. 

•  Stieber,  bon.  emt.  p.  31  —  53.  Keller,  sem.  I,  p.  44 — 170.  und 
Proz.  p.  362  —  372.  H.  Demburg,  üb.  die  bon.  emtio.  Heidelberg  1850. 
O.  E.  Hartmann ,  Contum.  Gött.  1851,  p.  4 — 101. 

4  Die  den  Creditor  betreffenden  Bedingungen  waren  im  Edikt  nicht 
genau  verzeichnet.  Er  musste  eine  iusta  causa  haben ,  bon.  poss.  zu 
fordern,  d.h.  er  musste  Gläubiger  des  Anderen  seyn  und  musste  das 
Benehmen  desselben  verdächtig  finden,  z.B.  wegen  vadimonium  de- 
sertum,  Cic.  p.  Qu.  10— 19. 

•  Dig.  XLII ,  4 ,  1.  7.  §.  I  - 19.  XLII  ,5,1.  3«.  Turpis  occultatio  ««, 
Cic.  p.  Qu.  19.  23.  Verr.  II,  24.  fraudandi  causa  discessisse,  Gai.  III,  78. 
Pauli.  V,  5a,  7.  Demburg,  p.  34  —  56.  Fragmente  des  zweiten  Edikts 
s.  Cic.  p.  Qu.  19.  27.  Dig.  XLII ,  4, 1. 2  pr.  1.  6.  §.  1.  1.  7.  §  1.  XLII,  5, 1.  5. 
1.31.f.  3.  Cod.  VII,  72, 1.6.  11,18,1.3.  Dig.  III,  5, 1. 1. 

4  Nach  dem  Vorgang  Holomans  und  Lambins  nahm  Keller,  sem.  p. 
45  ff.  diese  Clausel  in  das  Edikt  und  in  Cic.  p.  Qu.  19.  auf,  obgleich 
keines  der  uns  bekannten  Mss.  jene  Worte  enthalt.   Dagegen  sprach 
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ständiger  binnen  der  gewöhnlichen  Frist  (30  Tage)  uicht  ge- 
zahlt ,  noch  Caution  iudicatwn  solvi  geleistet  hatte ,  Gai.  III ,  78. 
Pro  damnato  galt  auch  der ,  welcher  sich  zwar  vor  Gericht  ein- 
fand ,  aber  nicht  antwortete  und  den  Prozess  nicht  übernahm, 
p.  934. ,  6)  wenn  sich  Jemand  durch  arrogatio  oder  in  manum 
conventio  in  fremde  Gewalt  begab,  um  dadurch  den  Gläubigern 
oder  Klagern  zu  entgehen ,  Gai.  III ,  84.  IV,  3$.  80. 

Zu  den  Zeiten  der  grossen  Juristen  hatte  das  Edikt  in  ein- 
zelnen Partien  eine  andere  Fassung  erhalten ,  doch  haben  wir 
leider  zu  wenig  Fragmente,  als  dass  wir  vollgültig  darüber  ur- 
theilen  können.  —  Seit  lex  Julia  trat  die  ediktmässige  bonorum 
venditio  auch  dann  ein,  wenn  ein  Schuldner  den  Gläubigern 
sein  Vermögen  freiwillig  und  aussergerichtlich  abtrat  (bonorum 
cessio,  Gai.  III,  78.),  jedoch  sollte  der  Schuldner  weder  Infamie 
erleiden ,  noch  Personalexekution  erfahren  und  sogar  den  not- 
dürftigsten Lebensunterhalt  behalten. 1 

Backofen,  in  krit.  Jahrb.  1&42,  p.  »76—982  ,  wahrend  Fref  als  Verthei- 
diger  der  Kellerschen  Theorie  auftrat,  Philol.  VI,  p.  324— 332.  Da  die 
Abwesenheit  und  der  Mangel  an  Vertretung  ebenso  in  der  1.  und  3. 
Clauscl  liegt  (denn  beide  Clauscln  führten  nur  dann  zur  missio  und 
venditio,  wenn  der  Abwesende  nicht  durch  einen  Vertheidiger  vertre- 
ten wurde),  braucht  der  Mangel  eines  Vertbeidigers  nicht  noch  einmal 
als  besonderer  Fall  im  Edikt  aufgezählt  zu  werden.  Auch  Gai.  IV,  Id. 
eorum  qui  fraud.  causa  latitant  nec  absentes  defendnntur,  unterscheidet 
nicht  2  Falle,  so  wenig  als  das  Edikt,  Dig.  XLII,  4,  1.  2  pr.  7.  §.  I 
Vermutblich  bildeten  schon  zu  Cic.  Zeit  latitatio  und  mangelnde  defm- 
sio  eine  Clauscl  und  Cic.  trennt  nun  die  Clausel,  indem  er  über  die 
latitatio  hinwegeilt  (denn  als  solche  konnte  des  Quinctius  Reise  nach 
Gallien  wohl  aufgefasst  werden),  aber  ausführlicher  den  angeblichen 
Mangel  an  defensio  betrachtet,  durch  welchen  Mangel  latitatio  erst 
entsteht.  Von  dieser  Frage  hängt  natürlich  auch  die  Entscheidung  ab. 
welche  Ediktsbestimmung  Nacvius  gegen  Quinctius  geltend  machte.  Die 
meisten  legen  die  absentia  sine  defensione  zu  Grund  {Keller,  Frey  a.  a.  O.), 
Andere  halten  latitatio  für  die  Clausel,  auf  welche  sich  Nacvius  beru- 
fen (Üemburg,  p.  63 — 68.  Backofen,  p.  976. ,  zum  Theil  auch  Hartmann. 
p.  22  —  44.),  d.  h.  nur  den  2.  Thcil  der  Clauscl.  —  Die  von  Manchen 
angenommene  Floskel :  qui  tadimonio  non  stetit  ist  zu  verwerfen ,  Keller, 
Sem.  p.  54  ff.  Zwar  gab  %ad.  des.  eine  iusta  causa,  aber  nicht  ohne 
Hinzutreten  von  latitatio  oder  absentia,  s.  p.  934. 

1  Gestattet  war  es  von  jeher,  sich  mit  seinen  Gläubigern  gütlich 
abzufinden  (pecüci),  ja  es  wurde  gesetzlich  an  die  Hand  gegeben 
(p.  736.  749.),  auch  mochte  der  Schuldner  nicht  selten  Frist  erhalten, 
wenn  er  schwur,  die  Gläubiger  nicht  befriedigen  zu  können  (Fest.  v. 
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Das  Verfahren  wird  folgendermassen  geschildert.  Zuerst 
begaben  sich  die  Gläubiger  oder  wer  sonst  Ursache  hatte  auf 
misöio  und  renditio  anzutragen ,  zu  dem  Prator  und  baten  (po- 
stuJare,  Cic.  p.  Quinct  6.  ad  Att.  VI,  1.)  um  Erlaubniss,  die  bona 
in  Beschlag  nehmen  zu  dürfen.  Der  Prätor  bewilligte  die  missio 
ohne  weitere  Untersuchung,  indem  die  Angaben  der  Postuian- 
tenfur  richtig  gehalten  wurden  (ex  edicto).1  Nun  begaben  sich  die 
Gläubiger  in  die  Güter  des  Schuldners  und  besetzten  sie,  jedoch 
nur  custodiae  causa  2  (zur  Bewahrung,  damit  der  Eigen thümer 
nichts  entferne)  und  mussten  sich  jeder  Gewalt  enthalten.3  Der 

eiuratio,  lex  Jul.  mun.  113—115.).  Jedoch  hing  es  immer  von  der  Milde 
der  Gläubiger  ab ,  ob  sie  nicht  vorziehen  wollten ,  das  strenge  Verfah- 
ren anzuwenden ,  welches  gewiss  oft  Unschuldige  traf.  Deshalb  machte 
Jul.  Cäsar  (oder  August?)  die  mildernde  Neuerung  der  bon.  cess.  2. 
p.  246—250.  Bti.  p.  325  ff.  Dig.  XL11 ,  3.  Cod.  Tb.  IV,  20  Cod.  VII  ,  71. 
Leichtsinnige  Verschwender  wareu  vei  amtblich  von  diesem  beneficium 
ausgeschlossen,  Sen.  do  ben.  VII,  16.  Uebrigens  erhielt  sie  sich  neben 
der  strengen  Exekution  bis  Justinian,  Inst.  IV,  6, 40. 

'  S.  überhaupt  Wernburg,  p.  105 — 135.  Dass  causae  cognitio  nicht 
nothig  war  (ausser  bei  einem  Unmündigen ,  welcher  ohne  Schuld  ab- 
wesend war),  sagen  Kelter,  sem.  p.  79 — 93.  und  Proz.  p.  365.  Dernburg, 
p.  106.  Undorff,  zu  Puchta  p.  241.  (S.  dagegen  Backofen,  Pfandrecht, 
p  285.)  Darum  kam  auch  ungerechte  bcn.  poss.  vor  (Gai.  III,  220.  s. 
p.  7öl.  Dig.  XLV11, 10, 1  15.  §.  31.),  die  aber  dann  dem  possessor  nichts 
half,  Dig.  XLII,  5, 1  12  pr.  X LH  1,4, 1.  1.  §  5.  Wenn  Jemand  sich  über 
ungerechte  bon.  poss.  beschwerte,  so  entschied  ein  praeiudicium  und 
nach  Befinden  wurde  restituirt,  Dig. XLII,  5,  1.30.  XLII,  4,  1.7.  §  3. 
Dernburg ,  p.  151  ff.  —  E*  edicto  heisst  unter  den  im  Edikt  angegebenen 
Bedingungen  (p.  Quinct.  19.  8.  14  f.  23.27.  soGm*c,  Facciol.,  Qaratoni, 
JTI»<»  und  Keller  a.  a.  O  ). 

*  Minderung  des  Vermögens  in  fraudem  creditorum  war  streng  ver- 
boten (p.  685.).  Wurde  dergleichen  entdeckt ,  so  half  der  Prätor  durch 
Restitution  der  Klage,  Dig.  XLII, 8.  Inst.  IV,  6,  6.  Die  actio  PamUana 
(Dig.  XXII,  1,  1.38.  §.4,  XXII,  8.  vgl.  Cic.  ad  Att  I,  1.)  und  das  s.  g. 
mimrdictum  fraudmtorium  (Dig.  XXXVI  ,1,1.  67.  §.  1.  2.  XL  VI ,  3 , 1.  96  pr. 
XLII, 8,  L 10 pr.),  wodurch  die  von  dem  Debitor  wissentlich  zum  Nach- 
th eil  der  Concurs gläubiger  abgeschlossenen  Geschäfte  revocirt  werden, 
behandelt  vortrefflich  Hueckke,  in  Z.  f.  Civilr.  u.  P.  N.  F.  XIV,  p.21— 
130.  Derselbe  führt  das  iuterd.  und  die  in  factum  actio  auf  Butilius 
zurück,  welcher  die  bon.  emt.  neu  gestaltete  (p.  937  f.) ,  beides  zur  Er- 
gänzung der  actio  Pauliana. 

•  Das  prätorisebe  Edikt  lautet  bei  Cic.  p.  Quinct.  27.  gut  ex  edicto 
meo  in  poMsessionem  venerint ,  tot  tta  tidetur  in  posseesione  esie  oportere. 
Quod  tbidem  rette  cutlodire  poierunt,  id  ibid*m  custodUmt;  quod  non  potr 
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Besitz  dauerte  30  Tage ,  bei  einer  Erbschaft  reichten  1 5  Tage 
hin  (Gai.  III,  79.  Cic.  p.  Quinct.  8.  26.  lex  Jul.  mun.  41  ff.)  und 
während  dieser  Zeit  konnte  der  Eigenthümer  dnrch  gewöhnli- 
che defensio  das  ganze  Verfahren  rückgängig  machen.  In  einem 
2.  Termin  berief  der  Prätor  die  possessorea  oder  wurde  von 
ihnen  angegangen ,  damit  sie  den  Verkauf  vornehmen  und  dazu 
einen  Magister  wählen  könnten. 1  Während  einer  weiteren  Frist 
von  30  Tagen  (bei  Erbschaften  20  Tage,  Gai.  III,  79.)  wurde  die 
lex  venditionis  (die  Bedingungen)  aufgesetzt  und  Verkaufs- 
bekanntmachungen erlassen. 2  Nun  erst  kömmt  es  zur  öffent- 

erunt,  id  auferre  et  ubducere  licrbit ;  dominum  invitum  detrudere  non  placet 
Auch  29.  6.  7. 

1  Gai.  III ,  79.  Nach  Thcoph.  III,  12  pr.  begaben  sich  die  Gläubiger 
mit  der  Bitte  zum  Prätor,  einen  Magister  wählen  zu  dürfen.  Dass  der 
Prätor  die  Erlaubnis*  zum  Verkauf  crtheilt,  sagen  mit  Recht  Kelter, 
p.  366  f.,  Dem  bürg ,  p.  123.,  Hartmann,  p.  32  ff.  Andere  meinen,  die 
Creditoren  seyen  zusammengekommen ,  um  die  Verkaufsbedingungen 
zu  verabreden  und  einen  Magister  zu  wählen,  so  Stieber,  p.  29  ff. 
Hunehke ,  Nexum  ,  p.  152.  Ueber  den  magister  (mitunter  waren  es  mehre), 
den  man  zur  geraeinsamen  Geschäftsführung  und  zur  Besorgung  des 
Verkaufs  wählte  und  welcher  vorher  schwören  musste,  s.  Cic.  ad  Att. 
1,1.  VI.l.  IX, 11.  addiv.XII.30.  p.  Quinct.  16.  26.  Phil.  VI,  4.  Quint. 
VI,  3,  51.  Sen.dcben.  II,  7. 

*  Diese  wurden  öffentlich  angeschlagen  (Ubelti  genannt,  p.  Quinct. 
6.  19  f.  15.  Scn  de  bcn.  IV,  12.  tabula  Cic  de  off.  III,  17.,  auch  titmhu 
Plin.  ep  VII,  27.  Ovid.  Rem.  302.  Tibull.  11,4,54.  oder  album  Theoph. 
III,  12  pr.)  und  das  Ganze  hiess  jn-oteribere ,  öffentlich  als  verkäuflich 
bekannt  machen.  Vgl.  Dernburg,  p.  106.  und  Uuschke  a.  a.  O.,  welche 
f roter,  beschränken  als  öffentliche  Anzeige  vor  der  missio ,  nicht  Ver- 
kaufsanzeige. Diese  Bekanntmachungen  dienten  gewissermassen  als 
Ediktalladungen ,  denn  Alle,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  Forde- 
rungen zu  haben  glaubten ,  eilten  herbei  und  schlössen  sich  an ,  denn 
die  Einem  gegebene  missio  gilt  für  Alle,  Dig.  XLII,  5, 1. 12  pr.  Cic  p. 
Quinct.  23.  24.  29.  ad  Att.  I,  1.  Dass  ein  30tägiger  Termin  zur  Bear- 
beitung der  lex  nöthig  war,  sagen  Z.  p.  253.,  BN.  p.  309.,  Stieber,  p.  66., 
Kelter,  sem.  p.  73.  Ueber  die  Fassung  der  lex  handelt  Keller,  p.  94— 
99.  und  zeigt,  dass  in  diesem  Kaufcontrakt  nur  der  Kaufpreis  ausge- 
lassen war,  weil  er  von  der  Auktion  abhing.  Möglich  ist,  dass  der 
niedrigste  Preis ,  gleichsam  als  Angebot ,  mit  darin  enthalten  war ,  wie 
Theoph.  III ,  12  pr.  versichert.  Umgekehrt  behauptet  Bachofen,  in  krit. 
Jahrb.  1842,  p.  988  ff.  mit  Unrecht,  dass  die  lex  nichts  als  die  Taxe 
(pretittm)  enthalten  habe,  s.  /Wy,  Real-Enc.  IV,  p.  1427.  Dembmrg, 
p.  125.  folgt  Theoph.  III,  12  pr.  und  läset  dem  Magister  freie  Hand,  wie 
er  den  Verkauf  einleiten  wolle.   Dann  habe  derselbe  die  dritte  postu- 
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liehen  Versteigerung  (anter  Assistenz  eines  Praeco,  Cic.  p.  Qu. 
16.),  in  welcher  nicht  bestimmte  Summen,  sondern  Procente 
geboten  wurden,  welche  der  Käufer  den  Gläubigern  zu  geben 
bereit  war. 1  Endlich  erfolgt  der  Zuschlag  des  magister  ( addi- 
citur,  Gai.  III,  79.  Cic.  Phil.  II,  21.)  und  von  nun  an  kann  der 
bisherige  Eigentümer  nichts  mehr  unternehmen,  während  es 
ihm  bis  zum  Moment  des  Zuschlagens  freistand ,  das  Verfahren 
zu  hemmen,  nemlich  wenn  er  oder  sein  Bevollmächtigter  er- 
klärte, iusta  defensio  führen  zu  wollen,  wobei  er  freilich  cautio 
iudicati  solvi  leisten  musste,  Cic.  p.  Quinct.  6— 9.  19  ff.  Gai.  IV, 
102.  Dig.  XLII,  5,1.  33.  §.  1.  Nach  dem  Zuschlag  übernahm  der 
Käufer  das  ganze  Vermögen  (Universal  succession  Gai.  IV,  144. 
II ,  97  f.),  welches  er  bis  zur  vollendeten  Usucapion  in  bonis  hatte, 
s.  p.  201.  Zur  Erlangung  des  gesammten  Besitzes  hat  er  An- 
spruch auf  ein  Interdikt,  Gai  IV,  145.  Da  der  bonorum  emtor 
ganz  wie  der  Erbe  (Cic  p.  Quinct.  15.  Inst.  III,  25, 7.)  vollkom- 
men ad*  die  Stelle  des  bisherigen  Herrn  trat,  so  waren  actione* 
auf  ihn  übergetragen  worden  (deshalb  utile*  genannt) ,  nemlich 
actio  Rutiiiana ,  vermöge  welcher  er  als  des  Schuldners  Proku- 
rator, oder  Serviana,  nach  der  er  als  des  Schuldners  Erbe  flngirt 
und  betrachtet  wurde  2 

latio  an  den  Prätor  gerichtet,  ihm  die  Bekanntmachung  der  lex  vend. 
(Kaufvertrag  und  Preis)  zu  gestatten,  worauf  der  Prfitor  erlaubt  und 
zugegeben  habe,  nach  2(1-  30  Tagen  zuzuschlagen.  Aus  Cic.  ad  div. 
XII,  30.  ergiebt  sich  nur,  dass  die  magistri  den  Verkaufstermin  hin- 
ausschieben konnten.  Statt  des  so  schleunigen  Verkaufs  konnte  auch 
eine  einstweilige  Verwaltung  der  Güter  eintreten ,  z.  B.  wenn  ein  Schuld- 
ner in  feindliche  Gefangenschaft  fiel,  oder  wenn  der  Erbe  unschlüssig 
war,  ob  er  die  Erbschaft  annehmen  solle  u.  s  w.  Dann  wurde  kein 
Magister  ernannt,  sondern  ein  curator  bonorum.  BU.  p.  307  f.  Damit 
ist  der  in  der  Kaiserzeit  eingeführte  Curator  nicht  zu  verwechseln ,  wel- 
cher, wenn  vornehme  (senatorische)  Personen  Concurs  machten,  er- 
nannt wurde,  um  die  Güter  einzeln  zu  verkaufen  (di$irahere) ,  welches 
mildere  Verfahren  ohne  infamia  war,  Dig.  XXVII,  10,  1.5.9.  Dieses 
Verfahren  wurde  endlich  zur  Regel,  r .  Bynkershoeh ,  obs.  VII,  14.  Z. 
p.  265  ff.    BU.  p.  327  f.  340  ff.    Dem  bürg  ,  p.  154—163. 

»  Z.B.  er  verspricht,  den  Gläubigern  die  Hälfte  oder  ein  Drittel, 
Viertel  etc.  ihrer  Forderungen  geben  zu  wollen,  Asc.  p.  Mil.  54.  Cic.  p. 
Rab.  Post.  17.  Sen.  de  bcn.  IV,  39.  Theoph. 

•  Gai.  III,  81.  IV,  35.  111.  Ueber  die  gegen  die  Schuldner  seines 
Vorgängers  vorsunehmende  deduetio,  s.  p.  925.  Die  Wirkungen  der  bon. 
vead.  überhaupt  beleuchten  Dernburg,  p.  135— 161.    Uartmann,  p.  87  — 

Riin's  röm.  Privalvchi.  60 
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Die  bon.  possessio  zog  infamia  nach  sich. 1 

Wenn  die  Gläubiger  (wie  gewöhnlich  geschah)  durch  den 
Güterverkauf  nicht  ganz  befriedigt  worden  waren ,  so  konnte 
im  Fall  dass  der  Schuldner  wieder  Vermögen  erwarb,  ein  aber- 
maliger Verkauf  vorgenommen  werden.2 

Dritte*  Capitel. 

In  integrum  restitutio.* 

Dieses  ist  eine  ausserordentliche  Rechtshülfe,  durch  welche 
der  Prätor  vermöge  seines  Imperium  einen  früheren  Rechts  zu- 
stand herstellt,  um  die  nach  der  Strenge  des  Gesetzes  durch 
Rechtsgeschäfte,  Verjährung,  Urtheile  u.  s.  w.  eingetretenen 
Nachtheile  aufzuheben,  was  aus  Gründen  der  Billigkeit  ge- 

101     Keller ,  p.  369  ff.    Mit  diesem  Verfahren  war  die  Sache  zu  Ende, 
w«*nn  h  v.  als  Exekution  gedient  hatte  oder  als  Ausführung  des  Con- 
en rses.   Wenn  aber  ein  indefensus  b.  v.  erlitten  hatte,  so  konnte  er  wie- 
der auftreten  (wie  Quinctius)  und  wurde,  wenn  er  Recht  behielt,  re- 
stitnirt,  vgl.  p.931f. 

1  Cic  p.  Quinct.  8.  9.  13.  22.  29.  31.  45.  Daher  wurde  die  Frage  über 
bon  proscriptio  mit  Recht  Status  quaeslio  genannt,  p.  Quinct.  15.  lex 
Jul.  man.  114-117.  Gai.  IV,  102.  II,  154.  Der  Zeitpunkt  der  eintreten- 
den infamia  war  der  30.  Tag  nach  der  possessio,  30  Tage  vor  dem 
Verkauf,  also  gerade  die  Mitte  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten 
Moment.  Dieses  beweist  Keller,  Sem.  p.  100 — 113.  aus  Cic.  p.  Quinct 
(ebenso  Rudorf,  zu  Puchta  p.  243.)  und  widerlegt  Puffe,  ifrffccr, 
Sotvigmy,  welche  die  infamia  erst  mit  der  venditio  und  addtetio  eintre- 
ten Hessen;  ebenso  Backofen,  krit.  Jahrb.  p.  992  ff. 

*  Gai.  II .  155.  Dig.  XLII  ,3,1.4.  Inst.  IV,  6, 40.  Zugleich  ist  zu  be- 
merken ,  dass  ursprünglich  alle  Gläubiger  gleiche  Rechte  hatten,  und 
dass  erst  in  der  Kaiserzeit  die  priiilegirten  Forderungen  vorkommen. 
Schon  unter  Augustus  hatte  der  Fiscus  einen  Vorzug  (Paul.  V,  12, 10.), 
ebenso  die  dos  der  Frau;  später  erst  wurden  auch  einzelne  Städte  mit 
solchen  Vorzügen  begabt,  Plin.  cp.  X ,  109  f.  Z.  p.  260  ff.  S.  das  Edikt  des 
Jul.  Tib.  Alex.  (p.  15.)  und  Kieme,  Z.  f.  R.  W.  VIII,  p.  379-407.  Vgl  p.  369. 

»  In  i.  rest.  heisst  im  w.  S.  jede  Wiederberstellung  z.  B.  im  Straf- 
recht die  Wiedereinsetzung  des  Verbannten,  später  jede  Begnadigung, 
lex  Jul.  mun.  118.  Cic  p.  Clu.  36.  Paul,,  Real-Enc.  VI,p.  469  f.,  oder 
die  postliminio  eintretende  Wiederherstellung  u.  a.,  Dig.  XLIX ,  15, 1.  9  pr. 
XXI  ,1.1.  23.  §.  7.  u.  s.  w. ,  im  e.  S.  nur  die  durch  das  Imperium  des 
Prätor  bewirkte.  Zuweilen  heisst  es  integri  real.,  wie  Pauli.  I,  7.  1. 
Isidor.  V,  25.  —  (?  G.  Biener,  de  rest.  Lipa.  177».  Z.,  p.  314  —  325.  G. 
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schient. 1  Darum  hat  man  die  restitutio  nicht  als  eine  Entschä- 
digung für  erlittene  Nachtheile ,  sondern  als  eine  Fiction  (Gai. 
IV,  38.)  zu  betrachten,  vermöge  deren  gar  kein  Nachtheil  dage- 
wesen ist.  Ursprünglich  muss  es  ein  willkürlicher  prätorischer 
Machtspruch  gewesen  seyn ,  der  wegen  des  den  anderen  Magi- 
straten zustehenden  Veto  und  wegen  der  kurzen  Dauer  der  Prä- 
tur  nichts  Gefahrliches  hatte.  Später  wurden  die  Bedingungen 
genau  angegeben,  unter  denen  restitutio  erfolgen  könne  und 
bildeten  sich  immer  weiter  aus.  Die  Restitution  konnte  sowohl 
sogleich  erfolgen,  indem  der  Prätor  extra  ordinem  untersuchte 
und  Restitution  durch  ein  Decret  aussprach  (unbedingt  und 
summarisch),  oder  er  konnte  (nach  vorheriger  Verhandlung  über 
die  Restitutionsgründe)  den  Anbringenden  eventuell  restituiren2 
d.  h.  eine  actio  restitutoria  s.  rescissoria  geben,  indem  er  ein 

C.  Burchardi,  Wicdereinsetz.  in  d.  vor.  Stand.  Gott.  1831.  c.  Schröter, 
in  Z.  f.  Civilr.  u.  P.  VI,  p.  91  — 175.  K.  A.  Schneider,  die  allg.  subsid. 
Klagen  p.  216  —  307.  Schilling,  II,  p.  417  —  443.  Puchla,  p.  198  ff.  (219 
—  227.)  389  ff.  (414  —  424.)  v.  Savigny,  Syst  VII,  p.  90—291.  Keller, 
p.  331  — 343.  Böcking,  I,  p.  522  —  528.  Quellen:  Pauli.  I,  7.  Dig.  IV,  1. 
Cod.  II,  19—54.  Cod.  Th.  II,  16. 

1  Ein  anderes  ordentliches  Rechtsmittel  darf  nicht  vorhanden  seyn, 
wenn  i.  i.  r.  Platz  greifen  soll,  Dig.  IV,  4, 1. 16 pr.  Der  zur  i.  i.  r.  be- 
rechtigte Magistratus  ist  der  Prätor  und  der  Provinzialstatthalter ,  unter 
den  Kaisern  die  praefecti  urbi  und  praetorio  und  der  Kaiser  selbst, 
Dig.  I V,  4 , 1. 16.  §.  5.  1.17.  L,  1, 1.26.  §.  1.  Justinian  dehnte  dieses  noch 
weiter  aus.  Cod.  II,  47,  1.  3.  Nov.  CXIX,  c.  6.  v.  Savigng,  p.  214  ff. 

•  Die  Wahl  zwischen  beiden  Formen  lag  in  der  Hand  des  Magi- 
strats, Burchardi,  p.  421— 490.  Allemal  ist  cautae  cognitio  noth wendig, 
Dig.  IV,  1 ,  1. 3.  L  8.  IV,  4 , 1.  24.  §.  5.  XXI ,  2 , 1.  39  pr.  An  mehren  dieser 
Stellen  ist  die  unmittelbare  i.  i.  r.  erwähnt,  z.  B.  bei  Versäumniss  im 
Prozess  und  bei  Rest,  der  Minderjährigen.  Der  Unterschied  tritt  klar 
hervor  Dig.  IV,  1. 13.  §.1.  et  hoc  vel  cognitione  praetoria  (unmittelbar)  tel 
'  reteista  alienatione  dtUo  in  rem  htdicio  (die  Klage  ist  gegeben  rescista 
alienatione  d.  h.  indem  diese  als  nicht  geschehen  angesehen  werden  soll, 
aber  der  Effekt  der  i.  i.  r.  tritt  nur  nach  dem  Judicium  ein ,  wenn  der 
Antragende  den  Prozess  gewonnen  hat),  Oai.  III,  84.  IV,  38.  Dig.  IV, 
6,  1.  28.  §.  5.  6.  III ,  3,  1.  46.  §.  3.  Inst.  IV,  6,  5.  Nicht  zur  eigentlichen 
i.  i.  r.  gehören  die  Rechtsmittel  (Klagen  und  Einreden),  welche  zwar 
auf  Restitution  oder  Entschädigung  gehen ,  aber  vollständig  vom  Rich- 
ter untersucht  und  entschieden  werden  müssen ,  wie  actio  und  exe.  mc- 
tus  u.  a.  r.  Satigny ,  p.  94  f.  Böcking ,  p.  524  ff.  Der  Zweck  der  Resti- 
tution wurde  allmälig  auf  letztem  Wege  immer  mehr  erreicht  und  die 
gewöhnlichen  Klagen  verdrängten  die  Restitution. 

60' 
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verlorenes  Rechtsmittel  herstellte  (Klage  oder  Exceptio).  Das 
Anbringen  musste  binnen  einem  Jahre  geschehen. 1 

Der,  welcher  um  restitutio  bittet  (postvlare)  rauss  einen 
Rechtsnachtheil  (laesio)  erlitten  haben  und  einen  Billigkeitsgrand 
(iusta  causa)  für  sein  Verlangen  vorbringen  können.1  Unter  die- 
sen Fällen,  welche  im  prätorischen  Edikt  verzeichnet  waren, 
sind  z.  B.  die  wichtigsten  1)  unverschuldete  Abwesenheit  (in 
Staatsangelegenheiten,  bei  dem  Heere,  in  Gefangenschaft  u. s.w." 
2)  Erlittene  Verletzung  durch  Zwang  (vis  et  mehis)  gab  Anspruch 
auf  die  actio  quod  cett.  (s.  p.  757.)  und,  wo  diese  nicht  ausreich- 
ten, auch  auf  i.  i.  r.  Dasselbe  gilt  von  Verletzung  durch  Arglist 
{dolus)  s.  p.  756.  und  Irrthum,4  3)  Minderjährigkeit,*  4)  capitis 
deminutio  des  Schuldners. fl  5)  Dazu  kommt  die  s.  g.  gmeraHt 
clausula :  Uem  si  qua  alia  mihi  iusta  causa  esse  tHdcbitw ,  i.  i.  r  7 


'  Di«.  IV,  4,  1  19.  39  pr  IV,  6,  I  I.  §  1  ,  aber  Justinian  bestimmte 
4  Jahre  als  Verjährungsfrist  der  i   i   r.  Cod.  II,  53,1.  7  pr.  r.  S<rt,$*y 
p.  254  ff. 

*  Dig.  IV,  l,  I.  1.2.  Paul).  I,  7,  2.  Wettet!,  adv.  quem  i.  i.  r.  M*rb 
1850.  r.  Sari9n!h  p.  120-213.  und  Keller,  p.  332  ff 

*  Dieser  Grund  war  vermtithlich  der  älteste,  Ter  Phorm.  II,  4,  9 
Dig  IV,  4,1  7.  §.  12.  IV,  1,1.6.8  IV.  6,1.  1  4  ff  Cod.  II ,  54  r.  Sar.j»,, 
p.  161-191. 

4  In  der  Kegel  ist  Irrthum  unwesentlich  (p.  623  ),  aber  in  prozev 
sualischer  Hinsicht  führte  derselbe  in  mehren  Fällen  zur  i.  i.  r. ,  z.  B. 
bei  plus  petitio,  Gai.  IV,  53.  Inst.  IV,  6,  33.  Suct.  Claud.  14.  s.  r  Sa 
tigny,  p.  191-210. 

*  Vollständiger  als  lox  Plactoria  schützte  die  minores  das  prätori- 
sche  Edikt,  welches  in  allen  Benachteiligungen  Restitution  oder  eine 
exceptio  und  actio  restitutoria  zusagt«',  Pauli.  I,  9.  Dig.  VI,  4.  Cod. 
II,  22.  Cod.  Th.  II,  17.  Burchardi,  p.  2(H  -263.  Keller,  p.  337.  r  S«- 
vigny ,  p.  145—161. 

0  Hatte  ein  Schuldner  sich  durch  cap.  dem.  min.  in  fremde  Gewalt 
begeben,  so  wurde  der  Gläubiger  gegen  denselben  restituirt,  so  da»? 
er  eine  Klage  anstellen  konnte  als  weun  der  Schuldner  keine  Verän- 
derung erlitten  hätte.  Gai.  IV,  38.  III,  84.  Dig.  IV,  5,  1.2.  $.1  ff 

1  Dig.  IV,  6,  1.  1.  I.  26.  §.  9.  Burchardi,  p.  152  —  201.  brachte  diese 
clausula  mit  Recht  mit  der  absentia  in  Verbindung.  c.Sarigny,  p.  166  ff. 
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Viertes  Capitel. 

Von  den  Interdikten.1 

Die  Interdicta  waren  an  sich  keine  eigentlichen  Rechtsmittel 

—  obgleich  sie  es  später  immer  mehr  wurden  —  sondern  ernst- 

■  Gai.  IV,  138-170.  Pauli.  V.  6.  Dig.XLUI,  1-33.  Th.  Cod.  IV, 
21  —  23.  Cod.  VIII,  1-9.  Inst.  IV,  15.  S.  Heintee.  synt.  p.  725  ff.  l\  G. 
Haubold,  opusc.  II,  p.  327  —  347.,  und  umgearbeitet  in  Z.  f.  gesch.  R.  W. 
III,  p.  358-388.  v.  Savigny,  Besitz  p.  445  —  573.  Huschke,  Studien  I, 
p.3ff.  338  ff.  385  ff.  Z. ,  p.  219 -232.  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  VII,  p.  90 

—  114.  Hasse,  im  Rhein.  Mus.  VI,  p.  183-204.  BH.t  p.  317.  383  —  398. 
Klott,  zu  Cic.  Reden  p.  p.  454  —  463.  Schilling,  II,  p.  407-416.  Waller, 
II,  p.  377  ff.  Leist,  bon.  poss.  I,  p.  325—383.  Fuchta ,  II,  p.  138  ff. 
(154  ff.)  Keller,  p.  312— 321.  K.  A.  Schmidt,  d.  lnterd.  Leipz.  1853.  (sehr 
gut).  Buching,  1,  p.  512  ff.  Das  Wort  interdictum  kann  1)  ein  Verbot  be- 
zeichnen (Just.  Inst.  IV,  15,  1.),  entgegengesetzt  dem  decretum,  so  dass 
der  Ausdruck  später  auf  alle  obrigkeitlichen  Befehle,  gebietender  oder 
verbietender  Art,  übergegangen  wäre.  Doch  ist  dieses  unwahrschein- 
lich ,  weil  die  Bedeutung  nicht  von  der  kleineren  Zahl ,  sondern  von  der 
grösseren  auf  die  anderen  hätte  übertragen  werden  sollen  und  mit  grös- 
serem Recht  würde  man  alle  lnterd.  decreta  nenuen.  (Schilling,  Bern, 
p.  271  ff.)  Noch  weniger  ist  2)  die  Erklärung  zu  billigen,  dass  lnterd. 
eine  Inlerimsxer  Ordnung  bezeichne  (Isidor.  V,25.),  denn  das  I.  hat  nichts 
Provisorisches  an  sich.  Am  richtigsten  ist  3)  int  er  d.  aufzufassen  als 
Zwischen  sprach;  d.h.  der  Prätor  spricht,  wenn  2  andere  gesprochen  ha- 
ben, etwas  dazwischen,  um  jene  auseinander  zu  bringen,  damit  es  zu  kei- 
ner Gewaltthat  komme.  So  Inst.  IV,  15,  1.  (quta  tnter  duos  dtcuntur.) 
Cic.  de  rep.  1 ,  13.  Dig.  XLlll ,  20,  1. 1.  §.  29.  Khu,  p.  454  Schmidt ,  p.  5. 
Dieses  Institut  beruht  auf  dem  Imperium  des  Oberrichters,  welcher 
zum  Schutze  eines  faktischen  Zustandes,  scy  es  um  das  öffentliche  In- 
teresse zu  wahren ,  wie  zum  Schutz  der  loca  sacra  und  publica  und  um 
die  öffentliche  Ruhe  zu  erhalten  (polizeilich),  sey  es  um  PrivaUerbält- 
nisse  gegen  alle  iniquitas  zu  sichern,  einen  Befehl  crliess,  durch  des- 
sen Nichtbefolgung  ein  Recht  entstand,  welches  gerichtlich  geltend  ge- 
macht werden  konnte.  Die  1.  waren  also  uralt  und  bestanden  schon 
neben  den  legis  actiones  als  deren  nothweudige  Ergänzung,  denn  wäh- 
rend die  1.  a.  alles  Rechtliche  schützten  (dem  ius  strictum  gemäss),  so 
geschah  dieses  für  die  faktischen  Verhältnisse  durch  die  1.  Daher  be- 
ruhten die  1.  auf  aequitas,  obwohl  sie  wegen  der  Ergänzung  des  Civil- 
reebts  auch  weitere  Ausdehnung  empfingen.  Später  freilich  verschwand 
diese  Scheidelinie  zwischen  ius  und  factum,  actio  und  interdictum,  so 
dass  für  dieselben  Verhältnisse  actiones  (namentlich  in  factum)  und 
interdicta  gegeben  wurden.  Vgl.  Quint.  III,  Ü,  71.  Pauli.  V,  6,  2.  10.  14. 
Eine^  möglichst  häufige  Anwendung  (ihre  Häufigkeit  im  Allg.  bezeugt 
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lieh  gemeinte  Befehle  des  Prätor welche  auf  das  Anbringen 
(postulare  Cic.  p.  Tull.  53.)  der  einen  und  im  Beiseyn  der  ande- 
ren Partei  (Inst.  IV,  15,  5.),  welche  er  vorher  gehört  hatte,  nach 
den  in  seinem  Edict  enthaltenen  Formularen  ohne  vorherige 
Beweisführung  ertheilt  wurden  und  ein  Gebot  oder  ein  Verbot 
{decre/um  oder  interdictum  dare,  reddere)  für  die  andere  Partei 
enthielten,  z.B.  exhibeas,  restitvas,  veto.  Wenn  die  anbrin- 
gende Partei  zu  ihrem  Zwecke  gelangte ,  indem  die  andere  dem 
prätorischen  Ausspruche  gehorchte,  so  war  die  Sache  abgethan, 
im  entgegengesetzten  Falle  trat  zwar  in  den  historischen  Zeiten 
kein  Zwang  ein  (was  in  der  Urzeit  möglich  gewesen  ist,  etwa  mit 
Anwendung  von  Multen),  aber  die  anbringende  Partei  erhielt  ein 
iudicium,  welches  mit  der  Frage  über  das  Faktum  anfing,  ob 
wirklich  gegen  den  prätorischen  Befehl  von  der  anderen  Partei 
gehandelt  worden  sey  (indem  das  interdictum  als  eine  Instruk- 
tionsformel zu  Grund  gelegt  wurde),*  denn  diese  war  nur  dann 
obligirt,  wenn  die  Voraussetzungen  des  Befehls  begründet  sind 


Cic.  p.  Cacc.  13.)  mussten  die  I.  in  dem  BeBitzverh&ltniss  und  zwar  ia 
dem  ältesten ,  in  der  possessio  des  agr.  publicus  finden ,  weshalb  ttie- 
buht  ,  R.  G.  II,  p.  168  ff.  und  t.  Satigny  darin  deD  ganzen  Ursprung  des 
Instituts  vermutheten.  Vgl.  p.  192.  Leist,  p.  825  ff.  entwickelt  diel,  ans 
der  alten  extraordinaria  cognitio.  S.  auch  Keller,  p.  90  ff.  —  Schmidt, 
p. 298— 320.  hält  die  I.  für  bestimmt.  Löcken  des  Civilrecbts  auszufüllen. 
Dass  die  1.  nicht  etwa  der  summarischen  Hülfe  halber  eingeführt  seyeo, 
s.  Puchta  und  Böcking  a.  a.  O. 

•  In  den  Provinzen  waren  die  Statthalter  berechtigt  (OaL  IV,  139.) 
und  seit  Constantin  die  praef.  urbi,  Dlg.  1 , 12, 1. 1.  $.  6.  Symmach.  ep.  X, 
48.  Schmidt,  p.  206  ff. 

*  Der  Gegner  erklärte,  er  brauche  dem  I.  nicht  zu  gehorchen  oder 
er  habe  gehorcht  (cm  non  feci  —  restitui  —  exfubui),  denn  letzteres 
sagte  er  auch  dann,  wenn  er  nicht  gehorcht  hatte,  sobald  die  Bediu- 
gungen  des  1.  nicht  vorhanden  waren.  Cic.  p.  Caec.  8.  2».  s.  unt  Diese 
Untersuchung  stellte  ursprünglich  der  Prätor  vielleicht  selbst  an,  bi* 
er  später  iudiecs  beauftragte.  Gai.  IV,  141.  nee  lamm  cum  quid  iussent 
fieri  aul  fieri  prohibueiit,  Miatim  peractum  est  negotium,  sed  «d  tudicem  re- 
vuj>e,atoreste  ttur  et  ibi  editis  formulis  quaeritur,  an  aliquid  mdxersus  pec- 
toris tdictum  factum  sit  (bei  interd.  prohibitor.) ,  tsl  an  factum  neu  *ü, 
quod  is  fieri  iussait  (bei  restitut.  und  exhibit.  Interd.).  In  die  Formel 
wurden  auch  Exccptionen  aufgenommen,  von  denen  das  I.  abhing,  den* 
wenn  die  in  der  exceptio  enthaltene  Thataacbe  richtig  war,  wurde  das 
Interdikt  als  nicht  gegeben  betrachtet.  Die  Form  war:  ****  « uam  «. 
si  non,  quod  tu  prior  ti  hommibus  armatis  non  reneru,  d.  hu  wenn  da 
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Dabei  wurde  regelmassig  eine  sponsio  poenalis  mit  Restipu- 
lation  (Cic.  p.  Caec.  14.  16.)  angeordnet, 1  so  dass  der  Unterlie- 
gende eine  Geldstrafe  entrichten  musste  und  die  Untersuchung 
nach  gegebener  Formel  (certi  condictio)  einem  Richter  oder  Re- 
cuperatoren  ubertragen  wurde.  Daran  konnte  sich  (in  einem  spä- 
teren Entwickelungsstadium)  ein  iudicium  über  die  Restitution 
oder  Exhibition  anschliessen ,  welche,  wenn  der  Beklagte  nicht 
restituirte,  zur  Geld  con  dem  nation  quanti  res  est  führte  (z.B.  iudi- 
cium CasceJHanum  s.  unten).  Ein  zweiter  und  neuerer  Modus  war, 
dass  die  sponsio  wegfiel  und  dass  der  Beklagte  sofort  einen  arbi- 
ter  mit  arbitraria  formula  verlangte ,  welcher  die  Sache  unter- 
suchte und  den  Beklagten  entweder  absolvirte  oder  conde- 
mnirte.  Wenn  derselbe  nicht  restituirte,  so  wurde  er  auf  quanti 
res  est  condemnirt,  Gai.  IV,  163  ff.  Dig.  XLIII,  17,  1.  3.  §.  4. 
XLIU,  16,  1.  6.  So  traten  sich  actio  und  interdictum  näher  und 
endlich  verschwanden  die  alten  formellen  Eigenthümlichkeiten 
der  i. 2  Nur  der  Name  kennzeichnete  die  i.  bis  in  die  späteste 
Zeit,  denn  das  Verfahren  war  dasselbe  wie  bei  allen  Klagen.8 


nicht  der  angreifende  Tbeil  warst,  Cic.  ad  div.  VII,  13.  vgl.  p.  Caec.  8. 
Dig.  XLIII,  12, 1. 1.  §.  16.  XLIII,  13,  1.  1.  §.  6.  9.  Schmidt,  p.  95  —  115. 

1  Wenn  dag  edict.  prohibitorium  war  und  wenn  es  sich  um  certa 
pecunia  handelte ,  so  wurde  das  Sponsiousverfahren  durchgängig  ange- 
wendet, bei  den  anderen  Interdikten  war  sponsio  zwar  zulässig,  aber  nicht 
gerade  nothwendig ,  Gai.  IV,  141.  162  f.  165  f.  Ulp.  Inst.  7.  8.  Cic.  p. 
Caec.  8.  28  f.  32.  ad  div.  VII ,  21.  p.  Tull.  63.  Quint.  VII ,  5, 3.  Rücksicht- 
lich der  Sponsionen  tadelt  Front,  das  Interdictenvcrfahren ,  s.  p.  198.  — 
Warum  der  Arbiter  nur  bei  interd.  restit.  uud  exhibit.  entschied ,  nicht 
bei  prohibit.  {Haubold,  in  Z.  III,  p.  383—387.  Huschke,  de  causa  Sil. 
p.6-8.  Keller,  in  Z.  f.  R.W.  XI,  p.  309  ff.  Schmidt,  p.264f.),  ist  klar, 
da  Rcstitutions  -  und  Exhibitionssachen  sich  eher  für  eine  actio  arbitraria 
eigneten ,  während  bei  prohibit.  nicht  von  Restitution ,  sondern  von  Be- 
schränkung und  Bestrafung  der  Unrechtlicukeit  und  Unverschämtheit 
des  Gegners  die  Rede  war.  —  Ueber  das  Spousionsverfahren  s.  Huschke, 
p.8  ff.  Gaius,  p.  200  ff.  Schmidt,  p.  235  -  284.  315  ff. 

*  Daher  sagte  Ulp.  Dig.  XXV,  1 ,  1.  1.  §.  2.  melius  factet,  si  eum  per 
interdictum  ad  iut  ordinarium  remiserit ,  rechnet  also  das  Verfahren  zum 
ordentlichen ,  Front.  I ,  p.  16.  36.  80. ,  und  interdictum  wird  von  actio 
im  w.  8.  mit  begriffen,  Dig.  XLV,  7,  1.  37  pr.  Keller,  p.  321. 

*  Schmidt,  p.  821  —  349.  zeigt,  dass  die  1.  schon  seit  Diocletianus 
nicht  mehr  von  der  Obrigkeit  ausgesprochen  wurden.  Inst.  IV,  15,  8. 
wo»  est  nectsse  reddi  interdictum ,  sed  perinde  iudicatur  eine  interdictis ,  ac 
si  utilis  actio  ex  causa  interdicti  reddita  fuisset  d.  h.  das  Interdict  diente 
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Was  die  einzelnen  Interdikte  betrifft,  so  hat  Gaius  eine  drei- 
fache Eintheilung  derselben  mitgetheilt  IV,  140 — 160.  1)  je  nach- 
dem sie  etwas  gebieten  oder  verbieten.  Das  Gebot  geht  entwe- 
der auf  Herausgabe  oder  Herbeischaffung  einer  Sache  {interd. 
restitutoria  und  exhibitoria,  in  denen  der  Prätor  befiehlt,  etwas 
herbeizuschaffen  und  vorzuzeigen,  z.  B.  ein  Testament,  Haus- 
bücher, Kinder  die  dem  Kläger  gehören,  p.  496),  die  verbieten- 
den oder  Unterlassungsgebote  heissen  prohibUoria. 1  Die  resti- 
tutoria gebieten  entweder  die  Restitution  einer  Sache  an  eine 
bestimmte  Person  oder  die  Restitution  der  Sache  an  sich.* 

2)  Jenachdem»  sie  von  beiden  Parteien  oder  nur  von  einer  ver- 
langt werden  können,  unterschied  man  i.  duplicia  und  smpHcut* 

3)  Die  auf  Privatvermögen  gehenden  i.  (ad  rem  familiärem  spe- 
ctant)  beziehen  sich  fast  alle  auf  Besitz  oder  Quasibesitz,  einige 
auf  Eigenthum  z.  B.  de  liberis  exhibendis  p.  496.  Eine  4)  allge- 
meine Eintheilung  stellt  Ulp.  Dig.  XLIII, 1, 1.  1  pr.  auf,  nemlich 
t.  de  divinis  rebus  aut  humanis. 4 


als  materielle  Grundlage  für  das  iudicium  extraordinarium.  Das  Nihere 
s.  BH.  und  Schmidt. 

1  Z.  B.  ne  sine  ritio  possidentt  rix  fiat,  nere  in  loco  sacro  aliquid  fial, 
ciro  fieri  relo ,  Gai.  IV,  140.  142.  159.  Schmidt,  p.  49  —  72.  Dig.  XLIII, 
1,  1.  1.  §.2.   Inst  IV,  15,  1 

'  Z.B.  in  dem  Interdict  quod  ri  aut  clam.  Dig.  XLII1.8,  1.2.  §  43 
restituere  videlur ,  qui  in  pristinum  statum  reducit,  und  im  w.  S.  Dig.  L, 
16,  1.  81.  rerbo  reslitutionis  omnis  ulilitas  actoris  conttnetur ,  XLIII,  24, 

1. 15.  §.  7.  I.  11.  §.  4.  Schmidt,  p.  32  —  46.  Jeder  hat  Recht  auf  dieses  I. 
welcher  durch  die  vi  oder  clam  gemachte  Veränderung  Nachtheil  hat 
(also  Eigcnthümer,  Besitzer  u.  s.  w  ,  1.  11.  §.  10.  1  16  pr.).  Die  "Wirkung 
ist  Restitution  und  Eisatz  dos  Interesse  1.  15.  §.  7  ff .  Hasse,  rbein.  Mas. 
IV,  p.  1  —  62.  Franke,  civ.  Aich  XXII,  p.  350  — 391.  Schmidt,  Z.  f  civ 
Proz.  N.  F.  I,  p.  347  —  386. 

8  In  jenen  sind  beide  Kläger  und  Beklagter,  so  dass  beide  con- 
demnirt  werden  können,  z  B.  bei  uti  und  utrubi  possidetiü;  die  exiüb. 
und  restit.  sind  siimmtlich  nur  einseitig,  Gai.  IV,  160.  Uebcr  die  andere 
Bedeutung  der  i.  duplicia,  nemlich  solcher,  die  einen  doppelten  Zweck 
verfolgen ,  s.  Dig.  XLIII ,  1J.  2.  §.  3.  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W.  IX ,  p  10  ff. 
Keller,  p.  317.   Uuschke ,  Gaius,  p.  186  f.  Schmidt,  p.  33  ff.  180—188. 

4  Vgl.  Vaull.  1.  2.  §.  1.  i.  homtnum  causa  und  dirim  iuris.  Das.  un- 
terscheidet Ulp.  noch  nach  der  Zeit  §.  2.  i.  quac  in  praesens  und  quae 
in  praetcritum  referuntur  und  §.  4.  i.  annalia  und  perpetua.  Schmidt, 
p.  76-81.  116-125.  vgl.  Gic.  ad  div.  XV,  16. 
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Die  wichtigsten  auf  possessio  bezüglichen  I.  (Cic.  ad  div.  VII, 
32.  deren  Ursprung  s.  p.  192. 197.)  sind  folgende: 

1.  /.  retinendae  possessionis.  Diese  werden  nur  dann  gege- 
ben, wenn  eine  Person  den  Besitz  wirklich  und  fehlerlos  erwor- 
ben hatte  (nicht  clam ,  vi ,  precario),  in  demselben  aber  verletzt 
und  gestört  worden  war,  ohne  dass  der  Besitz  aufgehört  hatte. 
1)  s.  uti  possiäeiis  schützt  ursprünglich  den  gegenwärtigen  Be- 
sitzer eines  Grundstücks  (Gai.  IV,  149.),  indem  es  den  Stören- 
den zur  Ruhe  verweist  (prohibitorisch),  Ulp.  Dig.  XLIII,  17, 1.  1. 
§.4.  nevisfiat.  Gai.  IV,  140.  Dig.  VIII,  5, 1.  8.  §.ö.  Sodann  wurde 
es  bei  streitigem  Besitz  angewendet  (wo  jeder  sowohl  Kläger 
als  Beklagter  ist)  und  bei  vorläufiger  Besitzstandregulirung  Be- 
hufs eines  Eigenthumsprozesses ,  um  die  Beklagtenrolle  festzu- 
stellen.* Nicht  zuzugeben  ist,  dass  mit  diesem  I.  Schadener- 

1  Wir  haben  ein  Formular  bei  Fest.  v.  possessio  p.  233  M.  uti  nunc 
poteideÜ*  tum  fundum  quo  de  agitur  quod  nec  t»  nec  clam  nee  precario 
alter  ab  altero  poesidetis,  ita  poseideatis,  advereut  ea  tim  fieri  oeto.  Da- 
von weicht  das  von  Ulp.  Dig.  XLIII,  17,  1.  1.  und  Gai.  IV,  160.  erhal- 
tene Interd.  ab:  uti  ea*  aedes,  quibus  de  agitur,  nec  vi,  nec  clam,  nec 
precario  alter  ab  altero  possidetis:  quominu»  ita  possideatis  vim  fieri  veio. 
Diese  Verschiedenheit  erklärt  sich  durch  die  verschiedene  Zeit  der  Ab- 
fassung (so  v.  Savigng ,  p.  182.  und  Niebuhr,  11,  p.  169.  ebenso  Keller, 
Sem.  II,  p. 303.  Schmidt,  p.  76.  Dagegen  Uutchke,  üb.  Varro  p.  110  ff. 
nimmt  von  jeher  zwei  Interd.  über  fundus  und  aedes  an,  Rudorff  fügt 
noch  eine  dritte  Formel  hinzu :  u.  p.  cum  lucum  p.  763.)  —  Das  Wort 
ru  ist  hier  wie  in  den  anderen  prohibitorischen  Interd.  im  w.  8.  jede 
Störung,  jede  Verhinderung  am  Besitz ,  Dig.  XLIII  ,16,  1. 11.  XLIII ,  17, 
1.3.  f.  2.  3.9.  t.Satigng,  Besitz,  p.  477  ff.  Schmidt,  p.  50  ff.  C.  Albert, 
interd.  uti  poss.  Hall.  1824.  Schilling,  p  477  ff.  Keller,  in  Z.  f.  R.  W.  XI, 
p.  305  —  332.  und  Rudorff,  p.  333  —  361.  Bruns ,  Recht  des  Besitzes  p.  39  ff. 
Rudorff,  gromat.  Institut  p.  448  ff.  Schmtdt,  p.  50  -66.  76  f.  112  ff.  186  f. 

«  Gai.  IV.  148.  Ulp.  Dig.  XLIII ,  I.  1.  §.  2  3.  Inst.  IV,  15,  4.  Das  Ver- 
fahren in  diesen  i.  duplicia  begann  damit,  dass  der  Besitzstand  regu- 
lirt  wurde,  was  durch  einen  Auktionskampf  d.  h.  durch  eine  Versteige- 
rung des  Besitzes  und  des  Fruchtgenusses  (fruciue  licitatio)  geschah. 
Die  gebotene  und  in  Stipulation sform  versprochene  Summe  (fruetuaria 
»Upulatio  Gai.  IV,  166.  169.)  muss  der  falsche  Besitzer,  welcher  durch 
sein  Bieten  den  Besitz  erhält,  nachdem  die  Sponsio  gegen  ihn  entschie- 
den ist,  als  Strafe  für  seine  Verroessenbeit  bezahlen,  Gai.  IV,  167. 
Dazu  wurde  er  genöthigt  durch  eine  Stipulationsklagc  oder  später  durch 
eine  Klage  auf  diese  8ummc  ( fruetuarium  iudicium  Gai.  169.).  Wenn 
der  Besitzer,  dessen  Besitz  zur  Zeit  des  Erlasses  des  Interdikts  feh- 
lerfrei war,  in  dem  Sponsionsstreit  gesiegt  hat  (Gai.  166),  so  siegt  er 
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satz  für  vergangene  Störung  gefordert  werden  könne. 1  2)  /. 
utrubi  possidetis  schützt  im  Besitz  aller  beweglichen  Sachen, 
sobald  der  anbringende  Kläger  den  Besitz  im  letztverflossenen 
Jahre  länger  als  der  Beklagte  ausgeübt  hat.  *  3)  Zum  Schutz 
mehrer  Prädialservituten  gab  es  eigenthümliche  i.  (p.339.196.)1 
II.  /.  recuperandae  possessionis  sollen  den  Besitz  wieder  ver- 
schaffen, der  vi  clam  precario  entrissen  worden  war.  1)  i.  de  vi 
wurde  von  dem  verlangt,  welcher  durch  gewaltsame  Verletzung 
den  Besitz  oder  wenigstens  einen  Theil  desselben  eingebüsst 
hatte.4  2)  Wenn  der  Gegner  mit  ge  waffneter  Hand  eingefallen  war, 

auch  in  den  andern  Condcinnations-  und  Absolutionsfragen.  Gai.  IV.  167. 
Er  erhält  die  Licitationssumme ,  und  vermittelst  des  iudictum  Casctllte- 
num ,  welches  auf  Restitution  des  Besitzes  der  Sache  und  der  Fruchte 
gerichtet  ist,  bekommt  er  die  Sache  oder  als  Ersatz  dafür  Geld,  quanti 
res  est,  Gat  IV,  166.  169.  Vgl.  Keller,  Rudorf?  a.  a.  O.  Schmsdt,  p.  288  ff 
Hutchhe,  Gaius  p.  187  — 199. 

1  Dieses  behauptete  r.  Sattgny ,  Besitz  p.  472  ff. ,  s.  dagegen  Keller 
a.  a.  0.  Schmidt,  p.  65  ff.  Erst  in  Justinians  Zeit  war  es  der  Fall,  s. 
Rudorf?  a.  a.  O. 

1  Dieses  lautete :  utrubi  kic  homo ,  de  quo  agitur .  apud  quem  rumort 
parte  huiusce  anni  fuit,  quommus  i$  eutn  duoat  tu*  fieri  veto.  Gai.  IV. 
148-153.  160. 

•  De  itinere  actuque  (Wegegerechtigkeit)  Dig.  XLIII,  19.,  de  mmm 
quotidiana  und  a  es  Uta  (Wasscrleitungigerecbtigkeit)  Dig.  XLIII,  20..  de 
ritis  (Wasserleitung)  Dig.  XLIII,  21.,  de  fönte  (zum  Schutz  des  ius  aqnae 
hauriendac)  Dig.  XLIII ,  22. ,  de  cloacis  Dig.  XLIII,  23.  SchiUmg,  p.  671  ff 
v.  8avigny ,  Besitz  p.  586—610.  Ueber  i.  de  cloacis  s.  p.  321.  u.  die  schöne 
Abh.  v.  Schmidt,  in  Z.  f.  g.  R.  W.  XV,  p.  51-89.  -  Für  die  persönlichen 
Servituten  sind  nicht  besondere  I.  vorbanden,  sondern  die  L  retinendac 
und  recup.  possessionis  wurden  als  utiüa  angewendet ,  Dig.  XLIII ,  17, 
1.  4.  XLIII,  16,  1.3.  §.  14 f.  1.  9.  §.  1.  t>.  Sorten*,  Besitz  p.  580  ff. 

*  Dig.  XLIII,  16,  1.1.  §.1.29.  Qeiaer,  Z. f.  Civilr.  u.  P.  X1U,  p.23S 
—  270.  —  Die  Formel  lautete :  unde  tu  (N.  N.)  aui  faswdiei  emi  procurater 
tuus  (A.  A.)  aut  familiam  auf  procurator  em  illsus  in  hoc  anno  ri  desecüts, 
cum  ille  posstderet,  quod  nec  vi  nec  clam  nee  precario  posstderet  (eo  restt- 
tuas  p.  Caec.  30.);  Cic.  p.  Tull.  44.  Eine  andere  Formel  steht  p.  Tull.  29. 
unde  de  dolo  molo  tuo  M.  Tullt  M.  Claudius  aut  familia  procurator  esus  ri 
detrusus  est.  Letztere  hielt  Hutchhe  für  Alter,  v.  Saztgny  aber,  Keiler 
und  Schmidt,  Ree.  p.  688.  für  neuer,  wofür  Cic  p.  Tull.  44.  spricht 
Keller,  Sem.  p.  293 — 314.  schiebt  nach  deiedsii  die  Formel  ein  qua  dt 
re  agitur  und  vertheidigt  die  von  Saetgny  herausgeworfenen  Worte  cum 
ille  posstderet  (mit  Hutchhe ,  liudorff,  Waller).  —  Die  zweite  Formel  dds 
mala  tuo  wurde  aus  Rücksicht  auf  den  Kläger  bestimmt  Wenn  neu- 
lich Jemand  weder  selbst,  noch  durch  einen  Procurator  oder  Sklave* 
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so  Hess  sich  der  Dejicirte  zwar  auch  das  i.  de  vi  geben,  aber 
mit  dem  Zusatz  de  vi  armata,  zum  Unterschied  von  der  gewöhn- 
lichen (Cic.  p.  Caec.  32.  quotidiana  31.  i.  quotidianum.).x  Die  Be- 
dingungen, unter  denen  eine  Person  auf  Erlangung  dieses  I.  an- 
tragen konnte ,  waren  folgende:  1)  der  Klager  rausste,  als  er 
von  dem  Grundstück  vertrieben  wurde,  den  Besitz  wirklich  ge- 
habt und  denselben  durch  die  deiectio  verloren  haben.  *  2)  er 


Gewalt  verübt  hatte ,  wohl  aber  durch  Andere,  die  er  als  intellektueller 
Urheber  dazu  bewogen ,  so  wäre  er  nicht  haftpflichtig  gewesen ,  wenn 
nicht  der  Prätor  durch  diese  allgemeine  Fassung  diesem  Ucbelstand  ab- 
geholfen hätte.  Jen.  Lit  Zeit.  1845,  N.  157.  Die  neue  Formel  in  den 
big.  s.  XL1II,  16,  1.1  pr. 

1  Wegen  der  Verschiedenheit  des  dabei  stattfindenden  Verfahrens 
trennt  Cic.  beide  Edikte  ausdrücklich,  p.  Caec.  32.  und  p.  Tull.  44.  46. 
Noch  ist  eu  erwähnen  3)  tu  civilis  oder  festucaria  oder  ex  conventu,  wel- 
che als  Zuleitung  bei  dem  Viodikationsprozess  dieote ,  s.  p.  895. 

•  Cic.  p.  Tull.  44.  p.  Quinct6.  p.  Caec.  17.  —  Vermöge  der  dem  Be- 
klagten Zustehenden  exceptio  quod  nec  tinec  clam  nec  precario  potüderet, 
Cic.  p.  Tull.  44.,  brauchte  derselbe  den  genommenen  Besitz  nicht  zu  re- 
stituiren,  wenn  er  beweisen  konnte,  dass  der  Besitz  des  Klägers  vi 
clam  precario  begonnen  hatte,  Cic  p.  Caec.  32.  Cic.  ad  div.  VII,  13.  Lex 
Thor.  1. 19.  Gai.  IV,  119.  Pauli.  V,  6,  7.    Bei  dem  ».  de  vi  arm.  galt  diese 
Eiception  nicht ,  Cic  p.  Caec.  8.  22.  31  f.  ad  div.  XVI ,  16.  Keller,  p.  330  ff. 
Schmidt,  p  98  f .    Letztere«  I.  war  den  Buchstaben  nach  nicht  durch 
Besitz  bedingt  (so  Cuiac,  Ferrat,  Garatoni,  Huechke,  Jordan,  Rudorf, 
Walter,  Keller  nach  Cic  p.  Caec  31  f.  gegen  Schulung,  Cra$y  t.Savigny 
p.  462  ff. ,  KlotM  p.  455  ff.)t  aber  der,  welcher  es  auwenden  wollte ,  musste 
doch  in  irgend  einem  Verh&ltniss  zu  dem  fundus  gestanden  haben  oder 
noch  stehen.  Keller,  p.  376  —  400.  Diese  durch  Keller  entschiedene  Con- 
troversc  hat  auch  insofern  grosses  Interesse,  als  von  deren  Entschei- 
dung die  Erledigung  der  alten  Differenz  abhängt ,  ob  Cic.  p.  Caec.  eine 
ungerechte  (s.  Üotman ,  r.  Savigny,  Zeit»,  Z.  f.  A.  W.  1848,  N.  109  ff.) 
oder  gerechte  Sache  vertheidige  (U.  C  Cras ,  diss.  qua  spec.  iurispr.  Cic. 
exhib.  Lugd  B.  1769.  und  a.  Erkl.  bei  Garatom,  lluschke,  anal.  p.  164. 
C.  A.  Jordan ,  spec.  quaest.  TulL  p.  6  f  .  Klotz ,  p.  459  ff.  Bruckner ,  Cic. 
p.  139  ff.).  Cäcina  hatte  wegen  eines  streitigen  fundus ,  welchen  er  als 
Erbe  der  Cäscnnia  beanspruchte,  während  Aebutius  denselben  erkauft 
zu  haben  versicherte  und  voo  welchem  er  durch  Aebutius  gewaltsam 
▼erdrängt  worden  war,  das  i.  de  vi  arm.  erlangt.  Aeb.  behauptet,  das 
Grundstück  zufolge  des  Interd.  restituirt  zu  haben ,  ( p.  Caec.  8.  29.) 
d.  h.  dass  er  nicht  nöthig  gelabt  zu  restituiren,  Schmidt ,  p.  237  f.  Dar- 
über kam  es  zum  Prozess ,  der  durch  eine  sponsio  über  die  Restitution 
eingeleitet  wurde  und  die  Recupcratoreu  richteten ,  s.  p.  875.  Nach 
strengem  Wortsinn  hatte  Cäcina  Recht,  denn  ein  Jeder  sollte  restituirt 
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mu88te  gewaltsam  verletzt  worden  seyn  durch  persönliche  (afroz) 
vis,  Dig.  XLIII,  16,  1. 1.  §.  3.  (bei  vis  arm.  mit  Waffen,  Cic.  p. 
Caec.  21.).  3)  Die  Gewalt  musste  von  dem  Beklagten  selbst  oder 
durch  andere  von  ihm  beauftragte  Personen  verübt  worden  seyn, 
Cic.  p.  Tüll.  29  f.  44  p.  Caec.  19  ff.  8.  oben.  4)  das  I.  konnte  nur 
wegen  Dejektion  von  unbeweglichen  Dingen  gegeben  werden. 
Pauli.  V,  6 ,  5.  —  Der  rechtliche  Unterschied  beider  I.  bestand 
noch  darin,  dass  das  i.  de  vi  arm.  perpetuwn  war,  nicht  wie  das 
andere  auf  1  Jahr  beschränkt , 1  und  dass  der  Beklagte  die  ver- 
langte sponsio  eingehen  musste,  ohne  eine  formula  arbitrara 
verlangen  zu  können.2  Die  Wirkung  des  I.  war  (wenn  der  Klager 
die  obigen  vier  Bedingungen  bewies)  vollständige  Restitution 
mit  Ersatz  des  verursachten  Schadens,  Dig.XLIIl,  15. 1. 1.  §.  40. 
2)  /.  de  clandestina  possessione  gab  den  Besitz  einer  unbeweg- 
lichen Sache  zurück,  welche  sich  ein  Andrer  heimlich  ange- 
masst  hatte,  Dig.  X,  3,  1,  7.  §.  5.  3)  /.  de  precaria  possessione, 
oder  de  precario*  Precarium  heisst  das  Verhältniss,  welches 


werden,  auch  wenn  er  vorher  nicht  besass;  allein  nach  einer  billigen 
Interpretation  des  Interdikts  (so  sagte  wahrscheinlich  Piso  für  Acbu- 
tius,  Cic.  p.  Caec.  17.  23.  28  f.)  konnte  C&cina  Restitution  nicht  beanspru- 
chen, da  er  in  keinem  näheren  Verhältnis*  au  dem  Grundstück  stand 
(Cic.  p.  Caec.  32.  hat  den  Beweis  für  den  Besitz  des  Cäc.  troU  aller  An- 
strengung nicht  erbracht,  /fetter,  p.  342—375.).  Dagegen  ist  nicht  su 
▼erkennen,  dass  Acbutius  sich  bei  der  ganzen  Sache  nicht  mit  der 
eines  braven  Mannes  würdigen  Offenheit  und  Redlichkeit  benommen 
hatte.  Siegte  Cäcina  —  was  wahrscheinlich  ist  -  so  gingen  die  Rich- 
ter nach  dem  Wortlaut  des  Interdikts  und  berücksichtigten  das  dolose 
Benehmen  des  Acb.  Wenn  sie  aber  dem  Aeb.  den  Besitz  zusprachen, 
so  hatten  die  Richter  die  billige  Interpretation  des  Interdikts  vor  Augen 
und  nahmen  keine  Notiz  von  dem  hinterlistigen  Benehmen  des  Aeb. 
Von  der  Entscheidung  dieser  possessorischen  Frage  hing  natürlich  nicht 
ab,  ob  Cäc.  oder  Aeb.  das  Eigenthumsrecht  an  jenem  fundos  hatte, 
Jen.  L.  Z.  1845,  N  158.  8.  ferner  Drumann,  G.  R.  V,  p.  336  — 343.  A 
Voigt t  ius  nat.  p.  52  ff. 

1  In  hoc  anno,  sagt  Cic.  p.  Tull.  44.  ad  div.  XV,  16.,  so  dass  der 
nicht  restituirte ,  welcher  länger  als  ein  Jahr  besessen  hatte.  Der  De- 
jicirte  muss  also  das  i.  binnen  einem  Jahre  von  der  Dejection  auswir- 
ken, vgl.  Dig.XLIIl,  16,  1.  1.  §.39. 

•  So  muthmasst  Keiler,  Sem.  p.  324—341.,  s.  dagegen  Sehm*dt, 
p.  267  f. 

*  Dig.  XLIII,  26.  Pauli.  V,  6,  10  f.  ».  Sa»i>*y,  p.  666  —  665.  G.  £ 
Schmidt,  d.  Commod.  u.  Prec.  Leipz.  1841.  und  Ree.  Schmidt  in  krü 
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dadurch  entstand,  dass  der  Eigenthümer  einer  Sache  dieselbe 
einem  anderen  gewöhnlich  bittweise  und  bis  auf  Widerruf  zum 
Gebrauch  (zum  natürlichen  Besitz)  überliess.  Wenn  sich  nun 
dieser  weigerte  die  Sache  auf  Verlangen  des  Eigenthümers  wie- 
der herauszugeben ,  so  konnte  er  durch  dieses  I.  zur  Restitution 
gezwungen  werden ,  wie  ein  unrechtmässiger  Besitzer ,  indem 
er  das  Vertrauen  des  Andern  missbraucht. 

C.  f.  possessionis  adipiscendae.  1)  /.  qvorum  bonorum  8.  p.844. 
2)  /.  Salvianvm  s.  p.  353.  360  f.  3)  /.  quod  oder  quorum  legatorum 
Dig.  XLIII,  3.  Cod.  VIII,  3.  D  .  tarn  adipiscendae  quam  recupe- 
randae  possessionis  (s.  g.  duplicia)  z.  B  quem  fundum,  quam  Here- 
ditäten. 1 

Vierte  Abtheilung. 

Von  den  Rechtsmitteln. 2 

Da  die  römischen  Behörden  ursprünglich  unabhängig  neben 
einander  standen ,  so  war  Unterordnung  der  einen  Instanz  un- 
ter die  andere  nicht  möglich  (p.  863.) ,  und  Revision  des  richter- 
lichen Urtheilsspruchs  durch  den  Magistrat,  welcher  den  Rich- 
ter gegeben  hatte,  war  ebenso  wenig  regelmässig  vorhanden.' 
Der  einzige  Schutz,  welcher  gegen  Missbrauch  der  richterlichen 

Jahrb.  1843,  p.  761  ff.  htckta,  p.  513  (540  f.)  K.  Builmg,  Prec  Leipz. 
1846.  Den  Ursprung  dieses  Verhältnisses  fand  Savigny ,  p.  180.  513  ff. 
(gestfitzt  auf  Niebuhr)  in  dem  alten  Lehnsverbaltniss  der  Patronen  und 
Clicnten.  Eine  Anwendung  im  Pfandrecht  s.  Isidor.  V,  25.  Orell.  inscr. 
5069.  7315.  -  Die  häufige  Anwendung  der  actio  pracscriptis  verbis  bei 
prec.  s.  Dig.  XLIII,  26,  I.  19.  §.  2  1.  2.  §.  2. 

1  Bei  Verweigerung  der  Defension  in  dinglichen  Klagen  verlor 
der  Beklagte  den  Besitz  des  Gegenstandes  (des  fundus,  der  Erbschaft) 
und  der  Klager  bekam  den  Besitz,  Ulp.  Inst.  $.  6.  fr.  Vat.  92.  Ob  der- 
selbe Besitz  gehabt,  war  natürlich  gleichgültig.  Rudorff,  in  Z.  f.  R.  W. 
p.  7—55.  Schmidt,  p.  33  f. 

*  Z.  p  495— 614.  EH.  p.  347  ff.  Puckta,  II ,  p  224  -  235.  (249  ff.). 
Wülfer ,  II ,  p.  371  ff.    Keller,  p  349  ff. 

•  Zwar  könnte  man  es  aus  Cic.  Verr.  II,  13.  schliessen:  edicto  omnia 
iudieia  redegeral  in  tuam  potrstatem :  $i  gut  perperam  iudicasset,  se  cogiti~ 
turum:  quum  cognoaet,  animaJvcrsurvm;  doch  Cicero  tadelt  dieses  eben 
als  Uebermuth  und  Anmassung  von  Seiten  des  Vcrres.  Auch  war  in 
Rom  ein  ganz  anderes  Verhältnis»,  als  in  den  Provinzen.  S.  ßf/  p.  347. 
Z.  p.  500. 
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Gewalt  existirte,  bestand  in  der  intercessio  durch  veto  und  in 
den  ausserordentlichen  Mitteln  der  in  integrum  restitutio  und  der 
Bestreitung  der  formellen  Gültigkeit  eines  Urtheüs  (Nullitäts- 
klage, querela)  Erst  in  der  Kaiserzeit  entwickelte  sich  aus  der 
intercessio  die  eigentliche  appeUatio  und  daneben  bestanden  die 
ausserordentlichen  Rechtsmittel  der  querela  nullitatis  und  der 
alten  in  integrum  restitutio  noch  fort. 

I.  Intercessio  der  republikanischen  Zeit. 

Wenn  eine  Partei  glaubte,  dass  ihr  durch  falsches  Verfah- 
ren oder  wahre  Rechtsverletzung  Unrecht  geschah,  so  konnte 
sich  dieselbe  seit  den  ältesten  Zeiten  an  die  Volkstribunen  oder 
an  eine  Magistratsperson  von  gleichem  oder  höherem  Rang 
wenden  {appellare,  anrufen),  damit  diese  intercedire,  d.  h.  in  die 
Jurisdiktion  der  anderen  Magistratsperson  hemmend,  nicht  aber 
reformirend  eingreife,  Cic.  de  leg.  III,  3. 4. 1 

II.  Ausserordentliche  Rechtsmittel. 
Eine  andere  Hülfe  war  die  Pratorische  in  integrum  restitutio, 

1  Erwähnt  wird  dieses  von  dem  Prätor  und  Consal  gegen  seine 
Collegen ,  Cic.  Vcrr.  1 , 46.  Cacs.  b.  c.  III ,  20.  Liv.  II ,  18. 27.  III ,  36.  Val. 
Max.  VII ,  7 , 6. ,  am  häufigsten  von  den  Tribunen,  Gell.  XIII,  12.  inter- 
cestionibus  faciendi t  quibus  praesentes  fuieteni,  ut  iniuria,  qmae  wan 
fieret,  arceretur.  VII,  19.  IV,  14.  Die  Hülfe  heisst  auxilium  und  fand  so- 
wohl in  iure  als  in  iudicio  statt.  Der  intercedirende  Magistrat  konnu 
Constituirung  des  iudicium  hindern,  Cic.  p.  Tüll.  38  ff.  p.  Quinct.  7.  20. 
28.  in  Vat.  14.  (ne  causam  diecret).  Acad.  II ,  30.  (wegen  Exception).  PhiL 
11,2.  Ebenso  wurde  durch  lntercession  die  Exekution  gehemmt,  Liv. 
VI,  27.  —  Zuerst  hörten  die  Tribunen  die  Parteien  an  (Cic.  p.  Quinct. 
7.  Verr.  II ,  41.  Gell.  a.  a,  O.)  und  fassten  dann  einen  Besch luss  (deert- 
htm),  Cic.  Verr.  II,  4L,  worin  sie  entweder  ihr  auxilium  verweigerten 
oder  zusagten  oder  auch  an  gewisse  Bedingungen  knüpften ,  Liv.  III. 
13.  Cic.  p.  Quinct.  7.  p.Tull.  7.  38  ff.  Gell  a.a.O.  Das  Veto  eines  Ein- 
zigen machte  die  versprochene  Hülfe  der  Anderen  unwirksam,  Philol. 

V,  p.  137  ff.  Die  Hülfe  war  aber  sehr  mangelhaft,  denn  sie  war  immer 
nur  negativer  Art  und  erstreckte  sich  nur  auf  den  Beklagten ,  nicht  auf 
den  Kläger.  Ferner  dauerte  das  intercedirende  Veto  nur  das  Amtsjabr 
des  Magistrats  hindurch,  so  dass  es  im  folgenden  Jahre  nichts  mehr 
half,  wenn  nicht  die  nächsten  Tribunen  dem  Veto  beitraten  u.  s.  w.  tauig, 

VI,  p.  2102  ff.  Hatte,  de  iurisd.  trib.  Lips.  1806.  Keller,  Sem.  I,  p. 
138-167.   Bender,  de  auxil.  trib.  Königsb.  1842. 
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welche  eine  doppelte  prozessualische  Anwendung  hatte.  1)  Wenn 
die  eine  Partei  mit  einer  für  sie  nachtheiligen  Klagformel  den 
Streit  eingegangen  war,  so  konnte  die  Formel  vom  Prätor  auf- 
gehoben und  eine  andere  dafür  gegeben  werden ,  Gai.  IV,  57. 
125.  2)  Wenn  ein  Urtheil  für  die  eine  Partei  nachtheilig  war,  so 
durfte  diese  aus  gewissen  Gründen  auf  Restitution  antragen, 
als  wenn  kein  Urtheil  gefallt  wäre ,  nemlich  wegen  Minderjäh- 
rigkeit ,  Abwesenheit  u.  8.  w.  1 

Endlich  gab  es  seit  uralter  Zeit  Hülfe,  wenn  ein  Urtheil 
nichtig  war,  d.  h.  wenn  die  Prozessform  verletzt  war,  wenn  ein 
inkompetenter  Magistrat  oder  ein  nicht  befähigter  Richter  ent- 
schieden hatte,  eine  falsche  Person  condemnirt  war,  wenn  die 
Sentenz  in  Abwesenheit  der  Parteien  (natürlich  ohne  contuma- 
cla)  gesprochen  war,  Pauli.  V,  5,5  . ,  wenn  in  dem  Urtheil  ein 
Widerspruch  gegen  einen  unbestrittenen  Rechtssatz  lag,  Dig. 
XLII,  1, 1. 32.  u.s.w  (sententia  nulla,  non  est  iudicatum).2  In  die- 
sem Fall  erfüllte  die  condemnirte  Partei  das  Urtheil  nicht,  und 
läugnete ,  wenn  die  siegende  Partei  durch  actio  iudicati  auf  Exe- 
kution drang,  das  Urtheil,  worauf  dasselbe  nicht  vollzogen  wer- 
den konnte,  sondern  der  Prätor  ordnete  ein  neues  iudicium  mit 
der  Untersuchung  an,  an  htdicatum  sit;  vorausgesetzt  dass  die 
läugnen de  Partei  satisdirte  iudicatum  solvi,  und  zur  Strafe  musste 
sie,  wenn  sie  wieder  unterlag,  das  Doppelte  zahlen,  s.  p.  927  ff. 
Nicht  ganz  klar  ist  uns  das  Verhältniss  der  8.  g.  revocatio  in 
dvplum.  3 

1  Cic.  Vcrr.  II,  13.  23.  26  f  c.  Roll.  II ,  4.  Dass  diese  Hülfe  mit  gröss- 
ter  Vorsicht  gewährt  wurde,  schliessen  wir  aus  Acusscrungen,  wie 
Cic.  Vcrr.  V,  6.  Aus  der  Kaiserzeit  s.  Dig.  XLII  ,1,1.  33.  IV,  1,1.8. 
IV,  4, 1.17.  18.  29.  5.1.  1.42.  Pauli.  V,  5a,  10.  Cod.  VII,  58. 

*  Ein  Beispiel  s.  in  der  Iis  fullonum  (p.  20.).  Sine  appellatione 
sententia  rescinditvr,  Dig.  XLIX ,  8.  Cod.  VII ,  64.  Dig.  XLIX  ,1,1. 19. 

•  Pauli.  V,  5a,  5.  8.  7.  Cod.  Greg.  X  ,  1 , 1.  Nach  Puchta,  p.  230  f.  ist 
darunter  das  Rechtsmittel  des  Condemnirten  zu  verstehen ,  welcher, 
ohne  die  iudicati  actio  abzuwarten ,  die  Gültigkeit  des  Urthcils  selbst- 
ändig anfleht.  S.  dagegen  Rudorf,  in  Z.  f.  R.  W.  XIV,  p.  313  f.  Kelter, 
p.  349.  Vermuthlich  wurde  in  dupl.  revoc.  sowohl  von  dem  das  Judicat 
leugnenden,  als  von  dem  das  Judicat  direct  anfechtenden  Condemnir- 
ten gesagt.  Justinian  schaffte  die  in  dupl.  rev.  ab  und  gestaltete  das 
ganze  Recht  der  actio  iudicati  um,  s.  Rudorf?,  p.  320  ff.  333  f. 
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III.  Appellation  der  Kaiserzeit. 

Vermöge  des  durch  die  tribunicische  Gewalt  an  den  Kaiser 
gekommenen  Veto  (Tac.  Ann.  III ,  56.)  und  des  ihm  verliehenen 
Imperium  stand  ihm  Cassation  der  richterlichen  Aussprüche 
zu,  welche,  da  er  seine  Würde  nicht  blos  ein  Jahr  wie  die  frühe- 
ren Magistrate  bekleidete,  und  da  er  nicht  blos  in  Rom,  son- 
dern im  ganzen  Reich  das  Imperium  übte,  natürlich  von  weit 
grösserer  Bedeutung  war  und  sich  bald  in  eine  förmliche  Appel- 
lation umgestaltete,  d.  h.  dass  die  Urtheile  nicht  blos  rescindirt, 
sondern  auch  reformirt  wurden.  Diese  Veränderung  erfolgte 
schon  unter  Augustus,  indem  er  in  allen  Prozessen  eine  Ober- 
berufung gestattete  (provocatio  1  auch  appella/io  gen.),  s.  p.  868. 
Für  Rom  wurde  der  praefectus  urbi,  für  die  Provinzen  Consu- 
lares  in  Rom  mit  den  Appellationen  beauftragt,  und  wenn  die 
Parteien  damit  nicht  zufrieden  waren,  so  durften  sie  an  den 
Kaiser  selbst  als  3.  Instanz  appelliren  (Suet  Cat.  16.).  Je  häu- 
figer die  Appellationen  wurden,  um  so  geregelter  wurde  das 
ganze  Verfahren,  und  zu  den  Zeiten  der  classischen  Juristen 
galt,  dass  von  dem  iudex  an  den  Magistrat,  *  von  dem  Muni- 
cipalmagi8trat  an  den  Statthalter,  von  diesem  an  den  kaiserli- 
chen Appellationsrichter  und  endlich  an  den  Kaiser  appellirt 
werden  konnte  (also  4.  Instanz),  s.  p.  859  ff. 

Bei  allen  Arten  von  Prozessen  konnte  appellirt  werden, 1 


1  Provocatio  beisst  bis  auf  Augustus  das  Hinwenden  an  das  Volk 
als  höchster  Instanz ,  um  einem  ungerechten  Urtheil  au  entgehen ,  im 
Gegensatz  zur  appellatio.  In  der  Kaiserzeit  war  die  proroc  ad  populum 
erloschen  und  indem  der  Kaiser  an  die  Spitze  des  Staats  trat,  an  den 
mau  provocirte  und  an  welchen  man  appellirte ,  wurden  die  Ausdrücke 
pro»,  und  appttl.  identisch,  Gell  IV,  4.  VII,  19.  Tac  Ann.  a.  a  O.  Plin. 
h.  n.  VI ,  22.  u.  s.  w.  Quellen :  Pauli.  V,  32—37.  Dig.  XLIX ,  1-7.  9-13. 
Cod.  VII ,  62.  65-70.  Nov.  23.  49.  82. 126.  Pauli,  ülp.  Marcian.  Macer  u  a. 
schrieben  de  appell.  —  S.  F.  C.  Conradi,  ius  provoc.  Lips.  1723.  und 
scr.  min.  ed.  Pernice  I,  p.  1  —  86.  Q.  Küstner,  bist.  prov.  Lips.  1740. 
v.Satigny,  Syst.  VI,  p.  485  ff.    D.  H.v.  Nooten,  de  app.  Amst.  1838. 

9  Jetzt  konnte  von  dem  iudex  an  den  Magistrat  appellirt  werden, 
welcher  diesen  bestellt  hatte,  Dig.  XLIX,  3,  1.1  pr.  3.  XLIX,  2,  1.2. 
XLIX,  1,  1. 1.  §.  3.  1.21.  g.  1.  —  Auch  der  Senat  bildete  eine  AppclU- 
tionsbebörde ,  welche  Nero  dem  Kaiser  gleich  stellte,  Suet.  Ner.  17. 
Tac.  Ann.  XIV,  28.  Dig  XLIX ,  2 , 1. 1.  f.  2. 

»  Dem  Missbrauch  dieses  Rechtsmittels  war  vorgebeugt  durch  mehre 


Digitized  by  Google 


  961   

aber  nur  dann ,  wenn  eine  förmlich  gültige  Entscheidung  gege- 
ben worden  ist  (wo  das  Urtheil  nicht  förmlich  gültig  ist,  wird 
Nichtigkeitsbeschwerde  erhoben,  und  wo  das  Urtheil  schon 
rechtskräftig  ist ,  känn  nur  um  in  integrum  restitutio  nachge- 
sucht werden).  Die  Appellation  kann  schriftlich  {libellus  appel- 
latorius)  oder  mündlich  (protokollarisch,  ad  acta,  Dig.  XLIX,  1, 
1.  1.  §.  4.  1.  2.  1.  3.  1.  5.  §.  4.)  vorgenommen  werden,  aber  binnen 
einer  vorgeschriebenen  Frist  (tempora  appellatoria)  von  2,  3  oder 
5  Tagen,  Dig.  XLIX,  1 ,  l.  5.  §.  4. 1.  20.  XLIX,  4.  XLIX,  5, 1.  3.  ö. 
§.  5.  Darauf  untersucht  die  Appellationsbehörde  und  giebt  ein 
decretum,  in  welchem  die  Beschwerde  zurückgewiesen  (iniusta 
*  app)  oder  als  richtig  anerkannt  wird.  Im  ersten  Fall  wird  das 
Urtheil  bestätigt,  im  zweiten  aber  reformirt.  Bis  zur  Entschei- 
dung darf  die  Sentenz  nicht  vollzogen  werden ,  sondern  Alles 
ist  bei  dem  jetzigen  Zustand  zu  erhalten,  Dig.  XLIX,  7. 

Nicht  zu  den  Rechtsmitteln  gehört  der  s.  g.  Rescriptenpro- 
zess,*  veranlasst  durch  Bittschreiben  (libellus)  der  Parteien  oder 
durch  Berichte  des  Richters  {relatio) ,  s.  p.  858.  1 

Beschränkungen ,  dergestalt  dass  Appellation  nicht  unter  allen  Verhält- 
nissen stattfindet,  z.  B.  nicht  gegen  eine  confessio,  nicht  bei  contu- 
macia,  Pauli.  V,  35,  2.  V,  5a,  7.  Cod.  VII,  65.  u.  s.  w.  Die  App.  an  den 
Kaiser  war  nur  bei  einem  gewissen  Streitwerth  gestattet,  Dig.  XLIX, 
1 , 1.  10.  §  1.  Als  Strafe  für  den  leichtsinnig  Appellirenden  (s.  ob.  Tac. 
XIV,  28.)  bestand  später  vierfacher  Kostenersatz  an  den  Gegner  (Pauli. 
V.37.)  und  Zahlung  des  3.  Theils  des  Streitwerths ,  Pauli.  V,  33.  Puchta 
und  Keller  a.  a.  O. 

1  Der  Kaiser  entschied  im  ersten  Falle,  aber  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  die  ihm  mitgetheilten  Thatsachen  auf  Wahrheit*  beruhen ,  worüber 
der  Richter  oder  ein  vom  Kaiser  ernannter  Richter  untersuchte,  Dig. 
1,18,1.8.9.  Seltener  kam  vor,  dass  der  Kaiser  direkt  untersuchte  und 
entschied,  oder  durch  Andere  entscheiden  Hess,  Dig.  XXVIII,  5,1.92. 
Auch  die  richterliche  Anfrage  entschied  der  Kaiser,  aber  sein  Bescheid 
konnte  angefochten  werden,  wenn  der  Bericht  Falsches  enthielt,  Dig. 
XLIX, 1,1.1.  §.1.2.  XLIX, 4, 13.    Puchta,  p.  206  f.   Keller ,  p.  354  f . 
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